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Vorwort. 


Der  vorliegende  Band  ist  schon  seit  Jahren  vollständig  ver- 
griff«!;  aber  andere  imau&chiebbare  Arbeiten  machten  es  mir 
munOglich,  die  neue  Auflage  desselben  früher  erscheinen  zu  lassen. 
Aocb  jetast  war  mir  aber  die  Zeit  nicht  so  rdchlicb  zugemessen, 
tue  für  die  erschöpfende  Bewältigung  meiner  Au%abe  zu  wUn- 
sdien  gewesen  wäre.  Die  aristotelischen  Schrißen  und  Lehren 
bieten  nicht  allein  an  sich  sdbst,  so  oft  man  wieder  auf  sie  zu- 
Tbckkommt,  immer  neuen  AaUse  zu  Fragen,  auf  welche  die  Ant- 
wort oft  schwer  zu  finden  ist;  sondern  sie  haben  auch  in  den 
äebztäm  Jahren,  welche  seit  dem  Erschien  meiner  zweiten 
Auflage  verflossen  sind,  so  viele  und  theilwdse  so  werthvolle 
GrOrtormgen  hervorgerufen,  dass  ich  mir  das  wiederholte  Stu- 
diom  dieeo-  Literatur  zww  selbstverständlich  zur  Pflicht  machw 
miuste,  daes  aber  eine  vollständige  Berücksichtigung  derselben 
weit  flber  die  Clrenzen  hinausgeführt  hätte,  die  ich  meiner  Ar- 
beit zu  stecken  genOthigt  war.  So  weit  Raum  und  Zeit  es  er- 
laubten, habe  ich  mich  bemüht,  f^  sie  zu  benutzen,  was  zu 
ihrer  Eigäozang,  Berichtignng  and  Erläuterung  dienen  konnte; 
mnsB  midr  aber  fraihch  zum  voraus  darauf  ge&sst  machen,  dass 
das  töne  nnd  andere,  was  ihr  hätte  von  Nutzen  sein  kttnnen, 
mir  esOf^agea,  dase  in  der  Auswahl  dessen,  was  ausdrUckhch 
berücksichtigt  wurde,  —  denn  auf  alles  liees   sich  ja  nicht  dn- 
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geben  —  im  einzelnen  vielleicht  nicht  immer  ganz  ^tächmämg 
verfahren  worden  iet.  Der  ümfeng  des  Bandes  irt  trotz  der 
BeschrKnkung,  welche  ich  mir  in  dieser  Beziehung  auferlegte, 
um  elf  Bogen  gewachsen,  von  denen  kaum  mehr  ab  der  vierte 
Th^  auf  Rechnung  des  veränderten  Druckes  kommen  wird. 
Im  übrigen  wird  der  aufmerksame  Leea-  die  Abschnitte,  in 
denen  eingreifendere  Aenderungen  oder  EWreiterungen  vorgraom- 
men  wurden,  ohne  Muhe  herausfinden. 

Berlin,  22.  November  1878. 


,dbyGoogIe 


InhaltsTerseiobnisB. 


Zweite  Periode. 

Dritter    Abschnitt 
Arlatotelea  und  dia  altan  Feripat«tllc«r. 

I.    Ariitotelea'  Leben 

QebnrtBJalir,  Ftmili«,  Knabenjahre  —  2.  Eintritt  in  die  pJato- 
niBchs  Schule,  Verhältuiu  sa  Flato,  wiMenidufUiche  Entwick- 
laug  —  6.  Arid  in  AUrneai  —  19;  in  Hacedonien  —  22. 
Rackkehr  t)Mh  Atben,  LehrthUigkeit,  wisieiucfaftniicbe  Arbei- 
ten —  38.  Spennmig  mit  Alexander  —  33.  FIncht  ans  Athen, 
Tod  —  37.     Charakter  ~  43. 

!■    AiiMotcIei'  Schriften.     A.  Einielnntertnchnng 

.  Dia  SchriftenTeneicbnlwe  —  50.  Briefe  und  Qedicfate  —  56.  Qe- 
•pAche  and  andere  Schriften  ana  der  frSheren  Zeit  —  97. 
L«^*che  Schriften  r-  67.     Rhetoriacbe  —  *6.    HeUpbjriiche 

—  TS.  Natorwlatmacbaflltehe:  aDgemeine  nnd  die  nnorga- 
niaclM  Natar  betreBtede  —  86;  Ober  die  lebenden  Weien  — 
91.  Blhii^e  nnd  politiache  —  101.  Znr  Knnattheorie  und 
Knnatgea^dte  —  107. 

3.    Fortaetanng.    B.  Allgemeine,  die  ariitotelUchen  Sohriftea  betieT- 

fende  Fragen 

Terachiedene  Klaaten  ariitotehicher  Schriften  —  109.  Die  exo- 
teriacben  Werke  —  111.     Die  wiaaenachaftUi^en  Lehrachriften 

—  116.  Da«  BchiekMa  der  ariat  Schriften  —  138.  Ab&a- 
tangaaeit  nnd  Beiheufblge  derselben  —  Ibi. 

1.    Standpunkt,  Uethoda  und  TheDe  der  ariat  Philosophie .... 

Ariatotelea   nnd    Flato   —  100;   ihre   Ueberetnatimninng  —  ISt ; 

ihr  Qegenaata  —  104.    Uedtoda:  Dialektik  —  169-,  Enidri«- 


,dbyG00gIe 


miu  —  170;  k^ücber  Fonnilümiu  —  1TS.  Eintheünng : 
Thcoretiscbe ,  pTaktUcbe ,  poetiw^e  Wis*n)schaft  nnd  ihre 
Thdk  —  176.    Logik,  UMaphTiik,  PbTnk,  Ethik,  Kinudehre 

—  IM. 

5.  Di«  LoRik 

Aufgabe  und  Bedenmng  der  Logik  —  IS-i.  EntRdimiie  dea  Wi>- 

lou:  seiiie  Qaenen  —    ISS;  lone  Entwjcklaiig  —  190.    Aaf- 
gabe  d«T  WissduchaftdehTe  —  202. 
Die  al^cmeineD  Elemente  dea  Denken«:  der  Begriff' —  103:  Za- 
fitU^E  and  WuenÜidiM,    dai  AUgendne,  die  Gkttong,   der 
Uegriff—  202;  Identttät,  Gcgeiuati,  Ajtm  der  Bn^egensMmng 

—  214.  Das  L'rtlMil  —  219;  Bqalnuig  und  Veraeinni^  — 
220}  Qaantitäl  and  HodaUet  der  UrtbeDe  —  222;  Umkeh- 
rang  der  Uitheile  — i  23&.    Der  Schlau  ~  225;  S«hIaMfigni«a 

—  227;  «jIloi^MiMbe  TeduA  —  239. 

Die  BewriafShTOOg:  ihre  Ao^be  nnd  ihre  Bedii^angen  —  231; 
ibre  GrenacB,  da*  nnmittelbare  Wimen  —  3S4.  Die  Aziome, 
der  Sali  dei  WidcTBpinchi  —  236-  Die  Indnktion,  der  Wahr- 
■cb«nlichkeitabeweii  nnd  die  Dialektik  —  24U;  die  Mängel 
det  induktiven  TerfthreDi  bei  Arüt.  —  245.  Die  Begriffs- 
beftimmm^  —  251.  Die  Unter-  nnd  Ueberordaniig  der  Be- 
griffe —  255-     Die  hödulen  GaUnngibegriSc  —  256. 

6.  Die  Hetaphyiik.     A.  Eiolütende  UatertBcbm^en 

t.  Die  Kategorieen:    die  lehn  Katcgorieen,  ihre  Abnreeknng  — 

25S-     Ob  sie  nach  einem  bestimmten  Princip    atgeleilet  dnd? 

—  263.  Die  einseinen  Kategorieen  —  267.  Uedentang  der 
Eategorieenlehre  —  271. 

2.  Die  eiste  Philosophie  als  Wiweiuchafl  de*  Seienden:  ihre 
Anfgabe  —  273;  ihre  HÖgUchkeit  —  2i5. 

3.  Die  meiaphrii*dieii  Qnutdbagen  nnd  ihre  Behandlnag  bei  den 
frnfaaen  Philosophen:  die  lUapqirobleme  der  damaligen  Meia- 
phynk,  nnd  ib>«  DarstellnDg  bei  Arirt.  —  278.  Kritik  der 
fHheren  LteangsTermehe:  die  ranokratisehen  PhUasophen  — 
3S4.  Bophisten,  Sokrates,  kleinere  lokratiacfac  Schalen  —  291. 
Plajo  —  292:  die  Ideen  —  293;  die  Ideen  als  Zahlea  — 297; 
die  Uigrände,  das  Kns  nnd  die  Materie  —  29S.  BeaiUwi- 
iuag  dieser  Kritik  Plato's  —  302. 

7.  FottaettOBg.    B.  Die   metaphjiiscbe  Hanpiunlositehang    .    .    ,     '. 

1.  Dm  EinidiM  nnd  das  AUgeamae.  Kar  das  Einselweaen  iil 
Sabstani  —  304.     Scfawieri^citen  dieser  Beatimmong  —  309- 

2.  Die  Fora  nnd  der  Sioff",  das  WiAlicbe  ood  das  Mögliche. 
AUdtong  des  Gcgouatse«  tod  Form  nnd  Stoff'  —  313. 
Käbere  BeMimmong  desselben:  das   Wirkliche   nnd   dat   Müg- 


,dbyGoogIe 


liehe  —  SIS.  Uedentnog  deMelben  bei  Arlitoteles  —  333. 
Die  drribche  Unächltehkeit  der  Form  —  32T.  Die  Wir- 
knngcD  dei  mateTimlen  Urimehe:  Leiden,  KUuraothnreudigkeit, 
Za&Il  —  330.  WeMDtlichere  Bedentnog  des  Stoffe*  —  S36. 
Dm  EinscMMeii)  and  die  SabttantialitXt  in  ibrem  Verhiltuiu 
in  Form  nnd  Stoff  —  339.  WechBelbeiiehang  tod  Form  und 
Sloff  —  348. 

3.  Die  Bewegung  nnd  dM  ente  Bewegende:  die  ilewegnng  —  351. 
Itew^cndei  ond  Bewegt««  —  353.  Ewigkeit  der  Bevr^nng  — 
357.  Du  ente  Bew^endei  seine  Kolhwendigkeit  ~  3i8; 
Min  Wesen  —  362;  seine  Wirksamkeit  anf  die  Welt  —  ST2. 

Die  Physik.     A.   Der   Begriff   der    Natnr    und   die   allgemeinen 

GrSnde  des  iMtiirlicheii  Daeeina 

Die  tJatnr  als  Grnnd  der  Bewegung  —  SM.  Arten  der  Be- 
wegoDg  —  389.  Die  rkninliche  Bewegui«  und  ihre  Uedin- 
gDBgen:  das  Unbegrenzte  —  393.  Ranm  nnd  Zeit  —  397; 
weitere  Unten nchnngen  Über  die  rHnmlicfae  Bewegung  —  493. 
Die  qoftlilativc  Ver&ndernng.  Widenprach  gegen  die  meoha- 
nische  Pbjaik  —  406;    der  qoaliUtiTe  Unterachied   der  Stoffe 

—  408;  die  StoBVerwandlaDg  —  414;  die  Mischung  —  420. 

—  Die  Zweckthitigkeit  der  Katar  —  421;  Widerstand  der 
Hkterie  —  42T;  Stafenreihe  des  natürlichen  Daaeins  —  411. 

ForteetzDDg.     B.  Du  Weltgebände  nnd  die  Elemente     .... 

Anfangilosfgkolt  der  Welt  —  431.  Die  irdische  und  die  himm- 
liacfae  Welt,  der  Aether  und  die  Elemente  —  434.  Die  vier 
Element«  —  439.  Einheit  der  Welt  —  446.  Qestail  der 
Welt  —  447. 

Das  WeltgeUnde.  Bpbtirentheaiie  —  451.  Zahl  der  Sphären, 
rUekliuBge  Sphären  —  459.  Der  Fixitemhlmmel  —  K'i. 
Die  PlanetensphKren  —  465.     Diesseits  nnd  Jeusei«  —  466. 

Die  elemeutarische  Begion,  der  Wechsel  Ton  Entstehen  und  Ver- 
gehen  —   467.     Ueteorologie   —   471.     Unoi^niscfae   Physik 

—  474. 

FortaeaDDg.    C.  Die  lebenden  Wesen 

I.Die  Seele  und  du  Leben:  die  Seele  —  479;  ihr  Verhlltnus 
■um  Körper  —  4SI.  Der  Leib  »Is  oi^anisches  Ganzes,  die 
Zweekbeiiehung  der  organischen  Katar  —  487.  Stufen  des 
Seelenlebens  —  497;  stetige  Entwicklung  dea  Organischen, 
das  Gesetz  der  Analogie  —  501.  Aadeatnngen  des  Lebens 
in  der  anorgauiachen  Natur,  die  Oesebicht«  der  Erde  und  der 
Uenschhell  —  506. 

2.  Die  Pflanien  —  509. 

3.Die  Thieie  —  513.  Ihr  Leib:  die  gleichthelligen  Stoffe  — 514. 
Die  Organe  and  ihre  Verriebtangen  —  517.     Entstehung  der 


,dbyGoogIe 


Tbferc,  GetchlediUamcTtehicd  —  524.  Die  sinnlich«  Wahr- 
MhmnDg  —  SäS;  die  fUnf  Sinne  --  537;  d«r  Gemeiiuiiiii  — 
Hi.  EinbiMnne,  GcdächciUM,  Ln*t,  Unloit,  Begierde  —  M5. 
Scblaf  Diiil  Wichen,  Tnnm  --  biO.  Tod  —  552.  —  Weitlf 
■utenchiede  anter  den  Thieren  ~  5SS.  Eintfaeilnng  i«r 
TbierwBlt  —  SS». 

.    ForUetimiE.     Der  Metuch 5M 

Sain  Leib  —  GS3.  Seine  Seele:  die  Vemanft  -  seO.  TUdg« 
und  leidende  Ternanft  —  570.  Unmittelbare  und  Termfttelte, 
reine  und  gemliebl«  Vernanftthütiglceit  —  5'B.  hegehren  nad 
Wallen  —  591;  die  pnktiBefae  Vemnnft  nnd  der  Temünfttge 
WiUe  —  566;   WUlenirreiheit,  Freiwtlligkeil,  VoiuU  —  &S8. 

—  Die  Frag*  aber  die  Binheit  dei  Seelenlebens  —  5&3:  die 
EnUtehnng  der  Seele  —  M3;  du  Ztuunmenteiii  ihrer  Theile 

—  5!)6;  die  Fortdaner  nach  dem  Tode  —  603;  die  Per*5n- 
lichkeit  —  606. 

Die  praktiiche  FhiltMopbie.    A.  Die  Etbik 607 

1-  Dm  Ziel  der  meuiehlichen  TUtigkdt,  die  Glückseligkeit  — 
609.  Ihre  weientUchcn  Beetuidtheile  —  610;  die  Unueren  Gü- 
ter— 615;  dieLoat  —  611.   WerthTerbUtniw  derulben  — 619. 

2.  Die  etUtcbe  Tugend.  Die  Tngend  alt  WilleaabeacbafTenbeit 
634,  im  Unierscbied  Ton  den  natürlichen  Trieben  ( —  635) 
und  der  Einsiebt  (—  627).  Entitehnng  der  Tugend  —  630. 
Der  Inhalt  des  tugendhaften  Wolleos,  die  richtige  Mitte  — 
6S2.  —  Die  Tngenden  —  633.  Tapferkeit,  Selbstbehemchnng 
u.  s.  w.  —  637.  Gerechtigkeit  —  640 :  aastbdlende  nnd  aiu- 
gleichende  —  641  ;  ToUkommenei  nnd  nnvollkommenei,  natfir- 
licliei  Dud  geietillchei  Recht  n.  i.  w.  —  646.  Die  dianof- 
tischen  Tagenden,  die  Einsieht  —  647.  Da«  richtige  Verhal- 
ten lu  den  Affekten  —  666. 

3.  Die  Frenndschaft.  Ihr«  ethische  Bedcntnng  —  661.  Ihr  U«- 
griff  und  ihr«  Arten  —  663.     Weitere  Erörterangeii  —  667. 

Fortsetxnng.     B.  Die  Politik 673 

I.Nothwendigkeit,  B«sriff  nnd  Antrabe  de*  Staats  —  673.  Di* 
aristotelische  Politik  —  672.  Der  Staat  in  seiner  sittlichen  Uedeq- 
tnng  —   619.     Sein  Zweck  —  681. 

2.  Das  HaiMwesen  als  Bettandtheil  des  Staates  —  SB7.  Mann 
nnd  Weib  —  688.  Eltern  nnd  Kinder  —  689.  Herr  nnd 
Knecht  —  690.  Ueber  Erwerb  und  BesiEi  —  693.  Gegen 
Weiber*,  Kinder-  nnd  Gstergemeinichaft  —  696. 

3.Der  Staat  nud  die  Siaaiebörger:  ihr  B^riff  —  100;  di«  Unter- 
schiede unter  den  UOrgem  —  702;  ihr«  Bedentnog  fBr  die 
Verfassung  —  104. 

4.  Die  SlMteverlasinngen  —  70fi.  HauptierfikMiiDgafoniien  —  TOV. 


,dbyG00gIe 


Werth  nnd  Berechtigiiiig  dertelben  —  715.  Du  Königthum, 
Ifanarchie  nnd  Bepnblik  —  719. 

S.Dw  bMtc  Blut  Hmtarliche  Bedingnnfccn  deuelben  —  737. 
VoIknrirtluchAftUch«  Einricbtnogan  —  719.  Bildung  der  Bür- 
ger, Eneogong,  Eniehnng  —  730;  dl«  Mnilk  —  734.  Dieser 
Theil  der  Politik  nnvollendet;  di«  Venlaudeibildung,  die  Btrare 
n.  ft.  —  738.    Die  Veriiutnng  —  "89. 

6.  Die  unToIlkommmeQ  Stuten  —  T4t.  Demokratie  —  7<2. 
Oligarchie  —  744.     Ariatokratie  nnd  Politie  —  745.   Tjnnnit 

—  749.  Die  poUtiMhen  Gewalten  und  ihre  Vartheilong,  die 
TerfMfutg^ndernngeii  u.  i.  w.  —  749. 

Die  Bhetorik 764 

Anft;abe  der  Rhetorik  —  7&4.  Die  Beweiiuitte]  —  157:  die 
BewciifShmng  —  758;  die  Red^ettnngeQ  in  ihrer  BedeittunK 
fHr  die  Beweiafflhmng  —  759 ;  die  fibrigen  Betrelnaittel  —  76 1 . 
Anidrack  and  ADordnnng  —  T6I. 

Die  Ennittbeorie 763 

Du  Scböae  —  704.    Die  Ennst  als  Nacbabmnng  —  767.  .Wir- 
kung der  Konet,  Kathoreie  —  77U.    Die  Künite  —  TSI.    Die 
traglMhe  Fo£aie  —  783. 
Das  VerhiltniM  der  aristoteliichen  Philoiophie  lur  Religion  .     .     787 
BeligiöMr  Standpunkt   dei  Ariitoules  —  7S7.    FhilotopliiBChe 
Theologie  —  789.   Bedeutung  nnd  Ut«pmng  der  Volksreligion 

—  79?. 

Rfickblick  auf  dai  ariitoteliiche  Sjitem 797 

Sein    Standpunkt   —    797.     Beine  Entwicklung   —   799.     Seine 

Lücken  nnd  WideriprUcha  —  801.     Die  Richtung   der  peripa- 

tetischeu  Schale  —  805. 

Die  peripatetische  Schule.     Theophrait SOS 

Sein  Leben   ~   806.     Schriften   ~  810.    —    WiiaenKhaftlicher 

SUDdpnukt  —  813.     Logik  —  815.  —  Metaphyiik:  Aporieeu 

—  821.  Positive«!  Theologie  —  8!6.  —  Physik:  allgemeine 
nnd  uDOTganiache  Physik  —  829.  Das  Wellgebäude  und  die 
Wettgeachiehte  —  836.  PflanMnlebra  —  838:  Natur  der 
Pflanie  —  839:  Theile  —  S40;  Entatahnng  —  841;  Einlhei- 
lang  —  844.  Zoologisches  —  849.  Anthropologie;  die  Seele 
bewegt  —   846;  die  Vernunft,    thätige   und  leidend«   Vernunft 

—  847;  höhere   und    niedere   SeeJentheile  —  850;    die   Siuue 

—  86t;  Willensfreiheit  —  854.  —  Ethik  -  854:  die  GIBck- 
icligkeft  —  850;  sonstige  Bestimmungen  —  860.  Politik  — 
864.     Beligionsandcht   —   866.      Rhetorik    und    Kunsttheorie 

—  867. 

FoTtaetinug.     Eudemns,  Aristosenus,  DicSarcbus  n.  a 869 


,dbyGoogIe 


Endcmtu  —  S69.  Logik;  Plijtik  —  &7I.  Mcuphjiik  —  873. 
Ethik:  die  Tugend  als  Qabe  der  Gotthrit  —  874;  Oottcs- 
eTk«nutuiM  — 6T6;  Bechtschklfeiihcit —  ST8;  lonttlge  Eigcn- 
thiimlichkeiten  der  enüemigcbeit  Ethik  —  ST9. 

AriitoxenDi  ~  SBI.  Seine  SittealehTS  —  8S3.  Theorie  der 
Mniik  —  S84.    Seelenlehre  —  88S. 

Dic&archQt:  seine  Anthropologie  —  g89;  d«a  theorecisefae  and 
Om  pnktlache   Leben  —  89t;  Politik  —  892. 

Fhnniai,  Klearchas  u.  i.  w.  ~  tU. 

20.  Theophralfi  Bchnle;   Strato 

TheopfantitiBche  Schüler,  Demetriiu   »a*   Phftlenu  n.  a.  —  897. 

ättato  901.     Logik  and  Onlologie  —  904.     Die  Natu  and  die 

Gottheit  —  9aj.    PhysikaliKhe  Principien,  Winne  und  KUta 

•  —  906.     Die  Srhirere,  daa  Leere,  die  Zeil,   die  Uewegnog  — 

908.     Kocmologie   und   Meteorologie   —  913.     Anthropologie 

-  916- 

21.  Die  peripatetiiehe  Schule  nach  Strato,   bis  gegen  das  Ende  des 

«weiten  JahrhnnderU ', 

Lyko  '—  922,     Hieronjmua   —  923.     Aristo   —   925.    Kritolana 

—  927.    Pbormio,  Sotion  u.  a.  —  930. 

Die  peendoaristoteliiche  Literatur.  Lagiiche,  metapbyaische,  phy- 
sische Schriften  —  935.  Die  groeie  Moral  —  941.  Oekono- 
mik,  Hhelorik  an  Alex.  —  944.     Sehluas  —  945. 


,dbyG00gIe 


Zweite   Periode. 

Dritter  Abschnftt. 
Aristoteles  und  die  alten  Peripatetiker. 


1.  AriBtoteles'  Leben. 

Zwischen  den  drei  grosBen  FhiloBophen  unserer  Periode 
findet  schon  in  d^i  äueseren  Umständen  ihres  Lebens  ein  Ver- 
htitniss  statt,  welches  mit  dem  Charakter  und  dem  Um^g  ilirer 
Lcdstnngen  in  gewisser  Beziehung  gleichen  Schritt  hält.  Wie 
«ch  die  attische  Philosophie  ao&ngB  ganz  in  das  Innere  des 
Menschen  vertieft,  um  sich  sodann  von  diesem  Kern  aus  in  zu- 
ndimendeni  Masse  Über  die  gesammte  Wirkhchkeit  auszubreiten, 
80  aschennt  auch  das  Leben  ihrer  hauptsächhchsten  Vertreter 
zDcrst  in  der  raigsten  Örtlichen  Beschrflnktheit^  welche  es  in  der 
Folge  mehr  und  mehr  abstreift.  Sokrates  ist  nicht  blos  ein 
Borger  Athens,  sondern  er  empfindet  auch  gar  kein  ßedür&iss, 
über  den  Umkr^  seiner  Vaterstadt  hinauszugehen.  Plato  ist 
^ädi&lls  Athener,  aber  sein  Wissrastrieb  führt  ihn  in  die  Feme, 
und  maonig&ch  dngreifende  persönliche  Verbindungen  erhalten 
Qm  fintwtthrend  mit  auswärtigen  Städten  im  Zusammenhang. 
Ätistotelee  hat  zwar  seine  wissenschaftlidie  Ausbildung  imd  seinen 
agentlichen  Wirkungskreis  Athen  zu  verdanken;  er  gehört  je- 
doch durch  Geburt  und  Abstammung  einem  andern  Theil  Grie- 
chenlands an,  sdne  erste  Jugend  und  eönen  beträchtUchen  Äb- 
■dinitt  seines  männlichen  Alters  hat  er  aosseihalb  Athens,  medst 
in  dem  neuanistrebenden  macedonischen  Rdche,  zugebracht,  und 
in  Athen  selbst  lebte  er  als  Fremder,  in  das  athenische  Staats- 
wesen nicht  verflochten,  und  durch  keine  persönUchen  Verhält- 
z«ii»[.  PhiiM.  d.  G(.  n.  Bd.  s.  Ana.  1 
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nisse  gelÜDdert,  seiner  Philosophie  joie  rein  theoretdache ,  allen 
Q^^eoBtSnden  des  |  WiBBena  gleichmäsog  zugewandte  Haltung  za 
geben,  welche  sie  auszdchnet>). 

Die  Qeburt  unseres  Philosoph«]  &Ut  nadi  der  wahrschein- 
lidisten  Beredinung  in  das   erste   Jahr   der   99.    Olympiade'), 

1)  Die  Klten  Lebensbeschreibnngen  des  AiiMotelM,  welche  wir  noch 
beaibKn,  lind  folgende ;  DDioobkbsV,  I  — 3S,  weitMuder  reichhkltigite  Zenge. 
3)  DiOHTS  roa  HaliluniuB  epiat.  ad  ArnnLaeiun  I,  5.  S,  727  f,  3)  Der 
Aaonjmiu  Heuagii  (^jigtor.  ßlog  wl  avyygaftftatti  avroti).  4)  Ein  Lebeni- 
abrias,  dei  tuu  in  drei  Terachiedenen  Baubaitoiigea  erhalten  iat:  a)  dem 
ßlns,  der  gewähnlich  Ammonins,  in  Arist.  Opp.  ed.  AM.  1496-— 1498,  wo  er 
■aerat  eischien,  Philoponiu  beigelegt  wird,  aber  keinem  von  beiden  geböK 
(Ptenda-AKMON.);  b)  der  Tita  Ariat.  e  cod.  Hardano  editai  welche  Robbb 
1861  Tfirölfentlichta  (t.  Marc);  c]  der  Ariat  tIIs  ex  retere  tcanaiatione, 
welche  Nr.  b  noch  ähnlicher  iat,  all  Nr.  a  (Ammon.  lal.).  5]  'Hav^iov 
Mtlifolov  n.  Toü  'Agun.  6)  Sdidab  'Agtm.  Alle  dieee  Stücke,  anaaer  4,  b, 
finden  meh  bä  Bculb  Ariat.  Opp.  1,  1 — 79,  Nr.  3.  4,  a  auch  in  Wxbtbr- 
manh'b  Ati*"t^  zam  CoBBT'acheit  Diogenaa  and  Beinen  Vit  Script.  S.  397  fT, 
Nr.  4,  b.  c  bei  Bobbs  a.  a.  O.  Uen  VerTaaier  von  Hr.  4  verrnnthet  Bokb 
(Ariat.  Uto.  ord.  24S  f.),  dem  aber  die  viCa  Marciana  noch  nicht  vorlag,  in 
dem  jüngeren  Olympiodor ;  waa  ich  in  Betreff  der  den  drei  Beceniionen  m 
Grande  liegenden  Daritellnng  swar  fUr  möglich,  aber  nicht  Tür  erwclsbar 
halte.  Unter  den  Neueren  vgl.  m.  Bohle  a.  a.  O.  S.  60 — 104.  Stahb 
Ariatolelia  I,  1  —  188.  Bhandis  Gr.-rom.  Phil.  JI,  b,  1  S.  48-45.  Q.  Qbotb 
Aristotle  (Lond.  18T2]  I,  1  -37.  A.  Gbant  Ari»totIe  (1S77)  t— 29.  Stahb 
S.  6  ff.  beapricht  anch  die  verlorenen  Werke  alter  SchTiftateller,  welche  doa 
Leben  dea  Ariit.  besprochen  oder  einzelnei  daraoa  berShin  hatten.  Ana 
welchen  Quellen  dieae  verschiedenen  Zengen  geachöpft  haben  nad  welchen 
Glanben  sie  verdienen,  können  wir  freilich  bei  keinem  einzigen  von  ihnen 
Eom  voraoE  feaistellen.  Ruse'e  Behauptang  jedoch  (a.  a.  O.  115  f.),  dau 
ale  aammt  ond  Bondera  ihre  Nachrichten  nnr  nnleni^obenen  Schriften  and 
willkürlichen  Kombinationen  verdanken,  entbehrt  jedea  BeweiseB  und  jeder 
Wabracheinlichkeit.  £•  verhielt  lich  vielmehr  damit  bei  verachiedenen  ohne 
Zweifel  aehr  verschieden.  Una  bleibt  nnr  übrig,  jede  einielne  Angabe  nach 
WabracheinlichkeitagrBnden  in  prüfen. 

2)  So  AroLi-oDOB  bei  Dioo.  9,  wohl  auf  Gmnd  der  Kacliricht  (ebd.  10. 
DiONiH.  Ammoh.),  welche  wir  für  die  aicherate  Zeitbealimmang  im  Leben 
det  AriBt  halten  dürfbn,  daas  er  nnter  dem  Archen  PhiloklM  (Ol.  114,  S) 
etwa  e^jülirig  {irtäv  t^üv  itov  J«rl  ^fiJBOiro,  bealimmler  DionvB :  tqCa  trnöf 
Tois  iS^xavTa  fiitaatis  ht))  gestorben  aei.  EbenBo  Dioktb,  welcher  nnr  darin 
iirt,  daas  er  {»..  a.  0.  nad  ebd.  c.  4)  Demoathenee  drei  Jahre  jünger,  ala 
Ariat.,  nennt,  während  er  vielmehr  in  dem  gleichen  Jahre  mit  ihm,  oder  höch- 
atena  ein  Jahr  frflher  (Ol.  99,  I  Anfang,  oder  98,  4  God«)  gebaren  iat  (a.  Stabk 
1,  30  f.).    Damit  itimmt  Gelucs'  Angabe  (N.  A.  XTII,  21,  3S),  daw  AriM. 
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884  ▼.  Chr.  *).  Seine  Vaterstadt  Stagira  Ug  in  der  thracäBohen 
Laadachaft  |  Chalcidice  *),  welche  damals  ein  durchauB  griechiaches 
]jand,  von  blühenden  St&dten  bedeckt  und  daher  ohne  Zweifel 
«ach  im  vollen  Besite  griechiwdier  Bildung  war»).       Sein  Vater 


Im  Tten  Jkhr  nach  der  Befrelmig  Korns  von  den  Galliern  geboren  »ei,  überein, 
da  jenes  Ereignisa  in's  Jahr  Roma  364,  390  *.  Chr.,  gesetzt  wird.  Ebenäo 
T.  Mwc  S.  3.  Amnion.  Iftt  S.  t2  H.:  er  sei  nntar  Dlotrephea  (d.  h.  OL  99,  I) 
geboren,  unter  Philoklea  OSjähTig  gealorben.  Wenn  ein  tma  im  übrigen  nn- 
beksnntar  Schiifisteller,  Ec»i.cb  (b.  Dioo.  6),  itatt  deaten  behanpte^  Aiiat. 
■ei  70  Jahre  alt  geworden,  ao  haben  wir  am  ao  weniger  Onrnd,  dieser  An* 
gäbe  mit  Boss  >.  a.  O.  1 16  den  Vorzog  zn  geben,  da  der  weitere  Ziuati 
dea  Eomeloa:  müv  äxänrov  trelevtiiotv,  hinreichend  zeigt,  wie  es  mit 
aeiner  ZnTerJiiaigkeit  beateJIt  ist  Wie  hiemit  die  Todesart  des  Sotrates  auf 
'Arial,  übertragen  wird,  ao  wurde  ihm  auch  das  Lebenaalter  desaelben  bei- 
gel^;  nögUcberweiae  anf  Gmnd  der  ihm  nntencbobenen  Tertheidlgungsred« 
(a.  n.  8.  93,  1  2.  Anfl,),  welche  in  diesem  Fall  S.  17,  D  der  platonischen 
J^iologie  nachgeahmt  hätte.  Aber  auch  abgeaehen  ran  diesem  Zng  wird 
Ennwlna  durch  die  Uebereinstimmnng  der  anderen  Zeugen,  anter  denen  sich 
äa  so  aoigfiltiger  Chronolog,  wie  Apollodor,  befindet,  ausreichend  widerlegt. 
Deber  daa  Alter,  das  ihr  Stifter  erreichte,  mussce  doch  in  der  pert patetischen 
Schule  eine  glaubwürdige  Ueberliefemng  xn  finden  sein;  wie  aoUten  da  alle 
nnaere  Zeugen,  anaser  dem  Einen  sonst  unbeVannten,  and  in  diesem  Fall 
nacbweislich  schlecht  nnterrichteten,  dazn  gekommen  sein,  statt  der  leicht 
fettmatellendea  richti^^n  übereinstimmend  eine  falsche   Angabe  zn  bringen? 

1)  Dass  er  in  der  ersten  H&IRe  der  Olympiade,  alao  noch  384  t.  Chr. 
geboren  ist,  folgt  aus  den  Angaben  über  sein  Todesjahr  (s.  ti.),  nud  wOrde 
aich  anch  aus  denen  über  seinen  atheuiscben  Aufenthalt  (s.  n.  S.  6,  3]  ergeben, 
wann  sie  atreng  in  nehmen  waren.  Denn  wenn  er  ITjahrig  nach  Athen  kam  nnd 
10  JaJire  lang  mit  Flalo  znaatoroeD  war,  so  müsste  er  bei  Plato's  Tod  37  Jahre 
alt  geweaen  sein,  nnd  wollen  wir  atatt  dessen  aacb  nnr  SÖ'/i  J-  aetien,  nnd 
Tlata'a  Tod  bis  in  die  Mitte  dea  Jahrs  34T  v.  Chr.  herabriicken,  so  Umeo  wir 
immer  noch  in  die  zwefle  Hälfte  des  Jabra  384  v.  Chr.  Indessen  ist  es  aueh 
BiSglieh,  da«s  der  Aufenthalt  in  Athen  nicht  volle  20  Jahre  gedauert  hat. 

2)  So  genannt^  wsil  die  meisten  jener  Städte  Kolonieen  des  eubi5iachen 
Chalcia  waren;  Stagira  sdbat  war  ursprünglich  von  Andtos  aus  bcTdlkert, 
hu  aber  vldleicht  (nach  Diotirs.  a.  a.  O.)  später  gleichfalls  ans  Cbalcis  einen 
Hacfaschnb  Ton  Fflaniem  erhalten.  348  v.  Chr.  wnrde  es  mit  31  andern 
Kädten  jener  Oci^nd  von  Philipp  lerstört,  später(s.n.S.25)Bnf  Aristoteles'  Ver- 
wendni^  wieder  anfgebant  H.  s.  hierüber,  sowie  über  die  Form  des  Namens 
(£rmyitfot  oder  —  n  als  aentr.  pinr,)  Stahb  23  f.  Ob  Aj  räterlicbes  Hans, 
dessen  sein  Teatament  b.  Dioa.  14  erwähnt,  von  der  Zeratorong  verschont 
blieb  oder  wiederhergestellt  wurde,  wissen  wir  nicht. 

3)  Wenn  Bebkavs  Dial.d.  Arist.  2.  &b  f.  134  Aristoteles  einen  „Halb- 
gTiechen"  nennt,  hallen  ihm  Qbotb  I,  3  nnd  Gbaht  2  mit  Becht  entgegen, 

1' 
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Nikomachus  war  Leibarzt  und  Frennd  des  nücedoniscbeai  Kö- 
nigs Amyntas  *);  and  die  Verrnnthung  liegt  nahe,  daaa  die  ärzt- 
liche Kunst  des  Vaters,  welche  du  altes  ErbtheQ  seines  Qc- 
schlechts  war,  auf  die  G^tesrichtung  und  den  Bildungsgang  des 
Sohnes  eingewirkt,  daes  auefa  seine  Verbindung  mit  dem  mace- 
donischen  Hofe  zu  der  spateren  Berufung  des  Philosophen  an 
denselben  den  Anstoss  gegeben  haba  Indessen  ist  uns  über 
keinen  von  beiden  E>unkten  etwas  Überliefert  Lftsat  sich  auch 
annehmen,  dass  durch  Nikomachus  dessen  Familie  mit  in  die 
ITshe  des  KQnigs  gezogen  wurde*),  |  so  wissen  wir  doch  nicht, 

dasa  eine  griechische  Funilie  in  einer  gricchiachen  Kolonie,  in  der  ttnr  griechiicb 
gesprochen  ward«,  ihre  Nationalität  völlig  rein  bewahren  honnle.  Arist  war 
kein  Athener,  ond  wiewohl  Athen  seine  geistige  Heimath  wu,  wird  man  bei' 
ihm  doch  Spuren  davon  finden,  dasB  leia  politisches  Geßihi  nrapHinglich  nicht 
TOD  diesem  Boden  genährt  war;  aber  ein  Hellene  war  er  dämm  doch  to  gnt, 
wie  Fyth^ora»  und  Xenophanea,  Pannenides,  Anaxagoras,  Demokrit  ä.  s.  w. 
Was  Bebnais  und  W.  v.  Hl-mboldt  (in  dem  von  B.  angeführlen  Brief  an 
Woir,  Werke  V,  126)  an  Arist.  nngriechiach  finden,  lisst  sich,  wie  mir  scheint, 
weniger  mit  seinem  Oebnrtsort  in  Zusantmenhang  bringen,  als  mit  seinem 
Zeitalter  und  seiner  Individnalität;  im  übrigen  zeigt  i.  B.  der  Vollbtntalhener 
Sokratei  seinen  Zeit-  and  Volksgenossen  gegenüber  viel  anffalleadere  and 
scheinbar  nngriecbi schere  Zuge,  als  Aristoteles,  and  wenn  die  Schriften  des  letE- 
tem  im  Vergleich  mit  den  platonischen  ungriechiech  sein  sollen,  kann  dieea 
doch  tbtils  ron  seinen  Dialogen  (s.  n.)  heinenralls  gesagt  werden,  theila 
linden  sich  ebenso  grosse  Dilferenzen  auch  /.wischen  solchen,  deren  Ber- 
knnfl  nnd  Bildnngsgai^  sich  so  nahe  steht,  wie  diess  z.  B,  in  neuerer  Zeit 
bei  Schelling  nnd  Heget,  Banr  und  Stranss  der  Fall  war. 

1)  DioG.  ]  nach  HuHMiprua.  Didkvs.  Aumom.  t.  Marc.  Amcp.  lat  Suid, 
Die  Familie  des  Nikomachus  leitete  sich  nach  diesen  Zeugen,  wie  so  viele 
ärztliche  Familien,  von  Asklepios  her,  ond  txKTZ.  Chll.  X,  727.  XII,  639 
gibt  kein  Recht,  diess  zu  bezweifeln,  wogegen  die  drei  Recensionen  des 
Fs.  Amman,  die  Angabe  wohl  mit  Unrecht  auf  A.s  Matter,  Ph&siis,  ausdehnen; 
nach  Dioo.  war  diese  aus  Stagira  gebürtig,  und  nach  Dionts.  stammte  sie 
Ton  einem  der  Kolonistea  ans  Chalcis.  Damit  könnte  zusamoienhängen,  dass 
im  Testament  b,  Dioo.  1 1  ein  Garten  und  Landhaus  In  Chalcis  vorkommt. 
Dass  Nikomachns  6  Bücher  'toTQixä  und  1  B.  •Pvatxä  geschrieben  habe,  sagt 
Suid.  Nmift.  nach  unserem  Text  nicht  (wie  Bciilk  S.  8S.  Btahr  S.  34 
anfieben)  vom  Vater  dea  Philosophen,  sondern  von  dessen  gleichnamigem 
Ahnherrn,  allerdings  geht  aber  die  Angabe  ursprünglich  wohl  auf  jenen. 
Einen  Bmder  nnd  eine  Schwester  dea  Arist,  nennt  Anon.  Menag.  v.  Marc.  t. 
Amm.  lat  1. 

2)  Denn  Dioo.  I  si^t,  nach  HEHniiPif,  ansdrOcklich:  awtßfti  [Wixö- 
/inxot]  'jifivviv  Tf'  JtlaxfJCjur  ßaatU!  tajQoi  xol  rpClou  XQiftf.    Er  mnsi 


D,gt,ZBdbyGOO<^le 


t«  Leben.  5 

wie  alt  Arütotelee  in  jener  Zdt  -war,  wie  lange  dieses  VerbAltnisa 
gedMiert,  und  welche  persönlichen  Beziehungen  es  für  ihn  herbei- 
gdbhrt  hat.  Ebensowenig  ist  uns  über  die  erste  Entwickelung 
aäaee  Geistes,  Qber  die  Umstände,  unter  denen  sie  ror  ädb 
gieng.  und  den  Unterricht,  welchen  er  erhielt,  etwas  näheres.be- 
kaont  ^).  Das  einzige,  was  aus  diesem  Abschnitt  seines  Lebens 
benchtet  wird,  besteht  in  der^&ngtibe  des  falschen  AuHONlus  *), 
nach  dem  Tode  seöner  baden  EStem ')  habe  &a  gewisser  Pro- 
xeous  aas  Atameos*)  seine  Eiziehung  übernommen,  dessea  S(rfiu 
Kikanor  der  dankbare  ZJUgling  in  der  Folge  den  glei<Aen  Dienst 
geJÖBtet,  ihn  an  Eindesstatt  angenommen  und  ihm  seine  Tochter 
zur  Frau  g^ben  habe.  Ist  aber  auch  diese  Nachricht,  trotz 
isT  UnzuTeriassigkeit  des  Zeugen  *),  wie  es  Bcheint,  richtig  *),  so 
Terech^ft  sie  uns  dodi  über  das,  woran  uns  am  meisten  |  hegtti 

alM  Bunea  bleibeadca  Anfenthalt  in  Fells  genamineii,  und  wird  daiui  die 
Stinigen  njclit  in  BUgir*  inrSc1ig«lauen  luben. 

1)  Aneh  die  Angkbs  Oalbs's  Miftlom.  »dminiitr.  II,  1.  Bd.  II,  iMK., 
du*  die  Aiklepiadeo  ihre  Söhne  tx  nadtiv,  irie  im  Lesen  nnd  SchreilMn, 
*o  lucli  im  ataji^vMi  geübt  haben,  nStit  nnl  nicht  viel;  denn  theili  winen 
irir  nicht,  wie  Tiel  VertrBnen  diese  Angabe  verdient,  theili  ench  nicht,  wie 
alt  Ariitotelei  wftr,  all  sein  Vater  ttarb.  Ebeiuio  ßragt  ea  sich,  ob  hiebet  «n 
Zergliedening  von  menschlichen  oder  von  thieriichan  Lelchnamea  in  denken 
iic.    Tgl.  8.  66,  1   Scbl.  2.  Ana. 

3)  D.  h.  arino'  drei  Recenaionen,  S.  43  f.  Bnhle,  1  f.  (wo  statt  tpn/iiK 
Tpof^c  sn  leMQ  ist)  10  f.  Bobbe. 

S]  Tod  dieaen  gedenkt  er  selbst  im  Testament  (Dioa.  16)  seiner  Hntler, 
iodem  er  eine  Bildsäule  derielben  als  Weifageachenk  aafzaiteUen  Tcrordnet, 
Eines  Bilde*  von  ihr,  du  er  von  Protogenes  malen  lieas,  erwähnt  Plih.  H.  atx. 
XXXT,  10, 106.  DasB  der  Vater  im  Teatament  nicht  genannt  wird,  kann  xu 
viele  nat&rliche  Orfinde  haben,  um  auffallend  lu  sein, 

4)  Wie  ea  scheint,  ein  Verwandter  des  Aiist,  der  nach  Stagira  ansge- 
wandert  war,  denn  sein  Sohn  Nikanor  heisst  bei  Sbxt.  Math.  I,  25S  £retyit- 
^(iiK  nnd  olxfio;  'A^unotfkovi, 

5)  Denn  welchen  Glauben  verdient  ein  Schriftsteller,  der  unter  anderem 
erzählt  (Amm.  S.  44.  SD.  4S.  v.  Marc.  2-  G.  Amm.  lat  11.  12.  14),  Arist  sei 
drei  Jahre  lang  Schüler  des  Sokrates  gewesen,  nnd  später  habe  er  Alexander 
bii  nach  Indien  begleitet? 

6)  Ariitotelea  bestimmt  nämlich  in  seinem  Testament  (Dioo.  12  ff.),  Nika- 
cor  solle  seine  Tochter,  wenn  sie  herangewachsen  sei,  snr  Eran  erhallen;  er 
fibertrigt  ihm,  (Br  sie  and  ihren  Brnder  EU  sorgen,  tSfxnl  7tittii^£vxa\  äitltpöi; 
a  verordnet,  dase  die  von  ihm  selbst  achon  beabsichtigten  Bilder  von  Nlkanor, 
Proxenns   nnd    Nikanor's  Mutter   angefertigt,   und   wenn  Nikanor  gliickUch 
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mtUste,  die  Bildungsgeachichte  des  Philoeophen ,  keine  weitere 
Aufklttning  ^). 

Erst  mit  adnem  üntritt  in  die  pUtoniBcbe  Schule  *)  gewin- 
nen wir  hiefilr  einen  festeren  Boden.  In  sednem  achtzehnten 
Lebensjahre  kam  Arietotelee  nach  Athen '),  und  trat  in  den  pla- 

durehkonme,  da«  Ton  ihm  gelobte  WethgWheiik  in  Stagjra  an^^Btellt  werde. 
OicM  AiMTdüiuigeii  beweiMn,  dwa  Mikanor  tob  Ariit  ta  Klndeutstt  uig«- 
nommen  war,  nad  du»  A.  gegen  deuen  Mutter  sowie  gegen  Proxeniu  besoa- 
dere  Yerpfiichtiuigeii  h&tle,  welche,  wie  es  scheint,  denen  gegen  aeiae  eigene 
Mutter,  deren  Bild  gleichfalls  bestellt  wird,  ähnlich  waren.  Da  sich  nnn 
unter  Voraussetzung  des  von  Fseudo  -  Ammonias  berichteten  Sachverhalt! 
•llei  anf  B  beste  erklärt,  so  empfehlen  sich  dessen  Angaben  in  hohem  Grade. 
Das*  Nikomacbne  nicht  mehr  am  Leben  war,  als  A,  zn  Plato  kam,  sagt  auch 
DiOHTsius.  Nnn  könnte  es  freilich  scheinen,  da  Aristoteles  d^jährig  starb,  so 
hitle  der  Sohn  seiner  Pflegeeltern  Tür  seine  damals  noch  nnerwachsene  Tochter 
aa  alt  sein  müssen.  Diess  iat  jedoch  nicht  nothwendig.  Wenn  Arist.  beim 
Tod  seines  Vaters  schon  in  den  Eaabeqjahren  stand  nnd  Prozenns  damal» 
noch  ein  jüngerer  Mann  war,  konnte  dieser  leicht  einen  Sohn  hinterlassen, 
welcher  2Q— 35  Jahre  jünger,  als  Aristoteles,  und  noch  um  10  Jahre  Jünger, 
als  der  damals  mindestens  4Tjährige  Theophrast  war,  dem  PjthiBS  für  den 
Fall,  dais  Nikauor  Tor  der  Zeit  gUrbea  würde,  zur  Gattin  bestimmt  wird 
(Dioo.  13).  —  Unser  Nikanor  ist  wahrscheinlich  jener  StagirileNikaDnr,  welchen 
Alexander  voa  Asien  aus  nach  Griecbenland  sandte,  um  bei  den  olympischen 
Spielen  d.  J.  324  v.  Chr.  seinen  Eriasa  über  die  Rückkehr  der  Verbannten 
an  verkündigen  (DiNABCüadr.  Demosth.  Sl  f.  103.  Uiodoh.  XVIII,  S,  TgL  die 
psendoaristo  teils  che  Khet.  ad  Alex.  1.  U3I,  a,  38  nnd  GaorE  Arist.  ]4  f.), 
und  da«  Gelübde  seine«  Adoptivraters  beaieht  sich  auf  eine  Iteisi  sa  das 
Hoflager  des  Känig«,  dem  er  über  den  Erfolg  seiner  Sendung  berichtet  und 
der  ihn  in  seinen  Diensten  lurückbehalten  hatte.  Vgl.  S.  5,  4,  Der  gleiche 
Nikanor  wird  es  anch  sein,  der  nach  Akhian  b.  Fuot.  Cod.  92.  S.  71,  a,  6 
unter  Antipater  Statthalter  Kappadocieus  war,  nnd  nach  Diodoh  XVIII,  64  £. 
6S.  72.  75.  SIS  V.  Chr.  von  Kassander,  dem  er  m  Land  nnd  zur  See  be- 
dentende  Dienste  geleistet  halte,  aus  dem  W^e  gerÜDUt  «nide.  Dar  Zeit- 
rechnung nach  passt  diese  Annahme  wenigstens  TOllkommen  zu  dem,  was 
S.  21,  2  g.  E.  über  Pjthia«  angeführt  ist. 

1)  Erfahren  wir  doch  weder  über  das  Alter,  in  welchem  Aristoteles  au 
Proxenns  kam,  noch  über  den  Ort,  an  welchem  er  von  diesem  erzogen  wurde 
(denn  dass  diess  Atamens  war,  ist  nach  S.  5,  4  nicht  wahrscheinlich,  und 
keinenfalls  erweislich),  noch  über  die  Art  seiner  Eraiehung  das  geringste. 

2)  Wohin  ihn  Amm.  44.  v.  Marc,  2.  Anim.  Iat.  1 1  all>emer  Weiae  dorcb 
das  delphische  Orakel  geschickt  werden  lassen. 

3)  AroLLODOR  h.  Dioo.  9;  nafußaUiP  Ji  niäimrt,  xal_^iatq%ifiat  jrop" 
tiCip  tJxomv  hii,  ijiTa  xal  iixa  irär  ai/aiärta.  Anf  dieses  Zengnlsg  scheint 
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[5]  Erster  Aufenthalt  in  Athen.  7 

tnmechen  SohtUerkniB  &n '),  dem  er  bb  zum  Tode  des  Meters,  | 


ndi  Mwoh]  die  Aouage  des  DioNrs  (S.  TIS)  in  gründen,  dau  er  in  seinen 
IStan  Jahr,  als  die  de*  Diodbnbb  6,  dasi  er  txrtuiuäacittis,  ond  der  drtd 
AmmDoiiuTecenaioiieii,  dass  er  htTttKalieica  Itbp  flföftt-wot  nach  Athen 
gekommen  Mi ;  ebenio  die  Berechnung  des  Dionyeids,  weicher  diese  An- 
knnlt  unter  den  ArcfaDn  PolTielne  (366/7  v.  Chr.  Ol.  103,  2)  seUt,  wogegen 
(üe  Angabe  (v.  Uare.  3.  Amm.  lat.  13),  er  sei  nnter  dem  Archon  Nansigenea 
(Ol.  103,  1)  dorthin  gekommen,  Matt  des  Toliendeten  dM  laufende  ITte  Iie- 
ben^^r  mm  Aoagai^spankt  nimmt.  Edbib,  im  Cbronihon  weiie  iwar,  dass 
et  17jährig  nach  Athen  kam,  rerlegt  aber  dieses  Erelgniss  irrig  in  OL  104,  1 
[)iB  Belianptnng  des  Euhslds  b.  Dioo.  6,  dass  er  ichra  30  Jahre  alt  ge- 
wesen sei,  als  er  mit  Plaio  bekannt  wurde,  kombinirt  Qbotb  5  f.  mit  den 
Angaben  des  Epiknr  nnd  Timäna  über  sein  ausschweifendes  Jagendleben 
IS.  o.  S,  7.  S),  ohne  sich  zwischen  dieser  „dnreh  die  ftfihesten  Zengen  er- 
hslMncn"  Ueberlieferntig  und  der  gewShnücfaen,  die  sich  nicht  ül>er  Hermippns 
hioanf  Terfolgen  lasse,  in  entscheiden.  Es  ist  jedoch  bereits  geieigt  worden, 
'eichen  Glsaben  Enmelns'  Anssage  über  Aristoteles'  Tod  und  das  Alter,  das 
(t  eireiehte,  verdient  (t.  S.  2,  2) ;  mit  dieser  (%Ut  aber  aneh  die  vorliegende ; 
denn  da  Arist.  dem  Andenken  seines  Mitschülers,  des  Cfpriers  Bademns, 
eine  Elegie  nnd  das  Gespräch  „Eodenns"  gewidmet  hat  (s.  8.  12, 1),  dieser 
sbet  351  T.  Chr.  mit  Dio  nkch  Bicilien  gegangen  and  dort  omgekommen 
*ar,  so  ma««te  er  freilich,  wenn  er  erst  im  30-  Jahr  nach  Athen  kam,  mehrere 
Jahre  Tor  884  geboren  sein.  Wir  wissen  aber  aoch  nicht,  waim  Eomehis 
teliM  ond  TOD  wem  er  seine  Angabe  entlehnt  hat;  wenn  er,  wie  n  ver- 
■iiiheD,  der  Feripatetiker  Bnmela»  ist,  dessen  Schrift  TitQi  Hjs  n^jj^a^iif 
nuplltts  ein  BchoUon  so  Aeschines'  Umarch.  (ed.  Bekker,  Abh.  d.  Beil. 
Akad.  1836.  hist-phil.  EI.  S.  130  }.  39  vgl.  Robb  Arist.  libr.  ord.  113) 
anlahit,  so  wird  er  der  alexandrinischen,  möglicherweise  aber  auch  erst  der 
iKhaiexandriaiaehen  Periode  augehSren;  keinenfiills  aber  kann  er,  nach  dem 
S.  2,  2  angefahrten,  anf  ZuTerlässigkeit  Anspruch  machen.  Ueber  Epiknr 
iDd  Timius  vgl.  S.  9,  1.  Die  vita  Marc.  3  hat  gar  die  Behauptnog  xn 
bekfanpfen,  dass  Aritt.  erst  in  seinem  40,  Jalir  zu  Flato  gekommen  sei,  und 
der  Amm.  lak  macht  daraus  den  wtiteren  Unsinn,  dem  er  dann  such  das 
'bigende  anpaast:  es  werde  von  manchen  behauptet,  da»  A.  40  Jahre  bei 
Flaio  gewesen  sei.  Was  er  fibersetzt:  XL  mmü  tmmontfwt  nt  mi  Ulant 
Isntete  wohl  in  seinem  Original:  fi  Iri]  ytyarvs  ijV  ütiä  nXtttuvt,  oder; 
n'  hin  mi  tviiijQtßn  u.  s.  w. ;  in  dem  letiteren  Fall  könnte  das  Miss- 
rentindntss  dnrch  ein  Ansfallen  des  Ar  in  der  Handschrift  veranlasst  seiiu 
1)  Flato  selbst  war  vielleicht  damals  auf  seiner  sweilen  sidlisefaen  Heise 
sbwesend  (a.  erste  Abth.  8.  366).  Stahk  S.  43  vermuthet,  ans  einer  miss- 
verstandenen  Erwähnung  dieses  Umstsnds  sei  die  vorhin  berührte  Angabe 
(Amm.  44.  60.  t.  Marc.  2.  Amm.  lat  11.  12.  Olthpiod.  in  Georg.  43)  ent- 
Muden,  dass  er  nmächst  drei  J^re  lang  Sokrates,  nnd  erst  nach  dessen 
Tod  Phto  gelti^  bah« ;  der  Verfasser  m<^  in  seiner  Quelle  gefondeo  haben. 
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8  Aristoteles.  [6] 

zwanrag  Jahre  Ung,  angehörte  ^).  Es  wäre  voni  höchsten  Wfflih, 
über  dieeem  Zeätraom,  die  langen  Lehrjahre  des  Philosophen,  in 
denm  zu  B«ner  aueeerordentlichen  Oelehrsamkeit  und  seinem 
eigenthUmlichen  System  der  Omnd  gdegt  wurde,  etwas  ge- 
naueres zu  wissen.  Leider  gehen  aber  unsere  Nachrichten  an 
der  Hauptsache,  dem  Gang  und  den  nSherea  Umständen  seiner* 
wissenscbaftlichen  Entwicklung,  mit  tiefem  Stillschweigen  vor- 
über, um  uns  dafür  mit  alleiiei  Ubeb  Nachreden  über  sein  Le- 
ben und  seinen  Charakter  zu  unterhalten.  Der  «ne  hat  gehört, 
dass  er  räch  zuerst  als  Quacksalber  sdn  Brod  verdient  habe  *) ; 
ein  anderer  wiU  gar  wissen,  er  habe  erst  sdn  Erbe  verpraast, 
dann  -sei  er  in  der  Noth  in  Kriegsdienste  getreten,  ab  es  ihm 
dunit  auch  nicht  glückte,  habe  er  eo  mit  dem  äiztlicfaeu  Ge- 
werbe versucht,  mid  acbliesslich  su  Plato's  Schule  s«ne  Zuflucht 
genommen  ^.     Doch  diesen  Elatsch  hat  schon  Abistoeles  mit 

dmsa  Arist.  drei  Jahre  in  Athen  znbnchte,  ohne  Plmto  zu  hören,  und  während 
dieier  Zeit  eicb  an  andere  Sokiatiker  anschloae,  ilstt  deren  er  dum  SokrKt«! 
Beute.  Unter  der  gleichen  Voranwetiang  könnte  man  den  Gimnd  Jener  An- 
gabe in  der  Bemerkong  vermnthen,  dau  Ariet  während  Plato'»  Abweienhett 
Ton  Xenokratea  nnterrichtet  worden  aei.  Oderman  k&nnte  darin  die  Spnren 
Oiner  Notiz  finden,  nach  der  er  (vor  oder  neben  PUto)  den  Isokratea  drei 
Jahre  lang  gehört  batte,  deiaen  Namen  mit  dem  des  Bokiatei  oft  Terwechaelt 
wird.  Das  wahrscheinliahste  i*t  tnir  aber,  dose  der  Anlasa  zn  dem  aben- 
teuerlichen HiBBTeraiindmsa  in  der  von  der  v.  Marc  nnd  Amm.  Ist.  berflhrten 
AenMernng  eine«  (ächten  oder  nnäcfaten)  Briefs  an  Philipp  lag,  wornach  er 
in  ttinem  20.  Jahr  mit  Plato  bekannt  geworden  war;  tai  es,  weil  Flatojetst 
ent  ans  Sicilien  zortickkam,  oder  weil  er  vorher  Isokratei'  Schule  be- 
mcfat  hatte. 

1)  S.  8.  6,  3  DiOMrs.  a.  a.  O. :  avttia9eif  lUäimii  xQÖvov  tbtoOaern 
itit^tpt  itim  avT^.    AmiaK.  roiiifi  (FlMo)  in'vctFTi«  ^tj  ttxoitt. 

2)  Akibioki..  b.  Etre.  praep.  er.  XV,  3,  1 ;  n(ä(  Sv  tk  inoiitano 
Tifiaiov  roü  Tavgo/^evhov  UyatTOi  iv  lacf  Itno^latt,  äSÖfov  9i^a(  avrlni 
iatQ(Coii  xai  Tat  Tv^oinas  (hier  scheinen  einige  Worte  an  fehlen)  itfik  r^s 
^linlag  xUlOm.  Das  gleiche  theilt  Polib,  XII,  T.  Sdid.  'jt^unor.  noch 
anafahrlicher  aus  Timäus  mit. 

3)  Abibtoel.  o.  a.  O.;  näie  yäif  otov  t«,  jutSänt^  </nialr  'SifÜMv^os 
Iv  TJf  )T(pl  rüv  tntJ^iivftätorv  Inunol^,  viop  fthr  Srxa  xaratpayitv  airöv 
riiv  naiq^av  ovntav,  htuxa  6i  fnl  to  OTQuititaiai  aovtäaSat,  xoxtSf  ii 
nQtciTOiTii  tv  TOi/TO(c  tnl  TD  ipa^ftimoTiialAiv  tk&^v,  (nftra  avanftrrafiftov 
ToC  nXäxttvos  Tit^iTiBioii  iräOt,  na^alaßeir  avxöv  (nach  Avkbk.  ist  an 
lesen:  na^aßnitiv  aitor  ocü.  ett  rii9  nt^tntrtov).   Daa  gleiche  aoa  deredbeo 
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[I]  Ertter  Anf«Dthftlt  in  Athen.  9 

Becht  zorfickgewieeen  ')■  OrOssere  |  Beachtung  Terdient  die  Ei^ 
düihnig  von  dem  ZerwÜr&iifiB,  welches  einige  Zeät  vor  PUto's 
Tod  zwischen  ihm  und  seinem  Schüler  ausgebrochen  eein  boU. 
Schon  der  Dialdttiker  Edbülides  hatte  tinsem  Philosophea  des 

Sehlift,  meiit  mit  denselben  Worten,  b.  Atukk.  VIII,  3H,  b.  Dioo.  X,  S, 
■nd  oS^nber  ant  der  gleichen  Qaelle  b.  Akliah  V.  B.  V,  9. 

1)  Für*»  elfte  nlmlich  fehlt  ee  dieten  Angaben  an  jeder  inTerUwigen 
Be^alNgnng.  Schon  dem  Alterthnm  waren  fSr  dieselben  keine  uideren 
Zeoicen  behumt.  all  Bpiknr  nnd  Timin«;  ansser  diesen  hatte  üe,  wie  Atbe- 
näni  inadräcUich  bemerkt,  aetb»t  von  den  erbitterttten  Qegnern  dee'ArlH. 
keiner  vorgebracht.  Hnn  iit  aber  Timäne'  geiriMenlose  Schmübencht  bekannt; 
gegen  Ariitotclei  hatten  ihn  namentlich  deasen  (geschichtlicfa  richtig«)  An- 
geben über  den  niedrigen  Unpmng  der  Ijokrer  erbittert.  Ebenso  wiuen  wir 
ton  Epiknr,  daai  er  kaum  irgend  einen  »einer  phUoeophJHchen  Voriger 
md  Zeitgenoeeen,  aogar  Dcmokiit  nnd  NaDaipbanei,  denen  er  Mlb*t  allef 
nrdat^  nicht,  mit  «einen  VeiUmndnngen  nnd  herabietiendea  Urtheüen 
TmchoDte.  (M.  a  aber  lindn«  Folyb.  XII,  T  f.  10.  Pi-dt.  Dio  36.  Nie.  1. 
IhoiK>K  V,  1 ;  Aber  Epiknr  Dioa.  X,  8.  13.  8kzt.  Math.  I,  8  f.  Cio.  N.  D.  I, 
i3,i3.m,13  und  nnaeml.Th.  S.846,3.).  An««agen  «olcher  Schriftitellar, 
die  im  gehäsaigsteD  Ton  vorgebracht  werden  (wie  dieM  namantliefa  Ton  denen 
d«i  Timini  gilt),  kann  man  nur  mit  dem  linaaenten  Miistranen  aufnehmen, 
■ad  aneb  ihre  Uebereinitimmnng  gibt  nicht  die  gcringtte  Büt^cbaft  ihrer 
Wahrhtil,  da  ei  aehr  mdglich  i*t,  d«M  Epiknr  die  Qnelle  dei  TimKo«,  oder 
(wtt  Ich  Toraiehe)  Timine  die  Qnelle  Epikor'a  war.  Diesen  ao  bSchet  ver- 
Ucbtigen  Zeogen  steht  aber  nicht  bloa  eine  Reihe  anderer,  nngleicb  achcongl- 
watberer,  en^egen,  welche  einstimmig  behanpten,  Arist.  habe  sich  «eit  seinem 
IB.  Jahr  in  Athen  «einen  Studien  gewidmet,  sondern  die  Angaben  der  ertteren 
riad  auch  an  sich  selbst  änaaerst  nnwahrscbelnlich.  Ware  Aristoteles  niehta 
Tdter  geweaen,  als,  wie  ihn  Timäns  scliilt,  ein  aoiptaii}!  S^paaii  cvjfcpi^c 
wgoxn^S,  so  möchte  man  diesen  Frftdikaien  mit  Demselben  «nch  noch  das 
oifiifiai^S  beifilgen;  wer  dagegen  weiss,  dass  er  neben  dem  grossen  Philo- 
•ophen  anch  der  erste  Gelehrte  seiner  Zeit  nnd  indem  ein  wegen  «einer 
Annnik  bewunderter  Schriftateller  war,  der  mnss  es,  sollte  man  mrinen, 
dErchaoB  nnglanblich  nnd  beispiellos  flnden,  dass  dieser  Wissensdurst  erat 
■■>  30.  Jahre  nach  einer  ^nd  vergeudeten  Jngend  erwacht  sein  «oQte,  nnd 
dass  er  dann  noch  die  Früchte  hätte  bringen  können,  die  wir  selbst  als  den 
Brtisg  eine*  vollen,  der  -Wissenschaft  nnverkarzt  gewidmeten  Lebens  kanm 
ksgnifen.  Davon  nicht  in  reden,  dass  alle  Sahriften  des  Stagiriten  nnd 
«Des,  was  wir  sonst  von  ihm  wissen,  den  Eindruck  einer  inneren  Yomehm- 
bdt  machen,  wie  sie  «ich  nach  einer  solchen  Vorgeschichte,  wie  die  angab- 
liebe  des  Arlst.,  wohl  noch  nie  gefunden  bat,  nnd  dass  man  anch  nicht  sieht, 
*o  er  Qsch  der  Versobwendnng  seines  VermSgens  die  Mittel  lom  Aufenthalt 
in  Athen  hergenommen  haben  sollte.  Obote  (b.  o.  S,  3)  erweist  daher  Epiknr 
ind  Timäns  viel  in  viele  Ehre,  wenn  er  ihre  Angaben  als  gleichwerthig  mit 
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UndankB  g^en  Semen  Lehrer  bezUchtigt  >).  Andere  werfen  ihm 
vor,  daas  er  diesem  wegen  seiner  stutzerhaften  Kleidung,  seines 
vorlauten  Wessis  und  sdner  Spottsucht  zuwider  gewesen  sei*), 
dass  er  noch  bei  Phito's  Lehz^ten  die  Ansichten  desselben  an- 
g^riffen  nnd  seine  eigene  Schule  der  platonischen  entgtgen- 
gestellt  ^) ,  ja  dass  er  einmal  die  Abwesenheit  des  Xenokintes  | 
benützt  habe,  um  den  hochbejahrten  Meister  auf  eine  empörende 
Weise  aus  den  gewohnten  Säumen  in   der  . 


den  enlgegeDBleheDdeD  behandelt;  ieh  meineneiu  halte  sie  fUr  nackt«,  aus 
der  Lnft  gegriffene  LOgen,  und  möchte  destbalb  nicht  einmal  so  viel  danos 
ableiten,  als  Stahr  8.  38  f.  and  Bjeskaib  Abb.  d.  Brtsl.  Hitt-phil.  Ges«ll- 
■chaft  I,  199  f.  wahncheiiilicb  finden,  daas  Ariatotelei  in  Athen  Ton  seinen 
natnrwiasenschaftlichen  Kenntnissen  wohl  anch  ünüichen  Qebranch  gemacht 
haben  möge;  denn  weder  AristoUes  noch  sonst  ein  glaabhafler  Zeuge  weiss 
von  dieser  Srztlichen  Thütigkeit,  die  umgekehrt,  welche  ihrer  erwähnen,  thnn 
ei  so,  daas  die  ganze  Bache  nar  verdächtig  wird.  Arist.  seibat  rechnet  sielt 
I>ivin.p,  B.  1.463,  a,  6  sichtlieh  in  denL«ien  l/iii  TEfvirot)  in  der  Ileilknnde. 

1)  Aristokl.  b.  EüBBB.  pr.  ev.  XV,  2,  3:  «nl  BißovUtiit  ii  npoif^iwc 
iv  i^  xai '  avTov  ßtßUip  tptv3nat  . . .  tpäamtv  . . .  itXMvtävri  Itlänm  fi^ 
mtgaytrfa'iiu  to  ti  ßtßUa  iciiTov  äunp&tigat.  Keine  von  beiden  Anscbnl- 
digangen  hat  freilieb  viel  anf  sich.  Die  Abwesenheit  bei  Flato's  Tod  kann, 
wenn  die  Sache  äberhanpt  wahr  ist,  ihre  gerechtfertigten  Gründe  gehabt 
haben:  PlaK>  soll  ja  ganz  nnvermnthet  gestorben  sein  (a.  1.  Abth,  S.  37(1). 
Das  Verderben  der  Bücher  ist,  wenn  damit  eine  Verfalgchnng  ihres  Texte» 
gemeint  ist,  eine  ebenso  handgrelSiche  als  nngereimte  Verlänmdang;  bedeht 
es  sich  andererseits,  was  anch  möglich  wäre,  auf  die  von  A.  an  den  plato- 
nischea  Schriften  geübte  Kritik,  so  werden  wir  später  noch  sehen,  dMs  diesa 
iwar  scharf  snd  nicht  immer  billig  ist,  aber  anf  ein  persönliche«  Miaiver- 
hiUtniss  kann  man  ans  dieser  anf  dem  Standpnnkl  nnd  bei  der  Geistesrich- 
tnng  dea  A.  vollkommen  erklirlichen,  rein  sachlichen  Polemik  nicht  schliessen. 
All  Terläntaderiscb  bezeichnet  ansser  Aristoklea  auch  Dioo.  ü,  109  di* 
Vorwürfe  de«  Eubnlide«. 

2)  Aelian  V.  R.  Ilf,  IS,  welcher  im  einzelnen  beschreibt,  wie  sich  A. 
gepntit  habe. 

S)  Dioo.  2:  a7r^<n'ii  ii  nXäratvof  fri  ir^ptövruf'  äiait  (patüv  txtivov 
ilati*'  'ji^KftoTUti;  ^uttf  äniläxTiat  xaSttTttQtl  rö  natiiigut  yfjvjjWvr« 
rqy  ^qr/^.  Daa  gleiche  bei  Ablian  V.  H.  IV,  9.  HaLLAOins  b.  Phot. 
Cod.  278.  8.  533,  b.  Aach  Thkodobet  cor.  gr.  äff.  V,  46.  S.  77  sagt,  A. 
habe  Plato  noch  bei  Lebzeiten  offen  angegriffen,  Fhilop.  Anal,  po«t.  &4,  a,  o. 
SchoL  in  Aritt.  32B,  b,  16,  er  habe  ihm,  wie  eiiählt  werde,  w<^n  der 
Ideenlehre  anf'a  elärkMe  xngesetst,  Audobtin  Civ.  D.  VIII,  11,  er  habe  schon 
damals  eine  taUreiche  Sehnte  begrändet 
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drSngen ').  Auf  Aristoteles  worde  endlich  schoD  im  Alt^^um 
von  maochen  die  Angabe  des  Abistoxenus  bezogen:  wahrend 
Pl&to's  sicilisdier  Seise  sei  im  GegeasAl^  gegen  seine  Schule  ron 
EVemden  eine  andere  errichtet  worden').  Alle  diese  Angaben 
md  aber  s^  unmcher  und  das  m^ate  darin  verdient  kdnen 
Gknben ").  Die  Aussage  des  Aristoxenus  konnte,  wenn  sie  auf 
Aristoteles  gehen  soll,  keinen&lls  wahr  s^ :  nicht  blos  aus  chro- 
nok^liscben  Gründen*),  sondern  auch  desdalb,  weil  wir  von 
Aristoteles  nnzw^dentige  |  Zeugnisse  darüber  heätzea,  dass  ex 
noch  lange  nach  Flato's  leteter  sicilischea'  Reise  zu  swier  Schule 


I)  Dieser  VorfoU  wird  Ton  Abuab  (V.  H.  ni,  19  vgl.  IV,  9,  Schi.), 
wdeher  niwer  eiariger  OewiUinnuum  dafBr  i«t,  ao  enählt:  Ali  Plato  bereila 
Bi^ilirig  und  deuhslb  icbwkohen  Oedlehtniue*  geweten  sei,  habe  A.  einnMÜ, 
da  Xanokntea  eben  abweiend  nnd  Speniippns  krank  war,  Ton  einem  HanfeD 
Miner  Anhinger  nniKeben,  mit  Plato  eine  Streitimterredani[  angetaugen  nnd 
den  Greis  d*bei  in  böewilliger  Weis«  to  in  die  Enge  getrieben,  dwi  lich 
diewr  an«  den  Hallen  der  Akademie  in  seinen  Garten  znrSckgezogen  habe. 
Ent  nach  drei  Monaten,  all  Xenokrates  inrückkain,  habe  dieeer  dem  Speu- 
•Ippiu  leine  Feigheit  emitlich  vorgehalten  und  Ariitotele»  genötbigt,  den 
•IreitigeD  Banm  Fiata  wieder  an  Bberiaiien. 

i)  ÄRiaTOSL.  b.  Edb.  pr.  ev.  XV,  2,  2:  rlt  iS"  Sv  fctta»ll'!  roit  in' 
ItfiOToitfQv  lov  (lovaixov  Xtyofifyoit  iv  if»  ßi^  toü  niäjmvoc,  (v  ya^ 
Tj  nlivtj  xai  ty  ino<Siifi((!  yqiriv  tnavtaxaaS^i  xol  ivroixoSofifii'  011141 
uyis  nigCnaxor  itvais  SvTiit.  etoritit  oüf  tviot  laüta  Tii^X  'A^imoTilovi 
<lfyiii>  avTÖv,  'jfQiaroiivov  Jrä  TTovror  fvifUfiaSnot  'AqiaioTO.t]v.  Zu 
diMen  Inoi  gebärt  aach  Aeliah,  welcher  IV,  B  ohne  Zweifel  in  Brinnenuig 
aa  die  Anadrücke  dee  Ariitoxenni  von  Ariitotelei  eagt:  äyrfixod'o^qiKV 
(vrf  (Plato)  JiDr^f^ijv.  Ebeoao  tagt  die  vita  Marc.  S.  3:  ovxä^m  cftrfixotto- 
p)Wr  'A^unoriXis  "XoXrif  .  .  .üs  jtgun6(fv«f  iTQtärot  tavxoipivrtiof  nal 
'AtunUi^S  Sartgor  i»oXov9tiatv.  Daa  letztere  besieht  lich  anf  Abibtid. 
De  qaataoTT.  II,  334  (.  Dind.,  der  abrigens  Arietotele«  lo  wenig  nennt,  als 
dcM  Ariatoxenni  gethnn  hat,  desien  Angaben  er  wiederholt  nnd  weiter 
anitGhrL  Statt  leinei  Namens  setzt  dann  der  Ammon.  lat.  11  den  des 
Ariilokle*.  Dag^en  begnügt  iJch  der  griechiache  Pi.  Anunoo.  B.  ii  f.  mit 
der  Bemerkung;  oü  yä^  hi  füvro;  rov  nxätuyot  «vtqiiioiöfitiafv  nvTf! 
li  Avxiiav  i  'A-,  ät  rtvfc  vnolafißäyovat. 

3)  Uan  Tgl.  lum  folgenden  Stahr  I,  46  C,  welchen  Hbrhanh  Flak 
PUl.  B.  81.  12G  keineewegs  widerlegt  hat. 

4)  All  Plalo  T«n  seioer  letzten  Reise  mriickkam,  war  Aristoteles  noch 
idcht  24  Jahr«  alt  (i.  o.  S.  3,  3  Tgl.  mit  Abth.  1.  8.  369,  4) ;  ist  e*  aber, 
uwh  abgeaehen  Ton  allem  anderen,  wahncbeinlicli,  dass  er  eehon  to  frübe 
lli  llanpt  eiaer  eigenen  Sehnte  gegen  den  damali  anf  dem  Oipfel  leines 
Böhm*  stehenden  Plato  hätte  auftreten  kQnnen? 
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gehörte  und  ihm  mit  der  böcheteii  Verehrung  zugethan  war  '■). 

1)  DieH  erhellt  aauer  anderem,  wu  aogleich  zn  besprechen  B«m  irird, 
ans  drei  UmstiLndeD-  Väft  erete  hst  Arist  mehrere  platonische  Vonrilge 
beraiugegcben  (s.  d.  nnd  Ablh.  1, 362,  3);  daes  aber  diese  in  die  Zeit  awiachea 
Plato's  zweiter  und  dritter  sicilischer  Eeise  fallen,  Ut  ans  mehreren  OcüiideD 
uawahTscheinlich,  tob  welchen  fBr  mich  schon  ihre  Dachvreisbare  bedeateade 
Abireichnng  von  der  in  Plato's  Schriften  niedergelegten  Lehrform  (vgl.  erste 
Abth.  BOE>  f.)  entscheidend  ist.  Wenn  aber  dieses,  so  kann  «Ich  Ariit.  nicht 
•chon  während  der  letzten  sicilischen  Beise  Ton  der  platonischen  Schule  ge- 
trennt haben.  Sodann  werden  wir  später  finden,  dass  der  Endemns  des  AriM. 
dem  platonischen  Pbado  nachgebildet  war,  und  dass  Arist.,  als  er  ihn  schrieb, 
wahrscheinlich  der  platonischen  Schule  noch  angehürt  hat;  dieses  Gespräch 
ist  aber  jedenralls  lange  nach  Flato's  letiter  Beiae  geschrieben,  da  es  dem  An- 
denken eines  verstorbenen  Freundes  gewidmet  ist,  welcher  352  v.  Chr.  umkam. 
Endlich  sind  ans  bei  Oliiciodor  in  Oorg.  166  {Jabk'b  Jahrbb.  Suppie- 
mentb.  XIV,  395)  einige  Verse  ans  Aristoteles'  El^e  auf  Endemns  (auch 
bei  Bbrob,  Ljr.  gr.  S.  5U4)  erhalten,  worin  dessen  Verbindoug  mit  Plato 
so  beschrieben  wird: 

H9iih'  i'  tls  xlfivöv  KfXQon(i}i  däntdov 

avifos,  Sv  oii'   alyfiv  roiOi  xanoiat  SifiiC  (Plato) 
o£  ftövoi  ij  ngiÖTos  ^T/ipäv  nattiitity  tvuQyäf 

oixtti{>  Tl  ßltp  »ol  fiiSöimai  Xöyuy, 
täs  tt}'a9Ös  Ti  Kai  luia/fiuv  Sfta  ytvtriu  äp^. 
oi  vvv  S'  tori  laßtir  ovitvi  TaÜTcc  noi(. 
Buulb's  Zweifel  an  der  Aechtheit  dieser  Verse  (Arist.  Opp.  I,  GS)  werdea 
sich  durch  unsere  Ansieht  Über  ihren  Sinn  ond  ihre  Uestiaimung  lösen  lassen; 
nimmt  man  freilich  an,  das«  Arist.  hier,  in  einem  Gedieht  an  Endemus  den 
Jthodier,  von  sich  selbst  rede,  so  haben  sfe  viel  anfiallendes.  In  dem  letzten, 
off'enbar  verdorbenen,  Ters  schlägt  BsKKiTe  (Bh.  Mtu.  N.  F.  XXXUI,  233  AT.) 
vor,  slattoüWi' ED  setaen:^ouva{(„dass  dagegen  niemand  dieses  beide«  getrennt 
erlangen  kSnne").  In  der  Erklärung  der  Stelle  weicht  er  von  mir  ab,  inden 
er  den  ßm/ibs  von  einem  viirklichen  Altar  versteht,  den  Eademns  dem 
Sokrates  als  denjenigen  errichtet  habe,  of  firrnos  u.  s.  w.  Von  Flalo,  glaobt 
B.,  hätte  sich  diess  nicbt  sagen  lassen,  nnd  ihm  hätte  von  seinem  Schüler, 
den  er  Überlebte,  kein  Altar  errichtet  werden  können.  Was  indessen  den 
letzteren  Grund  betriSl,  so  liat  mich  anch  Bemays  nicht  übeneagt,  dass  der 
Frcundschaftaaltar  nicht  figürlich  gemeint  sein  kann,  so  dass  das  iftUtfc 
IdQvaaio  ßa>fi6v  nur  bedeutet:  er  schloBs  eine  innige  Freundschan,  und 
zwar  eCafßut,  mit  der  Pietät  des  Schülers  gegen  den  Lehrer,  die  ja  Arist. 
auch  Eth.  IX,  1.  1164,  b,  3  ff.  mit  der  gegen  GStter  nnd  Etteru  vergleicht 
Wenn  ferner  Sokrates  auch  überzeugt  war,  da»  nnr  der  Oute  glückselig  sei, 
•o  zeigt  doch  seine  B^p'ündnng  dieser  Ueberzeugung  so  viele  Blässen  (vgl. 
1.  Abth,  114  IT.),   dass    man    es   sich   recht  wohl   erklären   kann,  wenn   ein 
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Sie  bedeht  aich  aber  wahrscheinlicli  überhaupt  nicht  auf  unaem 

Hülosophen  ^).    Äelian's  Erzählung  über  |  Flato's  VerdrSugung 

HU  der  Akademie  steht  erstens  mit  anderen,  älteren  Nachrichten*) 

im  Wideispruch,   nach  denen  Plato  amen  Uaterri<^t  in  jenem 

'    '   Zeitpunkt  aus  den  öffentlichen  Bäumen  des  akadrauachen  Gym- 

nasimus  schon  längst  in  seinen  O^arten  verl«^  hatte;    und  sis 

Khreibt,  zweitens,  Aristoteles  ein  Benehmen  zu,  wie  wir  es  einem 

j      Hanne,  der  sonst  durdiaus  edle  Gesinnungen  ausspricht,  nur  auf 

I       die  zwingfflidstai  Beweise  hin  zutrauen  dürften ;  hiea'  aber  haben 

I       vir  statt  dessen  blos  das  Zeugniss  eines  Anekdotenkrämers,  der 

I       oach  handgreifliche  Unwahrheiten  kritiklos   weiter  su  geben  g&- 

I       woiiDt  ist.     Wird  endlich  behauptet,   daas  Aristoteles  durch  sein 

ganzes  Verhalten  Plato's  Missfallen   erregt  habe  und  von  ihm 

ferne  gehalten  worden  sei  ^),  so  kOnnen  wir  Dem  zunächst  schon 

Bewonderer  Hato's  dieselbe  erat  tod  diesem  - fic^iüf  emieecn  fknd.  Und 
■ndtrerieiu  icheint  mir  der  ßa>/töc  (fiXta;  entachieden  auf  eine  perifia- 
liehe  Verbindmig  des  Setxenden  mit  dem,  dem  er  gewidmet  ist,  la  weiten; 
Endemm  kann  aber  den  Sokratei  nicht  mehr  persönlich  gekannt  haben. 
Asch  in  der  olympischen  Inschrift  nater  der  Bildsänle,  die  Eumolpas  seinem  ' 
Lriim  nnd  Groasoheim  Gorgiss  settte  (Archiol.  Ztscfar.  1977,  43),  be- 
uicbnet  qiXta  sein  persönliches  VerhUtnis«  in  ihm. 

1)  Abistoklbs  a.  a.  O.  sagt  ansdriichlich,  Aristoxenns  habe  von  seinem 
I         Lthrer  nicht   anders   ata   in   anerkennender  Weise   gereilet,   und  diesem  be- 
I         itiffimten,  auf  Kenntniss  seiner  Schrift  gegründeten  Zengniaa  gegenüber  könnte 
I         die  Angabe,  dnaa  er  Aristoteles   nach   seinem   Tod   angegrifl^n   habe   (Suid. 
I        Afinit.),  selbst  dann  nicht  in  Betracht  kommen,   wenn  sie  besser  verbürgt 
I        wire;  anch  in  diesem  Fall  milasCen  wir  vielmahr  annehmen,  im  Leben  Plato's 
vcnigstena,   ans  dem  die   von  Aristoklei   angeführte   Nachricht   stammt,  sei 
I        diät  nicht  geschehen.     Scheint  aber  der  ntqlnmos  anf  Aristoteles  an  deuten, 
-        M  leigt  doch  Hchon  die  S.  8, 3  mitgetheilte  Aensserang  Epiknr'B,  dass  dieser 
Audmck    auch   Ton   anderen    Schulen    gebraucht   werden   konnte;    in  dem 
'         Index  Hercolanensia  (Qber  den  Abth.   1,  836)  heisst  ea  6,  5:  Speuslppus  aei 
gettorben  ftij  xBTaax^'"  '**r<ü  riv  nt^tnutor,  und  7,  9;   tieraklides  sei  io 
fäat  Heifflath  gegangen,  wo  er  %jt^ov  ni^natoy  xal  iiar^tßriv  x<nf<nT,aaio. 
leb  luSchte  vennutfaen,  dass  sich  die  Angabe  des  Ariatoxenns  auf  die  Abth.  1. 
S.  JG9,  3   ber&brte  ThlÜgkeit  des  Heraklidee  beliebt,  welche  er  dann  frei- 
lieh, nach  seiner  Weise,  nissdentet  hitt«. 

I)  B.  Oioo.  III,  i.  41  Tgl.  Ahth.  I,  361,  1. 

3)  FBr  diese  Angabe  bemn  sich  Buhle  S.  S'  anch  ilaianT,  dass  Flato 
in  seiBen  Scbriften  dea  Aristoteles  nicht  erwähne,  nnd  Belbat  Staiir  B.  Gä 
«denkt  diesem  Umstand  einige  Beachtang.  Aber  wie  konnte  er  denn  in 
■ckraiiachen  Geaprüchen  den  Ariatotelea   Dettnen?   Davon   gar   nicht   in 
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mehrere  Aussagen  entgegensteUen,  welche  ein  ganz  anderes  Ver- 
haltniss  beider  voraussetzen  *).  Wollen  wir  aber  auch  auf  diese 
Mittheilungen ,  deren  Beglaubigung  g^äch&lls  ungenügend  ist, 
kein  weiteres  Gewicht  l^en,  kann  anderes  ohnedem,  dessen  Un- 
richtigkeit am  Tage  liegt'),  hier  nicht  in  Betaracht  kommen,  so 
stehen  uns  !  doch  immer  noch  entscheidende  Gründe  zu  G«bot, 
durch  welche  nicht  allein  Aelian's  Erzählung,  und  was  sonst 
noch  ähnliches  überliefert  ist,  Bondera  die  ganze  Voranssetzong 
widerlegt  wird,  ab  ob  es  noch  vor  Flato's  Tode  zwischen  ihm 
und  8«nem  Schüler  zum  Bruche  gekommen  sd.  Für'e  erste 
□liinlich  sagen   Zeugen,   mit  welchen   sich   AeÜan   und   Seinee- 

reden,  diu  wahrscheinlich  alle  plaMniBchen  Werke,  ansser  den  GesebeQ, 
vor  Ariitotelei'  Anknnft  in  Athen  verfaast  iind. 

1)  Fhilofonos  aetorn.  mnndi  VI,27;  (WpwrO  vnö  nlätmuos  toaoütor 
xijt  äy^tvolat  ijyäaSts,  löf  roüf  rqj  itazgiß^t  in  ai.tov  a^tayoiftvfaSiu. 
Aimov.  V.  Ariet.  S.  4-1 :  Plalo  hsbe  die  Wohnung  des  AriBtoteles  olieot 
ayayvümoa  genannt.  Weiter  vgl.  man  Abth.  1,  S43,  I.  Eben  dahin  geUnte 
der  Abth.  1,  369,  2  erwähnt«  Vorfall,  and  die  Naduricht  (bei  Ammok.  b.  b.O. 

-  S.  46.  Philofok.  in  qa.  voc.  Forph.  SchoL  in  Äriit.  11,  b,  29],  data 
Ariitotele»  leinem  Lehrer  nach  deseon  Tod  einen  Altar  mit  einer  bewundern- 
den Inichrift  gewidmet  habe ;  indessen  itt  jener  Vorfall  schwerlich  geiehicht- 
lich  und  der  Altar  iit  ohne  Zweifel  ebenso,  wie  seine  angebliche  Inschrift,  erst 
aus  der  Elegie  an  Endemus  (s.o.  12,1)  entstanden,  deren  bildlich  gemeinter 
FrenndschaftultAT  eigentlich  genommen  nnd  Aristoteles  beigelegt  wurde. 

2)  Wie  die  Meinung,  deren  Fhilof.  in  qn.  voc  Schal  in  Ar.  11,  b,  23 
(wo  aber  Z.  2i  statt  1.4(ii(raar^ii]p  -Jtouf  stehen  sollte)  und  Datid  ebd.  20, 
b,  16  erwähnt,  dass  Ariitoiete*  sich  gescheut  habe,  einen  Lehrstuhl  in  be- 
steigen, so  lange  Flato  lebte,  und  dass  daher  der  Name  der  peripatetiseheD 
Philosophie  «lanime,  und  die  Uehaaptung  (Amiion.  in  qn.  voe.Forpfa.  2C,  b,  u. 
Pe.AMMON.  V.  At.S.  47.  v.  Marc.  5.  Amm.  lat.  14.  Fhilof.  Schol.  in  Ar.  35, 
b,  2.  David  Scfaol.  24,  o,  6),  daes  der  Name  der  Peripatetiker  unprünglich 
der  platonischen  Schule  eigen  gewesen  sei;  als  Aristoteles  und  Xenokratet 
gemeinschaftlich  nach  Flato's  fPs.ammon.  v.  Marc.  Amm.  lat.  nnd  David 
genauer:  nach  Speosipp's)  Tode  die  Schale  übernahmen,  seien  die  Schüler 
des  etnen  Peripatetiker  ans  dem  Ljcenu,  die  des  andern  Peripatetiker  au 
der  Akademie,  in  der  Folge  aber  nur  jene  Peripatetiker,  diese  Akademiker 
genannt  worden.  Die  letzte  Qnelle  dieser  Annahme  ist  ohne  Zweifel  An- 
tiochns,  in  dessen  Namen  Varro  bei  Cic.  Acad.  I,  4,  17  (vgl.  prooem.:  liü 
(InK  parlei  Antioehinat)  ganz  ähnliches  eraühlt;  um  so  klarer  ist  es  aber, 
data  die  ganze  Angabe  nur  ein  Enengniis  jenes  von  Antiochns  zuerst  auf- 
gebrachten Ektekticisrnns  ist,  der  jeden  wesentlichen  Unterschied  zwischen 
Plato  and  Aristoteles  lüagaeta. 
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l^ächon  weder  an  Älter  noch  an  ZuTerläBsigkeit  irgend  : 
binnen,  er  aei  zwanzig  Jahre  hei  Plato  gehlieben'),  wae  ofieo- 
hur  uidit  der  Fi^  gewesen  wäre,  wenn  er  zwar  so  lange  in 
Atiiai  Uieh,  aber  von  Plato  sich  schon  &üher  getrennt  hatte; 
und  DiONTS  ftlgt  aosdrdcklich  bei,  er  habe  in  dieser  ganzen 
Zeit  keine  eigene  Schule  gegründet  *}.  Sodann  rechnet  Aristo- 
teles noch  in  weit  späterer  Z^t,  and  auch  da,  wo  er  die  Orund- 
Mire  der  platonischen  Schule  bestrdtet,  sich  eelbet  fortwährend 
za  ihr'),  und  Über  ihren  Stifter  und  sein  persOnliohea  Verhält- 
wm  zo  demselben  äussert  er  sich  so,  dass  man  deutlich  sieht, 
wie  wenig  in  ihm,  neben  der  echärfeten  Betonung  ihres  wissem- 
achi^UicheQ  Q^ensatzes,  das  Oet^hl  der  Vravluimg  nnd  der 
liebe  filr  Btäaea  grossen  Ldu-er  erloschen  war')>  Ebenso  wurde 
«■  Ton  gleichzeitigen  Gega&cn  als  PUtoniker  behandelt,  wenn 
Cephisodor,  der  Isokrateer,  in  s^er  Streitschrift  gegen  ihn  die 
jdatoniscfae  Lehre,  nnd  so  namentlidi  die  Ideenlehre  angriff'), 
und  Theokrit  von  Chios  ihm  vorwarf,  dass  er  die  Akademie  mit 
Uacedonien  vertauscht  habe  ^.  Weiter  steht  es  |  fest,  dass  er  bis 
SU  Plato's  Tod  in  Athen  blieb,  unmittelbar  nach  diesem  Ereig- 
me  dagegen  diese  Stadt  fhr  lange  Jahre  verliess;  warum  aa- 
dtro,  als  weil  jetzt  erst  der  Grund  aufhörte,   welcher  ihn   bis 


1)  s.  s.  e,  3.  s,  1. 

1)  Bp.  *d  Amm.  I,  T.  S.  733:  mrr^v  nXÜTtrvt  xnt  8iit^\jiev  tat;  hiäv 
bni  xat  TgtäxavTa,  ow  oxil^it  rjyovfifvot  oSt'  liCav  nmonixäs  elQiat'*. 

S)  Aiirt.  redet  Sftora  toh  den  PlUonikera  commonicAiiT :  »a9-'  ov( 
tfönouE  &llxvv/iev  äxt  fmi  rd  eUti-  xaiä  rijv  ünöi.igif'il'  xa9'  ^r  thaC 
fOfiiT  rät  ti/at  n.  dgl.  Metaph.  I,  9.  990,  b,  8.  11.  16.  23.  992,  a,  11.  2S. 
«.  8.  989,  b,  IB.  UI,  2.  997,  b,  3.  c.  6.  10U2,  b,  14  vgl.  Alex,  and  Abklef. 
n  9S0,  b,  8.     Alex,  in  990,  b,  16.  U91,  b,  3.  992,  a,  10. 

4)  In  der  berafamten  Stelle,  welche  bereit«  anf  Vorwürfe  RUclulcht  in 
Mhmen  »eheint,  die  ihm  seine  wiitenBcluftliche  Polemik  gegen  Plato  inge- 
NgCD  haue,  Eth.  N.  I,  4,  Aof. :  r^  ii  xaSöiov  ßflrwr  toiur  tnnjxtifiaa&at 
■■i  iuato^inu  TuSt  ifytiai,  xalntp  n^tmnouf  j^s  rotavTTK  ttjt^mmf 
ytrofifnit -^'i  tÖ  ipiXovt  äyiqas  tUayaytiv  jä  (Mtj,  JefcM  i'  Sv  latat 
tütvm  ihoi  xal  itiv  l-nl  amn)Q{<f  yt  rijs  iliiS-ttas  xal  rä  otxtia  ävat^riv, 
»üiifTl  xal  qnJiOaöipove  Svrat'  äfixpoiv  yag  ovioiv  ipti.otv  Saiov  -a^oiifiqt 
xiiY  ÜLi,»(Htv.  Hiezn  vgl.  m.  Abth.  I,  SOI,  3  und  über  das,  was  A  einem 
IiCbrer  gegenSber  fär  Hecht  hielt,  Bd.  1,  971. 

5)  NuMEH.  b.  EcB.  pr.  eT.  XIV,  S,  8. 

S)  In  dem  S,  21 ,  2  zu  beraiireDden  Epigramm,  wo  es  heiast; 
<n«o  (wOtv  ijn'  'Axa6iifU(at  Bo^ßö^v  (ein  Flau  bei  Pell»)  iv  TTgox""^' 
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dahin  in  Athen  festgehalten  hatte,  weil  seine  Verbindung  mit 
Plato  jetzt  erst  getrennt  wurde.  Elndhch  wird  uns  buchtet  *), 
zugleich  mit  ihm  Bei.Xenokratea  nach  Atameus  gegangwi;  und 
daes  er  auch  später  mit  diesem  Äkademikear  in  freundachaftliehem 
Verhältnifls  stand,  wird  durch  die  Art,  wie  er  dessen  Anüchtea 
zu  besprechen  pflegt,  wahrst^eiDh«^ ').  Von  Xenokrates  aber 
laset  seh  bei  seiner  Chuakteafestigkdt  und  seiner  unbedingten 
Vffl^hrting  für  Plato  nicht  annehmen,  dass  er  seine  Verbindung  mit 
Aiistotdes  fortgesetzt  und  meh  zum  Besuch  in  Atameus  an  ihn  an- 
geschlossen hätte,  wenn  sieb  derselbe  von  Plato  in  einer  filr 
diesen  verletzenden  Weise  losgesagt,  oder  gar  den  greisen  Lehrer 
durch  ein  Benehmen,  wie  ee  ihm  Aelian  zuscbrräbt,  kuiz  vor 
seinem  Tod  auf's  robeete  gekr&nkt  hätte.  Das  allra-dings  ist 
ganz  glaubhch,  dass  ein  so  selbständiger  O^st,  wie  Aristoteles, 
auch  einem  Plato  gegenüber  sich  des  eigenen  Urtheils  nicht  be- 
gab, dass  er  mit  der  Zeit  an  der  unbedingten  Wahrheit  des 
platonischen  Systems  zu  zweifdn  und  den  Grund  seines  ^enen 
zu  legen  begann,  dass  er  vidl^cht  manche  Schwäche  dee  erste- 
ren  schon  damals  mit  derselben  Unerbittlichkeit  aufdeckte,  wie 
spater  %  und  wenn  sich  daraus  eine  gewisse  Spannung  zwisch^i 
beiden  eizeugt  haben  sollte,  wenn  sich  Plato  in  den  Schiller, 
der  sein  Werk  zugleich  forteuseteeu  und  zu  widerlegen  |  be- 
stimmt  war,  nicht  besser  zu  finden  gewusst  hätte,  als  mancher 
andere  Philosoph  nach  ihm,  so  wäre  diess  nicht  zu  verwundem. 
Dass  aber  diese  Spannung  wirklich  eintrat,  lässt  sieb  weder  be- 

>    1)  Strabo  XIU,  1,  97.  S.  610,  deisen  Zeugoiaa  wir  zu  mitinmuen  keinen 
Grund  haben. 

2)  Es  ist  snch  schon  anderen  aufgefalUn,  dasi  Arist.  den  Xenokrate« 
fast  nie  nennt,  and  seinen  Namen  auch  da,  wie  geSisseDtlicb,  oingeht,  wo  er 
es  angenscbeinlich  mit  seiner  Ansicht  za  tbua  bat  (wie  in  den  Abtb.  1, 
e66,  2.  667,  1.  B6S,  4.  671,  2.  STB,  4  angeführten  Fällen),  wahrend  Spensipp 
in  dem  gleichen  Fall  einigemale  genannt  wird.  Ich  moebte  darin  aber  nicht, 
wie  man  wohl  gewollt  hat,  ein  Zeicben  von  Misiacbtang  sehen,  sondern  sein 
Verfahren  Tielmehr  daraus  erklfiren,  dass  er  seinem  neben  ihm  in  Athen 
lehrenden  Mitschüler  gegenüber  die  Form  der  persönlichen  Bestreitong  rer- 
meiden  wollte. 

3)  So  hatte  er,  wie  wir  finden  werden,  schon  in  den  Büchern  über  die 
PhUosDphie  (Arist.  Fragm.  10.  II.  8.  1475),  die  noch  vor  Plato's  Tod  ver- 
fasst  zn  sein  scheinen,  die  Ideenlehre  offen  bestritten,  nnd  in  der  glrichen 
Schrift  (Fr.  17.  18)  die  Ewigkeit  der  Welt  behauptet. 
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weiBeDj  noch  auch  nur  zu  einem  höheren  Grade  der  Wahrschein- 
lichkeit erheben^),  und  dass  Äriatotelea  durch  aäne  Undankbar- 
keit und  dorch  absichtliche  Kränkung  seines  Lehrers  einen  offe- 
nen Brudi  mit  demselben  herbeigeführt  habe ,  ist  eine  .Behaup- 
tnng,  welche  durdi  die  sichersten  Thatsachen  widerlegt  wird. 
Und  dieselben  Thatsachen  mach^i  es  auch  unwahrschdnlich, 
dass  Aristoteles  schon  während  seines  ersten  athenischen  Aufent- 
halts one  ^gene  philosophische  Schule  erOänete ;  denn  in  diesem 
FaD  hätte  theils  sme  eb^i  nachgewiesene  Verbindung  mit  Plato 
and  dem  platonischen  Kreise  kaum  fortdauern  kOnnen,  theils 
wäre  es  unerklärlich,  dase  er  Athen  gerade  in  dem  ÄugenbUck 
Teriassen  hätte,  ab  der  Tod  seines  grossen  Nebenbuhlers  ihm 
hier  fräe  Bahn  machte^. 

War  nun  Aristoteles  wirklich  von  seinem  achtzehnten  bis 
in  BÖa  siebenunddreissigstee  Lebensjahr  mit  Plato  als  sein  Schil- 
ler verbanden,  so  felgt  von  selbst,  dass  wir  den  T^flww  dieses 
Verhältnisses  auf  seine  Bildung  kaiun  zu  hoch  anschlagen  kön- 
nen; and  wenn  uns  seine  Bedeutung  fllr  das  philosophische 
System  des  Aristoteles  aus  jedem  Zuge  desselben  entgi^entritt, 
so  rühmt  d^  dankbare  Schüler  selbst*)  vor  allem  die  sittliche 
Grosse  and  die  erhabenen  Grundsätze  des  Mannes,  „den  dn 
ScUechter  anch  nicht  dnmal  zu  loben  das  Recht  habe."  Diese 
Verehrung  seines  Lehrers  schliesst  aber  natürlich  nicht  aus,  dass 
Arietotdes  sdne  Aufmerksamkeit  zugleich  allem  anderen  zu- 
wandte, was  ihn  fördern  und  seinOT  unersättlichen  Wissbegierde 
Befriedigung  gewähren  konnte;  |  wir  dürfen  vielmehr  mit  Sicher- 
heit annehmen,    er   habe   gerade    seine   lange  athenische  Vor- 

1)  Demi  wir  sind  darchaiis  nicht  berechtigt^  an  Plkto  and  seinen  Ftcdd- 
detfcrds  den  sj^iterea  M&sstab  philoBophischer  Schulorthodoxie  ao  streng  ut- 
lolegen,  data  wir  annähmen,  der  grosse  Philosoph  lutte  die  Selbständigkeit 
onea  ScfaSlen,  nie  Aristoteles,  Dicht  ertrsceu  können.  Hat  doch,  am  des 
HeraUides  und  Eodoxns  nicht  in  erwähnen,  selbst  Speustppus  die  Ideenlehre 
GsHen  IiMen. 

2)  Die  Bemerkung  des  angeblichen  Ahuonidb  dagegen,  dass  Chabrias 
and  l^muthens  Aristoteles  verhindert  haben  würden,  Plato  eine  neae  Schule 
entgegen! oiteUe n ,  ist  nagereinit.  Wer  konnte  ihm  denn  diess  verbieten? 
Aber  Chabrias  iit  ecbon  358  v.  Chr.  magekomoien  nnd  Timothen»  ein  Jahr 
darauf,  bocbbetagt,  täz  immer  ane  Athen  verbannt  worden. 

3)  In  den  S.  12  angefahrten  Versen. 

Zeller,  Pblloa.  d.  Of.  U.  Bd.  S.  Asfl.  2 
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bereitimgBzeit  zur  Enterbung  semer  stauaenswerthen  G^ehrBam- 
keit  auf's  eifrigste  beotitzt,  und  aach  mit  den  naturwiasenschaft- 
lichen  Untersuchungen,  welche  Flato  doch  immer  nur  als  Neben- 
sache b^iandelt  hatte,  sich  eingehend  beschäftigt ').  Ebenso  ist 
ee  ganz  glaublich,  dasa  er  noch  als  Mitglied  des  platonischen 
Schulerkreises  selbst  Lebrrortrage  hielt*),  ohne  damit  aus  seinen 
Verhältnias  zu  Plato  herauszutreten  oder  sich  ihm  als  das  Haapt 
eines  selbetftndigen  PhilosopbeiiTereins  gegenOberzustellen.  So 
hören  wir  namentlich  von  dem  Unterricht,  welchen  er  in  der 
Rhetorik  ertheilt  habe,  um  damit  der  Schule  des  Isokratee  ent- 
gegenzutreten'],  dessen  gutes  Yerhaltniss  zu  Plato  damals  schon  [ 

1)  Unter  den  Yorg&ngern,  deren  Werke  er  Bchon  damali  benütite,  mag 
luuneutlicb  aach  Demokrit  gewesen  sein,  dessec  Kamen  Flato  so  anOallend 
umgeht;  in  seinen  Schriften  weaigeieo«  geschieht  keines  »nderen  von  den 
PbjBikem  so  liSafig  EcwähnoDg.  —  Im  übrigen  sind  wir  hier  guit  aar  Ver- 
mnlhnngen  beschiCnkt,  da  ea  nni  an  jeder  Ueberiieferong  über  A.'s  Stadien' 

•  gang  fehlt. 

2)  Strabo  XIII,  ],  ST.  8.  filO  sagt  von  Henniai,  er  habe  in  Athen 
sowohl  Pinto  als  Aristoteles  gehört. 

3)  Cic.  de  Orat.  III,  35,  141:  AritoUltt,  mitn  Jlonrt  Iiatralfm  tKÜlilaU 
dUtipulomm  vidtrtt,  . . .  nnäuvit  rtptutt  tolam  fortnam  prepi  diätipUna»  luat  (wma 
freilich  lautet,  als  ob  A.  damals  schon  eine  philosophische  Schule  gehabt 
hUte;  Cicero  ist  eben  hier  nicht  geonn  unterrichtet),  virtuntqui  qtitndam  Fhi- 
loeltU*  patiUc  MMU  Jitit.  alt  tnim  litrpt  liM  tnl  tnt  laetr»,  cum  daröarvt :  hie 
dutMi,  «um  Iiaeratan  ptUtrilw  lUetre.  iU  omavit  tt  OlnUravä  itoetntum  Mam 
MMUM,  tvrwinfiM  eofnitierum  cum  oralionü  ex*reüatitnu  toiytmxit.  mqiu  «ro  Am 
Jufü  MptoMunnwM  regan  Htü^ipum,  gm  Amm  AltxandTO  JUw  doetnruH  aeeiiriL 
Attch  Orat.  19.  6%  fArittettUi  Iiocraitm  ^nm  laennvUJ,  weniger  bestimmt 
ebd.  61,  172  ffii  .  ,  .  Mrior  AriitoMe  fiät!  qua  porro  üotrati  tit  adveriahtt 
tn^tttunuf)  Tusc.  1,  4.  T  setit  Cicero  Toraas,  dass  Ariit.  noch  bei  Isoiuvtea' 
Lebieiteo  gegen  diesen  aafgetreten  sei,  wu  nnr  wHhrend  leinea  ersten  atheni- 
schen Aufenthalts  inögiich  war,  denn  als  er  336/4  t,  Chr.  dorthin  inriiek- 
kehrte,  war  Isokratee  schon  mehrere  Jahre  todt,  Qciktil.  III,  1,  14:  »ofti* 
[üeavu]  j'am  uniert ,.  .pemtridianU  ichMt  AriitMiUt  prvc^trt  oritm  entoriam 
Mfpit,  »rio  jiiidtm  äto  fM  tradilurj  fsrnt  tx  IMoeMa  frifiitnUr  «hh:  alaxfov 
tTtBijr^r  '/aox^Tijv  [i']  ffv  Kynv.  (Minder  wahrscheinlich  liest  Diuo.  1 
statt  'lao^QÖTifv  Sfoxf"'')*'  o"*)  Terlegt  demgem&ss  den  Vorfall  in  die  Zelt 
der  Begründung  des  Ljceoms.)  Sehr  bestimmt  redet  Cicebo  auch  Offlc.  I, 
1,  4  fdt  ArüMOt  M  lutratf .  ,  .  guorum  uUr^ut  w»  Midie  MfOrntiu  amumtit 
alUmm/  von  Rdhangen  twitchen  Arist.  and  dem  noch  lebenden  Iiokratea, 
und  dieser  selbst  macht  ep.  T.  ad  Alex.  3  f.  ein«a  versteektan  AnsGül  anf 
den  Philosophen,  welcher  diese  Angabe  bestätigt  (denn  Panath.  IT  f.  könnte 
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lingst  dner  Spumung  gewichen  war,  hä  der  ee  äer  berOhmte 
BedekQnstler  an  Äosi&llen  gegen  die  Philosophen  nicht  fehlen 
liesa ').  In  die  gldche  Z«t  haben  wir  eidlich ,  nach  siohea'en 
Sporen,  auch  den  Anfang  seiner  schriftotellerischen  Thtltigkest  zu 
Mtzen;  und  wie  entschieden  er  siefa  dem  EinüusB  des  platoniechen 
Oeistee  hing^eben  und  in  die  platonische  Weise  eingdebt  hatte, 
arhellt  aus  dem  Umstand,  dass  er  in  Sc^iriften  aus  diea^  Periode 
seinen  Lehrer  iu  der  Form  und  im  Inhalt  nachahmte  *).  In  der 
¥6ige  hat  er  allerdings,  imd  ohne  Zweifel  noch  ehe  er  Athen 
veriiesB,  auch  als  Schiifteteller  ane  grOsses«  Selbständigkeit  ge- 
wonnen, und  er  war  Überhaupt  dem  Verbältniss  eines  platoni- 
«chen  SchHlav  der  Sache  nach  wohl  schon  längst  entwachsen, 
als  dieses  Verhsltniss  durch  den  Tod  s^nes  Lehrers  auch  äuseer- 
Udi  gelöst  wurde.  | 

Mit  diesem  Ereigniss  b«^nnt  dn  neuer  Absobnitt  im  Leben 
lies  Philosophen.  So  lange  der  greise  Flato  den  Mittelpunkt  der 
Akademie  bildete,  hatte  er  sich   von  derselben  nicht  entfernen 


DUO  doch  DOT  dmmi  a,a.t  ihn  beuehim,  wmn  er  tot  leiner  Uebeniedelimg 
udi  Uacedonien  wieder  nach  Athen  lurllckgekelirt  wüe  nnd  ■einen  rhetO' 
riicfaeii  Unterricht  wieder  AnfgenomnieD  bitte);  vgl.  Spbkoel  über  die  Rhetorik 
d.  Arial  Ablumdl.  d.  Ba^er.  Akuä.  VI,  4T0  IT.  Gegen  Aristotelea  schrieb 
dl  Schüler  de*  laokratea,  Cephiaodorai  (oder  -dotna),  eine  VertheidlgDiig 
ad&e«  Lehrere,  wel^e  Diohy«.  De  laocr.  c.  18,  S.  577  iwar  bewandert,  von 
dn  vir  aber  ans  Athbh.  II,  611,  d  vgl.  III,  122,  b.  Aribtokl.  b.  Ens.  pr. 
n.  XV,  2,  4.  Nonii.  ebd.  XIV,  6,  S  f.  Themibt.  or.  IXXIII,  2Sa,  c  wiuen, 
dut  lie  mit  den  teidenachaftlichsten  Schmähungen  g^^n  Ariat.  angefBUt  war. 
I«  Bbrigen  liaat  «ich  Ariilotelea  durch  diese  Heibungen  Ton  einer  gerechten 
Wlidiganfc  der  Getcner  nicht  abhalten.  Seine  Rhetorik  w&hlt  ihre  Beiapiel« 
•K  keinem  andern  Redner  mit  solcher  Vorliebe,  wie  ana  leokratet,  anch 
CepIdMdor'i  erw&hnt  er  iweimal  (Rhet.  Ilt,  10.  141 1,  a,  5. 23).  Ob  er  aelbat 
riellricht  fMher  den  Unterricht  des  Isokratea  beniitat  hatte,  wissen  wir  nicht, 
aber  bei  der  BerShmtheit  dieaes  Lehren  ist  es  nicht  nnwahracheinlich ;  vgl. 
S.  1,  1.  Anaführlicher  bandelt  von  der  Gegnerschaft  dea  Arialotelea  nnd 
lukntea  &nm  I,  68  ff.  II,  285  ff 

1)  8.  Abth.  1,  416,  2.  499,  1  nnd  Spenobl,  Isokrates  n.  Piaton,  Abb. 
d.  Hfinehn.  Akad.  VII,  731   ff. 

1)  I>ie  nitaeren  Nachweiinngen  hierüber  werden  später  gegeben  werden. 
Von  den  nna  bekannten  ariatoieliscben  Schriften  scheint  namentlich  der 
pfcaere  Theil_der  OeapriLche  nnd  einiges  Rhelorische,  vielleicht  die  £tivtiya»yii 
'njTTMr,  in  die  erat«  atfaeniache  Periode  an  gehören. 
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wollen;  nachdem  Speudppus  an  desaen  Steile  getreten  w^>), 
fesselte  ihn  mchts  mehr  an  Athen ;  denn  die  Errichtung  dner 
eigenen  philosophischen  Schule,  filr  welche  diese  Stadt  ohne 
Zwdfel  der  geeignetste  Ort  war ,  scheint  er  zunächst  noch  nicht 
beabsichtigt  zu  haben.  So  folgte  &  denn  zugleich  mit  Xeno- 
krates  einer  Einladung  des  Hermias,  des  Herrn  von  Ätameus 
und  Ässos^),  welcher  selbst  früher  dne  Zeitlang  dem  pUtoni- 
Bchen  Verein  angehört  hatte  ^).  Bei  dlesom  ihnen  nahe  befreuo- 
deteo*)  Fürsten  blieben  die  beiden  drei  Jahre  lang');  hierauf 
begab  sich  Aristoteles  nach  Mytilene'),  nach  Strabo  um  seiner 
Sicherheit  willen,  als  Hermias  durch  treulosen  Verrath  in 
die  Qew.alt  der  Perser  gerathen  war,  vielleicht  aber  auch 
schon  Tor  diesem  Ereigniss').  Nach  Hermias'  Tod  nahm  er 
Pythia»,    die   Schwester    oder   Nichte  seines  Freundes  ä),   zur  | 

1)  Auch  dic«B  hat  man  auHollend  getiinden,  aber  mit  UDrecht.  Möglich 
allerdings,  daw  Flato  für  Spcaeippns  grössere  Neigung  hatte,  als  für  Aristo- 
teles, oder  dass  er  von  jenem  eine  treuere  Fortpflanxuog  seiner  Lehre  erwar- 
tete, als  von  dieaem.  Aber  Speusippus  war  auch  der  weit  ält«re,  Flalo's 
Nefle,  Ton  ihm  selbst  erzogen  und  ihm  seit  Jahrzehendea  mit  der  treuestea 
AnhÜDglichkeit  ingethan,  zudem  der  natürliche  Erbe  des  Oartene  bei  der 
Akademie.  Uebrigena  wissen  wir  anch  Dicht,  ob  ihm  daa  Scholarchat  vou 
Plalo  selbst  darch  Ycrmachtniss  übertragen  wurde. 

2)  ÜOBCKH  Hermiaa  von  Atamcna,  Abh.  d.  Uerl.  Alcad.  1853.  Hist.-phll. 
Kl.  S.   133  S. 

3)  Stbabo  XUI,1,S7.  S.6I0.  Apolloi>or  b.  Uioo.  9.  Dionys.  ep.  «d 
Amm.  I,  5,  welche  darin  abereinstimmea,  dass  A.  erst  nach  Flato'«  Tod  eu 
Hermias  gieng.  Das  Gegentheil  könnle  man  aas  dem  S.  lu,  1  angefiihrten 
VorwurI  des  Enbulides  auch  dann  nicht  schliessen,  wenn  die  Sache  wahr 
wäre.     AU  den  Ort,  wo  Aristotelea  in  dieser  Zeil  lebte,  nennt  Strabo  Assos. 

4)  S.  S.I6,I.  18,  2.  Oegner  des  Arist.  (b.  Diog.  3.  Anon.  Menag.  Snin. 
'.^^(ffr.)  machen  natürlich  aus  dieser  Freundschaft  ein  püderaaüsches  Ver- 
hältniss,  welchem  schon  das  beiderseitige  Lebensalter  widerstreitet  (UoGCKti 

a.  a.  O.  18T1. 

Ei)  Afollodor,  Stbabo,  Dionvb.  a.  d.  a.  O. 

6)  Ol.   los,  4  (345/4  t.  Chr.)  unter  dem  Archon  Eubalns:   Afollodor 

b.  DiOG.  V,  9.     DioNvB.  B.  a.  O, 

7)  Wie  diess  Uobckh  a.  ai.  O.  142  fT.  zwar  nicht  vollkommen  erwiesen, 
aber  doch  gegen  Strabo  n.  a.  0.  wahrscheinlich  gemacht  hat. 

8)  Der  Aoon,  Men.,  Buid.  (Aqunoj.  'Eeflas),  Ubücu.  nennen  sie  seine 
Tochter,  der  nnzu verlässige  Abibtipp  b.  Dioe.  3  gar  sein  Kebsweib,  BeidQ 
Angaben  widerlegen  sich  nnn  schon  durch  den  tlmstand,  daia  HermiBs  Eanacb 
war  (denn  was  der  Anon.  Meoag.  Suid.  n,  HEsrcii.  sagen,  um  seine  vermeint- 
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Gattin  >J.     Er  selbst  hat  sein^  treaen  ÄnhäogUchkeit  an  beide 
mehr  als  Ein  Denkmal  gesetzt').  | 


liebe  Taterichsd  zo  erkltnn,  ist  ta  sich  naffallcnil  aad  mit  Dbuhtk.  De 
docDt  293  nnvereinlMT).  Abibtoklbs  b.  Edb.  pr,  ev.  XV,  3,  8  f.  sagt  unter 
^chseiliger  AnfBbning  eines  uistoteiischen  Briefs  an  Antipater  und  einer 
Schrift  des  APKLI.IKON  van  Teoa  über  Uennias  und  seine  Verbinänng  mit 
ArisiDteleB,  sie  sei  die  Schweater  nnd  zugleich  die  Adopüvtochter  des  Uermias 
gBwesen.  Stbabo  XIII,  610  beieichnel  sie  ala  seine  Bruderstochtec,  DEHBTBltif 
Uignes  b.  Dioo.  Y,  3  als  seine  Tochter  oder  Nichte.  Bobckh  a.  a.  O.  140 
gibt  der  Annahme,  dass  sie  seine  Nichte  nnd  Adoptivtochter  war,  den  Tor- 
11%,  und  es  ist  allerdings  möglich,  dass  Aristokles  die  nähere  Beceichnting 
d«r  PflUas  all  Schwester  des  Hermias  bei  Aristoteles  und  Apellikon  nicht 
torgeTnnden,  oder  daaa  er  selbst  oder  sein.  Text  die  äJtlifiJij  mit  einer 
iiüipi  Terwechselt  hatte.  Adoptivtachler  des  Tyrannen  nennt  sie  anch 
HitroKBATiftM,  das  Etpn,  M.,  Sdid.  ('^^''"Oi  *ier  aber  unmittelbar  zuvor 
das  Gegentheil  gesagt  hat,  Phot.  Lex. 

I)  So  Abistoel.  a.  a.  O.,  welcher  nnler  BemfOng  auf  den  Brief  an 
Antipater  sagt:  it&vliÖTOi  yi^  'EQfiiiav  iTiä  t^v  jiqbs  txiivov  tvvotav 
fy^fiif  tcuTtiv,  älXiog  fitp  aäifgoye  »al  äyaSifv  ovaav,  äju^oüaav  ft(ytot 
iti  jis  xaralaßovaa!  avfiipapas  i6v  äSehpoti  BÜiij;.  Nach  Stkauo  a.  b. 
0.  hätte  ihm  Uermias  selbst  noch  seine  Nichte  zur  Fran  gegeben,  was  aber, 
Tills  der  Brief  acht  war,  nicht  richtig  sein  kADn;  nach  Abistokl.  a.  a.  0. 
i  f.  S  wurde  ihm,  wie  es  seheint  schon  bei  seinen  Lebzeiten,  der  Vorwarf 
gemacht,  daas  er,  um  sie  za  erhalten,  ihrem  Bruder  unwürdig  geschmeichelt 
hsbe,  uid  der  Pjthagoriker  Lyko  wollte  gai  wissen,  er  habe  der  Pjäiias 
naeh  ihrem  Tod  als  Demeter  geopfert,  nävra  Ji,  cs«t  Abibtokleb  hier- 
über, vnipTtaXaift  fimg/tf  ja  vtio  jlvxtavos  (IpT/fifya,  doch  ist  es  der  Fliich* 
l^eit  des  Dioobnbs  (V,  4)  gelangen,  seinen  Vorgänger  noch  zn  fiberbieten, 
isdem  er  dea  Philosophen  seiner  Frau  gleich  als  er  sie  bekam  opfern  Uset. 
U;cii!!  Kon.  c  9  weiss  auch  von  einem  Hermias  dargebrachten  Opfer,  und 
anf  die  gleiche  Behauptung  weist  Atbbk.   XV,  607,  a. 

i)  Nach  Dioo.  6  liess  er  Hermias  eine  Bildsäule  in  ]>olphi  errichten, 
deren  Inschrift  Diog.  mitlheilt.  Ebd.  1 1  und  bei  Abibtokl.  a.  a.  0.  Plut. 
De  eüJ.  c.  ]0,  S.  6U3  linden  sich  die  unwürdigen  Spottverse,  welche  Theo- 
krit  von  Chios,  ein  durch  seine  beissenden  Witie  bekannter  Rhelor  aus  der 
isokrateisehen  Schule,  der  in  Chios  an  der  Spitze  der  demokratiichen,  anti- 
meedonlMben  Partei  stand  (Mülleb  Bist.  gr.  II,  86  f.),  auf  dieses  Denk- 
■aal,  wie  es  scheint  noch  während  Aristoteles'  Aufenthalt  am  macedonischen 
Hof,  gemacht  hatte.  (Vgl.  g.  tS,  6.)  Weiter  widmete  A.  Hermias  das 
•ehöoe  von  Oioo.  7.  Athen.  XV,  695,  a  aufbewahrte  Gedicht,  üeber  Fj- 
ttnai  bestimml  er  in  seinem  TesUment  (Dioo,  16),  dass  ihre  Oebeine,  wie 
iie  selbst  verordnet  habe,  neben  den  seinigen  beigesetit  -  werden.  Da  der 
On,  wo  sie  tiis  dahin  bestattet  waren,  nicht  genannt  wird,  so  möchte  man 
rerrnnthen,  sie  sei  in  der  Nähe  begraben  gewesen,  also  erst  in  Athen,  nnd 
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I.  J.  343  oder  anch  erat  342  v.  Chr.  (OL  109,  2) ')  folgte 
Aristoteles  eineiu  Ruf  an  den  macedaDbcben  Hof*),  um  die  Er- 
ziebung  des  jungen,  daniab  dreizehnjährigen'),  Alexander  zu 
läten,  welche  bis  dahin  nicht  in  den  .passendsten  Händen  ge- 

BOmit  iMch  Ol.  111,  i  geiiorben.  KniileiirBlIs  kuin  diecs  aiier  lange  vor- 
her gMcbehcn  lein,  da  die  bei  AriitoMles'  Tod  noch  nicht  heirUhtfühig* 
Fjthiai  (i.  o.  5,  6)  ihre  Tochter  war  (Amstokl.  a.  a.  O.  Anon.  Menag. 
Sulp-,  wdche  letzteren  aber  die  Pjthias  fUichllch  vor  ihrem  Vater  iterben 
latBen).  Nach  dem  Tode  der  ^ithiaa  beirathete  (_ly^m  AbibtoklO  Ariato- 
lelei  Herp7llii  an«  Stagira  (dies«  bei  Ariktokl.  ^I.  Dioo.  14),  irelcbe  ihm 
einen  Sohn,  Nikomacbni,  gebar;  loUte  er  sie  aber  auch  nicht  fSnnlich  ge- 
heitathet  haben  [TihAub  bei  Schol.  In  He«.  "E.  x.  'H.  V.  375  nnd  Dioo. 
V,  1,  wo  MCllkr  Fragm,  Hi«c  gr.  I,  211  «einen  Namen  en  die  Stelle  de« 
Timothen«  aetit,  den  die  Anigaben  haben;  Athen.  XIII,  389,  c,  angeblieh 
nach  Hebmippu»,  der  aber  doch  vielleicht  den  Betaati:  Ti\;,hal^t  nach 
'EquvXllios  nicht  gehabt  hat;  Sein,  nnd  Anon.  Menag.  Diit  der  «innloaen 
weiteren  Angabe,  das«  er  aie  nach  der  Fythiaa  von  Hermiu  erhalten  habe), 
lo  mn«8  er  «ie  doch  al«  «eine  Fran  behandelt  haben;  sein  Testament  wenig* 
«t«ii8  erwähnt  ihrer  gani  ehrenvoll,  torgt  anareichend  für  ihre  Uedflrhiiise, 
nnd  bittet  aeine  Freunde;  lnifi(liio9vi,  ,..  innfl^tvtat  l/iov,  ao)  'Ef- 
nvlUSof,  oTt  onov3a(it  rttqi  tfii  tyimo,  läv  xt  alllar  xal  fär  ßovl^rtu 
ärifa  lafipäviiv,  Snwf  /iq  örafffi  ^^»»1  So9g  (Dioo.  13).  Ueber  Ariito- 
telci'  Tochter  wi««en  wir  ana  inx.  Math.  I,  258.  Anon.  Uenag.  Suin. 
l^qiOt.,  daaa  sie  nach  Nikanor  noch  Ewei  Minner  hat!«,  den  Spartaner  Pm- 
kles  nnd  den  Arxt  Metrodor;  von  jenem  hatte  *ie  awei  Söhne,  welche 
SchBler  TheophraaC'«  worden,  von  diesem  Einen,  Ariitotele«.  welcher  bei 
Tbeophrast'a  Tod,  wie  es  scheint,  noch  anerwachien  ia  «einem  Testament 
•einen  Frennden  empfohlen  wird.  Kikomachu,  von  Thcophrast  eraogen 
tAuBtOKi..  b.  Eus.  XV,  2,  10.  Dioo.  V,3S.  8uid.  Bröif^  Nucö/i.),  soll  in 
jangen  Jahren  (/jfipax/tnrDf)  im  Krieg  nngekommen  sein  (Abibtokl.,  deiseo 
Angabe  Theophrasts  Testament  b.  Dioo.  V,  St  f.  bestätigi,  da  Nilcom. 
dann  nicht  bedacht,  aber  Ki  ein  Bild  desselben  Sorge  getragen  wird).  Um 
so  aweifelhafter  werden  die  ihm  von  Svio.  Kik.  beigelegten  Schriften:  eine 
Ethik  in  6  Büchern,  nnd  eine  Arbeit  Qber  seine«  Vaier«  Phjtik. 

1)  Diese  Zeicbestimmnag  gibt  An>Li:.oi>oB  b.  Dina.  10.  Diokis. a.a.O. 
Der  Scholiast  (Schol.  in  Arist.  23,  b,  47),  welcher  nnsem  Philosophen 
schon  inr  Zeit  von  Plato's  Tod  bei  Alexander  verweilen  läist,  bedarf  keiner 
Widerlegung. 

2)  Zum  folgenden  vgl.  m.  Qeteb  Alesander  u.  Aristoteles  (Ilalle  1856), 
der  aber  seinen  Oegen«tand  freilich,  troti  aller  Ausführlichkeit,  doch  nur 
ungenQgend  behandelt  hat 

3)  Dioo.  sagt:  t&jährig,  was  aber  ein  Versehen  des  Abschreibers  oder 
des  Sammlers  «ein  mna«,  denn  ApoUodor  lisst  sich  dieser  Verstoss  nicht 
inlraneD;  vgl.  Stiihr  B5  f. 
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wesen  war ').  Dieser  Ruf  traf  ihn  walirschemlich  noch  in  My- 
tiloie').  Ueber  die  {  näheren  Veranliusangen,  welche  Phihpp's 
Aufinerksamkeit  auf  Aristoteles  lenkten,  ist  nichta  Bicheres  über- 
lieftrt').  Was  aber  mehr  zu  bedauern  ist:  wir  sind  über  die 
Beschaffenheit  des  Unterrichts,  welchen  der  Philosoph  dem  jungen 
und  bochstrebenden  KOnigssohn  ertheilte,  und  ttber  die  er- 
zidiende  Erwirkung,  wdcbe  er  auf  ihn  austtbt«,  fast  ganz  ohne 
Nachrichten  *) ;  dass  aber  diese  |  Emwirknng  eine  sehr  bedeutende 


1)  Pldt.  Alei.  c  6.  Qüihtii..  I,  1,  9. 

3)  SiAiu  S.  84.  105,  A.  2  Ut  zwar  der  ADDahme  nicht  at«eneigt,  A. 
Mi  TOD  Uytilene  lonftcbit  wieder  nach  Athen  zurückgekehrt,  allein  toh  on- 
■em  SericbtentaKern  weiu  keiner  etwa«  davon,  Tielmehr  |[ibt  Diohib.  a. 
».  O.  ati*dr9ekl)ch  an,  er  ati  von  H;tilene  ani  zu  Pbilipp  gegangen,  lUd 
das*  AriA  in  einem  Briefftagment  (b.  Dembtb.  De  elocnt  39.  154)  (agt: 
fyii  Ix  filv  Ida^iw  t's  Ziäyu^a  qtfiov  (Ttö  rov  ßamKa  rltv  fifyar,  ix 
H  £tayftgtiy  4ls  jfS^ras  Jiä  tov  jc^'f^"  ''°^  ffyov,  beneiit  nichti, 
aach  wenn  der  Brief  &cht  war,  da  es  sich  In  diesen  scherzhaften  Wor- 
ten nicht  um  Oeuaaigkeit  der  geschichtlichen  Aufzählong,  sondern  nnr  um 
Genauigkeit  der  rednerischen  Antithese  handelte;  Athen  als  Anfangspunkt 
der  ersten  nnd  Endpnnkt  der  iweiten,  Stagira  als  Eadpankt  der  ersten  nnd 
Anfangspnnkt  der  zweiten  Heise  werden  sich  entgcfiengesetst,  die  Zwischen- 
nationen, wie  wichtig  sie  an  sich  sind,  Bbergangen. 

3)  Sach  einer  bekannten  Erzählung  hätte  er  schon  bei  der  Gebort 
Alexander's  gegen  Aristoteles  die  Uofinnng  ansgesprochen,  dass  er  ihn  mm 
gn>asen  Uanu  erziehen  werde;  m.  s.  seinen  angeblichsn  Brief  bei  Oell. 
IX,  3.  Allein  dieser  Brief  ist  gewiss  nicht  acht;  denn  wie  Ifisst  sich  an- 
nehmen, dass  der  König  an  den  damals  erst  27 jährigen  jnngen  Mann,  der 
noch  keine  Odegcnheit,  sich  aaaaueichnen,  gehabt  hatte,  lo  diesem  Tone 
der  Inaaeratcn  Bewunderung  geschrieben,  oder  data  er  andererseits,  wenn 
er  ihn  «irklich  von  An&ng  an  zum  Enieher  seines  Sohnes  bestimmt  hatte, 
ihn  nicht  schon  vor  Ol.  109,  2  nach  Uacedonien  gezogen  hUtte?  Dagegen 
mag  Aristoteles  in  der  ?olge,  nachdem  er  sich  als  einen  der  aasgeieichnet- 
BtcQ  Platoniker  bewihrt  hatte,  die  Augen  des  Fürsten  auf  sich  gezogen 
haben,  der  ein  lebhaftes  Interesse  für  Wissenschaft  nnd  Kunst  hatte ,  nnd 
gewiM  Ton  allem,  waa  in  Athen  Ton  sich  reden  machte ,  wohl  unterrichtet 
war;  aof  Cicbbo's  Zengniss  hiefür  (oben  S.  18,  3)  möchte  ich  freilich  kein 
n  gToeaee  Gewicht  legen.  Endlich  ist  es  sehr  mäglich,  das«  Arist.  noch 
Ton  seinem  Taler  her  Verbindungen  am  macedonischen  Hofe  hatte,  und 
daM  er  aelhat  (wie  Btahr  S.  33  vermathet)  in  jüngeren  Jahren  mit  dem 
ungefähr  gleich  alten  Philipp,  dem  jüngsten  Sohn  des  AmTnta«,  bekannt  ge- 

4)  Es  gab  zwar  eine  eigene  Schrift  (welche  tndeaseD  Tielleicht  nur 
Thail  eines  grösseren  Werks  war)  Über  die   Ertiehnng  Alezanders  von  dem 
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und  Torthdlhafte  war,  mUaeten  wir  annehmen,  wenn  auch  die 
ZeugnisBe  über  die  Verehrung  des  groBsen  ZOglinga  gegen  s^en 
Lehrer  and  über  die  liebe  zur  WisaenM^ß:,  welche  jener  ihm 
einäösate  >),  weniger  bestimmt  lautetet.  Wenn  Alezuider  nidit 
macedonischen  Geschichtschreiber  Marsvas  (Suid.  Mago.  woeu  Mt'LLBS 
Script.  Alex.  H.  S.  40  f.  Geieb  Ales,  üist.  Scripte  310  ff.  x.  vgl.),  und 
ebenso  hatte  Oaeiikritus  in  einem  Abschnitt  seiner  Denkwürdigkeiten  dmTon 
gehandelt  (Dioc.  VI,  84.  Geieb  b.  a.  0.  77  ff.),  nichCadesioneniger  «ind 
die  Ueberliefernngen  über  diesen  Gegenstand  äasserst  spärlich,  and  dssi  sie 
auf  loverlissigen  Quellen  bemhen,  steht  keineswegs  sicher.  Plctabcb 
(Alex.  c.  1  r.)  rühmt  AlexBDdars  Wisebegierde ,  seine  Freude  an  Büchern 
nnd  belehrenden  Gesprächen,  seine  Vorliebe  fiir  die  Dichter  und  Gesehicht- 
Bchrclber  Beines  Vollts;  er  setzt  voraas,  das«  er  von  Aristoteles  nicht  Mos 
ili  die  Ethik  und  Politik,  goadem  ancb  in  die  tieferen  Geheimnisse  seines 
Sjtteas  eingeführt  worden  sei;  er  beruft  sich  hieCiir  auf  die  bekannten,  voll- 
ständiger von  Gellius  XX,  5  (aus  Akdronikus)  and  StMPL.  Phys.  2,  b,  m. 
mitgetheilten  Briefchen,  worin  sich  Alexander  beschwert,  da»  Ariitotelea 
seine  akroamati  sehen  Vorträge  verüffentlicht  habe,  und  dieser  ihm  antwortet, 
wer  sie  nicht  selbst  gehört  habe,  verstehe  sie  doch  nicht;  erbringt  endlich  Alexan- 
ders iLiebhaberei  für  die  Heilkunde,  in  der  er  sich  bisweilen  persönlich  bei 
seinen  Bekannten  versachte,  mit  dem  aristotelischen  Unterricht  in  Verbin- 
dnng.  DIess  sind  aber  doch  nnr  mehr  oder  weniger  wahrscheinliche  Ver- 
mnthnngen,  tmd  gerade  was  darin  am  nrkundlichsteii  aoMieht,  die  iwei 
Briefe,  das  ist  in  Wahrheit  das  noin verlässigste.  Denn  diese  Briefe  dreheo 
sich  ganz  nm  jene  Vorstellung  über  die  akroamati sehen  Vorti^e  und 
Schriften,  deren  Grundlosigkeit  später  erwiesen  werden  wird,  als  ob  die- 
selben ein  wenigen  Eingeweihten  vorbehaltenes  Geheimniss  gewesen  wären. 
Eine  ztiverlissige  Nachricht  über  den  Umfang  und  die  Richtung  des  aristo- 
telischen Unterrichts  lässt  sich  diesen  Zeugnissen  nicht  cntuebmeD,  Dagegen 
boren  wir  von  zwei  Schriften,  ji.  BaaiXtlas  nnd  vni^  lilTtotxioii,  welche 
Arist.  SU  seinen  Zögling  gerichtet  habe;  vgl.  B.  TS,  3  2.  AnO.  Nach  Pldt. 
Alex.  8  revidirte  Arist.  für  Alexander  den  Text  der  Ilias.  Zugleich  mit 
Alexander  scheint  Marsj-as,  welchen  Sei»,  a.  a.  0.  als  seinen  avvigtnpoe 
beieichnet,  den  Unterricht  des  Philosophen  benutzt  in  haben;  weiter  nennt 
JD8TIS  XII,  6  (Tgl.  Pi-UT.  Alex.  55.  Dioo.  V,  i.  Abeiak.  IV,  10)  KalU- 
sUienee  seinen  tonditeipuiut,  welcher  aber  um  ein  merkliches  älter  gewesen 
sein  m\a»  (Geier  Alex.  Bist.  Script.  192  ff.);  anch  Kassander  (Flut.  Alex. 
74)  war  vielleicht  schon  dajoals,  vielleicht  aber  auch  eret  später,  Schüler 
des  Aristoteles.  Durch  denselben  war  endlich  Alexander  (Pldt.  Alex.  17) 
mit  Theodektes,  nnd  ohne  Zweifel  anch  mit  Theophrast  bekannt  geworden, 
hinsichllich  dessen  freilich  weder  auf  Diog.  V,  39,  noch  auf  Aelian  V.  H. 
IV,  19  zu  bauen  ist,  der  fber  anch  nach  Dioo.  V,  fi2  mit  Ariat.  in  Stagira 
gewesen  zu  sein  scheint.  —  Die  Eabelhafteu  Angaben  des  falschen  Kallisthenes 
über  Alexander«  Jtigeud  können  wir  übei^ehea 

1)  Pldt.  Alex.  c.  S:    'A^nyrotilti  ik  Savftäiiav  ir  aQX§  *al  ifonw 
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Mos  der  anwiderBtehliche  Eroberer,  sondern  such  der  lundchtige, 
Qb^  a^e  Jahre  gereifte  Regent  gewesen  ist,  wenn  er  mit  der 
H«RBchaft  der  griechischen  Waden  zugleich  auch  die  |  des  grie- 
dbischen  Geistee  zu  begründen  bemttht  war,  wenn  er  den  grSssten 
Versuchnngen  zor  Selbstüberhebung,  denen  ein  Mensch  ans- 
geeetzt  sein  kimn,  Jahre  lang  widerstanden  hat,  wenn  er  trotz 
aller  späteren  Vorrängen  doch  immer  noch  durch  Edelmuth, 
Sttenreinheit,  Menschenfreundlichkeit  und  Bildung  Über  alle  an- 
deren Weltbezwinger  hOTTorragt,  so  wird  diess  die  Menschheit 
niclit  zum  Ueinaten  Theil  dem  Erzieher  zu  danken  haben, 
welcher  seinen  empfängUcheo  Geist  durch  die  Wissenschaft 
bildete  und  den  ihm  angeborenen  Sinn  !üx  alles  Grosse  und 
Schone  dorch  Grundsätze  befestigte ').  Aristoteles  seinerseits  soll 
TOn  dem  f^äuss,  welchen  ihm  seine  Stellung  gewährte, 
den  wohlth&tigsten  Gebrauch  gemacht  haben,  indem  eit  «ch 
ffir  Einzelne  und  ganze  Städte  bei  dem  EOnig  verwendete*); 
unter  den  letzteren  hatten  sich,  wie  erzählt  wird,  namentlich 
Stagira,    deesen   Wiederaufbau    er   bei    Philipp    durchsetzte'), 

«ix  P'rtM'i  <üf  avTÖc  fliyt,  tov  nargöi,  üc  äi  txttvov  fiiv  (lÖv,  «Tiä  roü- 
IM  ii  »ttUik  (ür,  ^OTtQOv  äi  vTtoTtTÖugov  foxiv  (hierüber  tfStet),  oix 
<HIT{  jToiqm/  T(  xukÖv,  bXI'  al  ipikorf^foavvai  lö  atpoiqiiv  txiivo  >«! 
nfpxTtxüv  ovx  t^ovüat  JiQOs  avTov  äXloj^iritTiTOs  (y(iiai/TO  Tix/ti^ov.  6 
fitnoi  npos  fftXoaotplttt  l/inirfvxiüf  »al  awriS^fiftfvat  an'  ägx^i  aii^ 
$ilos  xal  no$o£  ovx  fU^^v^  ^Vf  V/ox^ti  ^^  Bein  VeThalteo  gegen  Ankluch, 
XcnokratcB  und  die  Indier  Daadamie  und  Ealann«  beweise.  TasiaBT.  or. 
VUi,  106,  D  kuiu  man  nicht  all  GegenbeweiB  anführen. 

1)  Dasa  er  in  praktäachen  Fragen,  tinch  in  so  wichtigen,  wie  die  von 
Plct.  vin.  Alex.  I,  6,  8.  329  (woza  Stahb  S.  99,  3.  Drotbbn  Geich.  d. 
Hellen.  I,  b,  12  ff.  i.  Tgl.)  erwähnte,  von  den  Ansichten  des  Atictotelei 
■Inrieb,  steht  dem  nicht  im  Wegs. 

J)  Amhok.  S.  46.  T.  Marc.  4.  Adk.  laC  13.  Abi..  T.  H.  XII,  M. 

3)  So  Pldt.  Alex.  c.  7,  vgl.  «dv.  Col.  93,  3.  S.  1126.  and  Dto 
Chrraost.  or.  3,  Schi.  or.  47,  224  B.  wogegen  Dioo.  4.  Amkoh.  8.  47.  v. 
Haie.  4.  Amm.  lat.  13.  Plth.  h.  nat.  TU,  29,  109.  Asliab  T.  H.  III,  17. 
XS,  &4.  TlLBS.  Max.  T,  6,  ext.  5  die  Wiederbcratellang  (letsterer  ^eilich 
■neh  die  ZerEtSnmg)  Stagira's  Alexander  «uchreiheD.  Plntarch  leigt  «ich 
aber  hier  nicht  bVM  überiwapt  genauer  auterrichtet,  Bondem  seine  Angabe 
wird  auch  dorcfa  die  eigenen  AenMemngen  de«  Ariatotele»  und  Tbeophrast 
(•■  n.  37,  3)  beetitigt.  Nach  Plct.  adv.  Col.  33,  9.  Dioo.  4  hatte  A.  dar 
•engegrfindeten  Stadt  anch  Oesetie  gegeben,  was  ganz  glaublich  ist.  Nach 
l^o  or.  47    hatte  er    bei    der    Neagründoog   adnar    Tatentadt   mit    vielen 
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Ereaus  >}  und  Athen  *),  theils  danuds,  theils  epäter,  seiner  Für- 
sprache zu  erfreuen.  | 

Als  Alexander,  erst  sechszehnj^ung,  von  seuiem  Vato*  sum 

Schwierigkeiten  in  kämpfen,  über  di«  er  eelbit  aich  in  einem  Brief,  deeeeti 
Aecfatheft  wir  ft'eilich  nicht  benrtheilen  kSnnen,  beklagt  lutte.  Sein  Werte 
hatte  inch  keineii  langen  Beetand:  Dio  a.  a.  O.  nnd  STSAno  VII^  Pr.  SS 
beieicluieD  Stagira  als  nnbcwohnt.  DasB  e*  »bei  lanichst  gelang,  (teilt 
aDMer  Zweifel.     Tgl.  auch  S.  3T,  3.  41,   1.2. 

1)  Nach  Amhom.  S.  47  achatite  er  dieie  Stadt  tot  dem  Zorn  Alexan- 
dera,  welcher  eie  der  v,  Marc,  nnd  den  Ainm.  lat  infolge  togar  hatte  zer- 
Btören  wollen.     Diese  Zengniiee  eiad  freilich  nngeoUgeDd. 

2)  DaM  er  auch  den  AthCDern  Dienste  geleistet  habe,  sa^t  die  v.  Marc. 
4  f.  nnd  der  Amm.  lat.  13,  mit  Bemfang  anf  aeioe  Schreiben  an  Philipp 
nnd  mit  dem  Ueisatf,  es  sei  ihm  dafür  eine  Bildg&nle  auf  der  Akroptdia 
erriebtet  worden.  Liegt  aber  auch  bei  dieser  Angabe  der  Verdacht  nahe, 
daae  sie  sich  nur  anf  einen  nnterschabenen  Brief  grilnde,  in  dem  Aristoteles 
eine  Verwendung  flir  Athen  in  den  Uand  gelegt  war,  so  sagt  doch  auch  Diog.  6: 
tp^al  it  »ai  "E^ftmnot  tv  joTg  ßtoti,  5n  n^aßtvovjot  avroü  n^os  •t>l- 
Imnov  intg  'Afhivatuv  axoXäqX'K  tyfvtTo  t^c  tv  'Axad^ftl^  "^oi-ns  5trb- 
x^Ti)C'  il&övra  äi}  avtöv  xa\  äiaaäfilvor  tm'  ä^f)  rqv  <tx°^^*  iXta^ut 
niginaiov  tov  h  Avxttip.  Diess  kann  nun  f)-eilich  so,  wie  es  tiirr  steht, 
nnmäglich  richtig  sein,  denn  inr  Zeit  toq  Bpensipp'a  Tod  (339  v.  Chr.) 
war  Arist.  schon  seit  Jahren  Eriieher  Alexanders ;  ^on  einer  Gesandtschafta- 
relse  nach  Macedonien  konnte  daher  in  dieser  Zeit,  anch  abgesehen  von 
allem  andern,  nicht  die  Bede  (ein.  Stabr  S,  67.  T3  will  daher  diese  B«iM 
in  Aristoteles'  ersten  Aufenthalt  in  Athen  verlegen,  indem  er  annimmt,  Dio- 
geoe«,  welcher  im  folgenden  sein  über  Isokrates  gesprochenes  Wort  (*■  o. 
18,  3)  auf  Xenolirates  Uberrrigt,  habe  auch  schon  hier  die  Zeit,  in  welcher 
er  gegen  laokratei  auftrat,  mit  der  spateren,  wo  er  neben  Xenokrate*  Im 
Lfceum  lehrte ,  verwechselt.  Diess  ist  aber  nicht  wahrscheinbch.  Denn 
1)  rdhit  Diog.  jene  ipfctere  Angabe  (s.  3)  nicht,  wie  die  unsrige,  auf  Her- 
mippns  loriick;  2)  ist  es  ganz  DomÖglich,  in  dem  aus  Uermippns  angefBhiten 
an  die  Stelle  des  Xenokrates  Isokratet  zn  setiea,  Diogenes  mtlsstc  also  dio 
ganze  Angabe  erfunden  haben;  3)  ihdlich  siebt  man  nicht  ein,  was  di« 
Athener  schon  vor  FlaCo's  Tod  Teranlaast  haben  könnte,  einen  Analinder, 
der  keine  politische  SteUang  hatte,  wie  Aristoteles,  als  Gesandten  an  Phi- 
lipp zn  schicken,  welcher  sich  damal«  noch  weit  mehr  um  sie  bemShte,  als 
daas  sie  eines  Fürsprecher«  bei  ihm  bedurft  hätten.  Ich  glanbe  daher,  daw 
sieh  die  Nachricht  auf  einen  spüteren  Vorgang,  am  wahrscheinlichsten  aiu 
den  zwei  Jahren  zwischen  der  Schlaeht  bei  (.'hKronea  und  Fhllipp's  Etmor- 
dnn)^  bezieht.  Damals  mochte  Aristoteles,  der  JetsE  am  macedonisehm  Hof 
Einflust  hatte,  Athen  durch  seine  Verwendung  einen  Dienst  leisten,  nnd 
diess  mochte  Hermtppos  mit  dem  Ansdnick  Tt^iaßiviiv  bezeichnet,  oder  «• 
mochte  Diogenes  einen  anderen  Ansdrtick  von   einer   Gesandtschaft  gedeutet 
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Beichsrerweaer  bestellt  wurde  *),  musste  der  aristoidische  Unter- 
richt natürlich  aufhOren,  und  auch  in  der  Folge  kann  er  nicht 
wieder  in  r^dmAsaiger  Wdee  aü%enommen  worden  sein,  da 
der  &ilhreife  ZDgling  in  den  nächsten  Jahren  an  den  entschei- 
denden Kriegen  sranes  Vaters  den  lebhaftesten  Äntheil  nahm; 
was  aber  doch  eme  Fortsetzung  des  wissensdiaftlichen  Verkehrs 
in  den  ruhigeren  Zwischenräumen  nicht  ausschliesst  *).  Aristo- 
teles scheint  sich  jetzt  in  seine  Vaterstadt  zurückgezogen  zu 
haben ') ;  Pella  |  hatte  er  schon  früher  mit  seinem  Zo^ng  vei^ 
lassen  *).  Audi  nach  Alexanders  Thronbesteigung  mnsa  er  noch 
anige  Zät  hier  geblieben  sein.  Mit  dem  Be^n  des  grossen 
pOTseizogs  dagegen  fielen  für  ihn  die  Gründe  weg,  welche  ihn 
bis  dahin  in  Macedonien  festgehalten  hatten,  und  es  hinderte  ihn 
nichts  mehr,  an  den  Ort  zurückzukehren,   welcher  ihm   persOn- 

haben.  —  Der  Eioflius  des  AriitoteleB  hatM  TieHeicht  überhaupt  emtgeii 
AnlhsO  an  der  Schonnng  nnd  Gnnit,  mit  der  Alexander  Attaeo  behandelta 
(Pi,DT.  Alex.  c.  13.   1^  28.  60). 

1)  Ol  110,  1,  340  V.  Chr.,  sla  Philipp  gegen  Byzani  cog.  Diodor 
XVI,  n.  Plut.  A]bx.  9. 

3)  Ariatolelct  konnte  daher  in  jener  Zelt  Alexander!  Lehrer  genannt 
werden  oder  nicht,  wie  man  wollte,  nnd  Tielleicht  haben  wir  «e  nns  tfaeU- 
w«*e  daraot  in  erkliren,  dai«  die  Daner  die»er  Lebneil  «o  Terecfaleden 
ai^egeben  wird:  von  Dioktb  aaf  acht  Jahre  (die  Oesammtheit  seine«  Anrent- 
halt«  in  Macedonien),  Ton  Jvrtin  XII,  T  anf  fOnf,  wai  aber  fBr  den  efgenl- 
liehen  Unterricht  ^ilicb  immer  noch  in  Tiel  ist. 

S)  Daas  er  die  lebte  Zeit  vor  tdiier  BUcliliehr  in  Sl^ra  anbrachte, 
wo  aein  elterliches  Hans  noch  stand  oder  wieder  angebaut  war  (t.  8.  3,  3), 
wird  TOD  der  B-  !3,  2  angeführten  Aenwemng  voransgesetit,  deren  Aecht- 
beh  freilich  nicht  gesichert  ist.  Jedenfalls  aber  mn»  er  Stagira  fortwährend 
als  acine  nnd  seiner  Familie  Ueimath  betrachtet  haben,  denn  in  seinam 
Teatament  (Cioa.  lü)  verordnet  er,  da*s  die  Weibgeschenke  Tür  Nikumachns 
dort  aufgestellt  werden.  Anch  seine  sweite  Frau  war  ans  Sugira  gebürtig 
(i.  o.  21,  2)  und  Thcophrast  beiass  ein  QrandstUck  in  dieser  Stadt  (Dtoo. 
V,  52),  mit  der  er  iich  anch  HUt  plant  lU,  II  ,  I.  IV,  16,  8  wohl  be- 
kannt xeigk 

4)  Nach  PI.DT.  Alex.  c.  T  war  ihn  nnd  Ale«aDder  das  N;mphKnm  bei 
Mieaa  znm  Anfenthalt  angewiesen.  Btabr  104  f.  glaubt  dieses  in  die  nn- 
mittelbare  Nähe  Stagira's  verlegen  in  dürfen;  Omibb,  Alex,  und  Arist.  93 
laigt  jedoch,    dasi  Mieia   güdweetlich    tod    Pella    in   der   Landschaft   Ema- 
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lieh  am  meisten  zusagte '),  und  seiner   Wirksamkeit  als   Lelirer 
(las  ergiebigste  Feld  darbot^. 

Dreizehn  Jahre  nach  Plato'a  Tode,  Ol.  111,  2,  (335/4  v. 
Qir.)  traf  Aristotelee  wieder  in  Athen  ein').  Die  Zeit,  welche 
ihm  hier  j  noch  zu  wirken  vei^nnt  war,  beträgt  nur  etwa  zwölf 


11  Du  mehrerwähnte  BruchatQck  (s.  o.  23,  21  oenat  dea  ranhen  thra- 
dachen  Winter  als  du,  wu  Ihn  aog  Stagira  venrieben  habe;  der  Hauptgrund 
wird  dieii  aber  nicht  gewesen  sein. 

2)  Amhdn.  S.  4T  läaat  Ariatotelcs  nach  Speaiipp'a  Tod  durch  die  Athe- 
ner (all  ob  diese  über  die  Nachfolge  in  der  Akademie  za  Terfügen  gehabt 
hätten),  t.  Marc.  5  lisst  ihn  durch  die  platonischen  Schüler  nach  Athen 
berufen  werden,  wo  er  gemeinschaftlich  mit  Xenokrates  die  Leitong  der 
Schale  uberuimmt  (Tgl.  oben  S.  14,  2).  Diese  Letiensbeschreibung  gibt  aber 
hier  Uberhnnpt,  in  ihren  drei  Bear  bei  tnngen,  ein  Qewirre  von  Fabeln.  Nach 
Ammon.  lehrt  A.  in  Folge  jenes  Bafs  im  Ljceum,  nnu  aber  apäteihin  nach 
Ohalcis  üüchten,  geht  von  hier  wieder  nach  Macedonien,  begleitet  Alexan- 
der anf  seinen  Zügen  bis  nach  Indien,  sammelt  bei  dieser  Gelegenheit  seine 
255  Politieen,  and  kehrt  nach  Alenanden  Tod  in  seine  Vaterstadt  inrück, 
wo  er,  drei  und  zw  an  sig  Jahre  nach  Flato,  stirbt.  Der  Lateiner  (14.  17)  nnd 
die  T.  Marc.  (Ü.  B)  lassen  ihn  gleichfalls  Alexander  nach  Feraien  begleiten, 
dort  die  255  Politieen  sammeln,  und  nach  beendigtem  Krieg  in  seine  Hei- 
math zurückkehren,  aber  dann  erst  den  Lehrstahl  im  Lyceum  einnehmen, 
nach  Chalcis  SQchten  und  hier,  23  Jahre  nach  Flato,  sterben.  Auch  Aii- 
voN.  Categ,  5,  b.  David.  Scho!.  in  An.  24,  b,  34.  Ps.-Fosfh.  ebd.  9,  b,  26. 
Anon.  ad  Porph.  b.  Robs  Ar.  peend.  393  wissen  von  der  SemoiluDg  der 
Politieen  anf  den  Zügen  im  Geroige  Alexanden.  Es  wäre  verlorene  MUhe, 
in  dieser  Spreu  nach  einem  Korn  geschichlllcher  Wahrheit  zu  suchen,  welche 
über  das  sonst  bekannte  hinausgienge. 

3)  APOLLODoa  b.  Dioo,  10.  Dioüve.  *.  a.  O.  Beide  nennen  überein- 
stimmend Ol.  111,  2,  ob  aber  Aristoteles  in  der  enten  oder  in  der  zweiten 
Hälfte  dieses  Jahres,  d.  h.  im  Herbst  d.  J.  335  oder  im  Frühjahr  331  nach 
Athen  kam,  wird  nicht  angegeben.  FBr  die  letztere  Annahme  spricht  der 
Umstand,  daas  erst  im  Sommer  335,  nftch  der  Zerstörung  Thebens,  die 
feindselige  Haltung  Athens  gegen  Alexander  aafgehört  halte  und  der  mace- 
doniscbe  Einflnss  in  dieser  Stadt  wied«'  befestigt  war,  und  dass  Alexander 
ertt  im  Frühjahr  334  nach  Asien  anrbrach.  Für  die  enlgegengeaetite  An- 
sicht kann  man  das  Zengniss  des  DroNrg  (s.  folg.  Anm.)  anführen,  von  dem 
es  aber  freilich  wahrscheinlicher  ist,  dass  es  nicht  auf  einer  genaaeu  Ueber- 
lieferung,  sondern  anf  eigener  Berechnung  ans  den  Jahresbeatimmuugen 
Apoüodor'e  (Ol.  111,  2  fiir  die  Ankunft  in  Athen,  Ol.  114,  3  fQr  den  Tod, 
etwas  früher,  also  01.  114,  2  Flucht  nach  Chalcis)  beruhe 
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Jähret),  aber  was  er  in  diesem  kurzen  Zeilraum  gleistet  hat, 
greDzt  an's  imglaubLcbe.  DUifen  wir  auch  annehmen,  dasa  er 
die  V<narbeiten  für  Bein  philoeophischee  System  grossentheüs 
schon  Torher  gemacht  hatte,  waren  auch  vielldcht  die  natur- 
wissenschaftlichen Untersuchungen  und  die  geschichtlichen  Samm- 
lungen, welche  ihm  den  Stofif  fllr  seine  philosophische  ForscJiung 
darboten,  bei  seiner  Rückkehr  nach  Athen  schon  au  einem  ge- 
wissen Abechluss  gekommen,  so  scheinen  doch  seine  eigentlichen 
Lehrschiiflen  fast  alle  erst  der  letzten  Periode  seines  Lebens  an- 
zogehören  *).  Mit  diesen  umfassenden  und  anstrengenden  schrift- 
stdlerischen  Arbeiten  geht  aber  gleichzeitig  jene  Ijehrthstigkeit  Hand 
in  Hand,  durch  welche  er  seinem  grossen  Lehrer  jetzt  erst  als 
Stifter  einer  eigenen  Schule  ebenbürtig  ge^nilbertrat.  Als  Ver- 
eammlungsort  fUr  seine  Zuhörer  wählte  er  die  Bäume  des  Lj- 
ceums  ').  In  den  Baumg&ngen  dieses  Gymnasiums  auf-  und  ab- 
wandelnd p&egte  er  sich  mit  seinen  Schülern  zu  unterhalten  *), 
und  von  dieser  Gewohnheit  erhielt  die  ganze  Schule  den  Mamen 
der  peripatetischen  ^);  für  eine  zablracbere  |  Zuhörerschaft  musste 

1)  DioMS.  «.  a.  0.;  lOxölaCtv  tv  jivxtCif  XQ^^"'  ^''ü»'  •fmiSixa'  t^t 
ti  jqnxaidfxäiip,  fiiza  T^r  'Aif^räQov  rtlcvjiiv,  inl  KTjifiaodiöffov  aq- 
jfMToc,  än^'^c  Oi  Xaix(3a  röatp  T€U\it('.  D»  Alexander  333  im  Juni, 
Ariiioleles  (a.  S.  40)  S22  im  Herbst  starb,  eo  ist  diese  Bechnuug  genau  richtig, 
vcnn  Ictiterer  im  Uerbet  33ä  nach  Athen  kam,  und  es  im  Herbst  323  wie- 
der Tedieaa.  Das  gleiche  wäre  freilieh  aach  dann  der  Fall,  wenn  Arist. 
ent  im  Frähllng  334  nach  Athen  nnd  im  tjommer  322  nach  Chalcis  gieng. 
Doch  ist  das  letitere  (s.  S.  39,  I)  nicht  mahrac heinlich. 

2)  Das  nähere  hierüber  im  nächsten  Ka|iite]. 

3)  Man  vgl.  über  dieses  iu  einer  Vorstadt  gelegene,  mit  einem  Tempel 
dn  Apollo  Lykeios  verbundene  Ojmnasium  Suid.  und  HAnroKRATioN  u. 
i  W.  Schol,  in  Aristoph.  pac.  V.  352, 

4)  Hbrmipp.  b.  DioG,  2  n.  a-,  s,  folg.  Anm. 

5)  Hebmipp.  a.  a.  O.  Cio.  Acad.  I,  i,  17.  GeLL.  N.  A.  XX,  ä,  5. 
DioG.  T,  17,  Gaun.  h.  phü.  c.  3.  Fbilop.  in  qu,  toc  Schol.  in  Ar.  II,  b, 
23  (vgl.  in  Cat^.  Schol.  35,  a,  41  ff.  Anton,  in  qn.  voc.  Porph.  25,  b,  n. 
I>AnD  in  Cat.  23,  b,  42  CT.,  nnd  daza  oben  S.  14,  2).  David  Schol.  in 
Ar.  20,  b,  16.  SiMPL.  in  Categ.  1,  e.  Daaa  diese  Ableitung  richtig  ist,  nnd 
der  Käme  nicht  (vie  Suid.  'jtQioioi.  X^ix^är.  Hbstch.  vit.  init.  wallen,  nnd 
Tiele  Heuere  annehmon]  von  dem  VeraammluDgaort  der  Schule  (dem  7itQ(- 
naiof  das  Ljeeuma)  heniammt,  wird  (faeils  dnrch  seine  form,  welche  sich 
nur  von  nfnuimiiv  herleiten  läset,  theila  durch  den  Umatand  wahrachein- 
Ücfa,  dass  der  Ansdrock  nf^lnmos  in  der  älteren  Zeit  nicht  auf  die  ariato- 
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er  aber  natürlich  eine  andere  Form  dea  Uoterrichts  wählen'). 
Ebenso  mueste,  wie  diese  schon  bei  Plato  mehr  oder  weniger  der 
FaU  gewesen  war,  die  aokratische  Weise  der  GesprächfUhrang 
dem  fortlaufenden  Vortrag  weichen,  aobaid  es  sich  um  dne 
grossere  Schttlerzahl  oder  am  solche  Darstellangen  handelte,  in 
denen  nach  Stoff  mid  Gedanken  wesentlit^  neues  mitzutholen, 
oder  eine  Untersuchung  mit  wiBsenschaftHcher  Strenge  in's  ein- 
zelne auszuführen  war');  wogten  er  da,  wo  kän  solches  Be- 
denken im  Weg  stand,  das  wissenschaftUche  Gespräch  mit  seinen 
Fremden  ohne  Zweifel  ^eichfolls  nicht  ausschloss  ■).    Neben  dem 

te)i*che  Schule  b«achrtlnkt  iit  (b.  o.  13,  1).  In  der  Folge  erhält  «r  »ber 
anerdingi  diese  Beachränkung,  und  tdbq  Mgt  □/  Ix  (oder  äno)  joO  ntfi- 
nä'OV  iUiDlich  wie  ot  enö  iijf  \4xa6tif/(Bt,  iqf  aioäs  (i.  B.  Sekt,  Pjrrl). 
ni,  181.  Mach.  VH,  331.  U69.  XI,  4a  a.  o.)  oder  rnicb  ol  f*  xäv  nfpi- 
Ttixav  Strabo  XIII,  ),  54.  S.  609. 

1)  Gell.  a.  s.  O.  ugt  t-umi,  Aiiit.  hab«  iweierl«!  Unterricht  ndwUt, 
exoteriscben  and  Kkroatiichen;  Jener  habe  lich  anf  die  Rhetorik,  dieser  anf 
die  phüoiapküi  rmtli«r  (die  Metmphftik),  die  Physik  and  die  Diilektik  be- 
logen. Dem  akroatischen  Unterricht,  der  aar  für  die  bewBhrteD  und  ge- 
hörig vorbereiteten  beidmmC  war,  habe  er  die  Morgenitanden ,  dem  exo- 
teriacben,  zu  dem  jedermiDQ  Zntritt  hatte,  die  Abendatunden  gewidmet; 
(vgl.  QuiKTiL.  III,  I,  14:  powieriAmit  uMalü  A.  prateiptr*  mrtim  oratorian 
totpiC);  jener  aei  daher  der  in^iyoc,  dleaer  der  3tikivos  nfqCnmos  genftnnt 
worden:  utnqut  mim  imnpore  ambtilatif  iiiitT*t«l.  Allein  vor  einer  gröiaeren 
Znhörerachaft  kann  m^n  nicht  im  Gehen  aprechen.  Dioo.  :t  hat  daher  ohne 
Zweifel  das  richtigere:  tntiSri  3i  nU(ovs  tytvavro  ^3tf  xel  /xä9i<Mv.  Die 
Gewohnheit  des  Anf-  und  Abgehena  kann  er  desshalb  doch  beibehalten 
haben,  aobald   die  Zahl  der  Anwesenden  dleaa  erlaubte. 

3)  Anf  solche  Yortrige  muss  ea  sich  beliehen,  wenn  Arihtox,  Hann. 
Elem.  S.  30  sagt,  Aristot.  habe  in  seinem  Unterricht  vor  der  Erörterung 
dea  Einzelnen  den  Gegenstand  und  Gang  der  UnleiiDchnng  angegeben.  Ton 
manchen  aristo Eeli sehen  Schriften  iat  ea,  wie  ap&ter  gezeigt  werden  wird, 
wahrscheinlich,  daas  sie  tfaeila  ans  Antzeichnni^en  von  Vorträgen  ergäntt 
wnrden,  theüs  znr  Vorbereitung  fUr  solche  dienen  aollten,  und  am  Schlnaa 
aeiner  Topik  ^aoph.  el.  34  Schi.)  wendet  sich  Arial,  mit  einer  anadräck- 
liehen  Anrede  an  seine  ZnhSrer. 

S)  Es  liegt  diesB  theils  in  der  Natnr  der  Sache,  lumal  da  Ariat.  ge- 
reifte und  wiaaenschatUich  bedeutende  Männer,  wie  Theophrast,  nnler  seinen 
Zuhörern  hatte,  theila  wird  ea  durch  die  dialogiache  Form  wafaracheinlich, 
deren  er  sich  wenigstens  in  jüngeren  Jahren  auch  für  Schriften  bedient 
hatte,  theils  scheint  «a  ans  der  Sitte  des  peripatetischen  Unterrichts  herror- 
lugehen,  welche  au  und  fQr  sich  auf  Wecbaelteden  hinweist;  Tgl.  Dinc.  IT, 
10  (über  Folemo):     ällä  fillv  ov^t  xatffCdn-  tUy(  n^ö;  rat  &i<i(it,    ifmvl. 
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phüomphiechen  Unterricht  schaut  er  seine  frühere  Redner- 
•cbule  wieder  angenommen  zu  haben '),  mit  welcher  auch  Rede- 
abongen  |  verbunden  waren  ■} ;  and  hierauf  bezidit  sich  die  An- 
gabe, dass  er  sich  des  Morgens  nur  einem  engeren  tmd  gewtibl- 
terat  Kreise,  Kachmittags  allen  ohne  Ausnahme  gewidmet  habe  ') ; 
an  popolfirwiaseoschaftlicbe  VortrSge  für  grSssere  VasammluDgen 
ist  dabei  nicht  zu  denken.  Auch  die  aristotehscbe  Schule  wer- 
den wir  uns  aber  zugleich  als  einen  Verdn  von  Freunden  in 
Tidaeitiger  LebensgemeinBchaft  zu  denken  haben.  Gerade  tür 
die  EVeundschaft  hat  ja  ihr  Stifter,  im  platonischen  Kreise  gross- 
genXhrt,  in  Wort  und  That  einen  so  warmen  und  schönen  Sinn 
bewahrt;  und  so  hören  wir  denn  auch,  dass  er  sieb  mit  smen 
Schülern,  nach  akademischem  Muster,  bei  gemeinsamen  Mahlen 
zu  versammeln  pflegte,  und  dass  er  eine  bestimmte  Ordnung 
fUr  diese  Mahle,  wie  für  das  ganze  Zusammensein,  eingeführt 
hatte*). 

xt^fiaKTÜv  il  tntx'l^^  n^i  96ftr  Kyttr  beielchoet  den  rortUnfeDden 
TortriK  &b«t  ein  bettimnitei  Thoma,  Intxtiqdv  die  DepalatiOD.  Vgl. 
S.  31,  2. 

1^  Dioo.  3  freilich  aX  hisfUr  ein  ichlechtcT  Zeuge,  da  das,  wu  er  hier 
•iwebriiieiid  voD  Ariitoleles'  sfvUerer  Zeit  Mgt,  efneT  Quelle  entnommen  >o 
Min  Mheint,  In  der  ea  «icb  anf  den  liüher,  im  Kampf  mit  ItokrMea,  er- 
Iheflten  Unleiricht  beiog  (*.  o.  1B,  3).  Allein  die  aristotelische  Rhetorik 
■ucbt  «•  doch  sehr  wahrachrinlich ,  dau  anch  im  mündiiclien  Unterricht 
de*  PhiltMOphen  die  Rhetorik  nicht  fehlte.  Anch  Gbll.  ».  «.  0.  redet  ane- 
dificUich  vom  Untenichi  im  Ljcenm. 

2)  Dioo.  3:  xnl  ngii  9fatv  airrtyüftvaif  toii!  ^«Aqro;  Sita  xoi 
0tftof}txät  titaaxüv.  Cic.  orator  14,  46:  unter  einer  &(eit  reretehe  man 
eine  allgemeine,  auf  keinen  beiondem  Fall  besügliche  Frage.  (Weiterei 
aber  diCMu  Begriff  bei  Demi.  Top.  21,  79.  epiet.  »d  Att.  IX,  4,  Qdimtii.. 
ni,  5,  6.  X,  5,  11  Tgl.  Frbi,  Qnaeit.  Prot.  150  f.)  In  hat  AriMUttt*  mde- 
UtfKtm,  tum  Md  phäatap/Mmm  mmtm  InnaUr  düttrtnäi,  ud  ad  atfiam  rA«- 
Mrw«  m  HtramfiM  parttKt,  M  <tnuUmt  «f  ttifräu  dici  potttt ,  txntuil.  Keiner 
von  beiden  ugt,  ob  er  dabei  die  ente,  oder  die  zweite  Bednerachole  des 
Ariat.  in  Auge  habe,  ei  wird  aber  ron  beiden  gelten.    Vgl.  folg.  Anm. 

3)  Obli..  a.  >.  O.  (i.  o,  30,  ]):     /{"iTeQixä  ditOtmtmr,  qua*  ad  rM#r<- 
eat  mrdüaliHHi  fa^Mattmqu»  argutiamm  nvOiuwiqut  ramm  Hl 
.  .  ,  fSu  c«ro  txattritat  aadUictt*!  tmviliiimgt4*  dittndi. 

A)  Nach  Atbih.  I,  3  f.    V,  186,  b    icbrieb    er    (für 
Ifahic)  *ö^oi  tfv^OTfxol  (w««  atrer  freilich  auch   auf  die  S.  73,  1    2.  Anfl. 
«n  beaprecbeade  SObrift  gehen  kann),  und    nach  Dioo.  4    (der   die»e   Kotii 
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Die  wüsenschafdichen  Hul&mittel,  deren  ÄriBtoteles  flir 
Beine  weitechichtigeD  Arbdten  bedurl^,  soll  ihm  die  GKuist  der 
beiden  macedonischen  Könige,  und  namentlich  Alexanders  könig- 
liche Frdgebigkeit  verschafft  haben');  und  ao  übatrieben  die 
Angaben  ier  \  Alten  hierüber  aoch  za  sdn  stJidnen,  so  wahr- 
scheinlich es  auch  iat,  dass  Aristoteles  schon  von  Hause  aus 
wohlhabend  war*},  ao  Issst  uns  doch  dCT  Umfiuig  seiner  Lei- 
stungen allerdings  auf  Mittel  Bchliessen,  wie  sie  ihm  ohne  jene 
Hulfequelle  vielleicht  nicht  zu  Gebot  standen.  Jene  grUndüche 
und  vielseitige  Kenntniss  der  Schriftwerke  seines  Volkes,  welche 
uns  in  s^en  eigenen  DaMtellungen  entg^enlritt'),  war  ohne 
Bücherbesitz  kaum  denkbar;  und  es  wird  auch  ausdrücklich  be- 
zeugt, daas  er  der  erste  gewesen  sei,   welcher  eine  grössere  Bi- 

anr  an  einen  ganz  faJacbea  Ort  gestellt  hat)  rührte  er  das  Amt  eine«  alle 
10  Tage  nechselnden  SchnlTorsUuideB  ein.  Dea  »o^ot  avfinorixol  scheinen 
die  Worte  bei  Atuen,  186,  e  anzugehören.     Tgl.  hiezu  Abth.  I,  839,   1. 

1)  Aeliak  V.  a.  IV,  19  lösst  schon  Philipp  dem  Philasopheii  die 
reichlichsten  Mittel  (tiIovtov  ävirdtij)  tvi  seine  Fonchnngen,  und  nunent- 
IJch  für  die  ThiergeBcWchte,  gewahren;  Athen.  JX,  398,  e  redet  von  800 
Talenten,  mit  denen  Alexander  dieMs  Weck  unterstützt  habe;  Plin.H. nat. 
VIII,  16,  44  berichiet,  Alexander  habe  ihm  alle  JÜger,  Fischer  and  Togel- 
lllnger  seines  Keichs,  alle  Anfaeher  königlicher  Jagden,  Fischteiche,  Heer- 
den  u.  B.  w.,  mebrere  tausend  Menichen,  für  dasselbe  inr  Verfiignng  ge- 
stellt. Indessen  bemerkt  über  die  letitere  Angabe  Bhandi«  3.  117  f.,  in 
Uetereinslimmung  mit  Humboldt  (Kosmos  n,  191.  427  f.),  dass  sich  in  den 
natarwissenschafclicben  Schriften  des  Aristoteles  keine  Beweise  fUr  seine 
Bekanntschaft  mit  Dingen  finden ,  welche  erst  darch  Alexanders  Zog  ra 
seiner  Kande  gelangen  konnten ;  und  wenn  diess  auch  (z.  U.  hinsichtlich 
der  Elephanten)  einige  Ausnahmen  erleiden  sollte,  erscheint  doch  die  An- 
gabe des  Flinius  nicht  gerechtfertigt. 

2)  Diess  zeigt  sich  nicht  blos  in  seinem  Testament,  irelches  Tür  die 
frühere  Zeit  nicht  nnmittelhar  beweisend  ist,  and  es  wird  nicht  blos  dnrch 
den  Vorwurf  der  Ueppigkeit  und  Pnmkliebe  voransgesetit ,  welchen  Gegner 
ihm  gemacht  haben  [s.  n.) ;  sondern  alles,  was  wir  von  seinem  Leben^ai^ 
wissen,  macht  den  Kindmck  eines  unabhängig  gestellten  Mannes,  der  bei 
der  Wahl  seines  Aufenthaltsorts,  bei  seiner  Verheirathnng,  bei  seinen  schon 
in  jüngeren  Jahren  gewiss  sehr  umfassenden  nnd  bedeutende  Hülfsmittel  er- 
fordernden Stadien  darch  keine  Vermögeiurücksicbten  gehemmt  ist  —  denn 
die  Fabeln  des  Epikur  und  Tinüus  (b.  o.  S,  2.  3)  verdienen  keine  Beachtung. 

3)  AnMer  den  noch  vorhandenen  gehören  hieher  namentlich  ancb  die 
nur  in  den  Titeln  und  in  dürftigen  Brachstücken  erhaltenen  zur  Oe- 
Bchichte  der  Philosophie,  der  Bhetorik  und  der  Fo^aie. 
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Wothek  anlegte  ^).  Werke  ferner,  vie  die  Politieen  und  die 
Sumnlnng  aoHländificher  Gesetze  ^,  konnten  nur  duKäi  mOh- 
Htme  und  wohl  aach  kostspielige  BrknndigungeQ  zu  Stande 
k<niimeD.  Kamentlich  aber  die  Thiergew^chte  und  die  ver- 
modten  naturwissensdiaAlichen  Schriften  setzen  Untersuchongen 
I  vonuiB,  wie  sie  k^  I^nzdner  fertig  bring^i  konnte,  wenn  er 
nictit  über  wätea«  Kräfte  zu  geblet^i  hatte,  oder  sie  zu  gewin- 
nen im  Stande  war.  Es  ist  daher  eine  höchst  erfrenhche  Fügung 
der  Umstände,  dass  dem  Manne,  welchen  sein  um&ssender  Qeist 
imd  seine  seltene  BeobacbtongBgabe  zum  einflussmchsten  Be- 
gründer der  Erfahrungswissensdiaft  und  der  gelehrten  Forschung 
gemadit  hat,  die  äusseren  Verhältnisse  günstig  genug  waren, 
mn  ihm  die  nSthige  Ausrüstung  fUr  seinen  grossen  wissenschaft- 
Ücbea  ßerui  nicht  zu  versagen. 

In  den  letzt^i  Lebensjahroi  des  Aristoteles  trübte  sich  das 
ttliöne  VerhältnisB,  in  welchem  er  bis  dahin  zu  seinem  grossen 
ZOgjing  gestanden  hatte  ^).  Der  Philosoph  mag  wohl  an  maa- 
dion  AnstosB  genommen  haben,  was  Alexander  vom  Gtlücke 
Waoscht  tbat,  an  mancher  Masaregel,  die  jener  zur  Befestigung 
wer  &oberungen  nötbig  &nd,  der  sich  aber  die  hellenische 
Sitte  und  das  Selbstgeftlhl  nnabhän^ger  Männer  nicht  fligen 
konnte,  an  d&i  Härten  und  Leidenschaftlichkeiten,  zu  welchen 
»oh  der  jug^idJicbe  Weltherrscher,  von  Schmeichlern  umringt, 
dnn^  den  Widerstand  eiuzeluer  Personen  ra-bittert,  durch  verrätheri- 
•die  Nachstellungen  misstrauisch  gemacht,  hinreissen  liess  *) ;  und  an 
Zwischenträgem,  welche  dem  EOnige  wahres  und  unwahres 
binta-bracbten,  wird  ea  bei  der  Eifersucht,  mit  der  sich  die  Ge- 
Wiiten  und  Philosophen  in  seiner  Umgebung  g^ienseitig  zu  ver- 

IIStbaso  XOl,  1,  54.  8.  608:  Tt^rot  nr  toftiv  airvafayäv  ßißUa 
al  iüdSas  lovc  Iw  AtynTtr^  ßaatUag  ßißUo9^icrit  tnrrraftv.  Vgl.  Athih. 
Ii  1,  a.  FSr  Speu^pp'B  Werke  loU  er  drei  kttüche  Talente  beuhlt  luben ; 
Obi-i..  ni,  n,  3. 

1)  Ueber  beide  tiefer  nntan, 

3)  8.  o.  S.  34,  1.  Als  via  Zeichen  dieses  JVeuDillicbeu  VerhälbiisEe* 
*M  der  Briefwecluel  der  beidsn  aogefilbrt,  tod  dem  wir  aber  freilich  nicht 
■iMen,  ob  nnd  wie  viel  achtes  darin  war. 

4)  Da«a  er  mit  Alexanders  gaaser,  anf  Gleichstellnng  und  Verschmel- 
nag  Ton  Griechen  nnd  Orientalen  iMrechtteter  Politik  nicht  einverstanden 
*H,  sagt  wenigstens  Pldtaroii  8.  o.  S.  25,  1. 

iiiur,  puio^  d.  Ol.  n.  sa.  b.  AbH  3 
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dräi^;en  sachten*),  um  ao  weniger  gefehlt  haben,  da  auch  dk 
Höflinge  und  Feldherm  ohne  Zwafel  die  wisseiiBchafthchen  Ver- 
Inndungeii  und  Ijebhabereien  d«  Fürsten  in  ihr  Bfinke8|Äd 
mit  hereinzogen.  W^ter  schrant  das  nahe  YerhtÜtniss,  in  d«n 
Aristoteles  mit  Antipater  stand  '),  den  ESnig  bei  der  |  Spannung, 
welche  allmählidh  zwischen  ihm  und  seinem  Fddberm  eintrat, 
auch  gegen  jenen  verstimmt  zu  haben*).  Was  jedodi  der 
froheren  Anhänglichkeit  des  Eonigs  an  seinra  Lehrer  den 
schwersten  Stoss  rereetzte,  war  das  Verhalten  des  Eallisthenee  *). 
Die  Unbeugsamkeit,  mit  welcher  dch  dieser  Philosoph  der  neu- 
einge&hrten  ori^taliscben  Hofintte  widersetzte,  der  herbe  und 
rücksichtslose  Ton,  in  dem  er  dagef;en  eiferte,  die  Absichtlich- 
keit,  mit  der  er  seinen  Freimuth  zor  Sdiau  trug  und  die  Blicke 
aller  Unzufriedenen  im  Heer  auf  äch  richtete,  die  Wichtigkeit, 
welche  er  sich  ata  Oeschiditsdireiber  Alezand«s  beilegte,  und 
die  Selbstüberhebung,  mit  der  er  diess  ausspradi,  hatten  den 
König  schon  seit  längerer  Zat  mit  Groll  und  Misstrauen  gegen 
ihn  erfüllt.  Um  so  leichter  ward  es  den  Feinden  des  Philo- 
sophen, ihn  von  der  Mitschold  desselben  an  einer  Verschwörung 
unter  den  Edelknaben  zu  Überzeugen,  welche  Alexanders  Leben 
in  die  höchste  G«fabr  brachte,  und  Eallisthenes  verlor  mit  den 
Verschworenen,    deren  verbrecherischem  Unternehmen  er  ohne 


1)  M.  Tgl.  z.  B.  Flct.  Alex,  c  53.  63.  Askian  IV,  9  —  11. 

2)  Dieset  Verhiltniu  erhellt  «iBsei  dem  Umstaad,  dMt  Antjpaten  Sohn 
KuuDder  ein  aristotelisch  er  Schüler  wu  (Flct.  Alex.  74},  kub  den  Briefen 
des  Philosophen  &□  Antipater  (Akiüokl.  b.  Eck.  pr.  ev.  XV,  2,  9.  Dtoo. 
27.  Demetb.  De  elocut  22S.  Abliin  V.  H.  XIV,  I),  nunentlich  aber 
darauf,  daw  Ant[pater  tod  Ariit.  bei  Dioo.  11  ta  seinem  obergten  Testa- 
mentsTollitrecker  bestiiniiit  wird.  Aach  die  falsche  Nachrede  ober  seinen 
Antheil  an  Alexanders  Tod  (s.  n.)  setzt  et  Torans. 

9}  M.  ■.  Pldt.  a.  ■.  0.  (freilich  ein  Vorfall  im  Alexander'»  let^  Zrät, 
nach  der  Hinrichtung  des  Kallittbenet).  Ueber  Antipater  Tgl.  ebd.  39-  49. 
Abbiah  VII,  12.     Cmn.  X,  ai.     Dioi>ob  XVH,  118. 

i)  Das  nähere  Ober  ihn  geben  Flut.  Alex.  S3 — GS  vgl.  Sto.  rep.  20,  ft. 
S.  1043.  qn.  couT.  I,  6.  S.  623.  Abriah  IV,  10—14.  Cum.  VIII,  IB  ff., 
T^.  anch  Charbs  b.  Athbk.  X,  434,  d.  Tiuophbabt  b.  Cia  Tnsc.  III,  10,2t. 
Sbhec*  nat  qn.  VI,  23,  2,  Ton  Neueren  Stahb,  Arist  I,  121  ff.  Drotsbh, 
Deich.  Alex.  U,  88  ff.  Qbotb,  Hi«.  of  Greece  Xn,  290  ff.  ti.  a.  Anf  die 
weit  aiueinand  ergebenden  Urtheile  dieeer  mnner  über  EalUttbene«  kann  ich 
hier  natürlich  nicht  eintreten. 
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Zweifel  ganz  fremd  war '),  das  Leben  *).  Im  ersten  Augenblick 
wandte  mch  der  Verdacht  des  ger^zten  Herrschere  selbst  gegen 
Aristoteles^),  der  seinen  Verwandten  Kalli&thenee  bei  sich  |  auf- 
em^en  und  ihn  später  Alexander  empfohlen  hatte*);  wie  drin- 
geod  auch  jener  selbst  d^  unbesonnenen  jangen  Mann  zur  Vor- 
seht ermahnt  haben  mochte ').  Doch  hatte  diess  fllr  ihn,  ausser  - 
dner  merklichen  Erkältung  seiner  Beziehungen  zu  Alexander, 
keine  wdteren  Folgen  <*).  Wenn  sich  nichtsdestoweniger  an  den 
Tod  des  Eallisthenes  die  Behauptung  angeknüpft  hat,  dass  Ari- 
rtoteles  bd  der  angeblichen  Vergiftung  Alexanders  durch  Anti- 
pater  mitgewirkt  habe '),  so  ist  die  vollkommene  Qnmdlosigkeit 

1)  Inwiefern  ihn  die  Scbnld  traf,  die  jangen  Leute  dnrch  unvorsichtige 
and  anlreixciide  Reden  in  ihrem  Vorhaben  bestärkt  in  haben,  läaat  sich  nictit 
aoMiitteln,  eine  wirkliebe  Mitirimenaohaft  oder  Miturhebern h&fl  dagegen, 
wie  rie  ihm  xax  Latt  gel^t  wnide,  iat  nicht  aUein  nnerweislich ,  sondern 
iDch  höehM  nnwahracheinlich. 

2)  Die  Art  seines  Todes  wird  bekanntlich  verschieden  angegeben. 

3)  Bei  Pldt.  Alex.  SS  schreibt  er  an  Antipaler:  ol  fiiy  jtaTdfs  vnö 
rvr  MajciSöviav  xartlivadTjamr'  jov  di  ooqiiaTtjv  (Kallisth.)  lyo/^xaleiav 
«1  loit  txTrffjijiartas  avtov  xa\  zobi  üjrDjfjfOjufVoi/f  raff  nolim  roif 
ijiiA  tnißovliiorras.  Nach  Charbs  (Plct.  a.  a.  0.)  hatte  er  uifangl  im 
Sian,  in  Gegenwart  dA  Aristoteles  über  BallistheneH  Gericht  in  halten. 
Vit  eine  rednerische  Uebntreibnng,  keine  geschichtliche  Angabe,  ist  die 
üehanptnng  des  Dio  CnnysoBT.  or.  64,  S.  336:  Alexander  sei  damit  nmge- 
lugen,  Aristoteles  nnd  Antipater  tödten  sn  lassen. 

-1)  pLrr,  a.  a.   O.  Abbiak  IV,  10,  1.     Dioo.  t  f.     Sdid.  KalliaS. 
i)  Dioo.  a.  a.  O.  Valbr.  Max.  VII,  3,  ext.  8  vgl.  Plut.  Alex.  54. 

6)  Flotarch  sagt  dies«  aasdriicklich,  s.  o.  2-1,  1,  nnd  die  Angabe  bei 
Dioc.  10,  dsM  Alexander,  am  seinen  Lehrer  in  krSnken,  Anaximenes  von 
Lunpaakni  nnd  Xenokrates  Beweise  seiner  Gnade  habe  zokomojen  lassen, 
wfirde  das  Gegentheil  nicht  beweisen,  wenn  sie  anch  glaubhafter  wSre.  Aber 
ein  so  kleinliches  Verfahren  liegt  nicht  in  Alexanders  Charakter  nnd  wDrde 
sof  Arigiotelei  anch  schwerlich  viel  Eindruck  gemacht  haben ;  Pi.rT.  a.  a.  0. 
lieht  in  der  Hnld,  welche  der  Eönig  Xenokratea  erwies,  gerade  eine  Nach- 
wirknng  des  ariatotelischen  Unterrichts.  Was  fVeilich  PuiLor.  in  Meteorol. 
(Arist.  Ueteorol.  ed.  Ideler  I,  142)  Ober  einen  angeblich  ans  Indien  ge- 
Khriebenen  Brief  Alexanders  an  Arist.  mittheilt,  kann  man  (Dr  die  Fortdauer 
Itoes  AvDUdacbaftlichen  Verkehrs  nicht  anfahren. 

7)  Der  erste  Zeuge  dafar  ist  ein  gewisser  Uaguotheinis  b.  Plut.  Alex.  TT, 
4er  die  Sache  von  EBnig  Antiganns  (wohl  Antig.  I.)  gebSrt  haben  wollte; 
w*er  erwUint  der  Sage  Arri*h  VII,  2T,  indem  er  ihr,  wie  Plntarch,  wider- 
ifticht;  andi  Plik.  H.  nat  XXX,   16,   Schi,  behandelt  sie  als  Erdichtung. 
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dieser  Anachuldigimg  längst  nachgewiesen ').    Und  wirklich  hatte 
)a  atich  I  Aristoteles  so   wenig   Ursache,   den  Tod  aemea   kOnig- 


Nach    XiPHiUM   LXXVn,   T.   S.  1293  R.   eiilxog   Kaiser   Cftnuslla   wegen 
Arittotcles'   angeblicher   Blutschuld   den   Peripatetikem   in  Alexandrien  ihre 

I)  DcT  UeweiB,  welchen  schon  Stahr  Ariat.  I,  136  tt.  geführt  and 
DnoTBEN  Gesch.  d.  Hellen.  I,  705  f.  t.  AaS.  ergftnzt  hat,  bembt,  abgetehen 
Ton  der  moralischen  Undenkbarkeit  der  Sache,  hanptMchlich  »nf  folgeodan 
GrBnden.  Ergteni  bexeagt  Flut.  a.  s.  0.  anedriicklich,  das»  der  Verdacht 
einer  Yergiftang  erst  6  Jahre  nach  AlexBoders  Tod  anrgetreten  sei,  als  er 
der  leidenscIiHfÜichen  OlTmpise  eiaen  willkommenen  Vorwand  bot,  ihren 
Hoss  ao  AnCipateis  Familie  za  kühlen,  und  die  ötTeDtliche  Meinung  gegen 
KsBBandor,  den  angeblichen  Ucberbringer  des  Gifts,  aufzaregen;  ein  Umstand, 
welcher  an  nnd  für  sieb  schon  die  Angabe  mehr  als  verdächtig  macbt.  Nicht 
minder  verdächtig  ist  2)  daa  Zengnias  des  Antigonos,  da  anch  dieses  doch 
nar  aas  der  Zeit  stammen  kann,  in  der  er  mit  Kassander  verfeindet  wkt; 
dabei  frsigt  es  sich  aber  immer  noch,  ob  dieser  auch  schon  Aristoteles  der 
Theilnahme  an  dem  Verbrechen  beschuldigt  hatte.  Denn  höchst  anSallead 
ist  3),  daas  von  den  leidenschaftlichen  Gegnern  des  Stagiriteo,  denen  sonst 
keine  Verlänmdnng  gegen  ihn  zu  schlecht  ist,  einem  Epikur,  Timins,  De- 
mochares,  Lyko  n.  s.  w.  (m.  a.  Qber  dieselben  Abietokl.  b.  £cb.  pr.  ev.  XV,  % 
nnd  was  S.  8  f.  weiter  angeführt  wurde)  eine  Erwähnung  dieser  Anachol- 
dignng,  die  ihnen  doch  vor  allem  willkommen  sein  musste,  nicht  bekannt 
ist  Dazn  kommt  4),  dais  fast  alle,  die  von  Alexatiders  Vergütung  reden, 
die  fabelh&fte,  allem  nach  schon  bei  der  ersten  Verbreitung  jener  Sage  in 
Umlauf  geset*te,  and  auf  die  Volksphantasie  auch  ganz  gut  berechnete  An- 
gabe haben,  sie  sei  durch  Wasser  von  der  nonakrischen  Quelle  (der  8^x) 
bewirkt  worden;  was.  wieder  beweist,  dass  wir  uns  hier  nicht  auf  geschicht- 
lichem Uoden  befinden.  S)  weist  das,  was  Abbiak  und  Plutabch  Über  den 
Gang  von  Alexanders  Krankheit  ans  der  Hofchronik  miltheileo,  darcfaam 
nicht  anf  Ve^ftung.  Wenn  femer  6)  Aristoteles  durch  Kallisthenes'  Schick- 
aal zu  seinem  Verbrechen  bestimmt  worden  sein  soll,  so  kann  dieses  weder 
einen  so  nnansl Sseblichen  Groll  in  ihm  erzeugt  haben,  dasa  derselbe  noch 
6  Jahre  sjdlter  einen  derartigen  Ansbmcfa  genommen  hätte,  da  er  selbst  ja 
bei  der  Gemflthsart  und  dem  Uenehmen  seines  Verwandten  diesen  Ausgang 
roraasgeteben  hatte,  noch  kann  er  andererseits  den  Tod  des  Königs  in 
seiner  eigenen  Sicherheit  nöthig  gefunden  haben,  nachdem  eine  so  lange 
Erfahrung  gezeigt  hatte,  vrie  wenig  er  fär  sich  von  ihm  in  fürchten  habe. 
Wahrscheinlich  stand  aber  sein  eigener  Adoptivsohn  im  Dienst  Alexandere, 
von  dem  ihm  wichtige  Aufträge  anvertraut  wurden  (s.  o.  S.  5,  6).  Was 
aber  7]  das  Gerächt  von  Alexanders  Vergiftung  fOr  sich  schon  widertet, 
dos  ist  der  weitere  Gang  der  Ereignisse.  Alexanders  Tod  gab  fUr  Griechen- 
land das  Zeichen  zum  Ausbruch  einea  Aufatands,  durch  welchen  gerade 
Antipater   im   lamischen  Krit^   anTs  äusserste   bedrängt  wurde.    Jeder,  der 
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Sehen  Scholz«  zu  wfbisclien,  dass  vielmehr  dieses  EreignisB  für 
ihn  selbst  ernstliche  Gefahren  herbdflthrte. 

Die  unerwartete  Kunde  von  dem  plötzlichen  Ende  des  ge- 
fllrchteten  Eroberers  rief  oämlich  in  Athen  die  ftosserate  Auf- 
regung g^en  die  macedoniache  Oberherrschaft  hervor,  und  so- 
bald man  |  darüber  volle  G-ewisahdt  erlangt  hatte,  brach  diese  Auf- 
legung m  offenen  Krie^  aus.  Athen  steUte  sich  an  die  Spitze  aller 
dwff,  wedche  die  Freiheit  Griechenlands  erstreiten  wollten,  und  ehe  ' 
ia  macedonische  Statthalter  Antipater  hinreichend  gerüstet  war, 
tah  er  sich  von  dner  Uebermacht  ang^riSen,  deren  Bewältigung  ihm 
mir  nach  langem  gefahrvollem  Kampf  in  dem  lamiscben  Krieg« 
gelang ').  Gleich  bei  ihrem  Bt^^nn  wandte  sich  diese  Bewegung, 
wie  sich  diess  nicht  anders  erwarten  Uess,  gegen  die  hervor- 
r^ienden  Mitgheder  der  macedoniochen  Part^  und  mochte  anch 
Aiistoteles  keine  politjache  Rolle  gespielt  haben  ^),  so  war  doch 
tem  Terhültniss  zu  Alexander,  seine  freundschaftliche  Verbindung 
mit  Antipater  zu  bekannt  sein  Name  zu  berühmt,  er  hatte  auch 


nit  d«n  dAmmligen  VerhältniMeD  bekannt  irar,  konnte  eine  solche  Jtewfgang 
St  dinen  Fall  mit  Tollkomnener  Sicberheit  vorsnuelieD.  Wire  Antipater 
na  Tode  dea  Königs  nicht  ebenso,  nie  alle  andern,  Ubeirtucbt  worden,  ao 
»irde  er  leiDfl  Vorkebnngen  getroffen  haben,  um  den  Anfstindischen  ent- 
■edei  die  Stime  bieten  zn  kSnnen,  oder  sich  all  Befreier  an  ihre  Spitze  lu 
•lenen.  Hätte  man  andererieitH  Antipatei  fOr  den  Urheber  des  Ereignisse* 
pballen,  welches  die  Griechen  als  den  Anfang  ihrer  Freiheit  feierten,  so 
wirde  sich  die  Uewegnng  nicht  Tom  ersten  Augenblick  an  g^en  ihn  ge- 
endet haben,  und  hätte  man  Aristoteles  einen  Antheil  daran  ingeschrieben, 
M  wörde  er  in  Athen  nicht  sofort  auf  Leben  and  Tod  verklagt  worden  sain. 

I)  Das  nähere  Über  diese  VorgBnge  bei  Uboysbk,  Qesch.  d,  HeUenism. 
I,  J9  ff.  Cl-  AuflO 

2]  Nach  Abibtoku  b.  Els.  pr.  ev.  XV,  3,  3  hatte  Demochares  (ohne 
Zweifri  der  Üetfe  des  Demoitbenes,  über  welchen  Cia.  llrut.  83,  286.  De 
«■b  I[,  23,  95.  Semeca  de  ira  III,  23,  3.  Flct.  Demosth.  90.  vic  X.  orat. 
nu,  53.  S.  847.  SuiD.  o.  d.  W.  t.  Tgl.)  dam  Philosophen  Torgeworfen,  es 
seien  Briefe  von  ihm  aufgefangen  worden,  welche  feindselig  g^en  Athen 
■SKo,  er  habe  Stagira  den  Macedoniem  Terralhen,  und  nach  der  Zerstörnng 
(HfDih's  Philipp  die  reichsten  IJürger  dieser  Stadt  angegeben.  Aber  schon 
ifie  nrei  Ictxten,  selbst  den  änMercn  Verbältnisaen  nach  unmöglichen  Be- 
^*>ptDngeD  (eigen,  was  anch  von  der  ersten  xu  halten  ist.  Aristokles  hat 
PDS  Becht,  wenn  er  so^  man  brauche  diese  Dinge  nnr  anzuführen,  nm  sie 
■*  widerl^en.  Nicht  einmal  die  Anklager  des  Arist.  scheinen  etwas  der  Art 
■Wgrtraeht  m  haben. 
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der  persöulicheii  Neidw  und  Feiode  ohne  Zweifel  za  viele,  eis 
dasB  er,  der  I^ieher  des  macedonificheD  Herrschers,  uiiangefo<^- 
ten  bleiben  konnte.  Ene  Kla^  w^en  Verletzung-  der  be- 
stehenden Beligion,  welche  an  sich  selbst  ungereimt  genug  war, 
musste  den  Vorwand  zur  Befriedigung  des  politischen  und  per- 
BColichen  Hasses  hergeben  ').  Aristoteles  |  fiuid  es  gerathen,  dem 
drohenden  Stuim  auszuweichen^):  er  flüchtete  sich  nach  Chalds 

1)  Die  K1«ge,  von  Demopbiliu  aaf  Betrieb  dei  Uierophanteii  EarTmedon 
eingebracht,  gieng  anf  die  VergÖtterang  dee  Hennias,  Tilr  welche  der  Beweit 
in  dem  S.  21,  2  erwübaten  Gedicbt  and  wohl  auch  in  dem  angeblichen  Opfer 
(S.  21,  1)  liegen  «ollte  (Athkk.  XV,  896,  a-,  697,  «.  Dioo.  S.  Anon.  Men. 
SuiD.  Heevcu.;  Ohio.  c.  Cela.  I,  65  nennt  statt  deasen  wohl  onr  ans  eigener 
Vermnthung  rtV«  ^öyfiata  tij;  ifitkoaotpftts  aöioO  a  (vöfiiaay  (htti  äatßij 
ot  'jt&tirttioi).  Die  Schwäche  dieaei  Klagegmndct  beweist  aber  eot  Oennge, 
daii  er  blosser  Torwand  war,  wenn  aach  vielleicht  der  Hieropbanc  in  dem 
Philosophen  neben  dem  Freand  Antipaters  anch  den  AafklBrer  hasste.  Mat 
ehrlich  gemeinte  Antlage  wegen  Gottlosigkeit  war  in  dem  damaligen  Athen 
wohl  kanm  noch  möglich,  wogegen  allerdings  die  grosse  Uasse  auch  durch 
eine  solche,  die  andecen  Motiven  znm  Vorwand  diente,  in  Bewegung  gesetzt 
werden  konnte;  tind  dau  es  in  dieser  Beziebang  anf  die  Athener  Eindmck 
machen  konnte,  wenn  ihnen  geaagi  wurde,  Arist,  habe  einen  Eunuchen,  der 
erst  Sklave  dann  Tyrann  war,  wie  einen  Heros  geehrt,  seigt  Orotb  IS  f. 
Derselbe  macht  S.  14  f.  darauf  anrmerksam,  wie  verletsend  für  das  helle- 
niscbe  Belbstgefühl  jener  Befehl  war,  den  Aristoteles'  Adoptivsohn  überbrscht 
hatte  tvgl.  S.  5,6b.E.).  Gbotb's  (8.37)  und  Gbakt'b  (8-24)  weitere  Ver- 
mnthnng,  dass  anch  die  Feindschaft  der  isokratiicben  Sehnte  bei  der  Klage 
gegen  Ar.  mitbethoiligt  gewesen  sei,  kann  richtig  sein,  aber  sie  wird  durch 
den  Umstand,  dsss  Demophilus  ein  Sohn  des  Ephomi,  und  dass  dieser, 
vielleieht  auch  jener,  ein  Schaler  des  Isokrates  war,  nicht  erwiesen.  Noch 
weniger  haben  wir  eine  Teranlassnng,  mit  den  Genannten  such  der  Ab- 
neigai^  der  Akademiker  gegen  ihren  abtrünnigen  Mitschüler  einen  Theil 
der  Verantwortlichkeit  für  die  Verfolgung  des  leUtem  anfiabürden. 

2)  Seine  Aensserungen  hierüber:  er  wolle  den  Athenern  keine  Gelegen- 
heit geben,  sich  lum  aweitenmal  an  der  Philosophie  in  versündigen,  and: 
Athen  sei  der  Ort,  wo,  nach  Homer,  oyx^ri  In*  ojy^j  yjjfäirxn,  aüxor  if' 
tni  avxf  (Anspielung  anf  die  Sj'kophan ten),  linden  sich  bei  Dioa.  9.  Ablian 
III,  36.  Ohio.  b.  a.  0.  Euhtath.  in  Odjas.  H,  120.  8.  1S73.  Auoh.  S.  48. 
V.  Marc  8.  Ammon.  lat.  17.  Die  ietstem  lassen  ihn  dies*  in  einem  Brief 
an  Antipater  äussern;  nach  Favobih  b.  Dioo.  a.  a.  0.  war  der  homerische 
Vers  in  der  Vertheidignngtschrirt  angefahrt,  die  auch  der  Anon.  Henag.  g. 
£.  und  Athen.  XV,  697,  a  kennt.  Indessen  beiweifelt  schon  Atbbh, 
die  Aechtheit  dieser  Schrifi  (fiir  die  auch  Orotb  S.  22  keine  wei- 
teren Gründe  angibt),  und  der  Anonymus  rechnet  sie  in  den  Pscad- 
epigraphen;    nud   mau    sieht   aueb    nicht  ein,   was  Aristoteles,  der  sieh  in 
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■of  Eaböa '),  wo  er  ein  Landhaos  beeaas  %  und  sich  woM  aucli 
wnst  schon  zeitenweise  aufgehalten  hatte');  seine  Feinde  konn- 
tto  ihm  aosser  einigen  leicht  zu  Terachmeraenden  Beleidigungen  *) 
mchts  anhaben.   Das  Lehramt  im  Ljceum  |  übernahm,  zunächst 


Sicherheit  hefand,  und  sieb  gewiss  über  die  Erfolglosigkeit  einea  solchen 
Schritts  nicht  tenschte,  zu  dieser  Selbstvertheidigang  hätte  bewegen  kSnnen. 
El  ist  ohne  Zweifel  ein  rednerisches  Uebnngssläck,  eine  Nachubmnng  der 
•okrstiscben  Äpologieen.  Was  Athenins  daraus  mittheilt,  ist,  den  Gedanken 
bKreffend,  dem  Ansspmcli  des  Xenophsnes  entnooimen,  welcher  Th.  1, 490,  i 
au  Aristoteles  (Bhet.  II,  23.  1400,  b,  fi)  angeführt  ist;  im  äbrigen  erinnert 
<•  M  die  An,  wie  die  platonische  Apologie  26,  D  W.  den  Anklägerin  einen 
Widersprach  m  verwickeln  sucht.  Der  Verfasser  verfährt  aher  dabei  sefai 
angeschickt:  erlässt  Arist.  sagen,  wenn  er  den  Hermiss  für  äSiivaios  hielte, 
wSrde  ei  ilun  kein  Grabmal  errichtet  haben,  ale  ob  der,  dessen  Asche  im 
Grsb  liegt,  nicht  mgleich  als  Heros  fortleben  könnte. 

1)  £s  wäre  diese  nach  Atollodob  b.  DioQ.  ]0.  Ol.  1 14,  3,  also  nach  der 
3IItte  d.  J.  322  V.  Chr.  geschehen.  Dies?  ist  jedoch  nicht  wahrscheinlich. 
Dnm  theüs  redet  Stkabo  h,  a.  O.  and  Hbraklidbb  b.  Dioo.  X,  I  so,  als 
ob  Arist.  längere  Zeit  in  Chalcis  gelebt  hätte,  theils  ist  es  an  and  lür  sich 
risl  wahrscheinlicher,  daas  die  Anklage  gegen  AristoCeles  gleich  während  der 
enlea  Anfregnng  gegen  die  macedonische  Partei,  als  dass  sie  später,  nach 
Anüpater's  entscheidenden  Siegen  in  TheBMlien,  erhoben  wurde,  nnd  das« 
Aristoteles  bei  Zeiten  flüchtete,  statt  den  ganzen  Veriaaf  des  lamischen  Kriegs 
in  Athen  ab>Dwar(«n.  Ich  Tcrmathe  daher,  dais  er  schon  im  Späuommer 
it3  Athen  Terliess,  nnd  dass  ancb  Apollodor  nnr  gesagt  hat,  was  bei  Diomtb. 
if.  ad  ABua.  I,  5  steht,  Aristoteles  sei  Ol.  114,  ;l,  nach  CbaJcls  geflQchtet, 
ttstorben.  Andererseits  kann  man  aber  auch  nicht  (mit  Stahs  I,  147)  anf 
eine  noch  frfihere  UebersiedeInnK  dortbin  aas  der  Angabe  des  HsRjiELiDEa 
s.  a.  0.  schliesMD,  daes  Aristoteles,  als  Epikur  nach  Athen  kam,  sich  in 
Qialcis  anfgehallen  habe;  Ttinn^amriof  d'  '^le^av^^ov  .  . .  fiexfiSiiv  (sc 
'BaIxovQor)  ftt  Xoioifuäva.  Denn  da  die  Flacht  des  Philosophen  nach 
Qialds  nnr  durch  die  ihm  in  Athen  drohende  Gefahr  veranlasst  wer,  diese 
Gefahr  aber  erst  in  Folge  von  Alexandere  Tod  eintrat,  welchen  kein  Hensch 
TOrkersehen  konnte,  so  kann  Arist.  niunöglich  früher  nach  Chalcis  gegangen 
MB,  als  die  Nachricht  vom  Tode  des  Königs  nach  Athen  kam,  also  nicht 
TOT  der  Uitte  d.  J.  323.  Jene  Angabe  des  Heraklides  oder  Diogenes'  Be- 
riet von  derselben  mnss  demnach  nngenaa  sein.  David  SchoL  in  Arist  26, 
^  2G  begeht  das  nnglanhliche,  die  FIncht  nach  Chalcis  in  die  nächste  Zeit 
■ach  Sakrales'  Tod,  der  falsche  Ammonins  (s.  o.  r.6, 3),  sie  in  die  Zeit  vor 
Alexanders  Perserai^  sn  verlegen. 

2)  S.  o.  S.  4,  1. 

3)  Vgl.  Stkabo  X,  1,  11.  S.  418. 

4)  Im  Fragment  eines  Briefs  an  Antipaler  bei  AelianV.H. XIV,  l(B.n.4B,l) 
<rwihnt  er,  wahrscheinlich  ans  dieser  Zeit,   tiäv  tv  ^tliifoig   tjnj<pui9tyTm' 
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wohl  cur  fUr  die  Zeit  seiner  Äbweeenheit  >),  Theoplmtst  *).  In- 
desaen  sollte  sich  Anstoteles  seine«  Aayla  nicht  lan^  erfrenen. 
Schon  im  folgenden  Jahr,  im  Sommer  d.  J.  822  r.  Chr. ') ,  er- 
lag er  edner  Krtinkhät,  an  der  er  schon  langer  gelittOL  hatte*), 
so  dass  er  demnach  von  amen  zwei  grossen  Zeitgenossen,  Ale- 
xander und  Demostbenes,  den  einen  nur  um  ein  ToQes  Jahr 
überlebt  hat,  und  dem  andern  um  weuigee  im  Tode  voran^eng. 

(AM  xdl  utv  aip^pifiai  von.  Wu  dieia  aber  war,  ob  eine  BJldsinle  oder 
iigeiid  tin  Ehrcnrecht,  i.  B.  ProSdrie,  oder  wm  toiut,  und  von  irem  er  ei 
•rha]l«D  hatte,  wird  Dicht  initKetlieilt.  War  <■  ihm  100  den  Athenern  rer- 
liehen,  so  könnte  es  mit  d«n  8.  20,  3  enröhnten  Diensten  zoBammenhingeD. 

1)  TgL  hieraber  8.  42,   1. 

2)  Dioo.  y,  36,  nnd  nach  ibm  Sdu.  9t6^. 

3)  Das  Olympiadez^Jahr  1 14, 3  oeiint  Apollodob  b.  Dioo.  10.  t.  Marc.  3. 
AnunoD.  lat  12  vgL  Diohts.  a.  a.  0.  Die  iiKhere  Zeltbeatimmnng  ergibt 
sidi  am  der  Angabe  (Afollodob  a.  a.  O.),  er  lei  um  dieielbe  Zeit,  wie 
Demostheoei,  oder  genauer  (Qsll.  N.  A.  XVII,  21,  36)  knn  mr  Demosthenee, 
gealorben.  Da  nnn  dieser  nach  Fldt.  Demoeth.  30.  OL  114,  3  am  16. 
VjKOVptioTi  (322,  U.Oktbr.)  starb,  so  masa  Aristoteles' Tod  In  die  ZeitTMn 
Jnli  bis  mm  September  dieses  Jalirs  fallen. 

4)  Dau  er  tui  einer  Srankheit  «tarb,  sagen  Afollodob  und  Diomtb. 
a.  d.  a.  O.,  Tgl.  Gull.  XIH,  6,  I  ;  Cbitsoiiib  di.  nat.  14,  16  fBgt  bei:  Aww 
ftruM  natwralem  AamaaKi  mfimäaUai  enbmqu*  wtorbüi  earporit  tfiimomn  mdtl 
tirhat  anmü  diu  nutmtUf,  i^  mofü  mimm  tä  ad  mmn  ttxaffiatm  tm  «awa 
MtoM  ptvtuUtt,  quam  vUm  not  pwtuH—t.  Die  Behaaptnng  des  Ediulob  b. 
Dioo.  6  (aber  den  S.  2, 2.  6,  3),  welcher  der  Anon.  Men^.  S.  61  nnd  nach 
ihm  SoiD.  folgt,  dass  er  sich  mit  Schierling  vergiftet  habe  (oder  gar,  wie 
Hebycb.  will,  mm  Schierlingsbecher  Temrtbeilt  worden  sei),  scheint  aas 
•iner  Verwechslung  mit  Demosthenes  oder  einer  Nachbildni^  von  Sokrataa' 
Ende  heranrithren;  keinenfalls  aber  irt  sie  geschichtlich,  da  sie  die  mT«i~ 
UssigBten  Zeugnisse  gegen  sich  hat,  and  weder  mit  den  Omndsätxen  des 
Philosophen  (Eth.  N.  III,  11.  1116,  a,  12.  V,  IS,  Auf.  IX,  4.  1166,  b,  II) 
noch  mit  der  Sachlage  BbereiaBtimiat;  denn  in  Enhöa  war  «r  ja  anssCT  aller 
Gefahr.  Das  Härchen  vollends,  welches  sich  aber  in  dieser  Farm  doch  nur 
bei  Eliih  Cretshbis  S.  607,  D  C0I.  findet,  dass  er  sich  in  den  Enripos 
geatflrat  hab«,  weil  er  die  Ursachen  seiner  Erscheinungen  nicht  ergrOnden 
kannte,  bedarf  keiner  Widerlegung,  und  auch  das,  was  der  angebliche  Josnv 
Cohort  c.  36.  Gaso.  "Säz.  or.  IV,  112,  A.  Paocor.  De  hello  Goth.  IT, 
679,  C  (denen  noch  Stihs  I,  ISS,  5  trota  BAri.B'B  richtigerer  ADfikasung, 
Art.  Aristote,  Anm.  Z,  die  gleiche  Angabe  nuefareibt)  allein  haben,  und 
was  selbst  Bavlx  ■.  a.  0.  des  Philosophen  höchst  wQrdig  flndet,  dass  ihn 
•ein  Tergebltches  Nachsinnen  über  Jene  Erscheinnng  durch  Kummer  und 
AaBbvDgung  aufgerieben  habe,  ist  lehc  unglaubhaft. 
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Sein  Leichnam  |  soll  nAch  Stttgira  gebracht  wenden  sein  *) ;  b^ 
leteter  WiEe,  ein  Beweis  treuer  Anhänglichkeit  und  umfossender 
F&noi^  fttr  die  Seinigen,  auch  für  Sklaven,  ist  uns  noch  er- 
halten^.     Zum    Voretand   seines   Schälerkreises    bestimmte   ar 


]]  Was  freilich  nur  r.  H«rc  4  und  Ammoa.  lat.  13,  und  zwar  mit  dem 
Zsoti  berichtea,  es  tei  aaf  aeinem  Grab  ein  Altar  errichtet  und  an  diesem 
One  die  Bathireraamnilimg  gehalten  worden.  Aneh  ein  Fest  Itfiaroiflutc 
■oll  begangen,  nnd  ein  Monat  'jt^ufioißitu)!  getuumt  worden  sein.  Die 
Zeugen  sind  Schlacht;  aber  wenn  nun  erw^,  daas  A.  nicht  ftllein  der 
berihmleite  Bürger,  sondem  auch  der  Grttnder  der  Stadt  war,  (bei  Dio  or. 
4T,  214  wird  tod  ihm  gesagt:  er  sei  der  einiige,  der  das  OlBck  hatte,  r^; 
'.  nar^fos  olxiar^  jrirfaSiu),  so  wird  man  die  Sache  nicht  fUr   unmöglich 

oder  besondera  nnwahrscheinücb  halten  können. 

2)  Er  iteht   bei  Dtoo.  11  ff     Nach  V,  64   ist  sn   vermnthen,   daaH   er 

ibenso,  wie  die  Testamente  Theophrast's,  Sbmto's  nnd  Ljko's,  bei  Aristo  m 

lüden  war;  wenn  jedoch  dieser  im  Cobet'tcbeo  Text  6  Xioc  genannt  wird, 

■0  ist  die«   eine  verfehlte  Corrector   des   älteren  'Aglattini  ö  o/midc,   statt 

dnwB  Tielmehr  'A.  ö  Kelos,    der    bekannte   Feripateüker    ans   det  zweiten 

Hüfte  det   dritten  Jahrhnndem  (Tgl.  S.  7S0  f.   3.  Ana.),    m   setten  war. 

G«cen  das  Ende  des  gleichen  Jahrhunderts  hatte  nach  Athbm.  XIII,  &89,  c 

Bermippns  diese  Urknude  angetBhrt,  welche  nach  t.  Marc.  8  f.  Amm.  lat.  IT 

HCh  Androuikni  und  Ptolemins  ihren  (später  ta  berührenden)  Terieichnissen 

I         der  aristo  tei  iechen  Schriften  beifügten;    es  beisst  lüimlich  dort:   Ariat.  habe 

I         eise  ito^^mi  UntarlasBen,  ij  tpl^rai  na^  rc  'Arttpovixip   xa\   ÜToUftaltp 

I         jutä  .  .  .  Tilvax  .  .  tür  ouiof'  avyY^afiftazon',  wat  Heitz  Verl.   Sehr.  d. 

'  Aiist.  34  nnter  Bemfting  anf  die  UebersetinDg  de«  Lateiners :  mm»  voJwnifniM 

BMnMi  (rMtafwwm  richtig  fi.  xäv  niväxny  eisftnzt     Die  inssere  Beeengang 

'         in  daher  günstig  genng;    nad   diess  um  so  mehr,   da   eich   annehmen  l&sst, 

I         ifie  Testamente  des  Aristoteles   nitd   geiner  Sachfolger   aelen   von   der   peri- 

!  patetischen    Schule,    fHr    welche   das  des  Theophrast,  Strato  nnd  Lykc  den 

Verth  von  Stiftnngsurknnden  hatten,   sorgfälljg   anfbewahrt  worden.  Aristo 

I  iber  der  unmittelbare  Nachfolger  L7ko's  war.     Auch   in  ihrem  Inhalt  tragt 

I  sber  diese  Urkunde   alle  Merkmale   der  Aecfatheit,   and   was  derselbeu   eat- 

I  gvgei^efaalten  werden  kannte  (vg).  Ouaht  a.  a.  O.  26  f.),  beweist  nicht  vieL 

Es  kann  Baffallen,    dass   in  dem  Testament   weder   eines  Hauses  in  Athen, 

1  das  doch  Arist.    dort  ohne  Zweifel  besass,   noch  seiner   Bibliothek   enriUmt 

,  vird.    Aber   gerade   ein   SpUerer  würde  die  letstere,  welche   für  die  peri- 

I  paiettscbe  Schule  das  meiste  Intereese  hatte,  wohl  am  wenigsten  libergangen 

I  bd>en ;  wogegen  es  sehr  m^iich  ist,  dass  Aristoteles  selbst  sich  schon  ArSher 

duflber  erklirt  hatte,  wie  er  es  damit  gehalten  wissen  wollte,   und  diess  in 

der  nus  SberUeferten  letctwilligen  Verfiignng,  die   Überhaupt  mehr  eine  An- 

■eisoBg  für  Freunde,  als  ein  förmliches  und  Tollstandigea  Testament  ist,  und 

idcU  so,  wie  die  seiner  drei  Nachfolger,  aber  alle  Tbeile  seines  Vermögens 

Bcttimmnngen    trifft,    zu   wiedertiolen    nicht    aöthig    fand.     Ist   ei   Qrant 
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Theophraet  *) ;  derselbe  erhielt  auch  den  werthTollsten  Theil  s^er 
Hmterlassenacliaft,  seme  Büdier*). 

üeber  die  Pasönlichkeit  imserea  Philosophen  sind  wir  dorch 
die  Ueberlicferung  nur  sehr  unvolletHndig  unterriditet     Anaeer 


feiner  anwohncbeinlich,  da«s  PjthiM  beim  Tod  ibrea  Vatcre  noch  nicbt 
heinthsrihig  nnd  Nikomacbaa  noch  ein  Kind  (oder  Knabe)  gewesen  sein 
sollte,  so  kann  ich  dieis  nicht  finden:  warom  hitte  FjiUiiaA  ihrem  Gatten 
nicht  (vielleicht  nach  dem  Tod  ilterer  Kinder)  ein  Jahnebead  nach  ihrer 
Verhairathni^  eine  Tochter  schenken,  and  Ariatotelei  nicht  in  seinen)  69.  Jahr 
von  einer  Fran,  an  deren  Wiedsrrrrheitathnng  noch  emaüich  gedacht  werden 
konnte  (^1.  S.  32  m.),  einen  Sohn  haben  können,  der  dfts  Knabenalter  noch 
nicht  fiberacbritten  hatte?  Wir  wiiten  ja  aber  anch  sonst,  doa»  die  Eriiehnng 
des  Nikomaehoe  Theophrast  anheimfiel.  Erweckt  ferner  die  Nennung  Anti- 
pateri  bei  Obakt  den  Verdacht,  dass  sich  hier  der  Fälscher  eines  berQtunten 
Namens  bediene,  so  erklärt  sie  sich  doch,  die  Aeohtheit  des  Schriftstücks 
Toransgesetit,  sehr  natürlich  ans  dem  Wnnsche  des  Arist.,  die  Ansftihnmg 
der  AnordDDi^en,  die  er  in  Gtiuiiten  «einer  Angehörigen  getroffen  hatte, 
onler  den  Schoti  seines  nichtigen  Freundes  zn  stellen;  nur  diess  bedentet 
aber  seine  Nennung:  et  iit  in  dem  Ehrenamt  eines  liilTgoTtos  näne» 
Torangeitellt,  die  Aasführang  des  Testimeuta  selbst,  da«  Gescbiftllche,  wird 
Theophrast  «nd  den  übrigen  tnifi(i.tiiai  übertragen.  Wird  endlich  in  der 
AnülellnjDg  Ton  vier  Thierbildem,  die  Arist.  Zeos  dem  Erretter  nnd  Athene 
der  Erretterin  für  Mikanor  gelobt  habe  (Dioo.  16),  eine  Nachahmung  des 
sokratischen  Opfers  fUr  Asklepios  (Flito  Phado  HS,  A]  gesucht,  so  scheint 
mir  diese  Parallele  doch  zu  weit  hergeholt;  in  der  Sache  aber  ist  dieser  Zng 
ganz  nnbedenUich.  Denn  so  wenig  Aristoteles  an  die  Wirkung  eines  Ge- 
Iflbdes,  oder  an  die  mythischen  Gestalten  des  Zeus  nnd  der  Athene  gq^nbt 
bat,  so  Tollkonunen  entsprach  es  seiner  Denkweise,  in  dieser  der  griechischen 
Ktte  angemessenen  Form  «einer  Liebe  za  seinem  Adoptivsohn  in  ihrer  ge- 
meinsamen  Heimalh  (die  itilder  soUen  nach  Stagira  kommen)  ein  Uenknul 
in  setzen.  Br  selbst  rechnet  Eth.  IV,  S  Anf.  Weihgeschenke  und  Upfer  tu 
dem,  worin  eich  die  Tngend  der  fttyaXonqüitia  zeigt. 

1)  Die  artige  ErnUilang  Ober  die  Art,  wie  «r  diese  seine  Willensmeinnng 
atisdrückte  (Gsll.  N.  A.  XIII,  ä,  wo  aber  statt  „Menedemnii"  Endemns  stehen 
•Olli«,  selbst  wenn  derVerfiisser  „Menedemos"  gescfa rieben  bat),  ist  bekannt. 
Die  Sache  ist  anch  ganz  gtanblich,  nnd  würde  Aristoteles,  wie  wir  ihn  sonst 
kennen,  ähnliob  sehen.  Wo  sie  sich  mtrag,  in  Athen  vor  seiner  Abreise  oder 
in  Chalcis,  lässt  «ich  nicht  sicher  ausmachen,  doch  hat  die  letztere  Annahme 
mehr  (Ur  sich.  In  diesem  Fall  kann  dann  aber  die  Uebergabe  des  Lehi^ 
amt«  vor  der  Flacht  ans  Athen  nnr  eine  interimistiscbe  gewesen  sein,  wie 
diess  anch  an  sich  wahrfcheinlicber  ist. 

3)  Stbaso  XIU,  1,  54.  S.  6U8.  Pldt.  Snlla  &  36.  Atbem.  I,  3,  > 
vgl.  DiOQ,  V,  53. 
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anigen  Angaben  über  sein  Aeusaeres ')  sind  die  Anschuldigungen 
seiner  Glegner  last  das  mnzige,  was  uns  mitgetheilt  wird.  Die 
misten  von  diesen  sind  nun  schon  früher  in  ihrem  Unwerth  ge- 
würdigt worden:  j  so  di^enigen,  welche  sich  auf  sein  Verhfilt- 
nisB  zu  Plato,  zu  Hermias,  zu  smnen  zwei  Frauen,  zu  Alexan- 
der, aof  die  angeblichen  Unwiirdigkeiten  aedner.  Jugend  und  die 
politiachen  Schleditigkeiten  aaner  späterwi  Jahre  beziehen»). 
Auch  das  übrige  ahtst,  was  aus  den  SchrÜlen  adner  zahlrdchen 
Feinde  ■)    mitgetheilt    wird,     hat    grOBstentheüs    nicht   viel    auf 

1)  Dioa.  2  nennt  ibn  l^xroaxili]!  und  fitxoöfifiaTo;,  ein  scliinfilieudes 
Eplgramni  in  dar  Anthologie  (III,  167  Jak.),  auf  das  nichts  lu  geben  ist, 
0ftu^£,  q-alax^r,  n^oyäntop,  Damentllch  geschieht  aber  eioM  Sprachfehlers 
Erwähnung,  der  in  einer  in  weichen  Ansaprache  des  R  bestanden  in  liaban 
Khehit;  dHWif  nämlich  wird  sich  das  Pr&dlkat  r^aoiof  bei  Dioo.  a.  a.  0. 
Aoon.  Uenafc.  Bein.  Ploi.  and.  pogt.  c.  8,  S.  26.  adolat  c  9,  S.  S3  be- 
sehen. Einer  angeblichen  Bildsäiile  von  ihm  erwähnt  Fadsah.  TI,  4,  6; 
aber  andere  Aristoteles-Bilder  t.  m.  Stabb  I,  161  f.,  über  die  noch  vor- 
hMidenen,  nnd  namentlicb  aber  die  lebenegrosse  sitiende  Statne  im  Palaiio 
Spada  in  Rom:  Scudstsr  über  die  erhaltenen  Portiits  der  griechischen 
Philosophen  Qiefpiig  1ÜT6)  S.  16  f.,  der  auch  ihre  Photographieen  gibt.  Jene 
Statue  leigt  nns  eih  ernste«  tierBinniges  DeDkoigesicht,  dnrcb  da*  eine  an- 
gtitiengle  gnstige  Aibeit  ihre  furchen  geiogen  hat,  hager  und  tos  scbarfem 
fdncBi  Profil.  Sie  macht  den  Eindruck  einer  »o  lebensvollen  Naturwabrheit, 
and  die  Arbeit  daran  ist  so  Tortrerflich,  dass  sie  recht  wohl  ein  Original 
aas  der  Zeit  des  Philosophen  oder  seines  nächsten  Nachfolgers  sein  kann. 
la  Tbeophraat's  Testament  (Dioo.  T,  fil)  wird  verordnet;  es  solle  das  von 
ihn  begonnene  fiovociov  ansgebant  werden,  tnitTa  tq*  lipmioTÜovg  tlxöva 
tiS^ai  tts  lö  Ufiv  xal  jä  loinä  äva^fiata  Saa  agöie^v  ünq^jffv  tv 
1^  li^Vr  '">*  meines  Brachtens  nnr  von  einem  schon  früher  in  dem  Moteiun 
ufgesteltten,  nicht  von  einem  nenen  Uild  verstanden  werden  kann. 

2}  Vgl.  8. 8  (T.  2U,  4.  21,  1.2.  S5,T.  36,  1.37,2.  Zn  diesen  VerUamdnngen 
gehört  ancli  die  Angabe  TutTDi.LiAM's  (ApologelL  46) ;  ^rittoUttt /amäiartm 
nmm  Earmitm  lurpütr  lo»o  txatdtn  fttii,  was  nach  dem  Zusammenhang  doch 
nur  heiiMii  kaut,  er  habe  ihn  verrathen,  eine  Behaaptong,  so  angeteimt 
and  mgleich  so  schlecht,  dass  gerade  ein  Tertnllian  nüthig  war,  nm  sie  an 
eUabeo,  oder  auch  n  erSudea.  Um  nicht«  besser  verbargt  ist  die  Angabe 
des  Philo  von  Bjblos  b.  Sdid.  üalatif.,  der  Historiker  Paläphatos  ans 
Abjdo*  SPi  sein  Geliebter  gewesen. 

3)  Thbwht.  orat.  XXIIl,  2BG,  c  redet  von  einem  mcorö;  &to£  solcher, 
irelehe  doD  Ariel  verltiundet  hätten;  theils  bei  ihm,  theils  bei  Abistokuib 
(Eds.  pr.  ev.  XV,  2}  nttd  Dioo,  1 1.  16  werden  in  dieser  BcEiehang  noch 
lu  der  Ztäi  des  Arist  nnd  der  itiichsten  Fo^exeit  genannt;  Epiknr,  Tjmlns, 
EabiOides,  Alezinns,   Cephisodor,    Ljko,   Theokrit   von   Chios,   Democbare* 
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sich  ^) ;  und  ebenso  wenig  geben  una  sonstige  Nachrichten  das  Hecht, 
ihn  ein^  ^oistiBchen  Lehensklugheit  oder  einee  ungemeeeeneai 
und  kleinlichen  Ehifieizes  zu  besdiuldigen ').  |  Der  erste  von 
diesen  Vorwürfen  stutzt  sich  hauptsKdilidi  auf  sein  Verhältnis« 
zu  den  macedonischen  Machthabem,  der  zwdte  auf  die  Kritik, 
welche  er  in  sauen  Schriften  über  ZdtgenoBseD  und  Voi^Snger 
ergehen  lässt.  Allein  dass  er  in  unwürdiger  W^se  um  die  Oonst 
eines  Philipp  oder  Alexander  gebuhlt  habe,  iKsst  eich  nicht  be- 
wedsen^),   und  dass  er  die   Unbesonnenheiten   eines  Kallisthenefi 

(uns  sind  ilies«  alle  a.  d.  a.  0.  Bchon  TOTgekcmmen);  mit  welcbcm  Becbt 
Themibt.  dieaen  Gegnern  Dicäarch  beifügt,  wissen  wir  nicht 

1)  So  Jene  Aascboidignngea,  welche  sieb  bei  Abibtobi..  nnilDioo.  m.  il. 
*.  O.  SciD.  l<e»ffr.  Atbbn.  Vlir,  941,  c.  XIII,  586,  e,  Phh.  h.  n.  XXXV, 
16,  3.  Abuam  V.  H.  in,  19.  Theodorkt  cor.  gr,  affect.  XII,S1.  S.  173. 
LüciAN  DiaL  mort  13,  G.  Panu.  36  finden:  Arist  aei  ein  Scblemmer  |^- 
weien,  sei  nur  dessbalb  an  den  macedODiscben  Hof  gegangen,  habe  Alexander 
nnwördig  geschmeichelt,  in  teioem  Nachlaas  haben  sieb  75  (oder  gar  300) 
SchOsieln  gelinden;  er  sei  femer  (wegen  Pythias  nnd  Herpjllis)  geschlecht- 
lich ausschweifend,  nnd  auch  in  seinen  Schüler  ana  Phaselis  (Theodekte«^ 
verliebt  gewesen;  nberdiess  so  weichlieh,  das«  er  in  warmem  Oel  gebadet 
habe  (was  ohne  Zweifel  ans  mediciniachen  Gründen  geschah;  vgL  Dioo.  18 
nnd  oben  S.  40,  4),  nnd  so  geizig,  dass  er  dieses  Oel  nachher  verkaaft 
habe;  er  habe  sich  in  Jüngeren  Jahren  mehr,  als  einem  Philosophen  üeme, 
gepntet  (was  ja  bei  einem  reichen,  In  der  Nähe  de«  Hofs  anfgewachsenen 
jni^n  Mann  möglich  ist),  sei  rorlant  gewesen  nnd  habe  einen  spettischcD 
Zng  im  Gesicht  gehabt.  Es  lilBstsich  jetzt  nicht  mehr  aosmitteln,  ob  diesen 
.Beschaldi gongen  etwas  thala&chliches  nnd  was  ihnen  za  Orande  liegt,  aber 
die  Beschafienfaeit  der  Zeugen  lässl  ganz  entachleden  Termnthen,  dass  dieses 
tbatsSchliche  jedenfalls  nor  auf  onbedeutende  Dinge  hinaasUnft,  weit  das 
meiste  dagegen  bSswillige  Erfindung  oder  Conseqaenimacherel  ist,  Wie  die 
Qrandsätie  des  Philosophen  Über  den  Werth  der  änsseren  Güter  nnd  aber 
die  Lnst  tn  solchen  7erdichl]gungen  benübt  wurden,  ze^  n.  a.  Luciak 
a,  a.  O.  TuBoDORBT  a.  a.  0.  und  der  von  ihm  angefahrte  Attieds. 

2)  Yorwarie,  denen  selbst  Stahb  I,  173  fT.  eine  grössere  Berecbtignog 
einräumt,  als  ich  ihnen  logestehen  kann. 

3)  Stahh  findet  zwar,  es  klinge  fast  wie  Schmeichelei,  wenn  Arist.  b«i 
Ael.  T.  If.  XU,  54  (Arist.  Fragm.  Nr.  Gl  1}  an  Alexander  schreibt:  ä  »vfiöt 
xttl  ^  ö^yii  ov  n^bg  taoi's  (wofür  mit  Hdtobbb  var.  lect.  I,  fi.  Boss  nnd 
Bbitz  ijaaovf  zu  lesen  Ist)  älla  n^Ö!  roü;  xQehiovas  yivtiai,  aol  di 
oMilffoof.  Allein  wenn  Arist.  diess  auch  wirklichanAlex. geschrieben  hat,  ao 
hat  er  damit  nichts  weiter  als  eine  unlingbare  Wahrheit  anagesprochen.  Er 
schrieb  es  ihm  nämlich  nach  Aelian,  um  seinen  Zorn  gegen  gewisse  Personell 
■n   besänftigen;   an   diesem  Zweck   stellt    er   ihn   vor:   zürnen   könne  man 
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hüte  gatheöaBeD  oder  nachahmen  sollen,  lässt  sicli  nicht  ver- 
laugen;  nimmt  man  aber  daran  Änstoss,  daea  er  sich  Überhaupt 
mr  macedonischen  Partei  hielt,  so  heiast  das  einen  &bchen  und 
fi«mdartigen  Masstab  an  ihn  anlegen.  Aristotelee  war  aUerdings 
nach  Crebort  und  Bildung  ein  Orieche.  Aber  wenn  schon  seine 
persönlichen  Verbindmigen  wesentlich  dazu  beitragen  mussten, 
Sm  für  das  Fttrstenhaus  zu  gewinnen,  welchem  er  imd  sdn  Vater 
so  nahe  standen  und  so  vieles  Terdankten,  so  konnte  die  Be- 
trachtung der  allgemeinen  Lage  nicht  dazu  dienen,  ihn  von 
diesem  Weg  abzulenken.  War  doch  schon  Flato  von  der  Un- 
haltbarkrat  der  bestehenden  Zustände  überzeugt  gewesen,  hatte 
doch  er  schon  ihre  durchgreifende  Umgestaltung  fordert 
lüeaa  Ueberzeugung  seines  Lehrers  konnte  sich  der  Schüler 
wohl  um  so  weniger  entziehen,  je  schärfer  und  imbestechlicher 
er  die  Menschen  und  die  Dinge  zu  beobachten  verstand ,  je 
klarer  er  die  Bedingungen  durchschaut  hatte,  an  welche  die 
Lebensßlbigkeit  der  Staaten  und  der  VeTiasBungsformen  geknüpft 
ist  Nur  dass  er  mit  seinem  [»aktiBchen  Sinn  nicht  an  das 
platoniiH^e  Staatsideal  gUuben  konnte,  sondern  statt  dessen  in 
den  g^ebenen  Verhältnissen  und  unter  den  bestehenden  poli- 
tischen Mächten  den  Stoff  zu  ^em  staatlichen  Neubau  suchen 
musate.  Dieser  war  aber  damals  schlechterdings  nur  im  mace- 
donischen Reiche  vorhanden ,  die  griechischen  Staaten  waren 
oidit  mehr  filhig,  ihre  Unabhängigkeit  nach  aussen  zu  behaupten 
and  ihr  inneres  Leben  aus  sidi  zu  verbessern.  Die  ganze  bis- 
hei%e  Erfahrung  bewies  diess  so  schlagend,  dass  selbst  ein 
Phodon  im  lamischen  Krieg  erklärte,  ehe  die  |  sittlichen  Zu- 
(tSude  seines  Vaterhinds  andere  geworden  seien,  lasse  sich  von 
öner  bewaffiieten   Erhebung  gegen   die   Macedonier   nichts   er- 

kdncni,  Bber  dem  man  itehe,  er  aber  Btehe  über  allen.  DiasB  war  ja  aber 
guu  richtig:  wer  konate  sich  denn  dem  Eroberer  de>  Perserreicha  an  Madit 
gleicbitelleii?  tn  diese  Zeit  möBste  □ämllch  der  Brief  fallen.  Ob  er  freilich 
icbt  var,  lian  eich  nicht  ■□smaclieD ;  weoii  jedoch  Hbitz  verlorene  Schrillen 
d  Ariit.  21)7  dieser  Annahme  entgegenhält,  dus  nneer  Brnchstiiek  mit  dem 
b-  Plut.  tranqn.  an.  c.  13,  8.  472  n.  ö.  at^fdbrten  (Aritt.  Fragm.  6U. 
liSI,  b)  nicht  li berein« ümme,  in  dem  er  eich  selbit  wegen  seiner  reinen 
I  Vantellnngen  Über  die  OÖtter   dem   macedonischen  Eroberer  gleichstellt,  so 

I  iH  mir  iwar  die  Aechtheit  des  letztern  noch  viel   iweifelhafler   als   die  des 

I  i^ianiicheii,  beide  i^en  aber  «uch,  wie  mir  scheint,  nicht  nnvertriglieli. 
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warten').  Dem  Freund  der  macedonisclien  Könige,  dem  Bür- 
ger des  kleinen,  von  Philipp  zerstörten  und  als  macedonische 
Landstadt  wiederhei^estellten  Stagira,  lag  die  Reiche  Ueber- 
zengung  gewiss  w^t  näher,  als  einem  athenischen  Staatsmann. 
Können  wir  es  ihm  veraigen,  wenn  er  sich  ihr  nicht  verachloas, 
and  in  richtiger  Erkenntnisa  der  Sachlage  sich  auf  die  Säte 
stellte,  welche  allein  eine  Zukunft  hatte,  und  von  der  all^, 
wenn  Überhaupt  noch,  Oriechraüand  eine  Rettung  aus  seiner  in- 
neren Zerfithrenhdt  und  ErschlaSung,  seiner  äusseren  Unselb- 
Bttlndigkeit  hatte  kommen  können?  wenn  er  die  bisherige  Frd- 
heit  der  griechischen  Einzelstaaten  füi  unhaltbar  ansah,  nachdem 
ihre  tiefste  Grundlage,  die  politische  Tugend  der  Staatsbttiger, 
TGTschwundeu  war?  wenn  er  in  seinem  Alexander  die  Bedingung 
erfllllt  glaubte,  unter  der  er  die  Älleänberrsc^ft  fUr  natu]^;eiDas8 
und  gerecht  hält  *),  daas  Einer  über  alle  andern  au  Tüchtigkcät 
so  hervorrage,  um  ihre  Gleichste^ung  mit  ihm  unmöglich  zu 
matten?  wenn  er  die  Hegemonie  Griechenlands  lieber  in  seinen 
Händen  wissen  wollte,  als  in  denen  des  persischen  Grosskönigs, 
um  dessen  Chinst  sich  die  griechisdien  Staaten  seit  dem  peio- 
ponneaischen  Krieg  wetteifernd  bemühten?  wenn  er  von  ihm 
hoffte,  dass  er  den  GWechen  geben  werde,  was  ihnen,  wie  er 
glaubt*),  allein  fehlte,  um  Herren  der  Welt  zu  sein,  die  staat- 
liche Einheit?  Die  politische  Haltung  unseres  FhüosopheB  wird 
daher,  so  weit  wir  sie  zu  beurtheilen  im  Stande  sind,  k^en 
Tadel  verdienen,  wenn  man  sie  nur  aus  d^n  richtigen  Stand- 
punkt betrachtet.  Was  den  Vorwurf  des  Ehrgdzea  betiifft,  so 
ist  Verdinge  seine  wissenschaftliche  Polemik  nicht  selten  schnei- 
dend  und  selbst  ungerecht;  aber  doch  nimmt  sie  niemals  mne 
persönliche  Wendung,  und  überhaupt  wird  niemand  beweisen 
können,  dass  sie  aus  einer  anderen  Quelle  entspringe,  als  aua 
dem  Bestreben,  sanen  Gegenstand  möglichst  scharf  zu  behan- 
deln und  möghchst  vollständig  zu  erschöpfen;  und  wenn  sie 
trotz  dem  immer  noch  biswdlen   den  !B^druck  einer  |  gewissen 

1)  Plüi.  Phoc  23. 

3)  Polit.  III,  t3,  Schi. 

3)  Polit.  VII,  ^.  1327,  b,  29,  wo  Ari»t  die  Voraüge  dei  griechiBchM 
Tolkt  BnieJQ&DrleneUt:  JUnig  Iiii9tföf  rt  Siarilti  xal  ßdruna  noJtt- 
TiuoßitVov  xal  ivväfitrov  aff^tiv  närrttv  /ität  Tvyx^""'  noUtifas. 
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Bechtfaaberea  macht,  so  dürfen  wir  andererseita  auch  die  Glo- 
wiagenhaftigkeit  nicht  übersehen,  mit  welcher  der  Philosoph  jeden, 
auch  den  verborgenaten  Keim  des  Wahren  b«  den  Früheren 
au&acht,  ao  dass  hier  schliesslich  doch  nur  wie  sehr  begreifliche 
und  entschuldbare  E^edtigkeit  übrig  bleibt.  Noch  weniger  wer- 
den wir,  um  anderes  zu  übergeben  >),  darauf  ran  Gewicht  l^;eii 
dDrfen,  dasa  Aristoteles  gehofii  haben  soll,  die  Philosophie  bald 
Tollendet  zu  sehen');  denn  d&mit  hätte  er  dch  doch  nur  der 
Radien  Selbsttäuschung  schuldig  gemacht,  weiche  noch  man- 
chem PhÜOBophen  nach  ihm,  und  darunter  auch  solchen  be- 
gegnet ist,  die  nicht,  wie  er,  für  Jahrtaneende  Lehrer  der  Mensch- 
höt  gewesKi  ond.  Indeesen  scheint  sich  jene  Äeusserung  in 
einer  Jugendschrift  des  Philosophen')  gefunden,  und  nicht  sdne 
dgene,  sondern  die  platonische  Lehre  als  diejenige  im  Auge  ge- 
habt zu  h&ben,  welche  die  Aussicht  auf  einen  baldigen  Abschluss 
der  WisseoBchaft  erö&e*). 

So  w^t  uns  die  wissenschaftlichen  Schrif)«n  des  Philosophen, 
(lie  dürftigen  Ueberbleibsd  seiner  Briefe,  die  Bestimmungen 
•anes  Testaments  und  die  unvoUsttlndigen  Kachrichten  über  sein 
Leben  ein  Bild  seines  CharakterB  gewähren,  kOnn«i  wir  nur 
Tortheilhaft  von  iliin  denken.  Bme  Grundsätze,  dn  richtiges 
«ialiches  Gefühl,  ein  feines  und  treffendes  Urtheil,  Empßtnghch- 
kedt  für  alles  SchSne,  ein  warmer  und  lebendiger  Sinn  für  Fa- 
milienleben und  Freundschaft,  Dankbarkdt  g^en  Wohlthäter, 
Anhänglichkeit  gegen  Angehörige,  m^iachen&eundliche  Müde 
g^en  Sklaven  und  HUlfsbedOritige  ^),  traie  liebe  g^en  seine 

-  1)  Wi«  du  Qeachichtchen,  welches  Vai.br.  Maz.  VIIT,  14,  ext.  3  kls 
tinen  B«w«a  lür  Aa  litit  in  aipH$tiiJa  laiiJi  snßlbrt,  welches  aber  offenbar 
dne  mfisRige,  ohne  Zweifel  ane  der  missversbuideiieD  Stelle  Bhet.  ad  Alex, 
c  1,  BcU.  [vgl.  Bhet.  ni,  9.   1410,  b,  2)  geschöpfte  ErBndung  ist. 

1)  CiC.  TcBC.  in,  28,  69:  Jri1iX*ln  vttern  pkäetephot  aeamtu,  qm 
ixütimaaitwnit,  pAthmjMan  tuii  tHgenü*  nu  ptrfutam ,  Ott  *oi  out  liulliitiiitot 
■H  starionnimm  fmtf:  nd  m  viätre,  guod  paueü  onnu  magna  aettttie  facta 
•UM,  irtci  Unipare  phÜMopAiaM  plant  läialutam  fort. 

3)  Dem  Gespräch  nt^\  ^laooipiaf,  dem  sie  Boib  (Ar.  Fr.  Kr.  I)  und 
Bnrz  (Ar.  Fr.  S.  3S)  mit  Becht  iQweuen. 

4)  Wie  »QCb  Bvwatbb  (Jonm.  of  Fhilol.  VII,  69)  anniiDnit.  Id  seinea 
Boeh  Torfaandenea  Schriften  verweist  Arist-,  wie  wir  finden  werden,  nicht 
■ehen  auf  die  Hotfawendigkeit  weiterer  UntersncKong. 

5)  Hinslchllich  der  erstaren  vgl-  m-  >*i°  Teitament,  welche»  n.  a.  ver- 
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Oattin,  eine  edle,  Über  das  griechische  |  Herkommen  weit  himuis- 
gehende  ÄufbaBimg  der  Ehe  —  diees  imge&hr  sind  die  Züge, 
welche  uns  an  seiner  mondist^n  Persönlichkeit  in  die  Äugen 
fallen.  Ihr  dgeutlicher  Schwerpunkt  lif^  aber  in  dem  sittlichen 
Takte,  auf  d^  auch  die  Ethik  des  Philosophen  alle  Tugend  za- 
rtlckl^hrt,  und  welcher  bei  ihm  durch  die  umfassendste  Men- 
schenkenntniss  und  das  tie&te  Kachdenken  unterstützt  war.  Wir 
werden  amiehmen  dürfen,  daas  jene  Scheu  vor  aller  Einsätigk^t 
und  Ueb^iräbung,  jene  gem&ssigte  Gesinnung,  welche  oit^t» 
in  der  menschhchen  Natur  begründetes  verachmfilit,  aber  den 
geistigen  und  sitdichen  Vorzügen  allein  einen  unbedingtem  , 
Werth  beil^,  wie  sie  in  seiner  Sittenlehre  sich  ausspricht,  so 
auch  sein  Leben  geleitet  habe ').  Erscheint  aber  so  sein  Cha^ 
rakter,  so  weit  wir  ihn  kennen,  bei  allen  den  kleinffli  Schwä- 
chen, welche  ihm  ja  immerhin  anhängen  mochten,  edel  tmd 
ehrenwertb,  so  und  die  f^nschaften  und  die  Früchte  seine» 
Geistes  durchaus  bewunderungswürdig.  E^  ist  wohl  niemals  &n. 
gl«cher  Reichthum  an  gdehrten  Kenntnissen,  eine  gleich  soig- 
älltige  Beobachtung,  ein  gleich  unermüdlicher  Sammlorfleisa  mit 
Bo  viel  SchHrfe  und  Strenge  des  wissenscbaftUdien  Denkens,  mit 
^em  BO  tief  in  das  Wesen  der  Dinge  eindringenden  philoso- 
phischen Gdste,  mit  einem  so  grossartigen,  stets  auf  die  Einheit 
und  den  Zusammenhang  aUes  Wissens  gerichteten,  alle  Theüe 
desselben  um&ssenden  und  beh^rschenden  Bhcke  verknUpfl  ge- 
wesen. An  diditerischem  Schwung,  an  Fülle  der  Phantasie,  an 
Genialitfit  da-  Anschauung  kann  Aristoteles  allerdings  mit  Flab> 
nicht  wetteü^Ti;  seine  geistige  Ausrüstung  lic^  ganz  auf  der 
wissenschaftlichen,   nicht  auf  der   künstlerischen  Sräte*);   adch 

ordnet,  dus  keiner  von  denen,  die  ihn  penünlich  bedient  haben,  Terkanft, 
mehrere  (Veigekaaen  nnd  selbst  •tugesUttet  werden^  hinsichtlich  der  uidem 
das  Won  bei  Dioo.   IT:     oü  röv  T^oTioy,  ällä  töv  äv^^uiiov  ^l/qos.' 

1)  Hieher  gcbSren  die  AeasBerongen  in  dem  Brief  an  Antipater  bei 
Aelian  T.  H.  XIV,  1,  und  bei  Dioo.  18.  Dort  sagt  er  über  die  Ent- 
liehnng  der  ihm  ftüher  znerlcanaten  Ehren  (s.  o.  39,  4):  ovrat  fx"!  ^S 
fiipt  (tm  Gifädpa  /i^kiiv  vjit^  aiiäv  fifit  fioi  firjäly  ftilttv,  hier  aber 
Jemand,  der  ihn  hinter  seinem  Rücken  geschmäht  bMte:  onrotra  /te  ml 
fiainiywwm. 

2)  Aach  das  wenige,  was  wir  ao  dichteriichen  Vennchen  ron  Ihm  be- 
eiuen,   beweist  keine   bedeuiendere   dicbteriache  Begsbtmg.     Dagegen  wird 
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derZaaber  der  Spraclie,  |  mit  dem  jener  una  fesaelt,  fehlt  den 
ofaalteneD  Werken  des  Stagiriten  fast  durcliaas,  mit  so  vielem 
Becht  ohne  Zweifel  manchen  andern  eine  anmuthige  Daratellung 
DMJigerQhmt  wird*).    Aber  an  Vielseät^keit  und  OrUndlichk^t 

;  der  Forschung,  Bdnhmt  des  wiasenschaBüchen  Yer&hrenfl,  Reife 
des  Urdiäk,  tunsichtiger  Erwfigung  aller  EntscheidongagrUnde, 

I      an  gedrungener  EUize   und  unnachahmlicher  Scharfe  des  Aus- 

I  drucks,  Bestinuntheit  und  allsrätiger  Ausbildung  der  wiaeenschaf^ 
liehen  Terminologie,  an  allen  jenen  Vorzügen,  welche  das  Mannes- 

I  iher  der  Wissenschaft  bezeichnen,  iat  er  seinem  Lehrer  über- 
legen. Er  w^ss  uns  lange  nicht  in  demselben  Masse,  wie  dieser, 
EQ  begeistern,  uns  im  Lmersten  zu  ergreifen ,   das  wiasenschaft- 

I  hebe  und  das  ntdidie  Streben  in  Eines  zu  verschmelzen;  seine 
^nssenschafi  ist  trockener,   scbulmfissiger,   ausschliesslicher  auf 

I      die  Aufgabe  de«  Erkennens  beachrftnkt,  als  die  platonische-,  aber 

j  innarhalb  dieser  Qrenze  hat  er,  so  weit  dieea  dem  Einzdnen 
mOgjidi  war,  ein  höchstes  geleistet:  er  hat  der  Philosophie  flir 
Jahrtausende  ihr  Verfahren  Torgezei<^et  und  zugleich  die  Pe- 
node  der  Gelehrsamkeit  für  die  Griechen  begründet,  er  hat  in 
f^dunlUägec  Ausbreitung  des  Wissens  alle  Gebiete,  die  seiner 
Zat  offen  standen,  mit  selbständigen  Forschungen  bereichert  und 
mit  neoen  Gedanken  befruchtet  *),  Mögen  wir  auch  die  HUlis- 
nüttol,  welche  seine  Vorgänger  ihm  darboteh,  die  Unterstützung, 
wdche  ihm  von  Schülern  und  Freunden,  vielleöcht  auch  von 
gdiOdeten  Sklaven  zu  Theil  wurde*),  noch  so  hoch  anschlagen: 


NiB  WilE  gerühmt  (Dbhbtr.  De  elocnt  1S8),  von  dem  aoch  die  Apophtheg- 
nm  bei  Dioo.  17  IT.  nod  di«  BriefFk^mente  bei  Dexetr.  b.  ».  O.  29.  333 
ZmifiÜM  ablegen.  Dasa  sich  hiemit  dum  eine  gewisse  Neigung  inm  Spott 
BDd  «ine  vorteilte  GeaprScbigkeit  {miaipoc  axtofivklti)  verband,  nie  diese 
AtL.  V.  H.  ni,  19  von  den  jüngeren  Jahren  des  Philosophen  behauptet, 
in  immerfaia  möglich,  aber  durch  diesen  Zengen  freilich   entfernt   nicht  be- 


1)1 

3)  Das  nEhere  wird  in  dieser  Beiiehuug  die  Uebersicht  seiner  Scbrtften 

3)  So  aoQ  Ihm  i.  U.  Eallistheneg  aas  Bab;lon  Ober  dortige  astrono- 
■JMhe  Beobaehtnngen  Hittheilnngen  gemacht  haben  (Sihpl.  De  coelo,  SchcJ. 
KU,  a,  JS  nach  Pobphyb),  welche  Kacbricbt  aber  freilich  dnrch  den  Zn- 
M^  daw  dJe»elb«n  3I00U  Jahre  weit  ttirSckgegaiigeD  eeien,  wieder  ziemlich 
vAnachbar  wird. 

tiUtt,  ?kilM.  d.  Ol.  n.  Bl.  S.  AUb.  3.  Aul.  4 
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der  Umfang  seiner  Leistungen  ragt  doch  immo:  nodb  so  weit 
über  das  gewöhnliche  Haas  hinans,  dass  wir  kaom  begreifen, 
wie  Ein  Mann  in  einem  Leben  yon  beschränkter  Dauer  diess 
aUes  Tollbringen  konnte;  zumal  da  sdn  rastloeer  G«i«t  iiber- 
dieas  noch  ^em  schwächlichen  EBrper  die  Kraft  zu  der  rie- 
sigen Arbeit  abzuringen  hatte')-  Seinem  geschichtlichen  |  Beruf 
ist  Aristoteles  so  treu  nachgekommen,  seine  wissenetüiaftlit^e 
Aufgabe  hat  er  so  glänzend  gelöst,  wie  nur  selt^i  ein  ander^ 
was  er  ausserdem  als  Mensch  gewesen  ist,  darüber  sind  wir  Irä- 
der  nur  sehr  imTolletändIg  untenichtot,  aber  wir  haben  keinen 
Omnd,  den  Anschuldigungen  seiner  Feinde  zu  ^uben  und  dem 
günstigen  Eindruck  zu  misstrauen,  der  durch  seine  sitthchcra 
Qmndsätze  hervorgerufen  und  durch  manche  andere  Spuren  be- 
Btiltigt  wird. 


2.  Aristoteles'  Sebrlfteii.  A,  ElHselOKtemebaiif. 
Die  BchriflEtellerische  Thatigkeit  unseres  Philosophen  err^ 
zunächst  schon  durch  ihre  Vielseitigkeit  und  ihren  Umfang  un- 
sere Bewunderung.  Die  Werke,  welche  unter  srätem  Namen 
auf  uns  gekommen  sind,  erstrecken  sich  nicht  alldn  über  alle 
Theile  der  Philosophie,  sondern  sie  Terbinden  damit  eine  Fülle 
der  um&asendsten  Beobachtung  und  des  geschichtlichen  Wissens ; 
zu  diesen  erhaltenen  Werken  fUgen  aber  die  alten  VeTzei<Jmisse 
noch  eine  Menge  weiterer  SchrÜten  hinzu,  von  denen  jetet  nur 
noch  die  Titel  oder  dürftige  BruchstOcke  übrig  sind.  Wir  be- 
nt&en  zwei  derartige  Verz^chnisse,  von  denen  das  eine  in  emet 
doppelten  Bearbdtung  durch  Diogenes  (V,  21  S.)  und  den  Ano- 
nymus des  Menage,  das  andere  durdi  einige  arabisdie  Schrift- 
steller ttberÜeto  ist*).  Das  erste  derselben  enthalt  bei  Dio- 
genes 146  Titel;  von  diesen  hat  der  Anonymus^)  den  grosseren 


1)  Vgl.  8.  40,  i  und  Dioo.  V,  16. 

2)  Beiilo  Guden  Bjch  jetzt  in  den  von  Boss  nnd  Hbitz  b«»ai^n 
SammluDBen  der  Arigtotelesfragmenle,  ArisL  Opp.  V,  1463  f.  der  Berliner, 
IV,  b,  1  ff.  der  Pmrisei  Anigabe. 

3)  Nach  der  wahrscheinlichen  Venanthang  Sosb's  (Arist  libr.  ord.  48f>} 
der  nm  500  lebende  Hesrchins  TOn  Milat. 
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Ural^)  aa%eiioiiuaeii,  ednen  kleinerMi*)  hat  er  veggelaaseu '), 
dagegen  neben  oder  acht  neue  beigefU^.  Ein  Anhang  bringt 
Doch  47  Titel,  von  denen  aber  mehrere')  nur  Wiederholungen 
oder  VariaDten  tob  früheren  sind,  und  10  Pseudepigraphen.  Die 
G«Miiimtzahl  der  Bücher  wird  von  b^den  SchriftBtellem  Ubw- 
metinuttend  auf  &8t  400  angaben  %  Für  den  Verfasser  dieees 
VcneichDisseB  wird  aber  nicht  mit  BosE ")  der  Rhodier  Ändio- 
mkas,  der  bekannte  Herausgeber  mid  Ordner  der  aristotelischen 
Wei^e'),  zu  halten  sein;  so  wenig  sich  auch  bezweiMn  Ifiast, 
iua  dieser  Feripatettker  &ji  Verzeichniss  der  aristoteliachen 
Schriften  au%eBteUt  hatte  ^).  Denn  will  man  auch  davon  ab- 
■efaen,  dass  Ändronikus  den  UmEang  dieser  Schriften  auf  1000 
Bftciier  angaben  haben  soU^),  wahrend  unser  Verzei(dmis8 
ihro-  nicht  ganz  40O  z&hlt,  und  dass  in  dem  lästeren  die  von 
jaion  verworfene  "*)  Schrift  m^l  epfujvsiag  Attfiiahme  gefunden 
itt")f   80  mttsste   num   doch   bei   Ändronikus  vor   allem    die 

1)  KbcIi  dmi  Ut«r«Q  Text  Ilt,  nach  d«m  ron  Boss   «os   einer  arabro- 
riuiMbra  HuidKhritt  TervoUstikndigten  132. 
1)  14,  bexiahnngflweise  27. 

3)  Ueber  di«  möglichen  GrQnd«  diMer  AiuUeinii([  e.  m.  Heitz  Die  tgt- 
ktswB  Sehriften  d.  Arist  (1865)  8.  IS  f. 

4)  Wenn  icb  recht  geuiUt  habe  9,  nämlich  Nr.  147  (—  106  de»  or- 
«Frtagliehen  VeneichniMu),  151  (T),  IM  (111],  155  (91),  167  (98),  ITl 
'M  172  08),  174  (89),  185  (11). 

5)  Dio«.  M;  der  Anon.  im  Eingang  seines  VeneichnlEBea.  Du  des 
Hogtnes  ergibt  idrUicIi,  wenn  man  von  den  Uriefcn  so  Tiele  BScher  zählt, 
>li  Empfiager  denelben  genannt  sind,  die  Polltie«n  dagegen  a1*  Ein  Buch 
ncbaet,  375  Uücher,  das  des  Anonymn«,  nach  Bo^s's  Ert^bunng,  ohne  den 
Ankaag  S91.  ' 

S)  ArisL  peendepigr.  8  f. 

T)  Tgl.  Th.  m,  a,  649,  S  2.  Anfl. 

8)  Ea  erhellt  dIeM  aiuser  der  a.  a.  0.  besprochenen  Stelle  Flntarch's 
(Sana  16)  aueta  ans  der  v.M.  8  (s.o.  8. 41,  2)  und  DATinSrhoI.  in  Ar.  24,  a, 
19;  und  dasa  Andr.  hiebe!  nur  das  Veneichnias  des  HenoEppni  aDf^snom- 
wi  habe  (Hbitz  Ar.  Fragm.  12),  das  in  seiner  Aristotelesansgabe  gat  nicht 
■ünmle,  ist  nicht  glaublich.  Ein  UmHches  Terzeichniss  der  Werke  Theo- 
jinutt  «ctmiben  ihm  die  Schollen  am  Schliua  der  dieophraMischeu  Meta- 
^jnk  und  am  Anfang  des  7.  Bnchi  der  Hist.  plant,  m. 

9)  David  a,  a.  0. 

10)  Aux.  in  Anal.  pri.  52,  a,  n.  Weiteres  hieraber  später. 
11}  Ein  Umstand,   der   am  so  anffallender  ist,   da  nach   Dioo.  34  das 
Voiäehniss    nnr    die   anerkannt   ächten   Werke   enthalten   boH.     UBRiJAifS 
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Scimften  zu  finden  erwarten,  welche  unsere,  ihrem  weeentlichea 
Bestände  nach  auf  Um  zurückgehende,  Sunmlnng  enthält ;  diees 
ist  aber  so  irenig  der  Fall,  dase  viele  wichtige  BestandÜieile  der 
letetem  darin  «itweder  ganz  fehlen,  oder  wenigstrais  nicht  unter 
ihren  späteren  Titeln  und  in  ihrer  späteren  Gteatalt  auftreten ')' 
Wollte  man  anderersats  *)  vermuthen,  das  Verzüchniss  bei  IMo- 
genes  solle  nur  diejenigen  Wcarke  bringen,  welche  Ton  Ändroni- 
kus'  Sammlung  der  aristotelischen  Lehrschriften  anageschlossen 
waren,  so  verbietet  diesa  der  Umstand,  dass  es  vieles  und  wich- 
tiges aus  ihr  enthält,  und  sich  selbst  mit  aller  Bestimmtheit  ak 
cme  vollständige  Aufzählung  der  Werke   des  Philosophen  an- 


(Dial.  d.  Arial.  131)  ninunt  dalier  «n,  dieie  Schriit  sei  vielleicht  «nt  von 
einem  Sjäteren  dam  Veneichoüa  deg  Andr,  «ingefügt  worden. 

1)  Von  dem  Inbalt  oiuerer  aristotelischen  Sanunlnng  nennt  ima  Tei- 
seiclinisB  de>  Dic^enea  nur  die  folgenden:  Nr.  141:  die  EBtqp>rieet);  142: 
31,  tgfitjvtiat',  49.'  npoT^poir  ävalvtixmv;  50:  ärakvt.  üaT^^dir;  103:  n. 
(fW  9  B.,  womit  ohne  Zweifel  die  Ttuergeachichce  gemeint  ist,  deren  (on- 
ächte»)  10,  Bncb  gleiehfalli  n.  d.  T.  iiitf  tov  ft^  ye*v^  (107)  anfgefDhn 
wird;  123:  fti^x"^"^^  "i  "J^-  ^toUTtx^s  äxgoäatut  8  B.;  23:  oixovofuxit 
n;  78:  r^jyijf  ^ro^x^f  ä  ^',  119;  TtoaiiucAv  ä.  Daiu  kommt  w»ht- 
Bcheinlich  (b.  n.)  die  Topik  nnter  iwei  verachiedeneQ  Titeln;  feiner  94: 
IT.  ipiautf  ä  ^  y  und  46  (115):  n.  xtr^mwr  li,  womit  Theile  der  Fhfrik, 
39:  71.  notzttit'  «  ^  y,  womit  die  iwri  Bacher  vom  Entstehen  nnd  Ver- 
gehen in  Verbindnng  mit  B.  3  /.  De  coelo  oder  Meteor.  B.  4  gemeint  sein 
können;  70:  ^/oiEtc  tnixctff^t^i'tauil  tU,  wohl  eine  Becension  der  Pro- 
bleme; S6;  n.  luv  noaaj^mt  ityoftivmv,  otine  Zweifel  die  von  Arist.  3ften 
Bo  angeführte  Abhandlnug,  welche  jetit  B.  V  der  MeUphysik  bildet;  SS: 
^^unüv,  aber  nnr  5  Blicher.  Aber  Eelbat  wenn  man  diese  letzteren  Anfflh* 
mngen  gleichfUle  anf  die  entsprechenden  Theile  nnseret  Aristoteles  beliehen 
will,  fehlen  in  dem  Veneichniss  noch  sehr  erhebliche  Btficke  unserer  Samm- 
hing.  Der  Anonymus  fligt  di«  Topik  (Ecine  Nr.  52)  nnter  diesem  Namen 
und  die  Metaphysik  bei,  gibt  jedoch  dieser,  wenn  der  Text  in  Ordnung  ist 
(hierüber  später),  20  Bücher;  der  ersten  Analytik  gibt  er  (134)  ihre  2  Bücher, 
nnd  i^e  Ethik  nennt  er  (39)  ^Stanv  x,  was  ans  A  —  K  entstanden  sein 
wird.  Erst  der  Anliang  in  demselben  nennt  148:  die  ipvatxil  ätgöaiiit 
(wobei  itaU  t^  wohl  bloi  ^  in  Betten  ist),  149:  nr.  yntOfms  xtd  tp9f>qit, 
150:  if.  /itttmqnv  i",  läS:  n.  ^fiav  Imoqlas  t,  156:  n.  ffia»*  nviiffcwc 
(aber  S  B,),  157:  n.  iiptv  fioqla*  (nur  3  B.),  158:  n.  ffW  ytveaitK 
(gleichfklU  3  B.),  174:  JitfA  ^»müh  NatOfiaxf(mv. 

2)  Mit  Bbbm«,is  a.  a.  O.  133  f.  Boss  a.  a.  O.;  gegen  diäten  Reit* 
Verl  8<dir.  8.  19. 
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kündigt').  Jßbensoweniig  kann  es,  aus  dem  gleichen  Gninde^ 
Ttm  l^oUua  von  DamaakuB  *)  oder  sonst  jemand  heoTUhren, 
wddiem  die  SchriftsanunlaDg  des  Audronikiu  bereits  bekannt 
war.  Sein  Urheber  mnss  Tiehnehr  ein  Gelehrter  der  alexandri- 
niBcheai  Zeit,  am  wi^irachrnüichsten  Eermippus'),  gewesen 
tön*);  and  dieeer  muss  nicht  die  Mittel  gehabt  oder  mch  nicht 
die  Mähe  genommen  haben,  mehr  zn  geben,  als  eine  AuEEfihlung 
d«r  Handschrifteo,  wel^e  in  einer  ihm  zugänglichen  Bibhothek 
(der  alexandrinischen)  enthalten  waren  ^) ,  da  ihm  sonst  unmög- 
lich Hauptwerke  entgangen  sein  könnten,  deren  Gtebrauch  in 
den  zwei  Jahrhmiderten  vor  AndronikuE  sich,  wie  wir  finden 
«tfdm,  orkundlich  feststellen  Itlsst^}.  Dieses  Verzeichnias  be- 
weist daher  zunSchst  nur,  was  fllr  Schriften  zur  Zeit  seiner  Anf- 


1)  SwfyifKipi  dt,  wird  ea  von  Dioo.  V,  21  eingeleitet,  tfäfOiXetna 
ftfÜM ,  Stuq  Aitölov^v  ^ytiaäfapr  iinoy^iptu  im  iqv  Tieqi  nävxas  i^o- 
rovt  lärJpäc  iftriv-  Du  helMt  doch  nicht:  er  volle  sie  mit  Aiuambine 
der  wiiwnichaftlichen  Huiptwerke  Teneichnen.  Du  gleiche  erhellt  «it 
{34:  die  Arbeitikmtftdei  Arlst.  ui  tu  tv»  Ttfoytyga/ifttrmy  atryyfdfifiättni 
«irididich,  deren  Zahl  «ich  auf  but  4D0  beUnfe. 

3)  Deuen  anf  Arislotelei  bexü^che  Arbeiten  Th.  in,  a,  656  2.  Aofl. 
imMUit  eiDd.     Vgl.  Heitz  a.  a.  O.  38  f. 

3)  Von  dle»em  (■.  IST  3.  AnQ.  becpcochenea)  Gelehrten,  welcher  der 
pcripatetiielieii  Scbnle  ii^eiihlt  wird,  ist  tmi  zwar  nicht  aoidracUich  über- 
bdtart,  daai  er  die  ariitoteliichen  Schriften  verxeicluiete.  Da  er  aber  eine 
IM  mindeatena  wwei  B&chem  bestehende,  von  Diogenes  baniibte  Lebeiu- 
Utehrdbang  des  Aristoteles  Terftesst  batta  (Oioo.  V,  1.  2.  Athbu.  Xm, 
US,  c.  XV,  696,  IX  da  ferner  Miner  ivay^tp^  lüv  Btotp(/äatov  fißXUttr 
ErwihnnnB  geschieht  (ia  den  B.  61 ,  6  genannten  Soholien,  v^.  Hbiib 
>■  •.  0.  49.  Ar.  Fragm.  11),  so  Iftsst  uch  kanm  beiweifUn,  dau  es  anch 
(in  ihnUches  Veneichniss  der  aristotelischen  Werke  von  ihn  gab.  Dnrcb 
«eUhen  Mittelsmann  dieses  Diogenes  zukam,  kann  hier  am  sO  weniger 
Utomcht  weiden,  d«  hieräbet  immer  nar  Vennathongen  mGgUch  sind. 

4]  Heitz  46  f.,  dem  Okotx  I,  4S  f.  beistimmt,  SoBunuL  Artst.  übsr 
&t  Diebtk.  19  L  ArisL  FoUt  XLIU.  Nutzschb  Rhein.  Hdb.  XXIV,  161  ff. 

i)  Daaa  die  Veneichnisss  der  aristotelischen  und  theophrastischeD 
Befariften  bei  Diog.  nichts  anderes  lelen,  bat  schon  Bbjuidis  Gr.-röm.  Fhil.  U, 
b,  1,  81  wahiacbeinUeh  gemacht. 

V)  Unerheblicher  ist  der  Umstand  (Bhakdib  a.  a.  O.  Hsitz  17],  dass 
Dioe.  selbst  andenrärts  aristotelische  Werke  anführt,  die  in  seinem  Ter- 
idehnis«  fehlen;  hienuu  folgt  nnr,  dass  diese  AnAhmngen  ans  anderen 
Qadlen  abgeschrieben  sind,  als  das  Veneieluiiss. 
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atdlnng   in   der    alexanärinisclien    BiblioÜiek   unter   AiirtoteleaT 
Namen  Torbanden  waren. 

Weit  jtti^r  ist  diejenige  Aufzählung  d^  oristotdiscben 
Werke,  welche  zwä  arabische  Sdiriftsteller  aas  dem  13.  Jahr- 
handert^)  von  Ptolemäus  entlehnt  haben;  w^iracheinlich  dncsn 
Pnripatetiker  des  zwdten  Jahrhunderte  c.  Chr.,  der  auch  von 
griechischen  Schriftstelleni  erwähnt  wird ').  Dieselbe  scheint 
aber  den  Arabern  nur  unvollatändig  zugekommen  zu  sein;  denn 


1)  Die  nibersD  Nachweigqngen  fibei  dieaelbea  gibt  BosB  8.  1469  der 
Akademiachen  TexUosgabe  des  AriBtoteles. 

3)  Tqq  den  beiden  Arabern  lagt  der  eine  (Ihn  ELKiFrif  1248)  luden 
TOD  EosE  a.  a.  0.  miCgetheiltea  Stellen:  er  lei  ein  Verebter  des  Arist.  ge- 
wesen, ond  es  «ei  von  ihm  eine  Scbrifl:  „AiUorü»  ArittoUBM  tt  mortii  gm 
tt  MrqMDmtn  <f'M  ordo"  veifaaat,  die  an  Aälaa  (oder  A'tlaa)  gerichtet  gewesen 
9Bi;  der  andere  (Ibn  Abi  Ossibijl  tl^^S)  rtdet  gleichfalls  von  seinem  /iter 
ad  Oalat  dt  vtta  AritUtriü  et  tximia  pMatt  tittmunti  g'mi  M  iivUat  irifterum 
9'm  netomm;  aoster  dem  BSeherveneicbüM  haben  ihn  btide  anch  biogra* 
phische  Kotiisn  entnominea,  aber  Qber  adne  Feraon  schriat  keinem  TOn 
ÜmenmehrbekanntgeweaenniMii),  alBdasB«r(nai!h  Ibm  el  kifti)  ,^yr«ttd»«M 
Rum",  also  im  rSmitcben  R«!ch  lebte,  nnd  vom  Verfhsser  def  AlmaceM 
Tenchieden  war.  Was  sie  über  sein  Werk  sagen,  pasBt  nnn  TollMändig  anf 
den  Ptolen^ni,  TOD  dem  Datid  Schol.  in  Ar.  22,  a,  10  <wje  ans  Z.  33 
erbellt,  naeh  Proklnt)  angibt,  er  habe  die  Zahl  der  ariatotellsofaeu  Schriften 
(mit  Andronikns;  s.  o.  Gl,  9]  anf  1000  Uflcfaer  berechnet,  avn^'pa^v 
tt^mv  jioiriaä/itvot  xal  töv  ßlar  aöroB  aal  r^  äiäStaiv,  und  die  vjia 
Marc.  (s.  o.  41,  2],  er  habe  seinem  TeTieichniss  der  ariscotelisoben  SchrÜten 
da*  Testament  de«  Ffajiosophen  beigeftigt.  Wenn  freilich  David  diesen  Ptol. 
ffir  den  Plol.  PMIadelphns  hilt  [der  allerdings  nach  Dioo.  V,  59  tia 
Seh&ler  Strato's ,  nach  Athen.  I,  3,  a.  Datid  nnd  Amhoh.  ScboL  28,  a, 
13.  43  ^a  Sammler  arittateliacher  Werke  war),  «o  iit  du  •PÜMSilipoe  zwar 
•cbwerlich  In  „ipilöao<po^'  xn  verwandeln,  nm  so  mehr  aber  In  dieser  Ana» 
sage  ein  Beweia  ron  der  Unwissenheit  DaTid's  oder  des  Schfiler«,  der  seine 
BikUmngen  anfgezeichnet  bat,  zn  sahen.  Dass  Ptol.  jünger  war,  als  Andronl- 
kiw,  gdit  schon  am  der  Enrähnnng  des  Andronikos  in  Vr.  SO  nnd  de* 
Apellikon  in  St.  8S  seines  YeneichniBses  herror.  Unter  den  ans  bekannten 
Minnem  diese«  Namens  m5chte  icb  weder  (mit  Bosa  Arfst.  libr.  ord.  45) 
an  den  von  Jambl.  b.  Stob.  Ekl.  I,  904  nnd  Pbokl.  in  Tim.  7,  B  genannten 
Nenplatoniker,  noch  an  den  Zei^mossen  Longin'«  denken,  der  nach  Forpb. 
T.  Flot.  20  keine  wissenschaftlichen  Werke  verTaast  hat,  sondern  am  ehe«t«a 
an  den  Feripatetiker,  dessen  Binwendangen  g^en  Dionjaini'  des  Thr«K:iers 
Definition  der  Grammatik  Sbxt.  Math.  I,  80  nnd  der  Bcholiast  in  Bkkmkk'» 
Anecd.  II,  730  anfBhren,  der  aUo  cwjachen  Dion^s  und  Sextns  (70 — 220 
n.  Chr.)  geichrleben  haben  moss. 
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wihroid  Ftoleinaufi  den  G^sammtumiaDg  der  arifitoteliechen 
We^e  auf  1000  Bticher  gesdifttzt  hatte  i),  umfaseen  ihre  Ver- 
tekhniBse  nur  äwa  100  Nummern  mit  mier  G«sammtzahl  von 
nigefthr  550  Büchern '} ;  von  iea  Bestandthdlen  unserer  Samm- 
hd^  idAea  darin  nur  wenige,  deren  Ausfallen  theilweise  zufäl- 
lige Giünde  haben  kann  %  einige  andere  kommen  wiederholt 
TOT.  BasB  das  YerzachniBe  einem  griechiBchen  Original  ent- 
nommen ist,  wird  durch  die  griechischen  Titel  besUtigt,  die  es 
hä  der  Mehrzahl  der  Schriften,  mitunter  freihch  bis  zur  Un- 
kenntlic^eit  entstdlt,  beifilgt 

Es  li^  nun  am  Tage,  dass  Verzeichnisse,  mit  deren  Be- 
schaffraiheit  und  Ursprung  es  sich  so  verhält,  weder  fUr  die 
VoDsttmdigkeit  ihrer  Aafeählung  noch  für  die  Aechtheit  der  in 
ihDeo  enthaltenen  Werke  eine  ausrechende  BUrgschaf);  darbieten ; 
(Uss  vidmehr  nur  dne  um&ssende  und  eingehende  Einzelunter- 
lachung  darüber  entsch^den  kann,  wie  es  aich  mit  den  Schriften 
und  Bmcbstticken  v^hält,  die  ans  als  aristotdisch  überliefert 
oda  genannt  sind.  Kann  nun  au<^  diese  Untersuchung  hier 
Dllmöglich  erachSpfend  geführt  werden,  so  erscheint  es  doch  an- 
gemosen,  mit  einer  vollständigen  Uebersicht  Über  die  sämmt- 
Bdien  Aristoteles  zugeschriebenen  Werke  eine  gedrängte  An- 
gtbe  und  Erwägung  der  Momente  au  verbinden,  welche  fUr  die 
Beoräieilung  ihrer  Aechtheit  in  Betracht  kommen*). 


])  8.  TOT.  Ann. 

1)  Bin«  f(ei>Mi«re  Angab«  iit  ojcbt  möglich,  ohne  auf  die,  nicht  «ehr 
wtetHehwi,  Abwelchaiigen  dar  beiden  Zengan  nnd  ihrer  Handichriften  eio- 
nftben.  WoUtc  man  die  171  Folltieen  besonders  xählen,  «o  erhielte  man 
tm  1»  Bücker. 

3]  IMe  wEchtigiten  davon  sind  die  nikomacbliche  Ethik  nnd  die  Oekono- 
■Jk.  Dam  kommen:  die  Bhetorik  an  Alexander,  die  Sohiift  Über  Helienia 
I.  •.  w.,  die  Abhandinngen  n.  äxovmäv,  n.  äranvoijt,  n,  Ivtinvlatv,  n. 
jianix^t  r^c  t"  rote  Brtvoit,  n.  vtÖTtftos  x»\  y^mtK,  n.  Cttvou  xal 
trfnyögaitKi  IT.  Jfpei^iinn';  ferner  ir.  xöofioD,  n.  spcrwv  aal  Kttxiäv,  n. 
IsDfiaofvr  äxowfiätny,  nnd  die  Fhjiiognomik.  Von  den  kleinen  natnr- 
«inauehalUichBn  SchrUton  mSgen  aber  anuer  Kr.  40  (De  memoria  et 
Ksonh  anch  andere  nnter  Einem  Titel  iniammengefaMt  aein. 

i)  Der  Pn^e,  wie  ee  «ich  in  dieter  Beitehnng  mit  deiyenigen  Schriften 
*rtilt,  welelie  irir  nnr  ani  ihren  Titeln  nnd  BmchatUcken  kennen,  hat 
Bitn  (Die  ralorenen  Schriften  d.  ArlM.  186E)  eine  gründliche  nnd  nm- 
^•itigf  UnieniiehnDg  gewidmet,  während  der  von  ihm  beetrittene  Val.  Bobb 
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Um  hiebei  mit  dem  zu  hegten,  womit  die  ahea  Vea-uöch- 
niase  schliessen,  so  k&nnen  wir  ziinAchBt  von  den  wiaseiiBduift- 
lidien  Arb^ten  des  Philosophen  dasjenige  imtersch^deD ,  was 
räch  auf  poBönliche  Verhsltnisse  bezog:  Briefe,  Gkdichte  und 
Geiegenhätsschriften.  Lidessen  ist  die  Zahl  dieser  Schriften  ver- 
hjdtnissmBssig  klein,  und  warn  wir  digenigen  ausscheiden,  deren 
Äechthät  fraglich  oder  deren  Unächthät  unzweifelhaft  ist,  blübt 
nur  sehr  wenig  übrig:  einige  Gedichte  und  Gedichtfragmente'), 
Tielleidit  auch  ein  Thdl  dessen,  was  aus  den  Brieten  *)  angefllbrt 


in  Minsn  iwei  t^lehrttn  WeAen  (De  Ariit.  libronim  online  et  •nctoritate 
1S&4.  Arist  pB«D<lepigi»phuB  1863)  neben  einem  Theil  der  erhalCeneo 
Schriften  die  lämmllicfaen  verlorenen  Tlel  zn  mmmuiicli  verwirft.  —  IKe 
in  den  allen  Verxeicbniuen  genannten  Schriften  führe  ich  im  folgenden 
nnter  den  Nnmmem  an,  die  ife  bei  Borb  (i.  o.  50,  2]  haben.  Von  den 
Teneichniisea  beieiehne  ich  du  dea  Diogenes  mit  D.,  den  Anonjmni  dM 
Menage  mit  An.,  den  Ftolemüni  der  Araber  mit  Ft.  Ar.  Fr.  beieicbaet  die 
Sammliing  der  Fragmente  von  Böen  im  5.  Bd.  der  Berliner,  Fr,  Hi.  die 
von  Heitz  Bd.  IV,  b  der  Didot'ichen  Anagsbe. 

1]  Man  findet  dieselben  nebst  den  Angaben  der  Alten  darflber  bei 
Bebgk  L;r,  gr.  SM  fT.  Boss  Ar.  pBeodepigr,  598  ff.  Ariit  Fr.  621  tt. 
S.  1663.  Fr.  Uz.  3S3  f.  Die  bedentendaten  sind  die  schon  oben  S.  12. 
21,  2  besprochenen,  an  deren  Aechtbelt  m  iweifeln  wir  keinen  Gmnd  haben. 
'Eni)  und  tlcyeia  nennt  D.  UG.  An.  138  f.,  tyxäfua  ^  Cfivout  An.  App.  180. 

2)  Die  aristotelischen  Briefe,  von  Deiiitbiiib  De  elocnt.  SSO.  Sihfi,. 
Categ.  2,  y.  Schol.  in  Ar.  27,  a,  43  und  andern  (b.  Boss  Ar.  ps.  B8T. 
HsiTz  a.  a.  O.  285  f.  Arist.  Fr.  604-630,  8.  1GT9.  Fr.  Hs.  331  r.)  als 
nnerreiehte  Hntter  des  Brieb^ls  gerahmt,  hatte  ein  gewisser,  nns  nicht 
nüher  bekannter,  Artemon  in  8  BBchem  gesammslt  (Deuxtb.  elocnt.  223. 
D^viD  Schol.  in  Ar.  24,  a,  26.  Ptol.  Nr.  87);  Andronikns  (Über  den  aach 
Geli..  XX,  S,  10)  »oll  30  Bacher  geiUüt  haben  (Ft.  Nr.  90);  vieUeicht 
sprach  er  aber  auch  nnr  von  30  Briefen;  so  viele  hat  der  An.  Nr.  137. 
DioG.  Nr.  144  nennt  Briefe  an  Philipp,  Briefe  der  Seljbrier,  4  an  Alazander 
(vgl.  Demxtb,  a.  B.  O.  234.  Auunon.  V.  Ar.  S.  47),  9  an  Antipater,  7  an 
ebensoviale  andere  Personen.  Pbilof.  De  an.  K,  3,  a.  kennt  Briefe  «n 
(oder:  von)  Diares  (über  den  Siktl.  Fhys,  120,  b,  o.  i.  vgl.),  welche  bei 
Dioo.  fehlen.  Ans  den  Snmmlnngen  des  Artemon  nnd  Andronikns  scheinm 
die  slmmtUchen  überlieferten  Bmchstlicke  entlehnt  in  sein.  Ob  aber  dn 
Theil  derselben  ächten  Schreiben  entnonunea  war,  liest  sich  am  so  weniger 
ausmachen,  da  dn  anderer  Theil  diess  offenbar  nicht  isL  Ausser  Boss 
(a.  a.  0.  585  ff.  Ar.  libr.  ord.  1 13  f.)  bUt  anoh  Haies  (.280  ff.  Fragm.  321) 
alle  jene  Briefe  tlr  nntarschoben.  Unaweifelhaft  sind  diess  die  sechs  noch 
vorhandenen  (bei  Stahk  Arislot  n,   169  ff.    Bbitz  Fr.  329  f.),  Aber  die 
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inrd;  w<^;egen  die  ougebliclte  Vertbddigungaschrift  des  ÄiiBto- 
tdes  >),  sowie  die  Reden  über  Plato  und  Alexander  *)  nur  spKtere 
Machwerke  gewesen  san  könueii. 

Eine  zweite  Elasee  aristoteÜBcher  Schiiften  beschäftigte  sich 
zwar  mit  wissenBchaftlichen  Fragen,  aber  sie  unterschied  sich 
ihrer  Form  nach  wesentlich  Ton  allen  uns  erhalt^en  Werken: 
die  Q^eapräche^).  Dass  sich  Aristoteles  in  einem  Theil  seiner 
Si^uiften  der  Qespradisform  bedient  hatte,  wird  viel&ch  b&- 
teogt*);  und  als  eine  Kgenthümlichkeit  seiner  Dialogen  im 
TJnteiBchied  von  den  platonischen  wird  hervorgehoben,'  dass  es 
ihnen  an  einer  individaellen  Charakteristik  der  auftretenden  Per- 
•oncD  fehlte  %  und  dass  ihr  Var&sseo-  die  Leitung  des  Gtesprächs 
och  selbst  zatholte  *).     Unter  dea  uns  bekannten  Wea-ken  dieser 


HUTZ  a.  ft.  0.  mit  Becbt  nrtbeilt,  dMB  «ie  in  ArtBmon't  Sunmlnog  uocli 
nicht  eatbklteii  gewcMu  «ein  IcGnuea. 

1)  S.  o,  S.  18,  3.     Ariat  Fr.  601,  S.  11178.     Fr.  Hi.  310. 

!)  Ein  lyMiiftiov  matuvos  (Fr.  603.  Fr.  B»,  319)  wird  von  Olvh- 
rtoDOB  In  Gorg.  166  (Jahrbb.  f.  Philol.  Snppl.  ZIV,  3S5)  tuigefuJirt,  iit  aber 
Kbon  dadurch  mehr  als  Terdöchtig,  dMS  kdn  anderer  Schrift«tell«r,  Ton 
itm  vb  wiMcn,  dicte  nTkondlichaU  Qnelle  fBr  Plato'a  Leben  benättt  hat 
Ein  Pan««7nkni  anf  Alexander  (Fr.  601  Fr.  Ht.  319)  b.  Thbkibt.  or.  m, 
SS,  Khon  an  licb  nnglanblich  geang,  wird  durch  das  Fragment  b.  Kdtil. 
LiTFCB  De  fig.  tent.  T,  IS  (wenn  dieaea  dorther  atunmt)  Tollendi  reraTtheilt, 
md  der  Anaw^  tou  Bbbnais  (Dia),  d.  Ar.  156),  ihn  anf  rinen  ilteren 
Alexander  zu  beziehen,  iat  lehr  nnwahrsdieinlicli.  Eine  ty»lrfila  'JM' 
fMfou  nennt  nnr  An.  Nr.  193  ala  paeadepign^h;  bei  Eobtath.  in  Dionja. 
Per.  V.  1140  (<Um  6.  Bneh  ntfii  '^Utävigov)  iat  Atiatotelea  ana  Arrian 
Tcndirteben,  nnd  Uwlicli  mag  ea  liebi  mit  den  8  Blichem  n.  '^lefärd^ov 
lerttalten,  die  der  Anhang  dea  Anon.  Nr.  170  (nach  Boae'a  Iiesnng)  anf- 
fnhn    VgL  Bbttz  291  f.  MOlur  Script  rer.  Alex,  praaf.  T. 

3)  3.  BsRHAYS  Die  Dialoge  d.  Ariat;  1S6S.  Bbitz  8.  141—221.  Bon 
Ariit  paendepigr.  23  C 

4)  Cic.  n.  Babil.  a.  folg.  Annun.  Ploi.  adv.  Col.  14,  4.  Dio.  CbiTi. 
or.  S3,  S.*214  K.  Albz.  b.  David  Sehol.  in  Ar.  24,  b,  33.  David  ebd.  24, 
h,  10  ff,  36,  b,  95.  Philop.  ebd.  35,  b,  41.  De  an.  E,  3  n.  Pmoxi,.  b. 
Pmiop.  aetem.  m.  2,  2  (Ariat  Fr.  10).  Deraelbe  In  Tim.  338  D.  Ammoii. 
Categ.  6,  b  (b.  Stahr  Ariat  Ü,  255).  Sno-i..  Phya.  2,  b,  m.  Pbiboiaw 
SolM.  prooem.  8.   653,  B.  Diiba  n.  s. 

5)  Babil.  ep.  135  (167)  abgedmckt  bei  Bobs  Ai.  paend.  34.  Ar.  Fragm. 
1414.    Hbiti  146. 

6)  Cic  ad  Att  Xin,  19,  4  (wogegen  ad  Qu.  (ratr.  IH,  5  nicht  anf 
Oeapiich«  geht).  Eine  weftere  Bedentni^  hat  der  JritttiOm*  mm  ad  Famfl.  I, 


D,gt,ZBdbyGOO<^le 


Art  Bcheiueti  der  Eudemus'),   die  drei  Bücher  über  die  Philo- 
sophie *),  und  die  vier  Uher  die  G-erechtigkeit  ^)  die  bedeuteiid«ten 


9,  23  (Tgl.  Hbitz  149  f.,  der  niii  aar  aaf  den  Unwncliied  zwiichen  Ariitotele» 
Qnd  Arceiilans  in  viel  Gewichtig;  mir  ich  eint  hfer  bei  dem  Aaidrack  ebenso, 
nie  De  orat.  HI,  21,  80,  nur  an  das    in   iitramqu4  parwa    düpMart    gedacht 

1)  Diese«  inerkwBrdige  Oeaprich  (worüber  BssM^va  2t.  143,  ff.  64 
Den.  Im  Bhein.  Mos.  XVI,  236  ff.  Bobs  Ar.  ps.  G2  K.  Fragm.  32—43, 
8.  1479  f.  Fr.  Hi.  47  f.)  wird  bftld  ESijifios  CThbmist.  De  an.  197,  5  8p. 
PmLOP.  SiMPL.  Olyntiodob  unter  Fr.  41)  bald  jitpl  ijrvxnt  (D-  I3'  An.  13. 
Plot.  Dio  22)  bald  Eiiiifioi  ij  n.  tfivx^t  (Thvr.  cons.  ad  ApolL  27,  8.  115. 
SiXPL.  in  Fr.  42)  genannt.  Ana  Plct.  Dio  22.  Cic.  DiWn.  1, 25, 53  er&hren  wir, 
daa>  ea  von  Ariat.  dem  Andenken  seines  352  V.  Chr.  in  Sicillm  gefallenen 
Franndea  Endenina  (e.  o.  S.  12)  genidnet  war;  idne  Abfaaanng  fSUt  wohl 
(wie  schon  Kribohk  annlnunt  Fonch.  I,  J6)  in  die  nächite  Zeit  nach 
Bndam's  Tod.  Von  den  Brnchsificken,  die  Bobe  ihm  luweist,  werden  sich 
iiDB  fBr  Ht.  36.  3S  n.  43  andere  wahrscheinlichere  One  ECigen.  Aristoteles 
selb*!  bezieht  sich  De  an.  I,  4  Anf,  wie  sp&ler  dai^than  weiden  wird, 
wahrscheinlich  anf  eine  Erörterung  im  Endeiuns  (Fr.  41). 

2)  D.  3.  An.  3  (der  wohl  nnr  ans  Venehen  4  Bücher  angibt);  vgl. 
BEBNira  47.  95.  Kose  Ar.  pa.  27.  Fragm.  1—21.  S.  1474.  Hxrrz  179  ff. 
Ft.  Ui.  30  f.  BvwATBs  Ar.  Dialogue  „on  philofophy"  (Jonmal  of  Fhilologj 
vn.  M  ff.).  Dan  diesM  Werk  ein  Oeaprfich  war,  sagt  Fbiboiak  m.  a.  O. 
(s.  o,  57,  4),  und  bestätigt  wird  ea  durch  die  Angabe  Fr.  10  (Pkokl.  b. 
Philof.  aet.  m.  2,  2.  Flct.  adr.  Col.  14,  4),  Arist.  habe  in  seinen  Oe- 
apiActkeo  die  Ideenlehre  angegriffen  and  erUirt,  er  könne  aich  damit  no- 
mfiglich  beft^Dnden,  sollte  man  ihm  diess  anch  als  KachtliabGrei  anai^en, 
wenn  wir  damit  die  Stelle  ana  dem  2.  Bnch  it.  <fUoa.  (Fr.  11)  msammen- 
nebmen,  worin  ei  sich  gegen  die  Idealaalilen  wendet.  Angeführt  wird  es 
(mit  (einem  3.  Buch)  nach  dem  Veneichnlf*  de«  Diogenes  inent  Ton 
Fhilodui.  it.  eiiKßtla:  col.  22  und  an«  ihm  ron  Cic.  N.  D.  I,  13,  33; 
dt^egen  ist  mir  Aubt.  Phys.  II,  2.  194,  a,  35  [ftgiüt  yä^  jö  oi  fvtxa' 
tlfttrat  d'  iv  rtüt  neql  tftloaotpiat)  der  Bdtab  tlgifiai  n.  «.  f.  mit  Hkitz 
S.  180  ff.  «ehr  verdächtig,  da  Aiitt.  sonst  nie  eine  «einer  dialogiacheo 
SchiVten  namentlich  anfuhrt,  anderendts  aber  die  Verweisung  weder  anf 
die  Schtin  vom  Gnten  noch  anf  die  Metaphysik  (XII,  7.  1072,  b,  2)  besogen 
werden  kann,  denn  Jene  konnte  nicht  n.  ipiloaoiptat  genannt  (s.  n.  64,  1), 
diese,  da  sie  Arist.  nnvollendet  hinteiUeM,  in  der  Physik  noch  nicht  ange- 
fahrt werden.  Bosb's  Einwendungen  gegen  die  Aechtbeit  tuuerar  Schrift 
ist  81IBKIUHL  Oenet.  Entw.  d.  plat.  FhU.  11,  534  be^etr«teu;  seine  Qronde 
sehrinen  mir  aber  nicht  ttbenengend. 

3)  D.  1.  An.  1.  Ft.  3.  Fragm.  Tl— 77,  S.  1487.  Besk.  48  £  Böse  Ar. 
pE.  87  f.  HaiTZ  tS9  f.  Fr.  H*.  19.  Der  4  „nmfangreicben"  Bücher  dieses 
WeAs  erwähnt  Cra.  Kep.  IH,  8.  12.    Nach  PLcrr.  Bto.  rep.  15,  fl    hatte  aa 
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geweaen  zu  sein.  Von  besonderem  iBterease  sind  fUr  uns  die 
beiden  ersten  deeahalb,  w^  Bie  nicht  blos  ihrer  Form,  sondern 
auch  ihrem  Inhalt  nach  den  platonischen  Werken  so  nahe  stehen, 
(Usa  die  Yermnthnng  viel  lUr  sich  hat,  ihre  Ablassung  fiüle  in 
die  Jahre,  in  denen  Aristoteles  noch  dem  platonischen  Schuler- 
krm  angehörte  und  erst  im  Uebei^;ang  zu  seiner  späteren  selb- 
ständigen Stellung  b^iriffen  war ').    Einige  andere  Stücke,  deren 


ober  Mhon  ChrTSippui  angegriffen  C^Qnn<niUt  atgl  dmtuoavrrif  im- 
jrffätfnr,  wai  kllerdings  ksam  sndere  Teratanden  werden  kann),  und  ebeiuo 
■dMnnen  sich  die  von  Lactabz  Bpit.  55  (ant  Cio.  R«p.  III)  ennlhoMn 
ABgriA  dee  Kameadei  ipeciell  vai  diese  Schrift  bezogen  ev  haben.  Eine 
Stelle  deiMlben  berührt,  wahncheinlich  vor  Cicero,  Dembtb,  De  elocnt.  28. 
Dan  lie  ein  Oeapräch  war,  wird  nicht  ansdrücUieh  berichtet,  aber  durch 
ihre  SteDnng  an  der  Spitte  des  VeneichiuMes  bei  Diog.  nahrscheinlich. 
Diese«  beginnt  nämlich  (nach  Bbrhatb'  WahmehmoDg,  6.  132)  mit  den, 
der  Bächenahl  nach  geordneten,  Oeaprächen.  Doch  werden  wir  finden,  dasi 
nriachcB  den  Geaprichen  in  dem  Frotreptikos  attcli  ein  Stück  etoht,  das 
wshncfaeiDliGli  kein  Diak^  war,  nnd  daas  die  von  Bern,  noch  hieher  ge- 
aoccneo  Stacke  Nr.  17 — 19  es  gleichfall«  nicht  waren.  £■  fragt  sich  daher, 
ob  nicht  der  Anonymni  hier  die  nnprüngliche  Anordnung  erhalten  bat,  und 
■DT  Bwne  ersten  IS  Kammern  nebst  dem  bei  ihm  dnrcb  Verändemog  »elnea 
'nteli  an  eine  falsche  Stelle  gerathenen  Symposion  in  den  OeeprÜchen 
■•hSneii. 

1}  Es  gilt  diese  an  enter  Stelle  von  dem  Endemna.  Alls  Ueber- 
bköbeel  dieeea  Oesptäebi  b«weisen,  üass  ihm  der  FhUdo  anm  Mnster  gedient 
btt.  Mit  diesem  Dialog  hatte  ea  nicht  allein  das  Thema,  die  Frage  über 
die  UnMerbliclikelt  der  Seele,  gemein,  sondern  anch  die  Uehandlnng  diese« 
Q^anMandea  erinnert  in  künstlerischer  wie  in  philomphiscber  Ueziehung 
■nvichst  an  ihn.  Wie  der  Fh&do  (60,  E)  knapfte  anch  der  Endemns  (Fr.  33) 
an  eine  Offenbarnng  im  Tranm  an,  deren  unmittelbares  Vorbild  wir  alter- 
ding«  in  einem  andern  Gespräch  ans  den  letiten  Tagen  des  Sokratea,  Etito 
41,  A,  msuchen  haben.  Wenn  femer  der  Phido  seine  ErSrtemng  108,  D  ff. 
mit  Aama  farbenreichen  Hythne  abschliestt,  hatte  «nch  der  Endemns 
mjüdaehen  Schmnck  nieht  verschmäht;  vgl.  Fr.  40,  wo  die  Worte  (Lee 
Silen:  Jm/fiovos  Jntnörov  n.  i.  w.  im  Ton  mgleich  an  Rep.  X,  SIT,  D 
etiimeni,  nnd  Fr.  37,  welches  «ich  anch  nnr  al«  toTthiach  anffasaen  I&sst; 
wann  «ich  jener  69,  C  anf  die  Hysteiienlehre  bemft,  macht  dieser  Fr.  30 
die  Bitte  der  Todlenverehnng  fHr  aich  gdteod.  Noch  anffUlender  te^  «ich 
ab«s  die  Verwandtachaft  der  beiden  Geapriche  in  ihrem  Inhalt.  Denn  mit 
der  UnaterhUchkeit  trng  Arist  im  Endemna  anch  die  Lehre  von  der  Prä- 
«ziMciia  nnd  den  Waademngen  der  Seele  vor,  indem  er  die  Annahme,  daa« 
Aeaelbe  beim  Eintritt  In  dieses  I<eben  der  Ideen  vergesse,  anf  elgenlbUmliche 
Wewe  Tettheidigte  (Fr.  34.  35);  wie  der  Phado  den  entscheidenden  Beweis 
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dialogieche  Form  aber  meisteaia  aar  durch  ihre  Stellimg  in  den 


fSr  die  Unsteiblicbkeit  «nf  die  VerwandUcbAft  der  Seele  loit  der  Idee  det 
Iiebens  gründet  (105,  C  ff.),  to  ovinte  »ie  aach  der  Eademos  Mä{  rt 
(Pr.  43);  und  wie  jener  diese  Beitiinmniig  dnrcfa  eine  aiuführlichB  Be- 
atreitnng  der  Annahme  Torbereitet,  du»  die  Seele  die  Harmonie  ihrei  Leib« 
■ei,  w  nu  ihm  anch  dieser  (Fr.  11)  hierin  gefolgt.  OantinPlato'!  Sinn  ist  auch 
Fr.  36,  no  das  Elead  der  an  den  Leib  gefesselten  Seele  in  einer  grelloi 
Vergleichnng  geechUdert  wird;  nnd  wenn  ancb  Btwatbb  (Jonm.  of  Philo- 
log;  n,  60)  nnd  R.  Hibebl  (Hermes  X,  94  f.)  dieses  Bmchstfick  wohl  mit 
Kecht  dem  Frotreptikus  inweisen,  scheint  doch  die  Abfassung  des  letalem 
Tonder  des  Eudemns  nicht  weit  abialfegen.  (S.  B.63, 1).  Selbständiger  trat 
Allst,  in  den  Büchern  über  die  Philosophie  der  platonischen  Lehre 
gegenüber.  Denn  so  platonisch  die  AnsfUhningen  lanlen,  in  denen  er  den 
Glanben  an  Qütter,  die  Einheit  Qottes  nnd  die  Temünftlge  Natnr  der  Qe- 
stime  vertheidigt  (das  glänzend  geachiiebene  Fr.  14  b.  Cic,  N,  D.  IE,  37, 
das  wahrscheinlich  ^eichfalls  nnierer  Sehrift  eatnommene  Fr,  13,  ferner 
Ft.  16.  19-21  nnd  die  von  Bbandis  II,  b,  1,  84  nnd  Heitz  228  im  Qegen- 
sati  in  Robb  Ar.  p«.  28G  mit  Recht  hieher,  und  nicht  nnter  die  n>olog!setie& 
Brachstücke  verwiesene  SteHe  b.  Cic.  N.  D.  II,  49,  135),  so  nnTerkennbar 
Fr.  16  (über  dessen  aristolelisohen  Urepmng  Bbrbath  a.  a.  O.  110  ff.  and 
Hbitz  Fr.  Ar.  3T  xn  vergleichen  sind)  Flato  (Rep.  II,  380,  D  ff.)  nMh- 
gebUdet  ist,  so  eiUirte  er  sich  doch  m  dieser  Schrift  (Fr.  10,  1 1 :  s.  o.  69,  2) 
aaf  s  entschiedenste  gegen  die  Lehre  von  den  Ideen  nnd  IdealzaUen,  be- 
zeichnete die  Welt  nicht  blos  mit  Plalo  als  nnvei^ibiglich ,  sondern  berrita 
anch  als  anfai^Ios  (in  den  wahrscheinlich  ans  unserer  Schrift,  jedenfalls 
wohl  aus  einem  Gespräch  stammenden  Fr.  IT.  18,  wozu  Bywatbk  ».  a.  0.  SO. 
Flut,  trangn.  an.  20,  S.  4TT  passend  ve^leieht)  nnd  gab  in  seinem  ersten 
Buch  (so  wie  Btwateb  a.  a.  0.  dieses  ans  Fiiii,of.  in  Nicom.  Is^.  Anf. 
Cic.  Tnsc.  in,  28,  69.  Phoki.  in  Encl.  S.  28  Friedl.  Vgl  Fr.  2—9  reccw- 
stmirt)  eine  Uebersicht  über  die  Entwicklung  der  Menschheit  zur  Knltar 
nnd  Philosophie,  die  zwar  mit  der  Bemerkung  (b.  Pbllop.),  dass  das  Qeistige 
und  Göttliche  trotz  seines  Glanzes  uns  iiä  rT,v  iTfuuifUvriv  tau  aäfiatoe 
äj);it)W  dunkel  erscheine,  und  mit  der  Annahme  periodischer  FlnthTerheemngea, 
welche  die  Menschen  immer  wieder  in  den  Rohinstand  mrlickwarfen  (ebd. 
TgK  Plato  Tim.  22,  B  f.  Gess.  ni,  67T,  A  f.  6SI,  E),  an  Plato  anknüpft, 
die  aber  ingleich  seine  eigene,  dnrch  Ihre  Beddrang  anf  die  Ewigkeit  der 
Welt  aber  FUto  hinaosgebende  Geschichtsansicht  (Meteorol.  1, 14.  352,  b,  li. 
Polit.  VII,  9.  132»,  b,  26.  Metaph.  ZU,  8. 1074,  a,  38  vgl.  Bersayb  Theophr. 
Schrift  U.  d.  Frömmigk.  42  IT.)  nnd  seine  Annahmen  Über  den  Gang  der 
geistigen  Entwicklnng  (Metaph.  I,  I.  981,  b,  13  ff,  c.  2.  982,  b,  11  ff.)  deutlich 
erkennen  Usst,  Wenn  er  in  dieser  Darstellnng  ferner  von  den  Magiern,  von 
Orphens,  von  den  sieben  Weisen  gesprochen,  und  die  Eutwicklong  der 
Philosophie,  wie  wir  annehmen  dBrfen,  von  hier  ans  bis  anf  seine  Zeit  henb 
verfolgt  hatte,   so  spricht  sich   darin   sein  Interesse  lilr  gelehrte  Forschnng 
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Tei^chnisseai   wahreclicdnlicli  wird|   Hegen  thdls  ihrem  Inhalt 

mu^  von  dem  Mittelpunkt  des  philosophiachen  Systems  wräter 
ab  %  theils  ist  ihre  Aechtheit  zu  bezwdfeJn  *). 


ebttuo  bestimmt  wa,  wie  in  sdner  B«streitang  der  Sage  tdh  Orpheni  (Fr.  Vj 
■«in  krMccbei  Sion.  ErwBgt  man  aUei  dieiea,  so  zeigen  nns  die  Bücher 
BbBT  die  PUlosophie  im  Vergleich  mit  dem  Eademni  einen  erheblichen  Fort- 
•chritt  m  grÖMerer  wiiaeDKhftflUeher  Unabhlngigkeit,  nnd  die  Vermathung 
li^  nahe,  sie  seien  sjAlar  aJa  jener,  erat  in  Flato'»  letater  Zeit  verfuit.  — 
Kmischx'b  (Foracfa.  1,  265  ff.)  Veranch,  die  3  BQcher  n.  <piloao<pta{  in 
Uetaiph.  I,  XI.  XTl  naehzoweisen,  hat  dnrch  den  gegenwirtigen  Stand  dieser 
Unterancbnog  ihreo  Boden  verloreiL  Vgl.  Heitz  ITA  nnd  nuten  S.  58  f. 
3.  Ana.  Writ  mehr  empfiehlt  gfch  die  Vermnthnng  (Blasb  Bhein.  Mns. 
XXX,  16TS.  S.  431  ff.),  dasi  dieselben  an  Terscbiedenen  Stellen  der  Het«- 
pl^aik  (B.  I  n.  XU)  nnd  der  Schrift  n.  oüpovoü  benutzt  ttien.  Im  einzelnen 
wird  mnx  aber  vieUach  abwefcfaeader  MeinttUK  sein  künnan,  nnd  wenn  Blasi 
fHr  mehrere  Ton  jenen  Stellen  täat  wörtliche  An&iahme  der  entsprechenden 
«tu  7t.  ipiioa.  annimmt,  nnd  daran«  die  Yermeidnng  des  Hiatna  in  denselben 
nnd  aberhaapt  ihre  gefeiltere  Sprache  eiAlirt,  steht  dem  ausser  anderem  der 
Omstand  im  Wege,  dass  so  sinnverwandte  AnatShningen,  wie  Metaph.  Xn. 
8.  1074,  a,  38  ff.  De  coelo  I,  3.  270,  b,  16  ff.  Meteor.  I,  3.  339,  b,  19  ff. 
in  ihreni  Wortlant  so  weit  aaseinandergeheu. 

])  Dahin  geli5ren  die  drei  BB^er  n.  nrntfräv  (D.  2.  An.  2.  Pt  6. 
B*Kiii.v8  8.  10  ff.  60.  139.  Boas  Arist.  pe.  TT  f.  Ar.  Fr.  59—69,  S.  1485. 
Hette  174  ff.  fr.  Hi.  23).  Die  TOn  HHliar  Fragm.  Hist.  II,  163  b»- 
■weifelte  dialogische  Form  dieses  Werks  wird  mittelbar  dnrch  seine  Stellung 
in  den  Teneicbnlsaen,  anadriicktich  von  der  vit*  Arist  Uarc.  S,  2  B,  beiengt 
nnd  dnrch  Fr,  6  t  bestätigt  Als  aristotelisch  ist  ea  vielleicht  schon  von 
Entoathenea  nnd  Apollodur  gebrancht  worden,  doch  sind  wir  nicht  sicher, 
ob  ihre  Anrohmngen  (Fr.  60  b.  Dioa.  Till,  5t)  sich  anf  nnsere  oder  eine 
ftndere  Schrift  (etwa  die  Potttieen)  beziehen.  Dagegen  bemft  sich  Aristoteles 
■elbst  Foet,  15,  Schi,  anf  eine  Erörtemng  in  den  t*d(Sofifyot  Jtöyot,  bei  der 
man  am  natflrlichsten  an  nnsere  Schrift  denken  wird.  (In  der  Rhetorik, 
anf  die  Robe  Ar.  ps.  T9  verweist,  findet  sich  nichts  der  Art.)  Das  wen^e, 
WM  ans  der  letzteren  angefahrt  wird,  fast  dnrchaas  historische  Notizen,  gibt 
krinen  Grund,  ihre  Aeebtiunt  an  beiweifeln;  anch  die  Angaben  über  Uo^er, 
die  Fr.  66  offenbar  nach  einer  in  lo«  tinheimlachen  Sage  bringt,  können 
in  dem  Qesprich  Torgetragen  worden  sein,  ohne  dasa  der  Terfaiser  fOr  ihre 
Wahilieit  selbet  einitinde;  man  kann  daher  ans  ihnen  nicht  (mit  Hitescb 
De  Hiat.  Hom.  n,  87.  HOi.LBBa.a.0.  Rosb  Ar.ps.  79)  anf  die  Uuächlheit  der 
Bchiift  schUaMen.  Statt  n.  irotirrMV  findet  sich  (Fr.  66.  66.  69 ;  vgl.  Spehobi. 
AblL  d.  Hfinchn.  Akad.n,313f  Rittbb  Arist.  poSt.  X.  Heitz  175]  auch  der 
Titel:  It.  notifrur^f,-  nenn  diese  nicht  blo*  von  Terwechalnngberrahrt,  wristes 
aarasT  hin,  dau  unser  Werk  kein  rein  historiwibea  war,  sondern  mit  dem  über  die 
Dichter  gesagten  sich  Erörtemngen  bberdieDichtknutverbanden.— AoTdieani 
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An  die  Ges^o-äcbe  Bchlieseen  sich  einige  andere  Schriften 
an,  welche  zwar  nicht  die  gleiche  Form  hatten,  weldie  äfii  aber 
gleidifalla  von  den  streng  wiraenechafitUchen  Werken  dnrch  ihren 


mehrerea  Büchern  butehendea  Di&Ioge  folgt  in  den  VeneiehjüMni  der 
noUtixöi  nacb  D.  4  ani  zwei,  mich  An.  4  atu  Binem  buch  benehoul 
(Fr.  70,  S.  1487.  Robe  Ar.  pa.  60.  Bbksjlys  153.  Hbitz  189-  Fr.  Ht.  41); 
hieTKnf  in  je  Einem  ünch:  n.  ^qroßtx^c  ^  F^CXkos  (D.  It.  An.  5),  der 
offenbar  fftltcb  ;i.  noUrix^c  ^  Ff.  y  hnt,  während  Pt.  2,  b  (bei  Ibn  Alti 
Oseibin)  Dt  ort*  SUuri  III  gibt.  (Fragm.  57  f.  S.  1485.  BoBK  Ar.  ps.  76. 
Bebb.  62.  157.  Hbitz  ISB.  Fr.  H».  41);  A^i)e<»*os  (D.  6.  An.  6.  Pr»gn>. 
b3,  6.  1464.  Ar.  pseud.  TS  f.  Bern.  »4.  Hbitz  ISO.  Fr.  Hz.  42)  ohne 
Zweifel  vOD  dem  iuiloyat  KoglvStos  nicht  Tenehieden,  Über  den  Tmmwr, 
or.  33,  S.  356  Dind.  berichtet,  ohne  dua  man  deuhalb  den  Titel  za  ändern 
branchte;  Zotpiaiiif  (D.  T.  An.  6.  Ft.  2.  Fragm.  54-56,  S.  1484.  Ar. 
paend.  75.  Fr.  Hz.  42),  ans  dem  nnr  einige  Bemerknngen  aber  EmpedoUei, 
Zeno  nnd  Protagorai  erbalten  sind;  Mevi^tvos  (D.  8.  An.  10;  Fragmente 
lind  nicht  vorhanden);  'f^airtxDC  <D.  9.  An.  12.  Fregm.  »0—93,  S.  1493. 
Ar.  ps.  105.  Hbitz  191.  Fr.  Hz.  43);  Zvfinöaiov  (O.  10.  An.  IS,  wo 
dafür  avkloyiaftiv  nor  dnrch  Schreibfehler  zq  stehen  scheint  Fragm.  107  f. 
S.  1495.  Ar.  ps.  119,  Fr.  Hz.  44.  Hbitz  192,  welcher  mit  Eecbc  zweifelt, 
ob  Flct.  □.  p.  inaT.  v.  13,4  sich  anf  unsere  Schrift  beziehe);  n.  nloütov 
(O.  II.  An,  7.  Fragm.  66—5»  S.  1491.  Ar.  pa.  101.  Hkitz  ISS.  Fr.Hi.  45), 
wahrvcheinlich  schon  von  dem  Ejdknreer  Metrodor  bestritten  (wenn  nkmlich 
bei  Fhilodeh.  De  virt.  et  vit.  IX,  eol.  22,  wie  icb  mit  SrBHoni.  Abh.  d. 
MOnchn.  Akad.  V,  449  und  Ugfcz  annehme,  n.  nXoiiov,  nud  nicht  n. 
noXtxtiat,  zn  ergänien  ist),  aber  nie  anedrUckllcb  angefahrt  (von  den  Broch- 
stUcken,  tvelchc  dieiem  Gesprüch  angehSren  können,  sondert  Hbitz  Fr.  88 
mit  Becht  ans);  n.  eizvt  (.D.  14.  An.  9.  Fragm.  44 — 16,  S.  14S3.  Ar. 
ps.  67.  Fr.  Hl.  65.  Bbbm.  122),  wovon  uns  indeseen  nnr  Kine  mit  Sicherheit 
dieser  Schrift  zoznweisende  AnTiihrang  (Fr.  46)  vorliegt,  die  der  platonischem 
BrUSmng  Rep.  VI,  508,  E  f.  zu  nahe  steht,  nm  znr  Vcrwerinng  deraelbon 
Anlass  zn  geben. 

2)  Die«!  gilt  nnbedingt  von  dem  Geapricb  n.  tiyfvilat  iU.  Ih. 
An.  11.  Ft.  5.  Fiagm.  82—85,  S.  1490.  Ar.  ps.  96.  Bbkh.  140  f.  Hbitz  202. 
Fr.  Hz.  55),  das  schon  Plut.  Arist.  27  bezneifelt,  es  müsste  denn,  wie  Ubits 
anzunehmen  geneigt  ist,  die  Itehauptang,  dasi  darin  von  dar  Doppelehe  des 
Sokraie«  gesprochen  wurde  (worüber  II,  a,  51,  2),  auf  einem  groben  Miss- 
reret&ndnis*  bemhen;  was  mir  nicht  wahrscheinlich  ist,  da  jene  Fabel  gerade 
in  der  peripatatischen  Schule  so  hänfig  nnd  so  früh  vorkommt.  Wie 
es  sich  mitder  Aechtheit  derandem  vor.  Anm.  besprochenen  Gesprilche  ver- 
hält, las«!  eiob  bei  den  wenigsten  aach  nnr  mit  annähernder  Sicherheit 
bestimmen,  entscheidend«  Zeichen  der  Unächtbeit  scheinen  mir  bei  kanam 
vorznliegen. 
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popoIärereQ  Ton  onteTBcliiedeii  zu  haben   schednen,   und   wenig- 
rtenB  tliralweise  der  gleichen  Zdt  angehörten,  wie  jene  0- 


11  In  deiiMlb«n  Jahren,  wie  der  Eademiu,  i*t  wohl  der  n^oteeittmöt 
(D.  11.  An.  14.  Ft.  I,  wo  demsellMn  vielleicht  durch  Verwecbalung  mit  dem 
G«aprtch  n.  ^Uoooifiat  3  Büeh«r  gegeben  weiden,  ohne  dus  wir  doch  den 
ntel  deschalb.  mit  Hbitz  >nT  dieses  Oetprich  nlbst  beziehen  dUrfMn.  Fragm. 
47— 5V  S.  1483.  Fr.  Hz.  4S)  verfaul  worden,  der  lULch  Teleb  (nm  2») 
T.  Chr.)  b.  BroB.  Floril.  95,  31  an  den  e;priicbea  Fnrtten  Tbemieo  geriefaCet, 
und  schon  Zeno  and  seinem  Lehrer  Ernte«  bekmnnt  war.  Da»  diese  Schrift 
nicht,  wie  Sobe  (Ariit.  ps.  liS  nitt  einem  /artaut),  Bxwatkk  (Jonm.  of 
Philo).  II,  55  fr.)  nnd  Ussneb  (Kbein.  Mm.  XSTIU,  392  ff.)  annehmen, 
ein  Geeprieh,  londem  tia  fortianfender  Yorti^  war,  ist  mir  mit  Hbite 
(196)  nnd  B.  BiUEi.  (aber  d.  Proti.  d.  Ar.  Hermes  X,  61  IT.  —  BssHiTa 
116  entacbeidet  rieh  nieht]  wahrM^hehllich:  Üieili  weil  Tele*  sagt'-  riv 
'Afum.  ■ngtriftniaatv  öv  iypaipt  tzqoc  Stftdumia  [rin  Geapifich  kann  nun, 
wie  ein  Drama,  iwar  jemand  widmen,  rivl  Ttfopyfäipttv,  aber  nicht  an 
janund  richten,  npo;  jiva  ygatptiv),  theils  weil  alte  andern  uns  bekannten 
xgor^nruKil,  so  viel  wir  nisaen,  Tortriige,  nicht  Gespräche  waren;  denn 
anch  der  peeudoplatonische  Klitophon  macht  mit  seinem  mipaaunden  Neben- 
Citcl  ngoi^nxixis  (Thbasvli..  b.  Dioa.  HI,  60)  keine  Auanahme:  er  ist 
gleichfalls  kein  Gespräch,  sondern  eine  B«de,  die  nur  mit  ein  paar  diali^- 
sehen  Worten  singeffibn  wird,  and  kann  desahalb  mindesten«  ebensogut 
v^T^fniuaff  genannt  werden,  als  der  Menesenns,  mit  seiner  lingeren  dia- 
Ic^jaeben  Einleitang,  'Eatiäiftot  (Thjiab.  a.  a.  O.  Abist.  Bhet  III,  14. 1415, 
b,  30).  Wenn  er  aber  Cicero  Ihr  seinen  Hortenrins  znm  Vorbild  diente 
(Script.  hisL  aag.  v.  SaL  Gallieni  c.  2),  frtgt  es  uch,  ob  diese  anch  von 
•einer  dialogischen  Form  gilt  Wie  UsEHBit  a.  a.  0.  se^  hat  ihn  Cioero 
anch  fBr  den  Tranm  Scipio's,  Bep.  VI,  benBBt,  ebea«o,  wenfgrtens  mittelbar, 
Cciuorin  d.  nat  18,  1),  nnd  nach  Biwatbrs  Naehweisnngen  a.  a.  O.,  die 
aber  HiBzai.  modifictrt,  Jamhlich  fiir  seinen  Protrepükns.  —  Verwandten 
Inbalta  war,  wie  e«  scheint,  n.  naiJtlae  (D.  1».  An.  10.  Pt  4.  Fraitm. 
51  L,  S.  14S4.  Ar.  ps.  72.  Hbitz  307.  Fr.  Ha.fil).  Ob  x.  ^«Tovqc  (D.  16 
TgL  H.  Aa.  15.  Ft  16.  Hsirz  109.  Fr.  Ha.  59)  dn  OesprlLch  war,  kaonen 
wir  nm  so  weniger  benrtheilen,  da  nichu  davon  erhalten  in.  Dagegen  war 
die  an  Alexander  gerichtete,  wie  es  scheint,  schon  Ton  Eratosthenes  (b. 
Stbabo  1,4,9.  B.  66)  berücksichtigte  Schrift  n.  paaiUlas  (D.  18.  An.  16. 
Pt.  1.  Fragm.  78  f.,  S.  t4S9;  aach  Fr.  81  scheint  aber  hierher  zu  gehören. 
Fr.  H«.  59)  wohl  eher  eine  Abhandlnng  (Hbiti:  204),  als  ein  Dialog  {Boss 
Ar.  p«.  93  f.  Bkbmath  56);  wogegen  der  Titel  'jtKiavigot  ^  vntQ 
(ncfl)  änoliimv  [-xiMv]  (D.  17.  Fragm.  60.  Bern.  56.  HErrz  204. 
Fr.  Ba.  61}  allerdings,  wenn  er  in  Ordnnng  ist  (Hairz  207  vermntfaet: 
:igös  'AXfi,  irniq  anolxam  xai  n.  ßaaikUtit,  ich  würde  in,  äirotx.  (f.  a. 
paail.  ä  lassen),   eher  auf  ein  Gespräch  deacen  würde.     Einige  andere  von 
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64  Ariitot«le*. 

Alu  demselben  Zeitraum  muas  die  Schrift  über  das  Ghite*) 
herBtammeu,  ein  Bericht  über  den  Inhalt  platonischer  Vortrüge  *), 
dessen  Aechtheit  zu  bezweifeln  das  weni^,  was  aus  ihm  und 
Über  ihn  mitgetheilt  wird,  keinen  Grund  gibt').  Unsicherer  ist 
KoBB  gleichUlt  unter  die  Dialogen  Bn^nonuDene  Stücke  werden  ipäur 
an^fiihrt  werden. 

1)  n.  tayv^ov  nach  D.  30  in  3,  n»ch  An.  20  in  1,  n>cfa  PC  8  in 
C  Büchern;  Alex,  in  Metaph.  IT,  3,  1003,  b,  30.  1004,  b,  34.  1006,  s,  2 
fährt  wledeTholt  B.  2  an,  und  die  iHhende  B«ieichnnng  bei  CitUen  ist; 
tv  jolt  n,  tü^.  Wir  kennen  diese  Schrift  ansser  den  VerEeicholMen 
nnr  bob  den  Commentaloren  des  Arittotelea,  deren  Angai)eD  Brihdib  (De 
p«Td.  AriiL  libr.  de  ideia  et  de  bono.  Gr.~räin.  Phil.  II,  b,  1,  94),  KmecHB 
(Fonch.  I,  263  ff.),  Boss  (Ar.  pB.  46  ff.  Ar.  Fiagm.  32-36,  S.  I41T  t)  nnd 
HsiTZ  (8.  209  ff.  Fr.  79  f.)  geBammelt  nnd  beiprochon  haben.  Indea»en  hol 
BCboD  Brahmb  (perd.  Ar.  I.  8.  4.  14  f-)  gezeigt,  dass  kein  Andrer  nach 
Alaxander  die  Schrift  BelbM  in  Hinden  gehabt  bat;  und  anch  Ton  Alexander 
beneifelt  ei  Hbitz  213  f.,  weU  er  die  von  Arist.  HeUph.  IV,  2,  1DM,  a,  2 
erwUinte  (s]dt«r  tu  berührende)  htXoyii  rüv  lyrntrlam  bidd  von  dem  iweiten 
Bnch  ji.  waya&oü  nntencheide  (S.  206,  19  Bon.),  ba]d  in  dieaem  niehe 
(8.  316,  10.  14).  Mir  acheiDt  jedoch  ans  dteeen  Stellen  nur  herToriagehen, 
daaa  ihm  eine  ^Exloyii  rmi  IvtivrlMv  all  besondere  Schrift  nicht  bekannt 
war,  wogegen  er  au  dem  2.  Buch  n.  TÖya^ov  eine  Erörtemng  kannte,  Aof 
welche  sich  Aiiitotelea  ft.  a.  O.  leiner  Heinnag  nach  hfttte  berufen  können, 
nnd  daaa  er  deashalb  daröber  nicht  sicher  war,  oh  daa  arlatoteliBChe  Citat 
anf  dieaea  oder  anf  eine  eigene  Abhandlung  gehe;  wai  JedenfallB  eher  fiic 
aU  gegen  aeine  Bekanntachaft  mit  den  Büchern  Ober  daa  Onte  apricht.  Wenn 
SucPL.  De  an. «,  b,  n.  Fhilop.  Dean.  C,  2  (AriaCFragm.  1477, b,3G)  Sdid.  äya». 
8.  35,  b  glauben,  bei  Anisr.  De  an.  I,  2. 404,  b,  IS  (Th.  11,  n,  836,  4)  gehen  die 
Worte :  h  tote  atgl  tpilaooiptat  iryoftfroic  anrnnaere  Schrift,  während  eie  rieh 
Tidmehr  anf  platoniiche  Vorträge  beliehen,  ao  beweist  dIeBei  HiaBTenrtindniaa 
alleidiiLga,  daaa  aie  jene  Schrift  nnr  ana  dritter  Hand  kannten.  Bobe'b  Meinniig, 
aie  habe  la  den  Qeiprftchen  gebSrt,  hat  Hbitz  217  f.  widerlegt.  Ob  Ariat 
aeine  Anbeichunng  über  die  platoniachen  Vortrige  noch  bei  Lebxeiten  anderen 
mittheilte,  oder  ob  aie  erst  nach  srinem  Tode  bekannt  wurde,  wiaaen  wir 
nicht;  nnr  wenn  die  von  ihm  at^efBhrte  txloy^  tm  tmnCuti  in  ihr  atand, 
müaate  daa  entere  angenommen  werden.  Dass  die  Schrift  vor  dem  Bnde 
des  dritten  Jahrhanderta  v.  Chr.,  und  jedenfhlla  ror  Andronikna,  im  Ge- 
brauch war,  erhellt,  nach  dem  S,  50  ff.  bemerkten,  ana  ihrer  ErwiUinai^  im 
VeneichnlM  de*  Diogenea. 

2)  Der  11,  a,  902,  2.  596,  3  nach  Arialoxenna  nnd  anderen  beaproche- 
nen.  Anaaar  Ariit.  werden  von  Simpl.  rhya.  32,  b,  104,  b  (Schol.  334, 
b,  2fi.  862,  a,  S]  Spenaippiu,  Xenokratei,  Heraklidea  und  Heatiäna  ala  solche 
genannt,  die  den  Inhalt  jener  Vortrige  niederaehrieben. 

3)  Wie  ich  dieaa  Th.  II,  a,  805,  4  gegen  Subbmihl  Genet.  Entw.  d. 
plat.  PhlL  n,  533  ff,  in  leigen  versucht  habe. 
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Schriften  aus  der  früherea  Zeit.  g5 

ÜB  Ab&ssongBzeit  des  Werkes  über  die  Ideen  '),  das  Aristotelee 
■eibst  allem  Änsdiran  nach  in  der  Metaph^ik  ^  berücksichtigt 
und  Alexander  noch  in  Händen  gehabt  hat ').  Dagegen  werden 
die  Änszttge  aus  dnigen  platonischeai  Schrifieoi*)  und  die  Mono- 
grqihieen  über  frühere  und  gleichzeitige  Philosophen'^',   so  w^t 


I)  Die  griechischea  VeneiehniiBe  (D.  51.  An.  45)  nennen  dieic«  Werk 
>.  rq;  löiaf  uder  ji.  tötat  und  geben  ihn  nur  Kn  Buch ;  digegen  lähtt 
Alu.  Heuph  6<U,  b,  15  Br.  59,  T  Uon.  dx  erale,  573,  a,  12  (73,  II)  du 
nreiu,  and  S66,  b,  16  (S-%  15|  du  vieiM  Itueh  n.  Htmv  m>;  «Utt  Am 
hUttren  in  abw  »ohi  (mit  Boss  Ar.  pe.  191.  Ar.  Fncn.  1G09,  b,  36)  das 
tnte  [A  etau  /t)  an  leCian.  Zwei  Bücher  gibt  der  Schrift  „ir.  rüv  tISiöv" 
Struk  in  Metaph.  901,  a.  19.  942,  b,  21.  Keine  andere  wird  auch  Ftol.  14 
mit  den  9  Bäehem  Dt  imagiitüif  Mnat  mitant  an  mm  meinen,  nenn  auch 
die  bexeichnong  „ftri  aidvM'  vennntheQ  ISut,  der  Amber  habe  statt  n. 
(fAir  „n,  flJtil.nv'^  geleien.  Die  BrnchatBcke  b.  Bo8E  Ar.  pi,  ISS  IT.  Ar. 
Fngm.  IBO— 164,  S.   1S08.  Fr.  He.  B6  f. 

1)  I,  9y0,  b,  B  fr.,  wo  nicht  allein  Alexander  diese  Beilebni^  annimmt, 
wodem  anch  der  aristoteliiche  Text  den  Eindmek  macht,  daie  auf  eine 
to  Leiem  achon  bekannte  anifDhrlichere  Darstellang  der  Tdr  die  Ideenlehrc 
lAend  gemachten  GrUnde  Rücklicht  genommen  werde. 

3}  Robb  bealreitet  dieaa  (Ar.  pa.  1B6);  aber  die  eigenen  Aoiaagen 
Aleiaoden  aprechen  dafür;  lo  namentlich  Fr.   189,  Schi.   184,  Seh). 

41  Ti  iM  Täv  vö/iiov  nXArmvo:  3  (D.  21)  oder  2  (An.  S3)  B. 
Ti  Ix  rqc  naXuflat  i  ß'  (D.  22.  Frokl.  in  Kemp.  350.  Ar.  Fragm. 
n(,  B,  1507).  Ti  {*  roü  Tiftalov  Kai  tw»  'A^X"^*^""  (»<'•'■:  Kai 
'Afxiiou.  D.  94.  An.  85.  Swpl.  U«  coelo,  Setaol.  491,  h,  37 1  avvo^tr  ij 
txiioiafw  Toij   TifttUou  ygät/etv  qiii  äntifitat).     Vgl.  Fr.  Ui.  '9. 

i)  n.  rür  nv^ayo^iimf  D.  101.  An.  88,  ohne  Zweifel  du  gleiche 
Werk,  wdcliea  anch  Xvrayiayii  läiv  llv9myo^ott  a^ouämir  (Smipi..  De 
«oelD  SeiiDt.  4»2,  a,  2K.  tt,  41  ff.),  nuaayoqttä  (Den.  ebd.  505,  a,  24. 35), 
BatvfOftKit  (oder  -oy,  Tbbo  Arltlim.  S),  n-  rqc  nv^ayo^acöv  äö^( 
(ALax.  Metaph.  560,  b,  25  Br.  56,  10  Bon.),  n.  rqc  naSayo^xtit  ifiloaotfilas 
(J^HBi.  V.  Ffth.  31)  genannt  wird.  Vielleicht  nnr  ein  Tbeil  dieser  Schrift 
at  die  Ton  Dioa.  9'  besonder«  anfgefBhrte:  tf^öc  Tovf  nu&ayoQilovs ;  Diog. 
■eaiptnti  gibt  Jeder  von  beiden  nur  Ein  Bach,  während  Alexander  and 
3iBpUcin«  da«  xweiie  Buch  Sber  die  pTtbagoreiiehe  Fhiloeophie  anfllhren. 
Aach  dt«  TOD  Uioo.  VIII,  34  vgl.  10  aberlieferte  Angabe  wird  dem  Werte 
iher  die  Pjthagoreer  entnommen  aein,  mtig  man  nnn  tr  zip  ntfl  xvu/iaiv 
(bU  der  ErSrtcrang  über  da«  Bobnenverbot*')  oder  mit  Cobbt  bloi  ir.  xväft. 
1«MB,  Wu  aonet  »db  dieaem  Werk  mitgetheilt  wird,  findet  sich  bei  Kose 
Ar.  p».  193  S.  Ar.  Fr.  185—200,  S.  15)0  f.  Fr.  He.  6B.  —  Drei  Bücher 
»■  rijf  'Af^rvTtlov  (oder  -ürou)  iftlaooipfa:  (D.  92.  An.  83.  Ft.  9. 
BoM  Ar.  p«.  211.  Fr.  H».  77).  Ti  ix  tÜv  'Anx^tttuv  «.  vor.  Anm. 
JlföCTB  'Alxnafavot  (D.  96.  An.  87).  —  ngaßl^fiara  tu  ruf 
ZtlUi.  Fbil».  i.  Gt.  II.  Bd.  i.  AMlu  3.  An».  5 
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sie  fleht  waren '),  jedenfalls  zum  grösseren  Tbefl  i^llirend  Aristo- 
teles* erstem  Aufenthalt  in  Athen  oder  doch  vor  seiner  Stt(^- 
kehr  aus  Macedonien  verfasst  sein.  ¥Sne  angebliche  Sanunlniig 
pUtonischer  f^theÜungen  war  jedenfalls  nnterschoben '). 

^ilfiOxpCTOv  7  (oder  2)  B.  (D.  124.  An.  116).  Rofb  Ar.  ps.  !IS.  Ar. 
Fr.  202,  S.  1614.  Fr.  Hi.  77)  ffpöt  rö  Meilaaov  (D.  95.  An.  86); 
np.  TB  ro^ytov  (D.  98.  An.  89);  )rp.  tä  Stvorpävovt  (Codd.  -ipn'rout 
D.  99);  Tip.  rii  Zijvntvos  (D.  100),  nnierc  Scbrifc  De  Melifso  n.  t.  f.; 
zu  der  aber  aasser  dem  verlorenen  Abachnitt  über  Zeoo  «.nch  ein  dieteiu 
vonuagehender,  von  Fhii.op.  7hjB.  U,  9,  □.  mit  eiaem  (faal  alt  ßtfUor 
Tj^g  t^iv  ITaQ[iirCäov  iöiav  angeführter  gebort  zu  haben  scheint.  Ueber 
die  Benütinne  dieser  Schrift  dnrch  Simplicius  vgl.  Th.  I,  474  f.  —  iTfpl 
T^f  ZTitvolnnov  xal  Stvox^ärovf  ( »c.  ^iloaoifCai)  D.  9>. 
An.  84. 

1)  Wie  es  alch  damit  verhielt,  l&ast  sich  bei  den  Schriften,  von  deoen 
nns  nnr  die  Titel  überliefert  sind,  nicht  anamachen ;  denn  eineneim  ist  tt 
niclit  nnmi^lich,  daae  sich  unter  den  nachgelassenen  Papieren  dei  AriR. 
ADSiüge  ans  philosophiachea  Schriften  and  Bemerkangen  über  einielne 
Fhilofophen  fonden,  die  er  beim  Stndiam  dertetben  niedergeschrieben  hatte, 
nnd  doss  von  diesen  AbschriOen  genommen  wnrden,  andereraeiu  kfinneo 
nber  auch  derartige  Arbeiten  fälschlich  mit  seinem  Namen  geschmückt  wor- 
den sein.  DasB  das  letztere  bei  den  in  unserer  Sammlung  belindlichen  Ab- 
bandlnngen  über  die  eleatischen  Philosophen  der  Fall  war,  habe 
ich  Th.  I,  464  ff.  gezeigt.  Schwerer  lüM  sich  die  Aechiheit  der  Schrift 
über  die  Pythagoreer  beurtheilen.  Waren  darin  alle  die  Fabeln,  welche 
Fr.  1S6  bringe  (i^L  oben  Th.  I,  2S5,  2),  als  Thataachen  erzählt  worden,  *o 
könnte  der  Uericht  freilich  unmöglich  ron  Ariat.  herrühren;  aber  bei  der 
BeschafTenheit  unserer  Zeugen  ist  es  sehr  denkbar,  dsaa  ite  erst  zur  Oe- 
achichte  machten,  was  er  nur  als  pythagoreische  Ueberlieferung  erwähnt 
hatte.  Ebenso  sind  die  Dentongen  pjthagore'iacher  Symbole  Fr.  190  f.  nnd 
dM.  was  Ibidor  b.  Clemekb  Strom.  VI,  Ml,  C  (Fr.  188)  filachlieh  Aristo- 
teles selbst  beilegt,  blosaea  Referat.  Was  andereraeita  über  die  pythagoreische 
Lehre  aus  jener  Schrift  angeführt  wird,  gibt  keinen  Orund  za  ihrer  Ver- 
werfung; auch  der  scheinbare  Widenpruch  zwiachen  Fr.  300  (Sihfl.  De 
coelo,  Schot.  492,  b,  39%)  and  Arist.  De  coeto  II,  2.  385,  b,  25  lüast  sieb 
heben  (vgl.  Th.  I,  403,  1),  aeJbat  ohne  daw  man  zu  Aleiahdbr«  Ter- 
muthnng  einer  Verwechalnng  im  Text  der  Stelle  seine  ZnSucht  nimmt,  tu* 
rilerdings  Fr.   195  (Simpl.  a.  a.  O.  492,  a,  18  ff.)  für  sich  hat. 

2)  Dieselbe  wird  unter  nnaem  Verzeichnissen  nur  von  Ptol.  53  als  Dääia 
(wofür  früher  nnrlchtig  ju^'uranttum  oder  latamtitttim  übersetzt  war]  Oattmt 
erwithnt,  war  aber  rielleicht  identisch  mit  den  sonst  genannten  ariitoleliteben 
SmtqiatK  (vgl.  S.  78,  4).  Eine  solche  Schrift,  offenbar  eine  sp&tere  Re- 
cention  der  von  Dino.  III,  80  ff.  ftlr  seine  Darttellung  dn  platomschen 
System«  benutzten  pteiidoacistotelischen,  theilt  Roeb  Arist.  psend.  677 — 69) 


,dbyGoogIe 


[«I  Logische  Schriften.  67 

Ceber  alle  diese  Schriften  Tagen  aber  an  geechiclitlicber  Be- 
deatoQg  die  Werke,  welche  das  dgene  System  des  Philosopheoi 
in  stroig  wissenschaftlicher  Form  darsteüten,  schon  deshalb 
wdt  empor,  weil  sie  allein  ihrer  Mehrzahl  nach  die  ersten  Jahr- 
bonderte  der  christlichen  Zeitrechnung  überdauert  und  dadurch 
äma  Mittelalter  und  der  Neuzeit  die  urkundliche  Kenntoiss  der 
irstoteUschen  Philosophie  rermittelt  haben;  was  sie  ihrersats  in 
erster  Beibe  dem  Umstand  zu  yerdankea  haben  werden,  dass 
dieee  Fliilosopbie  hier  erst  in  der  ausgereiften  Gestalt  und  der 
eystematiscben  Form  niedergelegt  war,  in  der  sie  ihr  Urheber 
wshrend  seiner  Lehrthätigkeit  in  Athen  mitgethdlt  hatte. 

Vei^egenwSrtigen  wir  uns  nun,  was  uns  von  diesen  Wer- 
ken noch  erhalten  oder  anderweitig  bekannt  ist,  so  b^;e^- 
nen  tms  zunächst  jene  wichtigen  Werke,  welche  die  Grund- 
lage der  ganzen  späteren  Logik  bildete:  |  Qber  die  Haupt- 
klusen   der   Begriffe^},  die    Bestandtheile    und    die  Arten    der 

m  «hier  MarciBniachen  Handschrift  n.  d.  T.  iliaigfytie  jt^ioroxflovs  nnd 
BMh  Uun  Heitz  Fragm.  91  ff.  mit.     WeiMrea  darüber  Th.  II,  a,  362. 

I)  Dar  Titel  der  Schrift,  welche  dieser  Erörtening  geiridmet  tat,  lantet 
udi  der  gewöhnlicheii,  irahrscheinlich  richtigen  Angabe:  XuttiyoQlai. 
Duebeu  finden  sich  aber  auch  die  Vebenchriften:  n.  Ttöv  xaiijyo^uuii, 
«n^yo^ai  66ia,  -a.  tür  iixa  »«ri^yopHÜi',  n.  rmv  dtxu  yivär,  n.  xäv 
yrrin  10V  mrrog,  xtntfyoQtiu  ^Tol  n.  Jiär  JA«  yiPixBiTäKor  j-fnür,  n.  nur 
ulölov  löyur,  ^^riäv  TO!nxeh'(oiiei  jörtBn'');  rghWAiTr.  AriBtOrg.1,81  nnd 
SuPL-inCat.  4,  ^  Baa.DAvisSchoI.  in  Ar.  30,  B,  3.  DieUebetachrift:  la  n^ 
twitVm- kannte  nach  Simpl.  a.  a.  O.  95,  S-  Schi>1.81,&,  27,  mit  dam  Bobth.  in 
(ntd.  IV,  Anf.  8.  191  ofTonbar  am  der  gleichen  Qnelle  (Porphyr)  geschöpft 
1»^  Mhon  AndroniknB.  Herminua  (nm  IGQ  n.  Chr.)  hatte  ihr  Tor  der  ge- 
■ABÜchen  den  Vonng  gegeben  |David  Schol.  91,  b,  25.  Dioo.  69.  An.  ST 
•ana  tö  ngö  top  TÖnuv  neben  den  Kaiiiyo^iai  [D.  141.  An.  132.  Pt.  25,  b] 
od  lefaeinen  diese  nicht  damit  m  meinen).  Andronikoa  hat  aber  «ahnchein- 
Seh  richte  gcMhen,  wenn  er  diesen  Titel  (nach  Simpl.  a.  a.  0.  Schol.  Sl, 
*,  17)  mit  dem  nnächten  Anhang  der  sog.  PoatpiSdikamente  {i.  n.)  in  Vsrbiodnng 
'■ruhic;  mag  derselbe  nnn  (wie  er  Hnnimmt)  von  dem  Verfasser  dieses  An- 
^'tX  setbat  oder  von  dnem  anderen  herrühren,  der  die  ursprüngliche  Be- 
KJefanni^  fär  die  nm  denielben  vermehrte  Schrift  in  eng  fand.  Auf  seine 
Kueeorieeniehre  verweist  Arist.  De  an,  I,  1.  6.  402,  a,  23.  410,  a,  14,  Anal, 
Pri.  I,  37  (die  SteUen  sind  tiefer  unten,  8.  189,  2  3.  Anfl.  angeOlhrt)  als  anf 
"■*>  den  liCaem  bekanntes,  nnd  das  gleiche  setit  er  ("ie  a.  a,  O.  geiaigC 
•*)  Mch  an  anderen  Stellen  voraus ;  wobei  doch  immer  die  Aoiuihme  an- 
"diM  G^t,  das«  er  sich  darüber  in  einer  ihnen  in^ngUchen  Schrift  auc- 
E^pncben  habe.    Beatimmter  erinnert  Eth.  N.  II,  1,  Anf.  an  Kateg.  c  8 

5* 


,dbyG00gIe 


<Tgl.  Trbmdelbhbobo  Hiit.  lieitr.  I,  174),  wog«i[CD  Etfa.  End,  I,  6.  1217, 
b,  37  kUirdingi  uch  aof  eine  Schrift  dea  Eodemni  gehen  kanii,  und  Top. 
[X  (aoph.  el.),  4  22.  166,  b,  14.  178,  a,  6  (ich  ohne  Zweifel  nnf  die  iu 
dereelben  Schrift,  Top,  I,  9,  Aaf.,  gegebene  Aa&ihlmig  beliebt;  die  aber 
freilich,  so  knrz  and  nnerlliatert,  wie  sie  duteht,  gleichUla  auf  eine  fKlhere 
elwfta  eingehendere  Aiueinandersetinng  hindeoiet.  Kacfa  Simfl.  Ceteg.  4,  C. 
Sehol.  30,  b,  36.  David  Schol.  90,  ».,  24  bitte  Ar.  nDseree  Uncbi  Mch  in 
einer  andern  (jeizt  verlorenen)  Schrift  u.  d.  T.  KtiiifYOQdii  oder  ^ün  Ktci. 
erwähnt.  Ktch  seinem  Vorgang  sollen  Endemus,  Theophrut  und  Phanias 
Dicht  allein  Analytiken  und  Schriften  |  n.  'Elfftrivtlas,  sondern  auch  Eategorieen 
geschrieben  haben  (Ahmon.  Schol.  28,  a,  40.  Ders.  in  qn.  v.  Forph.  15,  m. 
David  Schol.  19,  a,  34,  3u,  a,  5.  Anon,  ebd.  32,  b,  32.  94,  b,  14),  was  aber 
freilich  in  Betreff  Tbeophraafs  von  UnAHDis  (Rhein.  Uns.  I,  1827,  S.  STO  f.> 
mit  Grnnd  bestritten,  nnd  auch  für  Eodemns  beiweifdt  wird.  Oaas  StiMo 
c  12  der  Kategorieen  berücksichtigte,  laut  sich  an*  Simfl.  Cat.  106,  k.  IOi, 
a,  tt.  Scbol.  S9,  a,  37.  90,  a,  12  S.  nicht  beweisen.  Dagegen  haben  die  alten 
Kritiker  die  Aechtheit  nnserer  Schrift  nicht  bezweifelt,  während  sie  eine 
zweite  Receneion  derselben  verwarfen  (Simfl.  Cat.  4 ,  (,  Schol.  39,  a,  36. 
Anon.  ebd.  33,  b,  30.  Pkilof.  ebd.  39,  a,  19.  U2,  b,  38.  Amuos.  Cat.  13.  17. 
BoBTU.  in  praed.  113  Bas.,  simmtlich  noch  Adraitns,  einem  geschätileD 
Ausleger  um  100  n.  Chr.  vgl.  Fr.  Ui.  1 14){  nnr  Schol.  33,  a,  28  ff.  schönen 
Zweifel  berückeich b'gt  lU  werden,  die  aber  schwerlich  von  Andronikoi  her- 
rfifaren.  Allerdings  zeigt  aber  die  innere  BetdialTenheit  des  kleinen  Bnchcs 
manches  anffallende,  worauf  sich  Sfbkoel  (Münchn.  Gel.  Am  1845,  41  ff.), 
Pkantl  (Oeich.  d.  Logik  I,  90,  5.  204  ff.  243)  und  Rohe  lAri«,  libr.  ord. 
232  ff.)  gestützt  haben,  nm  seine  Aechtheit  in  bestreiten;  nach.  Fbanti. 
(S.  207)  kann  sein  Verfasser  nnr  in  „irgend  einem  peripateti sehen  Sehnl- 
meister"  au«  der  Zeit  nach  Chrjsippns  geencht  werden.  Nicht  alles  freilich, 
was  für  die*«  Ansicht  vorgebracht  ist,  dOrfte  einer  strengeren  Priirang  Stand 
halten.  Wenn  Praktl  i.  B.  S.  207  f.  an  der  Zehnzahl  der  aristotelischen 
Kategorieen  Anstosa  nimmt,  so  sind  doch  Top.  I,  9  die  gleichen  zehn 
Kategorieen  angegeben,  nnd  nach  Dbxipp.  in  Cat.  40.  Schol.  48,  a,  46. 
SiMPL.  ebd.  47,  b,  40  hatte  Aristoteles  dieselben  auch  noch  in  anderen 
Werken  genannt;  nnd  nimmt  anch  der  Philosoph  in  der  Heget  nur  einen 
Theil  der  10  Kategorieen  in  Gebrauch,  so  kann  er  darum  doch,  wo  es  ihm 
um  Vollständigkeit  zu  thnn  ist,  sie  olle  au^efflhrt,  oder  er  kann  anch  ftfiher 
ihrer  mehr  gezKhlt  haben,  als  später.  Eine  fest  abg^renite  Zahl  derselben 
set«  er  durchweg  voraus.  CVgl.  S.  18S  2.  Aufl.)  Wenn  die  Kategorieen  von 
ilöttQai  oialat  reden,  «o  entsprechen  diesem  Ausdruck  anderswo  nicbl 
allein  npürcu  oia'ai  (s.  1).  Uetaph.  VII,  1.  13.  1032,  b,  2.  1038,  b,  10), 
sondern  auch  T^fri»  ovolai  (ebd.  VII,  2,  1028,  b,  20.  1<J43,  a,  18.  28);  nnd 
wenn  sie  c.  S.  2,  b,  29  sagen:  ilxorat .  .  .  /lüwa  .  .  .  tä  (Mjj  xal  rrt  j'ffij 
Jivtf^i  Qvalai  i(yovTat,  so  brancht  man  diess  nicht  zu  Übersetzen:  mii 
Becht  ist  für   die   Gattungen   der  Ausdruck   äii-r.  ovu{tti  gcbritnchlieh  (.der 
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inäieh  vor  Aristoteles  nicht  gebrinchlicb  geweten  seio  k»i)D),  londem  der 
Sinn  kann  ancfa  der  lein:  wir  haben  Grand,  als  eine  iwcite  Kluse  von 
Snbitaiuen  nnr  die  Oattongen  und  Arten  gelten  in  lauen.  Wenn  Kat,  c.  7. 
i,  a,  3t.  39  bemerkt  nird,  ein  tiqÖs  ti  nien  strenggenommen  nnr  die  Dinge, 
welche  nicht  bloa  überfaanpt  zu  einem  andern  in  einem  bestimmten  Verbilt- 
oiti  neben,  sondern  deren  Wesen  in  dieser  TerhältaissbeziehoDg  aafgahe 
(oif  lö  ih-ttt  Ttivröv  fort  r^  Jipöf  ji  tibi;  ?/«*),  so  braucht  man  hierin 
im  lo  irenigcr  stotsche  EinSüsse  la  vermuthen,  da  das  npös  iC  niai;  Ix^'i' 
aoch  Top.  VI,  4.  142,  a,  29.  c.  S.  146,  b,  4.  Fhjs.  VII,  3,  247,  a,  2.  b,  3. 
Etb.  N.  I,  VI.  IlOI,  b,  13  ebenso  vorkommt  Nichtsdestoireniger  lassen  sieb 
Mhwerlich  alle  Anitässa  beseiu'gen.  Aber  doch  tr^  die  Schrift  im  ganzen 
äu  aberwiegend  aristotelisches  Gepräge,  sie  ist  namentlich  der  Topik  an 
Tob  and  Inhalt  verwandt  nnd  auch  die  äusseren  Zeugnisse  sprechen  ent- 
scbieden  in  ihren  Gunsten.  Ich  glaube  daher  nicht,  dass  sie  als  Games 
aniencboben  ist,  and  möchte  mir  das,  was  uns  in  ihr  als  naarislotalisch 
■iflall^  lieber  durch  die  Annahme  erklären,  ihr  ächter  Grundstock  reiche 
MI  Ins  c.  t.  1 1 ,  b,  7,  das  weitere  aber  sei  in  der  nns  allein  erhaltenen  Recension 
w^gelaaeen  und  dorch  die  karzeBemerkungc.  ä.  11.  b,  S  — 14  ersetzt  worden. 
Von  den  sog.  Fostprädikamenten  (c.  10  —  15)  hat  schon  Androuikns  behauptet 
i.Siwu  a.  a.  O.  Schol.  Sl,  a,  3T.  Ajimoh.  ebd.  b,  37),  und  in  der  Folge 
atxuoa  (Ueb.  die  Reihenfolge  d.  Itacher  d.  arist.  Oiganon.  Abh.  d.  Berl. 
.Vkad.  HisL  phil.  El.  1833.  267  f.  gr.-röm.  Fhil.  II,  b,  406  ff.)  nachgewiesen, 
(lan  sie  van  fremder  Hand  beigeHlgt  sind;  ob  ans  aristotelischen  Jlruch- 
tdekea,  wie  er  annimmt,  ist  eine  andere  Frage.  Ebenso  machen  aber  die 
Schlusaworte  c.  9.  11,  b,  8—14  ganz  den  Eindruck,  an  die  Stelle  von  Er- 
Önerungen  getreten  zu  sein,  welche  der  Ueberarbeiter  auswarf,  indem  er 
ui)^ch  dieaes  Verfahren  dorch  die  Bemerkung  rechtfertigte,  sie  haben  nichts 
tuthalten,  was  nicht  schon  in  dem  früheren  vorgekommen  seij  und  so  kann 
aacb  in  dem  UauptkSrper  der  Schrift  einzelnes  von  ihm  weggelassen  oder 
beigefügt  sein;  manche  Ungelenkigkeit  der  Uarstellung  und  des  Aosdrucks 
kann  aber  auch  davon  herrahren,  dass  die  Eategorieen  die  früheste  unter 
den  kigiscben  Schriften  und  vielleicht  längere  Zeit  vor  den  Analjtiken 
TerTosst  sind. 

I)  ff.  'Eefn'f^'S-  T*ifa  Schrift  wnrde  in  ilterer  Zeit  (nach  Ai.bx. 
Aaal.  pri.  52,  a,  n.  Schol.  in  Ar.  161,  b.  40.  Ajusun.  De  interpreb  6,  a,  n. 
«M.  S7,  b,  13.  BoBTH.  ebd.  97,  a,  3S.  Anon.  ebd.  94,  a,  31.  Fhilop.  Oo 
an.  A,  13,  o.  B,  4,  u.)  von  Andronikns,  nenerdings  von  Guki-obck 
i.ib.  iL  Logik  nnd  d.  log.  Sehr.  d.  Arist  Lpz.  1839.  S.  69  ff.)  und  Robe 
'.*■  B.  O.  232)  Ariuoielea  abgesprochen;  Bbandib  (aogef.  Abb.  i63  ff.  Tgl. 
David  Schol.  in  Ar.  24,  b,  5)  hiält  sie  für  einen  unvollendeten  Entwarf  des- 
Hften,  walchem  c.  14,  schon  von  Ammonins  verworfen  nnd  ron  Porphyr 
uiON.   De   interprel.   201,   b,   Schol.  196,  b),   wahncheinlich 
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im  ganzen '),   über  den  WahrschänlidikeitsbewKs  *),  |  die  Trug- 

Ton  fremder  Hsod  beigefügt  aei.  Die  Süsseren  Zeng;niue  sind  gfiostig  geaag. 
d&  nicht  alleiii  die  Yeneichnisse  (D.  142.  An.  133.  Pt.  3)  nnaer  Bach  Qber- 
einttimmend  entboHen,  sondern  auch  Theophraat  in  der  Abhandlung  irfpi 
xttjaifäatms  xal  äna^päaiac  (Dioo.  V,  44)  bb  berücksichtigt  haben  loll, 
(.Alex.  Anal.  pri.  124,  a,  u.  Schol.  1S3,  b,  1;  auBDihrlicher,  nach  Alex., 
BosTH.  ebd.  97,  a.  3B.  Anon.  Schol.  ta  Ar.  94,  b,  14,  vgl.  du  Scholion  b. 
Waitz  Arisc  Org.  I,  40,  welcbei  m  De  Interpret.  17,  b,  16  bemerkt:  npo; 
Tovrö  ifiint>  0  Sfö(fQaaio{  n.  *.  w,  anch  Amhon.  De  Interpret.  73,  K,  m, 
128,  b,  n.).  Anch  Ecdbmus  ji.  jitStios  (Alex.  Anal,  pri,  6,  b,  m.  Top.  38. 
u.  Metaph.  63,  IG  Uon.  K66,  b,  IG  Brand.  Anon.  Schol.  in  Ar.  146,  a,  24' 
könnte  unserem  Bnch  (nicht,  »ie  du  Scholion  5.  Ü4,  b,  la  will,  den  Kale- 
gorieen)  nachgebildet  gewesen  sein,  vgl.  wai  vor.  Anm.  aas  Amhomus  n.  a. 
angeführt  wurde.  IndeBien  ist  nicht  blos  die  letztere  Annahme  ganz  nn- 
■icber,  sondern  auch  die  Angabe  Über  Theophraat  steht  nicht  nnbedingt  fest. 
Denn  aas  den  angefilbrten  Stellen  selbst  geht  hervor,  dASs  er  die  Schrift 
n.  iQft.  nicht  genannt  hatte;  sondern  Alexander  glaubte  nur  ans  der  Art, 
wie  er  das  Thema  derselben  in  der  seinigen  behandelt  hatte,  auf  ihre  Be- 
rücksichtigung schliessen  in  dürfen,  ab  sr  aber  dazu  ein  Becbt  hatte,  wiaaen 
wir  nicht.  Noch  weniger  beweist  das  Scholion  bei  Waiti,  daas  »ich  die  dort 
angeführte  Bemerkung  Theophrast's  gerade  anf  di«  Stelle  nnserei  Buches, 
und  nicht  ganz  allgemein  auf  den  von  Aristoteles  öfters  besprochenen  Sau 
des  ansgescblossenen  Dritten  (a.  o.  157,  G  2.  Anfl.)  besieht.  Andererseits  ist 
es  auffallend,  dass  die  Abhandlung  n.  k^fi.,  während  sie  selbst  in  k«ia« 
andern  aristotelischen  Schrilt  angeHihrt  oder  in  AuMicht  gestellt  wird  (vgl 
BoHtTX  Ind.  ariat.  102,  a,  27),  ihrerseits  neben  der  ersten  Analytik  (c.  10.  19, 
b,  31.  Anal.  46.  Gl,  b,  36)  und  der  Topik  (c  11.  20,  b,  26.  Top.  IX,  IT. 
175,  b,  39  —  die  Erwähnung  der  Rhetorik  nnd  Poätik  c  4.  17.  a,  5  enthilt 
keine  Beziehung  anf  die  entsprechenden  aristotelischen  Werke),  auch  die 
Schrift  von  der  Seele  (c.  1.  16,  a,  8),  und  zwar  diese  fSr  einen  Satz  an- 
führt, dessen  Besprechung  weder  die  alteu  Gegner  des  Andronikua  noch  die 
neneren  Gelehrten  darin  nachzuweisen  vermocht  haben  (vgl.  Bonitz  Ind. 
arist.  97,  b,  49,  dessen  Vorschlag  mich  aber  anch  nicht  befriedigt).  Dam 
kommt,  doBS  die  Schrift  zwar  ihrem  Inhalt  nach  mit  der  aristoieliachen 
Lehre  durchans  übereinstimmt,  aber  sich  vielbch  über  Sätze  der  elemen- 
tarsten Art  in  scbnim aasigen  ErGrtemngea  verbrdtet,  wie  ne  Aristotdes, 
sollte  man  glauben,  in  der  Zeit,  in  welche  ihre  Abfassung  Allen  miMte. 
nicht  mehr  nötfaig  gefunden  hätte.  Es  fVagt  sich  daher,  ob  sie  von  ihm  oder 
einem  andern  herrührt,  oder  vielleicht  anch  (wie  Gkaht  verrnnthe^  Arittolel. 
57)  anf  Grund  mündlicher  Tortiige,  bei  denen  du  Bodarfitisa  dar  AnfiUiger 
mitberScksichtigt  wurde,  von  dnem  seiner  Schfller  niedergeicfariebea  worden  ist. 
I)  Tod  den  Schlüssen  bandeln  die  'AvaltutKÜ  ngöti^a,  vom 
wiisanschaftlichen  Verfahren  die  "Avai.  torfga  in  je  zwei  BQchern.  Du« 
Dioo.  Nr.  49.  An.  46  der  erMen  Analytik  nenn  Bfl^er  geben    (während  aie 
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An.  131  noch  einmal  mit  2  Büchern  ftnfiSlin),  rührt  Tialleicht  nur  von  einer 
andern  Eintheilnng  her;  mißlich  aber  aach,  dita  dabei  andere  BearbeiCnngen 
dieter  Schrift  mitgei&hlt  aind;  nach  dem  UnKenaiiDten  SchoL  in  Ar.  33,  b, 
31  «gL  David  ebd.  30,  b,  4.  Fhilof.  ebd.  39,  a,  19.  142,  b,  3S.  Simpl. 
CUtg.  i,  i  hatte  Adraatm  40  Bücher  Analytiken  erwähnt,  von  denen  nnjere 
Tier  aUein  ali  acht  anerkannt  nnrden.  Dau  eie  dieu  sind,  kann  auch 
keinem  Zweifel  unterliegen,  nnd  ist  aiueer  ihrer  innem  Ueachaffenheit  aoch 
durch  die  eigenen  AnfOhrangen  de«  Arifltotelee  and  darch  den  Umitand  eu 
erweiaen,  daM  schon  seine  ersten  Schüler  mit  Beiiehnng  anf  dieselben  Shn- 
liebe  Werke  rerfMit  haben  (vgl.  S.  68.  Bkandis  Bheia.  Mae.  von 
Niebnhr  nnd  Braudis  I,  267  ff.)  So  kennen  wir  von  EndemuB  eine 
Analytik  (Axex.  Top.  70,  u.),  nnd  Ton  Tbeophrait  wird  das  erste  Buch 
■einer  ngött^  'jiraiiittxi  aDgefUhrt  (Albx.  Anal.  pri.  39,  b,  a.  51,  ■,  o. 
1)1,  b,  o.  Schal.  15S,  b,  8.  161,  b,  9.  184,  b,  36.  Simfl.  De  coelo,  Sehol. 
M9,  a,  6);  TOn  beiden  tbeilt  Alexander  in  seinem  Commentar  lahlreiche 
Beslimmnngen  mit,  in  denen  sie  die  aristotelische  erste  Analytik  erginzten 
oder  TCrbesserten  (s.  n.  S.  648  If.  2.  Aufl.  Xheophrast  Fn^tn.  ed.  Wimmbb 
8.  177  f.  22».  End.  Pr.  ed.  Spkbqei.  S.  144  ff.);  für  die  iweite  Analytik 
l^SD  nn«  gleich  sorgflUtige  Nach  Weisungen,  doch  nerden  von  Alexarder 
(bei  dnem  Ungenannten  ScboL  in  Ar.  240,  b,  2  und  bei  EueTBAT.  ebd.  242, 
a,  17),  THBMtBT.  (ebd.  199,  b,  46),  Phtlof.  (ebd.  205,  a,  46)  Aeusserangen 
Theophrsat'g,  Ton  einem  Ungenannten  ebd.  248,  a,  24  eine  Bemerkung 
des  Eddemcb  angeführt,  welche  sich  »immtlich  anf  dieses  Werk  in  beliehen 
•eh^nen;  und  wenn  sich  TOn  Theophrast  nicht  aUein  an«  dem  Titel  der 
•dpaluriMB  n^örc^,  sondern  anch  ans  aasdriicklichen  Zengnissen  (Dioa.  V, 
41.  Galen.  Hippocr.  et  Fiat  II,  2.  Bd.  V,  213  K.  Alex.  qn.  nat.  I,  26) 
eqjbt,  daaa  er  neben  seiner  enten  anch  eine  zweite  Analytik  schrieb,  so 
•M  er  bei  dieser  ebensognt,  wie  bei  Jener,  dem  aristotelischen  Vorgang 
gefolgt  «ein.  Arittoieles  selbst  citirt  die  beiden  Analytiken  mit  dieaer  Be- 
idchnnng  Top.  Vm,  11.  13.  162,  a,  II.  b,  32.  «oph.  eU  2.  165,  b,  8.  Bhel. 
I,  1.  1356,  b,  9.  1357,  a,  29.  b,  24.  II,  25.  1403,  a,  5.  12.  MeUph.  VU,  12, 
Ant:  Eth.  N.  YI,  3.  1139,  b,  26.  32;  ebenso  De  Inteipr.  10.  19,  b,  31.  M. 
■for.  n,  6,  1201,  b,  25.  Eth.  Eud.  I,  6.  1217,  a,  17.  II,  6.  1222,  b,  39.  c. 
10.  1127,  a,  10  (weitere  Tenvcisungen,  ohne  Namen,  b.  Bonite  Ind.  ariet. 
102,  a,  30  ff.);  diess  ist  demnach  ihr  nrspranglicher  Titel,  wie  er  anch 
Väter  der  allgemein  gebrioehUche  geblieben  ist;  nnd  das*  Arist.  gewisse 
AUehniite  der  enten  Analytik  D.  d.  T.  ly  iol{  ni^i  avXioyiafiov  aniUhrt 
(AnaL  post.  I,  3.  11.  73,  e,  14.  77,  a,  33),  das«  Albx.  Hetaph.  437,  12. 
US,  11.  718,  4  Bon.  and  Ftol.  Nr.  28  seines  Veneicbiusses  die  zweite 
Aialytik  'jtmitumii!)  nennt,  da««  Galbm  (De  pnls.  different.  IV,  Schi.  Bd. 
vm,  765  E.  De  libr,  propr.  Bd.  XIX,  41  f.)  atatt  der,  wie  er  selbst  sagt, 
cevclmlichen  Titel  lieber  n.  aulloyuifiaS  und  n.  ändflltais  setzen  will, 
datt  an«  nicht  irre  machen.  Ans  inneren  Grilnden  aber  die  erste  Analytik 
".  miUoyiafioi,  die  zweite  Mt9oSoii  zu  nennen  (GimroscH.  Log.  d.  Arist. 
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115  ff.l,  haben  wir  kein  Becht.  Richtig  beroertt  übrigens  Brandib  (Ob.  d. 
nriec.  Org.  261  ffl  gr.-röm.  Fhil.  II,  b,  1,  224.  275  r.):  die  «rate  Ao«];tik  Mi 
ungleich  loi^ltiger  and  gleichmäBsiger  aiugerührt,  »it  die  zweite,  die  Aritt. 
selbit  schwerlich  als  abgeschlossen  beirachteC  hätte,  and  die  beiden  BOcber 
der  ersten  scheinen  nicht  nnmittelbai  Dach  einander  Terfssst  zu  sein. 

2)  Aristoteles  hat  diesen  Gegenstand,  wohl  im  Zniammenhang  mit  seinem 
rhetorischen  Unterricht,  in  mehreren  Schriften  behandelt  Wir  beiitzen  nocb 
die  ToTTtzä  in  6  Bachern,  von  denen  aber  das  letzte,  tind  vielleicht  uicfa 
dM  3te  and  7te  längere  Zeit  aach  den  andern  anigearheitet  in  aein  scheut 
(Bbakois  üb.  d.  ariet.  Org.  255.  gr.-rüm.  Phil.  II,  h,  :i30  Q;  ihre  Aechthdt 
nnd  ihr  Hlel  sind  schon  dnrch  die  AnfBhmngen  in  oriitotelischen  Schriften 
(De  Inlerpr.  II.  20,  b,  J6.  Anal.  pr.  I,  II.  24,  b,  12.  It,  15.  17.  64,  ■,  37. 
63,  b,  16.  Bhet.  I,  I.  135S,  a,  28.  c.  2.  1956,  h,  lt.  1358,  a,  26.  II,  :;2.  1396, 
b,  4.  c.  23.  1398,  a,  28.  1399,  a,  6.  c.  25.  1403,  a,  36.  c  26.  1403.  a,  33. 
III,  18.  1419,  B,  24)  sichergestellt  Die  Kunst  de«  WahrtcheinUchkelta- 
Beneiaes  nennt  A.  Dialektih  (Top.  Anf.  Bhet.  Auf.  n.  o),  nnd  mit  der 
l^eichen  Bezeidinang  (ji^yf»aTtfa  tt/qI  ri/v  futXtiaixiiy)  verwei«t  er  anch 
anf  die  Topik  (AnaL  pr.  I,  30.  46,  a,  30>  Um  so  wahrscheinlicher  ist  «•, 
dasi  auch  mit  den  fiftoimä  Bhet.  I,  3.  t35H,  b,  16  die  Topik  gemeint 
ist,  nekhe  es  gleich  in  ihren  Anfangiirorten  alt  ihre  Ati^be  bewlchnet, 
fxtSoiov  figdv  a.  s,  f.,  nnd  In  welcher  das  hier  berührte  I,  12,  105,  a, 
16.  VIII,  2  Aat.  Torkoromt,  nicht  (wie  Heitz  81  ff.  Fr.  117  annimmt)  ein« 
verloren  gegangene  Schrift.  Vgl.  Böse  Arist.  libr.  ord.  120.  Vahlbk  Z. 
Kril.  arist.  Sehr.  Sitznngaber.  d.  Wiener  Akad.  XXXVIII,  96.  Bo.site  Ztachr. 
f.  d.  Österreich.  Gjmn.  1666,  II,  774.  Aach  in  manchen  Randtchriften 
scheint  die  Topik  diesen  Titel  gefflhrt  in  haben,  nnd  dadurch  schon  trOhe 
die  Meinung  entstanden  in  sein,  dass  beides  verschiedene  Werke  gewesen 
seteo.  DioNis.  ep.  I  ad  Amm.  o.  6,  S.  729  spricht  diese  Ansicht  iwar  nicht 
ans,  denn  er  redet  an*  Anlas«  der  Stelle  Bhet.  I,  2  (in  welcher  er  die  tou 
Heitz  ffir  interpollrt  gehaltenen  Worte  bereits  gelesen  hat)  nur  von  Jer 
ävaiviui^  xal  fie9oiuc^  ngayfiaitla,  ohne  der  Topik  neben  der  letxteren 
noch  besonder*  lu  erwihnen.  Dagegen  nennt  D.  53  die  Ale^ämä  in  acht, 
An.  49  dieselben  in  7  Büchern,  während  beide  die  Topik  gleichfalls  kennen 
(s.  n.  74,  7);  V,  29  unterscheidet  Dioo.  ta  rt  ronixa  xai  /itSodixi,  and 
Siio-L.  Cat.  16,  a.  Scbol.  47,  b,  40  (bezw.  Porphjr)  icbeint  die  letxteren  an 
den  sog.  hypomnematischen  Schriften  in  rechnen,  in  denen  die  Topik  nickt 
geh5rt.  D.  81  kommt  noch  ein  zweite»  fit9oitx6v  ä.  Uas«  nnaere  Topik 
erhebliche  Lücken  in  ihrem  Text  habe,  ecbeint  mir  dnrch  die  Stellen,  welche 
Spehgbi,  (Abh.  d.  MUnchn.  Akad.  VI,  467  f.)  dafDr  anfShn,  Bhet.  1, 2.  13St>, 
h,  10.  II,  25.  1402,  a,  34  nicht  bewiesen,  da  für  die  erste  von  diesen  An- 
nthmngen  Top.  I,  1.  12  aoereicht  (auf  die  Topik  wird  nämlich  hier  hlos 
hinrichllich  de*  Unterscliied«  von  aviloyiaftis  und  tnaytiyi)  rerwiesen,  wie 
aach  BsANDis  Üb.  d.  Bhet.  d.  Arist.  Phtlologui  IV,  13  t.  annimmt),  kei  der 
Eweiteu  aber,  welche  «Jlerdlog«  anch  anf  Top.  VIII,  10.  161,  a,  9  ff.  nicht 
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Schlüsse  nnd  ihre  Widerlegung ').  Neben  diesen  Bestandtb^en 
unseres  jetzigen  Organon  ^)  wird  ima  aber  noch  eine  grosse  An- 
zxhl  verwandter  Schriften  genannt:  Erörterungen  über  Wissen 
und    Meinen  ■) ;     über    Definition  *),     Unter-     und     Ueberord- 


pMtt,  die  Worte  xaSä^iif  Kai  tv  toit  Toamots  nicht  tla  AnAlbnine  daer 
btximmtai  Stelle  gerust  lu  werdeD  bnnchen,  aondeni  uch  di«  Erktirnng 
fnltwf  n  „von  Kinirendangen  gibt  M  in  der  Rhetorik,  wie  in  der  To|rfk 
i,im  redaeriKheQ  Gebranch,  wie  bei  der  Diepntetion)  viererlei  Arten";  Wfts 
Mch  d«nn  gCMtgt  werden  konnte,  wenn  dieier  Untenchied  in  dem  rrdheren 
Werke  nicht  berührt  war.  Ebenio  steht  tSant^  tr  joit  tonixotf  nnd  Shu- 
üeiMi  fiftere;  Tgl.  Uokiti  Ind.  arUt.  101,  b,  44  IT.  S3  ff.  Tahlbh  a.  «.  0. 
IM,  wo  die  Worte  Rhet.  II,  Ji  erkllrt  werden:  „Inetanien  bringt  man  hier 
in  der  Art,  wie  in  der  Topik,  nnd  zwar  Tierfache." 

1)  p.  aoqiarixüv  H/yx""  oder  (nach  Alex.  Scbol.  296,  a,  12. 
11.  19.  BoETHivB  In  H.  üebersetiang)  aotpiajixol  fliyjrot,  IndeMen  macht 
^Tun  AriBL  Org.  II,  52S  f.  (dem  UoNirz  Ind.  ar.  102,  a,  49  beiatimmt)  mit 
Kecbl  geltend,  dwa  Ariit.  telbat  De  inlerpr.  c.  11.  2u,  b,  26.  Anal,  pri,  II. 
17.  65,  b,  16  aar  Stellen  niuerer  Schrift  (dort  c.  17.  1T5,  b,  39.  c.  30,  hier 
e.  S.  16T,  b,  21)  mit  der  Beieichnang  Iv  loTi  Tonueoit  Tcnveiie,  dus  er 
wph.  el.  e.  9,  Schi.  c.  II,  Fehl.  Tgl.  Top.  I,  1.  100,  b,  23  die  Kenntnbs 
der  TmgachlQMe  znr  Dialektik  rechne,  nnd  c.  3J  nicht  allein  fQr  die  Ab- 
huidlDDg  Dber  diese,  sondern  fUr  die  ganie  Topik  den  Epilt^  gehe.  Er  will 
denbalb  die  aoifutjiixol  H.  Heber  all  9tea  ünch  der  Topik  beieichnen.  Nnn 
■cheint  Ariit.  alleniinga  c.  1.  td&,  b,  B  Tgl.  Rhet.  I,  3.  1359,  b,  II  bcMe 
■och  wieder  in  nntertcheiden  (ItBANme  gr.-TÖm.  Phil.  II,  b,  148);  doch  Mgt 
dirani  nnr,  daM  die  Abhandlnng  von  den  TrugschlOBteti  «ptter  verftial  wnrde, 
«la  die  Bbrigen  Uiicher  der  Topik,  Dicht,  daa»  aie  nicht  mit  diesen  Ein  Ganiea 
Ulden  lollle.  Die  Veneichnieae  des  Diog.  und  Anon.  äbei^ben  die  oorfKti. 
IL  anter  dieier  Ueieichnang  (denn  An.  12b  ist,  wie  Robb  leigt,  dieier  Titel 
«auDwerTen),  wtewohl  ite  der  Toptk  ifieSo^ixi')  nnr  8  Bücher  geben,  während 
Flol.  39  lic  Ton  der  Topik  |!6  b)  getrennt  aufrührt;  wahncheinlich  haben 
■ie  aber  anch  jene  nnter  dem  Titel.-  Ji.  ^^tffiMw*'  (D.  27)  oder  n.  /quit. 
löymr  (An.  27)  2  B. 

2)  Ueber  dfeaen  ITamen  fDr  da«  Ganze  der  logischen  Sehrirten  vgl.  m. 
8.  132,  3  2.  Aoft. 

3)  n.  tmifT^fiifs  n.  10;  ff.  /jiKTtii^wr  (D.  26.  An.  26);  Jr. 
'o'fqc  (An.  App.  |62).  Oc^n  die  Aechtheil  dieaer  StQcke  aprieht  ichon 
der  UmatBUd,  da«  «ie  tonst  nirgend«  erw&fant  werden. 

4)  Anf  dieie  beziehen  lich  mehrere  Titel  im  Veneichniae  de«  Ftole- 
«wDi:  Nr.  60  4  B.  öptvrtxö  (der  gleich«  Titel  unter  den  theophrasttichen 
Schriften  Dioa.  V,  50).  Kr.  63  2  U.  Aber  die  Objekte  der  Defini- 
tionen, Nr.  M  b:  i)*  tontradütioiu  dt/mOitnum,  Hr.  69  c:  Jh  tri*  dtjl- 
»miK,  Nr.  94   2  B.   n^öf  roi^r  ö^iaftoie   («i°  aolche«  b.  Dioa.  V,  45 
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nung '),  Gregensatz  und  Unterschied  *),  und  einzdne  Arten ')  der 
B^riffe ;  über  den  sprachlichen  Ausdruck ') ;  über  Bejahung  und 
Verneinung*);  zur  Schlusalebre ^) ;  namentlich  aber  über  Öegen- 
Btände  aus  dem  Oebiete  der  Topik  und  Eristik ').    Indessen  sind 

alt  theophrastisch),  ß*  taiula  definimdi  erkürt,  Ueber  di«  Srnnunliuigeii  tob 
Deünitionan  und  Eintheilungen  S.  78. 

1)  n.  eliäy  xRl  yiviav  (D.  31;  Ad.  28  anr:  n.  tiäÜp);  loiut 
Dabekaimt. 

2)  Ueber  du  Vsrh&ltaus  des  QegeiiMCieg  unter  dea  Begriffen  luuidelte 
die  Schrift  n.  iwv  i»tt*ttfi^va>v,  die  ohne  Zweifel  von  der  n.  tirav- 
Tliov  (D.  30.  An.  32)  nicht  verichieden  ist.  Einiges  nühere  über  diese 
Schrift  und  ihre  cuuiatiBchen  Erortenmgen  (ein  äjioffiäv  ni-ij^t  au^^niior 
Fr.  1 15)  theilt  Simfliuius  an  Terachiedenen  SteUea  seines  CommentHra  in 
den  Kategorieen  (Ariat.  Fr.  115—121  S.  1497  f.  Fr.  Hi.  119)  mit.  Boae 
Ar.  psend.  130  weist  sie  dem  Zeitalter  Tbeophrast's  in.  4  B.  n.  iia^o^at 
nennt  Ftol.  12. 

3)  De  rOate  (a.  tov  npöc  r.)  6  U.   C?t.  84). 

4)  Dt  ng»ifitatiiH—  (Ft.  78;  sein  giieehiscber  Titel  sei  ,^aramkim",  d.  h. 
y^fifimixbv  oder  -üv).  Ein  weiterer  hieher  gehöiiger  Titel:  n.  i.(it»>s., 
wird  S.  76,  2  besprochen  werden.  Aach  die  partüie  wnditioimm,  fuac  <(•• 
MhmCw  m  met  tt  pommtur  (PL  S4.  6  UUcher)  mag  grammaciscbeD  Inhalts 
gewesen  sein. 

5)  Albx.  Metaph.  286, 23.  Bon.  680,  a,  26  Br.  citirt  diese  Schrift  zwar  nnr 
(v  Tiji  ntQi  »araipttatBtt,  sie  hiess  aber  Ticlleicbc,  wie  die  ihr  ent- 
sprechende, möglicherweise  mit  ihr  identäsehe,  Theophrast's  (_Dioo.  V,  44) 
mit  ihieoi  Tollständigen  Titel  n.  xtninfttatais  xai  urfoitia<nus. 

6)  Zvllayrntiäv  o  ß'  CD-  58.  An.  54);  aulloyiaiixöv  xa\ 
Sgoi  CD-  Ö7.  An.  55:   -nah'    Ögiav);  avUoytafiol   ä  (D.  48). 

T)  Dahin  gehören  innächst  die  in  den  Veneiebnissen  neben  den  Mt' 
^oitxä  genannten  Sehriflen:  ra  irpc  TÜr  TÖnatv  (D,  59.  An.  57);  T  B- 
Spot  »p6  TÜv  loittxäv  (D.  55);  xojuxüv  ngös  joiie  öpovs  ä  ^ 
(D.  60.  Ad.  59;  FL  62:  lahubi  ätßnüionmn,  qua*  adAütntur  m  topiea,  nfös 
ö^vc  Tonixäv  genannt,  3.  il.);  JM^JIniiruia  lapico  (über  die  topische  Defi- 
nition Ft.  61);  n.  tiCuv  (D.  32);  n.  I^ioi^atmt  xal  inoxftmatt 
(D.  44.  Aa  44).  Indessen  glaubt  liRiNnis  a.  a.  O.,  diese  Titel  bexeichnen 
not  einielae  Theile  nnierer  Topik:,  rö  ngö  lür  ronur,  aouU  för  die 
Kat^orieen  gesetit  (s.  o.  67,  1),  das  erste  Buch,  welches  wirklich  Ton  Ein- 
■einen  so  bsieichnet  worden  sein  soll  (Ungenannter  Schol.  in  Ar.  252,  n,  46), 
Sgoi  T(üv  ro;r.  (wie  Br.  statt  Tigi  r.  t.  vorschlägt)  B.  2—8,  lon.  nfms 
Toiit  S^ut  B.  6.  7,  n.  Ulani  B.  5,  n.  l^i^ataif  x.  äaoxg.  B.  8,  Ton 
dem  Alu.  Schol.  292,  a,  14  beiengt,  manche  nennen  ea  so,  andere,  mit 
RUckiiebt  aof  seine  Anrangsworte,  n.  lafcMc  xal  ÜTtox^laeoK.  Dieae  An- 
nahmen empfehlen  sich  mir  glaichCallt;  nur  hinsichtlich  der  7  B.  S^ot  jtffö 
T-  Jon.  ist  es  mir  noch  wahrscheinlicher,  das«  der  Text  des  Diogenes  nicht 


.ibiGoogle 


che  Schriftei 


gdbst  die  ältesten  von  diesen  Schriften   wahrscheinlich   erst  aus 
der  peripatetiBchen  Schale  nach  Ariatotelea  hervorgegangen. 


guu  in  Ordnni^  iat.  Der  Anon.  gibt  t^mlicb  daTür  die  zwei  Tiul:  51  : 
ä(Mf  ßtßiJov  ä,  52:  ron'ixMv  f';  und  hier  wird  man  die  S^oi  am  natür- 
Udutra  anf  B.  1  noserer  Topik  beziehen,  das  wirklich  in  seiner  ersten 
Hälfte  (c.  1—11)  ans  Deanitionen  und  ihrer  ErklSning  bnteht,  die  7  B. 
jonaii  *nf  B.  2 — 8.  Ich  möchte  nnn  theil«  desahalb,  theils  wegen  der  Sieben- 
nld  der  Böcher  in  beiden  Veneichniuen  Tcrmuthen,  anch  in  den  dei  Diog. 
Mien  die  6qqi  nnprüngüch  gleichCalla  von  den  Topilia  naterechieden  ge- 
weten,  indem  lein  Text  lautete :  o^oi  jtQit  räv  TonuaSy  ä,  lanmm'  n  fl 
r'  3'  (  g'  C  Weiter  nennen  D.BS.  An.  62  ^ni^t*eij^KTDiv  o  fi'  (Pt. 
U  39  it.  89  1.  B.),  D.  33.  Ap.  38  vnofiv^ftaTii  lirt^cipii^aTiKn 
3  B.  D.  70.  An.  65  9(ain  ImxntQ^fn'riita'i  xt,  wie  auch  Thko  Fm>> 
Ermn.  S.  1B5  W.  (Rhet.  ed.  Sp.  II,  69),  Ariatotelea  und  Theophraat  aoli-ä 
fitfiUa  S-fattm  tTiiy^aipdficva  heilet,  die  näher  (nach  Alex.  Top.  16,  a. 
SchdL  254,  b,  10  rqv  ttf  rä  ärruKifitrit  ii'  tvääSatr  taix^t^mv  enthielten. 
(i7pöf  Siaiv  (nixit^lv  heimt:  das  FUr  nnd  Wider  in  Beziehung  aof  einen 
gegebenen  Satz  erörtern,  Tgl.  Ind.  arist.  282,  b,  57  f.  !8S,  a,  6  f . ;  9iatig 
tm^Ufi/taTUtri  sind  also  Themata  für  dialektiacbe  Ausnihmngen,  dialekidache 
Aufgaben  mit  einer  Anleitung  zn  ihrer  Bearbeilnng).  Die  'Enixit^i/tttm 
«ind  wohl  identisch  mit  den  ioyixä  lnix*'<>^f*<''"'>  deren  zweites  Bach 
PmLop.  Schol.  227,  a,  46  anführt;  die  inofif^fittTa  inigit^fitnixi  mit  der 
Ton  DixiPT.  Cat.  40.  Schol.  4S,  a,  4.  Simti-  Schol.  47,  b,  39  (nach  Porphyr) 
einlach  vno/triifiaja  genannten  Schrift;  Plol.  69.  B2.  82  b  nennt  merst 
I,  dann  10  B.  amiMuta  oder  ^mkmisM  (önofif^/iara),  dann  noch  eiuwai- 
tena  Bnch.  Dat^geu  verweist  Athen.  IV,  173,  e.  XIV,  654,  d  mit 
'^funorfl'^  'i  Siö<p^tunot  tf  loit  vjtofty^fittOt  nicht  anf  ein  bestimmte* 
Bach  diese«  Titels,  sondern  nnbeitimmt  anf  eine  nicht  näher  bezeichnete 
Schrift.  Wie  sich  die  toq  Ptol.  Ni.  79.  60  genaiutten  SS  (oder  23)  und  3t 
(oder  7)  Bächer  n^oräatit  zn  den  9faitt  tmxttiftftUTuutl  verhalten, 
liest  lieh  nm  so  weniger  angeben,  da  anch  Diog.  zweimal  (46.  67)  and 
An.  93  npoiiifffic  ä  hat.  Die  tJHX"Wfit^''o'i  läyoi,  deren  Abist,  ir.  ftv^/t. 
t.  l  Aal.  erwähnt,  beziehen  sich  nicht  (wie  TasMisi.  z.  d.  St.  97,  a,  n. 
S,  241  Sp.  f^aabt)  aof  eine  ron  dieser  Abhandlung  verschiadeue  Schrift, 
sondern  uf  ihr  erttes  Eapltel  (449,  b,  13  ff.  450,  a,  SU  ff.  b,  11  S.);  Tgl. 
Boanz  Ind.  arist,  99,  a,  38.  —  Zar  Topik  gchüren  femer  die  ivaiättin 
D.  35.  An.  36.  Fl  65  b;  die  n^oTäatis  tgiaiixal  6"  [D.  47.  An.  44), 
IvatK  t^tarncai  if  (D.  28.  Au.  29),  Siai^iatu  aoytfftool  <r 
(D.  29.  An.  31).  Uaber  die  tqimixol  U>ym  a.  m.  S.  73,  1  Schi.  Eine 
S^rifl  Tiufä  litv  li$ir,  deren  SiMPb.  CaL  SchoL  47,  b,  40  erwähnt, 
<Fr.  ItS,  S.  1496.  Boss  At.  pi.  12B.  Fr.  He.  116)  wurde,  wie  er  bemerkt, 
schon  im  Alleithnm  angezweifelt.  Dieselbe  handelte  vielleicht  (nach  Soph. 
d.  4)  von  den  TragschlSssen  jtagu  t^v  Uiiv.  Uaier  den  Faendepigraphen 
Mnnt  An.  196:  n.  fn^äimv. 
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I  An  die  Topik  schlieesen  sich  die  rbetorischen  Werke  der 
Sache  nach  an '),  wenn  auch  wohl  mehrere  deraelben  der  Zeit 
nach  ihr  vorangieugen,  andere  erst  nach  Ungern  Zwischenraum 
nachfolgten;  indessen  ist  uns  von  den  vielen  theÜs  ariatoteliechen 
theils  wenigstens  ab  aristotelisch  überHeferten  SchriA^n,  in  denen 
die  Theorie  der  Beredsamkeit  entwickelt";,   die  Geschichte   isc 

1)  Vgl.  Rhet.  I,   I,  Auf.  c.  2.  1356,  a,  25.  Soph.  el.  S4.   184,  a,  8. 

2)  Anaser  den  bei<Ien  noch  Torfaandeneii  Werken  gehört  bieher  innScIitt 
die  theodekUselie  Hhetorik,  l),  S2.  An.  74  nennen  die«e  rCjr*i(r  »i?« 
&toJ (xrou  avVByiayri  (wofür  eich  ancti  etiayBiyi)  findet);  jener  |[ibt 
ibr  Ein,  dieser  drei  ÜOckar.  Unsere  Rhetorik  v«rweUt  III,  9,  Schi,  auf  eine 
AnfäUilmig  (v  roTt  BeoJexrt/oit,  wu  ilch  nur  anr  ein  aristotelisches  Werk 
beliehen  lisst,  nnd  jedenfalls,  auch  wenn  das  dritte  llnch  der  Rhetorik 
nnScht  ist,  das  frühe  Daseia  der  Schrift  beweist.  Der  VerrMier  der  Rhei, 
ad  Alex.  1.  1421,  b,  I  läast  Arist.  Ton  tviV  i^n'  tfiov  rf^vtiis  6(0<MrTi) 
■y^ipdvnif  reden,  nnd  auch  dieses  Zengnisa  wird  jedenTalls  älter  sein,  »Is 
Andronikne.  Ob  damit  eine  Rhetorik  bezeichnet  werden  soll ,  die 
Theodektes  gewidmet,  oder  eine  solche,  die  von  ArisL  verfasst,  aber  tod 
Theodektes  nnter  seinem  eigenen  Namen  veröffentlicht  war.  Visat  der  Ans- 
dmck  anentschieden',  die  Späteren  geben  aber  dem  Titel  „Rhetorik  des 
Theodektes"  {BloSutrixal  rf^rat  Anon.  Segaer,  in  ArisL  Fr.  135,  S.  14U9. 
Ft.  Hl.  125)  nicht  selten  diese  letztere,  an  sich  hikhst  nnwahrscheinlicfae 
BedentDDg  (Quiktil.  IT,  IG,  10  mit  dem  Ueisstz:  ut  »tdiutm  ttt;  beatimmter 
Valer.  Max.  Till,  U,  3  eit.),  oder  nennen  sie  an ch  Theodektes  gcmdeiD 
als  Verfasser  (Ctc.  orat.  51,  172.  57,  ia4.  QciNTit.  IV,  2,  83.  SjÄtere  bei 
RosB  Arist.  psend.  141.  Ar.  Fragm.  123.  Fr.  Hz.  124  f.),  wie  das  gleiche 
(eben  bei  Cicero)  auch  bei  der  nikomachischen  Ethik  vorkommt  (s.  S.  72,  I 
3.  Anfl.) ;  oder  sie  schreiben  Aristotelos  und  Theodektes  an,  was  sie  in  der 
theodek tischen  Rhetorik  gefunden  hatten  (DioNrB.  comp.  Terb.  3,  B.  8.  De 
vi  Demosth.  48,  &  1101.  Quintil.  I,  4,  IB.  Ar.  Fr.  126).  Wenn  die  Schrift 
ieht  war  —  und  die  Fragmente  geben  wenigstens  keinen  Anlsas,  diese  an 
bezweifeln  —  ao  wird  man  sie  nur  filr  ein  nn  Theodektes  gerichtetes  (oicht 
etwa  für  ein  von  Theodektes  veifasstes  nnd  von  Arist.  nach  dessen  Tod 
herausgegebenes)  Werk  halten  können;  nnd  da  nun  dieser  Redner  Alutanders 
asiatischen  Feldzug  nicht  mehr  erlebt  hat,  aber  durch  Aristoteles  mit  AlexMi- 
der  bekannt  geworden  war  (Plct.  Alex.  17,  Schi.},  wird  ihre  Abfassnog  wohl 
in  die  Jahre  fallen,  die  Arist.  in  Macedonien  inbrachte.  Dass  sie  mehr  ala 
Eän  Bnch  hatte  (Robb  Arist.  ps.  139  ,  scheint  der  Ausdruck  rZ/ri»  in  dar 
Rhet  ad  Alex,  voran ssusctien,  aas  dem  Ploral  BtoHnfia  Rhet.  III,  9, 
Schi,  würde  es  nicht  folgen.  Ausführlicher  bespricht  sie  Rosb  a.  sl.  O.  135  IT 
UsiTz  85  f.  —  Von  den  Sbrigen  Titeln  rhetoriaeher  Werke  in  den  Verseteh- 
nitsen  geht  T^jfrij  (oder  -ijf)  A  D.  T9.  An.  73  wahrscheinlich  auf  onaere 
Rhetorik  an  Alexander;  D,  80  schwanken  die  HandMhriflen  iwiseheu  älltf 
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SbetMik  I  daigeiteUt  %  rednoische  Muster  gegeben ')  waren,  nur 

r//ri|  und  Sll^  ttxvür  awayty^;  in  jea«nt  Falle  hEoa  maiL  wohl  an  ein 
nreiles  Exemplar  nnicrer  Rhetorik,  in  clieeem  «D  eio  lolcbee  der  Tijrtäv 
<iirrMf*iyTi,  nicht  an  eigene,  tod  ihnen  renchiedene  Werke  zu  denken.  Unter 
dm  ElnieUbhandlnngen ,  die  genannt  weiden,  wurde  der  r^ülloi  acbon 
S.  Ol,  1  berlhrt;  eine  bloue  Donblette  deMelben  ichdnt  An.  App.  IS3: 
s.  ^qroptxqr  H  lein.  In  n.  Zrfiwc  ff  ß'  (D.  ST;  An.  19:  n.  Uf. 
ai9ap«C  —  Bber  eim  gleichnaniKe  Schrift  da«  Endemna  8.  698,  3  2.  Anfl.) 
Tematb«!  Bbavdib  gr.-rSiu.  Phil.  II,  b,  1,  79  da«  Sie  Bach  nniertr  Bbetorik, 
derm  13  erete  Kapitel  lich  damit  beschäftigen,  mit  nm  lo  f^üsaerer  Wabr- 
fcfaeinlicfakeit,  da  Diog.  78  der  Rhetorik  nur  zwei  (d^egen  An.  ^2  drei) 
Bicber  gilit.  77.  filyi^ovs  n  (D.  85.  An.  TT;  flt>er  den  Gegenitand  i.  m, 
Itkit.1.  3.  1359.»,  I6.n,18f.  13l)l,b,9l.in93,B,S),  n.  avfißovKaf  (oder 
■^dö  CD.  88.  An.  8U.  Ar.  Fragm  136,8. 15Ul.Ar.peeDd.8.  US.  Fr.Hi.  126), 
B.^iroQot  V  nol»r»xo0  (An.  App.  177),  rix*n  tyxtafintart»^ 
(ebd.  178)  waren  ohne  Zweifel  alle  onächt,  ebemo  das  fivi]fiovt*ov  (R 
111  An.  109).  da«  auch  eine  Haläwiuenachaft  der  Khelorik  betreO^n  würde. 
Die  na^ayyflfiaTB  (Ptol.  68)  scheinen  mit  den  bei  Dio<i.  V,  47  Theo- 
phratl  beigelegten  itagayyälfiaja  ^T/Togiic^;  identisch,  keinenfklli  ariitn- 
tellseh  IQ  aein. 

1)  Eine  Daratellnng  aller  bi>  auf  leine  Zeit  herab  an^tretenen  rheto- 
liMhen  Theorleen  (rfjfvoi)  gab  die  Tex'^*  oc»ii}'(U}'^  (D.  77  zwei  BB. 
An.  71.  Pt.  21  1  B.),  woTon  D.  89  (awayrny^s  i  ß')  und  80  (fall*  hier 
■iiq  Tfj^v.  ovttty.  ZQ  lesen  ist)  blosse  Wiederhol angen  zu  sein  scheinen. 
MitlheHnngen  au  deraelben  (ant  Ciu.  De  invent.  II,  2,  6.  De  oraL  II,  38, 
ISO.  htm.  12,  46  u.  a.)  Ar.  Fragm.  130— 13S.  S.  1500  f.  Boss  Arist.  ps. 
I4S  f.  Fr.  Hl,  1!2.  Die  gleiche  Scfaiift  oder  ein  Anazng  daraus  scheint  mit 
d«r  fniio/ir}  ^ijro'pwv  (Dbmbtb.  Magn.  b.  Dioo.  11,  104)  gemeint  au  sein. 

J)  'Ew9uft^fitiTa  ^^TOQixä  n'  D.  84.  An.  78.  'Mv9v/n]fiäitav 
iiatftattf  ü  (D.  84;  An.  SS  oSiinbaT  rerschrieben :  tv&vfi.  xai  n/pAr(wf). 
Aach  n^oot/iltav  ä  (An.  127)  gehörte  hieher;  es  ist  aber  wohl  nn^ot- 
iu£*  (D.  138)  dafür  in  eetxen.  Zn  den  redneritchen  Schriften  konnte  man 
tack  die  XpfiBi  rechnen,  eine  Sammlung  trefTender  Aauprüch«,  wid 
Plntarch's  Apophthegmen,  welche  Stob,  Floril.  5,  83.  7,  30.  31.  29, 10.  80. 
13,  140.  31,  12.  93,  3S.  116,  47.  118,  29  anfuhrt.  Da  aber  ans  dieser  Schrift 
auch  ein  Wort  des  Stoikers  Zeno  milgetbeilt  wird  (57,  12),  nnd  da  lich  eine 
Mkb«  Anekdoteniammlang  Aristoteles  überhaupt  nicht  zntrenen  Hast,  so 
DMt  «le  entweder  nnterschoben  oder  Ton  einem  gleichnamigen  spiteren 
Schiifttteller,  etwa  dem  b.  Dioo.  V,  35  genannten  Grammatiker,  rerfkaat  sein. 
RoiB  Arist.  p«.  61 1  !.  glanbt,  'jt^torattlovs  «ei  hier  an*  litglnotvos  ver- 
schrieben. Die  gleiche  Schrift  scheint  b.  Stob.  36,  37.  45,  !l  mit  dem 
Lemma:  ^Ji  TÖtv  xoivüv  ^Qunorflovc  SiaTfuße^v  gemeint  zo  sein.  (Ihre 
Ueberbleibsel  b.  Rohb  a.a.O.  Fr.  Hz.  335  f.)  —  Zwei  Fmnkreden ;  tyxiö- 
ftiot  liyov  nnd  tyxtöfi.  nXovTav,  reebnet  schon  An.  190.  194  zn  den 
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^ne  ehalten ') ,  an  ier  wir  aber  allerdings  ohn«  Zw&fA  die 
reüste  Zuaammenfaesung  der  aristoteliechen  Rhetorik  besitzen; 
wogten  die  an  Alexandw  gerichtete  Rhetorik  jetzt  allgemein 
fiir  unächt  erkannt  ist*). 

Unter  den  Schriften,  welche  der  materi^en  Austlthnmg  de« 
philoBOplÜBchen  Systems  gewidmet  sind,  werden  uns  zunädist, 
als  Hülfsmittel  zur  Orientirung  über  dasselbe ,  Sammlungen  von 
Definitionen  >)  und  Eiathetlnngen  *)  genannt ,  unter  denen  äcb 
F»eDdepigrepheii.  Die  von  Ariet.  angeführten  Gnomen  und  Apopbtbegmcn 
(Rose  Ar.  ps.  606  ff.  Fr.  Hz.  337  IT.)  sind  Terschiedenen  Qaellen  entnomnieii. 

1)  Djo  3  Bücher  der  Rhetorik.  Ueber  die  Abfassangazeit  dieser  Schrift, 
welche  d^m  letzten  athenischen  AafenEh&lt  des  Philosophen  angeboren  maSB, 
vgl.  m.  Braüdis  Ueb.  Arial.  Rhetonk,  Fhilologua  IV,  8  IT.  Dass  indessen  nach 
»ie  nicht  ohne  alle  Interpolntionen  und  VersetEungen  ist,  dasa  namentlich 
im  2ten  Buch  c.  18 — 29  vor  c.  1  — IT  gehörte,  zeigt  Sfenqel  Ueb.  d.  Rhe- 
torik d.  Arial,  Ahh.  d.  Münchn.  Akad.  VI,  483  ß^  dem  Vahles  Z.  Krit. 
ariat.  Sehr.  (Sitzunssber.  d.  Wiener  Akad.  XXXVUI)  92.  121  ff.  hierin  bei- 
stimmt. Gegen  die  Aechtheit  des  dritten  Uachs  sind  in  neuerer  Z«t  von 
Sadffe  (Dionjaios  n.  Arist.  Gott.  1863  S.  32  ff.)<  ^"^^  (Arist.  ps.  137, 
Anro.),  Hbitk  {S.  85.  89),  Schaahschmidt  (SammL  d.  plat.  Sehr.  lOS)  Be- 
denken erhoben  worden,  denen  auch  ich  mich  n,  a,  36S  angeschlossen  habe. 

2)  Diese  Schrift  acheint  allerdings  schon  dem  Verfasser  unsere*  ältesten 
Verzeichnisse«  (Diog,  Nr.  79  vgl.  S.  76  nnt)  bekannt  gewesen  in  sein,  in- 
dessen ist  an  ihre  Aechtheit  nicht  zu  denken.  Spengel  (2vvay.  Tf;p'.  182  ff. 
Anaxim.  Ais  Rhet.  Proleg.  IX.  ff.  vgl.  99  ff.)  weist  sie,  mit  Ausnahme  des 
ersten  und  letzten  Kapitels,  Aristoteles'  Zeitgenossen  Anaximenes  von  Lam- 
psakus  zn.  Diese  Annahme  unterliegt  jedoch  erbeblichen  Bedenken;  vgl. 
Robe  Arist.  libr.  ord.  100  ff.  Kampe  im  Philologna  IX,  106  ff.  379  ff.  Denn 
auch  abgesehen  davon,  dass  wir  die  Zueignung  an  Alexander  von  der  übrigen 
Schrift  zu  trennen  kein  Recht  haben,  verräth  sich  der  EinBusa  der  aristo- 
telischen Lehre  auf  die  letztere  theil«  in  ihrer  stehenden  Methode  achnl- 
m&asiger    Definitionen    und    Eintheilnngen,   theila   in   einzelnen  Stellen.     So 

gleich  c.  2,   Anf.   vgL   mit  Rhet.  I,  3;   c.  3.   1424,  a,   12-19   (Polit.  VI,  4. 

1318,  b,  27—38);  e.  5.  1427,  a,  30  (Eth.  N.  V,  10.   1135.  b,  11   ff.  Rhet.  I, 

13.   1374,   b,  6);   c.  S.  14!8,  a,  19  ff.  (Rhet.  U,  25.   1402,  b,  12  IT.);   c,  8. 

1428,  a,  2ö  (Anal.  pr.  II,  27  Auf.);  c  9  Anf.  (Rhet.  I,  2.  135T,  b,  2$); 
c.  12  Anf.  (Rhet,  II,  21.  13H4,  a,  22  —  auch  die  Unieracheidung  von 
iySv/tjjfia  und  yviifiti,  c.  11  f.,  wenn  anch  hier  anders  gefaast,  ist  nrspräng- 
Uch  aristotelisch;  vgl.  Rhet.  H,  21.  1394,  a,  26);  c.  17  (Rhet  I,  15.  1376, 
b,  31   ff.);  c.  28  Anf.   29  Anf,  fRhet.  III,  9.  1410,  a,  23). 

S)  'OquT(^oI  (Ft.  Spot)  nach  D.  64.  An.  6t  13,  nach  Ft.  69  16  Bücher, 
siclier  eine  spätere  Schularbeit,  ähnlich  wie  die  platoniachen  Definitionen. 
Ausserdem  nennt  An.  61  o^aiy  ßtßltov  ä,  woriiber  8.  75  ob. 

4)  Die  Verzeichnisse  nennen  von  solchen,  anaser  der  S.  66,  2  berührten 
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aber  nichts  achtes  befanden  za  haben  scheint.  Um  so  wichtiger 
ist  die  Schrift  über  die  erste  PhiloBophie  >) ,  dn  Torso ,  mit  dem 

StDunhing  pluoniicher  EintheiluDgen :  Sutigfant  (D.  43;  An.  41:  jitfii 
iimg/aian')  li';  ttrtxei  iiaiQetixmv  ä  (D.  43.  An.  43),  wo  kber  Sose 
iuii^Taröv  Tvrmuthe^  nie  bei  der  Wiederhoinng  dleies  Titeli  D.  A3  Bach 
jtdt.  PL  52  gibt  den  6iatqf<rns,  die  iich  nach  »ainer  näheren  Angabe 
ibni  Infaalta  über  aJIet  mijgliche  entreclclen,  26  BücbeT.  An  die  Aechtheit 
dicKr  Schrift  ist  nicht  ta  denken ,  mag  sie  nnn  Ton  den  platonischen 
Üiäreien  verachiedm ,  oder,  wie  niir  wahracbeinlichcT  iat,  damit  identiach 
gewesen  «ein.  Wob  Alex,  Top.  126,  n.  Scbol.  274,  a,  42  ans  Ariit  ^i- 
ij  Tüv  äya»iin>  Jiaigfan  anführt  (Fr.  Ar.  110,  S.  M96.  Fr.  Me.  119),  er- 
Uvt  lieh  genügend  ana  M.  Mor.  I,  3.  1IB3,  b,  20  ff.  vgl.  Eth.  N.  I,  12. 
IIOl,  b,  11,  kann  aber  sllerdingi  eben  daher  aueb  in  die  DiSregen  gekom- 
men »ein.  —  Ariatotele«  selltst  neanC  eine  'Exloyri  tüv  (vavtiav  Me- 
taph.  IV,  2.  10U4,  a,  1,  wo  er  xa  der  Semerkang,  da«B  alle  Oegenaitse  sich 
Mhlieetlieb  anf  den  des  ^V  oder  öv  and  seines  Gegeniheils  znrQckt&hren 
luaen,  hinEafögt;  tt9i<ug<ia9ii>  3'  ^/itv TttÜTu  fv t^  txloyg  rar  Ivnvtlmf  (in 
der  Parallele  teile  XI,  3.  1061,  a,  16  nnr:  tfntaaav  yttg  «mro»  Tt9fmqiifji- 
rai);  ygl.  b,  33:  nävra  ik  «ai  ralla  ävayöfjtva  tfolvnai  f/f  rö  iv  *el 
rb  nlijSos'  itX-^rp&ca  yög  ij  ävayioyT  iifilv.  Auf  die  gleiche  Darstellung 
beiiehc  «ich  offenbar  X,  3.  1054,  a,  29:  (Tri  3i  toü  fiiv  tvbf,  äoJii^  xal 
l*  Tj  iiaigfaii  riür  lyavilaiv  Jtfygä^afifv ,  to  roiitö  xai  Sfiotov 
Ml  roov  n.  B.  w.  (gerade  das  Tttvtöv  nnd  S/ioiov  waren  IV,  2.  1003,  b, 
3i  ala  Beispiele  der  in  der  Ixloyi)  r.  fv.  besprochenen  (Mt/  rot^  tv^c  an- 
leflihrt)  Tgl.  c.  4,  Schi.;  wogegen  XII,  7.  1072,  b,  2  die  Worte:  ij  Jial^- 
ois  it/loi  nicht  anf  eine  Schrift  dieses  Inhalt«,  sondern  anf  die  nnmittelbar 
daranf  angegebene  Unterscheidnng  nnea  doppelten  av  ivfxa  gehen.  Ob  mit 
der  ixloyij  r.  fvavr.  eine  eigene  Abhandlang  oder. ein  Abschnitt  der  Schrift 
Tom  Gnten  bezeichnet  werde,  wnsste  schon  Alexander  nicht  in  sagen  (s.  o. 
64,  I);  da  er  aber  das,  wofür  Arist.  sich  anf  die  Ixloyi]  beruft,  im  2. Bach 
ir.  iäya9oS  gefanden  zu  haben  scheint,  ist  mir  wahrscheinlich,  das*  Arist. 
iBcb  nur  dieses  im  Aoge  hat. 

))  Mit  dieser  Beseicfannng  wird  das  Werk  zuerst  angefdhrt  (De  tnotii 
snim.  6.  TOO,  b,  8).  Dau  Aristoteles  selbst  ihm  diesen  Utel  geben 
«ollle,  wird  dnrch  Hetaph.  VI,  1.  1026,  a,  15.  24.  30.  XI,  4.  1061,  b,  19. 
Phys.  I,  9.  192,  a,  35.  II,  2,  Schi.  De  coelo  I,  8.  277,  b,  10.  gen.  et  corr. 
I.  3.  318,  a,  6.  De  an.  I,  ].  403,  b,  16  wahrscheinlich-,  statt  Tiptöii  iptlo- 
swf(a  steht  anch  iptloao<plu  allein  (Metaph.  XI.  3.  4.  1061,  b,  5,  25),  »eo- 
loyari  (Metaph.  TI,  1.  1026,  a,  19.  XI,  7.  1064,  b,  3),  n  ntql  r«  »tln 
ifiloaoifla  (part.  an.  I,  &.  645,  a,  4),  aoiflu  (Metaph.  I,  1.  3),  fi/»odo{ 
nigl  Tqf  npjf^c  rijs  Ttgäitjc  (Phys.  VIII,  1.  351,  a,  T)  tnr  Dezeichnting 
«daes  Inhalts.  Demgemäss  führte  die  Schrift  anch  die  weiteren  Utel:  00- 
tfi«,  <f*loao^a,  »eoloyle  (Abklkp.  Scbol.  in  Ar.  519,  b,  19.  31).  Vgl. 
BoniTz  Aiitt.  Met^h.  U,  3  f. 
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in  luuerer  Metaphysik  >)  ^e  Anzahl  weiterer,  theila  Achter  thdls 
unäditer  Stücke  Ausserlich  zusammengefaast  ist'j;  die  eratoreti 


1)  Der  Name  ju«Ta  t«  tf,vatxä  bogcgiiet  uni  laeraC  bw  Nikolaus 
voD  DanMkas,  der  dmIi  dem  Scholion  lu  TheophrMt'a  Metaphysik  S.  S13 
Brand,  eine  ^imßla  twv  [AfiiaroTfloit  ferä  rä  ifvamä  verfuit hatte,  dann 
bei  Plut.  Alex.  T  nnd  leildem.  Dk  Kikolaiu  ein  jüngerer  Zeitgeaoue  da 
ADdronikus  war,  läaic  sich  der  Titel,  der  vor  ihm  nie,  von  da  an  aber  gani 
Bteheod  Torkomml,  mit  Sicherheit  aaf  Andronikua  lurücknihren,  «na  deaaea 
Znnunmenatellong  der  aiiatoteliachen  SchiiOen  er  aich  auch  allein  crklirc; 
denn  er  bedeutet  (nach  Ai.bx.  Meiaph.  121,  21  Bon.  Awclep.  Schol.  51!«, 
b,  19  r.)  daa,  «aa  nach  der  Ordnung  dea  LehrgaugB  nnd  der  Schriftaamm- 
lang  aar  die  natnrwiMenachafUicheu  Schriften  folgt,  nicht,  wie  Simpl.  Phji. 
1,  a,  m.  nnd  der  Menplatoniker  Herennina  (b.  Bonitz  Ar.  Metaph.  II,  5) 
meint;  was  über  die  Natnr  hinaaageht  Von  unaem  Verzeichnisien  nennt 
der  Anonymna  (Nr.  111  und  dann  noch  einmal  im  Anhang  Nr.  154)  nnd 
Ptol.  49  die  Hetaphyaik:  dieser,  nach  der  gewöhnlichen  Zühlnng  der 
Griechen,  mit  13  B.,  jener  das  eratemal  mit  x,  das  zneitemal  mit  {;  wö- 
bet lieb  nicht  anamechen  läart,  ob  diese  Angaben  von  der  Unvollstiadig- 
keit  der  betrelTenden  ExempUre  herrühren  (indem  das  eine  nnr  die  BBcher 
A— K,  daa  ander«  A— I  enthieh],  oder  ob  daa  K  und  I  ana  N  (d.  h.  A— K) 
vencbrieben  wurden;  das  x'  könnte  aoch  au«  der  Schlnasajlbe  tod  ^im- 
<fuaixii  entatanden  sein. 

2)  Die  Frage  über  die  ZoaemmenaeCiang  nnserer  Hetaphjsik  ist  dnieh 
die  UntersDchnngen  von  Bbandib  (üb,  d.  ariat  Met,  Abb.  d.  Berl.  Akad. 
1834.  Hiflt.-phil.  Kl.  S.  63—87.  Gr.-röm.  Phil.  11,  b,  1,  541  ff.)  nnd 
UoHiTz  (Ar.  Metaph,  It,  3^-35),  in  denen  inzwischen  nichts  erhebUches 
hinzngekonunen  iet,  aaf  so  sichere  GrundUgen  gestellt  worden ,  dasa  ca  ge- 
nügen wird,  hinaichtlich  der  früheren  Versuche  an  ihrer  Aufklämng  auf 
den  übersichtlichen  Bericht  von  Bohitz  a.  a.  0.  SO  S.  la  verweisen.  — 
Den  Haaptkürper  des  von  Ariat.  begonnenen,  aber  nicht  vollendeten  WeAs 
bilden  biemach  die  Bächer  I.  III  (B).  IV,  VI  -  IX ,  in  welchen  nach  der 
hialoriscb -kritischen  Einleitung  des  1.  linchs  Eine  nnd  dieselbe  Unteranchniig. 
über  das  Seiande  ala  aolchea,  methodisch  geführt,  aber  allerdings  weder  m 
Ende  gebracht,  noch  im  einxeloen  der  letiten  Feile  nnterworfea  iak  Ffir 
eine  etwa«  apätere  Stelle  der  gleichen  UnterBachung  scheint  0.  X  bestimmt 
ffeweseo  xn  sein  (vgl.  X,  2  Anf.  mit  HI,  4.  lOUl,  a,  4  lt.  X,  2.  lUSS,  b, 
16  mit  VII,  13),  aber  Arlat.  hat  es  mit  U.  IX  in  keine  ansdrückliche  Ver- 
bindang  gesetzt,  es  macht  vielmehr,  so  wie  es  vorliegt,-  den  Eindmck  einer 
selbständigen  Abhandlung.  Zwischen  diese  ansammengehörlgen  Bücher  ist 
nun  iD  B.  V  eine  Erörternng  über  die  verschiedenen  Bedeuttuigen  von  SQ 
philosophischen  Berufen  nnd  Aasdracken  gestellt  worden,  welche  weder 
mit  dem  vorangehenden,  noch  mit  dem  folgenden  Unch  verknüpft  ist.  Der 
aristotelische  Ursprang  dieses  Stüclts  läast  sieh  nicht  bein-eifeln:  Ariat.  sdbst 
fllhrt  es  Metaph.  VII,  1   Anf.  X,   I    (vgl.  gen,   et  corr.   II,   10.  336,  b,  29. 
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njt,  I,  B.  ]91,  b,  29>  mit  der  Beieicbiiiuit;:  iv  roii  jttQl  tov  noaa- 
xit  (oder:  n.  tov  itoa.  Uynai  ixamov')  ta;  und  äa»»  dJBie  Citate  in  tin- 
NMi  i.  Bach  ihre  firiedigimg  nicht  finden,  diese«  daher  nicht  von  Arist. 
ImlliKii,  •ondem  dot  an  die  Stelle  eines  l|chten  Ton  ihnlichem  Inhmlt 
(«Ktea  aeio  könne  (Sdbbiobi,  Geaet.  Entw.  d.  plat  Phil.  II,  596),  ist 
tboM  entacUedai  in  bestreiten,  als  Bobb'b  (Arist.  libr.  ord.  154)  Urtheil, 
der  M  de«  FliUoaoplien  dnrelians  nnwürdig  findet.  Äriat.  berScksichiigt  es 
ndmehr  aach  noch  an  andeiea  Stellen  der  Metaphysik:  X,  4.  tOäS,  b,  23 
ITgl.  V,  10.  1018,  B,  25);  X,  6.  10Ö6,  b,  34  (V,  15.  1021,  a,  25),  nnd  eine 
V,  T  Schi,  «inem  andAm  Ort  angesparte  Untenachnng  findet  sich  IX,  T. 
Aber  einen  Thell  des  Werks  Über  die  erste  Philosophie  kann  die  Schrift 
1.  ToB  jfoaa'füt  nnprüngUch  nicht  gebildet  haben;  sie  ans«  vielmehr,  wie 
^eii  antfa  ihre  BerSckilchtignng  in  der  Ptajgik  ond  der  Schrift  v<»n  Ent- 
ncheo  nnd  Vergehen  beweiet,  viel  früher,  als  ein  Hülfsmittel  mm  richtigen 
Gttmnch  und  Verständnies  der  philosophiichen  Begriffe,  verfaist  worden 
Min;  nnd  so  wird  sie  aach  wiiklich  in  den  Veneichnissen  (D.  36.  An.  37 
mit  dem  etgenthömlichen  Znsau:  n.  i.  noo.  Xty.  ^  töv  kstü  jifögS^toiv) 
•b  eigenes  Werk  sn^erahrt.  Ua  jedoch  Ariitoteles  Metaph.  VI,  2  Anf. 
■it  den  Worten:  aXi.'  tnti  lö  Sv  änlnäf  iiyöfifvov  Ifyitat  naUa/üf,  mv 
h  fiit  ^r  t6  Kaii  avfißtß^xiit  ^-  ■■  ".  nnTerkemtbar  anf  V,  T.  1017, 
ii  '■  II  S.  31  verweist,  nnd  dieie  ErÖrtemng  wie  etwas  dem  Leier  der 
Udiptifiik  schon  vorgekommenes  (q  v)  eurübtt,  so  scheint  es,  er  habe  ansei 
Bach  J  oder  den  Inhalt  desselben  wirklich  (an  dieser  Stelle)  in  sein  WeHc 
ufiwhmen  wollen,  sei  aber  nicht  dain  gekommen ,  es  ihm  schriftstellerisch 
(iarafägen.  Von  Uuch  XI  ist  die  iweite  mlOe  (c.  8.  1066,  s,  20  ff.),  eine 
Compflation  ana  der  PhTsik,  anerkanntermassen  nn&cht;  die  erste  triSt  in 
ifarem  Inhalt  mit  B.  III.  IV.  VI  dnrchana  ineammen,  und  itt  entweder  ein 
tnter  noch  sehr  skUienhafter  Entwnrf  dessen,  was  in  der  Folge  in  diesen 
DSebttn  eingebender  aosgeführt  wurde,  oder  (wie  Boss  Allst.  Ubr.  ord. 
IH  aooimmt)  ein  spaterer  Ansing  ans  denselben.  Für  die  letalere  Annahme 
■picht  daa  nnfiallende  siebenmalige  Vorkommen  der  Partikel  yi  fiifV,  welche 
te  aristotelischen  Schriften  sonst  fremd  ist  (Edckbh  De  Arist.  die.  rat.  I, 
Iv  £.  Ind.  uist  147,  a,  44  f.).  Doch  erscheint  diesi  den  entg^enitehen> 
den,  dem  Inhalt  nneeies  Bnches  entnommenen  Granden  (Bosiiz  Ar.  Me- 
tall. U,  15.  4GI)  gegenüber  nm  so  weniger  entscheidend,  da  anoh  sein 
B^  im  abrigen  aiistotelisches  Gepräge  hat  und  da  ähnliche  Erscheinungen 
•seh  wmst  voricommen.  So  findet  «ich  t^  .  .  .  ri  bei  Arist.  fast  blos  in  der 
Ethik  nnd  Politik  (Encken  16),  i(  yt  fast  noi  in  der  Physik,  Metaphysik 
>Bd  Pdidk  (ebd.  }3),  in  denen  anch  ftittoi.  XBtTca  nnd  jolrw  viel  häufiger 
^  als  in  den  sjidem  Schriften  (ebd.  35.  51),  ä^  in  den  späteren  BQ- 
dien  der  Metaphysik  öfter,  als  tu  den  ß^eren  (ebd.  5U);  nnter  den  10 
Böchem  der  Ethik  weichen  die  drei  letzten  von  I— IV  nnd  V— VII,  und 
diese  von  einander  melu^aah  ab  (ebd.  75  f.).  In  unserem  Unch  selbst  stehen 
finf  TOD  den  sieben  yt  fiipi  im  2.  Kapitel.  Da  ilberdiess  yi  sehr  oft  erst 
Zillii,  PUlM.  d.  Ol.  n.  Bd.  2.  Abth.3,  Anll.  6 
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von  den  Abachr«ibeni  beigefügt  wnrde,  köanle  »ncfa  die  Hand  eiDes  aolehen 
aoB  fi'über  Zeit  mit  im  Spiele  aein,  —  Ala  eine  «elbstiadige  Abhandlnag 
stellt  lieh  B.  XII  du,  welches  «Dch  tn  heinea  der  früheren  Blicber  erinDen, 
aber  c.  7.  1073,  a,  5  die  Phy^k  (Vm,  lU,  beBonden  267,  b,  17  fT.)  nnd 
c.  8.  1073,  a,  32  aasser  ihr  (VIII,  S  f.)  auch  De  coelo  II,  3  ff.  lu  bereek- 
■ichtigen  icheint.  Da  dasselbe  zwar  c.  6 — 10  die  ADSichten  des  FhilOBOphen 
über  die  Gottheit  und  die  übrigen  ewigen  Wesenheiten  etwu  anaflibilicher 
entwickelt,  dagegen  et  —  5  die  Lehre  von  den  veränderlichen  Sabitanien 
und  ihren  Ursachen  nor  in  einem  äuuerst  gedringten  Umrisi  nnd  in  einer 
oft  bis  mr  Unveratändlichkeit  knappen  Darstellnng  gibt,  da  ferner  in  diesem 
Umriss  zweimal  (c.  3,  Anf.  etid.  1U70,  a,  4)  die  Formel  vorkommt:  fuii 
Tavta  (sc.  IfXT^ov)  ort,  eo  ist  zn  vermnthen,  ^diesea  Bach  sei  Uberhaxpt 
keine  von  Arist  veröffentlichte  Schrirt,  sondern  eine  AnfEeichnong',  welche 
Tortlügen  lui  Grondlage  in  dienen  bestimmt  war,  nnd  deashalb  vieles  anr 
in  den  kSrzesten  Worten  andeutete,  was  seine  veratilndliehere  Fassnng  erat 
in  der  mündlicben  AnafUhmng  erhalten  sollte.  Daa  Haoptthem«  dieaei 
Vortiäge  bildeten  wohl  die  Funkte,  denen  in  der  aweiten  Hälfte  nnaeres 
Bnclu  eine  beaoodere  Sorg&lt  gewidmet  iU;  während  die  allgemeinere 
melaphjuache  Erärternng,  die  ihnen  als  Einleitung  and  Qmndl^e  voran- 
gieng,  nur  leichter  nmriaaen  wurde.  Der  Inhalt  derselben  sollte  aber 
ohne  Zweifel  in  das  Werk  von  der  ersten  Philosophie  anfgenommen  wer- 
den, SU  dessen  AbschlDM  sich  c.  6—10  onaeres  Itnches  der  Sache  nach 
voraüglich  eigneten  (c.  t  —  5  enthalten  nichts,  was  nicht  in  den  ftüheren 
Biicbem  st&nde).  Was  Boss  Ar.  libr.  ord.  160  ff.  gegen  nnser,  dnrch  die 
Utetten  ZengniMe  {*.  folg.  Anm.)  gani  besonders  geachütitea  Bnch  ein- 
wendet, beweift  nicht  g^en  seinen  ariatolelischen  Ursprung,  sondern  nor 
gegen  «eine  Zngdiörigkeit  zur  Metaphysik.  —  Unklar  ist  das  VerhiltniM 
der  letiten  zwei  Bücher  (von  denen  mit  Bo«b  S.  1&7  nnr  das  XIT.  fBr 
ariatoteliach  gelten  zu  lassen  kein  Gmnd  vorliegt)  in  dem  übrigen  Werke. 
Ursprünglich  mns«  sie  Aiisl.  in  dasselbe  anf^nnehmen  beabsichtigt  bkban, 
da  XIII,  2.  1076,  «,  39  anf  HI,  2.  968,  a,  7  ff.,  XUI,  2.  1076,  b,  30  auf 
in,  2.  997,  b,  12  ff.,  Xm,  10.  1088,  b,  14  auf  IU,  6.  1003,  a,  6  ff.  ver- 
wieaen,  und  omgekebit  VUI,  I.  1042,  a,  23  eine  Erörterang  fiber  daa  Ua- 
thematlache  nnd  die  Ideen  in  AoBsicht  gestellt  wird,  welche  nach  Xill, 
AoC,  wie  et  scheint,  der  Theologie  zur  Vorbereitnng  dienen  sollte  (Bbabdu 
S.  S42,  413  •).  Andererseila  fehlt  aber  XIV,  1  die  naheliegende  Ueiiehung 
ai^  X,  1,  ancb  U.  YII  n.  VIII  sind  in  XHI  n.  XIT  nicht  berücksichtigt 
(BoHiTE  S.  26).  Namentlich  aber  ist  nnglanblich,  dass  Aristoteles  einen 
grössaren  Abschnitt  fast  wortgleich  zweimal  gebracht  hätte,  wie  dieas  jeat 
I,  6.  9  nnd  XIII,  4.  5  geschieht;  und  da  nim  doch  daa  erste  itnch  als 
Ganzes,  ebenso  wie  daa  dritte,  worin  e«  angefdhrt  wird  (III,  2.  996,  b,  B  ff. 
vgl.  m.  I,  2.  982,  a,  16,  b,  4.  I.  9;  ebd.  997,  b,  3  vgl.  I,  6  f.),  älter  sein 
musB,  als  das  ISte,  so  ist  mir  das  wahrscheinlichste,  daas  die  Darstellung 
I,  9,  welche  auch  wirklich  sjüiter  nnd  reifer  als  die  des  13ten  Bachs  n  sein 
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Sutanen  aber  schon  in  der  nächsten  Zeit  nach  Äristotetea'  Tod 
in  diese  Verbindung  gebradit  worden  zu  sein ').   Von  den  Übrigen 


Kbtiiit,  ent  riu«r  mdtcn  Burheitnng  des  taten  Bnchs  angehfirt,  zu  der 
Aiütotelea  ventnluBt  imrde,  kla  er  in  der  Folge  B.  Zin  nDd  XIT  von  dem 
Flu  dei  melaphjii  Beben  Haaptverks  BusschloBB.  Das  zweite  Bach  (a),  eise 
Saaunlnng  yoa  drei  Ueinen,  eher  zur  EinJeicang  in  eine  Pb;^  mia  in  eine 
Metiphjtik  geeigneten  nad  (nscb  c.  3,  Schi.)  beBtinimten  AnfsätEeD,  rührt 
|tin«i  nicht  Ton  Ärist.  her;  die  Alten  (Scholion  n  S.  993,  a,  29  der  aka- 
deniKhen  Anagabe,  SchoL  in  Ar.  6S9,  a,  41  wiederholt;  der  log.  Fhilo- 
ponm,  Bekker'i  Anonjmn*  ürhin.,  in  der  Einleitung  zu  et;  anch  Abelbp. 
Scbtri.  GZO,  a,  6  hat  oSienbar  die  gleiche  Notiz  Torgelegen ,  nnr  daas  er  sie 
ttf  ^  überträgt;  vgl.  Bomiz  a.  a.  0.  15  f.)  hielten  thellwaiBe  (angeblich 
«t  nlilov!)  «inen  Neffen  des  Endemus,  den  Rhodier  FMiktes  (An.  Urb.; 
PuEbalet)  für  seiuen  Terfasaer.  Dass  es  erst  nach  der  Znsanunenstellnng 
det  abr^en  Stücke  eingeschoben  wnrde ,  erhellt  theils  ans  seiner  Beieich' 
Bing,  theils  ans  der  Art,  wie  es  den  Zusammenhang  der  eng  Terbondenen 
Bider  A  n.  B  nnterbricht ;  weashalb  es  anch  manche  der  Physik ,  andere 
'enigitena  dem  enten  Buch  der  Metsphyalk  roranstallen  woDten  (Schol. 
U9,  b,  1  ffO-  Wenn  Stbiak's  Angabe,  dasa  einzelne  Ansleger  Groaa- 
Alpha  verworfen  haben  (8chcd.  B49,  a,  3),  nicht  die  gleiche  Verwechalnng 
n  Grande  liegt,  wie  der  obenherührten  des  Asklepina,  hat  er  ein  Becbt, 
diesea  Urtheil  lächerlich  zn  finden. 

1)  Es  ergibt  sich  diess  (wie  ich  in  den  Abhandlnngen  d.  Berl.  Akad. 
1S7T.  HlsL-phil.  KL  14S  ff.  nachgewiesen  habe)  mit  Wahrschdnlichkeit 
■u  dem  Umstand,  daas  von  den  meisten  ächten  BBchem  unseres  Werkes 
Wteha  in  den  Schriften  nnd  UmchBtücken  der  Uleeten  Feripatetiker  Qe- 
bnoeh  gemacht  wird,  und  dass  dieselben  schon  fiHhe  nnter  einer  gemein- 
Mnen  Beieicbnnng  maammengeliust  gewesen  va  sein  scheinen.  Das  erste 
Bach  hat  idbnlich,  wie  dort  gezeigt  ist,  nicht  allein  Theophrast  iBr  das 
<nta  seiner  Oeschichte  der  Physik  zum  Vorbild  gedient,  sondern  anch  bei 
Eadaniu  finden  sich  dentUche  Spuren  desselben,  nnd  der  Verfasser  der  Ab- 
ksndloi^en  über  Heiissns  n.  s.  w.  hat  den  Gesichtspunkt,  nach  dem  er  bei 
ihrer  Abfuanng verfahr,  ihm  entlehnt;  das  dritte  (B)  nnd  vierte  werden 
iron  Endemoa,  das  vierte  anch  von  Theophrast  berücksichtigt;  das  sechste 
Ton  Theophrast,  das  siebente  von  Bndemns,  das  nennte  von  Tfaeo- 
^iBst;  das  awSlfte  von  llieophrMt,  Eademos,  den  Verfassern  der  grossen  - 
Moral  nnd  der  Schrift  ntQi  i^air  xtt^Ofitif,-  das  dreizehnte  von  Süde- 
ns, das  vierzehnte,  wie  es  scheint,  von  Theophrast,  das  fünfte  (die 
AMumdlung  nigi  tüv  noaaxäs  liyo/Uvon')  von  Bbalo.  Den  Beweis  für 
fiasen  Sachverhalt  liefert  die  Vergleichnng  der  folgenden  Stellen:  1)  Me- 
Hfh.  I,  I.  98t,  a,  12  ff.  Eddim.  Fr.  2  Speng.  2)  I,  3.  983,  b,  30.  Thbo- 
ni.Fr.  40.  3)  Ebd.  Z.  3b.  Edd.  Fr.  117.  4)  I,  5.  986',  b,  18  ff.  De 
HdisM,  Xenoph.  n.s.w.  vgl.  Bd.  I,  46S.  484.     S)  Ebd.  Z.  21  ff,  Tbeopur. 
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Sciuiften,  die  «ch  ihrem  Inhalt  nach  der  Metaphysik  anreihen 
wurden,  können  nur  einige  ÄriBtoteles'  früherer  Zeit  angehUriga 
fUr  acht  gehalten  werden  '). 


Fr.  46.  6)  Ebd.  Z.  27  ff.  Thkopob.  Ft.  43.  44.  Edd.  Fr.  11.  S.  21,  7. 
7)  I,  ö  Anf.  Thbophb.  Ft.  4S.  6)  I,  6.  987,  b,  32.  Edd.  SY.  11.  S.  22,  7 
8p.  9)  I,  8.  989,  a,  30  ff.  Tubophr.  Fr.  46.  10)  III,  2.  996,  b,  26  fl. 
lY,  3.  1O05,  B,  19  ff.  Edd.  Fr.  4.  11)  HI,  3.  SU9,  a,  6  ff.  Eth.  End.  I, 
a  1218,  R,  1  ff.  12)  IV,  2.  1009,  b,  12.  21.  Thbophb.  Fr.  42  g.E.  13)  IV, 
6.  1011,  ft,  12.  c  7.  1012,  &,  20.  Thbofub.  Ft.  12,  26.  14)  V,  11.  Stbato 
b.  SuFL.  Cftteg.  Scbol.  in  Arist.  9U,  a,  12-46.  15)  VI,1.  1026,  a,  13— 16. 
Thbophb.  Fr.  12,  1.  16)  VII,  1.  1028,  a,  10  ff.  20  ff.  EDD.Fr.5.  17) IX, 
9.   1051,  b,  24  ff.  Thbophb.  Fr.   12,  ib.     IS)  XII,   7,  Asf.  vgl.  c.  6.   1073, 

a,  22  ff.  De  mota  aa.  G.  700,  b,  T  f.  19)  XII,  T.  1072,  a,  2U  ff.  Thbophb. 
Fr  12,  5.  20)  XII,  7.  1072,  b,  24  f.  c  9.  1074,  b,  21  ff.  33.  Etb.  Ead. 
TU,  12.   1245,  b,  le  ff.  M.  Mor.  II,  15.   1213,  a,  1  ff.     21)  XU,  10.    1016, 

b,  34  ff.  Theophr.  Fr.  12,  2.  22)  XIU,  1.  1076,  a,  28.  Eth.  End.  I,  B. 
1217,  b,  22.  23)  XIV,  3.  1090,  b,  13  ff.  Tbbophb.  Fr.-  12,  2.  Da  hier- 
Dach  aQCh  «olche  Theile  muerer  lletaphysik,  die  nnprüaglich  nicht  *a  dem 
ariitateÜBcheu  Hauptwerk  gehorten,  wie  Damentlich  das  iwölite  üncb,  ebeoao 
ft-äh  and  ebenso  Mulig  beniltit  worden,  wie  die  ta  ibm  gehörigen,  so  in 
ib  Tenantheu,  beide  seiea  bereite  in  der  niLchsten  Zeit  nach  AriBtotelei'  Tod 
mit  einander  verbanden  worden;  nnd  eine  bemarkenawerüie  Beatatigang  er- 
hält diese  VemtDtbnng  dadurch,  daaa  ichon  in  der  Schrift  n.  {^f  iu>^- 
atmt,  die  ohne  Zweifel  noch  dem  dritten  Jahrhundert  angehört,  c.  6.  700, 
b,  8  gerade  daa  12te  Buch  mit  der  von  Axiitotelei  fdr  sein  metapbyiiacbBi 
Haaptwerk  beiiimaiten  Beieichnung:  (v  roit  ntgl  iq;  n^üii;;  ^Uoao^vs 
angenihrt  wird;  denn  die  Verdächtigang  dieser  Worte  (EBiecas  Forsch. 
267,  3.  HsiTz  Verl.  gchr.  182)  ist  dnrchana  nuberecbiigt;  vgl.  liosin  Ind. 
arist.  100,  a,  47  f.  Wir  werden  daher  mit  Wahrscbtinlicfakeit  annehmen 
können,  es  seien  nach  Aristoteles'  Tod  mit  den  von  ihm  fertig  gestellten 
TheUen  des  Werks  über  die  ente  Philosophie,  d.  h.  mit  U.  I.  IIL  IT.  VI 
bis  X  nnserer  Meu^hjsik,  die  übrigen  von  ihm  hinterlauenen  Aufsueb- 
niingen  verwandten  Inhalts,  die  erste  Hälfte  von  O.  XI,  U.  XII,  XIU  tu 
XIT,  all  Schriften  über  die  npatri]  iptXoaotp{a  lUMmmeugestellt,  nod  ebenso 
damals  schon  B.  T  iwiachen  IV  u.  VI  eingeschoben  worden;  wogegen 
EleiD-Alpha  tmd  die  zweite  HUfte  von  B.  XI  erst  von  Andronikus  mit  dem 
Werke,  dem  sie  ihrem  Ursprung  nnd  Inhalt  nach  fremd  sind,  verbanden 
worden.  Wer  nnn  jene  erat«  Bedaktioa  vomahni,  lösst  sich  natürlich  niolit 
mit  Sicherheit  beitiminen;  indessen  vetdient  die  Angabe  Albxahdbbb  (i. 
Metaph.  760,  b,  11  ff.  Bekk.  483,  14  Bon.),  dass  es  Endenins  gewesen  sei, 
alle  Beachtung;  wUirend  der  hievon  abweichenden  Eriäfalung  des  Abkle- 
PiDS  (SchoL  in  Ar.  519,  b,  36  ff.)  die  stärksten  Bedenken  entg^enstehen. 
Näheres  hierSber  a.  a.  0.  S.   156  f. 

1)  Ansser  den  Bachern    über  die  Philosophie   (oben  8.  58,  2.  60),  das 
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Den  grOasten  Raum  nehmen  nnter  den  G^steeerzengnüsen 
da  PMoBophen  die  naturwisseoBchaftlich»!  Werke  ein.  Unter 
denselben  treten  zonScbBt  einige  wichtige  Untersnchungec  her- 
Tor,  welche  von  Aristoteles  seibat  mit  einander  rerknUpft,  die 
■Ugemeinsten  Gründe  nnd  Bedingungen  der  Rörperwelt,  das 
Wellgebäude  und  die  HimmelBkörper,  die  eleuLentariBchen  Stoffe, 
ihre  Eigenschaften  und  Verhältnisse,  nebst  den  meteorologischen 
Erscheinungen  behandeln:    die  Physik'),    die  zwei  zusammen- 

QneiuiddieIdeen(8,M,  1.66,  l)i'u*iBl^eicht  «ich  nepl  cüj^qr  (S.  61,  ISchL) 
leti;  die  S  BBchcr  n.  xi^^iis  (An.  App.  IG!)  dagegen  wohl  abeiuoweiiic 
«>i  der  Maytxbg-,  den  iwar  Dioo.  I,  1.  8.  II,  45  und  obne  Zweiftolanch 
Jas.  H.  n.  XXX,  I,  3  bIi  arUtotelUcIi  beatibEt,  der  aber  toq  dem  Anon. 
MeiL  Nr.  19i  xn  den  pHtadcpigraphen  girealuiet  wird,  nnd  nach  SoiD. 
!inicJ>.  and>AIlti■thenel,theiI«demSok^atikertfaejI9(nachBBB)<UABl>T'ftB1Uck- 
EA«r  TennnAnng :  „'Axf/at"  ataU  'Pcdatn)  dem  Faripatetiker  ani  Rhodoi  (nm 
ISO  T.  Chr.)  bcnB«lect  wurde.  (Ueberdenwlben;  ifoBi  Ar.  pi.  50  f.,  der  ihn 
Ib  einen  Dialog  hilt.  Ar.  Pragtn.  27-30,  S.  U19.  Hbitz  B.  2S4.  Fr. 
Hl  66).  Die  Oioloyovfitva,  welche  Haobob.  Bat.  I,  18  Ariit.  bei- 
hfl,  nnd  TOD  welehMi  anch  die  Theogonie  (Schol.  Eorip.  Rhei.  38)  nnd 
4ie  TiZfTol  (Scbol.  Udt.  in  ApoD.  Bbod.  IV,  973  —  die  Steaen  finden 
•ieh  mit  Terwandtem  b.  Rosa  Ar.  pa.  615  ff.  Fr.  Hi.  S47  f.)  Tbeile  ge- 
wtMu  IQ  lein  scheinen,  weiat  Roan  a.  a.  O.  dem  Bbodier  Ariatokles  (dnent 
Zeitgennaaen  Strabo'a)  an;  mir  l*t  diaee  TennntbnnB  mit  Hnm  (8.  294  f.) 
■nwabncbrinlicli.  Ein  icbtei  ariatoteliiche*  Werk  können  aie  aber  nicht 
gnreeoi  sein,  nnd  ihren  Inhalt  •chejoen  nicht  philoiophiache  Untennchnngen 
iber  die  Gottheit,  «ondem  Znaanunenatelhiiigen  nnd  vieDucht  anch  Den- 
Ingen  TOD  Mythen  nnd  Knltnagebriaehen  gebildet  ao  haben,  n.  ägx^i 
edieiBt  twar  nach  «einer  Stelle  imVerMicbniss  deaDlog.  41  eher  eine  metaphj- 
•i*cheo<teTph7iiache,aleeinepa1itiache  Schrift  geweaen  in  sein;  indeHenwiaaen 
*ir  nnut  nichta  daifiber.  Ucber  eine  „Theologie  dei  Arietotelaa", 
die  an*  der  nenplaloniachen  Schnle  herroi^egangen  und  in  einer  arabischen 
Uebeweteung  erhalten  iit,  Tgl.  m.  Dibtebci  Abhandl.d.  D.  morgenl.  Geadlach. 
1877,  1,  117  ff, 

I)  4>va(xq  IdxQÖaaic  in  8  B.  (aach  An.  148  sollte  atatt  nj'  wohl 
V  neben).  So  nennen  die  Handschriften,  anch  die  der  Ansleger,  Sdcpl. 
Pkn.  Kng,,  An.  t4S.  Pt.  34  u.  a.  das  Werk.  Ariitoteles  lelbit  beeeichnet 
lewöhnUch  nnr  die  ersten  Bücher  als  tpiiauia  oder  r '  nt^l  <fv<nu(  (Fhjs. 
vni,  1.  251,  a,  8  Tgl.  m.  in,  1;  VIII,  3.  2SS,  ^  7  Tgl.  11,  1.  192,  b,  20; 
Tm,  ]U.  267,  b,  20  rgl.  HI,  4  ff.;  Metapb.  I,  3.  fl83,  a,  33.  c.  4.  989,  a, 
11  e.  7.  988,  a,  22.  c.  10,  Anf.  XI,  1.  1059,  a,  34  Tgl.  Phye.  II,  3.  7;  He- 
Mph.  I,  5.  986,  b.  30  Tgl.  Phys.  I,  3  f.;  Xin,  1,  Anf.  c.  9.  10S6,  «,  23 
^.  Fhji.  I.),  die  späteren  dingen  nennt  er  in  der  Begel  rä  ntf/l  xir^- 
•N»E  (Melaph.  IX,   8.   1049,  b,  36   v^   Phys.  VIIL  VI,  6  f.;   De   coelo  I, 
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g^örigce  Werke  über  dcai  Himmel  uud  über  das  Entstehen  und 


6.  7.  272,  B,  80.  27B,  b,  21  vgi  Phy«.  VI,  7.  238,  (u,  2ü  ff.  c  2.  2M,  ».  31. 
VIU,  tO;  De  coelo  HI,  1.  299,  &,  10  TgL  Vbjt.  VI,  3.  233,  b,  IS;  gen. 
et  coiT.  I,  3.  318,  m,  8  vgl  Fh;i.  YIH;  D«  leneo  c.  6.  44S,  b,  19  vgl 
Phjfl.  VI,  1  f.;  Anal.  poit.  H,  12.  95,  b,  10).  Doch  wird  Phys.  VIII,  6, 
251,  a,  34  mit  den  WoHen  Iv  tols  xa963.w  nigl  ^atus  auf  B.  VI,  1  f. 
4,  M«tapti.  VIU,  1,  Scfa].  mit  tpvmxä  auf  B.  V,  I  venriewn,  nnd  Mstiqth. 
I,  9.  989,  a,  24.  Xu,  B.  1073,  32  geht  der  Amdrack  rä  7t.  ifvaiait  nidtt 
allein  auf  die  ganze  Fhyiik,  BOudern  iiiicb  auf  andere  natnrwiMenschaftUdic 
Scbriften  (Tgl.  Bonitz  und  Schweoler  i.  d.  St.).  Dem  Inhalt  nach  wird 
B.  in,  4  f.  De. coelo  I,  6.  274,  a,  2t  mit  den  Worten:  tv  ToXt  ntfl  rnc 
ä^X^S,  B.  IV,  12.  VI,  1  De  coelo  111,  4.  303,  a,  23  mit  ncpl  xQ°>°v  col 
xtr^atnt,  Tiele  andere  Stellen  (vgL  Ind.  arist  102,  b,  18  ff.)  werden  mitall- 
gemeineren  Bezeichnungen  angeführt.  D.  QO.  45  (116)  nennt  it.  ifüaiatt  voA 
n.  xtf^ofiut,  aber  jenes  aar  mit  drei  Bachern,  dieles  mit  Einem  (rgl.  S. 
62,  t).  SiKFUOine  (PhjB.  igu,  a,  o.  216,  a,  m.  268,  b,  n.  320,  a,  n.)  b«- 
bftnptet,  Ariitotelei  selbst  aowobl,  als  seine  hal^oi  (Tbeophnut  nnd  Ba. 
dem),  nennen  die  fBnf  ersten  Bücher  tpi-aixä  oder  n.  äpjfär*  ifvaaeiöv,  El 
VI— VUI  TT.  ri»^Ofa>£.     Ohne   Zweifel   hat  aber  Pobpuvs  (b.    6ihpl.  190, 

a,  m)  Becht,  wenn  ar  das  mit  B.  VI  so  eng  Terbnndene  B.  V  nnter  den 
Titel  n.  Xivrjaemc  mitbefaa«te.  Denn  m5gen  auch  zur  Zeit  Adrabt'e  (bd 
SiHPL.  3,  h,  m.  2,  a,  o.)  bei  manchen  die  fünf  ersten  Bücher  die  Ueber- 
schcjfl:  n.  äfX'"'  '"^"  "'  ^ex'''''  tpV""^  getragen  haben,  welche  andere 
dem  ganzen  Werk  gaben,  B.  VI  — VUI  dagegen  den  Titel:  n,  aur^atif, 
nnter  dem  sie  aneh  AtrnBoitiKrs  anfBbrte  (Bihpl.  216,  a,  o.),  so  lüMt  eich 
doch  nicht  beweiien,  daas  diess  anch  achon  in  dar  Klteren  Zeit  geschah; 
wenn  vielmehr  TaxoPHsieT  B.  V  n.  d.  T.  tx  t(ü*>  tpvaaaSv  anfahrte,  k> 
kann  er  dabei  <ptiaixtt  recht  wohl  in  jener  weiteren  Bedentong  genommen 
haben,  in  der  et  nicht  allein  nnser  ganzes  Werk,  sondern  auch  noch  andere 
natnrwiiienichaftliehe  Schriften  bezeichnete  (e.  o.  nnd  Sucpl,  216,  a,  m), 
nnd  wenn  Ouiabde,  der  Lebensbeschreiber  nnd  wohl  aueh  SchBIer  de* 
Endemns,  hc  rije  ntpl  <piatats  jifayftatttat  rq;  jl^unoiüovf  TtSr  irfpl 
xotjatw;  rgta  nennt  (Sufl.  216,  a,  m,  wo  Ulr  Damatn*  den  Neni^atoiiiker 
Damasciu  in  setien  durchana  nicht  angeht),  so  fblgt  doch  nicht,  daas  v 
damit  B.  VI— Vm,  nnd  nicht  vielmehr  B.  V.  VI  Tin  meinte  (»gl,  Boss  Ariat 
libr.  ord.  1 98  f.  Bb  andib  It,  b,  782  f.).  B.  VII  machte  nimüch  schon  auf  die  Altu 
den  Eindmck,  dasa  es  nicht  recht  in  den  ZnaammenlvJig  des  Oaniea  ver- 
arbeitet  sei,  nnd  Endemns  hatte  es  nach  Siktl.  Phys.  2421,  a,  o.  in  aeiner 
Bearbeitung  der  ächrift  fibergangen.  Für  nnacht  (wie  Boss  8.  199  will) 
wird  es  desshalb  doch  nicht  zn  halten  sein,  wohl  aber  mit  BnuiDia  (H,  b, 
893  ff.)  für  eine  Zasammenstellaog  vorlKoflger  Anfzeichnnngen ,  die  keinen 
Theil  des  physikali  sehen  Werks  bildeten.  In  seinen  Text  sind  ans  einer 
schon  Alexander   nnd   SimpÜcins   bekannten  Farapfaraae  (Sixpl.   24S,  a,  o. 

b,  n.  263,  b,  n.)  vielfache  Znsitze  nnd  Aendemngen  gekommen  (a.  Sfxnou, 
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Vogeliai  >),  die  Meteorologie  ^.   Mit  diesen  Hauptwerken  häng^, 

AbhudL  der  Mbnehn.  Aiad.  III,  313  ff.);  den  nnprOnglichen  Test  gibt 
die  klelDcre  UBEEBit'iclie  und  die  FBAiiTL'iche  Ansgftbe.  Di«  Aechtheit 
lon  B.  VI,  &  9.  10  Tertheidigt  Bbandib  II,  b,  889  mit  Becht  gegta 
Wbihb. 

1)  n.  Ovgayoi  in  Tier,  n.  rtvfatui  kuI  4>9opä«  in  zwei  Utt- 
eben.  Die  g^enwärtige  AbtheSlnng  dieser  zwei  Werke  rfihrt  »bcr  echwer- 
Ucli  ron  AiiMotele«  her,  denn  U.  III  n.  IT  n.  OügavoS  itt  den  Anifbli- 
nagen  da  iweiteti  Schrift  näher  verwiadt,  ti»  den  Torangehenden  Bächeni. 
Anf  beide  Schriften  verweilt  Aristoteles  dnreh  einen  Icnnen  Rackblick  anf 
ütren  Inhalt  am  AnlaDg  der  Meteorologie;  aof  De  coelo  II,  T  ebd.  I,  8. 
U9,  b,  36  (Tgl.  341,  o,  17  ff.)  mit  den  Worten:  tb  Jriifl  röv  äva  tönov 
»a^HKia;  auf  gen.  et  corr.  I,  7  De  an.  II,  5.  117,  a,  1  {tv  roit  xa9ölov 
U^oif  )Tt(ii  Toü  nouir  xal  näaxttv,  ähnlich  gen.  an,  IV,  3.  766,  b,  29: 
h  roif  atfi  lau  Tzoitiv  xal  näaxtiv  SitaQiafi^ois);  anf  gen.  et  corr.  I,  10 
(»ieht:  Meteor.  IV)  De  «ensa  c.  3.  440,  b,  3.  12  Uv  roit  Jit^X  it(U<os\\  »nf 
gen.  et  corr.  U,  2  ff.  De  an.  H,  1 1.  423,  b,  29.  De  aenin  e.  4.  441 ,  b,  12 
{h  Tiüt  Tttfi  otDixtlavy.  Eine  Schrift  n.  Oiparov  hatte  nach  BnirL.  De 
coelo,  Scbol.  in  Ar.  468.  o,  U.  498,  b,  9.  42.  S02,^,  43  anch  Tbeophrait 
TCtfaaM  and  die  aristoteliache  darin  berOckBichtigt ;  aniaer  ihm  dnd  Xenar- 
diu  and  Nikolaaa  der  Damaacener  die  frttheaten  Zeagen  fBr  da«  Dasein 
dieser  Schrift  (a.  Bbandis  gr.~röm.  Phil.  II,b,9&2),  deren  Aechtheit  übrigens 
n  wenig,  «Is  die  der  Bdcher  n.  yiviatat  x.  ip»^  einem  Zweifel  nnteriiegt. 
Au  Stob.  EU.  I,  486.  536  kann  man  nicht  (mit  Idklbb  AriK.  Meteorol. 
I,  41S.  II,  199)  ichlieBMn,  dau  die  Bücher  vom  Himmel  ehmala  TolletÜn- 
diger  oder  in ,  einer  andern  Beceniion  vorhanden  gewesen  seien ;  am  Cio. 
N.  D.  n,  t&.  PI.DT.  plae.  V,  20  ohnedem  nicht. 

2)  Die  Meteorologie  [,MtTtto\>okoYixa,  b.  An.  App.  15U;  n.  Me- 
rmfn  3'  ^  ftenv^axoTtta,  von  PL  37  mit  4,  76  mit  2  Bachern  an- 
|et«beu)  Mtait  «ich,  wie,  bemerkt,  mit  den  eben  genannten  Werken  in  nn- 
■littelbue  Terbindong.  Die  Aechth^  dieter  Schrift  kann  nicht  bezweifelt 
Verden;  Ariatotelee  aelfaat  nennt  ile  zwar  nicht,  (denn  De  plant.  U,  2.  822, 
b,  32  gehört  einer  nnEchten  Schrift  an),  benft  «ich  aber  wiederholt  anf  ihre 
AnifBhjnngan  (vgl.  Bohitx  Ind.  ariit  102,  b,  49);  nach  Albx.  Meteor.  91, 
*,  B.  Oltxpioh.  b.  Idbleb  Ariit.  Meteor.  L  137.  221.  286  scheint  sie  schon 
Theo^irBat  (in  s.  Mttui/Oioloyixä  Jhoa*  T,  44)  nachgebildet  zn  haben; 
IniLSB  i^  a.  O.  I,  Tn  f.  zeigt,  dass  lie  Aratns,  Pfailochonii  (?),  Agalfae- 
«eras,  Polybiiw,  Foeidonfn«  bekannt  war.  (Eralosthenea  dagegen  scheint 
m  nicht  gekannt  m  haben;  i.  ebd  l,  462.)  Von  ihren  vier  Büchern  scheint 
aber  das  lebte,  leinem  Inhalt  nach,  nnpränglich  nicht  zn  Ihr  gehört  m 
h*b«n,  ALKxanDBB  (Meteor.  136,  a,  m)  und  Akuokics  (bei  Olthfiod. 
Arin.  Meteor,  ed.  Id.  1,  183)  wollen  es  lieber  der  Schrift  vom  Entstehen 
nd  Tergehen  znweieen;  anch  zn  dieser  pasat  es  aber  nicht,  nnd  da  es  nnn 
doch  icht  aristotelisch  anssieht  nnd  TOn  Aristoteles  (pari.  an.  n,  2.  649,  a, 
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88  Arittotelea.  [61.fö] 

SO  weit  sie  nicht  als  Theile  darin  enthalten,  oder  ab  uMcht  zu 
beseit^en  sind,  verschiedene  andere  naturwiBsenAchaAUche  Ab- 
handlungen zQBanunen  *) ;  eine  eigene  |  Elhisae,  den  genaimten  nur 


33  vgl.  Met.  IV,  10.  gen.  an.  n,  6.  T4S,  »,  6  vgl.  Met  IT,  6.  389,  b,  9, 
364,  &,  33)  bortickaichti)^  wird,  lo  wird  «i  fiir  eine  Kbgeionderte  Abhutd- 
long  m  halten  Hin,  welche  beim  AnCuig  der  Heteorologi«  noch  niehl  in 
die««-  Form  beab*icli(igt  (Tgl.  Meteor.  1,1,  Schi.) ,  in  der  Folge  tn  die 
Stelle  der  Erörterangen  trat,  die  am  Schlnra  de*  dritten,  den  Plan  dt» 
Werks  ofienbar  noch  nicht  in  Ende  führenden  Bocbi  noch  in  Anasickt  ge- 
■teilt  werden.  Es  selbit  fQhrt  c.  S.  384,  b,  33  (wie  aach  Bohito  Ind.  aiiw. 
98,  b,  53  gegta  Ubite  bemerkt)  die  Stelle  Meteor.  III,  6/T.  37B,  a,  15  an. 
(VgL  hiezn  Idblbs  a.  a.  0.  II,  347—360.  Spshoki.  Hb.  d.  Reihenfolge  d. 
natnrwiMensch.  Schritten  d.  Arist.  Abband],  d.  MaDchn.  Akad.  V,  160  fi. 
Bbuii>I8  gr.-rSm.  Fhil.  II,  b,  1073.  1U76  f.  Bore  Arist.  lilr.  ord.  191.) 
Die  Zweifel  gegen  das  ente  Bnoh,  deren  OuMrton.  a.  s.  O.  I,  131  erw&hnt, 
haben  nichts  auf  sich.  Dbh  es  im  Altertham  eine  doppelte  Beeenaion  dar 
Ueteorologie  gegeben  habe,  scheint  mir  dnrch  das ,  was  Idblbii  I ,  XII  f. 
beibringt,  nicht  erwiesen.  Die  Angaben,  welche  er  aiia  einer  zwdien  Oe- 
stalt  unseres  Werks  ableitet,  können  meist  auch  andern  Schriften  entnom- 
men sein,  und  wo  diese  nicht  der  Fall  ist  (San,  qo.  nat.  VII,  'iS.  1  t|^. 
Meteor.  I,  7.  344,  b,  IB),  läast  sich  ein  InthoH  des  Uericbterstatter*  es- 
nehmen.  Möglich  ist  es  aber  allcrdinga,  dass  die  Schrift  auch  in  einer  er- 
weiternden Ueberarbeitnng  oder  einer  mit  mancherlei  Znaätzen  versehenai 
Änsgabe  vorhanden  war.     Vgl.  Bbamdis  S.   IUT&. 

1)  Anf  die  Phjsik  gehen  die  Titel:  n.  llgvüi/  q  ^'vmmt  n  (An.  21), 
tr  tote  71.  Täv  öftfoir  T^f  SiijE  qvaims  (Thbmist.  De  an.  II,  71.  76  Sp.), 
iv  TOts  71.  TÜv  ä^x^  l«'*^*  3')'  "■  Atfijffdoff  (D.  45.  1 15.  An.  101  1  B., 
Pt.  17  8  B.,  das  gleiche  aber  als  mueidutio  pif*iet  noch  einrnal  Nr.  3(\ 
vielleicht  anch  ir.  'Agx^S  (^-  ^Oi  '"'"  <*  *i^  ■■>  dieser  ileiiebang  mit 
den  Titeln  ti.  •t'vctiut  (D.  90  3  B.,  An.  81  1  U.),  t'iitnxöv  n  (D.  »1), 
n.  'l'vaixmv  ä  (An.  82)  verhült,  liast  sich  nicht  ansmachen.  Auch  n. 
XqÖvov  (An.  App.  ITD.  Ft.  ^5)  könnte  raüglicherweiie  nnr  der  Abschnitt 
Phjs.  IV,  10 — 14  sein,  doch  machte  ich  ebel-  an  eine  besondere  Abfaand- 
long  von  irgend  eioem  Peripatetiker  denken.  Mit  der  Bexeichnnng  tv  raff 
nr.  motxtl^'»  verweist  Arist.  selbst  De  an.  II,  lt.  433,  b,  28.  De  aenan  4, 
441,  a,  12  anf  gen.  et.  corr.  ll,  3  f.;  ob  aber  anch  bei  Dioa.  39.  An.  35 
der  Titel  ti.  ^toi^tiiov  y'  nnr  auf  diese  Schrift  geht,  etwa  In  Verbin- 
dnng  mit  B,  3  nnd  4  De  coeto  (s.  o.  Bi,  I ,  oder  mit  Meteor.  4  (Hbiti 
Fr.  8.  15S),  ob  vielleicht  aus  mehreren  aristotelischen  Werken  des  die  Ele- 
mente betreffende  beaonders  znsamm engestellt,  oder  ob  endlich  eine  eigene 
Schrift  über  die  Elemente,  welche  aber  nicht  far  aristotelisch  gehalten  werden 
konnte,  vorhanden  war,  muss  dahingestellt  bleiben.  Aebnlich  verhKIt  ee  sich 
mit  dem  Bach  ir.  tov  näoxc"  ^  ntTiov^ivai  <D.  25).  Arist  seibat 
an.    II.    5.   417,    >,    1.   gen.   anim.   IV,  3.   768,  b;  13  mit  der 
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iichKrtliche  Schriftei 


Foimd :  tr  toK  JWpl  roß  nouir  xal  wöirjf«»  «nf  gen.  et  corr.  I,  7  ff.  (wm 

mr  Tbemdblbkbubo  i.  d.  Bt  D«  anima  and  Hkitk  8.  80  bezweifeln,  wu 

rieh  mir  Aber  «na  einer  Teit:teiehQng  der  Stellen  anabweUlich   xa   ergeben 

Mhefnt;  m   Tgl.  mit  gen.  an.  a.  a.'  O.   8.  334,  a,  30  ff.,  mit  De  an.  41fl,  b, 

K  S.   ■12S,    a,    10    ff.,    mit    De  an.   417,  e,  1:  tdüto   ii   iriüc   tTuvaror  ^ 

iivrmov,  tt^xa/itr  n.  «.  w.  B,'32S,  b,  25 :  nüg  St  fvSfx*'"'*  loSto  avfi' 

pu(rttti,  nätltr  Ifyafitv  n.  ».  f.).     Bi   li^t  daher  nahe,   auch  bei  Diogen«* 

Dor  an  dieaen  Abacbnitt,  oder  anch  an  daa  ganie  ente  llnch  der  genannten  . 

Schrift  in  denken;   sollte   aber   auch  eine   eigene  Abhanillnng  gemeint  aein, 

•0  fit  «■  mir  doch  jedenfalla  wafatBCbeinlicher,  dass  lie  der  ErCrtemng  gen. 

tt  oorr.   analog  war,   alt   dais  sie   (wie  Trbhdblenbubo   glanbt,  G«sch.  d. 

Xatagorieenl.    ISO  f.)  die  Eategorieen  des  Thnns  ond  I.eidena  im  allgemeinen 

behandelte,  nnd  daat  aneb  die  iwei  arietotelischeä  Citate  sich  auf  eine  solche 

allganeln   logjscbe   Uatersnchnng   bedeben.   —  An   die  Fhjsik  würde   sich 

«dter  die  AbbandloDg  Dt  qutmiioiribtu  Aglitit   (Pb   511)  und  Tiellricht  anch 

A  mnJmitibiu  tmivtnmfiim  (Pt.  7h)  anschllesaen;  dieselben  waren  aber  ohne 

Zwdfel    nnkcht;    anch   n,   xönfiov  yiviatms   (An.  App.   1B4)   kann  der 

Philocoph,   welcher   die  Welten tstehnng   so   entschieden  beatreitet,  selbstver- 

nindllch  nicht  geschrieben  haben.  —  Daa  Buch  n.  xöofiov,   selbst  nnsem 

dni  Veneichniasen  noch  nnbekannt,   ist  trÜLettens  5U  —  1   v.  Chr.  TerTasat; 

TgL  Tb.  III,    a,   55^  ff.    —    Das    aogebljche    Bnchstilck   einer   Schrift   n. 

filiitts,    welcbea    Hinoide*  Hrnas  seiner  Angabe  dea  Qeonadina  gegen 

Pledio   beigefügt   bat,   (Hsire  Fn^pn.    8.  IST)    atamml   vielleicbt   aiu    den 

B.  78,  4  beeprocbenen  Diireaen.  —  Anch   nnter  den  Abhandlungen,  welche 

in  daa  Gebiet  der  aog.  Meteorologie  gehören,  scheint  viel  nnächtea  gewesen  1 

la  seiD.     Eine  Schrift  nr.  äv(fitav  (Achill.  Tat.  in  Ar.  c  33.  S.  ISS,  A.  { 

fr.  Hl.   B5U.    BosB   Ar.  pa,  %ti)  ist  Ariatoielei  vielleicht  nur   durch  ^'er-  | 

wechslang  mit  Theopbraat  (fiber  welchen  Dioo.  V,  42.  Ai.bx.  Meteor.  101,  i 

b,  a.  106,  a,  m.  a.  S.  i.  *g1.)   beigelegt,   ebenso   die   cjfttia  jc^ «>')'>'>' 

(D.  112,   bei  Ad.  «9:    rnijiaala,   oder   -ai,   /((|U.    in    der   Ueberschrift    des 

bnchstBeka    Arial.  Opp.  11,  973:   it.  ajifitdaw),  deren    Ueberbleibsel   sich  | 

If.  Ar.  237  ff.  8.  1621.  Fr.  H.  167.  Arist.  paend.  243  ff.  finden.  Dte  Schrift  | 

«.  nom^ür   (F*.-Pi.dt.  De  finv.  c.2&,  Schi.  Hbitz  Z97.  Fr.  H.  349)  sdieint  \ 

ein  tpitea  Machwerk  gewesen  m  sein;  weit  älter  (Roeb  glanbt,  ans  der  Zeit, 

oder  aelbet   ein   Werk   Theophrast's)   ist   die    n.   t^(  joS  Nrlkav  ava- 

fivt  tir  (An.  App.  1G9.  Pt.  22),  worüber  Kosh  Ar.  ps.  239  ff.  Ar.  Fr.  1520. 

Fr.  H.  211.     Die   Abbandlai^en   Da  Xumaribut   und   Dt  tieeitatt    (Pt 

'I.  Tl)  sind  schon   desibalb   nicht   für   acht  zn  halten,   weil    sie   sonst  nie 

(Ttnhnt   werden.    O^en  die  Schrift  n,  XQiafiäxtov    bat  Pbantl.  (Ariat. 

ib.  die  Farben,  Hauch.  1849,  8.  82  ff.  Tgl.  107  ff,   115.  142  !.  n.  ö.)  begrün- 

iete Einwendungen  erhoben.     Daaa  Arist.  ein  Bucb  ir.  Xv^äiv  geschrieben 

habe,  nimmt  Alei.  in  Meteor.  96,  b,  o.  Olympiodob   in  Meteor.  36,  a  (b. 

iBELBH  Arist.  Meteor.  I,  2BT  f.)  an,  keiner  von  beiden  scheint  es  aber  selbst 

EcUnni  zn  haben;  so  bemerkt  auch  Hiohabl  Ephcs.  zu  De  vita  et  m.  175, 
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theüweise  verwandt,  bilden  die  mathematischen,  mechaDisciten, 
optischen  mid  aBtronomischen  Schiiften '). 

b,  0.,  die  Sefariften  des  Arütoteles  71.  ipvTÖiv  »al  ^vlrnr  iäea  Terloren, 
wesshalb  man  sicli  an  Theop^raat  halten  müsse.  Arist.  selbst  verweist  Meteor, 
n,  3.  959,  b,  20  auf  eine  eingehendere  Erönemng  über  die  schmeckbaien 
EigenBchaAen  der  Dinge ;  da  er  aber  über  denselben  G^enstand  in  der 
■piteren  Abhandlong  De  «eosa  c.  4,  ScU.  weitere  Unteraachnngen  tnr  daa 
Werk  über  die  Pflanzen  in  AuBsicht  stellt,  fragt  es  sich  docb  sehr,  ob  wii 
diese  Verweiiung  aaf  eine  besondere  Schrift  n.  Xvfiiäv.  uad  nicht  Tielmehr 
(als  später  eingetragen)  an/  De  sensu  c  4.  De  au.  II,  10  xa  beziehen  haben. 
£ine  Unteranchnng  über  die  Metalle  stellt  Arist.  Meteor.  III,  Schi,  in  Aiii- 
sicht,  seine  Ausleger  erwähnen aoch einer ^ovö;!i^J.oi;  71.  fiträlktiir  (Simti. 
Fbf«.  1,  a,  n.  De  coelo,  Schol.  in  Ar.  468,  b,  26.  Dahaso.  De  coelo  ebd. 
454,  a,  22.  FuiLOF.  Fhjs.  a,  1,  m,,  der  aber  inr  Meteorologie,  I,  135  Id., 
redet,  ab  ob  er  von  einer  tolcben  Schrift  nichts  wüsste.  OLrvnoD.  in 
Meteor.  I,  133  Id.),  die  fixt  mit  mehr  timnd  Theopbrast  beigel^  wird 
[FoLLDX  Onomast.  VII,  99.  X,  149  vgl.  Dioo.  V,  44.  Tqbofbk.  De  Impiä. 
Ant  Alex,  lifcteor,  126,  a,  o.  U,  161  Id.  u.  a.).  Vgl.  Rose  Arist.  ps.  254  IT. 
2S1  S,  Ar.  Fr.  242  t.  S.  1523.  Fr.  H.  161,  und  gegen  die  üeüehnng  van 
Meteor.  III,  T.  378,  b,  5.  IV,  8.  384,  b,  34  auf  die  Schrift  n.  fitx.  {die  aber 
aoch  Heitz  S.  6S  nicht  behaupten  will)  Bonite  Ind.  ar.  SS,  b,  53.  Wie  sieb 
hieia  die  Schrift  D*  iiutaSi  /odätü  (Hadschi  Khalfi  b.  Wekeioh  De  aact. 
Gr.  vers.  arab.  160)  verhilt,  wissen  wir  nicbt.  Die  Schrift  iiber  den  Hagnti 
(«.  T^e  Xi»ov  D.  125.  An.  117.  Rose  Ar.  pt.  242.  Fr.  H.  215)  war  sebwear- 
licli  acht,  die  von  den  Arabern  viel  gebranchte  D»  lapidiiia  (Hadbchi  Ka. 
a.  a.  O.  159;  weiter««  bei  Hbvbb  Nieol.  Damasc.  De  plantis  praef.  S.  XL 
Höbe  Ar.  libi.  ord.  ISI   f.   Ar.  ps.  255  f.)  gewiss  nicht. 

1)  Ma&iifiBttxov  äca.bZ.  An.  53),  n,  r^;  ^v  tots  fia^^fiaat» 
oialas  (An.  App.  leo),  n-ftova^os  (D.  111.  An.  100).  nr.  fifyi»i>v!  (D. 
65.  An.  7  T,  wenn  dies*  nicht  vielmehr  eine  rhetorisehe  Abhandlung  war,  s.  o, 
76,  2g,£.).  Die  Abhandlnng  n.  ätöfttav  Fgafiftüv  (Ar.  Opp.  n,  96SC) 
in  nnsero  Verzeichnissen  nur  von  Ptol.  10  genannt,  von  Arist.  selbet  nie 
angeführt,  wnrde  nach  SuiPi..  De  coelo,  Schol.  in  Ar.  S10,  b,  10.  Fhiu>p, 
gen.  et  corr.  8,  b,  m.  aach  Tbeophrast  beigelegt,  (wogegen  Fbilof.  a.  a.  O. 
3T,  a,  n.  Fh^.  m,  8,  m.  die  Schrift  einfach  als  aristolsliscfa  bebandelt)  was 
manches  fBr  sich  hat.  (Gegen  ihre  Aecbtheit  auch  Rose  Ar.  libr.  ord.  193.) 
Dasd  Ariit.  über  die  Qoadrattir  des  Zirkels  geschrieben  habe,  sagt  Enroo. 
ad  Archim.  de  circ  dimene.  prooem.  nichtj  seine  AcnsBemng  gehl  anf  aoph. 
el.  II.  171,  b,  14.  Ph;s.  I,  2.  IBS,  a,  16.  Ohne  nibere  Angabe  nennt  Si>n. 
Categ.  I,  C  (Baa.)  Aristoteles'  yiafingixä  t(  xai  ftijxavixa  ßißUa.  Uosen 
JUiU^arix«  jedoch  (D.  123.  An.  114:  fttixirrtMv  oder  -äv),  die  richtiger 
(wie  bei  Ptol.  18)  fi^xavuci  nQoßX^ftata  genannt  würden,  sind  gewiss  nicht 
aristotelisch.  (Vgl.  auch  Robe  a.  a.  O.  192.)  Bin  Such  'OniixÖT  (-nv  *«. 
jt^aßi-tifiÖTiov)  nennt  D.  114.  An.  103,  bnuxit  ßißXCa  David  in  Categ.  Soh<d. 
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[N;  NalnTwiBBcnachaftliche  SchriftGn.  91 

I  Auf  die  Physik  und  die  Terwandten  ScbriAen  folgen  die 
zahlreichen  und  wichtigen  Werke  über  die  lebenden  Wesen. 
Dieselben  sind  theils  beedireibende,  theils  untersuchende.  In  die 
aste  Klasse  gehSrt  die  Thiergeschichte  >)  und  die  anatomischen 


U,  K,  36.  Anon.  pro]^.  in  metaph.  (b.  EosB  Ar.  p«.  ST7.  Hbitz  Ft.  316), 
aar.  jiQoßX^/jara  T.  Muc.  S,  2  rgl.  8.  8  B.  Dais  eine  solche  Schrift  achon 
trübt  nater  Arialotelei'  Nunen  in  Uroliinf  war,  lelgt  ihre  Aoflibning  in 
iiiKi  lateinjachen  UeberMUnng  von  Hgto'b  Inm  230)  Katoptrik  (b.  RoiB 
1.  L  0.  37S.  Ar.  Fr.  15S4.  Fr.  H.  216)  und  den  (psendD-)  nristoteliichea 
Pioblsmen  XTI,  1,  Schi.  Ihre  Aechtheit  iit  damit  freilich  noch  nicht  ver- 
birgt, (o  m&tclich  M  immerhin  iat,  daes  «ich  nnter  den  achten  Froblemen 
uch  opüKhe  beranden.  Mit  der  Schrift  H»  ipttulo,  welche  ■rsbische  niid 
duiitliehe  Schriftateller  des  Uittelalteri  Ariat.  beilegeii,  Bcheinm  Enklid'i 
JhTDKTpurä gemeint la aein (Boee  Ar.  ps. 376).  Ein "AtrTgovaftixav  kennt 
nicht  bloB  D.  US.  Au.  101,  sondern  anch  Ariitotelei  verweist  Meteor.  I,  9. 
^1  N  ^  (?'l  yöp  (unrat  Jiä  räv  ämpoloymäv  O-rai^fiäruy  tifilv),  ebd. 
e.  8.  345,  b,  1  (xaSämQ  idxvinat  hr  rols  jtt^i  äarpoloylav  9e(agTifiiuuy) 
BBd  De  coelo  II,  10.  191,  a,  29  {ntpl  ii  iqr  taieus  aäriuv  n.  s.  w.  U 
r«v  atfi  daifoloylav  Snoftla&w  Ifyirai  yag  fxaviSs)  auf  ein  derartiges 
Werk;  Mch  Simi-l.  x.  d.  St.  De  coelo,  Schol.  497,  a,  S  scheint  an  em 
HlehM  m  denken.  Derallben  Ansicht  ist  nnter  den  neueren  Gelehrten 
Bonn  Ind.  ar.  104,  a,  17  ff.,  ebenso  nimmt  Fkahtl  zn  Ärist.  n.  oü(i.  S.  303 
in,  dasi  es  ein  »olches  Werk  von  Arist.  gegeben  habe,  anch  Hbiti  S.  117 
IndH  es  wahrscheinlich,  während  er  Fragm.  160  sich  nicht  entseheidm 
wiD.  Blabs  Rhein.  Mns.  XXX,  504  bezieht  die  Annihmiigen  aof  firemds 
SchriAeo,  Idklbk  Arial.  Meteor,  I,  415  denkt  an  eine  andere  Bearbeitni« 
der  BOcher  von  Hinunel,  waa  nichts  fOr  sich  hat.  Dasa  diese  aatronomiscbe 
(oder  wie  ne  AriM.  nach  Ennz'  richtiger  Bemerkung  genannt  haben  würde: 
ssBotogiacha)  Schrift  die  Form  von  Problemen  hatte,  ist  mir  nicht  wahr- 
Mhehilieh,  da  Arist  wiederholt  von  Stei^finTa  redet.  Nicht  nm  «ie,  stw- 
don  nnr  am  späte  TJntsrachiebnngen,  wird  es  sich  bei  den  von  H.ii>8on 
Q  Titeln';  J)t  lidirum  nreanit,  ßtiiOtri' 
itiiui,  Mill4<v*r6a  dt  a$traio§ia 
i*iitimrim  handeln.  Wie  es  sich  sonst  mit  der  Aechtheit  der  mathemati- 
sehsa  und  der  verwandten  Schriften  verhielt,  lüast  sich  nicht  anamachen; 
data  ktine  derselben  von  Aristoteles  rerfassl  aein  könne,  sncht  Boea  Ar. 
Eh',  ord.  192  f.  vergeblich  la  beweisen. 

t)  n.  rä  Z^a  larofla  (ti.  Cfiaiv  laio^las  C  Aa.  App.  IGb;  das 
tfiidw  Werk  meinen  aber  D.  102.  An.  91  offenbar  mit  ihren  9  BUchem 
*■  £^,  und  Flol.42.  Die  Araber  tfhlen  bald  10,  bald  16,  bald  ] 9  Bächer, 
ris  hatten  alao  nnsere  Thiergeschichte  dnrch  allerlei  ZnsStie  erweitert, 
•.  Wiiaica  De  aact.  graac.vers.  14S  f.).  Aristoteles  selbst  fährt  diese  Schrift 
■Her  verachiadenen  Namen  an:  laio^üu  (oder  «nah  —  Itt)  n.  lä  (pa  (pMt. 
*ite.  m,  14.  674.  b,  16.  IT,  5.  68il,  a,   ].  IT,  S,  Bchl.  IT,  10.  689,  a,18. 
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IV,  13.  696,  b,  U.  g«ii.  an,  I,  4.  T17,  a,  33.  I,  20,  T2S,  b,  13.  ntpir.  c.  16, 
Auf.);  lOTogCat  n.  rüv  Cfi«v  (part.  anlin.  II,  1,  Aof.  c.  IT.  660,  b,  2.  gon. 
«Ulm.  I,  3.  TIG,  b,  31.  rcspir,  c.  12.  477,  a,  6),  CaiV»}  Ino^a  ÖMurt.  afiim. 
IIT,  6,  Scbl.),  loTo^la  tpvaur^  (pan.  an.  ü,  3.  650,  a,  31.  ii^r.  an,  c.  1, 
Bchl.),  auch  einfach  lorogeat  oder  Inogla  (De  reapir.  16.  478,  b,  1.  gen. 
aniiD.  I,  11.  719,  a,  10.  n,  4.  740,  a,  23.  c.  T.  7J6.  a,  14.  nl,  1.  760,  b,  31. 
c.  2.  7G3,  b.  17.  c.  8,  Schi.  c.  10,  Scbl.  c.  11,  Scbl.).  Ihrem  Inhalt  nach  im 
«ie  mebr  eine  Tergleichenile  Anatomie  und  Phjiiologie,  als  «ine  Tbierbe- 
Bchreibuag-,  über  ihren  Plan  b.  m.  J.  B.  Mktbb  Arist.  Tfaierknude  114  fi. 
Ad  ihrer  Aechtheit  iat  im  übrigen  nicht  in  iweiftln;  nar  da«  lOte  Bneh 
wird  nicht  blo«  mit  Sfbmobi,  (De  Arial,  libro  X  biet.  anim.  Heidelb.  IM2) 
iUr  die  Büekilberaetziing  ans  der  lateinischen  Uebersetanng  einer  ariitotelischen, 
hinter  B.  VII  gehörigen.  Abhandlang,  Bondem  mit  Bohneidbk  (IV,  262  f. 
I,  XIII  a.  Anig.)  RoaB  (Ar.  libr.  ord.  171  ff.)  und  JIhasms  (gr.-röm.  Phil. 
It,  b,  1257  f.)  tiir  unScht  an  halten  lein.  Anaeer  allem  andern  wärde  achon 
die  nnexistoteliiche  Annahme  einea  weiblichen  Baxaeoa  diese  beweiaen.  Hit 
diesem  Bnch  ist  ohne  Zweifel  die  Schrift  iittp  (oder  ne^t)  ro  S  fiii  ytw^v 
(D.  107.  An.  00)  identisch.  Ueber  Alexandere  angebliche  Mitwirkung  filr 
nnser  Werk  TgL  S.  32  L,  Übet  seine  Quellen  auch  Bobb  Ar.  Ubr.  ord.  206  ff. 
—  Neben  der  Thiergeachichte  exiatirten  im  Alterlhnm  noch  mehrere  ähn- 
liche Werke.  So  beaHtzt  namenüich  ATmtHXra  mit  den  Beieichnimgeii: 
tv  T^  n.  Z<pav,  h  iDiV  Jt.  Z.,  (wofür  mit  Robb  Ar.  ps.  277.  Hbitz  224 
durchweg  gleichfalls  Zaiixäv  in  setzen,  mir  nicht  ndthig  scheint)  ty  tf  n. 
Z^ixäv,  ff  t^  tntygaif'Ofifvqi  Zipix^,  ty  Tifi  n.  Zipnni  ^  [>((()]  'tg^itar, 
iv  Tip  n.  ZfiiW*  xal  V/ffilw,  tv  T^  7i.  'fx^vtov  Eine  nnd  dieielbe,  Ton 
nnaerer  Thiergeschichte,  wie  ans  seinen  Mittheilnngen  selbst  erhellt,  ver- 
■chledene  Schrift,  wihrend  er  mgleich  sellsamertreise  das  See  Buch  der 
Thiergeschichte  oft  als  ntpjixov  n.  Z^nav  poptorr  anführt  (m.  a,  d.  Register 
Sa  Athen.;  die  Anmerkungenj  Schweigbänsers  zu  den  betreffenden  Stellen, 
namentlich  zu  II,  63,  b.  III,  86,  e.  Vn,  281,  f.  286,  b;  Rose  Ar.  ps.2T6  C 
Ar.  Fr.  Sr.  277  ff.;  HBrrz  124  f.  Fr.  M.  172).  Anch  C1.BMBK*  (Paedag.  II, 
UO,  C  Tgl.  m.  Athen.  VII,  315,  e)  scheint  sieh  anf  diesea  Werk  an  be- 
liehen; desselben  erwBhnt  ApoLton.  Hirabil.  c.  27,  indem  er  ea  anadrSck- 
lich  Ton  dem  n.  Ziparr  (nnserer  Thiei^eschichte)  noteracheldet.  Blosae  Tbrile 
deeeelben  bezeichnen,  wie  ea  scheint,  die  Titel:  n.  ihti/ltrr  (Bbatosth. 
CatMterisml  c  41  nnd  wohl  nach  ihm  das  Scholion  in  Qbrmabiodb  Amte* 
Phaenom.  V.  427,  Arat.  ed.  Üchlb  II,  88);  vtikq  tiSv  /iv»a>.oyov 
fitva*  ivmv  (D.  106.  An.  95);  vniq  t£v  ovrAfrav  (uet*  (O. 
105.  An.  92);  n.  lüv  yoiJtf  uöi'iai  v  (Ptol.  23:  ,Jari  tufulim".  Dioo.  V, 
44  legt  eine  Schrift  dieses  Titels,  ohne  Zweifel  die  gleiche,  Theophrast  bei, 
dessen  Ftagm.  176— 178  Wimm.,  aas  Athbk.  II,  63,  c.  ni,  lUS  d.  VII,  314, 
b,  Ihr  entnommen  sind.  Ebendaher  stammt  wohl  anch  die  Kotii  b.  Plct. 
qu.  conv.  8,  9,  9,  die  Roes  Ar.  Fr.  Kr.  3S  dem  Dialog  Eudemas,  Bbite 
Fragm.  Ar.  217    den    lajQuii    zuweist).     Was    aus    diesen    und    ähnlichen 
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BeKhrabaugen  >);     |    die    zweite    ergäben    die    drei    Bücher 
Ton  der  Seele  *),   {   denen    sich    viele    weitere    anthropologische 


BduiRen,  bald  nnter  AriitoWle«'  bald  unter  Tfaeophriat'«  Hünen,  M^tefUhrt 
wird,  flndtl  sieb  bei  Böse  Ar.  p*.  276—372.  Ar.  Fr.  267—334,  S.  1526  ff. 
Hun  Fnem.  Ar.  171  ff.  Flui.  U.  nnt.  VIII.  16,  44  laMt  den  Philomphea 
Ken  60,  AKTtooMUi  Hirab.  c  60  (66)  gar  gegen  7Ü  Bflcber  über  die  Thiere 
Khieiben.  Aecht  wueo  Ton  den  bo  eben  genannten  Schritten  ohne  Zweifel 
aa  die  enten  nenn  Bücher  nnierer  Thiergeicliichie;  das  von  Athenäna  be- 
nUMe  WeA,  schon  nach  der  Sprache  der  Fragmente  nicht  ariacoCeliich, 
Mheint  eise  am  ihnen  und  andern  Qnellen  gefloesene  Compilatiou  geweven 
n  iein,    «eiche   nach  dem  so   eben   anB  Antigoaiu  angetUhrten  noch  dem 

I.  Jtbrhondcrt  angehören  moss. 

1)  Die 'jtvoTO/ial  (nach  D.  109.  An.  93  iiaben  Bücher)  werden  vom 
AticColelea  «ehr  oft  angerührt  (m.  s.  die  Belege  bei  Bohitk  Ind.  arist.  104, 
t,  4  S  Hbiiz  Fr.  Ar.  160  f.),  nnd  ea  ist  nicht  möglich,  dieve  Terweisangeu 
{Möt  BoBB  AriM.  Uhr.  ord.  188  f.)  wegindenten;  nach  U.  an,  I,  IT.  497,  a, 

II.  IT,  I.  626,  a,  8.  TI,  11.  566.  »,  15.  gen.  an,  II,  7.  746,  a,  14.  part  an. 
IT,  5.  680,  a,  I.  De  re«pir.  16.  478,  a,  35  waren  sie  mit  Zeichnimgen  aai- 
pitattet,  welche  rieUeicbt  ihren  Haaptbestandtheil  bildeten.  Der  ScholiaiC 
n  ingr.  anlm,  (hinter  Simfi.  De  aaima)  178,  b,  n.  citirt  sie  ichwerlich  an« 
ngcner  Anachannng;  Afolk^ds  De  Mag.  c.  36.  40  bezeichnet  ein  arietoteli- 
MhM  Werk  ;t,  ffiew  ätarofi^t  als  allgemein  bekannt,  sonst  wird  aber  diese 
Schrift  leiten  erwähnt,  und  ancfa  Apnlejus  meint  damit  vielleicbl  die  n. 
ifm  po^lmv.  Ein  Aniing  daraus  {'Exloyit  ivtixonwv  D.  104.  An. 94. 
ArotLOH.  Hirab.  c.  39)  war  gewiss  nicht  arislotellsch.  Robb'b  Ueinnng  (Ar. 
pwid.  276),  dasa  die  ävatofivl  mit  den  Cfuxö  Ein  Werit  seien,  widerspricht 
Hute  Ft.  Ar.  171  mit  Becht  Eine  'Avaiofiif  av&^nov  Rihrt  An.  187 
nter  den  Piendepigraphen  an;  AriiL  machte  keine  Sektionen  an  Uenachen; 
n^  H.  an.  in,  3.  513,  «,  r2.  I,  16,  Auf.  Liwas  Aristoteles  8.  161.  169. 
i-  Debersetiiuig. 

2)  n..1'vx'ii  wifd  von  Aristoteles  au  vielen  Stellen  der  gleich  in  er< 
■ahnenden  kleineren  Abhandlnngen  (worBbsr  Bonits  Ind.  aritt  102,  b,  60  ff.) 
md  gen.  an  U,  3.  V,  1.  7.  7S6,  a,  37.  779,  b,  23.  786,  b,  26.  788,  b,  I. 
psit  so.  m,  lu.  673,  a,  30  (De  interpr.  ].  16,  a,  8.  De  motu  an.  c.  6,  Anf. 
c  11,  Schi.)  angeführt,  mn*s  daher  Mher  »ein,  als  diese  Schriften.  Dass 
Ns  Meteor.  I,  1,  Schi,  das  Qegentheil  folg«  (Idbub  Arist.  Meteor  II,  360), 
iH  Dicht  richtig.  Die  Worte  ingr.  an.  c  19,  SchL,  welche  DOiere  Schrift  errt 
in  Aosiieht  stellen,  wahrend  sie  die  von  den  Theilen  der  Thiere  Torans- 
Wien,  lind  wohl  mit  Bbandis  (a.  a.  O.  lUTB)  fdr  eine  Oloue  in  halten. 
Von  ihren  drei  £Schem  erscheinen  die  zwei. ersten  vollendeter,  als  das  dritte; 
isdliMn  hat  Tobstrie  im  Torwort  zu  seiner  Ansgabe  IIS62)  geieigt,  dass 
inn  sweiien  Buch  noch  Bmchstücke  einer  anderen  Kecension  erhalten  sind, 
Od  dass  ebenso  in  dem  jetiigen  Text  des  3.  Buchs  dnrch  eine  Vermischnng 
>«■  swei  Bearbeitangen,  welche   fiber  die  Zeit  Alexanders  von  Aphrodisias 
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94  AriXoteU«.  [67.68] 

Abbandlongen  anmhen ').   Die  weiteren  AusfUhrnngeii  |  Über  die 


hinan&^cbt,  störeiide  Wiederholangeo  entatuiden,  und  das  gleiche  icheiiit 
kdch  schon  im  ersten  Bnch  der  Fall  gewesen  cn  sein.  —  Diogenes  und  der 
An.  Men.  nennen  aufTaUender  Weise  unser  Werk  nicht,  während  es  Pt.  36 
anflifart;  dafUr  haben  sie  (D.  73.  An.  68)  Sintis  ji.  Vv/^t  ä.  Znr  Seelen- 
lehre gehört  anch  der  Endemns;  s.  o.  S.  68,  1.  69,  1. 

1)  Von  den  erhaltenen  Schriften  gehdren  hieber  folgende  Abhandlungen, 
welche  sich  sömmtlich  aaf  die  xoiva  aäpato;  xal  V'/Qf  ^9y  C^^  '"-  ^^ 

10,  433,  b,  20)  beziehen:  I)  n.  jttaS^afoi!  xsl  ^laSijT^v.  Aristoteles 
dlirt  diese  Schrift,  deren  Titel  aber  vielleicht  nar  n.  alaO^aenK  laatetc  (». 
luKLEB  AriBt.  Meteor.  I,  650.  II,  358),  in  denen  über  die  Thetle  nod  die 
Entstehung  der  lebendea  Wesen  (Bonite  Ind.  ar.  103,  a,  8  ff.).  De  memor. 
c.  1,  Anf.,  De  somno  2.  466,  a,  2  (De  mota  anim.  c.  11,  Schi.),  während  et 
sie  Meteor.  I,  3.  341,  a,  14  als  künFÜg  ankündigt  Tbbndelbnbdbo  De  an. 
118  (106)  f.  (gegen  ihn  Kois  Ar.  libr.  oid.  219.  226.  Bha-bdis  gr..röm.  Phil. 

11,  b,  2.  S.  1191,  284.  BoRiTz  Ind.  ar.  99,  b,  64.  100,  b,  30.  40.)  glaubt, 
die  Schrift  7t.  ala».  sei  Teretümmelt  nnd  ein  von  Ihr  al^eriesenes  Stück 
sei  nns  anter  der  Ueberschrifl:  tx  tov  n'C^l  ixovaiür  (Ar.  Opp.  11, 
800  fr.)  erhalten.  Und  es  lassen  sieb  wlrklid)  für  einige  Verweisnngen 
späterer  Schrifleo  die  entsprechenden  Stellen  in  der  nnsrigen  nicht  toU- 
Bl&ndig  aofmigen.  Nach  gen.  an.  V,  2.  781,  a,  20.  part.  an.  II,  10.  656,  a, 
27  soll  iv  Toif  ne^  ala&^atait  anseinandergeselzt  sein,  dass  die  Ean&Ie  aller 
Sinnesorgane  Tom  Herzen  aasgehen;  dag^en  lesen  wir  in  der  einiigen  SteJIe 
unserer  Abhandlang,  an  die  man  hiebei  denken  kann,  c.  2.  43S,  b,  25  C: 
die  Organe  des  Oerachs-  and  Gesichtssinns  haben  ihren  Siti  in  der  Gegend 
des  Qehlms,  aas  dem  sie  anch  gebildet  seien,  der  Tastsinn  nnd  Qeaehmack 
im  Herien.  Erst  De  viu  et  tn.  3.  469,  n,  10  ff.  wird  beigefügt,  dass  es  auch 
far  die  andern  Sinne  der  Siti  der  Empfindang  sei,  nur  nicht  tpaxf^£{,  wia 
fBr  Jene;  wobei  aber  Z.  22  f.  auf  die  Stelle  n.  ala».  verweist  (nor  hier 
nfimlicfa,  nicht  in  der  vom  Ind.  arist.  99,  b,  5  angegebenen  Stelle  part.  an.  II, 
10  ist  der  Gmnd  für  di«  venchiedenen  Orte  der  Sinneswerksenge  angegeben). 
Allein  dsraos  folgt  nicht,  dass  in  nnserer  Schrift  ein  Abschnitt,  der  die 
fragliche  Erörterung  enthielt,  aasgefallen  ist;  sondern  die  Anfdhrangsformel ; 
in  loif  n.  aia9.  wird  gen.  an.  V,  2.  part.  an.  II,  10  in  weiterem  Sinn  xn 
nehmen  sein,  «o  dass  sie  alle  die  n.  ala9.  1  Anf.  mit  einer  gemeinschaft- 
lidien  Einleitung  eingetSIuten  anthropologiscben  Abhandlangen  nmfassb 
Ebenso  haben  wir  es  in  erklären,  wenn  nach  part.  an,  II,  7.  S63,  a,  19 
hl  rt  Toif  nipJ  atait^iut  xal  n(pl  Onvov  ino^iOuitoif  über  die  Ursachen 
and  WiAungen  des  Scfalafes  gesprochen  worden  sein  soll.  Diese  Erörterung 
findet  sich  nnr  De  somno  2,  3.  465i  a,  13  ff.,  and  et  lässt  sich  in  der  Ab- 
bandlang Sber  die  Sinneswafamehmnng  kein  geeigneter  Ort  fUr  sie  anfceigen; 
sie  wird  daher  anch  schon  ursprünglich  nicht  in  ihr  gestanden  haben,  son- 
dern n.  ala».  gibt  die  Stelle,  wo  sie  eich  fsnd,  allgemein,  n.  Gir>ou  speciell 
an  (und  es  ist  desabalb  vielleicht  in  den  Worten:  tv  xe  toTs  n.  s.  w,  tc  an 
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chsftliche  Schriften. 


MreicheD).  Wird  endlicli  gen.  an.  V,  7.  786,  b,  23.  788,  k,  34  auf  ErörtenuKen 
■ba  die  Stimme  verwieten,  die  lich  fv  roTc  it.  V'Jt^C  °b<^  i-  vto^jO^wc 
findcD,  so  länt  sich  diesB  neben  der  HKapOtell«  De  an.  11,  8  recht  woU 
Mf  c  1.  437,  a,  3  ff.  c  6.  446,  b,  2  ff.  12  ff.  unserer  Schrift  beziehen. 
Digegen  »gt  sie  selbst  c.  4  Auf.,  dnu  eine  so  eingeliende  Besprechnng  *oa 
Ton  oDd  Stimme,  wie  in  unserem  Brochstück  n,  ä*ovmäv,  nicht  in  ihrem 
Flsin  hege.  Das  letitere,  too  Ariitotelei  nie  angenihrt,  und  ohne  jede  ans- 
dricUiche  Beiiehung  nnf  eine  seiner  Schriften,  zngt  schon  durch  seine  breit 
ugeiegie  Darstellang,  daas  es  eher  tdq  einem  späteren  Mitglied  aJs  von  dem 
Stifter  der  peripMetiscfaen  Schnle  herTübrt.  Doch  scheint  es  noch  eiaer 
ihrer  ottea  Generationen  anmgehören.  —  2}  n.  Mvrjfirfg  xul  liiva/ivi]- 
aiac.  De  motn  an.  c.  11,  Schi.,  von  Ptol.  40  and  von  den  Commentatoren 
uigefuhrt-  mit  ihr  hat  die  8.  76,2  g.  E.  berührte  nnachte  Schrift  Über  Mnemonik 
nicha  in  thao.  —  3)  n."Yiitiov  »oi  'EygjiyÖQaiai,  Delongit  r^part. 
u.,  gen.  an.,  motn  an.  angefahrt  (Ind.  ar.  103,  a,  16  tt.].  De  an.  m,  ». 
431,  b,  11.  De  sensa  c.  1.  436,  a,  13  ff.  angekündigt.  Diese  Abhandlung 
■itd  nicht  selten,  aber  ofltebar  nnr  ans  äasserlichen  Orilnden,  mit  der  vorigen 
n  Einer  Schrift,  n.  ftrrifit)s  xol  Cnvov,  lusammengefasst  (Obli..  VI,  6. 
Aui.  Top.  27y,  m.  Schol.  396,  b,  I,  den  Seid,  fir^/^ti  ausschreibt.  Ders. 
De  senm  125,  b,  n.  Hicbui.  in  Arist.  De  mem.  137,  a,  o.  Ptol.  4);  dagegen 
«ipbt  (ich  »OB  AriM,  Dirin.  in  s.  c.  2,  ScU.,  dasa  sie  mit  4)  n.  'Ervnvlwv 
ud  i)  n.  tijs  xa9-'  "Ynvov  Mariixijs  zuammengehört.  Von  den  leti- 
mn  wird  Nr.  4  and)  De  somno  2.  456,  a,  27,  als  snkanftig,  erwähnt.  ~ 
S]  IT.  MaxgoßtöttiTot  'xcl  B^ax« Ptöiritof,  ohne  den  Titel  part. 
an.  m,  10.  673,  a,  30,  mit  demaelben  von  Athen.  Vin,  363,  a.  Pt  46, 
TieUeicht  anch  An.  App.  141  aageRlhrt  7)  n.  Zcoq;  xal  Bttväiov.  Mit 
dieser  Abhandlnng  gehärt  lueh  Aristoteles'  Abncht  8)  die  n.  'Avaifvoiis 
n  nnmjttelbsur  losanuaen,  dus  sie  Ein  GaniM  mit  ihr  bildet  (De  Tita  et  m. 
c  1,  Anf.  467,  b,  11.  De  respir.  o.  21.  480.  b,  21);  einer  dritten  ErSrternng, 
a.  Ntixifios  xmX  r^^mt,  welche  Axist.  8.  467,  b,  6.  10  ■nküadigt, 
■nien  zwar  nnsere  Angaben  die  iwei  ersten  Kapitel  n,  C^t  x.  ff^av.  zu, 
>bet  oSenbar  mit  Unrecht;  ea  scheint  rielmehr,  diese  Untersnchnng  sei  von 
ArisL  entweder  gar  nicht  aUiSgeOhrt  worden,  oder  schon  sehr  tröhe  Terloren 
Ppngen  (t^.  Brabdib  S.  1191  f.;  jenes  ist  Bonitz  Ind.  ar.  103,  a,  26  ff., 
dieses  Hb»z  S.  iS  anzunehmen  geneigt).  Da  De  Tita  et  m.  c.  3.  468,  b,  31 
nL  D«  respir.  c.  7.  473,  a,  27  die  ErSttemngen  über  die  Theile  der  Thiere 
(vdM  nicht  wohl  mit  Rohe  Arist.  libr.  ord.  217  an  Hist.  an.  III,  3.  513, 
*,  11  gedacht  werden  kann)  als  schon  Torhanden  angeführt,  loogit.  v.  c.  6, 
Mi,  b,  6  die  Untersuchungen  über  Leben  und  Tod  n.  a.  w.  als  Schlnss  aller 
Arbeiten  Sber  die  Thiere  bezeichnet  werden,  so  vermuthet  Bbihdib  119S  f. 
UD  die  erst«  Abtheiinng  der  sog.  parva  Natnralia  (Nr.  1—5)  sei  unmittelbar 
Mch  den  Böchem  Ton  der  Seele  Terfasst,  das  weitere  dagegen,  das  auch  im 
Veneichniss  des  Ptolemäns  Nr.  46  f.  von  den  Abhandlungen  über  die  Sinne, 
4s  Schlaf  und  das  Gedichtniss  durch  die  zoologiichen  Werke  getrennt  ist. 
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Tbedle  der  Thiere '),  nebst  den  mit  Urnen  zusammenhäDgenden  Über 

»ti  EWM  BchoD  frSher  besbcicfatigt  gewsseiii  sber  erst  nkcb  den  Werken  Sber 
die  Ttieile,  den  Gftng  .und  die  EnlitehnDg  der  Thiere  niedergeschrieben. 
Und  iriiklich  werden  gen.  anim.  IV,  10<  777,  b,  8  Untennchnngen  über  die 
GrOnde  dei  vCTBchieilenen  Lebensdauer  (welche  in  dieaem  Werk  lelbat  nichi 
mehr  beröhn  werden)  erst  in  Aussicht  gcBtellt.  Andereiseiu  beileht  ncfa 
aber  Arist.  put.  «n.  HI,  6,  669,  a,  4  auf  De  raapir.  c.  10.  16;  IV.  tS.  696, 
b,  1.  6»7,  a,  22  anf  De  reap.  c.  10.  13;  gen.  so.  V,  2.  TSI,  a,  20,  wie  wir 
nach  dem  Torhin  bemerkten  annehmen  mäeien,  anf  De  v.  et  morte  3  46ll> 
B,  10  ff.  (nnaicherer  sind  die  andern  im  Ind.  ar.  103,  a,  23.  34  ff.  »ge- 
gebenen Verweisungen).  Diese  Anfiihmngan  müssten  daher,  wie  dieis  aller- 
dings nicht  ganz  selten  vorkommt,  den  schon  fertjgea  Schrinaa  erat  apäter  beige- 
fügt sein.  Die  Aechtbeit  der  ebenbesprochnnen  Abhajidlnngea  ist  neben  den 
inneren  Oründen  dnrch  die  angeführten  Verweisungen  in  andern  aristoteÜ- 
schen  Schriften  rerbürgt.  Eine  beabsichtigte  Abhaodlnng  n.  Köaoo  aal 
'Yyittiis  (De  senaa  c.  1,  436,  »,  17.  long.  »it.  c.  1.464,  ^  32.  respir.  c  21. 
480,  b.  22.  patt.  an.  II,  7,  6&3,  a,  tj)  ist  Termatblicfa  nicht  ansgeführt  worden 
{anderer  Ansicht  ist  Heitz  S.  58,  Fr.  Ar.   169);  schon  Alsi.  De  senen  94| 

a,  o.  weiss  nichts  davon.  Um  so  onwabracbeinlicher  ist  die  Aechtheit  einer 
bei  den  Arabern  (Uadschi  Khalfa  b.  Wbnhich  a.  a.  O.  160)  Torkonunendm 
Schrift  lU  mniian  tt  morha.  2  Bücher  n.  'O^itat  (An.  App.  173)  und  1  B. 
n.  •Pav^t  (ebd.  164)  waren  schwerlich  acht  (Ueber  die  'Omtxä  8.  90,  1.) 
—  Eine  Schrift  n.  T^oipijc  scheint  dnrch  die  Stelle  De  somno 
o.  3.  456,  b,  5  (Meteor.  IV,  3.  3S1,  b,  13  ist  allza  unsicher)  TOransgesetd 
ZQ  werden;  De  an.  II,  4.  Schi.  gen.  an.  V,  4.  784,  b,  2.  part.  an.  II,  3.  65U, 

b,  10.  c.  7.  653,  b,  14.  c.  U.  674,  a,  20.  IV,  4.  678,  a,  19  wird  sie  in  Aus- 
sicht genommen.  Dagegen  geht  De  motn  an.  10.  703,  a,  10  da«  (fpqrai  h 
ttilots  nicht,  wie  Michael  Epbes.  z.  d.  St.  S.  l&O,  a  glanbt,  anf  u.  T^atpfJ!, 
eondem  auf  die  Schrift  n.  üviifiaTot:  denn  dortheisat  es:  ti';  uir  oir 
q  auT^eta  ToO  oufKfvtov  nvtvfiaxos  itfiiitai  (y  ellott,  was  offenbar  anf 
die  Anfangsworte  von  n.  Tivtv/i.:  Tis  V  i^(*<'  ffiipviov  nytviiitTot  itufiotri; 
hinweist.  (So  ancb  Bonitz  Ind.  ar.  100,  a,  62,  wEbrend  Boss  Ar.  libr.  oti. 
167  die  Schrift  a.  ffj.  xiv^a.  trotz  ihres  tt^ijtai  von  der  n.  nvfv^rac 
berücksichtigt  werden  läast,  Hbitx  Fr.  Ar.  168  ihr  Cilat  anf  n.  x^oif^s 
bezieht.)  Diese  Schrift,  bei  Ptol.  20  zn  3  Büchern  erweitert  oder  serlegti 
bespricht  ausser  ihrem  Hanplthema  anch  noch  andere  Gegeniände  etwas 
aphoristisch;  dass  sie  jünger  ist,  als  Aristoteles,  erhellt  schon  daraus,  dass 
sie  den  Unterschied  der  Venen  und  der  Arterien  kennt,  welcher  jenem  noch 
nnbekannt  ist  (vgl.  Ind.  arisL  109,  b,  22  ff.).  Au«  der  peripatetischen  Schule 
stammt  sie  allerdings.  Weiteres  bei  Rose  Ar.  libr.  ord.  167  ff.,  mit  dem  in 
der  Verwerfung  der  Schritt  ausser  Bokitz  a,  a.  O.  auch  Bnumis  S.  ÜOI 
übereinstimmt, 

1)  n.  Zifmi'  Mo^dav  4  B.  (An.  App.  157,  3  B.)  Diese  Schrift  wird 
ausser  den  Büchern  De  gen.  an.,  ingr.  an.,  motu  an.  (worüber  Ind.  ar.  101, 
a,  66  ff.)  anch  De  vita  et  m.  nnd  De  respir.  (s.  S.  95   a.)  augerührt;  wogegen 
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dk  &zeagaiig  >)  tmd  den  Gang  ■)  der  |  Thiere  btingen  Aristoteles' 
toologiaches  System  zum  AbBcMuss.  Der  Abfiissmigszeit  nacli 
qiWer,  der  aystematiachen  Stellang   noch  früher   sind   die  ver- 


Di  tomao  3.  457,  b,  28  sach  auf  Da  senin  2.  438,  b,  28  gehen  kann;  wu 
froUch  ebd.  c.  3-  4G5,  b,  34  »taht,  findet  put.  an.  III,  3.  66S,  a,  IQ  ff.  eine 
«apraehendere  l^rallde,  ala  De  aaiun  3.  438,  b,  25  ff.  Ala  mküaftiK  wird 
m«ere  Schrift  Meteor.  I,  1.  339,  a,  T.  Hut.  an.  II,  17.  507,  a,  25  ange- 
klndigL  Ihr  enlei  Bacb  gibt  eine  allgemeine  Einleitnng  in  die  wologiichen 
Untenuchtingen,  mit  Eiiuchlnu  derer  über  die  Seele,  die  Lebenithätigkeita) 
wd  LebenunUando,  welche  nnprStigUch  nicht  wohl  flir  diesen  Ort  beatimmt 
lewKQ  aein  kann.  Tgl.  SraNeEi.  üb.  d.  Bcihenfblge  d.  natotwiMenicb. 
Schriften  d.  Ann.,  Abb.  ä.  MUnchn.  Akad.  IV,  iSS  S.  noil  die  Ton  ihm 
aogefahrten. 

i)  n.  Zifiar  reriaetit  5  B.  (Dasa  ihm  An.  App.  158  nur  drei  gib^ 
PM.  daa  Werk  Nr.  44  mit  fünf  und  St.  TT  noch  einmal  mit  zwei  BB.  anf- 
(But,  hat  natürlich  nichts  anf  sich.)  Arist.  verweiet  Öftere  anf  diesee  Werk, 
loch  nnr  ala  ein  künftigee  (vg^.  Bomitz  Ind.  ar.  163,  b,  8  «.)\  bei  Dias. 
Uh  «t;  an  seiner  Aechtheit  liUat  sich  aber  nicht  zweifeln;  dagegen  scheint 
B.  V  anprSnglieh  nicht  dain  an  gehören,  sondern  eine  Uinlicbe  Er^uunng 
H  den  Werken  Bber  die  Theile  nnd  die  Brzengnng  der  Thiere  an  bilden, 
*ie  die  parv»  taturaU»  m  dar  Schrift  von  der  Seele.  —  Eine  Uebenicht 
fiber  den  Inhalt  der  Schriften  De  part  an.  nnd  De  gen.  an.  gibt  Marcs 
Arist.  ThieriL  128  ff.  Lewes  Ariit  Kap.  16  f.  —  Die  Schrift  Dt  toitu  (Had- 
tdi  Kh,  b.  Wbmsicb  a.  a,  O.  159)  war  sicher  unterschoben;  denn  hiebei  (mit 
Wibbich)  an  den  Tita  n.  filieaif,  De  Mnan  c  3,  in  erinnern,  ist  gana 
terfehh:  a.  o.  8.87,  1.    Ueber  das  Bach  n.  roü  ftii  ytrv^  &.  92,  m. 

2)  n.  Z^mf  Jioetlas.  Dia  Schrift  wird  part  an.  IV,  lt.  690,  b, 
15.  692,  «,  IT  mit  dieaam  Titel,  ebd.  c  13.  696,  a,  12  mit  dam  erweiterten: 
a.  aofittas  xal  nr^vcuf  jäv  (pam.  De  coelo  n,  2.  2B4,  b,  13  (Tgl.  ingr. 
B.  e.  4.  5.  e.  2.  7U4,  b,  IS)  mit  der  Beseichnnng:  tv  rots  ntgl  rät  tm 
\iftf  mwifftit  angeführt,  dtirt  aber  ihrerseits  c  h.  706,  b,  2  gleichfalls  part. 
tt.  (IV,  9.  664,  a,  14.  34)  mit  einem  tX^t^ta  n^egor  hi  Mpott.  Ancb 
Müh  der  Uchlnasbemerknng,  c  19,  die  mia  ft^Uich  scfaon  8.  93,  2  veidAchtig 
ntde,  ist  «ia  BpUer  alt  die  Ton  den  Thalien  dar  Thiere,  auf  die  auch  ihre 
Aa&ngswDTte  an  verweisen  scheinen,  aogleich  wird  sie  jedoch,  wie  bemerkt, 
ia  dieser  öfteia  angefQhrt,  tmd  auch  am  Schlnss  derselban  (697,  b,  29)  nicht 
■du  al«  berorstehand  in  Aussicht  genommen.  Viellaicht  ist  sie  wihrend  der 
Anaarlwttnng  de«  grfisaeren  Werks  TerAuMt  worden.  —  Die  Abbandlnng  nr. 
Zifitf  xivijaiat  kann  nicht  wohl  iebt  sein,  wie  diees  o.  a.  ans  der  An- 
iihnuig  des  Bnchs  n.  arti/iKrot  (s.  o.  S.  96,  m.)  herrorgeht.  Für  ihre  Un- 
schtbeü  aifclirt  sich  anssar  Bosn  Ar.  libr.  ord.  163  ff.  anch  Bbandis  U,  b, 
1'  8l  1271,  482,  wogegen  BABTBtuMT  Si.  Uilauuc  Psycbol  d'Aristota  237 
fit  Aechibeit  nicht  beawelfelt)  Von  nnsem  Venaichniaaen  nennt  An.  App. 
IK.  Piol.  41  n.  Zf.  xiy^.,  PL  45  it.  z:  nagtlas. 

UUn,  FUka.  «.  Ot.  n.  Bd.  a,  Ibth.  8.  Aufl.  T 
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loreoen   Bücher  Über    die   Pflanzen ' '.     Andere   in  das  |  natur- 

I)  n.  •Pvjür  ß'  (D.  lOS.  An.  96.  Ft.  4g).  Von  ArialoMleB  U«ieor.  L 
1.  339,  a,  T.  De  aeaau  c.  4.  -14!,  b,  25.  long,  vilae  6.  467,  b,  4.  Dt  ria 
3.  468,  a,  31.  part-  od.  II,  10.  66«,  t>,  3.  gea.  an.  I,  1.  716,  a,  1.  V,  3-  783, 
b,  20  veTsprocheD,  wird  die  Schrifl  H.  u.  V,  1.  &39.  a,  20.  gen.  an.  1,13. 
73),  a,  29  aageliihrt,  und  das  Prüuritum  der  AnführanKtroimel  in'«  Fntamm 
xn  verwandeln,  encheint  namentlich  gen.  au.  I,  1t  unsDlKsBig.  MBuen  nim 
aach  diese  Verweimngen  erst  naehtriglich  in  die  beidin  Schriften  gekonunea 
■ein,  ao  in  ea  doch  möglich,  daas  diesa  schon  darch  ArisL  selbst  geschehen 
IbL  Alex,  zu  De  senin  a.  *.  O.  S.  189  Thtir.  bemerkt,  eio  Fflameaverli 
■ei  nur  von  Theopbnwt,  nicht  van  Arist.  vorhanden;  ebenso  Michiel 
Ephe«.  in  De  vits  et  m.  [75,  b,  u.,  und  wenu  Simfl.,  Fhilof.  d.  a.  du 
Oegentfaeil  sagen  (m.  a.  die  Stellen  bei  Uobe  Ar.  ps.  261  f.  Hbite  Fr.  At. 
163),  U«st  sich  doch  nicht  anaebnun,  das«  sie  am  eigener  Keuntniu  der 
Bücher  n.  ipvTÜv  reden.  Auch  Qcimtil.  XII,  II,  22  beweist  so  wenig  fSt, 
als  Cic,  Fin.  V,  4,  10  gegen  die  Aechthait  derselben,  und  was  Athen.  SIT, 
6S2,  a.  653,  d  n.  a.  daraui  antUhrcn  (Ar.  Fr.  25U— 2M),  kann  »o  gut  riner 
nnteraebobenen  als  einer  ächten  Schrift  entnommea  sein.  Aber  die  aristo- 
telischen AnHibrnngen'  in  bist.  an.  und  gen.  an.  machen  es  doch  aber- 
wi^end  wahrscheinlich,  dasa  Arigt.  wirklich  2  Bücher  über  die  Fflanxen 
geschrieben  hatte,  die  inr  Zeit  des  Hermippns  noch  vorhanden  warep,  die 
aber  in  der  Folge  darch  die  reichhaltigeren  Werke  Theophrast's  vo^iiogt 
wurden.  (So  Hbitz  a.  b.  O.  nnd  Verlor.  Sehr.  61  ff.,  während  Robb  a.  a.  0. 
^ubt,  die  theophrastischen  Bücher  seien  anch  ArlstotelM  beigelegt  worden.) 
Ans  ihnen  scheint  nach  Ahtio.  Mirabil.  c  169  vgl.' 129  (Ar.  Fr.  253.  fr. 
B.  223)  KaJlImachni  noch  geschöpft  in  haben;  nnd  ebeneo  der  Verfasier 
jener  •t-vtixü,  von  denen  Pollds  X,  ITO  (Ar.  Fr.  2S2.  Fr.  II.  224]  nickt 
weist,  ob  sie  Aristoteles  oder  Theophrast  angehSren,  die  aber  jedenfalls,  wie 
die  Zia'ixi  (oben  S.  92,m.),  von  einem  Späteren  fllr  lexikalische  Zwecke  an- 
gefertiKt  worden,  nnd  mit  diesen  eine  von  den  Fnndgrnben  de«  Atbenbu 
and  ähnlicher  Sammler  bildeten  (vgl.  Robb  nnd  Bettz  a.  d.  b.  O.).  Hier 
wird  wirklich  einmal  (Fr.  254.  Fr.  E.  225)  ■«ischeo  Theophrasfs  and 
Aristoteles'  Ausdrücken  nnterschieden.  —  Unsere  jetzigen,  anch  in  den 
ilteren  lateinischen  Text  dnrch  die  Hände  von  2 — 3  Ueborsetiem  hindnrcb* 
gegangenen  2  Bücher  ».  <f:i^tiiv  Bind  entschieden  nnariatoleliach ;  Hsi-xa 
(Nicolai  Damasc.  de  plantia  II.  Lpx.  tB4l.  Praef.)  legt  sie  in  Ihrer  areprCng- 
lichen  Gestalt  Nikolaus  von  Domaskos  bei,  vielleicht  sind  sie  aber  auch  nur 
ein  überarbeitender  Auszug  aus  demselben.  —  Für  Jbbbsm'b  Vermnäinng 
[Bhein.  Mos.  Jahrg.  ISSQ.  Bd.  XIV,  SS  «.],  das  ächte  aristotelische  Wert 
•ei  in  den  beiden  theophrastischen  Schriften  erhalten,  beweist  der  Umstand 
nicht  das  geringste,  dass  diese  Schriften  ihrem  Inhalt  nach  vielfach  mit  dem 
übereinstimmen,  was  Aristoteles  anderswo  auBgesprocben,  oder  für  die  Schrift 
von  den  FBanxen  versprochen  hat;  wir  wissen  ja,  in  welchem  Umrang  die 
älteren  Peripatetiker  die  Lehren   und  seUist   die  Worte  des  Aristoteles  sich 
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wisseuBchafUiche  Gebiet  einschlagende  Werke,  welche  fllr  uisto- 
teliscli  aufigegeben  werden ,  die  Anthropologie ')  und  die  Fhy- 
nognomik*),     die    Schriften    über    Heilkunde^,     Landwirth- 


udgneten.  Dag^en  flndtt  sich  (mn  nur  einiges  anzofähren)  die  eiDdge 
Stille  aus  dem  iTisloteliiciien  Werk,  welche  wörtlich  mitgetheilt  wird  (Fr- 
ISO  b.  Atbkm.  XIV,  652,  a),  in  den  theophrastiBcheii  (die  allerdings  un- 
ToIl(tind%  lind)  nicht;  diese  ihreneits  enthalten  keine  einiige  beRtimmte 
Snweinu^  auf  ariatoteliiche  Schriften,  ein  Fall,  der  !□  bo  nmrangreichen 
EOd  mit  früherem  in  so  Tielfachem  Znaammenhang  stehenden  arialoteliachen 
Bftehem  guu  nnerhört  wire,  und  gerade  d{«  Stelle,  worin  Jbbsbh  einen 
HiDpäiewefa  für  seine  Ansicht  sieht,  Cans.  p1.  VI,  4,  1,  weist  auf  verschie- 
dcoe  in  der  peripatetischen  Schale  herrorgettetene  Modiflcationen  eines 
•ristotelischen  Salaes  hin.  Von  Ariatolelea  abweichend  redet  Theophraat 
TOD  miunlichen  nnd  weibUchen  Pflanien  (Cans.  pl.  I,  22,  I.  Bist.  III,  9, 
3  f.  B.  <>.)•  Was  weiter  für  sich  «chon  «ntscbeidet:  er  erwthnt  nicht  allein 
AkiaoderB  nnd  seines  indischen  Znges  in  einer  Welse,  wie  dies«  xn  Aristo- 
lelM'Lebaeiten  kanm  möglich  war  (Hist  IV,  1,  I.  6.  9  f.  Cans.  Vm,  4,  &), 
•ODdcin  er  berfihrt  auch  Voigänge  ans  der  Zeit  des  Königs  Antigonas  (Hist 
IV,  8,  i")  tmd  der  Arebonten  Archippiu  (Hist.  IV,  14,  11)  nnd  Nikodonis 
(Cans.  I,  19,  G),  Ton  denen  jener  331  nnd  918,  dieser  914  t.  Chr.  im  Amt 
war.  Dass  anch  die  Spiache  nnd  Darstellung  der  theophrastischen  Scliriftsn 
kdnen  Aiilaaa  gibt,  sie  Aristoteles  beisulegen,  würde  eine  genauere  Unter- 
ndiung  darthan. 

I)  n,  ^r^ßtiTiov  'Püattäi,  nur  An.  App.  189  genannt;  einige 
Aenssernngen ,  die  dieser  Schrift  angehört  an  haben  scheinen,  b.  Robb  Ar. 
ps.  379  0:   Ar.  Fr.  267—264,  B.  I&i6.     Fr.  H.  189  f. 

3)  ^vaioyvufioynea  bei  Bekker  B.  805,  4>vatoyvatfiovuov  a'  D. 
109.  •t'vatoyvtifttnnxa  fi'  An.  97.  Anf  eine  erweiterte  Recension  dieser  Schrift 
«•ist  eine  AnxaU  in  unserem  Text  nicht  entfaalteoer  pbTilognomischer  Be- 
Mimntuigen  in  einer  wahncbeinlich  von  Apnl^nt  faerrflhrenden  Physlo- 
piomik  (in  Bosi'e  Aoecd.  gr.  61  ff.);  m.  s.  darüber  Hsm  Fr.  Ar.  191  f. 
Bora  Ar.  pa.  69«  ff. 

3)  D.  110  nennt  2  B.  'laTgixä;  An.  98  2  B.  n.  tar^xtic.  Den. 
App.  107  7  B.  n.  forpur^;;  Pt.  70:  K  B.  n^oflX^fuaa  lai^ixi  (wonach 
■ach  die  larfixi  bei  Diog.  Probleme  tu  sein  achetnen;  aus  lolchen  IntUehen 
Fragen  nnd  Antworten  besteht  B.  I  unterer  Probleme;  nptfil.  tar^txä  kennt 
tach  die  ritk  Uare.  8.  2  it.);  71:  n.  iialrtit;  74  b:  S4  ptJiu;  92:  1  B. 
'arptirö;,  Badschi  Ehalfa  bei  Wenrich  S.  159:  Ih  sonpitnu  pn/utiotu; 
CoBL.  AuBKt..  celer.  p«M.  II,  13,  vielleicht  nur  dnrch  ein  Versehen  Im 
Aasdmck,  das  I.  B.  St  a^'ittoriü.  Qalbh  in  Hippocr.  De  nat.  hom.  I,  1.  Bd. 
XT,  35  K.  kennt  eine  lar^ixi)  avvayayii  in  mehreren  Büchern,  welche 
4eB  Namen  des  Aristoteles  tr^e,  welche  jedoch  anerkauntermassen  von 
•■Dem  Schflier  Meno  ver&Mt  sei,  möglicherweise  (.wie  Wbnbicb  8.  iW 
nmolhet)  mit  der  Zvrayayii  in  2  B.  bei  Dioo.  89  identisch.     Das  wen^, 
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100  Ari.tote]...  [Tl] 

Bchaft')  I  und  Jagd^,  Bind  olme  Aosnahme  unterBchoben ;  and 
wenn  iea  Problemen  ^  allerdings  tuiatotelische  Aa&eichiiungen  m 
Grunde  liegen  *),  so  kann  doch  unsere  jetzige  Sammlung  nur  dir 
fön  allmählich  entstandenes  und  ungiräch  ausg^hhrtee  Erzeng- 
niss  der  peripatetischen  Schule  gehalten  werden,  da«  ausser  der 
uosrigen  noch  in  TerBcfaiedenen  andmi  Bearbeitungen  vorhan- 
den war*). 


waa  daraiu  milgetheilt  wird,  findet  sich  bei  Eosb  Ar.  ps.  3ä4  S.  Ar.  Fr. 
335—341,  8.1534.  HEiT£Fragm.216f.  (über  deaun  Fr.  362  jedoch  S.  92ii. 
Ca  Terglelcheu  ist).  An  die  Aechtheic  diwer  Schriften  oder  einielner  vra 
ihnen  i«  nicht  tat  denken.  Dow  Aii*t.  Üntlicbe  Qesen«tände  techniich,  and 
nicht  etwa  nur  nftch  ihrer  natarwiuenachaAUcheii  Seite,  bebuideln  wollla,  wird 
durch  Mine  eigene  S.  9,  1  Schi,  berührte  Grklimng  (woin  De  «eiua  I,  1. 
436,  a,17.  LoDgit.  t.  464,  b,  32.  De  reipir.  c.  21,  Bcbl.  parL  an.  II,  T.  W3, 
a,  6  m  vergleichend  anigeichlussen,  und  eine  so  onbeetiminte  Anuage,  «)• 
die  Abuan'h  V.  U.  LS,  22,  kann  dai  Qegentheil  nicht  beweiien.  Uebai 
die  Schrift  n.  vöaov  xal  vyuias  S.  96.  Galan  kann  (wie  Heiti  a.  a.  0. 
richtig  bemerkt)  keine  Schrift  Über  Heilknade  Ton  Aritt.  gekannt  hkben,  da 
er  niemals  einer  aolchan  erwühat,  wiewohl  er  den  Philosophen  mehr  all 
600  mal  anRlhrt 

1)  Au.  1S9  nennt  die  Itio^ixi  nnter  den  Pseudepigr^iheD,  Pt.  73  d*- 
g^en  15  (oder  10)  B.  .D»  agriaUtura  als  acht,  und  eben'  d^er,  nicht  au 
der  Schrift  von  den  PBanaen,  icheint  die  Angabe  Qeopan.  III,  Z,  4  (Ar- 
Fr.  255  r.  8.  1535)  Aber  Düngung  der  Mandelbäujne  genommen  an  «^a. 
Wu  aonit  vielleicht  dorther  atammt,  gibt  Kobb  Ar.  p«,  2bS  ff.  Hbiti  FragM. 
165  f.  Dast  A.  nicht  über  I^ndwirthachaft  und  Shnliche  Gegenstände  achrieb, 
erhellt  anch  ans  FoUt.  I,  11.   125S,  a,  33.  39. 

2)  Im  Veneichnisa  des  Ptolemäni  gibt  Badachi  E.h«]fa  Nr.  23  {n-  rar 
ifuiAvövinv):  B»  oHtmalium  tapnm,  «M  ihhi  tU  loci»,  qfiibiu  änwaaUr  affW 


3)  M.  i.  über  diese  Schrift  die  gründliche  Unteranchnng  von  Fbahtl 
U«b.  d.  Frobl.  d.  Arial.  Abb.  d.  Uunchn.  Akad.  VI,  S41— 377.  Bou  Aritt. 
Hbr.  ord.  ISy  ff.  Ar.  p«.  215  ff.  Heitz  Verl.  Sehr.   103  ff.  Fr.  Ar.  194  ff. 

4)  Ariat.  verweiat  an  7  Stellen  aaf  die  ireuß^f""  o^bt  apofll^ftarui 
(Pbantl  a.  a.  O.  364  f.  lad.  ar.  103,  b,  17  ff.),  aber  nor  ein  aiuigw  toi 
dieaen  Cilaten  paeat  einigerniaaaen  auf  nneere  Probleme,  und  da*  gleiche  gilt 
(Fb.  a.  a.  O.  367  ff.)  von  der  Mehraahl  der  «piUeren  Anfühniagen. 

G)  Pbantl  a.  a.  O.  hat  dieaa  erechöpfend  uachgewiMen,  und  Dendb« 
hat  (MUncbn.  Gel.  Am.  1SS8,  Nr.  25)  gueigt,  daai  anch  anter  den  weitann, 
von  UoBHitAXBB  in  der  Didot'achen  Ausgabe  des  Ariatotelea  Ud.  IV  bü- 
gerügten  263  Problemen,  welche  frUber  theilweiee,  aber  gleichfalla  mit  Üb- 
recht,  den  Namen  Alexanden  von  ApfarodiiiM  tragen,  (m.  vgl.  über  dleae 
such  UstHEB  Alex.  Aphr.  probl.   libri  III.  IV,  BerL   1BS9,  8.  IX  ff.)   üeh 
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Waiden  vir  mu  weiter  der  Ethik  und  Politik  zu,  so  be- 
»n  I  wirüb^die  eistere  drei  umiasBeiide  Werke '),  von  denen 


■kbti  ariMolcIiMhea  mit  einiger  Walirfcheiidichkeit  anncheiden  lisit.  Du 
güäte  (ilt  Ton  denen,  welclie  Bosb  Ar.  pe.  666  tt,  au  einer  Uteinitchea 
Hudschrift  des  10.  Jahrb.  miltheilt.  —  Mit  dieeem  Charakter  der  Problemen- 
■mnlniig  hingen  nim  auch  die  Tielen  Abireichongen  in  den  Angaben  über 
Ban  Tlte)  und  ihre  Bfichenabl  luiainines.  In  den  Handschriften  werden 
rf*  theila  n^aßtrifitatt  theils  •l'vatxä  IT^ßl^futra  genannt,  aom  Theil  mit 
ita  Beiiata;  xm  tJSof  OBTayayiJ!  (nach  den  Haterien  geordnet).  Gblud« 
Mgt  gewSbnUch  UvUtmatm,  XIX,  4  IfM.  pliy*iet,  XX,  4  (Frobl.  XXX,  10 
aOhreod)  n^ßl^fiara  fyxixUa,  Afdl.  De  magia  c.  &1  JVoUrnufai,  Athc- 
wlDt  und  ApoLLomoB  (*.  die  lodioei  nnd  Pbantl.  390  f.)  immer  n^oßl.^- 
fna  ipvoam,  Maobob.  S*1  VII,  II  phfniemi  juattlioom.  Anf  Fi«blemen- 
•uunhmgeD  besehen  lich  die  'Htel:  ^ivtnxnv  iij  *aia  vroijrfio*  (D.  120. 
Ab.  110;  X.  aToijf.,  deaien  ErklftmnK  bei  Boss  Ar.  pa.  !I6  mtr  nicht  ein- 
Inditet,  Temehe  ich  ron  der  Anordnong  der  cinielneD  Bücher  nach  der  alpha- 
betiMban  Beibenfblge  Oirer  Ueberichciften);  n^oßXiifimta  (68  oder  18  B. 
Pl  Oi)i  tnntSeafttvav  a^aßlufiiTmy  ß' /  {D.  131.  An.  112); 
"Ejxvxllmr  ß'  (D.  lü.  An.  IIS.  n^oßliinaja  lyxöxl.  4  11.  Pt.  QT) ; 
lifiim  FrMtmMa,  JAptetif»  PriM.  {Amaoa.  t.  Ärtn.  IM.  8.  6S);"^taiiTa 
iß'  (D.  137.  [d]iuaixxrup  iß'  An.  119).  Fratmina  pmttitnüiu  (Pt  66; 
4a  iriaehSache  Titel  »ei  JrMMri*  tmagnuM  d.  h.  n^ßh\fitataii  n^oyqvipif, 
«der  npOBi'a^fW^);  Sufi/iiuiniv  ZtfTifftätmv  oß'  (An.  6H  mit  dem 
Uiab;  £t  <f^otr  ESxatfot  ö  mxovtnlit  aätoS;  tod  70  Blichem  ir.  aofifilx- 
Tmr  (ifiiifiäTw  an  EnkairiM  redet  anch  DiTin  Schol.  in  Ar.  24,  b,  8,  Ton 
fvaini  MQoßl^fiara  in  70  Blichem  die  yita  Marc  B.  2  B,);  'Eftf-ytiftiva 
(ote  (fttrao/tii/a)  >ar>  y^vot  tS'  (D.  138.  An.  131).  Ueber  die  ngoßi.^ 
/aam  fiijxtmxi,  dnrutä,  lar^ci  TgL  m.  S.  90  n.  99,  3.  Eine  Theorie  der 
Ai&tdhmg  tind  Boantwortnng  von  Problemen  acheint  die  (nnächte)  Schrill 
:i.  Bfoßltifiärtiv  enthalten  in  haben,  welche  aoHer  D.  51  (nnd  wohl 
Mdi  Ad.  48,  wiewohl  hier  dai  nipl  fehlt)  anch  Alxs.  Top.  34  Bchol.  in 
Ar.  1(8,  ■,  16  anfühn.  M.  i.  darüber  Sobb  Ar.  pi.  136.  Pragm.  109. 
8.  1496.  fr.  H.  115-  Dagegen  kann  mit  den  tyxvxXto  Eth.  V.  1,  3.  1096, 
■i )  nkkt  wohl  B.  30  nnserer  Probleme  (wie  Hbits  122  glanbt)  gemdnt  sein, 
Aiitt.  acbeiDt  fiefanehr  damit  da«  gleiche  an  beieichnen,  wm  er  lonM 
^mifoni  iöyoi,  De  coelo  I,  9.  279,  a,  30  ri  lyxvxUa  tfikoaoif^fiaTa 
■niL  Tgl.  Bbmiatb  Dial.  d.  Arist.  SS,  93  ff.  171.  Bckttk  Ind.  ar.  105, 
*,  IT  ff.    Weitere!  UersW  tiefer  nnten. 

D'Btixi  ffiKOfiiixtia  10  B.,  'HSixi  Eiätifii«  7  B.,  'H&ixit 
Miyäla  2  B.  Ton  nniem  Teizeichnliien  nennt  D.  38  nnr  'H9ixiäv  t' 
(■1  i'),  wiewohl  Torher,  V,  31,  mit  Balehnng  anf  Eth.  End.  TU,  13.  1345, 
VIO  dai  7tc  Bnch  der  Ethik  clUrt  IM;  An.  39  bt.t^H»txüv  x  (Eth.  Nik.,  deren 
)*nei  Bnch  a  iit),  nnd  dana  im  Anhang  174  noch  einmal,  wie  es  eeheint, 
tiam  Aaaang  daratw:   n-  ii9iv   (•mrüv}  Ntxofia;(f{ny  vnoOiJKas;  Pt  30  C 
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aber  nur  äaea,  die  NikomachiBdie  Ethik,  unmittelbar  aristote- 
lischen  UiBpnmgs  ist  >) ;  auaeerdem  wird  uns  dne  grosse  Anzahl 


die  groate  EÜük  in  2,  die  «adcmiaelie  in  8  B.  AditoMlei  aelbet  ddit 
MeUp)).  I,  I.  981,  b,  2&  und  aa  ö  SteHea  der  Politik  die  ^^xb,  und  um 
riehtlMT  die  Nikonutchien  (Tgl.  Bbkdixbh  im  Philologus  X,  203.  290  t  Ind. 
äi.  103,  b,  46  f.  101,  b,  IS  ff.)  Cic.  Fin.  V,  G,  12  meint,  des  Nikonuchu 
liiri  d>  leriitit  werden  nrnr  Ariitotelea  mgeachrieben,  indeuen  kSiue  ja 
der  Sohn  recht  irohl  dem  Vater  ähnlich  gewesen  sein.  Aach  Dioo.  Vni, 
88  führt  Eth.  N.  X,  2  mit  den  Worten  an:  qiiial  ik  Nucöftaxot  ö  ^Aqiaio- 
■filoiiS.  Dagegen  nennt  Attikcs  b.  Ei's.  pr.  ev.  XV,  4,  6  alle  drei  EÜiiksn 
mit  ihren  jetilgen  Namen  als  artstotelisch;  ebenso  Sixpl.  in  Gab  1,  i. 
43,  t  nnd  der  Scholiut  xn  Forphjr,  Schol.  in  Ar.  9,  b,  22,  welcher  di« 
eudemiache  Ethik  an  Endemna,  die  [tcyäXa  XtKOftäxm  (M.  Mor.)  an  Kiko- 
machna  den  Vater,  die  fitxfä  Naco/iä)^  (Eth.  N.)  an  Nikomkcbns  den 
Sohn  des  Arialotelea  gerichtet  sein  lisiL  Dai  Reiche  wiederholt  DAfH) 
Bchol.  in  Ar.  25,  a,  40.  Ecsthat.  in  Eth.  K.  141,  a,  m  (Tgl.  Ariat.  Ed. 
End.  Vn,  4,  Auf.  c  10.  1242,  b,  2)  behandelt  die  eudemieche  Ethik  elf 
Werk  des  Eudemiu,  d,  b,  er  hat  hier  diese  Angabe  bei  einem  von  den  Vm- 
^ngem,  die  er  benBttt  (vgl.  S.  72,  b,  m),  und  wie  es  icheint  keinem  pnt 
nngelebrten,  gefnnden,  wogegen  er  1,  b,  m  nach  ügener  Verrnnthong  oder 
einer  gleich  wertUoien  Quelle  Eth.  N,  einem  gewissen  Nikomaehns,  Eth. 
End.  einem  gewissen  Endemns  gewidmet  sein  lilut.  Auch  ein  Scholion,  das 
AgFAsica  beigelegt  wird,  (b.  Spenokl  Ueber  die  unter  dem  Namen  des 
Arietotelea  erhaltenen  eüiiachen  Schriften,  Abb.  d.  HUnehn.  Akad.  III, 
439— GSl,  S.  930  ans  Schol.  in  Ar.  EO.  CIms.  Jonmal  Ud.  XXIX,  UT) 
mnM  Endemo*  dir  den  Verfasser  der  «ademischen  Ethik  halten,  da  es  nor 
nnter  dieser  Vorsnaietiang  die  Abbandlni^  Aber  die  Lost  Eth.  H.  VII,  11  ff. 
ihm  beilegen  kann.  Conunentare  (von  Aspaaina,  Alexander,  Porphyr,  Ensl»- 
tiu)  sind  ona  nor  Qber  die  Nikomachien  bekannb  Znm  vorstehenden  v^ 
m.  Stbhoki,  a.  a.  O.  44fi  ff. 

1)  nachdem  noch  Schi.bibuiachbb  (Ueber  die  ethischen  Werke  d. 
Aiist,  Abhandlung  v.  J.  1817.  W.  W.  Z.  Philoe.  in,  30S  ff.)  die  Anseht 
anfgestellt  hatte,  von  den  drei  ethischen  Werken  sei  die  sog,  groaee  Horal 
daa  älteste,  die  nikomachiiche  Ethik  das  jüngste,  ist  dnrch  die  ai^efBhite 
Abhandlung  Spbkobl'b  die  onigekehrte  Annahme,  daM  die  nikamacbifclw 
Ethik  das  ächte  Werk  des  Aristoteles,  die  endemische  ein«  Uet>eTaib«itnn| 
desselben  dnrch  Endemns,  die  grosse  Horal  ein  Ansmg,  innächst  auf  der 
endemiscbeo,  sei,  inr  allgemeinen  Anerkennung  gtbracht  worden.  DagcgSD 
jst  die  Stellung  der  drei  Bücher,  welche  der  nikomachiechen  nnd  eDdemlaehen 
Ethik  gemeinsam  sind  (Nik.  V— VII,  Bad.  IV— VI),  noch  streitig.  Sfinobi. 
(480  ff.)  glanbt,  sie  gehOren  nrsprünglich  den  Nikomachien  an,  nachdem  absr 
die  entsprechenden  Abschnitte  der  Endemien  ft^he  verloren  gegangen,  seien 
aie  inr  Ansfilllnng  der  Lücke  in  diesen  verwendet  worden;  die  Abhandhuic 
Ober  die  Lntt,  Nik.  VII,  12  ff.,  welche  anch  Aspasins  Endemns  beilegt  (vor. 
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nm  Ucmeren  |  Abhuidlungeii  genannt,  unter  denen  jedoch  gleicli- 
üHb  wenig  achtes  gewesen  zn   sein  scheint*).     Auch  von  den 


Anm,  SeU.),  ist  er  (S.  518  ff.)  geneigt,  liir  ein  Unicfattück  der  eademischeu 
Ethik  IQ  b*ltea,  obne  doch  die  Möglichkeit  ausBchlieaBen  id  wollen,  dau 
n«  ein  von  AristotdeB  tär  die  Dikonuchitcfae  tteatinunter  und  später  durch 
1, 1  B.  «netiter  Entwurf  sei ;  ariat.  Stad.  I,  30  (wi^^en  Waltes  Die  Lehr« 

I.  d.  prtkt.  Vernnnft  6S  ff.)  wird  aoch  Nik.  VI,  13  Endemns  be^^. 
D^tgen  will  Fibcheh  (De  Ethicia  Endem,  et  Nicom.  Bonn,  1841)  and  an 
iki  sich  anichlieuend  Fhitzhcuk  (Arist.  Eth.  Bad.  1851.  Prolegg.  XXXIV) 
■■r  Nik.  V,  1  —  14  d)x  mkomacbischen,  Nik.  V,  IG.  TL  VII  der  endemiachen 
ElUk  EQweiaen,  der  Qhakt  (Btbics  of  Ar.  I,  iV  ff.)  diese  3  Bäctier  togar 
rollitändig  lotheilt;  während  Behdiibn  (Fhilologns  X,  199  ff.  263  ff.)  am- 
gtkehn  den  arittoteliscbeii  Urspmng  derselben,  mit  Einschlnsa  tou  Vll, 
11— IS,  mit  beacbteuBwertheD  Gründen  vertbeidigtr   Bbakdis  (gr.-röm.  PUL 

II,  b,  1555  f.),  Fhamtl  (D.  dianoet.  Tugenden  d.  Ar.  HUnch.  1852.  S.  5  ff.) 
■■d  io  der  Hanplsache  anch  Uebbbweo  (Gesch.  d.  FhiL  I,  177  f.  5.  Aufl.) 
md  Bassow  (Fanch.  ab.  d.  nikom.  Ethik  26  ff.  Tgl.  IG  ff.)  Spengel's  £r- 
gtboinen  beitreten;  der  letalere  mit  der  Hodiäcatlon,  die  manches  tOr  sich 
hu,  dais  Nik.  V — VII,  im  weaeatlichen  aria totelisch,  doch  einer  Ueber- 
irtwitnog  von  fremder  Hand  unterworfen,  und  rielleicht  in  Folge  einer  Ver< 
Hiinmlniig  ans  der  endemischen  Ethik  erg&nit  worden  seien. 

1)  Es  sind  dien,  abgesehen  von  den  B.  58, 3. 62  f.  besprochenen  Gesprächen 
:>.  tuuuoavrjis,  fguruiis,  n.  jikovTov,  n.  ivytvtlui  nnd  ji.  qtFov^c  die 
folgenden:  Der  noch  vorliandene  kleine  Anfsati  n.  ^pfieiv  xml  Kk- 
>(üv  (Arist.  Opp.  1249  -  1351),  die  Arbeit  eines  halb  akademischen  halb 
peripatatischeii  Eklektikers,  schwerlich  Uler,  als  da*  ente  vorchristliche 
Jahrhundert  (vgl.  Th.  III,  »,  S73  2.  AuS.);  n^oxiatu  n.  'Aget^t  (D. 
31  An.  342.  m.);  n.  ^^ptiqc  (An.  App.  163);  n.  ^txatatv  ß'  (l>.  76. 
An.  M  —  P4.  11  4  B.);  n.  toi  Biliiovoi  «'  (D.  G3.  An.  60);  7i. 
'Eiovaiov  {•(«>¥)  u  (D.  68.  An.  68);  n.  xov  Al^ttoS  »al  lov 
^vitßfßtixÖTos  a'  (D.  58.  ".  al^ttov  tcal  avfißalvovzot  An.  56).  Dtam 
Aiifiottdea  auch  dne  eigene  Schrift  n-,  'E7ii9vfiCat  veriasst  hat,  istniehc 
vsbneheinlicb :  De  sensu.  Auf.  stellt  er  Untersnchnngen  über  das  Begeh. 
nnglTermogen  als  kSuMge  in  Ansmcht,  wir  hören  aber  nicht,  dass  sie  ans- 
[rfohrt  worden;  was  Seheoa  De  Ira  I,  3.  9,  2.  17,  I,  UI,  3,  1  mittheüt, 
Hg  eher  in  der  Schrift  «.  Ita»wv  (oder  -ovi)  ögy^c  (D.  S7.  An.  30) 
pstanden  haben,  deren  muthmaasliche  Ueberbleibsel  Boss  Ar.  ps.  107  ff. 
Fr.  Ar.  94—97,  5.  1492.  Hbitz  Fr.  IGl  f.  insammenstellen.  Ob  sie  ein 
GespAch  (Boss)  oder  eine  Abhandlnng  (Heite)  war,  lässt  sich  nicht  mit 
Kcherheit  angeben;  wahrscheinlicher  ist  mir  das  letztere.  Ihre  Aechtheit 
in  mindestens  nnerweislich,  der  Titel  lautet  nicht  aristotelisch.  D.  61.  An. 
W  hsben  ausserdem  noch  llädii)  a'.  Weiter  werden  neben  dem  S.  63 
bvährten 'f^sirucöf  noch  6  B.  'Egmttxi  (An.  App.  181.  Pt.  13:  3  B.) 
ud  4  B.  Siatis  t^ioTiMal  (D.  71.  An.  66;  Pt.  G6:  1  B.)  genannt,  beide 
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ohne  Zweifel  glei^  nnkcht.  II.  Smif^oavuiit  liUt  schon  An.  162  nnter 
die  FiendepignpbeD.  n.  tfiltas  a'  (D.  24.  An.  24.  Pt.  2i)  war  T«r- 
mnthlich  nicht  eine  BepareUbschrift  tob  Btb.  N.  VXIL  15,  sondern  eine  eigene 
Alihandlnng,  die  aber  ecbwerlich  iicht  wsrj  noch  weniger  weTdm  die  9/- 
atn  tpiliKui  ^  (D.  72.  An.  6T)  Äriitotele«  >mn  Terfuier  gehabt  haben. 
Von  den  zwei  Schriften;  n.  Zvftfliäofaii  ävigäs  xnl  yvvaixöt 
(An.  App.  16S)  nnd  vö/JOVS  (-o()  ävifös  xal  yautr^c  (ebd.  166) 
wird  der  ersten  anoh.  sonet  einigenule  erwähnt  CCi.BmKS,  Olikpiodob  d. 
David  in  den  bei  Robb  Ar.  pi.  180  f.  Ar.  Fr.  17S  f.  S.  ISOT  al^edrnckten 
Stellen).  Zwei  lateinische  Uehettetiniigei)  der  vö/ioi  (oder  der  Schrift  fr. 
«nifißuia.,  wenn  nicht  am  Ende  beides  nur  Tsrachiedens  Titel  der  gleichen 
Schiift  waren),  die  eieh  als  zweite«  Buch  der  Oekononik  geben,  hat  Hoes 
De  Ar.  libr.  ord.  60  ß.  nac^wieeen.  Bie  finden  rieh  Ar,  psend.  614  ff 
Fr.  H.  IfiS  ff.  Aus  riner  Schrift  n.  M(&ijs,  vielleicht  einem  OespAch, 
tiieilen  Plularch,  Athenios  n.  a.  einiges  mit;  vgL  Bosb  Ar.  pe.  116  ff.  Ar. 
Fr.  »e— 106,  B.  1493  f.  Fr.  E.  64  f.  Aecht  war  eie  wohl  keiaentUl«;  eh« 
könnte  sie  mit  der  gleiehnwnigen  theophnuliscbeD  Schritt  identisch  geweaen 
sein  (UniTz  a,  a.  O.),  nur  müMte  dann  Aüienän*,  der  beide  und  dain  noch 
eine  dritte  TOn  Chamäleon  antUhrt,  seine  Citate  Terschfedenen  Vorgängern 
verdanken,  von  denen  sie  dem  einen  nnter  diesem,  dem  anderen  nnter  jenem 
Kamen  vorgelegen  hatte,  was  nicht  eben  wahrscheinlich  ist.  Wa«  dMvne 
nltgetheilt  wird,  weist  Üieils  anf  hietorische  thrils  anf  phTSiologlscbe  Er- 
'Srtamngen;  ob  die  Trankoiheit  darin  aach  von  der  moralischen  Seite  be- 
trachtet wurde,  wiMen  wir  nicht.  Ebensowenig  Ist  uns  der  Inhalt  der  JVit. 
ftot  avöoiiixol  (wofBr  aber  die  Handechriften  D.  139  rö/iot  av- 
ataiiKÖ!,  An.  130  röfiwv  ovaTUTucmr  a  haben)  näher  bekannt,  denn  der 
Umstand,  dasa  der  platonischen  Republik  darin  erwEbnt  wurde  (Pbokl.  in 
Bemp.  SSO,  Ar.  Fr.  ITT,  8.  150T),  gibt  daraber  keinen  Anfechlnss;  wir 
können  daher  auch  nicht  annnachen,  ob  Bobb  (Ar.  ps,  1T9)  Becbt  hat, 
wenn  er  eine  ErBrterang  über  die  Einrichtung  der  SymiMsien  nnd  daa  rich- 
t^B  Vertialten  bei  denselben,  oder  Hbitz  {Fr.  Ar.  30!),  wenn  er  eine  Zu- 
sammenstellang  der  auf  sie  besaglicben  Gebriuche  darin  veimudiet.  Von 
Urnen  ist  wohl  ii.  avaontatv  q  avfiJioa{vf  (An.  App,  Itl)  nicht  Terschi«- 
den;  wohl  aber  die  3  B.  Xvaoutitäv  ngoßliiixättov  (An.  136),  deren 
Utel  nicht  bloe  an  solche  Fragen  in  denken  erlaubt,  die  sich  auf  die  Mahle 
bexiehen,  sondern  nill  noch  grösserer  Wabrsobeinlichkeit  an  solche,  die  bei 
einem  Mahl  auf^worfen  werden,  wie  Flularch's  aofinoataxil  ji^ßX^uvtK. 
Ueber  die  naQayyiXfiata  vgl.  S.  76,  2,  Schi. 

1)  Ärist  setii  dieses  Werk  mit  der  Ethik  in  die  engste  Verbindung, 
indem  er  die  letitere  als  eine  HUIfswisseDBcbaft  der  Politik  behandelt  (Eth. 
N.  I,  1.  1094  a,  S6  S.  1095,  a,  2,  c.  2,  Auf.  e.  13.  1102,  a,  5.  VU,  M, 
Anf.   Bhet.    I,  2.    1356,   a,   26),   und   die   Verwirklichaug   der  Omndsitie, 


,dbyG00gIe 


[74,  Tt]  StaatawiBgenschartliclie  Schriftsn.  105 

weh  eines  von  den  reifeten  und  bewundenmgewUrdigBten  Er- 
«agnisBen  seines  Geistes,  daa  aber  ähnlich,  wie  die  Metaphysik, 
DüTollendet  geblieben  iat').  Die  Oekonomik  kann  nicht  fllr 
leiit  gehalten  werden  *) ;  alles  andere ,  daninter  auch  die  un- 
cnetzficben  Politieen,  ist  bis  auf  dürltige  Bruchstücke  verloren'). 


welche  die  Ethik  ■oTgeatellt  bat,  voa  dsr  Politik  erwartet  (ebd,  X,  10); 
ioA  tdOea  beide  nicht  blo«  iwei  Theilc  Einer  Schrift  aeia  (Tgl.  PoUt.  VII, 
1.  im,  b,  39.  c.  13.  1333,  a,  T.  II.  II,  1.  126],  h,  30.  KI,  fl.  1280,  a,  18. 
t.  II.  I2B2,  b,  19).  Ad  seiner  Aecbtbeit  liMt  rieh,  anch  abgeiehea  tod 
du  CSIat  Rhet.  I,  S,  Schi,  nnd  der  Anfllhning  in  den  VeneichniaseB  (D. 
IS.  An.  70),  nicht  iweifeln,  so  seltro  «■  anch  sonst  von  den  Alten  genannt 
wird  (n>.  a.  die  Nachireisangen  bei  Bpbkokl.  Ueb.  d.  Politik  d.  Arist.  Ab- 
kaadl.  d.  Mfincfan.  Akad.  T,  44  u.) 

1}  Daa  nUiere  hiergber  in  dem  Abschnitt  über  die  Politik,  8.  530  ff. 
lAifl. 

ll  Von  dem  aweiten  Bnch  (über  dessen  Anfang  Boas  Arist.  libr.  ord. 
H  f.  1,  Tgl.)  iet  diess  längst  anerkannt,  in  dem  enten  will  Göttliko  (Arist. 
Oeeon.  B.  TIL  XTII)  einen  Aanng  ans  einer  «cht  aristotelischen  Schrift 
•eba;  mir  iat  es  wahrscheinlicher,  dass  es  eine  auf  Polit.  I  ruhende  Arbeil 
«mea  8p>t«r«n  iat.  Vgl.  S.  76B  f.  2.  Aofl.  O.  23.  An.  17  nennen  Obeoyo- 
lumt  (oder  -öv)  b.     Ueber  ein  anderes  angebliches  2.  Bnch  Tgl.  m.  S.  104. 

3)  Die  politischen  Schriften,  welche  »niser  den  angefahrten  genannt 
«Mden,  sind  die  folgenden:  1)  Ilolttttai ,  eine  Sammlnng  tod  Hach- 
riehten  Stwr  158  Staaten  (D.  14fi.  An.  135,  deren  Text  Bbbkayh  Bb.  Mm. 
TU,  189  nnter  Zostimmang  von  Robb  Ar.  ps.  394  dnleachtend  verbeaseit), 
«ilAa  lieh  nach  den  Brnchstfleken  nnd  den  Angaben  der  Alten  (Cic.  Fln. 
T,  4,  II.  Plct.  n.  p.  au.  t,  10,  4,  der  daa  Werk  nlmtt  »al  iroltrciB« 
Mmt)  nicht  bloa  aof  ihr«  Terfiusung,  eondem  auch  anf  GebrKache,  Sitten, 
Idge  der  Btldte,  die  Geechicble  ihrer  OrOndong,  ihre  Iiocalgagen  n.  e.  f . 
besagen.  Wenn  Ptol.  Sl .-  171  (oder  nach  der  Angabe  b,  HaaBSLOT  Bibl. 
er.  971,  a:  191),  Ajoiom.  t.  Ar.  4S:  2ifi,  Amhon.  Iat.  S.  56.  Pi.-PonPBin. 
Sehol.  in  Ar.  9,  b,  26.  Djltid  ebd.  24,  a,  34:  250,  Fhilof.  ebd.  35,  b,  19: 
Mgetibr  250  Politieen  lihlt,  scheint  diese  nicht  Ton  einer  spKteren  Erwei* 
Unmg  der  Ssunmlni^,  eondem  Ton  Lese-  und  Schreibfehlern  henurShren 
(ijL  RoBK  Ar.  pa.  394)i  nnd  wenn  8i3(pl.  Categ.  2,  y.  Schol.  27,  a,  43 
donb  die  Worte;  h  tbi{  yr^atais  avioii  noliTilnit  anf  das  Vorhanden- 
leJB  nnichter  FoHtieen  hinindenten  scfaeint,  so  ist  hier  swar  schweriieh  (mit 
IsKLEB  Arist.  Meteor.  I,  XII,  40)  statt  nolirilais  „fnunolai;^',  aber  Tiel' 
Ucfat  statt  yrtialuK  „pvq"  (158)  an  lesen  (Ueitz  Fr.  Ar.  219).  Die  «ahl- 
rädien  Bmchstficke  der  grossen  Samnlnng  finden  sich  bei  UUllbr  Fragm. 
Bist,  n,  102  ff.  (Tgl.  BovBNOT  im  PhUolog.  IV,  266  ff.)  Roaa  Ar.  ps. 
412  ff.  Ar.  Fr.  349-560,  S.  1535  ff.  Fr.  Hs.  21S  9.  Der  Aecbtbeit  der 
Bdnift,  die  Boea  (Ar.  llbr.  ord.  56  f.  Ar.  ps.  395  f.)  bestreitet,  stehen  (wie 
Hnrz  S.  146  ff.  (rigt)  keine  erheblichen  QrBnde  enlg^en;  nnd  wenn  anch 
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die  fttiMeren  Zengnitse,  anter  denon  da«  de«  TimXcs  (b.  Poltb.  XII,  K.  11) 
du  älteste  iiKchweiibare  in,  Bobk'e  Annahioe  nicht  nubedingt  uiMcUiMMii 
wUrden,  dMs  dw  Werk  bald  nach  ArisloteleB'  Tod  verfaut  und  frOhaeitig 
anter  »einem  Namen  in  Umlauf  gekonunsn  aei,  ao.  wird  die  innere  Unwahr- 
icheinlichkeit  derselben  doch  immerhin  dnrch  «ie  ventilrkt.  Die  Anaa^Mk 
Divtd's  a.  B.  O.  and  dei  Scholiaaten  zn  Porphyr's  Isagt^  (b.  Bosn  Ar. 
p».  399.  Ar,  Fr  IbSb)  aprechea  für  die  Annahme,  in  den  Polilieen  aeiai 
die  einzelnen  Staaten  nach  alphabeüecher  Ordnung  lieaproehen  worden;  und 
dazn  stimmt,  daat  von  den  Athenern  (nach  Fr.  378,  wo  aber  die  I^eeatt 
onaicber  ist]  im  Isten,  den  Ithaktm  (Fr.  466)  im  42.  Bach  gehandelt  wor- 
den sein  soll.  Der  TJmiland,  da«a  die  zahlreichen  Fragmente  alle  nnr  ver- 
einzelte Holiien  enthalten,  ohne  aaf  eine  einheitlich  ansgefShrte  DarateUnng 
hinanweisen,  wird  sich  awar  nicht  (mit  Rose  Ar.  pa.  S96)  als  Beweis  tat 
die  UnSchtheit  dea  Werkes  benutzen  laasen;  aber  er  empfiehlt  in  Verbin- 
dnag damit,  daaa  die  ariatoteli scheu  Schriflen  nirgends  anf  anaer  Werk  ver- 
weisen (denn  auch  Eth.  N.  X,  10.  IIBI,  b,  IT  geht  auf  die  Politik;  vgl. 
Ueitz  2S1  f.),  die  Vermothnng  (Heitz  233  f.),  di«  PQliti«en  aeieo  nicht  ein 
■chriftstellerisch  ant^earbeitstes  Ganzes,  sondern  eine  von  AiiatoLelea,  au- 
nächit  fär  seinen  eigenen  Gebrauch,  angelegte  Sammlnng  von  Nachrichten  ge- 
wesen, die  er  theila  durch  eigene  Anschanung  und  Nachfrage,  thoils  «na 
Schriften  losammeogebnicht  halte;  in  welchem  Fall  sie  wohl  erst  naieh 
aeinem  Tode  abschriftlich  verbreitet  wniden.  Bin  Kapitel  ans  der  noUrtta 
^A&tivainiv  lamg  zn  dem  Titel:  n.  xäv  Sölaivof  ä iöftar  (An. App.  IM) 
Anläse  gegeben  haben.  Vgl.  HCllbk  a  a.  O.  lOS,  12.  —  Eine  ähnliche 
Sammlnng  waren  2)  die  fföftt/ia  Ba^ßa^ixä,  welche  unter  di«Bam 
'Htel  vonApOLLON.  Mirabil.  11.  Varso  1.  1.  VII,  70.  An.  App.  186  (,vo/il- 
ftatv  ßaifP-  avvuyatyif)  angeführt  werden;  ans  demselben  acheinen  aber  anch 
die  Bezeichnangen:  vöfioi  ä  ^  y  S"  <J>,  140),  voftiftmi'  6"  (An.  13))  rer- 
■chrieben  xn  sein.  Zn  ihnen  werden  die  vöfufia  'AD^a^air  (An.  App.  185) 
nnd  die  vöftifitt  Tv^^iträv  (AraBN.  I,  23,  d)  gehört  haben.  Unter  den 
wenigen  Fn^^enten  (bei  Müllbr  b.  a.  O.  178  CT.  Rose  Ar.  ps.  63T  IT. 
Ar.  Ft.  661—566.  S.  1570.  Fr.  Hz.  297  f.)  lassen  sich  Nr.  562.  563.  664 
Ariatotelea  nur  dann  zatraaen,  wenn  er  ihren  Inhalt  nicht  in  eigenem  Na- 
men, Bondem  als  ii^ndwo  umgehende  Sagen  gegeben  hatte.  —  Ueber 
Streitigkeilen  iwisdwn  den  hellenischen  Staaten  nnd  ihre  Entacheidnng 
scheinen  3)  die  AmaKÖftara  tüy  nöliav  (Ammo«.  difTer.  Tocab.  If^K) 
oder  (Fui.  ilitp'efiav  iiöliaiy  (v.  Axitt,  Marc.  S.  2  B)  gehandelt  an  haben, 
welche  anch  küraer  bloa  JaittuiftKtK  genannt  werden  (D.  130.  An.  130. 
Hartokbat.  tJpa/tös').  4)  Di«  B/ain  ttoluiMal  ß'  (An.  69;  ebenaa 
ist  aber  anch  D.  74  cu  lesen)  waren  wohl  jedenMla  nnicht;  den  GtjUo« 
(b,  o.  S.  82)  kann  der  Anon.  5  nnr  ans  Terseben  den  Nebentitd:  n.  iwoU- 
TU^e  beilegen.  Ueber  den  HoUTuiot  vgl.  m.  S.  63;  Sber  n.  ßaaiUCve 
nnd  vatg  änoUttv  S. 63ant.  Schi,;  Über  n.  ^rfioQOi  ^  noliTixoE  76,  2g.E.; 
über  n.  äQZVi  S4<   ^  Schi.;   über   ein   mittelallerlichea   Machwerk:    waratw 
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Ea  bloesee  BniclutUck  ist  |  auch  unBere  Poetik  *) ;  von  den  übriges 


mmtnm  (oder:  JrvMdii  tut  Altumdrut»  rtffm  J*  merdu*  rtgt  diptüj 
Gm«  Ariflt.  und  Alex.  234  f.  Koss  Ariit  libr.  ord.  ISS  f.  Ar.  pa.  5S3  f. 
!)  Diete  Schrift  hat  in  nnsem  Anigaben  den  Titel:  n.  lIoiriTmft. 
Aiitt.  MlbM  erwUint  ihier  in  der  FoUtik  (YHI,  T.  1341,  b,  3B)  als  känftig, 
in  da  Bhelorik  (I,  II,  Bchl.  m,  1.  14U4,  a,  38.  c.  2.  1404,  b,  T.  18.  1405, 
t,  L  c  18.  1419,  b,  5,  vom  aber  S.  7S,  1  i.  vgl.)  als  schon  Torhanden 
■it  der  Beieichanng:  ^v  lalc  nt^il  TroiijTix^r  oder  (1404,  b,  2g)  tv  t.  n. 
miffliat.  Die  VeraeiclmiMo  nennen:  n^yfiaTilat  f^/vtjr  sioii^ui^f  ff 
(D.  83),  rfxy^t  noiip.  ß'  [An.  75),  Dt  mrti  poetiea  —ntndun  iUtipImtmt  Py- 
e%aru  (dicH  ein  Ziuatz,  der  wobl  aus  der  VermiBchang  von  iwai  ver- 
Mhiedenen  Huln  entstanden  ist;  Tgl.  Robe  Ar.  pa.  194)  tr.  II.  Pa.  Albz. 
wph.  el.  Schal,  in  Ar.  299,  b,  44  hat  (y  r^  r.  no(i)T.,  ebenso  Hbbm.  in 
Phädr.  111  a.  A«t:  iv  iqt  n.  n.,  Sikfi,.  Cat  Schol.  43,  a,  13.  27;  iv  i^ 
.i.n.,  Djivid  ebd.  35,  b,  19:  td  t.  n.,  dagegen  Amhon.  De  interpr.  Schol. 
99,  a,  11:  tv  roi;  n.  not.  Bobtu.  De  interpr.  290:  »t  Ubrit  quin  dt  artt 
piititt  triptfl.  Die  älteren  Zeugen  kennen  lomit  zwei  BScher  der  PoStik 
{Ai  drittea  wird  nnr  in  den  S.  61,  1  berührten,  anf  die  Schrift  ir.  noiijrüc 
betöglidien  Anfahrnngen  erwilmt),  die  spiteren  nnr  noch  einea;  anaser 
•Ofen  de  Aelteren  nachachreibeu,  wie  diesi  von  Ammoniiu  nnd  BocQiins 
umnehmen  ist.  MOuen  vrir  nan  achoa  hiernach  vennntheD,  dois  oniere 
Schrift  nnprünglieh  einen  grÖBSeren  Umfang  gehabt  hftbe,  all  de  jetzt  hat, 
•0  winl  diett  tut  GewiiBheic  durch  die  Verweisungen  anf  lolehe  Partleen 
danelben,die  in  nnaerer  Becension  fehlen,  wie  die  PoUL  VlII,  1.  1341,  b, 
38  Ter>prochene  Unteranchang  übel  die  Katharsis,  welche  der  Natnr  der 
Sache  nach  in  dem  Abschnitt  über  die  Trt^ödle  vorkommen  rnnsate,  and 
atett  sicheren  Sparen  anch  dort  vorkam  (vgl.  Bebkatb  Onmdi.  d.  Abb.  d. 
AriiL  ob.  d.  Wirkung  d.  Trag.  Abb.  d.  hist.-phil.  Qes.  in  Breslau  160  ff. 
197  f.  Sdibmihl  8.  12,  Tahiah  $.  gl  f.  s.  Ausgabe  n.  a.):  die  PoSt.  c.« 
Ant  verheiaaene,  Bhet.  1,  11  Schi.  ai^fBhrte  AuBriDanderaetiDiig  über  die 
Konödie,  von  der  Bbbkits  (Bh.  Hos.  Till,  561  ff.)  werthvolle  Ueber- 
bldlad  in  Cramer'«  Anecd.  Paris.  T.  I  Anh.  nsehgewieBcn  hat  (jelxt  bd 
Sdbemibi.  S.  208  f.  Vahlbh  76  ff.);  die  Erörterung  über  die  Sjmonymen, 
deren  Sum,.  C«teg.  Schol.  43,  a,  13.  27  erwähnt.  Anch  sonst  seigt  unser 
jeblger  Text  manchs  kldnere  oder  grGuere  Lücken,  daneben  aber  auch 
Interpolslionen  (wie  c.  13  nnd  viele  kleinere)  und  VerseliuDgen  (die  er- 
beUichite  die  des  15.  E^.,  das  hinter  c.  18  gehört),  die  xur  Genüge  be- 
«eiaeo,  dasa  wir  das  ariBtoteLache  Werk  nur  in  einem  verstammelten  nnd 
vielfach  verdorbenen  Texte  besiuen.  Wie  sein  jetziger  Zustand  zu  erkliren 
>N,  kann  Uer  nicht  untersucht  werden  (eine  Zusammenstellung  der  Terschie- 
daaoi,  zun  Theil  weit  auseinandergehenden  ErklärongsTersache  gibt  Suse- 
BiBL  a.  a.  O.  B.  3  f.);  SnsBMiHL  mag  aber  im  wesentlichen  Becht  haben, 
nun  er  glanb^  da»  die  Temachl&ssigung  der  Schrift,  die  WillkUr  der  Ab- 
Khieiber  und  ni^natige  ZufSIle  die  Haoptschnld  tragen ;  nur  Tdr  die  Inter- 
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Schriften  zur  Theorie  und  |  Geschit^te  der  Kunst  und  zur  E^ 
felftnmg  von  Dichtem  >)  ist  nicht  I  änmal  so  viel  libiig^bUeben. 
Nnr  weniges  hat  sich  endlich  auch  von  den  anderweitigen  Bfl- 
diem  erhalten,   welche  ausser  dem  Fachwerk   des   wieeenBcbaft- 

polatioDen  wird  mui  diese  FkktoraD,  lo  weit  dieielben  über  die  Anfti»hm> 
einielneT  Bandbemertcnngen  hiiunigefaeii ,  nicht  veraxitwartlich  nuelini 
kSnnen. 

!)  Von  dem  QMprech  tt.  nott\Täiv  y  war  BCbon  S.  61,  1  die  Bede. 
Neben  diesem  fährt  Anon.  IIA  noch  xrjxi.o*>  -n.  nouiräv,  gleichfan«  in 
3  Bachern,  anf;  mag  nnn  dieser  Titel  ans  dem  des  GespräcIiB  darch  Ver- 
dopplang  und  Verderbniss  entstanden  gein,  oder  (nach  Hkitz  178)  ein  da- 
von verschiedenes  Werk  beieichnen-,  dos  xvxkov  könnte  aas  fyxüxXtor  (oder 
-larr)  entatandea  sein,  was  Nr.  113  steht.  Verwandt  damit  Bcheinen  jt. 
Tgay<pi,äv  a'  (D.  136.  An.  128)  und  Kwfiixoi  (Ehotiah  eip.  to«. 
Hippocr.  B.  T.  'HffBxl.  vöaov).  FBr  einen  Theil  der  Schrift  Qb«r  die  Tiv 
gddicn  faUt  UüLLEs  Hill  gt.  II,  B2  wohl  mit  Unrecht  die  ^tiaaxallnt 
(D.  137.  An.  129.  Bobe  Ar.  pa.  SSO  ff.  Ar.  Fr.  576— fiST,  8.  1&12  f.  Hsm 
2G5.  Fr.  Hl.  302  ff.),  ein,  wie  es  scheint,  chronologisches ,  aof  die  Torhan- 
denen  Inschriften  gegrUadetes  Verzeiehniss  der  in  Athen  an%efilluten  Tra- 
gödien. Weiter  wird  eine  Reihe  aof  Dichter  bezüglicher  Schriften  genaant, 
welche  die  Form  von  Problemen  hatten:  'Ano^nfiÜTiaii  rtoi^j  ixiä*  a 
(An.  App.  145);  Alilai  noi7iTixa(  (ebd.  146  —  atrlat  scheint  eben 
die  Form  der  Uehandlnng  in  beieichnen,  welche  den  äno^fiaia  oder  n^ 
ßl^/ittTa  eigen  ist,  dass  nach  dem  ifrä  j(  gefragt,  and  mit  Angabe  dn 
(fiÖTf  oder  der  ahta  geantwortet  wird);  'ArtogtifiBTiov  'OfiT/pixär  c' 
(D.  IIS.  An.  106  i'.  Heitz  258  ff.  Fr.-H».  129.  Höbe  Ar.  ps.  HS  ff. 
Ar.  Fr.  137—175,  8.  ISOI  f.),  oder  wie  sie  die  vit«  Marc.  S  2  B.  nennt: 
'Oft.  iijT^^nr«;  ITQoßXtifiät mr  'OftriQtxäv  i'  (An.  App.  147.  PloL 
91.  AiuoH.  T.  Ar.  44.  Antra,  lat.  54,  wahrscheinlich  aas  den  äno^^ata 
dorch  Verdopplnng  entatanden);  'Anog^/taiu  'UaioSo«  u  (An.  App. 
14S);  'A7io^'A^x*^°X°«<  Eiiqtnldavt,  Xot^ilov  y  (ebd.  144) 
Ebendahin  scheinen  die  'Aaoqi^niiTa  9tia  (An.  107]  la  geboren^  nnr 
eines  der  homeriBchen  Probleme  wird  die  Abhandlnng  sein;  El  if  nort 
"O/itjpof  InotTiUfv  tof  'HUov  ßoSt;  (An.  App.  142).  Dl^enige  Ton  dieaea 
Schriften,  für  welche  ein  aristoteli scher  Uripmug  am  ehesten  wahncban- 
lich  ist,  sind  die  homerischen  Aporieen;  Bach.sie  können  aber  spitere  Zn- 
sitie  erhalten  haben.  Dagegen  ist  an  die  Aechtfaeit  des  nfaXoi  (An. 
106.  An.  App.  169.  Robb  Ar.  ps.  563  ff.  Ar.  Fr.  S94  — 600,  8.  1674  t 
Ubitz  Fragm.  309  ff.  vgl.  Ubbok  L;r.  gr.  SOG  ff.  MDi,i.bb  Fragm.  81*t 
II,  188  ff.)  nicht  EU  denken.  Aelter  scheint  das  Buch  ir.  Jtfovaix^s  ■*> 
sein,  das  sowohl  Diog.  (116.  132)  als  der  Anonjmas  (104.  124)  doppelt  anf- 
iBhren,  wohl  identisch  mit  den  von  Labbsos  BibL  nOTa  116  (b.  Bjii)I1>» 
II,  b,  94)  gesehenen  mnsikalischen  Problemen ;  aber  icht  war  es  wohl  ■<> 
wenig,  wie  das  n.  Kalov  (D.  69.  An.  63:  n.  Köilovs). 
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Men  Systems  stehcntd,  noch  zu  enrähnen  Bind  M,  und  anch  hier 
hat  dch  ohne  Zweifel  manches  unfichte  eingeschlichen.  | 

L    FartB«tnui«,     B.  iJlKemtiHere,   Ate  arlstotelisebem  Sehrlftea 
iMtreffende  Fntfen. 

Wenn  man  die  Geeammthdt  d^  Werke  ilherblickt,  die  uns 
als  aristotelisch  überliefert  oder  bekannt  sind,  so  läast  sich  nicht 
Tokennen,  dass  dieselben,  auch  abgesehen  von  den  Briefen  und 
Öedichten,  einen  verschiedenen  Charakter  trugen.  Die  Beetand- 
dteüe  unsOTer  aristotelischen  Sammlung  nnd  sammt  und  sonders 

1)  Hlcher  gehören  die  nachalehenden,  meist liiBtoriscbeii  Werke:  'Olufi' 
aiorixai  a'  (D.  130.  An.  122);  üv^iorixäv 'Ellyxoi  a  {D.  134 
and  mhneheiBlich  anch  An.  1211),  Hv^iovlxai  a'  (D.  131.  An.  123  in 
dn  KhMuiien  Fswiing;  nv»u3Vfxat  ßißilaf  tv  4  lUfviuXf^v  inlx^aev), 
Ilviixaf  «'  (D.  133),  TermntUich  nur  verschiedene  Titel  der  gleichen 
Schrift;  JViitBt  ^lorvaiaxaX  a'  (D.  135.  An.  126:  vtnüv  ^tof.  ämt- 
«vr  xal  Irfvalm  a).  H.  Tgl.  über  diese  Schriften:  Höbe  Ar.  ps.  Ei4S  ff*. 
Ar.  Fr:  571—574,  8.  Ibl.  Hbttz  254  f.  Fr.  Hi.  300  f.  MOllbr  Hisl. 
p.  II,  182  X  FemGT  n.  Ei^TifiaToiv  (Clexbiib  Strom.  I,  3U8,  A,  wo 
mir  denn  doch  eine  uistotelische  Schrift  diesBi  Titels  gemeint  m  sein 
KhdDt,  die  freiUcb  gewiss  nicht  acht  war;  die  Notdsen,  welche  derselben 
entDonunen  sein  mSgen,  finden  sich  b.  MttLLsn  a.a.O.  181  f.)  ~  11.  Bav- 
/laainv  'Axoaaitäxmv  von  Athis.  (XIJ,  541,  b  vgl.  »avu-  ax.  c.  9«) 
B.  d.  T.  tv  Bavitaaloit,  nelleicht  aaeb  von  Antiooh.  Mirabil.  c.  25  (vgl. 
htvfi.  aMovoft,  c.  30)  sugeffibTt,  eine  Bammlnng  Ton  Abenteuerlichkeiten, 
aa  deren  Aeebthdt  nicht  gedacht  werden  kann,  Näberea  Über  diese  Schrift 
bd  WHTKutun)  ütt^äo^^ipoi  S.  XXT  ff.,  nameatllch  aber  bei  Boss 
kL  litv.  ord.  54  f.  Ar.  pseud.  279  f.,  wdcber  den  Hanptkörper  derselben 
ns  c.  I— 114.  130—197.  115  —  129.  13S~1B1  bestehend,  der  Hitte  des 
1.  IAA.  nwosL  lUne  erweiternde  Bearbeitung  oder  dn  ToUatitndigeres 
faempler  derselben  ml^en  die  nagäSoitt  gewesen  sein,  ans  deren  aweitem 
Bach  Pi.0T.  paraD.  gr.  et  rom.  c  29,  8.  312  etwas  beibringt,  was  in  nnaem 
tmvft.  ax.  nicht  steht  Ua^oifttai  a'  (D.  188  Tgl.  An.  127),  eine 
SpröehwÖttersammlnng,  deren  -DaseiD  mir  mit  andern  anch  ans  Athbh  n, 
ist,  d  herronDgehen  scheint,  wogten  Hbitz  VerL  Sehr.  163  f.  Fragm.  219 
Wnreiftlt,  dass  es  eine  aristotelische  Schrift  dieses  Inhalte  g^eben  habe. 
Ob  die  Angaben  b.  Eubuth.  in  Od.  H,  408  und  Stnbb.  Enc.  Calvit.  e.  22 
(Ar.  Fr.  Nr.  454.  Nr.  2)  ans  ihr  oder  andern  Werken  stammen,  liest  sich 
■acht  ansmachen.  Dasn  kommen  noch  einige  Titel,  die  so  unbestimmt 
Isatoi,  daas  sich  darans  nichts  sicheres  aber  den  Inhalt  der  betreffenden 
Schriften  abnehmen flftsst:  Ua^aßolal  (D.  126);  ^laxro  (wosa  wohl 
faßl^/tma  oder  vnofxv^fiaia  xa  ergänzen  ist)  t^'  (D.  127  vgL  8.  101,  m.> 
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110  Aristoteles. 

wiBsenscbaftliche  LehrBchrift«n'i;  und  faat  alle  diese  Schriften, 
ao  weit  sie  für  Seht  gehalten  werden  können,  sind  mit  miandn 
(wie  tiefer  unten  gezeigt  werden  wird)  durch  ausdrückliche  Wer- 
weisimgen  in  einer  Weise  verknüpft,  wie  dieaa  nur  dann  mög- 
lich war,  wenn  sie  ab  zusammengehörige  und  eich  gej^eneeitig 
erifiutande  Theile  Eines  Ganzen  für  denselben  Leserkrcäs  be- 
stimmt waren.  Anders  verhält  es  sich  in  diesa'  Begebung  mit 
denjenigen  Schriften,  welche  von  den  Späteren  als  hypomnema- 
tische  bezdchnet  werden;  d.  h.  als  Äufzeichnungea ,  die  Aristo- 
teles nur  zu  seinem  «genen  Gebrauche  gemacht,  und  denen  er 
aus  diesem  Gründe  nicht  die  Reiche  achriflstellraische  Form  und 
Einheit  gegeben  habe,  wie  den  zur  Hittheilung  an  andere  be- 
stimmten Werken^.  Unter  den  uns  erhaltenen  Budiem,  so 
weit  «e  wenigstens  acht  sind,  befindet  sich  .keine  derartige 
Schrift*);  wogten  von  den  verlorenen  mehrere,  wie  es  schmt, 
hieher  gehörten^).  Von  diesen  beiden  Klassen  von  Schriftoi 
untersch^det  sich  aber  noch  eine  dritte.  Wenn  an  Aristoteles 
von  Cicero,  Quintilian  imd  Dionys  von  Halikamaas  neben  seiner 
wisaenBchaftlichen  Grösse   auch    die   Anmuth   und   Fülle  sein^ 


1)  Ein«  Aotnfthme  iD«cben  nnr  etwa  die  „mmdarbaren  Getchichten", 
diMe  lind  aber  nicbt  «rittOUlüch. 

2)  Suri..  in  Cmteg.  BchoL  in  Ar.  2-1,  »,  42:  önofii^/itauiä  Sam  irpoc 
vtiöftrqif»  ohiiiav  xai  nltlova  ßaaayoi'  avfiiaim  ö  ifaknaotfos.  Diew 
SchrifteB  gelten  abar  nicht  für  niivri)  anovS^s  ö£m<,  man  eatnehme  ihnan 
daber  ktine  Beneite  Air  die  ariBtotelisebe  L^re.  ö  fttnot  Hlßardgos  ra 
vnoftr^/itiTuci  avfotttpvgfi^ra  iftfolv  tlvat  kuI  fiif  n^c  fw  ononiv  äm- 
ipt^a&ai,  und  «btodenhalb  werden  die  aDdem  als  aortaYitartMÜ  van  ihneo 
nnteraddeden.  David  Sehol.  24 ,  •  i  38 1  rniofoniiiaTutu  fiiy  Uyofrmi  tr 
otf  fiöpa  TÖ  KUfiXma  äaey^tf^Oar  ätxn  nqoaifitatr  *ul  tntlöymi  ««1 
trit  Jt^aoöatis  txdöatatir  aiiayyii.iat,    VgL  HaiTi:  Verl.  Schi.  34  f. 

3)  Die  Probleme,  an  die  man  vielleicht  denken  mäcbt«,  können  nieht 
blos  m  eigenem  Oebranch  medergescbrieben  sein,  da  Ariet.  diaielben  &ften 
anfiibrt  (b.  o.  S.  100, 4),  nnd  «omit  voTauiietEt,  sie  seien  seinen  Lesern  be- 
kannt. Anderes,  wie  die  Abbandlongen  über  Melissns  n.  s.  w. ,  ist  nicht 
tax  ücbt  zn  halten.  Sollten  endlich  einielne  Theile  ntiBerer  Sammlung 
Iichrvorbrägen  cur  Grundlage  gedient  haben,  oder  ans  denselben  entstanden 
sein,  so  würden  sie  dadurch  noch  nicht  lu  blos  bjpomnemntfschea  SchriflcD. 

4)  So  die  S.65,4.  &  iJ^enanDten,  vielleicht  auch  die  PoUlieen  (S.  lOCD; 
ob  ancb  nt^l  räya^oü  ist  mir  nach  dem  8.64,  1  Schi.  78, 4  g.  fi.  bemerkten 
iweifelbaTt 
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Tertchicdene  Klassen  aTiitoteli«ch«r  Bahrlftan.       11] 

Daretellimg,  „der  goldene  Strom  seiner  Bede"  gerühint  wird  *), 
w  mu88  sich  diess  zwar  auf  Werke,  die  ihr  Verfasser  füf  die 
Oedendichkeit  bestinunt  hatte,  aber  es  kann  sich  nicht  auf  die- 
}aägea  bezi^en,  welche  uns  von  Äristotelee  erhalten  sind ,  von 
dtnen  indessen  wenigstens  den  beiden  Körnern  wahrscheiiüicb 
nur  die  wenigsten  bekannt  waren');  wir  müssen  vielmehr  aa- 
nehmen,  es  seien  andere,  für  uns  verlorene  Schriften  gewesen, 
denen  sie  diese  Vorzüge  beilegen.  Wer  den  Wertb  der  spiach- 
Hchen  Form  aus  dem  Standpunkt  des  wissenschaftlichen  Be- 
dOrfbisses  beurtheÜt,  der  wird  allerdii^  an  unsem  aristoteUscben 
Werken  vieles  zu  loben  finden :  die  treffende  Bezeichnung  der  Be- 
griffe, die  unnachahmhche  SdiKrfe  und  KUrze  des  Ausdrucks, 
die  sichere  Eaudhabung  «ner  festen  Terminologie;  aber  für  das, 
was  Gcero  an  der  aristotelischen  Daretellung  hervorhebt,  fltr  die 
Anmnth  einer  voll  und  gefällig  hinströmenden  Sprache,  wird  er 
«äbet  aus  den  populärsten  von  diesen  Werken  nur  wenige  Bei- 
^)iele  beibringen  kSnnen,  während  im  übrigen  die  Trockenheit 
der  Bdiandlung,  die  Knappheit  der  wortkai^n  Darstdlung,  die 


1)  Cic.  Top.  t,  3:  Die  ariitoteliicheo  Scbriften  emprehlcn  sich  nicht 
■Ada  durch  ihren  Inhalt,  «Mf  üamM  qmq%*  tHttvübili  quad^ai  nm  topia  Him 
aimm  mmetut».  De  invent  II,  2,  6  (Aber  die  Qwaytiyi\  Tfjfrü*):  Aiiat 
babe  dk  «Iten  Bhetoran  tuanMt  M  irfvitat*  diemdii  weit  hinter  sich  geluMn. 
Dt  orU.  I,  11,  4S:  n  ium  ArüM^u,  ti  TAmphnutiu,  ri  Cürmaätt  ...  tle- 
pmilm  M  m  dürltJe  maMt  atqut  ornti  futrt.  De  Fin.  I,  &,  U  (Bber  Bpi- 
k«r);  fmad  Uta  Platanit  JriitatMt  TAttpkraMi  vratiemit  amamtiUM  ntgltxerit. 
And.  II,  38,  119:  rtnüt  Jhmun  oratiimii  mtrtum  fundttu  JritaUlt*.  Qdik- 
nL.  Imt.  XI,  83:  quid  ArüMtltmT  piem  AMio  uimlia  rtnm  an  «rqNtrwM 
Hfi»  a»  ito^atHdi  mmrilmtt  ...  tianertm  fiMm.  Diohvb.  De  verb.  c«p.  24: 
mer  den  FhSoMplien  s«ieii  Demokrit,  Plato  nnd  Aristotel«*  die  besten 
SqÜMoi.  De  cen*.  «et.  icript.  4:  na^lrpixim'  ii  xal  'AgnnorAn  tU  f<- 
Bf«»  rqf  Jt  nf^l  npi  iffiipitCav  änväittjos  xal  ttis  aatfirvetat  mbI  roti 
fM>f  xal  nolvfiaSoic. 

2)  Aiuser  der  Topik  tind  Bhetorik  h«.beii  wir  bei  keinem  denelben 
Gnmd  iB  der  AnnAhnie,  dsM  ale  e>  aiu  eigener  AnachannDg  gekannt  haben; 
*i«egen  von  Cicsro  ein  Theil  der  S.  57  fT.  beiprochenen  Schriften,  die 
BScher  über  die  Fhiloiophie,  der  Endemns,  der  Protreptikna,  Tiellalcht  anch 
's  xdJdutbf,  n.  ßaatitlat  nnd  n.  rrXoÖToti,  benOtM  werden;  ^1.  Fin.  II, 
II,  40.  Acad.  IT,  38,  119.  N.  D.  II,  16,  42.  16,  44.  3T,  »S.  49,  12».  Dirin. 
Ka,  ii.  Fragst.  Hort.  b.  AoonsitN  c.  Jnl.  IV,  78.  Fin.  V,  4,  II.  ad 
Qüal  fr.  m,  5.  ad  Att.  XII,  40,  i.  XUI,  28,  2.  Off.  II,  IS,  56  nnd  oben 
B.«,  1. 
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oft  80  verwickelte  Gestalt  der  anakoluthisch  gebildeten,  mit  lan- 
gen Einschiebseln  itbeiiadenen  Sätee,  zu  Cicero's  Beschrabnng 
schlechterdings  ni<^t  atinunt.  Wir  selbst  können  aber  such  so- 
gar aus  den  dürftigen  Ueberbleibseln  der  verlorenen  ariatote- 
lischen  Schriften  nodi  erkennen,  daas  ein  Theil  derselbrai  in 
einer  viel  reicheren  und  blühenderen  Sprache  ver&ast  war,  und 
in  seiner  Darstellung  dem  Schmucke  der  platonischen  Qesprfldie 
viel  näher  kam,  als  die  wisaenschaMohen  Untersuchungen  des 
Philosophen,  die  unsere  Sammlung  enthält*);  und  wir  werden 
uns  diese  Erecheinang' nicht  blos  aus  der  BrUheren  Abfassungs- 
zeit  der  ersteren ,  sondern  auch  daraus  zu  erklären  haben,  dsu 
die  ^en  nicht  dem  gleichen  Zweck  dienrai  sollten  und  nicht 
auf  den  gleichen  Leserkreis  berechnet  waren»  wie  die  andern*). 
Aristoteles  selbst  verweist  einigemale  auf  die  von  ihm  her- 
auBg^benen,  oder  die  im  allgemeinen  Gtebrauch  befindUchan 
Darstdlnngen  in  einer  Weise,  die  vorauszusetzen  scheint,  data 
andere  von  aanen  Schriften,  und  so  namentlich  diejenigen,  worin 
diese  Verweisungen  sich  finden,  nicht  in  der  Reichen  Weise,  wie 
jene,  der  OeffentUchkeit  Ubei^ben  worden  seien*);  und  durch 

I>  H.  Tgl.  in  dieur  Bciiehoog,  wu  unter  Nr.  12  — U.  17  f.  32.  36. 
40.  48.  49.  7t.  73  der  Frugraente  (akad.  Aiug.)  aiu  dem  EadaniDi,  doo 
ProtreptikBg ,  n.  ifiloaotpias ,  n.  Saaumvrtit  uigefiUirt  ist,  mid  obn  S. 
M,    I. 

2)  Hieiiiber  loglejdi. 

3)  Foet.  15.  14S4,  b,  IT:  ttfi]wtu  Si  n(pl  aürwy  t*  Toif  txittofUtvt 
löyoit  baanSt.  De  an,  I,  4,  Anf. :  iwl  Silij  dt  tu  iofa  iTB^aif  AToiiu  it^ 
tlivx^s,  ni9ar^  fttv  jto!M>i(  .  .  .  löyovs  i'  äaiit^  fi&üvas  (wofür  Bebkats 
Dial.  d.  Ar.  15  ff.  nnter  Streichnng  von  löyovt  Termnthct:  Aantg  ti^*K 
it)  Matxuia  xttl  TOif  tt  aoivfi  yiyvofiäioit  löyots'  ä^fioyiar  yö^  nM 
airtifv  UyovCl  i.  s.  w.  Za  der  e  r  ■  t  o  n  von  dieaen  Btellen  bemerkt  Beb- 
BAiB  «.  a.  O.  13,  dai  „heranigegeben"  Mi  hier  gleichbedentend  mit: 
^ähtx  heranigegeben".  (Ebenso,  die  WorterUitniDg  betreffend,  Robb  Ar. 
pa.  79.)  Ich  iweifle  jedoch,  ob  dieae  Erg^ininng  erlaubt  iiL  Daa  Fridikii 
ixStio/itvot  wird  allerdingi  nicht  müuig  daatehen,  Mmdem  d!e  loyoi  Mt- 
iofUfot  von  gewiMen  andern  Xöyot  nntencheiden  aoUen.  Man  wird  auch 
Miiofitvoi  nicht  «o  erklären  können,  dwa  „die  Ton  mir  heraoig^ebanen 
Schriften"  eine  bloue  Unuchreibnag  für  „meine  Schriften"  wiire;  denn  theÜi 
Mtigt  eine  lolcbe  WeitlänSgkeit  nicht  in  der  Art  dei  Ariilotelei,  welcher 
vielmehr  da,  wo  er  ohne  Beieichnnng  einer  beatiinmten  Schrift  anf  ftUherM 
Terweist,  nnr  einfach:  tv  aXlott,  Iv  Mfoit  oder  ji^Ttgo»  m  lagen  ^agt; 
theiU  gebt  daran«,  daat  ee  nicht   heiiit  in'    Ifioä    tMiiioftivot,    herroT, 
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Kjpß  Ausl^er  erfahren  wir,   dasa  äae   von  den  ErOrtenmgen, 
uf  die  er  in  der  ang^ebeuen  Art  hindeutet ,    ätii   in  aänem 


dia  der  Nkcbdrnck  tat  d«m  txieioftivot  als  Bolcham  rnhc,  die  löyot  txSc 
tofihoi  im  Gogensaa  zn  /lii  IxitSofitvof  gedkcbt  *iud.  AUeia  b«i  den 
koteieii  ma  spSter  faersn^cgebeDe ,  nnd  daher  bei  den  ixifäofifrai  an 
froher  heniug^ebene  löyoi  in  dcakea,  haben  wir  kein  Becht.  Den 
GtgCDMIa  la  i.hersasgegebenen"  Werken  bilden  nicht  s  p  &i  e  t  heraui- 
(egebene,  londem  nicht  hennigegebene ;  und  ana  dem  Perfekt  ^xJeJo^A'oi  . 
kenminleMn :  ,^lche,  die  zar  Zeit  der  ÄbfauDng  der  PoBtik  bereit!  her- 
lugegeben,  sUo  ftDher  als  eie  waren"  verbietet  die  Erwägung  (Ubbbbwbo 
1.  d.  St  Arist.  Üb.  d.  Dfohtk.  8.  TS),  dais  jeder  Bcbrifteteller  eich  dem 
LtMT  gegenaber  in  die  Zeit  vertetzt,  wo  diesem  seine  Schrift  schon  vor- 
Etgen  wild.  Wenn  daher  die  Poetik  ebenso  heransgegebea  d.  h.  der  ganzen 
Leiewelt  Torgelegt  werden  eollte,  wie  die  loyoi,  anf  die  sie  verweiat,  hüiten 
die  letiteren  nicht  im  Uutencliied  von  ihr  das  Pridikat  (xStSofiivoi  er- 
htlten  kSnnen,  denn  für  ihre  Leser  irttre  tie  »o  gnt,  wie  jene,  rin  Xöyos 
htiiofttrot  gewesen.  Wenn  Bosb  die  Xöyot  ixitd.  erat  (Arist,  libr.  ord. 
f30)  auf  frehere  Stellen  der  Poetik,  dann  (Ar.  psend.  79)  auf  die  Bhetorik 
beliehen  wollte,  hat  er  beide«  in  der  Folge  (Ar.  ps.  TU)  mit  Recht  tnrilck- 
tenommen,  denn  das,  wofür  die  PoStik  aof  die  käym  txtd.  verweiet,  findet 
äch  weder  in  der  Rhetorik  noch  in  der  Poetik  (Tgl.  BsBHArs  a.  a.  O.  1S3), 
«dche  letztere  ohnedem  in  ihr  selbst  nicht  so  hitt«  bezeichnet  werden 
köimea.  Ebensowenig  kann  man  aber  den  Aasdrack  [wie  R.  Ar.  ps.  717 
*flU  anf  SchrilWn  über  die  FoStik  ane  der  platoniechen  Scbnle,  aonderu  nur 
laf  aristotelische  Schriften  beiielien.  —  In  der  zweiten  Stelle,  De  an. 
I,  t,  können  die  köyoi  ir  xoiv^  ytyvöfuvQt  nicht  (mit  Torbtbik  Arist.  De 
an.  IZ3,  dem  hierin  vielleicht  schon  die  Urheber  der  Variante  kiyo/ifvois 
•talt  j/tyro/i,  vorangieiigeu )  von  Unterhai tongen ,  wie  sie  in  gebildeten 
Kreisen  vonnkommen  pflegten,  oder  (mit  Rose  Ar.  ps.  717)  von  Aeuese- 
nngen  an*  der  platonischen  Schale  verstanden  werden,  denn  das  edSivat 
A^fnui«  weist  auf  eine  bestimmte,  dem  Leser  bekannte,  Kritik  der  An- 
Bslmie,  das*  die  Seele  die  Harmonie  ihres  Leibes  sei,  nicht  auf  irgend  welche 
pi  nicht  näher  zn  bezeichnende,  Unterhaltungen  dritter  Personen.  (Vgl. 
eadi  Bbbh^vs  a.  a.  O.  18  f.)  Auch  an  mündliche  Beaprechnngen  des 
AiiMotelea  mit  seinen  Schalern  (Puilop.  i.  folg.  Anm.)  möchte  ich  nicht 
denken:  theils  weH  Arist.  sich  sonst  nie  anf  solche  Ueaprechnngen  beruft, 
nd  in  einer  Darstellung,  die  zwar  vielleicht  zunächst  seiner  Schule  als 
tehrbuch  dienen  sollte,  die  aber  doch  nirgends  zu  erkennen  gibt,  daaa  sie 
Hur  für  seine  persönUchen  Schaler  bestimmt  ae  i,  sich  nicht  wohl  darauf  be- 
nfen  konnte,  thelU  weil  der  Philosoph  die  hier  berührte  ErSrternng  wirk- 
Eck  in  eioer  leiner  Schriften  gegeben  hatte.  (Vgl.  folg.  Anm.)  Und  ans 
te»  letiteren  Grnnd  empfiehlt  es  sieh  aucli  nicht,  die  Jto^oi  iv  xoirip  j-iyv. 
(nhSiMTL.  E.  folg.  Anm.)  auf  den  platonischen  PhäUo  zu  bezieben,  für  den 
•te  aberdiets  eine  gesuchte  und  mit  der  Art ,  wie  Ihn  Flato  sonst  einfach 
I*ll*r,  Fkilo*.  d.  Or.  II.  Bd.  Z.  Ablk.  3.  Aatl.  S 
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Endemos  fand ').  Noch  häufiger  bezieht  sich  der  Philosoph  auf 
die  „exoteriachen  RedeD**,  in  denen  ein  Oegenetand  schon  zur 
Sprache  gekommen  eei  *).     Was  jedoch   damit  gemeint  ed  und 

beim  Nanen  nennt  (vgl.  Th.  II,  a,  398,  1  und  Meteorol.  II,  2.  3ii,  b,  31), 
nicht  Ub«ceiiiBliiDmende  Bazeichnung  wärea  (BEBNAia  S.  20).  Will  end- 
lieh  Ubbbbwbo  (Gesch.  d.  Phil.  I,  176  5.  AnB.)  anter  äea  läyot  ivx.ytyi. 
Philoponna'  Erkl&rnng  erweiternd,  Eronernngen  vereiehea,  die  gemeinram, 
entweder  in  wirklichen  Unterredungen  oder  in  dialogiicb  abgefaesten  Sirhrif- 
ten,  «ngestellt  seien,  v>  scheint  et  mir,  dass  die  letzteren  nicht  ao  beieichngt 
werden  konnten,  nod  der  dialogischen  Form  jener  ErSrtemngen  za  erwihnea, 
hier  kein  Anlaaa  vorlag.  Sprachlich  werden  dieselben  wegen  der  Pröseni- 
fonn  yiyvoiifvoit  (auf  die  Bonite  Ind.  arist.  105,  a,  46  mit  liecht  anfmeii- 
SBjn  macht)  nicht  zu  erklBren  sein:  „die  der  OefTentlichkeit  übergebenea 
Beden",  denn  in  dleiem  Fall  miiaace  ytvo(t(vaic  stehen,  Bondem  mit  Bbk- 
KAIS  Dial.  d.  Arist.  29:  die  in  der  Oeffenilichkeit  befimllicheo,  der. 
allgemeinen  Ueoütznng  ingänglichen  Erörterungen,  indem  das  Iv  xatt^ 
ebenso  genommen  wird,  wie  in  den  Ansdrücken:  (v  xoi*(i  xaraU^ea&iu,  h 
xotffj  ätpiivat  (in  nuOio  rdmqufrt  Metaph.  I,  6.  9BT,  b,  14).  Das  gleiche, 
wie  mit  den  löyoi  ly  xotvfJ  yiyröfifvot,  scheint  auch  mit  den  tyxvxlui 
oder  (yxixUa  q,ii,oao(f^fiaTa  gemeint  za  sein,  deren  Eth.  I,  3.  1096,  a,  ! 
{xal  71(^1  ftiv  loiiTuv  Sitt'  Ixavät  yao  xal  Iv  roif  lyxtxXtoii  tlgijiia 
TTtQl  ttviüjv)  und  De  coelo  I,  9.  279,  a,  30  (xal  yäg  jtnSnjHp  tv  roTf  ty- 
xvxUoit  tfloarxf^/ittOi  jiiqI  tö  9iits  nolidxt!  irpotfalrtrai  toic  löyeif 
Srt  lA  &(ioV  afUiaßlijioi'  ävayxaiov  tlvai  u.  e.  w.)  Erwähnung  geschieht. 
'EyMvxliot  Icann  recht  wohl  ebenso,  wie  tv  xoivip  yiyvöfiivos,  die  Beden- 
tnng  m  audio  petHiu  haben  (weniger  geßllt  mir  Bbrüitb'  Erklirnng  Dial 
d.  Ar.  124:  „Schriften  im  genähnlichen  Ton"),  und  ea  nird  nicht  allein 
von  SiuFLicice  so  erklärt  (z.  d.  St.  De  coelo,  Schol.  4ST,  a,  3i  (yxvxi. 
tpil.  nenne  A.  rä  xajä  tijv  riiftv  tt  dfX'it  ">'(  tioIXoi!  ji^oji&tfttya,  die 
(fuitpixa),  sondern  wir  iahen  anch  aua  Ar.  Fr.  TT.  14S8  ,  b,  36  ff.  nnd 
Fr.  15.  14TÖ,  b,  21,  da«s  das,  wofür  aich  Ariat.  anf  die  (yxCxliti  beruft, 
wirklich  in  zwei  von  «einen  Geaprüchen  ausgeführt  war.  Vgl.  Bbrnatb  b. 
a.  O.  B4  ff.  93  f.  110  ff. 

1)  Ana  den  bei  Böse  Ar.  Ft.  41,  S.  1461  f.  Ueitz  Fr.  Ar.  73,  8.51 
abgedruckten  Stellen  dei  Philoponiu,  SimpUdna,  Themistius  und  OljmpiO' 
dor  (deren  gemeinsame  Quelle  Alexander  gewesen  sein  mag)  geht  herror, 
dasB  Arist  im  Eademua,  nach  dem  Vorgang  dea  Phädo,  der  Annahme,  die 
Seele  sei  die  Hannonie  ihre«  Leibes ,  eine  eingehende  Prüftmg  gewidmet 
hatte,  deren  Hauptiätie  von  ihnea  mitgeUieilt  werden.  Anf  dieses  Ge- 
spräch wird  rieh  d^er  unsere  Stelle  beziehen,  wenn  nns  auch  Puti^POMDE 
De  an.  £,  2,  n.  zwischen  ihm  nnd  den  tty^(/.oi  Owovit/ai  n^{  tovi 
hnifioiis  die  Wahl  lassen  will,  und  Sihflicids  De  an.  14,  »,  o-  neben  ihm 
an  den  Phädo  denkt. 

2)  Die  sämmtlichen  Stellen  sind  tiefer  unten  angeführt. 
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wie  eich  diese  „BedeD"  zu  unsera  aristotelisclieD  Schriften  ver- 
hiltei],  darüber  sind  die  Meinungen  getheilt.  Die  alten  Sdiriü- 
(dler,  die  Qirer  erwfthnen,  beziebeD  sie  durchweg  auf  eine  be- 
stimmte Klasse  aristotelischer  Werke,  welche  sich  von  den 
vissaischaftlichen  Lehrachriften  durch  eine  weniger  strenge  Hai- 
tnng  nntersdiieden  habe^;  indessen  weichen  sie  in  ihren  näheren 
Bestinunimgen  Über  dieselben  ebenfalls  von  einander  ab.  Ciceko  *) 
tmd  Strabo  ^)  beschreiben  die  esoterischen  Werke  im  allgemei- 
seo  als  populäre  *) ;  der  erstere  denkt  aber  dabei  unverkennbar 
machst  an  die  Gespräche '},  die  auch  Pldtarch  ^)  als  ezote- 
liadie  Schriften  bezeichnet.  Nach  G-bllius  wären  diejenigen 
Vortrage  and  Schriften,  welche  sich  auf  Rhetorik,  Topik  und 
FtJitik  bezogen,  esoterische  genannt  worden,  die  auf  Metaphy- 
äk,  Phjfflfc  und  Dialektik  bezüglichen  akroatische '^)^  weil  näm- 


1)  Eine  Aoanahme  machen  nar  iwei  spät  byzacünieehe,  durch&nB  nn- 
nTciIuuge  Ausleger  der  Ethik,  Ei;eTitATii:s  90,  a,  n..  und  der  angeblichs 
AxDRosiKcg  (Heliodor,  nm  1367)  S.  69,  iDdem  jener  die  ^{onc^ucol  Xöyoi 
uT  die  gemeine  Meinnng  deatct,  dieser  eaxC  mündliche  Belehrung. 

i)  Fin.  T,  9,  12:  über  du  hÖchMe  Gnt  gebe  es  von  Aristoteles  nnd 
Tbcophrs^t  Juo  gtntra  libromm,  „unum  paptlarittT  lariplitm,  qtwd  (irnttgaiöv 
■Bwlteliwl,  atlsrtnB  UnufMM  {äxQiß(ai(Qia(,  in  strengerer  Form),  qwidiHMm- 
■Hterüi  rtUquertm^',  im  weEentlichen  stimmen  aber  beide  äberein. 

3)  Xin,  1,  54.  8.  60S:  weil  die  Feripmietiker  nach  Theophrast  seine 
itad  Aristoteles'  Schriften  nicht  halten,  ni^v  öllyaiv  xal  fiiUaia  luv  tito- 
tipMDr,  beg^nete  es  ihnen,  ft^üv  Ixiiv  tpiioaoiftiv  n^j'/iRKJHÜf  (in  die 
Radien  eingehend,  wissenschaftlich)  äXiä  &iafK  Itixv&litiv. 

4)  Ebenso  Simfl.  Pbys.  2,  b,  m;  die  arist.  Schriften  zerfallen  in  akroa- 
iMIiscbe  nnd  esoterische,  ola  lit  lataqixä  xal  lä  Jialoytxa  xal  Sias  ja 
f«)  Sx^t  äxgißrlas  ifQOVTliovia.  —  Philop.  De  an,  E,  2  (b.  Staub  Arist. 
11,261):  Tn  t^aneguiä  ai/yy^äfiftaia,  am  ftai  xai  ol  iiäloyoi  ...  äntf 
i%i  roCto   tfyntQocä   xfxXtjTtu   Sit   ov  n^c  roii  yv^slovs   ävpocrdf   ye- 

i)  Vgl.  ad  Alt.  IV,  16,  2:  fiumam  •x  nngulü  libri*  (des  Geapi^hs  über 
dCD  Suuil)  itfpr  prootmäi,  ut  AritUitilti  in  iit  qtiot  tiioTiQtxois  vocat.  Im 
VnterschiMl  Ton  den  Gesprächen  heissen  die  streng  wissenschaftlichen  Werke 
(s.  Torl.  Anm.)  eomnuHlarii ,  fbrtlanfende  Darstellongen,  den  aCtonQiaaTta 
iider  äxfoartxi  der  griechischen  Ausleger  (s.u.  Anm.T.  117,I.2j  entsprechend. 

6)  AdT.  Col.  14,  4.  S.  1115:  Arist.  bekämpfe  die  Ideen  allenthalben: 
h  rofc  ^9tx«Tg  vnofif^fiaaiv  (gleichbedeutend  mit  Cicero'a  commentarii  t. 
TOT.  Anm,),  (v  rots  ifvoucoig,  iiä  rav  IS(OTtQixäir  iialöyaiv. 

7)  N.  A.  XX,  5:  Arial.  VoTtrÜge  und  Schrieen  lerfielen  in  zwei 
Klitfen,  die  /(ani^xä   und   die   äx^oaiixä.    'EiaiTiQtxä   dictianliir  juae  ad 
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lieh  jene,  wie  Ö,vlen  diese  Benennmig  erläutert,  flir  jedermami 
ohne  Unterschied,  diese  nur  für  die  Schüler  des  Philoeophen  be- 
Bümmt  waren ').  W^en  der  Veröffentlichung  der  akröatiaclien 
Schiiften  stellt  Alexander  in  einem  schon  von  än'uron'ikus  mit- 
geth^ten  Briefchen  ^)  seinen  Lehrer  zur  Rede ;  da  aber  dieser 
sie  doch  veröffentlicht  hat,  muss  die  VorsteQung,  ab  oh  Aristo- 
teles selbst  ihre  Gehdmhaltung  gewünscht  hätte,  dem  Vergusei 
jenes  Schreibens  noch  fremd  gewesen  sein.  Später  b^;egneii 
wir  auch  dieser  Annahme^);  und  damit  verbindet  sich  die  wei- 
tere Behauptung,  dass  sich  Aristoteles  in  seinen  akroatischea 
Werken  absichtlich  einer  Darstellungsform  bedient  habe,  die  äe 
andern,  als  seinen  Schulem,  unverständlich  machen  sollte  *},  wtlh- 


rhtl/iriiia*  miditalüma  faeuUalttqu*  oryHfunm  aMliiungui  rrmm  neHtiam  «w- 
duMianl,  äxgoatixa  auttm  voeabantur  in  fuOta  pAOoiiphia  nmolior  rnttätr- 
qve  agüatatur  quatqvt  ad  naturat  tvnt*7iipliUii»ia  dittiptaliimetqta  MJMim 
pertiiubaHt.  Dielen  s«i  im  Ljcenm  der  Morgea,  jeneii  der  Abead  gewidmet 
worden.  (VgL  S.  30,  1.)  Librat  qvoqile  Htm,  iarntn  cnniMn  remm  «mwiw- 
forvw,  itortum  däriiil,  ut  aiii  txatenei  dietrtntur  partin  atroatiä. 

1)  De  sabet.  fac.  aal.  Bd.  IV,  75S  K.;  'A^aroxtlavi  q  Btoif^äaiov 
IB  fiiv  loit  noi-Xoit  yiygaiforaij',  iny  dk  äxpoaacis  lotf  ftat^ois. 

2)  ilei  Gell.  a.  a,  0.  Fll-t.  Aiejc  7  s.  o.  23,  4.  Da  e«  hier  hriwi: 
ovx  iif&iSt  tnofriaat  ixSovs  loit  äxpoarixoüt  tüv  loyotf ,  moBS  dem  Ver- 
fauer  de«  kleinen  Brief«  die  UaCeraclieidaiig  der  iLÖyoi  ttXQoaxmoi  und 
i£iartp(iKil  schon  bekannt  geweien  leio. 

3)  So  Plüt.  Alex.  c.  7:  lomt  S'  'AlfSafSqof  oi  fiörov  rov  ^9am» 
xal  noiii'xöv  nagaiaßiir  layoy,  ai-kä  xal  xäv  Ötio^^iitiov  »al  ßaguri- 
gmv  [ßa9vT,]  dtjaaxakiär,  St  ol  avS^n  Ulats  axqoaftaTtxöi  xal  tnoirtt- 
xät  (wie  bei  den  Mjelerien)  Tigotayogevovrff  oirx  tiitpfgo*  eis  tioUow, 
fiejaaxtiv.  Clemskb  Strom.  T,  675,  A :  oichl  allein  die  Pytlmgoreer  und 
Flatoniker,  sondern  alle  ScIiuIpd  haben  Greheimlehren  nnd  Geheimscliriften; 
ifyovai  Ji  xai  ol  'AQunoxilovt  lä  fiiv  faairigixä  tlvai  läy  avyy^p/ii- 
Tov  aviäv  [-oüj  Ta  Jj  xotya  it  xai  tiaiTfptxä.  In  demselben  Sinn  wild 
Bliet.  ad  Alen.  c.  1.  1421,  a,  26  if.  Arist.  von  Alexander  um  «erenKste  Ge- 
heimhaltung dieser  Schrift  ersucht,  welche  er  seinerseits  jenem  gleichlaUt 
ZOT  Pflicht  macht. 

4}  Diese  Vorstellung  spricht  uch  schon  in  der  Antwort  des  Arist.  an 
Alexander  bei  Gbll.  a.  a.  O.  aus,  wenn  er  hier  auf  den  Vorwurf  des  lett- 
Mm  in  Betreff  der  äx^oaiaol  löyoi  erwiedert:  ta9t  ovv  ttärovs  xai  tir 
äfdofitvovs  xa\  [tii  txStSoftfvovi'  im/tjol  yiq  tlai  ftövoit  toic  ^ftir 
nxoüaamv.  Weiler  vgl.  m.  Thehist.  oi.  XXVI,  319,  A  ff.:  Arist.  habe  Br 
die  Uaase  nicht  dieselben  Beden  passend  gefunden ,  wie  tiir  die  riiiloaopheD, 
nnd  desshalb  jener  die  hüchsten  Geheimnitiie  seiner   Lehre   (die  rlita  Ifpi, 
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tad  er  doch  8«De  Ueberzeugungeii  nur  hier  in  ihrem  wisBen- 
nh^Uicheii  Zusammenhang  niedergelegt  habe ').  Die  exoterischen 
Schriften  sollen  ücb  denumch  von  den  akroamatischen  im  all- 
gemdnen  dadurch  unterscheiden,  dass  sie  für  einen  weiteren 
Kreis  von  Lesern  bestimmt  sind,  und  desshalb  theik  ihrer  Form 
nad  eine  populärere  Gestalt  haben,  theils  in  ihrem  Inhalt  die 
KJiirierigereQ  Unterauchui^n  bei  Seite  lassen  und  die  strengere 
«issenscbaftliche  Beweiaölhrung  durch  eine  gemeinTerständlichere 
ssetzen*). 

du  fifaiixbr)  dnrch  Dnnkelheit  entzogen.  Sihfl.  Phj«.  2,  b,  m.,  mit  Be- 
ttehonf:  aaf  die  ebeii|[eiiaiaDten  Briefe:  fv  loig  axgoufimucoTs  äaätftiav 
InitiieviM  u.  a.  w  Das  gleiche  in  Categ.  Schol.  27,  a,  SS.  Datid  in 
Cu.  Schol,  22,  »,  20.  27,  ft,  18  ff.  Daher  Lccian  V.  aoct.  c,  26:  Arist. 
wi  iiniovt,  nl^oc  fitv  6  ixTonlifv  tfaivöfiivoc  üXlos  Sl  ö  fvToa9iv,  exo- 
Mriach  nnd  esoterisch. 

1)  Alexander  bemerkt  Top.  52,  m:  Ariet.  rede  bald  loyiKÖii,  so  dijs 
tr  die  Wahrheit  als  «olche  entwicitle,  bald  «fia.lEXKxtJi'  riQÖs  iö(av.  So  in 
der  Topik,  den  ^loguia  und  den  iioyiepixa.  xai  yäf  iv  ixitvott  nlitora 
lol  hiqI  Tbjv  ^Ihxnv  xai  iitfi  icüv  tfvmxäv  tvdöioK  IfyiTBi.  Aber  acbon 
du  Beispiel  der  Topik  und  Rhetorik  kann  zeigen,  dus  sich  dicss  nnr  auf 
die  Uegründniig  der  in  diesen  Schriften  dat^elegten  Ansichten,  die  Beneis- 
fihnmg  mt  dem  allgemein  Anerkannten  (dem  tTJoiov),  nicht  aof  den  In- 
bill  der  IiChren  als  solchen  bezieht.  In  dem  gleichen  Sinn  sprechen  sich 
ueb  noch  die  Splteren  |in  der  Begel  aas;  ea  SmvL.  ?h;s.  164.  a,  m: 
IStnignü  3i  foTi  TÜ  xoirä  xal  it'  irioSetv  ntQaivö/ttvii  üliä  fiii  öno- 
liixiaa  [iti<lk  äx^afiaiixä,  Ammoh.  tuid  Datid  >. '  folg.  Anm,  Fhtlop. 
Ihp.  S,  4,  m.  Dagegen  verkehrt  David  Schol,  in  Ar.  24,  b,  S3  die  Ao- 
gibe  Alexanders,  die  er  anrührt,  nm  sie  zn  beatreiten,  dahin:  Sti  tv  fiiv 
loif  exfoaftnTixois  tb  ioxoüvra  avt^  Xfyfi  xal  ri  äli>j9^,  iv  Si  roic  iui- 
lofixait  lä   äi.Xon  Joxovina,  rä  tl>it/3^. 

2)  Anf  diese  Beatimmnngen  kommen  aasler  den  bisher  abgehörten 
Zcagniiaeo  aach  die  weiteren  Angaben  zarQck,  die  sich  bei  nenplatonischen 
ConoDeiilatorMi  finden.  So  der  angebliche  Avnoh.  in  Cat«£.  6,  b  ff.  {aacfa 
M  Stahb  Aristotelia  II,  255  &.),  welcher  nach  einigen  andern  Einthei' 
Ingen  der  anatotelisehen  Schriften  nnter  den  Bjntagmatiscben  evxongömnra 
tti  äxfoafitmxa  nnd  Jtaloyaä  xal  tieitfeixa  unterscheidet.  Jene  seien 
fÖ!  pi)0/ot>c  äxQoawtts,  diese  n^og  i^r  i<äv  TfolXmv  ä^fXtiav  geschrieben; 
ii  jenen  spreche  Arist.  seine  eigene  Aneicht  mit  streng  wiasenachaftlicfaer 
BeweiifaliTiing  ana,  in  dieeen  rä  iTcucoüi^a  niii^,  äXX'  ov  iTt'  äTtoSitxrtxiSi' 
twixu^tiÖTiv,  xal  oU  olol  t(  tiaiv  ol  TtoXXol  t7iaxolov9eiv.  Cbnz  ahn- 
tA,  aar  noch  ansflihtlicber,  Ditid  Schol.  24,  a,  20  &.,  welcher  gleichfalla 
Ce  airrrayftiztuia  in  avTOfifiaama  oder  axgoBfiaiixä  nnd  JmZoyurä  £ 
«1  ffeiTf^xn  XtyovTtH  theilt,  jene  wpöc  rote   t.7iiTrj3t(ov!  tp    <fii.oao<flq. 
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Die  mcbtigkedt  dieser  Annahmen  wird  nun  freOicli  durck 
den  Umstand,  dass  sich  dieselben  bis  auf  Andronikus  und  noch 
etwas  weiter  hinauf  verfolgen  laasen '),  noch  nicht  ausser  Zweifel 
gestellt  Aber  wenn  sie  auch  in  dem  einen  und  anderen  Punkte 
der  Berichtigung  bedürfen,  werden  sie  doch  in  der  Hauptsache 
durch  die  eigenen  Aeusserungen  des  Aristoteles  tlber  die  n^^'^ 
terischen  Reden"  bestätigt.  Denn  wenn  auch  im  allgemeinen 
jede  Erörterung  eine  exoterische  g^uumt  werden  kann,  welche 
nicht  zu  der  eben  vorliegenden  Untersuchung  gebärt^,  oder 
welche  nicht  tiefer  in  ihr^t  O^enstand  eindringt^),  wenn  femer 


,    diese  n(>oc  itrlnirij^ffout  n^ä;  ifiloaoif.lar,  jene  daker   ii'   avayxaOTtxüj 
Xöyuv,  diesG  Jiü  TiiSavmv,  geschriebeD  werden  lisst.     Vgl.  S.  115,  4. 

1)  Zum  Erweis  dieses  Satzes  kaiui  ich  zH-ar  der  so  eben  beapTochenei] 
Stelle  aua  David  kein  solches  Gewicht  beilegen,  wie  Hbitz  Verl.  Sehr.  !S  C 
Da  vielmehr  David  (24,  b,  5)  sich  aasdriicklich  auf  Ammoains  (zn  n.  i^ 
ftUVlCti!)  beruft,  und  der  ai^ebliche  Commeatar  des  letztem  za  den  Kat«- 
gorieen,  wenn  anch  in  seiner  jetzigen  Gestalt  nicht  von  Ammonin«  her- 
rührend, doch  ans  einem  von  ihm  verfaasten  gefloBaen  zn  aein  scheint,  halte 
ich  Ammonins  Tür  Davld's  nächste  Qoetle;  und  «enn  dieser  all eidings  Ael- 
tere  (znnächst  Alexander,  den  David  24,  b,  33  bestreitet,  nnd  dem  anch 
seine  Anführung  des  aristotelischen  Endemus  ebenso  entnommen  sein  wird, 
wie  die  bei  Philof.  De  an.  K.  2  f.  Ar.  Fr.  S.  14S1 ,  Nr.  41)  benutzt  hat, 
wissen  wir  doch  nicht,  wie  viel  ihren  Aussagcp  späteres  beigemischt  itt. 
Dagegen  werden  wir  die  Angaben  t>ei  Cicero,  Strabo  nnd  Gellius  (s.  o. 
115,  2  —  7)  aof  Tjrannio  und  Andronikus  znrQchnihren  m Basen ,  und  dau 
dieser  selbst  die  Unterscheidnt^  exoteriecher  und  akrouischer  Schriften  nnd 
die  Annahme,  dass  die  letzteren  nur  den  Scbälem  des  Philosophen  haben 
verständlich  sein  sollen,  schon  vorfand,  beweisen  die  S.  116,  2.  4  be- 
sprochenen Briefe. 

2)  Polit.  I,  5.  1354,  a,  33:  ölXä  Tuvra  fiiv  TUtiK  tietiteauarigat  tmi 
oxiflinut.  Aehnlich  ebd.  II,  6.  1264,  b,  39:  in  der  Bepublik  habe  Plato 
von  der  Gesetzgebung  nnr  unvoIlatSndig  gehandelt,  li  S'  aXla  toTf  ffoi' 
9tv  Xöyoit  JitJtl.'^Qame  tov  löyov.  Die  ffutfci*  Xöyoi  enthalten  in  dieieni 
Fall  gerade  die  spekulativsten  Unlenuchungen,  Ebenso  Eudskcb  Fr.  6 
(SiHFL.  Phfs.  18,  b,  u.),  wo  statt  des  aristotelischen  f^tt  i'  äna^ur  . .  ■ 
rmic  3i  aii  71QÖS  röv  Jtöyov  (Phjs.  I,  2.  1S5,  b,  II)  steht:  fj^tt  Ji  ait'o 
Tovia  änigtav  tien'ipix^v. 

3)  Phys.  IV,  10,  Auf,:  npÜTOV  dl  xaliös  CiT"  itano^aat  nfpl  av- 
toO  (roC  jf^rou)  xai  Jui  rür  llmTl^txär  ISyon'.  Die  ISati,  löj'Ot  be- 
zeichnen hier  die  unmittelbar  folgende  ErSrterong,  welche  in  ähnlicher 
Weise  esoterisch  genannt  wird,  wie  Arist.  sonst  das  Li^sche  dem  Pb^i- 
•chen     entgegensetzt     (s.    o.   171,    2),    weil     sie      noch     nicht     anf    den 
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die  „exoterischen  Beden"  nicht  immer  und  nicht  nothwendig 
one  bestimmte  Klasse  von  Schriften  bezdchnen'),  so  finden 
■ich  doch  Stellen,  in  denen  wir  allen  6nmd  haben,  sie  auf 
■olcbe  zu  beziehen  *) ;  und  dasa  damit  Werke  von  einer  populäreren 

tAtitmx  nnd  Yolhüüidigni  BegrflT  der  Zeit  (du  rl  tmiT  6  j'pövof,  218,  m, 
II)  anigeht,  ■ODdcm  nai  Torlänfig  gewisse  Eigenechnften  denelben  in  B«- 
Ridit  lieht.  Um  exoteriaclie  Scbriften  huidelt  es  aicli  hier  nicht;  eben- 
M«ni^  wird  kber  Prastl  (Aiist.  Ffajsih  501,  Sl)  Recht  lukben,  nenn  er 
lieht  bh»  in  onierer  Stelle,  sondern  überall  cnter  den  exoterischen  Beden 
immer  nar  jene  Besprechnngen  verstanden  wjssen  will ,  welche  damali  über 
pikuUcT«  Themat«  Bbenll  anch  bei  gesell ichaftli eher  Unterhaltung  gerührt 
wvden.  Da»  diess  an  andereo  Slellen  nicht  angeht,  wird  sogleich  gezeigt 
wirden;  an  der  niurigen  verbietet  es  schon  die  streng  dialektische  und  acht 
ariitoteUsche  Haltung  der  von  S.  217,  b,  32  —  21B,  a,  Sa  aich  erstrecken- 
den Erürtening. 

1)  So  anaser  der  vor.  Anm.  besprochenen  Stelle  derPhj'sik  bei  Ecdkmcs, 
dar  Eth.  It,  1.  12IS,  b,  33  die  Eintheilnng  der  Güter  in  üosaere  nnd  geistige 
■dt  der  Bemerkung  eiufBhrt:  »aSäittg  ittu^oüfif-»«  nal  tv  toic  t(»>rfQixoTs 
löroK.  In  derFarallelstelle  Eth.N.  I,  S-llOUS.b,  10  sagt  Aristoteles:  erwoUe  Über 
die  Oladttellgkeit  reden  x«l  (a  jm  i.tyofitvtn'  nfpl  aiirijs,  womit  nach 
dem  fo^ndm  nnr  die  bemchenden  Annahmen  gemeint  sein  können.  Auf 
(fcni  diese  müssen  eich  daher  auch  die  t(ut.  löyoi  de«  Endemns  beziehen. 
1)  Diess  gilt  innichst  von  Folit.  VII,  1.  1323,  a,  21:  vofttaavias  aiv 
benir  nolkic  IfyiaSai  kbI  tu»  tv  roff  tltmifuioit  löyott  jiapl  j^f  ä^tarti; 
lniit  ml  ruf  j)f(M)OTA»'  uirrois.  Dass  hiemit  nicht  blos  mündliche  Aenase- 
lugen  in  den  Unterhallniigen  des  tüglichen  Lebens  gemeint  sind,  geht  ans 
dem  B&chstfo^nden  klac  faervor.  Denn  wenn  Ariat  fortfiUirt:  üf  ähj&us 
yif  n^öf  yi  fifar  dialQ€Oty  oijils  AfnpmßyftTiaitev  a.  s.  w.,  wenn  er  also 
M|t:  von  dem  in  den  /f«i«pun>l  Xöyoi  erörterten  werde  luntchst  zwar  das 
il^emein  anerkannt  werden,  daas  xnr  Glückseligkeit  nicht  allein  änisere  nnd 
Udidie,  sondern  Tor  allem  anch  geistige  Güter  nSthig  seien,  aber  troKdem 
pltp  man  sich  mit  einen  viel  *n  klrinen  Mass  dieser  gdstigen  Guter  lu 
lopiSgen,  so  mfissen  die  ifur.  iöyoi,  mit  denen  die  herrsctieade  Denkweise 
nr  ^nige  Schritte  weit  Sbereiiisllmmt,  nothwendig  etwas  anderea  aein,  als 
die  AeoMcni^en  eben  dieser  Denkweise  (vgl.  Bcuiiib  Oial.  d.  ArisL  40); 
nd  BBflh  die  Worte:  npo;  yi  filav  itmfQKM' oASilf  äfi<fiaß^i^autv  denteo 
Mf  bsstimBiite,  in  einer  Schrift  niedergelegte,  nicht  blos  in  dem  nnfassbaren 
Median  der  taündlichen  Gespiftcbßlhriuig  sich  herumtreibende  Anseinander- 
MRngen.  Eher  könnte  man  (mit  Okceeh  BtuEst.  d.  Arist.  I,  44.  G9)  an 
kindliche  Vortrige  des  Aristoteles  selbst  denken.  Indessen  kann  man  aich 
Mir  anT  das  Frisens  Uyofxiti  (nebst  dem  äioQiiöfii9a  Pol.  III,  6.  1278, 
K  3!)  nicht  stBiaen,  da  Ariit.  nicht  allein  sehr  hintlg  fremde,  sondern  nicht 
"tiM  anch  eigene  Sefarifteo  so  anfUhrt;  vgl  Fol.  VII,  13.  1332,  a,  8:  ifa/iir 
H  wl  h  ToXt  i,9ixmt.     Phjs.  VIII,  ),  251,  a,  B:  tfitfiiv  äii  n.  s.  w.  (Phjs. 
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Haltung,  als  die  unserer   ariatoteliachen  Schriilen,  gememt  amd, 

III,  I).  De  coelo  I,  7.  275,  b,  Jl;  iöyos  iT'  tv  roTt  n(pl  xiv^atatf  («c. 
taUr).  Meaph.  V,  30  Schi.:  iöyoe  ii  toviov  tv  Iri^oig.  Eth.  VI,  3.  UM, 
b,  26:  iSaai^  xai  tv  toTc  äyalvrixoit  kfyofifv.  Ebd.  32:  iaa  akXa  n^ot- 
JiT/fuCoftSa  (v  Toic  avtti.vTixo>s.  Und  anderenejla  ipricbt  gegen  diete  Er- 
klärnog  du  vvv  x^aiiov  isütois,  dft  diu  folgende  dadurch  als  etwas  den 
exoMriichen  Reden  entnommenea  beieichnet  wird,  eben  dies«  Aber  za  be- 
merken Aiist.  nngleich  mehr  Veranlassung  batte,  nenn  er  ans  einem  nrQherro 
Werk  etwas  entlehnte,  als  wenn  er  in  einer  Schtln  wiederholte,  «ss  ei 
schon  mündlich  ausgesprochen _  hatte.  Das  letztere  musste  der  Natnr  der 
Sache  nach  bei  ihm  gerade  so  gnt,  als  bei  einem  beatigen  Uni- 
Tersitätolehrcr,  sehr  oft  Torkommen;  nenn  er  in  nnserem  Fall  die  Entlehnnng 
ani  den  (iuii^xoi  Xöyoi  ausdrücklich  motivirt,  so  weist  diess  hier,  wie  De 
coelo- II,  13.  295,  a,  2.  Meteor.  III,  2.  S72,  b,  10,  (wo  mit  dem  gleichen 
jCfijtjTfov  einige  anserer  Schriften  citiri  norden)  aaf  eine  in  schriltlicher 
AbfasBong  vorliegende  Aenssenmg  hin.  Eine  aristo  telisclte  Sclirift  mufs 
aber  allerdings  damit  gemeint  »in,  da  das,  was  im  rolgenden  aus  den  liial. 
XoyOi  herübergenommen  wird,  durchaus  aristotelisch  lautet  und  mit  dem, 
was  Aijst.  in  eigenem  Samen  vortrigt  {riffii  di  IgoSfiCv  Z.  351,  Ein  Ganzes 
bildet.  Wenn  sich  endlich  ähnliches,  wie  dal  hier  aus  deu  /(oir.  läyi»  an- 
gefahrte, in  einigen  Stellen  der  Ethik  (I,  6  ff.  X,  6  ff.)  Sndet,  auf  welche 
ich  in  der  2.  AnSage  unsere  AnluhniDg  besiehen  zn  können  glaubte,  mnss 
ich  doch  BEBHAte  (a.  a.  0.  71  f.  vgl.  Ohgken  a.  a.  O.  43,  5.  Viulen  arist. 
Aaft.  n,  6)  einräumen,  dass  Arist.  der  Ethik,  welche  er  in  der  Poliük  wieder- 
holt als  r'^utn  anfuhrt,  und  mit  derselben  in  die  engste  Verbindung  seilt 
ta.  n.  S.  127,  2  2.  Ana.),  nicht  mit  der  Uezeicbnang:  iSuni^ixoi  löytn  et- 
wihnt  haben  warde,  Ist  daher  auch  der  Iteweis  dafür,  dasa  das  erste 
Kapitel  das  siebenten  Buchs  der  Politik  von  dem  sonstigen  Stjl  der  prag- 
matischen Werke  auffallend  abweiche  und  die  deutlichen  Spuren  der  Eot- 
lebnuDg  atie  einem  Dialog  trage  (Bernaib  73  ff.),  nach  Vahlbn'b  ein- 
dringenden O^enbemerkungen  (arist.  Aufs.  II)  schwerlich  für  erbracht  in 
halten,  so  musa  ich  doch  Bbbnayb  darin  beitreten,  dxss  mit  den  „exoteri- 
schen  Reden"  an  unserer  Stelle  eine  für  uns  verlorene  Schrift  des  Philo- 
sophen gemeint  ist,  an  welche  sich  Arist.  in  derselben  Eiemlich  eng  aniu- 
BChliessen,  und  ebendesshalb  auf  sie,  und  nicht  auf  die  sinnverwandten  Aus- 
führungen der  Ethik,  zn  verweisen  scheint.  —  Weniger  beweisend  erscheint 
mir  in  dieser  Beziehung,  trotz  Bebhais'  Einrede  (a.  a.  O.  38.  S1  ff.),  Pohl, 
in,  6.  12TS,  b,  30:  iklä  fiijv  xal  r^f  ä^X'ii  ^oiis  Ütyoftivovc  ipoirouc  (die 
itOTiiniie,  die  olxovofttxij  und  die  iroXiTiKij  ä^xv)  ^4^ior  ittlsir'  xal  jtbq 
tv  toJt  t^tftxoTt  Uyois  Jio^6fif9a  nl^  tniiTm  nolläxit-  Dieae  Worte 
kannten,  für  sieb  genommen,  nieht  allein  (mit  Onceek  a.  a.  O.)  auf 
mündliche  Anseinandenetinngen  des  Aristoteles,  sondern  auch  (indem  das 
SiOQii6fit9a  communieativ  genommen  würde)  anf  solche  Anofthnien  bezogen 
«erden,  die  auch  ausser  der  Schule  und  der  wissenschanlicheu' Untersuchung 
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vvd  theils  durch  die  ausdrückliche  Unteracheidung  der   exote- 

lorkommen;  denn  dses  sich  Arist  hiei  „nicht  für  dna  'VorhuidfliuelD" 
(riebtiger:  die  UnterscheidDiig)  „venGhiedener  Arteo  der  Hetnctitft,  sondern 
tSr  die  gen*ne  Abgrenzung  ihrei  Untergchiedei  anf  JfiuT.  Xöyoi  berufe'* 
^BiBViTB  S.  3S),  kann  man  ans  dem  fiogiCäfii9-a  nicht  herausleeen,  da 
dicter  Aiudrack  jede  Untencheiduog,  nicht  blOB  die  genaue  Unterichei- 
dang,  die  ,^bgewogen  logische  Andchese"  bezeichnet.  Vergleicht  man  aber 
inüich  den  gant  analogen  Oebranch  des  Kyo/uy,  Sio^i^öfitS^a  n.  8.  f.  in 
den  Torhin  (S.  USnnl.)  ai^fUhrten  Stellen,  so  wird  man  dem  3ioQiCÖfii9a 
sneb  Uer  die  gleiche  BedenCong  an  geben  geneigt  sein,  und  hat  man  sich 
ans  andern  Stellen  Bberiengt,  das«  Ariet.  gewisse  Schriften  iöfoi  lluTfgtiioi 
seant,  lo  wird  diese  Bedeutung  auch  lUr  unsere  Stelle  wahrscheinlich.  Und 
H  Anden  sich  allerdings  unter  den  verlorenen  aristotelischen  Schriften  einige, 
in  denen  die  hier  berührte  UncerscbeidtiDg  besprochen  worden  sein  kann; 
■0  namentlich  der  noiirixöt  nad  ii.  ßaailtlas  (oben  S.  Gl,  I.  63  n.)- 
—  Aehilich  verhilt  e«  «ich  mit  Eth.  VT,  4,  Anf.:  ht^v  S'  totl  ifoli\aii 
Ml  npöffC  iruntvoftfv  Si  ntfi  nvrwf  xal  roTf  ti(oiteixo!t  löyois.  Der 
Zgnmmenhang  erlaubt  hier  nnstreiljg  die  Aonahnie,  dass  sie  anf  Er- 
Öncnmgen  in  aristotelischen  Schriflea  von  anderem  Charakter,  als  die  uns 
tibaltenen  wissenscbsCdichen  Werke,  nie  etwa  das  Gespräch  über  die  Dichter 
oder  der  G17U0B,  verweisen  wollen;  aber  dass  er  Jede  andere  Annahme 
verbiete,  davon  hat  mich  Bbrnavs  (S.  39.  57  S.)  nicht  überteugt.  Wenn 
jeuand  den  fraglichen  Worten  statt  des  von  ^emaye  angenommenen  engem, 
den  weitereu  Sinn  geben  wollte:  „es  ist  diesa  schon  in  meinen  anderweitigen 
SduiAeu  nachgewiesen  worden",  so  stSnde  dem  au  sich  weder  die  Ue- 
dentnug  von  ^furfpMcac  noch  der  Znsammenhang  im  Wege,  da  jene  deu 
S.  118,  2  angeführten  Ueiipielen  analog  wäre,  und  dieser  von  der  frage,  ob 
Ariit.  hier  anf  wissenschaftliche  oder  populäre  Schriften  verweist,  nicht  be- 
inhrt  wird.  Wollte  man  andererseits  die  ^feir.  Hym  von  den  ).työfttva, 
dem  von  andern  gesagten  verstehen,  so  könnte  man  sich,  den  Ausdruck 
betreffend,  auf  Endemus  (vor.  Anm.)  berufen;  |and  wenn  es  BBBHArs,  die 
Sache  anbelangend,  unglaublich  findet,  dass  wir  nns  den  An&chloss  über 
OOBU  solchen  Angelpunkt  des  peripa tetischen  Systems,  wie  das  Verhältniss 
von  nolt\ais  und  ngäiis,  ans  der  gebildeten  Conversation  holen  sollen,  so 
niiste  er  ea  nicht  minder  nnglanblich  finden,  dass  wir  uns  Aubchlüese  über 
den  Schwerpunkt  der  ganzen  Ethik,  den  Begriff  der  Endämonie,  ebendaher 
holen  soUeu.  Und  doch  steht  I,  6,  Anf.  unbestreitbar:  axtnrtov  äi)  ntfl 
■vrqc  •  .  .  *al  tx  TÜv  XiyofifvBtv  ntpl  avt^;.  Aber  so  wenig  damit  gesagt 
iH,  man  solle  die  wissenschaftlichen  BestimmnDgen  Über  die 
GlBckseligkeit  „aus  der  gebildeten  Conversation  holen",  ebensowenig  w&re 
dieis  Eth.  VI,  4  Anf.  von  denen  über  die  nol'i)<nc  und  ngäiK  gesagt,  wenn 
man  die  jfwr.  köyoi  in  dieser  Stelle  von  den  Xiyö/itva  verstände;  sondern 
H  wäre  nur  dafür,  dass  überhaupt  zwischen  noltiait  und  jii}äin  zu 
Uterscheiden  sei,  auf  die  allgemeine  Ueberzeugung  verwieseo,  wie  dieas  acht 
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riachen  und  der  wiBsenBoliaftlichGn  Erörterungen^),   theüs  aach 


aristotelische  Art  ist:  t^  ^o^  äl^Sfi  nanu  aui/äSti  i«  iinäiixoviB  (Eth>  I, 
8).  —  Viel  bestimmter  tritt  Eth.  I,  IS.  1102,  «,  26  die  Absicht,  auf  »rirto- 
tsliaclie  Schriften  )su  verweisen,  in  den  Worten  hervor;  Xiyftei  Jt  ntfl 
nvT^t  (sc.  rqt  iSiv^Vs)  xa\  tv  tois  titoilQtxoit  löyoig  äffKOVVTOK  fyHi  m1 
jTQiloi^ov  BÜTO'e-  oiov  ja  fitv  ai-oyov  itiiT^i  ilviii  to  ü  loyoy  fy_ar.  Denn 
wena  es  sacfa  an  sich  gsr  nicht  bo  nndenkbar  isi,  wie  UEll^AlB  S.  36  elanbt, 
daäs  die  VaEerBcheidnng  dea  VemilDtligen  und  des  VemnnflloBen  in  der 
Seele  ans  der  platonischen  Schale  in  weitere  Kreise  gedrangen  sein  kann 
(kommt  ihr  doch  schon  viel  fKlher  Epichannus  mit  seinem  voös  op^  u.  b.  f. 
nahe  genngl,  und  wenn  insofern  der  Deutung  der  f^aii.  loyot  anf  Annihmen, 
die  ausser  der  Schule  verbreitet  waren,  schwerlich  eine  sachliche  Unmöglich- 
keit entgegenstände,  so  sind  doch  die  Worte,  mit  welchen  jene  Unter- 
scheidung hier  eingerdhn  mird,  den  oben  besprochenen  aas  Polit.  VII,  1 
lu  ähnlich,  und  namentlich  das  liytTai  ä^xaivru;  (ria  xal  vüv  ;(gti<n{or 
«viiif  weist  hier  wie  dort  zu  bestimmt  auf  schrinliche  Erörterungen,  all 
daas  wir  die  Anführung  auf  blosse  Uyöfiiva  beziehen  kannten.  Gehl  sie 
aber  atif  ein  aristotelisches  Werk,  so  wird  diess  eines  der  verlorenen,  am 
wahnehainlicbsten  der  Eudenias  sein;  denn  auf  n-  tj/tyr^t  III,  9.  4S3,  a, 
22  ff.  paast  des  Citat  nicht  recht,  und  diese  Schrift  wäre  aach  schwerlieli 
mit  dieser  Uenüchnang,  sondem.  wie  sonst  immer,  mit  tv  >0(f  Jtfffl  ififzis 
ai^rührt  worden.  —  Ebensowenig  werden  wir  Metaph.  XIII,  ].  1U76,  a,  2S 
(flber  die  Ideen  als  solche  wolle  er  nur  lirtläs  xal  Saoy  röfiov  z^S** 
reden;  re&^vl-XfiTai  yai>  rn  JioJilä  xal  vnö  läir  ({laTiQixiöt'  löyaiy)  bei  den 
t&OT.  läyot  an  mündliche  Brorterangen  dritter  Personen,  sondem  nur  an 
d{e  eigenen  AuafUlirungen  des  Ariat.  denken  können,  da  nur  solche  ihn  einer 
elngehendeiea  Kritik  der  Ideenlchre  Qberheben  konnten;  nnd  das*  wir  diese 
weder  in  den  Lehrvorträgen  noch  in  den  streng  wisaenschafilichen  Schriften 
des  Philosophen  xa  suchen  haben,  macht  ansaer  der  Beieichnang  (g»n.  l^öym 
namentlich  dai  xal  (xal  vnö  t.  tS.  l.)  wahrscheinlich,  durch  welches  die 
fftuT.  ilö/o(  von  andern,  nicht  «xoteritchen ,  unterschieden  werden.  Noch 
bestimmter  erhellt  es  aber  ana  EtiDBims,  wenn  dieser  in  augenscheinlicher 
Erinnerui^  an  unsere  Stelle  Eth,  I,  8,  1217,  b,  22  gleichfiüts  von  den 
Ideen  sagt:  tnioxänrut  Sk  itolloTs  Jit^i  avroO  t^ötiok  xoi  tv  rots  t{uTte*' 
xoTt  löyois  «ftl  tv  Toif  jtoro  tpiloooiplav.     VgL  folg.  Anm. 

1)  Diese  ist,  wie  bemerkt,  schon  darin  angedeutet,  dass  in  den  vor. 
Anm.  angeführten  Steilen,  namentlich  denen  aus  Folit.  VII,  1.  Eth.  I,  13. 
Metaph.  XIII,  1,  ansdriicklich  bemerkt  ist,  es  sei  etwas  anch  in  den  exoteri- 
■chen  Beden  zur  Genüge  erörtert^  sofern  nlmlich  hiebet  voraosgeselit  wird, 
dass  man  solche  ErÖrtemngen  in  ihnen  weniger  erwarten  aollte.  Bestimmter 
lagt  es  aber  Endemus,  wenn  er  (vor.  Anm.  Schi.)  den  ^{atTtpucol  Xiyot  die 
löyoi  «arä  ifUoaoiftar  gegenüberstellt.  Da  die  letzteren  wissenichaftliche 
Untersuchungen  sind,  können  die  erateren  nur  populäre  Besprechungen,  und 
wenn  mit  ihnen  (,wie  wir  gesehen  haben)  Schriften  gemeint  sind,  nur  populäre 
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wbon  durch  die  Bezeichnimg  der  ersterea  wahrsch^iilich '). 
D«S8  freilich  mit  den  exoteriscliea  Reden  nur  ^e  arietoteliechen 
Gespräche  gemeint  eeäen,  ist  weder  in  diesem  Ausdruck  an- 
gedetrtet,  nodi  in  einer  sachlichen  Nothwendigkrät  begründet,  da 
es  ansaer  ihnen  auch  noch  andere  aof  das  Veratandnisa  weiterer 


ScbrifUn  «ein  Nun  könnte  ei  freilich  icheinen,  gerade  die  Kritik  der  Ideen- 
lehn  lof  die  itch  Eth.  ErnJ.  J,  S  und  Meisph.  XIII,  I  a.  d.  n.  0.  belieben, 
bitte  sich  flir  populäre  Schriften  am  nenigstea  geeignet;  indessen  haben 
(rir  schon  S.  82,  i.  60,  m.  gegeben,  dsss  er  dieser  Lehre  in  dem  Gespräch 
fibei  die  Philosophie  mit  aller  Entschiedenheit  enigegen getreten  war. 

1)  'ESuni^xtK  bedentet  bei  Arist,  ]>  das,  was  sich  aussen  befindet, 
dM  Aeoiaer«,  and  2)  das,  was  nach  aassen  geht,  sich  auf  Aeuaseres  b«- 
(iahL  Die  erste  Üedenung  bat  das  Wort  z.  B.  wenn  eine  auswärtige  Pro- 
Tim  eine  (SaiiiQixti  n^x^l  (PoliL  H,  10.  1272,  b,  1<J),  oder  wenn  Hand  und 
Fast  l^utiptxB  u((tTi  (gen.  an.  V,  6.  766,  a,  26)  genannt  irerden;  ebendahin 
rbören  die  «ur(p«i  üya»ä  Pol.  VII,  I.  1323,  a,  25.  In  der  »weiten 
Btdeutnng  wird  der  Aagdmck  in  der  Verbindung:  tSanl^ad  itQäim  (Pol. 
Vn,  3.  132-i,  b,  22  2»)  gebraucht.  Gibt  man  ihm  nun  in  unserem  Fall  die 
«rsie  bedentnng,  so  kSnneu  unter  exoterischen  Reden  an  den  Stelleu,  wo 
damit  aristotelische  Schriften  einer  bestimmten  Gattnug  oder  die  in  ihnen 
enthaltenen  Untersuchungen  gemeint  sind,  nicht  solche  Kedeu  verstanden 
werden,  die  »nsserbalb  der  Erörtemng  liegen,  in  der  auf  sie  verwiesen  wird, 
^derweitige  Beden"  i»ie  die  /furfpiiwr/pn  axfifiis  und  die  ffiaS-ir  löyoi 
$.118,2.119,1);  auch  nicht  (wieBMKAYS  »111  Dial.  d.  Ar.  92  £)  solche,  die 
in  den  Eem  der  Sache  nicht  eindrillen,  ihr  äusserlich  bleiben  (wie  S.  118,3), 
denn  dieis  wäre  theils  iiberhanpc  eine  seltsame  BeieJchDOOg  (Br  „popuUre 
Abhindlnngeii",  theila  wQrde  es  namentlich  fQr  d,ie  Falle  nicht  pausen,  in 
denea  ArisL  das  in  deii  t(ioiiQixi.l  löyot  gesagte  als  sachgemiss  und  ge- 
■ngend  in  spiMren  Werken  nieder  aufnimmt,  wie  in  den  S.  119,  2  ange- 
ßhrten  Stellen  der  Politik,  dar  Ethik  nnd  der  Metaphysik.  Sondern  exioterisch 
ia  dieser  Uedeutung  dei  Wortes  müsiteo  Jene  Schriften  desshaJb  genannt 
•ein,  weil  sie  auch  ausserhalb  der  ahstotelitchen  Schule  verbreitet  und  ge- 
lirsuebl  waroi.  Anf  da«  gleiche  kommt  man  aber  auch,  wenn  man  (was 
icli  vottiehe)  von  der  zweiten  Bedentnug  des  t&üTCgixöc  aasgehend,  unter 
den  lfm.  köyoi  Schriften  versteht,  vrelche  ftir  die  Dranssenstehenden,  filr 
das  grossere  Pabliknm,  bestimmt  waren,  also  im  wesentlichen  dasselbe, 
w>«  unter  den  Jlö/oi  (xSidofifvoi  oder  iv  xoiviZ  ytyvöfuvot.  Dass  solche 
Schriften  einea  popolireren  Charakter  trugen,  war  mit  dieser  Bestimmung 
gegchcn,  aber  ts  liegt  nicht  unmittelbar  in  dem  (!uTii>ixiit  als  aulchem.  Anch 
■ena  Eudemui  die  kcyat  i^un.  denen  xari  iptioaoiftav  entgegensetzt 
(TOT.  Anm  ),  köante  man  die  letzteren  zunächst  von  solchen  verstehen,  welche 
dem  wissenschaftlichen  Unterricht  dienen  sollten;  indessen  steht  auch  der 
ErUämog;  „sowohl  in  den  fir  das  grössere  Publikum  bestimmten  als  in 
den  wisaenschafttdien  Darstellungen"  nichts  im  W^^e. 
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Kreise  berechnete  Werke  gegeben  haben  kann  und  wirklich  ge- 
geben zu  haben  scheint ') ;  und  wenn  Spätere  glauben,  der  Phi- 
losoph habe  seine  streng   wissenschaftlichen  Schriften  überhaupt 
nicht  für  die  Oeffentlichkeit  bestimmt,   oder  er  habe  Sir  sie  ab- 
sichtlich eine  dunkle  und  den  Laien  unzu^ngliche  Daratellimgs- 
fonn  gewKhIt,   so  widerspricht  die  erste  von  diesen  Annahmen 
der  gleichzeitigen  Angabe   über  die  Vorwürfe,    die  dem  Philo- 
sophen wegen  der  Herausgabe  solcher  Schlügen  gemacht  word»i 
sein  sollen'),   die  andere  der  thatsächlichen  Beschaffenheit  da 
aristotelischen  Werke;  denn  so  wdt  diese  nicht  füx  blosse  Auf- 
zeichnungen zu  eigenem   Gebraudie   zu  halten  sind,   geben  sie 
sidi  vielmehr  alle  Mühe,   durch  eine   fest   ausgeprägte    wissen- 
schaftliche   Terminologie,   durch   scharfe    Begrifisbesünunungen,        j 
durch  Erläuterungen  und   Beispiele,   durch  methodischen  Fort- 
schritt der  Gedanken,  durch  Abwehr  von  Unklarbäten,   Zwa- 
d^iligkeiten   und   Missverständnissen    dem    Leser   zu    Hülfe  zu 
kommen-,  wenn  daher  doch   manches  einzebe   darin  dem  Aus-        j 
leger  Muhe  macht,  wird  der  Qrund  davon  in  allem  anderen  eher,        | 
als  in   der  Absicht  des  Schriftstellers  zu  suchen  sein.     Davon 
nicht  zu  reden,   dass  beide  Annahmen  dem  Philosophen  ane       { 
ganz  kindische  und  aller  vernünftigen  Beweggründe  (aitbehrende        ' 
Oehdmnisskrämerei  zutrauen.    Das  schemt  aber  allerdings  richtig 
zu  BfÖD,  dass  Aristoteles  blos  einen  Theil  s^er  Schriften  selbst        j 
herausgegeben,   d.  h.  fUr  ihre  Verbreitung  in   anem  grösseren        } 
Leserkrds  ausdrückliche  Ftlrsoi^    getroffen  hatte,   andere  da- 
gc^^en,  an  seinen  mündhchen  Unterricht  sidi  anschlieesecd ,   zu-        i 
nächst   nnr    Lehrschriiten   zum    G^ebrauch   seiner   Schüler    sdn        ; 
wollten');  dass  er  nur  bei  den  erst^^n  auf  die  Fülle  des  Aas- 
drucks, die  künstlerische  Vollendung  und  die  Oemdnverständ-        | 
lichkeit  ausgieng,  die  an  den  exoterischen  Werken  gerühmt  wer-       i 
den,  während  die  andern,   der  wisseoschaftlichen  Forschung  als        | 
solcher  gewidmet,  sich  von  jenen  durdi  eine  strengere  Haltung        I 
und  eine  schmucklosere  Darstellung  untersdüeden ;  dass  endÜcb 
die  erste  Klasse  ganz  überwiegend  und  vielleicht  auaschliesahdt 

1)  Vgl  S.  63,  1. 

2)  Vgl.  S.  24,  m.  116,  2. 

3)  Obne  dasB   man   doch    dessluilb  auitmehiaeii  braucht,   et  lei  diwea 
ihr«  Miltheilniig    an  Drilte   anbedinst  verwehrt   geweseo. 
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am  jenen  bis  auf  dnzelne  Bruchstiloke  fllr  uns  verlorenen 
Schriften  bestand,  die  Aristoteles  vor  der  Eröfinung  der  peri- 
patetischen  Schule  in  Athen,  groBaenthdls  noch  ala  Genoase  des 
jdatonischen  Kreises  ver&sst  hatte').     So  gross  aber  auch  unter 

1)  In  diessm  Sinn  habe  ich  mich  schon  in  der  2.  Anflage  diese«  liandea  S.  98 
ober  den  der  Unterscheidung  esoierischer  und  esoterischer  Schriften  wahr- 
scheinlich la  Omade  liegeaden  SachTsrhalt  aasgesprochen.  Dagegen  glaubte 
kh  iifimft«  in  den  uistoteliichen  Stellen,  welche  der  fiurepixol  koyot  erwähnen, 
diewn  Ansdmck  dnrchweg  von  solchen  Erörtenmgen  versteheii  zu  können, 
welch«  nicht  in  den  Bereich  der  eben  vorli^enden  UnEersuchnag  gehören. 
(Ebenso  SciinBOLBs  Gesch.  d.  griecb.  Phil.  194.)  Eieron  bin  ich  jetzt  zurUck- 
gekommen,  und  Snde  es  wahrscheinlicher,  dass  die  allgemeine  Bedeutung 
de«  IfwTiptxof,  wonach  es  etwas  äusseres  oder  auf  das  Aenssere  bezügliches 
bezeichnet,  auch  in  der  Verbindung:  IScaTi^iicol' löyoi  sich  je  nach  dem 
ZssammenhAng  idher  modificirt,  und  daher  dieser  Aasdrnck  nicht  blos  auf 
solche  ErÖTterongen  gehen  kann,  die  aasserhalb  eines  bestimmiea  Gegeu- 
•tandea  liegen  (wie  S.  118,  2),  oder  die  nur  das  Aensserliche  desselben 
betreffen  (S.  116,  3),  sondern  anch  anf  solche,  die  anaserbalb  eines  be- 
•limmtcn  Ermses  ai^estellt  werden  (S.  119,  1)  oder  fUr  Anssenstehende 
bettimmt  sind  (S.  119,  2).  Je  nachdem  nun  von  der  einen  oder  der  andern 
arittoteliachen  Stelle  ausgegangen,  und  die  von  ihr  an  die  Hand  gegebene 
Bedeutung  des  Ansdrucks  auch  auf  alle  andern  £1ille  ausgedehnt  wird,  er- 
gibt sich  diese  oder  jene  AaBusnng  der  Iftn.  löyoi,  nnd  es  begreift  sich 
«0  um  »o  mehr,  dass  «ich  auch  heute  noch  die  Tenchiedenattigsien  Au' 
sichten  darüber  gegenüberstehen.  Am  weitesten  entfernt  sich  unter  diesen 
ton  der  seit  Andronikus  herrschenden  Erklärung,  welche  unter  denselben 
eine  beatünnite  Gattung  aristotelischer  Schriften  versteht,  die  Annahme  von 
Huivio  (Esc.  Vn  zn  Cic,  De  Fin.),  Pbamtl  (Ariat.  Physik  S.  501,  32), 
SraKoci.  (Ari«t.  Studien.  Abb.  d.  bt.jr.  Akad.  X,  ISl  f),  FoncHUUtMBR 
(Arist  nnd  die  exoter.  Reden,  vgl.  besonders  S.  15.  61),  Sdsbmihl  (Phtlol, 
Ant,  V,  674  f.),  dass  mit  den  ffeir,  löyoi  aar  die  Unterhaltungen  nicht- 
philosophischer  Kreise  beieichnet  werden  «ollen.  Etwas  nilier  kommen  ihr 
&1VA1880K  (Metaph.  d'Arist.  I,  209  ff.)  und  Thubot  (Etudes  sur  Aristote 
109  ff.),  wenn  sie  dieselben  auf  die  dialektischen  Erörterungen  (im  Unter- 
Mhied  von  Jen  streng  wtssenschafilichen),  die  BeweisTiihmngen  ngös  JofOv 
deuten,  welche  theils  in  aristotelischen  Schriften  theila  in  den  mäudlicheu 
Disputationen  der  Schale  vorgekommen  seien;  mögen  sie  nun  desshalb 
eioteritche  helssen,  weil  man  es  darin  immer  mit  einem  Andern  in  thnn 
kabe  (i^.  den  tlui  und  hm  löyos  Anal.  I,  10.  76,  b,  24),  oder  weil  sie 
dem  Gegenstand  äusseificher  bleiben.  Ihnen  schL'esst  sich'  Grote  (Aristotle 
<3  ff.)  an,  nur  dass  er  dabei  neben  den  aristotetitchen  GespAchen  nnd 
nnielnen  Abschnitten  der  akroamatischen  Werke  anch  an  Unterhaltungen 
ausserhalb  der  Schule  gedacht  wissen  will.  Ebenso  (doch  mit  Weglassnng 
der  autserphiloeopbischen  Unterhaitangen)  Uebbrweo  Gesch.  d.  Fhil.  I,  143 
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dieser  VorauBsetzung  immerhiii  der  formale  Untersdiied  zvisch^ 
den  exoterisclien  usd  den  akroatiBchen  Schriften  erscheint,  und 
so  vieliach  die  ereteren,  oder  wenigstens  manche  7on  ihnen,  auch 
ihrem  Inhalt  nach  hinter  dem  Standpunkt  zuiückgeUieben  «ein 
können,  auf  welchem  wir  den  Philosophen  in  seinen  T&ierm 
Jahren  treffen,  so  wenig  ist  doch  daran  zu  denken,  dass  er  in 
den  einen  oder  den  andern  seine  Anfachten  zu  verbergen  od^ 
dem  Verständniss  der  Leser  zu  entziehen  versucht  hätte. 

Eb  ist  aber  nicht  blos  die  Unterscheidung  der  „herausgegebe- 
nen" oder  „exoterischen"  Schriften  von  den  übrigen,  welche  auf 


5.  Anfl.  Hur  an  mUndliche,  neben  den  wUsenschaftlichen  Voitrigen,  in 
denen  der  l(an.  Xöyoi  erwähnt  wird,  faerlanfende,  iber  der  Gattong  nach 
von   ihnen   verschiedene    £rörtfrungen    denkt  Oncrek  (SUsuI    d.  Ariit.  1, 

43  f.).  Dagegen  hält  lich  Rittgr  (Geecb.  d.  Phil.  III,  21  fT.)  «trenger  an 
die  Angaben  der  Alten  übe^  'die  zwei  Klassen  der  aristotelischen  Schüler 
und  Schriften,  wenn  er  annimmt  (S.  29),  die  Bammtlichea  streng  wissen- 
schaniichen  Werke  seien  von  Ariet,  nnr  znm  Behuf  seiner  Vurträge  aoi- 
gearbeitet  und  erst  später  von  ihm  oder  aeioen  Schülern,  und  vielleicht  auch 
zuerst  nur  Tur  seine  Schüler  'herausgegeben  worden;  wi^egen  die  übrigen 
(für  uns  verlorenen)  Schriften,  die  Tür  alle  Bild  anhabe  dürftige  berechnet 
waren,  ebenso,  wie  die  entsprechenden  Vorträge,  exoterieche  genannt  werden 
konnten.  Auf  dem  gleichen  Standpunkt  befindet  sich  in  der  Hauptsache 
Bbrkaib  (Dial.  d.  Arist),  der  bei  den  ezoteriichen  Reden  znoichst  an  die 
Gespräche  denkt,  Hbiti  (Verl.  Sehr.  d.  Ar.  122  if.J,  der  in  der  Sache  mit 
ihm  einverstanden  nnr  dem  Ausdmck  (mit  Beziehung  auf  Phjs.  IV,  10, 
Anf.)  die  weitere  Bedeutung  geben  will,  einen  der  eigentlichen  Wiasenscbaft 
ferner   stehenden    Standpunkt   aozudeuten,   nnd   Boxitz   (Ind.  arist.  104,  b, 

44  ff.  Ztschr.  f.  öalr.  G;mn.  1S66,  T76  f.).  Schwankender  äussern  sich 
StjlIUi  ^Aristotelia  II,  239  ff.  vgl.  besonders  27S  f.)  und  Bbakdie  (Gr.-r5m, 
Fbil.  U,  b,  101  ff.),  wenn  jener  als  exoterische  Schriften  theila  solche  be- 
seichnet  glanbt,  in  denen  etwas  nur  gelegentlich  besprochen  wurde,  theils 
und  hauptsächlich  solche,  di«  nicht  wesentlich  in  den  sjstematj sehen  Zu- 
sammenhang der  philosophischen  Schriften  gehörten,  wie  die  Dialogen,  theils 
endlich  eine  bestimmte  Weise  des  Philosophireni ;  während  dieser  zwar 
im  allgemeinen  die  exoterischen  Schriften  den  popnlaren  gleichsetzt,  aber 
■nf  genauere  Bestimmiiiigen  über  sie  und  über  den  Ausdmck:  „exotariacbe 
Reden"  verzichtet.  Ganz  vereinzelt  steht  Thomas  De  Arist.  t^ui.  iöyoi{ 
(Gott.  1860^  mit  dem  seltsamen  IQnfall,  die  exoterischen  Reden  des  Arist.  in 
der  grossen  Moral  zu  suchen  —  Eine  eingehendere  Prüfung  dieser  ver- 
schiedenen Annahmen  erlaubt  mir  der  Raum  nicht;  die  Entscheid uugsgründc, 
Ton  denen  sie  auBzugeben  hätte,  sind  in  vorhergehenden  enthalten.  Sie 
altere  Literstur  über  nnsere-Frage  gibt  Stahr  a.  a.  0. 
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die  VermathuDg  fUhrt,  die  uns  erhaltenen,  streng  wissenecliaft- 
Gehen  Werke  des  Philosophen  seien  zunächst  nur  als  Lehrbücher 
1^  sone  Schuler  verfasat  worden;  sondern  auc^  in  diesen  Wer- 
km  selbst  findet  sich  manches,  das  mit  der  Voraussetzung,  sie 
mm  nodi  vor  Aristoteles'  Tod  herausgegeben  wwden,  schwer 
xa  verdnigen  ist 

Dahin  gehört  zunächst  die  merkwürdige  Erscheinung  ^),  dasa 
nicht  so  ganz  selten  ane  S<^uift.  die  von  ein^  andern  angeiUhrt 
nrd,  auf  eben  diese  ihrerseits  Bezug  nimmt,  oder  daes  die  gleiche 
Untermchung  von  dner  früheren  Schrift  als  bereits  vorliegend  be- 
handelt, von  einer  späteren  erst  fllr  die  Zukunft  in  Aussicht  gestellt 
wird.  Die  Topik,  welche  in  den  beiden  Analytiken  öfters  an- 
gri&brt  ist*),  nennt  ihrerseits  jene  an  vier  Stellen*);  und  wenn 
diese  auch  sttmmtlich  ihren  spSteren  Theilen  angehören,  können 
ne  doch  nicht  jUng^  sein  als  die  Analytiken ,  in  denen  diese 
Bftcher  ebenso  angeflthrt  werden,  wie  die  früheren*).  Kann 
femer  auch  die  Physik  bei  der  Hinweisung  auf  Erörterungen, 
welche  sich  jetzt  nur  in  der  Metaphysik  finden,  einen  Abschnitt 
im  Auge  haben,  der  schon  vor  der  Ab&ssung  der  letzteren  eine 
letbstaiidige  Schrift  bildete^),  so  wird  dagegen  in  den  Bttchon 

1)  Welche  ichon  Rittkr  III,  39  DDd  Brakd»  □,  b,  113  in  Shülicber 
Wciw,  wie  dicM  hier  geichieht,  erklärt  hsb«!!. 

2)  Vgl.  S.  12,  2.  Im  übrigen  gibt  Bonitk  Ind.  Ariet.  101  f.  die  B«lege 
ra  dei  folgeoden  Erärterang,  so  weit  sie  nicht  iDBdriickUch  ang^ebea  »lud. 

3)  Vn,  3.  153,  ».  24j  fx  rttaiv  it  tti  xaiamtuaiftv  (wc  auXloyiOfiiv 
öfou)  fttiffintu  fiiv  l*  iifgots  iixgißfvnpov  (vgl.  Anal.  pott.  It,  13).  YIII, 
11.  162,  •,  II:  ^ariQÖv  J'  tx  zäiv  äyalvTixäin  (Anal.  pr.  II,  I>.  VItl,  15. 
ttl,  b,  32:  TO  *f'  tr  äpgy  .  .  .  nw(  atrttTai  6  t^rür,  xai'  äl^9aav  /liv 
h  ToTc  ttfoXinaoit  (Anal.  pr.  II,  16)  tt^ijTai,  xoia  ■föfa»  dt  vOy  icxiiov. 
IX,  I  (»opli.  el.).  163,  b,  8;  ntgl  fiiv  ovv  tüv  änoStunucäv  (flc.  auXliyyut- 
fw*)  tr  Tois  ävaiviuioic  d^ttai- 

4)  AmJ.  pr.  II,  13.  04,  b,  36  (lort  it  it'  SlXav  (gm^ftäraiv  avl- 
loytaaa9ai  ^onpov  Ij  (v;  tr  rait  Tonixoi!  il<X^  kaßilv)  geht  anf  Top. 
Vm,  Anftl.  pr.  n,  17.  65,  b,  16  (Sntg  tfpijiat  jf«l  tv  roit  Tontxois)  «nf 
die  Stelle  Top.  IX,  4.  167,  b,  21,  an  deren  Wortlaut  anch  das  fönende 
aoluiapfL 

i)  Fhys.  I,  8.  191,  b,  27  bemerkt  Arist.  nach  einer  Erörterung  über 
'ie  Möglichkeit  des  Werdener  tU  fiv  •f'i  Tfönot  ovtoe,  SlXoi  <f'  Sit 
Mfxiiai  Tavri  liyuv  xaii  ri»  ivimfuv  xnJ  r^f  MQyttav  xoSto  S'  (v 
■Uoff  öitBQKjtei  ii'  äxQißf ttxg  f/ällov.  Diese  Verweisnug  wird  allerdingi 
nii  der  pröuten  Wahne  hei  nlichkeit  auf  eine  Stelle  der  Metaphjiik  bezogen 
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vom  Himmel  eine  zoologische  Abhandlung  EiDgeßlhrt  >),  von  der 
äch  nicht  bezweifeb  Issst,  dass  sie  epftta-,  als  jene,  ver&sst 
wurde*).  Die  Meteorologe  verweist  auf  die  Abhandlung  über 
die  Sinne'),  wiewohl  sie  gleich  in  ihrem  Kingang  (I,  I)  sich 
selbst  ab  deo  ÄbBchluBS  der  Untersuchungen  über  die  onoi^- 
nische  Natur  bezeichnet  hat,  ao  welche  die  über  Thiere  und 
Pflanzen  sich  erst  anschliesaen  sollen.  In  der  Thiergeschichte 
wird  das  Pflanzeuwerk  angefllhrt,  während  es  in  anderen,  nach- 
weisbar späteren  Buchem  erst  als  künftig  in  Aussicht  gestellt 
ist*);  das  gleiche  Werk,  welches  die  Schrift  von  der  Ent- 
stehung der  lebenden  Wesen  in  einem  der  früheren  Abschnitte 
als  schon  vorhanden,  in  einem  späteren  als  noch  ungeschrieben 
behandelt  ^).  Pie  verlorene  Schrift  über  die  Ernährung 
wird  in  der  Ub^  den  Scldaf  benutzt  %  in  den  späteren  Werken 

werden  (denn  an  eine  der  verlorenen  Schrillen  lU  denken,  verlüetet  die  Ei- 
wigang,  daM  Ariat.  diese  lonit  nicht,  wie  die  LehrichrilleD,  mit  dem  ein- 
fachen fv äXioit  anznfllhren  pflegt;  vgl,S.  113  C);  eher  hier  peut  sie  nicht 
bloi  anf  IX,  6  ff.,  aonaera  auch  auf  V,  7.  1017,  a,  35  ff.,  also  die  Ab- 
bandlnng  Tztgl  roS  noaaj/üg  Tgl.  S.  80,  }.  Das  gleiche  gilt  Ton  gen.  et 
corr.  II,  10.  880,  b,  29,  vgl.  Mataph.  V,  T.  j 

1)  De  coelo  II,  2.  284,  b,   13:   wenn   die  Welt   eine    rechte   tind   linke         j 
Seite  lültle,  müMte  sie  aocb  ein  Oben  and  Unten,  Vorne  und  Hinten  haben; 
iuäftarai    /tiv   ouv   niQi   toutiov    tv   toTs    jiepl   löf   rtÜp   C^f  wHjff«!»-  ; 
(ingr.  an.  2.  704,   b,  18  ff.    ebd.  c.  4  f.)    iia    rö   Tq;    ipvmott   olxiia    liis          j 
ixlfvanr  tlvat.                                                                                                                      j 

2)  Wie  dieaa  ansaer  Meteorol.  I,  1  Schi,  schon  daraus  hervorgeht,  dass 

die  Thiergefchichte  und  ji,  ffiaiv  fio^aiv  darin  eogefUhrt  werden ;  Ind.  arift.  ' 

100,  a,  55  f. 

3)  III,  2  Schi.:  (mo)  3i  Tiepl  tovtiov  fiftiv  rtSfwpij/iA'o«'  tp  foif  j«pi 
Tiif   alai^mts   itucvvfiivoif-    (De  sensu  3)   ii6   tA   fiiv   Ifytiftiv,  roic  J' 

(vf    inä^x"""'   XPI'"^/"^"   .x^Tun'.       Um   so    weniger    baben    wir    Gmnd  ' 

Meteor,  n,  3.  359,  b,  21  dem  tf^qrcu  ty  äXioit  ein«  andere  Beziehong  an 
geben,  als  anf  De  sensu  4. 

4)  H.  an.  V,  1.  539,   a,    20;   Sant^   tignTui    tv    t^    9tiaQli[    x^   nt^l  j 
(fvivy.    Dagegen   wird   diese   Schritt,  wie  8.  98,  1  gezeigt  ist,  in  Werken, 
welche  ihrerseits  die  Thiergeschichte   Ößers  anführen,   De  Tita  et  m.,  pan. 

aa.,  gen.  an.,  erst  Tersprochen.  I 

5)  I,  28.  731,  a,  29:    ällä   Titßl   fiiv    ipvTävJv   htQoic   indnctniai. 
Dagegen  V,  3.  783,  b,  23:  hlla  ntpi  fiiv  loitair  (das  Abfallen  der  BliUer  | 
im  Winter)  h  Sllott  rä  nTnor  Xfxr^of  (vgl.  I,  1.  716,  a,  1:  ncpl  fiiv  ovr 
tfiVTär,  aiiä  xa9'  avTa  /cuplf  tniaxinriov  und  S.  98,  1). 

6)  C.  3,  456,  b,  5:  tfqiftai  6i  iripl  Taviao'  tv  zoie  ntQl  Jfotf^s- 
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ttber  die  Theile  und  die  Entatehiing  der  lebenden  Wesen  erst 
Tersprochm ').  Dieselben  Werke  stehen  mit  einigen  andern  von 
doi  kleineren  physiolc^Mchen  Schriften  *)  in  einem  solchen  Ver- 
htitniBB  g^ienseiliger  AniUhrung,  dasa  mch  nicht  entscheiden 
llsst,  welche  die  irtlheren  und  welche  die  spBteren  sind.  Die 
Sduift  von  den  Theilen  der  lebendcoi  Wesen  wird  in  der  llb^ 
ihroi  Gang  dnmal,  diese  in  jener  dreimal  citirt*).  Wie  sollen 
wir  nun  diese  Erscheinung  ansehen?  SoUen  wir  in  allen  diesen 
YlSlen  die  Anftthmngsformeln  der  filtheren  Schritten  so  um- 
Indem,  dass  die  späteren  darin  erst  flir  die  Zukunft  angekün- 
digt, nicht  als  schon  vorhanden  angefahrt  würden?  Allein  dieas 
irird  ÜtfSk  durch  die  Anzahl  der  Fälle,  welche  immerhin  erheb- 
fich  genug  bt,  theils  durch  den  Umstand  verboten,  dass  in  meh- 
reren derselben  die  Berücksichtigung  der  späteren  Schrift  in  den 
Text  der  früheren  zu  tief  eingrdft,  um  sich  auf  diesem  Wege 
besdtigea  zu  lassen*).  TÜe  gldchen  Gründe  stehen  der  Ao- 
uhme  im  Weg,  dass  alle  jene  anfallenden  Gtate  erst  nach 
Aiütoteles'     Tod     in     den    Text    seiner    Schrülen     gekommen 


1)  Vgl.  5.  96,111  und  über  du  Zeitrerhähnias  der  Schriftea  n.  vn*ou, 
".  itiw*  /topioM',  n.  CfKUV  fcv^atiot  Ind.  aritt.   t03,  o,  16  ff.  5S  ff. 

2)  n.  Cong;  «dl  9amjov  oeb«t  der  dain  gehörigin  n.  ävanvo^f,  vgl. 
B.  9J  nnt  f. 

3)  Ii^.  an,  5.  706,  a,  33:  manch«  Tlu«rB  haben  die  vorderen  und  bin- 
■ercD  Theile  b«i  einander,  oiov  t«  ic  ftalänut  xvl  nt  ar^o/ißüSi)  lüi' 
larpaoÜfffttar .  ilgiijui  rfi  JifQl  rotiroi»'  ngörigov  tv  Mgots  (part.  an.  IV, 
■■  BM,  b,  10  ff.  31,  wo  danelbe  über  die  fiai-äxiä  zi  xal  tngofißiädri  rwv 
önfoxoSiffiiai'  steht).  Dag^en  pan.  an.  IV,  11.  690,  b,  14:  17  d'  ahla 
tif  äiroi(as  ceinäv  (der  Schlangen)  iX^tfim  tv  roie  jifpl  t^t  no^itts  tüv 
if-r  (c,  8,  708,  «,  9  ff.)  iuafiOfiivDts.  Ebd.  692,  a,  16:  nt^l  di  tlji  tmv 
npniila»'  Miifiififti(  tv  ToU  irp'  nogtlat  (c.  7.  707,  b,  7  ff.)  iigäupov 
intnitittu  xoiirg  jtiQl  nmron'.  Mit  Beiiehang  anf  dieselben  Stellen  IV, 
ll  696,  a,  11 :  10  <f '   atTiov  Iv  roiV  niQl  no^(a<  Kai  »(V^aems  ruf  i^uv 

4)  So  Top.  VII,  3. 1(3,  a,  24,  wo  zur  Entfernung  des  Citats  iwei  Zeilen 
«•geworfen  werden  müMten,  und  Meteorol.  III,  3  Scbl.  (e.  o.  I2S,  3),  no 
4m  üf  VTiä^üvai,  xQV'^f^^''  deatlicb  xsigt,  dasi  ea  lich  niclit  nm  eine  erst 
n  erwartende  Daratellnng  handelt.  Noch  gewaltaamer,  als  die  hier  be- 
tthtenen  Texteaindemngen,  ist  die  Auskunft  (Robe  Ar.  libr.  otd.  ]]g  f.), 
Biüiigenfalla  tTpiriu  die  15edeutang  TOn  ^tjS^tTai  zu  geben,  und  in  Ana- 
Arfieicen,  wie:  its  txelvoy  lör  xat^or  anoxt(a9ai,  die  Beziehni^  anf  die 
Ziknnft  in  lingnen, 

ZdliT,  PbilDL  i,  Gr.  O.  Bd.  2.  Abtb.  3.  Anfl.  9 
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seien ').  Viel  einfacher  erklärt  sich  die  Sache,  wenn  dieser  selbst 
die  Werke,  in  denen  später  abgefasste  als  schon  vorhanden  an- 
geführt .werden,  nach  ihrer  Abfassung  nicht  sofort  heraiug^eben, 
sondern  zunächst  nur  im  Zusammenhang  mit  sanem  persönlidien 
Unterricht  seinen  Schülern  ihre  Bentltzung  gestattet  hatte.  In 
solche  Handschriften  konnten  im  Verfolge  mit  andern  ZusUzen 
auch  Hinweisungen  auf  später  geschriebene  Werke  eingetragen 
werden;  und  wenn  ihr  Ver&sser  selbst  nicht  mehr  dazu  kam, 
einem  Werke  zum  Zweck  der  VeröfTentUcbung  die  letzte  Peile 
zu  geben,  konnte  es  auch  geschehen,  dass  die  bei  sdner  ersten 
Abfassung  der  Sachlage  entsprechende  Htnwdsung  auf  dne  erst 
zu  »wartende  Arbeit  auch  nach  ihrer  Ausfilhrung  in 
dieser  Form  stehen  blieb,  während  vielleicht  an  einer  anderen 
Stelle  dessdben  Werks  oder  in  einer  vor  ihm  verfässten 
Schrift  ein  Zusatz  Au&ahme  gefunden  hatte,  welcher  auf  die 
gleiche  Arbeit  als  eine  bereits  vorhandene  hinwies.  In  der- 
adhea  Weise  lAsst  es  sich  erklären,  dass  die  Politik,  weldie  vii 
f^  ein  von  Aristoteles  nicht  vollendetes  und  erat  nach  seinem 
Tod,  in  ihrer  unvollendeten  Gestalt,  herausg^ebenes  Weik  zu 
halten  allen  Orund  haben'),  zugläch  mit  der  in  ihr  erst  ver 
sprochenen*)  Poetik,  in  der  Khetorik  angrfUhrt  wird*):  Aristo- 
teles hatte  anen  Theil  der  Pohtik  früh«  niedergeschrieben  ids 
die  Rhetorik  und  Poetik,  und  konnte  desah^b  die  Poetik  in  der 
Pohtik  als  zukünftig,  die  Stelle  der  Politik  in  der  Rhetorik  sie 
schon  vorhanden  anfuhren;  hätte  er  dagegen  die  Rhetorik  selbst 


1)  Anwer  den  vor.  Aiun.  MjgefUhrWn  Stellen  erscheint  dieM  Anakmift 
DAmeDtlieh  De  coelo  II,  2  (s.  o.  128,  1)  bedenklich,  da  hier  dem  Jui^iOtn 
fiiv  ouv  (Z.  13}  das  li  Ji  iti  xtA  i^  oigaf^  o-  ■.  i-  (Z.  IB)  uUpiieht, 
eo  du«  die  ganie  Stelle  von  iuä^Knat  ~  lüloyo»  vnä^x^iv  tf  äir^ 
(Z.  20),  die  allerdingB  entbehrt  werden  kSnote,  ein  Dncharietotellache«  Kn- 
tchiebael  «ein  mliuie. 

2)  Vgl.  8.  520  ff.  2.  Aufl. 

3)  Vm,  1.  1341,  b,  39:  über  die  Kithnrdi  vOv  /liv  inläi,  woi.»  d'  tr 
loTi  jffpl  TtonjTui^s  igoüftiv  aaifiaif^r,  w««  iich,  wie  ieh  nut  Ukrhaii 
(Abb.  d.  hiit.  phil.  Ges.  in  Breihm  S.  139)  annehme,  auf  einen  Teriorenen 
Abicbnitt  nnicrer  Poetik,  nicht  «of  einen  lolchen  der  Politik  (Hbite  Veri. 
Scltr.  100  f.)  beliehen  wird.   . 

4)  Die  Politik  I,  8.  1366,  »,  21  {(f»ijxp(^iurot  yrip  tv  loft  noltJix<it 
ntQl  Toüioiv),  die  PoStik  üCterg,  ».  o.  107,  1. 
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noch  herausgegeben,  so  hätte  eir  sich  in  ihr  auf  die  noch  nicht 
verOäentlichte  FoHtik  nicht  in  dieser  Art  berufen  können'). 

Dass   die    uiatoteUscben    Lehrschriften    zunächst    für    die 

Schiller  des  Philosophen  bestimmt  waren,   scheint  sich  aach  aus 

den  Schlussworten  der  Topit')  zu  ergeben.     Wenn   der  Ver- 

baaer  hier  seine  Leser  anredet,  um  iüx  die  Theorie,  die  er  ihnen 

aiueiüanderge8etzt  hat,   theils  ihre  Nachsicht  theÜs  ihren  Dank 

in  Anbruch  zu  nehmen  %  und  sich  dabei  speciell  an  diejenigen 

von  ihnen  wendet,   welche  seine  Vorträge  angehört  haben,    so 

folgt  daraus  allerdings  nicht,  dass  unsere  Topik  ein  blosses  Vor- 

lenmgsheft  des  Philosophen  oder  eine  Nachschrift  eines  ZuhOr^rs 

I       ist;  diesen  beiden  Annahmen  steht  viehnehr  neben  den  Worten 

;       nnserer  Stelle^)   iesc  Umstand  entgegen,  dass  Aiistoteles  selbst 

j       in  ^ta«n  Schriften  nicht  selten  auf  die  Topik  Terweist^),  wie 

1       diesB  weder  in  Beziehung  auf  eine  andern  nicht  mitgethdlte,  no<di 

I       in  BeäehoDg  auf  eine  von  einem  andern  herausgegebene  Vor- 

lenmg  möglich  war.     Andererseits  passt  aber  eine  solche  An- 

nde  auch  nicht  in  ein  Werk,   das  durch  fbrmlidie  Herausgabe 

(ineni  Leserkreis   von   behebiger   Ausdehnung   TOi^egt  wird^ 

wogten  äe  sich  Tollkoomien  erklSrt,  wenn  die  Topik  zunächst 

])  SehwiMiger  ist  ee,  aas  dieeor  YorausBeUcng  die  eigenthiimliche  £t- 
■dtdonng  in  erklireD,  due  Rhet  UI,  1.  1404,  b,  22  von  dem  Schsnspieler 
Thcodon«  geiprochen  irird,  mls  ob  er  noch  lebM  ood  ■nfCräce,  während  ihn 
FdiL  Tm,  IT.  1336,  b,  27  wie  dneii  der  Vergangenheit  angehörigea  be- 
bmdelt.  Hier  &*£t  es  sich  aber,  ob  wir  im  3.  Bnch  der  Rhetorik  das 
dgOK  Werk  dea  Arielotelee  vor  nna  haben  oder  die  Arbeit  eines  Späteren, 
dei  an  nnserer  gut  aristoteliach  lautenden  Stelle  eine  ältere  Ausführung  des 
Aiist.  (möglicherweise  die  Oto^fncm)  benutzt  haben  könnte.   Vgl.  S.  18,  1. 

I)  Soph.  eL  33  Schi.:  Für  seine  Theorie  der  Seweisfahmng  habe  Ariat. 
pi  keinen  Voi^wiger  gehabt;  il  Si  ipelviiai  ^aoa/tivoif  vfiiv  .  ,  .  fx*** 
<i  fi/9o<foE  Ixavüf  TiagB  tö;  aXXat  ngayftajclas  xäc  f*  na^Söcto»;  ijufq- 
pin^,  lotnöv  £f  tlt]  näviuv  ifiSiv  ^  tüv  ijXQouftfvtni  it/yov  loit  fiiv 
vtfttiflfifift^rott    iqc    fitSidou    nvYyvufiTjv   TOt;   iF*    tli^fitvois   noXX^ir 

3]  Einige  Handschriften  lesen  mar  »tatt  ifiiv  und  iftäv  „^/uV  nnd 
^/i£v";  aber  Aritt.  könnt«  doch  nnmöglich  sich  selbit  nnter  diejenigen, 
dcncD  Cr  dankt  und  bei  denen  er  sich  entschuldigt,  mit  eioschliessen. 

i)  Welche  ja  unter  den  Lesern  die  ^xQoafi(voi  von  den  übrigen  onter- 
•ebeidet-,  nur  wenn  man  das  q  vor  lüv  qx^oo/i^wv  striche,  erhielte  man 
•ine  einfache  Anrede  od  Znbörer,  aber  die  Handschriften  haben  es  alle. 

3)  Ind.  sTiit.  102,  a,  40  ff. 


,dbyG00gIe 


nur  den  SchUlem  des  Aristoteles  zur  Erinnerung  an  den  Inhalt 
BGÖner  Vorträge  oder  zum  Ersatz  für  dieselben  dienen  sollte '). 
Und  das8  es  sich  wirklich  mit  einem  Theil  der  aristoteliacheD 
Schriften  ao  veriiielt,  müssen  wir  auch  aus  dnigen  anderen  Bei- 
B[nelen  schlieesen.  Die  Uebersicht  über  die  verHchiedenen  Be* 
d^itnngen  der  Wörter,  welche  jetzt  das  fUnfie  Buch  unserer 
Metaphysik  bildet,  kann  in  dieser  lexikalischen  Glestalt,  ohne 
Einleitung  und  Schluss,  unmöglich  von  Äristotdes  selbst  ver- 
OäentUcht,  sondern  nur  seinen  Schtllem  als  HUl&mittel  d« 
Unterri<dit8  in  die  Hand  gt^ben  worden  s^;  und  doch  wird 
wiederiiolt,  und  nicht  erst  in  der  Metaphysik,  auf  sie  Terwiesen '). 
Das  gleiche  scheint  bei  den  oft  citirten  anatomisdien  Beschra- 
bungen  *)  der  Fall  gewesen  zu  sön,  die  schon  w^en  der  Zcäch- 
nnngen,  die  einen  wesenthchen  Bestandtheil  derselben  bildeten, 
auf  einen  engeren  Kreis  beschränkt  blähen  musstcai.  Waren 
aber  Schriften,  auf  die  Aristoteles  verwost,  nur  seinen  Sdittlem 
mi^etheilt  worden,  so  musa  es  sich  au<^  mit  denen,  worin  a 
auf  sie  T»*wei8t,  ebenso  veriialten  haben ,  da  man  sich  unmög- 
lich in  einer  verßffenUichten  Schrift  auf  eine  nicht  verOffendichte 
mit  der  Bemerkung  berufen  kann,  eön  in  jener  berührter  Punkt 
a«ä  in  dieser  genauer  erörtert. 

Aus  der  glichen  Voraussetzung,  wie  die  bisher  besproche- 
nen E^rscbeinungen ,  erklären  sich  noch  einige  wrätere  E^en- 
thumlichkeiten  der  aristotelischen  Schriften.  Jene  vielbeHproche- 
n«)  Machlflsogkäten  ihres  S^ls,  jene  Wiederholungen,  wdcbe 
uns  in  diesen  meist  so  knappen  Darstdlimgen  nicht  selten  Über- 
raschen, jene  f^nschiebsel ,  die  ^en  sonst  wohlgefUgten  Fort- 
schritt der  Kede  unterbrechen,  begreifen  sich  am  leichtesten, 
wenn  man  annimmt,  an  die  Schriften,  worin  sie  üch  finden, 
habe  ihr  Veoiasser  selbst  die  letete  Hand  nicht  mehr  angelegt, 
und  ea  sei  bä  ihrer  Hersusgabe  ihr^n  ursprunglichen  Text  — 
sei  es  aus  andern  Au&eichnungen ,  sei  es  aus  den  Vorträge 
ihres  Veriasaers   —  das   eine   und   andere   beigetttgt   worden'). 

1)  Wie  schon  Staub  b.  s.  O.  rennnthet. 

2)  Vgl.  S.  80  nnt.  f.  127,  5. 

3)  WorOber  S.  93,  1. 

4)  Eine  AnnahmG,  zn  der  eine  Reihe  von  Oelehrten,  unter  TerachiedeDeD 
näheren  Uodilikationen  Uenelbeu,  gelUhrt  n-arde;    bo  Ritter  111,  39  (b.  o. 
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Am  nächsten  liegt  diese  Vennathung,  wenn  aicli  in  grOaseren  Ab- 
idmittein  eines  Werks  Spuren  einer  doppelten  Recendon  finden, 
(dine  dasa  vir  doch  >)  eine  der  Wden  Fassungen  Aristoteles  ab- 
zo^vechffli  Grund  haben ,  wie  diees  bei  den  BUchem  von  der 
Seele  der  Fall  ief);  um  von  der  Politik  und  Metaphysik  nicht 
m  reden,  die  wir  aoch  aus  anderen  GlrUnden  fllr  unvollendete 
lud  erst  nach  dem  Tod  ihres  Verfassers  erschienene  Werke 
halten  mUssoi ').  Anch  hier  mUssen  wir  aber  von  den  Schriften, 
deren  Herausgabe  ast  ■  in  die  Zeit  nach  Aristoteles'  Tod  zu 
Men  scheint,  auf  alle  die  zurUt^schliessen,  welche  durch  An- 
ftümingen  der  ersteren  beweisen,  dass  sie  spater,  als  jene,  ver- 
&8«t  smd.  Sollte  sich  daher  die  obige  YermuÜiung  auch  nur 
fOr  die  Schrift  von  der  Seele  zu  einem  höheren  Qrade  der 
Wahrscheinlichkeit  erheben  lassen,  so  würden  daraus,  da  die 
letztere  in  mehrereai  anderen  naturwisaenschaftiichen  Werken 
aogefiihrt  ist*),  sehr  weitgreifende  Folgerungen  heivorgehen. 

Wie  weit  fir^ch  diese  Aneicht  über  die  Entstehung  der 
aristotelischen  Werke  auszudehnen  und  wie  sie  näher  zu  modi- 
fiören  ist,  -  lüsst  sich  nur  durch  Untersachung  der  einzelnen 
Schriften  ausmachen.  Da  die  oben  besprochenen  Erscheüinngm, 
die  Bwufbng  auf  herausgegebene  oder  exoterische  Schriften,  die 
Anfllhrung  späterer  Werke  in  fiühra'en,  die  Wiederholungen  und 
Nachläsaigkeöten ,  welche  die  abschliessende  Arbeit  des  Verfesso:« 
vermissen  lassen,  sich  durch  alle  oder  &8t  alle  Werke  unserer 
Sammlung  hindurchzieheD,  da  schon  die  Topik  und  die  Bücher 
Tott  der  Seele  zu  der  Vermutiimig  Anlass  geben,  sie  seien  zu- 
olchst  nur  fttr  die  Schüler  des  Aristoteles  niedergeschrieben  wor- 
den*), eben  diese  Bücher  aber  von   den  späteren  vieli'ach   an- 


B.  116,111.),  Bbahdis  II,  b,  113.     Uebbrweo  OgicIi.  d.  Phil.  I,  1T4  t>,  Aufl. 
SnnxiHL  ArliL  FoSt  S.  I  t.    Bbbuavh  Arist  Politik  312. 

1)  Wie  im  7.  Buch  der  Pbjaik,  Bber  du  Spenoei,  Abb.  d,  M&Qchn. 
Aktd.  m,  2,  305  ff.    Pbastl  Ariit  Pbja.  337  i.  vgl. 

2)  Tgl.  S.  93,  2.  Andsis  mag  ee  tich  mit  den  in  der  Ethik,  nament- 
lich B,  5 — 7,  Torkonuneoden  Wiederholungen  und  Störnngen  des  Znummen- 
iMDgt  Tcrhaltea.     TgL  8.  102,  1. 

3)  Tgl.  B.  BO,  3  nnd  S.  G20  IT.  2.  AnS. 

4)  S.  D.  93,  3.     iDd.  sr.   102,  b,  60  ff. 

5)  VgJ.  8.   131  ft. 
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geiUhrt  werden  ')>  bo  iat  es  allerdings  wahrscheinlicli,  daaB  unsere 
ganze  aristot^ische  Sammlung,  bo  weit  sie  Seht  ist,  nnr  ans 
solchen  Werken  besteht,  die  im  Zusammenhang  mit  dem  Unter- 
richt im  Lyceum  entstanden  und  zunächst  fUr  die  ariat^telisdien 
Schuler  bestimmt,  erst  nach  dem  Tod  ihres  Verfassers  durch 
fitnnliche  Herausgabe  allgemein  zugfinghch  gemacht  wurden. 
Von  der  Ubermegend^  Uehrzahl  dieeer  Werke  müssen  wir 
nicht  allein  wegen  ihrer  inneren  BeschaSenheit ,  sondern  auch 
wegen  der  ausdrückUehen  Beziehung,  in  welche  sie  sich  zu  eön- 
ander  setzen,  annehmen,  sie  seien  von  Aristoteles  selbst  in  schrü^- 
licher  Bearbeitung  dessen,  was  er  seinen  SchtÜem  bereits  mttnd- 
lieh  vorgetragen  hatte,  veriässt  worden  *)  -,  wenn  auch  bei  ihrer 
Herausgabe  durch  Dritte  da  und  dort  Znsfitze  gemacht  und 
selbst  ganze  Abschnitte  aus  aristoteHschen  Vorlesungen  oder 
Handschriften  in  ihren  Text  au^enommen  worden  s^  können '). 
Einzelne  mSgen  auch  als  Hülfemittel  dea  Unterrichts  gedient 
haben,  ohne  dass  sie  selbst  den  Inhalt  bestimmter  Lehrvortrilge 
wiedergaben')^  eines  unserer  metaphysischen  Bücher^)  scheint 
^e  Au&eichnung  gewesen  zn  Bfin,  die  aristotelischen  VortrSgen 
zu  Orunde  gelegt  wurde,  aber  in  dieser  Gestalt  nicht  zur  Mit- 
theilung an  andere  bestimmt  war.  Dass  es  sich  aber  mit 
einem  grösseren  Theil  unserer  Sammlung  ebenso  verhielt,  ISsst 
sidi  nicht  annehmen.  Denn  diess  v^-bieten  th^  die  zahl- 
mdien,  durch  unsere  ganze  Sammlung  sich  hindurchziebendcoi 
Verweisungen  der  Schrülea  auf  einander,  welche  ihrer  Zahl  wie 
ihrer  Form  nach  weit  über  das  hinausgdien,  was  Aristoteles  für 
doi  angegebenen  Zweck  mch  selbst  anzumerken  veranlasst  sdn 
konnte^;     theils    erschien    die    aristotelischen    Werke,    bä 

1)  Ueber  die  Bedeutung  dieeei  VmaCandes  vgi.  m.  S.   132,  m. 

3)  M.  vgl.  wai  sns  Anlus  der  Topik  8.  131   f.  bemerkt  iiL 

3)  Wie  die«B  nach  dem  8-  SO,  3.  133  bemerkten  bei  der  Meupliyiik 
nnd  der  Schrift  toq  der  Seele  der  Fall  geweaea  eu  sein  echeiot, 

4}  Wie  die  Schrift  ntpl  tov  jioaazüf  (vgl.  B.  80,  2.  1S2),  weniger 
mächte  ich  es  von  den  '^varofiai  Termuthen. 

5)  Du  zwölfte  vgl.  S.  g3. 

6J  B.  Xn  der  Metaphysik  tiftt  in  seiner  ersten  Hälfte,  so  manche  Ver- 
»nlBssang  dazn  gewesen  wäre,  gar  keine,  in  der  zweiten,  bereit«  viel  voll- 
■tindiger  anageriihrten,  (da  das  Stitixrai  c.  7.  1Q73,  n,  5  anf  c,  6.  1071,  b, 
20  gehl)  eine  einiige  Verweisung  (e,  8.  1073,  a,  32:   SfStwai   S'  iv  roTt 
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iDei'  GedruDgenheit  ihrer  Darstellung  und  trotz  aller  der  oben 
(S.  132)  besprochenen  Mängel,  doch  schriftstellensch  immer 
noch  viel  zu  ausgearbeitet,  als  daas  wir  in  ihnen  nur  Au&eich- 
nungen  zu  eigenem  Gebrauch  sehen  könnten;  und  schon  die 
nngemdn  häufigen  £änleitungs-,  Uebergangs-  und  Schlussformeln 
und  ähnliche  Wendungen  beweisen,  dass  sie  von  ihrem  Verfasser 
nicht  hlos  fUr  sich  sdbst,  sondern  auch  lllr  andere  niedeigeschrie- 
ben  worden  sind').  Ebensowenig  empfiehlt  sich  mir  die  Ver- 
nrathnng  '),  unsere  aristotelischen  Schriften  bestehen  alle  oder  einem 
etheblichen  Tbeile  nach  aus  Äu&eichnungen,  in  welchen  Schüler 
des  Philosophen  den  Inhalt  seiner  Lehrrortrltge  dargestellt  hatten. 
Daas  me  mit  diesen  Vorträgen  in  einem  nahen  Zusamm^ihang 
stehen,  hat  sich  uns  allerdings  bereits  als  wahrscheinlich  ge- 
ragt *),     Aber  eine  andere  Frage  ist  es,  ob  sie  eine  blosse  Auf- 


ifvaixoTi  nf(i)  roi^Tuv).  Anders  verhall  es  sich  in  Oen  meisten  übrigen 
Werken.  Noch  entBcheidender  ist  aber  die  form  der  Verweienngen.  Wea- 
dongen,  wie  das  6.  llSnot.  besprochene  tpa/iir,  nm  stand  liehe  Formeln,  wie: 
fx  Tf  T%  laio^lat  Tijs  nipi  jä  f^  rfavegor  xai  TÜr  evarofiiöv  tial  vais^or 
l«2^acTai  ty  roie  titgi  yirfaiio;  (part.  an.  tV,  10.  689,  a,  ]B)  und  ihn- 
lidK  (Beispiele  bietet  der  Ind.  ar.  97,  b  ff.),  oder  wie  die  S.  US, 3.  119,2 
ugelühTteD,  gebrancht  niemand   sicli  selbst  gegenüber. 

])  Dahin  gebSrt  der  Sc]|]iisb  der  Topik  (worüber  B.  131);  das  vOr 
ti  Uynfitv  («oph,  ei.  c.  2,  Schi.  Metaph.  TU,  12,  Auf.  XIII,  10.  1086,  b. 
16  n.  o.\  £<ntf  Ify0f4ft,  ütmiff  tKyofitv  (Eth.  N.  VI,  3.  1139,  b,  26. 
Hetapb.  IV,  6.  1010,  »,t4.  Rhot- 1,  1- 1065,  »,  28  n.  o.).  xad^änt^  tn^i.9o/ttr 
(HeUph.  X,  2,  Anf.  Zni,  2.  1016,  b,  30),  xa9änie  dtttXöfit9it  (Metaph. 
Vn,  1,  Anf.),  a  äiugioepiv,  tv  olt  äm^oäftt^K,  ra  diwqianira  rjfiTr 
(Metipb.  I,  4.  08G,  a,  1 1.  VI,  4,  Schi.  I,  T.  1028,  a,  4),  e^lov  iii>iv  (Rhet  I, 
1.  1356,  b,  9-  135',  a,  29),  rt9tä^rai  ijfiTv  Ixavät  ntQi  itinüv  (Metaph. 
I,  3.  983,  a,  ZS);  femer  jene  Sätze,  in  welchen  ürüher  erörtertes  zusammen- 
ReCuat,  nnd  weiter  aasznführendes  angekündigt  wird  (wie  Metaph.  AUl.  9. 
1086,  a,  18  ff.  Bhet.  I,  2.  1366,  b,  10  ff.  soph.  ei.  c.  33.  183,  a,  33  ff. 
Heteorol.  Anf.).  Oncebm  a,  a.  0,  58  veireichnet  allein  aoa  der  nibomachi- 
Klien  Ethik  und  der  Politik  32  Stellen  mit  derartigen  Formeln.  Nun  wird 
ibet  doch  niemand  glauben,  dass  Aristoteles,  nie  ein  angehender  Docent, 
der  noch  keines  Wortes  sicher  ist,  alle  solche  ßedewendangen  in  sein  Vor- 
knmpheft  einzatragen  nothig  gehabt  hätte. 

2}  Okckeh  a.  a.  O.  48  ff.  nach  Scaliqer.  O.  bemerkt  dabei  (62  f.), 
Aus  er  diese  Annahme  zunächst  nnr  für  die  Ethik  und  Politik  wahrschein- 
Beb  gemacht  la  haben  glaube,  aber  seine  Gründe  würden  von  der  Mehrzahl 
•■■enr  ariatotelischen  Schriften  gelten. 

3)  Ohcrem  bemft  sich  dafUr  neben  anderem  (S.  59  f )  mit  Hecht  auch  auf 
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zeichnmig  derselben  oder  eine  freie  Bearbeitung  ihres  Inhalte 
sein  wollten,  ob  sie  es  auf  eine  mÖglichBt  getreue  Wiedei^abe 
der  aristotelischen  Worte  oder  auf  eine  geistige  Reproduktion 
der  Gedanken  abgesehen  hatten,  ob  sie  tod  Schülern  des  Aristo- 
teles öder  von  ihm  selbst  niedergeschneben  wurden.  Die  erste 
von  diesen  Annahmen  könnte  iür  sich  anAlhren,  dass  sie  die 
Nachlässigkeiten  der  aristotelischen  Darstellung  am  besten  er- 
klare*). Allein  dieser  Vortheil  verliert  sich  bei  näherer  Unter- 
suchung. Denn  es  handelt  sidi  hier  nicht  blos  um  soldiie  M&n- 
gel,  wie  üe  in  einem  sonst  regelrecht«!  Vortrag  ha  ungenauer 
Wiedergabe  desselben  durch  ^nzelne  Auslassungen  oder  Wieder- 
holungen und  ungeschickt«  Herstellung  des  geetOrten  Zusammen- 
hangs zu  entstehen  pflegen;  sondern  um  stilistische  EigenthUm- 
lichkeiten,  deren  Auswüchse  der  Schriftsteller  zu  beschneiden 
versäumt  hat,  die  aber  an  sich  selbst  zu  charakteristisdi  und 
constant  sind,  als  dass  wir  nur  den  Zufall  und  die  Nachlässig- 
keit dritter  Personen  daAlr  verantwortlich  machen  könnten*). 


die  SuStu  der  Ethik,  worin  von  ZahSrern  geiprochen  wird:  Etb.  I,  I.  109S, 
a,  3.  11 :  itd  i^t  rtolitTiji^t  ovx  forte  oixiTos  öxfKUirqr  ä  vias  ....  nifi 
fiiv  äxQooToS  .  .  .  7i£q ^oifitäaSai  loatiHra.  Ebd.  o.  2.  1095,  b,  4:  Jt£  tti 
toie  IStmv  ^x^"*  tfi^^S  Tov  jttgl  .  .  .  lüv  soiirixiSv  axouaöfttrov.  (Eth. 
X,  10.  1079,  b,  23.  27.  VlI,  5.  1147,  b,  9  gehören  nicht  hierher;  auch  Pol. 
VII,  1.  1323,  b,  39:  irt^c  yäp  tativ  l^yop  ogol^t  mniTB  will  wohl  nar 
beiftgcn:  diesB  gehört  in  einer  uidera  Untennchnng.)  Weiter  madtt  O. 
geltend,  daw  bei  der  Verweiinng  einer  Stelle  anf  andere  AnsfQbningen  nnr 
Wendungen  Torkommeu,  die  einem  im  Sprechen  b^riffeneD  anatehen,  wie 
ilfi)itu,  kfxifav,  äklot  löyot  v..  s.  w.;  wa<  aber  flreilicb  auch  bei  der  be- 
nifnng  auf  Schriften  (wie  die  Probleme  und  die  /{mtc^soI  Xöyot,  oben 
S.  100,  4..  119, 2)  geschehen  kann  und  hente  noch  in  geiohehen  pflegt,  Anch 
anf  den  Titel  der  RoiiiHtq  äx^öttait  b.  Dioo.  V,  24  verweist  er;  ebenso  iat 
nr  die  Physik  ^vouci?  ä»^äatfis  allgemein  gebrmachlich  (i,  o,  BS,  1);  da 
wir  aber  nicht  wis«en,  von  wem  diese  Titel  herriiliren,  kann  nicht  an  riel 
ilarans  gesehloMcn  werden. 

1)  Und  eben  diess  ist  fBr  Onckkh  der  Hauptgrund,  anf  den  er  sie  atatit. 
,r&ns  den  natnrgenUssea  M&ngeln  einmal  des  peripatetischeu  Monolosa  (aagt 
er  S.  62)  nnd  sodann  eilig  nachgesctiTiebener,  apUei  schlecht  redigiittr  Zu- 
hörerhefte"  seien  die  Uängel  unterer  Texte  am  leichteeten  so  «rUlLreii. 

3]  Dahin  gehört  die  (von  Bonitz  arlst,  Stnd.  II,  3  S.  eiugehottd  be- 
sprochene) Art  der  Satibildnng,  namentüch  die  aahlreiehen  nnd  oft  aiemlid 
lauten  parenthetisch  eingeschobenen  ErlSDtertuigen  nnd  die  d«dnrcb  tm- 
anlastten  Anakointhe;  der  hindge  Gebraach  oder  du  Fehleo  gewisser  Par- 
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Dm  letstere  wKre  nur  dami  möglich,  wenn  »e  bloB  in  einzelDrai 
SchiiAen  Torkämen;  da  aie  dagegen  zwar  nicht  in  allen  gleich 
itaA  herrortreten,  aber  äch  doch  thatstlcUich  durch  alle  hin- 
doichziehen,  können  sie  nicht  von  den  vorauaeetzlichen  Heraus- 
gebon  der  aristotehfichen  Vorieeungen,  sondern  nur  von  Aristo- 
teles seihet  hergeleitet  werden.  Gerade  der  Styl  und  die  Form 
unserer  aristoteUschen  Werke  bietet  daher  ein  erhebliches  An- 
ziehen dafär,  dass  sie  nicht  blos  ihrem  Inhalt  sondern  auch 
üaa  Abl'assung  nach  von  Aristoteles  selbst  herrühren.  Das 
gjekdie  ergibt  seh,  wie  schon  früher  bemerkt  wurde '),  aus  den 
dmchgreifenden  VerweiKuigen  der  Schrii'ten  auf  einander;  da 
man  in  einer  VoHesui^  wohl  an  die  eine  oder  die  andere 
frühere  Änseinaiidersetzung ,  aber  nicht  an  ganze  Reihen  von 
Vortrügen  erinnern  kann,  die  der  Zeit  nach  weit  auseinander- 
liq;en  mÜBSten,  von  denen  man  daher  nicht  voraussetzen  könnte, 
ihr  Inhalt  sei  i&c  Erinnerung  der  Zuhfirer  selbst  in  seinen  Einzel- 
heibai  noch  gegenwärtig  *).     Für  mUndliche  Vorträge  geht  femeET 

likdn  (woför  neb  bei  EnaKKN  De  Artst  dicendi  ratioDB  nnd  ia  Uomn' 
Anieige  die«er  Sebrift,  Zteehr.  f.  d.  Heu.  Qjma.  1866,  804  ff.  Bel^e  finden); 
du  oSr  and  üate  tnt  EinfUhning  den  Nachwties  (irorSber  Bokitz  aiitt. 
Stndien  ni,  SQ  IT.  106  fT.)  nnd  ibnliches.  Ebenso  ainil  die  in  allen  aristo- 
telüchcn  Schriften  *o  oft  vorkommenden  Fragen  in  benrtheilen,  die  bald  in 
linhcber  bald  (wie  De  an.  I,  I.  403,  b,  T  fT.  gen.  et  corr.  n,  lt.  337,  b,  6 
■Dd  in  der  von  Uokitz  artal.  Stnd.  II,  IS  f.  erläuterten  Stelle  ebd.  6.  339,  . 
h,  3D)  in  difjnnktiTer  Form  gwtellt,  aber  nicht  beantwortet  werden.  Daai 
Mich«  DDbeuitwortete  Fragen  in  einer  Schrift  nicht  bitten  vorkommen 
können  (Okckek  a.  a.  0.  61),  kann  icb  niebt  ein^nmen  (wie  viele  finden 
tich  I.  B.,  um  nur  Einen  m  nennen,  bei  Lesalngl),  nnd  daher  auch  der 
Vermathnng  (ebd.  59)  nicht  beitreten,  fie  ieien  im  mündlichen  Tortrag  Ton 
den  Zahörem  oder  dem  Lehrer  beantwortet  worden;  sie  ichelDen  mir  viel- 
mehr bei  Ariatotelea  wie  bet  Leaiing  eine  fUr  einitn  «charfen  nnd  lebendigen 
Dialektiker  gani  natürliche  Wendnng  an  »ein,  die  von  nnselbitändigen  Zn- 
bSitm  eher  verwiacht  ala  erhalten  worden  iein  würde. 

1)  S.  134.  131. 

2)  Man  beachte  nnr  in  dieser  Beiiehnng,  nie  Eine  nnd  dieielbe  Bchrift 
nicht  feiten  an  den  entlegeDsten  Orten,  nnd  andereneits  in  deraelben  Schrift 
das Ter*chiedenartig«te  angerdhrt  wird.  So  wird  die  Fhyeik  Decoelo,gen. 
cl  eorr.,  Meteor.,  De  anima,  De  senni,  pari,  an.,  an  vielen  Stellen  der  Meta- 
^vnk  nnd  in  der  Ethik  angefahrt,  die  Bücher  vom  Entstehen  nnd 
Vergehen  in  der  Meteorologie,  der  Hetftphjiifc,  De  anima.  De  aensn, 
fut  an.  gen.  an.;  die  Metaphysik  ihrerseits  citiri  die  Analyük,  dieTbysik, 
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der  Inlialt  mascher  Werke,  namendicb  der  natorwisaenschaft- 
lichen,  zn  tief  in  Einzdheiten  ein ,  deren  Ffllle  auch  den  auf- 
merksamsten ZuliGrem  das  Festhalten  im  GedSchtniBS  unmög- 
lich machen  musste,  von  denen  sich  daher  schwer  einseben 
Iflsst,  wie  sie  ilinen  bei  der  Aufzeichnimg  jener  Vorträge  so 
vollständig  hätten  zur  Hand  sein  können ') ;  und  doch  werden  auch 
solche  Werke,  z.  B.  die  Thieigescliichte,  in  der  gleichen  Wose, 
wie  die  übrigen,  angefllhrt.  Weiter  hören  wir,  daas  Theophrast 
und  Eudemus  in  ihren  Analytiken  die  des  Ariatoteles  im  Ganzen 
und  im  Einzelnen  berücksichtigten*),  und  wir  selbst  können 
noch  den  Nachweis  führen,  dass  diese  aristotelischen  Sdiüler 
sich  manche  Stellen  unserer  Metaphysik  bis  auf  den  Wort- 
laut hinaua  aneigneten  ^) ,  Eudemus  die  aristotelische  Ethik  und 
in  noch  weiterem  Umfang  die  Physik  •)  grossenttieils  wörtlich  in 
die  setnige  herübei^nommen  hatte;  ja  wir  besitzen  noch  Am- 
zUge  aus  Briefen,  in  denen  sich  Eudemus  bei  Theophrast  nach 
dem  Text  einer  gewissen  Stelle  erkundigt  und  dieser  seme  An- 
frage beantwortet*).  Brändis  hat  gewiss  Becht  mit  der  Be- 
merkung ^) :  die  Weise,  in  welcher  diese  aristotelischen  Schtller 
nch  an  die  Schriften  ihres  Meistere  anschlössen ,  setze  die  An- 
nahme voraus,  dass  sie  es  in  denselben  mit  seinen  ^genen 
Worten  zu  thun  haben.  Daas  endlich  die  Topik  nur  eine  Schrift 
des  Aristoteles,  nicht  eine  blosse  Nachschrift  eines  Zuhörers  sein 
.  kann  und  fnch  selbst  auch  so  gibt,  ist  schon  S,  131  gezagt 
worden. 

Waren  aber  die  Lehrschriften  des  Aristoteles  b^m  Tod 
ihi«s  Verfasaers  noch  nicht  über  den  Kreis  seiner  po^Onlichen 

De  coelo,  die  Ethik,  die  ixXoy^  täv  tvavrdrp;  in   der  Bhetorilc   wird  di« 
Topik,  die  Analytik,  die  Politik,  die  Poetik   nnd   die  Oco^An-Fia  angefShit. 

1)  Denn  an  fSnnü che  Diktate  wird  man  natürlich  nicht  denken  k5onen; 
woüte  man  ee  aber  doch  thon,  «o  erUirte  man  ebendamit  nniere  ariMo> 
telischen  Schriften  für  daa  eigene  Werk  des  Arist.,  nicht  für  Anfieichnnngen 
seiner  Schaler. 

2)  Vgl.  S.  71. 

3)  Vgl.  S.  S3,  J. 

«)  Hierüber  S.  699  «T,   2.  Anfl. 

5)  Dierclben  betreffen  Phy».  V,  2.  226,  b,  U  und  finden  eicb  bei  Siwl. 
Phf*.  21«,  a,  o.     Schol.  404,  b,  10. 

6)  Gr.-röm.  Phil.  II,  b,   1 14. 
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ScbUlo-  hinauBgedrungen,  so  scheint  ebendamit  die  MOg^cLkeit 
g^ben  zu  sein,  dass  sie  such  nach  diesem  Zdtpunkt  der 
Oefientlichkeit  noch  Ungere  Zeit  vorendialten  blieben,  und  durch 
einen  unglücklichen  Zufidl  selbst  der  peripatetischen  Schule  wie- 
der abhanden  kommen  konnten.  Und  eben  diess  wäre  nach 
einer  bekannten  Erzählung  fiir  zwei  Jahrhunderte  wirklich  der 
Fall  gewesen.  Wie  Strabo  und  Plütarch  berichten,  kamen 
die  Werke  des  Aristoteles  und  Theophrast  nach  dem  Tode  des 
letzta-en  an  aenen  Erben,  Neleus  in  Skepsis;  |  von  den  Erben 
des  Neleus  in  mem  Keller  versteckt,  wurden  sie  erst  nach  dem 
An&ng  des  ersten  vorchristlichen  Jahrhunderts  im  verdorbensten 
ZoBtuid  durch  den  Tejer  Äpelliko  entdeckt  und  nach  Athen, 
dann  von  Sulla  als  Kriegsbeute  nach  Born  gebracht,  wo  sie  in 
der  Folge  von  Tyrtmnio,  und  dnrch  dessen  Vennitdung  von 
AndroniknB,  benutzt  und  herausgegeben  wurden ').  Von  diesem 
Sciucksal  der  aristotetischen  Schrillen,  wollen  es  die  Genannten 
keriäten,  dass  den  alten  Peripatetikem  nach  Theopitrast  mit  den 
fbuptwerken  ihres  Masters  auch  seine  Schte  Lehre  unbekannt 
geblieben  sei ;  worauf  aber  diese  Annahme  sich  gründet,  ob  nur 
wf  cigeoe  Vermuthung  oder  auf  beetinunte  Zeugnisse,  und  welche 
diess  waren,    wird  uns  nicht  gesagt  *).     Neueren  war  dasselbe 

1)  Die  Zeit,  in  der  dieis  geichah,  mnu  im  allgemeinen  in  du  zw«iu 
Mtthei]  d««  letzten  Jahrhnnderta  v.  Cbr.  fallen.  DeDD  d»  Tjnnnio  71 
T.  Chr.  in  Amiius  inni  Gefangenen  gemacht  und  von  Mnräna  fteigelusen 
*Brde  (vgl,  Tb.  III,  a,  S50,  1),  konaie  er  Bcbwerlich  vor  Lucallns'  Bilck- 
lidr  nach  Bom  (66  v.  Chr.)  in  dien  Stadt  komnien.  Andereneita  wird  die 
'<slige  Thütigkeit  dei  Manne«,  der  bei  seiner  Gefangennahme  schon  ein 
fielefarter  von  Euf  war,  ST  v.  Chr.  Cicero'e  Söhne  unienichiete  und  mit 
ihm  nnd  Atdkni  verkehrte  (Cic.  ad  Qu.  Fr.  II,  4.  ad  Ati.  IV,  4.  8).  nicht 
■Ha  weit  aber  die  Uitte  des  Jahrhunderta  herabreichen,  wenn  er  anch 
imtn  letztes  Drittbeil  vielleicht  noch  erlebt  hat.  (Er  starb  nach  Seid. 
^  d.  W.  j'^lfHiäi,  im  3.  Jahr  einer  Olympiade,  deren  Zahl  leider  Tcrschrieben 
'».}    Ueber  Andronikni  Tgl.  m.  Th.  III,  a,  549,  3  nnd  oben  S.  51,  8. 

2)  Untere  Qnellen  fnr  die  obige  Enohlnng  sind,  wie  bemerkt,  Strabo 
(ini,  1, 54.  S.  608)  UDd  PtüTAHCH  (Sullft  26),  denn  Siin.  £vllas  schreibt 
nar  Plotarch  atis.  Dieser  selbst  aber  hat  seinen  Bericht  unverkennbar  ans 
SVibo,  und  Boch  das  einzige,  vas  sieb  bei  dem  letzleren  nicht  findet,  die 
Bemerknng,  dass  Andronikns  dnrch  Tjrannio  Altschriften  der  aristotelischen 
Wnke  erhalten,  dieselben  veröffentlicht  und  roiif  rvv  (ptQO/i(roiis  ntvaxat 
nrfasai  habe,  kenn  er  nos  seiner  sonstigen  Kenntniss  beigefügt,  oder  auch 
(•Hc  Stahb  Ariit.  11,  23    annimmt)   in    Sirabo's    (unmittelbar   nachher   fUr 
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ein  willkommener  Erklftningagiimd  fUr  die  ÜBvollsttliidigkedt  und 
Unorduuug  unserer  jetzigen  S&miolimg ').  Und  wenn  es  nck 
dunit  wirklich  so  verhielte,  wie  Strabo  und  Plutardi  sagen,  so 
könnten  wir  uns  über  den  gegenwärtigen  Zustand  derselben  so 
wenig  verwundem,  dass  wir  vielmehr  eine  viel  tiefere  und  un- 
heilbarere VerderbnisB  befürchten  mUssten,  als  sie  in  Wahrhöt 
vorzuliegen  scheint  Denn  wenn  gerade  für  die  wichtigsten 
Werke  des  Philosophen  die  einzige  Quelle  unseres  jetzigen 
Textes  in  jenen  Handschriften  lag,  welche  ein  Jahrhundert  und 
Iftnger  im  Keller  von  Skepräs  moderten,  bis  sie  Äpelliko,  von 
Würmern  zerfressen  und  durch  Feuchtigkeit  zu  Qrunde  ge- 
richtet, ungeordnet  und  durcheinandergeworfen  an  sich  nahia; 
wenn  Äpelliko  selbst,  wie  Strabo  sagt,  das  fehlende  schlecht 
eif^änzte,  wenn  auch  Tyrannio  und  Andronikns  kdne  weiteren 
handschriftlichen  HUlfsmittel  zu  Gebot  standen:  wer  verbttigt 
uns,  dass  nicht  in  unbestimmbar  viden  Fallen  fremdes,  was  sidi 

einen  Vorfall  ans  Snila's  Aufenthalt  in  Athen  benütztam)  G«8ChichtBireik 
gefandeu  haben;  eine  von  Strabo  nnabhfingige  Qnella  für  Bsinen  Bericht 
Über  Apelliko'i  Bficherfnnd  aninnehtnen  (Usitz  Verl.  Sehr.  10),  haben  «ir 
krin  Becht  Unier  eintiger  telbitändiger  Zeugs  hiefBr  in  daher  Straho, 
Wem  aber  dieser  «eine  Hittheünngen  rerdankte,  wiaeen  wir  nicht;  die  Ab- 
nahme, das«  CS  Andronikns  gewesen  sei,  Ist  sehr  unsicher.  Strabo  bemerkt 
i^dnlich  nach  den  Angaben  über  den  Ankauf  der  aristotelischen  BBcher 
durch  Apellikon  nnd  fiber  die  fehlerhaften  Angaben  des  letiteren:  aerißt 
ifi  ToT{  t*  TÖv  nt^nätatp,  Tot{  fttv  niilnt  rofc  furä  Seoif^ajov  ow 
Ifxovtw  Sloii  rö  ßißUa  nlijv  öl.yon',  xal  fialiara  rtäjr  ^{niK^utfür,  fiifrf*» 
f^tiv  iptloaoiffiv  JiQayfiaTtxKi  äila  9^aeii  lt]rv^ti*v'  "'V  J"  Catiger, 
äif)'  oü  TQ  ßißX(a  ravTa  ni>oi\i.9^ty,  Oftdvov  /tiv  Ixilvwv  <filo<Joiftir  x'^ 
äftmoJ (3.{{iiv,  ävayxttifaSai  ftfujot  lä  itolXa  ttxöja  kfyftv  cftä  lö  nl^Sof 
luv  äftapTuöv.  Dieis  kann  aber  nnr  dann  dem  Androniks«  entnommen 
sein,  wenn  man  die  jUngeren  Feripatetiker  (rar;  d'  Cmtpov  n.  s.  f.)  snf 
diejenigen  Vorgänger  des  Andronikus  beschränkt,  welche  die  Ausgaben  dca 
Apellikon  and  l^rrannio  noch  benutzen  konnten,  nnd  ob  diesen  nn*  gani 
unbekannten  Männern  eine  Verbessemug  der  peripatetäBchen  Lehre  und  «ia 
engerer  Anschlnss  an  Aristoteles  bdgelegt  werden  konnte,  die  sich  Andnni- 
kns  frrilicli  mit  Gmnd  luichreiben  liessen,  ist  doch  sehr  fVaglicfa.  Ebeato- 
wenig  wird  man  Tyrannio  oder  UoEthns  (an  die  Obotk  Aristotle  I,  54  denkt} 
(ÜT  Strabo'i  Quelle  halten  kSnnen,  da  jener  über  seine  eigene  Anagab«  aud 
dieser  über  die  jüngeren  Feripatetiker  sich  anders  g^nssert  haben  wflide, 
als  Strabo. 

I)  So  Bdulb   Allg.  Enc;kl.   8ect   L  Bd.  T,  278  f..   neuerdings   Htm 
s.  8.  141,  2. 
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BDter  den  Huidschriften  des  Neleue  befand,  in  die  aristoteUsche 
Sunmhmg;  niitau%eiiomineD ,  zusanunengeliöngee  aueeiiiaiider- 
gOTBsen,  anderes  iniiiUnilicli  Terbundeo,  grössere  und  klänere 
Lücken  willkürlich  ausgefUUt  wurden?  Indessen  sind  in  neuerer 
Zeit  gE^en  {  jene  DarsteUung  Strabo's  Bedenken  erhoben  wor- 
den ') ,  welche  auch  durch  die  Vertheidiger  derselben  *) 
nicht  zum  Schweigen  gebracht  sind.  Dass  Theophrast  seine 
Bttcheroammlung  dem  Neleus  vermacht  hatte,  ist  allerdings  nn- 
btstreitbar  3) ;  dass  aus  dieser  Sammlung  die  aristotelischen  und 
theophrastischen  Schriften  an  die  Erben  des  Meleus  gekommen 
and,  daas  sie  von  diesen  vor  der  Bttch^liebhaberei  der  perga- 
memschen  KSnige  in  einen  Kanal  odn  Keller  geflüchtet,  und  im 
TOrwahrlostesten  Zustand  von  Apetliko  angefunden  wurden, 
bnrachen  wir  gleich&lls  nicht  zu  bezweifeln ') ;  und  iusofem 
kann  alles,  was  Strabo  über  diesen  bestimmten  Vorgang  tlbOT- 

t]  Kaehdem  ichon  um  den  Anfan|;  des  18.  Jahrhunderts  die  vereinzelte 
•  lad  nicht  weiter  beachtete  Stimme  eines  franiösischen  Gelehrten  diese  Er- 
(ihhiDg  in  Zweifel  gezogen  hatte  (m.  e.  was  6tuis  Arjit  n,  163  ff.  ans 
d«B  Journal  dea  Sfavans  v.  J.  1717,  S.  6äfi  If.  über  di«  anonTme  Schrift: 
Let  Am^nites  de  la  Critiqae  mittheilt),  war  es  zuerst  BBAMDia  (Ueb.  die 
SckickiBle  d.  srist.  Bücher.  Rhein.  Mus.  v.  Niebiihr  und  Brandis  I,  236  fr. 
109  ff.  Tgl.  jetzt  gr.-röm.  Phil,  n,  b,  66  ().),  welcher  dieselbe  gründlich  be- 
rithcigte;  einen  Nachtrag  hiezn  gab  Kopp  Rhein.  Mua.  III,  93  ff.;  mit  er- 
•chöpfender  Ansführlichkeit  hat  endlich  Stahr  (Aristot«lia  II,  1  — 166  vgl. 
IM  f.)  die  Streitfrage  erörtert.  An  diese  Vorgänger  haben  sich  die  neueren 
O^ehrieii  ihrer  grossen  Hehrzahl  nach  angeachlosgen. 

2)  HEitz  Verl  Sehr.  d.  Ar.  9  IT.  2U.  29  ff,  Grotk  Aristotle  j,  50  ff. 
GiuiT  Ethica  of  Ar.  1,  5  ff.  Aristotle  3  ff.  Einzelne  Unrichtigkeiten  in 
Smbo'e  ond  Flntarch's  Darstellung  werden  zwar  auch  von  diesen  Gelehrten 
tingeräamt,  aber  im  we«enlliGhen  «oll  sie  doch  lichüg  sein.  Was  für  diese 
Ansicht  geltend  gemacht  wird,  kann  ich  hier  nicht  in  alle  Einzelheiten  ver- 
fblgen;  die  sAchlichen  Entacheidnng^rilnde  werden  aber  im  nachstehenden 
(ollständig  zur  Sprache  kommen. 

3]  Theophrast's  Testament  b.  Dioo.  V,  52.  Atobn.  I,  9,  a  mit  dem 
Zuacz:  Ptolemana  Philadelphns  habe  die  ganze  Sammlung  von  Helens  ge- 
tuß  und  noch  Alexandrien  bringen  lassen. 

4)  Denn  wenn  Athenäua,  oder  der  Epitomator  seiner  Einleitung,  a,  a.  0. 
die  ganze  Bibliothek  des  Neteua  nach  Alexandrien  wandern  lisst,  so  kann 
^f»  leicht  ein  nngenauer  Ausdruck  sein,  ebenso  wie  es  uagekehrt  nngenao 
in,  wenn  Derselbe  V,  214,  d  den  Apellikoj  die  Bibliothek,  nicht  blos 
ilie  Werke  des  Aristoteles  besitzen  lässl. 
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liiert,  richtig  sein.  Ebenso  steht  ea  ausser  Frage,  dasa  Andro- 
nikus'  Ausgabe  der  aristotelischen  Lehrschriften  iür  das  Stadium 
wie  t^r  die  Erhaltung  derselben  eine  epochemacbende  Bedeutung 
gehabt  hat.  Wird  nun  aber  weiter  angeDommen,  diese  Stjiriften 
seien  ausser  dem  Keller  zu  Skepsis  nirgends  zu  finden  gewesen, 
und  sie  haben  namentlich  der  peripatetischen  Schule  seit  Theo- 
phrast's  Tode  gefehlt,  so  hat  diese  Voraussetzung  die  gewich- 
tigsten OrUnde  gegen  sich.  Zunächst  ist  es  schon  taet  unb^rof- 
hch,  dass  em  so  ungemein  wichtiges  Ereigniss,  wie  die  fkit- 
deckung  der  Terloreoen  aristotelischen  Hauptwerke,  von  keinem 
der  Männer  wich  nur  mit  einem  Worte  berührt  sem  sollte, 
welche  sich  seit  jener  Zeit  als  Kritiker  und  als  Philosophen  mit 
Aristoteles  beschäftigt  haben:  nicht  von  Cicero,  der  so  viele 
Veranlassung  dazu  gehabt  hätte,  der  w^ireud  der  ersten  Aus- 
beutung der  sullanischen  Bücberschfttze  durch  l^rannio  in  Korn 
lebte,  und  mit  |  Tyranmo  selbst  in  lebhaftem  Verkehr  stand; 
nicht  von  Alexander,  dem  „Exegeten",  nicht  Ton  einem  einzigrai 
jener  griechischen  Erklärer,  welche  die  eigenen  Schriften  des 
Andronikus  tbeils  mittelbar  tiieils  unmittelbar  benutzt  haben.  Ja 
Andronikus  selbst  scheint  Apelliko's  Fund  eine  so  geringe  Be- 
deutung beigel^  zu  haben,  dass  er  weder  bei  der  Untersuchting 
über  die  Aechtbeit  dnes  aristotelischen  Buches,  noch  bei  der 
Frage  über  die  richtige  Lesart,  auf  die  Handschriften  des  NeleoB 
zurllckgieng '),  und  die  Späteren  glauben  sich  durch  seine  Les- 
arten,  weldie  nach  Strabo  die  einzig  authentischen  sein  mttssten, 
keineswegs  gebunden*).  Soll  ferner  das  Verscbwindai  der 
aristotelischen  Werke  daran  schuld  son,  dass  Tbeophrasf  s  Nacfa- 

1)  M.  >gl.,  du  erstere  betreffend,  die  S.  69,  1  aDgeführtea  HiUheUongen 
über  leine  Zweifel  Kegen  die  Schrift  n.  'E^fitjvtius,  hinsichtlich  des  iweitea 
Punkts  Dekipf.  in  AriiL  C»Ug.  S.  25,  Speng.  (Schol.  in  Ar.  42,  a,  SO): 
HQtüioy  fiiv  olv  oix  (v  anaai,  joit  uvtty^äipoti  lö  „ö  31  käyoi  irjc  oii- 
olaf"  7ipoc»irai,  äs  *al  £oq#oc  ftvtifiotieiu  xai  Idri^ovuio!  —  dMS  diessr 
den  Streit  ans  den  snllanischen  Handschriften  (i>dei  wenn  diese  selbst  ihm 
Dicht  in  Gebote  standen,  wenigstens  aus  den  nach  PInUrch  TOn  ihm  be- 
nülttan  Abschriften  Tjrannio's)  geschlichtet  habe,  wird  nicht  gesagt.  £• 
scheint  also,  d«as  diese  Handschriften  weder  die  einiigen,  noch  aach  nnr 
die  Urschriften  der  betreHenden  Werke  waren.  Vgl.  Bbabdib  Bheio.  Mus. 
1,   241. 

2)  VgL  Sjüpl.  Phjs.  101,  a,  o. 
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folgern  die  urspröngliche  Lehre  ihrer  Schule  fremd  geworden 
tä,  dflSB  de  entartet  seien  und  Bidi  in  ihrer  Philosophie  auf 
rednetieche  Aueftihningen  beschränkt  haben,  so  steht  diese  Be- 
haaptung  unverkennbar  im  Widersprudi  mit  den  Thateacheu; 
denn  wenn  sich  auch  die  Feripatetiker  des  dritten  Jahrhonderts 
mit  der  Zfit  von  den  naturwiseenscbaftlichen  und  metaphysischen 
ünteiBachungen  abwandten,  so  geschah  dieses  doch  nicht  schon 
seit  Theophrast's  Tod,  sondern  äühestena  seit  dem  seines  Nach- 
folgers Strato ;  dieser  selbst  dagegen  hat  sich  so  wenig  auf  Ethik 
und  Khetorik  beschränkt,  daas  er  sich  vielmehr  mit  einseitiger 
Voriiebe  der  Fhjsik  zuwandte;  auch  die  Metaphyük  und  die 
Logik  hat  er  aber  nicht  vemacbläasigt.  Hat  er  dabei  Äristo- 
tdes  vielfach  widersprochen,  so  kann  es  doch  nicht  Unbekannt- 
Bctaft  mit  der  ariBtotelischen  I^ehre  gewesen  sein,  die  ihn  hiezo 
veranlasste,  da  er  ja  eben  diese  I^ehre  bestritt^).  Und  audt 
nach  Strato  scheint  die  wissenscbahUche  Thätigkeit  der  Schule 
nicht  sofort  erloschen  zu  sein').  Ebendamit  fällt  aber  auch  die 
Voraussetzung,  als  ob  die  Abweichung  der  spateren  Feripatetiker 
von  Aristoteles  durch  die  Entfemimg  seiner  |  Schrüten  ans  Athen 
herbdgefUhrt  sei;  dieselbe  wird  .vielmehr  ebenso  zu  beurtbeüen 
•ein,  wie  die  entsprechenden  Erschdnungeai  in  der  Akademie, 
wdcher  es  doch  an  den  platonischen  Werken  nicht  gefehlt  hat 
Wer  wird  es  aber  überhaupt  glaubhch  finden,  dasa  gerade  die 
Hauptwerke  des  Philosophen  beim  Tod  seines  Nachfolgers  in 
keinen  anderen  Abschriften  vorhanden  gewesen  seien,  als  in 
doien,  welche  Neleus  von  Theophrast  erbte?  Dass  nicht  allein 
bei  s^en  Lebzeiten,  sondern  aach  in  den  nenn  Olympiaden 
zwischen  seinem  und  Theophrast's  Tod,  von  den  zahlreichen 
SchtÜem  der  beiden  Männer  auch  nic^t  Einer  den  Versuch  ge- 
macht oder  die  Gel^ieoheit  gefundrai  hätte,  die  wichtigsten  Ur- 
knndcai  der  peripatetischen  Lehre  sich  zu  verschaffen?  Dass 
EudemoB,  der  treneste  unter  den  aristotelischen  Schülern,  dass 
Strato,  der  scharf  sinnigste  unter  den  Peripatetikem,  die  Schriften 
des  Masters  entbehrt,  dass  der  Fholereer  Demetrius  seine  ge- 
lehrte Sammlerthätigkeit  auf  de  nicht  mit  ausgedehnt,  dass  Pto- 

1)  Die  Belege  für  das  obige  werden  theils    sogleich,   theils  in  dem  Ab- 
•chniu  über  Strato  (S.  72S  >f.  2.  Aufl.)  gegeben  werden. 

2)  Vgl.  S.  760  ff-  2.  Aufl. 
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lemaus  Fhiladelphua  zwar  die  Übrigen  Rücher  des  Äristotdes 
und  Tbeophraat  ^  seine  alesandriniBche  Bibliothek  angekauft, 
Ton  ihren  dgenen  Werken  dag^^  Abschriften  zu  ervrerben 
versäumt  hätte?  Man  mUsate  denn  annehmen,  diess  sd  ihnen 
TOD  den  E%enthUmem  Terwehrt  worden,  Aristoteles  habe  seine 
Schriften  in  strengem  Verschluss  gehalten,  Theophrast,  wiewohl 
für  ihn  jeder  Grund  dazu  wegfiel,  habe  dasselbe  Oeheinmiss  be- 
wahrt und  s^en  Erben  zur  Pflicht  gemacht.  Aber  dieser  F.m- 
&11  wäre  doch  gar  zu  uiig^«imt,  tun  ihn  ernstlich  zu  widor- 
l^en.  Doch  wir  brauchen  uns  nicht  auf  Vermuthungen  zn  be- 
schränken: so  mangelhaft  auch  unsere  Beweismittel  ftlr  einen 
Zutraum  sind,  dessen  philosophische  Literatur  uns  ein  herbes 
Verhängniss  fast  ToDständig  geraubt  hat,  so  können  wir  doch  ■ 
von  einem  grossen  Th^  der  aristotelischen  Werke  g^iügend 
darthun,  dass  sie  in  den  zwei  Jahrhunderten  zwischen  Theo- 
phrasf  s  Tod  und  der  Eroberung  Athens  durch  Sulla  den  Qe- 
lehrten  nicht  unbekannt  waren.  Mag  nun  Aristoteles  seine  streng 
wissenschaftlichen  Werke  selbst  schon  hra^usg^eben  haben, 
oder  nicht :  jedenfalls  war^i  sie  als  die  Ldirschriften  d^  Schule 
bestimmt,  von  den  Mitgliedern  derselben  benützt  zn  werden; 
und  schon  die  vielen  Stellen,  in  denen  «e  sich  anf  änander  be- 
ziehen, liefern  den  augenscheinlichen  Bewräs  dafUr,  dass  sie  nach 
der  Absicht  ihres  Veriassers  Ton  seinen  ScbUlem  nicht  blos  ge- 
lesen, sond»n  auch  gründlich  studirt  und  verglichen,  also  selbst- 
verständlich auch  in  Abschriften  erhalten  und  Tervielf&ltigt  wer- 
den sollten.  Dass  diese  aber  auch  wirklich  geschehen  ist,  er- 
hellt, vorläufig  noch  abgesehen  von  den  Nachrichten  Über  ein- 
zelne Werke,  schon  aus  änigen  allgemeineren  Erwägungen.  Wenn 
der  peripatetischen  Schule  mit  der  Büchersammlung  Theophrast's 
die  acht  aristotelische  Lehre  verioren  gelangen  sein  soll,  so  setzt 
diesa  voraus,  dass  die  Urkunden  derselben  ausser  dieser  Samm- 
lung nirgends  zu  finden  waren.  Nun  hOren  wir  aber  nicht  allein 
von  Theophrast,  sondern  auch  von  Eudemus,  dass  er  in  den 
Titeln  tmd  dem  Inhalt  sdner  Schriften  die  seines  Lehrera  nach- 
geahmt habe');  imd  wie  eng  er  sich  dabei  an  den  Wortlaut 
wie  an  den  Gedankengang  der  letzta«n   anscdiloss,   sehen   vor 

1)  Vgl.  S.  68.  "1. 
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■eibat  noch  an  seiner  Ethik  and  seiner  Physik ').  Dum  mass 
er  aber  diese  Schriften  anch  besessen  haben;  vollends  wenn  er 
dtesdbeo,  wie  eine  uiTerdüchtige  Nachricht*)  angibt,  zu  einer 
Zeit  benatet  hat,  in  der  er  von  Athen  entfernt  war'J.  Das« 
ferner  die  alexandrinische  Bibliothek  eine  bedeutende  Anzahl 
aiiatoteliscber  Werke  enthielt,  ISast  ach  kaum  beswmfeln  *) ;  und 
gesetst  auch,  die  Verfasser  des  alexandrinischen  Kanons,  welche 
Aiistotdes  unter  die  philosophischen  Mnsterschriflsteller  au&ah- 
nrai  *),  haben  dabei  Uberwi^end  die  soi^;&ltiger  gtyhsirten  exo- 
terischen  Schriften  im  Ange  gehabt,  so  können  doch  bei  der 
BegrSndung  jener  grossartigen  BUcherBammlung  die  Lehrschriften 
des  Philosophen  nicht  anssea-  Acht  gelassen  worden  sein.  Den 
thatsttchÜchen  Beweis  des  Gegentheils  liefrat,  wenn  es  irirklich 
DU  der  alexandrinisohen  Bibliothek  stammt,  daa  Schriftenver- 
löchniBs  des  Diogenes  ^) ;  wSre  aber  anch  diese  (an  sic^  bOchst 


1)  Vg}.  8.  149,  2.  B.  699  f.  704  f.  2.  Anfl. 
I)  Oben  8.  ISS,  &■ 

3)  Hkitk  (Verl  Selir.  IS)  gtkiibt  iwar,  wenn  die  ariitoleliichen  Werke 
lUgMieill  bekannt  nnd  veröffentlicht  gewesen  iraren,  Ueue  es  sich  nicht 
begrrifen,  d»»  Endemns  aicb  in  iGiner  Physik  (nnd  Ethik)  den  Worten  des 
Ariitotele«  ao  genaa  uiichloss.  Mir  icheinl  es  jedoch,  wenn  findemos  Ue- 
daken  getrogen  hätte,  dieea  verölFtantlichten  Werken  gegenüber  in  thuD,  so 
kille  Dm  ein  FlagiM  mn  nicht  veröRendichten  noch  Tiel  nneriaobler  er- 
Mhdnen  uaseen.  Aber  nnler  diesen  Gesichtspunkt  därfen  wir  sein  Ver- 
ftkrcn  abcrhwipt  nicht  stellen,  mid  wird  «r  selbst  es  nicht  gestellt  haben; 
Nodem  edne  Ethik  nnd  Physik  wollten  gar  nichts  anderes  sein,  als  Be- 
•ibeitugen  der  in  der  perlpatetUchen  Sehnte  allgemeio  anerkannten  ariato- 
ieUHhen  Werke,  die  dem   Bedärftiiss    seines    eigenen    Unterrichts   angepaast 

4)  Ansss  dem,  wm  B.  144  bemerkt  wnrde,  gehört  hieher  die  Angabe, 
holeinina  Philadelphns  habe  sich  am  aristotelische  Bücher  eiftig  bemObt, 
IuIm  Preise  dafar  bezahlt,  und  ebendadnrcb  inr  Untcrschiebnng  solcher 
Werke  Anlas«  gegeben  (Amkoh.  Schol.  in  Arlst.  28,  a,  43.  Datid  ebd.  Z. 
II.  SiMFl..  Cat^.  2,  f).  Anch  was  B.  6S.  71  von  den  zwei  BUchem 
te-  Kat^orieen  nnd  den  40  der  Analytiken  angefahrt  wnrde,  welche  sich 
Bscfa  Adrast  in  alten  Bibliotheken  landen,  wird  vor  allem  von  der  alexan- 
driniMhen  gelten.  Dass  aber  diese  nnr  nnterschobene  Werke  erworben,  die 
■dien,  deren  Yorhandeoiein  die  Untarsehiebnng  eelbst  doch  beweist,  ent- 
behrt habe,  lisst  sich  nicht  annehmen. 

5)  H.  B.  UerBb«  Btahb  a.  «.  O.  6G  £ 
S)  Worfiber  8.  50  K 

Zallsr,  PUlM.  d.  Sc.  n.  Bd.  2.  AMh.  3.  Aul.  10 
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wahrachdnliche)  Vermuthimg  unrichtig,  ho  würde  ee  immer  aoeb 
beweisen,  dasa  dem  Urheber  deaBslben,  der  jedenäOs  jUiigar 
war  als  Theofdu-ast  imd  sitec  ala  Ändronikns,  an  grosBer  Tbeil 
anserer  aristoteliachen  Sammlui^  vorlag').  Dass  sein  wahr- 
achmdicher  Veriasser,  Heraiippus,  mit  Theophragt's  Werkm 
wohl  bekannt  war,  die  nach  Strabo  und  Platarcb  zu^eöch  mit 
den  ariBtotelischen  in  Skepsis  b^raben  gewesen  wären,  rabdlt 
aus  seinem,  wahrschmlich  von  Diogenes  aufbewahrten,  Vereeich- 
nisB  dieser  Werke*);  dass  dieser  Geldirte  von  dem  Verschwin- 
den der  aristotelischen  Sofariften  nichts  gewuset  hat,  müssen  wir 
aus  dem  StiUschweägen  des  Diogenes  über  diese  Thatsacbe 
achlieaaen ').  E^neoi  w^teren  B(^werwief;end«i  Beweis  ttlr  dai 
Gebrauch  der  aristotelischen  Wra-ke  im  dritten  rorchristlicheii 
Jahtbundert  können  wir  der  stoischen  Lehre  entnehmen,  weldie 
sich  gerade  in  ihrer  systematischeren  AusfUhning  durch  Chiy- 
sippus  sowohl  in  der  Logik  als  in  der  Physik  so  eng  an  Aristo- 
teles anlehnt,  wie  diese  ohne  Kenntnis»  saner  Schriften  kaum 
möglich  war.  Und  auch  von  ausdrücklichen  Zeugnissen  für  die 
Berücksichtigung  dieser  Schriften  durcli  Chrysippus  sind  wir  nicht 
ganz  Tarlassen  *).     Wie  könnte  ferner  von  Eritolaus  gesagt  ver- 


i)  Vgl.  S.  52,  1. 

2)  M.  vgl.  hierüber  du  Scholion  am  Schloss  der  theopbrutiacheii  Meia- 
physik:  toOto  tö  ßißltov  'Avä^arixot  uiv  xai  'Eftumnos  iyiioovmv'  ouik 
yäg  /tTflav  aviav  Slaig  nenalJirrvi  tv  j^  avay^atp^  rmv  Sioiffäinoti 
fiifikluv.  Auf  du  gleiche  Teneichnis«  geht  aber  ofTenbaj  aach  du  Sclto* 
lioD  am  Anfang  dea  T.  Bnchs  der  Fflanieageichichte  (b.  Ubehkr  AnaL 
Theophr.  23):  Stoip^äaiou  ntpl  tfviäv  linag(us  t6  ^.  "EgfiiToros  ii 
nfßt  tfgvyayuiiöi'  xal  TiotwJiu*,  Itvigovixot  ii  TTEpl  ipviüv  larogluf.  Di« 
Schrift  aber  Theophra«t,  von  der  ei  einen  Theil  gebildet  haben  wird,  nennt 
DiOG.  II,  5S.  Dass  die  Verzeichnieie  du  Dioo.  V,  4S  ET.  wenigstens  thsil- 
welte  und  mittelbar  aue  ihm  gefloMen  und,  ist  um  so  wahncbeinlicher ,  d« 
Henuippos  nnmittelbar  vorher,  V,  46,  genaimt  wird. 

3)  Denn  einerseiti  lüMt  sich  nicht  annehmen,  dOss  Uennippus  in  seinem 
(S.  53,  3  besprochenen)  ansfUhriichen  Werk  aber  Aristoteles  dieses  Vor- 
gangs nicht  erw&hnt  hatte,  wenn  er  ihm  bekannt  war;  andererseits  ist  es 
utir  nnwahrscheinlicb,  dws  der  Schriftsteller,  dem  Diogenes  seine  vielen 
AnfUhrangen  du  Hermippas  verdankt,  diese  Nachricht  übei^angen,  oder 
Diogenes,  dessen  Manier  sie  sich  so  sehr  empfehlen  mnsste,  sie  nicht  be- 
gierig ergrilTen  hatte. 

4)  Denn  will  man  auch  «nr  die  S.  AS,  3  berührte  Polemik  gegen  eines 
der  Gespräche  kein  Gewicht  legen,  so  setxt  doch  die  Aeussernng  bei  Plut.  Sn. 
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den,  tt  habe  die  alten  Meister  seiner  Schule  (Äxistotdes  tmd 
Theophrast)  nat^igeahmt  >} ,  von  dem  Stoiker  Herillue ,  er  habe 
sich  an  sie  angeschlossen^),  von  Panätius,  er  habe  in  seinen 
Schriften  den  Aristoteles  tmd  Tbeophräst  beständig  im  Munde 
gefllhrt^},  wie  konnte  von  der  viel&chen  Hinneigung  des  Poei- 
donitis  au  Aristoteles  ges[HX)chen  werdwi*),  wie  hätte  Cicero's 
Lehrer  Antiochns  die  peripatetiscbe  Lehre  fur  eineriei  mit  der 
akademischen  erklären,  und  ihre  durch^lngige  Verschmelzung 
versndien  können'),  woher  könnte  Ghigner,  wie  Stilpo  und 
Hermarchus,  den  Stoff  zu  ihren  Streitschriften  gegen  Aristoteles  *) 
I  geschöpft  haben,  wenn  die  Werke  dieses  Philosophen  erst  dunh 
Apdliko,  und  vollständig  erst  durch  lyrannio  und  Andronikns 
hcäuumt  worden?  Wenn  endlich  schon  Andronikus  den  Brief 
nütgetheilt  hat,  worin  sich  Alexander  bei  Arifitoteles  über  die 
Veröffentlichung  seiner  Lehre  beschwert ') ,  so  müssen  schon 
längere  Zeit  vorher  Schriften  des  Philosophen,  und  auch  solche 
im  Umlauf  gewesen  sein,  die  von  den  Späteren  zu  den  esote- 
tischen  gerechnet  werden.  Wir  selbst  kOnnen,  so  dürftig  die 
Quellen  auch  fliessen,  doch  neben  vielen  von  den  verlorenen 
W^ken,  die  ala  exoterische  oder  hyponmematische  nicht  hieher 
gehören  würden  *),  noch  von  der  grossen  Mehrzahl  der  aristote- 

np.  24,    S.  1045  die   liekaiintBchaft  mit  Aristoteles'  dialektjichen  Schriften 

1)  Cic.  Fio.  V,  5,  14. 
3)  Ebd.  V,  25,  IS. 

3)  Ebd.  IV,  28,  79  Tgl.  Th.  III,  ■,  503,  3  2.  A 

4)  Vgl.  Th.  III,  I.,  614,  3  3.  Aufl. 

5)  D»s  n&herc  a.  a.  O.  536  ff. 

6)  Stilpo  ichrieb  nach  Dino.  II,  120  einen  'Jq  ...  i 
(rixL  X,  3&)  n^t  'Agunotdiv.  Ans  der  Aenuernng  des  Kolotes  freilich 
b.  Plct.  adv.  Col.   14,  1.  S.  11)5  lässt  sich  nichts  BchUeaaen. 

7)  8.  S.  24,  m.  IIB,   2. 

S)  Die  Briefe,  s.  o.  56,  2;  die  von  Chrysippus,  Teles,  Demctrins 
(n.  iqfiifT.),  wahncLeinlich  ancfa  Karne»de»,  berilckuchtigten  4  Bücher 
n.  iitatoovrtfi  (äS,  3);  der  Protreptikus,  welcher  schon  Krslei,  Zeno  und 
Tdes  bekannt  lit  (63,  1);  der  GademDB  (SD,  1),  den  wenigstens  Cicero,  die 
G«iprichevonderFbiIoBophie(58, 3)  nnd  vom  Heichthnni  (S.  S  j,  m.),  die  vor 
ihot  schon  Pbilodemn«,  das  letztere  such  Epiknr's  Schüler  Metrodor  gebraucht 
hat;  der  t^mnxof,  den  nach  Athen.  XV,  674,  b  der  Keer  Aristo,  der  Dialog 
'■  Ttotiftüv  (61,  1),  den  Eraloslhenes  nod  Apollodor  benutzt  zu  haben 
Kbeint,  die  'Olvfuriovixat,  die  Eralostbenes  b.  Dioc.  VIII,  51,  die  Didas- 

10* 
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Usi^eii  Lehnchiiften  nachweiBai,  atme  sie  achon  vor  Andionikiis 
gebraucht  jrurden.  Für  die  Analytiken  ergibt  sich  diess  neben 
dem  VeneichnisB  des  Diogeses  auch  durch  die  Angaben  über 
den  Gebrauch,  den  Theophrast  und  Eudemus  von  ihnea  mach- 
ten*), für  die  Eat^^rieen  und  n:.  ^^^iit^Wat;  aus  dem  ersterea^*, 
die  Eategorieen  ötnä  edion  Audromkus  um  die  unächten  Port- 
prlldkamente  Tomehrt  and  kannte  von  ihuen  yerschiedeoe  Ab- 
schriften mit  abwetdienden  Titein  and  Lesarten  *),  aie  mtlwen 
also  schon  ISngere  Zeit  vor  ihm  in  den  Händen  der  Abechni- 
ber  geweeen  sein^).  IMe  Topik  enth&h  das  Verzeicbniss  des 
Dünnes ') ;  berücksichtigt  hat  aie  nach  Theophrast ')  auch  sein 
Schüler  Strato  ^).  Die  Rh^twik  wird  in  Schriften ,  die  alkr 
Wahrscheinlichkeit  nach  alt^  sind,  als  Andronikoa,  nachgeahmt 
und  angefUhrt  *),    tmd  das  gleiche  gut  von  der  theodektiBchen 

kalJeen,  welche  Didymni  beim  ScholiMten  la  ArUtoph.  At.  1379  (vgl.  Hbiti 
Verl.  Sehr.  56)  innihrt,  die  naQOi/ilat,  wegen  deren  ArisL  (nach  Athen.  II, 
60,  d)  Ton  Cephiaodor  ■ng^rifTen  warde;  liberh&npl  (nach  dem  8.  50  ff. 
bemerklen)  alle  im  Ten«jchnias  des  Diogenea  anfgeführtea  Stücke;  von  der 
nnüchten,  aber  viel  beaütiten  Schrift  n.  fvyfri(ac  (62,  I)  nicht  m  reden. 
Ancb  die  Schriften  über  ältere  Philoeophen,  darunter  unierc  Abhmndlnng 
ütier  MeliHnc  n.  i.   w.,  flnden  sich  bei  Dioo.  Nr.  92 — 101. 

1)  S.  8.  71. 

2)  S.  67,  1.  69,1. 

3}  S.  S    67,  m.  69,  m.  142,  1. 

4)  Das  gleiche  würde  aaa  der  Angabe  (Simfl.  Categ-,  Schol.  79,  ■,  1) 
folgen,  dkM  Andronikiu  sieb  mit  einer  gewinen  Bestinunoug  an  die  Eate- 
gorieen des  Archytae  anichlieese,  da  diese  jedenTalla  den  aristoleliichen  nacb- 
geroacht  sind ;  Simplidns  redet  aber  hier  ohne  Zweifto)  nur  ans  aeiaer  blachtn 
Voraosictziing  Ton  ihrer  Aechtheit  heraos. 

5)  Vgl.  5.  72,  -2.  74,  7. 

6)  Von  Theophrast  erheDt  diese  ans  Aluk.  in  Top.  S.  S,  m.  (vgl.  6B,  o.) 
72,  n.  31,  o.  in  Uet^h.  342,  30.  373,  3.  (70>,  b,  30.  719,  b,  ]T.)  Sdo-l. 
Categ.  Schol.  in  Ar.  89,  a,  15. 

7)  Vgl.  Alex.  Top-  173,  n.  (SchoL  2B1,  b,  i).  Unter  Strato'e  Schriften 
flnden  sich  b.  Dioo.  V,  CS:  Törnav  t^offiia. 

B)  Jenes  in  der  Bbetarik  an  Alexander  (e.  o.  7S,  2),  die  schon  Dioo. 
Kr.  79  neben  unserer  Rhetorik  (worüber  S.  76,3  g.E.)  kennt  (TgI.S.76,n.); 
diese*  bei  Dehbtriub  De  elocntione;  AnfUhnuigen  nnaerer  Rhetorik  finden 
sich  Uer  c  3».  41  (Rhei.  lU,  S.  1409,  a,  I);  c.  II.  34  (Rbet  IH,  9.  1409, 
a,  3S.  b,  16);  c.  81  (Rbet  III,  11,  Anf.);  anf  dieselbe  beiiebt  liob  ebd.  c 
34  sclion  vor  dem  Verrasser  Archedemns,  vielleicht  der  Stoiker  (ou  140 
T.  Chr.). 
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Bbebmk*).  Die  |  Physik  hatten  Theophrast  und  Eiidemns  be- 
arbeitet, und  äer  letztere  n&mantlicli  sich  so  genau  an  den  aristo- 
tdiBchen  Text  gehalten,  daas  er  geradezu  ab  Zeuge  für  die 
richtige  Lesart  gebraucht  wird*).  E^'  Sohuler  des  Eudemua*) 
fUirt  aus  der  Physik  des  Aristoteles  die  drei  Bücher  über  die 
Bew^iing  an.  Ebeiuo  Ittsst  dch  Ton>  Strato  darthun,  daae  ihm 
du  arigtotdische  Werk  vortag*);  auch  der  Stoiker  Pondonius 
TerrAtfa  seine  Bekanntadiaft  mit  demselben  ^).  Die  Bücher  vom 
Hmund  lasacD  nch  zwar  Tor  Ändronikus  mit  Sicherheit  nur  hei 
Theophrast  nachweisen  *)  -,   daas  aber   dieses   Werk  nach  Theo- 


I)  Welche  (nach  S.  76,  2)  gleichfalls  bei  Diogeaei  angeführt  und  ron 
to  RhM.   ad  Alex,  genanot  wird. 

1)  Wir  tehen  dieas  annei  anderem  namentlich  ans  den  üuReni  lahU 
nkhen  ADfBhniagen  bei  Simplicins  inr  Fhyiik;  betapiatiweiie  tjH.  m.  aber 
Thcophrait  Sihpi,.  Pbja.  141,  a,  m.  b,  u.  1S7,  a.  a.  201,  b,  u.  Der«,  in 
Cu^.,  SchoL  9S,  b,  20  ff.  Thgvist.  Thjt.  54,  b,  o.  SS,  a,  m.  b,  o.  (Scbol. 
409,  b,  S.  411,  a,  6.  b,  38),  und  dazn  Bbahdis  Rhein.  Mdb.  I,  382  f.;  über 
Endcmne  Simpl.  Fhji.  18,  b,  u.  (AaiST.  FhjH.  I,  3.  18S,  b,  II).  29,  a,  o.t 
i  Eniiffioi  Tp  Jf^OTOT^lit  närra  xatanolovSäv.  120,  b,  o,,  wo  an  Ph^ 
m,  8.  308,  b,  18. bemerkt  wird:  xäUKty  yif,  ol/ttti,  ro  „Ifa»  to5  äannK" 
dCi<k  ixoMit,  ä(  ö  Evitifiot  tvöt\iit  ib  tqv  xa&itytfiövot  n.  i.  w.  121,  b, 
a.;  h  n«i  Ü  [sc.  irttyfätpoif]  arrl  lov  „co»^"  „»^(üii)".  vol  oDia 
Yt'Vf'  *"'  ö  ESd^fiot.  138,  b,  o. :  EM^fiot  3i  roiirot;  na^xolLOv9äv 
■.,1.  w,  178,  b,  m:  End.  ichreibt  Ph;s.  IV,  13.  222,  b,  18  nicht  niqw, 
KHtdCRi  Titt^tiöv.  301,  b,  n.:  EvS,  If  toi;  laiiToS  tfvatxoic  TiagBiffäiuv  ra 
loi  'Agtmoiäovt.  216,  a,  m:  End,  knQpfc  amnittelbar  an  das,  wai  bei 
AriMotetea  an  Schlnai  de*  5ten  Bncht  «teht,  den  An&ng  dei  6ten.  22/1,  a, 
x.:  bei  Ariatoteles  bringt  (Pbji.  VI,  S.  234,  a,  1)  ein  in  vervctiiedener  Be- 
dehnng  wiederholtes  fni  räii  eine  Unklarheit  in  den  Anidrack;  Endemns 
Mbt  fBr  dma  «weite  tni  TÜät  „tnfyttva^'.  342,  a,  o.  (Auffing  dea  Tten  Bnchs): 
Et^J.  f^xif  '0*>^*  ^^ti  a^ttöv  itgayfittrettig  HKpaXaiott  äatoiov^Tiaas,  rovro 
afiMiiv  «$  ncptTTÖv  titl  ri  tv  t^  rtltVTol^  ßißU^  »tifiXaia  fitriji^f. 
K9,  a,  in:  ral  S  yt  EvS.  ^a^tpfd(atw  ajccJöv  xal  M/röc  ri  'AftaroT^iovs 
rffqoi  xal  TavTU  ri  Xff^ftata  avvtöfims.  294,  b,  o.:  Arist.  telgt,  dais  du 
ciHe  Bew^ende  unbewegt  Hin  m&tae,  Endemna  fBgt  bei;  rö  ngÜTtts  xivoCy 
M«'  fm'ffTi)*'  xA'i|(»*>.     Weiterei  8.  700  f.  2.  Aofl.  nnd  oben  S.  IS8,  5. 

3)  Damaan«,  •.  a.  8.  8fl  n. 

4)  U.  Tgl.  SiMTi..  Ph;*.  153,  a,  o.  (15S,  b,  m.)  164,  b,  n.  16S,  e,  o.  IST, 
a,  m  ff^   IM,  b,  n.  (ygl.  Phya.  IV,   10).  214,  a,  m. 

b)  In  dem  ümclutack  b.  Simtl.  Pkja.  64,  b,  m,  tod  dem  «chon  Simpli- 
du  bemerkt,  da»  er  lich  darin  an  Ariitot«lei  (Phys.  II,  2)  anlehne. 
6)  8.  o.  8.  87,   1. 
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phraet  vwloren  gewesen  sein,  sollte,  ist  um  so  imwaluBdieiii- 
lichtf,  da  seine  Fortoetzung,  die  Schrift  vom  Werden  und  Ver- 
gehen, im  Verzeicdmisa  des  Diogenes  steht '),  und  die  mit  beideo 
so  eng  I  zosammenhäDgende  Meteorologie  in  jener  Zeit  vielfadi  ge- 
braucht wurde  *} ;  ihre  Lehre  von  den  Elementen  hatte  sich  Po- 
gidonins  angeeignet  *),  ihrer  Theorie  über  die  Schwere  und 
Leichtigkeit  der  Körper  Stxato  widersprochen').  IMe  (unKchte) 
Meclianik  und  die  Astronomie  nennt  das  Verzeächmse  des  -Dio- 
genes ').  Die  Thiergeschichte  wurde  nadi  Theophiast  ^  von  dem 
Alexandriner  Anstophanes  aus  B^zanz  bearbatet^;  das«  sie 
wahrend  der  alexandrinischra  Periode  nicht  verachollen  war, 
sieht  man  auch  aus  dem  Veizeichniss  des  Diogenes  (Nr.  102) 
und  einer  aus  ihr  geflossenen  viel  gebrauchten  Compilation  %  Die 
Schrift  von  der  Seele  beniUzt  ausser  Theophrast  *)  auch  der  Vo'- 
fasser  der  Schrift  Ober  die  Bew^ung  der  lebenden  Wesen,  der 
letztere  zugleich  mit  der  unachten  Abhandhmg  Über  das  Pneu- 
ma**).  Von  den  Problemen")  ist  es  mehr  als  unwahrscheänlicb, 
dass  ihre  Ueberarbeitung  in  der  peripatetiscben  Schule  erst  nach 
Andronikue  b^ann.  Die  Metaphysik  ist,  wie  wir  gesehen 
haben  '  *) ,  nicht  allein  von  Theophrast  nnd  Eudemns  in  aos- 


1)  Wenn  nömlU'b  Nr.  39:  >r.  ottHXdu»  ä  ß'  y'  auf  sie  geht;  norfiber 
S.  52,  m. 

J)  S.  o.  87,  2. 

3)  SiMFL.  De  coclo,  Schol.  in  Ar.  517,  n,  31. 

4)  SiMPL.  a.  a.  O.  4S6,  >,  5. 

5)  Jene  Nr.  123,  dien  113;  t.  o.  90,   1. 

6J  Dioc.  V,  49  nennt  von   ihm   'Eauofimtr  '^^lOJOTÜoi't  n.  Zi^at»  5'. 

7)  Nkch  HisBOKi..  Hippistr.  prftef.  S.  4  hatte  dieisr  Gmnmatiker  eint 
'EJinofiif  derselben  geschrieben,  wonr  Artejusos  Oneirocrit  II,  14  inont^ 
fiKta  (Is  'A^nnoiAriv  ugt.  (S.  Scbsxidsb  in  (.  Aiug.  I,  XIX.)  Aneh 
Denbtb.  De  elocnt.  97.  157  (vgl.  H.  en.  U,  1.  497,  b,  28.  IX,  3.  32.  610, 
ft,  27.  619,  k,  16),  oder  der  von  ihm  benütite  Voriger  kennt  sie. 

8)  Worüber  S.  92.  Ana  dieser  Compilotion  sind  vielleicht  auch  die 
vielen  AnfBhmngen  der  arictolellMhen  Thiergeschichte  in  Antigonu'  Mi»- 
bilien  (c.  16.  22.  27—113.  115)  entnommen;  für  uu  ist  es  unerheblich,  ob 
sie  miltelbSTG  oder  nnmittelbare  Zeugnisse  fiir  den  Gebranch  dercdben  sind. 

9)  Ueber  welchen  Tubuist.  De  an.  S9.  b,  n.  91,  a,  o.  m.  PwLor. 
De  an.  C,  4,  n. 

10)  Vgl  8.  93,  2.   94,   1. 

11)  Worüber  S.  IDO  i.vgl. 

12)  S.  83,  1. 
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giebiger  Webe,  sondern  aach  nach  ümen  von  Strato  und  an- 
dern Peiipatetikem  .  benutzt ,  viellrächt  von  Eudemus  heraus- 
gaben worden,  irenn  auch  einige  Abschnitte  dieses  Werkes 
ent  durch  Andronikus  in  die  ältere  ZuaammenstelluDg  der  aristo- 
tdisdien  Schriften  über  die  erste  Philosophie  aufgeDonunen  wor- 
den ZD  sein  scheinen.  Von  der  Ethik  ohnedem  versteht  es  sich 
Ton  B^bst,  dasB  sie  nicht  bloe  in  Theophrast's  Exemplar  vor- 
handen war  und  nicht  mit  ihm  verschwand,  da  sie  ja  in  diesem 
F^  weder  von  Endemus  noch  auch  spftter  von  dem  Verfasser 
der  grossen  Moral  hätte  bearbeitet  werden  können.  Die  Politik 
be^d  sich,  nach  dem  Verzeichniss  des  Diogenes  zu  Hchliesseo, 
zugleich  mit  dem  ersten,  auch  von  Philodemus')  angefllhrten, 
Bach  onserer  Oekonomik  in  da  alezandiinischen  Bibliothek'); 
dasB  die  erstare  DicKarchus  bekannt  war,  wird  durch  die  An- 
gaben aber  seinen  Tripolitikus  ")  wahret^eiiilich ,  dass  ia  Ver- 
&sser  des  ersten  Buchs  unserer  Oekonomik*)  s.e  vor  Augen 
hatte,  liegt  auf  der  Hand.  Mag  daher  auch  ihre  Bentlttung  in 
der  groesera  Mond  nicht  streng  zu  erweisen  sein'},  und  wissen 
wir  auch  nicht,  wem  Cicero  das  verdankt,  wob  er  ihr  fUr  seine 
agenen  Darstellungen  eDtnoounen  hat"),   so  läsat  sich  doch  von 

I)  De  Tit.  IX    (Vol.    Herc.    II)   col.    7,    S8.    47.    col.   27,    15,   wo   rie 
Tbcophrut  zugeichrieben  wiril. 
1)  S.  o.  104,   1.   106,2. 

3)  Worüber  S.  721,  5  2.  Aufl. 

4)  Den  wir  nach  S.  16B  2.  Aufl.  eher  in  Endcmn«  oder  einen  seiner 
ttrifUeÜMcbaa  Zeitgenouen,  ^i  in  Aiiitotdei  zn  Sachen  haben  werden. 

&)  Wenn  hier  I,  4.  tlB4,  h,  33  B.  die  Qlflckaeligkeit  tu*  M^ytia  wtt 
KV^  r^C  BfK^C  deflnirt  wird,  so  h*t  die«  «UerdinKs  mit  Polit  VII,  13. 
1331,  e,  7  (eine  Stelle,  an  di«  Nicku  De  Ariit  polit.  libr.  87  f.  erinnert) 
pöMere  Aehnlichkeit,  al«  mit  Elh.  M.  I,  6.  S,  6.  7.  End.  n,  I,  da  die 
Qläcfcseligkdt  hier  iwar  Mqftut  xsr'  (iptrqt-  (oder  lijs  n^rqc)  genannt 
■iid,  aber  die  ZnianmeiutellanB  der  tyi^tia  und  jrpqm;  fehlt.  IndsMea 
«ird  anch  Bad.  121B,  a,  12  ff,  23.  Nik.  I,  9.  lOäS,  b,  31  Toa  der  x^V^K 
(e^rochen,  and  lo  iat  es  immerhin  möglich,  dass  dem  Verfasser  der  groMea 
Moni  nnr  diese  Stellen  vorschwebten. 

6)  Dms  in  Cicero's  politische  Schriften  das  eine  nnd  andere  ans  der 
•ristoteliecfaen  Politik  abergegangen  sei,  habe  ich  tdion  2.  Anfl.  S.  &26  ans 
Cic  Leg.  III,  6.  Bep.  I,  26  (Tgl.  PoUt.  III,  9.  12S0,  6,  2S.  o.  6.  127B,  b,  19. 
U  2.  1263,  a,  3).  Rep.  I,  26  (Pol.  UI,  I.  1274,  b,  36.  c.  S.  1278,  b,  S.  c  7. 
1379,a,2&ff.)  Bep.  I,  37  (Fol.  lU,  9.  1280,  «,  11.  c.  10.  11.1381,  a,2SC 
b,  28.  c.  le.  128T,  a,  8  fT.)  Bep.  1,  29  (Pol.  IV,  8.  11)  getcbloesen,  and  ancb 
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ihr  gldchfiülB  nicht  bezweifeln,  dass  sie  den  Geehrten  auch  nach 
Theophnut  zag&i^ch  gewesen  ist.  Das  gleiche  gilt  von  den 
Polideen,  ßtr  deren  Benüteung  während  der  alexandrinisctes 
Periode  uns  zahlreiche  Bewäse  zu  Gebote  stehen ').  Daae  end- 
lich auch  die  Po^k  den  alexandnniachen  Orammatikem  wohl 
bekannt  war,  iat  durch  neuere  Untersuchungen  auseer  Zweifd 
gestellt*).  Allee  zusammengenommen  sind  es  daher  von  dtn 
achtel  Beetandtheilen  unserer  aristotelischen  Sammlung  nur  die 
Werke  über  Thäle,  Entstehung  und  Gbog.der  lebenden  WeeoL 
und  die  kleineren  anthropologischen  Abhandlongen ,  tod  denen 
Bch  nicht  durch  bestimmte  Zeugnisse  nachweisen  oder  doch  in 
hohem  Orad  wahischeiDlich  machen  liesse,  dass  sie  auch  nadi 
der  E^tfemun^  der  theophraatischen  Buchersammlung  ans  Athoi 
noch  gebraucht  worden  eand.  Auch  von  jenen  haben  wir  ab«- 
k^en  G^rund  diess  zu  bezw^feln,  sondern  wir  können  es  nur 
nicht  positiv  beweisen;  und  dieas  hat  hä  der  Luckenhat^kat 
unserer  Ueberiieferungra  über  die  philosophische  Literatur  nach 
Aiistoteles  nichts  au£yiendes.  Wenn  daher  Strabo  und  HutMch 
glauben,  die  anstotelischen  Lehrschriften  säen  nach  Theophrasf  > 
Tod  der  Benützung  fast  vollsttlndig  entzogen  gewesen ,  bo  wird 
diese  Voraussetzung  durch  den  nachweisbaren  Thatbestand  ent- 
schieden widerleg  Einzelne  Schriften  kann  allerdings  mOg- 
licherwfflse  das  Schicksal  betroffen  haben,   das  nach  jeaeti   fiut 

SuBBMiHt.  Ariit.  Pol.  XLIV,  Sl  stimmt  mir  bai.  D>  ab«r  Cicero  den  Ari- 
■toteleB  in  d«r  Bepablik  Dicht  nemii  und  Leg.  JII,  6  nur  in  guu  onbeatimmteii 
AnsdiitckeD  miif  ibo  JiMmg  nimmt,  «cheint  er  nicht  anmittalbar  am  ibm 
gMcliQpft  xn  haben,  nnd  es  ft«gt  «ich,  woher  er  jenes  Aristoteliache  hat 
SiiBKMni.  S.  XLT  denkt  an  T;rai]Qio,  man  könnte  aber  anch  inf  Dieiarch 
rathen,  4en  er  bekauntiich  mit  Torli^M  benäU  ha^ 

1)  Der  Uteate  Zety^e  dafCt  l*t  Tindna  b.  PolVb.  XII,  B— II  tmd  dieeer 
■elbat;  weiter,  neben  Dio«.  (Hermippiu)  Nr.  145,  der  Seh<diBit  des  Ari*to- 
pbaoea,  welcher  (nach  einer  gnten  alexaudriuisohen  QaeUe)  die  Politieen 
•ehr  oft  anrahrt;  m.  i.  AriiL  Fr.  ed.  Rom  Kr.  362.  »5»— 3S8.  370.  373.  407. 
410  i.  426  f.  470.  4S5.  4SS  f.  526.  533. 

3)  Ihr  Vorbandeiuela  in  der  alezandriniichen  Bibliothek  erhellt  ans 
dem  VeneiohniM  de«  Dioo.  (Hr.  83),  ihre  UenataunK  durch  Ariitophane« 
TOD  Byiana  nnd  Didjmna  ans  den  Belegen,  welche  Scsuiihl  S.  20  f.  >. 
Angabe  nach  TBiMDKLasnuBa  Qrammat  graec.  de  arte  trag.  jndi«.  rel.  aoi 
den  EinleitnngeD  aod  Seholien  la  Sophoklei  nnd  Eniipidei  laiammenge- 
etellt  haL 
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alle  heöngesuoht  hatte;  es  kann  das  eine  oder  da«  andere  Werk 
mit  Tbeophrasfs  Bibliothek  der  Schale  in  Athen  verioren  ge- 
gangen, Ton  AndronikuB  nur  nach  einer  Äbachrift  aus  den  ver- 
dorbenoi  Exemi^aren  der  suUanischen  Bibliothek  herausgegebm 
worden  sem.  AB^  dass  diees  bei  irgend  einem  von  den  bedeu- 
tenderen Werken  oder  gar  bei  mehreren  derselben  der  Fall  ge- 
vesen  a^  ist  zum  ToraoB  nicht  eben  wahrscheinlich,  da  sidi 
kaom  annebmen  Idest,  ee  seien  in  der  peripatetischen  Schule  zu 
Athm  wShrend  Theopbrast'a  langer  Schnlitlhrung  von  ihren 
winhtigsteai  LehrbUcbem  keine  Abschriflen  genommen  wor- 
doi;  und  da  sich  audi  Theophraet  selbet  nicht  zutrauen  ItUst, 
daaa  n  zwar  in  allen  andern  Beziehungen  fUr  s^ne  Schule  auf's 
beste  besorg  gewesen  wttre,  daes  er  ihr  Garten  und  HlUiaer  und 
Hiuami  und  die  Mittel  zum  Ausbau  des  letzteren  Termacht,  zu- 
gleidi  aber  seine  kostbarsten  und  ftir  ihren  Bestand  unentbehr- 
ficfasten  Schätze,  seine  eigenen  und  die  aristotelischen  Schriften  ihr 
entzogen  hätte,  wenn  nicht  ein  anderweitiger  fkvatz  fUr  sie  beschaffl 
vir.  Sollte  daher  da«  eine  oder  das  andere  von  nnaem  aristotelischen 
BOchem  zu  der  Vermuthung  Anlass  geben,  dass  eine  Hand- 
tchrift  aus  der  Bibliothek  Apdhkon's  die  einzige  Grundlage  sanes 
Textes  Inlde,  so  mUaste  diese  Vermuthung  doch  immer  ftlr  den 
ebzelnen  Fall  aus  der  Beschaffenheit  dieeee  Werkes  begründet 
mrden:  auf  Strabo's  und  Plutarch's  Behauptungen  über  daa 
aflgemeine  Verschwinden  der  ariatoteLschen  Lehrachriften  nach 
Theoi^irast's  Tod  könnte  sie  sich  nicht  stutsen. 

Nun  lämt  sich  allerdinge  nicht  ISugnen,  dass  ein  bedeuten- 
der Thal  der  aristotelischen  Werke  Erscheinungen  darbietet, 
weldie  zu  der  Vennuthung  berechtigen,  es  seien  bei  der  jetzigen 
Qestalt  deradben  noch  andere  Hände,  als  die  ihres  Verfaesera, 
im  Spiele  geweaen :  Verd^bnisa  des  Testes,  Lücken  der  wissen- 
schaftlichen AusfUhmng,  V^-aetzung  ganzer  Abschnitte,  Zu- 
diaten,  welche  nur  von  Späteren  herrühren  können,  andere,  die 
zwar  aristotelisch,  aber  ursprünglich  nicht  für  diese  Stelle  be- 
itimmt  scheinen,  Wiederholungen,  die  sich  einem  soitst  so  spar- 
nmai  Schriftsteller  schwer  zutnuioi  und  doch  auch  kaum  von 
tfUaer  Interpolation  herieiten  laaaen  >).     Zur  Erklärung  dieser 

1)  H.  TgL  in  diMcr  BMichnag,  nm  uiderM  in  übcrKehen,  «u  lTUb«r 
iket  4ie  Katstorieen  (S.  67,  1),  it.  t^fiiitdat  (6S,  1),  dis  RhMorik  (TS,  1), 
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Erechemungen  reiclit  aber  Strabo's  Erzählung  sdum  deeshalb 
nicht  aus,  weil  aie  sich  auch  bei  solchen  Schrift^i  finden,  welche 
nachwdBbar  TOr  Apelliko  im  Umlauf  waren.  Die  GiDDde  det- 
Belb^i  werden  vielmehr  im  wesentlichen  th^  in  den  Umstän- 
den, unter  denen  diese  Schriften  verfasst  und  TerOffieotlicht  w^^ 
den'),  th^  in  dem  Gebrauch,  der  bdm  Unterricht  von  ihooi 
g^nacht  wurde*),  theils  endlich  in  der  Nachlässigkeit  der  Ab- 
schreiber imd  den  mancherlei  Zui^en  zu  suchen  sein,  von  denm 
die  Abschriften  betroffen  werden  konnten,  und  die  von  einer 
einzigen  auf  alle  aus  ihr  abgelöteten  zurückwirken  mussten. 

Um  schlieaalich  die  Frage  na«^  der  Zeit  und  der  Abfolge 
zu  berühren,  in  welcher  die  ariatotelischen  Schriften  verhiaBt  wnr- 
dexi,  so  hat  dieselbe  bä  ihnen  lange  nicht  die  gleiche  Bedea- 
tung,  wie  bei  den  platonischen.  |  Aristoteles  war  allerdings  aeboD 
wShr^d  seines  ersten  Aufenthalts  in  Ath^i  als  ScbriltsteJltr 
au%etreten '),  und  dass  er  diese  Thätigkeit  auch  in  Atameoi^ 
Mytilene  und  Macedonien  fortaetste,  Iftsst  sich  wenigstens  ver- 
mnthen.  Die  uns  erhaltenen  Schriften  )edoch  scheinen  alle  dem 
zweiten  athenischen  Aufenthalt  anzugehören,  so  vieles  auch  ohne 
Zweifel  schon  irtlher  fUr  sie  vorbereitet  war.  Diees  ergibt  mch 
zuntlchst  schon  aus  einzelnen  Spuren  ihrer  Ab&ssungszeit,  welche 
nicht  bloB  fllr  die  Werke,  in  denen  sie  vorkommen,  sondeni 
auch  ftlr  alle  späteren  beweisen*),  sowie  aus  den  |  häufigen  Be- 
ule Metaphjiik  (80, 2),  dM  7.  Bncb  der  Phyiik  (86  n.),  du  4te  der  Hetccro- 
logie  (ST,  3),  dM  lOte  der  ThierKeacbichW  (91,  1),  n.  Viu/^f  (93,  2),  B.  V 
Do  gen.  Ml.  (97,  I),  die  Ethik  ^102, 1),  die  PoStik  (107,  I)  bemerkt  iit,  nnd 
wiB  S.  520  fil  2.  Aufl.  üb«i  die  Politik  in  bemerken  «ein  wird. 

1)  Vgl.  S.  112  ff. 

2)  Wie  leicht  dadurch  einzelne  Erläaterangen  nnd  Wiederholungen  in 
den  Text  kommen,  für  kleinere  und  gröuere  Abschnitte  doppelte  Becen- 
■ioDen  entitehen  konnten,  liegt  un  Tage  nnd  irird  im  grouen  dnrch  dM 
Deitpiel  der  endemischen  Physik  nnd  Ethik  bewiesen. 

3)  S.  o.  S.  69  ff. 

4)  So  geschieht  Ueteor.  I,  7.  34!i,  »,  1  leines  Kometen  Erwibnang, 
welcher  anter  dem  Archon  Nikomachns  (Ol.  109,  4.  341  v.  Chr.)  in  Athen 
sichtbar  war,  indem  stin  Lauf  nnd  Standort  genan,  wie  ans  eigener  spKterer  Ei- 
knndignng,  angegeben  wird.  Die  Politik  berührt  nicht  blos  den  heiligen 
Krieg  wie  etwa«  vergangenes  (V,  4.  1304,  a,  10),  nnd  den  Zog  des  PhaOkM 
nach  Kreta,  welcher  am  Schlnss  desselben,  nm  Ol.  IQS,  3  stattfand  (Diodob 
XVI,  63),  mit  einem  vewatl  (11,  10,  Schi.),  sondern  auch  V,  10.  1311,  b,  1 
die    Ermordung   Philipp'«   (336    t.   Chr.),     nnd    zwar    letztere    ohne    Jed« 
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aehnngen  anf  Athen  tmd  sdbet  auf  den  Ort  des  sristotelischea 
Unterrichts,  die  äch  schon  in  den  Mhesten  von  ihnen  finden  ^). 
Wenn  ferner  nchlig  ist,  was  sich  uns  Über  die  Bestim- 
miiDg  miB^^r  aristotelischen  Werke  für  die  Schule  des  Phi- 
kMophen,  über  ihren  Zmammenhang  mit  aeinem  Unterricht,  aber 
die  Verweisungen  späterer  Schriften  auf  frühere  ergeben  hat  ^), 

Asdentung  dkTon,  üui  de  der  neneMen  Zeit  angahSfe.  Die  Bhetoillc  be- 
üAt  gich  II,  23.  1391,  b,  St.  1399,  b,  12  ohne  Zweifel  »nf  Vorgäoge  an« 
dCD  Jkhren  338—936  t.  Chr.;  II[,  IT.  I4I8,  b,  27  fährt  tia  Isoknlea' 
FbUippaa  (345  r.  Chr.)  »n;  Ton  dertelbeu  itigt  Bbandis  (Philoli^ng  IV, 
10  ff.),  dua  die  rielen  in  ihr  angeführten  attischen  Redner,  welche  jQnger 
all  Demotthene*  sind,  kleinsten  Theils  tot  Aristoteles'  erste  Abreise  von 
Athen  gesebt  werden  kSnnen,  und  da*  gisiehe  wird  tod  den  sahlreichen 
Vtrken  des  Theodektes  gelten,  welche  hier  nnd  in  der  Poetik  benütat  sind. 
Uctspb.  I,  9.  »91,  a,  IT.  XII,  8.  107S,  b,  IT.  32  wird  von  Endoxos  nnd 
den  noch  jängeren  EalUppm,  Kth.  N.  VII,  U.  1153,  b,  6.  X,  2,  Anf.  Ton 
Spen^pp  nnd  Endoxns  ao  gesprochen,  als  wären  sie  nicht  mehr  am  Leben. 
Ton  der  Thiergeschicbte  hat  Rose  (Arist.  übr.  ord.  212  ff.)  ans  Till,  9.  11, 
i,  Aal  n.  a.  St  geaeigt,  dau  sie  erst  einige  Zeit  nach  der  Schlacht  bei 
Aibda,  in  welcher  den  Macedoniem  meist  Elephanten  in  Qesicht  kamen, 
■nd  wabncheinlich  nicht  vor  dem  indischen  Feldiog,  verfasst  (oder  di>ch 
toUendet)  aei.  Dase  aber  andererseits  anch  viel  früheres  mit  einem  jiCv 
SDgefilhrt  wird,  wie  Meteor.  III,  1.  371,  a,  30  der  epheiioische  Tempelbrand 
(«.  106,  1.  356  T.  Chr),  Polit,  V,  10.  1312,  b,  I»  der  Zug  Dio's  {Ol.  lOi, 
4  f.),  kann  bei  der  Unbestimmtheit  dieses  Ansdracks  niehts  beweisen.  Eben- 
mrenig  folgt  an«  Anal.  pri.  II,  24,  daaa  Theben  damals  noch  nicht  lerstört 
«si;  eher  kunnte  man  ans  PoUt.  III,  G.  1278,  a,  25  für  dies«  Schrift  das 
Gegenlheil  abnehmen. 

1)  Vgl.  BsAKDiB  gr.-r6m.  Phil.  II,  b,  116.  Ich  seue  hier  bei,  was  mir 
tueer  dem  eben  angeführten  derartiges  anfgestoesen  ist.  EbIck.  4,  2,  a,  1. 
c.  9,  Schi. :  rroC,  oiov  fr  Avxtlip.  Anal.  pri.  II,  24 :  Athen  nnd  Theben,  als 
Beiqiiele  Ton  Nachbarn.  Ebenso  Phyi.  IQ,  3.  202,  b,  13.  Ebd.  IT,  II.  319, 
t,  20:  To  iv  .4vxt(ie  tlrai.  Metaph.  V,  5.  30.  101&,  a,  25.  102},  a,  25: 
>ö  nUboai  tis  uityivav,  als  Beispiel  einer  GeschÜfttreise.  Ebd.  V,  24,  Belü.: 
die  athenischen  Feste  der  Dionysien  und  Thargelien  (auch  der  atlischeD 
Monate  bedient  sich  Arist  z.  B.  Hist.  an.  V,  11  n.  ö.,  doch  will  ich  darauf 
kein  Gewicht  legen).  Rhet.  II,  7.  1386,  a,  28:  ö  iv  Aiixtlif  töv  ipogfiöv 
ieii.  Ebd.  111,  2.  ]«4,  b,  22.  Polit.  TU,  IT.  1336,  b,  27:  der  Schauspieler 
Iheodonis.  Athen'«  und  der  Athener  geschieht  ohnedieu  anssdrordentlich 
oft  Erwihnaug  (Ind.  ar.  12,  b,  34  ff.)  Anch  die  Bemerkung  über  die  Corona 
borealif  Meteor.  II,  5.  362,  b,  9  passt,  wie  Ideler  z,  d.  Sc.  I,  fiBT  f.  se^t, 
tax  die  Bnite  Ton  Athen. 

I)  S.  112  ff.  vgl.  besondere  S.  126  f.  131  ff. 
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SO  kOim«)  alle  diese  Werke  nur  in  ÄÜiea  während  Ariatotdet' 
letzter  Anwesenheit  in  dieser  Stadt  vertasst  sein.  Nicht  minder 
entscheidend  ist  endlich  hieftlr  die  Wahrnehmung,  dass  in  dieser 
ganzen  ao  um&ssenden  Sammlung  kaum  irgend  eine  nennent- 
werthe  Aendemng  in  den  Ansichten  oder  der  Tenninolt^e  za 
bemerken  ist.  Alles  ist  so  reif  und  fertig,  alles  stimmt  bis  in'i 
einzelste  so  voUständig  uberein,  die  wichtigsten  Schiift^  nnd 
unteranander,  mit  wenigen  Ausnahmen,  theUs  durch  ausdrflck- 
liehe  Verweisungen,  thcdls  durch  ihre  ganze  Anlage  in  «nen  so 
engen  Zusammenhang  gesetzt,  dasB  wir  in  ihnen  nicht  wätaus- 
einanderli^ende  Erzeugnisse  verschiedener  Lebensperioden,  »on- 
dem  nur  das  planmgaaig  ausgeführte  Werk  dner  Zeit  sebra 
können,  in  der  ihr  Verfasser,  mit  sich  selbst  voUstAudig  zum 
Abschluss  gekommen,  die  wisaenschaftUchen  Frttchte  seines  Le- 
bens zusammeniasste,  und  auch  von  den  firOberen  Arbeäten  die- 
jenigen, welche  er  mit  den  spateren  verknüpfen  wollte,  eöner 
nochmaligen  Durchsicht  tmterwarf.  Ebeadesshalb  ist  ee  abert^ 
digenige  Benützung  dieser  Schriften,  welche  uns  obU^,  von 
keiner  grossen  Wichtigkmt,  ob  ein  Werk  fttkber  oder  später  als 
ein  anderes  vertasst  wurde.  Doch  muss  auch  diese  Frage  immo^ 
hin  untersucht  werden. 

Einige  Schwierigkeit  macht  nun  zwar  btebd  der  schon 
fttther  >)  besprochene  Umstand,  dass  die  Verweisungen  der  aristo- 
telischen Werke  |  auf  einaader  mitunter  gegenseitig  und;  doch 
werden  dieselben  dadurch  nicht  in  dem  Mass  unbrauchbar,  wie 
mau  wohl  geglaubt  hat,  da  ee  im  Verl^tniss  zu  der  grossen 
Anzahl  der  Anfllhrungen  doch  immer  nur  Ausnahmen  »nd,  um  die 
ee  öch  hier  handelt,  und  unser  Urtheil  über  die  R^enfolge  ia 
Schriften  nur  in  wenigen  Fällen  durch  die  Geg^ueiti^eit  der 
Verweisungen  in's  S<^wanken  gebracht  wird.  Im  besonderen 
werden  wir  unter  den  ims  eiiialtenen  Werken,  so  weit  sie  sich 
nicht  jeder  derartigen    Bestimmung  entziehen ') ,   die  logischen, 


I)  Vgl.  8.  127  ff. 

3)  Wu  aber  nur  bei  lolclien  SchiifteD  der  F»I1  *lii.  daran  Aechtheit 
•Dcb  kui  anderweitigen  Grfinden  m  beatrettea  tat.  Von  tbnan  wtrd  nicht 
•IIbId  lelbitTenttndllch  keine  in  den  liebten,  nnd  nur  eine  elnilge  In  ein« 
machten  Schrift  angenibrt,  sondern  es  Terwefsen  anch  nar  die  wenigden 
auf  andere  Schriften,  während  unter  den  fix  acht  in  haltenden  Werken  kein 
einiigea  iit,  das  nicht  andere  anführte  oder  ron  ihnen  angeführt  oder  doch 
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mit  Ananabme  des  Schiiftchens  Über  die  Sätze '),  fUr  die  ra-sten 
ZQ  I  halten  haben.  Denn  tbeÜB  ist  es  natürlich  und  dem  metho- 
dischen Veafahrea  des  Aristoteles  entsprechend,  das«  er  der  ma- 
teriellen Auaflihmng  seines  Systems  jene  fomuden  Untersuchoagen 
TOranachickte,  durch  welche  die  Begeln  und  Bedingungen  tdles 
winenachafUichen  Denkens  festgestellt  werden  sollten-,  theils  er- 
bellt anch  ans  seinen  eigenen  AnflUmmgen,  dass  dieselben  den 
nstarwissenschaftlicben  Werken,  der  Metaphysik,  Ethik  und 
Khetorik  Torangiemgen  *).  Unter  den  logischen  Schriilen  selbst 
scheinen  die  Kategorieen  die  erste  zu  sein;  auf  sie  folgte  die 
Topk,  mit  IWchhiBB  des  Buchs  über  die  TrugBcblttsse,  dieser 
die  zw«  Analytiken;  erst  spUter  ist  die  Abhandlung  von  den 
Sitzen  beigefägt  worden  ^).  Jünger  als  die  Analytik,  aber  ftlter 
als  die  Physik  scheint  die  Erörterung  zu  sein,   welche  jeM   das 

TcniugBaMit  würde,  bei  dea  meiiteu  nber  beides  der  F»ll  ist.  NiUier  TCrhält 
et  nch  dkmit  so.  I.  Ton  den  entschieden  nnächten  Werken  werden  ■) 
weder  angeführt  noch  fUhren  sie  andere  an:  n.  nöofiovi  n.  x^tifiärmv;  n. 
KtotMjäti ;  if-mnoyTtoftorutä;  n.  ifvithi  (Tgl.  8.  98,  n.);  n.  »avfiaalani 
MVnmitttJtmi ;  fni^^avixä;  a,  di6fi»>v  yqafiftiv;  ävffiuv  Ufant;  n.  Si*o~ 
fsfotf  n.  ■.  w.;  ^#urä  fiiyüia;  n.  ä^tiäv  xai  xaxuSvi  olxovo//txä; 
iipoqut^  ngöt  l^i^viTpov.  b)  JI.  Jivtvftatos  Tährt  keine  andere  au,  wird 
aber  in  der  nnächten  Abbandlang  n.  iipaiv  xnr^aiotg  angefahrt  c)  Umgekehrt 
wird  die  letztere  selbat  nie  angeführt,  während  lie  einige  andere  Schriften 
nennt;  ebenso  die  endemiMhe  Ethik,  falta  ihre  Citate  auf  aristoteliiche 
Weike  gehen.  II.  Unter  den  Bb'rigen  Schriften  sind  die  Kategorieen  die 
einiige,  welche  keine  andere  anfllhrt,  nnd  sie  werden  »ach  nicht  direkt 
•ngeftthrt  (doch  trI.  8,  67,  o.) ;  n.  fgfttp'tii's,  n.  t.  xa9'  Snvev  fiavTUr^t 
wd  die  Bhetorik  fBhron  andere  an,  werden  aber  nicht  angefflhrt;  n.  iipani 
•/■nfaimt  hat  viele  Anliifarangen,  wird  aber  nnr  Einmal  als  inkanflig  ge- 
nannt; Ton  der  MetaphTSik  wird  nnr  B.  T  in  ücbten,  B.  I.  XU  und  XIII  in 
michtai  Schriften  angeführt  oder  benutzt  (>^1.  S.  60,  2.  83,  1),  sie  ibreraeit* 
eitirt  die  Analjtik,  die  Phjiik,  De  coelo,  die  Ethik. 

n  Worfiber  S.  6»,   1. 

1)  Anfser  den  8.  70,  1.  72,  2  g^ebenen  Nachweisnngen  gehört  hieher 
lie  entMheidend«  Stelle  Anal.  poet.  II,  12.  95,  b,  10:  finlXov  ii  ipangät 
h  toif  xaS^loo  jitiiX  xtt^atnc  äti  Itx^ijrat  nfpl  K^ruf.  Die  Phjsik  aber 
in  4u  frabette  von  den  natnrwisBenichaftlicheD  Werken.  Auch  das  nega- 
■in  Uerkmal  trifit  zu,  das*  in  den  Rategorieeo,  den  Analytiken  nod  der 
Topik  keine  too  den  abrigen  Schriften  angeführt  wird. 

3)  S.  S.  67,  ] .  7U,  1 .  71  und  die  S.  69,  m.  aDgenibrte  Abhandl  von  Bbahdis, 
■etehe  8.  256  ff.  dnrch  eine  Vergleichnng  der  Analytiken  mit  der  Topik  die 
Mbtrc  Ab&Mung  der  letzteren  darthnt. 
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iUnfte  Buch  der  Metaphysik  bildet ').  An  die«  Uoteimu^ungra 
scbliessen  sich  die  naturwisBeiiBchaf^liclieD.,  und  unter  ihnen  zn- 
nfichst  die  PhyBik  an,  welche  in  dxx  Analytik  ertst  für  die  Zu- 
kunft in  AuBsicht  gestellt  wird  und  die  ebengenannte  metaphy- 
sische Abhandlung  berücksichtigt,  welche  aber  nicht  allein  von 
der  Metaphysik  und  Ethik,  sondern  auch  von  der  Mehizahl  der 
übrigen  naturwiBsenschafUichen  Werke  angeführt  oder  vonas- 
gesetzt  wird,  während  de  ihrerseits  keönes  von  ihnen  als  etiiOD 
Torbanden  anitihrt  oder  voraussetzt').  Dasa  auf  sie  die  Bttdm 
vom  Himmel*)  und  vom  Entstehen  und  Vergehen  nebst  äet 
Meteorologie  in  dieser  Ordnung  folgten,  sagt  die  letztere  s^ 
bestimmt').  Ob  diesen  Untersuchungen  über  die  unorganische 
Matur  die  Thiergeschichte  oder  die  Schrift  von  der  Seele  der 
Zeit  nach  nolier  steht,  ISsst  sich  nicht  entscheiden ;  sehr  mOglidi, 
dasB  das  erstg^iannte  Werk,  weitschichtig,  wie  es  ist,  vor  dem 
zweiten  b^onnen,  aber  erst  nach  ihm  vollendet  wurde '). 
Mit  der  Schrift  von  der  Seele  sind  jene  kleineren  Ab- 
bandlungen  zu  verbinden ,  welche  {  theils  ausdrlickhch  ^),  tlieUs 
durch  ihren  Inhalt  auf  »e  zurUckweieen;  doch  ist  ein  Theil  der- 
selben wohl  erst  nach  den  Werken  Ubär  die  Theile,  den  Oang 
und  die  Erzeugung  der  Thiere  oder  wahrend  der  Ausarbeitung 
derselben  verfaast  worden '),  welche  sich  im  übrigen  zunächst 
an  sie  anreihen;  denn  dass  sie  jünger  sind,  als  die  Thier- 
gesdiichte,  die  Schrift  von  der  Seele  mid   die  ihr  zunächst  fol- 


1)  DeDD  Bie  wird  oln«r*eitt  in  der  Pbjrsik  und  De  gea.  et  cotr.  b«riick- 
sichügt  (>.  o.  80  u.  127,  &),  andercrKite  »cboiDt  tie  r.  30  ScU.  Baf  Anal 
poat.  I,  ö.  TG,  a,  18  ff.  28  ff.  hiDiadeaten ;  doch  ist  du  l«titere  nicht  eicbw. 

2)  S.  o.   85,   I.  Ind.  ariat.  102,  ■,  53  ff.  98,  a,  2T  ff 

3)  Welche  man  schon  wegen  der  anf  sie  gehenden  VerweiaiuigeD,  aber 
Kuch  aiu  anderen  Gründen,  nicht  mit  Blaeb  (Rhein.  Hm.  XXX,  498.  505)  ' 
fUr  eine  hjpomaeinatiache  Schrift  halten  kann. 

4)  Meteor,  1, 1,  vom  man  weiter  S.67, 1.  Ind.  ariat  98,  a,  44  CT.,  nnd 
das  Citat  der  Schrift  n.  {fW  Tio^iaf  Ue  coelo  II,  3  bebreffend  S.  IIB 
vergleiche. 

5)  Vau  die  Vollendni«  der  Thiergeichicfate  nicht  in  frQbe  gesetn 
werden  kann,  wird  aus  dem  herrorgehen,  wai  8.  IS4|  4  angefahrt  worde. 

6)  So  n.  ata9ijaf<iis,  n.  Cirvoti,  it.  trvTtvdoi;  a.  avanroijs  (Ind.  ar.  102, 
b,  60  ff.) 

7)  ö.  o,  95  unt.  folg. 
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genden  Abhsndlangen,  steht  auaaer  Zweifel  ^) ;  dass  sie  anderer- 
■äts  der  Ethik  und  Foli^  vonuigehflii,  ist  desshalb  wahrschetn- 
lieh,  we3  sich  nicht  annehmen  Ittest,  Aristoteles  habe  seine  natur- 
wiasmsdiafilichen  Darstellungen  durch  auBfUhrliche  Arbäten  in 
w  g&Dz  anderer  Richtung  unterbrochen  *).  ^ler  könnte  man 
fisgon,  oh  die  ethischen  Schriften  nicht  überhaupt  vor  die  phy- 
skaKseheu  zu  setsen  seien  ^).  Wiewohl  sich  aber  diese  Frage 
imüi  ausdrückliche  Verweisungen  der  einen  auf  die  andern  (ab- 
gesehen TOD  einer  AnfUhrung  der  Physik  in  der  Ethik)*)  nicht 
entscheiden  läest,  werden  wir  doch  fttr  die  ärühere  Ab&ssung 
der  uaturwisaenBchaftlichen  Bücher  stimmen  müssen;  denn  wer 
K>,  wie  Aristoteles,  überzeugt  war,  dass  der  Ethiker  die  mensch- 
liche Seele  kennen  müsse ^),  von  dem  lässt  sich  erwarten,  dass 
er  die  Untersuchung  über  die  menschlidie  Seele  der  über  die 
nttÜcheu  Tlültigkäten  und  Verhältnisse  voranstellte-,  und  wirk- 
lich sind  auch  in  der  Ethik  die  Spnren  der  Seelenlehre  und  der 
ihr  gewidmeten  Schrift  kaum  zu  verkennen ').  An  die  Ethik 
■cfaliesBt  sich  umnittelbsr  die  Politik  |  an ') ;  später  ab  beide  wBre 
dm  Anfllhrungen  nach  die  Rhetorik  zu  setzen,  vor  dieser,  aber 
nach  der  Politik,  die  Poetik  verfasst  worden.  Indessen  gilt  diess 
wahrschmlich  nur  von  einem  Theil,  oder  höchstens  von  allen 
doi  Theilen  der  Politik,  welche  Aristoteles  überhaupt  au^;e- 
ubatet  hat;  an  der  Volleodung  des  Ganzen  dag^;en  scheint 
ihn  der  Tod   verhindert  zu  haben  *).      Ebenso  smd  in  unserer 

1)  8.  S.  93,  i.  94,  1.  91.  1.  Ind.  arirt.  99,  b,  30  ff. 
i)  Die  wettere  Frage  luch  der  Bdhenfolge  der  genannten  drei  Schritten 
i«t  «efaon  S.  95  f.  «riedigt. 

3)  So  Robb  Ariit  libr.  ord.  12!  ff. 

4)  Btb.  X,  3.  1174,  b,  2  \gl.  Phja.  VI— VIII. 

5)  E*.  I,  13.  1102,  a,  23. 

8)  Bernfi  lich  anch  Arim.  Eth.  I,  13.  1102,  a,  36  fF.  nicht  anf  De  an, 
Q,  9.  43^,  a,  22  ff.  II,  3,  sondern  anf  die  tSaticgixol  koyoi,  k>  acheint 
'och  n,  2,  Anf.  die  Mehnabl  der  theoretiichen  Schriften  schon  voranaxu- 
't^ea.  Wenn  ei  aber  lolcheT  Spnren  nicht  mehrere  sind,  haben  wir  una 
■tiCM  rieüeicfat  darana  zn  erklären,  dass  Aristoteles  bei  der  praktischen 
Akiweclcnng  der  ethischen  Werke  (Eth.  I,  1.  1096,  a,  i,  II,  2,  Anf.)  keine 
Cnisnachnngen  hereinsiehen  wollte,  welche  für  diesen  Zweck  entbehrlich 
•wnj  vgL  I,  13.  1 102,  »,  23. 

7)  8,  S.  104,  1. 

S)  VgL  S.   130.  S.  520  ff.  2.  Anfl.    Ist  aber  diese  Annahme  richtig,  (o 
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Metaphysik  allen  Anzdchen  nach  mit  einem  Werke,  das  Aiisto- 
tdee  unrollendet  hinterliees,  mehrere  ander«,  theils  Achte  thaU 
unächte  Stucke  verbunden  worden'). 

i.  Staadpnakt,  Metkode  und  Xheile  der  atistotellBehei 
Fhiloflopble. 
Wie  Plato  an  die  sokratiacfae,  so  knUpft  Aristoteles  zunächst 
an  die  plstonieche  Philosophie  an.  Aach  die  früheren  Philo- 
sophen hat  er  zwar  in  umiaesender  Weise  benUtei  Vollstän- 
diger, als  iigend  ein  anderer  ror  ihm,  mit  den  Lehrra  und 
Schriften  seiner  Vorgänger  vertraut,  liebt  er  es,  der  eigenen 
Untersuchung  eine  Uebersicht  über  ihre  Anacbten  vonmeo- 
achicken;  er  lässt  sich  von  ihnen  die  Au^ben  bezeichnen,  um 
die  e«  sich  handelt,  er  will  ihre  Irrthtlmer  widerlegen,  ihre  Be- 
dmken  lösen,  das  richtige,  was  sich  bei  ihnen  findet,  au&edgen. 
Aber  einen  bedeutenderen  Einfiusa  üben  die  TorsokratiBcben 
Systeme  bei  ihm  weit  mehr  auf  die  Behandlung  |  einzelner  Fra- 
gen, als  auf  das  Ganze  seine«  Standpunkts.  Im  Prindp  sind 
sie  schon  yon  Plato  widerlegt;  Aristoteles  findet  es  nicht  mehr 
oOthig,  sich  mit  ihnen  so  eingehend  auseinanderzusetzen,  wie 
jeuer*).  Noch  weniger  lüsst  er  sich,  wenigstens  in  den  noch 
vorhandenen  Schriften,  auf  jene  propädeutischen  EröTtoimgen 
ein,  durch  weldie  Pl&to  das  Recht  der  Philosophie  und  dem  ße- 
grifiT  des  Wissens  th^  dem  gewöhnlichen  Bewusstsein,  theab 
der  Sophistik  gegenüber  erst  festgestellt  hatte.  Er  setzt  den  all- 
gemeinen Standpunkt  der  sokr&tisch  -  platonischen  Be^rifbphilo- 
BOphie  voraus,  und  will  nur  inneitialb  dieses  Standpunkts  durch 

wird  et  mach  dKdnrcb  onwahrccheinlich,  imm  die  mit  du  Politik  ao  tB% 
zaBunmeDbäiigende  Etliili  Tor  deo  nUnrwJMeDichBftlichcn  Wertteil  Terfiwt 
«ein  sollte. 

1)  Vgl.  8.  soff.,  und  über  dieCititle  der  Het*phfuk  S.  ta6,  2.  Roh'« 
Anoalime  (Arin.  libr.  ord.  135  ff.  186  f.),  dass  die  Het^^bjiik  den  dbmnt- 
licheo  »»tntwiaseiiMliAfÜicbea  Schriftea,  od«  doch  den  loologiicbeD  rona- 
gehe,  mmchl  die  thetiäclilicbe  iJescIuffenheit  dieser  Schrift  zum  aneiUirber<o 
KKthael.  Die  Fhjaik  ohnedem  nebst  den  Biichero  vom  Himmel  wird  in 
eehlreichen  Stellen  der  HetkphTsik  (Ind.  »r,  101,  ■,  7  ff.)  all  echon  vor- 
banden, die  Metaphysik  Phya.  I,  9.   192,  a,  35  &la  erst  loknnftig  ai^fGlut. 

2)  Aach  Hetaph.  I,  8  werden  ihre  Principien  nnr  kus,  rom  ariatotdi- 
■cheu  Standpunkt  aus,  benrtheilt,  nod  gerade  die  Elealen  nnd  Hcraklit,  mit 
denen  sich  Plato  so  viel  bescluUUgt,  libergangea. 
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gotaaere  Bestiinmuiig  der  leätenden  Gnindaätze,  durch  ein  stren- 
gerea  Verfahren,  durch  Erweiterung  und  Verbesaerung  der 
nsaeuBchaftlichen  Eigebnieae  ein  vollkommeneres  Wissen  ge- 
irinnen.  Wiewohl. daher  in  seinen  eigenen  Schriften  neben  der 
Tiel&chen  und  scharfen  Polemik  gegen  seinen  Lehrer  die  sp&r- 
liehen  Äeusserungen  der  Zustimmung  fast  Terachwinden  ^),  ist 
doch  in  der  Hauptsache  sräne  Uebereinstinmiung  mit  Plato  weit 
gtOeser,  als  sein  G^^satz  g^en  densdben '') ,  und  e&n  gfmzes 
System  lAsst  sich  nur  dann  verstehen,  wenn  wir  es  als  eine 
Umbildnng  imd  FortWldung  de«  platonischen,  als  die  VollenduBg 
der  von  Sokrates  begründeten  und  von  Plato  weiter  gefUhrt^i 
BfgrifiphiloBOphie  betrachten. 

Uit  Plato  stimmt  Aristoteles  zunfichst  schon  in  seiner  An- 
seht aber  den  Begriff  und  die  Aufgabe  der  Philosophie  grossen- 
dwils  überein.  Ihr  G^enstand  ist  auch  nach  ihm  nur  das 
Säende  als  |  solches^,  nur  das  Wesen,  und  näher  das  aUgemeine 
Wesen  des  Wirklichen*);   es  handelt  sich  in  ihr  um  die  Ur- 

1)  Jene  Polemik,  nie  si«  namaDtlicb  ifegen  die  Ideenlehre  Metaph.  I,  9. 
XDI.  XIV  D.  o.  geTübrt  ist,  wird  um  noch  apiter  beecbBttigen;  Scellea,  worin 
ücb  Ariit.  mnsdrücldich  mit  PIftto  eiDventandeii  erklärte,  finden  Bicli  nar 
wenige;  kniier  dem,  wu  S.  12.  15,  4  angeführt  wurde,  a.  m.  Eth.  N.  I,  2. 
1095,  a,  33.  II,  2.1104,  b,  11.  De  an.III,  4.  429,  b,  27.  Pa1Ii.n,6. 126&,a,  10. 

1)  M.  Tgl.  liierilber  auch  die  gnten  Bemerknngen  von  StrI^hfe!.!.  Oescb. 
d.  üteor.  Phil.  d.  Gr.  ITT.  Ariitotelei  aelbtt  faast  sich,  wie  schon  S.  15,  3 
bnmkl  wurde,  nicht  selten  in  dei  enten  Pereon  mit  der  übrigen  platoni- 
■dwn  Bchnle  inaammen.  Sein  gewöhntiches  Verfahren  ist  aber  freilich  das 
Ocgealheil  dea  platonischen.  Während  Flaco  auch  sein  eigenes,  selbst  wo 
«  dem  unprünglicb  sokratischeu  widerspricht,  seinem  Lehrer  in  den  Mund 
I<legt  hatte,  bestreitet  AriBlotcIe«  den  seinigen  nicht  selten  anch  da,  wo  sie 
in  der  BanptsBche  einverstanden  nnd  nur  in  Nebenpunkten  verschiedener 
Heinimg  sind. 

3)  Anal,  post,  II.  19.  100,  a,  6:  tx  i'  ffiJieiQtas  .  .  .  jfx'^i  ^SXV  ""^ 
liriaziifiifg,  tav  /liv  n»pl  yfytoiv,  i^rtjt,  tav  6t  ntpl  t6  dv,  {Ttiar^firis, 
Unapb.  IV,  2.  1004,  b,  IG:  j^,  Sni  >j  üv  fort  uvä  Mm,  xal  toCt'  torl 
»Ifl  i»  ToC  q^oaiipou  lmax(i^aa9nt  ToiijS^s.  Ebd.  1005,  a,  2,  e.  3. 
IWä,  b,  10. 

4)  Metaph.  in,  2. 996,  b,  14  ff.,  wo  n.  a.:  ro  (Mfw*  fcoOTo»  .  .  .  rör" 
olifu»«  vaÜQxttr,  Srav  ttiü/itv  li  tariv.  VII,  1.  1038,  a,  36;  tlüvat  rät' 
ota/itSa  Ixamov  fiäUtna,  Ziav  tt  tnriv  ö  av9qai7io!  yv^fitr  ^  ro  nüp, 
/«•Uw  ;  ro  TTOiöv  »;  ro  nooöv  ^  to  Jrov  n.  s.  w.  c.  6.  1031,  b,  20:  rö 
filaimaSm  ixamov  ioCtö  fmi  lö  i«  nr  thai  inCinna9m.  Ebd.  Z.  8.  XIII, 

£>ll«r.  PUl«.  d.  Gr.  U.  Bd.  2.  Ablb.  3.  Anfl.  11 
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aacfaen  und  Gründe  der  Dinge'),  und  zwar  um  ihre  höchsten 
und  allgemeinsten  Grltnde,  und  in  letzter  Beziehung  am  das 
schlechthin  VorauseetzungHloee ') ;  wesshalb  er  denn  auch ,  mit 
KUcksicht  auf  diesen  Einheitspunkt  alles  Wissens,  dem  Fhüo- 
aophen  in  gewissem  Sinn  ein  Wissen  um  alles  zuschreibt*). 
Wie  femer  Plato  das  Wissen,  als  die  Erkenntniss  des  Ewigen 
and  Nothwendigen ,  von  der  Voratellong  oder  Meinung,  deren 
Gebiet  das  ZuMUge  ist,  unterschieden  hatte,  so  auch  Arietotdes: 
das  Wissen  entsteht  ihm,  wie  Plato,  aus  der  Verwunderung,  aus 
dem  Irrewerden  der  gewöhnlichen  Vorstdlung  an  sich  selbst*), 
und  G«^nstand  desselben  ist  auch  ihm  nur  das  Allgemäne  und 
Nothwendige,  das  ZufHllige  kann  nicht  gewusst,  sondern  nur  ge- 
meint werden;  wir  meinen,  wenn  wir  glauben,  dass  etwas  auch 
anders  sein  kfinnte,  wir  wissen,  wenn  wir  die  Unmöglichkeit  des 
Andersseins  einsehen ;  beides  ist  daher  so  wenig  dnerlei,  dass  es 
-vielmehr,  nach  Aristoteles,  geradezu  unmöglich  ist,  dasselbe  zu- 
gleich I  zu  wissen  und    zu   meinen^).     Ebensowenig    kann   du 

9.  10S6,  b,  S:  die  UegTiflsbettimmang  ist  ntierKEslich,  äyiv  filv  yag  roS 
x«9Ö1mv  otx  lawiv  (nioTfiutiv  laßiiv.  c.  10.  10S6,  b,  33:  i;  fnun^fii]  tut 
xo^Jtoi'.  m,  6,  ScU.-  xn^ölov  al  tmarni*"*  Tin*Tmv.  Itl,  4.  909,  b,  26: 
TÖ  tnl<na<s9tH  am:  fmiii,  rl  /in  tt  Inm  fr  inl  nnvinv;  ebd.  a,  38.  b,  I. 
SI,  1.  1059,  b,  26.  Anal.  post.  I,  It,  Anf.  II,  19-  100,  «,  &  I,  24.  6»,  b, 
13.  E(h.  N.  VI,  e,  Anf.  X,  10.  1180,  b,  15.  Weitere»  unten,  In  der  Letoe 
vom  Jiegriff. 

1)  Ana).  poBt.  I,  2,  Anf. ;  t;jl<niia9tti  di  otöfieS'  fxaarov  .  .  .  Srav  r^r 
T '  itMttV  ol)öfii9<i  yivtäaxuv  it'  ^r  TÖ  Trgiyftä  (mur .  ,  .  «nl  ft^  t-rt^ta9tu 
rot»"  S1J.BX  1/«».  Ebd.  e.  U.  79,  a,  J8.  II,  11,  Anf.  n.  o.  Eth.  K.  VI,  7. 
1141,  •,  i^.  Hetaph.  I,  1.  981,  a,  28.  982,  S  >•  c.  2.  982,*,  12.  98),  b,  3  ff. 
VI,  ],  Auf.  VsL  ScHWBQLER  Ariit.  Metaph.  IIT,  9. 

2)  Phys.  I,  1.  184,  «,  12:  röre  yöp  o/ö^«*«  Yaniaxtm  ixaoTOV,  örof 
tö  «IVul  yn>Qlaa>fttv  TB  jrpwro  xul  riic  ägjmt  rät  nptöias  »ol  fx^^  tmp 
otoi/fiup.  ^^-  Il>  3  Anf.  Metaph.  I,  2.  983,  b,  9:  <r«r  yiif  Tovrij»  (die- 
jenige WiBsenBcbaft,  welche  den  Kamen  der  aoiplu  verdienen  eoU)  Tiii> 
TTQtitatv  ä^xäv  xal  atiuäv  itvat  Simptitix^*'-  c.  3,  Auf. :  tÖtc  ya^  tUtvtu 
ifafii*  Hxtitnov,  5iav  T^r  n^iünji'  ahiav  otu/iiSa  yvugtCtiv.  III,  2.  996, 
b,  18.  IV,  2.  1008,  b,  16.  IV,  3.  1006,  b,  6  ff. 

3)  Metaph.  I,  2.  982,  a,  8.  21.  IT,  2.  1004,  a,  3G. 

4)  Uetaph.  I,  2.  982,  b,  12 :  iti  yäf  th  »avftäiltv  ol  «t-9(<t>ffM  «d 
vvy  ast  li  n^mTov  ^^vto  ^loaoiftiv  u.  a.  f.  Ebd.  983,  a,  12.  Tgl. 
I.  Abth.  511,  4. 

5)  Anal.  poit.  I,  33  ^1.  ebd.  o.  6,  ^cU.  e.  8,  Anf.  c.  30  ff.  Met^h.  TU, 
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Winen  in  der  Wahmehmung  bestehen,  äa.  tme  die  Letotere  nur 
Iber  das  Einzelne,  nicht  über  das  Allgemeine ,  nur  über  die 
Tlnteachen,  nicbt  über  die  Ursachen  nnterrichtet ') ;  und  ähnlich 
nnterEcheidet  ee  dcb  von  der  bloseen  Erfahrung  dadurch,  dase 
JOB  diese  nur  von  dem  Daee  &nea  O^^ienstandes  Kunde  gibt, 
jenes  auch  von  dem  Warum^^;  das  gleiche  Merkmal,  wodurch 
^Kto  das  Wissen  von  der  richtigen  Vorstellung  unterschieden 
hatte.  Aach  darin  endlich  b^egnet  sich  Aristoteles  mit  smem 
I«tirer,  dass  er  ehenao,  wie  dieser,  die  Philosophie  fUr  die  Be- 
bemcherio  aller  andern  Wissenschaften,  und  die  Wissenscliait 
Sberfiaopt  fUr  das  höchste  und  beste,  was  der  Mensch  er- 
reichen kann,  fUr  den  weeentlichsten  Bestandtheil  s^er  O-lUck- 
sdi^eit  erklärt*). 


15.  VT,  2.  1036.  b,  2  ff  Eth.  N.  VI,  3.  1 139,  b,  )8.  c.  6,  Anf.  EbendaMn 
pbart  die  'Widerl^niiE  des  Salzee,  das»  Tdr  jeden  wabr  lei,  wu  ihm  alt 
iln'  fracheint,  die  Metaph.  IV,  5.  6  älinlich,  wie  im  plalouiachen  Theatet, 
lefBlut  wird. 

I)  AtiaJ.  poit.  I,  31:  oiiSi  di'  afo^ijoEtuf  fariv  tnlatua&ai.  Deon  die 
WabrnebmDiig  gebt  ininer  auf  Einzelnee  (melir  hieraber  tiefer  anien).  lö 
)i  XK!täXov  xal  Ijii  TinOii'  nJüraroi'  alaSvvtatlai  d.  a.  w.  Selbst  wenn 
nn  Khan  fcSisite,  daM  die  Winkel  eines  Dreiecks  awei  Rechten  gleich  sind, 
oder  dass  bei  der  Mondsfinstemise  die  Erde  iwiseben  Sonne  and  Mond 
iMit,  wäre  dieta  doch  noch  kein  WUicn,  so  langedie  allgemeinen  Gründe 
jtaft  Enchrintii^en  nicht  erkannt  wiren. 

3)  MetaH>h.  I,  1.  961,  a,  2S. 

3)  U.  1.  Metapb.  I,  2.  992,  b,  4:  a^/tunnTi)  Ji  ttSv  (nfOirj/xäv,  xnl 
ftäUov  Dgj^ixq  I^E  VTiTigtToiiOrig,  ff  yva^iiovaa  itvot  irfxfy  (Ori  Ti^axrfyv 
hmnor'  tovro  S'  tail  rdyaSov  iv  txaaroic.  Jene  Wissenschaft  aber  fei 
die,  welche  die  oberelen  Gründe  und  Ursachen  nntereucht,  da  ja  das  Gute 
lud  der  hocbste  Zwe«k  «ach  in  diesen  gebore.  Ebd.  Z.  24:  f^kov  oiv,  ü; 
'i'  oi-iifi/aii  ovri/v  Cv^ovftiv  xg^tav  hf^v,  öii'  i5<nee  arSgainüt  ipafity  . 
Iltittgot  ö  avtov  irexa  nal  fti)  älkov  uv,  olkte  xal  «Sttj  fxöni  flivM^ 
oioK  rnr  tnimiifiüi' '  fiävt)  j-np  nvtij  aütijs  ?rfx(V  taiiv  Jto  xal  äatalnit 
tf  oujt  itv9^ttJiCvti  vofiCiona  avxiis  q  xi^ffic  ■  ■  •  äli.'  ovri  lo  9tloji  ifSovt- 
(w  Mtx€Tai  ttvm,  .  .  ovrt  t^c  roiaiJTrit  öii^e  X9V  vOftfCliv  tifttanfffav' 
i  yäf  »fiorärij  xal  Ufuanäiii  ....  ävuyxaiövgai  ftiv  olv  näaai  rifütijs, 
ifuittnf  iT'  ovitfita.  XU,  7.  1072,  b,  24:  i  »tta^a  i6  ^ftFuno»  Knl  Sgnffov. 
Btt.  N.  X,  7 1  die  Theorie  ist  der  wesentlichste  Beataudtheil  der  vollendeten 
SUektctigkeit;  igt. z.B.  lI7T,b,30:  (t  Si)  9tlov  h  voüt  ti^os  jöv  Sv9qo)nov, 
"A  6  xoTä  tovTor  ßtog  9f!of  Ttqbt  i6v  üv9^iöJitroii  ßiov'  ov  jfp^  rfi  xaiä 
'ev{  naotuPoZvrat  iv-^Qiüniva  tf^ortiv  Bv^gniTtav  oyta  otdi  ^mjid  top 
9*1TÖ»,  äiX'  lip    toav  Ivdfxfat  a^avuiiitiv  xal  närta  nouXv   nqis  rö 

11* 
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I  Vollkonimen  fällt  aber  allerdings  der  aristotelische  Begriff 
der  Philosophie  mit  dem  plstonischeo  nicht  zusammen.  Nacb 
Plato  ist  die  Philosophie  ihrem  Umfange  nach  der  Inbegriff 
aller  geistigen  und  sitthchen  Vollkommenheit,  de  umfäast  dabo* 
bei  ihm  ebenso  das  Praktische,  wie  das  Theoretische ,  um  so 
Bchsrfer  wird  sie  dagegen  ihrem  Wesen  nach  von  jeder  andern 
Oeisteatbatigkdt  unterschieden ;  Äristotelee  hat  sie  einestheüa 
gegen  das  praktische  Leben  genauer  abg^renzt,  andemtlieils 
niit  den  Eriahrungswissenschaften  in  ein  nllheres  Verh^tniss  ge- 
setzt. Die  Philosophie  ist  nach  seiner  Ansicht  ausschliesslich 
Sache  des  theoretischen  Vermögens;  von  ihr  unterscheidet  er 
sehr  bestimmt  die  praktische  ThStigkdt,  welche  ihren  Zweck  in 
dem  von  ihr  herrorzubringenden,  nicht,  wie  jene,  in  sich  selbst 
hat,  und  nicht  r^n  dem  Denken,  sondern  auch  der  Mdnung 
und  dem  vemunftlosen  Theil  der  Seele  angehört;  ebenso  auch 
das  kUnstlenst^e  Schaffen  (die  noir^ms),  welches  gleichfalls  auf 
etwas  ausser  ihm  Hundes  gerichtet  ist').  Dafür  verknüpft  & 
nun  aber  die  Philosophie  enger  mit  der  Erfahrung.  Plato  hatte 
alle  Betrachtung  des  Werdenden  und  VertlnderUc^en  ans  dem 
Gebiete  des  Wissens  in  das  der  Vorstellung  verwiesen,  und  auch 
den  Uebergang  von  dieser  zu  jenem  nur  in  der  n^tiven  Wdse 
gemacht,  dass  die  Widersprüche  der  Vorstellung  von  ihr  w^- 
fUhren  und  zur  reinen  Betrachtung  der  Idee  hintreiben  sollten ; 
Aristoteles,  wie  wir  sogleich  sehen  werden,  ^bt  der  Erfiihrung 
ein  poffltiveres  VraMltniss  zum  Denken,  er  Uast  dieses  aus  jeaier 
auf  afGrmativem  Wege  hervorgehen ,  indem  das  in  der  Erfah- 
nmg  gegebene  zur  Einheit  zusammengefasst  wird.  Plato  hatte 
femer  geringes  Interesse ,  von  der  Betrachtung  des  B^;rifls  zu 
deni  einzelnen  der  Erscheinung  herabzusteigen;  der  eigentliclte 
G^enstand  des  philosophischen  Wissens  sind  ihm  nur  die  remen 

C^  xinä  rö  xpiirioTui'  t»i'  fv  a&t^  .  . ,  -rö  otxiiov  txämip  rj  ifiümi  x^crri- 
OToy  teai  ^diatöv  tmiv  iiäarip-  xal  r^i  ävO^^nip  Jq  ü  »nrn  töv  roür  ßlot. 
ftnig  Tovto  fiälima  ör^poijroc"  outos  «(in  Jtnl  fi^aifiaviararot,  c.  8. 
1179,  b,  26i  ttp'  Saov  äi]  äiarilvti  ^\9taQ(B,  xai  ^  ivjtii/aorfa.  VgL  c.  9. 
1179,  a.  22.  Eth.  End.  Vn,  15,  Schi.    Weiteres  in  der  Ethik. 

1)  M.  s.  anuer  dem  eben  angeführten:  Eth.  K.  VI,  2.  c.  S.  1140,  a,  23. 
b,  25.  X,  8.  117B,  b,  20.  VI.  1.  1025,  b,  18  ff.  XI,  7.  I>e  an.  HI,  10.438, 
a,  14.  De  co«]o  III.  T.  306,  a,  16.  Das  gleiche  wiederholt  dann  Ecdsmus 
Eäi.  I,  5  g.  E.  nnd  der  Verfaaier  von  Metaph.  n,  1.  993,  b,  20. 
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Begriffe.  Arititotelee  gibt  zwar  gleichfalls  zu,  dass  es  die  Wissen- 
schaft mit  dem  allgemeiiien  Wesen  der  Dinge  zu  thun  habe, 
ab^  er  bleibt  nicht  hiebei  stehen ,  sondern  als  ihre  dgentliche 
I  Au%abe  betrachtet  er  eben  die  Ableitung  des  Einzelnen  aua 
dem  Allgemmen  (die  OTiöäei^ig  s.  u.) :  die  Wigeeoachait  soll  mit 
issa  AUgemeinei)  and  Unbestimmten  an&ngen,  aber  zum  Be- 
itinuntea  for^;ehen '),  sie  soll  das  Gegebene,  die  Erecheinungen 
erklären  %  mid  sie  soll  hiebei  nichts ,  auch  das  unbedeutendste 
nicht,  geringst^tzen,  denn  auch  in  solchem  li^;eti  unerschfipf- 
licbe  Schätze  des  Erkennens^).  Aue  diesem  Grunde  macht  er 
ntm  allerdings  an  das  mssenschafdiche  Benkea  selbst  weniger 
strenge  Anforderungen,  als  sein  Voi^änger.  Er  gibt  dem  Wissen 
und  dem  wiseenscliafdidien  Beweis  nicht  blos  das  Nothwendige, 
sondeni   auch  das  Gewöhnliche   (rö   big  ijti  xh  noi.v)  zum  In- 


]]  Metaph.  XITI,  tO.  10S7,  a,  tO:  tb  di  i^v  (7iiat^ft<}v  ilvat  xa^ölov 
nMBV  .  .  .  Ijfii  fiir  fjäXati'  atoqCav  tüv  Xt^9^rtiav,  od  fiijv  all'  fmt 
/liv  üf  älriS-lg  »ö  liyöfitrov,  toxi  d'  ms  ävx  ni.iilt(t'  ^  yäg  Intar^fi'q, 
äaittp  Hai  TÖ  tntataC9tu,  Sitxhv,  av  iö  fih  Jwäftii  iö  dj  Ivigyilq'  q 
/lir  oiv  iöwufits  üs  fJli}  \iou\  xa&olof  ovaa  xnl  äöfttOTOf  toB  xti9oXov 
i«l  öoQfvfov  taiir,  i]  J'  ivfoytia  ä^iopfvii  xni  ti^uifitvov  röSt  ii  ovaa 
lom  mos. 

i)  MeMph.  I,  9.  992,  a,  24  (gegen  die  Ideenleere):  51m;  3i  ijjrovatic 
lis  aoiflas  ntpi  xmv  if^iviQvr  xu  aUiov,  loöTo  fiiv  (läxafitv  (ouffiv  yöp 
UyofifV  Jifpl  J^s  atilaf  Ö9tv  ^  e^x'l  ^^E  Itiraßoliit)  u,  a.  w.  De  coelo  III, 
7.  308,  a,  16!  x0.os  di  'flE  ft^''  noir!iix^i  tniaiijfiiis  id  Ipj-ov,  tijs  4i 
•fvaue^S  xö  i/»uv6fi£voy  äil  xvQiai!  xma  xijv  ataStjciv,  De  an.  I,  1.  402, 
a,  16:  touct  i'  oi  /lövov  xb  xt  fnt  yvävm  jf(ii)<i(^ov  tlvai  tiqös  tii 
ita^aat  lig  ulilas  növ  aufißtßtjxöxiav  TBic  ovaioit  ■  .  ■  ällä  x«l  ä-raTiakiy 
xa  aufißtßTjxöxtt  avftßiti.Xtxat  fify»  fif^s  TXQOf  x6  Mivat  xö  xi  (oxm' 
tnuJiy  yip  fyufitf  änodiiövat  xaxä  r^v  ipmrxaviav  nt^  x&v  avfißtßipm- 
i«v  1  narxiov  if  xiäv  nXtiaraiv,  xöxt  xal  atgi  xijt  oia(«s  ^^fitv  Uyuv 
xaXXutxa-  näatii  j-ap  ä7io3tlit»ig  äpx'l  ^°  ''  tOfir,  äaxt  xn*'  Scovt  xäv 
i^l»üv  ftxi  avfißtt/vn  xa  avftßfß^xöxa  yvugiCiiP  ■  ■  ■  SqXo»  Sxi  JtaXtxxi- 
xis  ttf/tjTttu  xal  xtvtig  numixec.    Vgl.  c.  6.  409,  b,  11  ff. 

3)  Fan,  an.  I,  5.  045,  a,  5:  loaiöv  ne^l  x^s  imix^s  ipiatais  ittfiv, 
Ittiiv  xiBffaXiTtörxtti  ttt  iüvuftiv  /*i}t*  äxtfiöxftioy  ft^xt  xtfiiüxt^V  xal 
yif  ty  vois  /tq  xtxtifui/ifyots  uinäv  npoe  tiff  (ito*innv  xari  r^v  9tio^(ity 
-lUtt  XI  i^fitovgy^aaOtt  ipiaig  äfnixävovs  riiovas  nap^ct  xots  ivraft^otf 
xmt  iUxiae  yytiQiiuy  xal  tfvau  tptXoaötpoit  .  .  .  iiii  dti  fi'i  ivsxtqa{vuy 
UMiSixmt  xift  TitgX  x£v  äxi/taxtfatr  {iptiv  inlaxiijiiv'  ly  näoi  ya^  xoTt 
fvoiMoie  hfoxl  ti  Savfiaaxöy  a.  e.  w.    De  coelo  II,  ]2.  391,  b,  25. 
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halt');  er  hält  ea  ftlr  ein  Zeichen  wiflaenschafllicher  Unreife, 
wenn  man  für  alle  Arten  der  Untersuchung  die  gleiche  wiasoi- 
BchaMiche  Strenge  verlange '),  während  ee  doch  von  ä&r  Natur 
des  QegenBtands  abhänge,  welche  Genauigkeit  sich  in  jeder 
Wissenschaft  erreichen  lasse  ^);  und  wo  ihm  zwingende  Beweis- 
gründe fehlen,  will  er  eich  mit  dem  Möglichen  und  Wahrschein- 
lichen b^nügen,  die  bestimmtere  Entscheidung  dag^;en  auf  Ht- 


1)  Anal.  post.  I,  30.  II,  12,  Scbl.  put.  an.  in,  2.  663,  b,  27.  MetaplL 

VI,  2.  1027,  a,  30.  XI,  8.  1064,  b,  S2  IT.  Etb.  N.  I,  1.  1094,  b,  19. 

2)  Eth.  N.  I,  I.  1094,  b,  11—17.   c.  T.   1098,  >,  36.   n,  2.  1104,   a,  1. 

VII,  1,  Schi.  IX.  1.  lies,  a,  12.  (Polit.  VII,  7,  Schi,  gehört  nicht  hieher.) 
Dia  ethischei)  Uutennchnagen  besonden  «iod  ea,  tlir  welche  A.  hier  die 
Anforderang  einer  dnrchgSngigen  Oenanigkeit  abweist,  weil  die  Natar  d« 
Sache  sie  nicht  verataite:  denn  bei  der  Benrtheiliuig  der  Menschen  and  der 
Erfolge  muerer  Handlnngen  benihe  vieles  anf  einer  nnr  im  allgemeinen  nnd 
in  der  Regel  zntreSenden  Bdiätiac^. 

3}  Genaner  (äx^ißmffa)  ist  nach  Anal.  post.  I,  27  diejenige  Witaev- 
■cfaaft,  welche  mit  dem  *t(  lugleich  das  Jivti  feststellt,  die,  welche  es  mit 
rein  wistenschaftlicheu  Beetimmiuigen,  Dicht  mit  ihrer  Anwendung  anf  ein 
Gegebene*  zn  than  hat,  (^  fiij  xa9'  iaoxtifi^ou  [ä«giß«rrffftt\  tiJc  Ka9' 
ijioKctufvov,  Di'ov  agiSfiiiTixTi  äQfiovtx^t),  endlich  die,  welche  ihre  Er- 
gebniBse  ans  einer  kleineren  Zahl  von  VoransBetzungen  ableitet,  (i.  B.  die 
Arithmetik  im  Vergleich  mit  der  Geometrie)  al»o  die  abstraktere  (q  fl  floT' 
röyotv  rljs  ix  ngagStatuf,  wie  aucb  Metaph.  I,  3.  982,  a,  26,  unter  An- 
fllhrung  des  gleichen  Beispiels  sagt).  Das  letslare  wird  anch  so  ansgedrSckt 
(Metaph.  Xin,  3.  1078,  a,  9):  Sfffi  9ii  av  atgl  fifOT^w  Tf!  Uy^  (das 
dem  Uegriff  oder  seiner  Natur  nach  trilher«,  den  Priucipieo  niher  stebeikde; 
Tgl.  S.  138.  2  2.  Aofl.)  xnl  ärtloaOTfffoiv,  Toaovr^  fiSXlo»  f^tt  räxQißft- 
Hieraus  folgt  von  selbsi,  dass  die  erste  FhUoiophie  Dach  Arist.  der  hocbiten 
Genauigkeit  fähig  ist  irgl.  Metaph.  I,  2.  9S2,  a,  25:  mt^ßiotatai  ii  rssv 
taimrifioir  al  fiiXuna  rür  nguTuy  tla(),  jede  andere  Wissenichaft  einer 
nm  so  geringeren,  je  mehr  sie  lom  Binnlichen  heralMteigt  (vgl.  a.  a.  O.  10T8, 
a,  II  f.);  denn  in  diesem  noli^  i;  loü  äofimov  tpöatf  ivtati^x^i  (Httmfib. 
IV,  5.  1010,  a,  3;  weiteres  S.  2fi0  ff.  3.  AoA.);  nitd  ao  sind  denn  die  Namr- 
wiuenscbaften  notfawendig  weniger  genau,  als  di^enigen,  welche  aicii  HÜt 
dem  Unbewegten  besctüftigen,  wie  die  erste  Philosophie,  die  reine  Hatha- 
nuttik  nnd  die  Seelenlehre  (an  der  D«  an.  I,  1  Anf.  ihre  äx^lßfut  rehnt), 
die,  weiche  das  Ve^ängliche  zum  Gegenstand  haben,  weniger,  als  die  Astro- 
nomie (MeUph.  lOTB,  a,  11  ff.].  Wenn  jedoch  Kumt  (EAMmtnisatbaorie 
d.  Ar,  254)  sagti  in  «ler  Scala  der  ax^ßeia  nehme  die  Wisseoscliafl  der 
Natnr  die  oiederate  Stelle  ein,  so  wäre  diess,  nach  dem  vor.  Ann.  sog«- 
führten,  eher  von  der  Ethik  und  Politik  zu  sagen. 
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wre  Betntchtung  auagesetzt  |  Bein  Uesan  ^).  Indeesen  sind  es  dodi 
nidit  die  eigentlich  philosophischen  Fragen,  bei  denen  sich  Ansto- 
leiee  bo  aosspricht,  sondern  immer  nur  speciellere  ethische  oder 
natarwiaseiischafUiche  Beatimmungen,  für  die  aach  Flato  Ton  der 
Strenge  des  dialektischen  Yerfi^irenfl  nachgelassen,  und  die 
Wahrscheänlichkeit  an  die  Stelle  du  wissenschafUichen  Bewöae 
gesetzt  hatte;  sie  untersdieiden  sich  nur  dadurch,  dasa  Aristo- 
teles auch  diesen  angewandten  Theil  der  Wisaenschatt  mit  zur 
Riikieophie  rechnet,  PUto  dag;^eQ  alles  andere,  ausser  der  reinen 
B^iifewiesenschaft,  nur  ab  eane  Sache  der  gästreichen  Untov 
haltong  oder  eine  notligedrangrae  Anhequemung  des  Philosophen 
an  das  praktische  BedUrfiuss  betraditet  wissen  will  ^).  Warum 
aber,  ira^  Aristoteles  mit  Recht,  sollte  der,  welcher  nach  Wissen 
dflietet,  nicht  wenigstens  einiges  zu  erkennen  suchen,  wo  er 
sieht  alles  ei^rUnden  kann  ')  ?  Eboisowaiig  möchte  ich  unsem 
nülosoj^en  darOber  tadeln,  dass  er  durch  die  Unterscheidung 
der  d>eoretischen  Thätigkeit  von  der  praktist^en  die  Einheit  der 
gcütigcn  Bestrebungen  beeinträdi^t  habe*);  deim  diese  Untor- 
*«^™'^""g  hat  nnstrdtig  ihr  gutes  Recht,  jene  Emheit  aber  ist 
bei  Aristotalfls  dadurch  hinreichend  gewahrt,  dass  er  die  Theorie 
als  die  Vollendung  des  wahrhaft  menacblicben  Lebeos,  die  prak- 
tiicfae  Thfttigkeit  dagegen  gJeich&Us   als   einen   unentbdnrlichen 

1)  De  co«lo  n,  5.  287,  b,  28  ff.  c.  ]3,  Anf.  gen.  an.  in,  10.  TSO.  b,  27, 
wo  «r  einer  Erörtennig  Bber  dl«  Eutstelmnc  der  Bienen  die  Benoerimng  bei- 
ßet: oi  littv  lOktpital  yt  tb  av/ißa(yovttt  UamSt,  luU'  tüv  aoii  i.iip&^, 
rm  tg  ala9^ati  fiiXio»  läv  löyaiv  nuncvrior,  *al  xols  löyotg,  tiv 
«paloyoiifuva  itutpuatai  rorc  tpaivofiivoit.  H.  an.  IX,  37  Schi.  c.  43.  629, 
■,  12.  27.  Hetaph.  SJl,  S.  1073,  b,  10  ff-  1074,  a,  15.  MeMor.  I,  7,  Anf.: 
si^  lär  ätpttvüv  Tg  ai09^ati  vofitCofur  Ixaväs  änoititT^fM  xatä  top 
üror,  fäv  Wf  ro  dufaröp  iatfyäyufitw.  VgL  Ecoeem  Math.  d.  ari«.  Fonch. 
IIS  f.     leb  werde  im  nftcheten  Kapitel  noch  eianal   hiecanf  lorttckkommen. 

2)  Eep.  VI,  Sil,  B  f.  vn,  519,  C  ff.  Theät.  173,  E.  Tim.  29,  B  f.  u.  a. 
Vgl.  1.  Abth.  S.  490.  516.  536  f. 

3)  De  coelo  n,  12,  Ant:  Tiu^axiov  kfyiiv  xo  tfamöfitvoy,  ittäoü; 
öEb*  cImu  voftiiovxat  Ttpi  ngo^vfiiav  fiüllov  rj  &qäaavt  (daM  er  sieb 
mgekehrt  wegen  nnphiloiopliiacher  Bescheidenheit  zn  verantworten  liaben 
kannte,  fiUlt  ihm  nicht  ein),  er  xis  3iä  xo  fpilotloip(«s  ii^^v  «al  fttx^s 
tinegtKc  aytai^  ntqi.  mv  läc  f^tylaxas  txofifv  ano^iat.  Vgl.  a.  o.  O.  292, 
•,  14.  c  5.  287,  b,  31.  part.  an.  I,  5.  644,  b,  31. 

4)  BrrTBB  III,  50  ff. 
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BeBtandtheil  desselben,  die  sittliche  Erziehung  als  edne  oneiläas- 
liche  Vorbedingung  der  ethischen  Erkenntnias  dKrstellt ').  Hat 
aber  allerdings  jene  Beschränkung  der  Theorie  auf  sich  aelb«^ 
jene  Ausscheidung  alles  praktischen  Triebs  und  Bedürfnisses  aus 
ihrem  Begriffe,  wie  |  üe  namentlich  in  der  aristotelischen  Schilde- 
rung des  göttlichen  Lebens  (a.  u.)  zum  Vorschein  kommt,  der 
späteren  Zurückziehung  des  Weisen  aus  der  praktischen  Thätig- 
keit  vorgearbeitet,  ao  dürfen  wir  doch  nicht  überselien,  dass  Aristo- 
teles auch  hierin  nur  der  von  Plato  voi^ezeidmeten  Achtung 
gefolgt  ist:  auch  der  platonische  Philosoph  würde  ja,  sich  selbst 
überiassen,  ausschliesslich  der  Theorie  leben,  und  nimmt  nur  ge- 
zwungen am  Staatsleben  Antheil.  Am  wenigsten  ist  es  aber  zn 
billigen,  wenn  Aristoteles  darüber  angegriffen  wird,  dass  er  sich 
in  seLoer  Ansicht  von  der  Aufgabe  der  Philosophie  nicht  nach 
^em  der  menschlichen  Art  unerreichbu-en  Ideal,  sondeni  nach 
dem  in  d^  Wirklichkeit  ausfiihrbaren  gerichtet  habe*),  und 
zwar  von  derselben  Seite  her,  auf  der  man  es  an  Plato  löblich 
findet,  dass  er  sein  Ideal  des  Wissens  von  der  menschlichen 
Wissenschaft  zu  unterscheiden  gewusst  habe^).  Wäre  jene  An- 
sicht über  das  Verhsltniss  des  Ideals  zur  Wirklichkeit  an  sich 
selbst  und  im  Sinne  des  Aristoteles  gegründet,  so  würde  daraas 
nur  folgen,  dass  er,  wie  der  Philosoph  soll,  nicht  abstrakten 
Idealen,  sondern  dem  wirklichen  Wesen  der  Sache  nachg^angen 
sei.  Diess  ist  aber  nicht  einmal  der  Fall;  wie  vielmehr  die  Idee 
in  Wahrheit  zwar  über  die  Erscheänung  Übergreift,  und  in  k^cr 
einzelnen  Erscheinung  schledithin  aufgeht,  darum  aber  doch 
kein  unwirkliches  Ideal  ist,  so  hat  auch  Aristoteles  wohl  an- 
cs'kannt,  dass  das  Ziel  der  Weisheit  hoch  gesteckt,  und  nicht 
itlr  jeden,  ja  auch  für  die  Besten  immer  nur  unvollkommen  za 
erreichen  sei*),  wie  wenig  er  aber  darum  genügt  ist,  es  ftlr 
schlechthin  unerreichbar  zu  halten,  und  seine  Anfbrderui^Ki  an 


1)  Ad*»«  dem,  wu  afittt',  bei  der  Untenaebai^  üb«T  du  hüehMe 
Gut,  beiiabriDgen  uin  yiiti,  vgl.  m.  Eth,  N.  X,  10.  U19,  b,  30  fll  I,  I. 
1091,  b,  27  ff. 

2)  RiTTBB  k.  B.  O.  and  S.  S6  f. 

3)  Den.  U,  321  ff. 

4)  Uetapb.  I,  2.  882,  b,  36.  XII,  7.  1072,  b,  34.  EOl  K  VI,1.  Il41,b,2  fli; 
X,  7.  1177,  b,  30.  c.  8.  1178,  b,  25;  Tgl.  ebd.  VU,  I. 
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die  Philosophie  nach  der  SchwScbe  der  MenBchea  zu  bemessen, 
und  wie  voDatttndig  er  gerade  hier  mit  Plato  übereiiiBtinmit, 
moBS  schon  wiaere  bisherige  DarsteUung  gezeigt  haben. 

Auch  in  s^em  wisBenachaftlichen  Verfahren  folgt  Aristo- 
teles im  wesentlichen  der  Richtung,  welche  Sokratee  und  Plato 
begründet  hatten:  seine  Methode  ist  die  dialektische,  und  er 
telbst  ist  es,  der  diese  Dialektik  zur  höchsten  Voll^idung  ge- 
bracht hat  Zugleich  verbindet  er  aber  mit  derselben  die  Beob- 
aditODg  des  Naturforadiers,  und  wenn.es  ihm  auch  nicht  ge- 
hrngm  ist,  diese  beiden  Elemente  völlig  in's  Q^leichgewicht  zu 
bringen,  so  hat  ot  doch  durch  ihre  Verknüpfung  unter  den 
Griechen  ein  höchstes  geleistet,  |  und  die  Einseitigkdten  der  Be- 
grifisphiloeophie,  so  weit  diess  ohne  eine  günzliche  Umgestaltong 
ihrer  Grundlagen  möglich  war,  ei^ttnzt.  Wie  Sokrates  und 
Plato  Tor  allem  nach  dem  B^riff  jedes  Dings  gefragt  und  seine 
E>kenntiuBB  allem  anderen  Wissen  zu  Gründe  gel^  hatten,  so 
li^t  ee  auch  Aristoteles,  mit  der  Untersuchung  über  den  B^riff 
•eines  jeweiligen  Gegenstandes  zu  beginnen ').  Wie  ferner  jene 
hiehei  in  der  Kegel  von  dem  einfachsten,  von  Beispielen  aus 
dem  täglichen  Leben,  von  allgemän  anerkannten  Ueberzeugangen, 
von  der  Betracfatong  der  Wörter  und  des  Sprachgebrauchs  aus- 
geben, so  pfl^  auch  er  die  Anhaltspunkte  fUr  seine  Begriäs- 
bestinmuingen  in  dem  henscbenden  Meinungen,  dem  Ansichten 
der  früheren  Philosophen,  vor  allem  aber  im  sprachlichen  Aus- 
druck, in  den  fhr  eine  Sac^e  Ublichoi  Bezeichnungen  und  der 
BedeatODg  der  Wörter  zu  suchen^).  Wie  aber  schon  Sokrates 
die  Unncherheit  dieser  Grundlage  durch  eine  allseitige  dialek- 
tische Ver^ächung  der  verschiedenen  Vorstellungen  und  Er&ih- 
mngen  zu  verbessern  gesucht  hatte,  so  hat  Aristoteles  dieses 
Ver&hren  noch  umfassender  und  mit  bestimmterem  Bewusstsein 
Bber  seänen  wissenschaftlichen  Zweck  uigewendet;  denn  er  er- 
Offiiet  in  der  Regel  jede  wichtigere  Untersuchong  mit  aner  ein- 

1)  Bo  wenlen  i.  B.  Pfafe.  II,  1.  III,  1.  IT,  ]  ff.  lY,  10  f.  die  Üegriffe 
der  Nalor,  der  Bewegnag,  dei  Rkomei,  der  Zeit,  De  ui.  I,  1  ff.  II,  1  f.  wird 
der  Begriff  der  Beele,  Eth.  N.  II,  4  f.  der  Begriff  der  Tugend,  PoUc  IQ,  1  ff. 
der  Begriff  da  Sta4u  geiocht  n,  ■.  C 

2)  El  wird  fpftter  noch  geMigt  werden,  welche  Bedentang  die  «Dganieine 
Ueinnng  and  der  ftni  ihr  abgeleitete  WeJirscheinlichkeiUben'eit,  iIb  Gmnd- 
lige  der  Indnktion,  fllr  Aristotde«  hat 
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gehenden  Erörtenmg  der  Gesichtspunkte,  aus  denen  ihr  G^(o- 
staad  betrachtet  w^-den  kann,  der  Sohwierigkaten  und  Wida- 
Sprüche,  die  sich  aas  den  verschtederien  Annahmen  Über  den- 
selben eichen,  der  Gründe,  welche  für  und  gegen  jede  An- 
nahme sprechen;  und  er  stellt  der  Wissenschaft  nun  eben  die 
Äutgabe,  durch  eine  schKrfra«  Bestimmung  der  B^rifie  eine 
Losung  jener  Schwierigkeiten  zu  finden^).  Anstotdee  bewegt 
sich  80  wesentlich  auf  dem  Bod^i  und  in  der  Richtung  der  »o- 
kratisdi-pkitoniBchen  Dialektik;  er  hat  die  sokra&che  Induktion 
zur  kewusBten  Technik  |  entwickelt,  hat  sie  durch  die  L^ire  von 
der  BewustÜhrung,  deren  dgentlicher  SchSpfer  er  ist,  und  durch 
alle  damit  zusammenhtlngenden  ErHrteningen  ei^;ftnzt,  hat  in 
sünen  Schriften  das  Tollkommenete  Master  von  einea-  nach  allen 
Seiten  hin  streng  und  scharf  durchgefilhrten  dialektischen  Untei- 
sucdiung  gegeben.  Wenn  wir  es  auch  nicht  vorher  wüssten, 
schon  an  seinem  wiBsenschaftlichen  Ver&hreD  würden  wir  den 
Schüler  Plato'e  erkennen. 

Mit  diesem  dialektischen  Element  verknüpft  sich  nun  aber 
bet  ihm  eine  Meisterschaft  in  der  Beobachtung  der  ThatsacheD, 
an  Streben  nadi  ihrer  physikalischen  Erklärung,  welches  in 
diesem  Masse  nicht  allein  Sokrates,  sondern  auch  Pbito  frand 
war.  Die  vollkommoiste  Begri&bestimmung  ist  s^er  An»idit 
nach  di^ffliige,    welche  die    Gründe  der   Dinge   au&eigt*),  die 


t)  Auch  hieiilb«r  werden   ipUer  die   niberen  Nachwelningen   gegcbtn 

2)  D<  an.  U,  2,  Auf. :  oü  yäg  (tävov  lo  Ort  iti  rov  ö^vrutöy  köy»/ 
iijloöv  .  .  .  ällä  titA  i^v  aMav  (vvnaqxttr  *ai  tfiifiatv(09at.  für  i' 
umrti/  avfaitpöafia^'  ol  löyot  täv  ü^ani  ttaif  olor  xl  ftm  ttt^yaivut- 
fxöt;  tÖ  laov  Irfgofirlxfi  ä^^oyiiriov  tlvai  iaönl.tvQoy,  6  ii  roiovToc  ö^ 
Xoyoi  Toü  avfimQä''fitnos.  6  il  Kyorr  Ön  tarlv  ö  ■viTfayamofiot  ftitui 
itotots,  toC  Ti^yfiatot  Ifyft  rü  attiav.  Anal.  poit.  II,  1  f.:  Es  handth 
■icfa  bei  jedei  Uut«nueliuiig  um  vier  Stucke,  du  öt*,  du  itöii,  du  «/  Idtt, 
du  ri  toTiv.  Diese  lutea  sieb  jedoch  auf  die  iwei  FrageD;  fl  int  fi(aaj 
und  T^  tan  t6  ftdjov  lurBcUUbren.  ro  f)iv  yitq  afriov  ro  fttaov,  tv  Öttbi* 
ii  toiiTQ  (^iiiTtti.  Und  nacbdem  einige  Beiipiele  angenibrt  sind:  tv  Sna» 
yig  tovtoK  ipttMgiv  Itniv  Sn  rö  »viö  imi  rö  ri  tnt  nal  (Tid  tI  tattr 
n.  ■.  w.  Ebd.  c.  3,  Anf.  c.  8,  Anf.  Kbd.  I,  31.  S8,  a,  5  i  t«  di  *a9öXou  rlftinv 
ort  ifiloi  TO  aXriov.  Meuph.  VI,  1.  102&,  b,  17:  Jhi  io  i^r  oür^s  ilrtu 
iiarotas  lö  r(  ri  itnt  rf^iw  froitiy  «al  ll  Iffrir.  Ebd.  VII,  17,  wo  o.  ■. 
I04I,  a,  2":   ifarffov  lotrvv  5«  iiiiT  i6  atno»'  tovio  6'  tari  r6  rl  rr 
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Philosophie  soll  die  Erechänuugen  erkl&reD ') ;  daza  darf  sie  aber 
nach  Amtoidea,  wie  wir  später  noch  finden  werden,  nicht  blos 
ikren  Begriff  und  ihren  Zweck,  sondern  de  muas  ebensosehr 
«och  die  bew<^;endra  and  die  stofflichen  Ursaclien  in's  Äuge 
fiusen;  und  je  «Dtechiedener  nun  (s.  u.)  daraiL  festzuhalten  iat, 
daae  jedes  aus  seinen  eigentfatlmlichen  Q^rflnden  eridflrt  wwde, 
offl  80  weniger  kann  dem  Philosophen  ^e  solche  Betrachtungs- 
weise geniigen,  welche  nur  das  Allgemeine  dee  B^ri£&  berück- 
sichtigt, die  nähere  Bestimmtheit  der  Dinge  dagegen  vernach- 
Imägt^).      Daher   hier   diese  sorgßütige  Beachtung   der   That- 


theii,  üt  ttntiv  loyiicät-  S  tn'  tvteiv  filr  tott  livot  ivtxa,  . . .  tit'  Ivfarr 
St  jl  IxlVTiat  Jtfmtov,  Tgl.  An«}.  po»L  IT,  II,  Anf.:  tad  H  tnlvraa^t 
etöpt9a  Stov  ttiäfirv  i^r  attlav,  ittlct  ü  tAioftf  ,  .  ,  jtäaai  airat  3iit 
toi  fifaov  ittxvwiai. 

t)  S.  o.  S.  I6I>. 

2)  Id  diesem  Sinn  letzt  AristotelcB  nicht  sislten  die  loglMhe  BetrachCiing 
einer  Sache,  d.  h.  diejenige,  weiche  eich  nur  nu  du  sllgemeiae  ihrei  Be- 
(tiffB  hilt,  theili  der  snaljtiKheii,  in  die  EigenthUmlicbkeit  de«  gegebenen 
Flui  Diher  eingehenden,  die  er  dCBBhklb  auch  tx  tüv  xUftdtity  nenot,  thetia 
te  pbTiikaliiehen  Uatonnchung  eDtgegen,  welche  ihre  Ei^ebniiie  nicht  blot 
tu  dem  U^^riff  einer  Encfaeinung,  «ondern  aiu  den  konkreten  BedingnngBn 
doMlben  ableitet.  Jenee  z.  B.  Anal.  poit.  I,  21,  Schi,  c  23.  S4,  a,  T  vgl. 
e.  34.  86,  a,  32.  c.  32.  68,  a,  19.  SO.  Metaph.  VII,  4,  1029,  b,  12.  1030,  a, 
JS.  c  17. 1041,  B,  2S.  DieiBi  Phji.  in,  5.  204,  b,  4. 10  (vgl.  a,  34.  Metaph. 
n,  10.  1H6,  b,  21)  c.  i.  203,  a,  21.  De  coelo  I,  T.  2TS,  b,  12.  MeUph.  XII, 
1.  I0«9,  a,  27.  XIV,  ].  1087,  b,  20  ^Iknlioh  ^Otxit  und  xtt»6kov  De  coelo 
I,  10,  SchL  e.  12.  283.  b,  17).  Hiebei  gilt  Ulm  aber  das  Logische  in  dem- 
■dben  Haai  (Br  dai  nnTolIkommmere,  in  dem  ea  sich  von  der  konkreten 
fiMtimmtbek  dea  Oegannande«  entfernt.  Vgl.  Fhyt.  Vm,  B.  364,  a,  T: 
OK  fUr  oiv  KV  Ttt  mt  otxeloit  irmtvattt  köyott,  ofroi  xv)  Totoviol  mff 
(htr'  loyixis  d'  fniaxoitovat  xSr  tx  tArdf  iöttU  rtp  tuÖto  loSro  avfi- 
fmirtiv.  gen.  hl  II,  8.  74T,  b,  28=  Xfym  ii  Xoyix^r  [anöilittv]  itä  rovro, 
un  Soft  xaSölou  ftäilor  no^fwtign  ruf  olutlny  tarXv  ägjfdiv.  Und  nach- 
deai  «n  aoloher  Ueweii  geführt  lit,  74S,  a,  T:  oirot  filv  oiv  6  liöyos  xa&ö- 
lao  Uaw  »Ol  xtväf.  ol  yäq  fo)  tx  tüv  olxt(ur  ö^Z*"'  Xöyot  xivo(  n.  s.  w. 
(Aehnlich  De  ai.  I,  1.  403,  a,  2:  iialtxrixäc  xal  xiviis-  f^th.  End.  I,  8. 
1117,  b,  2t:  loyixüs  xal  xevüs.)  In  lolchen  Fillen  sieht  er  daher  die 
pbjfikaliache  B«hajidlnng  der  lofpachen  weit  vor  (z.  B.  gen.  et  corr.  I,  2. 
tl6,  a,  IQ:  Mot  S'  Sr  k;  xul  Ix  joviaiv,  Soor  iiaiffgovatr  ol  ifvatxüs 
1*1  koyuaSt  oxoTnüyjts  a.  B.  w,  s.  1.  Abch.  S.  669,  1),  wogegen  ihm  bei 
im  metaphyritclien  Untertachong  Qber  die  Ideen  MeUph.  7tni,  5,  Schi,  die 
l^atiriffoi  löyoi  ancfa  die  äxgtßftnegot  sind.     Weiteres  bei  Waitz  Ailit. 
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Sachen,  |  welche  dem  Philosophen  nicht  selten  sogar  den  Vorwurf 
änes  unphiloBophischeo  Empirismus  zugezogen  hat').  Ahstot^ 
ist  nicht  bloa  einer  der  spekulativsten  Dmker,  er  ist  auch  eäner 
der  genausten  und  iinermildhchsten  Beobachter,  ^er  der  flüs- 
sigsten Gelehrten,  welche  wir  kennen ;  wie  er  überhaupt  in  der 
Erfahrung  die  Vorbedingung  des  Denkens,  in  der  Wafamduuung 
den  Stoff  sieht,  aus  dem  die  Gedanken  sic^  entwickeln  (a.  vi), 
so  hat  er  es  auch  |  nidit  versäumt,  seinem  eigenen  System  mtn 
breiten  Unterban  von  erfahrungsmftssigem  Wissen  zu  geben,  iii>J 
seine  philosophischen  Sätze  durch  eine  alls^tige  Betrachtung 
des  thatsttchhch  Gegebenen  zu  begründen.  Ftir  die  Natur- 
forschung vor  allem  verlangt  er,  doss  man  zuerst  die  Erschei- 
nungen kenne,  und  dann  erst  nach  ihren  Ursachen  mch  um- 
sehe*). Di^enlge  Sicherheit  und  Genauigkeit  des  Verfahren*  ■ 
dürfen  wir  allerdings  bd  ihm  noch  nicht  suchen,  welche  die 
ErfahrungBwissenschaft  in  der  neueren  Zdt  errdcht  hat;  hieför 
war  dieselbe  in  seinen  Tagen  noch  zu  jung,  es  fehlte  ihr  anci 
noch  zu  sehr  an  den  Hüi&mitteln  der  Beobachtung  und  an  i& 
Unterstützimg  durch  eine  ausgebildetere  Mathematik;  es  wird 
endlich  bei  Aristoteles  die  empirische  Porsdiang  noch  vieUuIi 
von  jener  spekulativen  tmd  dialektischen  Behandlung  geikreost, 
welche  er  zunilchBt  aus  der  [Jatonischen  Schule  berübaf;enoin- 
men  hat     Man  k&nnte  insofern,  was  seine  naturwissenschaftUchm 


Org.  II,  353  f.    BoNiTZ   Arist.  Meuph.  II,  IST.    Ind.  ari».  432,  b,  5  C 
Babbow  Arin.  de  noL  def.  doctr.  19  f. 

1)  So  ScuLEiEBMAcaBB,  weno  er  Ge«ch.  d.  Phil.  S.  120  von  A.  Mgt: 
„grouen  Mangel  an  speculuivero  Geist  tum  nun  aicht  verkeanaD"  o.  i-w., 
nnd  S.  110  die  i]ter«ii  Akademiker  als  die  „Bp«cDUiiTeT«n"  Uuu  eotcegcn- 
itellt,  auf  Onmd  de«  Satzes,  bei  dem  er  freilich  übel  negkommen  muM: 
„nie  i«t  einer,  der  eine  grosie  empirische  Masse  Kuerit  bearbeitet  hat,  eis 
eig>int]ichei  Philosoph  gewesen,"  So  noch  Stbümteli.  TheoreL  Pbil.  d.  Gr. 
S.  156  mit  dem  Uttheil,  das  aber  mit  der  S.  1S4  ff.  gegebenen  ADieii>ai>der- 
setznng  sich  echwerlich  gana  Terfragt  and  noch  nesiger  aa  sieh  aalbat  be- 
gründet erscheint,  daie  seine  allgemeine  Richtai^  luuera  PMlosophen  „mehi 
IDT  iammelnden  Aunkssnng  des  Empirischen  und  Historiscben,  als  snr  B»* 
teitigaiig  metapfajiiseher  Schwierigkeiten  geneigt  gemacht  habe"  u.  a.  w. 

2)  So  pan.  an.  I,  t.  689,  b,  T  ff.  640,  a,  14.  HUt  in.  I,  7.  491,  a,  9  C 
Meteor.  III,  2.  371,  b,  21.  Anal.  pr.  I,  30.  4«,  a,  IT  ff.  Arist.  beruft  aielt 
hier  (wie  part  an.  639,  b,  7)  namentlich  auf  den  Vorgang  der  Astronomi« 
(über  den  S.  344,  3  2.  Anfl.)   Vgl.  Edcun  Hethode  d.  «rist.  Forsch.  lU  f. 
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Üntersacliungcii  betrifft,  weit  eher  über  das  Zuwenig  als  über 
du  ZuTid  seines  Empiriamos  Klage  iühren  ^),  Das  richtigere 
ist  aber  Tielmehr,  dass  er  beide  Methoden  so  wdt  gefördert  hat, 
alg  diess  von  ihm  zu  erwarten  war.  Da  die  griechische  Wisaen- 
Bcbaft  mit  der  Spekulation  angefangen  hatte,  imd  die  Erfahnings- 
viBsenachaften  erst  spät,  hauptsächlich  durch  Aristoteles  selbst, 
tu  einiger  Ausbildung  gelangten,  so  war  es  natürlich,  dass  das 
dialektische  Verfahren  eines  Sokrates  und  Plato,  die  von  der  ge- 
meinen Vorstellung  und  der  Sprache  ansehende  Ic^sche  Zer- 
{jjiedenmg  und  Verknüpfung  der  Begriffe,  einer  strengeren  Em- 
pirie den  Rang  ablief.  Auch  Aristoteles  hält  sich  zunächst  an 
dieses  VerfiJiren,  ja  er  bringt  es  theoretisch  und  praktisch,  wie 
bemerkt,  zur  Vollendung.  Dass  die  Kunst  der  empirischen 
Forschung  h&  ihm  me  ^eichmBssige  Ausbildung  fahren  werde, 
liess  sich  nicht  erwartoi,  und  ebenso  lag  ihm  eine  schärfere 
Unterscheidung  beider  Methoden  noch  ferne ;  diese  ist  erst  durch 
die  habere  Entwicklung  der  ErfahrnngswisseoBcliaiiten ,  und  von 
phÜoeophiscber  Seite  durch  die  erkenntnisstbeoretiBchen  Unter- 
ludmngen  herbeigefllhrt  worden,  welche  die  neuere  Zeit  in's 
Leben  gerufen  hat  Nur  um  so  grOssere  Anerkennung  verdient 
es  aber,  dass  Aristoteles  mit  dem  unbe&ngenen  und  umfassen- 
den wissenschafUichen  Sinn,  der  ihn  auszeichnet,  auch  der  Be- 
obachtung räch  zugewendet,  und  sie,  so  weit  er  es  |  vermochte, 
mit  der  dialektischen  Verarbeitung  der  Begriffe  verbunden  hat  •). 
Indem  nun  das  dialektische  Verfahren  von  Aristoteles  auf 
einen  viel  umfangreicheren  erfahrungsmfisaigen  Stoff  angewandt 
wird,  als  von  Plato,  so  erhält  es  von  selbst  das  formal  logische 
Gepräge,  durch  welches  die  aristotelischen  Darstdlungen  sidi  auf 
den  eisten  Bhck  von  den  platonischen  unterschdden.  Aristo- 
telee  geht  nicht  auf  jene  rein  b^riffliche  Entwicklung  aus, 
welche  Plato  von  dem  Philosophen  verlangt  *),  wiewohl  er  selbst 

1)  Wie  dieM  j>  knch  bekannllich  schon  von  Baco,  und  leit  das  obige 
mtnt  niedeiKeschriebea  wurde,  von  Lbwes  (Ariitot  §  91.  97),  nnd  mit  einer 
b«i  ilim  nicht  seltenen  Einseitigkeit  von  Lange  Geich.  d.  Mater.  I,  61  ff. 
geacheben  ist. 

2)  Oenaneres  aber  die  methodologischen  Omndsfttze  des  Arist.  Dod  ihre 
Anwendung  im  nüchsten  Kapitel  nnd  bei  Edcben  Die  Methode  d.  ariet, 
Forschting  (1S72);  vgl.  namentlich  S.  J9  ff.  122  ff.  152  ff. 

3)  S.  1.  Abth,  S.  490  f.  516,  8,  521. 
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ue  im  Grunde  doch  nur  in  einzelnen  Fidlen  und  nur  uhtoB- 
kommen  vereudit  hat;  sondern  die  be^riffKchen  ErOrternngen 
sind  bei  ihm  fortwährend  durch  Belege  aus  der  Erfahrung,  durch 
Erörterungen  tlber  vieldoitige  Ausdrucke,  durch  Kritik  iremder 
Ansichten  durchbrochen,  und  je  umfassender  der  Stoff  ist,  den 
er  wissenschaftlich  zu  bewältigen  hat,  um  so  grösseren  Wolh 
legt  er  darauf,  dass  jeder  Schritt  in  seinen  weitschichtigen  Unter- 
suchungen theils  durch  eine  reichhaltige  Induktion,  theils  durch 
genaues  Einhalten  der  logischen  Regeln  gesichert  sei.  Auch 
seine  Darstellungaform  erscheint  im  Vergleich  mit  der  platom- 
Bchen  trocken  und  nicht  selten  ermüdend;  von  der  E^e  und 
Änmuth,  welche  den  aristotelischen  Sohiiflen,  wie  den  plato- 
nischen, nachgerühmt  wird,  geben  die,  welche  wir  noch  haben, 
nur  selten  äoe  Probe;  jene  dramatische  Lebendigkeit,  jene 
künstlerische  Vollendung,  jene  anziehenden  mythischen  Bildungen, 
die  wir  bei  Plato  bewundern,  fehlen  ihnen ').  Aber  die  eigen- 
tbUmhchen  Vorzüge  einer  wissenschaftlichen  Sprache  be- 
sitzen sie  in  80  hohem  Orade,  dass  sich  Aristoteles  nach  dieser 
Seite  hin,  wenn  wir  auch  nur  die  BarsteJlung  in  Betracht  ziehen, 
nicht  allein  nicht  als  „schlechter  Schriftsteller" "),  sondern  seinem 
grossen  Lehrer  sogar  weit  überlegen  zeigt.  Und  auch  seinen 
angeblichen  Formalismus,  |  der  ohnedem  in  den  konkreteren  nator- 
wissenschafUtchen  und  ethischem  Untersuchungen  bedeutend  zu- 
rücktritt, wird  man  anders  beurthdlen,  wenn  man  erwägt,  wie 
nothwendig  auch  nach  Plato  noch  diese  strenge  logische  Zucht 
war,  wie  viele  Verwirrung  in  den  B^rififen  durch  schärfere 
Unterscheidung  der  Wortbedeutungen,  wie  mancher  FehlschlnsB 
durch  eine  genauere  Analjse  der  Schlnssformcn  beseitigt  werden 
moBste,  welches  unsterbliche  Verdienst  sich  Aristoteles  dadurch 
erworben  hat,  dass  er  die  unabänderlichen  Qrundlagoi  allee 
wissenschafllicben  Vetfahrens  festgeeteJlt  und  dem  Denken  eäne 
Sicherheit  in  denselben  Terschadt  hat,  deren  Werth  wir  nur 
desahalb  lacht  zu  verkennen  geneigt  sind,  weil  de  uns  zu  ge- 
laufig ist,  um  uns  ab  etwas  grosses  zu  erscheinen. 

Fassen  wir  endlich,  so  weit  diess  hier  schon  geschehen  kam), 
die  bauptBächlichsten   Ergebnisse  und   den   ganzen  Standpunkt 

1)  Vgl.  S.  110  L 

2)  Rtttbb  m,   28. 
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ia  aristotelischen  Weltanaicht  io's  Auge,  ao  werden  wir  auch 
hier  onesÜieils  die  Bokratisch-platoniBche  Grundlage  niclit  ilber- 
«dien,  anderaveits  aber  eine  so  bedeutende  und  folgerichtig 
durchgeillhrte  EigenthUmlichkeit  wahmehmeii,  daas  die  H^ung, 
ak  ob  Äiistotelee  nur  ein  unBelbatändiger  Nachtreter  Plato'e  ge- 
wesen wBre,  der  dessen  Gedanken  nur  formell  zu  verarbeiten 
und  ZQ  ei^&nzen  gewusst  habe '),  als  das  ungerechteBte  Miss- 
TfiraUndnifis  erscheinen  muss.  AriBtoteles  hält  nicht  allein  an 
don  sokratischen  Satze  fest,  dass  es  die  Wissenschaft  nur  mit 
dem  Begriff  der  Dinge  zu  thun  habe,  sondern  auch  an  der  wd- 
term  Folgerung,  wdche  in  den  Mittelpunkt  des  platonischen 
Satans  fllhrt,  dass  nur  das  im  Begriff  gedachte  Wesen  der- 
selben das  schlechthin  Wirkliche  an  ihnen,  alles  andere  dag^^ 
HOT  in  dem  Masse  wirklich  sei,  in  dem  es  an  da-  begrifflichen 
Wesenheit  theikummt  Aber  während  PUto  dieses  wesenhafte 
Son  als  ein  FUrsichseiendes  aus  der  Erscheinung  hinaus  iu  eine 
besondere  Ideenwelt  verlegt  hatte,  erkennt  sein  Nachfolger,  dass 
die  Idee  als  das  Wesen  der  Dinge  von  den  Dingen  selbst  nicht 
getrennt  sein  kOnne,  and  er  will  aus  diesem  Grunde  den  B^riff 
nicht  als  ßlrsichBeiende  Allgemeinheit,  sondern  als  das  den  Einzel- 
dingoi  selbst  inwohnende  gemeinsame  Wesen  derselbm  ge&sst 
wissen;  er  verlangt  statt  des  gegensätzlichen  und  ansschliessen- 
doi  Verh^tnissea,  zu  welchem  die  Unterscheidung  des  B%ri£k 
and  der  Erecheinung  |  bei  Plato  geführt  hatte,  ihre  positive  fi»- 
aelinng  aufeinander,  ihre  gegenseitige  Zusammengehörigkeit :  das 
ännlicbe  soll  äw  Stoff,  das  ansinnliche  Wesen  die  Form  sein,  es  soll 
Sa  und  dasselbe  Sein  hier  zur  Wirklichkeit  entwickelt,  dort  unent- 
wickdit  ab  blosse  Anlage,  gesetzt  sein,  und  es  soll  desshalb  der  Stofl 
nüt  Lunerer  Nothwendigkeit  zur  Form  hinstrebeai,  die  Form  im 
Stoffe  sich  darstellen.  Man  wird  in  dieser  Umbildung  der  pla- 
tonischen  Metaphysik  den  naturwissenscbatUidien  Realismus,  den 
auf  die  Erklärung  des  Thatsächlichen  gerichteten  Sinn  des 
Philosophen  nicht  v^kennen.  Gerade  das  ist  ja  seine  stärkste 
immer  wiederkehrende  Einwendung  gegen  die  Ideenlehre,  daee 
w  die  Erscheinungen,  das  Werden  und  die  Veränderung,  un- 
erklärt lasse;  wBiirend  er  seinerseits  die  Gmndbestimmungen 
wiier  Metaphjok  an  erster  Stelle  ans  der  Betrachtung  der  Vor- 

])  BsANies  Gesell,  ä.  Phil.  ».  Eaot  I,  IT»  AT.  ZOT  f. 
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gSnge  gewinnt,  in  denen  alle  HerTorbiingung  und  Veränderung, 
die  natürliche  wie  die  künstliche,  besteht.  Aber  aeio  System  in 
dieser  Bichtnng  zu  ToUenden,  verbietet  dem  Äristotdes  jener 
begri&pbiloBophiBche  DnaUsmuB,  den  er  von  FUto  geerbt  hat 
So  sehr  er  sich  auch  bemüht,  Form  und  Stoff  «naoder  zn 
nähern,  in  letzter  Bezdehung  bleibe  ee  doch  immer  zwei  Prin- 
cipien,  von  welchen  sich  weder  eines  aus  dem  andern  nocli  bade 
ans  einem  dritten  ableiten  lassen;  und  so  viellach  sie  in  däi 
endlichen  Dingen  verflochten  sind,  das  höchste  von  allem  ist  doch 
bloB  der  reine,  auaserwdtliche ,  nur  sich  selbst  denkende  Ocüt, 
und  das  httchste  im  Menschen  die  Vemonlt,  welche  von  aussen 
her  in  ihn  eintritt  und  mit  der  individuellen  Seite  seines  Wesens 
nie  wahrhaft  zur  Einheit  zusammengeht.  Die  aristotelische  Phi- 
losophie ist  insofern  zugleich  die  Vollendung  und  das  Ende  des 
sokiatisch'platoniachen  Idealismus:  jenes,  weil  sie  der  tiefste  Ver- 
such ist,  ihn  durch  das  ganze  Gebiet  des  Wirklichen  durch- 
zufüliren,  die  gesammte  Erscheinungswelt  vom  Standpunkt  da- 
Idee  aus  zu  erklnreu;  dieses,  weil  sicli  in  ihr  die  Unmi^ichkeit 
herauBStellt,  den  B^rifiT  und  die  Erscheinung  zu  einer  wirklichen 
Einheit  zusammenzufassen,  nachdem  einmal  in  der  Bestim- 
mung der  letzten  Gründe  ihr  ursprUngEdier  Q^ensatz  ausge- 
sprochen ist 

Wollen  wir  nun  die  weitere  Ausführung  dieses  Standpunkts 
im  aristotelischen  System  näher  kennen  lernen,  und  versuchrai 
wir  es  zu  dem  Ende,  zunächst  eine  voriäufige  Uebersiclit  Ub^ 
die  Gliederung  desselben  zu  gewinnen,  so  tritt  uns  der  Umstand 
höchst  störend  entgegen,  dass  uns  weder  in  den  aristotelischen 
Schriften  noch  in  einer  zuverlässigen  Ueberileferung  über  die 
Eintheiinng,  welcher  der  Philosoph  selbst  folgte,  eine  genügende 
Auskunft  ertheUt  ]  wird  'J.  Wenn  wir  den  späteren  Peripatetikem 
und  den  neuplatonisch^i  Auslegern  trauen  durften,  so  hätte 
Aristoteles  die  ganze  Philosophie  in  die  theoretische  und  die 
praktische  getlieilt,  indem  er  jener  die  Bestimmung  zuwies,  den 
erkennenden,  dieser,  den  begehrenden  TheU  der  Seele  zu  ver- 
vollkommnen.    In   der  theoretischen   Philosophie  hfttte  er  dann 

1)  M.  vgl.  iDm  folgenden  Kitteb  III,  57  ff.  Bband»  II,  b,  130  ff. 
TeichhCllkr  Arist  Fonch.  II,  H  ff.    Walter  Die  Lehre  t.  d.  prnkt,  Vem. 
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wiedtT  drä  Tbeile  unteradiieden :  die  Physik,  die  Mathematik, 
und  die  TheologiG,  welche  aoch  erste  Philosophie  oder  Meta- 
phjnk  genannt  vird.  Die  praktische  Philosophie  zerfide  in  die 
Bdük,  die  Oekonomik  und  die  Politik  >).  Aach  fehlt  es  dieeoi 
Angaben  nicht  an  Anhaltspunkten  in  den  aristoteliachen  Sduiften. 
Aristoteles  stellt  nicht  selten  die  theoretische  und  die  praktische 
Vernunft  eöuander  entgegen  *J,  er  ontersc^det  solche  Unter- 
«Khnngen,  wdche  am  Ezkennen,  und  8ol<^,  welche  am  Han- 
dehi  ihr  Ziel  haben  *),  und  dem  entqnrei^tend  findet  sich  schon 
frShe  in  seiner  Schule  die  I^theilimg  der  A^^ssenschaft  in  die 
dieoretisdie  und  die  praktische*);  {  er  selbst  freilich  pflegt  beiden 
die  poielische  Wissenschaft  beizufllgen^),   indem  er  das  Herror- 

1)  So  AiiMos.  in  qn.  toc.  Porph.  7,  ■  ff.  («reicher  aoch  dJe  vierfkche  ' 
.  Einlhcifaing  dar  llatheautlk  in  Oeometris,  Attronomic,  Miuik  nnd  Aiitfa- 
■Mikb«ifGBt),iuidii>ch  ihm  DtvTD  Bchol.  25,  a,  1.  BuiPL.  Phji.  Anf.  C&ug. 
1,(.  PiuLor.  BchoLin  Ar.  36, »,  6.  Pb;*.  Anf.  An*.tol.  in  Fabric.  Bibl.in,  IG!  H. 
EvtTiAT.  in  Etb.  N.  An£  Anon.,  Schal,  in  Arint.  9,  k,  31.  Die  Eintheilong 
is  die  theoretiMhe  and  die  pnktiiche  FUloaopliic  hat  Kboa  Alkx.  in  Anal. 
pii  AnT.  nnd  Dlo«.  V,  28.  Im  neitaren  thdlt  der  lebrtcre,  theilweii«  ab- 
tjcbend  Ton  den  andern,  die  theoretische  Philosophie  in  Physik  and  Lo^k 
(wdehe  jedoch  nicht  eigentlicb  al*  Theil,  londem  «1>  Werkaeiig  der  PUlo- 
•ophie  m  betrachten  sei),  die  pnktiache  in  die  Ethik  nnd  die  Politik,  die 
Politik  in  die  Lehre  vom  Staat  nnd  die  Lehre  vom  Hansweaen.  Ai.bx.  Top. 
n,  m.  nennt  als  philoiophiiche  WiueniehaAen  die  Physik,  Ethik,  Lc^k 
ud  Met^ibjsik;  aber  die  Logik  v^.  m.  aber  anten  8.  182,  5. 

I)  De  BD.  in,  9.  432,  b,  26.  c.  10.  433,  a,  U.  Bth.  VI,  2.  1139,  a,  6 
TgL  1,  13  g.  K  Polit.  VII,  U.  133S,  a,  24.  Das  nähere  hierüber  im 
llttt  K^. 

J)  KOt.  I,  1.  1096,  a,  &:  tntti^  to  lAoc  {r^;  moUiuc^t]  tmii'  ov 
ifwif  tillü  ^eKS^t.  BbeiMO  X,  10.  1119,  ■>,  36.  II,  2,  Anf.:  Intl  ovv  q 
«•^D<Mi  !Tfay/utTt{a  ov  Sttafiat  ivtxä  tatif  AvJiif  al  aliMt  \ov  yäf  tv' 
tUifxfr  ti  tOTiv  q  Ä^ETi)  mtnxöfttaa,  all'  tv  äya96i  ytnifitS^,  fall 
teitr  ar  ^v  ölftlot  aitifs)  n.  s.  w. 

4)  Hetaph.  U  (u),  1.  993,  b,  19:  öf»m(  J'  7^»  *al  rö  *altia»tu  r^v 
iftiaoo(flav  tjiiaT^fitiv  tiJ;  äl^3t(at.  #(upi)iuniE'  fiv  yif  (ta  der  aber  hie- 
neh  die  geaammte  Philoeophie  gerechnet  wird)  tdot  äliStta,  ji^ainixijs 
''  Ifyov.  Eth.  End.  I,  I.  1214,  a,  8:  Ttolläv  i'  Smuv  SttapifuiTor  .  . .  rä 
H'  "ttür  aim*lwu  Jigig  tö  yvärui  fiövav,  rä  ii  iral  fit^l  rät  xrqoeK 
««i  ntpl  tiv  n^&H  toS  ngÜYfttnot.  Soa  jiiv  ovv  tx(i  <ptioao<ftuv  fiörw 

5)  Het^h.  VI,  1.  1023,  b,  IB  ff.:  q  ifvaiui  iaun^fiti . .  .  i^iov  6ti  oBtt 
TpBf isq  fori»   ovrt   noiijiutq  ....  war«  f I   nüoa   itävoitt  q  Ttfwmx^  q 

UXUi,  PhOM.  d.  St.  H.  Bd.  2.  kia.  S.  Ina.  12 
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Iwingen  (fcoirjatg)  vom  Handeln  {nQä^ig}  theils  durcli  aänm 
Ursprung,  theüs  durch  eem  Ziel  unteracheddet :  dean  )ea»  Hegt 
bei  dem  ein«i  im  kUnstleriaclien  Venoilgen,  bei  dem  andtnt  im 
Willen  '),  dieeee  bei  äem  Hervorbringe  auaser  ihm  selbst  in  dsm 
zu  ffi^aeugenden  Werke,  beim  Handeln  in  der  Thätigkeit  de« 
Handelnden  als  solcher^.  Im  Gt^ensate  gegen  die  theoreÜBdie 
Thätdgkdt  kommen  aber  beide  darin  Uberein,  dass  sie  es  mit 
d^  Beetimmong  ednee  solchen  zu  thun  haben,  was  so  oder  an- 
ders sein  kann,  jene  mit  der  £rk«mtniBB  dessen,  was  nicht  an- 
ders sein  kum,  als  es  ist ').     Weiter  nennt  ÄristoteJes  drei  theo- 

itoniTuni  ^  #Eu^ii]c^,  Tj  {pvaixij  9eBi^zix^  rtf  av  tltj.  c  2.  1036,  b,  4 
(XI,  7) :  oiitfii^  yäg  Iniar^fi.^  IntfitUi  ntpl  airtoi!  (sc.  rov  avfißtfrixmot) 
ovtt  TiftacTixj  oi'Tt  noiijTiKJ  oür«  »tw^rittir^.  Die  gleiche  Eintheilniig  der 
lnt0Ti;/ii]  Top.  VI,  6.  145,  &,  15.  VIII,  1.  157,  k,  10.  W«itar  TgL  m.  Eth. 
N.  VI,  3— S.  c.  t.  tl39,  a,  27.  X,  8.  IITS,  b,  20,  und  Qbar  den  DatMichied  . 
der  poietitcheD  nad  theoretiieheD  WiMenictuft  De  eoelo  UI,  7.  306,  >,  U 
Hetaph.  XU,  9.  1075,  a,  1  Tgl.  IX,  2.  I04B,  b,  2  und  Bokitk  ■.  d.  8t 
Bedet  Atist.  hier  anch  nur  toh  «iner  tnun^fiii  (nidit  «iner  rptloaoifl*) 
Ti^oxTunj  uDd  noiirrix^,  lowarden  doch  Bcbon  die««  Stellen  ODf  berechtigen,  «Bt 
Mich  des  letMeren  Aiudmcks  in  bedienen,  da  (fi.lo<lo<p(a  mit  inmv'l' 
wenn  die«e«  nieht  blos  überhaupt  da«  Wiaim,  sondern  ipecieller  die  Wunft- 
■chaft  beieichnet^  glnchbedanteod  igt.  Und  wenn  er  Metaph.  VI,  1  (i.  n- 
179,  1}  drei  ifUoao<f(itt  ^iv^riTucal  BaflUhTt,  w  «etat  dieM  noTeAenntaai 
voraus,  das«  bi  anch  eine  nicht  theoretische,  also  praktische  oder  poieliickt 
Philosophie  gebe.  Das«  nnn  aber  mit  der  letzteren  nicht  die  von  der  n^ätK 
und  noli)ati  handelnde  Wissenschaft,  die  Ethik,  Politik  und  Knnstlebi« 
gemeint  sei,  uindem  das  Vetinögen  der  npciftf  und  notisoK  selbst,  die 
ifförtiait  und  die  r#/vq  (WALris  a.  a,  O.  540  f.)  kann  ich  nicht  glanban. 
Diese  Bedeatung  hat  ifiloaotpta  nie,  and  anch  Inim^fiti  kann  sie  in  diesen 
Znaauimenhang  nicht  haben;  wenn  riehnehr  von  der  Phjsik,  Mathematik 
nnd  Heiaphysik,  als  den  theoretischen  Wlssensohaften,  andere  als  praktiacbe 
nnd  poietieche  unterschieden  werden,  mfiMoi  diese  gleichfalls  wiikUcbe 
WiMeniobsften  sein.  Und  welche  andere  Stelle  bliebe  anch  für  die  EtUk 
D.  s.  f.  frei? 

1)  MeCaph.TI,  I.  1025,  b,  32:  itüv  fttv  yag  7ro(t;ru«Dv  Iv  tp  nototiri 
i  i^X^  1  vovc  t)  ^^X'"!  1  Ürniftli  rts,  tür  St  ngaKiucäv  tj  r^i  n[iaiTOM> 
ii  npoKletats.  Daher  £th.  VI,  5.  114U,  b,  23:  auf  dem  kfinsÜeriMhea 
Oebiet  «ei  e«  besser,  freiwillig,  ant  dem  sittlichen,  unß^iwillig  an  fehlen. 

3)  B^.  VI,  4,  Aof.:  iTi^ar  i'  tml  no(t\ats  *al  n^ün.  c  6.  1)40. 
b,  S:  äjllo  10  yHot  n^ältut  xol  noiqOEav  .  ■  ■ .  t^C  fitv  y^f  nosqmMf 
fTi^ov  ti  rAof,  tijs  St  Tt^äitatC  oiix  iv  ttri'  im  yög  «ürq  ij  cünf«fa 
tÜot.     Ebd.  I,  1,  Anf. 

3)  £tb.  VI,   3.    1139,  b,   18:    tnun^ftii  «Jv  o^  tI  toitr  tintü9t» 
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i^iscfae  WisBenBchafiee,  von  denen  sicli  die  erste  auf  das  Be- 
•mgte  nnd  EOtperiidie  besiehe,  die  sweite  auf  das  Unbewegte 
am  KörpeiÜdien ,  die  dritte  auf  das  «cblecbÜiin  UnkOrperiicbe 
und  Unbewegte :  die  Physik,  die  Mathematik  und  die  erste  Phi- 
kMOphie,  weldie  er  auch  Thecdogie  nennt '^),  und  als  den  Otpfel 
sDea  Wissens  betrachtet').  |  Versuchen  wir  es  jedoch,  die  hierin 


favcföv  .  .  .  näncf  yig  vaolaftßävoftiv,  S  tniOiäfiiSa  /i^  Mfx^aS^u 
KUac/jTfif.  c4,Anf.:  tov  6'  trätxofityov  älimt  txttr  tan  ti  *al  nonpöv 
xmi  ir^oxro'v  n.  •.  w.  Vgl,  c.  2.  1139,  a,  3  ff.  De'oodo  a.  &.  O.:  b.  o.  16S,  3. 
psn.  an.  I,  1.  640,  B,  3:  t;  yig  ä^f^  rolt  /itr  (dan  Theoretikeni)  to  Sv, 
lots  ii  (den  Technikern)  ri  taö/mov. 

1)  HeUph.  TI,  1.  (XI,  7.),  wo  tu  •.  1036,  a,  IS:  i;  fthf  yitf  ^pvaiKn 
««(1  lijfMpHnii  fiiv  ttU.'  oüx  äxir^ia,  iq;  ii  fiaO^fiaiut^  hm  m^ 
istr^a  ftir  oi  x^ifuna  i'  tOait,  iU-'  mt  tf  vitii.  q  (Fj  n^<Drq  (le.  ^lo- 
nxfim)  Ksl  Ttifl  xipKnä  >al  äxlr^ta  .  .  .  &nt  tftis  Sr  tJtv  iptlawt^tu 
ititfipiiial,  /iaSii/tmiiai,  yiimix^,  ttolhyut^.     Aebnlich  XII,  1.  1096,  a,  30. 

c.  6,  Anf.  De  u.  I,  1.  403,  b,  7  ff.  Ueber  den  Nunen  der  enten  Philo- 
wphiaT]^.  KichS.  S4m.;ÜberdieUatheniatik  bIb  die  WümuehafE  der  ZaUea 
■nd  QrBMBD,  and  die  ihr  eigeniliiimliche  Abetraktion,  da*  Körperliche  Dicht 
nuh  leineD  phjiikalitchen  Eigeoichaflea,  (ondem  nni  am  dem  OeaiehU- 
ponkt  der  BannigTÖMe  xu  betrachten,  bei  den  Zahlen-  und  QrÖMenbeMini- 
mongen  Ton  der  nähereD  Beachaffenheit  deaeen  abmaeheD,  an  dem  sie  Tor- 
kommen,  ■.  m.  Phji.  IJ,  2.  193,  b,  31  ff.  Anal.  poit.  I,  10.  76,  b,  3.  c.  13.  79, 
*,  7.  An«],  pri.  I.  41.  49,  b,  3G.  Hetaph.  XI,  4.  c.  3.  1061,  a,  3S.  YII,  10. 
1936,  a,  9.  Xni,  2.  1077,  a,  9  —  c  3,  Schi,  HI,  2,  997,  b,  30.  Ebd.  996,  a, 
19.  D«  ao.  III,  7,  Schi.  Einaelne  Aeoaierungieii  über  die  Mathematik  flndeo 
äcb  noch  aa  manchen  Orten,  >.  B.  Hetaph.  I,  3.  992,  a,  36.  De  coelo  m, 
1.  399,  a.  15.  e.  7.  306,  a,  3fi.  D«  an.  1, 1.  402,  b,  16.  Vgl.  Bbahdis  S.  13»  ff. 
Der  Wld«T«praeb,  welchen  KtTTBB  III,  73  f.  bei  Arlatolele«  Aodet,  dws  der 
lUthemadk  ein  iinnlichee  Bubetrat  bald  abgeaprochea,  bald  ingcachrieben, 
■od  ihr  O^enetand  bald  ala  gebennt  bald  ala  nicht  getrennt  Tom  Sinnlichen 
bemeiGlmet  werde,  läaat  aicfa  theila  durch  die  Unteraeheidang  der  reinen 
■athematiBchan  Witaenacbaften  tod  den  angewandteii,  theila  nnd  besonderi 
doTch  dlB  Banerknng  beaeitigen,  daae  Arlatotelw  nirgeiida  sagt,  der  Oegea- 
Mand  der  Hathematik  «ei  ein  ;^upia(ö«<,  Mmdem  nor:  er  werde  als  Bolchet, 

d.  h.  abgesehen  toq  aeiner  tinnUchea  Beachaffenheit,  betrachtet;  Het^h. 
Xn,  6.  1013,  b,  3  ohnedem  wird  die  Aatroootaie  auch  bei  der  gewöhnlichen 
Leart  nicht  „die  «igentlichate  Fhiloaophie",  aondem  die  otxuojaxi,  die 
Ir  die  *arU«getule  Unteraochong  wichtigate  nnter  den  mathematiBcheii  Wiacen- 
tchafton  genaimt;  Bobitz  Jedoch  lieat  mit  Becht:  iq;  olMiortiTiK  ipilo- 
foiptq  ruf  fia9^fiaTtxmi>  Inuntifiiüy. 

2)  Metaph.  VI,  1.  1026,  a,  31  (nnd  faat  glekUanWnd  XI,  7.  1064,  b,  1), 
■ach  dem  roc.  Aam.  aogefiihR«n:  iqp  Ttfiitnäniv  [tnun^ftn")  ^t'  "f^  ^'' 
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angedeutete  Eintheilmig  auf  den  Inhalt  der  aristotdieclien  Schrit- 
ten anzuwenden'),  so  gerathen  wir  in  vielfache  Veil^enhett 
Zur  poietiBchea  Wissenschaft  wurde  von  allem,  was  Änatoteks 
geschrieben  hat,  nur  die  Poetik  gehören ;  denn  die  Bhetorik  stellt 
er  sdbet  onter  einen  aod^n  Geeichtspnnkt,  indem  er  de  ils 
emen  Seitenzweag   der  Dialektik  und  der  Politik  bezädmet*), 

UfiueittTOv  ytrot  ihreu.  (Denn,  wie  ea  1M4,  b,  S  beitst:  ßtXttatv  xtä  x*^f* 
ixäoTJi  kfyitat  nawi  rö  ofnilov  tntinr[iöv.)  al  /liv  oi-v  9liafrituiai  t«* 
tilXwv  Inuntifiäv  alqtxtüttqai,  aiTq  ik  jüv  SiufiTviiiv.  AastbliTlicli  ct- 
i3rtert  HeUph.  I,  2,  weMhklb  die  ente  Philosophie  daa  Humen  der  aoipl* 
TonugiiTeise  verdiene:  weil  sie  tlt  Eikemien  dei  Allgemeinaten  dtm  nm- 
TsMcndst«  Wiuen  gewühre;  weil  sie  das  eifonelie,  was  un  eehwenten  n 
eritennen  sei;  weil  die  Wiaseiuchkft  von  den  letzten  Qrfinden  die  genaneste 
{axf/tfitmäxt])  sei  nnd  die  Tollsändigste  Belehrung  über  die  Unaefaen  ge- 
v^Te;  weil  sie  mehr  sls  jede  andere  du  Wiaien  als  Selbstaweck  verfolg«; 
weil  sie  als  die  Wissensehalt  voa  den  Frincipien,  nnd  daher  lucfa  von  des 
letzten  Zwecken,  alle  andern  za  beherrschen  habe.  Top.  Till,  1.  157,  a,  % 
wird  als  Beitpiel  einer  Eintheiinng  angeflihrt:  Sn  Inun^ftri  iauniftiit  ßtl- 
jidiv  rj  r^  ix^ßtotiQa  thtit  ^  i^  pfltiimmr ;  dass  der  Werth  des  WiMent 
sich  nacb  dem  seines  Gegenstandes  richte,  aetit  A.  auch  Metapb.  Xn,  9.  1074, 
b,  29  f.  voraiu.  Der  allgemeine  Vorrang  der  theoretJKben  Wissensehaften 
vor  den  praktischen  and  poietiscben  beruht  aber  weder  hieranf  noch  anf 
ihrer  grosseren  Genauigkeit,  denn  sinielne  derselben  (die  zooIogiscfaeD  und 
pejcholt^iscben)  haben  in  beiden  Bexiehnngen  vor  der  Ethik  niehli  voran! ; 
■ondem  mischst  darauf,  das«  das  Wiuen  hier  Selbstzweck  ist;  vgl.  Metapb. 
I,  1.  981,  b,  17  If.  9S2,  a,  1. 

1)  So  Ravaibbon  Essai  sar  Is  M^phjdqne  d'Aristotel,  344  ff.,  weicher 
die  theoretische  Philosophie  weiter  in  die  Theologie,  Matiiematik  nnd  Pfayaik, 
die  praktische  in  die  Ethik,  Oekonomik  nnd  Politik,  die  poietische  in  die 
Poetik,  Bbetorik  nnd  Dialekük  theileo  wiU. 

2)  Rhet.  I,  2.  1S56,  a,  2&:  iStni  avftßnivn  iqv  ^ijropMriTr  oio>>  aa^a' 
ifv^S  r(  T^s  Sialfaixijc  tlvtu  xai  i^{  nfpl  rä  ijffi)  nquyfiaiUat ,  qv 
iditaiy  ttrtt  it^oaayopti-iiv  Ttoiirixiv.  c.  3.  13G9,  b,  S:  Snt^  yä^  xal 
jtgörigov  il^yjxörit  lyyx^vofttv  dlijS^s  taitv,  oji  ^  ^ro^utti  ovyxMat  ftiw 
tx  ti  T^f  ävtti  vTixijc  tntai^tis  jtol  rijr  m^l  rs  IjSij  noiliiuc^c,  ifiofa  4' 
toxi  Ja  fiiv  T^  iFib1(xt(x^  ra  äi  toi(  aotpioiucoit  löyoK.  Eth.  I,  1. 
1094,  b,  2:  b^ftty  di  xsl  ras  IntfiojaTaf  räv  dwä/ttttv  iao  laüii}*'  [t^ 
nol^jixipr\  oSatts,  olov  tti^tnuyunpi,  olxoyofin^v,  ^igropix^y  x^f^*1t  '^ 
jatT^S  X4xrs  loinait  r£v  irpfunixwl'  tnioT^ftmi  n.  s.  w.  Diese  Aensaemi^cen 
scheinen  mir  die  Stelle  der  Rhetorik  bestimmt  in  beieichnen:  Aristoteles 
sieht  in  ilir  eine  Verwendung  der  Dialektik  fBr  Zwecke  der  FoUtik;  nnd  da 
non  der  Charakter  einer  Wissenschaft  von  ihrem  Zweck  abhftagt,  liUi  er 
sie  zD  den  praktischen  Fiebern.    Wlewobl   sie  daher  an  sich   selb«  eis« 
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die  Dialektik  |  ohnedem  lüaat  sich  von  der  Analytik,  unserer  Lo- 
gik, nidit  trennen ').  Wollt«  man  aber  deeahalb  der  Zweith«- 
kaig  in  die  theoretische  und  die  praktiache  Philosophie  den  Vor- 
mg  geben,  so  wUrde  man  nch  von  den  eigenen  ErkUningm 
des  Aristoteles  wieder  entfernen.  Die  Mathematik  femer  scheint 
V  sellMt  bei  der  DarsteUung  seines  STStems  nicht  beracksichtigt . 
m  habeai;  die  unsäge  mathematische  Schrift  wenigstens,  auf 
wdche  er  verweist  und  welche  ihm  mit  Sicherheit  beigele^  wer- 
den kann,  das  astronomische  Werk,  gehOrt  nach  der  obigen  Be- 
stimmung eher  zur  Physik,  von  den  andern  ist  theils  die  Aecht- 
bät  unsifdier,  theils  Ifisst  das  Fehlen  jeder  Verweisung  auf  die- 
■dben  rermuthen,  dass  sie  könen&Us  ein  wesentliches  Qlied  in 
der  zusammenhlngenden  AusfUhruag  der  aristotelischen  Lehre 
bildeten*).  So  wird  auch  die  Physik,  als  ob  keane  Mathematik 
Eiriich^i  ihr  und  der  enten  Philosophie  stände,  die  zwäte,  nicht 
die  dritte,  Philosophie  genannt ').  Die  mathematiBchen  Axiome 
.  aber,  wdche  den  Philosophen  allerdinga  angehen,  weist  er  selbst 
aar  „ersten  Philosophie"  zu*).  Was  weiter  die  praktische  Phi- 
lomphie  betriffl;,  so  theilt  sie  Aristoteles  nicht,  wie  die  Späteren ''), 
welche,  durch  ^e  unSchte  Oekonomik  dazu  verleitet  sind,  in 
Eäiik,  Ökonomik  und  Politik^),  sondern  er  imtersdieidet  |  zn- 


Kmudehre  ist,  nod  auch  Ton  Ariat,  ala  lolcbe  bMeichoet  wird  (i.  B.  Bhet. 
(,  1.  ISH,  B,  11  f.  b,  21.  1355,  ■,  4.  3ä.  b,  11.  c.  2.  1356,b,  S6ff.;  t^^w 
tdHea  ja«ncb  die  rbetoriichen  Tbeorieen,  Tgl.  S.  TS,  2.  77, 1),  acbeint  er  ibr 
doch  eine  •elbetSudige  Stellung  im  System,  wie  tie  Bhuidis  (II,  b,  UV), 
ud  noch  entKhiedener  Döriko  (Konstl.  d.  Artit,  TS)  ihr  anweiMn,  der 
netnik  nicbt  zaiagutelieD. 

1)  Aach  Top.  I,  1,  Anf.  e.  2  wird  sie  deutlich  Hi  eine  BeihwiMeii- 
Kbaft  der  Ffailofophie  Uberbknpt,  and  DamentUcb  der  tbeoretia(Aen  Unter- 
Rebnngen  beteiehnet. 

2)  M.  Tgl.  aber  dieie  Schriften  S.  90,  1. 

3)  Uetqrii.  VII,  11.  1037,  a,  14:  lijt  tfvout^s  «nl  itvxi^s  itiiioaoipiat. 

4)  Metaph.  IV,  3,  Anf.  (Xl,  4). 

5)  Denen  aich  biBrin  aoneT  B*yiieBOA  auch  Bittek  IH,  302  anschliesst. 

6)  Aiistotetei  nennt.  Uierdinga  Eth.  VI,  9.  1142,  &,  9  neben  der  auf 
te  Einsalnen  beiGglioben  if^niaK  noch  die  olxovofiCtt  nnd  noluila,  aber 
1141,  b,  31  hat  er  die  Politik  (d.  b.  die  Lebre  rom  Oemeinweeon  mit  Aua- 
*lUnM  der  Etbik)  in  olxo90fiCa,  vofto&ea(tt,  Ttoitxixri  getheilt,  so  dus  dam- 
■Ufa  die  OekoniHnik  einen  Theil  der  Politik  bildet.  BeMimmteT  ildlt  Endemna 
SA.  Eod.  I,  S.  1219,  b,  13  die  TtoltTix^  «ol  olxovofux^   »«I  ypöngaic  aU 
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n&chst  *)  die  ethische  Hftaptwiaeenschaft ,  die  er  Politik  genannt 
■maeea  will '),  von  den  blossen  Hul&wissenschaflen,  der  Oekono- 
mik,  FeJdbermkunst  und  Bhetorik ') ;  aodann  in  der  Politik  den 
Th&l,  welcher  von  der  ättlichen  Thätigkeit  des  I^nzelnen,  und 
den,  weldier  vom  Staat  handelt*).  Nicht  unbedenklich  ist  es 
endlich,  dase  in  der  obigen  Eintheilung,  ob  wir  sie  nun  zw«i- 
oder  drei^edrig  fasaen,  die  Logik  keinen  Baum  findet  IKe 
jüngeren  Peripatetiker  helfen  sich  hier  mit  der  Behauptung, 
welche  einen  Str^tpunkt  zwischen  ihnen,  und  den  Stoikon  bil- 
det, dasB  die  Lt^ik  nicht  ein  Theil,  sondern  nur  ein  Werkzeng 
der  Philosophie  sei^).  Aristoteles  selbst  jedoch  deutet  diese 
Unterscheidung  niigends  an*),  wenn  er  auch  die  Lc^ik  aHer- 
dingB  zunächst  als  MeÜiodologie  fiisst ''),  und  sie  würde  auch  nicht 
Tid  helfen :  da  er  die  Logik  einmal  mit  solcher  Sorgfalt  wisseo- 
schaftlich  bearbeite  hat,  muss  ihr  auch  in  dem  Oanzen  seiner 
Philosophie  ein  bestimmter  Ort  angewiesen  werden  ^).   Das  Fadi- 

die  drei  Tfaeile  dei  prKktiiehen  WiueDacbaft  iDsunmea;  diele  EinlbeilanE 
■DUM  mithio  den  älteiten  Peripfttetifcern  Angehörea. 

1)  Eth.  I,  1.  1094,  a,  18  ff.  VI,  ».   IUI,  b,  23  ff. 

2)  Bth.  I,  t  •.  ».  O.  nnd  1095,  a,  2.  I,  3,  Anf.  nud  Scfal.  11,  2.  110&, 
a,  12.  VII,  12,  Auf.  yfH.  I,  13.  1102,  a,  23.  Bhet.  I,  7.  3.  ».  o.  ISO,   3. 

3)  Eih.  I,  1.  1094,  b,  2.  Bhet.  I,  2.  1366,  «,  25.  Ebeiuo  wird  in  der 
Politik,  B.  I,  die  Oekonomik,  soweit  Ariitoteles  ab«rh&npt  &nf  sie  einge- 
gangen ist.  inr  Sttatalehie  geiogea. 

4)  Bth.  I,  I.  1094,  b,  T.  So  anch  in  der  aaifährlichen  Eiitrtetvng 
X,  10. 

6)  Dioo.  V,  28.  Albx.  in  pri.  Anal.  Anf.,  Schol.  141,  a,  19,  b,  2&.  in 
Top.  41,  m.  Amvon.  b,  Waiti  Ariit.  Org.  1,  44  med,  SntrL.  Categ.  1,  t. 
Scbol.  39,  b,  n.  Fhilop.  in  Cueg.  Sckol.  in  Ar.  So,  a,  0.  12.  15.  37,  b,  46. 
Den.  in  Anal.  pri.  ebd.  143,  a,  S.  Anon.  ebd.  140,  a,  45  ff.  David  in  Catag., 
Sehet).  25,  a,  1,  iro  anch  theilwüie  weitere  Abtheiloiigen  der  Logik  nnd  Mt 
logiMhen  Schriftca. 

6)  Denn  dai*  ei  Top,  I,  18,  Sebl.  VUI.  14.  163,  b,  9  die  logiache 
Fertigkeit  ein  Organ  der  Philoiophie  nennt,  ist  ganz  unerheblich. 

1)  8.  186  f. 

8)  Nicht  stichhaltägcr  ist  anch  Bataisbok'h  Antknnft  (a.  a.  O.  251. 284  f.): 
die  Analytik  «ei  keine  bewndere  Wiitenachaft,  londeni  die  Form  aller  Win«n- 
Bchaft.  Sie  iit  rielmehr  das  Wissen  von  die«er  Form,  welchei  ebenaogvt 
ein  b««ondere«  Fach  aoifttUC,  wie  die  Melapbjaik  als  da^  Wiesen  von  dm 
allgenwinen  Granden  alle«  Seins.  Mahbacb  Geicfa.  d.  PhU.  I,  247  mant 
gar,  „es  könne  keinem  Zweifel  nnterliegen,  dass  die  Hathematä,  wel^e 
einen  Theil  der  PbiloMphle  antmacht,  die  jetit  sog.  Logik  sei." 
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werk,  wdches  sich  aus  den  oben  angeführten  |  AeiuBenUigen  de« 
Phüoeopben  ableiten  iHast,  erscheint  so  fttr  den  Stoff,  der  in 
MEDen  Scdiriften  vorliegt,  theile  ab  zu  weit,  theilg  als  zu  eng, 
—  Eine  andere  Eintheilung  dee  philoeopbifichen  SjBtems  könnte 
man  aaf  die  Bemerkung  gründen,  dass  alle  Satze  und  Äu^aben 
theQB  ethische,  thdls  physische,  theiU  logisdie  seien').  Unter 
dem  Lc^JBchen  fasat  aber  fireölich  Aristotelee  hiebet  die  formale 
Logik  mit  der  ersten  Philosophie,  unserer  Metaphysik,  zoBam- 
meo '),  was  für  sich  allein  schon  beweisen  würde,  dass  er  es  bei 
dieaer  Untendieidang  nicht  darauf  abgesehen  haben  kann ,  fttr 
die  Darstellung  semes  Systems,  in  welcher  beide  Fächer  so  klar 
geachied«!  sind,  den  Plan  zu  verzeichnen.  —  Müssen  wir  aber 
Uemadi  darauf  verzichten ,  über  diesen  in  bestimmten  I>klfir 
nmgen  einen  mit  der  Aiuftthrnng  Ubereönstimmenden  Äu&chluss 
von  ihm  zu  eriialten,  so  bleibt  nur  übrig,  dass  wir  die  letztere 
sefl»t  darauf  ansehen,  welchen  Gesichtspunkten  sie  folgt.  Und 
da  treten  nun  in  den  Schriften  des  I^osophen,  nach  Abzug 
dessen,  was  blossen  Vorarbeiten,  geachichthcher  und  nator- 
geschichtlicber  Sammlung  und  wissenschaAlicher  Kritik  gewidmet 
iit,  vier  Haoptmassm  hervor :  die  logischen,  die  metaphysischen, 
die  naturwissenschidUichen  und  die  ethischen  Untersuchungen. 
Eme  ftanfte  Abtheilung  bildet  die  Kunstlehre,  von  der  aber 
Aristoteles  nur  die  Theorie  der  Dichtkunst  bearbeitet  hat.  Diese 
Torschiedenen  Zweige  aus  dem  Begriff  und  der  Au%ab6  der 
Philosophie  abzuleiten,  oder  sie   auf  eine  ein&chere  Eintheilung 


1)  Top.  I,  14.  105,  b,  ti:  ivn  i'  <üs  rinifi  jitfilmpttr  rmr  nQOtüotmv 
■■1  tvr  iiqoßk'^ftKitar  fi4gfi  Tfita.  al  fiiv  yäf  qtfixal  iigoräaiis  tMv,  at 
li  loytMtU  ....  6/iotttf  (Fj  >iil  TR  jtfoßlrifiaTa  ....  3t^c  f^i'  ovv  iptiit- 
•l>^«r  Mar'  äi^9(iay  ntgi  avTÜf  irgaj'ftaitirTtov,  iiaiixttx£c  ^i  "Qos 
tofmw.  Ziemlich  anartiebllch  iit  dagegen,  d>u  in  Beziahm^  Bnf  den  Unter- 
Khied  de«  WiMeni  tiud  d«r  Vontellimg  An«!.  posC.  I,  33,  ScU.  bemorkt 
wild :  tÜ  Jj  Xauiä  nwf  3fi  iitmiifiKt  tnl  m  dtamlas  *ai  »oB  xal  tnim^fitjt 
"^  i/jT'W  'li  tpfov^oevf  Mal  aoiplas  tb  fiiv  rfvaurijs  lä  Jt  i^igijt  ffCM^nc 
Itiliov  (atin, 

3)  All  ein  lieiipiel  logischer  Sütze  nenat  Top.  a,  &.  O.  den  SMi,  welcher 
da  Sache  twch  cbenM  m  der  Methodologie  oder  Analytik  gehört,  wie  zur 
HetkphTrik  (rgl.  Ueiaph.  IT,  3.  1004,  a,  »  ff,  lOOG,  a,  3),  da>«  du  Ent- 
legcngeaMiM  nnter  die  gleiche  WiMenMbaft  falle.  Auch  in  den  S,  171,  2  an- 
Eeföhrten  mien  iteht  lo^'txöc  bald  für  logiiche  bald  Kr  metaphjaiieh* 
Cuertnchnngen ;  Tür  letstere  auch  Eth.  Ead.  I,  S.  1317,  b,  16. 
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zurtlckzufuhren,  hat  Aristotelee,  wie  es  scheint|  unteriaasen.  Von 
ihnen  aähat  wird,  wie  in  der  Reihenfolge  der  wiBBensdufHichen 
I  Hauptwerke '),  so  auch  in  der  Darstellung  des  Systems  das 
Logische  und  Methodologiache  voranzustellen  sein,  welches  Äiisto- 
teles  selbst  als  eine  Vorbedingung  aller  anderen  Forachongai 
bez^chnet  *).  Auf  diese  SrOrterungen  Über  das  wissMischalUiche 
Verjähren  wird  die  „erste  Philoeophie"  zu  folgen  haboi;  denn 
mag  auch  ihre  zusammenhängende  Ausfilhrung  in  ans«»  Meta- 
physik zu  den  leMen  Arbäten  de«  Philosophen  gehOren  >),  so  ent- 
hält sie  doch  den  Schltlssel  fllr  das  philosophische  Verständnies 
der  Phyfflk  and  der  Ethik,  und  alle  jene  Bestimmung«! ,  ohne 
welche  wir  in  diesen  Wissenschaften  k^en  Schritt  thun  kSnnen, 
über  die  vier  Ursachen,  über  Form  und  Stofi,  Über  das  Mnzeloe 
und  Allgemeine,  über  die  verschiedenen  Bedeutungen  des  Seins, 
über  Substanz  und  Accidens,  über  das  Bew^ende  und  daa  Be- 
wegte u.  B.  w.,  haben  in  ihr  ihren  Ort  Auch  schon  der  Name 
der  ersten  Philosophie  drückt  aber  ans,  dasa  dieselbe  der  Sache 
nadi  allen  andern  mateiialen  UntWBu(^ungen  voruigehe,  weil 
sie  die  allgemansten  Voraoseetzungrai  erHrterf).  An  die  erste 
Philosophie  schliesst  sich  zunächst  die  Physik  an,  und  erst  an 
diese  die  Ethik,  da  jme  von  dieser  vorausgesetzt  wird  ^).     Zur 

1)  8.  s.  ise  f. 

2)  Metapb.  IV,  3.  lOOG,  b,  2:   Saa  i'  tyztiQoiKU  twv  Ityövruv  Ttri{ 

ävalvTixnv  toüto  S^üatv  dtl  yig  Tttgl  tovtuv  ^«ti»  Ti^iTHOrafitnovs, 
äLta  fiii  äxovovTai  Crirtlv.  Dabei  iit  e«  fUr  die  voritegende  Fnge  nemlieh 
gltichgilltifc  ob  du  Toi'ruv  «nf  nvalurimv  oder  richtiger  anf  die  in  den 
Worten  n(p)  r^c  alriSilaf  n.  a.  £,  angedeoteten  Untermchnngen  besagen 
wird,  da  es  der  Sache  nach  auf  da«  gleiche  hinaoikommt,  ob  ich  sage: 
„man  tnnu  mit  der  Analytik  bakamtl  aein",  oderr  „man  mim  mit  dem,  wai 
die  Analytik  in  erörtern  ha^  bekannt  «ein";  nnmllUrag  ist  dagegen  PuHTi<'a 
Erklunog  (GcMb.  d.  Log.  I,  137),  irelcber  dai  rocretr,  «latt  der  Worte, 
womit  t»  inofichat  varbnoden  ist,  anf  die  i{uäftata  bmieben  will,  *on  denen 
fMIher  die  Rede  war,  nnd  welcher  ci  non  in  Folge  dieser  AnfTatsong  nn- 
verzeihlich  findet,  daas  unsere  Stelle  als  lieleg  für  die  Voianstellang  der 
Analjtiken  gebranchi  werde. 

9)  S.  o.  S.  80  fr.  160,   I. 

i)  Noch  deutlicher,  als  der  SuperlatiT  n^tij  tpUoaoifia,  i«^  dieu  der 
Comparatlv:  ipUoooipia  tiqot^^  {ifvaiKijs,  ftti9^fiaTuc^)  Hetaph.  VI,  |. 
102«,  a,  13.  3U.  gen.  et  cuir.  I,  318,  a,  5. 

5)  S.  o.  8.  1S9. 
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Ethik  wird  aucli  die  Rhetorik  zu  reclmen  sein '),  wogegen  die 
Lebre  von  der  Kumt  ein  eigenes,  mit  den  Übrigen  in  k^en  | 
bertimmten  Zusammenhang  gesetetes  Fach  ausfüllt,  und  daher 
TOD  ans  nur  anhangswdse  behandelt  werden  kann.  Das  gleiche 
gilt  eodticb  Ton  den  get^entlich^  Aeusaerungm  des  Philo- 
»ofkea  über  die  Religion,  da  eine  Religionswiss^iacliaft  als  soldie 
ihm  noch  fremd  ist 

b.    Die  Logik. 

Aristoteles  wird  von  Alters  her  als  der  SchOpftr  der  Logik 
gffiriesen,  und  dieser  Ruhm  ist  auch  wohlb^ründei  Indessen 
dtltfen  wir  nicht  aberseheii,  dass  er  diese  Wissensdiaft  ni<^t 
HllMtändig,  sondern  nur  aus  dem  Gesichtspunkt  der  Methodo- 
logie, als  wissenschafUiche  Technik,  behandelt,  dass  er  mit  der- 
sdben  nicht  eine  voUständige  und  gidchmOssige  Darstellung  der 
geaunmten  Denktbätigkeit,  sondern  zunächst  nur  eine  Unter- 
»oehtmg  übw  die  Formen  und  Gesetze  der  wissenschafUichen 
BeweMlhning  beabsidiügt.  Von  der  einen  Hälfte  sdner  Logik, 
der  Topik,  sagt  er  diess  selbst  *) ;  bei  dem  anderen  und  wich- 
tigeren Th^e,  der  Analytik,  ergibt  ea  sieb  tbeils  gläch&lls  aus 
anzduen  Andeutungen,  wdcbe  derselben  die  Stellung  einer 
tnasenschafUic^ai  Propädeutik  anweisen "),  th^  aus  der  Ana- 
logie der  Topik,  th^  und  besonders  aus  ihrer  ganzen  Behand- 
hmg.  Von  den  beiden  Analytiken,  diesen  It^ischen  Haupt- 
werken, beschäftigt  sich  die  eine  mit  den  Schlüssen,  die  andere 
mit  der  Bew^stllhmng  *) ;  nur  im  Zusammenhang  dieser  Unter- 

1)  S.  8.  ISO,  3. 

I)  Top.  I,  1,  Auf.:  4  fi*  ngi^aig  r^r  npay/taTttas  fii9oior  evQeiv, 

Vgl  c  2.  c.  3 :  iSofitv  fi  MiAv  rq»  fti9oSov,  otav  oftotut  ljf«t;iM»'  maneq 
fal  ^OQu^s  'v'  '«r^ucq;  jm)  nvr  TOtovranr  dwäfAtm'  toCto  i'  tai\  ih 

S)  8.  o.  1S4,  2. 

4}  Du  gcmeinume  Themai  beider  wird  Anal.  pri.  And  lo  beielcluMt: 
'fMDV  fUr  ttntXv  n^^l  rl  xo)  7(yot  lariv  q  oxfiliif,  Sti  niQt  anöiafir 
"i  Inun^ft^S  ttirodtixiix^t.  Ebeiuo  am  BchliuB,  Anal.  pMt.  II,  10,  Auf.: 
1(1  fikt  ovr  aukloftOfiov  xol  inodt(Sttat,  xl  ti  ixäu^  tott  *al  näs 
rfntu,    tpaft^m;    äfta    Ü    xal    nt^i    Inmr^fiis    ajtoitmtxijt'    raür^ 
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Buchung  und  nur  so  weät  es  fUr  dieselbe  nothwendig  ist,  be- 
spricht er  die  Sätze');  eret  später *j,  wenn  tlberhaupt,  hat  mch 
ihm  hieraus  in  der  Schrift  vom  Ansdmsfc  dne  selbständige  E^ 
örterang  über  dieselben  e&tvrickelt.  E^benso  kommt  er  zur  lo- 
gischen Betrachtung  der  Bcf;rifife  zanttchst  von  der  |  St^nsaUJira 
ans:  die  Definition  behanddt  er,  als  ein  Ergebniss  der  Beweis- 
führung, in  der  Analytik  *),  und  die  logischen  I^genschailen  der 
Begriffe  überhaupt  werden  nur  aus  Anla«8  der  SchlÜBse  be- 
rührt'). Die  Eategorieenlehre  aber  gehflrt  mehr  zur  Hetaphy- 
sib,  als  zur  Logik,  da  sie  nicht  aus  der  logischen  Form  iet 
Begriffe  oder  dem  bei  ihrer  RQdung  beobachteten  Verfiihren  ab- 
geldtet,  sondern  durch  die  Unterschttdung  der  realra  Veriiält- 
nisse  gewonnen  wird,  auf  wdche  sich  die  Kategorieen  ihrem  In- 
halt nach  beziehen').  Auch  der  Name  der  Analytik*}  weist 
darauf  hin,  dass  es  sich  für  Aristotelee  bä  den  Untersuchungen, 
welche  wir  zur  formalen  Lc^ik  rechnen  wärden,  zunädist  danun 
handelt,  die  Bedingungen  des  wiasenschaftlicben  Veriahrens,  und 
nSher  des  BeweisTer&hrens,   zu   bestimmen  ^.      Sokrates    hatte 

1)  Altai,  pri.  I,    1—3.     Anal.  pMt  I.  2.  12,  b,  7. 

2)  8.  o.  «9,  I. 

3)  Anal.  poat.  U,  3  ff.  vgl.  beMuder*  c.  10. 

'  4)  Das  wenige,  wm  in  dieser  Ueiiebnng  tn   emäbnen  itt,    wird  «päcer 

beigebracht  werden.  Schon  die  Definition  des  Sfot  Anal.  pri.  I,  1.  24,  b,  16 
(S^)'  St  koiIeü  it{  all  iielrtiai  ^  npöraats}  leigt,  daii  Arirtotelei  anf 
analytiichein  W^ge.  wie  Ton  den  Schliisaen  in  den  Sfttien,  so  von  den  Silieo 
m  den  Begriffen  gelangt:  beide  kommen  nnr  als  Bestandtheile  dei  SchtoMca 
in  Betracht. 

5)  Einen  reiner  logischen  Charakter  icheinea  einige  andere  auf  die 
Begriffe  beiUgliche  Schriften  gehabt  in  haben,  die  S.  73  f.  genannt  und; 
wa)>r*cheinlicfc  etanunte  aber  keine  denelben  voff  Aristotelee  her. 

6)  Arietotele«  nennt  nicht  allein  die  beiden  logiflchcn  HanptichriAeB 
'.^>viilt;rwa  (■  S.  70,  1),  eoudeni  der  gleiehen  Beietehnaog  bedient  er  aich 
(s.  o.  184,  2.  ISO,  2)  anch  (Ir  die  WJMenschaA,  mit  der  sich  dietelbeo 
beschUUgen. 

7)  ^Avaliciv  beisit:  ein  G^^benes  anf  die  Beatandtheile,  anj  denen  es 
inaanmengesetil  ist,  oder  die  Bedingungen,  dnreh  die  ee  in  Stande  koIBm^ 
lorückflihren.  In  diesem  Sinn  gebiascht  Aristotelei  bWImTic  nnd  ärmlvtiw 
stehend  fiir  di,e  Znrückfllhrnng  der  ScfalUise  anf  die  drei  Fignren,  i.  B.  AnaL 
pij.  I,  32,  Anf, :  it  -  .  .  xovs  yiyinififrout  [aitUoyiafioiis]  ai'aliotfia'  ttf 
ti  rtpottfJi/iffm  t^j^oTa,  wofür  Dmnitielbar  vorher  stand:  ;riär  it'  ätifo/ätp 
loiii  aviloyiafiois  itf  la  nfoetfii/tii'a  ax^ftma.     Vgl.  Bonirz    Ind.  arist. 
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die  [  Hediode  der  Bf^riffiMdimg  entdeckt,  Flsto  ^e  der  E^- 
theflimg  hinzQgefllgt;  AiütoteleB  bat  die  Theorie  des  Bew^ses 
BÜmdeti,  und  diese  ist  ihm  nun  sosehr  die  Hauptaache,  dass 
ilun  die  geaammte  Me&odolo^e  darin  aulgeht  Wenn  daher 
die  gfStecea  Feripatetiker  die  Ijogik ')  «Is  Werkseug  der  Philo- 
uj^e  bezeitdineten  ■),  und  wenn  dessbalb  in  der  Folge  die  lo- 
j^scbeai  Schriften  des  Aristoteles  unter  dem  Namen  des  Organen 
niaaimnenge&Bst  worden  *),  so  ist  diess  nicht  gegen  den  Sinn 
des  Fhüosopben*);  die  Behauptung  freiücb,  dass  diese  Wiaseo- 

18,  b,  16.  Und  da  nun  jede  UnUnmchnDg  darin  beawht,  dau  die  Bastand- 
dteQe  nltd  UediDpiiigen  denen,  worauf  sie  sich  bezieht,  anfgeincht  werden, 
M  Mebt  BVsJtiinv  neben  figriiv  in  der  Bedeatnag:  antennchen.  So  Bth.  S. 
m,  i.  1112,  b,  15:  (ßovltiiTai  ....  ovStie  rrtpl  tov  T/loi/f)  älXa  »ffttvoi 
tOar  1t,  itMt  uai  dii  tlvbt»  fmai  axonoSat  ....  faif  äv  I19*HHV  ini  rö 
»l/ätor  ahiov,  S  ir  r§  tv^att  laxatör  Ivtn)-  6  yaf  ßovituöfnrot  lofu 
^tif  xnl  avalvtiv  ti/y  it^/ttvoy  t^önov  uanif  JiäyQafifia.  ipaCftrai  <f 
t^jr  f^ri^OH'  Ol'  Ttäaa  ilvai  ßoCltvOtf,  oiov  el  ^«ifijjUiirtxol,  ^  ii  ßori-CvOit 
näaa  tTnjffift  xai  rb  laxeaov  Iv  rj  ävalCan  irpiüiov  (JVot  tv  ry  yevfati, 
(V^  Tbbudblbbbl-ro  Elem.  Log.  Arial  8.  47  f.)  Die  ävahiTuni  tnttnijftt} 
(BheL  I,  4.  I9G9,  b,  10)  beieichnet  demnach  die  Eanat  der  wiuenichaftlichcn 
ÜBtenochnng ,  oder  die  Anleitnog  in  dertelben,  die  wiaaenwhafttiche  He- 
tb»dolagie,  nnd  älinlicli  TÖ  äpalvrixä  da«,  waj  aieb  anf  die  wiasenBchaftliche 
Dntennehnng  besieht,  die  Theorie  derselben ;  ao  Metaph.  IV,  9.  1 006,  b,  2. 
1 )  Ueber  diese  seit  Cicero  nachweUbare  BeEeiehnong  Tgl.  Fbantl  Gaeh. 
d.  Log.  I,  M4,  27.  535. 
])  B.  o.  8.  182,  S. 

3)  Bei  den  grieebiMhen  Aiulegeni  bis  in'a  Beehrte  Jahrhandert  findet 
HCh  dieser  Name  fi)r  die  Schriften  noch  nicht,  ent  BpHter  wird  er  fBr 
dete  gcbrinchlich  (vgl.  Wirrz  Ariat.  Org.  II.  293  f.);  dagegen  werden  di«- 
•dben  anch  echon  von  ihnen  öp^'ui'xä  genannt,  weil  lie  eich  anf  daa  S^yavor 
(oder  dM  ä^avixov  fitgos)  ipiloaotp(at  beziehen;  vgl.  Sixpl.  in  Cat^.  1,  (. 
Fbilof.  in  Cat,  Schol.  96,  ft,  T.  15.     David  abd.  25,  a,  3. 

i)  Pkahtl  Geach.  d.  Log.  I,  136  eifert  inaofem  ohne  Orond  gegen  „die 
Sdnilmdater  dei  apateien  Alterthnrns",  welche  „fnflcirt  von  dem  Blüdainn 
der  Hiriaehen  Philoaophie",  die  Logik  al«  Werkieog  dea  Wiaaena  um  jeden 
Prtii  Tonnastellen  wolltea.  Diese  iit  wiAlich  die  Stellnng  nnd  Bedentnng, 
«dehe  üir  Aristoteles  anweist;  dasa  sie  ihren  Zweck,  ebenso  wie  die  Physik 
nd  die  EAik,  In  eich  seibat  and  ihrem  eigentoi  Gegenitand  habe,  dasa  sie 
dne  philosophisch  begrBndete  Darstellung  der  Thätigkeit  dea  menschlichen 
Denkens  nnd  sonst  nichts  sein  wolle  (a.  a.  0.  B.  138  r.),  ist  «ine  Behaaptong, 
wddie  sich  weder  dnrch  beatinunte  Anaaagen  dea  Aristoteles  noch  dnrch 
die  Bcaefaaß'enlieit  aelner  logischen  Schriften  beweisen  liaat.  Dia  „reale 
■Mtaphjsische  Seite  der  arbtoteliichen  Logik"   braucht   man  desshslb  nicht 
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Schaft  als  Organ  der  FhflosopUe  nicht  zugleäch  ihr  Theil  sein 
könne '),  würde  er  achweriidi  gebilligt  haben.  | 

Um  nun  diese  Methodologie  richtig  aufimfassen,  wird  es 
nöäiig  sein,  dass  wir  zjient  auf  die  AnaJchten  dee  Aiistotdeg 
übw  die  Natur  und  Entstehung  des  Wissens  nflher  eingeheo; 
denn  durch  den  B^riff  des  Wissens  ist  dem  wissensdiaftht^cm 
Vo&hren  s^n  Ziel  und  s^e  Richtung  bestimmt,  und  die  natOr- 
liche  Entwicklung  dee  Wissens  im  menschlichen  O^ate  mun 
seiner  kunstm&ssigen  Entwicklung  in  der  Wissenschaft  den  Weg 
Torzüchnen. 

Alles  Wissen  bezieht  sich  auf  das  Wesen  der  Dinge,  auf 
die  allgemeinen,  in  allen  E^nzeldingen  sich  gleiclibteibendeii 
Eigenschaften  und  die  Ursacb^i  des  Wirklichen  ^.  AndererseitB 
aber  Isast  sich  das  Allgemme  nur  aus  dem  Einzelnen,  das 
Wesen  nur  aus  der  Erscheinung,  die  Ursachen  lassen  sich  nur 
ans  den  Wirkungen  erkennen.  Es  folgt  diess  theils  aus  den 
metaphysischen  Sätzen  unseres  Philosophen  über  das  Verhsltniss 
des  Einzelnen  und  des  Allgemeinen,  wdche  uns  spater  noch  be- 
g^nen  werden;  denn  wenn  nur  das  Einzelwesen  das  ursprUng- 
lich  Wirkliche  ist,  wenn  die  allgemeinen  Bestimmungen  nicht 
als  Ideen  ftlr  sich  sind,  sondern  nur  als  Eigenschaften  den  E^zd- 
dingen  anhaften,  so  muss  die  er&hrungsmassigc  Erkenntniss  des 
lESnzelnen  der  wisaenstJiaftHchen  Erkenubiiss  des  Allgemeinen 
Dothwendig  Torangehen ').  Noch  unmittdbarer  eigibt  es  sich 
aber  fttr  Aristoteles  aus  der  Natur  des  menschlichen   E>kennt- 

moner  Acht  sn  Ikiien;  auch  k1i  Methotlenlchre  betmcbtot  kann  lie  ibre 
Woneln  in  der  Metaphyiik  baben,  nnd  anch  nena  sie  dinMi  TorangeMdlt 
wird,  kuin  licb  Mblietilich  die  Nothnendigkeit  ergeben,  sie  auf  metaplir- 
•itcbe  Priocipieii  Etiriickiufiibren. 

1)  S.  o.  1S2,  5. 

2)  8.  o.  S.  161   f.  170  f. 

3)  Ariitotelei  lelbit  weut  auf  diesen  ZnummeDhang  «eiiiar  Erkeniitaiu- 
lebre  mit  wiiwT  HeUtpbfsik  De  aa.  lU,  3.  432,  ■,  2:  Infi  ii  oiSi  n^yfia 
ov^ir  tait  nofi  to  fuyiSii,  üt  ioxii,  rd  alalhiia  »tjraipKrfifror,  Iv  tote 
tUtm  toif  Bla»^Toit  tä  voqrä  Ittii,  (igt  e  4.  430,  a,  6:  tv  3i  roTt  fj[ov»v 
€iilf  ivtmfUi  iKaaiör  tmi  täv  i^iäiv)  rä  rt  tv  u^tuftati  Ityöfitva  (die 
abttnkten  Begriffe)  xal  Saa  t£v  atofijtmr  tStif  xal  aädii.  x«l  Sii  Tovro 
oirtt  fiil  ata9avöfiiiio;  fiij^hi  oö&iv  ar  ftafhn  ovdi  fvrtttj '  otar  xt  9tatf^ 
äväyxtj  4fia  tpäviat/tä  k  !>tuQeiv  ric  yag  ifavräafiaiu  ^m^  atatijfiatä 
(eil,  nlqf  ävtv  vlnq. 
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mBsrermflgsiB.  Denn  so  unbedenklich  er  zugibt,  dose  die  Seele 
den  Gnind  ihres  Wiaaens  in  mch  §eJbst  tragen  müsse,  bo  wenig 
hsh  er  es  doch  für  möglit^,  dass  ein  wirkliches  Wissen  uiderB, 
■b  ^mittelst  der  ErfiüiruDg,  zu  Stande  komme.  Alles  Lernen 
aetzt  schon  dn  Wissen  voraus,  an  das  es  anknüpft  ^) ;  aus  diesem 
Sste  entwickelt  sich  aber  das  |  Bedenken,  welches  den  Früheren 
M  vid  zu  schafien  gemadit  hatte  *) ,  dass  Überhaupt  kein  Ler- 
nen ml^ch  zu  sein  scheint.  Denn  entweder,  schont  es,  mttssen 
wir  dasjenige  Wissen,  aus  dem  alles  andere  abzuleiten  ist,  schon 
besitzen,  diees  ist  aber  eben  thatsftchlich  nicht  der  Fall;  oder 
wir  müssen  es  uns  erst  erwerben,  dann  wUrde  aber  der  obige 
Satz  gerade  von  dem  höchsten  Wissen  nicht  gelten').  Dieser 
Schwierigkeit  hatte  Flato  durch  die  Lehre  von  der  Wieder- 
eri&nemng  zu  en^ehen  geencht  Aristoteles  weiss  sich  hiemit, 
ausser  allem  übrigen,  was  er  g«f;en  die  Frttezistenz  der  Seele 
gdtesd  macht*),  schon  desehalb  nicht  zu  befreunden,  wdl  es 
ihm  undenkbar  erscheint,  dass  wir  ein  Wissen  in  uns  haben 
uDtai,  ohne  uns  dessen  bewusst  zu  sein  ^) ;  davon  nicht  zu  re- 
ita,  dass  das  Sein  der  Ideen  in  der  Seele,  wenn  man  es  ge- 
ouer  zeifi^edert,  zu  mancherlei  Ungereimäieiten  Blhren  würde  ^). 
Die  Lösung  U^  vielmehr  iür  ihn  in  jenem  B^;riff,  mit  dem  er 

1)  Anal.  pMt.  1,  Anf. :  niaa  iiioottallii  »a\  näaa  fiä^ait  3iavor[nxii 
h  ttfoiJJTttlfxoia^t  ytvnat  yvtäotui,  waa  sorort  an  dm  einielnen  Wisaen- 
■cfaaAeo  lowohl  hiiulchtlicb  der  BeweiBfBhnmg  darcb  SchlUgie,  •]■  hioiieht- 
hA  dn  Iiidiiktioiubeiraia«i  nachgeirieiei]  wird.  Dm  glaichc  Hetsph.  I,  9. 
m,  b,  30.     Elh.  VI,  3.   1130,  b,  26. 

1)  a.  I,  990.  n,  a,  696. 

3)  Anal.  poat.  II,  19.  99,b,  10:  Jedes  Wiuen  dnrch  Bcweiafillmuig  letit 
dia  Xeimtiiisa  der  h5chil«it  Frincipien  [der  äpx'^  ifitaoi  s.  n.)  vorani.  rmr 
i'  i/UOmv  Tijfi  yvmatr  .  .  .  iianog^tiev  äv  ti;  .  .  .  .  «nl  irÜHpov  ovx 
^tfMii  al  i{tis  (eben  Jene  ymSiKt)  lyyirovrai  ^  tvovmti  iLtl^Saatr.  rl 
fiififi)  Ij^ofitv  aifäs,  äroTtov'  avfißalvu  yäq  axfißtart^its  f;)fDyra;  yvmotte 
itaitlltiK  larBÖrttv.    tt  di  i-aftpävofiev  fiif   fjgfoni;   irpörf^ov,   nü;  av 

rif  .  .  .  tfaftgöv  lotpvv,  ölt  oui'  ffttv  otäp   if,  ovi'   üyvooiiH  xal  ^uif- 

i)  Vgl.  8.  377  2.  Aufl. 

b)  Anal.  poM.  a.  B.  O.  und  Melaph.  I,  9.  692,  b,  33. 

6)  Top.  II,  7.  113,  a,  35:  die  Ideen  mauteD,  «eim  aie  in  mu  wiren, 
Mk  auch  mit  nu  bewegen  n.  >.  w.  Doch  hätte  AriM,  lelbat  woh)  dieaem 
^  diakktUchea  G^wnrf  tchwerlfeb  groaM  äedentnng  belegt. 
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Bo  viele  metaphyBiBche  und  aaturphilosophieche  Fragen  beaat- 
wortet:  dem  B^^rifF  der  Entwicklung;  in  der  UnterBchddimg 
von  Anlage  und  Vollendung.  Die  Seele,  sagt  er,  moBS  «Der 
dings  ihr  Wissen  in  gewissem  Sinn  in  sich  tragen;  denn  wam 
Bchon  die  sinnliche  Wahrnehmung  nicht  einäu^  als  ein  leident- 
lichee  Auftiehmen  des  G^ebenen,  sond^n  vidmehr  -als  one 
durch  dasselbe  veranlasste  Thktigkeit  ea  betrachten  ist'),  so 
moss  dieas  van  dem  Denken,  |  welcbea  keinen  äusseren  Gt^ea- 
Btand  hat,  noch  weit  mehr  gelten  *) :  da  das  reine  Denken  von 
dem  Gedachten  nicht  verschieden  ist^,  so  lie^  in  seiner  Nator 
als  solcher  die  Mö^dikeit  jener  unmittelbaren  Erkenntaias  der 
hOdisten  Ptincipien,  die  von  allem  abgeleiteten  und  vennitt^teo 
^^^BB«i  ab  An&ng  und  Bedingung  dessdben  vorausgesetzt 
wird*).    Die  Seele  kann  insofern  als  der  Ort  der  Ideen  b&- 

1)  De  uL  II,  5.  417,  b,  2  ff.  AriiL  Mgt  bier,  »eder  die  W»bniehiiHiiig 
Dodi  dai  DenkcD  dürfe  ein  nüajcHv  und  eine  äXlotuoig  geuuint  werden, 
aiuaer  wenn  rnsn  zwei  Arten  des  Leidens  und  der  Verüidenuig  unteiwcheide: 
iij'v  it  tnl  räe  aiiQt]Tixäs  ifinff^mc  fieiaßoliiv  xbI  tifv  tnl  rö;  fftic  xti 
rqv  (punv.    Aehnlich  IH,  5.  42»,  b,  22  ff.  nt,  T.  431,  t,  5. 

2)  A.  s.  0.  41T,b,  16:  xo)  TÖ  xai'  tyf^ttav  ijtla»ivfii9iti\  ii  öftotmt 
l.fytriu  Tf)  #tai^(>'  dutlff^i  Ji,  Sri  toü  füv  Ja  noiqroo  rqf  int^tlai 
iSti»tv,  TÖ  ÖQaTÖv  a.  ».w.  nfrtov  J'  Sri  TÖhi  xa9-'  ixatiov  i}  tat'  ir^yiun 
Rfa#i)iri£,  ^  J '  Inont)^!]  rtSv  xa^oiov '  tovtv  cT'  tv  atn^  mic  /ort  ig 
ipvXJ-  if'ü  vofaat  /liv  in'  aitip  orav  ßovitjTta,  ttta^vca9ai  S'  ovk  tit' 
dvi^'  ävitfKaiov  yitQ  änii^x^tv  rd  alaS^iöv. 

3)  De  »n.  III,  4.  490,  m,  2  (nach  dem  B.  192,  3  uunführeoden:  ml 
avzöc  ii  [ö  voüc]  Vorrat  totif  iSaneg  ii  voiftä.  tni  /iiv  yag  riCr  ÖMu 
viijf  TÖ  avTÖ  toTi  TÖ  rooirv  xnl  rö.yoav/icvov'  ^  ya^  ijiiOT^/i^  ^  Siaififtiii 
ml  tö  ovreK  (irtairiröv  tö  «uro  iarai.  Ebd.  III,  7  Anf.  ro  iJ'  «tSrö  tarar 
q  mi'  M^yiutv  tniat^fi^  r^  ngäy/iBTi.  UeMph.  XII,  7.  1074,  b,  16: 
f  Ijz'  Ivlnv  ^  intffTTjftri  tÖ  nfttyita;  ijii  ftiv  tmr  noi^tucüf  £vtv  üilqc 
7)  oiala  xal  t6  Ti  ^  ilytu  (hierüber  S.  247,  2  g.  E.  2.  Anfl),  tnl  ik  r*r 
^tw^TUnv  □  Xöyo{  rö  Jigäyfta  Mal  ^  vötiaic. 

4)  AuL  post.  U,  It).  lUO,  b,  8:  lud  ii  .  .  .  .  ovitv  Inunrifint  <!«p(- 
fitojtgov  älio  ylvoi  ij  vobf,  «f  S'  npjfol  tow  anofttftmv  yvn^ifxiaie^i, 
iTHtn^fitl  i'  Sataitt  fitri  Xöyoii  fml,  tüv  ö^x^v  ^vior^/iq  ftif  oix  ar  ttif, 
tnii  8'  ovSiv  äii]»(aTt^ov  tyH^^tu  tlviu  tiunift^s  >i  voür,  vovt  Sr  fTif 
riw  igX'i''  .  -  .  f(  ovv  fitfitv  ällo  nop'  tmm^ftiiv  yfiMH  Ijfo/in'  iUi|Mc 
vov(  av  tXtf  tniTiTiftiK  öejTj,  Kth.  VI,  6:  »^f  i9J^t  'of  tntvit)Tov  o5t' 
Sv  inutijfu^  cfi)  otirc  T^vq  oi/te  ip^iviim  ....  il^fTrcrm  rovv  c^tiu  riür 
äfx*^-  <=•  ''-  1141,  a,  17.  b,  i.  c.  9.  1142,  ■,25:  o  /«jv  ^'äp  vovs  Twr  Sptrr. 
üv  ovx  tati  löyoc  c.   12.   1143,  a,  35  (wozu  Tsescblehbdbo  Hiator.  Beitr. 
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II,3TS  ff.  Waltik  Die  Lehre  t.  d.  prmkt.  Vemnoft  d.  i.  w.  3S  ff.  i.  rgL): 
i  ttnii  Twc  tcxäran'  in'  ifi^örtfti'  xai  yäg  nur  npMToir  S^v  nm  xäv 
^djfii'tn'  voBs  int  ml  ov  i^yos,  tat  ö  fii>  xma  rii;  inoStC^it  Tiäf  ämyq- 
TBC  ö^v  >«1  npwTMV,  ö  if  f V  raff  TTfaxTixitfc  roü  togäiav  xal  tyJtX"' 
fihov  a.  1.  w.  (Hierüber  später,  8.  450.  603  ff.  2.  Aaflage.)  Diese 
EikenntDiu  der  Principien  iit  ein  amnittelbarea  {a/urror)  WiMen,  denn  die 
PrincipieQ  aller  BewelifSbrung  lauen  sich  nicht  irieder  beweiien  (Anal,  poat 
I,  2.  3.  72.  ■,  T.  b,  18  ff.  c.  22.  84,  a,  30.  U,  9,  Anf.  c.  10.  64,  a,  9. 
lUMph,  IV,  4.  1006,  »,  ti.  c.  6.  1011,  a,  13;  dai  genauere  iipitet^  Eben- 
dtMlalb  ist  rie  ab«r  aocb  immsT  nähr.  Denn  der  Iirthnm  besteht  nnr  in 
dnei  falicben  TerknCpfong  von  ToTstelliiiigeD,  nnil  kann  deashalb  ent  im 
SaB,  in  der  Veibindnng  des  Pridikati  mit  einem  Subjekt  voikommeu  (Kat^. 
4,  Scbl.  De  inl«pr.  1.  10,  a,  12.  D«  au.  III,  8.  4S2,  a,  11),  daa  unmitul- 
tan  Wiasen  dag^«n  bat  ei  mit  reinen,  aaf  kein  von  ihnen  salbat  rer- 
iddedeow  Snbjekt  bezi^ichen  Begriffen  in  thnn,  die  man  nur  kennen  oder 
nicht  kennen,  hiniichtlich  deren  man  sich  aber  nicht  tinschen  kann;  De  an. 
ID,  fi,  AnL:  q  /^iv  oav  laüv  äittitqitatr  vötjUic  iy  loizois  nt^l  ä  oiix  Ion 
ti  tjuSiof  ff  Oif  Si  xai  lö  Jl/tüSot  xal  lö  äJ.7i9ic,  avvS-f<!(s  Tis  ^Sij 
Mnj^BTwir  äs  ty  Öyruy.  Ebd.  Schi.:  foti  6'  ^  fiiv  tpämt  zl  xbt«  tivo(, 
wmt;  q  xmätpuOK,  xai  öli)^;  q  iptviiif  Jiioa'  ö  il  vovs  o&  itäfi  (■'li' 
i  Tov  zl  tozt  xazi  lö  zl  qv  ilvai  Bilq#qc,  xal  ai  zi  xaiä  rivo;*  äXV 
ivnff  ro  ö^y  zov  i3(av  äl.i)äls,  li  t'  Sv&ftiTtot  ti  livxöv  f  ^,  oi* 
ihiSis  ncl,  oSitas  !/((  oo«  ''ev  vitit.  Hetaph.  IX,  10 :  Intl  di  . .  .li  .  .  . 
plqMf  q  ifi4vios  .  .  .  tnl  zäv  ifqityftai'ov  tttzl  T(p  avyxiii)9ai  q  StTj^aSui 
. .  ■  nur'  toTiv  q  o^  iari  to  BhjSif  leyöftirov  q  ipiiiios,  ....  nlQi  ü 
i^  Ja  äoüv9eia  zl  zö  i7vai  q  pq  tJym  xal  lö  äi.t}9ts  xkI  i6  Jfrivdos; 
. . .  ^  üontp  ovtl  to  al^^i:  f/li  zoiziav  zö  aizu,  oShtiK  ovdi  zo  fhai, 
in'  In-t  TO  (tlv  alij^is  zö  di  ifitüdo!,  td  fiiv  9ty(tv  xai  ipävai  älij^is 
.  •  .  TÖ  <f '  äynoiiv  jii\  StyYavHV'  änini\9^at  yätl  ntgi  ro  ll  taziy  oöx 
hrty  in'  ^  jtoTB  auftßtßtpiös  .  .  .  Son  Jq  tariy  ontg  ilval  it  md  in^elif, 
ntfl  taÜTB  ovn  toTtr  nnaiq^vtii  äli'  q  yotlv  q  /iij  .  .  .  rö  ii  äXt]»i(  n 
Totiy  flvrB '  tÖ  ii  tlitvios  ovx  fativ,  a'vd'  ÖTtäzi],  äi.1'  ä-yyota.  Nach 
^«Ku  Stellan  irfirdan  wir  auch  unter  den  tipozdatis  Sfttatu,  welche  die 
hbam  Principien  anadrücken  (Anal.  pott.  I,  2.. 29.  33.  73,  «,  7.  S4,  b,  39. 
S8,  b,  36),  nnr  lolche  Sätie  Tentehen.  dürfen,  in  denen  da«  PriuUkat  im 
Sabjekt  ichon  enthalten  iit,  nicht  »olche,  in  denen  ea  an  einem  von  ihm 
Ttnehiedenen  Subjekt  hinialritt,  alio  analytische  Urtbeile  a  prieri.  Ebenso 
>M  der  ÖQUiftöt  zur  ifitauv  (ebd.  II,  10.  94,  a,  9]  sine  9iats  zov  zl  fortr 
■nuiö^tunof,  worin  nichts  über  das  Sein  oder  Nichtsein  eines  BegrifEs  oder 
Mine  Terbindang  mit  gewissen  Subjekten  ausgesagt  wird.  Wenn  endlich 
Metaph.  IV,  3  f.  lOOS,  b,  II.  1U06,  a,  3  dec  Sau  des  Widersprachi  als  die 
ftfiamäzi)  iffj[^  naaüii  nfQi  qv  iufJlifvoSiiyiu  äcTvvarov  beieiclinet  wird, 
n  hudelt  ea  sich  anch  in  diesem  nur  um  den  Orondsatx  aller  analTtiachen 
ünheile,  die  foimelle  Identiät  jedes  B^ffs  mit  iioh  selbst. 
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zeichnet ')  |  und  es  kann  von  dran  DenkTermügen  gesagt  ^tx- 
den,  daaa  es  an  aich  alles  Denkbare  sa').  Aber  zum  wirk- 
liidi^  Wissen  kann  dieser  Inhalt  erst  in  der  ErkenntniestfaUig- 
keit  selbst  werden;  es  bleibt  also  nur  übrig,  dass  er  vor  |  irr- 
selben  blos  der  Möglichkeit  und  der  Anlage  nach  in  der  Seele 
aä;  und  dieos  ist  er,  sofern  sie  die  Fähigkeit  hat,  ihre  B^ritle 
sdbstthatig  aus  sidi  zu  büden^}. 

Durch  diese  ganze  hebre  zieht  ai<^   aber  freilich  rane  Un- 
klariieit  hindurch,   deren  Grttnde  wir  zwar  aulzeigeD,    die  wir 


1)  De  M.  in,  4,  429,  »,  27:  xal  id  rfij  ot  KyoiTt^  t^v  VtÄ'T'  ''»«• 
lönov  cliäv  (Pkto,  «.  Abth.  1,  6M,  4),  nl^v  Sii  oüti  Slif  ilX'  t,  roi\tm< 
ovTf  tvitXfX'ff  "'l>l«  Smäftu  Ja  «Mij, 

2)  De  ui.  XII,  8,  Anf,:  viv  dk  nlql  ^vx^(  lä  ifz^f^ra  ovyxe^lnü- 
OBVttc  tfntifttv  jiäXfV  Si(  ^  'l'i'X'l  To  Svia  niät  tori  Ttarra,  ^  yiip  ala^itii 
Tii  oria  ^  voifTtt,  Imi  J'  fj  fniar^fiti  fiiv  ta  IjiunrjTii  rrof,  ^  i'  aTaSifW 
iä  i,la»t^ii.     (Vgl.  II,  b,  Schi.  III,  7,  Anf.) 

3)  De  ui.  Itl,  4.  429,  a,  15:  Bna»is  S^  dti  tJvai  (der  Nni  mau,  che 
er  die  Einwirkang  dea  voijtöv  cinbrt,  ohne  jiä9os  ■tin;  vgl.  Bomrc  lad. 
ax.  72,  a,  36  (f.),  itKrixäv  Si  loO  lUovc  xal  dvväfiti  xomürov  {k.  oiot 
tö  tUot]  älla  firi  Tovto,  xal  öfiolue  Ijffiv,  äontq  t4  ataftifruiinr  n^s  " 
ahS^tä,  oftea  räv  vovf  npoc  lö  foqrä  .  .  .  ö  «^  jmloififrof  r^g  >!"'X'K 
roSf  .  .  .  ol&fv  toTiv  (viQytln  xtäv  SytoiT  nqlr  voiTv  .  .  .  aal  fi  ift]  mit 
(i.  o.  Aam.  1).  Ebd.  b,  3U:  iwäfttt  nraif  tmi  tr  roqrö  ö  voü;,  äJi 
tvTilixtdf  oidiv,  Tiplv  ttv  fo^.  StX  3'  ovruc  waueg  (v  y^fifiardtp  fi  fiii9h 
vadgxe'  imlexfdf  yiygafifitrov.  oj«p  av/ißalvu  tnl  «oü  voü.  Hier  (h,  S) 
und  II,  B.  417,  ■,  ^1  ff.  nird  dann  noch  genaner  iwischen  einer  doppdMn 
BedeotaDg  des  iiiväfAtt  anterschiedeii :  6vväfiti  (irKn^/iuy  kann  man  mtU 
allein  deiyenigen  aennen,  nelelier  noch  nichta  gelcnit  bat,  aber  die  Anlige 
besitzt,  «Iva«  in  lerneD,  sandem  auch  den,  welcher  etnas  weiss,  aber  sidi 
dieses  Wissen  in  einem  gegebenen  Zeitpunkt  nicht  in  wirklicher  BetFaelitan; 
verg^enn&rtigt.  ITaeh  der  letxteren  Analogie  hatte  sieb  Flato  das  angeborene 
Wissen  gedacht,  Aristoteles  denkt  es  sieh  nach  der  erstem,  und  eben  dien 
■oll  auch  die  Vergleichnng  der  Seele  mit  dem  nnbeschri ebenen  Unch  aas- 
dHlcken ;  wogegen  es  ein  Misaverstilndniss  war,  wenn  diese  Vergleichnng  im 
Sinne  des  späteren  Benaaatismni  verstanden  wurde.  (Vgl.  Hboel  Oeeeh.  d. 
Pbil.  n,  342  f.  Tbkndelekbdrg  z.  d.  St.  S.  485  f.)  Arist.  will  damit  aar 
den  Unterschied  des  iavifta  nnd  Impyt/a  erläntem;  in  welcher  Weise  dsa 
potentielle  Wissen  in  einem  wirklichen  wird,  gibt  er  bier  nicht  nkher  an; 
n«cb  dem  vorhergehenden  (429,  e,  16)  sind  es  aber  nicht  die  o/o^qrä, 
sondern  die  voi;ra,  durch  deren  Einwirkui^c  die  sn  sich  leere  Tafel  dea  >viv 
beschrieben  wird,  wir  haben  es  also  mit  einer  vom  Senaualismos  wdt  ab- 
liegenden Ansicht  EU  thnn. 
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aber  nicht  beseitigen  köimen,  ohne  den  eigenen  Erklärungen  des 
I^üosophen  6ewalt  anznthun.  MnerBeitB  beetreitet  Aristoteles 
die  Hl^cbkeit  eines  angeborenen  Wissena  and  behauptet,  alle 
muere  B«$;riffe  entspringen  ans  der  Wahrnehmung ') ;  anderer- 
löts  spridit  er  von  einem  unmittelbaren  Erkennen  dmjenigen 
W&hriifliten,  von  denen  alle  aoderen  abhUigen  *),  and  Ittaat  alle 
Erkenntnisse,  die  wir  im  Lattf  unseres  Lebens  gewinnen,  der  Anlage 
luch  von  An&ng  an  in  der  Seele  li^en  *).  Das  letztere  wird 
mm  aQerdings  nicht  so  zu  verstehen  sein,  als  ob  die  Seele  jene 
Erkenntaüsse  ihrem  Inhalt  nach  vor  aller  Erfahrung  in  sich 
trfige  und  durch  die  Er&farung  nur  veranlasst  wUrde,  sie  sich 
Eom  Bewusstsein  zu  bringen  *).  Denn  damit  kämen  wir  auf 
die  von   Aristoteles   so   entschieden    verworfene    Annahme    an- 


1)  Tgl.  S.  18B  f.  197  f. 

2)  S.  190,  4. 

3)  S.  189.  3.  190,  2.  192,  1.  2. 

4)  Anch  die  oben  angeführten  Stellen  a]nd  wir  nicht  genäthi);t  so  aat- 
n&ueti.  Wmn  vielmehT  De  an.  in,  6  (S.  192,  2)  gei^^  wird,  die  Seele 
•ti  genitaennaaeen  alle«,  wird  diest  doch  aofort  (131,  b,  2B)  dahin  erlioteR; 
nw}'»]  i'  q  auiä  q  in  (Mq  flyoi.  aiträ  fiiy  yäq  ^ij  oü'  ov  yä^  ö  U9o{ 
i*  T^  i^u/g,  äiiö  tÖ  ädoi'  ßate  q  V'JT^  vantQ  q  x'^g  tmiv'  xnl  yä^  ^ 
;filf  ö^uröf  (OTiv  o^ävoiv,  xa\  ö  voü;  cltToF  itSmv  voi  i)  afa^qinc  eMot 
atafritmi.  Da  die  Hand  die  Werkieage  zwar  bildet  nnd  gebraucht,  aber 
•ie  doch  nnr  cni  gegebenen  Stoffen  bilden  kann,  ^hrt  dieie  Vergleiehung 
nidit  aber  den  Gedanken  hinan»,  dasa  die  Seele  allea  lei,  sofern  eie  die 
fotaen  (oder  Bilder)  aller  Dinge  in  lieh  in  haben  llhig  i*t.  Daee  aie  diese 
ui  tick  »elbat  erzenge,  wird  nicht  geii^:  wie  vielmehr  dai  Wahmehmnngi' 
"noögen  deaabalb  iHot  alaS^TÜv  genannt  wird,  weil  e*  die  Formen  der 
elaftfra  in  sich  aufnimmt,  kann  auch  der  vovg  in  dem  gleichen  Sinn 
ifiof  üiüv  heiuen,  aofem  er  das  Termögen  ist,  die  ansinnliehen  Formen 
itfcanehmen;  nnd  dauelbe  kann  der  röno;  tHär  (8.  192,  1}  bedenten. 
Dta  ferner  die  al^emeinan  Begriffe  in  der  Seele  selbst  seien  (S.  190,  %), 
fird  De  an.  TI,  5  im  Znaammentuu^  einer  Erürtemng  bemerkt,  welche  den 
Foitgang  Tom  WahmehmnngBvermögen  snm  wirklichen  Wabmehmen  am 
Beispiel  dea  For^ai^  von  der  JTUiiqV^  znm  #«u(icrv  erläutert  (3.417,  b,  5: 
iu^oCv  yäg  ylyvtjat  xo  IjfOv  t^v  tTiiOT^/jrjyy,  anf  die  erste  Entstehung 
te  Wissen«  beueht  e«  sich  nicht.  Findet  es  endlich  Arist.  Anal,  post  II,  19 
l^-  190,  4)  nndenkbar,  dass  wir  zur  Kenntniss  der  höchsten  Principien 
»Unea  sollten,  ohne  Torher  schon  ein  Wissen  zu  besitzen,  so  sacht  er 
<ioeb  dieses  TorgiogSge  Wissen  hier  nicht  in  Gedanken,  welche  der  Seele 
'w  aller  Erfahrung  iuwobnen,  sondern  in  der  Induktion.  Vgl.  S.  175  l. 
t  Aofl. 

UUtt,  Pkil«.  d.  Gr.  II.  Bd.  2.  Ibth.  8.  Aofl.  13 
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geborener  Ideen  zurück  ^).  Ebensowenig  darf  man  aber  unsera 
Philoeophen  zum  renneo  f^piriker  machfln,  und  ihm  die  An- 
sicht beilegen,  dass  6m  Allgemeine  „ohne  alle  Einschränkniig 
der  Sede  aus  der  Auasenwelt  zukomme"  *).  Ware  diees  aeine 
Meinung,  so  konnte  er  unmS^ch  die  höchsten  B^rifie,  die 
Prindpieu  alles  Wissens,  von  jenem  unmittelbaren  EArainen 
berieten,  durdi  das  sich  der  Nub  von  allen  andern  Formen  der 
Denkthfttigkdt  unterscheiden  solP);  denn  Begriffe,  weldie  wir 
erst  dnn^  das  Au&tdgen  von  dem  Binzdsteu  zum  Allgemeiii- 
sten,  durch  eine  lange  Bähe  sich  wiederhol^der  AbstraktiotieiL 
gewinnen,  sind  nicht  die  Frucht  eines  nnmittelbaren ,  aonden 
des  allerreamitteltsten  Erkennens.  So  gewiss  er  vielmehr  an- 
nimmt, dass  unsere  Erkenntoissthatigkeit  thatsächlich  dieeoi 
Weg  nehme,  um  zu  den  Principien  zu  gelangen,  so  wenig  kann 
er  doch  die  Q«danken,  in  denen  uns  die  Prindpien  zum  Be- 
wnssteein  kommen,  filr  den  blossen  I^ederschlag  einw  stofeo- 
weise  geläuterten  Erfahrung,  den  Akt,  durch  den  wir  sie  bilden, 
blos  fbr  die  letzte  von  den  aufetuanderfolgenden  Verallgemeine- 
rangen  gebalten  haben,  deren  Stoff  durch  die  i>&hrung  gdiefert 
werde.  Jede  von  diesen  Vera%emc3nenmgen  besteht  ja  in  einem 
Induktionsschluss '),  dessen  Ergebniss  nur  in  einem  Urtheil,  dem 
Schlussatz,  ausgesprochen  werden  kann,  ebendesshalb  aber,  wie 
jedes  Urtheil,  entweder  wahr  oder  falsch  ist;  die  Erkenntnist- 
tiiAtigkdt  des  Nus  dag^en  soll  sich  von  allem  vermittelten  Be- 
kennen unterscheiden,  und  was  wir  ihr  zu  verdanken  habeo, 
sollen  nicht  Urtheile  sein,  sondern  B^rifie;  daher  auch  nicht 
Boldies,  das  wahr  oder  falsch  sein  kann,  sondern  solches,  das 
immer  wahr  ist,  das  man  wohl  haben  oder  nidit  haben,  hin- 
sichtlich dessen  man  sich  aber,  wenn  man  es  einmal  bat,  niciu 
täuschen  kann  '•).    Da  femer  alle  Induktion  von   der  Wahmeh- 

1)  Wie  Ea>pb  die  ErlcenntDiMtbeorie  d.  Ariit.  S.  1S2  nicht  ohne  Omnd 
^vendM;  Hetaph.  I,  9.  993,  a,  7  if.  durfte  er  freilich  nicht  dafSr  anfahren. 

3)  Kampe  s.  k.  0.,  womit  sich  aber  ichlecht  Terlrägt,  da»  doch  lugldeh 
(S.  1S4)  die  wähnte,  nir  alles  Wiisen  grandtegende  Ei^ennmis«  aaf  „da« 
Ton  Wiuen  nnd  Meinen  weaentlich  Tertchiedene  IntnitiTe  Denken"  ibtocI:- 
gefGhrt  wird. 

3)  Vgl.  S.  190,  4. 

4)  Woräb«!  S.  167  f.  2.  Aufl. 

5)  Vgl,  8.  190,  4. 
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mnng  ausgeht,  und  diese  tädi  auf  Sinnüches,  aus  Form  und 
Sti^  msammengesetztes  bezieht,  voa  dem  Stoff  aber  immer  die 
ZoftDigknt,  die  Mö^chkeit  dee  Seins  und  Nicbtaeins,  ujuer- 
tramlich  iat^),  bo  Üeese  sich  durch  sie  allein  niemals  zu  unem 
imbediiigt  Notbw^idigen  kommen;  demi  B^;näe,  die  auaschliess- 
Uch  auf  der  &&hnmg  beruh^i ,  ktfnnen  k^e  höhere  G^ewiss- 
beit  haben,  als  die  Erfahrougen ,  auf  denen  sie  beruhen.  Von 
der  Erkenntniss  der  Prindpien  dagegen  behauptet  AristoteleB, 
oe  wi  die  aUergewisseete  *) ;  und  als  Princap  lässt  er  nur  das 
Moihwendige  galten  *).  Jenes  unmittdbare  Erkennen  wird  da- 
her nur  dne  Anschauung,  und  im  Unterschied  von  der  sinn- 
fidken  Wahmdunnng  nur  eine  getstige  Anschauung  sdn  kQnnen. 
Da  aber  doch  der  menschliche  Qaiat  die  B^rifie  nidit  als  an- 
get)(H«ne  in  sich  hat,  wird  ancb  die  Anschauung,  durch  die  er 
äe  findet,  nicht  in  eön^  Sdbstanscbauung,  einem  Akt  der  Sdbst- 
beobaditung  bestehen,  durch  den  er  sich  der  Principien  als  einer 
Torfaer  schon  in  ihm  hegenden  Wahrheit  bewusst  würde*);  son- 
d(m  darin,  dass  gewisse  Gedanken  und  Begriffe  jetzt  erst  durch 
ans  Einwirkung  des  Gedachten  auf  den  denkenden  Geist  in 
ihnUcba:  Wdse  entstehen,  wie  die  Wahmehmong  durch  eine 
Einwi^ung  des  Wahrgenommenen  auf  das  Wahrnehmende  ent- 
steht Und  an  diese  Analogie  hftlt  sich  Aristoteles  wirklich, 
warn  er  sagt,  der  Nus  verhalte  sich  zum  Denkbaren,  wie  der 
Sinn  zum  WahmehmbareQ  ^) ;  er  erkenne  das  Denkbare,  indem 
er  sich  mit  demselben  berilhre^;  und  wie   die  Wahrnehmung 

I)  Hierüber  S.  23S,  5.  253,  5  2.  Aufl. 

!)  Anal.  po«t.  I,  2.  71,  b,  19.  72,  a,  25   ff.  II,  19.   100,  b,  9. 

3)  AiuL  poit.  I,  6  Anf. 

4)  me  meine  2.  Anfl.  S.   136  anuhm. 
9)  De  an.  lO,  4.  429,  a,  15  b.  8.  192,  3. 

6)  Metaph.  IX,  10.  1051,  b,  24  (a.o.S.  191  n):  bet der  Erkenutniu  der 
iiiir9tTa  iat  rö  fiiv  ^lyliv  xai  ffävai  älr^Hs  ...  rö  i'  iyfOttr  fiii 
iiryiMn.  XU,  7.  1072,  b,  30:  aithv  dk  voll  ö  vovs  (der  gottliche  Nui) 
mä  fttwälifif/iv  lov  roijraÜ'  (indem  er  sich  selbst  aU  ein  voritov  ergreift.) 
TOfröf  ^ä^  ytyrtxai  9iyyäviov  xal  voür.  Ohne  Zweifel  in  Erinnerung  an 
tte  enie  *oa  dioMn  Stellen  MKt  anch  TRsoPHsAiT  Fr.  12  (MeUpb.),  25: 
U  XU  tioem  gewissen  Grade  verminen  wir,  von  den  Wahrnehmungen  au«- 
libeiid,  die  Dinge  ans  ihren  Ursachen  lu  erklären.  äTav  Si  tn'  ttiirit  tb 
«pa  fi(iaßaiT»iftev  oü*(ti  9wa(u9a,  sei  es,  weil  diese  keine  Ursachen 
twben,  aei  es  weil  nnier  Ange   in  du  volle  Licht  in  aehen  nicht  vermöge. 

IS' 
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als  aMie  immer  wahr  sa,  so  sä  es  auch  daa  Denken,  eofern 
es  fflch  auf  die  Begriffe  ab  solche  beziehe ').  Erhalten  wir  aba 
auch  dadurch  ^e  Theorie,  welche  in  ihren  nächsten  Bestim- 
mungen Terständlich  und  in  sich  einatimmig  ist,  so  hldbt  doch 
die  Frage  ganz  unbeantwortet,  wae  wir  uns  eigentlich  unter 
dem  zu  denken  haben,  durch  dessen  Anschanung  wir  die  ^in- 
cipien  alles  vermittelten  Wissens,  die  allgemeinsten  B^riSe  und 
Grundsätze  gewinnen;  wdches  Sein  ihm  an  sich  zukommt,  ond 
in  welcher  Wäse  es  auf  unsem  Geisi  wirkt;  wdcher  Art  end- 
Uch  die  I^indpien  sind,  die  wir  auf  diesem  W^  aihalten:  ob 
sie  nur  die  formten  Gesetze  des  Denkens  ausdiücken,  wie  die« 
\m  dem  Satze  des  Widerspruchs  der  Fall  ist,  oder  ob  uns  aadi 
metaphysische  Begriffe,  wie  der  dea  Seins,  der  Ursache,  da 
Gotthrat,  auf  diesem  Wege  gegeben  werden.  In  der  C<mseqiieni 
der  aristotdischen  Theorie  wUrde  diess  vieOdcht  li^en;  aber 
wir  näherten  uns  damit  auf  bedenkliche  Wase  der  platonischen 
Lehre  von  der  Anschauung  der  Ideen;  nur  daas  ebenso,  wie  die 
„Fcomen"  den  Dingen  nicht  fenseitig  sein  sollen  (a.  u.),  audi 
ihre  Anschauung  aus  einem  jenseitigen  Leben  in  das  gegea- 
wärtige  verl^  wäre.  Den  letzten  Grund  dieser  Unklarheit 
werden  wir  aber  darin  zu  suchen  haben,  dass  der  Fbiloso^ 
wie  sich  noch  zengen  wird,  von  der  platonischen  Hypostasirong  da 
Begriffe  sidi  nur  zur  Hälfte  befreit  hat.  Die  Formen  habw  för 
ihn,  wie  die  Ideen  Blr  Plato,  als  Bedingung  der  fSnzeldinge 
eine  eigene  metaphysische  Existenz,  und  so  eing^end  o'  du 
allmähliche  Hervorwachsen  der  B^riffe  aus  der  Erfohrung  zu 
vea^olgea  weiss,  wmlen  diese  sdiUesslich  doch  wieder,  wenigste»! 
da,  wo  sie  sich  am  weitesten  von  der  unmitt^baren  GrfafaroDg 
entfernen,  ans  einem  logischen  Erzeugniss  des  meoschlicboi 
Denkens  zum  unmittelbaren  Abbild  dner  UbersinnlicheB  Wdt 
und  als  solche«  zum  Gegenstand  einer  .intellektuallen  An- 
schauung. 

Hatte  aber  schon  FUto  das  Bild  der  Ideen,  das  in  uns 
schlummert,  erst  an  der  ömdichen  Anschauung  zur  wirklichen 
£rinnerung  erwa<diein,   das  geistige  Auge   erst   nach    rieUacher 

* 

riFjf«  rf'  (xtivo   äkriHmtqov  ws   oörß  riji  »ip  ^  »cm^'o  Jtj'wti    x>l  oior 

1)  De  u.  ni,  6  Schi.  1.  o.  8.  191  m. 
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Torbenitung  an  dae  Licht  der  Idee  aicli  ^wOtmen  lassen,  so 
betrachtet  es  Äristotelee  Tollends  als  BelbstTeretKadlich,  äasa  wir 
■m  An&ng  unserer  geistigen  Entwicklung  tod  dem  Wissen, 
wekfaes  ihr  Ziel  bOdet,  noch  am  weitesten  entfernt  sind;  dass 
mithin  die  fMiebimg  zum  Wissen  nur  in  einer  stufenweis^i  An- 
mbenng  aa  dieses  Ziel,  einer  zonehmenden  Vertiefung  unserer 
Ei^enntniss,  im  Fortgang  vom  Besonderen  zum  ÄUgemdnen, 
von  der  E>sciieinuDg  zum  Wesen,  von  den  Wirkungen  zu  6en 
Ursachen,  besteten  kann.  Das  Wissen,  wdchee  uns  wedo:  als 
an  fertiges  |  gelben  ist,  noch  aus  ein^n  höheren  abgdeitet 
wadcn  kimn,  muss  aus  dem  niedrigeren,  aus  der  Wahrndimung, 
boToigdien ').  Die  zeitliche  Entwicklung  ouBerer  Yoistellung«) 
steht  daher  mit  ihrer  begrifflichen  Abfolge  im  omgekehrten  Ver- 
hlltmas:  waa  an  sich  das  eiste  ist,  ist  flir  uns  das  letzte;  wäh- 
md  seiner  Katur  nach  das  Allgemeine  grössere  Oewissheit  hat, 
■Is  das  Einzelne,  das  Princip  grossere,  als  das,  was  daraus  folgt, 
10  hat  ßlr  uns  das  Emzdne  und  Sinnliche  grossere  Oewissheit  *), 


i)  Aa«].  pott.  11,  19.  100,  •,  10:  ovti  (fq  ^vunäßfounv  äipm^/ifvai 
■/ f fwc  {t.  o.  189,  3),  oSr'  in'  ällm*  Ifttui'  ylvonai  yraioxtxiiit^r., 
rU'  inii  aia^TiOtut. 

1)  Ansl.  posL  I,  2.  71,  b,  33:  n^xfqK  d'  tarl  xal  yrUQtfiürf^ 
Atöc'  Ol!  yäf  roilTÖr  jiQÖrtQov  rp  ipvati  xal  n^{  vfät  ngÖTiQos  ovSt 
ytmfft/iiitf^i/v  xal  tiftiv  yruftfiürt^i''  l-tyoi  3i  ngiti  iifiSs  ftif  Ti^ttga 
ml  yfm^ftiÜTtQa  rä  (yyvTlgov  iq;  ala^ijatuit,  anlmi  3i  n^rifa  xal 
yowfifiiiTiQit  tö  no^^ärt^v  tott  3i  no^^tatäro)  ftiy  tu  Ka9öi.ov  fiäUara- 
tyjinim  ii  rä  xaä'  ixuara.  Fhje.  I,  1.  IBl,  ^  16;  ntipvxt  Si  tx  lAv 
•rnftfuat^ttY  ^ftiv  4  öJö;  aal  atuftatt^ani  ln\  rü  aaiptaiiqa  ig  yiiow 
»l  yn^i/taTf^a'  oii  yÜQ  TavTa  ^fitv  it  yvmqtfui  jtal  änlüt-  I,  B,  Sohl. 
VtLllativh.I,2.»e3,m,33.;v,ll.  ]01S,b,2S  ff-  vn,  4.  1039,  b,  4  ff.  IX,  8. 
IHM,  ■,  4.  Top.  VI,  4.  141,  b,  S.  22.  Ue  «n.  II,  3,  Anf.  III,  T,  Anf.  EÖi. 
Ii  1.  1096,  b,  2.  (Socb  atlrker,  aber  mebr  an  Flato,  Bep.  VII,  Anf., 
*lt  an  Ariatotalea  erinneiDd,  drBckt  aich  MeMph.  II,  1.  993,  b,  9  ans.)  Kur 
ubeinbar  widerspricht  dieeeiD,  daia  Fhys.  I,  1  fortgeAfarea  wird:  tau  S' 
^/lir  nfÜTor  i^Xa  xal  aoyq  tb  tivyiifX''f(va  fiiXlov'  €mtfiov  i'  tx 
iMrui  -/(-ramt  yrtigifta  tä  oim^tia  xal  al  öpj^al  äiat^äat  mvta,  dio 
t'  tA>  xa^ökov  t}tl  I«  xa^'  ixnora  it!  nffo'iiriu,  tö  y&g  Slov  xati  xiir 
»ItihiaiW  ymftfimKQOV,  lö  ii  xa96i.ov  olov  xt  tortV '  nolia  yÖQ  nt^- 
ifißiru  äs  fi^  xö  xa&ölov.  penn  (wie  anch  Tkbii»bi.bhbdro  e.  Arist. 
D*  *n.  8.  336.  Bims  III,  lOG  d.  a.  bemerken)  ci  handelt  eich  hier  nicht 
^■■n  dna  logisch,  windera  tod  dem  ainnlich  Allgemeinen,  der  noch 
1  VorsteÜDDg  einei  O^enataade»,  wi«  wir  «.  U.  die  Vontellang 
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miä  es  ist  nne  auB  diesem  Ghninde  diejenige  Bewasftbmng  m- 
lenchtender,  welche  vom  Einzelnen,  als  die,  welche  vom  Allge- 
meinen aoBgehti). 

Die  Art  aber,  wie  sich  aus  der  Anlage  zum  Wissen  «in 
wirkhches  Wissen  entwickelt,  ist  diese.  Das  erste  ist  immtr, 
wie  bemerkt,  die  siimliche  Wahrnehmimg.  Ohne  sie  ist  kau 
Denken  mO^ch  ^ ;  wodd  ein  Sinnesorgan  fehlt,  dem  fehlt  noth- 
wendig  auch  das  entsprechende  Wissen,  denn  die  allgemeinen 
Orundaätze  jeder  |  Wissenschaft  htssen  sich  nur  durch  IndnkäoD 
finden,  die  Induktion  aber  beruht  auf  der  Wahrnehmung *)■ 
Die  Wahrnehmung  hat  nun  zunächst  das  liSnzelne  zum  Inhalt*); 
sofern  jedoch  im  Einzelnen  immer  auch  das  AUgemdne  mit- 
halten ist,  wenn  auch  noch  nicht  tür  sich  abgelöst,  so  richtet  M 
sich  mittelbar  auch  auf  dieses*).  Oder  genauer:  was  die  Sinne 
wahrnehmen  ist  nicht  die  Einzelsuhstanz  als  solche,  sondern  im- 
mer nur  gewisse  Eigenschaften  derselben;  diese  aber  veihaltMi 
sich  zur  Einzelsubstanz  sdbst  bereits  wie  das  Allgemeine,  «e 
sind  ni<^t  ein  „Dieses"  (löde),  sondern  ein  „Solches"  (.Toiötdt)\ 
wiewohl  ne  daher  in  der  Wahmehmiuig  nie  unter  der  Form 
der  Allgemmhedt,  sondern  immer  nur  an  einem  Diesen,  in  einer 
individuellen  Bestimmtheit  angeschaut  werden,  so  sind  üe  do^ 
an  mch  ein  Allgemeines,  und  es  kann  sich  aus  ihrer  Wahmdi- 
moDg  der  Gedanke  des  AUgemdnen  entwickeln**).     Diees  gs- 

eines  KSTpers  früher  haben,  «Is  wir  seine  Bestandtheile  deatlich  nntencbe- 
den.  An  sieb  «ind  aber  immer  die  einfachen  Elemente  Mher,  als  da«,  w*t 
ans  Urnen  xasammengeietEt  ist-,  De  coelo  11,^-  2S6<  b,  16.  Hetapli.  XUl,  !■ 
1076,  b,  16-  c.  3.  11)78,  a,  9. 

1)  Anal.  pr.  II,  21),  Schi.:  <füatt  /tiv  oZy  nQÖxcQOt  xal  yvm^/itiTtfvS 
ö  äiä  toi  fifaov  aukXoyiOfiO!,  ij/iTv  J'  (vafyfatt^os  ö  3üt  r^t  tnuyttpfi- 

3)  »e  an.  III,  8.  432,  a,  4  (s.  a.  188,  3).  De  sensu  c.  6.  445,  b,  16: 
oiSi  vott  a  roCf  tb  fxtös  fiif  ftii'  alif9ijaf'ac  oFm. 

9)  Ad.  posC  I,  18. 

4)  An.  post.  I,  18.  81,  b,  6:  rüv  xa9'  txuarov  ^  ato*i)ff«.  Dasndbe 
oft,  E.  B.  An.  posL  I,  2  (s.  o.  197,  2),  c.  31  (s.  Anm.  6).  Phjs.  I,  5  B<41. 
De  an.  III,  S.  417,  b,  32.  27.    Meupb.  I,  I.  981,  a,   \i. 

V)  De  an.  UI,  8,  a.  3.  188,  3. 

6)  An.  post  I,  31,  Anf. :  cvdt  J»'  alaS^aiioi  laztv  (n(arac»ai.  fl  yit 
xa\  toTiv  ij  afo^ijOTic  roT  xotovif  xal  fi^  roü  JC  tiyot  (nnr  das  tiit 
aber  ist  EinielsnbstaDz ;  oiSty  tnifialrn  tüv  xoiv^  »etriyo^vfiitiar  loii  t* 
iliä  loiövti,  NeUph.TII,  13. 1039, a, !;  weiteres  cnten),  «IV  ataSä9to9*l 
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«chidit  nun  bo;  schon  in  der  sinnlichen  Wahrnehmung  selbst 
woileii  die  dnzelnen  sinnlichen  Eigenschaften,  also  die  relatiT 
al^emeiaen  Beetimmungen,  welche  der  fSnzdsabetaDZ  anhaften, 
mtenchieden ') ;  aus  der  Wahmehmong  erzeugt  sich  sofort  mit- 
täst  des  GedfiditnisBee  ein  aDgemeiuee  Bild,  indem  dasjenige 
fertgdialten  wird,  was  sich  in  Tielen  WahmehmuDgen  ^eich- 
mSsBig  wiederholt,  und  es  entsteht  so  zunächst  die  Er&hruag, 
wöto'hin,  weam  viele  Erfohnmgen  zu  |  allgemeinen  Sätzen  sni- 
«mmtaiggfasst  werden,  die  Kunst  imd  die  ^^ssensdiad*);   1ms 

yl  irayualov  löit  rt  xaX  itov  »al  vZv.  i6  H  xa9Ölov  xa'i  Ittl  nSetv 
Uifmtov  ata^ävfO^at-  oä  yng  töit  oidl  rvv  oi  yaq  av  ^v  xaltöXav  .  .  . 
teil  oü»  al  filr  inoStlU'i  xa9vloi>,  raüta  i'  ovx  tvriv  tila9ävta9m, 
fcrtfif  Sti  Olli'  tntaratJSvi  A"  ato^otiot  tariv.  II,  19.  100,  m,  17: 
alv^irctat  fiiy  jo  xtt^'  fxaaiov,  q  J'  Ktc^Tims  tov  xa&ilou  t^v, 
otor  iräfftänov,  äXl'  ov  Kullta  ärS^nov  (die  Wahrnehmimg  lut  zww 
on  bettimiiite«  Individnnni,  EaUias,  zu  ibram  aniuitt«)  baren  Oc^eniuutd; 
■her  ma  sie  nne  lieTert,  iil.dtts  Hild  eines  Menschen  mit  dieeen  bestiiiunlan 
EigeiucluUten,  dasa  dieear  MenMh  Eilliu  Ist,  hat  auf  ihren  Inhalt  IceineD 
EinfliM).  Vgl.  weiter  De  an.  II,  12.  434,  a,  21  ff.  Fh7B.  I,  5.  189,  a,  5. 
Die  [Jebei«iiiatimmiii%  dieaer  Stellen  mit  der  »oiutigen  Lehre  de«  Arislo- 
Mlei,  deren  Heratellnng  noch  Hbvdzb  (Vergl.  der  Aristotel.  und  Hegel'scheo 
Dialekülc  I,  160  ff.)  eu  viel  za  Bchaifen  macht,  wird  das  im  Text  gesagte 
darthon.  Anch  Metaph.  SIU,  30.  lUBT,  a,  15  ff.  Bi«hi  mit  derselben  nicht 
«t«  Kakfb  (BAeuntnissth.  d.  Ar.  B5)  gUnbt,  im  Widersprncb.  Das  Wissen 
■1*  SCtuftit,  IiefatI  es  hier,  sei  roü  xa9ölou  xal  äo^tnov,  ^  i'  Mpyiia 
i^a/ifrti  Kol  ü^iafitvov  lüdi  n  oiaa  roOdi  tivos.  Damit  tat  «ber  doch 
Bot  getagt:  die  Anli^  lom  Wiasen  gehe  anf  das  Erkennbare  Blterhanpt, 
jedt*  wiAliche  Erkennen  dagegen  sei  Erkennen  eines  bestimmten  Gegen- 
■t«ad«a;  ob  €li«ier  GegenjIMid  ein  £inzelding  oder  ein  allgemeiner  Begriff 
iit,  kommt  nicht  in  Uetmcht.  Das  xa9öioii  bezeichael  hier  das  Unbe- 
UimoUe;  Tgl.  XII,  4.  lOTO,  a,  32.  gen.  an.  II,  8.  748,  a,  7.  Eth.  II,  T. 
1107,  »,  29. 

1)  De  aa.  QI,  2.  426,  b,  8  ff.  Daher  wird  die  uto^HK  An.  poat.  U 
10. 99,  b,  3fi  ^  De  an.  III,  3.  438,  a,  4.  c.  9,  Anf.  eine  iüra/tit  avfiipvtos 
Xfita^  genMut 

2)  AnaL  pott.  II,  19.  100, »,  2;  t*  fiiw  ovr  aia9^atais  ^(vittu  fitifiii, 
iauff  Xifoptr.  Ix  il  fiv^fitit  nolkäxit  roS  aitoS  yiyo/ifrris  t/inu^ta.  al 
yi^f  :iOiU<il  ftviifiat  rf)  äqt9^  tfiait^ta  (ila  tarly.  tx  6'  t/vrii^lat  V  t* 
MBWiit  iflfi^aVToe  Ttiv  xtt96lov  iv  T^  '{'"XV'  '"^  ^'''^  napä  zä  noiXe, 
D  e*  fr  äaamv  i'v  Ivg  ix((voK  rö  aiiro,  xf^vi}!  ä^zh  "^  fmarrifitis,  iav 
f^  ntfA  yfytaiv,  lijcr^,  tax  H  Jitfl  tö  £*,  (nun^/i^s.  Met^h.  I,  1. 
KO,  b,  28:  yiyverai  i'  tx  rqc  ftv^ftris  tfintifta  TuTt  ärSgüjtoH'  "l  yif 
*BUat  fur^fiet  lov  avToi  ngayfiaxot  fuät  titucigSos  ivrafuv  anotti-ov- 
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man  am  Ende  zu  den  aü^emeinateu  GrUndea  gelangt,  d«rai 
wisaeiiechaftliclie  Erkemitniaa  desahalb  (a.  u.)  nur  durch  die  me- 
tbodifiche  Kachbildung  deaadbem  Yflr&hrena,  durch  die  Induk- 
tion möglich  ist.  Während  also  Plato  dadurch  zur  Idee  hin- 
führen will,  daBB  er  den  Blick  von  der  ErachdnungBwelt  sb- 
.  kehrt,  in  der  seiner  Meinung  nadi  höclutens  eine  Abspi^ung 
der  Idee,  nicht  dieae  Belbst,  angestJi&at  wird,  so  besteht  nach 
aristotelischer  Ansicht  die  Erhebung  zum  Wissen  vielm^  darin, 
dass  wir  zum  Allgemeinen  der  Erscheinung  als  aotcLtr  vor- 
dringen ;  oder  sofern  beide  die  Abstraktion  vom  unmitt^bar  Ge- 
gebenen und  die  Reflexion  auf  das  ihm  zu  Grnmde  hebende 
Allgemeine  verlangen,  so  ist  doch  äaa  Verhsltniss  dieser  Ele- 
mente hier  und  dort  ein  verscliiedenes :  bei  dem  einen  ist  die 
Abstraktion  vom  (begebenen  das  erste,  und  nur  unter  Voraos- 
setzung  dieser  Abstraktion  hält  er  ein  Erkennen  Aed  allgemeinei] 
Wesens  fUr  möglicli ,  bei  dem  andern  ist  die  Richtung  auf  da« 
gemeinsame  Wesen  des  empirisch  G^ebenen  das  erste,  und  nur 
^e  nothwendige  Folge  davon  ist  es,  dass  vom  sinnlich  Einzel- 
nen abstrahirt  wird.  Aristoteles  nimmt  dessbalb  auch  die  Wahr- 
heit der  SinneserkenntnisB  g^;en  ihre  Tadler  in  Schute :  er  zdgt, 
dass  trotz  ihrer  Widersprüdie  und  Täuschungen  doch  eine  rich- 
tige Wahrnehmung  möglich  sei,  und  trotz  ihrer  Relativität  die 
Wirklichkeit  der  Dinge,  die  wir  wahrnehmen,  sich  nicht  be- 
streiten lasse,  dass  Überhaupt  die  Zweifel  an  der  sinnÜchen 
Wahrnehmung  nur  von  mangdnder  Vorsicht  in  ihrer  Benützung ') 
I  herrUhrtti  *)  ^  ja  er  behauptet  sogar,  die  Wahrnehmung  f^ae 

an  ....  änoßulvH  i'  Intat^/tri  xal  Tfyvri  Jui  t^t  tfinti^dt^  rofj  irigm- 
noif  .  .  .  .  yirtTOi  8i  t^v),  Sinv  tx  iioli.iBv  rije  tfinti^eas  inwoijftttrtiT 
fila  xa&ölov  yiytiiat  ncpl  t£v  öfialroy  ündiiiVc-  to  fttv  yüg  txttv  vitöi-tpim 
Sti  Ktti.U<f  xäfivovTi  tijvJi  r^f  vöaov  xoJl  avv^reyxe  aol  ^^bx^arti  ni 
xtt^lxaOTOv  oBra  nollois,  tfintigfitf  fazfV  ro  J'  Sti  Ttaat  rorc  roioioit 
HUT*  tlSot  ff  i<fo^a9iiat,  xaftvoum  nivifl  r^  voaor,  oirr^tyxiv,  .  .  ■ 
t/x*'K-  An  deiufllbeii  Orten  flodet  lEch  auch  du  weitere.  Ph^B.  VII,  3. 347,  b. 
20;  Ix  yiiQ  rijs  xcTii  fi^^ot  fftneigiat  rijv  xa9olov  ia/^ßävofiti' tuttartiuiir- 

1)  Hiennf  b«ii«ht  sich  Metiph.  IV,  6.  1010,  b,  3  ff.  U  ff.  XI,  6.  10«, 
b.  13  ff. 

2)  Vgl.  Melaph.  IV,  6.  ß.  1010,  b,  f.,  wo  nnMr  anderem  (1010,  b,  30  IT.) 
aiugeßhn  wird:  wenn  man  anch  in  gewiMem  Sinn  lagen  k&nne,  ofaae  die 
wahrnehmenden  Weien  gübe  ei  keine  alo^ipii  als  lolche,  ao  Ml  doch  nn- 
denkbar,  dase  die   vnoxiCfuva,    S  itottX  lifv  ata^aiy,    ohne  die  alaSifOis 
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nn§  filr  sich  genommen  nienutls  irre,  eist  in  uasarn  t^bildimgen 
und  muem  Urtfaeüen  seien  wir  dem  Irrthum  au^esetzt^).  Ex 
bftt  somit  im  weeentlicbeQ  dasselbe  unbe&ngene  Zutrauen  zu  der 
Wahriieit  der  sinnlichen  Wahmehmimgen,  welcliefl  dem  un- 
kiitischen  Bewusstaein  Überhaupt  so  natttrUeh  iat;  was  sich  hei 
ihm  um  so  leichter  begreüt,  da  er  so  wen^,  wie  die  andern 
griechiBohai  Philosophen,  dm  Antheil  unserer  subjektiven  Thft- 
tigkat  an  ihrer  Erzeugung  näher  untersucht,  sondern  sie  ein&ch 
auf  eine  Wirkung  der  Objekte  znrückfllhrt,  durch  welche  diese 
der  Seele  ihr  Bild  aufprägen  *)  \  und  auch  die  von  einzelnen 
MÜier  Yorgflnger  gegen  die  ZuTerlfissigkeit  der  Sinne  erhobenen 
Einwürfe  hat  der  Philosoph,  welcher  der  Beobachtung  einen  so 
hohen  Werth  beil^,  der  NaturJbrscher,  der  einer  so  braten 
Ormidlage  von  erUmuigsmUssigem  Wissen  bedarf,  nicht  ge- 
nflgend  zu  Würdigen  gewusst  *).     Die  Sinnestäuschungen   will  er 

nfcbt  Tortiuidra  (ein  boIIWd.  ov  yap  «T^  ij  y'  ala9^ai{  aiiij  ftni-r^f  faTiv, 
in'  fon  II  xsl  tTiQOf  naqil  r^v  ala^aiv,  o  äväyrti  nfÖTf^r  tlr«  r^; 
abS^ae—e'  *ö  yif  nvovv  lov  xitovftfrov  ngöti^f  tmi,  Ebeaeo  Est. 
c  7.  T,  b,  S6:  tä  yäg  ataS^ir  n^äte^  r^;  uta^rjatat  Sottci  tlrtu. 
tö  fttv  yag  olirJijrä»  äfai^Mv  auvarai^tl  lif»  itia&riaiv ,  ^  Si 
■IWh)oi£  TD  ttlalhiiov  oi  avravai^i .  .  .  ffioii  yäg  ivatgt9fi'rot  atadijMs 
für  ätBigtTiat,  itlairiTÖr  6i  loTci,  oiov  aäfia,  &iffi6v,  ylvxii,  mx^öv  xai 
jilla  Stra  taiir  alaliyfTB. 

])  De  Mu  ni,  3. 4'l''>  b,  ]1 :  i;  fity  yä^  ata9T\ait  lüv  I3(iav  äil  ülri^q 
wl  iTÖoir  vnä(}xu  rott  Cipois,  Siavotia9at  i'  trSf^nai  aal  y/tviäg  xai 
»Hai  ini^x**  V  fV  '<''  iöyot.  Ebd.  428,  a,  It:  al  fiir  (die  atad^aits) 
il^Silg  a/t),  ml  di  ifavTaatuif  ylvonen  al  altlavi  tptuitis.  Aehnlich  II  $. 
418, a,  11  fr.  Metapli.  IT,  G.  1010,  b,  2:  oH'  ^  aXa»i\aii  ifitväiis  rot  iiloi: 
tnlr,  all'  q  tpmrraalit  oi  taÜTof  r^  affftftjoci. 

1)  Vgl.  S.  416  f.  2.  Aofl. 

3)  £■  M  B.  200, 2  geEeigt  »ordeu,  wie  Ariat,  Kat,  T  gerade  diejenigen 
ijanlieban  Eiganichaften,  die  Uemokrit  tär  etww  bloi  snbjriitiTeB  erklirt 
bitte  (i.  Th.  I,  772,  1.  783,  2),  einfacb  als  objektiT  gegeben  behandelt. 
Aehnlich  hilt  er  Ph;i.  VIII,  3  der  Ansicht  (des  Parmenldei),  nävra  q^- 
lith,  neben  der  treffenden  Bemerknng,  djui  eie  «chon  die  iföfcr  nad  <fiav- 
nwfa,  ala  Bewegungen  der  Beele,  (genaaer  wftre:  den  WechMl  der  Tor- 
MeOnngen)  nicht  eiUlren  kOnoe,  entgegen  (254,  a,  30):  diese  heiue  CqTfi*' 
liroT  ttP  ßtXtior  t^oftfr  ^  löyov  itia^at,  ea  aei  ein  xwems  xplmr  rö 
TwrAv  xai  lö  ftti  ntmox  xaX  A^X'l*  "<'  f^'l  ^QX^'"-  ^**  gteicho  gelte  gegen 
die  Annahme,  dau  alles  beständig  bewegt  sei,  oder  dt«  eine  immer,  das 
laden  nie  bewegt,  n^t  iiitarra  ya^  ibvtr  faay^  fila  ntatit'  öpm/uv 
fif  trm  öti  fitv  xtrovfitra  ort  f  itgifioviTti-    Denn,  wie  er  8.  299,  a,  93 
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trotEdem  freilich  nicht  läugnen ;  er  glaubt  nur,  dasB  nicht  unsere 
Sinne  als  solche  daran  schuld  aäea :  das  eigraithämliche,  sagt  €r, 
was  jeder  Sinn  wshmimmt,  die  Farbe,  den  Ton  a.  s.  f.  stellen 
sie  immer  oder  £ast  immer  getreu  dar;  eine  T&uschung  entstehe 
erst  in  der  Beziehung  dieser  iB^genschai^  auf  bestimmte  Q^en- 
Btttnde  und  in  der  Bestimmung  dessen,  was  nicht  unmittelbar 
wahi^enommeD,  sond^u  nur  aus  dem  Wahrgenommenen  ab- 
strahirt  werde'). 

Diesen  Ansichten  über  die  Natur  und  Entstehung  des  Wis- 


der  Meinnng,  irarr'  ^^fitiv,  entgegenhält ;  tovxov  ^ijtiiv  löyov  aipiviac 
tijV  itTa^atv,  ä^^utnla  ris  imt  Stafoiat,  es  erscheint  ihm  nngeannd  und 
nMnrwidrig.  Bolcbe  Fragen  Tollend«,  wie  die,  woher  wir  wiuen,  ob  wir 
wmchen  oder  BchU/en,  ob  wir  bei  gesmiden  Sinnen  leien  n.  b.  f.,  hält  AriH. 
fiii  gAnz  uninliuig:  TiänttTV  yag  löyor  «fioüny  oitoi  tlviu  .  . .  löyor  yif 
itljoSniv  <av  o>x  Itni  löyoc  änoitiitiot  yäg  ^l/xh  ""*  änöitiSls  (mi> 
(Meti^b.  IV,  8.  1011,  o,  S  ff.  vgl.  nnten  S.  172  1.  Aufl.)  Dira  gilt  ei  fSr 
seltMtveraUndlieh,  dass  man  aber  die  sinnlichen  Bigemchaften  der  Dinge 
ebenso,  wie  über  Ont  and  Uöse,  BcfaÖn  und  Hisslich,  nur  bei  normaler  Be- 
BChaffenlieit  der  Sinne  nnd  dea  Geiates  entscheiden  kSnne. 

1^  In  diesem  Sinn  erlüntert  Arist.  selbst  seinen  Ssti.  De  ao.  III,  3.  tiS, 
b,  1ä:  Ä  tttaSt\ait  täv  fitv  li£iav  niijffiif  (Oxtv  ^  öt»  öllyitnav  txouaaxö 
i)itiHoS.  ilvTtgoV  äi  loü  a i/ftßißtix(vBi  tavja'  xai  fiTuCSa  tjitj  (vS^X^"* 
3ufiiiiüit09at'  ort  ftiv  yag  livxdv,  ov  if'*iiJno»,  tt  Ji  jovio  rö  Xfvxoj, 
I]  äUa  Ti  (ob  das  Weisse  i.  B.  ein  Tuch  oder  eine  Wand  ist\  i^fi'cftr«. 
(Ebenso  c.  6  Behl.)  jqItov  3i  xäv  xoniüv  *al  inofiivur  raig  avjtßtßtixäai», 
als  iuiä^ti  xit  Uta'  Uym  3'  otov  x/rqoic  xnl  fifyi9vs,  £  ov/ißäßijit  tqis 
Bta9^To!s,  Rt^l  D  fiäluna  qJq  iariv  änaj^9ijvai  xaia  xipi  ttfaViftni'. 
(Ueber  diese  xoträ  anch  De  sensn  c.  1.  437,  a,  8.)  Oe  sensn  4.  442,  b,  8: 
ntgl  fiiy  tovteav  (die  ebeagenannten  xoiväl  äyiojüytai  nigi  Si  nSv  tSlur 
ovx  änajüviai,  otov  öijiit  n«^  jj^^^aio;  xal  axoit  ncQ\  tlmifimv,  Met^h. 
IT,  G.  1010,  b,  14:  anf  die  Aussäen  jedes  Sinns  kQnnen  wir  nns  aniiicbtt 
anr  in  Betreff  seiner  eigenthOmlichen  Gegenstände  verlassen,  anf  die  det 
Owkhts  in  Betreff  der  Farben  n.  ■.  w.  in  [atffffq'ffcuv]  ttäain  (y  tf  niTf 
Xf^V  "fp^  *"  '*"^°  ouSinoxt  ifijoiv  äfta  oCia  not  oü/ oTruf  t^ttr.  i^' 
ovi'  ff  trfg^p  Xf>*V  "1^^  >('  ""So;  i/ufKißi]xriaii',  äÜä  Tti^i  tÖ  fi  av/tfii- 
ßtfMi  10  näSo!-  Derselbe  Wein  kann  uns  elDHud  ailss  ein  andermal  nichi 
sbsB  schmeckeD;  äXi'  oü  to  yt  yii'xii  oiöy  tttriv  Sia"  ^,  orihnwxoi* 
ftnfßalty,  JH.'  ätl  al.7i»ivu  ni^  aüiov  xal  fori*  tt  iriyxtis  «ä  too/uror 
yi.it>tii  totaSro*.  Oie  Wahmehmnng  zeigt  uns  innitchst,  wie  schon  S.  ItS 
bemerkt  wurde,  nnr  gewisse  Eigenscharien;  die  Snbjekte,  denen  diese  Eigen- 
schaften mkommen,  werden  nicht  unmittelbar  und  ausschliestlioh  durch  die 
Wahmehniang  bettimmt,  nnd  ebensowenig  die  Eigenschaften,  welche  ans  ilon 
wahigenommenen  erst  enchloesen  werden. 
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■ena  entspricht  nun  die  Hichtnog  der  aristotelischen  Wissen' 
BchaAslehre,  der  Analytik.  Die  WisseiiBt^aft  soll  die  Ersehet' 
mmgen  ans  ihrcoi  OrUnden  erklfiren,  welche  nsher  in  den  allge- 
monen  UnacJien  und  Geseteen  zu  sachoi  sind.  Ihre  An^;id>e 
iit  mithin  die  Ableitung  des  |  Besonderen  aus  dem  Allgemeinen, 
der  Wirkungen  aus  den  Ursachen,  odw  mit  Einem  Wort,  die 
Beweisftlhrang,  denn  in  dieser  Abldtuog  bestellt  eben  nach 
Aristoteles  der  Beweis.  Aber  die  Voraussetzungen,  von  denen 
die  Beweise  au^hen,  lassen  nch  nicht  wieder  auf  demselben 
W(^  finden;  ebensowenig  sind  sie  jedoch  unmittelbar,  in  emefi 
angeborenen  Wissen,  gegeben;  nur  von  den  Erscheinungen  aus 
können  wir  za  ihren  Gründen,  nur  rom  Besonderen  zum  All- 
gemeinen Tordringeoi.  Diess  konstmfisaig  zu  leisten,  ist  das  Ge- 
schäft der  Induktion.  Der  Beweis  und  die  Induktion  sind  dem- 
nach die  zwei  Bestandtbeile  des  wiseenschafUichen  Ver&hrens 
and  die  wesentUcben  Gegenstände  der  Methodol<^e.  Beide 
setzen  aber  die  allgemeinen  Elemente  des  Denkens  voraus,  und 
können  ohne  ihre  Kenntniss  nicht  dargeetellt  werden.  Aristoteles 
IlBBt  desshalb  der  Lehre  vom  Beweis  eine  Untersuchung  über 
die  Schlüsse  vorangehen,  und  im  Zusammenhang  damit  sieht  er 
nch  genOthigt,  auch  auf  das  Urtheil  und  den  Satz ,  als  die  Be- 
standlhdle  der  Schlüsse,  n^er  änzugden.  Zu  ihrer  selbstän- 
cligcii  Bearbeitung  kam  er  aber,  wie  bemerkt,  erst  später ,  und 
auch  da  blieb  dieser  Theil  der  hopk  ziemlich  unentwickelt. 
Koch  mehr  gilt  diees  von  der  Lehre  vom  Begrifft).  Nichtsdesto 
wenigo*  mUaeen  wir  mit  der  letzteren  beginnen,  um  von  da  zum 
Urtheil  und  weiter  zum  Schluas  fortzugehen,  da  die  Erörterungen 
eher  diesen  doch  immer  gewisse  Bestimmungen  über  jene  vor- 


Uit  dem  Aufeuchen  der  allgemmien  Begriffe  hatte  die  Philo- 
sophie in  Sokrates  jene  neue  Wendung  genommen,  weldier  nicht 
allein  Plato,  sondern  auch  Aristoteles  im  wesentlichen  gefolgt 
ist  Hieraus  ergibt  sich  von  selbst,  dass  er  im  allgem^en  die 
wkratisch-platonische  Ansicht  von  der  Natur  der  Begriffe  und 
der  Angabe  des  begrifFlichen  Denkens  voraussetzt ').  Abw  wie 
wir  ihn  m  semeo-  Metaphysik  der  platonisdian  Lehre  von   der 

1)  V^.  8.  I8G  f. 

J)  Vgl.  S.  161  f.  169  f. 
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BelbstitndigeD  Wirklichkdt  des  Allgemeinen,  was  im  Begride  ge- 
dacht wird,  widerepredien  hören  werden,  ao  findet  er,  im  Zu- 
eammenhang  damit,  auch  fllr  die  logische  Behandlung  der  Be- 
griffe einige  nähere  Bestimmungen  nothwendig  ')•  Hatte  auch 
schon  Plato  verlangt  *  dase  bei  {  der  B^riäsbestinmiung  die 
wesentlichen,  nicht  die  zu&lligen  Eigenschaften  der  Dinge  in's 
Auge  ge&ABt  werden^,  so  hatte  er  doch  zngläch  alle  allgemei- 
nen Vorstellungen  zu  Ideem  verselbständigt,  ohne  dabei  die 
Eigenschafte-  und  die  Snhstanzh^p!iäe  genauer  zu  sondern '). 
Aristoteles  thut  diese,  da  ihm  eben  nur  das  Einzelwesen  fttr  «ne 
Substanz  gilt  (s.  u.).  Er  untKscheidet  nicht  blos  das  Zufidlige 
von  dem  Wesentlichen*),  sondern  auch  innerhalb  des  letztem 
das  Allgemeine  von  der  Gattung  und  beide  von  dem  Begriff 
oder  dem  begrifflichen  Wesen  der  Dinge*),  En  Allgemei- 
nes ist  alles,  was  mehreren  Dingen  nicht  btos  zufälligerweise, 
sondern  vermöge  ihrer  Natur  gemonsohaftlich  zukommt ").     Ist 


])  M.  Tgl.  mm  folgenden  «oster  Fbantl  Oeach.  d.  Log.  I,  210  IF.  und 
den  öbrigen  allBemeinen  Werken;  KCav  lU  lutümü  d^fimiiom  quäl,  ,AriM. 
eotutitutrit.  Halle  1844.  Kasbow  JriH,  St  natümit  dtfinüitut  dMtrma.  Uerl.  1843. 

23  S.   1.  Abthlg.  S.  518  f. 

3)  Ebd.  584  ff. 

4)  Ueber  den  L'nCerschied  des  avftßiß^x6s  von  dem  xii9'  aviö  vgl.  m.» 
Anal.  poM.  I,  4.  73,  a,  94  ff.  Top.  I,  i.  102,  b,.4.  Met&ph.  T,  T.  c  9,  Anf. 
c.  18  1032,  ■,  24  ff,  c.  30-  1015,  a,  14.  28.  c.  6,  Anf.  Wahz  in  Kkteg.  ü, 
b,  16.  Anal.  po*t.  71,  b,  10.  Diesen  Stellen  zufolge  kommt  einem. Gegen- 
■tand  alles  das  xa9'  avTo  in,  was  mittelbar  oder  unmittelbar  in  seinem  Be- 
griff enthalten  ist,  xaza  avfißtßnxöi  dasjenige,  was  nicht  ans  seinem  Be^ff 
folgt:  Eweibeinig  zn  sein  kommt  dem  Menschen  xu^'  aiiio  lu,  denn  Jeder 
Henach  ah  solclier  ist  diess,  gebildet  xa  sein,  xbth  aiftßeßiixöt.  Ein 
au/ißißtixöt  ist  (Top.  a.  a.  O.)  S  tvSix^"*  inä^j^ttv  ÖTipovv  tri  xal  t^ 
oiTv  «sl  |Uq  inägx^o'.  Wat  daher  xd#'  aito  von  einem  Ding  ausgesagt 
wird,  gilt  TOD  allen  unter  diesen  Uegriff  fallenden  Dingen,  was  «.  avfißt- 
ß>)xöi,  nnr  von  einzelnen,  und  desehalb  sind  alle  allgemeinen  Bestimmungen 
ein  na»'  nürö.  Metaph.  V,  9.  1017,  b,  33:  rä  yäq  x<t36lov  «nV  uöri 
vnägx^t,  rri  Si  av/jßiptixöta  ov  xa9'  aviä  all'  inl  itÜr  xa9'  fKaara 
ÜTrltüS  Uyirtu,  Tgl.  Anm.  6.  Weiteres  aber  das  avfißtßrjxic  8.  352  f.  2.  Aufl. 

5)  So  Metaph.  VII,  3,  Auf,:  unter  der  oiala  pSege  man  vielerlei  in 
renteben:  to  ti  ^v  tlrai  xal  to  xa^olov  xai  li  yivas  . .  .  xal  i/rapror 
TDÜTMf  xi  Anoxttfiiror. 

6)  Anal.  po«t.  I,  4.  73,  b,  26:  xa96lov  3i  Ity"  ^  ■'>'  ""■'r  nanöf  ti 
drrägxv    '"'    *"*'    •"''°   *"'    5   «i^tö.    ipavt^in'   Öpn  Sri  öoo  xaiöion  tS 
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diesea  Gememsame  eine  abgeleitete  WeeensbestiinmuDg,  so  ist  das 
Ällgememe  da  'EigenBchaAtbegriS,  es  bezeichnet  eine  wesentliche 
Eigoiechaft-') ;  |  ist  es  das  Wesen  der  betreffenden  Dinge  selbst, 
u  wird  das  AUgemrane  zur  Gattung*).     Treten   za   den  ge- 

ifäyx^S  ünäpz"  '"'V  Ttqäyfiuaiv.  part.  an.  I,  4.  644,  »,  ^4 :  l(i  it  xa9öiov 
Mira'  Ttt  yÖQ  nUlootv  vnR^ijfovra  «oSÜJtou  liyofiiv,  (Ebenco  Metaph. 
Vn,  13.  1038,  b,  II.)    Vgl.  vorletzte  Annt. 

1)  Eine  udche  wMcntliche  Eigeiuchaft  Dennt  Ariit.  ein  xa9'  ni^rd 
inafxov,  ein  3ia9nt  xa9'  aürb,  oder  avfißtßrixoi  xa9'  avto,  indem  er  im 
leOteien  Fall  nnter  dem  avfißtßijxct,  von  dem  vorhin  erOrterten  Spraeh- 
gehnnch  abwetehend,  fiberhanpt  daa  ventaht,  S  avfißaivH  tml,  di«  Eigen- 
•chaft;  -rs^.  KtMph.  V,  30,  Schi,  c  7.  lOlT,  a,  12.  in,  1.  995,  b,  18.  36. 
c  2.  907,  a,  2G  ff.  IV,  1.  IV,  2.  1004,  b,  6.  VI,  1.  1025,  b,  13.  Vn,  4. 102», 
b,  IS.  AnaL  poiL  I,  22.  83,  b,  11.  1».  e.  4.  73,  b,  fi.  c.6.75,  a,  18.  c.  7.75, 

.1,  42.  Ptaj«.  I,  S.  186,  b,  IS.  n,  2.  193,  b,  26.  c.  3.  19G,  b,  13.  lU,  4.  203,  b, 
33.  De  an.  I,  1.  402,  b,  16.  Rbet  I,  2.  1366.  b,  30.  Wamz  io  AnaL  poat.  71, 
h,  10.  TKnunLCHBBiie  De  an.  139  f.  Bohite  in  Meupb.   1026,  a,  30. 

2)  Top.  I,  5.  102,  a,  31 :  y(ros  J'  taii  rö  xaia  nUiii/tn'  xal  rfto- 
ift<jiwtmv  fv  Hin  iv  IV  ii  taii  xaTifyogoifiti'O'r.  it  Tip  tl  iait  <H  xaiq- 
yoil^a^at  ta  xaiavta  Icyta^m,  Soa  ä^ftoTTfi  änoSoüvai  t^ntt}9tna  it 
fax  TD  ji^oxelfifrov  (>.  B.  bei  einem  Menichea:  t(  ioic;  (fSov).  Hetapb, 
V,  28.  1024,  B,  36  ff-,  wo  nnter  den  vencbiedenen  Bedentangen  Ton  ytvot 
angefahrt  iriid;  ti  vaoxtf/ievor  jals  iia<po^s,  ro  n^ior  ivvTiä^x"*  ° 
ifyiTiu  h  ly  tC  ioTi . ,  ,ov  iuupo^al  Ifyovtat  al  noür^ics.  (Dasi  diese 
beidee  Bcschrelbnngen  auf  dieeelbe  Bedeutang  des  ytrot  gehen,  seigt  Bobitz 
I.  d.  St.).  Ebd.  X,  3.  1054,  b,  30:  ifyfiai  äi  yfyos  S  äftipa  raviö  Uyanat 
xmi  Tijr  oüatav  lä  iiäipo^.  X,  B.  1057,  b,  37 :  t6  yäg  roioirov  y/vos 
xaU,  ^  Sfufu  Fv  ravto  Kytxai,  itii  xatä  ovfißfßijxos  f^ov  dtaipo^v. 
Top.  vn,  I.  1G3,  a,  17:  xtnrjyo^tiTai  i'  tv  ifi  iC  tau  tä  yi»i\  xaX  al 
iuupoQat.  Jedes  yivos  iit  mithin  ein  xaS-ökov,  aber  nicht  jedes  xaSöXov 
eh)  yi¥iK,  vgl.  Metaph.  UI,  3.  OBS,  b,  17.  990,  a,  31.  XU,  I.  1069.  a,  27 
«.  B.  St.  mit  I,  9.  992,  b,  12.  VII,  13.  1038,  b,  16.  85  r.  Bonitz  z.  Metaph. 
199  f.  Auf  den  Untenehied  der  Oattang  von  der  Bigenachart  bezieht  sich 
dinliceise  anch  die  Beatimmang  (Kateg.  c.  3.  1,  a,  30  fT.  c  5),  dasa  allei 
entweder  1)  xc9'  ilTioxufAivov  rtros  Ifyfjat,  tv  viioxfifx(v<f  H  ovdfvi 
tmn,  oder  2)  iv  inoKUft(yif  fttv  i<nt  xaS-'  iinox(i[ifvou  dt  oviiyog 
Uyaai,  oder  3^  xa»'  iinoxn/iivoo  tt  l/yexai  xal  Iv  vnoxtififyip  ttnlv, 
oder  4)  oür'  (v  !:noxtt[it>"p  (mir  oSrt  xo»'  vnoxiifitvov  Hytrat.  Wenn 
nimlich  die  vierte  von  diesen  Klassen  die  Einzelwesen  omfaMt,  so  sind  mit 
der  «raten  die  liatCimgen,  mit  derselben  aber  aach  (c.  5.  3,  a,  21)  die  art- 
täidendeii  Unterschiede,  mit  der  Eweiten  die  Eigenichaften,  ThätigkeiteD  and 
Zufinde,  Sberhaupt  also  die  avfAßrßijxÖTa  beieichnet;  in  die  erste  gehört 
der  Begriff  des  Menachen,  in  die  zweite  der  Begriff  der  Orammatik,  in  die 
*i>ite  der  Begriff  des  Sokiatea.    Zugleich   kommt   aber   daa  Unsichere   der 
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mönsamen  im  Gattungsbegriff  enthaltenen  Merkmalen  fttr  eÜKO 
Theil  s^ea  Utn&ngs  noch  weitere  weeentÜche  Merkmale  hinni, 
durch  welche  sich  dra^be  von  dem  Übrigen  in  der  gläcli«» 
Gattung  enthaltenen  |  unterscheidet,  so  entsteht  die  Art,  wdche 
demnach  aus  der  Gattung  und  den  artbildenden  Unterschieden 
zusammengesetzt  ist  ^).     Wird  «odlich  ein  G«$;enstand  auf  diesem 

guuen  Eintheilnng  in  der  BeatiiBmiuig  der  dritUn  KlMce  inm  Tonchain. 
denn  wenn  es  ilq^Ob  gibt,  welche  Eogleich  xr9'  vJioxttfifrov  nod  h 
vnoMi/t'Vfi  pnUicirt  werdeD,  d.  h.  QMtangi-  nnd  EigenichkflJbcgriS^  in- 
gleich  sind  (■!■  Beispiel  nennt  A.  den  Begriff  der  Wiueiuehaft,  wcldie  in 
d«r  Seele  »It  ihrem  inoxUfurov  lei  nnd  -von  den  einzelnen  WisacDicIuftra 
pitdidrt  werde),  «o  verhalten  »ieli  die  Oattnngen  nnd  Eigenicliaftm  nichl 
■b  coordinirtt  Arten  dei  Allgetneinen.  Wie  fliestend  die  Grenie  zwiicbeo 
Gunug*-  nnd  Elgenictial^begriffen  iit,  wird  aich  nni  such  in  der  Lehn 
TOD  der  iJobitent  (Kap.  7,  1)  ergeben. 

1)  HeUiph.  X,  7.  1057,  b,  7:  tx  ya^  loü  yhiovs  xai  tüv  iiaifofiir 
im  (Ml)  (die  Artbegriffe  seliwirz  und  wei»  i.  B.  entstehen,  wie  im  folgen- 
den erliotert  wird,  aiu  dem  Cbittangsbegriff  x^f"  ""'^  ^"'  nnlencheiden- 
den  Merkmalen  iitacQiiixöt  nnd  ovyx^ttxos:  du  WelMe  in  dM  jf^x^u« 
itmxpiTiKÖt,  du  Schwane  du  Xfäfta  «oyx^iTixöv).  Top.  VI,  3.  140,  ■, 
28:  iti  yop  TÖ  tiiv  y4ros  änö  tüV  äilar  jftupffttv  (der  Oattnngibegiiir 
Dnterscheidet  du  in  Einer  Qattnng  gehSrige  von  allem  aaden)  lipi  6i  iim- 
tf»gär  äni  rtpot  tv  t^  «ijt^  y^cK.  Ebd.  VI,  6.  143,  b,  8,  19.  (Weilm 
B«dipiele    aber    den   Spnchgebnnch  Ton   Suttpo^   gibt   Waitz  Arist  Otg, 

1,  279.  BoNiTz  Ind.  ar.  193,  a,  28.)  Diese  Unterscheid nnguneriunale  dtr 
Arten  nennt  Arist.  SKttf.ogä  tidoaoibs  [Top.  VI,  6.  143,  b,  7.  Etb,  %,  3. 
1174,  b,  6.)  Von  andern  Eigenschaften  nnterecheidet  er  sie  dadurch,  daai 
•ie  >«ar  von  einem  Snbjdit  prädicirt  werden  (mt#'  vnoxttfitirov  Uywtmi), 
aber  nicht  in  eloem  Subjekt  MJen  {tr  ünoiiei/iirv  ovn  tlaOt  ^-  ^-  ■>b  ''^ 
•ialJreD  nicht  in  einem  solchen  Snbjekt,  du  vor  ihnen  da  wire  oder  nnab- 
hingig  von  ihnen  gedacht  werden  konnte,  sondern  in  einem  solchan,  wd- 
chea  nnr  dnrch  sie  dieeea  bestimmte  Snbjekt  ist  (K«t.  G.  3,  a,  21   f.   vfl.  c 

2.  1,  a,  24  f.),  sie  sind  nicht  accidentelle,  eondem  Weienibeiliinmnngen 
(Metaph.  VII,  4.  1029,  b,  14.  1030,  a,  14.  Top.  VI,  6.  144,  a,  24:  oC^e/itm 
yäg  iuufoqii  rmi  xaiä  avfißtß^xöf  inaQyävxay  tori ,  xa^äaig  ovii  ti 
ytvas'  ai  yi^  h3fx4itu  liir  ititifo^y  vaä^j(uv  rtrl  xal  fi^  6nägx^*\ 
sie  gehören  anm  Begriff  des  Subjekts,  von  dem  sie  anigesagt  werden,  alle* 
flaher,  wu  in  ihnen  enthalten  in,  gilt  anch  von  den  Arten  nnd  den  Einael' 
wesen,  denen  sie  inkonunen.  (Kateg.  c  5.  3,  a,  21  ff.  b,  i.)  Ea  kann 
deeahalb  von  ihnen  gesagt  werden,  dass  sie  (insammen  mit  dar  Gattung)  die 
Bubatani  bilden  (Metaph.  VQ,  12.  1038,  b,  19  vgl.  folg.  Anm.),  daas  sie 
e*WM  Bubstantielles  aussagen  (Top.  VII,  2.  s.  o.  SOS,  2);  ^e  «elbtt  jedoch, 
für  iieli  genommen,  «Jod  nicht  SnbataoHD,  Nndera  QnaUtiten,  drUckeii  niclil 
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yfege  durch  seme  sämmtlidieD  unterscheideQden  Merkmale  bo 
bestimmt,  daaa  diese  Beetunmuug  als  Ganzes  auf  keinen  an- 
deren Gegenstand  anwendbar  ist,  so  erhalten  wir  seinen  Be- 
{^riff').  Du-  Q^eiutand  des  Begriff  ist  mithin  die  |  Substanz, 
and  zwar  genauer  die  bestimmte  Substanz  oder  das  eigenthüm- 
lidie  Wesen  der  Dinge'),   und  der  B^rifF  selbst  ist  nichts  { 


du  t(,  tmieta  ein  notöv  n  «ni  (Top.  IV,  2.  122,  b,  1«.  c  6.  128,  »,  2S. 
VI,  8  1«,  a,  18.  21.  Phy».  V,  2.  2J6,  b,  27.  Meteph.  V,  14,  Anf.)  Der 
usebeinBude  Widersprach  dieser  beiden  ISestinunaiigeii,  welchen  Tkbndblem- 
MIO  Hill.  Beitr.  i.  PhE  I,  56  f.  Bo>itz  s.  Men^.  V,  U  herrorheben, 
■Fird  «ich  in  der  uigedeateieD  Weise  heben  lassen;  vgl.  Wajfz  a.  a.  O. 

1)  Anal.  post.  II,  13.  i\Q,  a,  24:  Manche  EigeiuchaAen  der  Dinge 
hmnKD  anch  noch  aDdereo  an  deraelben  Gattong  gehangen  an.  Tä  Jq 
rotaSta  ZqitTCov  (bei  der  Uegciffsbestimmnng)  p(j((t  tovtov,  iatt  Taattvra 
iHif9^  ngtiiov,  mv  Etaaror  fiiv  tnl  nii«ibv  irtägU*  (anch  noch  anderei) 
nkonmt),  Snana  ik  fiii  tnl  nlioV  inurtiv  }^p  ävöj'»)  aiiafan  livai  roC 
ngäyfiaiof,  was  dann  im  folgenden  weiter  erIftaUn  wird.  Ebd.  97,  a,  IS; 
den  Begriff  (Xöyos  r^;  aia(as)  eines  gegebenen  G^enstandes  erhält  man, 
wenn  man  die  Gattung  in  ihre  Anm  lerlegt,  ebenso  die  Art,  welcher  ei 
ugebSrt,  in  ihre  Unterarten,  oBd  damit  so  lange  fortfUiTt,  bis  man  lu  dem 
bMunt,  etr  /iipcirt  iaii  4iaipogi,  d.  h.  was  in  keine  weiteren  entgegen- 
gnettlen  Arten,  von  denMi  der  fragliche  Gegenstand  der  «inen  oder  der 
anderen  »Dgehörte,  zeifUtL  (Ueber  die  sachliche  Haltbarkeit  dieser  Sätie 
V-  BoBiTi  AiiM.  Helapb.  n,  346,  1.)  Hetaph.  VU,  12.  103T,  b,  29: 
DiW»  fif  iitgöy  taxiv  tv  tip  o^Ofi^  alipi  tu  ti  ngiiiov  Ityöfieror  y^ 
vof  Kcl  al  duapoQal  (oder  wie  es  1038,  a,  8  heiut:  ö  hqiofiöf  tatir  6  fr 
ti»  iuitpogwf  ioyoi).  Die  Gattnng  wird  in  ihre  Arten ,  diese  in  ihre 
Unterarten  gctheilt  und  hierin  so  lange  fortgeikbren,  ims  Sv  tldii  ilg  xi 
«4t^<fafa  (ebd.  Z.  15),  nnd  da  nnn  biebei  jedes  folgende  Unterscheidangs- 
■erkmal  das  Torangehende  in  sich  schliesat  (das  älnovv  z.  B.  das  dnÖTtow), 
die  zwischen  der  Oattnng  nnd  der  untersten  Artbestimmnng  liegenden 
ZwiscfaenBlieder  mitbin  in  der  DeSnitioo  nicht  wiederholt  in  werden  braa- 
A»a  (Tgl.' anch  parL  an.  I,  2,  Anf.),  so  folgt  (Z.  19.  1038,  a,  28),  Sxt  q 
JlitiiTa(a  dtaifo^  if  oimla  xov  ngayfiatog  laitti  xt^  ö  oqutftöst  wobei 
aber  unter  der  rtlAVTa(a  äuctpogä  nicht  bloB  das  letrte  spedfiecbe  Uerk- 
■al  als  solches,  sondern  der  durch  dasselbe  bestimmte  ArlbegTilT  cn  Ter- 
•tehen  ist,  welcher  die  höheren  Arten  nnd  die  Gattung  in  sich  begreift. 

J)  Znr  Beieichnnng  dieses  im  Begriff  Gedachten  bedient  sieb  Aristoteles 
rancUedeper  AnsdrBcke;  aosser  oialtt  nnd  tMos,  von  denen  in  der  Heta- 
pbjsik  weiter  an  sprechen  sein  wird,  gehört  bleher  die  Hnrorhebung  dessen, 
■as  ein  Wort  ausdrückt,  dnrcb  ein  ihm  vorangestelltes  Önfg,  a.  B.  Öntp 
ä»,  öntp  fv  (Fhys.  I,  3.  ISO,  a,  32  ff.):  das  Seiende  als  solches,  das  Eins 
«Is  solches  (m.  t^,  hierüber  Btntitx  Ind.  arist.  533,  b,  36  ff.);   namentlich 
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ftber  dai  ihtu  mit  beigefügtem  Daüv  |z.  B.  lö  ev9f<än<p  it-vm  nnd  dgL, 
10  ivl  tlnn  rö  MhuqH^  (mW  elvat  Menph.  X,  1.  1052,  b,  16.  oi  yif 
Im  ti  (Tol  eJvttt  xö  fiovaa^  elvat  ebd.  VU,  4.  1029 ,  b,  U  vgl.  Ind.  k. 
Z31,  k,  34)  nnd  id  rf  qv  (Ivat.  In  dem  ersten  von  diesen  iirei  Aiudrnclieii 
wird  der  Dujv  (mit  TBBiinBi,£iiBnR<i  Rb.  tiua.  1S28,  4SI.  Bciiwioler  Ar. 
Metaph.  IV,  371)  poBseBeiv  la  fuaen  sein,  so  dasH  äv^iiänip  ilvat  so  nel 
ist  *1s;  ihai  ToOio  S  fuTiv  äv9-giün<f,  dasjenige  sein,  was  dem  MeoBCbeD 
ankommt,  rö  äyd^qmnifi  clvai  das  dem  Menschen  eigenttaümllclie  Sein,  du 
Wesen  des  Menschen  bezeichnet;  äv9(i<i>7i<ni  ilrat  dagegen  nnr  den  Zustand 
dessen,  welcher  Mensch  ist,  die  tfaatsiLchliche  Theilnahme  an  der  menscli- 
liehen  Natnr.  Zui  Unterstütanng  dienen  dieser  Erklämng  Antdrücke  wie: 
rö  tJvat  aii^  Hiegov,  t6  (jv  toi(  (äai  rö  tlval  taiiv  (Bohitz  Ind.  «i. 
221,  a,  43.  54  f.  Arist.  Stnd.  IV,  377),  nnd  daas  nie  der  Artikel  tot  de« 
Dativ  steht  (daas  Ar.  nicht  sagt:  li  t^  av^ftäni^  elvcu),  steht  ihr  >ielDH 
Eraohtena  nicht  im  Weg;  denn  tbeils  w&re  das  rfi  in  diesem  Fall  hi>tci 
tA  aprachlicb  nnbeqnem,'  theils  wird  gerade  durch  die  Wegtasiong  des  Ar- 
tikels «lärker  hervorgehoben,  dasa  es  sich  bei  dem  Bv9g)öntfi  tivat  nm  du 
einem  HenBehen  als  solchem  mkummende  Sein  handelt.  Anch  das  iC  ^r 
tlwtu  wird  nnn  in  der  Kegel  mit  dem  Dativ  des  Gegenalandes  conslrairt 
(ro  Ti  jp>  elra*  fxäarifi  n.  >.  w.  vgl.  Ind.  ar.  764,  a,  60  f.);  denn  ea  ist 
(wie  Alex.  Top.  24  m.  Schol.  256,  b,  14  sagt)  •=  ö  t/  Itnt  tö  tlrai 
nuTf)  di}ltäv  löyog,  Üaiu  kommt  dann  aber  der  eigeDthnmliche  Gebiancb 
des  Imperfekts,  welche*  wohl  dazn  dienen  soll,  da^enige  an  den  Dingen  n 
beieichnen,  was  nicht  dem  Moment  angehört,  sondern  In  dem  gatuen  Vec- 
lanf  Ihres  Daseins  eich  als  ihr  eigentliches  Sein  heraiugettelU  hat,  dai 
WeHntUche  im  Untertchied  von  dem  Zufälligen  nnd  Vorübergehenden-  (Vgl 
P1.IT0  Theaet  166,  A;  Die  Herakliteer  behaupten,  äs  ro  näv  xivtia^i  ^t 
xa-l  SiXo  otid'j*'  nnd  andere  Beispiele  bei  Bchwbolbb  n.  a,  O.  373  f.)  7o 
1/  ^v  tlvu  ävttqmaip  bedeutete  demnach  eigentlich :  dasjenige  waa  ftlr  des 
Henachen  sein  eigentliches  Sein  war,  da«  wahre  Wesen  des  Manachen,  das 
an  ihm,  waa  anch  die  n^ri)  abata  iitOi  ixäaTip  genannt  wird  (Metaph. 
Vn,  13.  103B,  b,  10.  VII,  7,  s.  a.  Vn,  h,  Schi.).  Diess  ist  aber  nnr  seia 
ideallea  Wesen,  dasjenige,  waa  wir  denken,  wenn  wir  von  dem  Zofilligen 
«einer  Erscheinung  and  dem  Stofflichen,  worauf  diese  Znfilligkeit  benhi, 
absehen;  vgl.  Metaph.  vn,  4.  1Q29,  b,  19:  fv  ^  npn  ^^  fviarm  iö/y 
atnb,  UyovTt  aütö,  ovros  ö  löyos  roü  i£  ^»  tlyiu  iiäarip.  c,  7.  1032,  h, 
14:  Uyo,  d'  ovalav  aviu  Skia  jo  ji  >>  (Ivai.  Ebd.  XII,  9.  107S,  a,  i: 
fnl  /iir  läv  noti)i(xittv  ävev  vXtjs  ^  ovola  xal  rö  tI  ^  (Jvai  (sc  fä 
Tigäyfiä  toji).  c.  8.  1074,  a,  35:  t£  di  il  ^v  tlvm  oü>  fx"  ''^1"  '^ 
n-^Tov  trxtUxtut  Yig.  Das  tC  ij.  el.  füllt  daher  mit  dem  ilfof  xuam- 
men;  Metaph.  VII,  T.  1033,  b,  I:  fUos  <fi  Uya>  rä  tt  i)r  ttvat  butmon 
xttl  rJiv  Tipsirii*  ovatav.  c.  10,  1036,  b,  32:  elfos  di  Uym  rö  t(  ^r  *?r«i- 
Phjs.  n,  2.  194,  a,  20:  rot  tlJovs  vnl  tov  j£  ^v  (hat.  Ebd.  c  9.  l&4,b, 
26:  eine  der   vier   Ursachen   Ist   ro    tlJos   x«!   x6   na^itiYfia'   rovro  i 
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anderes,  ^  der  Gredanke  dieeee  Wesens  *) ;  und  dieser  kommt  | 


ftr^r  ö  käyat  o  loü  tI  qv  tlfat  xtü  rd  roüiof  yivti,  i»a  gleiche,  wu 
Afist.  Uetkph.  I,  3>  9S3,  k,  IT  Trpi  ovOtar  «d  id  xl  ^v  tfffci,  Eiigleich  aber 
nch  tbr  löyor  nennt,  wie  denn  Bberhinpt  «lle  diese  ÄnBdrQcke  bei  ihm 
boländie  wectueln.  Vgl.  s.  B.  De  ui.  Ü,  1.  412,  b,  lU,  wo  oiata  q 
nnir  lör  liyor  durch  lo  W  qv  f/viu  erUin  wird.  Metaph.  VI,  1.  1035, 
b,  K:  (ö  i^  ^  tlvm  xnl  top  Xö}^.  VII,  5.  1090,  b,  !6:  TÖ  t.  ij.  il  »ai 
i  öfiopöt  (äfanlicli  pari  au.  I,  1.  MJ,  a,  !S  Tgl.  Fhji.  11,  2  a.  a.  O.). 
EÜL  n,  6.  HOT,  a,  6:  xoiä  fih  rq*  oialca  xal  titv  i.6yov  rar  t(  ^r 
thai  Ifyoyta.  Zn  dem  einfachen  rl  tcn  verhält  sich  da«  t(  ^r  t/vcu,  wie 
du  Besondere  Dod  Iteatimmte  inm  Aügemeinen  und  Unbestimmten.  WKk- 
md  daa  tC  i*y  itviu  nnr  die  Form  oder  dai  eigeDthUmlich«  Weien  einea 
Dingt  beseicbnel,  kann  anf  die  Frage:  xl  ^tnir;  anch  durch  Angabe  dee 
8loB(  oder  dei  ans  Stoff  nnd  Form  Zmammengeietiten,  ja  (ellut  einer 
UoHcii  Eigenachaft  geantwortet  werden ;  nnd  anch  wenn  ate  dorch  Angabe 
der  begrifilichen  Foim  beantwortet  wird,  mnM  die  Antwort  nicht  nothwendij 
ten  ganaen  Begrifl  der  Sache  nmfgBsen,  tondem  sie  kann  ifch  aaoh  anf 
dit  Gattung  oder  andererseits  anf  die  ArtnnterBchiede  beicfarinken  (den 
Nachweia  gibt  Schweolbb  Arist.  Metaph.  IV,  3T5  0.).  Oaa  H  ijv  iJyai  iit 
miHün  dne  beatimmte  Art  dea  il  toji  (daher  De  an.  UI,  B.  430,  b,  28: 
lau  tI  tOTt  xari  to  xC  i)V  tbv>,  daa  Sein  nach  der  Seite  dea  Weaens),.  nnd 
u  kann  deaabalb  dieaes,  wie  dieis  hei  Ariat.  «ehr  häufig  ist,  in  der  engeren 
Bedentang  dei  rf  ^v  thai  gefarancht  werden,  wogegen  daa  letztere  niemala 
hl  der  nmfasiaendereD  dea  tI  imt  steht,  ao  daaa  Ca  auch  den  Stoff  oder  die 
bloaae  Eigenachaft  oder  daa  Allgemeine  der  Oattang,  abgeaehen  von  den 
titbOdciiden  Unterachieden,  bezeichnete.  Kbanso  verhiJt  sich  anch  das 
(Im  mit  dem  DatiT  in  dem  thai  mit  dem  AccnaatiT.  Ti  ktMiip  (hat 
bcMiehnet  den  Begrifl  dea  Weiaeen,  rö  Xtvtov  4lvat  die  EigenicbaA,  weiaa 
u  aein.  Vgl.  ScHWEaLcn  a.  l  O.  3T0.  Ph;«.  lU,  5.  204,  a,  23  o.  a.  St. 
—  Die  Formel  lo  tC  iJ*  tlvat  hat  ohne  Zweifel  Ari>lot«l«a  anfgebracht: 
veui  dch  Stiipo  wirklich  ihrer  bedient  hat  (a.  l.Abth.  233,  3),  ao  wlrderaie 
Km  ihm  entlehnt  haben.  Anch  daa  blosse  rl  ^v  hat  schwerlich  achon  Anti- 
(thenea  zur  Bezeichanng  dea  B^^ffs  gebraucht;  ans  dem  wenigsiens,  was 
I.  Abth.  2!t2,  1  angerührt  wnrde,  folgt  diese  nicht.  —  AoafBhrlich  handeln 
über  daa  rt  qv  ilvtit  nnd  die  verwandten  Anadrdcke:  TvsMiaLENBUBa  (der 
diesen  G^«n*tand  »erat  grandlich  nnterancht  hat),  Bhrin.  Mns.  v.  Niebnhr 
md  Btandia  II  (1820),  4&T  ff.  De  atiima  192  ff.  471  ff.  HUtor.  Beitr.  I, 
U  ff.  ScKWBOLKB  a.  a.  O.  360  ff.  nnd  die  ron  ihm  weiter  ai^eßhrten. 
Hnruso  Hat.  n.  Form  b.  Arist.  47  f. 

1)  AnaL  poat.  II,  3.  90,  b,  30.  91,  »,  1:  ignifiöc  /liv  fäf  loü  ti 
ivti  nä  ovotB!  ...  ö  fiiy  ovv  ÖQHjftöt  xl  fori  JqJtoT.  Ebd.  II,  10,  Anf.: 
«^^of  ...  KytTtu  tlvat  löyos  loS  xl  faxt.  (Dasaelbe  ebd.  94,  a,  11.) 
Top.  VII,  6.  154.  a,  31:  ö^ftös  faxt  l6yo(  ö  ti  x(  ^v  tlrtit  a^ftalvar. 
Metaph.  V,  S.  1017,  b,  21 :  xh  j(  i/v  tJvat  ov  ö  iöyof  ö^ofios,  xa'i  xoSio 
Zcllai.PUliiB.  d.(}r.  n.  Vi.  E.  AMk.8.  Anll.  14 
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d«diiich  zu  Stande,  daaa  das  Allgemeiiie  der  Gattung  durch  dii 
sftnmidicheii  anterscheidenden  Merkmale  näher  bestimmt  wird*). 
Das  Wesen  der  Dinge  hegt  aber  nach  Aristoteles  nur  in  ibnr 
Form ') ;  nur  mit  dieser  hat  es  daher  der  B^riff  zu  thmi ,  Ton 
den  ünnhchen  Dingen  als  solchen  dagegen  ISsst  üch  kein  Be- 
griff aufstellen  *),  mid  |  auch  wenn  eine  bestimmte  Beaehung 

ovaia  Uytrat  htämov.  Bbeiuo  VII,  A,  1U30,  m,  6  vgl,  Z.  16.  b,  4.  c  t. 
1030,  b,  36.  put.  an.  I,  1.  643,  %.  25.  Aiiat.  beidclinet  denhalb  den  Be- 
griff (im  mbj«ktiTeD  Sino)  ftnch  mit  den  AtudrBckeQ:  &  löyos  ö  öqI^ 
nj*  oiata*  (paH,  an.  IV,  6.  678,  »,  34),  6  löyot  ä  x(  tan  Uymi  (H«Uph. 
V,  13.  1030,  a,  18)  und  Uinliche.  (^Aöfot  oder  löyos  iqc  ovi>Ik(  Mcb 
aber  aneh,  d«i  objekdTCn  Bedentiing  von  Xöfos  enttprech«ttd,  für  die  Form 
oder  da«  We«en  der  Diitge  i.  B.  gen.  an.  I,  I. .715,  a,  5.  6.  De  au.  I,  1. 
403,  b,  3.  n,  1.  414,  a,  9  a.  6.  TgL  Tor.  Anm.)  Der  SMiAe  n»d>  0ti(^ 
bedentend  mit  ägKI/töt  itekt  S^os  >.  B.  Top.  I,  5,  Auf. :  ttni  f  S^ot  fii* 
löyoc  ö  TÖ  rl  ^r  i1*m  otiftatnKv.  c.  4.  101,  b,  21.  c.  7.  103,  a,  U.  AnaL 
port-  I,  y  n,  b,  23.  n,  lO.  9T,  b,  38.  M«(aph.  TD,  5.  1031,  «,  8.  c.  11 
1039,  a,  19.  VIII,  3.  1043,  b,  28.  e.  6.  1046,  a,  26.  poEt  c  6.  1449,  b,». 
D»i  gleiche  Wort  beieichiiet  aber  aacb  im  weiteren  Sinn  jeden  der  beidn 
Satstheile  (Subjekt  nnd  Fr&dikat),  und  es  iit  iniorem  der  «tehende  Ah- 
dmck  für  die  drei  Tennini  der  SchlllHe;  Anal.  pri.  I,  I.  24,  b,  16'.  SfW 
ii  tm)M  ilf  ov  JiaiiiTai  ^  agäraatt  n.  •.  w.  c  4-  35,  b,  32.  c  10.  30,  b, 
31.  c.  34.  48,  a,  3.  Anal.  po«.  I,  10.  T6,  b,  36  n.  o. 

1}  Vgl.  S.  200,  I.  107,  1.  UatVerhÜtniu  dieser  beiden  Blemente  draekl 
Ariatotelea  aach  so  an«,  daM  ei  die  Gattung  als  den  Stoff,  die  AitnnMr- 
schiede  ab  die  Form  des  äegriS«  beaeichnet,  nnd  eben  hieraiw  atUiit  er 
ei,  da»  beide  im  Begriff  Eins  sind.  Die  Gattnng  ist  das  an  dch  nod  lO- 
bestinunte,  welchee  erat  im  Artbegriff  seine  Bestimmtheit  erhUt,  das  Bob- 
Btrat  [vTioiit(fi(voi'),  dessen  Eigenschiiften,  der  Stoff,  dessen  Prarm  die  ninr. 
scheidenden  Merkmale  sind.  Das  Snbstrat  ezistirl  aber  in  der  WirUicUtit 
nie  ohne  Rigenschaften,  der  Stoff  nicht  ohne  Form,  die  Gattnng  daher  nidit 
attsser  den  Arten,  sonüem  nnr  in  daDselben:  «ie  fUr  sich  genommen  ait- 
bilt  erst  die  allgemeine  Voraoesetiang ,  die  Möglichkeit  deesen,  was  ia  der 
antertten  An  lor  WiiUichkeit  kommt;  Metqih.  Vm,  0  rgl:  c.  3.  1043,  a, 
19.  T,  6.  1016,  a,  26.  c.  38.  1024,  b,  S.  VU,  13.  1036,  a,  26.  X,  8.  tOU, 
a,  23  Tg\.  e.  3.  1054,  b,  27.  Vhjt.  II,  9,  Schi.  gen.  et  oorr.  I,  7.  324,  b,  0 
(part.  an.  I,  3.  643,  a,  34  gehört  nicht  hieher). 

2)  Vgl.  8.  301,  3.     Weiteres  in  der  Het^thrsik. 

3)  S.  S.  300,  1  nnd  Hetaph.  VII,  11.  1036,  b,  38:  roü  yi^  xa»6lov 
xal  ToS  lUovs  i  &QUifi6s.  c  15,  Anf.:  nnter  Sobetani  rersteht  man  bald 
den  löyot  allein,  bald  den  löyot  oim  ig  Slg  auvtilti/tfiftot  (das  oitoiM)- 
Sottt  fih  ovy  (sc.  oüfffat)  ovroi  (im  Sinn«  des  aivoXoy)  kfyowrmt,  tovt«it 
fiiv  bnt  i/i9o((ä'  tiitl  yä^  ytvMtt'    foS  Ü   liyov    oix   (vrw   oSwiat   Mtfrf 
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der  FWm  Mif  den  Stoff  za  dem  eögenäiüinlidiflii  Wesen  und 
•ho  soch  Hn  dem  Begriff  emee  Gkf;en8tande«  mitgehört  >) ,  Ifisat 
■cb  doch  nicht  dies«  äimliehe  G^^j^eustand  sdbst,  sondern  nur 
dine  beBtinimte  Weise  des  sinnlichen  DaaeiiiB,  nur  die  allge- 
iwtDe  Form  dee  G^enstandea,  definiren*).     Folgt  ntm  schon 

«bif)  • . .  <fu<  Tovjo  it  ml  Tnv  oünüv  rür  cflffVigTÜr  twv  tm9'  hcama  ov9' 

MixtaS«t  ml  (b-at  «ol  jui]'  itö  tpSaqiä  näina  lä  tiaO-'  hcaaia  avtüt. 
tl  oSr  f  t'  anöSctit  tüv  avaymitu*  xai  0  oputfibt  tnutti)ficniai6s ,  kbI 
•öl  ftü^/j^trat,  (Sofffp  oüJ'  tniai^firiy  öii  fitv  inKttTifitjV  öii  9'  ayvotaV 
ihm,  äXUi  Mta  tb  roioviöp  fartv  (e.  o.  8.  1B2),  oSriof  ov3'  änoStiSir 
aü4'  öfta/töv,  äHXa  <föfn  Itni  tob  Mt^co/ilnov  aXlmt  Ixtiy,  d^low  Sri  oiii 
iv  (E)  ^ttäw  oStf  aniitiiK-  Sobald  nun  lic  nicht  mekr  wahniebm«, 
*<«•  DMU)  j*  nicht  mehr,  ob  u'e  noch  •«  seien  wie  man  lie  sich  denke. 
(Bkn  T^  Top.  V,  3.  t3l,  b,  Sl.  Awi.  pri.  H,  21.  6T,  «,  39.)  c  10. 
103S,  b,  M:  TOü  löyav  p(^  tb  toü  tliovt  ftövov  torlv,  ö  cTJ  löyoc  tarl 
roü  «iföioii '  ti  yae  xvxif)  clvat  ml  xvxlot  xai  tfivxg  cJvai  xal  t/iv^^ 
Tavrö.  loü  <FJ  ouvöXou  »ifi],  oior  xtxJlot;  lovA ,  nüf  xnffAiMrT«  nvo;  ^ 
■tv^ioü  ^  votjioü  (l^/u  rfi  i-o^Toüf  ftiv  olon  tovs  fiaS^fittimoi; ,  ata- 
tijioit  it  aiop  Tovc  xaJUiovt  Kai  toüc  ivllvovt  —  anch  die  erateren  haben 
ibtT  eine  vli),  nnr  eine  vlii  roi^Tq  t036,  %  9  ff.),  to^mp  iti  ovx  tortt 
ifUfiot  äiii  ftfxä  voigvcwr  q  atn^'ocair  ^tu^i'Coitiu,  iittX^övras  {-ta)  i'  tx 
iqc  hxiltxff^t  ov  i^iov  Ttöiegöv  naie  ilalv  4  °vx  ttalv,  all'  ätl  Xtyov- 
rn  ml  )^a>^(mTa(  t^  xa^Iov  Jöj^-  ^  ^'  uJIt;  ayviooTOs  naS'  aätijr. 

I)  Wie  bei  dem  Begrir  des  Banaee  (Hetaph.  VU,  IG,  e.  vor.  Anm.), 
dir  Seela,  der  Axt  (De  an.  I,  1.  403,  b,  2.  n,  1.  412,  b,  II),  dea  a.fiör 
(Hctaph.  Vn,  6  n.  ö.),  BbeAaopt  bei  allan  Begriffen  tod  Duteriellen  und 
Hürlidien  DiDgen.  Vgl.  Fb^i.  II,  9,  8cU.:  wemi  Moh  die  materiellen 
ünaehen  den  begriffUchen  oder  EndaTsacfaen  dienstbar  sind,  hat  docb  der 
N*lwfc«Mher  beid«  anangeben;'  tOmt  St  xul  h  r^  köyip  larl  lö  ävayxaiov 
(die  phyrikaliBcAen,  materiellen  UrBaeben  gehSren  mit  nun  B^riff  der 
Dtaige).  ifnaafiivif  yä^  16  f^yot  xoi  aqUtv,  Su  tuilgtaic  joiafi'  avrti 
i  aix  taiat,  ti  /iq  t(tt  iäotTai  rotovsdl'  avrc^  d'  oü,  et  fii)  tuJttiqoSs- 
foTi  yitf  xal  iv  T^  läy^  hut  ftÖQta  wc  vhi  rofi  JId^ov.  Vgl.  Uetaph. 
Tu,  la.   1036,  «,  1.  b,   14.  c.  1).   1037,  a,   29. 

3)  Wenn  man  einerieits  iütigne^  daaa  der  Stofi  inm  Begriff  des  Dings 
gebäre,  andereneits  aber  doch  zngeben  mnu,  daas  aich  nniihlige  Dinge 
lAae  Angabe  ihrei  StoSiei  nicht  deSniren  huaen,  so  eracbeint  dieaa  inaäcliat 
all  ein  Wldetipmdi.  Ariatotdea  inebl  nun  in  der  angeführteo  Stelle 
■eliph.  VII,  10  diesem  Wlderspmch  dadorcb  zn  entgehen,  doM  er  aagt; 
h  Mlehen  Rllen  werde  doch  niebt  dieser  einielne,  dnrch  die  Verbindung 
<i>e«  ArttMcrifik  Mit  diewu  beaCimmten   Stoff   enUtandeae   Oegenatand  de- 
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hieratis,  dus  sich  der  B^;riff  nicht  anf  |  die  sinnlichen  ESnset- 
weeen  als  solche  bezieht'),  so  miias  eben  dieses  von  dem  £5d- 
zelnra  ftberhanpt  gelten :  das  Wissen  geht  ja  immer  auf  ein  M- 
gemcänes  ■),  anch  die  WCrtar,  aas  denen  die  Begri&bestimnnuig 
zusammengesetzt  ist,  sind  allgemeine  Bezeichnungen  *);  jeda  Be- 
griff umfasst  mdirere  I^zelwesen,  oder  kann  wenigstens  m^ 
rere  um&ssen  *),  und  wenn  wir  auch  bis  zu  den  untersten  Arten 
herabsteigei),  erhalten  tot  doch  immer  nur  allgemeine  Bestim- 
mimgen,  innerhalb  deren  mch  die  SSnzehreaen  nicht  mehr  der 
Art  nach ,  sondern  nur  noch  durch  zu&Uige  Herkmale  nnter- 
scheiden  ^).    Zwischen  diesem  Zufälligen  und  den  artbildenden  ] 


finirt,  M)ndeni  nnr  seine  Form,  nicht  di«ier  Kreit,  «ondem  der  Krek, 
oder  dH  nvxlip  flvai,  nicht  dieie  Sesls,  sondern  die  Seele,  das  l^f/j 
thai.  Gelöst  ist  aber  die  Scbwierigkeit  damit  freilich  durchAos  mAL 
Wenn  z.  B.  die  Seele  die  Enteleefaie  eines  organischen  Leibe«  (De  au.  H, 
1),  das  tI  (Jv  tJvai  r^  jot^i  möftart  (Metaph.  k.  a.  O.  1033,  b,  Ifi)  ist, 
so  gehört  eben  ein  so  nnd  so  tieschaffeDer  StofT  mit  m  ihrem  B^riff. 
t)  Meü^lh.  VU,  15.   1039,  h,  27  ».  a.  210,  3. 

2)  S.  o.  ist,  4. 

3)  Metaph.  a.  a.  0.  1040,  a,  3:  nicht  aDein  die  linnlieben  Dinge  lassen 
•ich  Dicht  deflniren,  sondem  anch  die  Ideen;  tut  ya^  >(>#'  IxMRO)' f 
li(a,  a>(  ifital,  xal  j^oipiatri.  ärayxatof  S'  i{  ävofiarav  flvai  röv  löyvf' 
Svo/iu  6  ov  Jiot^ait  &  &Qi(6fitvof,  ayvainov  yip  ttnat.  rä  Ji  xt/fiiM 
xoivi  nSotv.  iräytni  Spa  vnäpxttr  xai  äUfi  TaCra '  Oiov  it  nr  ai  ifl- 
ouiTo,  ifop  t^it  laxvöv  i   Itvxiv  ^  friQÖy  ri  S  xtä  £ll.p  vjrd^u. 

4)  A.  a.  0.  Z.  14  llsat  dch  A.  einwenden:  /irj^iv  xnXiini  jifnplc  ptf 
niima  nolXwi,  Sf^a  Jk  filvip  loviip  inä^x'iv  {va»  bei  der  UegrilMieltim- 
mnng  wiiUich  der  Fall  Ist,  s.  o.  !07,  1),  nnd  er  entgegnet  darauf  nebca 
anderem  (worüber  Bohitz  i.  d.  Sb  z.  vgl.)  Z.  27:  wenn  anch  ein  Gegen- 
stand der  einzige  in  seiner  Art  sei,  wie  die  Sonne  oder  der  Mond,  so  kSimu 
doch  sein  Begriff  immer  nnr  solche*  enthalten,  Eoa  (n'  äilou  tvdfj[tttth 
oiov  tair  Ihegof  YivtjTgi  rotovrof,  S^lor  Stt  ijliof  tarui'  miroc  Ufa  i 
löyos  n.  B.  w,  Aehnllcb  De  coelo  I,  9.  278,  a,  8 ;  gesetit  es  gilbe  auch  im 
Einen  Kreii,  ov-9tv  jittov  ällo  tmai  to  xixi.ip  tifai  xai  TfJe  r^  >v*V< 
xol  TÖ  fiiv  (Hoc,  rö  J'  fJiof  tv  rp  Bij  xaX  rtör  xo*'  inaaior.  8M.  h^ 
5:  es  gibt  nni  Eine  Welt,  aber  doch  ist  das  oüpm^  ttitu  nnd  das  if/f 
Tfi  ov^av^  (hat  iwelerld. 

5)  Metaph.  Vn,  10  (s.  o.  210,  3):  o  Uyos  tvri  rov  Xtt96lov.  Ami- 
posL  n,  19.  97,  b,  26:  attl  9'  iml  nSt  Spo;  xa9ölov,  Di«  Begrib- 
bestimninDg  lint  sich  iwar  «o  lange  fortsetien,  bis  alle  Artnntersdiiede  «r- 
sdiöpft  sind,  lud  die  ttXtvtala  diaifo^ä  eireicht  ist,  nnter  dieser  bleib«« 
dann  aber  immer  noch  die   Elnielwcaen,   welche   sich   nicht  mehr  der  Aft 
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Untosdüeden  liefen  diejenigen  T^ganachaftwi,  welche  den  Dingeh 
anv  gswisaflD  Art  amacbliesBlich  zukommen,  ohne  dodi  un- 
mittelbar in  ihrem  Begriff  enthalten  zu  sein;  Anstotdes  nemnt 
dieselben  Eigenthttanlichkmtm  (tdta)  *);  im  weiteren  Sinne  be- 
hmt  er  aber  unter  dieeem  Namen  «narseits  auch  die  artbilden- 
dn   Unterschiede    and    andererseitB    znfiÜUge    BigenHchaften  *). 

udi  DiitertchBidca  (,m.  «.  biertber  Metaph.  Z,  9.  106S,  »•,  3(  ff.  und  oben 
MT,  i),  nnd  iiuofani  Sfiaut  und  (Amü.  poit.  II,  1.1.  97,  ■,  ST.  b,  T),  wolche 
■bv  doch  itomer  aim  Vielheit,  ja  eine  nobeBtimmte  Vielheit  bilden,  nud 
(btndeuhalb  nicht  Gegenitand  der  Wiwenachaft  nud  des  Begrifft  aeio  kön- 
Den:  Uelapb.  III.  4,  AoT.;  tTii  yäg  fäj  tait  rt  naqi  lä  xa96iaata,  ri  ii 
utthaara  BTttt^,  rät  S'  ätiU^tr»  nüt  (rdtxtttu  lajltiv  tniar^fi^v; 
1^  n,  2.  994,  b,  30  fr.  Top.  II,  3.  109,  b,  14.  An>L  polt.  I,  34.  86,  ^ 
3  fl.  und  ebd.  c  IS— 31  den  Naebweis,  daii  die  BeweisrribnuiK  weder  n*ch 
oben  Bocb  nach  unten  in'e  nnendJiche  fortgehen  k6nne.  Aristotelei  folgt  - 
kkrin  gttii  FUto;  b.  1.  Abth.  S.  524,  3.  G8T,  1.  —  Die  Einseldinge  be- 
MieliMt  Ariat,  mit  den  Anidracken:  lä  iia9'  hiatna  (oder  x.  Ixamov),  ri 
itt»li9  ir  (Heupb.  HI,  4.  999.  b,  34.  Ekteg.  c.  3.  1,  b,  6  n.  o,  i.  Waitz 
I.  d.  St),  ti  Tivä,  Ö  rlf  Sr^ftmo!  n.  i.  w.  (EU.  n.  ■.  O.  ],  4,  b.  Anal, 
port.  I,  34.  85,  a,  34.  Metaph.  VII,  13.  1038,  b,  33),  röSt  rt  (EU.  c.  5. 
S,  b,  10.  Hetaph.  IX,  T.  1049,  a,  27  n.  o.  b.  Waitz  zn  d.  Sl  der  Kate, 
lotieen),  auch  tö  ära^a  (i.  B.  Sit.  c  2.  1,  b,  6.  c.  5.  3,  a,  36.  Metaph. 
m,  1.  995,  b,  29;  ebenso  heiBBOn  Kwar  ancb  die  nnteraten  Arten,  die  nicht 
«itder  in  Unterarten  lerfallen  —  die  äitätfoga  b.  o.  317,  1  --  doch  «tefat 
b  dicMm  FaO,  Mfem  diue  Bedeatnng  nicht  schon  ani  dem  ZnsammeDhaug 
ofaeDt,  nicht  rä  Sro/ia  ichlechtweg,  Bondem  Srofia  lUi)  nnd  KhnliefaeB; 
»^  Ueiaph.  ni,  8.  999,  a,  12.  V,  10.  1018,  b,  6.  VII,  8,  8ehl.  X,  8.  9. 
10S8,  a,  17.  b,  10.  XI,  1.  1059,  b,  36)  oder  rä  tax<na,  weO  sie  beim 
HsnbUcIgen  vom  AUgcmeinitcn  znletit  kommen  (Metaph.  XI,  1.  I0G9,  b. 
H.  Elb.  N.  TI,  12.  1143,  a,  29.  33.  De  an.  in,  III.  483,  a,  16.  De  mein. 
«■  2.  451,  a,  26). 

1)  Top.  I,  4.  10),  b,  17  DotarBChddet  er  ytvot,  Utov  nnd  ovfiptfi^xöc; 
ucbdem  er  aodann  dai  Uiov  wieder  in  den  OQOf  nnd  das  Uto»  im  engem 
Sbn  getheiU  hat,  deQnirt  er  das  letztere  c.  b.  102,  a,  ]7:  ISiov  J'  tarlii 
0  fi^  ^^Xoi  fiiv  rö  r/  ^v  tJvat,  fiövip  S'  iniqx^^  '"^  äyruianij'opfim 
'SV  ngäyfiatos  (sich  als  Wechs elbegriff  in  ihm  verhält),  otoy  fSum  äv9^^ 
■ou  ro  y^fi/JicTui^  t2vat  iimitov  n.  s.  w, 

3)  Schon  a.  a.  O.  nnterscheidel  er  ron  dem  inläs  Mtoi'  das  nor^  17 
■fö[  Tt  M(ov,  nnd  int  fiten  Bacb ,  welches  von  der  topisehan  Behandlnag 
4cr  Uui  handelt  (c.  1),  da«  t^ior  xaB^  atrTo  von  dem  UmP  ngÖ!  Srtgor, 
te  ül  li.  Toa  dem  >ror^  M.  Von  dem  U.  nQot  ijtfov  bemerkt  er  aber 
•^te  (120,  a,  32),  nnd  von  dem  ttotJ  U.  gilt  ohnedem,  daas  es  an  den 
«npffß^Ta  gehöre,  als  Beispiele  dei   li.  kb»'    mjrö   nnd   äei  flihrt  «r 
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Was  unter  ISntsi  B^riff  äült,  ißt,  so  wait  dieas  d«r  Fall  iat, 
identisoh^),  |  was  niclit  unter  Eäaea  Begriff  fiUlt,  Tflnohiedot^; 
xar  ToUstündigen  Ideaititftt  gehört  aber  all^'dings  aacb  läBhfit 
des  Stoffes:  solche  ISnzelweseti,  zvisdien  denen  kein  Artunter- 
schied  stattfindet,  sind  doch  noch  der  Zahl  nach  verschiedea, 
weil  nch  in  ihneD  derselbe  Begriff  in  yerschiedenem  StoSe  itr- 
st^t  %  Der  bcfirifflic^e  Unterschied  ergibt  in  seiner  Vollendong 
den  contrftren,  die  blosse  Verschiedenheit  den  contradictoriichai 
G^ensatz.  Denn  contrfir  entgegengesetzt  (ivantoy)  ist  das- 
jenige, was  innerhalb  dersdben  Gattung  am  wdtesten  von  ein- 
ander abliegt ') :  {  der  contrSre  Gegensatz  ist  nichts  anderes,  als 
MtderersHts  neiontliclia  MerknuJe  aa,  wie  f^ov  i^ävarov,  {^ov  Anp^, 
lö  ia  ^vxnf  »"i  aä/xaiot   avyxilfxivm   <128,  b,  16.    35.  129,  a,  2).    V^ 

1)  Arist.  sagt  dieas  nicht  mit  diäten  WoiMn,  aber  es  eigibt  mch  an 
seineD  Erarternugen  Aber  die  TerscUedetien  Bedsntangui  des  ravsör.  Top. 
I,  T  (Tgl.  Vm,  1.  151,  b,  ii.  163,  fa,  31)  verdes  deren  diel  muenduedn: 
yivu  Taüxiv  tat,  was  Biner  Oattong,  itiit  inüror,  was  Einer  Art  angabfiit 
(Uerflber  vgl.  Uetaph.  X,  8.  1058,  s,  18),  äptJ^f!  xtröxi*,  äv  öm^wia 
nUft  TP  ii  nQÖyfjK  ^.  Dieae  letitera  Art  der  IdcnCitU  Usat  sidi  wie^ 
auf  vertobiedene  Weiaa  anadrScken:  Kv^tütara  f/tr  xal  npanaip  Sraw  örö* 
fimtt  ij  o^  T&  ta£ti»  (i)ioifo#j,  xaSänig  l/nitiot  lUm^ft  xal  C^tf  **' 
ihr  ilxovv  üy^günip,  Stöiiffoy  J'  Siav  Tfi  tdtp,  xaSänif  rö  tKMr^|l^t 
iixttKÖv  än^ünif,  . . .  TpiToy  d'  o%ar  äno  JoS  ovfißtßtiKÖtOf,  oior  n 
xa^Tf/itvov  Ij  rö  fiouatxöv  Zhuc^tu.  Etwas  anders  wird  Uetaph.  V,  S  dn- 
getheilt:  ArisL  nntarscheidet  bier  laertt  die  laviä  xkts  tiufißtfitftot  owl 
laiirit  xkS-'  amit,  sodann  das  xaütov  (Mn  nnd  ägtS-fi^i,  welche  beUe 
theils  von  dem  anigeMgl  werden,  waa  Einen  Btolf,  tfaella  vm  dem,  w 
BüD  Wesen  habe.  (Genaaer  X,  S.  1054,  m,  31:  der  Zahl  nach  idondacAsri, 
was  sowohl  dem  Stoff  als  der  form  nach  Eins  ist)  Im  aBgetiMlnen  «M 
die  Beatimmiuig  anfgeatellt,  weichn  aich  auf  die  obige  leicht  inräcMlhra 
läast:  q  laäiötijt  ivör^e  xtt  Itnty  q  nituvoiv  loJ  drat  ^  ormr  jr^w  vC 
Jiltloaiv  (wie  in;  aM  aur^  tkvtÖv).  Da  aber  (c  10.  1018,  «,  3a)  dt* 
Einheit  nnd  das  Sein  Tetechiedene  Bedentnngen  haben  kSnnen,  mttaae  sieh 
die  du  Tuvrir,  ^ttfov  n.  a.  f.  nach  der  ihrigen  richten. 

2)  Metaph.  T,  9.  1018,  a,  9:  U^a  it  Itytxut.  tvv  ^  rä  tU,i  xUlm  { 
^  wiij  ^  ö  loj-of  T^s  ovalas  ■  »oi  öktK  ayruaififws  rip  iMvifi  liyttMt  ti 
irtfor.  lieber  das  tUti  nnd  yivti  ^tgor  tgl.  ebd.  X,  8.  T,  10.  1018,  a, 
SB  ff.  c.  28-  1034,  b,  S. 

3)  S.  vor.  Anm.  nnd  212,  5.  D ms  die  individDelle  Verachiedenbeit  dsi 
Dinge  ihren  Gmnd  im  Stoff  haben  soll,  wird  mch  später  |S.  267  f.  2.  Aai.) 
noch  geaeigt  werden. 

4}  Diese  Definition  führt  Arist.  Katq.  c.  8.  0,  a,   17.    BA.  H.    11,  8. 
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UM,  k,  U  ■!■  eine  aberti«Atte  w  (dp^Ccmai);  Metaph.  X,  i,  Attf.  tngt 
a  ii«  jadoch  in  einiiiiim  Saaten  tot,  imd  bagrflndal  lUe  Beetbnmiuig,  dMi 
dit  EatgeeeDKeMtxten  dereelben  Gattong  angehören  mSwen,  (tnMlrieUi«li 
mh  der  Benerkni^:  ta  /ttv  yig  ytirn  iiotpigovra  ovit  fj^ti  niöv  tts  Sl- 
i^,  iW  etzfxi'  JiUtni  xal  äavfißliita  (ein  Ton  und  eine  Farbe  i.  B. 
riid  lieh  nicht  entgegengesetzt,  weil  ale  iiberhanpt  nicht  verglicheti  werden 
Uaaat,  äaü/iftlipa  aind).  Dagegen  1e«en  wir  Metapfa.  V,  10.  IDIS,  i,  2S: 
tftnlK  Ifynat  tu  wt  fi^  ivßteii  f/i«  14I  ovr^   naq^nn  rüv  Sutiffqöv- 

le  iTiUitfior  Sta^qorta  TÜf  Jv  ravT^t  Jenutfi  (du*  die  hartta  Einem 
nid  demaelben  Strttxbv  lakommen,  beatätigt  Hetapb.  X,  4.  1055,  a,  29. 
De  «omno  ]■  453,  b,  21),  xa\  ts  nlftOior  itatp/govia  t£v  vaö  i^v  aitifv 
ima/ur,  xal  a/r  q  Sutip«^  filytaitf  {  nirlric  ^  xatä  ytros  ij  itaz'  tUot. 
li  t'  Slia  t-pimltt  Uyrrat  ra  ftir  r^  ri  TmaOra  tx^n»,  tä  ft  r^  ifcx- 
nw  (^nu  «nv  ituoüteip  n,  •.  ».  (Dieeea  »eh  X,  i.  lOfiä,  »,  3S.)  Aaeh 
EaMg,  c  11,  Sohl.  heiMt  e«i  Aväyxti  Sk  iravra  rä  tmntlm  q  jv  r^,  aiir^ 
ftni  tlrmt  (wie  w«ia(  und  ecliwan),  tj  h  loic  trmrrioit  yivtatf  (wie  ge- 
Ncht  aad  nngeteoht),  1;  airi  yirti  (Ivat  (wie  gut  ond  bde).  Aehnliehe«  fflhtt 
8iMPi.inCMag^M>oI.  S4,«,fl(Ar.Fr.  ll7)HudM-8ehrift  jt.Utrauifi^*n 
m,  Bber  ««Iche  8.  74,  3  an  Targleiehen  iet.  Df«  reUttre  nnd  richtigere 
Daruetlstig  irt  aber  dl«  Heuph.  X  (gnt  nnd  bSse  a.  B.  kSnnten  alch  nicht 
•ügegeogeMtat  eeln,  wenn  lie  nieht  nnter  dmaelben  OKttnngib^ff,  den 
dct  dttUcheoi  Veriialtena,  flelon),  nnd  Arirtolelea  «albct  flifart  (106G,  k,  29  ff.) 
dia  frtiMTMi  lleariiMMunften  anf  den  hier  «nlgettellten  Begriff  dei  tvatvCoy 
nrikfc.  Nor  au  dieeem  eiUirt  lieh  «nah  der  Gnudaato  (Metaph,  III,  3. 
MC,  a,  ».  IT,  3.  1H4,  a,  9.  10V6,  a,  8.  XI,  3.  1061,  a,  18.  An.  pti.  I, 
iS.  46,  b,  &.  De  an.  UI,  9.  437,  b,  i.  n.  o.  ■.  Bonm  n.  Sohwiolu  n 
Melaidi.  HI,  2  a.  a.  O.):  xüp  tvavzlm»  ftüi  imm^fiii.  Dieielbe  WiMen- 
•Aaft  iat  di^  walohe  ea  mit  DiMgen  dera^en  GntMBg  an  thnn  hM;  wai 
nneUadenen  Qattnngeii  angeb&rt,  wie  Ton  nnd  Farbe ,  flDt  tnaofCm  aneh 
■nter  nwaeUedeae  Wiatentehaflan.  V^.  a.  a.  0.  10&6,  a,  81.  Ana  jenon 
Begriff  d«a  travtlmr  wird  fttner  (a.  a.  O.  lOSS,  a,  19  ^1.  De  coelo  I,  3. 
W,  a,  10.  14.  Vhjt.  I,  6.  189,  %,  13)  der  Säte  abgeleitet,  daat  jeden  nnr 
Hnea  eontrir  entgegengeaatat  lein  kSon«.  Zwieohen  eootrlr  ftugegen- 
ItMtM^  IObböi  nabeedniaU  viale  Zwlaohengliedet  in  der  Mitte  Hegen, 
vekhe  dann  aoi  änen  inaanunengeaetit  eind  (wie  die  Farben  ani  hell  nnd 
dnkd);  doch  findm  alch  aolche  Mittelglied«  nicht  iwiiehea  allen,  sondern 
nr  awiMlb«n  denen,  top  irelehen  dem  dailb  empflngUohen  Bnlgekt  nicht 
MAwendig  da*  eine  oder  daa  andere  ankommt,  bei  welchen  ein  äUn^hUeher 
Uafaeigang  TOn  dem  einen  m  dem  anderen  itattBndet  (Uet^b.  X,  7.  Ea- 
I«  c.  10.  11,  b,  38  ff.  13,  b,  25  fl.  Tgl.  SaoT,  Catag.,  Behol.  in  Ar.  84, 
■1  15  ff.  38  ff.);  wie  ea  denn  banplatchlich  die  Tertndemiigen  in  der  Hatnr 
öd,  welche  Aiiatolelea  bei  der  Lahr«  vom  harrlov  im  Angc  hat,  denn 
iidt  Tcriadernng  Ist  Uebergai^  an«  dnem  Znataad  in  den  entgegengeaetxten ; 
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der  absolute  Artimterschied ').  In  contradictorischem  Gegenaate 
stehen  dagegen  diejenigen  B^riäe,  welche  sich  zu  einander  lit 
Bejahung  und  Vemeiaung  vwhalten*),  zwischen  denen  daher 
nidits  in  der  Mitte  liegt  >),  und  von  denen  jedem  gegebeMo 
Q^enstand  äer  eine  |  oder  der  andere  zukommen  musa  *)  \  diese 
Art  des  Gh^nsatzes  entsteht,  mit  anderen  Worten,  wenn  allw 
das,  was  in  einem  Begriff  nicht  enthalten  ist,  in  anem  Twnei- 
Qttiden  Ausdruck  ^)  zosammttigefKsBt,  die  Qesammtheät  der  mög- 
lichen Bestimmungen  nach  ihrer  Identität  oder  Verschiedenhät 
mit  ^er  g^ebenen  Bestimmung  getheilt  wird.  Zwischen  dem 
conträren  und  dem  contradictorischen  Gtegensatz  steht  nach 
Aristoteles  der  des  Besitzes  und  der  Beraubung^;  indessen  will 
es  ihm  nicht  ret^t  gdingen,  den  Unterschied  dieses  Veihtllt- 
niasee  von  den  beiden   anderen  festzustellen ').     Als  eine  vierte 

FhTi.  V,  3.  226,  b,  i.  6.  I,  4.  IST,  »,  31.  c.  ä.  IBS,  b,  31  ff.  gen.  «t  coir. 
I,  7.  323,  b,  2B.  —  Der  obigeD  Deflnicion  de»  Mei  ivavrlar  entopriebt  die 
dM  ivanlov  xaia  ji'.aov  Idetaor.  II,  6.  363,  a,  SO;  Phfi.  V,  3.  326,  b,  31. 
—  Ueber  die  HcbtiKC  apnchlicbe  Fonrnüirong  der  GegenciUie  handnlle  4it 
Schrift  n.  'Avtatuitivm'  {*.  o.  Tl,  2.)  Simfi,.  a.  ■.  0. 83,  b,  39  ff.  (Ar.  Fr.  Il<). 

I)  Die  6M»fOea  ttUiot  MeUpb.  X,  4.  J0&5,  k,  10  fl.  22  ff.  Dm  ditur 
OegenMtx  n«  zwischen  den  abftnktan  BegrifFen,  nicht  ■wiaehen  konktcMn 
-  Uingen  atattfindet,  woUle  die  Schrift  n.  'AvTixuftiran'  nnr  Mlehg  üegriOlt 
(■.  U.  if^vriuit  und  mtfffoaivti)  änijöt  haVxCa  genannt  wiaaen,  nicht  ab« 
du  duui  theilhobende  (wie  tpi/6vifios  nnd  Stf^atv),  Biapi.  a.  a.  O.  63,b, 
J4  ff.  vgl.  PfiTo  Phädo  103,  B. 

!)  Die  stehende  Beieichnnag  für  diete  Art  der  Entgegeiuetiniig  iit  da- 
her: uc  xaTäipaatt  xal  änoifaait  ävtuiiiff^t ;  bei  den  UrtheÜen  (i.  a.) 
heiut  sie  ävxCifiaais,  und  unter  demadben  Haxaen  wird  Phja.  V,  3.  327. 
a,  B.  MeUph.  IV,  7,  Anf.  V,  10,  Anf.  anch  dar  Gegensata  der  Begtlflk 
mitberaast. 

3)  Metapb.  IV,  7.  XI,  6.  1063,  b,  lU.  Fhfi.  a.  ■.  O.  v)^.  waa  S.  2M 
aber  dal  contradictoriacho  Unheil  m  mgen  leia  wird;  die  Art  der  Gm- 
gegensetmng  ist  nänüich  dort  dieaalbe,  wie  hier;  Kat.  c.  10.  13,  b,   10. 

4)  Eateg.  c  10.  11,  b,  IG  ff.   18,  a,  37  ff.  Metaph.  X,  10S7,  a,  33. 

5)  Einem  ovofia  oder  ^q/io  äö^tmor;  ■.  a'.  S.  221,  4. 

6)  ?£i(  nnd  m^qm;,  i.  B.  lehend  nnd  blind.  Znv  folgniden  t^ 
TuHDBLKirBUBO  Uiit.  BefiT.  I,  103  ff. 

7)  Metaph.  V,  22  (und  hierauf  lorückweiaend  X,  4.  lO&ä,  b,  3)  notar- 
■cheidet  A.  drei  Bedmtungeo  der  <n{^iut:  I)  ov  fiii  tx'$  fi  rmr  xt^ti- 
»aitai'  tx^a9at,  xiv  fi^  airrö  qv  TtKfuxös  tx'"'  °'°*'  V^o*  öftfimmf 
ttnig^o&tu  Uytjtu.  2)  £y  nttpvxit  tz*^*t  4  <"'''°  Q  '^  yifos,  pif  fx9' 
3)  är  nttpvxös  xal  Sri  ntifvKtv  Ix^'V  ^q  ^g.     Allein    in  der  «rUea  Be- 
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Alt  dn  fki^g'^enflfltzuiig  |  wird   die  der  Verhältnisebegrifie  aa- 


dMlug  nre  die  PriTKtioa  g^chbedeatend  mit  der  Kegstion  (blind  ^ 
mchtnhend),  und  es  kömit«  tod  den  xati  arf^otv  zol  fftv  entgegen- 
teeetUen  gMmgt  werden,  ma  auch  nach  Eat.  a.  10.  13,  b,  20  ff.  [freilich 
dw  Fot^Tädicamentan)  nicht  von  ihnen  geeagt  werden  k&nn,  jedes  Ding 
■d  eotweder  das  eine  oder  das  andere  von  ihnen  (entweder  sehend  oder 
Und),  daa  VerUlbüee  der  axfqriats  und  ffic  wOrde  «Ich  mithin  anf  das  der 
inlifm«t(  mrBckAihrei).  Bei  den  swei  andern  Uedentnngen  iat  dieia  aller- 
dinii  nicht  der  Fall,  denn  bei  ihnen  drUekt  die  tn^p^t;,  wie  anch  Metaph. 
IT,  IS.  1019,  b,  3  iT.  iDgegeben  wird,  eelbtt  wieder  etwa«  poeflivei,  tine 
Art  rfif  atu;  dafür  lallt  aber,  wenn  wir  die  Ueraubnng  in  diesen  Sinn 
■Amen,  ihr  G^ensatz  gegen  die  ({tg  nnter  den  ÜegrifT  de*  tvitiiTlov.  Der 
0itferKhied  beider  wird  in  den  Foetpridlcamenten,  Eat.  c.  10.  12,  b,  !6  ff. 
darin  gefnnden,  dau  von  den  havria,  wenn  ea  iwischen  ihnen  k«n  Hitt- 
bm  gebe  (wie  iwiechea  gende  und  ungerade) ,  noüiweiidig  jedem  dafBr 
eapfinglichen  Ding  das  eine  oder  das  andere  ankommen  mlisae  Qade  Zahl 
iR  entweder  gerade  oder  nngerade);  wenn  es  dagegen  ein  Hittleree  iwiseben 
äaea  gebe,  dien  niemals  der  Fall  sei  (es  kann  nicht  ges^t  werden:  jedes, 
■la  (nr  die  Farbe  empflnglich  iit,  mose  entweder  weise  oder  schwara  «ein); 
M  der  «r^^qn;  nnd  ¥Stt  dagegen  finde  weder  dai  eine  noch  das  andere 
ntt:  man  könne  nicht  M^n,  .Jedem  daffii  Empiün^chen  mns*  das  eine 
ed«  daa  modere  der  Entgegen ge«etiten  zukommen",  denn  ei  könne  eine  Zeit 
geben,  wo  ihm  noch  keins  ron  beiden  sakomme,  tö  yä^  fi^nm  Tttipvxbt 
öfer  ix"*  oEti  Tvtplör  oifir  Sjpiv  f^ov  kfytTai;  man  könne  die  so  Ent- 
gegengeaeWao  aber  anch  nicht  sn  dem  rechnen,  zwischen  dem  es  Mittel- 
nieder  gebe,  oTttr  yi^  ^rfij  ntipvjioi  J  Sjfnv  ?jfft*,  rörr  ij  rvifilLäv  fl  ö^!l»»' 
^X"  ^^ftTiu-  Allein  so  Image  etwas  noch  nicht  nt<pvxbs  otfiiv  fjfeiv  ist, 
Ir  (■  eb<n  >neh  noch  kein  «fmurot-  oifiiat,  dieser  Fall  gehört  also  gar 
■ieht  hieber,  ond  aadererselto  liegt  zwischen  dem  Besitz  nod  der  Beraubung 
eUBdiBga  rialei  in  der  Mitte,  nfanUch  alle  Grade  de«  thellwelaen  Besitoes; 
e«  gibt  nicht  bto«  Sehende  und  Blinde,  sondern  auch  Halbblinde,  Bin  wei- 
leier  Untenchied  der  tvarrla  von  dem  xarrä  tni^ijotv  »a\  Iftr  eutgegen- 
tMWen  M^  (Kat.  c.  10-  13,  >,  18)  darin  Uegen,  data  bei  jenen  der  Uebet- 
ing  T«n  den  einen  imn  andern  gegenseitig  »tä  (daa  Weine  kann  schwarz 
■nid  dM  Sohwane  weiss  werden),  bei  diesen  nnr  einseitig ,  Tom  Haben  zur 
Beraabni^,  nicht  nmgekehrt.  Diese  Ist  aber  glejchfalla  nicht  richtig;  es 
kann  nicht  blo«  der  Sehende  blind  oder  der  Keiche  arm,  «ondem  anch  der 
Bünde  sofaand  nnd  der  Arme  reich  werden,  nnd  wenn  diese  nicht  in  allen 
nUen  möglich  ist,  so  gilt  das  gleiche  anch  von  den  tvavrCa :  es  kann  aach 
lieb  jeder  Krank»  gesnnd,  alles  Schwarze  weiss  werden.  FAr  das  logische 
T«Ailtaiss  der  Begriffe  wire  dieser  Unterschied  aberdiess  ganz  onerheblich. 
Badlidh  wird  Uelaph.  X,  4.  10G5,  b,  3.  7.  14  bemerkt:  die  nr^piiaK  sei  eine 
Alt  der  inüpaOit,  nämUch  die  ärttifmOK  ff  f<p  ^e*ruc^>  die  ivavtiÖTfi; 
ritte  Axt  der  ariffifaH  (so  anch  XI,  6.  1063,  b,  IT),  so  da»  demnach  diese 
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geflllui').  Von  allcai  diesen  |  Arten  der  En^egeoBetniiig  gut 
der  Satz,  daea  daa  Entgegengesetzte  unter  dieselbe  Winensohaft 
foUeO- 

dr«i  B^riffe  eine  Stafenfblge  Ton  HBherea  min  Nitclaren  bilden  wOrdCiu 
Aneh  dien  kwin  man  aber  nur  dum  Mgen,  weiui  der  ü^rifT  der  mtptjoif 
nicht  geiMraer  bestimmt  wird;  lobkld  dien  geichleht,  fUlt  du  TcitillDM 
dar  tn^ftiaie  nnd  ?ft;  entweder  nnter  die  ArtlifaUK  odvt  unter  £e  Itmr- 
nörq;.  Anf  die  letxtue  führt  anch  Awil.  patt,  I,  i.  73,  b,  3t:  hni  yif 
rö  irartlor  ^  mfftflif  ^  «rrltpanf  in  rp  aüx^  Y^ih  "iov  Sf/rtm  ri  /u 
ntftftTov  h  ägt9fioii;  denn  om  ein  tvawilov  Min  n  kSnnen,  mnn  dh 
arf^tjoti  rinen  positiven  Begiift  ansdrücken,  und  »rar  nicht  Uoi  indirekt, 
wie  die  arrltpaait,  von  der  sie  ja  hier  nnteraebieden  wird.  Das  gleiche  ^1 
von  Stellen,  wie  Metaph.  VU,  7.  1033,  a,  T  IT.,  wo  das  Kranke,  nach  en- 
den Stellen  da«  hiavtlov  des  Gesunden,  als  seina  rnfffifOis  angefahrt  M; 
ebd.  XII,  4.  1070,  b,  It:  üc  ^r  iMos  [aMa  tw*  aw^draw]  t»  »ifmif 
aal  ■Jiov  iföntnt  rö  rpvxQ^  4  OtfQVi'tt  ^»n  das  Kalte  bildet  anm  War- 
men einen  contarinn  Qegeiwate,  und  wenn  es  ein  tUof  iit,  kann  n  kein« 
bhMse  Veraelunng  Min;  wird  ea  daher  aneh  mit  andwn  analogen  BegriAo 
flir  eine  solche  anigegeben  (*.  B.  De  coelo  II,  3.  286,  a,  36),  ao  eifceMl 
doch  Arist  aelbst  anderswo  an,  dass  ea  in  gewitsen  ElDen  ein«  nattriiebe 
Ei genec halt,  kein  blouer  Mangel  sei  (pan.  an.  II,  2.  649,  i,  18),  and  dan 
ea  die  Kraft  habe,  in  wirken  (gen.  et  eorr.  II,  2.  319,  b,  24),  die  vaa 
bloMen  ar^pijmc  nnmä^ich  lakiMnmen  kann.  V^.  T>a>mi.n>Biina  a.LO. 
101  ff-  Sratiirai.1.  Gesch.  d.  theor.  PUl.  137  f.  —  Von  der  nt^fflif  nd 
fiif  hatte  anch  die  Schrift  n.  'Antxttfiirmi  gehandelt;  Bdifi..  S<AmL  In 
Ar.  86,  b,  4t.  87,  a,  1  (Ar.  ?r.  11»).  EJebet  die  metaphysieche  BadeMUf 
der  (rt^pi)<Rf  nnd  ihr  VorhältnlsB  lor  SjIij  wird  apUar  in  spnehen  ecta. 

1)  Kat  c  10.  11,  b,  17.  24  ff.  Top.  II,  2.  109,  b,  17.  c  8.  HS,  b,  li. 
114,  a,  13,  T,  6.  135,  b,  17.  Metaph.  X,  4.  1056,  a,  S8.  c  3.  1M4,  a,  13. 
Wenn  Mebph.  V,  10  noch  swei  weitere  Farmen  der  Entgegenaeteani  ge- 
iMint  lind,  so  eeigt  UoniTZ  z.  d.  St.  Wutz  Arist.  Org.  I,  308,  daas  Asac 
nnier  die  Tier  sonst  allein  genannten  fallen.  Umgekehrt  nennt  Phya.  V,  3. 
227,  a,  T  nnr  die  ivjtifatut  nnd  tvaviiöirtt.  Beispiele  eoloher  VefUk- 
aiMb««riffie  (Kat.  a.  a.  0.  nnd  c  7.  Het«]A.  V,  15)  sind:  das  Doppelte 
nnd  dai  Halbe,  UbM^anpt  da«  Tielfaehe  nnd  min  Theil,  das  iitif^jfor  aad 
imt^XÖftmov ;  das  Wirkende  and  das  Leidende;  das  HeMhai«  nnd  dal 
Haas,  daa  Wisabare  nnd  das  Wissen. 

2)  B.  S.  115  m.,  nnd  was  die  Ansdehnnng  des  aUgea  Sattsa  wif  aR« 
miTtxttfava  behrifft,  IleUph.  IV,  2.  1004,  a,  9.  Top.  [,  14.  103,  b,  33.  II, 
1.  109,  b,  17.  Vm,  1.  155,  b,  30.  c.  13.  163,  a,  1.  Die  Begrflndang  dieMS 
Satzes  Segt  im  allgemeinen  darin,  dais  von  den  Entgegengesebnan  ksiae* 
ohne  daa  andere  gewnsat  wenlea  kann,  dieses  selbst  aber  hat  in  den  itr- 
«ehiedenen  FUlen  vencfaiadene  Ursachen:  beim  conbadictoriieliea  Ckgw 
aaa  rührt  es  daher,   dass  der  negative  Begrill   Non  *-  A  den    poaifireH  A 
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Die  BegrifEfl  fttr  sich  genommea  gflbfm  aber  nodi  keine 
Bade,  sie  miiA  weder  wahr  noch  fobch ;  eine  bestimmte  Anssage, 
und  ebendamit  Wahriiedt  und  Irrthom,  findet  sich  erst  im  Satze  i). 
Darch  die  V^bindnng  des  Nennworts  mit  dem  Zeitwort,  der 
Sabjekts-  mid  der  Prädikatsbezedchnnng  *) ,  erhalten  wir  fnse 
Rede  ßöyog)');  hat  diese  Rede  die  Form  dw  Aussage,  wird  in 
ihr  etwa»  bejaht  oder  verneint,  so  entsteht,  im  Untenchkd  von 
asderen  Bedewedsen  *),  der  Sats '),  oder  das  Urthcäl  (ofioipäv- 
«!$}*),  als  dessen  |  Orundfonn  Aristoteles  das  ein&che  kate- 
gorische Urtheil  betrachtet^).  Ein  Urtheil  ist  wahr,  wenn  das 
Denken,  dessen  innere  Vorgänge  durch  die  Sprache  bezeichnet 
wcvden  ^),  dasjenige  fUr  verknüpft  oder  getrennt  hält,  was  in  der 

■n»i;HfHi»T  TonoMclat  und  ootUlt,   bd   den   Comlatbacriflni   dahor,   dau 
,    baim  omBCrMi    OegeuMta    und    bei    der 


nifiimc  and  f(ir,  ao  w« 
^m  dar  mlgaKai^ieaeUtcD 
wtanaMlU. 

1)  S.  «.  S.  191.  U*  itiKrpr.  c.  4.  c.  9.  IT,  a,  11.  M«ta{^  TI,  4  ^. 
1.  Abth.  S.  I>27,  &.  S38,  1. 

1)  M,  •.  Ober  SvofM  und  ^/ta,  welche«  ledtere  aber  Copnla  and  FtIf 
dikat  iB^^dt  in  ateh  heptitt.  De  intaipr.  &  1.  Ifl,  a,  13.  e.  3.  8.  o.  10. 
I»,  b,  11.  PoSt  0.  ]0.  1457,  a,  10.  14.  Rbet.  UI,  a.  1404,  b,  36.  Aach 
diMB  iM  platonisch;  «.   1.  Abth.  fi37,  5.  332,  2. 

3>  De  Intarpr.  c  4.  Bhst.  a.  a.  O. 

4)  Wie  Wonach,  Bitte  n.  a,  w.  Die  Frage  «iid  AnaL  pi.  I,  1.  24,  a, 
U.  Tiqi.  I,  10,  104,  a,  B  (Tgl.  Vfxirt  Arin.  Oig.  I,  352)  «rar  anter  den 
flayilT  der  npöiaatt  gestellt,  ab«  ab  Ttpöiaait  Sieltxnx^  roü  der  itn- 
hjoaif  ao  nntenehlBdeD,  daai  dieae  i^tfitt  ^atifOB  fio^oo  t^c  aviufä- 
imt  Mi,  aie  dag^en  tftmnfait  avxufiatis.  Aeholiche  DeflnltioneD  der 
Mfiraetf  Da  iolerpr.  11.  20,  b,  33.  Anal.  poit.  I,  2.  T2,  a,  8  Tgl.  toph. 
d.  6.  16»,  a,  B.  14. 

()  npöiaotc,  >ib«T  den  Anadmck  Tgl.  m.  Buss  Fhil.  d.  AiiM.  I,  138. 
t    Waitx  Aiiat  Oig.  I,  368.  Bomite  Ind.  ar.  esi,  a,  S3  ff. 

•)  De  inleipr.  c  4.  IT,  a,  1.  AnaL  pi.  I,  I.  24,  a,   IH. 

I)  D«  interpr.  c  5.  17,  «,  30:  i;  fiiv  iaiX^  tortv  anötfmvatf  ...  i)  9i 

8)  UAer  die  Sprache  «Ja  aifißolar  täv  t*  t^  ^vx^  na^ftixta  ».in. 
I>B  iiilai>r.  c.  1.  16,  a,  S.  e.  3,  Anf.  c.  4.  17,  a,  1.  »ofh.  eL  c.  I.  1S5,  a, 
6.  De  aenan  c  1.  497,  a,  14.  Bhet,  UI,  I.  1404,  a,  30.  Di«  TorgHi^e  in 
dn  Seele,  walcha  die  Worte  anadiüokeD,  sind  nach  diesen  Stellen  bei  allen 
Henachan    die  gltieben,   ihre    «pracUiefae   Beielchnnng    dagegen    itt    Sache 
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Wirklichkeit  v^knUpft  oder  getrennt  ist,  falsch,  wenn  das 
Ghigentheil  stattfindet  >).  Der  ursprüugUchBte  Unteraohied  nnter 
den  Urtbeileu  ist  dater  der  der  bejahenden  und  der  verno&en- 
den ').  Jeder  Bejahung  steht  eine  VwneäDung  gegaiUbo',  wdohe 
mit  ihr  äaea  auBschUessenden  (contradictonachen)  G«geDUb 
{ayii^aig)  bildet,  so  dfss  entweder  die  eine  oder  die  andere 
wahr  B^  masa,  und  kein  drittes  mOd^t^  ^t^)i  daneben  atdieD 
aber  gewisse  bejahende  Sätze  zu  {  gewiBsen  yemeinenden  (die 
allgemein  bejahenden  nKmlich  zu  d^ien,   welche  das  gleiche  all- 


der    Uebereinknnft    und   dMshalb    bei    verBchiedenen    vcTichieden,    wi«  die 
Schrißzeieheii, 

1)  MeUph.  VI,  4.  IX,  I,  Anf. 

2)  De  inteipr.  c  5,  Anf. ;  lote  ü  fU  nfärof  Xöyot  änoipartiaöf  aaä- 
ifamt  th"  inö^att'  ol  S'  älltn  nävtis  amrUnfHf  tls.  Weiter«!  ebd. 
c.  5.  e.  Ajul  pr.  I,  I.  24,  k,  IG.  Ankl,  post.  I,  2G.  86,  b,  33.  Die  nfo- 
TaOit  naratpatani  hdsM  mach  nmr^oQixii,  die  änotfoitxii  auch  art^^ixi. 
Anal.  pr.  I,  3.  c  4.  26,  »,  IS.  31.  c.  6.  2b,  a,  20.  b,  6.   15.  c.  13.  32,  b,  1. 

3)  De  interpr.  c  6.  c.  7.  17,  b,  16.  Anal.  pott.  I,  2.  72,  a,  11:  ä»«- 
tptarai!  ii  ivxtif'iatut  öaoTtgoioSr  ftö^tav.  äyrtifttait  ik  ärrMtatq  ik 
oix  lait  fitTa(v  xaS-'  «ünj*.  fiÖQiov  J'  ivTHfättiat  tä  fthi  tJ  xaxi  rtrct 
XBrä^aiC,  t6  di  tI  iitü  ttvot  inöipaais-  Weitere«  6.  216,  I.  3.  Uebec 
den  Satt  dei  Widenpmclu  und  des  aosgeschlouenen  Dritten  wird  «p&ter 
□och  weiter  m  Bprechen  s^n.  £^rie  Aa»uilune  von  der  ubigen  Regel  mAchcn 
nach  De  interpr.  c.  9  lolche  Di^nnktii^Uie ,  welche  tich  anf  einen 
inkiinftiggQ  Erfolg  tmieben ,  der  lafSIlig  ist  oder  vom  freien  Willen  ahhingt. 
Ton  ilinen  kuin  nuui,  wie  hier  bemerkt  wird,  überhaupt  nicht»  vorher  aagen, 
weder  dau  aia  eintreten,  noch  daiB  sie  nicht  eintreten  werden,  von  ihnen 
gilt  (gen.  et  corr.  II,  II.  337,  b,  3)  nnr  öri  /lilln,  ober  nicht  ot«  Iot«, 
denn  dieaea  schUeMt  die  Möglichkeit  de«  Anderueiiu  »ns;  ei  iit  daher  bä 
ihnen  nnr  der  di^nnlüive  Sati  wahr:  „sie  werden  entweder  eintreten  od« 
nicht  eintreten,"  von  den  iwei  kategoriechen  Sätzen  dagegen;  „sie  wenlen 
eintreten'',  nnd :  „rie  werden  nicht  eintreten'',  keiner.  Die  letAere  ileha^ 
long  hat  Tir  uns  etwas  aaflUlendei;  wir  wOrdeo  eher  «agen,  die  eine  von 
beiden  Ansaagen  sei  wahr,  nar  erfahre  man  erat  durch  den  Erfblg ,  wdche. 
Allein  Ariat  betrachtet  nnr  diejenige  Anuage  al«  w*hr,  weleber  die  WiA- 
lichkeil  entiprieht;  da  nun  dieae  in  dem  angenommenen  Fall  «elbet  noch 
nnbeatimmt  iat,  kann  nichti  beetimmtee  mit  Wahrlieit  von  ihr  atugei^ 
werden:  wenn  e*  gleich  möglieb  ist,  da«!  etwa«  geccMeht  and  das«  ea  niclit 
geaohieht,  ao  iat  die  Uehaaptniig,  e«  werde  geachehen,  weder  waJir  noch 
falach,  eondem  aie  wird  da«  eine  oder  das  andere  er«t  dadorch,  das«  «in 
ihl  entaprechender  oder  wideraprechender  Thatbeatand  eintritt.  Vgl,  Simtl. 
Catag.  103,  ß  Ba«,:  nach  peripaietiicher  Lehre  aei  nnr  der  Diijanktivsati 
wahr,  „A  wird  entweder  sein  oder  nicht  aein";   welcher  Tbeil   dieier    l>is- 
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goncin  TKiiaiieQ)  in  dem  Vcrhähnies  des  conträrmi  G^en- 
Mbea,  welcher  eineii  dritten  mOg^ohen  Fall  nicht  amei^eeBt '). 
ESne  TÖBs  Daretellung  diea^  Verhultniase  dürfen  wir  aher  ittä- 
häi  bä  AiistoteloB  niciit  erwarten.  Da  er  die  Coptils  noch  nicht 
bestimmt  vom  Prftdikat  unterscheidet'),  weiss  er  aa<^  die  rich- 
tige Beraehmig  der  Negation  noch  nicht  zu  finden :  er  spricht  es 
DDgatda  aas,  dass  ne  in  Wi^Hchkeit  nvir  der  Copnla  gilt,  nur 
die  Verhindang  dea  Snbj^ts  mit  dem  PrKdikat,  nicht  das  Snb- 
jekt  oder  Fittdikat  selbst  Temdnt^),  nnd  im  Zusammeahaog 
damit  ßihrt  er  die  Sätze  mit  negativem  Frsdikat  oder  Sabjekt 
als  dne  besondere  Form  auf*),  während  dazu  doch  eigentlich 
k«iii  Grund  Torli^').  | 


jnktioa  dagogen  wkbr,  welcher  falsch  lein  werde,  äJl^nToii  ihat  ig  tpiilit 
ml  SatoTor.  Alle  derartiKeD  Amngen  äabn  ^ifq  ;i^  ov*  tatir  q  nli]^ 
i  >Hvf^  foTiu  (f*  ^  roia  ^  roia.  —  Zn  der  Aporie,  welche  Aritt.  »,  a,  O. 
erinert,  haben  ihm  wohl  die  Hegariker  den  Stoff  geliefert;  t^.  1.  Abth. 
UO,    1. 

I)  De  interpr.  c.  1.  17,  b,  20  vgl.  wa«  8.  314  über  die  IvkviiÖtik  be- 
aerfct  wurde.  Aach  die  parälmHr  bcgahenden  und  partiknl&r  vemrinenden 
Stte,  welche  eich  nach  spiterer  TerminDloeJe  n^ttturarü  entgegengegetit 
riDd,  wertlea  Anal.  pr.  IT,  8.  &9,  b,  10  in  den  Ivavrtmg  ävnxrlftcrai  ge- 
rtdml;  A.  bemerkt  jedoch  (c.  16,  Auf.),  sie  seien  dleis  nur  den  Worten, 
mdt  der  Saehe  nach. 

i)  S.  o.  219,  J.  De  inten».  ^-  lO-  ^B,  b,  19  wird  nun  allerdings  aaeb 
der  FiO  in'a  Ange  gefaeit,  Srtiv  t6  Ioti  t^Ctot  ngo^aTt}yoi^Tai,  wie  in 
den  San  tffti  dixtaos  SvSfamos.  Die«  besieht  sieh  aber  nicht  anf  die 
IVenming  der  Copnla  Tom  Prtdikat,  tondem  nnr  daran/,  daai  in  den  Bzl- 
nentialiUien :  tanv  äp9^vrtoe,  oix  Im»  ä.  a.  s.  w.  das  Bnbjekt  dnreh 
^  Bi^}ektiTiBehe«  Eiritheton  erweitert  sein  kann,  welche«  sich  eelnerseit« 
«ieder  sfBnnatiT  (ßlxaios  b.)  oder  n^atiT  (oü  Stnatos  S.)  tataea  lint: 
int  Sit.  S.  hnsst:  es  gibt  einen  gerechten  Menschen,  wm  etwas  anderes 
iu,  als:  öv^^nor  Sltaiög  tari,  der  Mensch  ittt  gerecht.  Daai  jeder  Biti, 
■elbet  der  Exiatentialsatz,  logiach  betrachtet  ana  drei  Beitandtheilen  besteht, 
Mgi  A.  nirgends,  nnd  die  Schrift  n.  '£Qfa]vita!  nimmt  ihre  Beispiele  »ogar 
Bit  Voiliebe  von  den  Bweithdligen  ExistenrialsUaen  her. 

S)  Anal.  pr.  I,  46,  Anf.  c.  3.  2&,  b,  19  seigt  er  wohl,  dasi  iwischen 
fii  linu  toSl  und  tJrat  /ttj  toOto,  fiij  ihat  Itvxiv  nnd  ilvai  /.iti  itvxbv 
da  Unterschied  sei,  indem  die  Sätze  der  letzteren  Art  die  Form  blähen- 
der ntie  haben,  aber  den  rigentliehen  Omnd  davon  deckt  er  nicht  anf, 
nA  nicht  De  interpr.   e.  12,  woranf  Bbandis  S.  165  verweist. 

4)  De  interpr.  c.  3.  10,  a,  30.  b,  12  tagt  er:  ovx-Sv»^tiino(  sei  kein 
Bfopa,  o^-vyMt/vft  kein  ^fia,  will  dann  aber  jenes  Svo/ta  äöfiatov,  die««* 
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I  "Weiter  zisht  AristoteleB  die  Quantitftt  der  Urtfieile  in  Be- 
tracht, indem  er  KonBchst  ziriBchen  den'  auf  eine  Mebrtmt  and 
den  aof  TSnzdne  bezü^cben,  und  sodann  linter  den  eiBtam 
zwischen  den  allgemeinen  und  den  partikullLräa,  ha  ganmn  also 
zwischen  allgemednen ,  partiknlfiren  und  indlTidnelkn  Uräieikn 
nntem^adet ').  Auch  hier  drftngt  neb  aber  in  den  st^aaumtm 
unbeetinunten  Urtheilan  eine  Kategorie  ein,  welche  dgendxJi 
nidit  die  logiscbe  Form  der  G^edankmverknttj^ng,  sondem  mir 
das  QrammatiBche  des  Ausdrucks  betrifft  >).      Sehr  wk^tig  ist 


^fia  äö^tOTOi'  nenneu,  und  bringt  c.  10  neben  den  Säuen  tarir  mr9fmK< 
oix  t.  ä.  n.  1.  w.  anch  die  entsprechenden  ins  negaÜTen  Begriffen  EnununeD- 
geselxten :  fmtv  ovx-av9g<iino!,  oix  fmtv  o  'x-a.,  toxiy  ov-^lxatog  nix-Stif^ 
ovx  Itriif  ov-ä(K.  ovx-äv9p.  n.  a.  w.  Theophrmat  nannta  diese  ffitte;  h 
[itjaäfatms  (Ammom.  De  interpr.  128,  b,  n.  139,  a,  n.  Fbilof.  RchoL  in 
Ar.   121,  a,  u.)  oder  xaii  furä&tmv  {Alsx.  Analyt.  134,  a,  m.). 

a)  Denn  dM,  worin  die  Form  des  Urtk^li  liegt,  dieee  bcMimute  Ter- 
bindnng  des  Sn^jekta  mit  dem  Früdikat,  bleibt  sich  gleich,  ob  nitn  Snbjein 
und  Prädikat  positivG  oder  n^ative  B^riffe  sind;  und  Aiistotdee  MlbM 
gibt  AnaL  pr.  1,  3.  3S,  b,  19  TgL  c.  13.  32,  a,  31  m,  da»  Anwlrtteke,  wi< 
M^X*^"*  l"litti  imägx^'^'    tOTtv  ov»   äytt9itr,    ein   ox^fia   jarratpatuii» 

1)  Doch  geschieht  diess  nnr  De  interpr.  c.  7.  Die  allgemeinoi  Urlbdk 
nerden  hier  als  solche  beieichnet,  wdehe  litl  tüy  xa9öXov  AtTtHpalrortn 
xaSöXov,  die  partiknl&ren,  welche  auch  Iv  f-fgti  oder  xorä  fit^s  genanat 
werden  (AnaL  pt.  I,  1.  24,  a,  17.  c.  2.  2G,  a,  4.  10.  20  n.  ö.),  als  solcht. 
die  tnX  iwv  xadikov  fitv  fii)  xuS^lav  it  ätrotpalTorrtti ,  d.  h.  In  beidoi 
ist  das  Sabjekt  ein  xtt36iov.  S  ial  aUtövav  n^iuci  xartfyo^iaDiu ,  aber 
io  den  einen  wird  das  Prädikat  tob  diesem  Subjekt  seinem  ganien  Unfsag 
nach  ao^eaagt,  in  den  anderen  nicht.  Die  AnalTtik  dagegen  enriihnt  der 
Binielnrtheile  noch  nicht  (vgj.  folg.  Anm.);  und  sind  sie  anch  alleidi^ 
für  den  Hauptgegenstand  dieser  Schrift,  die  Schinnlehre,  ohne  Bedentm«. 
so  miiwie  man  doch  erwarten,  dasi  Arist.,  weno  er  ant  Zeit  ihrer  Ab- 
fawnng  auf  diese  Form  des  Urtheils  bertit*  aoftnerksam  geworden  war,  aas- 
drticklich  gesagt  hätte,  warnm  er  sie  hier  Übergeht.  Wenn  daher  die  Sclriit 
n.  igfi^iias  wirklich  von  ihm  herrUhrt,  nüsst«  er  erst  nach  der  Abfusang 
der  Analjtlk    die   Eigeathümliehkeit   der   Einzelnrtheile    in's    Ange    geftsff 

3)  Während  De  interpr,  von  den  nitbestimmteD  Urthallen  niclil  m^ 
gesprochen  wird,  sagt  AnaL  pr.  1,  I.  24,  a,  16  (vgl.  c.  2.  35,  a,  4.  c  4. 
28,  b,  3  n.  ä.):  n^resoic  .  ..  ^  xii9ölov  fl  tv  ftißn  5  adiö^tmot,  Di* 
Ueispieie  jedoch,  wdche  hier  angeffifart  werden:  ran>  (^avTtniv  rtrat  ti/r 
avtii*  ttiun^fti^,  r^  ^iotriv  ftii  that  äya»öv,  gehören  logiaeh  betrachtet 
sn  den  al^meineD  S&taen,  andere,   die  man   herxiehen   könnte,   wie   ^tr 
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eodlnh  imaeKni  Philoaophsn,  wegtai  ünvx  Bedmtung  ftlr  die 
Syllogirtik,  |  die  Modalität  der  Urtfaeile;  er  unterschddet  solche, 
die  an  virklich«e ,  ein  nothwendigee,  und  ein  mS^choB  Sein 
Munden  ■);  diese  UotendiadnDg  fiült  jedoch  mit  der  jetzt  Ub- 
ÜEihaa  zwiadten  uaertwischfln,  apodiktischen  nnd  problenuttjachea 
ürAolen  nicht  zuBonunen,  denn  sie  bezieht  sich  bei  Aristotdea 
nicht  aof  den  Grad  der  aabjektiTen  Oewissbeit,  aondem  auf  die 
objektiTe  Beschaffenheit  der  Dinge,  und  unter  dem  Mfl^chen 
wOl  er  dabei  tkberdiesa  nicht  alles,  was  sein  kann ,  sondern  nor 
daajflnige  Terstanden  wissen,  was  sein  kann,  ohne  notbwendig  ' 
m  sein,  was  mithin  sowohl  sein  als  nicht -Bein  kann*).  Dem 
fcHgeeätaea,  welche  er  aus  seinen  Bestimmungen  abldtet,  haben 
zum   Theil    schon    Tbeophrast   und   Eudemus   widersprochen'). 

Mt9^mios  itxaiott  aiod  pvlikiüäTe.  Aiüt.  selbst  macht  bqcIi  in  der  Ana- 
Ij^  Toa  den  Ttforäow  äitiöftatoi  keinen  wsitaren  Gebnucb^  Theophrast 
bcHtidinete  mit  diesem  Namen  die  partikatjtr  yerneiueuden  (Albx.  Analjt. 
31,  b,  m.),  oder  vie  Akmon.  De  interpr.  TS,  a,  m  angibt,  die  partiknlärea 
SftM  fiberhanpt. 

I)  Anal.  pr.  I,  2,  Anf.;   näaa  ij^ravts  (ariv  ij  toi  inädjiiiv   ^   tov 

3)  Anal.  pr.  I,  13.  32,  a,  18:  Hyot  i'  M(xta9iu  nai  ro  triex°t*^*°''' 
ov  ft^  öyros  avayxalov,  TiSfvtot  i'  ^TlnpjfHv,  avJir  iaiai  iia  lOüi' 
aiimaop.  Z.  28:  imat  n^n  lo  (väi^ö/ttrov  oi*  ava/xaior  xol  rö  fiij 
iftyKotoy  fri(xö/icvov.  Mewph.  IX,  3.  1017,  a,  24;  t<ni  ii  iuvatov  loiJio, 
V  tav  vnäi/Ss  q  tyf^fta,  oi  It^etai  f/(iv  rijv  öivitfuy.,  ov9-i.v  torai 
üümov.  Ebenso  c.  4.  1047,  b,  9.  ;.  8.  1050,  b,  8:  näau  dijva/us  ä/ia 
T^E  ttvrHptKlfÜ!  tntv  • . .  lö  B^  ivva%b*  tlput  ivS^x"'"  *"'  cl>'>u  xai 
ffli  fJnra'  tA  aiti  afftt  iFworör  xtd  ttvai  »a'i  fti}  ilvtu.  IX,  9,  Aof.:  Saa 
füg  xmii  TÖ  Svyita9iu  1/yciai,  laiiöv  /<ni  Jwcaov  läravtla:  was  ge- 
nnd  ann  kann,  kann  anch  krank  sein,  wai  mhea  kann,  kann  sich  anch 
tov^m,  wer  bauen  kann,  kann  aach  niederreiftsen. 

3)  Aiiat,  Mgl,  in  der  M5g]icUeit  sei  sogleich  anch  die  Möglichkeit  des 
Oegnthoila  enthalten  (■-  tot.  Anm.  nnd  De  ioterpc.  c.  12.  21,  b,  12:  äoxiT 
äi  lö  avTÖ  Jüptca-9ai  xol  ttvai  xai  ft^  ilm'  rräv  yag  rä  Juvaröv  rt/i- 
ifa#M  t)  ßtiSlCfir  aal  /lii  ßaSliiiy  xnl  /iq  tffivia^t  Jwaiöv  n.  ■■  w.), 
indan  «r  tHr  die  BeBtimnnng  dieses  BegriSs  Ton  deijenigen  Bedentong  der 
litttfus.  aiugeht,  womach  sie  ein  Vermögen  m  thaa  oder  in  leiden  be- 
Mkhnet  (Uetapb.  IX,  1.  1U46,  a,  »  ff.  T,  12,  Anf.);  nnd  da»  dleie  Mög- 
lichkeit de*  Qegentbeils  nicht  immer  eine  gleich  starke  ift,  dass  das  tvit^ö- 
fttiot  oder  iwatöv  (denn  diese  beiden  Anadrücke  sind  der  Sache  nach 
ttcichbedeatend)  bald  ein  lolcfaes  bexeichneo  soll,  was  in  der  Begel,  aber 
doch  nicht  aiuuahmsloa,  eintritt,  beJd  ein  solches,   was  gleich  gut  eintreten 
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Der  sog.  Rdation  d«r  |  UrtheQe  sdienkt  AriBtoteles  §o  wenig, 
als  den  hypotbetischen  und  disjunktivan  StdiltUaen,  Beachtong; 
und  nicht  eiDtreten  kaan  (Aiutl.  pr.  ■.  >.  O.  32,  b,  4  C),  iit  nnarhcblkb. 
El  behauptet  daher  AdbI.  pr.  I,  13.  33,  s,  29  (vgl.  De  coelo  I,  II.  161,  *,  i), 
am  dem  Mtx*"^"  itBfX"^  Mge  inmer  auch  dM  M(x*c9ai  /lii  inäfgia, 
txm  dem  rtavtl  Mij^p&tu  d«a  Miz'^^"*  ^<]'d  »nd  fi^  naril  (die  Höc- 
lichkeit,  dwa  du  fragliche  Ptidikml  keinem,  oder  nicht  allen  lokomme  — 
FnAXTL  Geach.  d.  Lc%.  I,  367  erkl&rt  die  Worte  unrichtig};  denn  da  da* 
Mögliche  kein  Nothwendige«  sei,  kQune  tod  aHem,  was  (blos)  möglich  IM, 
ancb  das  Qegentheil  stattfinden;  und  ans  demselben  Oninde  Knguet  er  (ebd' 
c.  17.  30,  b,  3ä)  für  die  Höglichkdtssätie  die  einbehe  ConTenioD  d« 
allgimein  vemeinendan  Urth«ile;  denn  da  da«  Temeineode  Unheil:  ,,«•  Im 
möglich,  dass  kein  B  A  ist",  ihm  mMge  das  bejahende:  „es  ist  mög- 
lich, das«  jedes  B  A  ist,"  in  sich  schUeBst,  so  wUrde  die  einfache  Con- 
Version  des  ersteren  die  einfache  Conversion  einei  allgemein  bejahenden 
Urtbeil»  in  sich  ichlieHen,  ullgemein  blähende  Urtheile  kSnnen  aber  nidit 
einfach  convertirt  werden.  Tbeophrast  nnd  Endemns  iridersprachen  diese« 
Behaaptangen,  indem  sie  anter  dem  MSglichen  allea  das  verstanden,  wsa 
Blattflnden  kann,  die  Bestimmung  dagegen,  dasg  es  zugleich  aach  mSme 
nJcht-stattflndcn  können,  anfgaben,  und  somit  da«  Nothwendige  mit  an  de* 
Möglichen  rechneten  (Alks,  Anairt.  pr.  Sl,  ■>,  m.  64,  b,  n.  T2,  a,  n.  b,  m. 
73,  B,  n.).  Aristoteles  aelbit  (Anal.  pr.  I,  3.  15,  a,  37.  De  interpr.  c  13.  ü, 
b,  19  ^1.  Metaph.  IX,  2,  Anf.  c  5.  1048,  a,  4.  c.  8.  1050,  b,  3r)  ff.)  pbt 
mit  Rücksicht  anf  die  Natnrknfte  livräfilif),  die  oar  in  Einer  Ricbmng 
wirken,  in,  dasu  aach  daa  Nothwendige  ein  Mögliches  (ifuiucTÖv)  genannt 
werden  könne,  and  daBH  nnter  dieser  Turanuetzong  die  allgemein  verneiim- 
den  MÖglichkeitssätie  einfach  convertirt,  nnd  von  der  Notbwendigkät  hI 
die  Möglichkeit  geachtoasen  werden  könne,  aber  er  sagt  ingleich  auch,  *oa 
eeinem  Uegriff  des  Möglichen  gelte  dies«  nicht  —  Zwei  wsitere  Streitpnikie 
zwischen  Atistoteies  nnd  «einen  Schülern,  Bher  die  Alixindbk  üne  eigae 
Schrift  verbiet  hatte  (Albz.  Anal.  40,  b,  m.  83,  a,  o.),  entstanden  bei  der 
Frage  über  die  Modalität  der  Fchluaa&txe  in  Schlfiaaen ;  deren  K^ünisMo 
verschiedene  ModalitSt  haben,  Ariatoieles  sagt,  wo  die  eine  Prämiase  sii 
Möghcbfceita-,  die  andere  ein  Wirklichkeitsaata  ist,  ergebe  sich  nor  in  des 
Fan  ein  vollkommener  Schlnsa,  wenn  der  Oberaati  ein  Möglichktiiasati  sa; 
sei  CH  dagegen  der  Untenati,  so  erhalten  wir  theil«  einen  nnvollkommenea 
Schlus,  d.  h.  einen  lolchen,  dessen  Schlnsiatz  nnr  dnrch  AAieUe  arf  «^ 
tunbtm,  nicht  nnmittelbar  ans  den  gegebenen  Frimissen,  gewonnen  wird, 
theila  mäaae  die  Möglichkeit,  wenn  es  ein  verneinender  Scblnss  ist  (riek- 
tiger:  in  allen  FUlen)  im  Schlussatz  nneigenllich  (nicht  von  dem,  was  seiB 
nnd  nicht  sein  kann)  veratanden  werden  (Anal.  pr.  I,  15).  TheopbraK 
nnd  Endemtu  dagegen  waren  der  Meinung,  auch  in  diesem  Fall  entatehe  sin 
vollkommener  Scblnss  der  Ml^lichkeit  (Alex.  a.  a.  O.  56,  b,  o.  d.).  B<M« 
Theile  van  ihrem  Bt«riff  des  Möglichen  aus  mit  Kecbt  Tenteht  man  nnter 
dem  Möglichen    alles,    was    sein   kann,    aneh   das   Nothwendige   nit  einge- 
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nur  in  dem ,  was  er  vom  |  aiunchlieeseaideii  Oegensotz  sagt '), 
Hegt  itx  Kdm  zu  der  Lehre  vom  di^unktiveii  Urtheü.  Da- 
gegen handelt  er  emgehend,  aber  nur  im  Zusammenhang  der 
Schhudebre,  tod  der  Umkdirung  der  Urth^e  *),  für  welche  er 
die  bekannten  B^^  ^)  feststellL 

Auaftlhriicher  hat  Äiistotdes  die  Lehre  von  den   Schlttfisen 


KhloneD,  so  »Ind  die  Schluaae  g>a«  richijg  nnd  einfiich:  „JeAea  B  i(t  A, 
jede«  C  kann  B  »elii,  bUo  lutnn  jedes  C  A  a«in";  „kein  B  ist  A,  jedei  C 
kun  B  MiD,  mlso  iit  e*  möglich,  dus  kein  C  A  ist"  Soll  dtgegen  möglich 
NT  du  fadmen,  deueD  Oegentheil  gleichfalls  möglich  iat,  so  bmn  mui  (olche 
SriüttM«  Dicht  machen,  weil  anter  diewr  VonuHebnog  dec  Unlersatn :  ,JedM  C 
ktuB  sein",  den  Temeinenden  Bats  mit  enthUt:  ,Jedes  C  kann  nicht- B- sein." 
Und  wie  Theophratt  nnd  Gndemns  in  diesem  Fall  einfach  daran  festhielten, 
d*H  die  Modalität  des  Schlnssaties  sich  nach  der  schwächeien  tqu  den 
Mmlssen  richte  (At-ex.  a.  ■.  O.),  *"  belianpteten  sie  nach  demselben  Qmnd- 
nb,  wenn  die  eine  Prbnisse  assertorisch,  die  andere  apodiktisch  ist,  sei  der 
Sdlnssata  aMertorisch  (Alxi.  a.  a.  O,  40,  s,  m.  42.  b,  n,,  an«  ihm  wohl 
Pblop.,  ScboL  in  Ariit.  IttS,  b,  18.  Ifi9,  a,  6\  wUirend  er  Dach  ArUtotele* 
(Aul.  pr.  I,  9  ff.)  dann  apodiktisch  ist,  wenn  es  der  Obersati  ist.  Aach  in 
ditMm  Fan  llMt  iich,  je  nach  der  Bedentnag,  welche  der  HodalitSt  der 
Sitae  beigelegt  wird,  beides  behanpten.  Sollen  die  Sätie:  ,fi  mnaa  A  sein", 
.,B  kann  nicht  A  sein",  das  ansdrttcken,  dasa  zwischen  B  nnd  A  nicht 
latilliger-  Hondem  nothwendtgerweise  eine  Verldndni^  stattSnde,  oder  nicht 
flanflnde,  so  fo^  dass  anch  iwiachAi  jedem  in  B  Entlialtenen  nnd  A 
•«rmöge  deraelbeti  Noihwendiickeit  eine  Verbindang  stattfindet  oder  niclu 
•iniGndet  (wann  alle  lebenden  Wesen  kraft  einer  Natnmothwendigkeit  sterb- 
lich sind,  so  gut  dasselbe  anch  Ton  jeder  Art  lebender  Wesen  c  B.  den 
HeaseheD);  wie  diett  Aristotelei  a.  a.  O.  SO,  a,  21  ff.  gani  klar  leigL  Sollen 
dagegen  Jene  Sitte  besagen,  dau  w  i  r  genöthigt  seien,  A  mit  B  verbunden 
vder  nicht  Terbnnden  in  denken,  so  läset  sich  der  Sati:  „C  mass  (tieziehongs- 
"^m:  kann  nicht)  A  sein",  ans  dem  Satie:  ,3  mnss  (oder:  kann  nicht) 
A  sein"  nor  dann  ableiten,  wenn  wir  nns  C  nnier  U  snbsnmirt  zu  denken 
Itnötfaigt  sind  ;  wissen  wir  dagegen  nnr  thataüchlich  (assertorisch),  daaa  U  B 
ist,  so  wissen  wir  anch  nur  thatsächlich,  dass  C  dsa  iet  oder  nicht  ist,  was 
*ir  aus  mit  B  verbanden  oder  nicht  verbanden  denken  müssen. 

1)  S.  o.  S.  2!0. 

1)  Anal.    pr.  I,  2.  3  vgl.  c.   13.  32,  a,  29  ff.  c,  17.  36,  b,   15  ff.  U,  I. 
^a,  3  r. 

3)  Einfache  Umkehrung  der  allgemein  verneinenden  nnd  partikulär  be- 
jtheuden,  partiknläre  (die  apiter  sogenannte  eenvtriio  per  aetiätm)  der  allge- 
ntta  bejahenden,  gar  keine  Conversion  der  partiknlfir  verneinenden  Unheils 
~  denn  die  «oonrna  per  eonlri^mtäiiintm  kennt  er  noch  nicht 
2(ll*r.  Phflo«.  <■  Qr.  H.  Bd.  2.  Altt.  3.  AnS.  15 
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entwickelt,  und  sie  geinde  ißt  auch  sdne  eigeoBte  Entdeckimg  '1. 
Wie  [  er  den  Namen  des  SyllogisniuB  in  die  WissenschAft  ön- 
gefllhrt  hat  *),  so  iat  er  auch  der  erste,  der  es  bemerkt  hat,  dau 
jeder  Zusammenhang  und  Fortschritt  unseres  Denkms  auf  der 
Bjllogistiscben  Verknüpfung  der  Urtheite  beruht.  "Ein  Schlnaa 
ist  eine  Gedankenverbindung,  in  welcher  aus  gewissen  Annali' 
men,  rermOge  ihrer  selbst,  etwas  weiterem,  von  ihnen  verschie- 
doaes,  mit  NothweBdigkdt  hervorgeht ') ;  dass  es  sich  hiebei  im- 
mer znnfichst  nur  um  zwei  Annahmen,  oder  genauer,  um  zwä 
Urtheile  handle,  aus  denen  ein  drittes  abgeleitet  werden  soU, 
daas  daher  kein  Schluss  mehr  als  zwei  Vordersätze  haben  könne, 
zdgt  Aristotdes  am  Anfang  seiner  Schlusslehre  nicht  ansdrUck- 
hch,  wenn  er  es  auch  später  *)  an  derselben  nachweist.  Die  Ab- 
lötODg  eines  dritten  Urthüls  aus  zwei  gegebenen  wird  aber  nur 
in  der  Verknüpfung  der  in  diesen  noch  unverbundenen  Begriffe 
bestehen  können ''),  und  eine  solche  ist  nur  dann  mO^ch,  wenn 
sie  durch  dnen  mit  beiden  verbundenen  Begriff  vermittelt  wird  *). 
Jeder  Schluss  muss  daher  nothwendig  drei  Begriffe,  nicht  mehr 
tmd  nicht  weniger,  enthalten '),  von  denen  der  mittlere  in  dem 

1)  Wi«  er  selbEt  ugt  »oph.  el.  c.  34.  1B3,  b,  34.  181,  b,   I. 
a)  Vgl.  Praktl  Geich.  d.  Log.  I,  S64. 

3)  Anal.  pr.  I,  1.  24,  b,  IB:  avlkayurftös  ii  (mi  löyot  tv  ^  Ti9{yitrr 
laiiöv  Ixt^öv  T*  nÖi"  xltfifvwv  /f  äräyrijs  Ov/ißnltu  rp  Taüin  titai. 
{Ebenso  Top.  I,  1.  100,  k,  25  Tgl.  Bopb.  ei.  c.  1.  16»,  a,  1.)  Uyn  3t  „Tf 
TCtüia  ilvat"  to  (Tiä  raOia  avfißaivuv,  ri>  Ji  „3iä  laCra  ovftftaiveir"  ro 
fiifStvot  t&o9tv  S^v  npocStiv  Tt^öt  to  ytvtadiu  x6  ävitYxitiov. 

4)  Anal.  pr.  I,  :9.  43,  a.  S3.  Was  die  Tanninologie  betrifft,  so  beisM« 
41e  Vorderdtie  gevöbulich  npojäaitc,  Hetapb.  V,  2.  1013,  b,  20:  öitoataw 
JOB  aufiniQÖafiaTos,  der  Untersatz  Eth.  N.  VI,  12.  1143,  b,  3.  Tll,  5.  1147, 
b,  9:  q  Mga  (oder  Tilivrafa  rr^öiamc),  der  Schlussati  stehend  ov^- 
itiQnOfia.  Anal.  pr.  II,  1,  53,  a,  IT  fl.  jedoch  steht  avftnff.  vom  Snbjeki 
dei  Schlossatxes. 

6)  Ein  Satz,  den  Arlst  allerdings  nicht  in  dieser  form  austipricbt,  dei 
aber  ans  leiner  Definition  das  Crthcils  unmittelbar  folgt,  wenn  wir  dieselbe 
auf  den  vorliegenden  Fall  anwenden. 

6)  Vgl,  Anal.  pr.  I,  23.  40,  b,  30  ff.,  namentlich  aber  41.  a,  2. 

7)  A.  ■.  0.  c.  2ä,  AnF.  Ebd.  42,  b,  1  ff.  über  die  Zahl  der  Beghfle  und 
Sitxe  in  gKDien  Schlnssreihen.  Von  den  drei  Begriffen  (Öpot  s.  o.  209,  t, 
Schi.]  eines  SchlnsseB  heilst  der,  welcher  in  beiden  Vordersiitzcn  vorkonmil, 
jtioot,  der,  von  welchem  dieser  umfasst  wird,  der  höhere  {fiil(or  oder 
Tt^Kxor  äxpov),  der,  welcher  von  ihm  um&sst  wird,  der  niedrigere  [llMtoi 
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öten  Vorderaatze  mit  dem  rarsten,  in  dem  andern  mit  dem 
dntten  in  einer  Wose  TerbnndeD  iet,  welche  die  Verbindung 
deg  ersten  mit  dem  dritten  im  Schliusatz  Wbeüuhrt  Dieses 
■elbst  I  aber  ist  auf  dreieriei  Art  mHglioh.  Da  nUnlich  jedes 
Urthöl  in  der  Verknüpfung  einee  Prädikats  mit  einem  Subjekt 
bertaht  (die  hypothetischen  und  disjunktiven  Urthdle  iHsst  ja 
Aiistotelee  ausser  Bechnung),  und  da  die  Verbindung  zweier  Ur- 
diale  zum  Schluss,  oder  die  Ableitung  des  Schlussatzes  aus  den 
TiHdersKtzen,  auf  der  Bemehung  des  Hittelbegriffa  zu  den  b«- 
den  andern  beruht,  so  wird  die  Art  und  Weise  jener  Verbin- 
doDg  (die  Form  des  Schlusses)  von  der  Art  abhaogen,  in  wel- 
olter  da-  Mittelbegriff  auf  die  andern  bezogen  ist').  Hieftir 
«igeii  sich  aber  nur  drä  Möglichkeiten.  Der  Mittdbegriff  kann 
«otireder  Subjekt  des  höheren  und  Prädikat  des  niedrigeren  Be- 
griffs san,  oder  Prädikat  von  baden,  oder  Subjekt  von  beiden  *) ; 
den  vierten  möglichen  Fall,  dass  er  Subjekt  de«  niedrigeren  and 
RrSdikat  dea  höheren  Begn&  sei,  fasst  Aristoteles  nicht  aus- 
drtii^lich  in's  Auge^  wir  werden  ihn  aber  desshalb  um  so  we- 
BJgar  zu  tadeln  haben,  da  dieser  Fall  wirklich  b^  einem  mnen 
md  strengen  Ver&hren  nicht  vorkommen  kann  ').  Wir  erhalten 

■xpoK  oder  lojrnrov).  Anal.  pr.  I,  4.  25,  b,  35.  32.  2S,  a,  31.  c.  38,  Aaf. 
I.  0.  Anal.  pr.  II,  23.  6S,  b,  33  &  wird  der  Oberbegriff  scblechtweg  axgov, 
der  Dnlcrbegriff  r^ijoy  genannt. 

1)  AnaL  pr.  I,  33.  41,  s,  13,  am  Scblnw  de«  Abecbuitte  über  die  Schliu«- 
igiren,  tähit  AriM.,  nachdem  er  die  Nothirendigkeit  und  Bedeotimg  des 
Uittelb^Tiffa,  all  Veibindangsglied  iwischen  mm/'or  nnd  Mtnor,  entwickelt 
ka^  lett:  tt  oZv  äväyx^  ftiv  n  kaßeiv  n^s  ä/itpa  xoiröv,  toCto  d" 
Mfyaat  (if  yäg  ro  A  roü  r  xal  tö  F  toÜ  B  xairiyo^fjaaiTa!,  q  rö  r 
Ut'  B/ii/.oty,  ^  äfiipm  xaxä  toü  f^,  javxa  J'  iaji  iä  rtnti/ifya  oj)^^^«!«, 
^ntför  Sn  Tiäina  avlloyKjfiov  iväyxi)  ylveaSvt  (Ftä  loüratv  xivos  räv 
iXVtimiam.  Vgl.  c  33.  47,  a,  4b  ff.  nnd  die  eingehende  Erörterung  von 
UcBnwBo  Logik  §.  103,  S.  376  ff. 

3)  Die  Stellung  der  S6tze  ist  bekanntlich  für  die  Form  dea  SchluBses 
ihdehgfiltig;  die  seitdem  übliche  Voransteltnng  des  Oberaatzea  ergibt  sich 
»ba  tSr  Ariatoteles  natürlicher,  als  für  nas.  Er  beginnt  nämlich  bei  der 
Dantdluog  der  Schlüsse  oiche,  wie  wir  es  gewohnt  sind,  mit  dem  Subjekt, 
nndfra  mit  dem  Prädikat  dea  Oberaatzes:  A  vTzägx"  tavil  t<^  B,  B 
vniyrH  ntnvii  Tif  r,  BO  dass  aUo  bei  ihm  aach  im  Aasdrnck  ein  stetiges 
HoabMaigen  vom  höheren  znm  Mittelbegriff  nnd  von  dietem  mm  niedrigeren 
ndSndet     Vgl.  Uibbbwbo  b.  a.  O.  S.  276. 

3)  Waa  hier  allerdings  nicht  nachgewiesen  werden  kann. 


,dbyG00gIe 


228  Ariatotele».  [1$t.  IM] 

demnach  drei  SchlasBfiguren  {ax^fiaTa) ,  welche  sKmmdicIi  der 
kat^(niBchea  SchluBsform  angehören ;  fllr  die  s(^;enanste  -nerte 
Figur  der  späteren  Logik ')  laset  ÄriBtotelee,  wie  bemerkt,  kä- 
nen  Raam,  tmd  den  hTpothetiscfaen  Schlius  hat  er  so  wenig,  wie 
den  diejunktiTen,  als  eagene  Form  behandelt').  | 

Fragt  man  mm,  was  tüi  SdilUsae  in  diesen  dra  Figuren 
möglich  sind,  so  ist  zn  beachten,  dasa  in  {edem  Schluss  äa  iQ- 
gemeiner,  nnd  ebenso  in  jedem  an  bejahender  Satz  Torkommei 
muas');  dass  femer  der  Schlussatz  nor  dann  aUgemein  aön 
kann,  wenn  ee  beide  Vordersatze  fand*);  dass  endlich  in  jedem 
Schluss  sowohl  hinsichtlich  der  Qualität  als  hinsichtlich  der  Uo- 
dahtät  mindestens  einer  der  Vordersatse  dem  Sc^ussatz  ihnbch 
sein  muBS ").  Doch  hat  Aristotelee  diese  Bestimmungen  nicht  m 
allgemmier  Weise  aus  der  Natur  des  SchlussTer&hrens  al^deäts^ 

1)  M.  Tgl.  über  sie  Th.  in,  a,  738  2.  AaS.  bewDden  kbai  Pbaktl 
Oesch.  d.  Log.  I,  &T0  f. 

2)  Ob  diesB  ein  Mangel,  odei  wie  Phantl  Geach.  d.  Log.  1,  29i  wiD, 
ein  Vonug  der  aristotelischen  L(^k  Ist,  haben  wir  hier  gleichfall*  nicht  n 
.nutersnchen ;  wenn  jedoch  dieser  Gelehrte  mit  Bikbb  (Pbil.  d.  Arist.  I,  IUI 
die  Ton  andern  vennisste  Beraciciichtigniig  der  hypothetJBChea  Schlaue  is 
den  Bemerkungen  Über  die  VoraDssetiangsschlüsse  (aulioyiafioi  tf  v7io9/ottK] 
Anal,  pr,  I,  23.  40,  b,  2^  41,  a,  21  IT.  c.  29.  45,  b,  22.  c.  44  sncht,  lo 
vermischt  er  zvei  verschiedenartige  Dinge.  Ariltoteles  beieicfanet  als  hjpo- 
thetische  Schlüsse  di^enigen,  welche  von  einer  nnbewiesenen  VoTaaBsetiug 
ansehen  (vgl.  Waitz  e.  Anal.  4U,  b,  2&1;  wir  verstehen  daraotei  solche, 
deren  Obematz  ein  hypocheÜBChes  Urtheit  ist;  diews  beides  fällt  aber  gir 
nicht  nothwendig  inasDuneii:  eine  unbewiesene  Voransietinng  kann  anefa  in 
einem  kategorischen  Satz  aasgedrückt,  omgekehrt  ein  hypothetlacfaer  Ssu 
vollständig  erwiesen  sein,  nnd  die  gleiche  Behaaptnng  kann  m6gIieheTweist 
ohne  Aendemng  ihres  Sinnes  sowohl  kat^orisch  als  hypothetisch  geftsK 
werden.  Unsere  Unterscheidung  des  Kategorischen  nnd  HjpotfactisdieB 
betrifft  ansscbliesslich  die  Form  der  Urtheilsbildang,  nicht  die  wissenaehaA- 
liche  Gewissheit  der  Sätie. 

3)  Anal.  pr.  1,  24,  Anf.:  hl  rt  h  Snerri  (sc.  aviloyiafiip')  Jtf  «awv 
yopixiv  Tiya  iiü»  Sgiuii  ilrai  xtti  rö  xa^ölov  inä^fiv-  Das  erateie  wird 
nicht  weiter  bewiesen,  indem  Arist.  wohl  voranssetit,  dasa  es  ans  der  voraa- 
gebenden  Darslellnng  der  Schlnssfiguren  erhelle;  lum  Üewei»  des  (weiten 
fährt  er  fort:  Sriv  yäq  loC  xa&öXou  ^  oix  (arai  auUoyia/tis,  ^  o6  n^C 
tA  xdfitvov,  Ä  'ö  ti  äqx^f  nlr^asrai,  waa  im  folgenden  nlber  ansge- 
filhrt  wird, 

4)  A.  a.  0.  41,  b,  23. 

5)  A.  a.  0.  Z.  27. 
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aondan  tost  aus  leiner  Uebormdit  Über  die  eiiudneD  Sohloss- 
voMm  ftbstishirt 

Diese  selbot  ist  bei  ihm  aebr  soigMtig  aosgeflUiTt  Er  weist 
nicht  sllflin  für  die  drei  f^guren  die  bekannteii  SchloBsfiirmen 
nuh '),  sondern  er  untersncht  auch  mit  eingeheoder  Qoiauig- 
keit,  weldaem  Einflaee  die  Modalitftt  der  Vordersätse,  sowohl  in 
ranen  als  in  |  gemischten  SdilUssen,  auf  die  des  Schlussatzes 
und  aat  das  ganze  Schloesrerfithren  anstlbt ').  Als  Tollkommeaie 
Scblasse  betrachtet  er  aber  nnr  die  iet  ersten  Figur,  weil  bei 
Omen  allein,  wie  er  glaubt,  die  Nolhwendigkedt  der  Schloss- 
Mgenzag  unmittelbar  ans  ihneo  selbst  erhellt;  die  baden  andern 
dagegen  lie^n  unvollkommene  Schlüsse  und  müssen  dnrdi  die 
cnte  vollendet  werden:  ihre  Bewoskratl  beruht  darauf  und  ist 
dadorch  zu  ra-wdsen,  daas  sie  durch  Umkehrung  der  Satze  oder 
auf  iqMgogischem  Wege  auf  die  erste  Figur  zurUckgeftahrt  wer- 
den*). Die  gleidien  Schluseformen  kommen  Belbstverständlich 
auch  bei  dem  apagogisohen  und  überhaupt  bei  dem  voraus- 
tetznngsweisen  Veo'rahren  in  Anwendung*). 

Wie  noD  diese  Formen  für  den  wissenschaftlidien  Gebrauch 
m  handhaben,  und  welche  Fehler  dabei  zu  vermeiden  sind,  hat 
Äiistotdes  glödifoSs  aosfllhrlich  erOrtert.  Er  zengt  zavßrderst, 
was  ftb-  Sätze  schwieriger  za  erweisen  und  leiditer  zu  wider- 
l^en  mnd,  und  umgekehrt '') ;  er  gibt  sodann  Regeln  ftlr  die 
AnfBndong  der  Vordersätze,  wdche  den  Schlüssen  zu  Grunde 
gelegt  werd^i  soUcai,  mit  Bückächt  auf  die  Qualität  und  Qüan- 


1)  FBt  die  enle  Figur  (nm  dj«  «cholMtiielieD  BMeichDnugen  id  ge- 
tnntliBn)  die  Hodi:  Bm'turu,  Dtrii,  OriamU,  liri«  (Anal.  pr.  I,  4);  für  dio 
mite:  Cmw,  Camtttm,  litiiu,  Santa  (ebd.  c.  G);  für  die  dritte:  DmnfH, 
A^ptM»,  DitmmU,  Datüi,  Botardli,  Fr—uim  (c.  6}. 

t)  A.  a.  O.  c  8— 2S,  rgl.  die  BemsrkaiiKen  S.  3!9,  3. 

3)  U.  ■.  die  twgeMirten  Abachnitte,  namentlich  c  4,  Schi.  c.  i,  ScU. 
t  e,  SeU.  c.  T.  39,  ■,  30.  b,  1  ff.  c.  23,  Tgl.  c   1.  14,  b,  22:   ifUu»  /üv 

fifrt  jti/6f  rd  tpmr^at  lö  ävayxatm',  aitl^  Si  top  n^ositöfttimv  f  ivös 
n  nUiÖMtw,  a  tmi  (ihr  imyxaia  äüi  rü*  vnaxuftfvatr  Sfmr,  oi  fäpi 
iQipfr«  4üi  ii^mmnr.    Die  PrUAing  dtr  eriitoteliwlien  Anfieht  darf  ich 


4)  A.  ».  0.  c.  23.  41,  a,  21  ff.  ntl  «Iwn  S.  221,  1. 
ft)  A.  a.  O.  c  36. 
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titHt  der  zu  beweisenden  Satze  '■) ,  nicht  ohne  bei  dieeean  Anli» 
auf  die  platonische  Methode  der  Eintheilnng ')  einen  tadebd« 
Blick  zu  werfen  ■) ;  er  handelt  {  eing^end  darüber,  wac  num  m 
beobachten  oud  wie  man  zu  verfahren  hat,  um  den  so  gefim- 
denen  Stoff  d«  Beweise  in  die  regelrechte  Schlussform  zu  &>- 
sen*).  Er  besinidit  ferner  die  Tragweite  der  Schlüsse  in  Be- 
ziebtmg  sof  den  Umfang  des  durch  sie  Erschlossenen '),  ^ 
Sdilttsse  ans  fidscben  Vordersätzen*),  den  Zirkelschlnas')  und 
die  UmkehroDg  des  Schlusses  %  die  Widerl^ung  ans  den  Folge- 

1)  A.  m.  O.  &  37—29,  anch  bier   (c  29)   mit  der   unwlracklielMii  An- 
nendnng  snf  die  apagogtschen  nnd  VomuMtiimgiaBchlüaae. 
3)  M.  B.  über  dieae:  1.  Abth.  523  ff. 

3)  Die  B^riffe  mineigt  fortgesetzter  EintheiJangen  beBtimmen  id  «olles, 
wgt  er  c.  31,  tei  Terfehlt,  denn  gerade  die  Eanptucbe,  das  zd  beweiKsde, 
mOau  man  dabei  Toraniaetzen.  Wann  es  aich  z.  B.  nm  den  B^rilT  im 
Menschen  ale  eines  C^or  ^ijtöv  handle,  >o  würde  ans  den  Siaen:  „tOc 
lebenden  Weten  «ind  entweder  sterblich  oder  nnslerblich,  der  Mentch  ix 
ein  lebendes  Wesen"  nur  folgen,  dau  der  Menach  entweder  sterUicb  oder 
niuterblich  sei,  dass  er  ein  (ipor  ^vr^öv  sei,  ist  blosses  Postulat  A  ME' 
desahalb  von  der  Eintbeilang,  eie  ae!  olov  äa^tviii  (nicht  bündig)  avUo- 
yiOfiöt.  Aetmlich  Anal.  post.  II,  S.  Aach  part.  an.  I,  2  f.  wird  das  pls- 
toolsche  Ver&hren  getadelt,  weil  ea  (der  S.  207,  1  besprochenen  B^ 
zuwider)  die  Zwischenglieder  unnothig  Tervielfältige,  dasselbo  unter  iti- 
schiedenen  Gattungen  anftQbre,  negative  Merkmale  aufstelle,  nad  alle* 
milchen  aich  kreuzenden  Gesichtspankten  theile  u.  s.  w.  Vjcl.  Meibb  AriM. 
Thierkunde  71   ff. 

4)  A.  B.  0.  c.  32—46. 

5)  AnaL  pr.  11.  1. 

6>  Ebd.  c.  3,  Attf.  (vgl.  Top.  Vlir,  11  f.  162,  a,  9.  b,  13):  7f  Ht,tif 
fiiv  ov*  oix  Fori  ^tSios  avlioyCaaa9ta,  tx  tinvtAr  i'  fatir  lilq^Jc,  Jiiv 
ov  diati  ä}.V  Sri'  toü  yÜQ  iiäii  oiije  fonv  (x  yfitvdüv  VflXoytafiöf  (weÜ 
nimlieh  blscbe  Vordersätze  eben  die  Gründe,  das  tfuSri,  IU««h  angttei. 
rgl,  B.  170,  3).  Unter  welchen  Bedingungen  diess  in  den  einzelnen  Hgnieu 
möglich  iat,  erörtert  c.  2 — 1. 

7)  Tö  xvxXip  xal  tf  aU^liav  6i(x»va9ai.  Dieses  beaceht  darin,  d«w 
der  Bchlaasata  eines  Schlusses,  welcher  dann  aber  natOrlicb  BndeTweftig 
feststellen  mnss,  in  Verbindung  mit  der  umgekehrten  einen  Frlunisse  sa» 
Erweis  der  anderen  gebraucht  wird.  Ueber  die  Fülle,  in  welchen  diaM 
möglich  ist,  s.  m.  a.  a.  O.  c.  S— 7 ;  gegen  den  fehlerhaften  Zirkel  im  Bewei* 
Anal,  post  IC,  3.  72,  b,  25. 

S)  Anfhebting  der  einen  Fränisse  durch  die  andere  in  Verbindung  laii 
dem  eoDtradic torischen  oder  contriren  G^entheil  des  Schlusaatie*;  a.  a.  0. 
c.  8—10. 
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sitieQ'),  die  Schlttsee,  welche  sich  ergeben,  wenn  die  Vorder- 
sätze etnes  ScMosaes  in  ihr  Gegentheil  umgesetzt  werden  *),  die 
auocliarlei  Fehler  im  SchUeasen  und  die  Mittel,  ihnen  zu  b&- 
geffiea%  Er  untersu<^t  endlich  di^enigen  Arten  der  Be^lan- 
bignng,  weldie  nicht  zur  BeweisAUirung  im  strengen  Sinn  ge>  - 
hOroi*),  am  audi  aa  ihnen  das  einer  jeden  dgenthUmliche 
I  SdduBsrerfiüircm  nadizuwffleen ").  Wir  kfinnen  auf  diese  Unter- 
lodtnngen  hier  nicht  n&her  mntreten,  so  viel  ihnen  auch  die 
Anwendung  des  syll(^;istischen  Verfahrens  ohne  Zwdfel  zu  yer- 

I)  Die  DtAutie  ad  aiturdum,  6  Jui  roC  äiwäiou  avlloyKifiöf  c.  II — 14, 
•^.  Top.  Vin,  2.  157,  b,  U.  c.  12.  163,  b,  5  nnd  Ad«I.  poM.  I,  26,  wo 
bene^  wird,  dus  die  dirdtte  BeweisTilhninff  höheriQ  wiuenBchafaiclHii 
Wenh  h«b«. 

1)  A.  a.  O.  c.  15. 

3)  Die  pttitio  frincipii  (rö  h  ifxV  «'»«'"ff*"»)  c  16  vgl.  Top.  VIII,  13; 
du  fi^  jiagi  TOVTO  ovftßalvtiy  tÖ  tfiiSiof  c.  17;  du  JtgöiTov  tficüjot  c  18 
Tgl.  Top.  Till,  10;  duaiia  abgeleiCete  R^«1n  Tür  daj  Diaputiren  c  19  f.; 
über  di«  T&tuchnai;  durch  roreUig«  VoraaseeuiDiigea  c.  21;  über  die  PrQ- 
fiDg  gcwigser  VonutaielxiiiigeD  durch  Umkehrang  der  ia  einnn  ScMubb 
«nthilteiien  KUze  c  23. 

4)  Di«  IndnktioD  c  29;  du  Beiapid  c.  24  (vgl.  Anal.  podt.  1,  1.  Tl, 
t,  9.  Bbet.  I,  2.  1356,  b,  2.  1357,  b,  35.  11,  20);  die  Knaya^  (ZarUek- 
fähniDg  einer  Aufgabe  auf  eine  andere,  leichter  su  löeende)  c.  35;  die  Instanz 
{hnuaif)  c.  26 ;  den  ScblugB  ans  dem  WahrBChdnlichen  [(t>ö;)  oder  gewiBsen 
Amdchen  {mjfula),  welchen  A,  Enäiymem  nennt,  c  27.  Sai  wichtigKe 
na  diecen  i*t  die  Indoktion,  über  die  wir  anch  ipäter  noch  in  sprechen 
haben  werden:  Sie  beeieht  daria,  dass  der  Oberiati  mittelst  des  Unter-  nad 
Schlossattea  bewiesen  wird.  Wenn  z.  Ü.  apodiktisch  in  schlieswin  wlni- 
«■De  Tbiere,  die  wenig  Qalle  haben,  sind  langlebig;  der  Mensch,  das 
Plerd  XL  t.  w.  haben  wenig  Galle,  also  sind  sie  langlebig",  so  schliesst  die  In- 
dnklkni:  „der  Uensefa,  das  Pferd  u,  s.  f.  sind  langlebig,  der  Mensch  n.  s.  f. 
babm  wenig  Galle,  also  sind  die  Tbiere,  die  wenig  Galle  haben,  langlebig", 
■■i  aber  nnr  angeht,  wenn  der  Unterbegriff  iThiere  die  wenig  Galle  haben) 
mt  dem  Hittelbegriff  (der  Mensch  a.  s.  f.)  gleichen  Umbng  hat,  wenn 
moit  der  Untenat»  („der  Mensch  n.  •■  t  haben  wenig  OaUe")  einfach  mn- 
gAebrt  nnd  dallr  gesetit  werden  kann:  ^e  Tbiere,  welche  wenig  Galle 
haben,  sind  der  Mensch  u.  s.  »."  (A.  a.  0.  c  23). 

5)  Das  nähere  über  diese  ErÖrtemngen  s.  m.  b.  Pkinil  S.  209 — 321. 
In  der  AnawaU  nnd  Beihenfolge  der  einaelneo  Abschnitte  lisst  sich  keine 
sttenga  Disposition  wahmehmea,  wenn  ancb  das  verwandle  iiuammengenellt 
in.  Ueber  die  aiiedemng  der  ersten  Analytik  im  ganien  vgL  m.  Brihdis 
S.  204  f.  219  ff. 
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danken  hat,  und  bo  entadiiedeti  anch  sie  die  Sorgfidt  beweisen, 
mit  weither  der  Philosoph  an  sdner  Änsbildimg  arbätete. 

Auf  der  OrondlAge  der  SjUogistik  erbaut  mch  odd  die 
Lehre  von  der  wissenschafUicheD  Beweisßthrang,  wdche  Äriato- 
telea  in  der  zweiten  Analytik  niedet^el^  hat  Jeder  Beweis 
ist  ein  Schluse,  aber  nicht  jeder  Schlags  ein  Bewras;  BODden 
allein  der  wissenschaftliche  Sdiluss  verdient  dieee  Bezeachnimg  ')■ 
Daa  Wissen  besteht  aber  in  der  Erkenntniss  der  Ursacheoi,  und 
Ursache  eoner  Encheinang  ist  dasjenige,  woraus  sie  mit  Koth- 
wendigkdt  herroi^geht  *).  Ein  Beweis  und  enn  Erkeanen  durch 
Bewds  findet  daher  nur  da  statt,  wo  etwas  aus  s^nen  orsprilng- 
licheo  I  TJrsadien  erklKrt  wird  ^),  und  Gtegenstand  der  Beweis- 
fllhrung  ist  nur  das  Nothweadige:  der  Beweis  ist  ein  Schlius 
aas  nothwendigen  Vordersäteen*);  nur  bedingter  Weise  kann 
man  auch  das,  was  in  der  R^el,  aber  nicht  ausnahmslos,  statt- 
findet, in  seine  Aufgabe  mit  aufnehmen ').  Das  Zu&Ilige  da- 
g^en  kann  nicht  bewiesen  und  Überhaupt  nicht  gewusst  wer- 

1)  Anal.  poit.  I,  S.  71,  b,  16:  ätöifiSiv  ^i  Ifyia  tjuHoyiOftöv  tnivrif 
fiorixQV.  Und  aachden  die  Erforderoisse  einu  solchen  an^KEhlt  sind: 
avXXoyuifios  ftiv  yig  larai  »al  avtv  rovtani,  inöäuitt  3'  aux  tarai'  oi' 

2)  A.  B.  O.  c.  2,  Anf.:  lii(OTaa9iu  Sk  olöfitl^'  ixamov  iniäf  .  .  - 
Xtav  T^v  t'  altlttv  otmfif9a  fvüwiur  tf»'  ^r  rö  n^Syfiä  tartp,  Sri  txtlfov 
aUltt  taii,  xal  fiii  hiif)(ia9ai  nvi'  älXae  t^tiv.  Weiter«  Uelegitdlen 
8.  162,  1. 

3)  A.  a.  O.  71,  b,  19!  ti  tolvvv  toxi  jb  tjtCaraaSitt  'oTor  fttiur, 
äväyjc^  xal  t^  änoitucraeiiv  Ijrun^ftip'  tt  di.^9^  r'  thtii  ml  npwmr 
xal  dfidiatv  (hierüber  ipiMr)  xsl  yfaiQifiiaTiQaiy  xal  n^ori^tr  roS  M^ 
Tit^iMfimoi'  ovtn  ya^  taovTvu  xiit  al  AfX'^l  alxtmt  toS  Statmiitirov. 
Z.  39 :  «frtä  it  .  .  .  3(1  elfai  (ic.  dai,  worani  ein  Bewds  abgeleitet  wird) .  -  - 
Sjt  rdf*  iniaTäft(9a  örav  rij»  atriav  ttiäfitv. 

4)  A.  a,  O.  c.  4,  Anf.:  tntl  S'  iivvaTov  älkat  Ix*""  °i  ttnlr  Itiunii'^ 
inläf,  ärayxaiov  av  tfq  rö  IniffniTÖv  rö  xarä  n;v  änotttxtunit  Munrf- 
Hip>.  ÖTioitixTtxJi  J'  tiTrlv  ^r  Ijfo^cv  rip  fi(tiy  aiz63ii£tv'  ti  ävayxmbir 
Sga  aukloyiOfiös  itntv  q  änäJutis.     VgL  S.  333,  3, 

5)  Hetaph.  XI,  8.  t065,  a,  4 :  tmmijfiti  /liv  yäf  itäoa  toü  ül  ÖrtK 
1)  W  tnl  rö  aolb,  xh  Si  aufifitftixot  tv  oMtifyp  roinnt  ttnlr.  Anal 
poit,  I,  30^  ttSc  yilf  aulloyiafiht  ^  9i  ii^ayxattm  <?  3iii  tm*  nr  titl  n 
nolb  jtftniiltiav'  xal  et  ftiv  at  ji^iaus  KvnyxiiUti,  xttl  <6  nvfijii^ji' 
avttyxittmi,    tt   3'   At  tnl  rö   nalii,  xal   xö  avftn^a/ia  roioüroii.     T^- 

s.  les,  I. 
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im  ')•  tlnd  da  nun  ein  nothwoidiges  nnr  das  ist,  was  sich  aus 
dem  Wesen  und  dem  B^rifiF  des  Qegenatandee  eo^bt,  allea  an- 
dore  dagegen  ein  zofUliges,  so  kann  auch  gesagt  werden :  fUle 
Bewasfbhrang  beziehe  und  gründe  üch  ausschlieeslich  auf  die 
Wesaubestinmiungen  der  Dinge,  der  Begriff  jedes  Dings  e^ 
du,  wovon  sie  aasg^t  und  welchem  sie  zngtrebt  *).  Je  reiner 
and  Tollständiger  uns  daher  ein  Bewas  über  das  begrifflidie 
Wesen  und  die  Uraachen  eines  G^;enBtandee  miterrichtet,  um 
«0  höheres  Wissen  gewahrt  er;  der  |  allgemeine  Beweis  verdient 
unter  gleit^en  Umständen  vor  dem  particulltren ,  der  positiTe 
wir  dem  n^ativen,  der  direkte  vor  dem  apagogischen,  der,  weJ- 
cbo-  uns  die  I^nächt  in  daa  Warum  gewährt,  vor  demjenigen 
den  Torzug,  welcher  btos  das  Dass  feststellt^);  und  sofern  eg 
nch  um  die  Beweisfllhrung  im  grossen,  die  Gtestaltnng  eines 
«iasenschaftlicben  Systems  handelt,  gilt  die  Begel,  dass  die  Er- 
kenntniss  des  Allgemeinen  äet  des  Besonderen  vorai^;efaen 
müsse').  Aus  derselbai  Ekwttgong  fdgt  aber  ander^iKits  auch 
da*  Gnmdsate,  weldier  in  das  ganze  Vei^thren  unsave  Philo- 
topheo  so  tief  eingreüt,  dass  nch  jedes  nur  aus  seinen  eigen- 
tbflmlichen  Gründen  beweisen  lAsst,  und  dass  es  unstatthaft  ist, 
üt  Beweise  aus  einem  fremden  Gebiete  zu  entnehmen;  denn 
der  Beweis  soll  von  den  wesentlichen  Bestimmungen  des  Gegen- 
itands  ausgäien,   was  dagegen  einer  «id»ii  Gattung  angebfirt, 

1)  AnaL  poM.  I,  «.  TS,  b,  16.  c.  30  i^.  c.  8.  c  33  n.  a.  SL  S.  o.  1C2,  B. 

2)  A.  k  O.  c.  6,  Anf.:  il  ovv  toilv  ^  änoiffucrurq  tirmr^fiii  ({  äray- 
tofvr  ä^jfüv  (fi  yäß  tntmarat  ei  ivraro*  ällais  f/ftv]  ti  it  xe^'  avta 
teHp;fi>rTB  ivayxitia  Totc  n^yfiaatv  .  .  .  ^trrt^iyv  Sit  t*  roiottrttiy  Ttvüv 
■*  tri)  ö  ino^tunixbs  miHoyta/iöt'  iat«v  yÜQ  ij  oCrai;  vnä^xti  >*  xaTa 
9iifißtßii*ö{,  rä  Si  mifißtfirixöta  o6x  äraytaia.  Ebd.  8cbl.;  tnil  i'  tf 
inifnif  imÖQ^it  7iip\  fxaarov  yffOt  Sem  jcb8'  atrra  inriifijfti  xal  >f  ixamor, 
<fKngöv  Öti  xtpl  rüv  xaS-'  aiwä  tiii«fi;ifovrft)i'  al  ^Ktoni/iocuwl  irtoiftSii; 
od  Ix  Ttiv  Toteirtiv  ttalv.  r«  fitr  yig  avfißtßiixötti  ovx  avayxuia,  an' 
ont  äräyini  tö  oufixt^aofia  lUtrai  Störi  igäg^H,  oü'  tl  öcl  ilt/,  fiif 
»■*'  ntrA  it,  oiov  ol  A«  »ttfitütr  «vXioyiafioC.  lö  yöp  xa9'  «ürö  ov 
*at'  ainö  tnun^tftrat,  ttvft  iUJi.  rö  ii  4wu  tntmaa^at  fott  rö  Jir 
isü  ahtav  tnlirTaa9vi,  tt'  airth  S^  StT  xsl  rö  f/foov  i^  T^t^  *"!  '<> 
ifmior  T^  fi/of  vnifxtiv.    Vgj.  S.  204,  4. 

S)  Anal.  pcML  I,   14.  c.   34—27. 

4)  Phjs.  ni,  1.  300,  b,  24:  vffr^  yöp  i)  ne^  löv  Mliav  »laiffa  t^( 
"(fl  tti»  xoir^  tatlv. 
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kann  ihm  immer  nur  za&UigerweiBe  zukommen,  da  ee  kana 
Thedl  Bwnes  B«gri&  bildet^}.  Alle  Beweiafllhrung  dreht  sichao 
um  den  Betriff  der  Dinga:  ihre  Angabe  heeteht  darin,  dassäe 
nicht  allän  die  BeetimmiingeD,  welche  jedem  Gegmetand  ver- 
möge BOnes  B^rif&  zakommen,  sondon  auch  die  Vermitdungoi 
aacbw^Bt,  durch  welche  sae  ihm  zugebracht  werden,  sie  8olldas 
Besondere  aue  dem  Allgemeinen,  die  Ikvchdnuiigen  aus  ihroi 
UrBachen  ableiten. 

JS^ann  aber  die  Reihe  dieser  Vermitthmgen  in's  unandliche 
fortgehen,  oder  hat  sie  eine  nothwendige  Grenze?  Aristotdea  | 
behauptet  das  letztere  in  dreifacher  Hinsicht  Mogen  wir  nim 
Ton  dem  Besonderen  zum  AUgerndnoi,  von  dem  Subjekt,  wd- 
ches  nicht  mehr  Prttdikat  ist,  zu  immer  hsheren  Prädikaten  auf- 
steig«!,  oder  mOgen  wir  umgekehrt  von  dem  Allgemeinsten,  dem 
Prädikat,  welches  nicht  Subjekt  ist,  zum  Besonderen  hentb- 
steigen:  immer  mtlssen  wir  doch  an  edneu  Punkt  kommen,  wo 
diese  Bewegung  atillesteht,  da  es  sonst  nie  zor  wirklichen  Be- 
weisflthnmg  oder  Begrifibbestimmung  kommen  könnte*);  ebm- 
damit  ist  aber  auch  der  dritte  Fall  aoBgeechlossen,  dass  zwisckan 
ein^n  bestimmten  Subjekt  und  einem  bestimmten  Prädikat  eine 
nnb^renzte  Zidil  von  Vermittlungen  in  der  Mitte  li^;e^].    I*t 

1)  AoaI.  post.  I,  T,  Anf.:  oix  äga  irtitv  ti  Slloo  yitovt  f^naßärta 
itiiat,  olov  lö  ytmiitx^txbv  ä^i^fi^Tixg.  TfUa  yap  tmi  lö  tv  rait  inir 
Jt(&Mv,  f»  ftiv  vi  änodeunifitvov  ro  nvfiaiQttafia'  toCio  if'  tat\  n 
viittfxor  yfyfi  rtfl  *a9-'  rutÖ.  fv  <fj  tÜ  äifm/iara'  äfui/iara  6'  loiir  U 
lor  (k,  a{  aJioäflUif  ilalv],  xQtto*  r6  yivot  rö  vnoxflfttftn',  ov  ti  «•** 
xul  Tii  xa9'  avTÖ  avfiftlßiixöta  ^ijJloi  ij  äjtoSitiic.  /{  atr  fitf  oiv  q  oxa- 
Sfiitt,  ivit^x^Tiu  TÖ  nvio  ehai'  uv  dt  ro  yivot  itegov,  manep  Bpi*^iji**i( 
Jml  y4tifitTf(as,  ovx  loTi  iip  äfi^ftriitxi)V  anöSuitv  tipa^fiöota  M  >■ 
loie  (ityfSiai  atifißcßrixöitt  .  .  .  ü<n '  ^  ärti-äf  äväyxii  rö  avtö  tlra*  yffV 
q  n^,  tl  ftillei  q  änötTcifif  fttraßalyuv.  äli.ut  <f'  Sn  äSvrmoii,  i^lat' 
tx  yäf  ToO  aiifov  yfvovt  äväyxi\  xä  üx^a  xsl  tu  fitaa  thai.  tl  ykg  /tf 
xa9'  aÜTÖ,  aufißfßtixöia  fo^at.  <fiä  (ovTO  .  .  .  ovx  Itfti  ieiEat  .  .  ■  ÖU) 
iirmt^fty  ro  hf^i,  all.' fj  omi  oCiats  Ixtt  jiföt  Silvia  aar' tlria  9tiii^ 
änö  SvTt^trr,  e.  8,  Anf.:  <piiiitfföv  Sri  ixnator  tLnoSttitu  oi*  fort*  flU 
ig  ix  täv  ixäaxov  d^X'"'  <*'  '•  ^-     Weitem  ipüUr. 

2)  Denn  (83,  b,  «.  84,  «,  3)  rä  Snuga  ovx  tait  SuftUtlv  *woen«- 
Vgl.  S.  235,  2. 

3)  A.  a.  O.  c  19 — 22.  Uns  eiaielne  diH«i  tholnsue  ziemlich  nD- 
dnrchiichtiBeD  AnifUbrnng    kknu    hier    nicht    wiedergegeben   werden.    De" 
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tixT  die  Beule  der  VennittlaDgeB  nicht  tmendlich,  so  kann  es 
auch  nidit  tod  allem  ein  TQnnittelte§  Wiaseti,  einen  Beweis  ge- 
ben >) ;  wo  Tiehnehr  die  Vermittlang  aofhOrt,  da  tritt  nothwendig 
das  unmittelbare  Wissen  an  die  Stelle  des  Beweises.  Allee  mi 
beweisen,  ist  nicht  mOgli<i,  da  man  mit  dieser  FOTdenmg  ent- 
weder zu  dem  ebenberührten  Fortgang  in'e  imendliche  gefübit 
wflrde,  welcher  als  nnrollziehbar  jede  Möglichkeit  des  Wissow 
und  Beweisens  aufhebt,  oder  zu  dem  Zirkelschluss,  welcher  ebenso- 
wenig einen  bündigen  Beweis  gibt  *).  Es  btdbt  mithin  nnr  tlbrig, 
dus  I  die  Beweise  in  letzter  Bezieliung  von  solchen  Sftteen  ans- 
g^ten,  die  ab  unmittelbar  gewiss  eines  Beweisee  weder  &hig 
nodi  bedOrftig  sind  *),  und  diese  Principien  der  Beweise  *)  müssen 

Ariit.  «tu«  Gtbiim  der  BegrlffBreilien  nach  oben  wie  n»cb  aaMn  uinimmt, 
in  Khon  8.  212,  5  graeigt  worden. 

1)  C.  32.  B4,  &,  30.  UcUph.  III,  3.  99T,  >,  T:  irfpt  ntntttr  yäf 
iliratov   äitöieifiv   that'    äwäfxi)   fag    Ix   Tivav  tlVBi   xal   Tie^l  rt  «al 

i)  NachdeiD  Ariit.  Anal.  posL  I,  !  gezeigt  hat,  dau  die  Beweiskraft 
■Ur  SehlBwe  darch  die  witsengchaFElicbe  ErkenntniH  der  Tordertitae  bedingt 
■d,  Shn  er  c.  3  fort:  Hanche  ichlieiun  nua  hierana,  daag  überbanpt  kain 
Vi«Mii  m^licli  lei,  andere,  daia  lich  alles  beweisen  lasM.  Sr  bestreitet 
jedoch  beide  Behaoptiuigeii.  Von  der  «rstereii  sagt  er:  ol  fitv  ynq  vno- 
ttfiivoi  fii)  f7vai  ol.tat  initnaa^at,  olxoi  tU  anti^v  afiovinv  äväyni9at 
nf  oix  09  inioTiffUvovs  rä  Svti^u  iiä  la  Tt^örtQU,  n»  fi^  lori  tt^td, 
ö^^ü;  UyoyrK,  ädvvatov  yaf  tö  ännpa  Sul9tiv.  tt  rt  ItR-orai  xal  tlalv 
öf/ol,  Tsiiiof  äyyiiaious  l7vat  änoitl{t<"!  yi  fV  oäOrif  rÜt*»*,  Sntg  ipaiAv  ■ 
ihtt  tÖ  tnlOTKaSat  iiövof  el  4t  fifi  fan  rä  n^nrn  tUfrat,  aiii  rä  tx 
TSvrvF  tJvai  ijrlOTaaSai  änläg  oiil  xv^as,  öUl'  If  iTio9(atios,  tl  txitra 
tniy.  Er  salbst  gibt  an,  dass  das  AbgeleitMa  nicht  gewnsst  werde,  wenn 
die  Prindpien  nicht  gewnast  werden,  nnd  daia  es  von  diesen  kein  Winen 
gebe,  wann  das  Termitlelte  WiiMa,  dnrcb  BeweiifHfamng,  das  einiige  sei; 
aber  eben  dieaa  längnat  er,  a.  a.  0.  72,  b,  18  vgl.  Hetaph.  IT,  4.  1006, a,  fl: 
Ini  yif  äniuSmaia  tö  /i^  yiyvüaxHv,  livotv  iiT  {ti^tiv  ä7io6titiv  mil 
>/Mtr  Ol!  Jii'  Slats  fiir  ya^  änäntav  advyatoy  änöStiim  ilyat '  ilt  annmr 
yif  Bf  ßailioi,  iSaii  fn/d'  oEjttt  that  unöSttitti.  Die  awaite  Annahme 
IxaiTsnr  tlwai  inöittftv  oiitr  xoilMtv'  trifyta&ai  yaQ  xinlip  y{vtv9vi 
T^  Biiö<ftt£(r  xol  H  äUijiani  T2,  b,  16)  widerlegt  Ariit  a.  a.  O.  72,  b, 
tt  S,  unter  Hiaweisang  asf  seine  Mhersn  ErOrtenuigeD  Aber  den  Zirkel- 
•ehhua  (s.  o.  330,  T.) 

S)  A.  a.  O.  c.  3.  7t,  b,  30:  iväyioi  xal  r'v  änoSianotiiv  hmn^fiipt 
ii  äliiMv  T*  thut  xbI  n^iatm  aid  üfi6imp  xsl  yvmQiftfattgnv  ic«l  it^o- 
rtt^tr  Md  ■fr/toi'  ro0  Obfuttfäafitctot. . . .  b  tr^rtiv  t'  ävttTioitlinmr, 
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DOch  eine  hOh««  Clewissheit  haben,  ah  fdlse  das,  was  aus  ihneo 
abgel^trt  wird*);  es  miua  dahor  auch  in  der  Sede  ein  Ver- 
mögen dee  unmittelbaren  Wiesens  geben,  welches  hfiher  stebt 
und  grossere  iSich^eit  gew&hrt,  als  alles  mittelbare  Erkeiinen. 
Und  ein  solches  findet  ja  Äristotdee  wirklich  in  der  Vernunft, 
und  er  behaoptet  von  ihm,  dass  ee  sich  nie  täusche,  dsas  ee 
seinen  Gc^aubmd  nur  habe  oder  nicht  habe,  ab»  nie  auf  &lsche 
Art  habe ').  |  Bewiesen  hat  er  aber  freilich  weder  die  Unf^- 
barkeit  noch  auch  nur  die  Möglichkeit  dieses  Wiseens. 

Naher  ist  jenes  unmittdbar  gewisse  ein  doppeltes.  YiwB 
nftmhch  in  jeder  Beweiafilhrung  dreierlei  vorkommt:  das,  was 
bewiesen  wird,  die  Gnmds&lze,  aus  denen,  und  der  Oegenatand, 
von  dem  e«  bewiesen  wird  %  so  ist  das  erste  von  diesen  Stucken 


Sti  oÖx  tmOTtjGtiat  fii]  t^*"^  änöStiiiv  adtüv'  (w«il  mnQ  sie  aonst,  wenn 
sie  nicht  «vimoJi(»roi  irären,  gldchfalli  nor  durch  Beweis  erinttneii  kSnote;) 
TÖ  yiq  lnlaiKa9ai  u»  änöittilt  iaii  fiif  xara  aufißtßixof,  to  tx^tr  ärtö- 
itiSlv  ttnir.  c.  S.  72,  b,  18:  Vff'S  <f'  (pafiiv  oilii  näaav  inimrifitjr  ino- 
iHxiixijv  tlvat,  eXlä  ige  tüv  äfidnor  avanätaxTini.  .  .  .  xal  ov  ftöror 
Inunifaif  äkXä  xai  ÜqxV'  iTfim^fitfs  thai  tirä  ifufiiy,  ij  roi/s  Sqovt 
jt»iff/(o/i€r.  Vgl.  S.  190,  4.  2U1,  3  BcU.  Dagegen  iat  der  Umrtuid,  dm 
etwM  immer  to  iu,  noch  kein  Onind,  sich  des  Kkchweiiei  der  Ursachen 
zu  eaUehlagCD,  denn  anch  das  Eirige  kann  seine  Ursachen  haben,  dnrch  die 
ea  bedingt  ist;  gen.  an.  II,  6.  743,  b,   17  ff. 

4)  ^^7»),  äfx«^  ätoitfiieit,  n^al  oviloytaratii,  ä.  a/itaoi,  nqo- 
räaw  äfnaoi  a.  ■.  0.  72,  »,  1.  14.  c.  10,  Anf.  {Ifym  t'  ägx^t  iv  j»o)fi 
ytiftt  lavxat.  St  ort  Im  /iq  tvSix"''^  iäitti).  H,  19.  99,  b,  31  Tgl.  S.  190, 4. 
gen.  an.  II,  6.  743,  l>,  29  ff.  Met^)h.  V,  ].  1013,  a,  14.  UI,  1.  2.  69».  b, 
28.  996,  b,  27.  IV.  3  d.  a.  vg).  lad.  ariat.  111,  b,  S8  ff.  —  Anal.  poat.  I,  3. 
73,  a,  14  will  Ariat.  den  unbetriMenen  Vordanatx  eines  ScUnaaes  i^K 
nnmvn,  wenn  er  aich  anf  etwaa  Besonderes  bezieht,  äiliafio,  wenn  er  eine 
allgemeine  ToraDsaelsnng  aller  BeweisfGhrnng  snadrSckt;  enthilt  «ioe  Statt 
eine  Aaasage  Über  Sein  oder  Nichtsein  eines  G^enstandes,  ao  iat  sie  ^e 
önö9tats,  andernblja  ein  öqiafiit.  In  weiterem  Binn  wird  Siatf  An*l. 
pr.  II,  1 7.  66,  b,  19.  66,  a,  2.  An.  poat.  I,  3.  TB,  a,  9  gebraucht,  in  angwem 
Top.  I,  11.  104,  b,  19.  36.  (Weiteres  Ind.  ar.  327,  b,  18  ff.)  Ueber  äflmfiK, 
daa  aber  gleichralla  anch  in  weiterar  Uedentnng  Torkommt,  s.  m.  Anal.  poat.  I, 
7.  76,  a,  41  c.  10.  76,  b,  14.  Hetaph.  IIl,  2.  997,  a,  b.  13.  Von  der  vni»tmt 
wird  noch  daa  atTtifia  nnterachieden  Anal.  poat.  I,  10.  76,  b,  33  ff. 

1)  A.  a.  O.  c.   2.  72,  a,  35  ff.  vgl.  S.  235,  3. 

2}  S.  o.  8.  100  ff.,  wo  «neh  geieigt  iat,  wie  sich  Ariat  dieaas  anaDittd- 
bare  Wissen  uäbsi  denkt. 

3)  Anal.  post.  I,  7 ;  s. «.  234,  1.  c.  10.  76,  b,  10 :  itäaa  yi^  änodcMtrwq 
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nicht  Sache  des  iiiiniittelbaren  Wiaeens,  denn  es  ist  aoe  den  zwei 
snderen  abg;dd[tet  Diese  selbst  aber  unterschdden  aicti  da- 
durch, da«  die  Axiome  Tenchiedenen  Wiaseiugebieten  gemein- 
Bam,  die  anf  den  beatiminten  Oegenstand  beztlglicben  Sätze  da- 
gegen jeder  WissenaiJiaft  eigenthümllch  sind  '■).  Nur  auf  diese 
agmthttmlichen  Vonuissetzungen  jedes  Gebiets  ISsst  eich  ein 
bOndiger  Bewds  grOnden*);  sie  selbst  aber  lassen  sich  so  wenig, 
aU  die  allgemdnen  Axiome,  aas  einem  höheren  ableiten^),  son- 
dern die  Renntniss  des  beetimmten  Gegenstandes,  auf  den  de 
Dch  beziehen,  mnse  sie  an  die  Hand  geben*).     Sie  sind   somit 


tmai^fi^  n(^  ifia  tnlv,  Sna  Tt  tlvai  rlStrat  (invnt  J'  fori  lö  ytfoi 
»V  TÜv  x«a'  aiiä  jiB^tifiänov  (ml  tfiM^rw^),  xal  tä  Jityöftfva  xOivA 
ifiüfiaia  tt  an  Ji^äjonr  änoStdervm,  xal  tqIiov  lä  näSif  ....  iqia  raürö 
(int,  ntfil  S  T(  dftitvvm  »al  S  delrvvot  »ai  tS  av.  Hetspb.  HI,  i.  997,  b,  S: 
srajoni  yi^  hi  xiTtov  ilvttt  xal  nt^  n  xnl  Turm»  tipr  aiföStiS^v,  wofür 
Z.  G  in  anderer  Ordnung  ytvat  vnoxel/itvov,  nü^,  nfiaijuiirn  iteht 

1)  Aiutl.  post.  1, 1,  ■.  o.  334,  1.  e.  10.  16,  a,  37:  t<nt  i'  m  xg*'"«* 
tt  laif  änoStixttxBis  tniOfJifiais  xi  /itv  tlia  ixäOTrit  tnim^ftiis  ri  ii 
mnya  .  .  .  lifia  /tiv  otov  yQUftfiJjv  iJuai  loiardl  xat  i6  tö9v,  xoirä  ii  aiov 
ti  taa  änö  tatni  av  aiffXij  Szi,  Xaa  ict  lomä.  c.  32,  Anf.:  tat  i'  atnät 
«f/ot  änäviwv  ilvBi  lüv  aviloytufiiör  äSivarov,  and  nachdem  die»  ani- 
Ahrlich  bewiesen  üt,  ibd.  Schl.i  al  ya^  ^QX"^  itjxal,  t(  üv  Tt  xal  ntfl 
0'  al  fiir  oif  ii  ur  xotval,  al  ii  jtf^l  S  Mtai,  oiov  ägtSfiot,  fttyt^ot. 
Wcikrei  aber  die  iitoifattuial  ä(>/Bl  oder  die  xotral  i6£ai  fSmvänamc 
itixviovira'  in  den  8.  23?,  4  angeführten  Stellen. 

3)  S.  o.  234,  1.  gen.  bd.  II,  S.  748,  «,  T:  oitoi  fikp  oiv  6  löyo! 
xaiöliov  liaV  xal  xtväs.  nl  yag  fiij  tx  lüy  olütittiv  öpjfwv  köytu  uroi, 
«lii  ioxaHai/  ihai  rw»  n^ayfiäTiM'  odx  ö^Tig.     Vgl.  S.   171,  S. 

3)  Anal.  poiL  1, 9.  76,  a,  16  (nach  dem  S.  234,  1  Schi,  angerührten):  (1  Ji 
tforifiw  TOvia,  ifavtQÖv  xal  Sti  j>v*  Iffri  räf  Ixäaiou  iitat  a^X'^^  äao- 
itiSaf  taovTat  yaf  (denn  e«  wQrdea)  txiivai  äniintn  apx"'  "*'  '"*" 
«nj^i)  q  txtlvmr  xv^a  jtävTav.     c.  10,  s,  o,  336,  3. 

4)  Anal.  pr.  I,  30.  46,  a,  17 :  Mmi  dk  xa9'  hcätn^  [/nwir^^qv]  al 
nUinm  [apjfal  tAv  auiiloyio^ti)*].  Sio  rnr  fiiv  äpjfär  loc  ntgl  Ixamor 
'fOTtifias  tvrl  naoadovvat.  Itya  i'  olov  tifV  iaT^i.oyixiiv  filr  tfiTtet^av 
T^  aOT^Xtyyurijt  iniar^/itit.  k>iifi&/vTwv  yciQ  Ixarmt  tüv  <fjatro[ifvtn  avms 
tif&iftfav  al  iaT((oiioyixal  aiToiilfttt-  Hi«L  anim.  I,  7,  Anf.;  inent  wollen 
■ir  die  EigenthÜmlichkeiien  der  Thier«  beachreiben,  hernach  ihre  Uraacben 
tränen.  otrTti  yag  xtciä  iföaiv  tml  nouTa&ai  rifv  fi(9o^ov,  vna^ovmit 
rfc  taio^ac  iijc  ntpl  ixatmy»'  atql  oiv  r(  yäg  xal  ti  tov  iItm  &ti  t^ 
n«ödi({(r,  t*  lOirian'  yCvtTai  tfaveqöir. 
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im  allgemeinen  Sache  der  Beobachtung,  der  Br&hning').  Wk 
aber  diese  £r&hnmg  zu  Stande  kommt,  unteraucht  der  Fhilo- 
soph  nicht  genauer :  et  behandelt  nicht  allein  die  sinnhche  Wahr- 
ndimong  als  etwas  dn&ch  gegebenes,  dessen  demente  er  nicht 
weiter  z^^lieden,  sondern  er  rechnet  auch  solches  zu  dem  un- 
mittelbar Gewissen,  worin  wir  nur  ein  Urthäl  Vilmr  das  Gegebene 
sehen  kOnnm ') ;  macht  es  sich  aber  dadurch  fireüich  luunö^di, 
über  die  Seelenthfitigkeiten,  den^i  wir  jene  unmittelbaren  Wabi* 
heiten  verdanken,  eine  klare  und  genügende  Rechenschaft  zu 
geben  ^).      Die    speciellen    Voraussetzungen    der    verschiedenen 

1)  Vgl.  vor.  Aun.  nnd  Eth.  VI,  9.  1142,  %,  tl  ff.  die  Bemerkaog: 
June«  L«nt«  können  ea  nobi  in  der  Mathematik  in  einem  Wlweii  bringen, 
»ber  nicbt  in  der  Natarfoncbung  oder  der  LebensireiEheit,  ort  rä  ftly  (dit 
MkthemBÜk)  ii'  d^ntf^a'iwc  intv  (ein«  abatrakte  Wiuenichalt  ict^  lür 
if  al  ä^x"^  ^f  tfiTttt^lttt, 

2)  So  heiaat  eg  Eth.  ni,  5.  1113,  b,  33:  die  praküache  Ueberl^niig 
(^ßovltvoii)  beziehe  sich  nicht  aaf  t«  xa9-'  exaaic,  olav  it  Spiof  loüia  f 
Ti^ntTiiBt  wf  dti-  ala9iiatmt  ynp  laürtt.  Ebd.  VI,  9,  1U2,  a,  23  ff.  führt 
A.  siu:  im  Unterichied  von  der  tntat^fiii  sei  die  tpgövTinis  ebenso,  wie  da 
vovs,  ein  nnmitlelbttre«  Erkennen;  aber  vr&hrend  dieser  auf  die  S^oi  gebe, 
mV  ovx  fort  iöyoc  (die  oberaten  Principien,  in  dieaem  Fall  praktiache  Frin- 
cipien),  sei  aie  Erkennen  td^  jffj^vioii,  ov  ovx  imi'n  t-nitn^fUj  äli,'  ara^ifliti 
ovx  i  ''*'*'  a^'^1'  (*'c'  linnlichen  EigeoBChaften  der  Dinge)  aJ.Z'  olt!  ala&aro- 
fic9a,  Sil  tÖ  t*  Tois  ftaa^fiamiai!  faxajor  rglyuroy  (dasa  dm  letiH  bei 
der  Zerlegnag  einer  Figur  aich  ergebende  ein  Dreieck  iat).  Hier  wird  alae 
Ate  Urtbeil:  „dieaa  iat  ein  Dreieck"  flir  Sache  der  ata&timg  erklärt  (ebeua 
Anal.  post.  I,  1.  71,  a,  10  a.  u.  240,  4);  nnd  Uinlicli  werden  die  Untersitu 
der  praktiacbeD  Schlfiaae  (liieraber  8.  504  2.  Ana.},  abo  SUie,  wie:  „die« 
Handlung  iat  gerecht,"  „dieaa  iat  nfitiUch"  n.  •.  w.,  aar  eine  abtf^nt 
«nrfickgefllhrt.  Ebenso  c  12,  wo  1143,  b,  5  mit  iteziehung  auf  die  gleichen 
Sitte  gesagt  iat:  roirroiv  ovv  fx'"  *fc^  ata^atv,  aSr^  if'  /otI  raSt.  Ist 
nnn  auch  die  «roffittn;  hier  freilich  (wie  anch  c  9  Schi,  andentet)  ebenso, 
wie  Polit.  I,  2.  1359,  a,  IT,  in  der  weiteren  BedenMng:  „Bewautaein"  n 
Assen,  ao  ist  doch  immer  damit  ein  nnmittelbarea  Wissen,  im  Unterschied 
TOD  der  tiTiin^ui,  gemeint.  Wenn  Kaute  Erkenntniisl,  d.  Ar.  330  f.  in 
den  obigen  Stellen  einen  Deweie  dafiir  findet,  dass  B.  TI  der  nikomachiiebe» 
Ethik  nrsprünglich  inr  eudemitcbea  gehöre,  ao  zeigt  schon  FoIiL  I,  1,  *>' 
wenig  dieser  Schloaa  begrüodei  ist.  Ebensowenig  folgt  ana  Eth,  VI,  3.  1)39, 
b,  33,  wo  das:  ((  filv  yäp  nat  niarli^  n.  a.  f.  nicht  besagt:  „man  weist, 
wenn  man  irgend  eine  L'ebenengnng  hat,"  sondern:  „das  Wissen  betlebt 
in  einer  bestimmteo  Art  der  Ueberzeifguag  aua  erkannten  Principien." 

3)  Wie  dieaa  8.  504  f.  3.  Anfl.  nachgewiesen  werden  wird. 
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M^ssoiBchafteii  aa&uzählen ,  üt  natdrlich  nicbt  möglich.  Auch 
eine  Ueberw^t  der  allgemeiiien  Axiome  hat  aber  Äristotelee 
OBgeiicU  gelben.  Nur  danach  fragt  er,  welches  der  uubeatreit- 
bante,  anerkannteate  und  unbedingteste  von  alleo  OrnndBätzen 
n,  über  den  deenhalb  kein  Irrthnm  möglich  ist ') ;  und  diesen 
findet  er  in  dem  Satze  dea  WidersprachB  *).  An  diesem  Qnmd- 
Mte  kann  niemand  im  Ernste  zweüeln,  wenn  es  auch  manche 
ngen  mOgen ;  gerade  desshalb  aber,  weil  er  der  höchste  Qrund- 
orts  ist,  Ifisst  er  sich  anch  nicht  beweisen,  d.  h.  ans  onem  an- 
deren ableiten ;  dag^en  ist  es  allerdings  mOglidi,  ihn  gegen  Eän< 
Wendungen  jeder  Art  zu  Yertheidigen,  indem  diesen  nachgewieseD 
mrd,  dass  aie  theils  auf  HiBsrerständiiiaseii  beruhen,  theilfi  auch 
ihrerBata  ihn  Toranssetzen  und  mit  ihm  Bi<^  selbst  aafheben'). 


I)  H«t^i.  IT,  3.  1005,  b,  11:  ßtßtaoTÜTri  S'  Öqx^  naaä*  ntql  ^v 
iunlitiKl9^rtu  «(firvaTov*  ytm^/ianäi^  ii  yäf  ävayxaioy  llyat  t^c  lOMKrt))!' 
[nf^l  yi(f  a  fii/  yvm^tiovaiv  anajüvrai  nämt)  xal  evvno&tTOV.  qv  yicQ 
Ära^naüM'  Ijcmv  täc  önoOr  {vvi/rra  zäf  öyrcuv,  toüto  ov^  ino^tiXis. 

i)  A.  «.  0.  Z.  19  (XI,  5  Aof.):  tÖ  yäg  alrxo  Sfia  ünn^j^iiv  rt  x«l 
fti  irtäfjrtty  üivvatov  Tip  aitt^  «al  XBia  i6  nürö'  ml  Saa  ÖHa  tgos- 
im/taiüftt^'  iv,  tau  ngosiiwfiOfiira  n^öc  jit  layixas  <!vs}[iQila!.  aürti 
Hl  naaiv  tott  ßtßaiotät^  twv  ä^üv.  Nnr  ein  anderer  Antdnick  diifür 
in  der  SatB,  dMB  demaelben  in  denelben  BeziehnnK  nicht  entgegengesebtei 
ukommca  kSnna,  womit  der  weitere,  daM  ihm  niBmand  eoIcboB  znscfarelbeil 
kione,  wieder  in  der  Art  lasammen fällt,  da^  bald  dieser  an*  jenem,  bald 
J»er  ans  dieeem   bewiesen   wird;    a.  a.  O.  Z.  36:   tl  il  ^ti)  tvitxfiiu  äfia 

TBO((  tä  ilai96Ta},  tvarria  J'  tatX  iöia  döi^  i)  i^c  ävTUfäotiot,  <fBVtQOv 
in  UewaTov  S/tu  imolu/ißävH»  rö*  avJÖ»  ihai  xal  fiij  tivm  rö  aüri' 
Spa  yäf  Sy  lj;oi  Tat  tvayilat  Jöfac  ö  SitililnOfitvot  negl  rovjov.  C.  6. 
1011,  b,  15;  tnti  J'  iivuatov  Tip  avrlipaaiv  ältt&iilOS^ai  äfia  xaia  toÜ 
Bnaü  [wofOr  Z.  20:  Sfta  xaiarpäyai  xai  äitoif'äviu  ältiSais],  ifayiQav  Sit 
oWi  räwrtla    Sfia   ünaQ^^tir   tvSix""'  ^V  "vtv  ■  ■  •  -  "■'■'■'  fl  "S  itfiqa, 

3)  In  diMam  Sinn  widerlegt  Arist.  Metaph.  IT,  4  f.  die  üebanptang, 
wdcbe  er  freilieb  in  einige  der  alteren  Sjiteme  eret  durch  Folgerungen 
Uneinig  (vgLTh.  I,  600  F.  910,  4),  dass  ein  Gegenstand  dasselbe  zugleich 
■ein  und  nicht  aeio  könne,  indem  er  nachweist,  dass  jede  Bede  den  Balz 
d«i  ^Viderspmchs  voranssetie.  Auf  dte  gleiche  llehanptnng  fBbrt  er  c.  G  Anf. 
t  6  (»g!.  c.  4.  1007,  b,  22.  XI,  6  Auf)  den  Sat»  {worBber  Th.  I,  982,  1. 
WS,  2)  sariick,  dass  fiir  jeden  wahr  sei,  was  ihm  ao  erscheine;  und  er  hUt 
diesem  Satz  neben  anderem,  worin  er  sich  zum  Theil  mit  dem  platonischen 
Tbeätet  berahrt,  namentlich  ancb  die  Bemerkung  (1011,  a,   IT  C  b,  4)  en^ 
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Daaa  ar  aber  nicht  sophistisch  gemissbrauoht  weide,  am  das  Zq- 
sammenflein  verachiedraier  Etgenschafien  in  E^em  Subjekt  oder 
I  das  Werden  und  die  Verttodenrng  zu  bestreiten,  dafür  hat 
Ariatotelee  durch  die  näheren  Beetimmungen  hinreidiend  geacH^ 
womach  er  es  nicht  sdilechthin  tür  unmJ%lidi  ei^lärt,  dasa  dem- 
selben entgegengesetztes  zukomme,  sondern  n/a,  dasa  es  ihm  in 
derselben  Beziehung  und  zugl^di  zukomme'}.  In  sholicher 
Wase,  wie  der  Satz  des  WiderBpTu<äu,  wird  der  des  ausgeschkis- 
senen  Dritten*)  als  ein  imbeetreitbares  Axiom  nachgewiesen'), 
ohne  dasa  er  doch  aoBdrUckhdi  aus  jenem  abgelötet  wtlrde. 

So  entschieden  es  aber  Aristoteles  ausspricht,  dass  alles 
Aaich  Beweis  vennittdte  Wissen  in  doppelter  Bezi^ung  dnrdi 
eine  unmittelbare  und  unbeweisbare  Uebrazeogung  bedingt  sei, 
so  ist  er  doch  weit  entfernt,  diese  darum  filr  etwas  zu  erklftren, 
was  keiner  wissenschafUichen  Be^;rÜnduDg  filhig  wäre.  Be- 
weisen läset  sich  das,  wovon  jede  Bewds&hrung  ausgebt,  aller- 
i^gB  nicht,  d.  h.  es  läsat  sich  nicht  aus  einem  andern  als  soner 
Ursache  ableiten ;  wohl  aber  lässt  es  sich  im  Glegebenen  als  seine 
Voraussetzung  nachweisen:  an  die  Stelle  des  Beweäaee  tritt 
hier  die  Induktion*).     Es  sind  nämlich überiianpt  zwei  Sich- 

gegen:  ä»  jedes  ifmiyö/itvoy  ein  Tif^l  if,ttiiiöfiivov.  ssi,  Diache  er  kUea  n 
eiDCm  jrpöf  r», 

1)  8.  vorl.  Amn. 

2)  Om  fittaiv  ÖPTttpäaitas  tvif^'""  i^f"*  oiiit».   Tgl.  8.   230. 

3)  Metapli.  IV,  7 ;  In  die  venchiedenen  Wendnngen  lainer  BeweiirdhiuDg 
hmt  Arist.  hier  anch  wiche  GrUade  ■nfgenoninien,  irelche  tod  der  yerindc- 
ruDg  in  der  NMni  hergenonunen  Bind,  indeiD  er  eben  leinGn  Skti  nicht  blot 
ftls  logiBChe«,  Bondem  ingleieh  all  uetaph; «iechei  Frioeip  beweiaen  wilL 

i)  M.  B.  aber  die*«lbe,  aouer  dem  folgenden,  was  B.  231,  4  angefahrt 
wurde.  Der  Name  tiiayuyii  bdeicboet  entweder  daa  HerbeibringeD  der 
ciDielneD  Fälle,  ani  denen  ein  ^gemeiner  Sati  oder  BegriiT  abibahirt  wild 
(TRBHDBLBirnDRa  Elem.  Log.  Ariat.  64.  Hevdbb  Tergl.  d.  'Ariat.  n.  HegeL 
Dialektik  S.  219  f.),  oder  daa  HinfDhren  de«  in  Ilelebrenden  m  dieacn  YUi» 
(Waitz  Ariit.  Org,  II,  900).  FUr  die  letitere  ErUärang  sprechen  einige 
Stellen,  in  denen  das  inäyuv  sein  Objekt  an  der  erkennenden  Peraon  hat; 
wie  Top.  VIII,  1.  168,  a,  4:  Inäyotta  fiiv  äni  laSv  na9txtt<iTov  tn\  rä 
xafhöXov,  namentlich  aber  Anal.  pott.  I,  I.  71,  a,  19:  Sri  [tiv  ya^  nör 
Tglyairov  Ixtt  iväiv  öf9ais  taac,  ngoi^ei,  Sri,  3i  löit  ■  .  .  T^lyiröf  ^«n't 
Sfitt  tnayöfitvos  tyvm^iat*  ....  nplr  i'  Inax^"*  ■!  ^fit'"  aoHoyKififi 
T^na»  ftiv  Tiva  laatf  iparAiv  taiaiaa9ai  n.  e.  w.  c.  18. 81,  b,  5:  titax^ii"* 
it  ftii  txopTaf  atadn<M   äivuarov.    'Eniyui'   bedentet   dann   aber   anch: 
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tnngeii  des  irisseiucbaftlichen  Denkem  zu  unterscheiden:  die, 
wdcbe  za  den  Frincipien  hinfilhrt,  und  die,  welche  von  den 
Piindpien  herabiührt '),  der  For^og  vom  Allgemeine  zum 
Bünidnen,  toq  dem,  was  an  üch  gewisser  ist,  zu  dem,  was  es 
uns  ist,  und  der  umgekehrte  von  dem  Einzelnen  und  uns  Be- 
kanntere zu  dem  an  ach  Gewisseren,  dem  Allgemeinen.  In 
der  erateren  lUchtung  bewegt  sich  der  Schlusa  und  Bewms ,  in 
da-  zwdten  die  Induktion  •).  Entweder  auf  dem  einen  oder  auf 
dem  andern  von  diesen  Wegen  kommt  alles  |  Wiesen  zu  Stande. 
Was  mithin  seiner  Natur  nach  keines  Beweises  &hig  ist,  das 
miiBs  durch  Indakti(m  festgest^t  werden').    Dass  dieses  TJn- 


<t«Rh  Jadakäon  beirrisen,  wie  in  inäyuv  tö  xaSöloii  Top.  I,  18.  108,  b, 
10.  Mpb.  el.  15.  i;4,  %,  34. 

0  mh.  N.  I,  2.   lOQS,  a,  30;  vgl.  Abth.  I,  491,   1.  und  oban  5.  19T,  2. 

1]  Neben  der  Indnktion  findet  Hbidbb  Tergl.  d.  arial.  und  begel.  Dial. 
23Z  f.  bei  Ariatotelea  (Phys.  I,  1.  184,  a,  21  fT.)  noch  ein  uderea  Verfahren 
ugcdentet,  vermine  deuen  vom  Allgemeinen  der  dnalichen  WkhrnehraoDg 
nu  Begriff,  «li  dem  be(ODd«rea  nnd  beatimmten,  ebenio  fortgegangen  werda, 
wie  dort  rom  Eluelnen  der  WaJunehmnng  mm  AUgBrncinen  des  Begrin. 
IndeuM  bemerkt  er  lelbat  gani  richtig,  dau  dieM  nur  die  (von  AriiL  ge* 
wGhnlicfa  nicht  beionders  bervorgebobene)  BUckaeit«  der  Indnktioa  eei.  Indem 
«be  allgemeine  Beatimmnng  ala  das  vielen  Einielnen  gemeiniame  henina- 
gcbobCQ  wird,  wiid  «ie  isgleich  ans  dem  Complax,  in  welchem  aie  aich  der 
VafanwhiDnD«  darbietet,  »oigeBchieden ;  nur  dieaa  iit  m,  wa«  Ariat,  a,  a.  O. 
iM  Ange  hat.     S.  o.  S.  198  f. 

3)  AnaL  pri.  D,  23. 68,  b,  13:  SnavTa  yi^  Tttartvofiev  q  äta  aultltryui- 
fui  ^  di  tattyoYns.  Ebd.  Z.  3&h  ■.  o.  198,  1.  Eth.  I,  7.  1098,  b,  S:  iMr 
*^[ür  i'  al  ftiv  tnayaifg  itaiQOvvitu,  al  S'  ela^^att  u.  ■,  w.  VI,  3.  1139, 
\  K:  tx  n^oytnoaxofitvtiv  dt  aärra  di&amalia'  .,.  .  ij  fiiv  yip  3i 
f^mynjrijsj  ^  3i  avXloyulft^.  ^  fiiv  Sif  ^TCtt/uyij  ä^X'l  '*•■*  *"'  ''"^  xadökov, 
■  ik  avU^tofiöt  (*  läv  »a-^iov.  tlalv  Sga  Agxi'l  t(  ur  6  fmli-oyittfiif, 
"f  o6k  tait  tTiiUoyiUftos'  (nayiOYTi  äqa.  (Trsiidbi.bhbitho  Uist.  Beitr.  II, 
W  L  nnd  itniHDis  II,  b,  2,  1443  wollen  dieie  xwei  Worte  streichen,  weil 
■icfa  nicht  alles  nobewieaene  Erkennen  anf  Induktion  griinde;  allein  sie 
InMo  nicht  allgemeiner,  als  die  andern  hier  angeführten  Erklirungen,  und 
VKden  mit  dieien  dnreh  das  im  Text  bemerkte  ihre  Erledignng  finden.] 
Athnlich  Anal,  post  I,  1,  Anf.  Anal,  pott.  I,  18-  fiav&ävofuv  ^  tttayaiyg 
f  iitaiuiti.  {ort  i'  i;  fiir  anöStiiK  tx  rmv  na&iXov,  i;  i'  tnayntyii  tx 
tm  xaia  ftfqos'  dSüvinov  3i  lä  xa96i.oii  Otiag^aai  fii]  3i'  Inayay^c- 
B«a.  n,  19.  lüU,  b,  3;  S^Jlov  3ti  ort  ^ftln  tö  npüio  tnayays  yvaqiU^v 
"fytmtor.  Top,  I,  12:  tait  31  lö  ^iv  [tl3os  löymv  iiaUxttxäv]  tnaytay^, 
10  3i  tiiilloytafiÖ!  .  .  .  (nayaiy^  6t  ^  änb  rmv  naStxamov  tnl  itr  xa9-6lov 
ZiUti,  natm.  d.  Gl.  n.  Bd.  t.  Abth.  3.  Aufl.  16 
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beweisbare  dämm  nicht  □othwendig  ent  aus  der  Erfahrung  ab- 
Btrahirt  sein  soll,  dass  Yielmehr  die  allgemeinen  Qmndfiätze  nach 
Aristotelea  durch  eine  unmittelbare  Vernunftthätigkrät  erkannt 
werden,  let  schon  bemerkt  worden');  aber  wie  sich  diese  Ver- 
nunftthätigkeit  in  den  Einzelnen  nur  allm&hlich,  an  der  Hand  der 
Erfahrong,  entwickelt,  so  können  wir  uns,  wie  er  glaabt,  auch 
wissenschaftlich  ihren  Inhalt  nur  dadurch  sichern,  daas  wir  ihn 
durch  eine  umüassende  Induktion  bewähren  '). 

Diese  Forderung  ist  nun  aber  nicht  ohne  SchwierigkdL 
Der  Induktionaachluss  beruht,  wie  früher  gezeigt  wurdet,  auf 
einem  solchen  Verhfiltniss  der  B^riffe,  wdchee  die  Urnkduung 
des  allgemein  bej^enden  Untersatzes  gestattet:  er  setzt  Toraui, 
dass  der  unterste  und  der  Mittelb^riff  des  Sdilusses  des  gli- 
chen Umfang  haben.  Eine  beweiski^itige  Induktion  find^  mit 
anderen  Worten,  nur  dann  statt,  wenn  eine  Bestimmung  an  allen 
£2nzelwesen  der  Gattung,  von  der  üe  ausgesagt  werden  soD. 
an^ezdgt  bt*).  Eine  schlechthin  vollständige  Eenntnias  allea 
EiDzehien  ist  aber  onmßg^ch^).  £e  scheint  |  mithin  alle  In- 
duktion unTollsttbidig,  und  jede  Annahme,  die  si^  auf  InduktioD 
gründe,  unsicher  bleiben  zu  müssen.  Um  diesem  Bedenken  sa 
entg^en,  muss  ^e  Abkürzung  des  epago^schen  Veriahrais 
angebracht,  ftkr  die  Unvollstfindigkeit  der  Einzdbeobachtnng  ein 
Ersatz  gesucht  werden.     Diesen   findet   nun  Aristoteles  in  der 


tipoiot .  .  .  loTt  cF'  17  ftir  Inaytyi)  ntSvvtitfpov  Mai  oatpdntQov  xil  min 
tiji'  offf^atv  yvu^/tütt^r  sbI  toZs  nolXots  notfhv,  i  ft  OvkloyiVfiil 
fiiamamtQOV  »oi  Jipij  tobt  ävTilayambt  tva^y^ori^ov.  Ebd.  c.  8,  Anf 
Bbet.  I,  2.  1356,  a,  35.    Vgl.  S.   197  f. 

1)  S.  S.  190  ff.  235  f. 

2)  U.  ■.  biertber  aach,  wu  a  243,  2  an«  Top.  I,  2  aocefülirt  ist 
3}  &  231,  4. 

4)  Tgl.  Anal,  pr,  II,  24, 8ch1.:  {t6  na^Siiyfia)  iutip^i  r^;  tnayuyijt, 
Sil  ^  fiiv  /f  äjiävxuy  rärv  ärofietv  jö  icrffov  tit(>niutv  iiJiän;(ftv  Tf< 
fitoiff  .  .  .,  id  Jli  .  ..  ovx  ti  AnävTiar  <telxvvatr.  Ebd.  c.  13.  68,  b,  27:  äi! 
it  roiiv  tÖ  r  (den  untersten  Begriff  des  Indaktionsschliuiei)  to  i{  äf"- 
TOiv  Tiüv  xaSiiatnot'  avyxitfAiior'  i)  yä^  tnayatyij  dta  ndvraiv. 

5)  Wem  anch  alle  tnsher  vorgekommenen  Fülle  einer  bestimmica  An 
bekannt  wären,  der  könnte  doch  nie  Witten,  ob  nicht  die  ZnknnfC  andere. 
Uevon  abweichende  Erfahrangen  bringen  werde;  aber  auch  jenes  liaat  sich 
der  Natur  dor  Sache  D«cb  nie  annehmen,  nnd  noch  weniger  könnte  man  t* 
jemalt  beweisen. 
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Di&lektik  oder  dem  W&hrschednlichkeitBbeweise '),  dessen  Theorie 
a  in  Beiiier  Topik  niedergelegt  hat.  Der  Kutzen  der  Dialektik 
bestellt  nSmlich  nicht  allein  in  der  Denkübung,  auch  nicht  bloB 
m  der  Anleitung  zur  kunstmOssigen  Streitrede,  sondern  sie  ist 
nj^etdi  ein  wesenÜiches  Hul&mittel  der  wiBsenacbaftlichen  Unter- 
Bochmig,  indem  sie  ime  die  verschiedenen  Seiten,  von  denen  ein 
Gegenstand  betrachtet  werden  kann,  au&achen  tmd  abwägen 
\äat  Sie  dient  insofern  namentlich  zur  Feststellung  der  wissen- 
«diaßljchen  Principien,  denn  da  sich  diese  als  ein  erstes  nicht 
durch  Beweisführung  aus  etwas  gewisserem  ableiten  lassen, 
Uaibt  nur  Übrig,  sie  vom  wahrscheinlichen  aus  zu  suchen*). 
Olren  Ausgang  nimmt  eine  solche  Untersuchung  von  den  hear- 
■ctenden  Annahmen  der  Menschen;  denn  was  alle,  oder  doch 
die  erfiihreDen  und  verständigen  glauben,  das  verdient  immer 
Beaditnng,  da  ee  die  Vermuthung  ftir  sich  hat,  auf  einer  wirk- 
Üdtra  Erfahrung  zu  beruhen  ^).    Je  unsicherer  aber  diese  Gmnd- 

•        1)  lieber   diwe   engere   Bedeatimg  dei   „Dialektigcben"   bei  Aristotel«* 
•.  au  Waitz  Arlit.  Org.  U,  43G  ff.;  Tgl.  die  folgenden  Anmni, 

1)  Top.  I,  1 ;  '/f  fitv  nqöStoi,!  T^r  n^ayfiaiHat,  fi(9aiov  tvqclv,  itp' 
<K  itrrv>öftc9tt  auUoyliea^at  ncpi  naviot  zoS  JzqottHvrot  n^ßl^fimot 
l(  Mafioy,  *al  aviol  iiöyov  vitij^ovtes  fiij&ir  t^üftif  iatvairilov. .  .  . 
AaImtud;  Si  avllojriafiös  ö  /{  tvioiaiv  aviloyiiöfiiros  .  .  .  tvSoia  di  tu 
lotoürrn  nStur  ij  joit  nkiiarois  ^  roif  aoifoU,  xal  Toürotr  ^  nüaiv  ^  TOlt 
xUtciot!  f  zoTs  fiäluna  yvoi^fieis  xal  tvSd^ts.  c  2:  tau  Üj  jiqos  wgla 
Üf^tfOt  i  Ti^yfiartla],  npor  yvfivaatav,  jigo^  tat  trrtilut,  n^os  rcc 
Mai  tpikoaotplay  inutTUftas  .  .  .  npög  Si  luc  «rrii  ifiloaoipCav  intarifiat, 
tn  Svyäfiivot  npoi  äfuföiiga  iunca^^aai  ^^oy  Ir  ixäaxois  xttroiliöfii9a 
til^9if  tt  xal  TÖ  if/riJos.  tri  ü  jipöf  rn  n^mia  riSw  ntQi  ixäaTijv 
laiBi^fiTjv  ägx^*'-  t"  fi'"  y^P  '''">'  olxeCuiv  lüy  xma  z^v  ngorfStiaar 
t*un^^v  ägx""  äSü*ato9  tlntlv  r»  Titpl  avTÜy,  inuSii  agüiai  al  aQxei 
KMartnv  tlal,  iti  Ü  tüv  ntgi  ixaaia  jvJofcuv  äväyxii  ni^i  ovräv  Jiei.' 
Htr.  ToiTio  J'  tJior  ^  /laXioia  olxtTov  t^£  ifialixzix^s  tmiv'  liciaorixri 
rill  oiaa  n^is  tsc  anaaüv  tSv  (it9öätiv  öp/iif  öSöv  fx"-  O^n  diilelc- 
Ü«dieD  Scbluu  nennt  Ariit.  tnixil^'j/ia  Top.  YlII,  II.  163,  a,  IS,  Die 
ttiebiedenen  AenueniDgen  dei  Ariet,  üher  die  Aufgabe  and  den  Nutzen 
dtr  Dialektik  iielli  Thiiii»t  ACndes  b.  Arist.  201  ff.  insammea;  doch  hat  er 
die  theilireiee  Ungenanigkeit  seiner  Aaidciicke  eCwaa  in  stark  betont.  V^. 
■ber  die  Topik  anch  oben  B.  12. 

3)  DiTin.  in  s.  c.  1,  Anf.:  rrtgl  di  tij;  /tat/iix^s  lijs  iv  Tofc  vnvotg 
YfOfUtuis  .  .  .  oSrt  xaiaipQorijaat  ^^(Ttov  oSie  itna^ijvai,.  lö  jiiv  yoQ  näv- 
TOt  q  ffollovf  vitola/ußäviiV  fx'iv  r(  attutitäiitg  t«  ivvnvia  nagfx"" 
itnu'  »c  ti  f/i7iUQeaslty6fievoyn.t.w.    Etil,  l,  8  Anf.  VI,  12.  1143,  b,   II: 
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läge  ist,  I  um  so  mehr  drängt  »ch  auch  Aristoteles  das  Bedttrf- 
nisa  auf^  aus  welchem  schon  die  sokratische  Dialektik  entsprangen 
war,  ihre  Mangdhaftigkeit  dadurch  zu  verbeBaem,  dass  die  ver^ 
Bchiedenen  in  der  Meinung  der  Menschen  sich  kreuzenden  Ge- 
sicht^unkte  zusammengebracht  und  g^;en  mander  ausge^c^en 
werden.  Daher  die  C^ewohnheit  des  Philosophen,  seinen  dogma- 
tischen Untersuchungen  Aporieen  voranzuschicken ,  die  rer- 
schiedenen  Seiten,  von  denen  sich  der  Gegenstand  husaea  Issst, 
aufzuzählm,  die  hieraus  sich  ergebenden  Bestimmungen  an  an- 
ander und  an  dem,  was  sonst  feststeht,  zu  prUfen,  durdi  diese 
Prüfung  Schwiraigkeiten  zu  erzeugen,  und  in  der  LOsusg  der- 
selben die  Grundlagen  der  wissenschaftlicfaeD  DantdUung  zu  ge- 
winnen *).  Diese  dialektischen  Erörterungen  dienen  den  posi- 
tiven  wissenschaftlichen  Bestimmungen  zur  Vorbereitung,  indem 
sie  die  Fragen,  um  die  es'  sich  handelt,  klar  stellen,  die  Ekgeb- 
nisse  der  Induktion  unter  gewisse  allgemeine  Gesichtapunkte  zu- 


üort  Sti  Ufosix^ty  TÜy  t/inflgtav  xni  nQfaßvxtgam  q  q^rf/ittr  Tai!  ■■»- 
ixodtlxxots  ifiatai  xal  Jöfiuf  obx  r^Tiov  lär  äaoitfitiay.  X,  2.  1112,  b, 
95:  ol  9'  (vusTÖfitvOi  as  oiix  Bya9oy  oi  rjävr'  tipttiai,  fiif  ovS-tf  X^}wW' 
D  yi^  Ttäat  doxti,  Toiii'  tJval  ipafitv.  Khet,  I,  1.  13S5,  a,  \i  (a.  p.  S.  SB7,  i 
i.  Anfl.).  AuB  demielbea  Anlui  beruft  «ich  Eth.  VII,  14.  UM,  b,  3T  uT 
Heeiod  ("S  «.  ^p,  763);  ipijf«!  S'  ov  tl  yg  näfiTitcl'  anöklvTni,  ^v  ii» 
laol  naliol  .  .  und  SrxEs.  cb]t.  enc.  c  12  (Ar.  Fr.  Nr.  2)  führt  alt  ariMo- 
teliBch  an;  öii  (sc.  al  na^oi/Alai)  naXaiät  tlat  ^Uomxflai  ir  taig  ftty/OiBif 
äv^^ninan'  tf,So^Tt  enokofiivii!  fyxazalitfiftaia  7ilfiOto9(vTa  iii  Hvrtif 
filav  *a\  Jtiiöiijia.  Vgl.  Kucb  Palit.  II,  5.  1264,  ■,  1.  Eth.  End.  I,  S.Aof- 
uDd  unten  8.  S27.  332,  3.  3S9,  4  1.  Aaä.  Dutiil  hängt  auch  die  Vialitt» 
d«i  Aristolelea  für  aprüchwönLcbe  BedenBarten  und  Gnomen  insanimen, 
worüber  anch  S.  Iu9,   I  {Ita^oiftlai)  z.  vgl, 

I)  Metaph.  III,  1,  Anf.:  faji  ii  lois  iiino^qaot  ßovXoftftoig  n^Sffiv 
10  dmnofliaai  zaJUü;'  ^  ya^  Satt^y  ivno^ta  ivaif  t-ör  riQoit^y  irrofov 
fiiymy  tat'i,  Ivti*  J'  ovx  tatm  äyvooHno!  xöy  dtOfiöv  n.  i.  w.  Eth,  B. 
VII,  I,  Schi.:  itl  3',  wantg  lni  t£v  älkav,  ti&fnai  ta  tpaiyöfitva  xal 
n^ior  Jianfig^aanaf  oCriu  imrvCyat  ftältma  yiy  närra  lo  frdoia  »(f* 
ravrn  tä  na^i],  et  ii  /tii,  lä  nlitata  xai  »cpHÜinio '  tity  yäq  kvr(ia(  11 
I«  ifi/fjff^q  Zdl  xatallln^rai  rä  f  nTofn,  Muyfifvav  ay  llif  Uaväs.  Anal 
poBt.  n,  3,  Aar.  nnd  Waitz  i.  d.  8t.  FhjB.  IV,  10,  Anf.  Heteorol,  1, 13,  AnC 
De  an.  I,  2,  Anf.  Itnigit.  Tic  c  I,  464,  b,  21  n.  a,  St.  Top.  VIII,  lt.  üi, 
a,  17  wird  dae  änögiifta  ala  auUoytaui^  iittltirixös  äyzufäociat  dofinift 
Diese  ariitotcliachen  Aporieen  dieDten  den  Scholaalikern  ala  Vorbild  für  die 
di^utmtic  pro  et  cenlra. 
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aunmeoäuaen,  diese  durch  einander  beetimmeQ  und  sie  zu  einem 
OesammtagebniBs  TerknUpfen;  in  ihn^i  Tereucht  eicli  daa  Dem- 
koi  an  den  verBchiedenen  Ao^ben,  deren  wirkliche  Lösung 
wr  philosophiBchen  £rkenntniBB  fUhrt  >).  I 

Den  strengeren  Anforderungen  der  heutigen  Wissenschaft 
kion  nun  &dhoh  weder  die  Theorie  noch  daa  eigene  Ver&hren 
des  Aristotdes  geoiUgen;  mögen  wir  viebnehr  die  Ableitung  der 
wiwenschaftlichen  Sätee  und  BegriSe  aus  den  Thatsachen  oder 
die  Feststellung  der  Thatsachen  als  solche  in'a  Auge  fossen,  so 
itossen  wir  auf  erhebliche  Lücken  und  MAngd.  Was  die  erstere 
anbelangt,  so  soll  die  Induktion  nach  Aristoteles  darin  bestehen, 
daasaosden  sämmtlichenEinzelfitllen  einer  bestimmten  Klasse 
dn  Satz  abgdätet  wird,  der  als  allgemeines  Gesetz  ausspricht, 
was  in  allen  jenen  Fällen  vorkam  ^).  In  Wahrheit  besteht  sie 
aber  darin,  dasa  ein  eolcher  Säte  aus  den  ans  bekannten 
Flllen  al^eitet  wird;  wenn  es  sich  daher  um  das  Princip  des 
InduktionsschluBses  handelt,  ist  die  Hauptfrage  die :  was  uns  be- 
rechtigt, aus  den  uns  bekannten  Fällen  auf  alle  ^eicliartige  Fälle 
m  Bchliessen?  Wenn  Aristoteles  diese  Frage  noch  nicht  auf- 
war^ kann  man  ihm  diess  allerdings  um  so  weniger  zum  Vor- 
wurf machen,  da  auch  von  seinen  Nachfolgern  keiner  vor 
Stuart  Mill  sie  scharf  gestellt,  und  auch  dieser  sie  nur  ungenü- 
gend und  widerspruchsToll  zu  beantworten  gewusst  hat.  Aber 
fjne  unveameidliche  Folge  davon  war  es,  dass  seine  Theorie  der 
Induktion  das  Bedtirfoise  unberücksichtigt  Ixsst,  welches  hier 
Toriiegti  ^^>^  ^^  fii^  keine  Auskunft  darüber  gibt,  wie  die 
Bichtigkeit  der  Induktion  trotz  der  Unvollständigkeit  der  Er- 
fahrungen, von  denen  sie  ausgeht,  sichergestellt  werden  kann. 
Hiala&dilich  hat  der  Philosoph  allerdings  diese  Lücke,  wie  ao 
d)en  gezeigt  wurde,  durch  den  Wahrschrädichkeitsbeweis  und 
die  dialektische  Erörterung  der  Aporieen  auszuAÜlen  versucht 
Aber  so  glfinzend  auch  in  der  letzteren  nicht  allein  sein  Scharf- 
em, sondern  auch  seine  wissenschaftliche  Umsicht  an  den 
Tag  tritt,  so  kann  sie  doch  fUr  eine  erschöpfende  und  mit  me- 
diodischer  Sichoiieit  ai^estellte  Verglächung  der  Beobachtungen 

1)  Matsph.  IV,  2.  1004,  b,  25i  ioti  Jt  i)  dtaltxtu^  aet^aaiixli  nif) 
*'  q  ifiXoOoipla  yraiOTMi). 

S)  Vgl  S.  231,  4.  242. 
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aclioii  desshalb  keinen  auBracheDden  Ersatz  gewähren,  wöl  fde 
eben  nicht  7on  der  Beobachtung  ab  solcher  ausgeht,  sondern 
von  dem  i'vdo^ov,  von  Annahmen,  in  denen  sich  mit  äea  mA- 
liehen  Erfahrungen  Vermuthungen,  Folgerungen  und  E^bildungen 
aller  Art  vermischt  haben  oder  doch  vermischt  haben  kannen. 
Aber  auch  da,  wo  sich  Aristoteles  auf  wirkliche  Beobachtungen 
bezieht,  bleibt  er  doch  hinter  den  Ansprüchen,  wdche  wir  an 
die  wissenschaftliche  Beobachtung  zu  stellen  gewohnt  sind,  in 
vieloi  Beziehungen  zurflck.  Ueb^  die  Bedingungen  einer  zn- 
verlliasigen  Beobachtung,  die  Mittel,  deren  man  sich  za  bedienen 
hat,  nm  die  Richtigkeit  eigener  Beobachtungen  sicherzuiteUai, 
die  Zuverlässigkeit  fremder  Angaben  zu  prüfen,  findet  sich  bei 
ihm  nur  die  eine  und  andere  gelegentliche  Bemerkung;  da  er 
zu  wenig  darauf  achtet,  in  welchem  Um&ng  unsere  eigene 
Gmsteethädgkeit  hei  unsem  Wahrnehmungen  betheiligt  ist'),  so 
ist  es  natürlich,  dass  seine  Theorie  auch  keine  genügende  Vor- 
sorge getroffen  hat,  um  der  Verunreinigung  der  Beobachtungen 
durch  dieses  subjektive  Element  zu  b^egnen.  Und  audi  eein 
cägenes  Verfahren  gibt  in  dieser  Beziehung  zu  mancher  Au- 
steilung Anlass.  Er  hat  allerdings,  vor  allem  in  seinen  zoolo- 
gischen Schriften,  eine  ungemein  grosse  Masse  tbatsficfalicher  An- 
gaben zusammengebracht,  von  denen  sich  die  Überwiegende  Uehr- 
zahl,  so  weit  sie  tiberhaupt  bis  jetzt  controlirt  werden  konnte  *), 
als  richtig  bewährt  hat;  und  wenn  die  m^ten  von  diesen  An- 
gaben der  Wahrnehmung  offen  genug  lagen,  so  finden  sich  doch 
auch  manche  darunter,  die  eine  soi^jältigere  Beobachtung  o- 
forderten").     Auch  den  wissenschaftlichen  Versuch   hat  er  nicht 

1)  Vgl.  S.  101  and  S.  416  f.  2.  Aufl. 

2)  Dieta  bt  nimlich  nicht  immer  möglich:  theil»  weil  oft  nicht  futBidit, 
w«lch«8  Thier  ndt  diesem  oder  jenem  Namen  gemeint  ut,  ttaeili  weQ  du 
aneh  nicht  alle  tdd  Ariit,  erwUmten  Thiere  aairmchend  bekannt  lind. 

3)  So  lieht  man  ans  part  an.  III,  4.  S6S,  a,  33  IT.  (vgl.  Lvwxb  AibL 
§.  3S4),  dau  er  über  die  Entwidünng  dea  Embryo  im  Ei  Untemebnii^ 
Migeitellt  hatte,  wenn  er  hier  bemerkt,  man  finde  in  den  Eiem  oft  tcboo 
am  dritten  Tag  Ben  nnd  Leber  ali  gewinderte  Pnnkte.  Gen.  an.  II,  S  mactit 
er  BemerknDgen  über  die  Beibenfolge  des  Herrortretens  der  TsrvcldedeoeB 
Kärpertheüe,  von  denen  anch  Lewxb  (§  475)  anerkennt,  man  sehe  daiuUi 
dau  A.  Entwicklung  atndirt  habe.  Eine  lange  fUr  fabelhaft  gehaltene  An- 
gabe fibw  das  Torkommen  einer  Placeota  bei  einer  Halflichart  (B.  an.  TI| 
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gwz  vemachläsfligt ').  Er  err^  ebenso  durch  Aea  Umiang  luiii 
die  Sor^alt  sauer  geacliiclitlichen  Studien  unsa«  höchste  Be- 
wundermig  >).  Er  verhalt  sich  feroea*  kritÖBch  genug  zu  den 
Ueberliefenuigen,  um  manche  falsche  ^gabe  zn  bmchtigen  *), 
auf  die  UnzuverlfiBBi^eit  önes  Zeugniesee  aufinerksam  zu  ma- 
chen*), und  selbst  allgemeän  verbreitete  Annahmen  zu  bestrei- 

10.  MS,  b,  1)  iit  durch  Joh.  HUllbb  (Abb.  d.  B«rl.  Ak.  1640.  FbfB.  matb. 
XL  187  TgL  Lbwes  a.  ».  O.  }  206)  beitäljgt  worden;  Uinlich  verhUt  ei 
nch  (TgL  Lbwsb  I  206—308)  mit  A.i  Angaben  ülier  den  Embrjo  des 
TintenfiBcbes  (gCD.  wa.  III,  8.  T5S,  >,  21),  über  Fiache,  die  ein  Neit  banea 
(H.  an.  VIII,  30.  607,  b,  19),  über  die  Angea  dei  MaoIvnrfB  (De  an.  m,  1. 
m,  a,  10.  B.  an.  I,  9.  491,  b,  38  ff.),  aber  eine  DrSie,  die  eine  Art  Hincbe 
BDler  dem  Schwanz  bu  (H.  an.  II,  IS.  S06,  a,  23  vgl.  W.  Bapp  in  Mflller'B 
AreU*  f.  Aiiat.  1S39,  363  f.).  Ueber  seine  Buchreibung  der  Ceplialopoden 
bemerkt  Leweb  ^  340  [.),  de  könne  nnr  von  einer  grossen  Vertrantbeit  njt 
ihren  Foimen  herrühren,  man  sehe  in  ihr  die  nuTerkennbaren  Spnren  einer 
poiönlichmi  Eenntoisa.  Um  so  telUamer  lautet  es  aber,  wenn  er  darin  die 
IMiche  Brise  des  Meeivs,  dac  entiUckende  Spiel  der  Wellen  n.  s.  w.  Ter- 
rnisst;  d.  h,  wenn  «r  Arinoteles  darum  tadel^  imaa  er  nicht  die  Oeschmack- 
loiigkeit  gehabt  hat,  aus  einer  streng  sachlich  gehaltenen  toologiBcheii  Be- 
Khreibuog  herani  in  den  Fenilletonstrl  eu  Terfallcu,  und  Leuten,  die  das 
Meer  ii^iäglicb  voi  Augen  hatten,  Tonnen&hten,  was  sie  alle  Itngst  wnsiten. 

1)  Beispiele  gibt  EcosaN  Metfa.  d.  ariat  Forsch.  8.  163  ff.  aus  Meteor.  II, 
3.  359,  a,  13.  3S§,  b,  34  (H.  an.  vni,  3.  &90,  a,  22).  H.  an.  TI,  2.  560, 
*,  30.  (gen.  au.  III,  I.  752,  a,  4>  De  an.  II,  3.  41S,  b,  lö.  De  respir.  3. 
471,  *,  31.  H.  an.  VI,  37.  &8Q,  b,  10  ff.  (wenn  dieas  wirklich  ein  Versach 
and  nicht  vielmehr  eine  lufällige  Beobachtung  ist).  Dain  noch  die  mit  einem 
Uyovmv  angeführten  gen.  ao.  IV,  1.  765,  a,  21  (ran  ihm  seibat  im  folgenden 
beiirittea)  nnd  H.  an.  H,  17.  608,  b,  4  (während  gen.  an.  IV,  6.  774,  b,31 
das  Reiche  in  eigenem  Namen  behauptet  wird).  Einige  von  diesen  Vermchen 
öad  aber  freilich  von  so  bedenklicher  Art,  daM  man  iweifeln  kann,  ob 
Ariu.  sie  selbst  angestellt  hat,  und  im  ganzen  beruft  er  sich  so  selten  auf 
Termche,  dass  man  deutlich  sieht,  wie  wenig  er  und  die  griechische  WissGU' 
xhaft  überhaupt  ihre  Bedeutung  erkannte. 

!)  Ausser  den  lahlloien  Kachrichten  ans  der  Geschichte  der  Staaten, 
der  PhUoa«pfaie,  der  Poesie,  der  Bhetorik,  welche  die  uns  erhaltenen  WeAe 
u  die  Hand  geben,  gehQrt  hieher  namentlich,  was  ans  den  Polltieen  and 
tndon  verlorenen  Werken  mltgelheilt  wird;  vgl.  S.  106,  3.  17,  1.  65,  5. 
ei,  1.  106  f. 

3)  So  iu  des  von  Edckih  h  a.  O.  124  namhaft  gemachten  ElUlen  gen. 
iiL  ni,  6,  766,  b,  7  fl.  766,  a,  3.  c  6.  766,  b,  13  ff.  T6T,  a,  2  ß.  IV,  1.  765, 
a,  16  ff.  21   ff.  H.  an.  VUI,  34.  605,  a,  3  f, 

4)  Wie  Eist.  ao.  VIII,  28.  606,  a,  8.  U,  1.  501,  a,  26,  wo  Angaben  des 
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toi').  Wo  ea  ihm  an  ausreichenden  Beobachtungen  fehlt,  irill 
er  mit  seinem  Urth^  noch  zurückhalten  *),  wo  man  zum  vor- 
eiligen ÄbschlusB  fflner  Untersuchung  geneigt  aeän  kSnnte,  iranit 
er  uns,  indem  er  veriangt,  daes  man  erat  alle  von  dem  G^«n- 
stand  dargebotenen  Instanzen  erwfige  *).  Er  zeigt  nch  mit  £Snan 
Wort  nicht  nur  als  einen  unermüdlichen,  dem  Kleinen  und 
Grossen  mit  unersättlichem  Wissensdurst  *)  nachforschenden,  son- 
dern auch  als  einen  sorgi^tigen  und  besonnenen  Beobachta. 
Aber  trotzdem  finden  wir  hd  ihm  nicht  ganz  selten  au^Ilend 
unrichtige  Angaben  auch  in  solchen  Fällen,  wo  das  richtig^e 
selbst  mit  den  em&chen  Hül&mittehi,  auf  die  er  sich  beechiänkt 
sab,  unschwer  zu  finden  gewesen  wäre').     Und  noch   viel  hftu- 


Ktesiae  wegen  seiner  geringen  Glanbvardigkeit  in  Zweifel  gezogen  werden; 
gen.  an.  m,  5.  7G6,  k,  33 :  die  Fischer  Ubereehei^  den  in  Bede  Btebenden 
Vorgang  nicht  selten:  oiSt):  yap  avtiöy  aüäiv  tJj^ii  roioütov  roü  yywrtii 
/op»*.  H.  an.  IX,  41.  628,  b,  8;  ntlrojiij  S'  oinio  tvifiv)^xaft(v.  Um- 
gekehrt bemft  er  sich  c.  29.  37.  filS,  ■,  IB.  6^0,  b,  23  auf  Angenxengea. 

1)  Dieta  that  er  bei  Beinen  Zweifeln  gegen  die  Aechtbeit  der  oiptiiichen 
Gedichte  und  die  Existenz  ilires  angeblichen  VerfasBera,  worüber  Bd.  I,  50. 

2)  Vgl.  S.  167,  1. 

3)  Do  coelo  I,  13.  29«,  b,  6:  alV  tolxaat  /ifyp  tivo;  Citfif,  äW  oi 

n^öf  To  n^ny/tB  aouTaiai  rr/v  f^rtgotf  iXlä  it^Öf  töv  Taranla  i.iyon»' 
xdl  yi^  mitöi  Iv  avi^  ftfrEt  l^tXQ^  "'<?  öv  ov  /ji)z^t(  t^Ji  ö-ntXfynf 
aüwöt  aöjip'  Jtö  äti  tÖv  niXloYia  tcakKs  iJjiijff«»'  ivmaztxbii  ttfiti  <ti« 
täv  otxflmv  tvtnäaian  ip  yfvn,  xoSto  <f '  itnlv  ix  loü  näaac  Tc9ta>f^*ina 
Titc  JKiipo^ac- 

4)  Tb  ^loaixfiBt  Suj/^v  a.  o.  1B7,  3. 

5)  Vgl.  Edcken  &.  a.  O.  155  IT.  Dahin  gehört,  dass  nach  Ariat.  das 
männliche  Geschlecht  mehr  Zahne  haben  soll,  als  das  weibliche  (H.  an.  n, 
B.  50J,  b,  lU;  über  den  rnnthmaaslichen  Anlas*  in  dieaem  Irrthnm  Lnwv 
a.  a.  0.  g  332,  A.  IS),  jenes  beim  Menschen  drei  Niiht«  am  Sohidel,  dieto 
nur  Kine  rings  heram  gehende  (ebd.  I,  S.  491,  b,  2);  dass  der  Mensch  aar 
acht  Bippen  anf  Jeder  Seite  habe  (ebd.  I,  15.  493,  b,  14  —  eine  in  der 
damaligen  Zeit,  wie  es  scheint,  allgemeine  Annahme,  welche  sich  dnrcb  die 
VoraoMetinng  erklärt,  es  li^on  ihr  nicht  anatomische  UntersuchDOgs» 
menschlicher  Leichen,  sondern  nur  Beobachtungen  an  Lebenden  an  Grande  j  Tgl. 
4.  93. 1);  dass  die  Linien  in  der  Hand  lange  oder  knrxe  Lebensdauer  aueigee 
(ebd.  493,  b,  32  f.] ;  dass  der  hinter«  Theil  der  Schüdelhöhle  leer  sei  (U.  an.  I, 
8.  49],  a,  34.  part.  an.  n,  10.  656,  b,  12.  gen.  an.  V,  4.  764,  b,  35).  Weiwn 
Beispiele  bei  Lewbh  Ariat.  g  149  ff.  164  IT.  315.  332.  847.  350.  351  386  f. 
398.   400.  411.  4S6.  Wenn  <ls.gegen  behanptet  wird,  nach  Arist.  part.  an.  ül, 
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iga  begegnet  es  ihm ,  iaaa  er  sub  ungenauen  und  unToUstän- 
digen  Beobachtungen  viel  zu  gew&gte  und  zu  weitgrelfende 
SdilOwe  ableitet,  nadi  einet  aUgemeineo,  auf  keine  ausreichende 
Er&hrung  geetutzteii  Theorie  aidi  die  Thateachen  zurechdegt. 
Er  Terfilhrt  bei  sonen  Induktionen  nicht  Belten  viel  zu  rasch 
und  gibt  ihnen  an  d&a  allgemein  Angenommenen  eine  unsichere 
Grundlage.  Er  zeigt  räch  noch  wenig  geübt  in  der  Kunst,  die 
Endunmngen  methodisch  in  ihre  0emente  zn  zerl^;en,  jedes 
TOQ  diesen  auf  seine  Wirkungsgesetze  und  Ursachen  zu  unter- 
mchen  und  die  Bedingungen  äaer  Verbindtmg  anszun^ttelD.  Er 
ist  mit  dem  finichtbarslen  Hilfsmittel  fllr  die  Feststellung  und 
Zei^ederang  dw  Thatsachen,  fOr  die  Prüfung  der  Beobach- 
toDgen  und  der  Theorieen,  mit  dem  wissenschaftlichen  Versuch, 
jöAt  einmal  in  dem  Orade  vertraut,  der  an  sich  sdbst  mit  der 
dOrfEigen  Technik  der  Griechen  sich  hAtte  erreichen  hueen.  Er 
bleibt  mit  Jänem  Wort  in  jeder  Bezi^ung  hinter  den  Anforde- 
rmigen  zurück,  welche  unsere  Zdt  an  den  Naturforscher  stellt. 
Aber  diess  kann  uns  so  wenig  befremden,  dasa  wir  uns  viel- 
mehr nur  wundem  konnten,  wenn  es  sich  andere  verhielte. 
Aiistoteles  hätte  nicht  etwa  nur  über  seine  Zeit  noch  viel  weiter, 
ak  dieas  wirklich  der  Fall  war,  emporragen,  sondern  er  hatte 
geradezu  einer  andern  und  viel  spftteren  Zeit  angehUren  müssen, 
wenn  er  von  den  Mängdn  frei  bleiben  sollte,  die  uns  an  sdner 
Theorie  und  seinem  Veröihren  in's  Auge  ge&llen  sind.  Jene 
Sicha-heit,  Vielseitigkeit  and  Oeoauigkeit  der  empirischen  For- 
idiQiig,  welche  unsere  Wissenschaft  vor  dem  Alterthum  voraus 
hst,  konnte  nur  dadurch  gewonnen,  die  Bedingungen  dersdben 
nur  dadurch  deutlich  gemacht  werden ,  dass  auf  allen  Gebieten 
der  Natur-  imd  Qesdüchtsibrschnng  die  Thatsachen  gesammelt 
nod  gesichtet,  die  mannig^tigsten  Versuche  angestellt  wurden ; 


6-  664,  >,  19  ba.b«  nnr  der  Menscb  HenUopfen  (LBwas  g  399  e.  mit  dem 
BeJtMi:  „nach  dieier  Btelle  möchte  mau  gUabea,  dMS  Aiiat.  Diemal»  einen 
Vogel  in  der  Hand  hielt."  EncKEN  155,  2),  to  Ist  dieat  Dngenan.  A.  unter- 
•ckeidet  De  retpir.  SU.  4T9,  b,  IT  den  atpuyfiöf,  den  HenscUag,  der  immer 
(mgeht,  TDD  der  n^Jqoi;  rqc  xu^itas,  dem  starken  Klopren  des  Henens 
te  ABekk  AncA  die  letztere  bMcbrSnkt  er  aber  nicht  auf  dea  Ueuschen, 
«Itan  er  sagt  ».  a.  0.,  sie  «erde  bisweilen  so  stark,  dasi  die  Thiere  daran 
■tnbei^  und  auch  part,  an.  heiut  es  anr:  tv  av^^ntp  ic  yä^  avfißaivn 
fiötot  nf  ttniiv,  sie  komme  fast  nur  bei  Ihm  vor. 
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daaa  man  zunäcliBt  Dir  önzeliie  Klaasen  von  ßrBt^dnniigQD  Q^ 
Betze  au&nchte  und  diese  allmählich  TeraUgemeiiierte,  zur  Er- 
klärung bestimmter  Vorgänge  Hypotheerai  au&tdlte  usd  die- 
selben immer  auf  a  neue  an  den  Thatsachea  jotlfie  und  berich- 
tigte. Kicht  allgemeine  methodologische  Erwägungen,  sondem 
nur  die  wiasenschaftliche  Arbeit  seibat  konnte  zu  ihr  hinfllhren. 
So  lange  nicht  die  EriahrungswiflsenBchaften  weit  über  den  Stand- 
punkt hinausgekommen  waren,  auf  dem  wir  sie  zur  Zät  des 
Aristoteles  Boden,  konnte  weder  die  Methodologie  noch  die  Ue- 
thode  des  er&hnmgsmässigen  Erkenn^is  weeoidich  über  die  Ge- 
stalt, die  sie  bei  ihm  hat,  hinaoskommeD.  Nach  der  damaligen 
Sachlage  war  es  schon  ein  grosses,  wenn  die  Beobacditungeai  so 
massenhaft  und  so  sorgfältig  gesammelt  wurden ,  wie  von  ihm; 
dass  sie  sofort  auch  mit  gleicher  Sorg&lt  geprüft,  die  edgeaw 
Wahrnehmungen  von  fremden  Aussagen  scharf  unterst^edoi, 
die  Glaubwürdigkeit  der  letzteren  genau  unt^micbt  w^m  werdc^ 
liess  sich  nicht  erwarten.  Wie  mooc^e  Angabe  aber,  die  out 
zum  Anstosa  gereicht,  mag  Aristoteles  von  andern  in  gutem 
Glauboi  angenommen  und  einfach  desshalb  kein  Bedenken  hä 
ihr  gehabt  haben,  weil  ihm  seine  Natnrkenntniss  noch  keine  ge- 
nügenden Gründe  an  die  Hand  gab,  um  sie  für  unmöglich  zu 
haltoi!  Wenn  man  femer  die  Voreiligkeit  oÜ  &st  unbegreif- 
lich findet,  mit  der  die  Griechen  nicht  selten  Hypothesen  und 
Theorieen  auf  Thatsachen  bauen,  deren  Falschheit  uns  beim 
ersten  Blick  einleuchtet,  so  bedenkt  man  in  der  B^el  viel  m 
wenig,  in  welchem  Grad  es  ihnen  an  allen  Eülfemittek  einer 
genauen  Beobachtung  fehlte,  und  wie  sehr  ihnen  eb^idadurch 
auch  jeder  branchbare  Versuch  erschwert  werden  mnsste.  Zeit- 
bestimmungen ohne  Uhr,  Temperaturrer^eichungen  ohne  Thermo- 
meter, astronomische  BcQbachtungen  ohne  Femrohr,  meteorolo- 
gische ohne  Barometa-  —  dieses  und  ähnliches  waren  die  Auf- 
gaben, die  der  griechischen  Naturfoischung  geetdlt  waroL  Wo 
es  aber  an  der  Grundlage  «äner  genauen  und  sicheren  Beobach- 
tung fehlt ,  da  ist  auch  die  wisseosdiafUidie  Zer^ederong  der 
Encheinungen,  die  Auffindung  der  wirklichen  Matoigesetxe,  die 
Prtlfung  der  Hypothesem  an  der  Er&hrung  in  einem  so  hobsB 
Giade  erschwert,  dass  man  sich  nicht  wundem  kann,  wenn  die 
wissenschaftliche    Forschung   sich    nur    sehr   unvollständig  und 
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langsam  ttber  die  unwisaenschaMoheii  Vorstellungen  erhebt. 
Wdches  Verdienst  sich  Aristoteles  trotzdem  dnrch  Beobachtung 
und  Sammlung  der  Thatsachen  erworben,  mit  welchem  Scharf- 
ann  er  diesdben  zu  erklären  versucht  hat,  das  wird  man  zu 
würdigen  wissen,  wenn  man  ihn  nach  dem  Masst&b  beurtheUt, 
itst  das  Wissen  und  die  wissenschaftlichen  Hulfsmittel  seiner 
Zeit  an  die  Hand  geben. 

I  Auf  das  Einzebie  der  aristotelischen  Topik  kann  ich  hier 
80  wenig,  als  auf  die  Widerlegung  der  sophistischen  Trogschltlsse 
naher  eingehen,  da  die  wissenschaftlichen  Önmdsätze  des  Philo- 
Bopbea  dadurdi  keine  Erwdtenmg,  sondern  nur  eine  Anwen- 
dung auf  rän  ausser  den  Grenzen  der  ^entliehen  Wissenschaft 
liegendes  Gebiet  erfahren  *).  Dagegen  mOssen  die  Untersuchungen 
Aber  die  Begrifbbestimmung  hier  noch  berflhrt  werden,  welchoi 
wir  äieils  in  der  zweiten  Analytik,  theils  in  der  Topk  b^eg- 
nen').  Wie  der  B^riff  den  Ausgangspunkt  aller  wissensehaft- 
&:hen  Untersuchungen  bildet,  so  ist  umgekehrt  die  voUatändige 
Sikenntniss  desselben,  die  Begri&bestimmung,  das  Ziel,  dem  sie 
znstrebL  Das  Wissen  ist  ja  nichts  anderes,  ab  die  Ersieht  in 
die  Qrttnde  da-  Dinge,  und  diese  Eingeht  Tollendet  sich  im  Be- 
piBe:  das  Was  ist  dasselbe,  wie  das  Warum,  wir  erkennen  den 
B^riff  eines  Dings,  wenn  wir  seine  Ursachen  erkennen^).  Die 
Begri&bestimmung  hat  insofern  die  gleiche  Au%abe,  wie  die 
Beweisfllhmng:  in  beiden  bandet  es  sich  darum,  die  Vermitt- 
lung au&n2eigen,  durch  welche  der  Gegenstand  zu  dem  gemacht 
wud,  was  er  ist*).  Michtsdestoweniger  fallen  sie  nach  Aristo- 
teles nicht  unmittelbar  zusammen.  |  FUr's  erste  nämlich  liegt  am 
Tage,  dass  nicht  von  allem,  was  sich  beweisen  lässt,  eine  Be- 
gri&bestinunnng  mOglich  ist-,  denn  bewdsen  lassen  sich  auch 
vememende,  partikulare  und  EägenschaftE-Sfttze,  die  BegrSk- 
beeümmung  dagegen  ist  immer  allgemeiD  und  bejaheud,  und  sie 
bezieht  sich  nicht  auf  blosse  E^genschafleQ,  sondern  auf  das  aub- 

1)  Eine  Uebenlcht  über  beides  gibt  Brandie  B.  388—345. 

i)  M.  TgL  inm  folgenden  tituser  den  bekumten  omhasenderen  Werken 
<li«  S.  304,  1  angerUhrtA  BehrifteD  von  KDhk  imd  Babbow,  Hiidss,  Vsrgl. 
d.  uiu.  n.  hegel.  Dialektik  8.  247  ff.,  Kaxpb  ErkeDamiuth.  d.  Ariit.  I9S  ff. 

S)  8.  o.  163,  1.  I.  170,  1. 

4)  8.  o.  170,  J. 
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stantielle  Wesen ').  Ebensowenig  laast  sich  umgekc^  altes, 
W070D  es  äne  Begrifisbestmunang  gibt,  beweisen  -,  wie  man  schon 
daran  sehrai  kann,  dass  die  Bewäse  von  unbewasbaren  Begrift- 
beatinunungen  aiugehen  mtUseii  *).  Ja  e«  scheint  sich  überbaapt 
der  Inhalt  öoer  BegriffebestimmuDg  nicht  durch  Schlüsse  be- 
weisen zu  lasBen.  Denn  ftlr  den  Beweis  wird  das  Wesen  dea 
G^enstands  als  bekannt  Torauegesetzt ,  bed  der  B^;ridsbeetiia- 
mung  wird  es  gesucht;  jener  zeigt,  dass  einem  Subjekt  eine 
Eigenschaft  als  Prädikat  zukomme,  diese  will  nicht  einzebe 
Eigenschaften,  sondern  das  Wesen  angeben;  jener  fragt  nach 
einem  Dass'),  dieee  nach  dem  Was*);  um  aber  anzugeben  was 
etwas  ist,  müssen  wir  vorher  wissen,  daas  es  ist').  Indessen 
ist  hiw  zu  unterscheiden.  Eine  Begii^bestimmung  läset  sicii 
allerdings  nicht  durch  einen  eiofachen  Schluss  ableiten;  wir 
können  das,  was  in  der  Definition  von  ^em  Gegenstand  aus- 
gesagt wird,  nicht  zuerst  im  Obersatz  eines  Schlusses  zum  Prtt- 
dikat  eines  Mittelbegriffi  machen,  um  es  durch  denselben  im 
ScUussatz  aof  den  Gegenstand,  welcher  definirt  werden  soll,  za 
übertragen;  denn  wenn  auf  diesem  W^e  nicht  blos  die  eine 
und  andere  fSgenschaft,  sondern  der  roUstandige  Begriff  des> 
selben  getunden  werden  soU,  so  mUssten  übersäte  und  Unter- 
satz gleich&Us  Definitionen,  jener  des  Mittelbegiifis,  dieser  des 
niedersten  B^rifiä  sein ;  und  da  nun  eine  richtige  Begrifibbestim' 
mung  nur  die  ist,  welche  auf  keinen  andern  als  diesen  bestimm- 
ten G^enstand  Anwendung  findet*^},  da  daher  in  jeder  Defini- 
tion das  Subjekt  dai  gleichen  Inhalt  und  Umfiuig  hat,  wie  das 
Fr&dikat,  und  |  desshalb  der  allgemein  bejahende  Säte,  der  die 
Definition  ausspridit,  sich  dn^h  umkehren  lAsst,  so  wSre  auf 
dieee  Art  nur  dasselbe  durch  dasselbe  bewiesen '') ,  man   erhielte 

1)  Anal.  pOBt.  n,  3. 

2)  A.  %.  O.  90,  b,  18  ff.  (vgl,  oben  8.  234  ff.).  Einen  »nderen  venracdten 
Orand,  der  liier  «ngegeben  wird,   al>etKeh«  Ich. 

3)  Srt  q  fori  TÖit  xara  rovSt  ^  oix  toriv. 

4)  A.  >.  O.  90,  b,  2S  ff.  tkI.  c  T.  92,  b,   12. 
ö)  A.  a.  U.  c  7.  92,  b,  4. 

6)  S.  o.  S.  207. 

7)  Anal.  poiL  II,  4.  Zur  ErläoMrung  dient  hier  die  Deflnilion  dar  Seele 
all  einer  «ich  selbst  bewegenden  Zahl.  Wollte  man  dieee  mittelst  dei 
Schloeee«  begr&nden:  „alles  was  sich  sclbit  Ursache  des  Lebern  iit,  des  i«t 
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eise  Worterklärung,  aber  keine  Begri&beetinuauiig').  Ebenso- 
wenig  Ifiast  sicli  der  B^riff  mit  Plato  durch  Eintheilung  finden, 
da  «ich  diese  ihn  schon  TorauBsetzt  *),  Das  gleitdie  gilt  ferner 
auch  gc^en  den  Versuch '),  dne  Be^frii&beetiinmuDg  Toraus- 
Htzongsweise  anzonehmen  und  ihre  Richtigkdt  nachtiflglich  im 
(inzeben  nachznwdBen;  denn  w«-  verbürgt  uns,  daas  jenes  hj- 
pothedach  angenomlnene  wirklich  den  B^riff  des  G^;enBtandes 
tmd  nicht  blos  eine  Anzahl  einzehier  Uerkmale  ausdruckt*)? 
Wollte  man  endlich  die  Äblätung  der  Definition  dem  epago- 
gischen  Vei&hren  zuweisen,  so  wKre  zu  entgegnen,  daas  auch  auf 
diesem  W^e  immer  nur  das  Dass,  nicht  das  Was  gefunden 
wird').  Lflast  sich  aber  auch  die  Begiifisbettimmung  weder 
durch  Beweis  noch  durch  Induktion  gewinnen,  so  lange  jede 
TOB  baden  Ver&hnmgBarten  fllr  sich  allein  genommen  wird ,  so 
hilt  es  Aristoteles  dodi  flir  mOg^ch ,  durch  one  Verbindung 
beider  zu  ihr  zu  gelangen.  Wenn  wir  (zunächst  durch  Er&h- 
rang)  von  tiaem  Gegenstand  wissen,  dass  ihm  gewisse  Bestim- 
mungen zukommen,  und  nun  die  Ursache  derselben  oder  den 
Mittelb^riff  |  suchen,  durch  den  sie  mit  dem  betreffenden  Sub- 
j^t  Terknüpft  sind,  so  stellen  wir  ehendamit  das  Westm  des 
Gegenstandes  durch  Beweis  fest^^    und  wenn   wir   nun   dieses 


ein«  (ich  lelbat  bewegende  Zahl,  die  Seele  iit  sich  selbst  Ursache  des  Lebens 
o.  s.  w.**,  so  wire  diese  nngenGgend,  dena  «of  diese  Art  w&re  nur  bewiesen, 
dass  die  Seele  eine  sich  selbst  bewegende  Zahl  ist,  aber  nicht,  daM  ihr 
ganies  Wesen,  ihr  Begriff,  in  dieser  BHtimmnng  anfgeht;  nm  dieu  in 
i^gcn  müsste  Tielmehr  geschlossen  werden:  der  Begriff  dessen,  was  sich 
selbst  Ursache  des  Lebens  ist,  besteht  d&rin,  eine  sich  selbst  tiewegende  Zahl 
n  sein,  der  Begriff  der  Seele  besteht  daiio,  sieb  selbst  Ursache  de«  Lebens 

1)  A.  B.  O.  c.  7.  91,  b,  5.  26  ff.  Tgl.  c  10,  Anf.  I,  1.  71,  a,  11.  Top.  I, 
i,  Anf.  Hetaph.  YII,  4.  1030,  a,  14. 
,   2)  8.  o.  8.  2S0,  S. 

J)  Welchen  wohl  gleichfalls  einer  der  damaligen  Philosophen  angestellt 
hüte,  wir  wissen  aber  nicht,  wer. 

1)  A.  a.  O.  c.  6  o.  dazu  Waiti. 

5}  A.  a.  0.  c.  T.  92,  a,  37;  die  Indnküon  xeigt,  dass  sich  etwas  im 
lUgemeinen  so  oder  so  Terhalie,  indem  sie  nachweist,  ei  verhalle  sich  in 
•Uen  einzelnen  Fillen  so;  diese  heisst  aber  doch  immer  nnr  ein  Sn  fariv 
q  oix  taitv,  nicht  dai  tl  (an  beweisen. 

B)  A.  k.  0.  c.  e.  9i,  a,  14  ff. 
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Yer&hren  so  lange  fortsetzeo,  bis  der  Gegenstand  alUeiilig  be- 
stinimt  ist'),  so  erhalten  wir  semen  B^riff.  So  wenig  daher 
auch  der  Schiusa  und  Beweis  zur  ß^riS&beetiinmuiig  ausreicht, 
80  dient  er  doch  dazu,  sie  zu  finden  *J,  und  sie  kann  insofern 
sogar  als  an  Beweis  des  Wesens  in  anderer  Form  bezeichnet 
werden  ^).  Nur  bei  den  Dingen  ist  dieser  Weg  unzulässig,  deren 
Sdn  durch  keine  von  ihm  selbst  verscMedeae  Uraache  Termit^t 
ist;  ihr  BegriS  kann  nur  als  unmittelbar  gewiss  gefordert  od^ 
durch  Induktion  klar,  gemacht  w^en  *). 

Aus  diesen  Erörterungen  Über  das  Wes^i  und  die  Be- 
dingungen der  Bc^riäsbestimmung  ergeben  sich  nun  änige  nicht 
unwichtige  Regeln  für  das  Ver&hren,  wodurch  sie  gewonnen 
wird.  Da  sich  das  Wesen  eönes  Gegenstandes*)  nur  genetisch, 
durch  I  Aufzeigung  seiner  Ursachen,  bestimmen  lltsst,  so  muss 
die  Definition  die  Bestimmungen  enthalten,   durch   welche  der- 

1)  Ich  ergänze  hier  die  aJIza  karzen  AndentnngeD  der  ariitoMliachen 
DAratellnng  nach  dem,  wm  B.  207,  1  am  Anal,  poit.  It,  13  angefBhrt  wiurde, 

3)  Anal.  polt.  II,  S,  SchL:  avULoytOfiic  /tir  roS  t(  tanr  oi  ytpnm 
odä'  äaÜtifif,  ä^lov  ftivjot  3iä  avlloyiirfiov  xal  St'  änoffttit^'  An' 
out'  ätitv  inaSillims  tan^ytitövat  li  rl  ttntv  ov  tanp  alitov  allo,  oSi 
iaiiy  äaöJfiiit  airoS. 

3)  A,  B.  O.  c.  lU,  94,  a,  11:  Imiv  Sga  öffniftöi  tU  ftiv  löyos  roC  tI 
ioTtv  ävatiodtunot,  HC  ii  avkXoytoftit  toS  jt  Imi,  miöatt  Jiatpffmr  rfc 
äjtoitiie—t,  tQtios  St  T^c  Tai:  Tl  ttnif  äaoSttttit  aoftnf^ofta,  woin  die 
lüUiere  ErläateniDK  im  rorhergehenden.  Dasa  jedoch  Definitionen  der  letitei«« 
An  aicht  genügen,  uet  Arist.  De  an.  JI,  2;  a.  o.   HO,  2. 

4)  A.  a.  O.  c  9:  Swi  3t  täy  fiif  trtpop  i*  ahtov,  rtÖr  3'  ovx  furir. 
£aTt  i^loi'  oti  xt:l  im  tl  tOTt  tq  (itv  aftiaa  xal  ägjcai  itinr,  a  xal  tlrtt 
xnl  il  imn  vno9/a9at  dti  ^  ällor  j^önov  tpariga  notqsat.  VgL  t«. 
Anm.  nnd  a.  a.  O.  94,  a,  9:  6  3t  tiSv  äfi^aiv  öi>tnfit>c  9iais  taii  tdv  rl 
toTiv  ävanö3nxiu{.  Metaph.  IX,  6.  lOJB,  a,  35:  3^i.or  3'  tnl  iwv  mi96tama 
T^  Irtaytuyj  ii  ßovXofAiSn  ktyttv,  aai  ov  3et  nrovröc  Spop  (iptiv,  älli  xoi 
ro  avälayov  awog^v,  and  oben  S.  24],  Zar  IndnktioQ  gehart  auch  dai 
Yerfthren,  welches  De  an.  I,  1.  402,  b,  16  beacbriebcn  wird:  tom  3'  oi 
fiövof  rö  tC  {(nt  yvävai  jf^iJffi/toT  ilvai  n^ht  td  tftBp^an  rat  aitUi 
TÖy  av/ißi ßixöjiov  taig  ovaicut .  .  .  älla  xol  avanelty  rä  tnifißtfi^xÖT' 
Wfißttl3.tTin  fifye  fifgoc  ip^s  t6  ci3fvai  tÖ  tI  tam,  weil  n&mlich  eine 
Definition  nnr  dann  richtig  ist,  wenn  sie  die  Bümaitlichea  avfißißipiitn 
(d.  h.  die  xaä'  aiiio  auftßfßixöia,  die  wesentlichen  Eigenschaften  s,  o.  205,  1) 
des  Oegenstandes  erklirt.     Ueber  das  nnmittelbare  Wisssn  S.  234  ff.   190  ff' 

5)  Natürlich  mit  Aoinabme  der  eben  erwähnten  ä/tiaa,  d.  h.  deisen,  wu 
darch  keine  von  ihm  selbst  verschiedene  Ursache  bedingt  ist. 
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■dbe  in  der  Wirklichkeit  zu  dem  gemacht  wird,  was  er  ist;  sie 
iDOBB,  wie  Arietoteies  verlaitgt,  durch  das  frühere  und  bakann- 
to«  Termittdt  s^,  und  es  darf  diese  nicht  blo«  ein  solches  »ein. 
was  füT  uns,  sondern  ein  solche«,  was  an  sich  früher  nnd  be- 
kannter ist;  nur  dann  mag  man  jenes  vorziehen,  wenn  die  Zu- 
tttlrer  dieses  zu  verstehen  nicht  im  Stande  sind,  aber  dann  er- 
bih  man  auch  keine  B^ri£bbestimmnng,  weldie  das  Wesen 
des  Ckgenatandes  in's  Licht  stellt ').  Ea  folgt  diess  Übrigens 
(chon  aus  dem  Satee,  das«  die  B^:rifkbe8timmiu)g  ans  der  Qat- 
tODg  nnd  den  artbOdenden  Unterschieden  best^t;  dena  die  Oat- 
tm^  ist  früher  und  gewisser,  als  das,  was  anter  ihr  begriffen 
iit,  nnd  die  Unterschiede  früher,  als  die  Arten,  die  dnrdi  sie 
gdnUet  werden*).  Ebenso  aber  auch  umgekehrt:  besteht  die 
Bff;n£bbestimmnng  in  der  Angabe  der  s&mmtlichen  Vermitt- 
Imigai,  durch  welche  der  G^enstand  in  seinem  Wesen  und  Da- 
teiii  bedingt  ist,  so  wird  de  die  (Gattung  und  die  Unterschiede 
mithalten  müssen,  da  ja  diese  nichti  andere«  sind,  ab  der  wisseii- 
■chaftliche  Ausdruck  fttar  die  Ursachen,  welche  in  ihrem  Zu- 
■ammentre^n  den  G^enstand  hervorbringen^).  Diese  selbst 
aber  stehen  zu  einander  in  einem  bestimmten  ya*hfiltniBs  der 
lieber^  nnd  Unterordnung:  die  Gattm^  wird  zuerst  durch  das 
«rste  von  den  tmterscheidenden  Merkmalen  näher  bestimmt,  der 
■0  gebildete  Artbegriff  dann  weiter  durch  das  zwräte  und  so 
fi»t;  und  es  ist  ebendesshalb  nicht  ^^digOltig,  in  welcher  Auf- 
öuanderfolge  die  «nzelnen  Merkmale  in  der  Definition  anein- 
andergereiht  werden*).  Es  bandelt  sich  demnach  bei  einer  Be- 
griflsbestimmtiDg  nicht  allein  um  die  Aufzählung  der  wesent* 
liehen  Merkmale  ^),  sondero  auch  um  die  YoUsttlndigkeit  *)  |  und 

1)  Top.  VI,  4  vgl.  8.  197,  a, 

2)  A.  &.  O.  111,  b,  28  Tgl.  S.  208,  1.  207,  1. 

3)  Dieu  ei^ibe  sich  bdb  dem  8.  179,  2  RngeCOhrten,  rergllchBn  mit 
S.  iM,  1.  213,  2.  Wegen  dieses  ZaMmmeahuigs  Man  die  Topik  VI,  S  f. 
nanittelbar  anf  die  BemerkDDgen  über  die  jigÖTt^  xal  yveiQifioyriffa  Begelo 
%  die  richtige  Uentimmiing  der  UefinitJoD  durch  y(vo{  and  itaipoQal  folgen. 

4)  Anal,  pcwt  II,   19.  96,  b,  30  Tgl.  97,  a,  23  ff. 

5)  li  (v  r^)  tI  tan  xariiyoQovfifva,  at  Toü  ytrovt  iiaipogal.  Dhta 
mr  lokhe  in  der  Definition  vorkommen  kbimen,  vereteht  aicfa  von  selbit; 
^  >QCh  'S.  207  ff.  Anal.  post.  II,  )3.  96,  b,  1  ff.  I.  23.  84,  «,  13.  Top.  TI,  6 
n.  *,  Si.  Vi'xnx  ta  Kat^.  2,  a,  20. 
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die  richtige  Ordnung  dmvelben  ^).  HiefUr  aber  i«t  das  beete 
Hul&mittel  beim  Herabeteigen  Tom  AUgem^en  zum  Benondem 
die  Btfidg  fijrtachreitende  Eintheilung,  heäm  Auiatdgen  zum 
Allgem^en  die  ihr  entsprechende  stufenwÖBe  Zugammeniaaming  *), 
80  daae  demnach  die  platonische  Methode,  wdche  Aristoteles  ala 
edne  beweiskräftige  Abl^tun^  der  Bc^Ssbestimmung  allerdingB 
nicht  gelten  lassen  konnte,  i^  ihre  Au&nchung  doch  wieder  in 
ihrem  Werth  anerkannt  und  noch  genauer  bestimmt  wird'). 

Denken  wir  uns  nun  das  ganze  0«biet  der  begrifflichen 
Erkeuntniss  nach  dieser  Methode  bestimmt  und  rermessen,  so 
würden  wir  in  Ähnlicher  Weise,  wie  diess  Plato  verlangt  hatte 'I, 
ein  System  von  Berufen  erhalten,  welches  von  den  obersten 
(Gattungen  durch  die  sämmtÜchoi  Zwischenglieder  zu  den  unta- 
sten  Arten  stetig  herabführte;  und  da  die  wiasenschaftlicbe  Ab- 
leitung eben  in  der  Angabe  der  Ursachen  zu  besteben  hat,  da 
somit  jeder  weitere  Artunterschied  eine  weiter  hinzutretende  L'^ 
ssche  voraussetzt  und  jede  solche  einen  Artunterschied  begrün- 
det, so  mllsste  dieses  logische  Gebäude  der  realen  Abfolge  und 
Vwkettung  der  Ursachen  genau  entsprech«!.  Hatte  aber  schon 
Plato  die  üob^tliche  Abldtuog  alles  Erkennbaren,  wdcbe  ihm 
allerdings  als  hijchstes  Ziel  vorschwebt,  in  der  Wirklichkeit  nicht 
ontemommen,  |  so  h&h  Aristoteles  eine  solche  Oberhaupt  nicht 
fUr  möglich:   die  obersten  G-attungsbegriSe  lassen  sich   ja  ihm 

6)  Dui  lüUiilich  die  Zaiü  der  MittelBlieder  eine  begrenzte  tein  Most,  in 
Bcbon  8.  234  bemeAt  worden.   Tgl.  »ach  Anal.  poBt.  II,  12.  95,  b,  13  IT. 

J)  A.  m.  0.  e.  13.  97,  a,  23:  dt  Ji  lö  xaTuaxtväiny  Äpo»  J«  rwr 
äiaiQfatan  tfami  dtl  aTo;[ä(ta9at,  loC  XaßiTv  rri  Kariiyagoüfitva  tv  rp  t( 
jOTi,  xtii  zavTa  mfni  rl  Tt^jov  ^  icvitgov,  xai  &Tt  Taüra  nivta. 

2)  ArfatotelM  faast  beides,  ohne  sctürTer  tu  trennen,  nnter  dem  UegriB 
der  Eintheilung  xmammen;  eingehende  Regeln  dkfilr  ertheilt  er  An»l.  poit.  II, 
13.  98,  b,  15—97,  b,  ii.  Top.  VI,  5.  G.  part.  snitn.  I,  2.  3,  Du  wicbtigMe 
ist  noch  ihm,  wie  Flato  (1.  Abth.  S.  G:'4  f.),  daea  die  KntheUuig  eieäg 
foiticbreile,  kein  Mittelglied  Ubenpringe,  nnd  du  eiiuutheilende  vollitindig 
eriehöpfe;  AaMt  sie  endlich  (wm  Plato  weniger  beachtet  hatte)  nicht  in 
abgeleiteten  oder  inHUigen,  sondern  in  den  weMntliehen  L'oter*chieden  «dl 
bewege.     Vgl.  vor.  Anm. 

3)  Die  weiteren  Hegeln,  welche  namentlich  äaa  6.  Bnch  der  Topik  ent- 
hält, indem  ei  die  beim  Deflniren  vorkommenden  Fehler  anslührlich  anfühlt, 
muM  ich  hier  übergehen. 

4)  S.   I.  Abth.  S.  525.  5B8. 
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«folge  BO  wenig,  ab  die  eigenthUmlidieD  Prindpieii  der  beson- 
deren Gelnete  aus  «nein  höheren  ableiten*),  es  findet  zwischen 
ihDen  keine  volle  G^emeitischaft,  sond^n  nur  eine  Analogie  statt '), 


1)  Ada],  post.  I,  32.  S8,  b,  31  ff.  n.  b.  Bt.  s.  o.  S.  334  ff.  Dua  ummantUch 
dU  Kategorieen  nch  weder  tin«  eiaander,  noch  bob  einer  höheren  gemein- 
MBien  OMtni«  herleiten  lauen,  »«gt  Anet.  Metaph.  XII,  4.  1070,  b,  1  (nafä 
yk^  I1J*  oiaiav  xal  jalia  jä  xaiijyofoufifva  oö^fy  iori  xatvor).  V,  2S. 
1(114,  b,  9  (wo  das  gleiche  auch  van  Form  und  Materie).  XI,  9.  1065,  b,  8. 
PbTi.  m,  1.  200,  b,  34.  De  an.  I,  5.  410,  a,  13.  Eth.  N.  I,  4.  ]09e,  a,  19. 
U  W.\  Tgl.  TunioBtAHBORO  Bist.  Beitr.  I,  149  f.  Die  Itegriff«)  welche  man 
•n  ebe«ten  fSr  faöclute  Oattongen  halten  mochte,  dai  Seiende  nnd  da«  Eine, 
dnd  keine  yfyif.  Melaph.  UI,  3.  OSS,  b,  22.  TIU,  6.  I04&,  b,  S.  S,  2.  1053, 
L  11.  XI,  1.  1059,  b,  27  ff.  XU,  4.  1010,  b,  7.  Eth.  N.  a.  a.  O.  Anal,  poit  II, 
^.  92,  b,  U.  Top.  IV,  1.  121,  a,  16.  c.  6.  127,  a,  26  ff.  Vgl.  Trbkdblsn- 
xnc  a.  a.  O.  67.  Bokitz  und  Schwei}i.bb  xu  Metaph.  III,  3.  (Weiterei 
S.  260,  3.)  Der  Sab,  welchen  StrUkpbll  Q«ch.  d.  theor.  PhiL  d.  Or. 
B.  193  fBr  eine  Behanptnng  des  Aristoteles  ausgibt,  dass  schliesslich  alles 
inler  einem  einaigen  höchsten  B^riff  als  gemeiDsunem  OatUmgsbegriff'  eut- 
kalten  sei,  ist  hiernach  ilieiiggeiioiiunen  niclit  aiistotelJsch. 

2)  HeUph.  V,  6. 1016,  b,  91  werdea  vier  Arten  der  Einheit  nnlerschieden 
(■tvas  andera  laotet  die  gleichfitlls  Tierglied rige  Anäihlnng  Metaph.  X,  1,  in 
■elcber  die  Einheit  der  Analogie  nicht  vorkonunt):  die  Einheit  der  Zahl,  der 
Art,  der  Gattung,  der  Analogie.  Jede  ßühere  von  diesen  Einheiten  schlieBlt 
die  folgenden  in  sich  (was  der  Zahl  nach  eins  ist,  ist  et  anch  der  Art  nach 
■.  1.  w.),  aber  nicht  umgekehrt  i  die  Einheit  der  Anah^e  kann  daher  anch 
nter  lolcham  stattfinden,  was  in  keine  gemeinschaftliche  GatUng  gebärt. 
(Vgl,  part.  an.  I,  5.  645,  b,  26:  rä  fitv  yi^  f/ouai  to  xotvöv  xai'  äva- 
lltyiav,  TS  it  xari  yivof,  rä  Si  xar'  iljoc.)  Sie  kommt  bei  allem  tot 
Im  tx*'  >Ü£  älio  npo;  äUo,  sie  besteht  in  der  Gleichheit  des  Verhältnisses 
(Mnic  löyv),  »od  seBt  daher  mindestem  Tier  QUeder  rorana  (Eth.  M.  V, 
6-  1131,  a,  31);  ihre  Formel  ist:  aj;  toüto  iv  lovif)  ff  n^s  lovio,  tä6'  fr 
t^t  q  jigös  TÖit  (Metaph.  IX,  6.  1048,  b,  7  vgl  PoSt.  21.  1457,  b,  16). 
Bis  findet  sich  nicht  blot  im  QnantitaliTen  als  arithmetische  nnd  geometrische 
(Eth.  K.  V,  7.  1131,  b,  12.  1132,  a,  1)  Gleichfaeit,  sondern  anch  im  Qnali- 
laäTCD  als  Aehnllcbkeit  (gen.  et  corr.  II,  6.  333,  a,  26  ff.),  oder  als  Gleich- 
heit der  Wirkong  (Tgl.  part.  an.  I,  6.  645,  b,  9:  tö  äväloyor  rV  «ürfr 
txoT  ivrafuv.  Ebd.  I,  4.  644,  b,  11.  II,  6.  6!>2,  a,  3),  überhaupt  in  allen 
Kaiegorieen  (Hetapfa.  XIV,  6.  1093,  b,  18);  Beispiele  geben,  ansser  den 
«tieBangefahrten  Stelleti  De  part.  anim.,  auch  Anal.  pri.  I,  46.  61,  b,  22. 
Bhet  III,  6,  Schi.  Wa«  eich  ron  keinem  anderen  mehr  ableiten  liest,  die 
hSchsten  Friacipien,  das  muss  durch  Analogie  erläutert  werden;  so  z.  U. 
4ie  Begriffe  der  Materie,  der  Form  a.  e.  w.  Meuph.  IX,  6  (s.  o.  254,  4). 
Xa  4.  1070,  b,  16  ff.  Phfs.  I,  7.  191,  a,  7.    (Das  vorstehende  nach  Tbbh- 

Eatlar.  FUl«.  d.  Q>.  n.  Bd.  2.  ibtb.  8.  Inl.  IT 


,dbyGoogIe 


r>-' 


258  Aiiitotelea.  [)»1 

und  eben  desshalb  gibt  1  es  nidit  blos  Eine  WiaseiiBchaft,  aon- 
dem  mehrere,  weil  jeder  Gattung  des  Wirklicben  eine  ihr  dgen- 
thtlnüiche  Wissenschail  entspricht  *).  Wenn  daher  auch  unter 
diesen  eine  Wissenschaft  von  iea  letzten  OrUnden  (die  „erste 
Philosophie")  Torkommt,  so  wird  sie  doch  zum  voraus  darauf 
Terzichten  mtlssen,  ihren  Inhalt  ans  einem  einzigen  Frindp  zu 
entwickeln ;  jeder  weit^'en  Untersachnng  wird  Tielmehr  die  Frage 
nach  den  allgemeinsten  Gkmchtspunkten ,  aus  denen  sich  das 
Wirkliche  betrachten  Issst,  den  höchsten  Gattungsb^riff^  voi^ 
angeben  müssen. 

Mit  dieser  Frage  beschäftigt  edch  die  Katcgorieenlehre,  wdcbe 
im  arifitotelischen  System  das  eigentliche  Bindeglied  zwischoi  der 
Logik  und  der  Metaphyräk  bildet. 

6.    Die  MetaphfBlk.    A.  Sinleltende  VatersnehiiBreB. 

1.     Die  Kalegorieen'). 

Alle  G^enstibide  unseree  Denkens  fallen  nach  Aristoteles 

unter  einen  der  folgende   zehen  B^riffe:     Wesenbät,    GrOsae, 

BeechaSenheit,  Beziehung  (Snbatuiz,   Quantität,   Qualität,  Bda- 

tion),   Wo,   Wann,   Lage,   Haben,    Wirken,    I^eiden*).      IMese 


}  Eilt.  Beitr,  I,  151  ff.)  Von  beioiideier  Budeatimg  üt  die  Am- 
logie  aDBWem  Philoiophen  fllr  s«ine  oattirgeacfaichtliclico  UotennchnDgen; 
s.  n,  und  Meyeb  AriiL  Thierkande  334  ff. 

1)  Aii»J.  poBL  I,  28,  Anf.:  ft(a  d'  (aHn^fiii  tarlv  ij  ivoe  yivovt .  . . 
itfpB  J'  tnun^fiij  itnlv  iripas,  öaaiv  al  äpjifiiL  fofr'  ix  tcüv  avTÜti  fOfS 
%it^i  l*  Tüv  hfptar.  Metaph.  in,  2.  99T,  b,  2] :  niQi  ovv  ii>  aürö  yf>of 
r«  avftßißtixÖTu  xaS-'  aiiia  i^c  aüjft  [ttiiat^fi^f]  tati  9fai^aai  ix  T*r 
aZjiäy  io(äv.  Ebd.  IV,  2.  1003,  b,  19:  änimof  9i  yfrovt  xsl  ataatian 
ftta  ivog  xal  Inun^fiTi.  Ebd.  1004,  ■,  3:  toaavxa  ft^^  if*laaotptas  lailt 
Sotujttf  al  ovalai .  .  .  ineQX"  7^^  fv^vc  yfyi  Ijfovni  tö  fv  x«l  to  vv' 
J(o  xai  al  tiriffTijftat  äxolov9iiaovai  rovioie.  Wi«  sich  damit  der  Uagfif 
dar  entea  Fhilosophis  verträgt,  wird  aogleich  niher  DDtertneht  werden, 

3)  Tbensilenbcrg  Qeecb.  d.  Kategoricen]ebre  (Uist  Belb.  I.  18W), 
S.  1—195.  109—217.  BoNiTE  üb.  die  Kateg.  d.  Aritt.  AriitotaL  Stad.VIH. 
(inerat  Sibaagsber.  d.  Wiener  Akad.,  Uiit.-pIiiIo1.  EI.,  ISSS,  B.  Z,  SSI  ff.) 
Fbahtl  Geicfa.  d.  Log.  I,  1S2  fT.  90  f.  Bchufpx  Die  enat.  Kat^orieen. 
(Gjmn.  progr.  Gleiwita  1866.)  Bbshtaho  Von  det  mannigfacben  Sedentaag 
de«  Seienden  n«cb  Ar.  (1863). 

3)  KAleg.  c  2  Aaf.:  t4Sv  IffOfifuuii  lä  fiip  xaxi  ovfixi-ox^r  Ifyttm, 
rä  J'  arev  aufinkon^s.     c.  4  Anf.:    rtür  xaiä  fttiätfttar  avfuiloiiiir  Xffo- 
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oberste  I  Begriffe  oder  Eatc^rieeii ')  bezeidmaa  fiir  ihn  weder 
blos  sobjektire  Denkformen,  welche  semem  ReaüsmuB  von  Hause 


Ititnar  htianov  ^tot  oüirlay  tnifiatru  ^  noiTÖv  q  noiöv  ij  ngös  ti  ^  noC  ^ 
xoii  5  zcr«9«i  ^  fxft*  n  nouir  ^  näox^tr.  Top.  I,  9  Anf.:  fitru  tolyw 
lafr«  ^(1  Jiofluaa^ai  tu  y^vi)  täv  xaTriya^mr,  tv  oi;  itJiäffX'»"'"'  "l 
^Stiaai  r/rTK^tf  [S^os,  ytyof,  fJiov,  au^ßtßrpms\.  loii  <fi  Tavza  rbr 
i^fiöv  itxa,  ti  iati,  itoaöv,  noiov,  jrgöt  n,  tiov,  nori,  xtia9ai,  fjfctv, 
»(Wir,  atca^iiv. 

1}  Ariitoteles  bedient  sich  zn  ibrer  BezeicbDong  verschiedener  Aiu- 
drilcke  (Tg).  TBKKDELurntmo  ^  a.  O.  6  ff.  Bohitz  l  a.  0.  23  ff.  Ind.  Mriit. 
37S,  *,  5  ff.];  er  nenni  «e  la  ^A^  (sc  TOt  örros.  De  u.  I,  1.  402,  ■,  22), 
IS  nfÜTB  (MeUph.  VII,  U.  1034,  b,  7),  aach  itaiQ/anc  (Top.  IV,  ].  130, 
b,  3S.  121,  &,  6]  and  7tTiM)fts  (Metaph.  XIV,  2,  lOSS,  a,  26  Tgl.  Etli.  Eod.  1, 
S.  i:iT,  b,  29),  TÜ  xoive  n^iöta  (Anal.  poit.  II,  13.  96,  b,  20.  MeUph.  VII, 
).  1034,  b,  9),  weit  am  bknfigaten  Jedocli  xaiiiyo^fat,  xaiiiyop^fiaTa,  y^n] 
odtr  ajpjftina  ti"V  xBTtjyOQiäi-  (iqc  xariiyogias)'  Den  letiteren  Ansdrack 
tiUire  icb  mit  Bonitz  (dem  aucfa  Lctqe  Ueitr.  z.  Logik  II,  1  ff.  znitimmt) 
■0,  dxsa  xarriya^fa  einfach  „Auuage"  bedentet,  yim]  oder  ax^fiaia  r.  xar. 
■lilhia:  „die  Hanptgattnngen  oder  Gmndfomiea  der  AoMage",  „die  ver- 
■^edenen  BedeutongeD,  in  welchen  toq  einem  Gegenatand  geaprocben 
wadeo  kann" ;  dawelbe  beaagt  daa  kürzere  xauiyo^ai  („die  verBcbiedenen 
WeiKD  dea  A  oaaagenf'')  oder  xati/YOpiai  tov  onos  (Pbja.  m,  1.  200,  b,  28> 
Metiph.  IV,  28.  1024,  b,  13.  IX,  1.  1045.  b,  2S  XIV,  6.  1093,  b,  19  n.  ö.); 
du  leiuere,  aofern  jede  Anaaage  anf  ein  Seiendea  gebt  Die  Bedeatong: 
»Piidikat",  welche  xairiYo^ta  aonat  oft  hat,  und  welche  Bhentamo  (a.  a.  O. 
lOS  f.)  nnd  Schüppb  ihm  anch  hier  geben,  paaat  nicht  anf  die  aristotelischen 
Kattgorieen,  dann  diese  bezeichnen  die  Bedentungen  jäv  xaiä  /t^iefiCav 
n/taloxiiv  Xtyofifyiov,  während  das  PiidJkat  als  solches  nor  im  Satae  vor- 
konmt;  man  brancht  daher  anch  nicht  die  Frage  anfznwerfea  (mit  der  sich 
ScflcppE  a.  a.  O.  21  f.  mehr  als  nöthig  abmüht),  iowiefem  die  Substanz, 
die  doch  kein  Pridikatsbegriff  ist  (s.  d.  S.  228  2.  Ana.),  unter  die  Kate- 
goiieen  gehöre.  Zum  Prädikat  wird  ein  Uegrifi  dadurch,  dass  er  von  etwas 
■wgeaagt  wird,  nnd  dieas  kann  anch  mit  Snbstanzb^iiffen  geschehen  (Tgl. 
Hetafdi.  VU,  3.  1D29,  a,  23;  rü  fiiv  yig  älla  t^c  oialas  xati/yoetiTm 
aräij  Si  T^c  üi-tic).  In  dem  Satse  z.  B.:  ^dieser  Mann  ist  Sokrates",  ist 
B(&rate»  ^idlkaL  Aber  ana  dieser  logischen  Fonktioii,  die  ein  Snb- 
RanibegTifi'  im  Satz  übernimmt,  folgt  nicht,  dass  er  anch  ausser  diesem 
Vtrbälnuaa,  «einem  Inhalt  nach  betrachtet,  ein  aaf  anderes  bezügliche!, 
oaa  Eigenaeliaft,  ein  tmftßeßtixot  bezeichnet  Wenn  daher  StkOmpell  Qeacfa. 
d.  iheor.  Phil.  b.  d.  Griechen  211  sagt,  es  handle  sich  bei  den  Katagorieen 
m  die  Arten  der  Frädicimng,  die  Unterschiede  in  den  Terbindnngeo  der 
Begriffe,  so  kann  ich  ihm  hierin  nicht  beitretea,  ■□  richtig  er  anch  im  Übrigen 
den  blot  formalen  Charakter  der  Kaiegorieen  erkannt  hat 

n" 
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aas  tremii  sind,  noch  Uberhuipt  blos  logische  VOThUltBisse;  es 
and  Tidmdir  die  Tcrschiedenen  Bestimmungen  des  Wirklichen, 
wdche  sie  ausdrücken').  Aber  nicht  alle  Bestimmungen  des 
Wirklicb^Q  tönd  Kategorieen  oder  Untnarten  derselbso,  sondecn 
nur  diejenigen,  welche  die  verachiodenen  formalen  Gtesichtspunkte 
darstellen,  unter  denen  ee  sich  betrachten  Issst;  es  werden  da- 
her weder  diejenigen  Begriffe  zu  den  Kategorieen  gerechnet,  die 
BO  allgemein  sind,  dass  sie  von  den  verschiedeimrtigBten  Dingen 
prttdicirt  w^^en  kOmien,  und  je  nach  der  Beziehung,  um  die 
es  sich  hiebä  handelt,  eine  verschiedene  Bedeutung  erhalten,  wie 
die  des  Spenden  und  des  Einen  ^,   noch   auch  andererseite  die 


1)  Mctaph.  V,  T.  1017,  a,  22:  xa»'  aviä  il  ilrat  Ifyitai  öatatte 
V^fiBiret  T&  ffjfij^aTa  i^f  xatiiyoglas'  öaa;(ät  yä^  i^yuat,  roffaiTajfwc 
TÖ  (Iva*  ir^fiaivti  {,ygh  Eth.  N,  I,  4.  1Q96,  k,  23).  Die  Kstegori««!  hciucD 
dmlier  xartjyo^lat  lov  Örto{  (a.  tot.  Anm.),  ea  ut  dsi  Ir,  dMsni  TencUe- 
dene  BcdBatangeii  aie  dur^tellen  (Met^ih.  VI,  2,  Auf.  IX,  1.  104&,  b,  31 
De  an.  I,  5.  410,  a,  13:  tri  St  nolXttxäs  Uyofitvav  rov  ärtot,  atiuaim 
Y&f  TÖ  ftiv  räic  XI  n.  s.  w.)  Tgl.  Ind.  arist  STB,  ■,  13  ff. ;  die  logiicb«ii 
VerhUtnisie  der  Begriffe  dagegen,  wie  S^of,  yivoi,  Mmv,  avjißfßipiot,  bb& 
In  den  Kat^orieen  nicht  angedrückt,  goodarn  sie  liehen  lieh  dnrch  aie  alle 
faindorch;  anf  die  Einige  nach  dem  tI  tari  z.  B.  kann  ja  nach  Umitinden 
eine  ouala,  ein  itooov  n.  t.  f.  genannt  werden,  Top.  I,  9;  and  ebensowenig 
gehOrt  der  Gegeniatz  dea  Wahren  und  Falichen,  welcher  rieh  nicht  aof  die 
Beschaffenheit  der  Dinge,  iondem  anf  nnser  Verhalten  in  den  Dii^en  beiid« 
(Metaph.  VI,  4.  1027,  b,  29),  zn  den  Kategorieen.  Wirklich  macht  > 
anch  Ariit  von  den  letateren  eine  ontologitehe  Anwendung,  wenn  er  ■.&. 
die  Tenchiedenen  Arten  der  Verindemng  darana  ableitet,  daai  diot 
die  Dinge  entweder  ihrer  Bnbsiani  oder  ihrer  Qoalitit  oder  ihrer  Qnantidl 
oder  ihrem   Orte  nach  betrefft ;  Tgl.  folg.  Anm. 

2)  Diese  beiden  Begriffe,  welche  Ktnä  nämmv  fialiora  kfytroi  vir 
öt^iüv.  Bind  nach  Uetaph.  HI,  3.  99B,  b,  22  ff.  X,  2.  1053,  b,  16  ff.  Tin, 
16.  104S,  b,  6Tgt.S.2S7, 1  kein«  yfni,  iondem  Prädikate,  die  allem  mögUcfaen 
ankommen.  Daai  sie  krine  Oatningen  sein  können,  beweiat  A.  Metaph.  ITT,  3  mit 
der  Bemerkung:  eine  Gattnng  könne  nie  Ton  dem  Merkmal  pridicirt  werdn, 
das  als  artbildeoder  Unterschied  an  ihr  hinintrete,  das  Sein  nnd  die  Bbthsil 
dagegen  nliaiten  jedem  Merkmal,  welches  dem  öv  and  der  ovala  heigengt 
wGrde,  gleichfalls  ankommen.  Beide  Begriffe  werden  in  Tertehiedenen  Be- 
dentangen  gebrancht:  ffir  das  Seiende  sfchlt  Metaph.  V,  7  deren  Tier,  IX,  10 
vgl.  XIV,  2.  1089,  B,  26  (indem  das  xrtb  irufißißfjxis  lty6fia'ov  &r  über- 
gangen wird)  drei,  damnter  anch  die  xaiä  ja  ajr^aja  nvr  KttT^yofuh', 
denafolge  jeder  Kategorie  eine  bestimmte  Art  des  Seins  entspricht,  welches 
ebeudesihalh  an  sieh  selbst  mit  hriner  einzelnen   Kategorie  ansaminenr^en 
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beBtimmtexeii  AuBa&gen,  welche  die  konkrete  B«fichiiffentieit  eines 
G^coutands,  seinä  phyeikaHsßbeii  oder  etliischeii  E^geuschafteD 
betrefieu');  |  ebenfio  werden  solche  metaphyeiache  BegrifEe  aiu 
ihrer  Zahl  an^eechloflaen ,  welche  dazu  dieneD,  die  konkreten 
EigauchafteD  imd  Vorgänge  zu  erkl&rec,  wie  die  B^rifTe  des 
VnAJklien  und  UO^cheai,  der  Form  und  des  Stoffe«,  der  vier 


kkiUL  Dkl  gleiebc  gilt  von  der  Einheit:  tö  Sv  iv  iriml  y^tt  ttnt  Tis 
fvSif,  taii  ov9t*ös  toZxö  y'  aiih  q  ifvdis,  lö  tv  {ea  gibt  nichta,  deuen 
Wncu  in  der  Einheit  als  tolcher  beiKjide);  es  kornnt  «benfdli  in  allen 
KUBsorieen  vor,  /Bgt  aber  in  dem  Begriff  du  Qegenatuidei,  ron  dam  ei 
piididrt  wird,  kein  nenea  Merkmal  binxn ;  and  Ariit.  whlieHt  hieran*,  ^i 
tavTD  mifial^i  nme  rh  hr  xal  rh  £9  (MeCaph.  X,  3.  1054,  »,  9  IT.),  daM 
ti  h  ttü  xb  or  laäior  lud  ftta  ^lüiftt  tip  äxolou&riv  äii^ltHs  .  .  .  älV 
•ix  W  M  3-öyv  inlaüfiOia  (Metaph.  lY,  2.  1003,  b,  32),  daas  beide  den 
^eben  Umflug  haben  (rnntai^tiptt  XI,  3.  1061,  a,  15  f.  vgL  TII,  5.  1080, 
■S  10.  c  10.  lOM,  b,  16).  Waiterat  über  die  Einheit  S.  257,  2.  Mataph.  X, 
1  f.  (wo  namendjch  die  Maaaeiiiheit  betproehen  wird)  nnd  bei  Hxbtlimo 
0«  AriiC  notione  nnin».  Her).  1864;  über  du  öv  bei  Bumtaho  Ton  der 
■•■nIgfBelien  Bedeotong  dei  Seienden. 

1)  Ana  dieiem  Omnde  wird  i.  U.  der  Begriff  der  Bewegnng  (oder  Ver- 
indeniQg)  nicht  nnter  den  Kategorieen  anfgeßlbrt;  er  iat  vielmehr  naeb  A. 
•in  pfaTukalieeher  Begriff,  der  (eine  nUiere  Beeünunong  ali  Sabatasirer- 
iadnnng,  qualitative,  qnantitMiTe,  r&nnüiche  Bewegung  dnreh  verechiedene 
Kat^orieen  erhält  (Phys.  T,  1,  Scbl.  c.  2,  Anf.  ebd.  236,  a,  23.  III,  1.  200> 
b,  32.  gen.  et  corr.  I,  4.  319,  b,  31.  De  codo  IT,  3.  310,  a,  23.  Uetapb. 
Xn,  2.  1069,  b,  9;  weiterei  hiereber  «pUer);  nnd  mag  er  eetbit  anch  für 
ikh  genommen  nnter  die  Kategorie  de«  TboDa  nnd  Leidene  za  stellen  sein 
(To^  IT,  1.  110,  b,  36.  Ph/e.  T,  3.  335,  b,  19.  III,  1.  301,  a,  35.  De  an.  IH, 
3.  436,  a,  2.  TnnnnBUMnnna  Hiat,  Beitr.  I,  195  ff.),  nnd  iuiofem  Hetaph. 
m,  4.  1039,  b,  32  »li  Beiqtiel  dafür  gebraucht  werden,  daas  aneb  die 
•Bdem  Kategorieen,  anieer  der  der  Snbetaai,  ihr  anbatrat  haben,  so  wird 
er  doA  dadurch  nicht  selbit  aar  Kategorie,  und  ebeneo  wenig  wlre  er  ea, 
non  er  nach  dar  gewöhnlicbeu  (dnrch  Metapfa.  V,  13.  1020,  a,  30  nicht 
geteehtfeitigten)  Annahme  der  ipäterco  Peripaletiker  (Suiri.  Categ.  TS,  i. 
f  38Baa.)  nnter  die  Kat^orie  de*  nooör,  oder  wie  andere  wollten  (Sinpi.. 
e.  «,  O.  SS,  A  S  38),  nnter  dai  npo'r  »  gchürte.  Wenn  daber  Ediami» 
^th.  Bad.  131T,  b,  26)  die  Bewegnng  an  der  Stalle  dea  Thnna  nnd  Leiden* 
■Ucr  den  Kategorieen  nennt,  iit  die**  achwerlich  ariiloleliach;  richtiger 
■gten  andere,  wie  namentUeh  THnopHn^sT,  aie  riebe  lieh  dnroh  viel« 
Fitagorieen  hindurch  (BtMTL,  a.  a.  O.  35,  i,  g  38.  Phja.  94,  «,  m).  Ebenio 
ftndet  aich  daa  Onte  innerhalb  Terachtedener  Kategorieen  (Eth.  N.  I,  4. 
lOH,  a,  19.  33). 
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Ursachen ' ).  Die  Rategorieen  wollen  die  Dinge  nicht  ihrer  wii^- 
licfaeo  Beechafifenheit  nach  beschmben,  und  attdi  nidit  die  hie- 
fUr  erforderUchen  allgemeinen  B^riffe  au&tdlen,  sie  begnOgm 
nt^  vidmebr  damit,  die  verachiedwen  Seiten  anzugeben,  wdcbe 
bei  einer  solchen  Beschreibung  in's  Auge  geßuet  werden  klei- 
nen: sie  sollen  uns  nach  der  Äbdcht  |  des  Fhilo60{)hen  nicht 
re^e  B^n^,  sondern  nm*  das  Fachwerk  geben,  in  welches  alle 
re^en  Begride  einzutragen  sind,  mögen  sie  nun  auf  dnes  dieser 
Fät^er  beecbrttnkt  sein,   oder  durch  melirere  hindurchgehen  *). 


1)  Keiner  dieMr  Begriffe  wird  den  Kaiegoriaen  beigei&hlt  oder  eiiui 
denelben  ontergeordDet,  vielmehr  wird  atudrÜckUah  d»,  iro  ei  sieb  nm  dit 
ver*chi«deDeii  Bedentaogen  des  Seienden  handelt,  neben  den  UnUraAted 
des  Wahrm  und  FalBcheu  ancb  der  de«  iwiftw  waA  tvttUxfif  •!■  «i» 
Mlchw  beieichaet,  welcher  m  den  dnrcb  die  Kitegoiieen  anagedröclrtm 
Uotenchiedea  nocb  hinrakomme  (Metaph.  V,  7.  1017,  >,  7.  21.  31.  35.  TI, 
2,  Anf.  n,  10,  Anf.  c  I.  1046,  b,  3t  XIV,  %.  108»,  »,  SO.  De  «i,  I,  1. 
403,  m,  32  ^1.  Trbndblehbdso  k.  «.  0.  157  ff.  Bomne  •.  •.  O.  19  t,  nnd 
durch  die  Tenchiedenen  Eategorieen  bindnrcbgshe  (Phji.  III,  1.  200,  b,  H. 
MeUpb.  IZ,  10  Anf.:  tö  ii  xcaa  JCfUfini  val  Mfytiiai  TOÜrenr).  WeH> 
halb  lie  nicht  nnter  die  Kategoricen  anfgenonunäh  werden  Icoonteo,  n(t 
uns  Ariitotelea  nicht;  der  Orand  aclieint  aber  der  oben  angedetitete  m  teia, 
dasH  dieie  Begriffe  sieh  nicht  wie  die  der  Snbitani,  Qnalittt  n,  ■.  w.  biM 
auf  den  formalen  Charakter  nnd  die  formalen  Untenchiede  desien  bedehea, 
was  nnter  sie  fällt,  »oiidem  bestimmte  reale  VerbUtniMe  des  Seiendoi  be- 
■eichnen, 

2;  So  anch  Bsandis  II,  b,  304  ff.  Dagegen  erUbt  TssHDKLSKBmo 
a.  a,  O.  162  f.  dai  Fehlen  des  Möglichen  und  Wirklichen  unter  den  Katego- 
rieen  daraus,  daas  diese  „at^äste  Fridikate"  seien,  jene  dag^en  ^rin 
reales  Prldikat"  «aadrücken.  Mir  seheint  gerada  das  tnngekehrta  der  7aB 
in  sein:  die  Kalegorieen  sind  nicht  selbst  anmitlelbar  Prädiki^,  sondoa  ii« 
becelchnen  nur  den  Ort  f&r  gewisse  Piftdlkate;  dagegen  liegen  der  Unter- 
scheidnng  de«  Möglichen  nnd  Wirklichen  bestimmte  reale  Anschannngcn  la 
Grunde,  im  Einzelnen  der  Q^ensati  awiachwk  den  Terschiedmen  Entwick- 
ln ngsznsliuiden  der  Dinge,  im  Weltgansen  der  Oegensatx  de«  Körperücbea 
nnd  Geistigen,  and  Jens  Unterscheidnng  i)t  nnr  der  abstrakte,  metapfajtiicka 
Aasdruck  für  dieses  Reale.  Auch  mit  Bonm  kann  ich  aber  nicht  gani 
eberdnstimmen,  wenn  er  S.  19.  21  sagt,  die  Bedentong  der  Kategorieen  sd 
nnr  die,  den  Ueberblick  Aber  den  Inhalt  des  erlkhrungsmissiE  Gegebenen  la 
TOimlttela,  solche  Begriffe  daher,  welche  fiber  die  Anfbssnng  de*  erfahmugi- 
m&tsig  Gegebenen  in  seiner  Erkl&mng  hinausgehen,  seien  daron  anige- 
scUoBsen.  Denn  der  Begriff  der  Bewegnng  ist  ebensogut  in  der  Er&hrui^ 
gegeben  wie  der  dea  Wirkens  und  Leidens,  der  Begriff  der  E 
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Von  der  VoUsWndigkdt  dieses   Fachwerks  üt  Artetotdes  Über- 
teogt^);  wie  er  aber  dazu  g^ommeD  ist,   gerade  |   diese   und 


IUI  EiUinmg  dei  Ocgebenen  gebildet,  wie  die  der  Form  and  des  StoffM, 
dM  VnrkUeheD  and  de*  MögUeben.  Noch  riel  weniger  kanii  ich  aber 
ÜnHTiMO  (a.  s.  O,  83  ff.)  eiarlomen,  dus  die  Kategorieen  reate  Begriffe 
M'ai,  wenn  weniptena  anter  dieeem  Anadmck  «olche  Begriffe  Terstaaden 
werden  «dien,  welche  den  gemeinaameF  'nhalt  einer  Beihe  von  Erfahrungen 
badchnni,  wie  etWK  die  Begriffe  der  Schwere,  der  Anadehnnng,  dee  Denkena 
n.  1.  w.;  denn  gerade  diejenigen  Eategorieen,  von  denen  die  h&nüeate  und 
tOgeneiiute  Anwendung  gemacht  wird,  SnbatMiK,  Qaantit&t,  Quolititt,  Be- 
lation,  Wirk«»  and  Leiden,  beaeichnen  blos  fbnnale  Verhältnitae,  and  kBnnen 
dewkalb  den  Tenchiedenwtfgitan  Inhalt  in  aich  Anfnebmen ;  nnd  wenn  dieaa 
TM  andetn,  dem  noü,  Jioil,  xtia9ai,  nicht  ebenao  nnbedingt  gilt,  ao  beweist 
Ami  nnr,  daae  AiJat.  den  Qeaichtipiinkt,  tod  dem  er  bei  seiner  Kategorleen- 
lehre  anagiei^  nicht  bei  aJlen  Eategorieen  streif  dorebtnfbhren  rennochte. 
Miaa  doch  anch  Branluio  S.  131  f.  anerkennen,  daaa  „die  VerMhiedenheit 
dct  Eategorieen  nieht  nodiwendig  eine  reelle  VeTachiadenheit  sei". 

1)  PnAHTL  Ottach.  d.  Ijog.  I,  204  fl.  beatreitet  awar,  daaa  Ariat.  eine 
fttt  baaliinmte  Zahl  tod  Eategorieen  angenommen  babe;  e«  erhellt  jedoch 
waiir  den  8.  366,  3  angeflihrten  Anbählangen  and  dem  S.  266,  3  beige- 
kraehtea  anch  ans  (ielen  anderen  Aeasaerongen.  So  aoph.  el.  c.  32,  Anf.: 
hitlatp  ^ofttv  rä  yi*ti  rarv  xttitjyoQuäv,  nlmlich  eben  die  aeben  Top.  I,  9 
ai^euUilteB,  anf  welche  anch  c.  4.  166,  b,  14  nach  Erwäluinng  dea  rl 
(rauTo),  noi^,  Ttoaöv,  nmoOv,  itäaxov,  ttaxflfttvov  (eigentlich  nnr  eine 
An  dea  notöy,  die  Stä&tats  s.  Eateg.  c.  6.  10,  a,  35  ff.  Hetaph.  V,  20] 
nil  den  Worten:  xal  läUa  i'  ojf  Ji^pijrat  n^tpov  Earilekweiit.  De  an. 
I,  1.  403,  «,  34:  7i6uqov  röSt  wi  xal  oiala  17  itdcm  ^  noaöv  ij  *a£  rt; 
«Uq  Tüv  timmt^ttaiv  xoni^opuäy.  £bd.  0.  b.  410,  »,  14:  ai^ftaCvii  yitf 
rö  ftlr  TÖSt  Tt  rd  ii  noai»  ^  noiäv  ^  xnf  nva  illriv  xmi  Suttqt^fiomv 
irnntyofitmv.  AuJ.  pri.  I,  37:  tö  «T  inäg^iir  röif  T^t  .  .  .  Toativraj^ng 
ivtfo»  oaaxvi  "J  lucxtffo^at  itr/^-nat.  Metaph.  XII,  J.  1069,  a,  30: 
HfMov  if  ovata,  tha  jÖ  itoior,  iha  ri  noaöv.  TI,  2.  1026,  »^  36:  ri 
*zifittTB  tijt  xtm{yoQ(as,  oiov  ro  fiiv  ri,  rö  St  aotöv,  ib  ii  noaör,  x6  ii 
Jt«S,  TÖ  ft  nori,  xal  iX  rt  öiilo  thjfiaivii  tov  TQÖitov  tovtov.  VII,  4.  1030, 
a,  16;  iMtt  yi^  10  rl  ttniv  Iva  fitv  ipenor  mjfiatrtt  r^y  otfff/ov  xai  tö 
riit  II,  älioT  ii  ixaarov  rmr  xenrjyo^vfifraiv,  jiooov,  Jioiöv  xnl  Saa 
iUa  Tomüta.  Ell,  4.  IQTO,  a,  33:  es  fragt  sich,  nortgof  ttegat  ^  at  airal 
Nieral  xsl  metxi't  rth  oiaiSv  xal  tüv  npdf  n,  xal  xa9-'  ixäoTijr  Ji  lär 
■nqrepiwv  6(iotw.  Ebenso  wird  Metapb.  VIT,  9.  1034,  b,  9.  XIV.  2.  10S9, 
a,  T.  Pliyi.  HI,  1.  300,  b,  20,  nachdem  einige  Eategorieen  genannt  sind,  anf 
die  ebrigen,  wie  anf  etwas  bekanntes,  mit  einem  einfachen;  al  ällai  xaiti- 
repfm  verwieeen,  nnd  Anal.  post.  I,  22.  S3,  b,  13.  a,  31  die  Unmög- 
Üdikeit  einer  in's  nnendliche  gehenden  BeweiefBhrong  damit  bewieien,  dasa 
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kdne  anderen  Katt^rieen  au&ustellen,  sagt  &  tma  niigenda  ^), 
und  auch  an  ihnen  selbst  will  sich  ein  festes  Princip  fttr  ihie 
Ableitung  so  wenig  zogen  ^,  dass  wir  nur  Termuthen  könnco,  | 

die  Zfthl  der  Kategorieen  anf  die  dort  geaannten  bnchAnkt  sei.  Di«  VoU- 
ländigiieit  der  Kategorieentafel  seUt  anch  der  S.  260,  1  Schi,  beiührte  Beweit, 
daag  es  nur  drei  Arten  der  Bewegung  (im  engeren  Sinn),  die  qaalitaliTe, 
qnuibtatiTe  und  riamlicha  gebe,  Pb;».  V,  I  f.,  vorans,  indem  dieser  aof 
dem  Wege  der  AoaBchlieiwiing  geführt  wird:  da  die  üetregnng  in  den  Kate- 
gorieen der  Subatanz  a.  a,  f.  nicht  Torkomme,  i^t  Ariit.,  so  bleiben  nur 
jene  drei  Kategorieen  fiir  de  übrig. 

1)  Anch  in  den  Terlorenen  Schriften  scheint  dieas  nicht  geachehen  %a 
sein,  souat  würden  die  allen  Ansl^er  sich  daraaf  berufen,  sUCt  doaa  Sncri.. 
Schol.  in  Ar.  79,  a,  44  sagt;  oilttic  oMajiov  nfpL  i^f  läfcMc  tu*  yami 
ovdtfilav  alilav  o  'jt^arotdus  äntifrivato. 

%)  E«  ist  TKENVBLDiBnHe's  Verdienst,  in  seiner  Dissertation  Da  Ariii 
'  Categoriis  (Berl.  1633)  und  den  Elementa  Logicei  Ariiiotelicae  S.  64  skfc 
zuerst  um  ein  solches  bemüht  xu  haben.  Dass  es  ihm  jedoch  wirklich  ge- 
loDgen  sei,  es  aufzuieigen,  davon  hsC  mich  auch  die  wiederholt«  Anseiaander- 
Setzung  HiBt.  Ueiir.  I,  23  ff.  191  f.  nicht  übeneogt,  es  scheinen  mir  rid- 
mehr  die  Bedenken,  welche  schon  Rittbb  III,  60  und  in  erachöpfenderct 
Weise  Bomtz  a.  a.  O.  35  ff.  gegen  seine  Ansicht  geltend  gentacht  hat, 
follkommen  berechtigt.  TRENDBi.ENBnBQ  (nud  nach  ihm  Biesk  FbU.  t. 
Arist.  I,  54  f.)  glaubt,  der  Philosoph  lasse  sich  bei  seinem  Entwarf  der  H 
Geschlechter  zunüchst  von  grammatischen  Unterschieden  leiten:  die  oiWb 
entspreche  dem  Substantiv,  das  nonov  und  uotöv  dem  Adjektiv;  filr  da* 
npof  Ti  seien  Ausdrucks  weisen,  wie  die  Kateg,  c  7  angeführte«!,  mtusgebod; 
das  noü  und  noii  werde  durch  die  Adverbien  des  Orts  und  der  Zeit  dar- 
gestellt; die  vier  letzten  Kategorieen  Süden  sich  im  Verbnm  wieder,  da 
durch  das  noitiv  nnd  Tiitax^v  das  Aktiv  nud  Passiv,  durch  das  xcitrfw  ein 
Theil  der  Iiitranaitiveu,  durch  das  txfv  die  Elgenthümlichkeit  des  grisdn* 
sehen  Perfekts  in  einen  allgemeinen  BegrifF  gefasst  werde.  Anein  fiir's  erat« 
deutet  Aristoteles  selbst,  wie  üonitz  S.  41  B.  eingehend  ingt,  nirgeods  so, 
dass  er  gerade  auf  diesem  Wege  za  seinen  Kategorieen  gekommen  sei;  da 
er  vielioehi  die  Redetheile  noch  gar  nicht  in  ^ei  Art  nnterscheidet,  welche 
nach  TitBtii>Ei.BHBDita  den  Unterschieden  der  Kategorieen  entsprechen  ward«, 
da  er  die  Adverbien  nicht  ansdrückUch  hervorhebe  and  das  Adjektiv  sla 
^iifta  mit  dem  Zeitwort  zusammeniasst,  äberhanpl  ausser  dem  Artikel  ud 
der  Conjuuktion  nur  das  övo/ta  und  ^^fia  nennt,  so  ist  es  nicht  wahr- 
scheinlich, dass  sprachliche  Formen,  die  er  als  solche  gar  nicht  b«aelilc(  hat, 
ihn  bei  der  Scheidung  der  Begriffsklassen  geleitet  haben.  Sodann  entsprsehaa 
sich  ab«r  auch  in  der  Wirklichkeit  beide  nicht  in  dem  Masse,  wie  diess  naeb 
TsasDXLBHBUBo's  Annahme  der  Fall  sein  mBsste:  Quantität  nud  QnalitU 
I.  B.   lassen   sieh   ebensogat   durch   UauptwQrtar  (x.  B.  ItvKOi^,  9lffiö*V 
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er  hkbe  sie  empirisch,  durch  ZoBammenstelluiig  der  Haaptgeeichta- 
punkte  gefunden,  unter  denen  sich  dae  Öegebece  thataächlich 
betiachten  llees.  Ein  gewisser  logischer  Fortschritt  änd^  dabä 
immvltiu  statt:  mit  dem  Substantiellen,  dem  Ding,  wird  an- 
ge&ogeo;  hioau  reiht  sich  die  Betrachtung  der  Eigenschaften, 
nont  (in  dem  noaav  und  noiov)  derer,  wdche  jedem  Dinge 
fhr  sich,  sodann  (in  dem  jcqöq  %i)   derer ,   welche  ihm  im  Ver- 


n.  >.  Ekt  c.  8.  ft,  &,  29)  und  ZeitwGrUr  {ItUixanai  n.  b.  f.)  •asdräcken, 
wie  dmcb  Beiw&rler,  du  Wirken  nnd  Leiden  ebensogut  durch  Hanptirörter 
(<r^f,  aa9as  n.  ■.  f.),  wie  durcb  Zettwärter,  Zeitbestimmangen  nicht  Uob 
dorch  Adverbien,  Kmdeni  nnch  durch  Adjeküva  (x^itot,  dfvTtgaiot  u.  dgl,); 
•ehr  viele  Hauptwörter  beieichnen  keine  Substanz  (Kat.  c.  b.  i,  o,  14,  21); 
ßr  die  Sdetion  will  «ich  eine  entspreehende  giunmatische  Form  nicht  önden. 
Anf  einem  anderen  Wege  ancht  Uoehtaho  o.  a.  O.  14S  ff.  die  ariBtotclischen 
Kategorieen  gegen  deo  Tonmrf  zn  «ehiitien,  dais  es  ihnen  an  einer  wissen- 
•dsftUchen  Ableitiuig  fehle.  Aiist.,  glsnbt  er,  anteracheide  hier  znn&chst 
<Be  SatMtanz  tob  den  Accidentien,  nnter  den  letzteren  dann  wieder  abtolnte 
nd  relative,  nnd  anter  den  ahsolnien  1)  Inh&renzeo  (a.  lUKterielle :  aoaäv, 
K  fonnelle;  jioun),  2)  Afl^tionen  (noiiiV  und  niio^ftv,  eine  Zeit  laug  auch 
^n\  S)  änsserliche  UmeOnde  (not/  nnd  naii,  anfangs  auch  xtioSai).  Allein 
a*  fnge  ist  ja  nicht  die,  ob  es  überhaupt  möglich  ist,  die  lU  Kategorieen 
in  ijgend  eine  logische  Disposition  einiutragen  (diese  kann  man  am  Ende 
nit  jeder  nicht  goni  verworren  ztuanunengestellten  Heihe,  i.  U.  den  Zahlen 
nn  1 — 10,  Tomehmen),  sondern  ob  Aristoteles  auf  dem  W^  einer 
logtseben  I>ednktioi)  m  ihnen  gekommen  Ist.  Und  hiegegea  spricht  sweierld: 
ehmal,  dM«  ArisL  aelbst  hei  der  Besprechaug  der  Kategorieen  nie  anf  eine 
•aide  Dedoktion  hillweU^  nnd  sodann,  doM  sich  keine  finden  lösst,  welcher 
•l*  lieh  nngaiwnngen  fügten.  Auch  bei  der  Bieotano'a  ist  dieai  nicht  der 
ML  Wiren  die  10  Kategorieen  auf  diesem  Weg  entstanden,  so  müaaten 
de  doch  aach  in  der  ibm  entsprechenden  Ordnung  ron  Ariet.  aufgeiihlt 
<niden.  Statt  deaeen  dringt  sieb  des  nqös  rt,  welches  nach  Ur.  die  letzte 
BitUe  einnehmen  mSsste,  in  allen  Aufdblnngen  (*.  S.  258,  3.  266,  3)  swischen 
^  anderen  ein,  nnd  zwar  regelmKsslg  (nnr  Fhjs.  V,  1  macht  eine  Ans- 
UhBc)  anmittfdbar  hinter  den  „Inh&renien";  nnd  nach  ihm  kommen  gleicb- 
bOs  nicht,  wie  sie  nach  Itr.  sollten,  die  „Affeclionen",  sondern  die  „äneaer- 
Beben  Umstinde''.  Die  Unterscheidung  der  Inbärenien  nnd  Affectionen 
itt  aber  auch  an  sich  seibat  nicht  aristotelisch.  Sofern  es  sich  am  eine 
legisehe  Disposition  der  Kategorieen  handelt ,  schiene  mir  die  S.  373 
fsfebene  n&her  an  li^en;  aber  ich  glanbe  nicht,  dass  Arist.  seine  Kate- 
terieentafel  dadurch  gewonnen  hat,  dus  er  sich  vor  ihrer  Aufstellung  dieses 
«der  irgend  ein  anderes  durch  die  Kategorieen  auenfBUendee  Schema  aua- 
drläJieh  Tergcgenwiitigte. 
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haltniss  zu  anderem  zukommen;  von  da  wird  zu  den  ftosseraa 
Bedingungen  des  sinnlichen  DaseioB,  dem  Ort  und  dem  Zeit- 
punkt fortg^angen,  und  endlich  mit  den  BegrifFen  geechloeeai, 
welche  Veränderungen  und  die  dadurch  herbeigeftihrteo  Zusttode 
ausdrücken.  Eine  Äblütong  im  strengen  Sinn  kann  man  diesa 
aber  nicht  neonen,  wie  denn  auch  eine  solche,  nach  ariatotelisdHD 
Orundstttzen,  ft)r  die  obersten  Gattungsbegriffe  nicht  mOglidi 
war ').  Wiiklidi  bWbt  auch  die  Ordnung  der  Eatf^orie^i  sich 
nicht  gjeich*)-,  ebenso  erscheint  ihre  Zehnzahl  ziemlich  willkür- 
lich, und  Aristoteles  selbst  hat  diese  dadurch  ana^annt,  dass  tx 
die  Kat^orieen  des  Habens  und  der  Iisge  in  seinen  ^lAteroi 
Schtiften  auch  an  solchen  Orten  übergeht,  wo  er,  wie  es  scheint, 
eine  rollständige  Äu&ftblung  geben  wül*).  MOghch,  dass  d^ 
Voigang  der  Pythagoreer  *)  und  die  von  ihnen  auch  zu  6m 
Flatonikem  |  Uberg^angene  '•)  Liebhaber^  fUr  die  Zehnzahl  ihn 
zuearst  veranlasste,  ftlr  s^ne  Eat^orieen  nach  dieser  Bundzahl 
zu  suchen;  an  einen  weiteren  Zusammenhang  seiner  Lehre  mit 
des-  pythagoreischen^  kann  freilich  nicht  wohl  gedacht  werden, 

1)  8.  o.  8.  2S5.  26T. 

2)  Beispiele  im  folgenden  and  S.  263,  1.  Am  «iiflCklleiiditeD  iit  in  diner 
Bedebmig,  dua  Kat.  c.  7,  von  der  sonit  immer  eiDgehalteaen,  aach  c.  4 
angenommeneii  Reihenfolge  sliwefehend,  dM  ngöe  ri  dem  noiöv  ToimnEcbt 
Einen  genflgenden  Qnind  weise  ich  nicht  d&fUr  Mtiageben,  eher  g^en  di« 
Aechtheit  der  Schrift  m&chte  icli  nichts  deran«  schlieMen,  d*  ein  SpUersr, 
ioHte  men  meinen,  eich  eine  Abweichnng  von  der  hergebrachten  Ordnuig 
weniger  erlanbt  haben  vrürde,  als  ArietoteleB  selbst  la  einer  Zei^  wo  dies* 
noch  nicht  feststand. 

9)  Anal.  poet.  I,  22.  83,  a,  11 :  aait  17  fr  r^  jt  tariw  [xaiityo^iiwi] 
fl  Sri  notor  ^  noadv  jj  npos  rt  ^  notovv  5  näffjfQV  1j  nov  17  nori,  Star 
tv  xa9'  Ms  XBTir^opii'''^.  Kbd.  b,  15:  ra  yfr^  rü*  xajriyoptü*  Jtlntpmrrt' 
ij  y«p  ttothv  ^  naaöv  ^  nqöt  r*  ^  -noiohv  ^  nädjror  ij  nov  ij  jtort  (die 
ovoltt,  der  diese  als  avfißrßTixöia  entgegengestellt  werden,  ist  schon  TOther 
genannt).  Phye.  V,  1,  Schi.:  d  ovv  al  xar^oQ/at  Jtijpiirrai  otio'ff  nu 
noiötipi  »(cl  i^  nov  xai  r^  Jioti  xbI  rfi  n^  ti  »il  Tf!  no«f!  xal  rf 
jiouiv  fj  näaxtiv,  äväyxti  TftTs  ttvtuxiv^atit  (vgl.  S.  263,  I  Schi.).  HetapL  V, 
6.  1017,  a,  21:  rn»  xaittyoeovfifr^  rn  fitf  tl  iari  <ntftal*ti,  ra  ii  notir, 
1B  rfi  itoaiv,  TÖ  ik  jrpöc  Ti,  i«  St  iioittv  fl  näaxttv,  r«  ii  noS,  ti 
ät  noii. 

4)  S.  Th,  I,  326. 

6}  S.  1 .  Abth.  S.  SS7  f. 

6)  Wie  ihn  Pbtbrbbk  annahm  Philo*.  Chrjiipp.  fondamenta  S.   13. 
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und  nidit  viel  wahischednliclier  ist  die  VermuÜiimg  ^) ,  dase  er 
seiiie  Kategorieen  aus  der  platoniscbeD  Schale  entlehnt  habe '). 
Selbst  dem  Umstand,  dass  diese  &st  alle  in  PUrto's  Schriften 
Torkonmien  *),  dtirfen  wir  desdialb  kein  zu  grosses  Gewicht  bei- 
l^ien,  weil  sie  bei  diesem  eben  nur  gd^entÜch  gebraucht  wer- 
doi,  ohne  dass  der  Yosach  öner  Tollstandigen  Au&ähluDg  der 
Simmdieben  Kat^;orieen  gemacht  wärde. 

Unter  den  einzelnen  Kategorieen  ist  weit  die  wichtigste  die 
der  Substanz,  von  welcher  denmKchst  ausfllhrlic^er  zu  sprechen 
Min  wird.  Die  Substanz  im  strengen  Sinn  (s.  u.)  ist  läizel- 
nbstanz.    Was  sich  in  Thelle  zerlegen  Issst,  ist  ein  Quantum*); 

i)  Rosx  AriaL  llbr.  ord.  23S  ff. 

1)  Denn  theila  fehle  m  an  jeder  8pui  der  zehen  Gategorieen  bai  den 
FlitODikerii,  während  es  doch  nicht  wahrscheinlich  ist,  dua  Ton  einer  bo 
mcrtirardigen  Thatiache  weder  durcb  die  Schriften  dieier  Männer  noch 
duch  einen  Chrysippna  und  andere  Oelehrte  der  alexandriniicben  Zeit  in 
Im  ipüMren  Feripate^em  nnd  dnrch  sie  zu  noi  eine  Kunde  gelangt  Bein 
•aUte;  theila  hängt  auch  die  Gategorieenlehre  mit  den  looBtigen  Amichten 
dci  Aiiitotelee  m  eng  cniammen,  als  daaa  sie  anf  einem  anderen  Boden 
lewBchiea  eeio  könnte.  Man  nehme  nur  i.  B.  die  GrandbeatiminaDgen  über 
£•  oiala  and  ihr  Yerhältniaa  in  den  EigenachafEen,  anf  der  die  ganae 
Schadung  der  Kategorieen  bei  Ariat.  mht.  Platoniaeh  sind  dieee  gewiM 
■•cht;  gerade  da«  iil  ja  ein  Hauptttreitpnnkt  des  Arist.  g^^n  seinen  Lehrer, 
dui  dieter  die  Eigen«chaft«begriffe  hjpostatirt,  da«  Tioiiv  anr  oviNa  gemacht 
hatte.  Weit  eher  könnte  man  mit  Uhbebwbo  Logik  §  47,  8.  100  Termnthen, 
Aritt.  *ei  in  seiner  Kategorie enlehre  dnrch  den  Widersprach  g^en  die 
Ideenlehre,  und  niher  dnrch  die  Erwägnng  gefQhrt  worden,  daM  die  Ideen 
die  Dinge  nur  unter  der  Fonn  der  Sobstantialitit  danteilen,  wShrend  sie. 
in  der  Wirklichkeit  venchiedene  Exlsteaiformen  zeigen.  Da  aber  diese  Er- 
v^og  die  Untencheidang  der  Substanz  von  den  Eigenschaften  n.  s.  f. 
Khou  TorauEsetzt,  möchte  ich  auch  anf  diesen  Zusammenhang  kein  groues 
Gewicht  legen. 

3)  H.  ».  daraber  TBE;HDSi.BNBCBa  Bist.  Beitr.  I,  206  ff.  Bokitz  a.  a.  O. 
H.   PkASTL  Oeseh.  d.  Log.  I,  73  f.,  nnd  nnsere   I.  Abth.  S.  5S9. 

4)  Met*[A.  V,  13,  Anf.t  nocov  IfyfTtu  to  dtai^frör  e/r  fvvnägxovm, 
ittxärt^of  ^  IxaoTtni  1v  r*  xai  ToSf  t»  jifipvxiv  that.  Die  (vunä^x"*^" 
^nd  ahm  die  Bestaudtheile  im  Unterschied  von  den  Momenten  des 
Begiilft.'  So  wird  s.  B.  Metaph.  III,  1.  995,  h.  27.  c.  3,  Anf.  gefragt,  ob 
die  jFini  oder  die  ^ruTurpjf  orrn  oberste  Principieo  seien ;  ebd.  VII,  1 7,  Schi, 
wird  daa  aiotgciov  als  da«  deflnirt,  (f.-  o  JiaipfTiai  (sc.  t1)  tvunä^x"^ 
(Act)  ^  tlif.  Aehnüch  VIII,  2.  1043,  a,  19,  Vgl.  gen.  an,  I,  21.  729,  b,  3: 
ii  huni^X""  **'   (uöpto»   ov  tv9v!  rov  yivofiivov   aafiaios  /iiyvvfjevov 
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Und  dieee  Tbeile  |  getrennt,  bo  ist  das  QaaDtum  eäa  diskretes, 
eine  Mraige,  sind  tde  xusammenhfingend ,  so  ist  ea  ein  stetigea, 
eine  Oröeee*);  sind  sie  in  »uer  bestimmten  Lage  (&£ais),  so  ist 
die  Grösse  eine  räumliche,  sind  sie  nur  in  einer  Ordnimg  (xd^tg), 
ohne  Lage,  so  ist  sie  ane  nnränmliche  ■).  Das  Ungetheilte  oder 
die  Einheit,  nüttdst  deren  die  Grösse  erkannt  wd,  iat  daa  Maa 
derselben,  nnd  eben  diess  ist  das  anterscheidttide  Hä-kmal  der 
Grösse,  dass  sie  measbar  ist,  und  ein  Mass  hat').  Wie  die 
Quantität  dem  sabatuitiell  thedbat-en  Q&nxen  zukommt,  so  dr(l(^ 
die  Qualität  die  Unterschiede  aus,  durch  welche  das  begriffliehe 
Ganze  getheilt  wird ;  denn  unter  der  Qualität  im  enga«u  Sinn  *) 
versteht  Aristoteles  nichts  anderes,  ak  das  unterscheid^ide  Meik- 
mal,  die  nähere  Bestimmimg,  in  welcher  tm  gegebenes  Allge* 
meiDee  sich  besondert  ^  und  als  die  beiden  Hauptarten  der  Qua- 
litäten bezeichnet  er  diejenigen,  welche  eine  Wesensbestimmung, 


rg  lilri.  Et>d.  c.  16.  724,  b,  24:  San  w  ({  f/kis  ytyvfa^tu  rä  Y^yvififra 
IfyoHtv,  l»  Tivos  tvvjfä^x°'^°^  •  ■  ■  t'^f"'  ^t.  c  2.  1,  a,  24.  «.  5.  3,  ■,  SJ 
n.  a.  St.  (Ind.  ariat.  357,  a,  39  fF.)  Du  noaöv  in  mitbin  da  solchei,  mi 
am  Theilen  bsatebt,  wie  eio  Körper,  nicbt  ans  logischen  EleineDt»ii,  wie  ein 
BegiifT.  Da  aber  sncb  die  Zabl  nnd  die  Zeit  tiooä  liod,  darf  mau  bei 
diesen  Tfaeilen  nicht  bloi  an  materielle  Tbeile  denken,  nnd  ancb  Metaph.^. 
13  ist  daa  röit  ii  uicbt  von  der  EimelsabBtanz,  gondem  aUgemeiner  ron 
aUem  nomeriscli  bestdramien  (ägi^ft^  fv)  zu  rersteben. 

1)  Metaph.  Y,  13  (wo  auch  über  dos  noao»  xa9-'  aiiro  and  miä 
ov/ißiß>ixöt).  Kat  G,  Anf.  Weiteres  über  diskrete  und  stetige  Qröus,  nach 
Hat  6.  Fbys.  V,  3.  237,  a,  10  ff.  Meiaph.  a.  a.  O.,  bei  Tbbmdblehbdio  S2  S. 

2)  Eat.  c.  6,  Änf,  ebd.  &,  a,  la  fi*.  Den  Gegensatz  des  KinnUicben  nnd 
Uni^umlichen  drQckt  sber  Arist.  hier  nicht  allgemein,  sondern  nur  dorch 
Beispiele  (dort:  Linie,  Fläche,  Körper,  hier:  Zeit,  Zahl,  Wort)  ans. 

3)  Metaph.  X,  1.  10S3,  b,  15  BT.  Eat.  c  6.  4,  b,  32.  Es  ergibt  sich  ditss 
nnmittelbar  am  dar  obigen  Definition  des  jioaöf :  was  sich  in  Theile  leri^en 
läMt,  dM  UUtt  «ich  anch  umgekehrt  für  die  Vorstellaag  ans  Theilen  iqmb- 
tuenseBeD  nnd  an  ihnen  meuen.  —  Als  weitere  Merkmale  des  naoör  nennt 
EaL  c.  6.  5,  b,  11  ffl,  dass  ihm  nichts  enigegengesetit  »ei,  nnd  dass  u  das, 
was  es  ist,  nicht  nehr  oder  wei^ger  sei,  wogegen  der  Begriff  der  Oleichbeit 
nnd  Ungleichheit  ihm  eigenthätolicb  znkomme, 

4)  Im  weiteren  werden  thcila  aaeh  die  Ctattongabegriffe  (die  Sivrif 
ovo(ttt)  noiöv,  gananer  jedoch  noia  oiWd  genannt  (Kat.  c  C  3,  b,  13  t^ 
MeUph.  VII,  1.  1039,  a,  1),  iheils  die  avfißtjhiitiia  init  darvuer  beftsK 
(Anal.  posC  I,  32.  63,  a,  36). 
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tmd  die,  wdche  eine  Bew^ung  oder  Thätigkdt  ausdrücken '). 
Andenwo  nennt  er  vier  qoalitatire  Bestinmiungen  als  |  die  hanpt- 
■ttchltchgtai '),  dieselben  lassen  sich  jedoch  anter  jene  zwei  ein- 
OTdnm^.  Als  dgenthümlic^es  Merkmal  der  Qualität  wird  der 
Gegensatz  des  Aefanlicben  und  Unähnlichen  betrachtet*).  Uelni- 
gens  kommt  Aristotdes  selbst  mit  der  Abgrenzung  dieser  Eate- 


I)  Kat.  c.  B  wird  der  Segriff  der  TTOiitiif  theili  nnr  sprachlich,  thaUs 
durch  Ueiipiele  erläutert;  dagegen  fasst  Metapb.  T,  U.  1020,  b,  13  eine  Anf- 
läUang  der  venchiedenen  Bedentangeo  d)e«es  Ansdrucka  dabia  EnBammen : 
Option  tfi]  xitTtt  iäa  t^Ötiov;  i^oir'  &v  lö  notav,  nal  joiraiv  Ico  jov 
nfuaiaioi''  jf^nrti  filr  yä^  noUrijs  4  r^;  ovaiat  iiaifotjä  .  .  .  ri  Si 
xajh]  imr  xtirovftiyiov  tj  xivov/ifva  xa\  al  rtüv  xu^actov  Siaipofal.  Zu  der 
cnMn  Klasse  gehören  unter  anderem  auch  die  qaalitatiTea  UnCerachiede  der 
Zahlen,  za  der  ineiten  die  ägiri)  und  xaxia.  Ueber  die  ätaipopä  S,  206,  1. 
Die  Qnalitlt  drückt  daher  eine  FormbBstimmDng  aas,  denn  die  Siaipogä  iHt 
dn«  »olche;  Metaph.  VIII,  2.  10«,  a,  19:  locxi  yäp  ö  ftiv  Siä  t£v 
itaifogäiy  Xöyot  tov  tJdovt  xai  njc  iviQyUas  tivai,  ö  <f'  Ix  jMf  irvTia^KÖv- 

!)  Kat.  c  8.  Die  vier  tiSii  noiünijos.  neben  denen  aber  (10,  a,  25) 
uch  noch  andere  vorkommen  mögen,  eind  diese:  I)  iln  und  iiäStais,  irelehe 
beide  sich  dadurch  nntencheiden,  dass  die  i^n  einen  dauernden  Zustand,  die 
liä^iai!  theila  jeden  Zastaad  aberfaanpt,  theila  namentlich  einen  Toriiber- 
gehenden  aasdrücbt  (vgj.  Metaph.  V,  19. 20.  IkiiinK  und  Schwegleb  e.  d.  St 
TuEDELBNBDHo  Hist.  Ueitr.  I,  95  f.  Waitz  Allst  Org.  I,  3U3  f.).  Ueispiele 
der  {{^  Biud  die  lntariifiia  und  n^ciaf;  der  blossen  <liä9(oig  Gesundheit 
und  Krankheit.  S)  "Üffa  aoiö  Svvaftiv  <pvaixr)v  ^  äivvnfiiav  Ifyttat  (ftel- 
ÜGh  Ton  den  t(tts  und  iiaO/aiis  nicht  streng  zu  nnteracheideo ;  s.  Tbem- 
UBUHBDSO  B.  m.  0,  98  f.  Niheres  über  die  iirvaftis  spater).  3)  Die  leident- 
Uefaen  EJgenachaften,  na^tixal  notorqrff,  auch  näS-ot  im  Sinn  der  Tiotörjjs 
*■»'  ?»■  tt).}L0iova9tu  tvilxtrai  (Metaph.  V,  21)  genannt,  und  von  den  nntar 
die  Kategorie  des  naaxuv  gehörigen  na&ri  durch  ihre  Dauer  unterschieden; 
Ariit.  versteht  aber  daranter  nicht  blos  die  QnaUt&ten,  welche  durch  ein 
nBtot  entstehen,  wie  neisae  oder  schwante  Farbe,  fondetn  auch  die,  welch« 
•in  itä9os  oder  eine  dXXo{aiaK  in  oneeren  Sinnen  bewirken  (vgl  De  an.  It, 
&i  Anf.).     4)  Die  Qeslalt  iax^fia  xtci  fioQ^Ji). 

S)  Dia  BW«!  ersten  nämlich  nnd  ein  Theil  der  dritten  drücken  Thätig- 
Mtai  nnd  itewegnngen,  die  Bbrigan  W«aeQsi>esünimaDgen  aus. 

4>  EaLc.8.  ll,k,15;  dagegen  kommt  (ebd.  10,  b,  12.  26)  die  inavtiirrK 
vA  der  GraduntencUed  des  fiiHov  xal  ^iiov  dicht  allen  Qnalitülen  in. 
Ciber  den  BegrifT  der  Aehnlichkeit  vgL  Top.  I,  IT.  Metaph.  V,  9.  1018, 
».  15.  Z,  3.  1054,  o,  a,  und  unten  S,  STO,  5, 
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gorie  g^n  andere  in  Verl^;enheit  >).  Zu  dem  ReUtiven*)  |  ge- 
bort alles  das,  deeeen  eigenthUmlicheB  Wesen  in  einem  bestimmten 
Verhalten  zu  anderem  besteht^),  und  inso&a^  ist  das  RelatiTe 
diejenige  Kat^orie,  wdcher  die  geringste  Realität  entspricht*); 
im  besonderen  unterscheidet  Aristoteles  drei  Arten  desselben'), 
welche  sich  aber  weiterhin  auf  zwei  zurUckfÜhren  lassen  %    Dodi 

1)  EinesCheils  DHmlich  wür.le  die  BemerlitiDg  a.a.O.  10,  o,  16,  dastdie 
B^riffe  des  Lockeren  Dod  Dichten,  Ranben  nnd  Glatten  nicht  eine  Qoalilä^ 
sondern  die  Lage  der  körperlichen  Theile  («Ibo  ein  ntta^ai)  beieichnen, 
nach  Trendelenbubo'b  richtiger  Wahmehtaiing.(B.  a.  O.  101  f.)  noch  manefaei 
treffen,  was  A.  znr  Qoalil&t  reebnet;  andemtheils  tritt  die  UnmBglichkeit 
einer  festen  Abgrcnione  der  Eategorieea  darin  herror,  dass  dieselbe  Ut- 
BChaifenheit  in  ihrem  Gattangab^riS* (x.  h.  (niar^fiii)  znm  n^;  n,  in  ihrem 
Artbegrifr  (ygafifiaTmii)  mm  notöv  gehören  soll  (Kat.  c.  8.  Il,m,20.  Top. 
IV,  124,  b,  18,  wogegen  Meiapb.V,  15.  1021,  b,  3  die  tajftuiq  mm  Relaliiai 
gerechnet  nird,  weil  der  GattnagabegrifT  fniaT^fitj  eia  solches  sei). 

2}  Daas  das  Betative  Kateg.  c.  7  der  Qualität  vorangeht  (a.  o.  266,  i), 
widerapricbt  dem  natürlichen  VerhättniBs  beider,  wie  es  nicht  hlos  io  aüai 
übrigen  Aarzählnngen  nnd  in  der  bestimmten  Erklärung  Melapfa.  XIV,  1.  1088, 
B,  !2,  Bondem  mittelbar  anrh  a,  a.  0.  darin  hervortritt,  dait  daa  uptuor 
und  laov,  die  qaalitative  nnd  qnantitaüve  Gleichheit,  6,  b,  21  mm  figöt  " 
gerechnet  werden;  vgl.  Top,  I,  17.    Tbbnbslbsbubq  IIT- 

3)  8o  Kat.  c.  7.  8,  »,  31 :  fmt  tu  irpör  ii  oiV  ro  ihat  TttvTÖv  lati  tf 
TiQOsilnas  fx"*i  indem  die  früheren,  bloe  vom  spcachlichen  Aoedmck  her- 
genommenen, Bestimmungen  am  Anfang  des  Kapitels  ausdrücklich  fBr  no- 
genügend  erklärt  werden.     Top.  VI,  4.   1-12,  a,  26.  c.  S.   146,  b,  3. 

4)  Metaph.  a.  a.  0. :  to  tT*  ngit  ri  jiitvrni»'  (Alex.  naaiSv)  qxioTa  rfvi»!  us 
ij  otata  ittir  xaitiyofuSv  tmt,  xa\  vatf^a  loZ  noioC  xnl  noaoi  a.  s.  w.  b,  J :  lo 
Jj  n^w'c  Ti  oii-it  Swäfiii  ovala  oSti  fvtQyi!^.  Ech.  N.  I,  4.  1096,  a,  21: 
Ttagaifvaäi  yag  rotJi'   foixe  xai  avfißtßijxOTi  loii  oVTog. 

5)  Metaph,  V,  IG  :  das  jipös  ri  kommt  vor  1)  äot'  B^t»fi6v  xal  ä^9flot 
TioiVi;  {nnd  zwar  unter  Terschiedenen  näheren  Bestimmungen);  daldn  gehSit 
Bach  das  laov,  Sfioioy,  laviöv,  sofern  es  sich  auch  bei  dieaen  um  ein  Vet- 
h&ltnias  xa  einer  gegebenen  Einheit  handelt;  tai'ta  fiiv  yip  biv  fUa  i[  ovoia, 
ofiotic  i'  aiv  1}  notoTis  /tla,  taa  ii  av  td  jioaov  fv  (dieas  auch  gen,  et 
corr.  II,  6.  333,  b,  29);  2)  »arn  dvrafuv  noirfiixii»  ««1  jiaSijrt*^,  wia 
das  9tefian$icöv  and  daa  Stfftavröv;  3)  in  dem  Sinn,  in  welchem  «tw»« 
fifT^fov,  t/riOTtitöv,  Jmvoiitöv  taeisst.  Die  xwei  ersten  Arten  aach  Phys. 
in,  1.  200,  b,  38. 

6)  A.  a.  O.  1021,  a,  26:  Bei  den  zwei  ersten  von  des  Bagefahrtaa 
Fällen  heisst  da*  npöc  rt  so  t^  öni^  tarlv  SXlov  Ifyta&at  aüro  S  toxi* 
(das  Doppelte  ist  fifilatos  iutXämov,  das  Br^mnende  »t^fiaviov  »tf/tmr- 
Tixov),   bei   dem   ddtteo  Tip   3lXo   n^os  alrö  kiyia9ai  (du  HsHbare  od« 
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bleibt  er  sich  hierin  nicht  ganz  gleicli  ^J,  und  ebensowenig  weiss 
er  numdierlei  Vermischung  mit  andern  Elategorieen  zu  vermei- 
den'], oder  sichere  Merkmale  der  Yorliegenden  za  |  gewimien'). 
Die  flhrigen  Kategorieen  werden  in  der  Schrift  von  den  Kate- 
gwieen,  und  wurden  wohl  aach  von  Aristoteles  selbst  so  kurz 
bdiraidelt,  dass  auch  wir  nicht  ausführlicher  auf  sie  mgehen 
kSnnen  *';. 

Die  wesentUche  Bedeutung  der  Kat^orieenlehre  liegt  darin, 
dass  sie  eine  Anleitung  gibt,  um  die  verschiedenen  Bedeutungen 


Denkbue  bat  a«1n  eigenes  WeMn  aaabh&ngig  davon,  dass  ei  Kemeaaen  oder 
gedacht  wird,  zn  einem  Belativen  winl  et  nut  dadurch,  daaa  daa  Hesaende 
und  Denkende  in  ihm  in  Beii«fanng  tritt).  Ebenso  Metnph.  X,  6.  1056,  b, 
U.  1057,  a,  ^. 

I)  Eine  andere  EinthcUnnß  Endet  «ich  Top.  TI,  4.  13S,  a,  33  ff. 
i)  So  wird  Kat.  c.  7.  6,  b,  2  die  ths,  öiä&tait,  eta^iai;,  intar^fii], 
iHms  inm  npöf  t*  gezogen,  von  denen  doch  die  vier  eraten  zugleich  zar 
QnaliOt,  die  letzte  zur  Lage  gehören;  das  noteiv  nnd  näaxtiv  sind  nach 
MeUph-V,  15.  1030,  b,  SS.  1021,  a,  21  Verbal tniaabegrt ße ;  die  Theile  elnea 
Qtnien  (jiijiäliov,  »Kf^ali)  n.  dgl.)  aoIlCD  ein  Relativea  eein  (Kat.  c.  T.  G, 
b,  SS  S.  vgl.  jedoch  S,  a,  24  ff.);  ebenaa  die  Materie  (Ph;s.  n,  2.  194,  b,  8), 
um!  waram  dann  nicbt  anch  die  Form? 

3)  Die  renchiedenen  Eigenthüniliehkelten  dM  Belativen,  welche  Kat.  c.  7 
fnaotit  werden,  finden  eich  alle,  wie  ebendaselbat  bemerkt  wird,  nur  bei 
einem  Theil  desaelben;  ao  die  Ivnrttot-m  (6,  b,  15  vgl.  Metaph.  X,  6.  1056, 
b^  35.  c  7.  1057,  a,  37  und  dazu  Thendblshboho  123  f.),  daa  fiHlov  jrot 
^TT«»,  die  Eigenichart,  daas  die  auf  einander  Bezogenen  gleichzeitig  sind 
|Eat.  7,  b,  ISJ,  welche  bei  dem  Beiativen  der  zweiten  Klane  (dem  fniar^- 
löv  n.  i.  t  ■.  270,  6)  aich  nicht  ilndet.  Nor  daa  Im  ein  aljgemeinea  Merk- 
mal allei  Kelativen,  daai  ihm  ein  Correlatbegriff  entapricht  (lö  n^6(  ivrt- 
n^ona  lfyfa»iu  E»L  6,  b,  27  ff.),  was  im  Omnde  mit  der  «uerat  (c.  7, 
Aflf;.)  anfgeetellten  nnd  anch  ipSter  (S,  a,  33)  wiederholten  Batimmang 
iiwmmenfällt,  ein  n^of  i(  tei  Soa  avii  änfp  (arlvJjifnv  tlvat  XfytJat 
q  Önatroü*  £3lX<os  rigos  eitfov,  nor  data  dieae  minder  genan  ist.  Einiel- 
aabatanzen  (n^ist  oCotai)  können  kein  Belatives  aein,  wohl  aber  Gattnngs- 
begiiffe  («TtüicaBi  oüaiiu')  Kat.  S,  a,   19  ff. 

4)  In  dem  rasch  abbrechenden  Schlntt  der  Eategorieen  e.  9  (s.  o.  S.  69) 
wird  nor  Sbei  daa  notcrv  und  mäaz'^»  bemerkt,  ea  sei  des  O^enaatzea  nnd 
des  Hehr  und  Minder  fihig,  in  Betreff  der  andern  Kategorieen  wird  anf  das 
Mhcia  verwiesen.  Anitührlicber  bespricht  gen.  et  corr.  I,  T  das  Thnn  nnd 
L«id«D,  tibai  im  physikaliachen  Sinn,  wesawegen  dieser  Erörtemng  sptter  la 
tnrthiien  ist.  Das  Haben  wird  MeUph.  T,  15.  Kat  c.  16  (in  den  Poat- 
ptidicamenlen)  lexikalisch  erörtert. 
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der  B^riffe  und  ihnen  entsprechend  die  vnwhiedenen  Be- 
ziehungen des  Wirklichen  zu  unterscliQiden.  So  wird  hior  m- 
nächst  das  Uraprtln^che  an  jedem  Dii^,  sein  imTeränderiichet 
Weaen  oder  etme  Suhstanz,  von  aDem  Äbgddteten  untenc^e- 
den  *).  Innerhalb  des  letzteren  sondern  sich  dann  wieder  die 
ISgenschaften ,  die  Thätigketten  und  die  äusseren  Umstände. 
Die  Eigenschaften  sind  theils  soldie,  welche  d^i  Dingen  an  sieb 
zukommen,  und  sie  drucken  in  diesem  Fall  bald  eine  quantita- 
tive bald  eine  qualitative  Bestimmtheit  aus,  d,  h.  sie  beziehen 
sich  entweder  auf  das  Substrat,  oder  auf  die  Form*);  tbaia 
solche,  welche  den  Dingen  nur  im  Verhültnisa  zu  |  anderem  za- 
kommen,  ein  Belatives  *).  In  Betreff  der  Thatigkeite!n  ist  der 
eingreifendste  Ocgensatz  der  des  Thuns  nnd  Leidens,  wog^oi 
die  Kategorieen  des  Habens  und  der  Lage,  wie  bemerkt*),  nnr 
eine  unsichere  Stellung  haben,  und  von  Äiistotelee  selbst  B[dter 
stiUschweigend  aufg^eben  werden.  Bei  den  äusseren  ümstln- 
den  endlich  handelt  es  sich  theils  um  die  räumhchen,  theOs  um 
die  zdtUchen  Verhältnisse,  um  das  Wo  und  das'  Wann';  strrag- 
genommen  hatten  aber  beide  freilich  untw  die  Kategorie  de« 
Belativen  gestellt  werden  mUssen,  und  vielleicht  ist  es  diese  Ver- 
wandtschaft, welt^e  den  Philosophen  bestimmt,  sie  ihr  in  der 
Begel  unmittelbar  folgen  zu  lassen^).  Alle  Kat^orieen  tläaai 
aber  immer  wieder  auf  die  Substanz  als  ihren  TrSger  zurück  •), 


1)  Vgl.  Anm.  6. 

2)  Du  Quäle  Ist,  wie  Trbndelbnbero  S.  103  richtig  bemerkt,  mit  der 
;onn,dssQaantainiiiitderMBterieverwandt;B.  0.367,4.  268,  3.369,  1^1.  nt. 
8.  210,  1.  So  wird  auch  die  Aehnlichkeit,  welche  nach  Ariit  in  der  qittfi- 
t&dTen  Qldchheit  besteht  (270,  1.  5),  uiderswo  als  Oleichheit  der  Fotm 
defioirt  (Metaph.  X,  3.  I0E4,  b,  S:  S/tom  Si  tay  fi^  rovra  änltSe  Sna . .. 
xari  TÖ  lUos  raviä  ^y,  Metaph.  IV,  5.  lOIO,  a,  39  f.  wird  irofför  bd^ 
TTOiöv  mit  noaiiv  and  tliot  venangcht,  hdö  M«taph.  XI,  0.  1063,  a,  IT  du 
notiiv  zur  ifvois  äptUfi^vti,  das  Tioaöv  (wie  die  Materie  b.  n.)  rar  aögintK 
gerechnet. 

3)  Alle  TerhiltDiiBb^ilfe  beliehen  sich  ja  aof  daa  Abgeleit««,  die  Sob- 
Manzen  sind  kein  rcgös  ri,  b.  o.  271,  3. 

4)  S.  o.  266,  a. 

5)  DasE  diess  nicht  aomahmslo«  gMchieht,  wird  aoa  S.  2B6,  3  eihribo. 

6)  Anal.  post.  I,  22.  83,  h,  1 1 :  näi^a  yap  tavro  (daa  naior  o.  a.  w.) 
avfißißijxt  xal  xarä  tüv  oüamv  »at^yo^tiTat  (Ueber  das  avfißtß^xös  ii 
diesem  Sian  i.  m.  S.  20S,  1).     Aehnlich  Z.   IS.   ebd.   a,  2».  c  4-  7S,  b,  i- 
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und  Bo  wird  es  znnfichat  die  UnterBuchung  über  die  Substanz, 
da«  Seiende  als  solches,  sein,  von  welcher  die  ErforBcIiung  des 
WirkUcben  auszngf^en  hat 

%  Die  erste  Pbiloiophie  kU  die  Wiaaenachaft  dea  Seienden. 
Wenn  die  Wiseenschafl  überhaupt  die  Äu%abe  hat,  die 
Gtlinde  der  Dinge  zu  erforschen  •),  so  wird  die  höchste  Wissen- 
sdiaft  die  |  sein,  welche  sich  auf  die  letzten  und  allgemeinsten 
GiUnde  bezieht :  denn  sie  gewahrt  das  um&esendste  Wisseo,  da 
onter  dem  allgemeinsten  alles  andere  b^;riffen  ist;  dasjenige 
^er,  welches  am  schwersten  zu  erlangen  ist,  da  die  allge- 
manaten  Principien  von  der  sinnlichen  Erfehrung  am  weitesten 
abL'f^en;  das  sicherste,  weil  sie  es  mit  den  einfachsten  Steffen 
nnd  Qninds&tzen  zu  thun  hat;  das  belehrendste,  weil  sie  die 
obanten  Gründe  au&eigt  (alle  Belehrung  aber  ist  Angabe  der 
GrOnde);  da^enige,  welches  am  m^ten  Selbstzweck  ist,  weil 
ee  sich  mit  dem  höchsten  C^egenstande  des  Wissens  beschäftigt; 
da«,  weiches  alles  andere  "Wessen  beherrscht,  wol  es  die  Zwecke, 
d^en  alles  dient,  feststellt*).     Soll   aber  eine  Wissenschaft  die 

Vhjs.  1,  \,  165,  B,  31 :  ohsiii  j/ig  täv  Siluv  x'^punöv  lori  tzo^  t^v 
oialiry'  nana  yöp  xa9'  vnoxtifiivav  Tri;  ovalas  Ifytrai  (was  riter  xb*' 
ianttfiäiov  «nigeaagt  wird,  ist  ein  avfißtß^KÖi  im  weiteren  Sinn;  Anal. 
poM.  I,  4.  73,  b,  8.  Meupfa.  V,  SO,  SchL  u.  «,)'  <^-  T-  190t  <h  34:  xal  yäe 
noaor  xal  itotöv  xnt  n^s  fri^ov  xal  nori  xa\  noii  ylvejot  inoxtiftfliov 
nräc  3tä  To  ftöri^  rifv  oiialav  /ni9ev6c  xut'  äklov  XfyioSat  vnoxttfifyov 
ti  i'  ilXeL  Tiävta  tiatä  r^t  oüaCtii.  III,  4.  203,  b,  32.  Melaph.  VII,  1. 
1018,  a,  13.  Ebd.  Z,  32:  näriuv  q  oiia(a  n^iov  not  ICyi^  kieI  yviätnt 
'^Xi^V  (^'-  d»  Sa^e  Kap-)-  c-  4.  1029,  b,  23.  c.  13.  103S,  b,  27.  IX, 
l,Aaf.  KI,  1.  1069,  a,  29.  XIY,  1.  lOSS,  b,  4:  vtntQov  yäq  [ti;«  ovalai\ 
nioat  b1  xatJiyoQtat,  gen.  et  corr.  I,  3.  317,  b,  8.  Dabei  ateht  in  allen 
AtfiAlilnngen  die  oialv  voran.   Vgl.  ancb  unten  S.  327  ff.  2.  Aufl. 

1)  S.  o.  8.  162  f  Es  gehört  hieber  namentlich  Uetaph.  I,  1,  wo  mit 
Anknüpfung  an  die  herncbendea  Voratelinngen  über  die  Weisbeit  geieigt 
■ted  (981,  b,  SO) :  ö  ftk»  tfintt^os  xäv  önoiai'ovv  {xövrtav  ala^r\mv  4tvai 
ioni  aoifmiigos,  ö  Si  Tfjr»/ri(E  nS»'  tfindQbiv,  jfMpoi^i'Du  ii  np/irAtiai*, 
*t  ii  #«B>pi)TMtol  raij'  notipaaüv  fiällov.  Dnheir  or*  fitv  oiv  fj  aoifiCa 
"(ffl  iiras  aljtos  xai  öp/af  ttntv  tmani/ifi,  Jijlor. 

i)  Meteph.  I,   2,  wo  das  obige  982,  b,  7  dahin   laaammengefaast  wird: 

ti  äaävTitv  ovv  TÜv  tl^iififvw  fnl  t^c  aiiiiiv  fTCtortifiifr  nlnxit  ro  Cijroji- 

Ittfor  ävofia  (der  aoifta) '  iii  yäp  rauTigv  läv  jTpwriuv  «ejfwv  xal  alruär 

tivai  »ettiftiTOniv.  Vgl.  III,  2.  996,  b,  8  ff.    Eth.  K.  VI,  7.   Metaph.  VI,  I. 

Zillai,  PUlM.  d.  Ol.  n.  Bd.  2.  Uth.  3.  Anfl.  IS 
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letzten  Gründe  angeben,  eo  muss  sie  alles  Wirkliche  scfalechthiii 
umfassen,  denn  die  letzten  Gründe  sind  nur  die,  weldie  das 
Seiende  als  solches  erklaren ').  Ändere  Wiesenschafien,  die 
Physik  und  die  Mathematik,  mögen  sich  auf  ein  besonderes  Ge- 
biet beschränken,  dessen  B^riff  sie  nicht  weiter  ableiten:  die 
Wissenschaft  von  den  höchsten  Gründen  muss  auf  die  Gesammt 
heit  der  Dii^  eingehen,  und  sie  hat  dieselben  nicht  auf  eod- 
lidie  Principien,  sondern  auf  ihre  ewigen  Ursachen  Obd  in  letzter 
Beziehung  auf  das  Unbewegte  und  Unkörperliche  zurtkckzuMi- 
ren,  von  dem  alle  Bewegung  und  Gestaltung  im  Körperiicheii 
ausgeht^).     Diese  Wissenschali  ist  die  erste  Philosophie,  welche 


1026,  ft,  21;    r^v   Tefiuoiajijv   [lniUTi^fniv]   ifi   tiiqI   tÖ   TifiKÖiaioy  yiros 
(Jvai.  al  fiiv  ovr  Ädup^iMfBl  rüiv  aHiov  iTiiaxiifiärf  alglTtÖTfpai,  aSrt]  ii 

1)  Metaph.  IV,  ]:  faiiv  (Tum^fii)  nc  ^  S^taigii  to  Sr  g  Sr  xal  n 
rovtiff  üm/ßyoFin  xaß-'  aviö.  niTij  rf'  iaiir  oiStfti^  täv  fv  ^^p*<  ii(jt>- 
fitvanr  q  oiiti) '  ovifftlit  yÜQ  lüf  itkXiav  imoxontt  xa^öliov  nc^)  tol  ovivt 
rj  Sr,  äilJtic  fifffos  avrov  ri  äaoitfidfirvat  negl  lovrav  Scio^oüai  tö  ai-/iß(- 
ßrpiös  .  .  .  (ml  Ji  rät  igX''f  *«'  '«t  äxgorärat  atxlut  iipovficv,  i^lor  ät 
ifiotüt  Tiroc  aüfi(  ärayxaiov  tiviti  xa9'  avi^r.  .  .  .  iiö  »til  q/ii*  rov 
övioc  i|  üv  in;  ngiütas  aUias  kijniiov.    Vgl.  Anm.  2  und  8.   1S2,  3. 

2)  S.  vor.  Adiu.  u.  Metaph.  VI,  1 :  at  ägxal  xal  rä  altm  Cqro'rM  rwr 
önur,  iijXov  6i  Sit  g  Svia.  Jede  WiMenechaft  lümlich  bat  e*  uH  ge- 
wiuen  PrindpieQ  und  Uisachen  in  thnn.  illä  nSmu  aijai  \liaQaih 
fia^ifiaTixi)  u,  »,  w.}  ntgl  '^v  r(  xal  yivoi  t(  nfqtygaffiifUVtu  niql  lovrov 
ngayfiaTlvoyjai,  cid'  ot;^l  Tiigi  ÖvtO!  äjikiSi  ovit  j  5*,  oödt  roS  tl 
toTiv  ov^fva  Xoyov  noiaSviaf  all'  ix  tovtov  et  fiiv  ala^att  itot^aattai 
BVTo  iiilov,  al  6'  inöScatr  lufiovaai  xö  xC  taxiv  q&tu  ta  atiA'  aiii 
ümipjfovrn  Tip  ytvei  nt^i  ö  itaiv  äixoJeixvvouoiv  q  ävayxntÖTtgoP  i 
fialaxütiQov.  . .  .  öfio(BK  ii  otrf"  fl  iauv  q  ft^  tatt  xö  yivos  ntgi  o 
7iQayftax4vonat  oiidkv  Uyovoi  ifiB  TÖ  rq;  avx^s  tlrai  Stavolat  tö  xt  xt 
tati  dx)lov  notfiv  xnt  ü  l<mv.  So  die  Phyiit,  ao  die  Mathematik,  jeat 
hioeichtlich  des  Bewegten,  bei  welchem  die  Form  vom  StolF  nicht  getoenat 
l&t,  dieae  in  beiten  Fall  hiniichtlich  eine«  golcbeo,  bei  den  von  Stoff  nod 
Bewegang  abatrahirt  wird,  das  aber  nicht  als  ein  atoffliMea  und  aabeweftet 
für  ticfa  exiitirt  (vgl.  S.  179,  1).  li  ii  xl  (axiv  dtiiov  xal  ixlvipot  m1 
XtOfinnöf,  (pavigbp  oxi  Stu^xix^s  xö  yyävai.  ov  fiirto^  tpvaat^K  yt  .  .  ■ 
ovit  /laaTjfiaxixi)!,  ailä  n^xfgas  ä/i<f>oiv.  Qegenatand  dleaer  WUaeBUkafl 
«iad  die  ^uptoiä  xal  äxlvTjxm.  aväyxii  di  nämu  fiiv  xi  atiia  ätiui  fhai, 
ftäliaia  St  xavia'  xaSia  yäg  altia  xois  ipavegoit  xäiv  9tliap.  In  ihnea, 
wenn    ii^endwo,    iit    daa   9itov  in   »neben;   mit  ihnen   steht  nnd  ßlK  die 
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Anstoteles  |  aach  TIiecJ(^  n^int  >).  Die  erste  Fhilosophie  hat 
Bomit  die  Äii%abe,  das  Wirkliche  tlb€a*haupt  und  die  letzten 
ßrflnde  desselben  zu  untersachen,  die  ala  die  letzten  nothwendig 
auch  die  allgemeinfiten  smd,  und  eich  auf  alles  Wirkliche  Bchlecht- 
hin,  nicht  blos  auf  einen  Theil  desselben,  bezieben. 

Qegan  die  MCgUt^dt  dieser  Wissenschaft  Hessen  sich  nun 
Mlicb  numche  Bedenken  erheben.  Wie  kann  ESne  und  die- 
selbe. Wissenschaft  die  verschiedenerlei  Ursachen  behandeln,  die 
überdiees  gar  nicht  bei  allem  sänuntlich  mitwirken?  Wie  kOnnte 
andecerseäts,  wenn  man  die  Ureachen  jeder  Gattung  einer  be- 
sonderen Wissenschaft  zuweisen  wollte,  eine  7on  diesen  darauf 
Ansprach  machen,  die  oben  gesuchte  zu  sein,  deren  Mgen- 
schaften  sich  viehn^  in  diesem  Fall  an  jene  besonda«n  Wissen- 
schaften vertheälen  würden^)?  Soll  femer  die  erste  Philosophie 
auch  die  Qrandsfttee  des  wissenechafthchen  Verfahrens  in  ihren 
Bereich  ziehen,  und  kSmien  diese  Überhaupt  einer  bestimmten 
Wissenschaft  angehören,  da  eich  alle  Wiseeaischaften  ihrer  be- 
dienen, und  da  sich  kein  bestimmter  G^enstand  angeben  lässt, 
auf  den  sie  eich  beziehen')?  |  Soll  ee  ^e  einzige  Wissenschaft 
sein,  welche  sich  mit  allen  Klassen  des  Wirklichen  beschäftigt, 
oder  mehrere?  Sind  es  mehrere,  so  fragt  es  sidi,  ob  sie  alle 
Ton  daaelben  Art  sind,  oder  nicht,  und  welche  voa  ihnen  die 
erste  FhOosophie  ist;  ist  es  nur  £ine,  so  müsste  diese,  wie  es 
scheint,  alle  Gegenstände  des  Wissens  um&ssen,  die  Mehrheit 
besonderer  Wissenschaften  wäre  au%ehoben*J.  Soll  eich  end- 
lich diese  Wissenschaft  nur  auf  die  Substanzen  beziehen  oder 
zugleich  auch  auf  ihre  Eigenschaften?  Jenes  scheint  unzulfisejg, 
weil  ndi  dann  nicht  sagen  Hesse,  welche  Wiseenschaft  es  mit 
dai  ESgenschaften  des  Seienden  zu  thun  hat;  dieses,   weil  die 


UägUefakeit  emer  ersten  Philosophie:  wenn  ei  keine  nndem  als  die  natür- 
Sehen  Snbstameii  gibt,  ist  die  Physik  die  erst«  Wissengehaft;  d  iT'  t<nt 
i«  oiata   äxi-nt">s,  nSrij  npori^a  xnl  if'loao<p(a  nqmrj  nal  Kttdikov  ovTUf 

XBt  TU  VTKgjfovin  g  ov. 

1)  Hetaph.  a.  a.  O.  n.  a.  St  s.  o:  179,  1. 

2)  H«t»ph.  III,  ].  »96,  b,  4.  c  2,  Ktit 

3)  A.  ft.  O.  c.  1.  996,  b,  6.  e.  2.  996,  b,  28  Tg],  oben  8. 2S4, 1.  237,1.3. 

4)  A.  e.  O.  c.  1.  995,  b,  10.  c.  2.  997,  a,  15. 
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Substanzen   nicht   auf  dem   W^e   der   Bewräaftlhrung  erkannt 
werden,  wie  die  I^genschaften  ^). 

Auf  diese  Fragen  antwortet  Aristotelee  mit  der  Bemo^mig, 
dasB  nicht  blos  dasjenige  Einer  Wisaenschaft  angehßre,  was  unter 
den  glichen  Begriff  &llt,  sondern  aach  das,  was  sich  auf  den 
Reichen  G^enstand  bezieht.^);  da  nun  eben  dieses  bei  dem 
Seienden  der  Fall  sei,  da  ein  Seiendes  nur  dasjmge  genannt 
werde,  was  entweder  selbst  Substanz  ist,  oder  dch  iig^dwie 
auf  die  Substanz  bezieht,  da  alle  jene  Begriffe,  um  die  es  äcJi 
handelt,  entweder  Substantielles  bezeichnen,  oder  ESgenschaftai, 
Thädgkeiten  und  Zustände  der  Substanz,  da  sie  alle  täcb  am 
Ende  auf  gewisse  einfachste  O^ensätze  zurilckfllhren  lassen, 
das  Entg^engesetzte  aber  unter  dieselbe  Wissenschaft  Me^, 
„,£0  werde  es  Eine  und  dieselbe  Wissenschaft  sein,  w^che  aDn 
Säende  als  solches  zu  betrachten  habe  *).  Das  Bedenken  aber, 
dsss  diese  Wissenschaft  den  |  Inhalt  aller  andern  in   sich  auf- 

1)  C.  1.  995,  b,  IS.  c.  2.  997,  k,  25.  Zo  den  avfAßtßtixöra  lait  oioliu{ 
werden  «nch  die  995,  b,  20  &iijgezahl(en  Begriffe  de«  Ta^ov,  ^re^or,  ofiatir 
ivavTlov  n.  ».  f.  zu  rechnen  sein;  vgl.  IV,  2.  1003,  b,  34  ff.  )l)04,  &,  Ifl  S. 
Die  weiteren  Aporieen  dea  dritten  Bachs,  welche  nicht  bloa  den  Begiiff 
der  ersten  PhiloiopMe,  sondern  das  Materielle  ihres  Inhalts  betreffen,  «eidn 
später  angeführt  werden. 

2)  Metaph.  TV,  2.  1003,  b,  13:  ov  yop  fiövov  tAi  xo&'  h-  Uroiihm 
■  tnun^/iiic  tatl  9tm^aat  fuäs,  allä  xal  täv  nqits  fiiav  Xtyofttvntr  ifiiOi'. 

Ebd.  Z.  19.  1001,  a,  24  vgl.  Amn.  4  nnd  über  den  Unterschied  toq  xo»'  fr 
nnd  nqös  iv  Meuph.  VII,  4.  1030,  a,  34  ff. 

3)  Hierflber  s.  m.  S.  214,  4- 

4)  Metaph.  IV,  2:  ib  ii  ov  Uytiat  fitv  noXXax^tt  "'liö  wp«  &  «^ 
fi(eey  7tvB  tpvaiv  (wofür  nachher:  ÜTiav  nfföt  ftCal  äQxk*)  ^"^  "^X  ^f""" 
fiios ....  TB  ftiv  yap  Si»  ovaCai  Syra  Uyirai,  rä  i'  an  nä^Tj  ovalat,  ti 
J'  StioSÖCtlt  oialav,  jjffSo^al  fj  (ni^tiaiig  ^  noiörtije;^  aoiijjixi  ^yonirne 
ovatas,  ^  TÜr  rrgos  jijv  oviIbv  Ijyoft^viin',  ^  zoinan'  iiväf  ätio^atif  i 
ovalaf  Jiö  xai  rö  fii]  5v  dvat  /i^  öv  ifa/ifv.  Aacb  die  Betrachtong  d« 
Einen  gshSn  dieser  Wlsseiuchali  an,  denn  das  fv  nnd  das  Sv  sind  («bd. 
1003,  b,  22)  xavtov  xal  fita  ifiHK  r^  ttXolov9tiv,  aantg  "ffX'l  "^  «ürKWi 
all.'  oii^  üi  ivX  löyip  3i)i.ovftlva.  .  .  .  Hjlmi  ovv  Sit  xbX  tu  orta  /uit 
9eai^aai  7/  ona,  navraxoS  3i  xvq{<os  toü  npeiiov  ^  tnuntiff^  xtd  t(  ov 
TÖ  alla  ijQTtjTai  xal  St'  a  Ifyorrai.  cl  oüv  roür'  tin)v  ^  ovoSa,  rrr 
oiamv  Sv  äioi  röj  öqxÖ'S  ""'  ""f  ihlas  fir*»»'  '^  tpiXöaotpoi'. .  .-ti" 
xal  Tov  öiTci;  Satt  iMt)  9f)agijaai  fnäs  tmtv  fnun^fi^g  t^  ytvti  n  " 
ttdtj  TiSv  tläüv-  Weiteres  1004,  a,  9  ff.  25.  b,  27  ff 
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aste,  hebt  sich  im  Sinne  dee  Aristoteles  durch  die 
UtttWBcheädung  der  verachiedeiien  Bedeutnngen  dee  Seienden. 
Wenn  es  die  FhiloBophie  überhaupt  mit  dem  wesenhaften  S^ 
za  tiion  hat,  so  wird  es  so  viele  Thdle  der  Philosophie  geben, 
als  es  Gattungen  des  wesentlicben  Seins  gibt>),  und  wie  äch 
du  bestinunte  Sein  von  dem  allgemeinen  unta«chad^  so  unter- 
tcheidet  sich  die  erste  Philosophie  als  die  allgemeine  Wissen- 
schalt  von  den  beeondem  Wissenschaften:  sie  betrachtet  auch 
(Us  Besondere  nicht  in  seiner  Besonderheit,  sondern  nur  als  ein 
Seöendes,  sie  sidit  von  dem  EÄgenthümlichen  ab,  wodnrch  es 
sidi  von  anderem  unterscheidet,  um  nur  das  an  ihm  in's  Äuge 
zu  fassen,  was  allem  Sdenden  zukommt*).  Noch  weniger  wird 
nneem  Philosophen  die  Enrede  stSren  dürfen '),  daes  die  Sub- 
stanz selbst  in  «iderer  Weise  behandelt  werden  mtlsete,  als  das, 
was  ihr  abgel^teterweise  zukommt,  da  ja  das  gleiche  von  den  • 
Gnmdbegriffen  jeder  WissenBchaft  gut*).  Wird  endhch  gefragt, 
ob  die  erste  Philosophie  auch  die  allgemeinen  Qnmdafttze  des 
wissenschaftlichen  Veriahrens  zu  erOrtem  habe,  so  bejaht  Aristo- 
tdee  diese  Frage  unbedenklich,  |  wel  auch  diese  sich  auf  das 
Seiende  übertiaupt,  nicht  auf  eine  bestimmte  Klasse  desselben 
hcEieben');  und  er  geht  demgemäss  sofort  auf  eine  ausfUhriiche 
Unteraachong  übw  den  Satz  des  Wider^ruchs  und  des  aue- 
geschloasenen  Dritten  ein,  deren  wir  w^;en  ihrer  methodologi- 
schen Bedeutung  sdion  in  einem  früheren  Abschnitt^  erwftlmen 


1)  Metaph.  IV,  2.  1004,  a,  2  n.  5.  vgl.  S.  179,  I. 

1)  llM^ih.  IV,  2.  1004,  %,%  S.:  Da  sich  die  Begriffe  des  Einen  nnd 
nden,  der  Jd«ntjtK^  der  Venchiedeolieit  a.  s,  w.  an/  Einen  nnd  denselben 
Gcgeiutaad  betieheo,  hat  «ch  auch  Eine  nnd  dieselbe  Wissenschaft  damit 
n  beüwaen;  1004,  b,  6:  tjttl  ovv  tov  ivöt  g  iv  xal  loü  önos  g  Bv  Taüia 
m9'  tt&rä  tait  n'ii'^,  oilil'  oi-x  y  ägt&fiol  i  yga/t/iai  •)  ^vg,  ärjXov  tue 
bt/riK  iv(  itfOT-^ftfl  «"l  r/  tOTi  yviagCaai  Jtol  lö  av>ißtß^li6i'  aviois. 
yrU  di«  tokthematitchen  nnd  die  phyiikaH  sehen  Eigenechaften  der  Dinge  ein 
efgenthamliefaee  OeUet  bilden,  oCxm  xal  Tfi  övjt  ü  ov  for»  riyä  Uta,  xal 
isüi'  latl  Jtigl  UV  TOV  ipiloaöipov  laiaxi\)iaa9eii  läiig^fc.  Ebd.  1005,  a,  8. 
Writer  erlänteit  irird  diess  XI,  3.  1061,  a,  3B  ff- 

3)  Welche  in  der  Metaphysik  gar  nicht  ansdrücklich  beantwortet  wird. 

4)  8.  o.  S.  234  ff. 

5)  Metaph.  IV,  3. 
«)  8.  239  f. 
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moasten;  Äristotdes  selbst  freilich  fasst  sie  zunächst  ontolt^iscli, 
ais  Aussagen  über  das  Wirkliche,  und  bespricht  sie  deashalb  in 
der  ersten  Philosophie. 

3.     Die  metsphjiiach«n  Qrnndfragen  and  ihre  Beh&odlaag 
bei  den  frUhereo  PhilOBOphen. 

Für  die  metaphysische  Untersuchung  selbst  hatten  unserem 
Philosophen  sone  Vorgänger  eine  R^e  von  Äu%aben  hinter- 
lassen, 1^  die  er  eine  neue  Lösung  nöthig  fand.  Die  wichtigstoi 
unter  denselben  und  diejenigea,  aus  deren  Beantwortung  die 
Grundbegriffe  seines  Systems  zunächst  hervorgehen,   sind  diese: 

1)  Vor  allem  fragt  es  sich,  wie  wir  uns  das  Wirkliche  über- 
haupt zu  denken  haben?  Gibt  es  nur  Körperliches,  wie  diees 
die  Torsokratisdie  Naturphilosophie  im  allgemeinen  voraussetzte, 
oder  neben  und  Über  demselben  ein  Unklh-perhchea,  wie  Änaza- 
goras,  die  Megariker,  PUto  anntdimen?  Sind  daher  auch  die 
letzten  Gründe  nur  stofflicher  Natur,  oder  ist  vom  Stoffe  die 
Form  als  ein  eig^ithtlmliches  und  hohles  Prindp  zu  unter- 
scheiden? 

2)  Hiemit  hängt  weiter  die  Frage  nadi  dem  Verhaltniaa 
des  Einzelnen  und  des  Allgemeinen  zusammen.  Was  ist  das 
Weeenhafte  und  ursprüngUch  Wirkliche:  die  Einzelwesen  od« 
die  allgemeinen  Begriffe,  od«-  ist  vielleicht  gar  in  Wahriieit  nur 
Ein  allgemeines  Sein  anzunehmen?  Das  erste  ist  die  gewöhn- 
liche Vorstellung,  wie  sie  zuletzt  noch  in  dem.  Nominaliamos  des 
Antisthfflies  mit  aller  Schroffhdt  hervorgefreten  war;  das  an- 
dere hatte  Plato,  das  dritte'  Parmenides  und  noch  ihm  EukÜdes 
behauptet 

3)  Wenn  uns  in  der  Erfahrung  sowohl  ISnheit  als  Mimnig- 
taltigküt  des  Seins  gegeben  sind,  wie  lassen  sich  beide  zusammec- 
denken?  Kann  das  Eine  zugleich  ein  viel&c2iea  sein,  eine  Mefai^ 
heit  von  Theilen  und  Eig^ischaften  in  räch  schlieaBena,  das  Vide 
zu  einer  wirklichen  Einheit  zusammei^ehen?  Auch  auf  diese 
Frage  |  lauteten  die  Antworten  sehr  verschieden.  Parmenides 
und  Zeno  hatten  die  Vereinbarkeit  beider  Bestimmungtai  ge- 
läugnet,  und  desshalb  die  Vielheit  tüx  eine  Tttuschnng  eiUart, 
derselben  Voraussetzung  bedienten  sich   die  Sophist«!  filr  ihre 
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&iBtik*),  Antisthenee  für  »eine  Erkenntnisetbeorie  *).  Die  ato- 
mistiBche  und  empedokldscli«  Fhyaik  beschränkte  die  Vo- 
knüpfiuig  des  Vielen  zur  Einheit  aof  eine  äusaerliche,  mecha- 
lÖBcbe  ZusammenBeteong.  Die  PTthagoreer  iieeeen  in  den  Zah- 
len, mit  bestimmterem  wiasenatdialllicbem  Bewuasteein  liess  Plato 
in  den  Bc^rifiEen  eme  Mehrheät  tinteracäüedener  Beatimmungei) 
Bch  zn  innerer  ESnhüt  verbinden,  wahrend  diu  gjeidie  V^Klt- 
0186  in  den  Binnlichen  Dingen  dem  leteteren  zum  Änatoss  ge- 
rächte. Und  wie  über  das  Znsammenaein  des  Vielen  in  Einem, 
80  lauteten 

4)  auch  llber  den  Uebergang  des  Einen  in  ein  anderes, 
aber  die  Veränderung  und  das  Werden,  die  Ansiebten  sehr  ver- 
tchieden.  Wie  kann  das  Säende  zom  Nichtseienden  oder  das 
NkhtBciende  zum  Seienden  werden,  wie  kann  etwas  entstehen 
od«  YergAtsi,  sich  bewegen  oder  ver&idegm?  so  hatten  Far- 
menides  und  Zeno  zweifelnd  gefragt,  und  Megaiiker  und  So- 
I^iiateo  hatten  ntcbt  gesäumt,  ihre  Bedenken  zu  wiederholen. 
Die  (Reichen  Bedenken  bestimmten  Empedokles  und  Anaza- 
gfme,  Leacipp  und  Demokrit,  das  Ekitstehen  imd  Vergüten  auf 
die  Verbindung  und  Trennung  anTeränderlicher  Stoffe  zurUck- 
nftlhren.  Auch  Plato  hatte  ihnen  aber  noch  so  viel  eingeräumt, 
dan  er  die  VerKnderung  auf  das  &ebiet  der  Erscheinung  be- 
(dnSnkte,  das  wahrhaft  Wirklidie  dagegen  davon  ausnahm. 

Aristotdes  fiust  alle  diese  Fragen  scharf  in's  Auge.  Auf 
die  zwei  ersten  beziehen  sich  ihrer  Mehrzahl  nach ')  die  Apo- 
rieen,  mit  denen  er  sein  grosses  metaphysisdiee  Werk  nach  den 
anleitenden  I>Orternngen  des  ersten  Buchs  im  dritten  (B)  er- 
tßaeL  Sind  die  sinnlichen  Dinge  das  einzige  wesenhafte  San, 
odv  gibt  es  neben  ihnen  noch  dn  anderes?  und  ist  dieses  letz- 
tere von  eänerlei  Art  oder  ein  mehr&ches,  wie  die  Ideen  und 
das  Mathematische  bei  |  Plato  *)  ?  G^en  die  Beschränkung  des 
Saus  auf  die  sinnlichen  Dinge   sprechen  dieselben  Gründe,   auf 

0  B.  B.  J,  9S5.  987,  2. 
3)  S.  ]«te  Abth.  S.  2S1  f. 

3)  Hit  Annwhme  der  so  eben  beeprocheDeii ,  iielche  die  Aufgabe  der 
tntea  PUloiophi«  im  allgemeinen  betreffen. 

4)  Uetq))i.  in,  I.  99T,  a,  34  ff.  (XI,  1.  1099,  a,  38.  c.  2.  1060,  b,  13.) 
m,  8.  VII,  2. 
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welche  schon  Plato  eeine  Ideenlehre  gebaut  hatte :  daaa  da«  siim- 
lich  Einzelne  in  seiner  Vergtlnghchkeit  ond  Unbestininitheit  nicht 
O^enstand  des  Wissens  sein  kann '),  und  daae  alles  Sinnliche 
als  vergängHch  eine  ewige,  als  bewegt  eine  uQbeweg:te,  als  ge- 
formt eine  formende  Ursache  voratissetzt ") ;  aber  den  pUtom- 
ßchen  Annahmen  stehen,  wie  wir  sogleich  findsa  weffd^n,  die 
mannig&chBten  Schwierigkeiten  enlg^n.  Das  gleiche  Problem 
wiederholt  sich  in  der  Frage  "f,  ob  die  letzten  GlrUnde  der  IKnge 
in  ihren  G-ättungen  oder  in  ihren  Bestandtheilen  zu  suchen  eäm; 
denn  diese  sind  eben  der  Grund  ihrer  stofflichen  Best^iafiteiheä,  , 
jene  ihrer  Formbeetimmthrat  ^).  Für  beide  ADnabmen  Ifisst  sich 
Echmbares  axif^lhren:  eioersets  die  Analt^e  des  KOrpeiliehai, 
dessen  Bestandtheile  wir  nennen,  wenn  wir  seine  Beschaffenheit 
erklHren  wollen;  andererseits  die  Anforderungen  des  Wisseais, 
das  durch  B^riÖBbestimmung,  durch  Angabe  der  Gattungen  und 
Arten,  gewonnen  wird.  Aach  zwischen  diesen  erhebt  sidi  aber 
freilich  sofort  die  Streitfrage,  ob  die  obersten  Gattungen  oder  die 
tmtersten  Arten  als  die  eigendichen  Frincipien  zu  betrachten  sind: 
jene  sind  das  Allgemdne,  was  alle  E^inzelweaen  mn&sst,  wie 
diess  ein  letztes  Princip  soll;  diese  das  Bestimmte,  aus  wa- 
chem sich  daa  Einzelne  in  seiner  Eigenthttmlichkeit  all^  her- 
laten  ISsat'),  Auf  den  glichen  &i^gungen  beruht  das  Be- 
denken, welches  AriBtotdes  mit  Redit  besonder  hervorhebt*), 


0  Metsph.  vn,  f  5.  1039,  b,  27.  IT,  9. 1009,  t,  36.  1DI0,  *,  3  TgL  1, 6. 
987,  a,  34.  XIII,  9.  108S,  «,  37.  b,  8. 

2)  Ebd.  in,  4.  999,  b,  3  tf. 

9^  Meu^b.  in,  3:  nöt4^oy  Jci  rä  ftvn  otofgeUi  ntl  ä^xas  änolieii- 
ßävttv  ^  fittllov  tS  atv  ffvirn^jfövTonr  tmlp  Himatov  jifüiof.  {XI,  1. 
1059,  b,  21.) 

4)  S.  o.  2eT,  4.  269,  1.  272,  2. 

5)  MeUph.  a.  o.  O.  998^  b,  14  C  (XI,  1.  1059,  b,  34.)  Ans  den  w- 
BCbiedenta  nod  oft  etwH  TerwickelMn  Wendungen  der  ftTi*tateli«(±en  Dia- 
lektik kamt  ich  aatOrlich  hier  and  im  w«itcreD  nni  dl«  HaaptgTäude  benn»- 

6)  MeUpb.  III,  4,  Aof.  c.  6,  Schi.  (vgl.  VU,  13  f.)  XDI,  6.  XI,  2.An£ 
ebd.  1000,  b,  19.  In  der  entern  Stelle  wird  dies«  Aporie  die  xbb«m> 
XaitnuitäTTi  xai  ivayxaiurät^  9tm^^aai  gentnn^  ähnlieh  XHI,  10-  lOM, 
a,  10,  nnd  wir  werden  fpfiter  finden,  dass  ihre  Wichtigkeit  und  ihre  Schwierig- 
keit nicht  bloi  an!  dem  Oegeniati  anierea  Philosophen  gegen  Plato,  ■oadun 
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ob  nur  die  EmzelweseD  ein  Wirkliclie«  sind,  oder  neben  |  ihnen 
noch  das  Allgemeine  der  Oattai^;en');  jenes,  wie  es  schränt, 
deeshalb  za  Temeinan,  weil  das  Oebiet  der  ISozelwes^i  ein  tin- 
begrenztes ,  von  dam  Unbegrenzten'  aber  kein  Wissen  ■  mSglich 
jtt,  weil  ttberhanpt  alles  Wissen  auf  das  Allgemdne  geht;  dieses 
VBgen  aller  der  Einwurfe,  von  wichen  die  Behauptung  eines 
fändchbestehenden  AUgemeinen,  die  Ideenlehre,  getroffen  wird*). 
Eine  Anwendung  dieser  Frage  auf  den  besonderen  Fall  ist  die 
weitere,  ob  die  BegiiSe  des  Einen  und  des  Seienden  etwas  Snb- 
ttantidles  oder  nur  PrKdikate  eines  von  ihm  selbst  rerscbiedenen 
Sobj^ts  bezeichneai :  jenes  mfisste  annehmen,  wer  überhaupt  das 
AIIgemeiDe,  nam^idicb  wer  die  Zahl  1^  ran  Substantielles  halt, 
fär  dieses  spricht  neben  der  Analogie  aller  konkreten  Q^btete 
iäe  Bemerkung,  daas  man  daa  f^e  nicht  zur  Substanz  machen 
kann,  ohne  mit  Parmenides  die  Vielhdt  als  solche  zu  läugnen  *). 
Ebendahin  gehört  es,  wenn  ge&agt  wird,  ob  ^e  Zahlen  tmd 
Edgaren  Substanzen  seien  oder  keine,  und  auch  hier  sind  ent- 
gegengesetzte Antworten  möglich.  Denn  da  die  E^gensdiaften 
der  KOrpear  blosse  Prtkükate  nnd,  von  denen  wir  die  Eitrper 
Klbst  ab  ihr  Substrat  anterscheiden,  diese  aber  die  FU<^e,  die 
linie,  den  Funkt  und  die  Einhat  als  ihre  Elemente  Toraus- 
Ktzen,  so  scheinen  die  leteteren  etwas  ebenso  Substantielles  sein 
zu  müssen,  wie  jene;  wAhrend  sie  doch  andererseits  nicht  fllr 
»ch,  sondern   nur  am  Kürperliclien  ihren  Bestand   haben,   und 


uch    auf    den    inuereii   Widersprach    In   den  Grundlagen   leines    eigenen 
i^Umu  benütt. 

1)  Dbu  diete  Aporie  mit  der  S.  2T9,  4  «ugefühitea  iniammennült,  sagt 
AHu.  lelbat  Uetapb.  Ii:^  4-  999,  b,  I :  (I  ftiv  ovv  ftri»fy  Imi  naga  ra 
]«#'  ixaOTa,  o^tr  äv  lll  vmjTtyr  älka  nävra  ala9t)Ta,  nnd  er  bringt 
dctibalb  mach  hier  die  Griinde,  welche  Bchoa  S.  380,  2  erwähnt  wurden, 
>cil  rie  nicht  yom  Begriff  des  Einzelwesens,  sondern  Ton  dem  des  Binn- 
Udien  Wesens  hergenommen  sind. 

2)  Metaph.  UI,  4.  c.  6.  1003,  a,  i  vgl.  S.  161,  4.  Hut  ein  änderet 
Audiiick  rar  das  obige  ist  die  Frage  (lU,  4.  999,  b,  24.  XI,  2,  Schi.},  ob 
die  ^fx"^  lUii  fv  oder  ägiSfitp  fv  seien:  rö  yiif  äfitS/tip  fr^ii  xa^ixa- 
nn  Uyi,y  ittttpigfi  ov»^T  (999,  h,  33  vgl  c.  6.  1002,  b,  30}. 

3)  Metaph.  ni,  4.  1001,  a,  3  ff.  nnd  daranf  inrückweisend  X,  3.  XI,  ]. 
1BS9,  b,  27.  c  2.  1060,  a,  86. 
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Dicht  wie  Substanzen  entstehen  und  vergehen  ').  Auf  |  dae  Ver- 
httltniiia  des  Einzekien  und  des  Ällgemmnen  fUhrt  ferner  andi 
die  Schwieiigkeit  zurück,  dass  die  Prindpien  einerseitB,  wie  ee 
sch^t,  ein  potentielles  sein-  müssen,  weil  die  Möglichkeit  der 
Wirklichkeit  vorangeht,  anderersäts  ein  aktudles,  weil  sonst 
das  Sein  zu  etwas  zn&lligem  würde*);  denn  das  ISnzdne  exi- 
Btirt  aktuell,  der  allgemeine  BegrifT,  sofern  er  nicht  in  Einzel- 
WGSOD  Dasein  gewonnen  hat,  nur  potentiell.  Wird  endlich  neben 
dem  Körperlichen  auch  UnkOrperiiches ,  neb^i  dem  Ve^Sng- 
lichem  UnTei^ängliches  zugegeben,  so  Ifisat  sich  die  Frage  nicht 
umgeben,  ob  beide  die  g^chen  Ciründe  haben  ^),  oder  nicht? 
Wird  sie  bejaht,  so  scheint  es  unmöglich,  ihren  Unteradüed  zu 
erklären;  wird  sie  vemmt,  so  wfire  zu  sagen,  ob  die  Qiüade 
des  Vergtoglichen  ihrerseits  vergänglich  oder  unvergttn^ch  sind. 
Wemi  jene«,  so  müsete  man  de  auf  andra«  Prindinen  zurück- 
fllhicsi,  bei  denen  sich  die  gleiche  Schwiengkrät  wiederh(^ 
wenn  dieses,  so  mtisste  gra^gt  werden,  wie  es  kommt,  dass  «na 
dem  Unvergänglichen  in  dem  einen  Fall  VergSag^ches,  in  dnn 
andexn  UnvergängUches  h^Tvoigeht*).  Das  gleiche  gilt  aber  von 
den  verschiedenen  Klassen  des  Seienden  überhaupt:  wie  ist  es 
mt^ch,  das,  was  unter  ganz  verschiedene  Kat^orieen  fiült^  wie 
z.  B,  Subatantidles  und  Relatives,  auf  dieselben  Gründe  zurttdt- 
znfthren')? 

Auch  die  weiteren  Fragen  jedoch,  welche  wir  oben  berührt 
haben ,  über  die  Einheit  des  Mannigfaltigen  und  die  Verfiode-  ■ 
nmg,  hat  sich  unser  Philosoph  mit  aMer  Bestimmtheit  voi^df0 
und  in  den  Grundbegri^n  seiner  Metaphyük  ihre  Lösong  vti- 
Bucht  Die  Verbindung  des  Mannig&ltigeai.  zur  Einheit  beschäf- 
tigt ihn  hauptsachlich  aus  Anlass   der   UntersuchoDg,    wie  die 

1)  Ebd.  m,  5  (Tgl.  XI,  2.  lOSO.  b,  12  fF.  und  xa  S.  iJOl,  b,32:  VTH, 
6,  Anf.  c.  3.  104A,  b,  15).  Weitere  Qegengriinde  gis™  Jene  Amuhme  werdn 
nnB  in  der  Kritik  der  p^hagoreüchen  und  platoniEchen  Lehre  begegnen. 

2)  Ebd.  III,  6.  1002,  b,  32  Tgl.  Bomitz  und  Scbwboleb  l  d.  8L 

3)  Wie  diegi  Plato,  gerade  der  Ariatoteliechen  Dontellnng  nacb,  *■>' 
nahm;  t.  liCe  Abth.  S.  Ö28  f.  805  f. 

4)  Hetaph.  in,  4.  1000,  a,  6  ff.  (XI,  2.   t060,  a,  27). 

5)  Ebd.  XII,  4.  Die  Antwon  de»  Ariat  (a.  a.  O.  1070,  b,  17)  i«:  die 
lelxten  OrBnde  Beien  aar  der  AiuilDgi«  nach  die  gleichen  fBr  «Uea.  T^. 
8.  257,  2. 
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Gattung  und  die  unterscheidenden  Merkmale  im  hegriS  ma  sein 
können '),  die  (j^eiche  |  Frage  iiesse  sich  aber  ttbenül  aufwerfian, 
To  TerschiedensrtigeB  verknüpft  ist^,  und  die  Antwort  ist  nach 
AristoteloB,  wie  wir  finden  werden,  in  allen  dieaen  Flülen  im 
wesentlicheD  die  gleiche:  Bie  bernht  auf  dem  Verhältniss  des 
Ht^lichai  und  des  Wirklichen,  dee  Stoffs  und  der  Form*). 
Noch  wichtiger  ist  jedo<^  iür  das  aristoteUaohe  System  das  Pro- 
hlem  des  Werdens  und  der  Veränderung.  Wird  das,  was  ent- 
stdit,  ans  dem  Seienden  oder  dem  Nichtaeienden ,  das  waa  ver- 
geht, zu  etwas,  oder  zu  nichts?  ist  die  Veränderung  ein  Wer- 
den des  Entgegengesetzten  aus  dem  Entg^engesetzten  oder  des 
Sdbigen  ans  dem  Selbigen?  das  eine  scheint  tmmO^ch,  weO 
nidits  ans  nichts  oder  zu  nichts  werden,  oder  die  Eigenschaft«! 
■eines  Gt^entheüs  (die  Wärme  z.  B.  die  der  Kälte)  annehmen 
kann;  das  andere  umgekehrt,  w^  nichts  zu  dem  ^^  werden 
kann,  was  es  schon  ist*).  Und  ähnlich  verhalt  es  sich  mit  der 
Tcrwandten  Streitfrage,  ob  das  Olrächartige  oder  das  Entgegen- 
gesetzte auf  änander  einwirke*).     In  allen  diesen  Fragen  treten 


1)  DieM  Frtige,  schon  Anal.  p<ut.  II,  (t.  92,  b,  29.  De  interpr.  c.  5. 
17,  a,  13  «D^worren,  wird  Metaph.  Vn,  12  BnefÜhrlicher  erörtert,  VIII,  3. 
104S,  b,  4  <r.  1044,  «,  5  wied«  berührt,  und  VHI,  6  io  der  angegebenen 
W«iM  eriedigt     Tgl.  S.  310,   1, 

2)  S«  iD  Betreff  der  Zahl«)  (Met^ih.  VIII,  t.  1044,  a,  2.  c.  ö,  Anf.) 
und  de»  TerliälbiitBes  toq  Sacle  und  Leib  (a.  a.  O.  C.'6.  104&,  b.  11.  De  m. 
U,  I.  413,  b,  6  S.)\  ebenso  aber  noch  in  vielen  Fällen;  Tgl.  HeUph.  VIII, 
fi.  1045,  b,  12:    xadoi  ö  aüröt  löyos  fnl  nanvv  a.  s.  w. 

3)  Vgl.  Fhji.  I,  2,  Schi.,  wo  L/kophton  u.  a.  getadelt  werden,  daia  sie 
sich  durch  die  Folgerung,  Eines  miiaste  ingleich  Vieles  sein,  in  Verlegenheit 
bringen  lieuen,  ^antg  otx  hiexöfiiyov  ravrAv  tv  w  xitl  noliB  i}vm,  /iij 
xarratlfitva  S(-  fori  yop  TÖ  ¥*  xal  inväfut  Jtol-  ivttltz^lcf- 

4)  Vgl.  Phjs.  I,  6.  188,  a,  22.  c.  7,  IBO,  b,  SO.  c  8,  Anf.  ebd.  1»1,  b, 
10  fr.  gen.  et  cott.  I,  3,  Anf.  ebd.  317,  b,  20  (t.  Metaph.  XII,  I,  Schi. 

i)  M.  B.  hieritb«  gen.  et  cor.  I,  7.  Phji.  I,  6.  189,  B,  22.  c.  7.  190,  b, 
H.  c.  S.  191,  a,  S4.  Dieie  Frag«  fillt  (St  Ariit.  mit  der  Über  die  Ver- 
inderoDg  losanunen,  da  das  Wirkende  dw  Leidende  sloh  ähnlich  niacht, 
in'  eräyxt]  rö  näaxov  ttc  rö  noioiv  lAfTaßälliiv  (gen.  et  corr.  I,  T.  324, 
*^  0).  Es  gilt  daher  anch  hier,  dass  einerseits  das,  wM  aich  nicht  en^egen- 
geaebt  ist,  nicht  anf  einander  wirken  kann;  avx  (iCmt\m  yÖQ  äiXtjXa  t^( 
ifvBiiat  San  fi^r'  tvavrCa  ft^r'  (!  tvavTfon'  (mi  (a.  a.  0.  923,  b.  28); 
«ndereneitt  aber  das  blos  Entgegengesetzte  gleichfalls  nicht:  in'  älZ^lwr 
yifi  nigj^nv  TBvavi(a  aäivaTor  (Phjs.  I,  7.   190,  b,  33). 
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Scbwierigkfliteii  zu  Tage,  welche  sich  nur  durch  eine  wied^- 
holte  UnterBuchung  der  philoBophischeii  Grundbegriffe  läsen 
lassen. 

Denn  was  seine  Vorgänger  zu  ihrer  Lösui^  gethan  hatten, 
diese  genügt  Aristoteles  keineswt^ ').  Der  MehrzaJil  der  vor- 
sokratisch«!  |  Philosophen  macht  er  zunächst  schon  ihren  Ma- 
terialismus zum  Vorwurf,  der  es  ihnen  unmHgUch  mache,  die 
Gründe  des  Unkörperlicben  anzugeben ') ;  einen  weiteren  Maogd 
sieht  er  darin,  dass  sie  die  begriälichen  und  die  Endursachen 
80  gut  wie  gar  nicht  berücksichtigt  haben').  —  An  den  älteroi 
Joniern  tadelt  er  neben  den  Schwierigk^t^i ,  toq  denen  jede 
einzelne  ihrer  Annahmen  gedrückt  wird*),  daa  Uebersehen  d«9r 
bew^enden  Ursache'')  und  die  Oberäächhchkeit,  mit  der  sie  an 
beliebiges  einzelnes  Element  zum  Grundstoff  gemacht  haben, 
während  doch  die  sinnUchen  Eigenscbaßen  und  die  V^ilnde- 
mngen  der  Körper  durch  den  Gt^ensatz  der  Etem^fite  bedingt 
seien  ^).  Das  Reiche  gilt  auch  von  Heraklit,  aofem  er  durch 
Au&telhmg  ranee  GrundstoK  mit  jenen  übereinkommt ') ;  ebenso- 
wenig ist  aber  Aristoteles  mit  den  Lehren,  welche  ihm  eigen- 
thUmJich  änd,  vom  FIusb  aller  Dinge  und  von  dem  Zusammoi- 
sein  des  Entg^engesetzten ,  zulrieden:  die  erste,  behauptet  a, 
sei  thals  nicht  genau  genug  gefäast,  theils  Ubersehe  sie,  dsss 
jede  Veränderung  ein  Substrat  voraussetze,  daas  im  Wecfasel  des 
Stofib  die  Form  sich  erhalte,  dass  nicht  alle  Veränderungen  ohne 
Unterbrechung  fortgehen  können,  dass  man  sm  der  Veränder- 
lichkeit   d^    irdischen    Dinge    nicht   auf  die    des    Weltganzen 

1)  M.  vgL  lam  folgenden  StbÜhpbix  Gesch.  d.  theor.  FhU.  d.  Qt. 
IST— lU.  Bbahdih  n,  b,  2,  8.  S89  ff.  Ich  liehe  hier  übrigem  die  uiM>- 
ttÜMbe  Kritik  der  früheren  Fhiloiophen  nnr  >o  weit  in  Betracht,  al«  «ie  ndi 
ftnf  ihre  allgeiueineii  Omndiätte  bmieht. 

2)  Metkph.  I,  8,  Anf.  vgl   IV,  5.  tOOS.  >,  36.   1010,  a,  t. 

9)  Meupb.  I,  7.  9SB,  ^  S4  ff.  b,  26.  gen.  et  eoir.  H,  9.  39G,  b,  11 B. 
gen.  «n.  V,  1.  778,  l^  7. 

4)  Hierüber  b.  m.  De  coelo  UI,  6.  Meteph.  I,  8.  986,  b,  20  ff. 

5)  MeMph.  I,  8.  96S,  b,  26.  gen.  et  corr.  II,  9.  335,  b,  24. 

6)  GcD.  et  corr.  II,  1.  S29,  b,  8.  De  coelo  UI,  G.  304.  b,  1 1  t^  ebd.  I, 
6.  270,  ft,  14.  Ph;>.  I,  7.  190,  b,  13  ff  HI,  G.  20S,  •,  4. 

T)  Ariit.  lUUt  ihn  j«  gewöbnlicb  mit  Thaies,  Anaximene«  o.  ■.  w.  *»- 
aiueni  Tb.  I,  686,  I. 
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BchliesBen  dttife  *) ;  aus  der  zweiten  folgert  er,  das«  Heraklit  deo 
Säte  des  WidereprucliB  lAugne  *),  —  Empedoklea  irrt  nicht  aäem 
in  'vielen  Eänzelheiten  seiner  Naturerklftnmg,  auf  die  -wir  hier 
nicht  eingehen,  sondern  auch  in  den  Glrundhigen  seines  Sjetems. 
Seine  Toranssetzongen  über  die  Ünwandelbarkeit  der  Gniod- 
itoffe  machoi  die  qualitative  Veranderuiig ,  den  |  er&hmi^- 
mSsslgen  Uebeigang  der  Elemente  in  einander,  ihre  einheitliche 
Verbindung  in  den  a1[^eiteteii  Stoffen,  und  auch  das,  was  er 
selbst  behauptet,  die  quantitative  Gleichheit  der  Elemente  und 
ihr  Zusammengehen  zum  SphairoB,  uiimö^<^');  die  Elemente 
sdbat  sind  nicht  al^eitet  imd  auf  die  unrprünglidien  Unter- 
tchiede  dee  Stofflichen,  welche  in  diesen  bestimmteli  Stoffen 
(Feuer,  Wasser  u.  b.  f.)  aich  nur  unToUständig  darstellea  *),  zn- 
röckgefbhrt  *) ;  der  <}^;ensatz  des  Schweren  und  Leichten  wird 
nicht  erklfirt  •) ;  flir  die  Wechselwirkung  der  Körper  in  der  Lehre 
von  den  Poren  und  den  ÄnsäUssen  eine  Erklärong  gegeben,  die 
fblgenchtig  zur  Atomistik  führen  mttsste').  Die  zwei  bewegen- 
den Ursachen  femer  sind  weder  genügend  abgelötet,  noch  ist 
ihr  Unterschied  rein  durt^igefährt;  da  die  Liebe  nicht  blos  onigt, 
•ondem  auch  trennt,  der  Haas  nicht  blos  trennt,  sondern  aQ<^ 
einigt^);  und  da  kein  Gesetz  ihres  Wirkens  aufgezeigt  ist,  so 
mnes  dem  Zufiül  in  der  Welt  ein  übermässiger  Spielraufn  ge- 
lassen werden^).  Die  Annahme  wechselnder  Weltzustände  ist 
willkDriich  und  unhaltbar'^);    die  Zusammenselzung   der  Seele 

1)  MMaph.  IV,  5.  1010,  a,  IS  ff.  Phj«.  Vm,  3.  253,  b,  9  ff. 

2)  S.  Th.  I,  600  f.  183,  1. 

3)  M«»ph.  I,  8.  989,  »,  22—30.  gen.  et  corr.  U,  1^  329,  b,  1.  c.  7.  334, 
■,  IS.  26.  e.  6,  Anf.  ebd.  I,  I.  914,  b,  10.  3IG,  «,  3.  c.  8.  325,  b,  16.  Be- 
•onders  eiageheitd  wird  aber  De  cimIo  in,  7,  Anf.  die  empedokleisch- 
ttomiatische  Znräckrüliraiig  der  öJ.Jlof(wnr  a.af  fxxgiait  beetritten. 

4)  Die  GegeuBiUze  des  WknDen,  Kalten  n.  s.  w.,  auf  welche  Arist.  seiae 
Ldre  van  den  Elementen  gründet. 

5)  Gen.  et  corr.  T,  8.  325,  b,  19.  U,  3.  3S0,  b,  21. 

6)  De  coelo  IV,  2.  309,  a,  19. 

7)  Gen.  et  corr.  J,  8  Tgl.  Th.  I,  695,  3. 

8)  8.  Th.  I,  698,  2.  Hetaph.  in,  8.  986,  •,  25. 

9)  Gen.  et  corr.  II,  6.  S3B,  b,  2  fi.  {»gl.  Th.  I,  703,  1).  Part  an.  I,  1. 
640,  a,  19.  PhTH.  VIII,  1.  252,  a,  4. 

10)  Pb/B.  Vin,  1.  2S1,  b,  28  ff.  De  coelo  I,  10.  280,  a,  11.  Metapb.  HI, 
4.  1000,  b,  12. 
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aus  den  Elemeaten  verwickelt  in  Schwierigkeiten  tüler.  Art^). 
Aach  Empedokles  endlich  musa  sich,  wie  Arietotelee  glaubt*), 
zu  einem  S^tsualismuB  bekennen,  der  alle  Wahrheit  uiisi<^n 
niachen  wurde.  —  Äehulich  ist  über  die  atomistiBche  Lehre  zu 
urtheilen.  Diese  Ansidit  hat  aUn^üngs  ihre  sehr  scheinbare  Be- 
gründung. Geht  nian  von  den  eleatischen  VorauBsetzongen  ans 
und  will  man  doch  zugleich  die  Vielheit  tmd  die  Bewegung 
retten,  bo  ist  die  Atomistik  der  |  geeignetste  Ausweg*,  und  er- 
wägt man  die  UiuniJglidikeit,  dass  ein  Körper  in  Wirklichkeit 
schlechthin  gethdlt  sei,  so  scheint  nur  Übrig  zu  blaben,  dass 
wir  untheilbare  KOrperohen  als  sdne  letzteo  Bestandthale  an- 
nehmen^). Aliein  so  wenig  Aristoteles  jene  eleatischen  Voraus- 
setzungen einräumt  (s.  u.),  ebensowenig  gibt  er  auch  zu,  dtus 
die  Th^ung  der  Kflrper  jemals  vollendet  sein  könne*),  und 
dase  die  Entstehung  der  Dinge  als  eine  Zusammensetzong  ana 
klemsten  Theilen,  ihr  Vei^hen  als  eine  Auflösung  in  solche  zu 
betrachten  eei^).  ünth^bare  Körper  sind  vidmehr  nnmi^ch, 
weil  sich  jede  stetige  GrOsse  immer  nur  in  solches  theÜen  tesst, 
was  selbst  wieder  theilbar  ist  ^) ;  Atome,  die  qualitativ  nicht  ver- 
schieden sind  und  nicht  auf  einander  einwirken,  kOnnen  die 
I^nsdiaften  und  die  Wechselwirkung  der  Körper,  den  Ueber- 
gang  der  Elemente  in  einander,  das  Werden  und  die  Verände- 
rung nicht  erklären ').  Wenn  fem»  die  Atome  der  Zahl  und 
Art  nach  unendlich  s^  sollen,  so  ist  diess  verfehlt,  da  sich  die 
Erscheinungen  auch  ohne  diese  Voraussetzung  »klären,  die 
Unt»schiede  der  Eigenschaften  wie  die  der  Gestalt  sich  auf  ge- 
wisse Grundfomlen  zurückfuhren  lassen,  und  da  auch  die  natür- 
lichen Orte  und  Bew^;ungen   der  Elemente  der  Zahl  nach  be- 


1]  De  an.  I,  5.  406,  b,  23-410,  b,  21.  Metaph.  UI,  4.   1000,  b,  S. 

2)  MdUiph.  IV,  G.  1009,  b,'  12  vgl.  Th.  I,  737,  I. 

3}  Gen.  et  coir.  I,  8.  324,  b,  35  ff.  &  2.  316,  «.,  13  fl.  vgl  Th.  I,  761  ff. 

4)  Gen.  et  corr.  I,  2.  317,  s,  1  ff.  Genaoer,  aber  ohne  aii»diäckliche 
BeiiehuDg  aof  die  AtomUtik,  ioieert  sich  Arist.  über  dieien  G^enitutd 
Pbjs.  m,  6  f. 

5)  Gen.  et  corr.  I,  I.  317,  a,  17  ff. 

6)  PhjB.  VI,   1.  De  eoelo  UI,  4.  303,  a,  20. 

7)  Gen.  et  corr.  I,  8.  325,  b,  34  ff.  c.  9.  327,  a,  14.  De  coelo  HI,  4. 
903,  a,  34.  Ebd.  c.  7.  c.  6.  306,  a,  22  fl.  Eb  wird  hierüber  noch  apftter  n 
sprechen  sein. 
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grenzt  sind;  eme  b^renzte  Anzahl  von  Urwesen  !st  aber  immer 
auer  imendliclien  Torzuzieben,  weil  das  Begrenzte  besser  ist,  als 
das  Orenzenlose  ^).  Die  Amiahme  des  leeren  Raums  ist  fUr  die 
Erklflmng  der  ErscheiiiaiigeD  und  nameDdich  der  Bew^ung,  so 
weii%  Qothwendig ') ,  dass  sie  vielmehr  die  eigenthtimliche  Be- 
w«giiiig  der  EOrper  und  die  Unterschiede  der  Schwere  unmög- 
lich machen  würde,  Aetm  im  Leeren  h&tte  keiner  einen  be- 
ttimmten  Ort,  |  dem  er  zustrebt,  und  alles  müsste  sich  darin 
g^äch  schnell  bewegen  ^.  Aber  die  Bewegung  und  die  ver- 
schiedenen Arten  derselben  werden  von  der  Atomistik  überhaupt 
nur  rorsosgesetzt,  nicht  abgelotet  *) ;  die  Naturzwecke  vollends 
Qberai^  sie  ^nzlich:  statt  die  Gründe  der  Erscheinungen  an- 
Eogehen,  verweist  de  uns  auf  eine  unb^;rifiene  Nothwendigkeit 
oder  auf  die  Thatsache,  dasa  es  imm^  so  gewesen  sei  ^).  Wei- 
ter« EinwenduDgen,  gegen  die  unendliche  Menge  nebenmimder- 
bestehender  Welten "),  gegen  Demokrit's  Erklärung  der  Sinnes- 
emf^oduDgen '),  gegen  säne  Beatimmungen  über  die  Seele  ^), 
w3l  ich  hier  nur  berühre ,  und  ebenso  hinsichthch  des  Vor- 
vurä,  dasB  er  die  siunÜcbe  Erscheinung  als  solche  lUr  wahr 
halte,  auf  früheres  verweisen^).  —  Mit  der  atomistischen  und 
aiqtedokkäschen  Physik  ist  die  des  Änasagoras  nahe  verwandt, 
and  so  treffen  sie  grossentheils  die  gleichen  Einwürfe,  wie  jene. 
Die  unendliche  Menge  seiner  Orundsto^  ist  nicht  allein  entbehr- 
iicii,  da  wraiige  das  gleiche  leisten,  sondern  sie  ist  auch  vean^il^ 

1)  De  corfo  UI,  i.  308,  «.  17  ff.  2»  ff.  b,  4 ;  ygl.  Phys.  I,  4,  Schi.  VIII, 

fi.  an,  >,  6. 

i)  Pbja.  IV,  7—9  vgl.  c.  6,    NälieTeB  hiarüber  apiter. 

S)  Hiji.  IV,  8.  214,  b,  28  ff.  De  coelo  I,  7.  275,  b,  i".  277,  a,  SS  ff. 
U,  13.  294,  b.  30.  III,  2.  300,  b,  S.  Ueber  Demokrit'B  Aiuicbten  von  der 
Schwere  ■.  m.  weiter  De  coelo  IV,  2.  ö ;  aber  den  EinBoss  des  uüloteliscben 
EinTnri*  ml  Epikor'a  Abänderiing  der  BtomiBÜschen  I^hre  Th.  III,  ■,  376. 

4)  Met^h.  XII,  e.  1071,  b,  SI. 

5)  S.  Th.  I,  788  f.  und  gen.  an.  V,  8,  g.  £.,  wo  «ich  Arletotelea  über 
die  mechaniache  Nacaierklänmg  des  Demokrit  ganz  ähnlich  inuert,  nie 
Buo  im  Phädo  über  die  des  Anaxagoraa. 

S)  De  ooelo  I,  8.  S.  Th.  I,  797,  2. 

7)  De  sensn  c.  4.  442,  a,  29. 

8)  De  an.  I,  3.  406,  b,  15  vgl.  c.  2.  403,  b,  29.  405,  a,  8. 

9)  Th.  J,  822. 
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denn  sie  würde  jede  Erkenntnigs  der  Dinge  unmO^ch  madmi; 
da  ferner  die  drandunterschiede  der  Stoße  von  b^renztar  Zahl 
aind,  mUssen  es  auch  die  GrondstofFe  sran;  da  alle  Körper  ihr 
natüriicbea  Maas  haben,  können  ihre  Bestanddieile  (die  8(%.  Eo- 
mOomerieen)  nicht  von  beliebiger  GrOaae  oder  Kleinheit  seiii, 
und  da  alle  begrenzt  sind,  können  nicht,  wie  diese  Anaxagonu 
behauptet  und  folgerichtig  behaupten  mnss,  in  jedem  Ding  TheQe 
Ton  allen  den  unendlich  vielen  Stoffen  8«n^);  wenn  endlich  cfe 
Uratoöe  in  d&i  ein&chBten  Körpern  zu  suchen  sind,  so  können 
von  den  Homöomerieen  die  wenigsten  {  lilr  Urstoffe  gehalten  wer 
den^).  Die  Veränderung  der  Dinge,  wdche  Anaxagoraa  dodi 
anerkennt,  wird  durch  die  Unver&ideriichkeit  ihrer  Bestand- 
theile,  die  Continuität  der  Körper,  trotz  der  Bestreitung  des 
leeren  Raums,  wekie  unzureichend  genug  bewiesen  ist  %  duret 
die  unendliche  Anzahl  derselben  au%ehoben*);  die  Unterschiede 
der  Schwere  hat  Anaxagoras  so  wenig,  als  Kmpedokles,  erklsrt']. 
Die  urfiprllnghche  Mischung  aller  Stoffe',  so  wie  er  sie  darsteli^ 
tmdenkbar^),  würde  bei  richtigerer  Fassung  dazu  fUhreu,  Eine 
eigenschaütslose  Materie  an  die  Stelle  der  imendlich  vielen  Ur- 
Btoffe  zu  setzen ').  Ein  An&ng  der  Bewegung  nach  endlos  lan- 
ger Bewegungslosigkeit  des  Stofb,  wie  Anazagoras  und  andere 
ihn  annehmen,  würde  der  Geeetzmäsaigkeit  der  Naturordnung 
widerstreiten  *).  Selbst  die  Lehre  vom  Geist,  deren  hohen  Werdi 
Aristoteles  berdtwülig  anerkennt,  findet  er  doch  nicht  geoUgeud: 
thflils  weil  sie  für  die  Naturerk^rung  nicht  re<^t  fruchtbar  ge- 

1)  Pbja.  I,  4.  181,  b,  7  S.  De  coelo  III,  4.  Eine  weitere  Bemerkiii«, 
Ata  iloinliche  Beharren  dea  Unendllcben  betreffend,  Phya.  lU,  5.  30&,  b,  1. 

2)  De  coelo  tU,  4.  302,  b,  14. 

3)  Phya.  IV,  6.  213,  a,  22. 

4)  Gen.  et  corr.  1,  1.  Phys.  III,  4.  203,  t,  19.  Weitete  Einwürfe  w^ 
w*ndt«r  Art,  welche  nur  nicht  ipeciell  gegen  Anaxagorai  gerichtet  aind, 
werden  um  S.  314  ff.  3.  Aafl.  begegnen. 

5]  De  coelo  IV,  2.  309,  a,  19. 

6)  Neben  den  phyai kaiischen  Einwürfen,  welche  Meti^ib.  I,  8.  gen.  <> 
corr,  I,  10.  32T,  b,  19  dagegen  erhoben  werden,  behauptet  j*  A.  mach  tos 
dieaer  Bestimmung  und  von  der  entsprechenden,  daaa  fortwährend  alles  m 
ollem  aei,  aie  heben  den  Satz  dea  Widerspruchs  anf;  a.  Th.  1,  911. 

T)  Metaph.  I,  S.  969,  a,  30. 

8)  Phye.  VIII,   1.  262,  a,  10  ff. 
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macht  werde,  th^  weil  Anazagoras  im  Menecheu  den  ünto'- 
Bcbied  von  Geeist  and  Seele  y^keime ').  —  An  den  £leaten, 
onter  denen  er  aber  Xenophanes  und  Melissus  geringe  Bedeu- 
timg beil^  *),  tadelt  er  zunächst  schon  diess ,  dass  ihre  Lehre 
kein  Prindp  zur  Erklärung  der  E^rscheiuungen  enthalte  ^).  Wei- 
ter zeigt  er,  dass  ihre  ersten  Voranssetzungen  an  äner  bedenk- 
Eehen!  Unklarheit  leiden.  Sie  reden  |  Ton  der  Mnheit  des  Seien- 
den, ohne  die  verschiedenen  Bed^itungen  der  Einheit  und  des 
Seins  auseinanderzuhalten,  und  sie  le^n  desshalb  dem  Seienden 
f^nschaften  bei,  welche  seine  unbedingte  Einheit  wieder  auf- 
beben, Parmenidefi  die  B^enztheit,  Meliaeus  die  Unbegrensit- 
höt;  sie  bedenken  nicht,  daas  jede  Aussage  die  Zweiheit  des 
Sabj^ts  and  des  Prädikate,  des  Dings  und  der  Eigenschaft,  in 
sich  schliesst,  dass  wir  nicht  einmal  sagen  können:  das  Seiende 
ist,  ohne  von  dem  substantieUen  San  das  ihm  als  Eigenschaft 
zokammende  Sein  zu  unterscheiden,  welches,  wenn  ea  nur  Ein 
San  gibt,  nur  ein  anderes  als  das  Seiende,  ein  Nichtseiendes 
■em  könnte').  Sie  behaupten  die  Einheit  des  Seins  und  läug> 
nen  das  Nichtsein,  während  doch  das  Sein  nur  ein  allen  Enzel- 
dingen  gememsames  Prfidikat  ist,  imd  das  Nichtseiende  als  Ne- 
gation eines  bestimmten  Sems  (ein  Nichtgrosses  u,  dgl.)  sich 
wohl  denken  iBssf^).  Sie  bestreiten  die  Theiibarkeit  des  Seien- 
den und  beschreiben  es  doch  zugleich  als  etwas  räumlich  aus- 
geddntes  ^.  Sie  läugnen  das  Werden  und  in  Folge  dessen  die 
Vidhät  der  Dinge,  weil  alles  entweder  aus  dem  Säenden  oder 
BUS  dem  Nichtseienden  werden  müsste,  bddes  aber  gleich  un- 
mögjioh  sei;  sie  überBehen  den  dritten   mögUcben  Fall,   welcher 


1)  8.  Th.  I,  ;ST,  4.  8QS,  2.  De  an.  I,  2.  404,  b,  1.  40&,  e.,   IS. 

1)  Metapb.  I,  5.  986,  b,  36.  FhjB.  I,  2.  IB5,  s,  10.  I,  3,  Anf.,  »nch  De 
■Mio  n,  13.  294,  B,  21;  dagegen  wird  ParmenideB  immer  mit  Achtang 
bthudelt. 

3)  Heteph.  I,  5.  986,  b,  10  IT.  Phya.  I,  2.  184,  b,  29.  De  coelo  in,  1. 
!9B,  b,  14.  gen.  et  corr.  I,  8.  326,  a,  17.  Vgl.  Sgst.  Math.  X,  4«. 

4)  Dies«  daa  nMentliche  ans  der  verwickelten  dialektiicben  Anseinander- 
Hbang  PhjB.  t,  2.  185,  a,  30  —  c.  3,  g,  E.  Zu  der  zweiten  Hälfte  dieier 
EToruningeii  (c  3)  vgl.  m.  Plato  Parm.  142,  B  f.  Sopb.  244,  B  ff.  und 
waen   I.  Abth,  8.  B62  f. 

i)  Fh3*.  I,  S.  187,  a,  3  Tgl.  1.  Abth.  563  f. 
6)  llM*ph.  in,  4.   1001,  b,  7  Tgl.  Th.  1,  541  m. 
Zdlti,  PUloi.  d.  Or.  n.  Bd.  a.  «btk.  8.  Ann.  19 


,dbyGoogle 


290  Aristoteles.  [213.  !U] 

das  Werden  nickt  blos  begreiäich  macht,  sondern  auch  dem 
wirklichen  Hei^ang  allein  entspricht,  dass  zwar  nichts  aus  dem 
schlechthin  Nichteei^iden,  aber  alles  aus  einem  beziehungsweise 
Nicbtseienden  werde  ^).  Auf  fthnUchen  Missverst&ndnissra  be- 
ruhen Zeno's  Einwürfe  g^^n  die  Bewegung:  er  behandelt  den 
Baum  nnd  die  Zeit  nicht  als  stetige,  sondern  als  diskrete  Qrßsseo, 
er  folgert  aus  der  Voraussetzung,  dass  dieselben  aus  unzählig 
vielen  aktuell  getrennten  Thdlen  bestehen,  während  sie  doch 
diese  Theile  nur  potentiell  in  sich  enthalten  *).  Noch  vid  ge- 
ringere Beweiskraft  {  haben  die  Gründe  des  Uelissus  fllr  die  Un- 
begr^iztheit  und  Bewegungslosigkeit  des  Spenden  ').  Wie  läest 
sich  endlich  behaupten,  dass  alles  Ebb  sei,  wenn  mui  nicht  alle 
Unterechiede  unter  den  Dingen  aufheben  und  auch  das  ent- 
gegengesetzteste iÜT  Ein  und  dasselbe  erklären  wiU  *)  ?  Auch  hier 
habrai  wir  daher  in  der  Hauptsache  unbewiesene  Annahmen  und 
keine  Lösung  der  wichtigsten  Fragen,  —  Ebensowenig  ist  «ne 
solche  TOD  den  Pythagoreem  zu  erwarten.  Diese  Pliiloeophen 
gehen  auf  eine  Naturwissenschaft  aus,  aber  ihre  Frincipien  ma- 
chen die  Bew^ung  und  die  Veränderung,  diese  Grundlage  all« 
nattlrUchen  Vorgänge,  nicht  begreiflich').  Sie  wollen  das  Körper- 
liche erklären,  indem  sie  es  auf  die  Zahlen  zurtkckßlhren ;  ab^ 
wie  soll  aus  den  Zahlen  das  räumlich  Ausgedehnte,  aus  dem, 
was  weder  schwer  noch  Idcht  ist,  das  Schwere  und  Leichte  ent- 
stehen ^  ?  wo  sollen  überhaupt  die  Eigenschaften  der  Dinge  her- 
stammen ')  ?     Wie  kann  bei  der  Bildung  der  Welt  das  Eins  als 

1)  PbjB.  I,  8  TEl.  Metaph.  XIV,  2.  108»,  a,  26  (T.  (Dm  nkhere  S.  336  f. 
2.  Aufl.1  Dagegen  werden  gen.  «t  corr.  I,  8.  336,  a,  13  die  Qrilnde  der 
Elesten  nur  mit  einer  Verweiming  anf  die  entgegenatehenden  Erfkhmng»- 
thataschen  beantwortet. 

3)  PhjB.  VI,  9.  c.  2.  233,  »,  21  vgl.  Th.  I,  S45  ff, 

3)  Phy».  I,  3,  Anf.  vgl.  Th.  I,  654,  3. 

4)  Phya.  I,  2.  185,  b,  19  ff. 

6)  Melaph.  I,   S.  989,  b,  29  fT. 

6)  Metaph.  I,  8.  990.  a,  12  ff.  m,  4.  10U1,  b,  17.  XIU,  8.  1683,  b,  8  ff. 
XIV,  3.   1090,  B,  3U.  Ue  coelo  III,  ],  Schi. 

T)  Metaph.  XIV,  5.  1092,  b,  15.  Die  Stelle  geht  auf  FUtoniker  ood 
Fytfaagoreer  gemelnachaftlich.  Andere  BemerkangeD,  welclie  sieh  snnicfatt 
auf  Plato  nDd  seine  Schale  beziehen,  aber  die  Fjtbigoreer  mit  treffen,  Über- 
gehe ich  hier. 
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köiperliche  CfrOsse  der  Kern  gewesen  sein,  wdcher  Theile  des 
Unb^renzten  an  sich  z«^')?  Wenn  ferner  verscliiedene  Dinge 
durch  Eine  und  dieadbe  Zäh)  erklärt  werden,  sollen  wir  wegen 
der  yerwbiedenlieit  des  damit  bezcdclmeten  Terschiedene  Klassen 
von  Zahlen  unterscheiden,  oder  wegen  der  G-leichbeit  der  Be- 
«kfanung  die  Verschiedenartigkeit  der  Dinge  läugnen*)?  Wie 
können  allgem^e  Be^riSe,  me  das  Eins  und  das  Unendliche, 
etwas  snbsttmtielles  sein^?  Fragen  wir  endlich,  wie  die  Py- 
Aagoreer  ihre  Zahlenlehre  anwenden,  so  stossen  wir  auf  grosse 
Oberflächlichkeit  und  [  Willkür  *) ;  schon  die  Zahlen  werden  nur 
nnrollsttlndig  abgeleitet  ^),  und  in  ihrer  Physik  findet  Aristotelee 
nutQcherld  unhaltbare  Yorstellungen  zu  rUgen^. 

Es  sind  aber  nicht  allein  die  alten  Naturphüosophen,  deren 
Annahmen  Aristoteles  bestreitet:  auch  die  jüngeren  Lehren  be- 
worfen seiner  Ansicht  nach  einer  gründlichen  Verbesserung.  Hier 
kommt  indessen  im  Grunde  nur  Eine  von  den  späteren  Schulen 
in  Betracht.  Von  den  Sophisten  kann  in  diesem  Zusammen- 
Iiang  kaum  die  Kede  sein  Ihre  Kunst  ^t  dem  Aristoteles  fl\r 
eine  Scheinweisheit,  die  es  mit  dem  ZoiMligen,  Wesenlosen  und 
Unwirklichen  zu  thun  hat ').  Bei  ihnen  hat  er  nicht  metaphy- 
sacbe  ^tze  zu  prüfen,  sondern  nur  die  Skepsis,  welche  alle 
Wahriiat  in  Frage  stellt,  zu  bekämpfen,   und  die  Unhaltbarkeit 


2)  MeCaph.  I,  8.  990,  o,  18  (Tgl.  Tb.  I,  362,  1).  VII,  11.  1036,  b,  IT 
TgL  XIV,  6.  1093,  »,  1.  10. 

3)  Id  Ueffeff  des  Einen  nnd  des  Seienden  wird  die««  (gegoa  FIUo  nnd 
die  PjtlULgoTeer)  Hftapii.  ni,  4.  1091,  a,  9.  21-  vgL  X,  i  aiugelilkit,  und 
dibd  nMuentUcli  bemerkt,  dAM  die  SnbMaatialiCftt  des  Einen  die  Vielheit 
<la  Dinge  onf  heben  wfirde;  über  dma  ävii^ov  vgL  m.  Phys.  III,  5  nnd  dun 
<L  4  203,  a,  1. 

i)  Het^h.  I,  S.  986,  a,  6.  961,  a,  19. 

B)  S.  hieraber  Th.  I,  367,  2. 

S)  Wie  die  Gegenerde  (Th.  I,  383,  4),  die  Spliäreaharnionie  (De  coelo 
n,  9),  eine  Bestimmnng  über  die  Zeit  (Phys.  IV,  10.  2)8,  a,  33  vgl.  Tli.  I, 
106,  3  f.),  die  TorBtelInngen  über  die  Seele  (De  an.  I,  2.  404,  a,  16.  c  3, 
8^  ^.  Anal,  poat  O,  11.  94,  b,  32). 

7)  S.  Th.  I,  96S. 

19« 
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ihrer  TrugschlUfise  au&uzeigen ').  Sokratee'  VerdienBt  um  die 
Philosophie  wird  zwar  in  keiner  Weise  geechmälert ,  aber  zu- 
gleich seine  Beschräiiktuig  aiif  die  Ethik  hervorgehoben,  mit  der 
es  unmittelbar  gegeben  war,  dass  er  kein  metaphynsdies  Prindp 
aufstellte^).  Unter  den  kldneren  sokratischen  Schulen  werdm 
nur  die  Megariker  und  die  Cyniker,  jene  wegen  ihrer  Behaup- 
tungen über  das  Mögliche  und  das  Wirkliche'),  diese  wegai 
ihrer  erkenntniastheoretisoh^  und  ediiachen  Lehren*),  berührt. 
I  Um  so  eingehender  beachllfiigt  sich  unser  Philosoph  mit 
Plato  und  der  platonischen  Schule.  Aus  dem  platonischen  Sy- 
stem ist  das  aeinige  zunächst  herausgewachsen ;  mit  diesem  man 
er  sich  vor  allem  vollständig  ausönandersetzen  und  die  CtrUnde 
darlegen,  welche  ihn  darüber  hinausführen.  Es  ist  daher  nicht 
Ehi^eiz  und  Terkleinerungssucht,  wenn  Aristoteles  immer  wie- 
der auf  die  platonische  Lehre  zurUckkommt,  und  die  Mängel 
derselben  unermüdlich  von  allen  Seiten  her  aus^nanders^zt: 
diese  Kritik  seines  Lehrers  ist  ilir  ihn  unerlasBlicb,  um  d«n  be- 
wunderten Vorgänger  und  der  blühenden  akademischen  Schule 
gegenüber  sme  philosophische  Eigenthümlichkeit  und  adn  Recht 
zur  Begründung  einer  dgenen  Schule  zu  vertheidigen '*).  Nsher 
richtet  sich  dieselbe,  wenn  wir  auch  hier  untergeordnetes  bei 
Seite  lassen,  auf  drei  Hauptpimkte :  auf  die  Ideenlehre  als  sokhe, 
auf  die  sp&tere,  pjiliagoraisirende  Fassung  dieser  I^ebre,  und 
auf  die  Bestimmungen  über  die  letzten  Gründe,  das  Eins  und 
die  Materie*). 

1)  JeDci  Metaph.  IV,  5  Tgl.  c.  4.  1007,  b,  20.  X,  1.  10&3,  m,  35.  XI,  6, 
Aat.,  dieses  in  der  Schrift  üb«r  die  TrngBchlasBe. 

3)  M.  rgl.  die  Stellen,  welche  Abth.  I,  94,  2.  114,  3.  Bogefülirt  lind. 
DuB  »ach  die  sokratitche  Ethik  einseitig  isi,  seigt  Arist.  Eth.  N.  KI,  7. 
1113,  b,  14  ff.  c  11.  1116,  b,  3  ff.  lin,  &,  S.  VI,  13.  1144,  b,  17  ff. 

33  MetRph.  IX,  3  (vgl.  ].  Abth.  220,  1)-  Arist  iriderlegt  hiw  d« 
megariichen  Satz,  nur  das  Mögliche  sei  wirklich,  mit  dem  Nudiwei*,  dus  et 
nicht  allein  alle  Bewegnng  und  Ver&ndening,  sondeni  anch  jeden  Botiti  eintf 
Knnstfertigkeit  oder  eines  VennÜKeus  aufheben  wtirde:  «er  eben  jetat  nieUa 
hört,  wäre  t»ab,  wer  nicht  gerade  bant,  wäre  kein  BanküaHtlei. 

4)  Veher  die  ersteren  ünsseit  sich  Metaph.  V,  29.  1024,  b,  32.  VUl,  3. 
1043,  b,  23  (1.  Abth.  152  f.);  gegen  die  Uebertreibnngen  der  cTsisebeB 
Sittenlehr«  eAlärt  sieb  Eth.  K.  X,  I.  1172,  a,  27  ff. 

5)  Vgl.  anch  8.  16,  3.  5S,  2.  161. 

6)  H.  v{^,  mm  folgenden  mdue  Plalon.  Stndien  8.  107  ff. 
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Die  platoiÜBche  Ideenlehre  ruht  auf  der  Ueberzeu^ung,  dasa 
mir  das  aUgemeine  Wesen  der  Dinge  Gegenstand  des  Wissens 
Kin  kOnne,  Diese  Debenseugung  theilt  Aristoteles  mit  Plato  *). 
Ebensowenig  "bestreitet  er  ihm  den  Satz  von  der  Wandelbark^t 
der  sinnÜchen  Dinge,  welcher  den  zwdten  Qrundpfeiler  der 
Ideenlehre  ausmacht,  und  die  Notbwendigkeit^  IXha  dieselben  zu 
einem  Bleibenden  und  Wesenhaften  hinauszugehen  0-  Hatte  nun 
aber  Flato  hieraus  geschlossen ,  dass  auch  nur  das  Allgemöne 
als  solches  dn  Wirkliches  sein  kSnne,  und  dass  es  mithia  ausser 
der  Erscheinung  als  etwas  substantieUes  für  sich  s^  müsse,  so 
weiss  sich  Aristoteles  diese  Sestimmnng  nicht  mehr  anzueignen; 
ond  eben  dieses  ist  der  Hittelpnnkt,  um  welchen  sich  seine  ganze 
Bestreitung  der  platonischen  Metaphysik  dreht  Jene  Yoraua- 
setzung  entbehrt  s^er  Meinung  na*^  nicht  allein  aller  wissen- 
Bch^tlicben  Begründung,  sondern  de  verwickelt  sich  auch  an  sieb 
selbst  in  die  unauflOslichsteii  Schwierigkeiten  und  Widersprüche, 
und  statt  die  E^scheinui^wdt  zu  erklären,  macht  sie  dieselbe 
unmO^cb.  —  Die  Annahme  von  |  Ideen  ist  nicht  begründet. 
Dmm  unter  den  platonisdien  Bew^sen  ßir  dieselbe  ist  keiner, 
der  nicht  von  den  cmiBchddendsten  Einwürfen  getrofifen  würde'); 
und  was  dtmdi  die  Ideen  errrächt  werden  soll,  das  muss  auch 
ohne  dieselb^i  zu  erlangen  sein:  ihr  Inhalt  ist  ja  ganz  derselbe, 
wie  der  der  diesseitigen  Dinge,  im  Begriff  des  Menschen-an-sich 
smd  dieselbeib  Merkmale  enthalten,  wie  im  Begriff  des  Menschen 
äborhaupt^  er  nnterschädet  sich  tou  diesem  nur  durch  das  Wort 
Anaich*).     Die  Ideen  eracheiaen  daher  unserem  Philosophen  als 

1)  8.  o.  8,  161   f.  2S0,  1. 

2)  3.  o.  8.  2B0,  2. 

S)  Man  TgL  Ueraber  Hctiqih.  I,  9.  990,  b,  B  tT.  XIU,  4.  1079,  a. 

4)  Metaph.  HI,  3.  99T,  b,  S:  TtolXaxQ  tf'  l^övro»'  SvmioUay,  ov»tr6s 
ifTtov  ÖTOTiav  lö  tpävai  fthr  ilval  rivas  (fvOfic  nagä  tÖ;  tv  ^V  ov^ar^ 
invT)K  Ji  lät  avräs  <fävcn  rote  oifftfijroif  jriij»  oi»  lö  fiiv  ätäta  Ta  ii 
if^^TÜ-  cvrö  yttQ  äy9ft>ii6v  tpamv  elvai  xai  tnnov  »al  iiyltiav,  iila  9' 

MDCufcic  it'  oBtc  yig  Ixtivot  ov9-tv  Silo  tnotow,  ^  äv&^ioTtoot  a'iitovc, 
eC»'  outoi  TÜ  ctSti  &il'  ij  ata9iiTa  ätita.  Aehulieh  MeUph.  VII,  16.  1040, 
b,  S2:  nou>vmv  ovf  [rät  Ufei]  tos  aiiäc  Tfj  tMft  toTs  tp^apiots,  avroäv- 
i^fjtov  xot  Bvtäinnor,  ■ii^oini9fvTti  loXs  ata»i)iois  rb  iiifta  tö  aurö.  Ebd. 
Xni,  9.  lOSe,  b,  10.  Vgl  Gth.  N.  I,  4.  1096,  *,  34.  End.l,S.  I2I6,  »^  10. 
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^e  ganz  Uberäüasige  Verdopphuig  der  DiDge  in  der  Wdt,  und 
zur  Erklfimng  der  letztei^n  Ideen  vorauszuBetzen,  kommt  ihm 
nicht  weniger  verkehrt  vor,  als  wenn  jemand,  der  die  kleinere 
Zahl  nicht  zählen  kann,  es  mit  der  grösseren  Tereucltem  wolhe  >). 
—  Aber  auch  abgesehen  von  diesem  Mai^d  an  Begründung  ist 
die  Ideenlehre  schon  an  sich  selbst  mihaltbar;  denn  die  Sub- 
stanz —  und  in  diesem  Satze  ist  wieder  der  ganze  Unterschied 
des  anstotelisdien  und  platonischen  Standpnnkts  zusammen- 
ge&sst  —  kann  nicht  von  dem  getrennt  sein,  dessen  Substanz 
sie  ist,  der  Gattungsbegriff  nicht  von  dem,  welchem  er  als  eis 
Theil  seines  Wesens  zukommt^;  will  man  dieses  aber  dennoch 
annehmen,  so  geräth  mau  von  äner  Schwierigkeit  in  die  anden. 
Denn  während  es  äex  Natur  der  Sache  nach  nur  von  dem  Sub- 
stantiellen Ideen  geben  könnte,  und  der  platoniachen  Ldire  zu- 
folge nur  von  Natnrdingen  welche  geben  soll,  müseten  sie  doch, 
wenn  das  allgemeine  Wesen  ^nmal  überhaupt  vom  Einzelnen 
getrennt  gesetzt  wird,  auch  für  verneinende  und  Verbftltniss- 
begriffe  und  fllr  Kunsterzeugniase  |  angenommen  werden^);  j» 
auch  von  den  Ideen  selbst  müssten  die  meisten  andere  über  sich 
haben,  zu  denen  sie  sich  als  Abbilder  verliielten,  so  dass  das- 
selbe Urbild  und  Abbild  zugleich  wäre  *) ;  es  mUsste  ebenso  von 
jedem  Ding,  da  es  unter  mehrere  einander  imter-  und  UlMr- 
geordnete  Gattungen  (Hllt,  mehrfache  Ideen  geben  ^) ;  die  allge- 
meinen Merkmale,  welche  zusammen  den  Begriff  bilden,  mUssten 
gldch&lls  besondere  Substanzen,  und  es  mUsste  so  eine  Idee 
aus  mehreren  Ideen,  eine  Substanz  aus  mehreren,  ja  autdi  ans 
entgegengesetzten    realen    Substanzen    zusammengesetzt    sein^). 

1)  Metaph.  I,  9,  Anf,  Sin,  4.   1078,  li,  32. 

3)  Meuph.  I,  9.  991,  b,  1 :  Sö^icv  Sr  äivyarov.  itvai  z^S^f  ^^ 
ovalitv  xal  ov  ij  ovaia.  XKI,  9.  1085,  a,  33.  Vgl.  VII,  6.  lOSl,  *,  31.  c 
14.  1039,  b,  IS. 

3)  Metapli.  I,  9.  990,  b,  11  ff,  22.  891,  b,  6.  Xin,  4.  1079, «,  19.  e.  8. 
10S4,  a,  27.  Anal,  poit  I,  24.  85,  b,  1B;  Tgl.   1.  Abth.  587,  2. 

4)  Metaph.  I,  9.  991,  a,  29.  Xin,  b.  1079,  b,  34..  An  der  entarcn  tob 
diuea  Stellen   lese   man:   otor  tö  yfyoi,  »f  ytvot,  (liäv  (sc.  na^Jny/ig 

G)  Metaph.  I,  9.  991,  a,  26. 

6)  Metaph.  VII,  13.  )0!9,  a,  3.  c.  14;  vgl.  c.  8.  103S,  b,  19.  I,  9.  991. 
«,  29.  XUI,  9.  108S,  a,  23. 
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Weim  ferner  die  Idee  Substanz  srän  soll,  so  konnte  sie  nicht 
sngleicb  aUgememer  Betriff  Bcän ');  sie  ist  nicht  die  Einheit  dei* 
Tiden  Einzeldinge,  eondem  ein  I^nzelding  neben  den  andern'), 
CS  mOesten  denn  umgekehrt  die  Dinge,  von  denen  sie  prädidrt 
vird,  keine  Subjekte  sein^;  ee  läfist  eich  daher  auch  von  ihr 
Bo  wenig,  als  von  einem  andren  JB^zelweeen,  «ne  B^riffB- 
bestJmmnng  geben*);  wenn  die  Idee  der  Zahl  nach  eins  iat, 
wie  das  Einzelwesen,  so  muse  ihr  such  von  den  entgegengesetzten 
Bflrtimmnngea,  durch  welche  der  Gattungsbegriff  getheilt  wird, 
je  eine  zukommen,  dann  kann  sie  aber  nicht  selbst  die  Gattung 
sein  '•).  Soütsi  weiter  die  Ideen  das  Wesen  der  Dinge  -enthalten, 
und  doch  zugleich  unkörperliche,  flJr  sich  bestehende  Weaen- 
heiten  sein,  so  ist  dieees  ein  Widerspruch;  denn  theits  redet 
Plato,  nach  der  Daretelhmg  des  Aristotdes,  auch  von  einer  Ma- 
terie der  Ideen,  was  sich  damit  nicht  vereinigen  Ifisst,  dass  sie 
ausser  dem  Baume  sein  sollen  ^),  theils  gehört  b^  allen  |  Natur- 
gegenständen die  Materie  und  das  Werden  mit  zu  ihrem  Wesen 
und  Begriff,  dieser  kann  daher  nicht  getrennt  von  demselben  iür 
sich  Bein  ^) ;  auch  die  ethischen  B^riffe  lassen  sich  jedoch  nicht 
•chlechthin  von  ihren  Gegenstand^i  trennen :  ee  kann  keine  fiir 
öcb  bestehende  Idee  des  Ghiten  geben,  denn  der  B^riff  des 
Outen  kommt  in  allen  möglichen  Kategorieen  vor,  und  bestimmt 
ach  je  nach  den  verschiedenen  Ffillen  v^schioden;  wie  sich  da- 
her verschiedene  Wissenschaften  mit  dem  Outen  beschäftigen, 
so  gibt  es  auch  verschiedene  Güter,  und  unter  diesen  seibat 
findet  eine  Stufenfolge  statt,  die  an  sich  schon  ein  fUr  sich  exi- 
ttirendes  C^nneinsames   ausschliesst ^).     Dazu   kommt,   dass   die 

1)  M«Uph.  XUl,  9.  1086,  B,  3!.  VII,  16.  1040,  «,  26  ff.  vgl.  III,  6. 
1003,  B,  5. 

3)  HeUph.  I,  9.  992,  b,  9.  XIII,  9  a.  a.  0. 

3)  Metepb.  VII,  6.  1031,  b,   15;  vgl.  BoHitz  nnd  Schwbolbb  e.  d.  St. 
und  -na  8.  305,  2  ans  Etteg.  c.  2  «Dgeflihrt  wurde. 

4)  Hetaph.  VII,  15.   1040,  a,  S— 2T. 

5)  Top.  VI,  6.  143,  b,  23:  Die  Lange  an  sich  müaBte  entweder  änlaiis 
oder  nlÜTos  l/ov,  die  Gattung  also  zugleich  eine  Art  sein. 

6)  Fhj*.  IV,   1.  209,  b,  38;  vgl.  indessen  Abth.   1,  »SS  f.  63S  f. 
T)  Fbf«.  II,  2.   193,  b,  35  C 

8)  Eth.  N.  I,  4  (End.  I,   8),   vg).   Anm.  5,   and   über  den   Grnndsalz, 
dui  sich  da^enige,  was  sich  als  nqÖJtqov  and  iaiiqov  vcrUilt,  anf  keinen 
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Annahme  von  Ideen  folgerichtig  zum  Fortgang  in'»  unendliche 
lühren  würden  denn  soll  Uherall  eine  Idee  angenommen  werden, 
wo  mehrere  in  einer  gemeinsamen  Beatimmni^  zusammentr^en, 
80  wUrde  auch  zu  der  Idee  und  der  |  Erscheinung  das  dieeen 
gemdneame  Wesen  als  drittes  hinzukommen^}.  —  W&re  die 
Ideenlehre  indeseto  auch  b^ründeter  und  haltbarer,  als  sie  ist^ 
Bo  kennte  me  doch,  nach  der  Ansicht  des  Aristot^ee,  der  Auf- 
gabe der  Philosophie,  welche  die  Qründe  der  Erscheinungeai  auf- 
zeigen soll,  in  kemer  Weise  genügen.  Denn  da  die  Ideen  nicht 
in  den  Dingen  sein  sollen,  so  können  sie  auch  nicht  ihr  Wesen 
bilden,  und  mithm  zu  ihrem  Sein  nidits  beitragen  *)  \  ja  niim 
kann  eich  das  V^hältnisa  beider  gar  nicht  klar  denken  —  denn 
die  Bestimmungen  der  Urbildlichksit  und  der  Theilnabme,  auf 
die  es  PUto  zurtlckAlhrt,  sind  nichtssagende  Metaphern').  Das 
bewegende  Princip  vollends,  ohne  das  doch  kein  Werden  und 
keine  Naturerklfirung  möglich   ist,  fehlt  ihn^  ^inzlidi*),   imd 


geneiaauaen  Oattnngg'begrilf  lurilcknihren  lasse,  Folit  III,  1.  1275,  k,34ff. 
(Abtfa.  t,  571  nnt.  folg.)  Nach  demselben  Gnindiati  wird  Etb.  N.  *.  «.  0. 
gegen  die  Idee  des  Qulen  bemerkt:  die  Anhänger  der  Ideenlehre  Mlbn 
■agen,  dass  w  yon  dem,  was  im  VerhältniBB  des  Vor  and  Smch  stefae, 
keine  Idee  gebe;  eben  diess  Bei  aber  beim  Outen  der  Fall,  es  finde  sich  in 
allen  Kaiegorieen:  ein  Bubetantielles  Gutes  sei  z.  U.  die  Gottheit  und  die 
Vemniift,  ein  qualilatives  die  Tngeod,  ein  quantitatives  das  Mass,  ein  rela- 
tives das  Nfltaliche  n.  s.  iv.;  and  da  non  das  Substantielle  Mher  sei  sls 
dM  KeladTB  a.  s.  f.,  so  stehen  diese  Terschiedenen  Güter  im  Veritültnisi 
de*  Vor  nnd  IJach,  sie  können  mithin  nnter  keinen  gemeinBamsa  Gattongf- 
begriff,  kdne  Idee,  fallen,  aondem  (1096,  b,  35  ff.)  nur  in  einem  VorhUtniis 
der  Analogie  (s.  o.  S.  267,  2)  stehen. 

I)  Metaph.  I,  9.  991,  a,  2.  VII,  13.  10S9,  a,  3  vgl.  Vll,  6.  1031,  b, 
28.  Aristoteles  drückt  diese  Einwendung  hier  auch  so  aus,  daas  er  ngt 
die  Ideenlehre  fUhre  auf  den  t^^to;  ä\9fmnot-  Vgl.  Plat,  Stad.  S.  2aT. 
1.  Abth.  B.  638,  5.  Den  Faralt^smas  des  Tg£TOS  av^aiaos,  der  aber  ebenso 
von  den  Ideen  selbst  gilt,  findet  er  soph.  el.  c.  22.  116,  b,  36  in  der  Tei^ 
wecheinng  des  Allgemeinen  mit  einem  gläcbnaiiugeo  Einieliien. 

3)  Metapb.  I,  9.  991,  a,  12. (XIII,  S,  Auf.). 

3)  Hetapb.  I,  9.  991,  a,  30.  992,  a,  28.  (Xm,  6.  1079.  b,  34.)  1,  6- 
987,  b,   13.  VUI,  6.   lOJft,  b,  7.  Xn,  10,  1075,  b,  34. 

4)  Uetsph.  I,  9.  991,  o,  B.  19  ff.  b,  3  ff.  (XHI,  G)  993,  «s  34  C  b,  T. 
e.  7.  968,  b,  3.  VU,  8.  103S,  b,  26.  XU,  6.  1071,  b,  14.  C  10.  IOTA,  b, 
16.  37.  gen.  et  corr.  II,  B.  835,  b,  7  ff.  tgl.  Eth.  Bad.  I,  8.  1317,  b,  28. 
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eiwiuoweiiig  ist  die  Eadiireache  in  Urnen  enthalten  ^).  Audi  iUr 
die  Erkenntniss  der  Dinge  leisten  aber  die  Ideen  nicht  das,  was 
von  ihnen  gehofft  wird ;  denn  wenn  aie  aueaer  den  Dingen  Bind, 
0D  and  sie  nidit  das  Wesen  derselben,  ihre  Erkenntnisa  gewährt 
ans  mithin  aber  dieses  keinen  Aufschluss  ^).  Wie  sollten  wii- 
aber  überhaupt  zu  dieser  Erkenntniss  kommen,  da  ^ch  doch 
angeborene  Ideen  nicht  annehmen  lassen  *)  ? 

Diese  Bedenken  werden  noch  in  hohem  Gh^e  vennehrt, 
wenn  man  mit  Flato  und  seiner  Schule  die  Ideen  zu  Zahlen 
macht,  und  zugleich  zwischen  sie  und  die  simüichen  Dinge  das 
Mathanalische  einschiebt.  Die  Schwierigkeiten,  welche  sich  hier- 
.  aus  ergeben  |  würden,  hat  Aristoteles  mit  ^er  für  uns  höchst 
ermüdenden  Qründlichkdt  auseinandetgesetzt;  in  jener  Zeit  mag 
sie  allerdings  nOthig  gewesen  sm,  um  der  pythagoraiairenden 
Scholastik  dnes  Xenokrates  und  Speusippus  jeden  Ausw^  ab- 
nuchneiden.  Er  tragt,  wie  wir  uns  die  Ursächlichkeit  der 
Zahlen  denken  sollen*),  und  welchen  Nutzen  sie  den  Dingen 
bringen')',  er  zfflgt,  wie  mllkUrUch  und  widerspracharoll  die 
Zahlen  auf  die  Gegenstände  angewandt  werden^);  er  weist  den 
verschiedenen  Giarakter  d&r  Be^äsbestimmungen,  welche  qua- 
litativer, and  der  Zahlbestimmungen,  welche  quantitadrer  Natur 
sind,  in  der  Bemerkung  nach,  dass  zwei  Zahlen  Eine  Zahl, 
nicht  ab^  zwei  Ideen  Eine  Idee  geben,  und  dass  es  unmöglich 
■o,  unter  den  Einheiten,  ans  denra  die  Zahlen  bestehen,  quali- 
tative  Unterst^ede  vorauszusetzen ,  wie  diess  doHih  bei  der  An- 


I)  Uetaph.  I,  T.  988,  b,  6.  c  9.  992,  a,  39  (wo  statt  Siö  lo  leien  istj 
*.■  S). 

3)  Meuph.  I,  9.  991,  a,  12.  (XIII,  5.  1079,  b,  IG.)  VII,  6.  1031,  a, 
So  ff.  TgL  AdbI.  poiL  I,  33.  83,  a,  33:  rs  fäg  tMt)  jfut^iTu'  Tt^nldfiaiä 
u  yü^  taii  n.  s.  w. 

3)  S.  o.  8.  18». 

4)  M«tapb.  I,  9.  991,  b,  9  mit  der  Antwort:  wenn  die  Dinge  eleichfall» 
ZaUen  («Jen,  ao  aehe  man  nicht,  wai  die  Idealiahlen  (Br  üe  leisteten;  seien 
andereraaCa  die  Dinge  nur  nach  ZahlenbeatinunuDgen  geordnet,  «o  müute  da« 
gleiche  rem  ihren  Ideen  gelten,  diese  wiren  nicht  Zahlen,  Bondem  löyoi  (v 

6)  Metaph.  XIV,  6,  Auf.  ebd.  1093,  b.  31  Tgl.  c  3.  1090,  a,  7  ff. 

5)  A.  a.  0,  von  1093,  b,  39  an,  Tgl.  die  Commeniare  i.  d.  8t 
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nähme  von  Ideatzahlea  geschehen  müsste^);  er  Tviderl^  die 
Terechiedeneli  bei  Plato  und  aeinen  Schülern  aufgetretenen  Vor 
etdlungen  über  das  Verhfilttiias  der  mathematischen  zu  den 
Ideatzahlen,  und  die  Wendungen,  deren  man  eich  bedi«si6» 
konnte,  um  einen  b^rürUcheu  Unterschied'  der  Zahlen  und  der 
ede  bildenden  Einheiten  zu  behaupten  >),  mit  der  rängehendsten 
Sorgfalt  ^),  wobei  aber  der  Hauptgrund  doch  immer  der  ist,  dan 
jine  Artunterschiede  der  Natur  der  Zahl  widersprechen  —  um 
solche  Mnwürie,  welche  der  Zahlenlelire  mit  der  Ide^ehre  gb- 
mran  sind  *),  hier  nicht  zu  wiederholen.  Nimmt  man  aber  dn- 
mal  Ideen  und  Idealzahlen  an,  so  veilieren,  wie  Änstotd« 
wdter  bemerkt,  die  mathematischen  Zahlen  ihre  B^rechtigoof^ 
da  sie  nur  die  gleichen  Besiandtheile,  und  in  Folge  dess^i  audi 
nur  die  gleiche  Natur  haben  konnten,  |  wie  die  idealen  '•).  Ebenao 
unsicher  ist  aber  auch  die  Stellung  der  Qrössen,  welche  tbe^ 
^s  ideale  den  idealen,  theils  als  mathematische  den  mathemt- 
tischrai  Zahlen  folgen  sollen^),  und  aus  der  Art,  wie  sie  ti>- 
geleitet  werden,  eigibt  eich  die  Schwierigkeit,  dass  entweder  die 
Fläche  ohne  Linie  und  der  Körper  ohne  Fläche  mUsste  Bon 
können,  oder  alle  drei  dasselbe  waren'). 

Was  endlich  die  obersten  Gründe  betrifEt,  in  denen  Pitt» 
und  die  Platoniker  die  letzten  Bestandth^e  der  Zahlen  und 
Ideen,  und  weiterhin  auch  der  abgeleiteten  Dinge  geeucht  h«t- 
ten^J,  so  findet  es  Aristoteles  zunächst  sc^on  nnmOglicli,  dieBe- 
standtiieile  alles  Seienden  zu  erkennen,  weäl  diese  Erkämtniu 
aus  keiner  früheren  hergeleitet  werden  könnte ");  er  bezwaiel^ 
dass  alles  die  gleichen  Bestandtheile  haben  könne  ' ") ,   dass  au* 


1)  A.  «.  O.  I,  9,  991,  b,  21  ff.  992,  «,  2, 

2)  Vgl.  1.  Abth.  S.  568  f.  SGI.  867  f.  881. 

3)  Metaph.  XIII,  6—8. 

4)  Wie  Metaph.  XllI,  9.  1085,  t>,  23  and  nu  XIV,  2.    lOM,  >,  '  B'- 
e.  3.   1090,  a,  25  —  b,  5  geg«D  Spensippm  eingennod«!  wird. 

5)  A.  B.  O,  1,  9.  991,  b,  27.  XIV,  3.  1090,  b,  32  K. 

6)  Metaph.  I,  9.  992,  b,   13.  XIV,  3.  1090,  b,  20. 

7)  A.  a.  O.  I,  9.  992,  a,   ID.  XIII,  9.   108S,  >,  7.  31- 

8)  Vgl.  1.  Abth.  628  f.  805, 

9)  Melaph.  I,  9.  992,  b,  24,   nt^egeu   freilich  Mine  tigene   Unttwd«»- 
dang  zwitchen  demonatrativer  nod  indaktivcr  ErkenntniH  za  fcehroi  ^*^ 
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ia  Verbindaiig  derselben  Elemente  das  eiDemal  eine  Zahl ,  das 
andcremal  eine  Qräsee  entstehen  sollte ') ;  er  bemerkt,  daas  sich 
«Jche  Beetandtheüe  nur  von  den  Substanzen,  und  unter  diesen 
nur  von  denjenigen  angeben  lassen,  welchen  Stoffliches  bei- 
gemiw^t  ist ') ;  er  zeigt  endlich ,  dass  dieselben  weder  als  ein 
Einzekies  gedacht  werden  .dürften  (wäl  sie  dann  nicht  erkeirn- 
bar  and  nicht  die  Bestandtheile  mehrerer  Dinge  oder  Ideen  sön 
könnten),  noch  ab  edu  .Ä%emeinee  (weil  sie  dann  nichte  Sub- 
Motidles  wären)*).  Wdter  nimmt  er  an  der  Yerscfaiedenh^t 
der  Bestimmungen  über  das  materielle  Element  Anstoss  *) ;  nodi 
veniger  kann  er  natürlich  Speosipp's  Annahme  mehrere:  ur- 
qrtaglich  vaedäedeaet  Frincipien  gut  heissen  ^).  Indem  er  so- 
dann auf  die  bädra  platonischen  Ui^rUnde,  das  Eine  und  das 
Groemmdkleine,  naher  angeht,  erklärt  er  beide  fUr  verfehlt. 
Wie  kann  das  Eine,  fragt  er ,  etwas  "ftlr  sich  bestehendes  sein, 
da  doch  kon  Allgemdnee  eine  Substanz  ist?  Der  B^rÜf  der 
fiinheüt  drtickt  nur  eine  Eigenschaft,  und  näher  eine  Mass- 
beatimmtuig  aus;  eine  solche  setzt  aber  immer  dn  gemessenes 
VOTauB,  und  selbst  dieses  mnss  nicht  einmal  nothwendig  ein  Sub- 
ttantidles,  sondern  es  kium  auch  eine  GrOsse,  eine  Beschaff^- 
höt,  ein  VorhältnisB,  es  kann  überhaupt  von  der  Terschiedensten 
Art  sein,  und  je  nachdem  es  beschaffen  ist,  wird  auch  das  Eine 
durch  diesen  oder  jenen  Subjektsbegriff  näher  zu  bestimmen 
win<).  Wer  diese  längnen  wollte,  der  müsste  das  Eine  mit  den 
Eleatea  für  die  «nzige  Substanz  erklären,  ebendamit  aber  ausser 


10)  Ohne  Plato  in  nennen,  geschieht  dicsa  Metaph.  XII,  4.  lOTO,  'a, 
M  ff.  Tgl.  WM  S.  282  Mgeführt  wurde. 

1)  MeUph,  III,  i.  1001,  b,  n  ff. 

1)  Ebd.  I,  9.  992,  h,  18.  SIV,  2,  Anf. 

i)  Meupb.  XIII,  10.  1086,  b,   19—1087,  a,  4. 

i)  M«taph.  XIV,  I.  1087.  b,  4.  12.  26.  c.  2.  1089,  b,  11  ^1.  I.  Abth. 
S.  628,  3. 

5)  Ihr  gilt  Ueuqth.  XIV,  3.  1090,  b,  13  ff.  die  Itemerknng,  die  Netur 
Mi  nicht  tntiioinäit}i  iSanfQ  fio^9i]QB  x^ayipila,  und  XII,  10,  Schi,  das 
alt  äya9i>y  jiokvxoi^avtrf.  Weiter  vgL  m.  Abth.  I,  851  f.  QDd  die  dort 
«^elührten  Stellen. 

B)  UeUph.  X,  2.  XIV,  I.  1037,  b,  33  auch  XI,  2.  1060,  »,  36;  vgl. 
8.  291,  3.  2S7,  2. 
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allem  andern  auch  die  Zahl  selbst  unmSglich  machen '}.  Setit 
man  Uberdieas  mit  Flato  das  Eine  dem  Outen  gleicli,  ao  eit- 
stehen bedeutende  UnzutrSgÜchkäten');  keine  geringeren  ab« 
freiÜdt,  wenn  man  es  mit  Speusippus  als  ein  eigenthttmlkhet 
Frincip  von  ihm  untersch^det  ^).  Was  das  Grossundkldne  be- 
trifft, BO  bezrächnet  dieser  Betriff  fljr's  avte  gl^ch&Us  bloaae 
Eigenschaften,  ja  sc^ar  biosae  Beziehmigen;  mithin  ein  scdchee, 
was  am  allerwenigsten  iüi  ein  Substantielles  anag^eben  werdsD 
Irftnn,  und  am  augenBcheinhcbBteD  einee  Substrats  bedarf,  dem 
es  zukommt.  Wie  können  aber  Substanzen  aus  dem  beetehen, 
was  nichts  subBtantielles  ist,  wie  können  anderereeita  Bestand- 
theile  zugleich  Prädikate  b^*)?  Wenn  sicJi  aodann  dieses 
zwäte  Prindp  näher  zu  dem  ersten  verhalten  soll,  wie  du 
Nichtseiende  zum  Seienden,  so  ist  diess  durchaus  sciüef.  Plato 
glaubt  nur  durch  die  Annahme  des  Nichtseienden  der  parmcm- 
delCschen  Einheitalehre  entgehen  zu  hOnn^ ;  allein  dazu  ist  die« 
Annahme  nicht  nöthig,  da.  das  Seiende  an  sich'  selbst  nicht  Udb 
von  eineiig  Art  ist^),  und  sie  würde  auch  nicht  |  aoBreäcboi, 
denn  wie  soll  die  Mannigfaltigkeit  des  Seienden  aus  dem  öd- 
iachen  G^^ensatz  des  Sans  und  Nichtseins  eikisrt  werden')? 
Aber  Plato  hat  sein  Sedendes  und  Nichtsäendes  gar  nicht  ge- 
nauer bestimmt,  und  bei  dem  Mannigfaltigen,  was  er  daraus  ab- 
leitet, nur  an  die  Substanzen  gedacht,  nicht  zugleich  an  die 
ISgenBchaften,  Grossen  u.  s.  w. '),  und  ebensowenig  an  die  Be- 
wegung; denn  wenn  das  Qxossundkleine  die  Bew^;ung  herrv- 
bi^^hte,  mUssten  ja  die  Ideen,  deren  Stoff  es  ist,  ^eicb&Us  be- 
wegt sein^).  Der  Hauptmangel  der  platonischen  Beetimmangai 
liegt  jedoch  darin,  dass  überhaupt  entgegengesetztes  als  solches 
das  erste  und  der  uraprUnglicbste  Grund  von  allem  sein  soll- 
!Elntstebt  auch  alles  aus  enlgegengesetztem ,   so  ist  es  doch  nicbt 

1)  A.  ft.  O.  III,  i.  1001,  a,  39. 

2}  MetKph.  XIV,  4.  1091,  ft,  19.  36  C  b,  13.  IQ  ff. 

3)  A.  B.  O.  1091,  b,  16.  22.  c.  5,  Auf. 

4)  Mettph.  I,  9.  993,  b,  1.  XIV,  1.  1068,  a,  IG  ff. 
6)  A.  *.  O.  XIV,  2.  1088,  b,  35  ff.  »gl.  S.  213. 
6)  A.  *.  O.  1089,  K,  12. 

1)  A.  s.  O.  Z.  15.  31  ff. 
8)  Uctkph.  I,  9.  992,  b,  7. 
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das  mtgegeageeetsiß  rdn  als  solches,  die  Verneinimg ,  aus  der 
«g  entsteht,  aondem  nur  ein  beziehungsweise  eatge^engeeetetes, 
das  Sdbetrat,  welcheni  die  Verneinung  anhaftet :  alles,  was  wird, 
■etzt  einen  Stoff  voraus,  aus  dem  es  wird,  und  dies»  Stoff  ist 
nicht  ein&ch  das  Nichtseiende ,  sondern  ein  Seiendes,  welches 
nor  das  nodi  nicht  ist,  was  es  werden  soll  Diese  Natur  des 
Stoffes  hat  Plato  verkannt:  er  fasst^nur  seinen  Gegensatz  gegen 
das  formende  Princip  in's  Äuge,  er  macht  ihn  zum  BOsen  und 
Ißchtsedenden,  die  andere  Seite  der  Sache,  dass  er  das  positive 
Snbstrat  aller  Formthxtigkeit  und  alles  Werdens  ist,  übendeht 
€r').  Damit  verwickelt  er  sich  aber  in  den  Widersprach,  dass 
der  Stoff  s^em  eigenen  Untengang ,  da«  BOse  dem  Guten  zu- 
■treboi  und  es  in  sich  an&ehmen  mttsste'}-,  dass  femer  das 
Groeeondklräie,  wie  oben  das  Unbegrenzte  der  Pythagoreer, 
stwas  itlrüchbestehendes,  (öne  Substanz  s^  mUsste,  währaid  es 
doch  als  ^e  Zahl-  oder  GrOssenbestimmimg  diess  unmO^ch 
sein  kann;  und  dass  es  als  Unb^renztes  aktuell  gegeben  asän 
nOsete,  waa  ^eicbüallB  undenkbar  ist').  Fragen  wir  schliesslich, 
vie  nch  die  Zahlen  aus  den  Urgrtlnden  ableiten  lassen,  so  fehlt 
<E  an  jeder  klaren  Bestimmui^.  Sind  ue  aus  j&iea  dunii 
HiK^ung,  od^  durdi  |  ZusammenBetzung,  oder  durch  Erzeugung, 
oder  wie  sonst  entstanden?  Wir  erhalten  darauf  k«ne  Ant- 
wort^). Ebensowenig  wird  uns  gesagt,  wie  sich  ans  dem  Einen 
imd  dem  Vielen  die  Einheiten  bilden  konnten «  aus  denen  die 
Zahlen  bestehen^),  und  oh  die  Zahl  begrenzt  oder  unbegrenzt 
ist*);  die  erste  ungerade  Zahl  wird  nicht  abgeleitet,  von  den 
andern  nur  die  zehn  ersten ') ;  es  wird  nicht  nachgewiesen ,  wo 
die  Einheiten  herkommen,  aus  denen  die  unbestimmte  Zweiheit 
znaammengeeetzt   ist,     wdche    mit    dem    Eins    zosamm^    alle 


I)  HeO^h.  5IV,  1,  Auf.  c.  4.  lOSl,  b,  30  ff.  XII,  10.  tOTS,  a,  32  ff. 
njs.  I,  9  Tgl.  1.  Abth.  8.  614. 

1)  Phy».  I,  9.  192,  »,  19.  Metaph.  XIV,  4.  1092,  a,  1. 

3)  Fh;i.  m,  5.  204,  *,  8— S4  Tgl.  c,  4.  203,  a,  1   ff. 

4)  M(:tq>h.  XIV,  6.   1092,  m,  21  ff.   XIII,   9.   108B,   b,   4   ff.   Tgl.  c.  T. 
10S3,  ■,  20. 

i)  Metaph.  Xm,  9.  1085,  b,  12  ff-,  tnnäclut  gegan  Spenaippna. 
6)  A.  «.  O.  1086,  b,  23.  c  8.  1083,  b,  36  ff.  xn,  8.  1073,  «,  18. 
1)  8.  1.  Abth.  Ml,  3. 
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übrigen  Eiahdtra  erzeugen  soll')^  es  wird  nicht  gezeigt,  wie 
die  Zweihdt  des  Grossen  und  Kleinen  mit  dem  Eins  aucb  sokbe 
Zahlen  berrorlmDgeD  kann,  welche  nicht  durch  Verdopplung 
des  Ena  raitstehen  *).  Noch  mancher  weitere  derartige  Einwurt 
liesee  eich  aus  Aristoteles  beibringen,  doch  wird  es  an  dem  an- 
geftdirten  mehr  als  genug  sein. 

Diese  Einwendungen  g^en  die  platonische  Lehre  sind  nun 
allerdings  Ton  ungleichem  Werthe,  nnd  nicht  ganz  wenige  von 
ihnen  beruhen  wenigstens  in  der  Fassung,  wdche  ihnen  AriBto- 
teles  zunächst  gibt,  unverkennbar  auf  änwi  MissverstilndniBB  =*). 
Nicht«deatoweniger  laset  sich  nicht  läugnen,  dass  er  die  Blossen 
jener  Lehre  mit  scharfem  Auge  bemerkt  und  ihre  MKngel  er- 
schöpfend dargethan  bat.  Er  hat  nicht  allein  der  Zi^entbeorie 
ihre  Unklarheit  und  Ungereimllieit  auf's  voIlsULndigste  nach- 
gewiesen, sondern  er  hat  auch  die  Ideenlehre  und  die  platoni- 
Bchen  Bestimmungen  tlber  die  Ui^;rUnde  fUr  immer  widerlegt 
Unter  den  Gründen,  mit  denen  er  sie  bekämpft,  treten  aber  vor 
allem  zwei  als  entscheidend  hervor,  auf  die  alle  andern  mittel' 
hex  oder  unmittelbar  zurlickDlhren :  erstens,  dase  die  allge- 
meinen BegnSe,  wie  die  des  Einen,  des  Seienden,  des  Grossen 
und  Kleinen,  des  Unb^renzten,  und  ebenso  alle  in  d^i  Ueea 
niedei^egten  B^rifFe,  nichts  substantielles  seiexi,  dass  sie  nur 
gewisse  Eigenschaflen  und  Verhältnisse  und  besten  Falls  nur  die 
Gattung^  und  Arten,  |  nicht  die  Dinge  selbst  bezdcbnoi; 
zweitens,  dass  es  ihnen  an  der  bew^>mden  Kraft  fehle,  dasa 
sie  den  Wechsel  d^  Erscheinungen,  das  Entstehen  und  Ver- 
gehen, die  Verändenmg  tmd  die  Bewegung,  und  ebendamit  die 
hierauf  beruhenden  natürlichen  Eigenschaften  der  Dinge  nicht 
blos  nicht  eiUfiren,  sondern  geradezu  nnmö^icb  nuuäien  *).    Man 

1)  Mcuph.  I,  9.  S91,  b,  31. 

2}  Metaph.  XIV,  3.  tO»],  t,  9. 

9)  S.  Plat  Stad.  2S7  C 

4)  Welches  Gewicht  Ariatotelea  diesem  Einwntf  beilegt,  sagt  er  Mllnt 
wiederholt  Vgl.  &  B.  Metaph.  I,  9.  991,  a,  8:  nävtiov  it  fiäXima  iut- 
Tto^ontv  äv  TIS,  tC  noie  avfißallnat  rä  tt3rj  rois  liiä(ots  läv  ataSr/tAii 

oi^tftltts  taitr  ttlua  ahrott-  Z.  20:  lö  Si  Ifyciy  nagnittynaxa  sijra  tU» 
xaX  fittix^m  aixw  laXla  xfvoXoyilv  toxi  xai  fitratfoqiis  Ifyeai  Ttoiijfixäc' 
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wird  in  dieser  fiichtnng  seiner  Polemik  den  natnrwiBsensohaft- 
ficben,  anf  die  rolle  Bestimmtheit  des  Wirklichen  und  die  Er- 
kllroDg  des  Thatottclilichen  aosgehenden  Geist  des  Aristoteles 
nicht  verkennen.  An  der  Kraft  der  Abstraktion  l'ehlt  es  ihm 
zwar  BO  weuig,  als  Flato,  ja  er  ist  diesem  an  dialektischer  Ue- 
buBg  entschieden  überlegen;  aber  er  will  nur  solche  Begriffe 
gelten  lassen,  die  eich  an  der  Erfahrung  bewähren ,  indem  sie 
eine  Reihe  von  ErBcheinuDgen  zur  Einheit  zuaammeafaflsen  od^ 
auf  ihre  Ursache  zurückfuhren :  mit  Plato's  logischem  Idealismua 
v^knüpft  sich  bei  ihm  der  Realismus  des  Maturforschera. 

Je  mehr  aber  dessen  ist,  was  unser  Philosoph  an  seinen 
Voffgängem  zu  tadeln  hat,  um  so  begieriger  werden  wir,  s^e 
eigenm  Antworten  auf  die  Fragen  zu  Temehmen,  deren  LOsong 
ihm  bei  den  Früheren  nicht  genügt. 

7.     FortsetKUBf,     B.    Dia  metaphjshohe  Hauptuttersuehniigr. 

Es  sind  drei  Hauptpunkte,  um  die  es  sich  hier  handelt. 
Wenn  es  nämKch  die  erste  Philosophie  mit  dem  Wirkhchen 
übei4iaupl^  dem  Seienden  als  solchen  zu  thun  hat'),  so  wird 
jeder  anderen  Untersuchung  die  Frage  nach  dem  ursprünglichen 
Wesen  des  Wirklichen,  nach  dem  Begriff  der  Substanz  voran- 
gdien  müssen.  Diese  Frage  hatte  nun  Plato  in  seiner  Ideen- 
lehre dahin  |  beantwortet,  dass  das  wahrhaft  und  ursprttnglich 
Wirkliche  nur  in  dem  gemeinsamen  Wesen  der  Dinge,  in  den 
Gattungen  zu  suchen  sei,  deren  Ausdruck  die  allgemeinen  Be- 
griffe 4hid.  Aristoteles  ist  damit,  wie  wir  wissen,  nicht  ein- 
verstanden. Nur  um  so  wichtiger  ist  aber  filr  ihn  gerade  deaa- 
lialb  das  Yerhultniss  des  fSnzelnen  und  des  Allgemeinen :  in  der 
unrichtigen  Fassung  dieses  Verhältnisses  liegt  der  Grundfehler 
der  {^tonischen  Ansicht,  von  seiner  Bestimmung  wird  Jede  Be- 
n^tigung  derselben  ausgehen  müssen.  Das  erste  ist  daher  hier 
die  Untersuchung  über  den  B^;riff  der  Substanz,  oder  über  das 


ii  yäfi  f4nt  tÖ  tQya(öfiivoy  nqits  lis  iditts  iitoßXinov;   «bd.  992.  s,  24: 

ßalijs')  n.  i.  w. 

1)  S.  o.  a  273  S. 
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YcrhaltDisa  des  Hjnzeluen  und  des  Ällgemeinai.  Bidem  nim 
aber  Aristoteles  dieses  Verhältniss  bo  bestimmt,  dass  die  wesent- 
liche WirkÜchkdt  auf  die  Seite  des  Einzelnen  ßlllt,  so  lOst  neb 
ebendamit  auc^  die  Form,  oder  das  Mdos,  welches  Plato  dem 
Allgemeinen  gleichgesetzt  hatte,  von  dem  letzteren  ab,  und  er- 
hält eine  veränderte  Bedeutung.  Die  Form  ist  daa  Wesen  als 
bestioimtes,  zur  vollen  Wirklichkeit  entwickeltes,  und  ihr  tritt 
die  unbestimmte  Allgemeinheit,  die  Mighchkeit  «nee  so  oder  so 
bestimmten  Seins,  als  der  Stoff  g^enUber.  Das  VerhtÜtniss  äa 
Form  und  des  Stoffes  bildet  mithin  den  zweiten  Haup^;egen- 
stand  der  Metaphysik.  Die  Form  aber  ist  wesentlich  auf  den 
Stoff,  der  Stoff  auf  die  Form  bezogen,  jenes  Verhältniss  daha 
das  Bestimmtwerdea  des  Stoffes  durch  die  Form,  die  Bewegung. 
Alle  Bewegung  setzt  aber  einen  ersten  Grund  der  Bew^ung 
voraus,  und  so  ist  die  Bewegung  und  das  erste  Bewegende  da» 
dritte  Be^rifiepaar,  mit  dem  es  die  Metaphysik  zu  thun  hat  Ich 
versuche  im  folgendcoi,  ihren  wesentlichen  Inhalt  anter  diesen 
dr^  Gesichtspunkten  darzustellen. 


Plato  hatte  das  Allgemeine,  welches  im  Begriff  gedacht  wird, 
^r  das  Wesenhafte  in  den  Dingen  erklärt,  er  hatte  ihm  alleiii 
ein  ursprüngliches  und  volles  Sein  beigel^.  Nur  durch  ane 
Beschränkung  dieses  Seins,  eine  Verbindung  von  Sein  und  Nicht- 
sein, sollten  die  Einzelwesen  entstehen,  welche  desshalb  die  all- 
gemeinen Wesenheiten,  oder  die  Ideen,  als  ein  anderes  ausser 
und  über  sich  haben.  Aristoteles  kann  sich  diese  Voratelhing, 
wie  wir  gesehen  haben,  nicht  aneignen:  gerade  in  der  Trennung 
des  begrifflichen  Wesens  von  den  Dingen  li^  seiner  Anaidit 
nach  der  |  Grundfehler  der  Ideenlehre ').  Ein  Allgemeinee  ist 
dasjenige,  was  mehreren  Dingen  gemeinschaftlich  zukommt  *)  und 

1)  S.  o.  S.  294,  3.  Meuph.  XUI,  6.  1086,  b,  2:  toöio  3'  (di«  Idiot- 
tehre)  .  .  .  /xdirjai  fiiv  ZaixQÖTt]!  iiä  rotlt  ÖQUifAobs,  oö  ^qr  $x>ogia{  yi 
räv  xa#'  txatntrr'  mtX  iovto  6^-^ök  tvöriatr  od  jfiu(>firac  .  .  .  ävcu  fiiy  jrttf 
Tov  xaSölov  oiix  foTiV  fTtun^fiir  laßtiv,  tÖ  dt  x^fCf^v  atrtoy  lür  avff 
ßtuv6vTaiv  ivsx'g"''  fttfl  ri;  iitoi  tattv.    Vg].  c.  4.   1078,  b,  30  ff. 

2)  Meupb.  VII,  13.  1039.  b,  ri:  rö  Öt  *B*ÖJqu  »0»«»^  roDto  ynp 
k(yt%<u  xaSölov  o  nltloaiv  inägxt"'  ^(ipvxtv.    Itl,  4.  999,  b,  34:  oAa 
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naher  diia,  vna  ihnen  TermOge  ihrer  Matur,  und  daher  immer 
snd  DotiiweDdig  zukommt');  alle  allgemeinen  Begriffe  bezeich- 
nen daher  immer  nur  gewisse  ESgenschiiften  der  Dinge,  und  nur 
Püldikats-  nicht  Subjekinb^iriffe ;  und  auch  wenn  ^e  Anzahl 
eolcber  EigenBchaftsbegiiffe  zum  Oattungnbegriff  zusammeogelaaet 
wird,  erhaltoi  wir  nur  ein  soltdies,  das  allen  zu  dieser  Gattung 
gehörigen  Dingen  zukommt,  nicht  ein  neben  ihnen  bestehendes 
Allgemeines:  Plato's  tv  ftaga  ta  Tiokka  Terwanddt  »cb  in  das 
»  xmä  tcaUMf  *).  Ist  aber  das  Allgemeine  nichts  für  sich  be- 
atmendes, Bo  kann  es  auch  nicht  Substanz  sein.  Denn  wenn 
aaeti  der  Name  der  Substanz ")  in  veFschiedenem  Sinne  gebraucht 
wird*),  gebührt  er  doch  ursprünglich  nur  demjenigen,  was  we- 
'  der  ab  Wesensbestimmung  von  einem  andern  ausgesagt  werden 
kann,  noch  als  ein  Abgeleitetes  einem  andern  anhaftet'),  mit 
anderoi  Worten:  dem,  was  nur  Subjekt  und  nie  Prädikat  ist^; 

/■p  Kyoftev  rö  xa&(xamoy  ro  ä^&yiß  fv,  xa&ölov  3i  to  tai  Toitatr, 
De  mterpr.  7.  IT,  a,  39.  part.  an.  I,  4.  644,  a,  27  n.  o. 

1)  Anal.  poit.  I,  4.  73,  b,  S6 :  xa»6Xov  Jt  liya  o  av  natä  navröt  rc 
inagx^  xsi  xb&'  avTo  «al  ij  aiirö.  tf,Bvt^r  bqu  ort  Saa  *aS6i.ov  tS 
wtBY7ti\s  inii^x"  ^°'f  afäyfiaOtv.  c.  31.  87,  b,  32;  lö  faQ  n'cl  xvl  itay- 
7ajFoS  xa&ökov  rpa/ntv  iliiat,  Metaph.  V,  9.  1017,  b,  3S:  t«  yäp  xa9^ö3.ov 
xa9'  aiir«  önä^j^tt.  Weitere  Uelege  bei  Üonitz  Ind.  «irist.  356,  b,  4  ff. 
Eamfb  Erkenntniuth   d.  Arirt.  16Ü  f. 

I)  AmU.  poat,  I,  11,  Aof.:  ctd^  fitv  ovv  that  $  (v  ii  nagit  ia  noXlä 
»ix  iräyxii,  tl  äjiöätiii;  tarat '  ihoi  fitrroi  tv  xaxä  noikäv  älfi&is  elntir 
irärx^.    De  an.  III,  S  (b.  o.  1B8,  3). 

3}  So  abertrage  icli  »owohl  hier,  alj  tionst,  das  arialoteiiscbe  odala,  nnd 
ich  Sode  es  Mltaam,  diese  Ueberseiinng  (mit  StbUmfbll  Gesch.  d.  theor. 
PUL  b.  d.  Qt.  313  f.;  vgl.  ].  Abth.  &G5,  1)  desahalb  in  cadeLo,  veil  von 
Ariaiotelea  onter  der  oiale  oirgeads  „der  unbekannte,  bebarrliche,  reale 
Tr^ei  der  wechselnden  Merkmale  verstanden  werde".  Man  kann  doch  nicht 
tetlangen,  dasa  wir  für  einen  aristo telisehen  Aosdnick  dM  Mit  anderthalb- 
iMsend  Jahren  dafflr  üblich«  Wort  desshalb  nicht  gebrauchen  ioUen,  weil 
Berbart  mit  diiuem  Wort  einen  anderen  Begriff  verbindet 

4)  Es  wiFd  tiefer  unten  (S.  360  2.  Aufl.)  von  den  verschiedenen  B«- 
dmnngea  der  avota  in  aprechen  sein. 

5)  EaL  c  5:  oiala  H  tmiv  ij  xi-otattttü  tt  *itl  Jtgtärtof  xtil  /atlmra 
UyoiUnt,  T  /"!"  «•■*'  v7io»tifi<i»jv  xivat  l{y4Tm  ftitr'  fv  iaoKtifi^^t 
nri  tarm,  olov  ö  tIs  är9ffanoi  ^  o  rlf  Innot.  Vgl.  20B  ant,  Trirdiun- 
BCBO  Hiat.  Beltr.  I,  63  ff. 

6)  So  beatimmt  Arist  aelbet  den  Begriff  anderwärts.  Metsph.  V,  8.  lOlT, 
Zdlar,  FUlM.  d.Or.  n.  Bd.  2.  Ibth. S.  Aufl.  20 
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die  Substanz  iat  das  Seiende  im  ureprUnglichen  Sinn,  die  Unter- 
lage, Ton  der  alle«  andere  Sein  getragen  wird').  Solcher  Art 
ist  aber  nach  Äiistotdee  nur  dae  |  Einzelwesen.  Das  Allgemeine 
ist  ja,  wie  er  gegen  Plato  nachgewiesen  hat,  nichts  FtlTBich- 
bestehraides:  jedes  Allgemeine,  auch  daa  der  Gattung,  hat  eän 
Dasein  nur  an  dem  Einzeben,  von  dem  es  ausgesagt  wird,  es 
ist  immer  an  einem  andern,  es  bezeichnet  nur  eine  bestimmte 
Beschaffenheit,  nicht  eiQ  Dieses;  das  Einzelwesen  allein  gehört 
nur  sich  selbst  an,  ist  nicht  von  einem  andern  getragen,  ist  das, 
was  es  ist,  durch  sich  sdbst,  nicht  blos  auf  Gnmd  eines  and^n 
Sdns  *).    Nur  abgeleiteterweise  kOnn^  auch  die  Gattong^i  Snb- 

b,  13;  Snavra  6t  JvOra  Kytiai  oiofa  5ii  ov  xa»'  vnoxHfiArov  Ifynvi, 
äXXä  xarä  toitotv  ri  SXla.  VII,  3.  1028,  b,  36:  lö  J'  vnoxttfii^ör  (oti 
xa&'  ov  lä  äXla  Uyitat,  fxcTvo  Ji  otlio  fiTjxin  xai'  aXlov.  itö  nq^rm 
neql  toitav  dtogtin/ov  /ttiXiaiii  yä^  ioxei  ilvai  olnla  Tb  inoxet/iiro^ 
tigiÖTov.  . .  .  vvv  fiiv  oiy  lünift  tt^iai  rt  TTOt'  Jorlir  ^  oiaia,  oti  lö  /iq 
»«*'  inoxiifiirov  äilä  xa&'  ov  rä  SXXu.  Vgl-  An»l,  pri.  I,  27.  43,  a,  U. 
loQBit.  T.  3.  465,  b,  6. 

1)  Uetaph.  Vn,  1.  Anf.:  rö  Sv  X/yiiiti  noXXaxiSs  (nach  dm  T«r- 
schiedenen  Kategorieen)  . .  ,  qttvtqhv  Sit  roirtatp  Tiqwtov  ov  jö  it  tajir, 
Sjifp    intiivSvn    ri*   ovalar  .  .  .  tÖ   i'  älXa   Xfyetat  Syta  tp  roß  ofiax 

Svtot   TÖ   fiiv  Tiaaötrßa!  tlvei,   tä   ii  noiötiiras  n,  a.  w Ant  n 

irqäfw  öv  xal  ot  tl  Sv  (wat  kein  von  Ihm  selbet  Tersehiedenea  ist,  keinem 
andern  inkommt,  vgl,  Ana1.*poGt.  I,  4,  folg.  Anm.)  äXX'  öv  inXme  ^  oOolm 
äv  ttn.  c.  1.  1030,  a,  22:  tö  rl  imiv  AnXüs  tg  ovadf  inä^x"-  Weiten» 
8.  272,  6. 

2,1  Kat.  c.  5.  2,  a,  34:  r«  i'  äXXa  nnvra  ^roc  xa»'  vTtoxtifitimi 
XfytToi  Twf  nfeüraii'  oiOdü»  ^  tv  iTzoxlififven  avzaic  itnlv  .  .  .  /iri  aioür 
Ol'*  TÜv  Tipoirwv  oimähi  üSvvajov  jiSv  äXlviv  rt  tlrttt.  An»l.  pogt,  I,  4. 
73,  b,  6:  Aristoteles  nenne  xay  avtb  dasjenige,  o  ftii  xa»'  inoxttft^ov 
Ifytrai  SiXov  Tiröf,  otor  ro  ßtiö((ov  iiigöv  ri  Bi>  ßaSKov  lati  xal  Xfuxiir, 
rj  i'  oiattt,  xal  oaa  röit  tj,  oüjf  S'ffpöv  ti  övra  (ai\v  Sntf  iotif  r«  ph 
Oi  firt  xo*'  inoxtifitvov  [atü.  Xfyöfiiva)  xa&'  ait&  Xtyu,  TÖ  rfi  xbJ" 
inoxtifi^vov  avftßtfltixÖTa.  Metaph.  VII,  1.  1028,  a,  27:  der  Trtger  alln 
Eigeiuchaften  sei  ^  oiata  xa)  tö  xo*'  ixicatov  .  .  .  lüx  ftiv  yiq  SXXir 
xvTifyoptifiÜTmv  oisiv  ^Bigtoiäv,  ciJti|  ii  fiöiti-  c.  3.  1029,  a,  27:  tÖ 
j^uQiaroy  xal  tö  töit  tc  ünäpxitv  Soxei  /iäliata  T^  oiatif,  c,  4.  1030,  a,  19: 
ri»  ovalttv  xal  rä  lörft  it.  c,  10.  1085,  b,  28:  xa^lor  rf"  oüx  tmv  oäalm. 
c  12.  1037,  a,  27:  ^  ovala  ^v  T(  xal  röäi  ti  mtfialvti  äs  <pafi(v.  e.  13. 
1038,  b,  10:  npwrij  ouOl'tt  Mtof  kicölTiifi  ^  ovx  üiroe/ei  öiiqi,  rö  6i  xaSÖlov 
xowöv.  ebd.  Z.  34:  f«  rt  iii  xovt<ov  9uoQ0üai  tfavi^y  ou  oiW»  tir 
xa»6Xov  inaQxörxmi  oialtt  torl,  xal   ort  oü9iv  oijfitttytt  rmv  xotrj  xuxtf 
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stanzen  genannt  werden,  bo^h  sie  das  gemeinsame  Wesen  ge- 
«isBer  SubstanzeD  darstellen');  und  das  mit  |  nm  so  grOseerem 
Bechte,  je  n^er  sie  der  länzelBubetanz  stehen,  eo  dass  demnach 
die  Arten  jenen  Namen  in  höherem  Grad  v^^^ien,  als  die 
Gattungen*);  nadi  dem  strengeren  Begriff  der  Substanz  'jedoch 
kommt  er  ihnen  überhaupt  nicht  za,  da  sie  von  den  Einzelwesen 
fliugesagt  werden^),  ond  da  auch  Ton  ihnen,  wie  von  jedem 
Allgemeinen  gät,  dasa  sie  nicht  ein  Dieses,  sondern  ein  Soldies, 
niclit  die  Substanz,  sondern  die  Beschaffenheät  der  Substanz  aus- 
dntcken  *■).     So  lassen  sich  auch  die  weiteren  Merkmale  der  Sub- 


yefovfUrar  iö3t  T(,  äiXa  rowvit.  c  iß.  1040, b, 23:  xoiviv  ftJi^if  oiuia' 
KiitrX  yttq  vnäfx^*  ^  ovata  Uli'  ^  a6i^  i(  xal  iip  Tjfovn  nvr^  ov  lariv 
ttvaie.  «bd.  Schi.:  lüc  xadölov  ktyofitvmi  oö9lv  ova(a.  XU,  6,  AnT.  intl 
t'  (aA  li  ftiv  jfaiptOTiT,  Tii  3'  oü  j|rcu()(0Tä,  oualat  txtiva.  xsl  ifiB  toüio 
T«Tuv  atria  fiiCt«.  ttl,  6.  1003,  a,  8:  ov9iv  y«p  rÄr  «ot*^  röjf  r» 
«ifiaiV»,  allü  loiöyJc,  ^  S'  aiaia  j63t  ».  auph.  eL  c.  22.  IT8,  b,  37 
(t|^.  ebd.  179,  «,  S)>'tÖ  ytiQ  arS-^not  xal  Snav  tö  xoivÜv  ov  xäfi  », 
iUä  lotövSt  T(  i)  npöt  II  i}  jrtüf  ^  rähi  toiouiaiv  ri  arifiaira.  (Selb«  Ton 
den  (iaiiUehen  Eigenichalien  der  Dinge  gilt  diesB,  a.  o.  S.  198)  geo.  an.  iy> 
J.  787,  b,  33:  id  xtt9txatnov  rovro  j-iip  ij  ovala.  Blosse  Aceidentien 
Ifvitßißrjnöiii)  der  SnbBtaQE  bezeichnen  alle  anderen  Eacegoiieen;  vgl. 
S.  173,  ö  Arist  findet  es  desihalb  Metaph.  TU,  le,  1040,  b,  26  f.  ganz  in 
der  Ordnong,  dau  die  Ideen  xa  einem  jfu^xnov  gemaclit  werden,  wenn 
■ua  lie  einmkl  Tttr  Sabstanzeu  halte,  der  Fehler  der  IdeenJehre  liege  nnr 
diiin,  duB  das  AUgemeine  eine  solche  snbstantidle  Idee  sein  solle.  (Hebiv 
uxa  Mat.  nnd  Form  44,  1   hat  diese  Aenseerung  missv erstanden.) 

1)  KbL  c.  6.  2,  a,  15:  divre^i  Ji  oialai  Kyovrtu  ly  ois  tUtaiv  tU 
x^w;  ovoltu  UyöfAlviu  ÜTra^/ai'Vi,  Tavrä  re  xal  lä  r«5v  tiiäiv  rovrior 
ff»!  . . .  oiov  0  IS  ävSQ6i7ioc  xal  ri  f(jMj*.  Ebenso  im  weiteren.  Sonst 
kommt  der  Anadmck  iivTfga  ovola  bei  Arist.  nicht  vor;  da  ei  aber  doch 
Ar  HSnbctanz  im  nnprünglichen  Sinne"  auch  anderwärts  ji^öti)  oiala,  für 
„dritte  Klasae  von  Sobitanzen"  r^ri;  ava(a  s^t,  so  ist  diess,  wie  schon 
S.  t8  Düt.  bemerlit  wnrde,  nouutössig. 

t)  Eat.  c.  6.  2,  b,  7  S.  Das  Gegentheil  scheint  Ariat.  freilich  Metaph. 
Vni,  1.  1042,  a,  13  m  sagen:  Iti  ällms  [aofißnlvu]  rö  ytviK  fiäkXovimv 
ilÜr  [pvalav  elvai]  xol  xd  xaSälov  nüv  xua-ätama.  Allein  damit  will  er 
niebi  leine  eigene  Anrieht  aouprechen;  vgl.  VII,  13.  Bohitz  n.  Schwboi-ib 
i-d.  Bt. 

3)  Eat.  c.   5.  2,  a,   19  ff.  b,  16—21. 

4)  8.  8.  306,  2.  Km.  c.  5.  8,  b,  10:  aäaa  iSt  ovala  ioxü  röit  ri 
"mitUrttT.  Von  den  npiÖTat  ovalai  gilt  diess  auch  nnbedingt;  InX  ii  luv 
'fvTt'^nnr  ovaim*  ifuCntttti  fiiv  Ofiolait  ry  ox^f""  ''5*'  "^ofiyofd'S  tÖJs 
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8tanz,  welche  Aristoteles  angibt,  ao  weit  sie  wirklich  diesem  Be- 
griff eigenthümlidi  sind,  nur  an  der  EinzeleubataDZ  nachwraaen  >). 
Eaim  daher  die  sog.  zweite  Substanz  auch  nioJit  |  sddediihni 
der  Qualität  gleichgeseM  werden,  so  ist  aie  doch  eigeutlidi  ancb 
nicht  Substanz  zu  nennen :  sie  bezeichnet  die  Substanz,  aber  nur 
nach  der  Seite  ihrer  Qualität,  sie  ist  die  Zii narmnmfitflBiing  der 
wesentlicben  f^g^ischaften  einer  bestimmten  Klasse  von  Sub- 
stanzen");   jenes  Selbständige   und  FUrsiehbestehende    dagegen, 


XI  aijfialveiv,  .  .  .  ov  ftiiv  älij^^t  yt,  älia  fieHov  notov  n  arjfialtW  oi 
yi^  fv  ioji  tA  inoxUftevov  üanfg  q  7iQmTr\  oiufa,  äXlii  xari  nollür  ö 
av9gionos  ifytzai  xal  lä  {^ov. 

1)  Dms  erste  Merkmal  der  Substanz  nur  tä  ftiixa9'  ÜTioxit/iil'Ov  l^yioSai. 
Daaa  dieses  nur  von  der  Eimelsabatanz  gilt,  ist  gezeigt  worden.  —  Ein 
zweitea  {,■.  a.  O.  3,  a,  6  ff.  n.  oben  305,  6)  ist  rö  fii)  Ir  iitoicufit»^  tlrm. 
Dieses  kommt  oan  allerdiags  auch  der  GattoDg  la;  aber  nicht  ihr  alleiii, 
sondern  ebenso  (ßmX.  c.  5.  3,  a,  21  ff.  s.  o.  206,  1)  dem  anbildenden  Unt«r- 
acliied,  denn  dieser  ist  fcleichfalls  in  dem  Begriff  dessen,  dem  er  znkommt, 
enthalten,  wahrend  tr  vTioxiififvip  nach  Arist.  a.  a,  O.  nor  dasjenige  ist, 
was  nicht  zum  Uegriff  dessen  gehört,  von  dem  es  anegesagt  irird,  was  in 
einem  von  ihm  selbet  unabb^gigen  Substrat  iat;  so  dass  also  e.  B.  in  dem 
Saue:  „der  Körper  ist  weiss"  das  Xtvxöy  tv  viioxUfUrif  ist,  dagegen  in 
dem  Sati:  „der  Mensch  ist  zweibeinig"  das  SItiouv  nicht  tv  vnoxttfitn^ 
—  Eine  weitere  Eigenihlimlicfaiceit  der  SnbsCani  ist  (Kat.  c.  &.  3,  b,  24)  la 
fitjSlv  aviais  Ivavrlov  tJrat.  Indessen  bemerlct  Arist.  selbst,  daa  gleiche 
finde  sich  bei  den  Orotwenbestimmungen  und  vielen  andern  Jiegrifien;  nnd 
dasselbe  liesse  sich  einwenden,  wenn  (s.  a,  O.  Z.  33)  gesagt  wird,  die  Sub- 
stanz sei  keiner  Gradunterschiede  [keines  Hehr  nnd  Minder)  fifaig,  da  >war 
vielleieht  gesagt  werden  kannte,  einer  sei  mehr  oder  weniger  Mensch  als  eiu 
Anderer,  keinenfalls  aber,  er  sei  mehr  oder  weniger  zweibeinig.  —  Wird 
endlich  (a.  a.  O.  4,  a,  10.  b,  3.  IT)  als  die  entschied^eie  Eigenschaft  der 
SnbstanE  bezeichnet:  rö  rairöv  xal  tv  d^d/ifj  ^v  itSv  tvavittaf  dm 
itltrixov,  TÖ  xaia  ii,r  lavi^s  fteraßokijv  ät-xtmijv  zeiv  fvarrioiv  tlfat,  bo 
gilt  diesB  theils  nnr  lon  der  Einzelsabs  tanz,  denn  die  Gattung  ist  keine 
Zahleinheit  nnd  keiner  VerEnderung  TAh^;  theils  liegt  darin  eine  bedenii' 
liehe  Gleichstellung  der  Substanz  mit  dem  Stoffe,  anf  die  wir  ipätei  Dock 
inrückkommen  müssen. 

2)  Eat.  c.  5.  3,  b,  IS  (nach  dem  S.  30T,  4  angefBhrten):  ovz  «niw 
ii  TtOiör  T(  OJlftalvtt,  äSifnff  rö  Itvxöv.  oöfiv  yi^g  «Uo  a^/iaivti  rö 
Itvxör  ttil'  ^  aotäv.  lö  $i  tUos  xvi  lö  y^vos  ntql  oiatar  io  itotör 
Äifoqliii '  notair  yicf  nv«  ovoiav  aiffiaivti.  Vgl.  Simpi^  Eat.  36,  fi  Bia^ 
welcher  die  notä  jh  ovalit  durch  notörqf  oCauoiiis  erklärt. 
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weldiem  der  Name  ier  Substanz  ursprUngHt^  zukommt,   Bind 
iiiiT  die  Einzelwesen. 

Diese  Bestimmang  ist  onn  aber  nicbt  ohne  Schwierigkeit 
Wenn  es  alles  Wissen  mit  dem  WirUichen  zu  thun  hat ') ,  so 
wird  nur  das  Wirkliche  im  hCchsten  und  ursprünglichen  Sinn 
den  höchsten  und  ursprünglichen  Gegenstand  des  Wissens  bil- 
den können;  wenn  das  Wissen  Erkenntniss  des  Wesens  ist'), 
so  wird  es  sich 'zunächst  auf  das  weaenhafte  Sein,  di»  Snbetanz 
der  Dinge,  beodehen  müseen  ").  Ist  daher  jede  Substanz  ISnzel- 
Bobstanz,  so  folgt,  daaa  alles  Wissen  in  letzter  Beziehung  auf 
das  Einzelne  geht,  dass  die  Einz^wesen  nicht  allein  s^en  Aus- 
gangspunkt, sondern  auch  seinen  wesentlichen  Inhalt  und  Gegen- 
stand bÜden.  Diess  zieht  jedoch  Aristoteles  aufs  entschiedenste 
in  Abrede.  Die  Wissenschaüt  bezieht  sich  seiner  Ueberzengung 
nadi  nicht  aof  das  Emzelne,  sondern  auf  das  Allgemeine,  und 
auch  wo  sie  am  tie&ten  zum  Besonderen  herabsteigt,  richtet  sie 
AAi  doch  nie  auf  die  Einzeldinge  ab  solche,  sondern  immer  nur 
anf  allgemeine  Begriffe  *).  Diesem  Widerapmch  Usst  äch  auch 
nicht  durch  die  Bemerkuiig')  en^;ehen,  nur  im  Gebiete  des 
natOrUchen  Scans  sei  das  Einzelne,  im  Gebiete  des  Geistigen  da- 
gegen das  Allgemeine  das  erste.  Denn  Aristoteles  seibat  weiss 
I  nichts  von  dieser  Unterscheidung;  er  sagt  ohne  jede  Be- 
schränkung: das  Wissen  gehe  nur  auf's  Allgemeine,  nnd  ebenso 
onbedingt:  nur  das  Einzelwesen  sei  ein  Substantielles,  und  er 
wfthlt  für  beide  Sätze  die  Beispiele,  mit  denen  et  sie  belegt, 
^ächsehr  aas  der  natürlichen  wie  aus  der  geistigen  Welt*). 
Selbst  die  Gottheit  ist  ja  Einzelsabstanz.  Dass  aber  die  Sub- 
itanz  auch  wieder  der  Form  ^eichgesetzt  wird,  kann  nichts  hie- 

1)  8.  o.  S.  161. 

3)  Ebd.  nnd  209,  1. 

3}  Met^h.  TU,  4.  1030,  b,  4:  Ixitva  3i  rf,Bvi^bv  öit  ö  Ti^tärias  xal 
kilmt  ögiOftot  'itl  t6  ji  ijv  tlvcu  lüv  ovaiäv  Imtv.  Weiteres  S.  209,  1. 

4)  S.  8.  1«],  4.  163,  1.  310,  S.  212.  Vgl.  Anal,  post  I,  24.  86,  a,  30  ff. 
den  NKhneis,  dass  die  allgemeine  UeweiBrehmug  rorzüglicber  sei,  als  die 
rnUkol&re,  und  ebd.  c.   14.  79,  a,  2S:  lo  ät  tI  im  xäv  xa96lov  tmlv. 

&)  BiEBE  PhiloB.  d.  AiiBt.  I,  56  !. 

6)  H.  teI.  In  Betreff  des  ereten  Metapli.  XHI,  10.  108«,  b,  33  ff.  I,  1. 
Hl,  a,  7.  Anal,  post  I,  31,  in  Betreff  dee  zweiten  Eat.  c.  5.  3,  b,  14  f. 
Metaph.  VU,  10.  1035,  b,  37.  c.  16.   1040,  b,  21.  XH,  5.  1071,  a,  2. 
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gegen  beweisen,  da  sicli  in  der  Bestiminuiig  diesee  BegrifEa,  wie 
wir  fiodrai  werden,  die  gldche  Schwierigkeit  wiederholt,  weidie 
uns  gegenwärtig  in  Betreff  der  Substanz  beschäftigt.  Einen  an- 
dern ÄuBw^  scheint  Aristoteles  selbst,  wdcher  diese  Schwierig- 
keit in  ihrem  vollen  Oewicht  anerkannt  hat^),  mit  der  Bemer- 
kung') anzudeuten,  die  Wissenschaft  als  Vermögen  betrachtet 
sei  unbestimmt  und  gehe  auf  das  Allgemeine,  in  der  Wirklich- 
kät  dagegen  gehe  sie  immer  auf  etwas  bestinudtes.  Auch  diese 
Auskunft  rdcht  aber  nicht  entfernt  aus.  Denn  das  Wissen  des 
Besonderen  entsteht  nur  durch  Anwendung  aUgemeiner  SUze, 
von  deren  Qewissheit  die  seiimge  abhängt,  und  ee  hat  ebende»- 
halb,  wie  diess  Aiistoteles  ausdrticklich  anerkennt*),  nicht  du 
Einzelne  als  solches  zum  Gegenstand,  auch  das  ISnz^lne  wird 
vielmehr  nur  in  der  Form' der  Allgemeinheit*)  erkannt;  sollda- 
g^en  das  Einzelne  das  ursprünglich  Wirkliche  sein,  so  mtlerte 
es  gerade  als  Einzdnes  den  -e^ientUchen  Gegenstand  des  Wisseot 
bilden,  und  das  Wissen  des  Allgemeinen  mttsste  hinäcbtlidi 
seiner  Wahrheit  und  Gewissheit  von  ihm  abhängen:  mcht  du 
Allgemeine,  wie  Aristoteles  lehrt*),  abodera  |  das  Einzelne  wSre 
an  sich  bekannter  und  gewisaer').    Wollte  man  aber,  diess  zd- 


1)  MeUph.  III,  4,  Anf.  'Eori  J '  l^ofifvii  tc  rovxu*  äno^ta  Kai  naon 
j(ai,t!itaiäTti  xal  ärayxatoTaT^  Sia^^aai,  nlgl  ij;  □  löyot  ttpianpn  rvr' 
tlit  yep  fiii  ion  ti  na^  ra  xuS^taara,  tc  Ji  xaUxuma  emt^,  tut  t 
änfl^av  näs  ivdfxfrat  laßtiv  ^TKonJ^iiv ;  c.  6,  Schi.:  it  fitv  ovvxBAtla« 
at  ä^x"^'  Tcürrc  avfißaCvw  (nämlich,  wie  ea  vorher  heisst:  ovx  laoti'i 
ovaiaf  olS-^v  yag  räv  xoirüv  töde  ti  atiftalvn,  äklk  TOtövdi,  ■)  S'  oüoTa 
röSt  Ti)  it  di  fii)  xaS-öXoii,  all'  ai;  iä  xa9ixaaTii,  ovx  laonai  hturnirtl' 
xaSöiov  yäg  al  iTtunijfiai  näviaiy.  Vgl.  Uetaph.  XI,  2.  1060,  b,  19.  XUI, 
10,  such  VU,   13.   1039,  m,  14. 

2)  Metaph.  Xni,  10;  i.  o.  16G,  1. 

3)  S.  o.  nunenilich  S.  210,  3. 

4)  Tv  xa»6lov  X6y<p,  wie  ea  Metaph.  VII,  10  {b.o.  210,  3.  211, 2)  heiut 
6)  S.  o.  lUT,  2, 

6)  Ans  dieaem  Grande  genügt  mir  aacb  die  Lösnng  von  Babsow  (Ariilot- 
de  notionia  definitione  doctrioa  S.  57)  nicht,  welcher  mit  Bemfang  aaf 
Metaph.  VU,  10.  1035,  b,  28  (wo  übrigens  zn  den  Worten  t,r  xa96lot,  die 
im  Gegensatz  zxt  dem  folgenden  xk9'  ^xatnov  stehen,  einfach  ein  tlntif  m 
«nppliren  ist)  nnd  e.  4.  1029,  b,  19  den  Widerspruch  durch  die  Bcmettong 
■n  heben  encht,  dass  in  der  DeGnition  und  überhaupt  in 
das  Einzelne  nicht  als  Einzelne«,  sondern  nach  der  allgemeinen  Seite  » 
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gebend,  sagen,  an  eich  sei  die  Gattung  mehr  Weeenheit,  als  die 
Art,  Air  uns  dagegen  sei  es  die  Art  mehr  als  die  Gattung '),  so 
wtirde  man  sich  mit  den  bestimmten  Erklärungen  des  Philo- 
sophen in  Widenrpruch  setzen,  welcher  schlechtw^  behauptet, 
du«  jede  Substanz  im  strengen  Sinn  Einzelsubstanz  sei,  nidit 
dass  ne  uns  so  erscheine.  Nur  in  Einem  Fall  liesse  sich  diesem 
Bedenken  entgehen:  wenn  es  an  Frincip  gäbe,  welches  als  Ein- 
zelnes zug^ch  das  schlechthin  Allgemeine  wäre,  denn  ein  sol- 
ches konnte  zu^eieh  als  ein  Subetantiellea  Grund  der  Wirklich- 
kdt,  tmd  als  ein  AUgemanee  Gnmd  der  Wahrheit  sein.  Ein 
scJc^  Princip  scheint  sich  nun  bei  Aristoteles  im  Schlusstan 
sdnes  ganzen  Systems,  in  der  Lehre  vom  rdnen  Denken  oder 
der  Gottheit,  zu  findai.  Sie  ist  als  denkendes  Weeen  Sutfjekt, 
als  der  Zweck,  der  Bew^^  und  die  Form  der  Welt  zugleich 
an  schlechthin  Allgemeines',  ihr  B^rifF  ezislirt  nicht  blos  zu- 
fidUgerweiee "),  eoDdem  teiaer  Natur  nach  nur  in  £änem  Einzel- 
wesen, während  in  allem  Endlichen  das  Allgemdne  sich  in  dner 
Hehriieit  von  I^zelnen  darstellt  oder  doch  darstellen  könnte  >). 
Von  hier  aus  könnte  man  die  oben  angeregte  Schwierigkeit  so 
zu  lösen  versneben,  dass  man  sagte,  in  Gott  als  dem  htSohsten 
Princip  falle  die  absolute  Oewisshdt  fttr  das  Denken  mit  der 
absoluten  Wirklichkeit  des  Seins  zusammen,  im  abgeltäteten  Sein 
falle  die  grössere  Wirklichkeit  auf  die  Seite  des  Einzelnen,  die 
grossere  Krkennbarkät  auf  die  Seite  des  Allgemeinen.  Allein 
dass  I  diess  nach  aristotelischen  Voraussetzungen  möglich  ist, 
wäre  damit  nicht  bewiesen.  Aristotelea  selbst  macht  diese  Unter- 
scheidung eben  nicht.  Er  sagt  ohne  jede  Beschränkung,  dass 
alles  Wissen  in  der  ^kenntnies  des  Allgemdnen  bestehe,  und 
ebenso  onbedii^,  dass  nur  dem  E^nz^en  Sabstantialität  zu- 


Wetens  betrachtet  verde.  Qende  dsmit  mfigBie  ee  sich  koders  verhalten, 
wenn  dae  Einzelne  das  SabstantJelle  wäre. 

1}  Ueakdis  II,  b,  £68,  detien  Antnort  auf  unsere  Fr^e  mir  fiberb&vpt 
aieht  recht  klu  isL 

1)  Wie  etwa  der  der  Sonne  oder  des  Mondes,  a.  o.  212,  4. 

3)  Hetaph.  XII,  10.  1074,  a,  33 :  Hau  egi9/t^  izoUa  (aUes,  wovoa  «s 
mehrere  Exemplare  innerhalb  derselben  Gattung  gibt)  iijtijv  f^(('  itc  yQ 
ioyos  xal  ö  aÜTÖt  nolXiÖv,  oior  iräfHÖnoi-,  £a>X(tätTi(  3i  tif  to  Ji  t(  ^v 
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komme.  Und  wenn  man  täch  auch  mit  der  «raten  von  diesen 
Aussagen  auf  die  Simienwelt  besdiränken  wollte ') ,  wUrde  ihre 
Unvereinbaikeit  mit  der  zweiten  dadurch  nicht  gelioben.  Das 
Wissen  soll  ja  nicht  dessw^en  auf  das  AllgemeiDe  geben,  weil 
wir  unikhig  sind,  das  Einselne  als  solches  ToUstSndig  zu  er 
kernen;  das  Allgemeine  soll  vielmehr  umgekehrt,  trotzdem, 
daae  das  Einzelne  und  Smnliche  uns  bekannter  ist,  deeahalb 
d^  alleinigen  Glegenatand  des  Wissois  im  strengen  Sinn  bild^ 
weil  es  an  sich  selbst  ursprünglicher  und  erkennbarer  ist,  veäl 
ihm  allein  die  Unwandelbark^t  zukommt,  welche  dasjenige  haben 
muse,  was  G^nstand  des  Wissens  sein  s(^  *).  Dann  Iflsst  ndi 
aber  der  Folgerung  nicht  ausweichen ,  dass  ihm  im  Verg^ch 
mifdem  sinnlichen  Einzelding  auch  die  höhere  Wirklichkdt  zu- 
kommen mUsste.  Und  wir  werden  ja  Auch  finden  ^),  dass  jenes 
nur  durch  die  Vwbindung  der  Form  mit  dem  Stoffe  entstehen 
soll.  Wie  aber  dem,  was  ans  Form  und  Stoff,  aus  WkHidiem 
and  aus  bloB  Htlglichem  zusammcngeeetzt  ist,  eine  höhere  nnl 
ursprüngliches«  Realität  zukommen  könnte,  als  der  reinen  Form, 
wie  diese  in  den  allgemeinen  Begri^n  ei^nnt  wird,  dem  Wirk- 
lichen, das  durch  kein  blos  Mönches  besduAnkt  ist,  lasBt  mch 
nicht  abs^en*).  Es  bleibt  daher  schlies^ch  doch  nur  übrig, 
an  diesem  Punkte  nicht  blos  eine  Lücke,  sondern  einen  hOchst 
eingreifenden  Widerspruch  im  System  des  Philosophen  aiiEn- 
erkennen  ^).     Die  {^tonische  Hypostasirung  der  allgemeinen  Be- 

1)  So  G.  T.  Hbbti-ino  Mat.  u.  Form  b.  Ariat.  43  f.  mit  der  Bemetknogt 
die  Form  der  Allgemein  bei  t  sei  nicht  auf  ollen  Gebieten  die  anerläuliche 
Bedingang  des  Wissens,  sondern  nur  wo  es  sich  nm  die  Erkenntnis«  dsr 
Korperwelt  handelt,  sei  sie  du  Mittel,  welche«  die*  tfadlwetie  Uoerkeonbcr- 
keit  alles  Materiellen  biefllr  allein  übrig  liew. 

2)  S.  o.  S.  197,  a.  210,  3. 

3)  S.  257  fr.  2.  Aufl. 

4)  Und  auch  Hehtliho  mscht  diese  nicbt  b^reiflich;  wenn  er  Tiebndir 
ft.  B.  O.  eagt:  Objekt  des  Wissens  sei  aar  du,  was  die  Dinge  an  bleibendem 
Gehalt  aufweisen,  dieser  sei  aber  im  Bereiche  des  Sinnlichen  nlemala  das 
ganze  Ding,  sondern  in  ihm  verwickelt  mit  alle  dem  Znfllligen,  wdebsa 
•einen  UTspmng  in  der  Materie  habe,  so  legt  anch  er  nns  die  Frage  nahe, 
wie  das  Ding,  in  dem  der  bleibende  Gehalt  mit  dem  ZnrUUgen  rerqnkkt  ist, 
etwas  Snbslantjellerea  sein  könne,  als  die  Fonn,  di«  ihn  rein  dantellL 

b)  Nachdem  schon  Ritter  IH,  190  anf  diese  Bchwierigkeit  anfmerkiain 
gemacht  hatte,  ist  sie  Ton  Ubtdbb  Vergl.  d.  arist.  nud  hegel.  Dial.  180.  169 1. 
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grife  hat  er  beseitigt,  aber  ihre  zwei  Y oranssetzongen :  dciss  nur 
du  Allgemeine  (x^enstand  des  Wiseens  Bei,  und  dass  die  Wahr- 
heit de«  Wissens  mit  der  Wirklichkeit  seines  Gegenstandes  Rei- 
chen Schritt  halte '),  lässt  er  afefaen ;  wie  ist  es  möglich ,  beides 
in  widerspmchsloser  Weise  m  Tereinigen? 

Auch  von  den  weiteren  Bestimmungen  werden  wir  diess 
nicht  erwarten  dürfen,  mittelst  deren  Aristoteles  die  Fragen  zu 
lOeen  sncht,  welche  die  Ideenlehre  und  die  mit  ihr  zusaounen- 
hBngenden  Lehrbeetiinmungen  unbeantwortet  gelaasen  hatten. 

2.  Die  Form  nad  d«r  Stoff,  das  Wirkliche  oad  da« 
Miielich«. 
Zunächst  mUssen  wir  auch  hier  auf  die  platonische  Lehre 
zartlckgehen.  Flato  hatte  in  den  Ideen  das  unsinnUche  Wesen 
der  Dinge  von  ihrer  sinnlichen  Erscheinung  unterschieden.  Aristo- 
te^  weiss  sich  dasselbe  als  ein  ausser  den  Dingen  fUr  sich  be- 
stehendes Allgemanes  nicht  zu  denken.  Aber  jene  Unterschei- 
dung selbst  will  er  darum  nicht  au%eben,  und  seine  Oründe 
dafUr  sind  die  gjdchen,  auf  welche  schon  Flato  sie  gestutzt 
hatte :  dase  die  unsinnliche  Form  allein  Gegenstand  der  Erkennt- 
nisB,  sie  allein  das  Bleibende  im  Wechsel  der  Erscheinungen  sein 
kOnne.  So  gewiss  die  Wahrnehmung  etwas  anderes  ist,  als  das 
^iflSEii,  sagt  er  mit  Flato,  so  gewiss  muss  auch  der  Geg^istand 
des  Wissens  ein  anderer  sein,  als  die  ainnUchon  Dinge.  Alles 
Sinnliche  ist  vergänglich  und  veränderlich,  es  ist  ein  Zufälliges, 
du  so  odear  anders  sein  kann;  das  Wissen  dag^en  bedarf  eines 
G^enstandes,  der  ebenso  unveränderlich  und  nothwendig  ist, 
wie  es  selbst,  und  eich  ebensowenig  in  sein  G^ntheil  ver- 
kdiren  kaim,  als  es  selbst  sich  jemals  in  |  Unwissenheit  ver- 
kdut:  von  den  sinnlichen  Dingen  gibt  es  weder  dnen  B^;riff 
noch  einen  Beweis,  die  Form  allein  ist  es,  worauf  sich  das 
-  Wissen  beräeht*).     Sie  ist  aber  auch   die  unentbehrliche  Be- 

and  in  nniertr  eriten  Anfl.  S.  405  ff.  welter  besprochen  worden,  welcher 
BoKiTz  Arift  Metapb.  II,  569.  ScuwEOLXit  Arbt  Metapb.  III,  tSS  heitreten. 
V^.  anch  STBt'vFBi.L  Geuh.  d.  theor.  Phil.  251  f. 

1)  Tgl.   t.  Abtb.  S.  Ml  f. 

2)  Metaph.TII,  11.  15  (i.  0.210,3),  wo»n  m.  vgl-,  was  1.  Abth.  S.641  f. 
u«  Plato  angefahrt  warde.    Ebd.  III,  4.  999,  b,  I ;   cl  fiiv  oiv  fii}»fv  tan 
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dingung  alles  Werdens;  denn  alles  Werdende  wird  aus  etvas 
und  zu  etwas,  das  Werden  besteht  darin,  dass  ein  Stoff  ose 
bestimmte  Form  annimmt;  diese  Form  muss  daher  top  jedem 
Werden  als  das  Ziel  desselben  gegeben  sein,  und  gesetzt  aodi, 
im  einzelnen  Fall  wäre  sie  selbst  erst  entstanden,  so  kann  dieas 
doch  nicht  in's  unendliche  so  fortgehen,  da  es  dann  gar  nie  ztun 
wirklichen  Werden  kommen  könnte:  das  Werden  Überhaupt 
lässt  sich  nur  erklären,  wenn  allem  Gewordenen  die  ungewin^ 
dene  Form*)  vorausgeht^). 

nn^  -lü  xaS-'  ixaltra,  oiSlv  Sv  tltl  voqrov  eila  ntirra  «firSqin  xnl  tjti- 
orq^i)  ov&tv6(,  tl  fi^  Ttfilyat  Xfyei Ti}>'ttt(T9>iaiv lniarij/iiiv.  fn  J'  oüiT'  li^ior 
oCd-iy  oücT'  Bxivrjiov  IV,  5.  lOlU,  a,  26:  xarä  tÖ  eldoc  anavia  yiyvti<rtoiUT. 

1)  Eldoi,  fioQfii,  Löyos  (hierüber  S.  209,  1)  ovala  (S,  260  2.  Anfl.», 
TD  tI  nv  tlvai  (S.  207,  2). 

2)  Metaph,  lU,  4.  999,  b,  5:  ullä  finv  tX  ye  äÜiov  ovOir  (otiv,  oiii 
ytvMiv  tlvai  ävvaTÖf  äväyicji  j-clp  t7val  ti  xi  yiyviintrov  xai  (i  ou 
Y(yvititi  xai  Toiiav  lo  iaxatov  iyiwtiTov  itireQ  taiaiaC  ti  xai  tx  pi 
onof  yiv^a&ai  äivtarov  .  ...  In  d'  flntp  ^  ßiij  latl  Jia  rö  i'-yfmiJO( 
t!yat,  noXii  In  ftäklov  ivkoyor  f?vai  rqv  ovatav  o  niiTl  ixi(vti  ylyraat' 
(die  olala  »Is  dasjenige,  was  jene  wird)  il  yäit  /i^ie  toüio  faiat  pirt 
ixUvt],  ohSiv  tOTtu  To  TtttQanav.  e>  ii  toOto  ädvvator,  äväyxij  ti  tlrm 
nti^  TO  aüvolor  iqi'  fiOQ<fi]r  xal  Tb  tlioc.  VII,  S,  Auf.:  tntl  Si  ino 
T'vöi  XI  ylyvtrat  tö  yiyvö/ievov  .  .  .  xai  tx  tivoj  f  i,  B.  aus  Ere)  .  . .  wi 
S  ylyvtTot  (z.  B.  eint)  Kugel)  .  . .  aontg  oiJi  ro  inoxi(ftfVDv  noui  loi 
jfB'txof,  oikais  ovii  i^v  trifai^nV  tl  juq  xnia  av/ißfßrjKv;  ....  Ifyoi  i  oti 
xiiv  ;(al.xi>v  üTijvyyölov  itoitit  laiiv  oü  ro  otQoyyCloi'  t;  rifv  aifaiQVl' 
noiitv,  äXl'  irtpov  rt,  olov  rit  (Moc  roüro  fv  älii/i.  Die  Form  köante  j» 
wieder  nur  aua  einer  andeni  entstehen  und  so  in's  unendliche,  da  alte  Ent- 
Etehung  Einbildung  einer  Form  in  einen  StotT  ist.     ifiirrpöv  a^a   5ti  oi'ii 

TÖ  liioi  .  .  .  oii  yiyvnat .  .  .  ovii  ro  t{  ^  tiv«! Srnö  fjiv  <ä(  itiof 

^  ovaitt  Xtyöfifvov  oi  ytyriTai,  ^  it  ai/vadot  i]  xati  tavr^v  Ityofiirn 
yiyvftai,  xai  Ott  ir  nnrrl  t^  ytvofiiv^i  vXt  ivt(ni,  «ai  tari  to  fiir  toSc 
rii  ii  TÖit.  c.  9.  t034,  b,  7;  oir  fiövov  Jj  ntQi  z^s  oira(as  ö  löyot  ^igiei 
lö  uq  y{yr((j9ai  tu  iMot,  aXlci  tiiqI  niivitav  öfiolois  Tiüv  TTpaiTiuV  »Oimt 
i  löyoc,  Oiov  TioaoC  noioi  n.  s.  w.  Nicht  die  Kugel  und  nicht  dw  En 
entsteht,  londeru  die  eherne  Engel,  nicht  da»  noiör,  sondern  das  nowr 
{üiov.  Xn,  3,  Anf.:  ol  ytyidai  oÖTi  fj  vXji  oiJTi  lo  iMos,  Xiya  il  T« 
lo^nrn.  niv  yÜQ  f4ltttßäXXft  t1  «ol  inö  tivos  xai  tTt  rt.  vip'  ov  fiiv,  T«i 
jjqiLtov  KH'oCvroj"  S  Si,  ij  dXjr  tlf  o  Ji,  ro  tliSos.  tis  änit^ov  oin  *J«»i 
(/  juij  ixövar  ö  jjoixoe  ylyriTat  aigoyyüXos,  dXXi  xai  to  m^yyvXor  tj  o 
yahiös-  äväyxti  H  OT^vat.  Ebd.  1070,  a,  15.  Vin,  3.  10«,  b,  16.  c.  S. 
1044,  b,  22. 
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Aus  demselbea  Grunde  muse  sbeir  der  Form  der  Stofi 
gegenfiberBtelieii,  und  das  Verhsltnias  beider  darf  nicht  (mit 
Plato)  I  ein&ch  als  ün  gegensatzlichee  bestimmt  werden,  so  daaa 
allea  San  ausBchliesBÜch  auf  die  Seite  der  Form  fiele  and  ßlr 
den  Stoff  nur  die  Bestimmung  dee  Nicbtseienden  übrig  bliebe. 
Eb  handelt  sich  auch  hier  am  die  alte  Frage  nach  der  Möglich- 
keit dee  Werdens  ^).  Äua  dem  Seienden  sch«nt  nichts  werden 
KU  können,  denn  ee  ist  schon,  aus  dem  Nichtsäenden  nicht, 
denn  aus  nichts  wird  nichts.  Dieser  Schwierigkeit  lässt  sich 
Dsdi  Aristoteles  nur  dadurch  ausweichen,  dasa  wir  sagen,  alles, 
was  wird,  werde  aus  einem  soldien,  das  nur  beziehungsweäse  ist 
und  beziehungsweise  nicht  ist.  Dasjenige,  woraus  etwas  wird, 
kann  nicht  schlechthin  ein  Nichtseiendes  sein,  ee  kann  aber  auch 
noch  nicht  das  sein,  was  erst  daraus  werden  soU,  ee  bleibt  also 
nur  übrig,  dass  es  dieses  zwar  der  Möglichkrät,  aber  noch  nicht 
ier  Wirklichkät  nach  ist.  Wenn  z.  B.  der  Ungebildete  ein 
GelMldeter  wird,  so  wird  er  dieses  allerdings  aus  einem  Nicht- 
gebildeten, zngldch  aber  aus  ^em  BildungsMiigen;  nicht  das 
Ungebildete  als  solches  wird  ein  Gebildetes,  sondern  der  un- 
gebildete Mensch,  das  Subjekt,  welches  die  Anlage  zur  Bü- 
dimg  hat,  aber  in  der  Wirklichkeit  noch  nicht  gebildet  ist 
Allee  Werden  ist  ein  üebergang  der  Möglichkdt  in  die  Wirk- 
Ht^eit;  das  Werden  überhaupt  setzt  daher  ein  Substrat  voraus, 
dessen  Wesen  eben  darin  besteht,  die  reine  Möglichkeit  za  sein, 
wdche  noch  in  kemer  Beziehung  zur  Wirklichkeit  geworden 
ist*).    Alles  wird  das,  was  es  wird,  aus  seinem  |  CtegeDtheil.' 


1)  Vgl.  S.  383.  289  f. 

S)  Dieser  ZasBrnmenhaiig  ist  Fhys.  I,  6  — 10  BiuriiliTUch  entwiclcelt. 
Cm  nicht  den  guuen  Abschnitt  abinBchreiben,  will  ich  die  foigenden  Stallen 
bmniheben.  C.  7:  tpafitv  yap  yivMiai  t£  Slkov  äXlo  xtcl  f}  it^^ov 
hifor  ij  TB  enltc  jK/avTE;  ^  avyxtifitva  (jenes,  nenn  ich  sage:  der  Mensch 
wild  gebildet,  oder:  der  Ungebildete  wird  gebildet,  dieses,  wenn  ich  si^; 
dei  nngebildate  Mensch  wird  ein  gebildeter  Mensch),  rcüv  ii  yivo/i^iay  mt 
ti  buiLb  Kyoftev  yCviaSai,  xö  fttv  vnofiivor  XtyofUv  Y(Ttoiiu,  lo  ä' 
oix'  vTTOftfyor  ■  ii  ftiv  yng  av&^unos  ijiofifvti  ftovmxo!  yiröftivos  äv9^- 
ao«  xBl  taii,  tA  it  fi^  fiovaixöv  xal  lö  äftovaor  oüif  ani-iue  oüre  cwti- 
^ifitrov  inoftivti.  äuo^tafitvotv  3i  xourav,  IS  inavTav  tüv  yiyvofi^itav 
lovTo  tni  iaßtiv  täv  Tis  hitßUip^,  äaniQ  'Uyofitv,  Srt  itt  ti  äti  iino- 
niaiai  lä    ytvo/ttvov,  xnl  toi'to   li  xal  äqtifi^   loTif  iv,  üiX'  tUtt  yt 
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was  wann  wird,  muBs  vorher  kalt,  wer  ao  WisBendw  wird, 
musB  vorher  unwissend  gewesen  sein ').  Aber  daa  Entg^cn- 
geeetzte  als  solches  kann  eich  nicht  in  sein  GJegentheäl  verwan- 
dehi  oder  auf  a&a  G^;entheil  einwirken:  die  Kälte  wird  nicht 
zur  Wärme,  die  Unwisaenheit  nicht  zmn  Wissen,  sondern  jene 
hßren  auf,  wrarn  diese  ^treten;  das  Werden  ist  mdit  TJeba^ 
gang  einer  EigenschaB  in  die  entgegengesetzte  Eigenschaft,  son- 
dern Uebergang  aus  einem  Zustand  in  den  entgegengesetzten 
Znstand,  Vertanschuiig  einer  Eigenschaft  mit  einer  andern.   Alles 

ovjc  fr  ,  .  .  oi  yoQ  juviitv  to  Bv9Qiöa(i>  xal  tÖ  äfiovmfi  flvai.  xal  rö  ^h' 
vnofifvu,  10  J'  arx  vnoftivti'  ro  fiiv  fiij  änucitfuvav  VTiofihiti  (ö  yäf 
avd-^tinos  vnofifrti.)  ib  fiounixin'  di  xol  rö  Sfinmlor  oix  vnofi-iwti.  Ebd. 
190,  a,  31:  bei  allem  anderen,  wns  wird,  ist  die  ovaCa  das  Substrat  der 
VeriQdemtig;  Sn  3i  xal  al  oialai  xai  oaa  akXa  änlät  öyth  if  inoxti- 
fiivav  Tiyo;  ylvirai.  tntoxonaSrTt  y^votj'  Sv  ifaviQÖv.  Diess  wird  sofbit 
am  Beispiel  der  PäanEen,  der  Thiere,  der  Knastprodakte,  der  chemischai 
Veritnderongen  (^äilkOiäat ifl  oachgewiesen,  nnd  dann  fortgefahren:  äau 
if^ior  ix  iiJr  tl^fifvBtv,  oti  jo  yivöfiivov  Snav  ai\  avv9tTav  fttri,  »d 
lau  fifv  Ti  yivöfiivov,  fmi  Si  it  o  tovto  ytvtxat,  «nl  roirio  Sniör'  ^ 
yä^  t6  vnoxtlptvov  rj  tu  äviixetfiivor.  Ifyai  Si  ärtixcia&ai  fiiv  TÖ  äftavOow, 
VTioxtlaStti  Ji  lov  nvÄpaoroj",  «nl  tl]v  fiiv  äo;(Tifioauvriv  xai  Tijv  ä/iOQifbcr 
^  Ttpr  BTctSlav  10  ävT ixf (fitvov,  jbv  3i  xalxhv  ^  lör  U&ov  ^  töv  xgvair 
t6   vnaxitftfrov.  ifavipiir  ow  .  .  .  Sri  ylyyniu  näv  ix  re  tov  vnoxei/iäroo 

xal    TijC   ftOQipiJ!  .  .  tail    äi    Ti     VTlOXilfItVO»    i^^fiip     flif     ff,      (Uli     ftl    4(1>, 

nimlicli  1)  der  Stoff  ale  solcher  nnd  2)  die  Negation  der  Form  (die  (Tr/pqOtd 
als  Eigenschaft  (avfißißtfxös)  des  StolTeg.  Eben  diese  Unterscheidung,  filiit 
□ml  c.  8  fort,  Ji3se  auch  die  Bedenken  der  früheren  Philosophen  gegen  die 
Möglichkeit  des  Werdens.  Diese  nSmlich  haben  das  Werden  ganz  geläagnet: 
oäit  yÜQ  TÖ  5*  y(via9ai  (^elrai  j-rip  ^Jij)  fit  re  fiij  avros  ovifii'  är  y«"**« 
.  .  .  ^[tiis  ^i  xal  avTot  ifiufiiv  y(yv(a9ai  fiiv  oiiiv  änlüf  tx  fi^  onof, 
Oftms  fifyiot  yiyvialhat  tx  fti)  Svto!,  otov  xaiä  avfißtßr)xö('  tx  yäg  ii( 
ete^ofBi!,  5  lau  xaS-'  «vrö  fjii  of,  ov*  tvvnä^x°^°t  ytyreriU  t»  (d,  h. 
dn  Ding  wird  da«,  wm  ea  nicht  ist,  aus  der  Kegatioo,  welche  an  und  far 
sieh  ein  Nichtaeiendes  ist,  der  MensiA  i.  B.  wird  d«a,  wat  «r  nicht  is^ 
gebildet,  ans  einem  Ungebildeten)  .  .  .  ii^  uhr  iif  T^önos  oviof,  äJUoc  i' 
Sri  fvd^xtrai  javia  Ifynv  xara  tiiv  Svvafttv  xaX  t^p  MQyttta.  Oen.  <■ 
eorr.  I,  3.  311,  b,  15'.  Tqcnov  /ify  ri*a  fx  fiii  ortog  änläs  yivfTat,  r^irof 
ii  allov  IS  oVTos  ä£{.  TÖ  yag  iwäfitt  ov  tvTfi.t}fi£tf  Jk  fii/  or  iväyxn 
TiqnVTTÖgxfiv  XtyöfUvov  ätiipojfQtji.  Tgl.  Metaph.  Xu,  2  (eine  mit  der 
der  Fhysifc  ganx  fibereioBtimBiende  Anseinandersetxnng);  ebd.  c.  4.  1070,  b, 
11.  18.  C  5.  1071,  b,  S.  IT, '5.  1U09,  a,  30  nud  oben  314,  S. 
])  S.  n.  and  FhTB.  II,  6.  205,  a,  6. 
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Werden  setzt  daher  mn  Sdn  voraus,  an  welchem  dieecar  Ueber- 
guig  dch  Tollzielit,  welches  den  wechBeliiden  Eigenachaften  und 
Zostttnden  aia  ihr  Snbjekt  zu  Qrunde  liegt,  und  sich  in  ihnen 
eriifilt.  Diese  Unterlage  ist  in  gewissem  Sinn  allerdings  das 
O^entbeü  dessen,  was  me  werden  soU,  aber  sie  ist  diesa  nicht 
in  uch  selbst,  sondern  abgeloteter  Weise:  sie  hat  die  Eig^i- 
achaften  noch  nicht,  die  sie  ^'halten  soll,  und  bat  statt  ihrer 
die  entg^i^engesetzten,  sie  steht  insofern  zu  dem,  was  aus  ihr 
werden  soll,  im  Verhältniss  der  Verneinung;  aber  dieses  Ver- 
halmiss  betriflft  nicht  ihr  ^genes  Wesen,  sondern  nur.  die  Be- 
«Ummnngpn,  |  welche  ihr  zukommen  >}.  Als  die  Voraussetzui^ 
alles  W^dens  kum  dieses  Substrat  nienuds  entstanden  sein; 
und  da  alles,  was  veigeht,  sich  zuletzt  darein  auflöst,  ist 
tt  unverganghch ").      Diese    ungewordene   Grundlage   des    Ge- 

1)  H.  vgl.  kDuer  denleUteD  Aamm.  nnd  S.  300  f.  Phys.  I,  6.  189,»,  20: 
M  kSnneii  xnr  Erklärang  der  ErBcheiDongen  nicht  blos  iw«i  Friucipien 
ugmammeu  werden,  welche  sich  rein  gegansätzlich  verliielUn,  äno^atu 
fif  äf  iic  niäi  q  ^  nvKvöiJis  iqv  fiaiiörtiza  noutv  ri  nApvxlv  ^  kCti) 
i^v  nviarÖTilTa.  öftolOK  ii  xccl  aXitj  onoutoirv  tvartiöi^i  n.  ».  n.  c.  T. 
190,  b,  39;  Sto  tau  /ikv  äs  iCo  Uniov  dvat  loc  ägz^Ci  ^"^^  ^'  ■°<'  '?<•<' 
Mit  tati  fiiv  üs  lävainla.,  oiov  it  tii  ktyoi  tö  /iovamln'  xal  to  a/Aovaov 
1  TÄ  Sifftoti  xtd  lo  1/iujfpov  1]  TO  tjgftoafitrov  xal  tö  nvä^ftootov  tmi  i' 
■t  DÜ'  ün'  äXl^ltt»  yiff  itäaztm  tävainia  aJvraTov,  Drei  Friucipien 
«^It  nun  (a.  a.  O.  IUI,  a,  13),  wenn  toftn  «nwwr  dem  vnoxflfifvoi'  nnd 
den  liyof  die  aii^ns  beaonden  lUüt,  uidernfalli  nar  iwei;  das  Ent- 
gcgangeietite  ist  Princip,  sofern  der  Stoff  mit  der  tnf^ms,  dem  Gegentbeil 
der  Form,  welche  er  erhalten  soll,  behaftet  ist,  ein  anderer  all  daa  Ent- 
EtgeBgeMtaUi,  sofern  er  an  sich  selbst  der  einen  Bestimmung  so  gnt,  wie  der 
•adem,  filug  ist.  c  S.  192,  a,  16:  Flato  fehlt,  wenn  er  die  Materie  einfach 
dtm  Nichtaeienden  ^eichaeEit.  üvjai  yäf/  ji-yof  S-tlon  xtü  äyaSov  xal 
jftioif,  lö  fitp  tvavwtov  ain^  <fa(tiv  tittu,  tÖ  Ji  S  niifvxn  itplta&m  xal 
iffy^iat  amoö  xati  r^  iairwoC  tfvatr.  toif  6i  aofißairti  ro  tvmrtlov 
ofiytaStu  Ti}S  taviov  tp^ofät.  xaitot  oCtf  aiirö  iauioi  alö*  ti  (ipUoSai 
li  tUot  iti  rö  ^q  tlvat  Mtks,  oStt  ti  tranlov.  ifAai/iutä  yiip  äU^iow 
tä  hanla.  äiia  toüt'  tativ  i  Gii;,  äaittff  Sy  tl  9^i.v  ä^^o;  xal  ttlax^v 
xmloC.  (S.o.S.301,2.)  Fhys.  IV,  9.  21T,  a,  22:  tmlv  SIi)  fita  tüv  tuuv- 
tUn,  9fffio£  xal  i^trj^r  xal  xäv  äXluv  rüv  qivotxiif  ivarrmatotv,  xal 
t*  ivyäftti  Brtos  hitqytlif  av  y/vncu,  xal  oi  j^upuri^  ftkv  [sc  töv  tvav 
Tuimuf]  1)  SXii,  T§  d'  thai  fit^ov. 

i)  8.0.914,2.  PhjB.  1,9.  192,  b,;2S:  a<f9a^ov  xal  ayimruav  äväyxtj 
nini*  tJtm*,  «fit  yif  tytyveio,  üit6xuaSa(  rt  itl  ngäto*,  tö  tt  ov  (vv- 
^fgovtoe  . . .  itrt  ip9iigaai,  ils  toDto  ä(plSftat  fffjifiiroT. 
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wordenen ')  bt  die  Materie  *} :   zu  der  Form  kommt  sJb  zweites 
der  StoflF"). 

Hiernach  bestimmt  äch  nun  der  B^riff  nnd  das  Verhalt- 
niBs  dieser  beiden  Principien  näher  dahin,  daas  die  Form  das 
Wirkliche  ist,   der  Stoff  das   Mögliche*).     Beide  Begrifie 

1)  Tö  inoxftfitvov,  lö  Jixrttiör,  a.  folg,  Anm.,  S.  315,  2  nod  gen.  « 
corr.  I,  tO-  32S,  b,  lU:  Säii^ov  fth  StXTixin'  Särtgov  J'  (13ot-  De  an.  II, 
2.  414,  a,  9:  fiogifii  xai  ditös  rt  xal  löyos  xal  oiov  fvi^ytta  jov  dfniimi. 
Ebd.  Z,  13;  äaic  Xiyoc  Tt(  äv  «fij  [^  V'X'l]  *"'  (Mof,  nii'  oix  vll  »d 
TÖ  ünouiifitvov. 

2)  FbjB.  B.  IL  O.  Z.  91 :  kiyio  yiig  vXy\v  lo  ti^iStov  inoxtlfifrov  txäai^ 
if  oh  yireTat  »  tvvnäp^ovTos  firi  xdtie  nv/ißfßipcöi.  Gen.  et  corr.  I,  4, 
Schi.:  fffrt  3t  Hin  fiäXuna  fikv  xal  xvqüo;  rö  ünoxUfttvav  yeriat^  xsl 
if9o^äs  SlXTixöv,  iqönor  3t  riv«  xaX  xh  la'V  «IXaiq  fifraßolait.  MeUipb. 
I,  9.  9S3,  ■,  21:  Mqbv  3t  [altttO'  tfa/itv  ilvai]  t^v  uJqv  xal  th  Smoxii- 
fiivov.'  Vgl.  die  vorigen  Aonun. 

3)  Vgl.  die  vorhergehenden  und  die  uüclutfolgende  Anm.  Neben  Form 
ond  Stoff  wird  die  mf^ffOti,  da  sie  kein  aelbatindigea  Princip,  londem  nur 
etwas  dem  Stoff  als  solcheni,  dem  noch  angeformten  StofT,  znliammendei  id, 
nnr  mit  einem  genisBen  Vorbebalt,  nnd  nur  in  dem  kleineren  Theil  d« 
bergehSrigen  Stellen  besonders  anfgefahrti  so  Fhya.  I,  7  (S.  317,  1)  Metaph. 
XII,  2.   1069,  b,  32,  c.  4.  1070,  b,  10.   18.  c   5.  t071,  a,  6.  16. 

4)  De  an.  II,  1.  412,  a,  6:  Uyofiiv  yivoq  iv  tt  TAiv  övrarv  rijv  ova(rtw, 
taiJii)c  3t  iö  fitv  (üc  (JXriv,  b  xe&'  aliTÖ  yiv  ovx  laTi_TOiF^  Ti,  ^«pof  3t 
/lOffifiiv  zol  il3ofj  zit#'  ^'i>  jj3tj  Xiyliat  röSe  n  xal  TQhr>v  rb  Ix  Tointr- 
?oT(  3'  71  filv  CXt]  3vrafjic,  i6  rf'  fJ3ot  IvreX^xna.  Ebenso  c,  2.  414,  », 
14  ff.  gen.  et  corr.  n,  9.  SS5,  a,  32 :  (üc  fiiv  oiv  vl^  roür  yervijTOig  iaiir 
aUiOV  tÖ  ifuriirov  llfai  xai  ^4  l^voi.  Metaph.  VII,  T.  1033,  a,  20:  airant 
3t  ti  fiyvöfttva  ^  if.iati  tj  r^rp  Ijftt  €X7p>.  Siivttjbv  ywp  aoi  err««  «aJ 
u^  cIpc»  ezuotov  oüitüv,  loiTo  3'  ,(da»  was  sein  oder  nicht  sein  kann) 
tmlv  fv  txäarrp  Wij.  c.  15  (s.  o.  210,  3).  Vni,  1.  1042,  a,  27:  Clqr  3t 
Xfyai  ^  fili  t63e  r(  ovaa  treiiytlff  3vräfiu  tarl  röcft  k.  c,  2.  1M3,  b,  9: 
lad  3'  i}  fity  <ü;  vJtoxHfifvtj  xal  üf  dij  avala  öfioloyeitai,  aStij  3"  tatiit 
4  3w»fiii.  Ebd.  1043,  a,  12:  ^  hfQytia  äXXn  älXtis  Eiijc  »nl  ö  JtöjW' 
Z.  20:  Toü  (fJovc  xsl  t^t  ivf^ytiaq.  Z.  27i  q  fitv  yäg  <äs  CXt)  [ovOla  tatlf] 
4  (f '  iÜ£  fioeipv  ÖT*  ff^^tiK.  c,  3,  Anf. !  rifv  htqyttav  aal  xjfv  fo^girir  - .  • 
T^t  t'fQyelat  xal  toi  it3ovc.  c.  6.  1045,  «,  13:  «t  3'  iailv  .  .  .  tö  fiiv  Hi 
rä  3t  fOQ<fn<  "^  »°  ^'^'^  Svväfid  zo  3t  tvepyilq.  IX,  8.  1050,  a,  15:  ^  Wl 
Itfil  Suräfiti,  ort  IJ^oc  bv  ((f  lo  (Moc'  lyrnc  J^  y'  (vegyt(if  p,  lö«  /» 
iqi  (Ml*  tirrlv.  b,  2.  27 :  ^  ovala  xal  tö  tl3os  trfpyeiä  laitv  . .  .  ^  oueta 
[rtüv  ^facrdrv]  vXy]  xal  Siva/ii;  olaa,  ovx  tvi^tia.  XII,  5.  1071,  a,  8: 
ivtQyf{if  fiiy  yÜQ  rö  il3os  .  .  .  3vväftti  it  f  Ciij-  Z.  18:  Ttärrar  ii 
ngätat    ägx"^   rd    tvfqyt{tf   wpwror,   ro  it3tt,   xal  SXXo  S  3ijvä/iti.    D" 
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dnd  ja  nur  |  dadurch  gewonnen  worden,  dasB  die  zwei  G^renz- 
pimkte  imterBchiedeo  wurden,  zwischen  denen  jedea  Werden  und 
jede  Veränderung  |  äch  bewegt '),     Äbstrahiren   wir   in   einem 


iiaiafiu  Sv  Kllt  nnch  diesen  Erklärungen,  deren  Zahl  sich  leicht  vermehren 
liiue,  mit  der  f'^i;,  du  ivifyttq  ov  mit  dem  tliog  der  Sach«  Dach  darch- 
lu  iiuammen,  nnd  nicht  einmal  das  «cheint  mir  richtig,  due  bei  der  vln 
netir  an  die  TiQÖfi},  bei  dem  iwäfiti  5v  mehr  an  die  tax«i'}  fAig  (s.  S.  320,  2) 
gedacht  werde  iUohitz  Atist.  Metaph.  II,  S98).  Will  auch  AriBtoteles 
Uetaph.  IX,  7  die  Frage:  nött  ävräftn  tariv  ixaaiov;  zniwchat  durch  die 
Angabe,  der  (oz^'l  v^V  beantnorteD,  to  müsste  er  doch  ebenso  anf  die 
Frage  nach  der  vXij  ixäajov,  dem  StofTdieser  bestimmten  Dinge,  antworten: 
«enn  die  Erde  nicht  Swäfui  ävägainoi  genannt  werden  soll,  Ist  sie  nach 
Hecaph.  Till.  4.  1044,  a,  35,  b,  1  IT.  auch  nicht  der  Stoff  dea  Menschen  la 
nenaeo,  nnd  wna  nnsere  Stelle  ivvä/iu  otxCa  nennt,  bezeichnet  dieselbe 
1U9,  b,  S  ff.  als  £1)).  Die  n^urq  iilt)  umgekehrt  ist  dae  ^uVa/Jd  Sv 
tchlechthin.  Sofern  daher  zwischen  den  beiden  BegriffspaarcD  noch  ein 
eewiMcr  Unterschied  abrig  bleibt,  betrifft  er  doch  nicht  sowohl  ihren  Inhalt, 
sIs  den  Geaichtspnnkt,  unter  den  er  gestellt  wird.  Den  GegensatK  tod  Form 
und  Stoff  erhalten  wir  znnächst  dadurch,  dass  wir  verschiedene  Bestand- 
tbeile.  den  de)  tvrpyidf  und  iufäfiii  dadurch,  das«  wir  verschiedene 
Zog  linde  der  Dinge  unterscheiden.  Jener  bezieht  sich  anf  das  Verhältniss 
du  Substrats  zur  Eigenschaft,  dieser  auf  das  Verhältoiss  der  früheren  Ue- 
•chaS^heit  za  der  späteren,  des  Unvollendeten  zum  VollendeCeo.  Da  aber 
das  Wesen  des  Btoffes  nach  Arietoteles  darin  besteht,  das  Mögliche,  dai 
Wcseu  der  Form  darin,  das  Wirkliche  in  sein,  so  lisit  sich  kein  Fall 
denken,  in  dem  mehr,  als  eine  Aeudernng  in  der  grammatiecheD  Form,  nöthig 
*>re,  um  jenen  Ansdraek  mit  diesem  in  vertauschen;  nnd  anch  das  nmge- 
kelute,  da««  statt  des  Möglichen  nnd  Wirklichen  Stoff  nnd  Form  gesetzt 
wild,  ist  writ  in  den  meisten  FUen  loläaeig,  nnr  dann  macht  es  Schwierig- 
keit wenn  nidit  von  zwei  Dingen  die  Rede  ist,  welche  sich  als  Mögliches 
nd  Wirkliches  verhalten,  sondern  von  Einem  nnd  demselben  Ding,  welches 
»00  der  Möglichkeit  znr  Wirklichkeit  Übergeht,  wie  i.  B.  Phjs.  II,  3.  195, 
b,3.  Vni,  4.  255,  B,  33.  De  an.  II,  5.  417,  a,  21  ff.  gen.  an.  II,  1.  73S,  a,  Q; 
uch  hier  wird  sich  aber  immer  zeigen,  dass  ein  Diug  nur  insofern  ioviifiti 
iK,  als  es  die  üii)  an  sich  hat.  Wiewohl  daher  das  ävväfiH  und  fri^flif 
logisch  betrachtet  einen  weiteren  Umfang  hat,  als  f'Ai;  nnd  tlioc  (denn 
dieses  drückt  nur  ein  Verhältniss  zweier  Subjekte  in  einander  aus,  jenes 
(Beb  «n  Verhaltnlss  Eines  Subjekts  zn  sich  selbst),  so  ist  doch  in  meta- 
H^sischer  Beziehung  zwischen  beiden  kein  Unterschied. 

1)  Dass  der  aristotelische  Begriff  des  Stoffes,  nnd  ebendamit  die  Unter- 
Mheidang  von  Form  und  Stoff,  auf  diesem  Wege,  als  eine  Voraussetzung 
nr  Eikläraug  des  Werdens,  gefunden  worden  sei,  liegt  auch  in  der  Be- 
merkung: nnr  das  habe  einen  Stoff,  dem  ein  Werden  zukommt;  Metaph.  VIII, 
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g^;ebenen  Falle  von  allem  dem,  was  ein  Gegenstand  erst  wer- 
den Boll,  80  erhalten  wir  einen  bestimmten  Stoff,  welchem  eine 
bestimmte  Form  fehlt,  welcher  mithin  erst  die  Möglichkeit  der- 
selben enthält;  abstrahiren  wir  schlechthin  von  allem,  was  &- 
gebniss  des  Werdens  ist,  denken  wir  uns  dn  Gegenständliches, 
welches  noch  gar  nichts  geworden  ist, '  so  erhalten  wir  den  rmm 
Stoff  ohne  alle  Formbestimmung,  dasjenige,  was  nichts  ist,  aber 
alles  werden  kann,  das  Subjekt  oder  Substrat,  dem  von  allen 
denkbaren  Prädikaten  keines  zukommt,  das  aber  ebendesshatb 
für  alle  gleichaehr  empfitngllch  ist:  mit  anderen  Worten,  d«s, 
was  alles  der  Uöghchkeit  und  nichts  der  Wirklichkeit  nach  ist, 
das  rein  potentielle  Sein')  ohne  alle  und  jede  Aktualitttt ').  | 
Abstrahiren  wir  umgekehrt  bei  einem  Gegenstand  von  allem, 
was  an  ihm  noch   unfertig  und  erst   auf  dem   Weg  zur  Voll- 

5.  1 044,  b,  27 !  ovdi  aavTÖt  ßiij  iativ  nXl'  Saiuv  yfvtatt  ttni  mit  /uTmßoiJl 
it{  uHijla.  oaa  J'  Ki'fir  loC  furaßtilUiv  tattv  ^  /jq,  oiix  ioit  raiim 
Utj.     Vgl-  VII,  7  (vor.  AnmO. 

1)  Tö  duväfiu  öv.  Ein«  eiwBB  amlere  Uedeutang  bftt  Sivafus,  wenn 
es  die  Kraft  oder  Am  Yennögen  im  Sjun  der  ä^xh  t'-^raßhiiixii  bezcictmM, 
mag  es  sich  nun  um  ein  VermügeD  za  wirken  oder  ein  Vennögea  xn  leidet, 
eine  vernünftige  oder*cine  vernunftlose  Knft  handeln  (m.  b.  hierüber  Metapk. 
IX,  1—6.  V,  12);  Aristoteles  vermUchi  aber  beide  Bedentnngen  aach  wied« 
Cvgl.  Un>-iTz  z.  Meuph.  379  f.  nnd  oben  S.  223,  3).  An  die  zweit«  derselben 
Bchliesst  es  sich  an,  nenn  Svvafiis  auch  für  den  StotT  Btebt,  dem  eine 
bestimmte  Kraft  inwohnt,  wie  part.  an.  II,  1.  646,  a,  14  (f.,  wo  das  Feuchte, 
Trockene,  Warme  und  Kalte,  gen.  an.  I,  18.  TU,  b,  14,  wo  gewisse  Safte, 
Meteor.  II,  3.  359,  b,  12,  wo  Salze  und  Laugen,  Ue  sensu  5.  444,  a,  1,  wo 
Wohlgerüche  iSwäftnc  genannt  werden. 

2)  Uiesen  reinen  Stoff,  der  aber  (s.  n.)  nie  als  solchei  Torkommt,  nennt 
Ariat.  die  n^airi]  uili;.  Ihm  steht  als  die  üii]  (u^ätij  (Mtoc,  atxita  ixaojaii) 
derjenige  Stoff  gegenüber,  welcher  sich  mit  einer  bestimmten  Form  nnmillcl- 
bar,  ohne  noch  weiterer  Zubereitung  r.a  bediirfen,  verbindet;  die  Jlgiet^  W» 
ist  die  Materie,  wie  sie  den  elementarischen  UnierBchieden  vorangeht,  die 
tax^ii  vX^  der  Bildsäule  i.  11.  ist  das  Erz  oder  der  Stein,  die  ta^är^  tüq 
des  Menschen  sind  die  Katamenien.  Hetaph.  V,  4.  lOlfi,  a.  7.  c  24,  Ant 
VIII,  l>.  1045,  b,  17.  c.  4.  1044,  a,  16.  34,  b,  1.  IX,  7.  1049,  a,  24.  Ein«« 
Vernirrnng  bringt  es  hiebe!  für  den  Sprachgebranch  hervor,  dau  der  Aat- 
druck  ngtiiij  iili]  sowohl  lur  den  schlechüiin  ersten  als  für  den  relativ  eratep 
Stoff  (die  ÖjUuc  tjqiÖt^  und  die  JTQot  ititö  ngmi)  vXti)  vorkommt;  ■.  Meupli. 
V,  4  a.  a.  O.  VDI,  4.  1044,  s,  18.  23.  Phjs.  II,  1.  193,  a,  28  vgl.  m. 
Metaph.  V,  4.   1014,  b,  26.    Vgl.  Bohiti  Ind.  ariat.  786,  b,  10. 
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endmig  begriäen  ist,  denken  wir  ixaa  das  Ziel  des  Werdens 
BcUechthio  erreiclit,  so  erhalten  mr  die  reine  und  •  vollkommene 
VerwirkÜchang  Beines  Bc^prifils,  welcher  iw^ts  tmgefonntes,  kein 
ant  ZQ  gestaltender  Sto£F  mehr  anhaftet;  die  Form  oder  das  be- 
griffliche Wesot  dnes  Dings  fällt  mit  seiner  vollkommenen  Ver- 
wirklichmig,  imd  die  Form  überhaupt  mit  der  Wirklichkeit') 
zusammen.  Wie  äne  Bildsäule  in  dem  unbearbeiteten  Stoff  erst 
der  Möglichkeit  nach  enthalten  ist,  zur  Wirklichkeit  dagegen  nur 
durch  die  Form  kommt,  weldie  der  Künstler  dem  Stoff  ein- 
tnldet,  80  versteht  Aristoteles  überiiaupt  unter  dem  IfOgfchen 
das  Sein  als  blosse  Anlage,  das  nnbeslammte,  unentwickelte  An- 
ädi,  welches  zu  einem  bestimmten  Sein  Ewar  werden  kann, 
aber  es  noch  nicht  ist,  unter  dem  Wirklichen  dagegen  dasselbe 
San  als  entwickelte  Tot^tät,  das  Wesen,  welches  s^en  In- 
halt zum  Dasein  herausgearbeitet  hat;  und  wenn  er  die  Form 
dem  Wirklichen,  den  Stoff  dem  Mfiglichen  gleichsetzt,  so  heisst 
diess:  jene  sei  das  Ganze  der  Eigenschaften,  welche  dieser  ftlr 
ääi  genommen  nicht  bat,  aber  anzunehmen  Qlhig  ist').  Der 
Stoff  als  solcher,  die  BOgenannte  erste  Materie "),  \  ist  das  Form- 

1)  'Evfffytta  oder  ivrtUx*"'  (konkreter:  rö  ti/fQyclif  ß»,  tö  ImUxtiif 
Sc),  welche  beide  Ansdrücke  sich  mar  eigentlich  so  unterscheiden,  doM 
M^tia  die  ■Wirksamkeit  oder  Verwirklichnng,  Ivrei-fxtta  den  Vollendnngs- 
nstukl  oder  die  Wirklichkeit  beEeichnet,  welche  aber  von  Arist.  gewöhnlich 
nDtertehiedslos  gebraacht  werden.     Tgl.  13.  264  2.  AnS. 

2)  Uetaph.  IX,  6.  1048,  n,  SO:  fort  J'  f/  iy^gyita  rö  inäpxfiv  lo 
't^yfia  fiit  oiJiaK  üaittg  Ifyo/itv  Jwäfiei.  Ifyofifv  6i  ivnäiiH  olov  tv 
rp  füift  'E^fi^r  xa\  tv  ip  Sl^  T17V  rffiiatuiv,  Sit  äifat^Selri  ar,  xa\  Ini- 
n^|lln^a  xai  tÖv  fiif  Sra^vnu,  Sv  ifvvatög  J  tffwp^am'  xo  i'  tvE^yidf, 
t^kow  <F'  tjil  täv  xaSfuaora  t^  (jittymy^  0  ßoul.6/ie9a  Xfytn,  xal  oti  ttti 
ncnö;  öpov  Ctfrllr,  älii  xai  to  äraXoyov  övro^qv,  ort  wc  jA  otxoSo/tovr 
aper  10  otxoiofuxov,  xal  jö  iygiiyoQÖg  ngöf  to  xii9iSiov,  »ol  ro  ö^tSv 
'föe  lö  ftvor  fiir  otfuv  ii  Ijjor,  xal  10  änoxtxqtfitvov  ix  1^1  Ciijc  npof 
>^r  Shiv,  xal  rö  änUQyaaft^ov  U(i6{  ih  avfQyatnov.  juiiiis  it  wfjt  iw- 
futis  9äTt0ov  ftöftoy  foi»  ^  Mgyiut  ätfwgtOfifrri,  9aiiQqt  ii  10  ävya- 
'w^  C  8.  1050,  a,  21.  Phys.  I,  ^.  191,  b,  7:  n  i'  vnoxafiivt\  ipiiait 
bmlTtpil  xttj'  avaloyiay.  uf  yäg  nq&(  ävd^ävta  xahtos  ^  n^e  xUvtiv 
f»hn  tl  n^e  tüv  aXliav  11  TtÜv  ix^v^mv  fto^<pi)V  ^  vi-i)  xal  to  äfiogifav 
fzu  Jiplr  XaßHv  i^r  fiOQifiiv,  oCiaK  «SriJ  ffpöc  ovalav  fxet  xal  to  roift 
ti  Ml  ro  öv.    Ebd.  m,  J.  201,  a,  29. 

3)  S.  o.  S20,  2. 

ZalUr,  FUl«.  d.  Ol.  H.  Bd.  3.  Abth.  S.  Aufl.  21 


,dbyGoogIe 


322  Aristoteles  [!«] 

und  BestimmuiigBlose,  denn  er  ist  eben  das,  was  allem  Werdoi 
und  aller  Gestaltung  vorangeht,  das  Weder -Nocb  aller  G«gen- 
Bätse  und  Bestiminungen,  die  Unterlage,  weldier  noch  keine  tod 
allen  den  ISgenschafien  zukommt,  in  denen  die  Form  der  IKnge 
besteht  ^) ;  er  ist  insofern  auch  das  Unbegrenzte  oder  Uneudliche, 
nicht  im  räumlichen  Sinn  (denn  ein  rftumlich  Unendliches  gibt 
Aristoteles,  wie  später  gezdgt  werd^i  wird,  nicht  zu),  sondcni 
in  d^  weiteren  Bedentang  dieses  Begriffes,  womach  er  über- 
haupt das  beseliget,  was  durch  kwie  Fonnbestimmung  b^renzt 
und  befestigt,  zu  keinem  Abschluss  and  keiner  Vollendtuig  ge- 
langt ist').  Und  da  das  Beslimmungslose  nicht  |  erkannt  we^ 
den  kann,  so  ist  die  Materie  als  solche  unerkennbar:  nur  durch 


1)  Metaph.  VII,  3.  1029,  ■,  20:  l^yu  ^'ISltry  ^  xa&'  a6tiiv  fi^n  ti 
ftiJTt  Tioaiv  juijrc  ällo  ftri^iv  läyttai  oif  iSgunitf  li  ov.  C.  11-  I03T,  k,  11: 
liera  /ikv  yap  tijs  Gii)£  oi!x  fauv  [liöyos],  aägtmoi'yäf.  IX,  7.  10-19,  »,14: 
tl  dt  7i  ioTi-Tt^miov,  0  fitixhi  Ken'  oJ^ou  iiylTict  ttttlytrov  (so  imd  «o 
beschafTen),  Tovto  nqüiri  vlij.  'Vni,  1 ;  g.  o.  8.  31S,4.  IV,  4.  1007,  b,  IS: 
t6  ya^  äiivdfjd  Sv  Jrnl  ^i;  tvieX(;(i{if  t6  äÖQUTtör  imi.  Phji.  1,  T;  i.  0. 
321,  2,  ^chl.  IV,  2.  209,  b,9:  äie  AuadehnmigiatäaniQifxäfi*''»'  inö  m 
tMove  (der  Ocital^  xal  mqtoftfvov  .  .  .  toit  St  lotoCrov  ij  CXt)  xal  ti 
ädgtojov.  De  coelo  III,  8.  306,  b,  IT:  äa-öit  xai  Sfiagtpoy  iffi  jö  inoxtl- 
ftevov  flvai'  fiäUma  yaq'äv  oiku  äiivatTo  ^u9-/it(ia&iit,  xaSäzicg  ir  ^f 
Ttfiatip  yty^ttxtai,  TÖ   navifx^- 

3)  Ariatotelee  Tersteht  nater  dem  änti^ov  innäclut  d*i  riltmlich  Un- 
b^renitB,  nnd  in  dieseai  Sinn  aotenncht  er  dieeen  It«griff  in  einem  S.  29-1  ff.  1- 
AqB.  noch  m  besprechenden  Abachnitt,  Ph;».  111,4  ff.  Indem  er  qdd  «ber  findet, 
duB  ei  in  der  Wirklichkeit  keinen  nnendlichen  Bwun  geben  könitfl,  so  SUt 
fBr  ihn  daa  Unb^^renite  ichliesBlich  mit  dem  ttÖQi/nov  oder  der  ülq  n- 
Bunmen.  Vgl.  c  6,  207,  e-,  1:  num  hAbe  vom  Unendlichen  genChnlicb  eine 
ralaolie  Vorstellni^;  o6  yäg  ol  imSb/  lfm,  kXV  ov  itl  »  Jfw  toxi,  roCr' 
önttQÖv  toiiv  (faiem  296, 2  2.  Anfl.)  .  .  .  äntigof  /iiii  ouv  iarlv  oi  xaxi  nooat 
iMfißävovaiv  atC  ri  Xaßtin  (ariti  t£a.  ov  Ü  ftifftr  If»,  toSx'  iatl  rtUutP  x*l 
ölo*  (De  coelo  n,  4.  286^  b,  19  wiederholt)  ....  riletov  S'  oiiitr  fiii  ^or 
lilot'  TÖ  ii  Tdof  7i(^t . . .  .  ai  yifi  Uvov  Xlvif  avpöimt»  ln\  rpSttam 
xal  Si<p  lö  SntiQQV  ....  toxi  yäg  ra  Stihqov  t^  tav  /ity/Süvt  Ttitiän/wit! 
vXi}  xal  To  fvväftti  SXov,  tvj(lsx^({(  i'  oG  .  .  .  xtil  ov  trcQtizft  'Uä 
nept^nat,  ij  antipor.  äiä  xal  äyvuaiov  p  anti,qov  liSot  yi^  oix  ^(i 
^  vlti ....  (iTonov  di  xal  äivvaiov,  rö  ayyiaajov  xal  to  äö^oTo*  n^p^ftt 
x«l  ögtitir.  c.  T.  3ftT,b,  35:  tpavigov  Stt  tag  Sit]  tö  Snii^öv  tarif  aUtct, 
xal  ort  TÖ  fik*  thai  air^  or^^qatFi  tö  ik  xa9-'  airro  vjtoxft/tfpor  tö 
awtxH  Kol  ula^ToV.    IV,  2  s.  vor.  Anm. 
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onoti  Änalogieschluse  gelangen  wir  zu  ilirem  Begriff,  indem  vir 
fttr  das  Sinnliche  überhaiipt  ein  Substrat  voraussatzen ,  welcliea 
aich  ebeoflo  xa  ihm  v^iiält,  wie  der  bestimmte  Stoff  zu  den 
Dingen,  die  aus  ihm  gemacht  sind ').  Auf  die  Seite  der  Form 
dagegen  &Uen  alle  Eigenschailen  der  Dinge,  alle  Bestimmtheit, 
Begrenzung  tmd  Erkennbarkeit.  Form  und  Stoff  bedtlifen  dess- 
halb  auch  kdner  weiteren  Vermittlung,  um  Mn  Ghtnzea  zu  bil- 
iea,  sondern  sie  sind  unmittelbar  veranigt:  die  Form  ist  die 
nfthere  Beetimmong  des  an  sidi  unbestimmten  Sto^,  die  Ma- 
terie nimmt  die  ihr  fehlende  Formbestinunuiig  unmittelbar  in 
lieh  auf;  wenn  das  Mt^hche  zu  einem  'Wirklichen  wird,  stehen 
Bch  beide  nicht  ala  zwd  Dinge  gegenüber,  sondern  Ein  und 
dassdbe  Ding  ist  seinem  Stoff  nach  betrachtet  die  Möglichkeit 
dessen,  dessen  Wirklichkeit  seine  Form  ist*). 

So  wenig  wir  uns  aber  den  Stoff  und  die  Form  in  ihrem 
g^mseatigen  Veriiältniss  wie  zwei  Terschiedemoiige  Substanzen 
denk^  dilr^  ebensowenig  dürfen  wir  uns  auch  jedes  einzelne 
dieser  Friudpien  nach  Art  &n&:  eiohrätlicben  Substanz  denken, 
«0  dass  'Ein  Stoff  und  Eine  Form  die  Grundbestandtheile  bil- 
dete, aus  deren  verschiedenen  Verbindungen  die  Gesammtheit 
der  Dinge  herznlmtea  wäre.  Kennt  auch  Aristoteles  in  dem 
gOtdichen  Geiste  ein  Wesen,  welches  rdne  Form  ohne  Stoff  ist, 
■0  betrachtet  er  doch  dieses  Wesen  nicht  als  den  Inbegriff  all» 
Formen,  die  allgemeine  gdstige  Substanz  aller  Dinge,  sondern 
als  ein  Hnzelwesen,  neben  dem  alle  andern  Einzelwesen  als 
ebensoviele  Substanzen  ihr  Das^  haben.  Kennt  er  anderer- 
seits Einen  Grundstoff,  welcher  in  den  Elementen  und  allen  be- 
sonderen   Stoffen  überhaupt  zwar  |   verscliiedene   Formen   und 

1)  Pl^*.  m,  6;  B.  Tor.  Anm.  Ebd.  I,  7.  HeUph.  IX,  6;  ■.  S.  321,  2. 
HM^ib.  TU,  10.  1036,  «,  B:  q  J'  Clii  SyvtKnos  xa9'  aüiqv.  H.  vgl.  fainu 
3.  110,  9  nnd  wu  Abth.  1,  S.  621,  2  au*  FUto  angeilihit  wurde. 

2)  Metaph.  VIII,  6.  1D4S,  b,  17:  man  hat  gerragt,  wie  die  Betcandtheile 
diu«  Begriff!  oder  einer  Zahl  eini  sein  können.  IMe  Antwort  liegt  darin, 
du»  aie  licb  al«  Stoff  nod  'Bona  tu  einander  verhallen  (■.  o.  210,  3):  tari 
i'  iSaai^  il^tpai  xtd  ^  iaxtci^  (Ji-ij  (hierüber  S.  320,  2)  xai  ^  ftogifit 
taÖTo  xal  Fv  to  fiiv  iuväfiii  rö  Si  IveQyiii;.  (So  Bohitz  z.  d.  8t.  Bbkkek 
1«K;  TD^rd  »al  ifwdfACi  ro  iv.)  ...  IV  yop  i»  ^xaaxov  xal  rö  iwäfiu  xa\ 
10  tr(fYt(tf  hl  niös  taiiV. 
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EigeoBchaflen  aummmt,  an  sicli  selbst  aber  In  allen  KOrpem 
Einer  und  derselbe  ist ') :  ao  ist  doch  tbeüs  dieser  Urstoff  nie  ala 
solcher,  sondern  immer  nur  in  einer  bestimmten  elemeafauwchoi 
Form  g^ben  *),  und  es  kann  diees  auch  gar  nicht  anders  sein, 
da  d^  reine  beatimmungalose  Stoff  nur  ein  IfOglicIiefl ,  ab»  in 
koner  Bezi^ung  ein  Wirkliches  ist;  theils  ist  mit  diesem  kOrper- 
licbeo  Crrundstoff  der  Begriff  des  Stoffes  noch  nicht  erschöpf^ 
sondern  Aristoteles  redet  auch  von  einer  unsinnlichen  Materie, 
welche  er  z.  B.  in  den  Bef;riffen  und  den  mathematischeai  f1- 
gnren  findet;  dahin  gehfirt  allea,  was  sich,  ohne  ein  EOrperiidies 
ZQ  B^,  zu  ^em  andern  ähnhch  verhlilt,  wie  im  KOrperiicbai 
der  Stoff  zur  Form  ^).  Jeder  dieser  BegriSe  hezeddmet  daher 
nidit  blos  Ein  Wesen  oder  eine  bestimmte  Elasse  ron  Dingen; 
sondern  wiewohl  sie  zunächst  unTerkennbar  vom  KOrperlicfaen 
abstrahirt  sind*),  werden  sie  dodi  überall  gebraadit,  wo  em 
analoges  Verhältnies  stattfindet,  wie  das,  welches  üe  orsprUng- 
lidi  ausdrucken').  So  gibt  Aristoteles  von  den  zwei  Bestand- 
dieilen  des  BegriEk  der  Gattung  die  Bedeutung  des  Stoffes,  | 


1)  Die  Behanptang,  dtui  der  Aether  und  die  mu  ihm  b«Bteheiidui 
Körper   „ketne    sabatautielle  Materie   tuben",   wird  8.  S32  2.  Aufl.  |tepi4ft 

2)  Phys.  III,  5.  204,  b,  32:  ovx  tni  TOiotrov  atSfin  ala»r)tow  ntfi 
T«  OTCuxii"  xai.ovf4(Vit,  lonaC  milssten  die  vier  Element«  sich  in  dicMS 
Stoff  anflösen,  w«i  doch  nicht  der  Fall  aei.  Gen.  et  coir.  II,  1.  329,  a,  8l 
Ebd.  Z.  24:  Tifitis  H  (fttfitv  ftiv  ilval  itra  Cltiv  tüv  rtu/iäriav  Tvr 
aia9^Täv,  ällü  inirrigv  oi  j^nputirsv,  all'  liti  fier'  tvarrmottae,  ft  V 
yivttiu  TB  xaloiftfya  UToi/tr«.    Ebd.  I,  i.  320,  b,  11  If. 

3)  Metaph.  VIII,  6.  1045,  a,  3S:  tat  ii  Tijs  lll^t  i/  fiiv  pot/i^  i)  J' 
alaiijii],  nal  afl  rov  lÖyov  ri  fttr  CJLtj  io  ä'  tvfgyM  tariv.  vn,  11. 
1036,  b,  35:  loTo»  yÜQ  Piij  tvintv  xal  fiii  ala^rriäv  koX   nartös  yiip  vlt 

l(s  fOTiv  o  l^rj  tan  ji  ^  tlvai  nal  tlifot  airi  xa&'  avTÖ  älH  löit  tt 

imi  ytt^  4  vlri  17  /iiv  ulaS-ijiii  i)  3i  voi)T^'.  Ebd.  c.  10.  1036,  a,  ft:  Ci<)  '' 
^  ftiv  alaSuxii  fajtr  ^  H  vorit^  .  .  .  »oijr^  iTi  ij  iy  loTt  «(ffAjToft  i'jidf- 
j(ovoa  fiii  rj  ala^ilTÖ,  oiov  lä  fia^flfUiJUui. 

4)  Man  sieht  dieu  au  dm  Beiipielen,  an  denen  sie  Ariit.  in  «Anten 
pflegt;  vgl.  S.  314,  2.  3lb,  2.  518,  4.  Von  dem  Stoffe  bemerkt  er  aneh  gen. 
et  corr.  I.  4.  320,  a,  I,  man  verstehe  damnier  fiäluna  xal  xv^ait  ri 
iinoxHfuvov  ytvfataK  «al  ^r»ofä(  6extixör. 

i)  Hetapb.  XII,  4:  i«  A'  ahm  xal  al  äpjfal  alla  SUmv  tonv  £tt 
(Ott  ö'  ut,  «V  xa9ölov  Uy^  r«  xal  jtnr'  avaloytav,  lavrö  nÄmrr  .... 
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den  Artontenchieden  die  der.  Form ') ;  im  Weltgebftude  sollen 
mb  die  oberen  Sphären  mid  Memeote  zu  den  unteren '),  in  den 
lebendem  Wesen  die  Seele  zum  Leibe'),  in  der  Tblerwelt  das 
Mnnnlicbe  zum  Weiblichen*),  in  der  Seele  die  thätige  Vernunft 
txa  ladenden ')  als  ihre  Form  verhalten.  Das  gleiche  gilt  selbst- 
veiBtändlich  von  den  Begriffen  des  Hs^chen  und  des  Wirk- 
lidea:  auch  sie  drücken  nur  ein  bestimmte«  VerhlÜtniBS  aus, 
vel(diefl  sich  zwischen  allen  möglichen  Gl^;enstllnd6D  find«i  kann, 
und  wekdiea  am  besten  durch  Aiiak^;ie  klar  gonac^t  wird'), 
und  gie  werden  von  ÄriBtoteles  ganz  in  derselben  Weise  an- 
gewendet, wie  die  der  Form  und  des  Stofifes;  z.  B.  um  die  Y«^ 
knttpfhng  der  Gattung  mit  den  untaBcbeädeoden  Merkmalen  und 
überhaupt  die  MOg^chkdt  zu  erkUren,  dass  Demselben  mehrere 
Besthnmongen  zukommen ''),  oder  um  das  Yerhältnias  des  leiden- 
den Vcntandes  zum  thätigen  zu  bezeichnen^).  Yia  und  das- 
selbe Ding  kann  desshdlb  in  der  einen  Beziehung  als  Stoff,  in 


olor  laut  TtSv  ata9^tSv  uaifiäjU9  ä(  fiiv  tMot  lö  9tffi6v  xol  äliot 
r^nor  rö  yMi/Qiyv  ^  <Ft^pi](rif,  vitj  di  tö  iwvfttt  raSia  npurof  xaS' 
aiio  .  . .  TiBiitir  ^i  ovToi  fiiv  ilntv»  ofz  lortv,  rq!  ävakoyov  H,  manip 
tl  rtf  (litot  mi  a^x"^  '''"  Tp'iCi  ^°  i^^os  ""^  'h  tnfgrjais  xnt  ^  uZi).  älk' 
hmaroy  tovtiv  hi^v  Tit^  fxanov  y4yos  ttnlv.  c.  6.  lOTl,  k,  3;  bt  i' 
SUov  tgÖMOv  rfi  aväloyov  ägxal  al  aviai,  oiov  tvfgytiti  tcal  Jüra/ttt- 
■litt  «nl  TBvia  £>.Xa  re  SJlIois  'vi  äiXais,     Z.  24;  aJLla   ät  oHow   nfriii 

ovQuir,  noaörtiios,  nl^r  t^  iväiLoyoV  xtü  für  tv  raÜTfi  yfrii  Eicp«,  oix 
fUii,  all'  Sri  tOv  xa9'  Ixamov  äXXo  ^  t«  irq  ijlri  »b\  fo  xitriaav  xai  ib 
tttos  xäi  11  fftt,  T^  xa96i.ov  ii  I6yp  taviä. 

1)  8.  o.  210,  1. 

I)  De  coek)  IV,  3.  4.  310,  b,  14.  312,  ft,  13.  gen.  «t  corr.  I,  3.  318,  b, 
H.  II,  6.  33S,  >,  18. 

3)  De  an.  U,  1.  412,  b,  9  ff.  c  i  414,  a,  IS  ff.  n.  Ö. 

4)  0«n.  an.  I,  3,  Auf.  II,  ).  132,  a,  3.  U,  4.  13S,  b,  20  n.  ü.  MMaph. 
I,  S.  96S,  ft,  6.  T,  28.  1024,  «,  34. 

6)  Da  ao.  m,  S. 

0)  UM^ih.  IX,  e-,  1.  o.  321,  S.  Ebd.  1046,  b,  6:  Ifytiat  <f'  htfyitq 
ei  aämra  iftotuf,  i)X  i}  ro  aväXoYov,  is  toCto  tr  tovt^  Ij  n^s  roijxo, 
ti  f  fr  TfSt  ^  «poe  röit'  rä  jiiv  yaQ  w  xlvttm:  »pöf  iürufiiv,  rä  S' 
ms  ataia  npÖ;  nva  vhiv.   XII,  5.  lOTl,  a,  3;  i.  S.  S24,  5. 

1)  llMaph.  Vm,  6.  1045,  a,  23.  b,  16.  Ph^B.  I,  2,  Sehl.;  ■.  o.  310,  I. 
m,  3.  283,  1—3. 

8)  D«  an.  ni,  6. 
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der  andern  sla  Fonn,  in  jener  als  UfigUches,  in  dieser  ob  Wirk- 
liches zu  betrachten  sein;  die  El^oente  z.  B.,  welche  den  Sti^ 
aller  andern  KOrper  enthalten,  mnd  Formen  des  Uratofb,  das 
Erz,  waches  der  Stoff  einer  Bildsfiule  ist,  hat  als  dieses  Uet^ 
seine  dgentbUmHche  Fonn;  während  die  Seele  im  allgemeinen 
als  die  Form  ihres  Körpers  za  betraditen  ist,  wollen  doch  sdbit 
in  ihrem  hfichsten  nnd  von  der  Materie  entferntesten  Thdle  wie- 
der zwei  Elemente  unterschieden,  die  sich  wie  Form  und  Stoff 
zu  einander  verhalten  ^) ;  ja  wir  werden  finden,  dass  alles,  ausser 
den  I  ewigen  unkfirperUchen  Substanzen,  etwas  stoffUohea  an  sich 
hat*),  wnfarend  andererseits,  wie  wir  berdts  wissen'),  die  Ma- 
terie in  der  WirkUchkeit  nur  als  geformte  gegeben  ist  Es  sind 
daher  in  d^  £äitwi<^ung  des  Stoffs  zur  Form  Terschiedane 
Stufen  zu  unterschdden.  Wie  die  erste,  sc^echthin  formlose 
Materie  allen  Dingen  zu  Grunde  liegt,  so  hat  anderarseits  jede« 
Ding  Beinen  eigenthllmlichen  letcten  Stoff,  und  zwischen  beiden 
li^en  alle  die  atofflicben  Gestaltungen  in  der  Mitte,  welche  dar 
Grundstoff  durchlaufen  musg,  um  der  bestimmte  Stoff  zu  wer- 
den *) ,  mit  dem  sich  die  Form  des  Dings  unmittelbar  ver- 
bindet '').  Und  das  gleiche  gilt  von  dem  Vermögen.  Wir  kOnneo 
dn  potentielles  Wissen  nicht  blos  dem  Gelehrten  bdl^en,  wel- 
dier  nicht  eben  in  wissensdiaftlicher  Thatigkeit  begriffen  ist, 
sondern  auch  dem  Lernenden,  oder  auch  dem  Measchm  Ulm- 
haupt, aber  in  verschiedenem  Sinne  ^ ;  wir  müssen  unterschei- 
den, ob  die  Möglichkeit  der  Wirklichkdt  näher  oder  ferner 
steht  ^).    Jedes  Ding  gelangt  nur  allmählich  zur  Ywwit^chung 

0  Vgl.  gen.  et  corr.  II,  I.  3!9,  ■,  31.  Fh;!.  III,  I.  301,  a,  2«;  fiber 
die  Seele  8.  3TG  f.  440  i.  Ana. 
2>  Tgl.  S.  324,  3. 

3)  8.  t>.  824,  2  vgl.  m.  320,  2. 

4)  H.  vgl.  die  SteUen,  welche  8.  320,  2  angefmirt  intrdeii,  s.B.  MeUpb. 
Tm,  4.  1044,  K,  20:  ylyromu  äi  nltiovs  vXat  toü  uviov,  Star  9ia(^ 
ll  tt^K  g,  MOV  (flfyfia  tu  lianfoü  xol  yXmttos,  tl  rä  itnofir  tu  nv 
yliniot,  tx  6t  /oilqc  IV  «9ttivt99at  tit  rq»  Ttftirtpi  Clifv  rqv  X"^^' 

6)  Uieröber  i.  m.  8.  323,  2. 

tl)  Pfa;t.  Till,  4.  25a,  K,  33.  De  «n.  U,  6.  411,  a,  21  C 

T)  Oeii.  ta.  II,  1.  T3S,  m,  9:  tyyvTifia  3i  xai  no^^T^pM  aiu^  ainvi 

tviigttai  iJvtu  iufafitt,  eimtcg   □   xaSevJaiv  yta/fit^tt  toä  tyciyo^öni 

no^^ut^ai  xal  ovTOS  tat)  9ttafOvvTos. 
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deaeen,  was  es  zaent  nur  der  Anlage  nach  war,  und  in  der  Gte- 
ummHieit  der  Dinge  li^;en  unendlich  viele  Zwiachenetufea 
iwischen  dem  bkw  PoteatifiUen  oder  der  ergten  Materie  und  dem 
acblechthin  Wtrklicben,  der  reinen  Form  oder  der  Qottfaeit 

Die  Form  stellt  sicii  nun  in  der  Frschdnimg  unter  der  Oe- 
itah  einer  dreifitchen  Ursächlichkeit  dar,  im  Stoffe  liegt  der 
Onuid  allee  Leidens  und  aller  UnTollkommenheit,  der  Natur- 
notfawendigkeit  und  des  Zu&Us. 

AhetotdeB  ncornt  gewöhnlich  viererlei  Grtlnde  oder  Ur- 
Mchen ') :  I  die  stoffUche,  die  begriffliche  oder  formale ,  die  be- 
vcgfflide  und  die  Endursache  ■).     Diese  vier  Ursachen  kommen 


1)  '^fxai.  Ueber  di«  Bedratong  diuei  Antdrncki  vgL  m.  MeMph.  V,',I 
ub«t  dCD  Commentaren  von  Schwbolbk  und  Boritz.  XI,  1,  Bchl.  gea.  et  corr. 
I,  7.  3M,  «,  27.  Phy».  I,  5.  186,  »,  37.  Vin,  J,  Schi.  gen.  an.  V,  ^.  768, 
1,  14.  Poet  e.  7.  115«,  1>,  37.  Waite  Arist.  Org.  I,  4^7  f.  Ind.  uist  o. 
d.  W.,  Mich  oben  8.  335,  4.  '-^Qx^  beielchiiet  dM  ente  In  jadsr  BeUie, 
snd  in*b««nidrr«  die  eilten  Unacben,  d.  h.  diqenlgen,  nelcbe  &ni  kein«n 
hSberen  abmieten  tiiid,  und  n  wird  ia  diesem  Sinne  von  allen  Arten  von 
Unacben  gebrancbt.  Vgl.  MeU^h.  V,  1.  1013,  a,  17:  naaüv  fiiv  ovv  MOivöv 
lih  KQxäv  ro  Ttf/mToy  thmt  S9iv  ^  tort*  ^  ylyveTtu  rj  yiyvüoxtwat' 
nmur  H  at  fihi  tvvai^ovaat  ttm*  al  ii  txrös.  AnaL  poU.  I,  2.  72,  a, 
fl.  Itop.  IV.  1.  121,  b,  9. 

3)  PbTi.  II,  3.  la«,  b,  33:  Iva  ftlv  ai>^  tfirtop  Bhio*  Ifyetaf  lö  l£ 
SV  ytrttuC  n  ^vLnä^jfovrof,  oto>  jfajlx^f  roü  dvigiäviot  a.  i.  w.  aXlov 
ii  tÖ  fUot  Kdl  Ji  naqäittyfia '  loüia  i'  taiXv  o  löyo(  o  roS  rl  ifv  thui 
ml  T«  TOvtov  ytuTj  (die  Über  ilun  nahenden  Gattungen) , ,  .  hi  S9iv  q 
'tri  ^Vf  fttaßol^t  q  npan-i]  ^  lijt  ^^fi^atait .  .  .  ttt  tis  tö  rtlog-  toSto 
»'  tatl  lo  <■£  fvns.  (Wörälcb  gleich  MeUph.  V,  3.)  195,  a,  15:  do  Theil 
da  Unaehen  ist  atc  lo  ti  ou  atria,  nnd  davon  rii  für  <ü{  lö  inoxtlfurov, 
fi  Si  sie  lö  Tt  qr  that,  aine  weitere  Klaue  sind  die  S^iv  q  »fX^  t^s 
lUtmflal^t  q  mäaittt  xsl  jm^fuf,  eine  letite  üt  li  lüot  xsl  raya^ir. 
U>ta[dL  I,  3,  kuS.:  [tit  3'  attia  Xfytrai  Tiii/axw,  wv  flit  fiir  atttav 
^fi*  llwai  TqV  aiivlav  «ol  x6  tt  qv  üvai,  .  .  .  Mgav  Ji  rqv  Sltir  xal 
»i  inoKttfUfor,  igitiiy  3i  öSiv  ij  »pjfq  rqs  »vqocaic,  ifrci^q*  it  iqc 
inixttftfrt!»  altdm  raiiTg,  t6  oi  ivtna  xai  xäya&m.  Ebd.  VIU,  4. 1044, 
1, 32.  Anal.  poiL  U,  11,  Anf.  De  soibdo  3.  455,  b,  14.  gen.  «a  I,  t,  Anf. 
T,  1.  778,  b,  T  n.  a.  St.  Tgl.  Ind.  aiisL  33,  b,  39.  Ueber  die  Terschiedenen 
Ansdincke  inr  Beieichnang  der  vier  Uisachen  ebd.  nnd  bei  Wuts  Aiist. 
Org.  II,  407 ;  nun  faxenden  Bittss  lH,  ISO  B.  Die  Walteren  ModiBoa- 
tionen,  nntcr  denen  die  vier  Ursachen  nach  Pby*.  II,  8.  195,  a,  26  ff. 
(Uetaph.  y,  2.  1013,  b,  38)  vorkommen,  sind  frii  uns  unerheblich;  ebenso 
liat  die  Untemeheidnng  eines  doppelten  ov  iftna,  dessen,  welches  in    einer 
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jedoch  h&  näherer  Betrachtung  auf  die  xwä  ersten  zurück.  Der 
B^rifT  jedefl  Dmgs  ist  von  sanem  Zweck  nicht  TOTschieden ,  da 
sUe  Zwecktfaätigkeit  der  VerwirklichuDg  eines  Begn&  gilt;  der- 
selbe ist  aber  anch  die  bewegende  Ursache,  mag  er  nun  dai 
Ding  als  seine  Seele  tdd  innen  heraus  in  Bew^nng  setzen,  oder 
mag  ihm  seine  Bew^;ang  von  aussen  kommen;  denn  auch  in 
diesem  Fall  ist  es  der  Begriff  desselben,  der  sie  hervorbringt, 
sowohl  in  den  Werken  der  Natur  ab  in  denen  der  Eunat:  nni 
ein  M^Bch  kann  ein^i  Menschen  erzeugen,  nur  der  B^riff  der 
Gesundheit  kann  den  Arzt  bestimmen,  auf  Eervarbringui^  der 
Gesundheit  hinzuarbeJt^i ').    Ebenso  werden  |  wir  in  der  obeistm 

Sache,  und  deMen,  welches  In  itnei  Fenoii  liegt,  keine  eingreifendere  Be- 
dMtaag.  M.  Tgl.  ober  dieselhe  De  au.  IL,  4.  415,  b,  2:  ti  3'  oi  Imu 
Jmor,  i6  (tiv  ou  lö  di  v-  ^*'J^-  U,  2.  194,  t,  15.  Melaph.  Xa,  7.  1071, 
b,  2  (wo  mit  Cbbht  Snd.  in  Ar.  Metapb.  5S.  Ubbhavb  DIbL  d.  Ar.  189 
■B  leaen  i*t:  Ioti  yäg  rtrl  tö  oi  fvixm  ntd  Tt*öt  —  jene*,  wenn  die  Heünng 
de«  Eranlien,  dieui,  wenn  die  HentellaDg  der  Genmdheit  als  Zweclc  geeest 
wird). 

1)  Fh7i.  n,  T.  198,  a,  H:  Iprernt  <tl  ta  Tg(«  tts  tÖ  Fv  noninf  to 
ftkv  yig  t(  tm  Kai  rb  ov  Svixa  fr  tart  (vgl.  198,  b,  3),  tö  if'  SStr  i 
itiytiaic  TtQÜtov  Tfi  «M«  ra^i  Toürote'  ävSpainof  yig  äy^gmntnr  Yi1'*^^ 
VgL  I,  7.  190,  b,  IT  ff.  Dau.  11,4.  415,  b,  7:  tatt  St  q  ^i/xh  roB  C^fnt 
aiiftatos  atittt  xal  a^j^^.  ntürs  äi  iroUcjfMf  Kytfmi.  öftotat  S'  ^  tl'VX'l 
iKti  toif  ino^tnfiftovi  Tpinoos  rpiis  alrfa'  kkI  yig  o^tf  q  xtwijoit 
ttirnj,  xal  ol  Svixa,  xal  v(  ^  ovala  täv  ffiiliüx^''  VfufiaTaiv  ■q  ifiirzi  atttn, 
waa  dann  sofort  näher  nachgewlesBD  wird.  Metaph.  XII,  5.  1071,  a,  tS: 
nävruv  ^i;  n^'tu  ä^x"'  '^^  tvfpyeftf  n^äjov,  to  tl3tt,xai  alio  S  Jinm- 
fiet.  Andenrilrta  wird  bald  die  eine  bald  die  andere  TOn  dieMn  drei  Una^en 
«nf  di«  dritte  larOc^rilhrt  So  Metaph.  VIII,  4.  1944,  b,  1 :  taut  ü  lavt« 
(dae  f?<ro;  nnd  t^Ios)  äfi(pm  ro  ovid.  Gen.  ia.  I,  1,  Auf,:  inäxfirtai  yif 
atrial  tiria^s,  tö  rt  oZ  ivtx«  Mf  T^iot,  Xdl  ö  laV^  '"K  oaCtmt'  raift 
fiiv  aiiy  äe  fr  tt  axtiöv  ijiolapttv  Stt,  T^trov  Si  xnl  TtjUQJOT  ^  i/l^  avl 
S^sv  ^  ä^xh  "}f  xtvqmuC'  Ebd.  II,  1.  731,  a,  3  wird  da*  Weibliche  die 
£lq  genannt,  das  Uftnnliche  die  alila  jhvovo's  npMTi|,  g  ö  löyot  vn*QXH 
xai  rö  elitof,  nnd  c.  6.  T41,  a,  2S  wird,  wie  I,  1,  die  Form  mit  der  End- 
araaehe  znummengefaut,  indem  nnr  drei  Principien  geilhlt  werden:  dal 
T/iU>f  oder  ou  tvtxa,  die  ä^xv  K'vtjrurq  xal  ytinnjrixii  nnd  dal  jf^oiuot' 
^  X^"'  TÖ  tCJoc-  Part-  an.  I,  1.  641,  a,  25:  r^;  tfvmius  Jtjnüc  Ityofiin^ 
xsl  oütnis  T%  likw  üs  €l^t  Hjs  S'  it  oiatat  (wai  =m  t^ifoc)'  xai  foiir 
aJrn]  xal  ü(  ij  xtioümi  xal  üf  TÖ  rJ2of.  Fhja.  II,  8.  199,  a,  39:  xal  inti 
1]  <pvaii  itxt^  ^  fiiy  wf  €jIi)  ^  6'  <os  fioftfti,  Tß,ot  d'  aStn,  . . .  mSnf  it 
ll^  q  ahta  q  oh  ivtxa.    Ebd.  c.  9.  290,  a,  14:  tÖ  S'  oS  Imm  fr  T<p  löy^ 
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ITisaf^e  oder  der  Gottheit  die  reine  Form,  den  höchsten  Zweck 
der  Welt  und  den  Onmd  ihrer  Bewegtmg  schlechthin  vereinigt 
finden;  auch  filr  die  Naturerklärong  unterscheidet  aber  Aristo- 
teles  nur  die  zwei  Arten  von  Uniach«i,  die  nothwendigen  und  | 
die  Endtmadien  ^),  d.  h.  die  Wirkung  der  Materie  und  die  der 
Form  oder  des  Begri£b*;.    Nur  dieser  Unt^vohied  ist  aa  daher, 


Z.34:  rö  iHo(  th  ou  irexv  »aV^ij  äqxh  <<^°  ''°^  ÖQtOftov  xitl  tdü  löyov. 
Vi«  der  EüoEtler  verfahre,  so  »ach  die  Katar:  intl  ij  oixla  xoiöväf,  xäit 
tti  r(yrta9ai  .  .  .  oCias  xal  tl  SvSgBiTros  td Jl,  rncT/.  Part.  ftn.  I,  1 .  639, 
b,  H:  (fa{»tTai  Ji  n-pBrtij  [ahta]  ^v  ktyo/icv  hrtxä  rivac  Xöyo!  yÜQ 
oitos.  De  «n.  I,  1.  403,  b,  6:  to  (Moc,  ivtxa  tmviC.  Gen.  et  corr.  II,  9. 
335,  b,  5 :  üf  fttp  üil))  rovr'  tatm  cXtmv  xots  ytytitois,  v;  it  ri  ov  ivtxtv 
f  po^ifh  xffi  ro  tMot'  10ÜTO  d'  tnlv  6  Xöyos  ö  i$;  fxdffiov  aöaias,  ^tf^ 
TOriwr:  titär  ovy  [al  ä^X"^  r^s  yrviafiat]  »al  tlv  ä^i&ftör  taxt  xal  r^ 
ytfti  al  adral  alncq  tv  toTs  ii'ifots  Tf  xul  ^Qorois'  ^  fitr  yi^  torir  ü; 
fiij,  1)  J'  äs  fOQipti'  Jei  rfJ  «(cl  Tij»  TQlt^*  ht  ngofi-näez"'"  Metaph.  XII, 
3.  1.  o.  914, 3,  Seh],  MeUph.  TJI,  T,  Anf.:  jtvvta  rä ytj-röfitva  inö  if  »rar 
ytynumi  ml  Ix  rtvo;  loci  rl.  Ueber  du  v^'  ou  helut  ei  nnti  «pIMr:  xal 
iif  oi,  ^  xaii  tÖ  tUot  Ityou/v^  tfvais  q  öiioiiS^t  (icil.  if!  ytyvo[ih>ify 
■vri)  i'  tv  alltfi'  äv&Qioaot  yäf  ai-^nTiov  yivv^,  and  weiter  S.  1033, 
\  11:  £itit  avfifialvfi  r^aov  uva  if  vyulat  titv  i/yloav  y(pea9at,  tcal 
n|i>  obUitr  i(  afxJof,  t^;  civtv  Ski}!  ttp>  If^ovtfitv  ikiiv'  q  yaft  lorpuc^  jori 
MÜ  q  obiMfcyjuiq  Tb_  tMot  rqc  öyitiat  xal  iqc  oittlas'  ktyti  S'  oAottir 
ärtv  vkt];  TÖ  tC  ^v  tlvtu.  (Vgl.  gen.  ui.  II,  4.  740,  b,  2B:  q  if^  r<rt^ 
/Mp^  Twv  yivo/t^van'  tv  ikkip.  put  an.  I,  1.  640,  a,  31:  ^  dt  rf^^ 
kiyot  xov  tpyov  ö  ävtv  tijf  vXtis  iaifr;  ebenio  eotipricht  gen.  et  corr.  II, 
9.  335,  b,  33.  35  der  r^vq  die  fioftpn ;  die  Knntt  aber  wird  anch  Mnst  »li 
die  eigentliche  wirkende  Unaehe,  der  EBnatlei  nor  ala  Zwiachennnacbe 
Manddt,  ao  s.  U.  gen.  et  coir.  I.  7.  324,  n,  34.)  Metapli.  XII,  4,  Schi.: 
teil  ii  ri  xivovv  tv  fiiv  rolt  tpvautoTs  ivA^notf  (1.  dv^pwn«),  wai  anch 
SCBWBOI.BB  and  Uonm  gntbeiuen)  av^pomoc,  tr  3i  roif  anö  itavola^ 
li  äiof  q  rö  (vBVTloti,  T^önor  riva  r^a  alna  Sv  ttii,  äJl  it  tAto^' 
iyitm  yäf  iraif  q  Jaipurq,  xsl  oMa;  lliot  q  oixoJopixi),  »d  av^peinoc  bv^^M' 
"(»  ytfyq.  c  3.  SchL :  q  ^-vp  laT{imii  t^fvq  ö  itöyo;  iqc  vyie/af  JOTi'p.  Qerede 
TDD  der  Genndbeit  heiMt  •*  freilich  «ticb  wieder  gen.  et  corr.  I,  7.  3t5,  b, 
11,  ne  «ei  als  da»  oL  hitxa  kein  noi^ixöv. 

1]  HUiarei  hierflber  8. 2B7. 321  3.  Anfl. ;  hier  mag  vorlllnfig  nnr  anf  die  Stelle 
■Mit  an.  I,  1  rerwieaen  werden.  Vgl.  8.  642,  a,  1:  tl<A*  S^a  iii"  ahlai 
Kvimt,  xö  9'  oi  fpoiv  xal  TO  tt  äyÜYXin,  Dendbe  Oegoniati  wird  Z,  IT 
in  den  Worten  beMichnet:  npjfq  yiig  q  tpiaic  fiükov  rq;  vk^t,  wom  man 
niter  ygl.  «ni  vor,  Aon.  ani  phja.  II,  8.  part.  an.  I,  I  angefahrt  narde. 

I)  Denn  wenn  gen.  an.  V,  1.  778,  a,  64  die  bew^ende  Urwehe  mit 
WB   noihwendig  Wirkenden    gerechnet   wird,   ao   bemerkt  Rittkb   a.  a.  O. 
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welcheD  vrir  als  ursprUiiglich  zu  betrachten  haben;  dagegen  ist 
die  Unterscheidung  der  ibnnaleco,  wirkenden  und  Endarsache 
eine  bloe  abgleitete,  und  sind  auch  im  Einzelnem  nicht  imnw 
aUe  drei  Tereinigt '),  so  sind  sie  doch  an  sich,  ihrem  Wesen  nadi, 
SShb,  nur  in  der  Binnlicheo  Erscheinung  fallen  äe  aosehumder'): 
das  Gewordene  hat  mebrec«  Ursachen,  das  Ewige  nur  Eine,  dai 
B^rifF"). 

Wie  nun  die  Form  zu^eich  die  bewegende  und  zweck- 
difttige  Kraft  ist,  so  ist  der  Stoff  als  das  Formlose  und  Un- 
beetimmte*)  zng^äch  das  Leidentliche  und  die  Ursache  all«r 
blinden,  durch  keine  Zwec^besiehung  geregelten  Wirkungen. 
Ein  Leiden  kommt  nur  dem  Stofflicb^i  zu,  denn  allefl  Leidei! 
ist  Bestinmitwerden,  und  bestimmt  werden  kann  nur  dasjenige, 
waa  noch  nicht  bestimmt  ist,  nur  das  Unbestimmte,  welches  eben 
als  solches  das  Beetinmibare  |  ist,  in  letzte  Bedebnng  also-  nur 
der  Stoff,  der  gerade  desahalb  alle  WirkungNi  und  Eigenscbaffen 
ao&unehmen  ßlhig  ist,  weil  er  für  meh  genonunen  sohlechäun 
kdne  £%enscliaft  oder  wirkende  Kraft  besitzt ').     So  wenig  ihm 

S.  115  mit  Baeht,  nntw  Bernfang  anf  Phys.  II,  9.  300,  •,  90,  dui  hi«  die 
bewegende  Unache  nickt  an  ilefa,  tooiaA  nnr  in  ibrei  Verbindung  mit  dar 
Haterie  gemeint  lei.  TgL  anch  ».  k  0.  Z.  14:  If  ya^  ig  JUg  rö  äroymu'ov, 
rö  i'  ov  %vtxa  tr  rip  löyfi. 

1)  So  diw,  wie  PI178.  II,  S.  ISS,  «,  8  bemeifct  wird,  von  iwei  Dtagf« 
jedei  Unache  des  andern  lein  kann,  aber  in  venchiedener  Beaielioiig;  die 
Iielbeaübni^  i.  1).  die  bewirkende  Unacbe  der  Qenindheit,  die*«  die  End- 
nnache  von  jener.    Daher  Fh;^;  II,  7  (338,  1)  du  noUtürir. 

2)  Vgl.  Uetapli.  IX,  S.  1 049,  b,  1 7 :  ifi  1} j  XV^'^V  ^e^tifof  («:■  Irifjwi 
Suväftfts)  v^f  rö  Fft  <M((  jii  aüro  tvtfyoör  tr^rtfor  (d.  h.  aUi* 
Fotentidleu  rnnw  ein  gleichartigei  Aktnelle«  vorangeben),  dfiSfi^  J'  oS — 
denn,  wie  dieM  erUntert  wird,  der  Same  ist  iwar  frSbcr,  als  die  Fflani«, 
die  danuii  wird,  aber  dieaer  Same  lelbtt  kommt  von  einer  andern  FfiaaM, 
ea  iat  aUo  doch  nur  die  Fäanie,  welche  die  PBanie  herrorbringt  Ebd.VB. 
9.  1V84,  b,  16:  Utov  tqc  ovaias  ■  .  ■  Sri  äväjixi]  n^ünäfx^**  Hif^ 
ovalav  It^tXtx'lif  oiatw  q  noui,  om*  CtJov,  tl  ylyvfTtti  {^or. 

8)  Qen.  an.  II,  6.  142,  b,  33:  Ä^xh  ^'  ^'  t*^*  *'»>  i^i^mC  ti  tt 
ttniv,  t»  H  jatt  yaioftiroi^  rfim  nlttavi,  rpMOv  J'  «Umr  xal  ov  näWB 
röf  aSniyf  »•»  (Um  rö*  i^9-fta*,  S^tv  1)  xtvtflts  tawm. 

4)  8.  o.  S.  321   f. 

&)  Gen.  et  corr.  I,  7.  324,  b,  4:  taa  fih  o£v  fi^  tw  Slg  fjf«  li/r 
fofV'l'i  Taüra  fth  äau9^  imi  noiijunür,  Saa  <f'  Iv  Big,  nvJ^ruta.  (fr 
fiiii  yAf  CliiP  Uyoftif  ifiolmg  üt  tlativ  1^  «ur^v  firut  rwv  änutft/iir»* 
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aber  eine  solche  als  poeitivee  Vermögen  zukommt,  80  entschie- 
den ^aabt  doch  Aristoteles  jede  Hemmung  der  Ton  der  Form 
nugehenden  Gestaltung  auf  ihn  zurUckßlhren  zu  müssen,  denn 
wo  konnte  sie  sonst  herrühren?  und  da  nun  die  Form  Zweck- 
thjltigkeät  ist,  so  wird  im  StofE  der  Grund  aller  von  dieser 
Zweckth&tigkeit  onabhkngigen  und  ihr  widerstrebenden  Erschei- 
tmngen,  der  blinden  Natumotbwendig^eit  und  des  Zu&Us,  li^;en 
mDaaen.  Die  erst^«  beruht  darauf,  dass  die  Katur  bei  ihren 
SchSpfungem  gewisse  stoffliche  Mittel  nicht  entbehren  kann,  von 
welchen  dieselben  ebeaidesshalb  mit  abhllngen;  ist  dieses  Stoff- 
fic^  auch  in  keiner  Beziehung  als  wirkende  Ursache  zu  be- 
trachten,  so  ist  es  doch  die  unerlässliche  Bedingung  für  die  Ver- 
wirklidinng  der  Naturzwecke,  es  ist  nicht  an  sich,  aber  be- 
diDgungsweise  nothwendig:  wenn  dieses  bestimmte  Wesen  ent- 
ridien  soll,  mUssen  diese  bestimmten  Stoffe  vorhanden  sein ').  | 


mottfovoSy,  üani^  ytvoi  öv,  Z.  18:  q  J'  Ei.^  i)  Gkij  na^iMtöv.  ü,  9. 
13S,  b,  29:  tijt  fthr  yag  {-liit  t6  nüaxuv  Ivü  tal  t6  lupitalhu,  li  Si 
nnir  meI  naitXv  Mqct  ivyä/umg.  Ton  dem  Stoff  kIb  dem  Bewegten,  der 
Fonu  all  dem  Beweganden,  wird  «OKleich  weiter  in  aprecben  sein.  Wie 
■UMhUeBdich  Ali«!  du  Leiden  »nf  den  Stoff  betchrtnk^  leigt  rieh  nuneDt- 
Ueh  koch  in  leiner  Antfaropolc^e. 

1)  Scjion  Pinto  hatte  die  ahta  von  den  auraCna,  die  bewiikendea 
Unacheo  (ß i  mv  ylyvtrail  xi)  Toa  den  anerliulichen  BediogniigeQ  (_&vtv 
titoi  Y(y>etai)  Kbuf  nntenchieden;  Tgl.  I.Abth.  64S  ff.  Aiistotalea  folgt 
ibn  in  dieser  UnterteheidaDg.  Seine  ganze  NatnreTklSmng  drebt  ilch  nm 
den  O^eneUx  der  Zwedithäiie^elt  nnd  der  Katamothwendigkeit,  deaaen, 
*ai  dnrch  den  Begriff  oder  die  Form  eines  DiQgei  gefordert  ist,  nnd  deteeo, 
WH  am  der  Beechaffenhelt  «eines  Stoffe«  herrorgeht ;  jene«  iit  da«  Si'  8, 
die«ei  daa  ov  oix  avtv,  jene«  i«t  nubedingt  nnd  an  (ich  lelbit,  die«ea 
bedingterweiie,  um  de«  Zweck«  willen,  notbnendig.  Zq  beiden  kommt  als 
diilte  Art  der  Nothwendigkeit  die  de«  Zwanges  hinm,  welche  nn«  aber  hier 
ideht  weiter  angeht  (m.  a.  Aber  dieaelbe,  in  Ihrem  Uitter«chied  Ton  der 
Kotfawendigkdt  de«  BegriOh,  Tbyt.  VIII,  4.  354,  b,  13.  An.  po«t.  n,  11.  94, 
b,  37.  Metaph.  T,  5.  1016,  a,  36  ff.  TI,  2.  1036,  b.  27.  XI,  8.  1664,  b,  3S). 
T^  Ifeti^h.  Sil,  7.  1072,  b,  11:  tö  yop  mrayxaTin'  iomtvr«x^,  tö  ftiv 
ftf  ölt  nBfi  tiiv  ögfi^v,  ri  ii  oö  oön  Sriv  ro  tv,  t6  ii  ftri  IvitxöfUiiov 
äkluf  iXX"  inlüs-  Pvt.  an-  I,  <■  63tl>  b,  31:  tö  i'  /f  ävüyxtis  oi  nüam 
itiff^u  toU  xati  ipüaiv  äftolait  ....  ün'äp^ci  dt  id  ftiv  ÖTiXas  toit 
isitott,  ti  ä'  ti  äno9tOfut  xal  TOfV  tv  ytvfati  Tiäaii'.  Ebd.  642,  a,  1 : 
(letr  S^  3i'  mtxlai  aSrat,  tö  9'  oir  Hvtxit  xal  tö  i(  iväyxnf  nollA 
7*^  yimai  Su  äväyxn-  t^'it  ^'  ^'  t*S  äjiog^acit  notav  ifyovMv  ifKyxipi 
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£bendeeBha1b  ist  aber  der  Um&Dg,  in  weichem  der  Natuizweck 
sich  verwirklicht,  die  Art  und  die  Vcdlkommenlieit ,   in  welcbo' 


ol  Ifyovtts  ti  icväyxrit'  rw  ftiv  yip  ivo  tqÖjkov  oUtTtQov  tHÖy  n 
vnä^)((iv,  roüv  iMQiUfUviov  tv  roT;  xorc  tftXoaoiffai'  (die  NoIhwBnd^tit 
At»  UegriSa  nad  de«  Zwangs),  tan  J'  Iv  yt  jaXt  f^oimt  ytriaif  q  rpfiq. 
Xiyofur  yiif  i^c  Tfoi(itv  äraYUalöv  rt  xta'  aiiSfte^ov  ToiTtov  jmr  Tginm. 
älX'  5t»  o6x  otör  ie  ävtv  rnÜTUf  ilvau  loOro  rf'  tariv  wanf^  fl  inoSfaitii. 
Gea.  an.  I,  4.  717,  &,  15:  när  i;  ifxiaii  i)  iFioi  lü  ävayxaior  noui  ij  iii 
TÖ  ßtltiov.  II,  6.  743,  b,  18:  näyza  Si  Tavra,  xaSäm^  iTnofttr  ('43, 
Ki  36),  lixxiov  ylyia9ai  t^  [liv  fi  aväyxris,  r^  <f'  ovx  ((  äräyrrjf  all' 
Syrxä  Ttvot.  IV,  B.  776,  b,  32:  dt'  B/iq^nfgac  ras  etrlat,  ivt*ä  it  xoi 
ßeXTtmav  *a\  t(  ärtiyxijs.  Phyg.  II,  ä,  Anf.:  lo  d'  fS  äväyxifc  nört^  It 
vno9fatui  iijrägx^^  V  ""^  anlms;  gewöhnlich  sBche  rata  die  NoUiwendigkeit 
in  der  Natur  der  stofflichen  Bestandtheile ;  öJli'  Sfiat  airx  äviv  fitr 
Tovrmv  yiyovtv,  ot  fi^vToi  J  i  ö  toüto  ni^v  wf  Ji '  Clijr  .  .  .  ofiolmi  il  ail 
jv  Torc  aXkan  nätriii,  (v  öooig  rö  frtxä  tov  tmlv,  ovx  Sviv  fiir  Tvr 
ävayxittav  (x^vtiov  Trjv  ifvaiv,  ol  fitncn  yi  dii  Tavia  alX'  ^  ä;  vlipf 
,  .  ,  ti  v7ioS6ttBii  di]  To  Avayxaiof,  all'  oü^  (■>£  t£Ioc'  tr  yä^  ij  £ig 
TÖ  avayxaiov,  tö  J'  oi  hrexa  tu  Tfi  Xöyi^.  Z.  30 :  tpave^v  Si)  ort  tÖ  amy- 
xaiov  Iv  Toit  ifvauioif  td  tuf  vi^  liyöfitvov  xai  at  xivi}ant  al  Taü-nif.  De 
an.  II,  4.  416,  k,  9:  doxti  St  rtOiv  i,  loS  im^bt  ipvats  äitlät  ttlila  nt 
TQo^t  xal  Trjs  avt^aeias  tlrai  .  .  .  ,  rö  di  avvaixiov  f/ir  aus  toiiv,  oü 
fiijv  änlÖK  y(  atuop,  älla  fiillov  i)  *pux^.  Oen.  et  cor.  II,  9.  335,  \ 
24  ff.:  nicht  der  Stoff  jat  du  enengende,  denn  er  in  nar  das  lejdende  nnd 
bewegte;  die  xu(>uoT(Qai  atila  tit'dM  t{  ^v  tlrai  nnd  die  /toptfi^.  Du 
Körperliche  f«t  blosiea  Werkieng  der  b^iffliclien  Uraache;  ao  wenig  die 
Süge  Mlbat  aügt,  ebenBOwenig  bewirkt  die  Wfcnne  eelbit  die  Enengong.  Part 
an.  III,  2.  663,  b,  22:  nüe  di  rqc  ävayxatas  fpvatoK  txovttiit  Toig  inäf- 
Xovatv  ti  äväyxijt  ^  xarä  rbii  loyov  <fvait  Uvixa  toi;  nrTox^^qrici,  Ity- 
fifv,  Aehnlich  nnterichcidet  Arist  Anal.  poit.  II,  11.  91,  b,  2T  das  tnxi 
T(vo£  und  ^£  ävayxijs,  und  Melaph.  T,  fi  zählt  er  die  tnehrerwilmten  Be- 
dautongen  dei  üvayxaTov  auf:  dasjenige  oti  imv  ovx  tvdtx""  Cg**  n-  *•  *■ 
ä(  awanlov,  da*  ß(atov  nnd  ak  das  ivayraiov  im  eigentlichateo  Sinn  ro 
ünioCn  (^™  ajtitSs  avayxBiiiv),  da«  ^q  tviegofiivor  alXuf  frur.  Garn  i> 
■einem  Sinn  iit  et  ancb,  wenn  Endemni  b.  Sdipt..  Pbje.  63,  a,  m.  den  Stoff 
und  den  Zweck  die  iwei  Urwchcn  der  Bewegung  nennt.  InneTlialb  dt* 
bedingt  Nothwendigm  wlid  gen.  an.  II,  6.  742,  a,  19  ff.  .(wo  aber  Z.  32  nicht 
oi  trtxtt,  londern  mit  Cod.  P  S  nnd  Wimmer  tovtoc  iv.  an  Icien  i«t)  wieder 
ein  doppeltea  untenchieden :  dasjenige,  waa  all  wirkende  Uraache  die  Eat> 
Meliniig  einea  Wetens  bedinge,  nnd  da*,  waa  ihm  aU  Werkaeog  «einer 
Thktigkeit  notiiwendig  «ei;  jenee  mütse  dem  We«en,  welche«  »ein  Zweck  irt, 
der  Encttehnng  nach  vorangehen,  dieses  nachfolgen.  M.  Tgl.  nun  Tontehoi- 
d«n  WiiTE  Arl«t.  Org.  U,  409  f. 
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die  Fono  zur  ErBcheinung  kommt,  durch  die  Beschaffenheit  dieser 
St(^  durch  ihre  Fähigkdt  zur  Äuüiahme  und  DarsteUuDg  \ 
der  Form  bedingt,  und  in  demselben  Maas,  wie  es  ihnen  »n 
dieser  Ffihigkedt  gebricht,  werden  sich  theüs  nnTollkommene, 
nm  der  ranen  Form  und  dem  dgentlich«i  Naturzweck  ab- 
weichaide  BSdungen,  theils  auch  solche  Erzeugnisae  erguhea, 
die  flberiiaapt  keinem  Zweck  dienen,  sondern  bei  der  Verwirk- 
Bchung  der  Nataizwecke  nur  nebenher,  vermöge  des  Kator- 
manmTnonhangtt  QQd  Seiner  Kothwendigkeit,  herrorgehracht  wer- 
den*). Wir  werden  spater  finden,  wie  tief  dieser  Punkt  in 
Ariatoteles'  ganze  Naturantdcht  ^grdfl,  und  wie  viele  Erschm- 
Dnogen  er  aas  dem  Widovtreben  des  Stofis  gegen  die  Form 
berieitet  Dieedbe  Beschaffenheit  des  Stofflichen  ist  es  aber 
auch,  von  der  alle  Zu&lligkeit  in  der  Natur*)   herrUhrt.     Unter 

I)  Part.  BQ.  IV,  2.  677,  s,  16:  zaiKjfp^int  fitv  oiv  tvloie  ^  <fiafs  ft( 
to  üiffXifiov  loiff  ntQuiiäftaaiv,  oö  fiiir  Jin  tovro  iti  CtjTfTv  nana  irfxa 
UtOf,  illä  riiNW  StTiav  totoviiov  J^f^a  IS  ovnyJnif  avfißalvei  iia  lavTa 
xoiltt.  So  bat  nach  gen.  an.  V,  1.  773,  a,  30  nur  dasjenige  einen  Zweck, 
wu  bei  allen  TfatareraengniMen  oder  gewissen  Arten  derselben  allgemein 
Toikommt,  nicbt  aber  die  iadividuellen  Varietiten;  das  Auge  hat  eioeu 
ZreA,  dass  es  blaa  ist,  hat  keinen.  Ebd.  c.  8  Schi,  wird  der  Erscheinnngen 
errilint,  Saa  ylvia&at  uv/ißaCvd  fiij  'ivtxä  tdu  äil'  t(  äväyjnit  fd  <t"i 
tiJT  aMav  T^v  JtjpijH«^».  Sich  Nelaph.  VIII,  i.  1044,  b,  12  scheinen  die 
Mondsflnsterniase  keinen  Zweck  zn  haben;  Uei  6  Ziii;  oü;(  onmi  tov  aliov 
«tfcjoj,  all'  fS  ovnyjcijf  ro  yöp  äva^Siv  ilii'x^^rai  Öii  airl  lü  ifiv}(Siv 
Huf  yirö/jirov  XBiilaiiV  tö  J'  nüfntfOffn»  Toviov  ycvoftdiov  räv  OiTOV 
fvpßalvn.  o/iolaii  itt  xal  il  Tip  änoi-lvTat  ö  ttiios  tr  rj  äi^,  oü  roürou 
hixa  f«  Snu!  inilrjjat,  äkli  lotro  cv/iß(ßixtv  (Phys.  II,  8.  198,  b, 
18);  einzelne  Organe  der  Thiere  haben  keine  Zweckbestimmung:  die  Galle 
lit  ein  niQ(TjBifia  xel  avx  ^vm«  ricof  (part.  an.  a.  b.  0.  Z.  11),  die  Hirsch- 
köbe  haben  ihr  Geweih  zn  keinerlei  Gebraach  (ebd.  III,  2.  663,  a,  7.  664, 
s,  6),  and  das  gleiche  gilt  von  allen  übersdiussigen  StofTen,  die  nicht  weiter 
terwendet  werden;  solche  Stoffe  sind  ein  äx^lOTov  oder  gar  rtüv  TtuQa  ifiaty 
"  'gen.  an.  I,  18.  725,  »,  1.  4),  and  es  ist  desshalb  bei  Einem  nnd  dem- 
(elbea  Stoff  wohl  zu  unterscheiden,  ob  er  einem  Zweck  dient,  oder  nicht; 
der  wEssrige  BlatMft  (fjif'"?)  '■  B.,  welcher  theils  ans  balbverkochtem  theila 
tu  Terdoibenem  blnt  besteht,  ist  in  jenem  Fall  ai/^aros  X^tjiv,  in  diesem 
ti  ttvöyxTis  (part.  an.  II,  4,  Schi.).  Die  Nothwendigkeit  der  letzteren  Art 
nUt,   wie   diesB   anch    Phjs.  U,  S  a.  ».  0.  angedeutet   ist,  mit  dem  Znfall 


2)  Ob  auch  die  Wahlfreifaeit  des  Menschen,  aas  welcher  allein  «irklich 
Mfimige  lA^rknngen    entspringen   (nur   auf   sie   bernft   lieh    wenigstens   De 
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dem  ZuiklligeD ')  versteht  nftmlicb  Aristoteles,  welcher  diesoi 
B^lriff  zuerst  genauer  untersucht  hat  *),  im  allgomeiiien  alles  das, 
was  einem  Ding  gjeichsebr  zukommen  und  nicht  zukommen 
kann,  was  Dicht  in  |  seinem  Wesen  enthalten  und  durch  die 
Kothwendigkdt  seines  We&cos  gesetzt  ist'),  was  daher  weda 
nothwendig  noch  in  der  Begel  stattfindet*).  Dass  em  soli^ 
angenommen  werden  mOsse,  und  nicht  alles  mit  NoÜiwendi^eit 
geschehe,  bewdst  er  zunächst  auB  der  allgemeinen  Er&hnmg'), 
und  insbesondere  aus  der  Thatsache  der  Willensfreiheät  •) ;  ge- 
nauer jedoch  weist  er  den  Grund  des  Zu&Uigen  darin  nach, 
dass  alles  Endliche  die  Möglichkeit  des  Seins  und  Miditseios  in 
sich  habe,  dass  die  Materie,  als  das  Unbestimmte,  entgegen- 
gesetzte Bestimmungen  mfiglich  madie ').     Auf  dieser  Katar  dw 


inlerpr.  c.  9.  IS,  b,  91.  19,  a,  7  fiir  dieselben),  Mgt  der  Philosoph  niehL 
Phya.  I,  5.  196,  b,  IT  fT.  whIieMl  er  die  freie  Zweckthätigkeit  all  u>1cbe 
vom  Begriff  der  iii/q  aiudiacklicb  aus. 

1)  £Lfißeßt]x6e  im  engem  Sinn,  tö  dni  Tiijfi);. 

2)  Wie  a  selbst  sagt,  Vhja.  U,  4. 

3)  An.  poat.  1,  4.  73,  a,  34.  b,  10:  Aristoteles  nenne  xb9'  aiti,  So« 
inaqx^'  '''  ^^  ^V  ''^  firtiv  .  .  xal  ooois  rmv  (vunaQ;(öviani  aixotf  uiri 
h  Tiji  läyifi  tvv7iägz°'"'^  ^V  '^  ^*''*  iifi-oCm  .  .  .  8aa  Si  fitiSniQtf 
ijtttQXf't  av/ißißijxom,  femer  lö  fikv  3i'  nüiä  vnaQX"'"  i*öiltifi  xa9'  aito, 
TÖ  ii  fi^  dl'  avi6  avfißtßtxös.  Top.  I,  5.  102,  b,  4:  avfißfßi)xoc  di  taiir  .. 
o  ivdixfi'*  üiaQx^^i'  öjifiovv  iv\  xal  if!  ai/i^  xal  fiij  ina^^'**'  '^S^'  *" 
S.  223,  3  über  das  ifJixöfiivoy  und  ivy<rföv,  S.  201,  i,  205,  1  über  d*i 
atifißißijxos  angetiihrt  wnrde. 

4)  Metaph.  V,  SO,  Anf  :  avfißtß^xht  lifytjai  o  ärtägxtt  fi(v  nn  tai 
äXiiSif  tirtciv  ai  fitvToi  oSt'  iS  nvaymK  oöi'  tili  rö  nolil.  Dieselbe  De- 
fioition  VI,  2.  1020,  b,  31  ff.  (XI,  B.)  Pby«.  II,  5,  Anf.  De  cobIo  I,  12.  29S, 
a,  32:  tÖ  ßiiv  yuQ  avröfiajöy  lait  xaX  ro  anb  TÜxts  7ta((ä  xö  ätl  vsl  ro 
at  tnl  xö  710J.V  Ti  Ev  ^i  yivöfievov.  Phys.  II,  8.  19S,  b,  34:  Liesse  aich  nicht 
die  scbeinbar  zweckmässige  Einrichtang  der  Hatnr  darans  erkllLren,  das*  tod 
Ihren  znriUigen  Erzengniisen  nnr  die  lebensflUiigen  sieb  erhielten?  Seia. 
taSxa  fitv  yäq  xai  nävxa  xa  ifvaii  ^  aii  oSioi  yivfxai  Ij  äie  inl  ro  noli, 
xwv  rf'  rinö  ivX'K  '"'  ^°"  avxofiärov  otifv.  Aehnlioh  De  coelo  II,  8. 
389,  b,  26. 

6)  Phyg.  a.  a.  O.   196,  b,   13. 

6)  De  intecpr.  c.  9.  18,  b,  Sl.  19,  a,  7. 

7)  De  inlerpr.  c.  9.  19,  a,  9:  ni  m0»se  einen  Zo&U  geben  &i  ölmt 
trnv  tv  roif  fiij  All  Ivt^yoCai  x6  Swaxiv  tivtu  nal  fii)  öjUofwf.  Melaph. 
VI,  2.  1027,  s,  13:  iSint   ^   ülri   ttnat   alxla,  ^  trStxofitvn  »npö  ro  äf 
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Stiles  beruht  es,  daes  viele«  geschieht,  wu  in  der  Zweckth&tig- 
keit  der  wirkenden  Kräfte  mcbt  entiialteii  ist  Die  letztere  richtet 
äcb  immer  auf  eineo  bestimmten  EHblg ;  aber  de  kann  ihn  theila 
•mgea  der  Cnbestimmthät  des  Stoffes,  mit  dem  sie  arbeitet,  oft 
BOT  noTiJlkommeD  verwirididteD '),  theüs  bringt  sie  aiu  dem- 
nlbeD  Qnmde  nebenher  anch  |  solches  hervor,  worauf  sie  sich 
iber  arsprlin^chen  Richtung  nach  nicht  bezog  *) ;  das  ZuäÜIige 
entsteht  dadurch,  dass  eine  &eie  oder  mifreie  ZweckthKtigkeit 
durch  die  Einwirkung  äusserer  UmstSiide  auf  ein^i  ihrem  Zweck 
fremden  Erfolg  hingelenkt  wird  ').     Und  da  nun  diese  einwirken- 


mnonoXv  ailtK,  lov  avfißtßrtxöroi.  VII,  7  (■.  o.  S.  318,4).  V,  30.  102&, 
*i  24:  ovJi  <f^  ahiov  ügutfiivov  oi9ir  loC  avfiße^x&tos,  ilXa  ih  tvgöv, 
ttmto  i'  dö^KTToy.   Vgl.  S.  335,  3. 

1)  8.  o.  S.  331  r.  gen.  an.  IV,  10.  178,  a,  4:  ßovieTiu  fiiv  oüt-  ^  ipvais 
TMf  Tovtuv  [tut  SoTQmtr]  ä^^fiots  ägi9fil!v  rtif  ytviOHt  xal  tis  rtltv- 
tis,  ovx  äxgißoi  it  Stä  re  iqv  t^!  vifK  äo^unlav  «tH  dia  rö  ytrta9ei 
noiUäc  iipjfäc,  lä  lic  ytvfoiit  riic  xara  ifvair  xnl  ras  (p^o^e  tfinoH- 
(ffvatii  tioDloxis  atitoi  rür  Tfoca  (f-voiv  avfiJiinToniuv  tlatf.  Weiteres 
8.  3J1   fF.  2.  AoB. 

!)  S.  o.  833,  1.  Kiy».  II,  5.  196,  b,  17:  räv  <fi  yivofiiyeir  tb  fitv 
Iku  tov  ylyvtTat,  lä  i'  oS  ..  .  .  Iffrt  3'  hrtxä  tov  ot>a  xt  änit  itavolai 
iv  Ttl/axSilri  xal  Saa  daÖ  ipvatais.  tä  iii  joiavTa  öxav  xvta  au/ißtß^xöe 
ytttiiai,  änd  rvx^f  ipu/tiv  ilrai  -  ,  .  rö  fiiv  ovv  xn*"  airo  aXtiov  ügia- 
ftror,  TÖ  ii  xara  trufißeßtjicäf  äÖQiaiov'  äatte"  yi^  sv  t^!  ivl  Ovfiflalri. 
Ein  Zo&n  iat  ea  i.  B.,  wenn  jemand  va  einem  andern  Zweck  wobio  kommt, 
Bud  hier  eine  Bezahlung  erhält,  an  die  «r  bei  seinem  Qang  nicht  gedacht 
hatte,  oder  wenn  er  (Metaph.  T,  30)  ein  Loch  gi^bt  and  einen  Sclialz  findet, 
nun  er  an  einen  Ort  s«^ln  will  nnd  an  einen  andern  bin  Teischtagen 
wird,  überbaopt  also,  wenn  aas  einer  anf  einm  bestimmten  Erfolg  gerichteten 
IUt%keit  dorch  das  Himutreten  äniserer  Umstände  ein  anderer  als  der 
btabdcbtigte  Erfolg  hervorgeht  (Stow  fi>\  lov  av/ißänos  ivexa  yfv^rai,  ov 
O«  IQ  atttov  Fhj*.  U,  6.  197,  b,  19).  Ist  jene  Thatigkeit  eine  Willens- 
Hiitigkclt  (iiQoaiQiTÖv),  so  ist  ein  solcher  Zufall  (nach  Fbjs.  a.  a.  0,)  rvjp), 
sbgneben  davon  avidfitnor  in  nennen,  so  dass  also  dieses  der  weitere 
Etfriff  ist.  Beide  aber  stehen  gleichmBsaig  im  Oegensati  inr  Zwecktbätig- 
kdt;  mn'  inttSif  aogiOia  tu  ovtas  atrta,  xal  ^  tvxi  äöpiaTot  (a.  a.  O. 
e.  S.  197,  s,  20). 

3)  Verwandter  Art,  aber  für  die  gegenmtrtige  Untersuchnng  nnerbeblich, 
ist  das  seitliche  Znsammentreffen  zweier  Begebenheiten,  swischen  denen  gar 
kein  araächUcher  Zosadunenhang  stattfindet,  wie  etwa  eines  Spatiiergangs 
and  einer  MondafinstemiM.    Ein  solches  ZnsammentrefTen  (in  welchem  sich 
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den  Unutande  doch  immer  in  der  Beschaffenlieit  der  tnateneUai 
Mittel,  durch  welche  eine  Zwecktbätigkeit  sich  vollzieht^  mid  m 
dem  ^NaturzuBammenhaiig,  dem  dieselben  angehören,  za  auchen 
ränd,  so  liesae  sich  der  Zidall  im  Sinii  unseres  Philosophen  aacb 
als  Störung  der  Zweckth&tigkeit  dnrdi  die  Mitteluraachen  de- 
fintren.  Eine  Zweckthätigkeit  iat  aber  di^enige,  in  welcher  dw 
Wesen  und  der  Begriff  eines  Gegenstandes  sich  rerwiridicht')-, 
was  nicht  aas  der  Zweckth&tigkeit  henrorgebt,  ist  ein  wesen- 
loses, und  Aristoteles  sagt  desshalb,  das  Zu&Dige  stehe  dem 
Mcbtseiendeu  nahe'),  Dass  ein  solches  auch  {  nicht Q^enstand 
der  WissenBchafi:  sein  kann ') ,  braucht  nach  allem ,  was  früher 
Viher  die  Äu%abe  des  Wissens  bemerkt  wurde,  kaum  ausdrück- 
lich gesagt  zu  werden. 

Zeigt  es  üch  aber  schon  hierin,  dass  der  Stoff  etwas  wät 
positiveres  is^  als  man  nach  der  anf^nghchen  Bestimmung  seines 
Begriffs  erwarten  möchte,  so  kommt  diese  anderwärts  noch 
aUtrker  zum  Vcvscbein.  Aristotdes  leitet  aus  der  Natur  des 
Stoffes  nicht  all^  dasjenige  ab,  was  mim  als  zufällig  und  mi- 
wesentUch  zu  betrachten  genügt  sein  kann,  sondern  auch  solche 
E^nschaften  der  Dinge,  welche  wesentlich  zu  ihrem  Begriff  ge- 
hören, und  ihren  Oattungscharakter  mitbestiromen.  So  soll  z.  B. 
der  Unterschied  des  Mumlichen  und  des  Weiblichen  nur  ein 
stofflicher  sein '),  so  gross  auch  die  Bedeutung  ist ,   welche  der 

die  HfttDr  des  ZaÜUiiea  eigeatlich  am  reiasten  darBiellt)  neont  Arin. 
mJftniatftB,  Difia.  p.  s.   1.  4G2,  b,  26  ff. 

1)  S.  o.  8.  828. 

2)  MeUph.  VI,  2.  1026,  b,  13:  äaat^  yäq  öyöfutii  ftöror  t>>  oefi' 
ßtßrinÖ!  fori-  ifiu  nkäjam  xpönov  rivn  oü  zoxnt  rq*  aoiftoiaöp'  izigi  fö 
ft^  Sv  ira(ir.  ttoi  yag  ol  nüv  aoiftariiv  }.öyt»  iTf^  ti>  aufdßtfi^xit  mt 
ttntXv  fiüliOTtt  nävtuv.  Z.  21:  <palreTa*  yig  rö  avfißtff^x6s  iyyvt  <• 
toC  fii)  Snos. 

a)  Au*l.  pMt  1,  6.  75,  •,  18,  c.  30.  33,  Anf.  Metaph.  a.  &.  O.  lOH, 
b,  2.,  1027,  »,  19  (XI,  8)  vgl.  S.  162. 

4)  Metaph.  TII,  5.  1030,  b,  21  wird  er  zwar  za  den  weeendiekeD  Kgcn- 
scbaften,  den  vnff'  avtii  vaä^x'"''"^  gerechnet,  aber  X,  9,  Auf.  wiid  ge- 
fragt: iiä  i(  yuvij  äviqos  ot-x  lUct  6iatf(^li  .  .  .  oiSi  (^f  #qiUj  >«t  "^^ 
^Tt^ov  r^  tW«»,  xaiToi  »«*'  «i^ro  tov  itpov  aiJJl  fl  Jt«<pofi  wl  017  •( 
Itvxötrit  »al  /tflaria,  äXk'  ^  C^ov,  xal  tö  ^J.ir  xal  TD  S^v  iiräp/ti,- 
and  die  Antwort  iit:  efnen  Artantent^ed  begründtn  nnr  die  tttarwUr^H 
h  T^  ^°yVi  nicht  die  Iv  rg  Slg.  lö  6t  S^^v  xal   9^lv   toS  C^t>  otnia 
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Phüoeoph  der  ^Erzeugtmg  sonst  beilegt  ^),  die  ohne  ihn  doch  nicht 
möglich  ifit ').  So  werden  wir  später  finden,  daas  Aristoteles  die 
Ttuere,  welche  er  doch  sonst  immer,  auch  ihrer  physischen  Na- 
bu* nach,  in  einen  Är^egensatz  zum  Menschen  stellt,  zugleich 
als  unToUkommenere  Bildungen  betrachtet,  in  denen  die  Ent- 
wicklung zu-'  menschhchen  Gestalt  —  durch  die  Beschaffenheit 
des  Sto£^,  wie  man  wohl  annehmen  muss,  —  gehemmt  worden 
».  Weiter  soll  die  Veränderlichkdt  und  Vei^ftnglichkeit  |  des 
&i£scheD   von    seiner   stofflichen   Natur   herrühren*),    und    das 


l^f  na9^,  älX'  oi  xaiä  ttjv  oäclav,  all'  iv  Tg  vX^  xal  r^  aiö/tnii.  äto 
ti  u6t6  aniffia  $^lv  tj  ä^^tv  ytyvttat  Ttad-öv  «  irnSof,  Vgl.  gen.  «n. 
IT,  3.  T67,  b,  8  ff.  II,  3.  737,  »,  27  nad  oben  8.  926,  4. 

1)  De  uu  n,  4-  415,  o,  26  a.  a.  St  Dub  «ich  dfeii  mit  Meuph.  X,  9 
nicht  recht  xertrage,  i«t  riiie  richtige  Bemerkung  Ton  Enobi.  Ueb.  d.  Bedent. 
d.  ilti  b-  Ariat.,  Rhein.  Mni.  N.  F.  TD,  410. 

2)  Wirklich  findet  auch  Ariet.  gen.  an.  I,  2.  716,  a,  17.  b,  8,  dais  aich 
Ufamlichei  nnd  'Weibliches  dnrch  ihre  Terschiedenen  Funktionen  xtnä  iLv 
löyor  nnteraeheiden,  und  da»  dieser  Unterachied  die  Thiere  oi  xara  i& 
nj;or  fiöqiav  oiiSi  xarä  r^v  lUjifofiffiiT  cTüvo^iy  betrefft. 

3)  Es  folgt  diesi  schon  im  allgemeinen  daraus,  daas  alles  Werden  nnd 
sUe  TeriadeniDg  einen  Stoff  Tormnssetzt  (s.  o.  8.  31S  f.),.  welcher  als  ein 
itiräfiu  Sv  die  gleichinKssige  Höflichkeit  des  Seins  and  Nichtseins  enthält 
(ESn.  et  corr.  II,  9.  Metaph.  VII.  7  n.  a.  St  vgl.  S.  31S,  4),  und  so  sagt  es 
dorn  anch  Arist.  sehr  bestimmt.  Vgl.  Hetaph.  VII,  IS;  s.  □.  21D,  3.  IX, 
8.  1050,  b,  7:  laii  3'  oütf^v  iuyäfin  atifior.  (Oder  wie  diesa  Phjs.  III,  4. 
lOS,  b,  SO  aasgedrBckt  ist:  (rrifj^iaftat  yef>  ^  ihai  oi-itv  iia<f.(gtt  (v  roT( 
■U/oir.)  löyot  di  öi!t.  nSaa  Suvitftn  Sfia  r^c  äviiifäaitis  fariv  (was  nnr 
sein  kann,  das  kann  anch  nicht  sein  n.s.w.)  .  .  .  ra  aga  Jvva-tini  th/m 
M^tTtu  Koi  ehai  xnl  fiii  tlrat  (vgl.  8.  22»,  S)  .  .  .  lö  rf'  Mizö/tfVov 
fil  ihat  if»afTÖv  (Aehnllch  XIV,  2,  Anf.).  Sär  alles  Vergängliche  ist  daher 
lach  seine  Bewegung  mit  Anstreogqng  verknüpft,  weil  sie  nur  dadnich  lu 
Bttnde  kommt,  das*  die  Möglichkeil  des  entgegengesetzten  Zaatandes  (die 
tvmitK  T^  ävTiipätffUi  Z.  25.  31)  ff.)  Überwunden  wird ;  ^  yä^  oiata  vli) 
xti  iivttfiK  ovtsa,  oiix  Ivt^ua,  ahla  toviov.  VIII,  4.  1044,  b,  27:  ovdi 
«anof  Sktt  taxiv  äXV  oaav  y^viots  fort  xal  /inaßolii  elf  SXX-^la.  oaa  i' 
i»iv  To£  fitraßäXXiiv  (imv  ij  fiij,  ovx  tari  toinmv  Sit).  VII,  10,  1035, 
a,  25:  Caa  ftiv  oiv  avtftXTjft/^eva  ro  elioc  xal  i/  vXt  ^"1*  .  .  .  rnüto 
fiij  iftfl^fTKi  tis  TBvia  .  .  .  Sau  di  fiii  awelXtiTiTtu  ig  Clp,  äXX'  Svtv 
iX^  .  .  .  TtcvTH  J'  Ol'  <p9-tl^ai  ij  ÖJtai;  ^  oiitoi  ovtta  yi.  (Aehnlich  heisst 
es  XII,  S.  1070,  a,  15  Ton  den  iiofflosen  Formen:  oü^'  iati  yivtatt  xtA 
if^Dga  TOfTe»',  bJU'  uXXov  t^Ötiov  dal  xal  oix  iloiv  olxla  iE  r/  aviv 
irliK  xkI  ifUia  xal  näv  ro  xard   t^itv,    was  wir   nach  Z.  22    dahin   in 

Zillsr,  PUlos.  i.  Or.  n.  Bd.  2.  Abth.  8.  AnH  22 
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gleiche  muBB  von  aller  Schlechtigkeit  und  Unvollkommenheit  gel- 
ten '),  wiewohl  die  unrergtliiglicheii   und  voUkommeBen  isasm- 

venWhen  hftben  weTden,  dua  nicht  die  Form  als  aolchB,  sondern  nni  3iK 
Verbindung  mit  einem  bestiiniaten  Stoff  entitelie  oder  vergehe.)  Xu,  1.  llK9i 
b,  3:  17  J'  Dto^irT'f  ovala  fitxafljß^.  1.  1069,  b  24:  närta  «f*  vXi(r  fiU 
ooa  fittaßäXiti.  longit.  v.  3.  46&,  b,  7:  41  ^ij  torir  tvaywlor  «cd  Saov  fiij 
/oTtv  äivvarov  äv  fl^  ip^a^vat.  Aber  duwie  darf  man  nicht  aof  dk 
Unrergä^^Uchkeit  einei  Eärperlicben  iidilieueii.  äivvtttov  ya^  rip  CiLq)'  tx"*^' 
fi^  vnaQXt"'  "<"!  lö  tvavilov.  Jiävt^  fitv  ya^  Ivlanu  tö  »tQflip  ^  la 
evS-ii  Mix^t^h  "öv  <r  tJvat  ä^vtatov  ^  9fQfi69  ^  rf*ü  fl  livxöv'  Iw" 
ya^  TB  na^  xix^e^Hfiha  („denn  dann  i^ren  diese  £igenackftften  etni 
fOraichbeatehendea").  tt  ovv,  örav  Sfia  §  to  Ttoitiruiov  xai  rö  ni^tuiir, 
ätl  10  ftiv  3toui  tö  ik  natrj'tt,  äJüvator  fiij  /uiaßälittv.  De  coelo  I,  11 
289,  B,  29:  kein  imgewordeaeB  kann  Terginglick  und  kein  nnTerningUehei 
entBtand«n  sein,  denn  ea  könnte  diM«  nur  (ein,  wenn  ea  in  leiner  Nator 
Uge,  bald  EQ  Bein  bAld  nicht  lu  Min.  tüv  4i  TotoÜTarv  ^  avtii  ivva(iif  rv 
arrtyiactcaic  xa\  q  vltj  «tritt  jaZ  flvtti  Kai  fiif. 

1)  Metnph.  IX,  9.  1051,  a,  15  acheint  iwar  ArlatoCalea  aelbat  das  Ocgen- 
theil  XU  bebanptan,  wenn  er  aaigt:  äväyic^  tt  xal  ittl  räv  nax^  rö  tük 
xbI  iqv  trt^iiay  tlvtu  jftipov  iig;  dvväfttatt'  xö  yä^  Svräfitvot  tovio 
äfitpO)  Tävarrla.  «fqJLov  äp«  iSr»  otf«  tvrt  ro  Kimmi  nopa  lö  n^yfua*' 
vaitQov  yäq  r^  <^iiiHt  tii  xexöv  t^[  (FiW^oif.  Diess  hriul  »ber  doch 
nur:  da  jede  Jüvn/^tc  die  Möglichkeit  entcegengeaetzter  Beatlininongen  in  neb 
Bchlieaie  (b.  o.  223,  3),  so  IcSnoe  dem  iwäfiu  Sv  nicht  achon  nae  toi 
zwei  «ich  auBschlieuenden  Bestimmungen,  irie  gut  ond  boae,  beigelegt  ireidoi. 
«rie  dieas  in  dei  platoniBClien  Schale  geacliehen  war,  wenn  die  Mkterie  hki 
rar  das  üöae  eTkIän  wnrde  (vgl.  1.  Abth.  B43,  «.  721.  737).  Der  lettle  Grond 
dqs  Bösen  kann  danun  aber  doch  in  dem  iwäftu  Sv,  der  Hatwie,  befta, 
ond  Axistotelea  selbst  dentet  diess  a,  a.  0.  an,  wenn  er  fortfahrt:  06*  äf 
oliS'  tu  TObf  li  ägxnf  *"'  ^"^^  ä'idloii  oiiStv  faiiv  oäxe  xattov  aSn  afiif' 
111(4«  oöii  iiKftSaQfitvoy-  nal  yä^  ij  SnupSvgä  lärv  vtDcü*  tawir.  In 
Ewigen  Ist  keine  Uniollkonmienheit,  weil  ea  imJner  Ivt^cC^  ist  und  aoBii 
die  HögUchkeit  entgegengesetzter  Beatimmnngen  anaschlieaat,  weil  sein  B^ 
griff  immer  schlechtbin  in  ihm  verwiriJlcbt  war  nitd  verwirklicht  aein  wird; 
die  Schlechtigkeit  nnd  Unvollkonunenbelt  aber  könnte  doch  nnr  darin  beatehea, 
daas  die  Beschafienfaeit  eines  Dinges  seinem  B^riff  nicht  entaprichL  So 
wenig  daher  das  duvaftfi  Sv  selbst  schon  das  Bdse  ist,  so  ist  «s  doch  dw 
Qmnd  und  die  Bedingung  desaelbcn;  Ariitotelea  selbst  redet  desahalb  Fk;*- 
I,  9.  192,  &,  IG  von  dem  xanonouiv  der  fJlij,  nnd  gibt  er  aneh  ib,  da«  »k 
nicht  an  sich  and  ihrem  Wesen  nach,  sondern  nnr  abgeleitelerwdse  das 
Böse  sei,  iofem  sie  nlmlich  als  das  Formlose  des  Outen  emungelt  |t^ 
S.  301.  317,  I),  so  ist  es  doch  eben  dieser  Mangel  nnd  diese  Unbestium- 
beit,  worin  fttr  die  Dinge  die  Möglichkeit  begründet  Ist,  neben  dem  Gntea 
auch  die  entgegengetetate  Beschaffenheit  anaunebmen:   das   Ewige,   welchss 
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fitcheo  I  Efirper  gledchfalls  aas  eineaii  begdmmten  Stoffe  be- 
rteheot*).  EHe  Yerändenuig  und  Bewegung  hat  nur  im  Stoff 
Oofsa  Sitz  und  wird  toh  einem  dem  Stoff  inwohnenden  Streben 
nach  der  Form  hergeleitet  *).  Nur  im  Sto^  werden  wir  and- 
Hch  den  Cirund  dee  Einzeldaseins  w^ngsteos  bei  allen  den  Dingw. 
finden  könncD,  weldie  aus  Form  und  Stoff  ausanuuoigesetEt 
nnd.  Ärietotelee  hat  sich  allcardings  über  das  Prinäp  der  In- 
drridastioii  nicht  in  der  Allgemeinbät  und  mit  der  Bestimmdieit 
amgesprochea,  die  zu  wünschen  geweaeai  wäre,  nnd  er  hat  da- 
durch seinen  Nachfolgern  im  Mittelalter  eine  reiche  G}«l^enheit  zu 
wisaföiscbaftlichem  Streit  hinteriaasen.  Neben  den  körperlichen 
Wesen  kennt  er,  wie  wir  finden  werden,  in  der  Gktttheit,  den 
Sphär«aigdstem  tmd  dem  vernünftigen  Theil  der  Menschenseelai 
auch  körperlose,  mit  keinem  Stoffe  behaftete,  welche  wir  gldch- 
&lls  fUr  fSnzelweeen  halten  müssen  ^).     Aber  wo  die  Form  in 


tnnreder  g>r  keinen  oder  einm  Khlecfathin  butiimiiUn  und  geforaiMn, 
kdim  en^ogeneeMlsteD  Bosohafi'AiilMlteii  fitüg«n  Stoff  hat,  Im  nicht  böse, 
tn  smgckelin  Wandel  büke]  t  nnd  Wechsel  ist,  weist  dlesi  immer  «nf  eine 
8^il«chtigk«it  nnd  UnTollkommenheit.  (Hierüber  vgl.  n.  anch  Bth.  N.  VII, 
lt.  tlM,  b,  3S:  fiiTaßoi^  Ji  närrnv  yhixitenov,  xatä  »v  x^iriiTsv,  itä 
noTTi^av  Tträ.  äanffi  ya^  av^atnos  tvfiiräßolot  6  noi^pöc,  xal  q  tpvaii 
4  iiofttyr]  firraßoUjs'  o6  ya^  änk^  o6i'  jnteun};.)  Bo  werden  wii  &nch 
Boden,  dus  Ariitoteles  klle  nnTollkommenen  Formen  des  antürlicben  Daseins 
Mu  dem  Widerstreben  des  StoSk  gegen  die  Form  ableitet,  und  ebenso  hätte 
et  fiir  die  Erklümng  des  moralischen  Uebels  aof  den  Körper  inrückgehcn 
aeaien,  der  ttberhftiipt  in  eeinem  Spatem  das  einzige  Sabjekt  dea  Leidens 
Bnd  der  Tsrindemng  sein  kann,  wenn  er  nicht  diese  Frage,  wie  sich  ans 
■pUer  ergeben  wird,  in  grosser  Unbestimmtheit  gelaMen  iiitte, 

1)  Aristoteles  selbst  hat  diese  Einwendung  nicht  äberseheo,  nnd  begegnet 
ikr  Uetaph.  VUI,  4.  tM4,  b,  6  mit  der  Bemerknng:  fnl  ii  räv  qivaunir 
fiir  aiilaiv  St  ovOiäv  akiot  Jlöj'o;.  taus  yäp  hta  oüx  Ijfft  Skrj-v,  ^  ov 
TOtaiTi^  (wie  die  ipvauitil  xal  yefy^ral  ovolat)  ÜXi  fiövov  xitni  lon'ov 
nnjT^.  Aehnlich  XII,  2.  1069,  b,  H,  Der  Aether  nfanlioh,  ans  welchem 
der  Hinnel  nnd  die  Blmmeleköiper  bestehen,  soll  ohne  ivavtdiimg  und 
itwshalb  aoch  ohne  Snbit«DSTerinderang  sein,  er  hat  keine  der  Eigenschaften, 
nl  denen  der  Oegeneati  der  Elemente  nnd  ihr  Uebergang  in  einjuider  beruht. 
(Vgl  8.  329  ff.  3.  AaflO  Die  Frage  ist  freilich,  wie  er  diese  sein  kann, 
*«nn  er  dooh  ein  Stoff,  jeder  Stoff  aber  ein  iwäftii  öv  nnd  jede  Svvaftit 
dk  HigHchkeit  entgegengesetzter  Znstande  ist. 

I)  Tgl.  s.  au  f. 

■)  Und  der  Auw^,  den  die  Stdurisitiker  in  der  Lehre  ron  den  Engeln 
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cdneiii  Stoffe  Dasein  gewiimt,  ist  ea  nur  dieser,  auf  den  wir  ea 
zurückibhreii  können,  dass  sie  sich  in  demselben  nicht  anden, 
als  unter  gewissen  Beschränkongen  und  mit  gewissen  in  der 
Fonn  als  solcher,  dem  rdnen  Begriffe  des  Dinges ,  nicht  enthal- 
.  tenen  näheren  Beatiinmnngen,  darstellt.  Die  Form  oder  der  Be- 
griff [  ist  immer  ein  Allgemeines '),  sie  bezddmet  nicht  eän  Dieses, 
sondern  edn  Solches*),  ne  kann  zwar  fbr  sich  gedacht  werden, 
aber  nicht  getrennt  von  den  Dingen  für  sich  ezistiren');  zvi- 
scben  den  Einzelwesen,  in  welche  die  untersten  Arten  auBeinande^ 
gehen,  findet  kein  Art-  od^  Formunterschied  mehr  statt*),  ei« 
können  sich  somit  nur  noch  durch  ihreo  Stoff  von  onaodff 
unterscheiden  ^) ;  und  kann  auch  Aristoteles  diesen  Standpunkt 
nicht  ohne   alles  Schwanken  durchiühren "),   so  lägst  dotdi  sein 


eiiMcbJageti,  du*  jeder  von  dieaen  reinen  Geistern  von  allen  tai 
vertchieden,  der  einzige  «einer  Art,  tind  desthKlb  zngleich  der  Art  osd  itt 
Zahl  DBcb  Eins  sei,  wird  von  ihm  nirgends  angedeatet 

D'S.  o.  210,  3.  212  nnd  über  das  tlios  als  Gegenstand  dei  Begrifi 
307,  3.  313,  3  rg].  m.  S.   161,  4. 

3)  Metapfa.  VU,  S.  IÜ33,  b,  31:  die  Fonn  ist  nicht  augser  den  im 
einem  beiCimmten  Stoff  beatehenden  Dingen,  älia  lö  roiövJt  OTifialm, 
Toit  ii  xai  ü^Ktfi^rov  oix  lartv,  iila  Ttoiti  xal  yivvq  tx  ToiiSt  xtuö*ii. 
Eben  diesesiBt  aber  dai  nntencheidende  Merkmal  de«  Allgemeineo-,  s.o.3U6t 

3)  Fhjs.  II,  1.  193,  b,  4 :  r}  ftofipi  xal  TÖ  iMos,  ov  jt^'^moi'  or  äU.' 
r,  xmä  rö*  löyov.   Metapb.  Vni,  1.  1043,  a,  36  ff.  s.  o,  Anm.  6. 

4)  8.  o.  312,  S.  207,  1. 

6)  Metaph.  VII,  8,  Belli,  (v^.  &  iU.  1035,  b,  27  fr.):  die  Form  Terbüidcl 
■ich  mit  dem  Stoff,  tö  tf'  öna*  ^cTi]  ro  TotöviTf  tJ3os  tv  laitit  isiV  <n>^ 
xul  öoTOic  KaXUas  xal  Xatxiiäitit'  xal  iTiQor  fiif  iii  ti)y  Clr/r,  iiff* 
yif,  Tain'o  H  Tfi  fM»'  ätoj^ov  yäg  ti  tldot.  %,  9.  1058,  a,  37:  ^n«^ 
tart  rä  ju^  löyos  ib  J'  üilq,  Soai  fiiv  tf  i^  io^V  tMr  tifapiiÖT^ts 
lUti  ntnoCUt  SttHfiOQa*,  oaat  (T'  tr  r^  avvtiXrififiiiiip  rg  Clg  ab  xotoiiM'- 
iiö  avägwnov  ktiixäitis  oi  noKt  oüii  fitlavia  .  .  ,  üf  dti  yi^  6  är9f- 
HOC,  oi  7101(1  di  Jttatfogäv  (einen  Artnnterschied)  if  vXi)'  oix  äv3gmt»v 
yiif  tUrj  tMv  ol  ärS^Tioi  itä  roOto,  xatrot  htgat  «/  aäfxtf  xnl  >■ 
oarä  ti  mV  SJi  xal  Sic  äXla  ro  aivoltm  ixt^r  fiir,  tUii  J'  ovjf  htfof, 
Bit  iv  T<p  liiyip  oix  loTiv  ivayrCuatc. 

6)  £s  üoden  «ich  allerdings  einige  Stellen  bei  ihm,  in  denen  aocb  d««- 
jenige,  wodurch  sich  die  Individnen  der  gleichen  Art  von  einander  lUiMr- 
«cheideo,  in  den  IJegriff  ihres  eiJos  mit  aufgenommen  zu  sein  scheint;  wie 
sich  ja  nicht  wohl  übersehen  Umb,  dass  z,  B.  der  Begriff  des  Hentefaen,  ■ 
welcher  nach  dem  eben  angeführten  ein  nntenter  Artbegriff  aein  soll,  gewisM 
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iBdiTidoeU«  Untertcliieile  oidit  aiuMtilieHt,  w«1che  (iah  nicht  bloa  auf  den 
Stoff,  «ondarn  auch  aof  die  Form  dar  Einielnui  (z.  B.  ihre  Eörperfonn) 
benahm.  Aber  doch  kommt  es  nirgends  nir  baitimmten  Untertcheidang 
dieier  individnelleii  Form  von  der  «Ugemeinen,  dem  dai  gemeiniame  Weasn 
Bchnrw  EimeldüiKe  anidrackenden  Artbegriff,  sondern  achlieailich  I5at  sich 
jene  immer  wieder  in  diaaen  auf.  Hetaph.  XII,  S.  1071,  o,  37  haiaat  ei: 
m1  roür  tv  javr^  tliu  Itiqk  (sc.  rii  oioi^tiii  iaTtv),  oine  eläii,  all'  Sit 
TV*  xB9fxaajov  ällo,  ij  rf  ff^  vh)  xoX  ih  nv^aav  xal  zo  iidot  »ei  'l  if-ii, 
if  xa9ülov  ik  löy^  tauiä.  Wiewohl  aber  nach  dieser  Stelle  Jeder  sein 
■igeaes,  taa  dem  aller  andern  Terachiedenes  t2Sos  hal,  soll  sich  doch  jenei 
Toa  diesen  nicht  der  Art  nach  nnterscheiden;  sie  werden  also  nur  Inaofem 
Tsnehieden  sein,  wiefern  sie  in  verschiedenen  SabjAten  sind,  nur  ihrem 
Dasein,  nicht  ihrer  Beschaffenheit  nach,  ä^i^uV'  nicht  tUti'  Metaph.  VII, 
i  (TgL  S.  345,  3)  1029,  a,  1  wird  bemerkt:  der  Ntme  der  oicta  scbeüie  aa 
cmer  Stelle  dem  vnoMtfitvo*  itQätov  inaDkommen;  Totothev  ii  jgojtov 
litt  uya  ri  tljj  Ifyetm,  ällov  3k  t^jiov  ^  fioftpij,  T^fiov  ik  tÖ  ix  roüran'. 
Da  mui  nnter  dem  vjtoxiifjtvov,  welches  Sabatans  ist,  sonst  dae  Einxeldii^ 
eis  das  Subjekt  aller  seiner  Prädikate  verslanden  wird  (s.  S.  30G  t  272,  6), 
so  liegt  es  nahe,  anch  die  fiOQif/ii  hier  anf  die  Form  des  Einaeldinga  als 
Mkben  in  beliehen.  Allein  ans  dar  weiteren  Erl&ntemng  c,  S  geht  hervor, 
dass  diese  ^0(^17  tv  rfi  af<r$i)rfi  (1033,  b,  5],  dieses  av  eMof  ^  ovala 
Uifiiuvav  aar  die  nngewordane  Form  iat,  welche  erst  in  dem  Gewordenen, 
d.  h.  im  Stotfe  dieses  besttnunte  Ding  su  einem  so  nnd  so  bestimmten  (das 
nit  in  eiaetn  jounrdt  Z.  33)  macht,  salbst  dagegen  sich  an  den  ffinial- 
diqien  veriiXlt,  wie  der  MenKih  an  Eallias  oder  Sokratas.  Hur  der  Stoff  ist 
Grand  der  Indi?idnalltit :  iy  jimnl  tfi  ytvofii»^  Uli)  Itiaji,  vol  jm  (nnd 
desshalb  ist)  rö  /lir  lädt  ro  ik  TÖ3t  (Z.  18).  Oani  ähnlich  verhält  es  sich 
MO  aach  mit  Uetaph.TIU,  1,  1Ü42,  a,  26  ((ot*  <f'  ovnla  xö  ixoniiitfvor, 
*liMi  /liv  q  Slij  .  .  ,  ällnc  J'  a  löyos  *ol  ij  fiofti^,  0  jöit  Xt  ay  Tif 
iörv  X*V*^°'  tmiv.  ipCiov  3i  t6  ix  toiitnv,  ol  ytvtais  fiövov  xai  tp»o<fi 
tni  xBi  jroifuniv  ijiltis)  nnd  mit  der  verwandten  Aanssernog  Metaph.  7,  8 
(■■  a.  U&,  3).  Die  Form  ist  aln  töit,  wiefern  sia  eine  beitlnunte  Art  des 
Saiua  (Menach,  Thier  n.  s.  f.)  darstellt,  aber  am  Form  eines  bestinuntau 
•inielneu  Dinges  wird  sie  erst  in  der  Verbindnng  mit  einem  bestimmten 
Sieft,  abgesehen  von  diaaer  Varbindtmg  iit  sie  ein  Allgemaines,  nnd  es  ist 
aieht  richtig,  wenn  Hkstliiio  (Form  nnd  Mat  66)  daran*,  das«  das  tidat 
■sben  der  Slij  an  den  Bealandtheilen  des  Dings  gerechnet  wird  (er  tlihrt 
UBr  FfaT*.  IT,  3.  310,  b,  29  f.  an,  wo  diese  aber  nttr  In  dar  gleichen  Weise 
IMi  lilehl.  wie  an  vielen  anderen  Stellen),  tohliesst,  es  sei  „das  constitnirende 
Madp  dea  individnellen  Saüu."  Dieses  liegt  vielmehr  in  dem  Stoffe,  dnrch 
im  die  Form  erst  individnaliairt  wird.  Anch  De  an.  U,  1.  412,  a,  6  führt 
•ieht  weiter.  Afynfttr  iii,  heisst  es  hier,  7-tfvO£  Sv  n  räv  övreti'  t^i-  ovafmr, 
IMT^  Ji  10  fiiv  nt  Uiv,  S  xa9'  aürä  fttv  oix  tatt  töft  ti,  Iic^p  3t 
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Raum ').     Jedee    ISnzelweBen    hat    deeshalb    die    Materie    an 


Du  D(ng  <rird  dteiei  bratimmts  Ding,  d.  h.  ein  Diag  dieser  Art,  g«- 
nanDt,  weilMinSlofrdfMeFoniiuigeiiomnieDbmt;  du  TO<f c ri besoichnM «nch 
hier  nicht  die  individuelle,  Mndem  die  ipeciäiche  EigenätamKcUdU  — 
Jüoeh  wenig«  kann  ich  ia  SMUea,  wie  MetaplL  xn,  6.  1071,  &,  20  [agj^ 
yäp  tÖ  aa9'  ixuajoii  tähi  Mifr'  ixanop'  av^Quno!  yäe  ärigünov  xatöiav' 
äi.1 '  faiiv  oidiif,  dllä  üiiitiit  l4xiiUai!  u.  i.  n.)  „mit  dfirrea  VoTUn" 
gesagt  flndea,  „dua  die  Form  wie  iJIb  Principien  ein  Individuell«  aein 
müue"  (HasTLiNo  S.  il).  Felens  iat  doch  nicht  die  blosse  Fonn  ein« 
IndiTidnnms,  sondern  ein  vollBtSndtges  Individunm;  dieses  entsteht  aber  nsck 
Ailet.  dadurch,  dass  die  Form  des  Menschen  sich  mit  dieseni  beetinUDKn 
menschllcheii  Leibe  verbindet.  Hetsph.  XII,  S.  lOT],  a,  14  ohnedem  gett 
das  f^iov  tMo!  nicht  auf  die  Individuelle  Form  dieses  oder  jenes  Henschoi, 
sondern  auf  die  Form  des  Menschen  Im  allgemeinen;  ebenso  wird  msa 
De  an.  I,  3.  407,  b,  33  die  Bsnerknng:  es  fcSnnc  nicht  jede  beliebige  Beck 
in  jeden  belieUgen  tieib  einaiehen,  da  Jeder  sein  täiov  iMot  »nt  /lofipitr 
habe,  innüchn  anf  die  der  Art  nach  verschiedenen  Leiber  and  Seeleu,  sbo 
darauf  zu  beliehen  haben,  dass  i.  B.  eine  Henschenseele  in  keinen  Thisleib 
wandern  kann;  und  wenn  gen.  an.  IV,  t-  706,  a,  16  ff,  die  Bntatehong  im 
wriUidien  Geschlechts  daraus  betgeleitet  wird,  das*  das  mftanliche  Prindp 
den  Stoff  nicht  in  «ein  liiov  ildot  BberfHhren  kSnne,  so  handelt  es  ifd 
a«ft  hier  nicht  am  einen  individaellen  Typus,  sondern  nm  den  des  tniiui- 
lichen  Geschlechts;  nnd  das*  der  Oetchlechtsnuterschied  nach  Metaph.  X,  9 
(s,  o.  S3G,  4)  nicht  die  aiaia  (  >—  (Moc)  des  f'^or  betreffen  soll,  sondern  uv 
die  eil;  md  das  aäfia,  inden  hierin  nichts:  wenn  er  anch  nach  Ariel 
nicht  das  Wesen  des  Menschen  oder  Thie»  als  sdebee,  sondwa  nur  & 
Form  seine«  Leibes  angeht,  ist  er  dämm  doch  kein  bk)s  iodividaeUer. 

1)  ButTLiHo  (a.  a.  O.  48  f.)  glaubt,  die  Form  mäsee  bei  Arist  not- 
wendig ein  Individnelles  sein,  da  sie  dem  Individunm  »eine  efgeniUlnlicbe 
Natnr  verleihe,  and  sie  nnterscheide  sich  dsdurch  von  dem  Wesen  (ro  ri 
$v  ftvat'),  welches  wenigstens  bei  den  sinnlicben  Dingen  immer  ein  Allp- 
meines  sei.  Allerding«  habe  aber  Arist.  diese  beiden  Uegriffe,  da«n  Te^ 
sebledeahelt  er  in  einseinen  Stellen  muweldeatig  anerkenne,  in  der  ^agä 
mit  einander  vennengt.  Mir  seheint  es  umgekehrt,  seiner  bewnsstan  Absitlil 
nach  w^>ne  er  beide  sich  vollkommen  gleicbsetien,  and  d!«  Form  ss  gnl  wie 
das  Wesen  als  ein  Allgemeines  betrachtet  wissen,  und  wenn  riet  emMlne 
Aeasserungen  bei  ihm  finden,  welche  damit  nicht  recht  stimmen,  ao  sei  dies» 
eine  ihm  von  dem  «irkUeheo  Sachverhalt  abgedmngene  Inconseqnent,  siAl 
der  Aasdrack  seiner  ursprünglichen  nnd  nnr  spiter  wieder  verdankeh«« 
Ansicht.  Das*  das  Wesen  jedes  Dinge«  in  seiner  Form  liege,  nnd  dass  dfen 
immer  ein  Allgemeines  sei,  ist  bei  Ariit.  ein  gans  stehender,  mit  de*  nilii»«i 
Bestimmtheit  vorgetragener  Sati;  das  En^gengesettte  sagt«  er  ai«  tatiaa^- 
drttckllcfaen  Worten,   sondern   ei   kann    nur  ans   bcllinflgcn   AensaeraigeB 
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siäi '),  und  jedes  kSrpeitiche  Ding  ist  an  EinzelweBeD ') :  ÄiiBto- 
tdea  gebraoclit  „mmUche  Dinge"  und  „^Snseldinge"  ala  gldch- 
bedeutend  *).  Weom  die  Materie  allee  dk«ce  bewirkt,  so  kann  äa 


ptolgtrt  weiden,  too  denen,  dcb  dorcIunB  nicht  d»rChnn  IKHt,  daw  ArisL 
Mlbat  IhiMit  dicM  Tragweite  gegetwi  tut  In  der  WirkUchkeit  Set  eben  die 
Orenie  awischeu  den  veeentlichen  Merkmalen,  »eiche  den  ArtbeRriff,  und 
den  anwegentlichen,  welche  blos  individaelle  ycTBchiedentieiten  couatituireD 
MÜen,  eine  ao  flieeaende,  dasi  man  bei  jedem  Versncb,  ale  zn  fiziren,  gewieae 
UnMraeUede  nnter  den  Dingen  für  Artnnteracfaiede,  andere  Ni  Individadle 
Abweichangen  innnrlialb  deraellien  Art  an  eridiien,  anf  Fille  stoeaen  wird, 
In  dekea  an  gewiaaea  Schwanken  nu*armeidlioh  i«t;  und  daas  dieaa  auch 
Ariatoialea  begegnet  iit,  liMt  neh  nicht  Terkeunen.  Dsratu  folgt  aber  nidi^ 
dasa  er  jenen  Vennch  nicht  gemacht  hat,  nnd  daae  ea  in  «einer  Absicht 
1^  von  denjenigen  (Mi],  wdche  mit  den  Artbegri^en  zusammenfielen,  noch 
eine  aweite  Kinase  von  tlSij  zn  unterscheiden,  welche  nicht  das  Gemeinaaine 
der  Arten,  aondem  die  indindnaUen  Ejgenlhn  mllchkeiten  daistaUsn.  Be 
findet  sich  riehnehr  bei  ihm  gar  kein  Ort  für  solche  individneOe  Formen. 
Denn  da  nach  einem  bekannten  Satie  die  Form  weder  entsteht  noch  Ter- 
gebt  ((.  S.  314,  2),  nnd  diese  auch  von  der  Form  gelten  mnss,  welche  ale 
i6if  i(  in  einem  Einielweseo  ist  {».  vor.  Anm.),  so  müsate  den  individuellen 
Formen  der  sinnlichen  Dinge,  wenn  es  solche  g^be,  ein  voq  den  Dingen, 
deren  Form  sie  sind,  trennbares  Dasrin  inkommen;  woran  doch  anf  ariato- 
idischam  Standponkt  schlechterdioga  nicht  gedacht  werdm  kann. 

1)  Metaph.  VII,  11.  103T,  a,  1:  xal  iranot  yaf  üiit  *(i  (<"**  ^  ^ 
Im  li  if  tivai  »al  tMo{  avrä  »a9'  avTO  äilkä  TÖie  ri.  XII,  8  s.  0.311,  \ 
Es  wird  aber  dabei,  wie  schon  a.  a,  0.  bemerkt  wurde,  nur  an  diejenigen 
ffintelwesen  an  denken  sein.  In  welche  die  untersten  Arten  auseinander^ 
geben. 

a)  M.  s.  *.  B.  Ilat^A.  I,  B.  98S,  a,  1 ;  Flato  macht  die  Materie  zun 
Gnmd  der  Vielheit,  xo^roi  Ovfiflatvu  y'  lyavilmt .  .  .  ol  [liv  yop  t*  r^c 
Ui)f  noXkä  aMoäam  .  . ,  tpalMtat  i'  tx  fu£e  vlijt  ftla  rpäntfa,  was  aber 
Flato  b-eiUch  anch  nicht  längnet,  denn  gerade  weil  derselbe  Sti>fi  nur  Ein 
Exemplar  gibt,  bilden  die  körperlichen  Dinge  anch  dann  noch  eine  Yielheit, 
wenn  kein  Artuntenchied  nnter  ihnen  stattfindet,  wie  diese  Aristoteles  selbst 
ja  gleichfalls  annimmt. 

3^  So  Uetaph.  III,  i  (s.  o.  S.  314,  3):  wenn  es  nichts  ausser  den 
QueldiDgen  gäbe,  ao  ezislirte  nur  Sinnliches.  XII,  3.  1070,  a,  U:  oüalai 
ii  T^e,  ^  fitr  vlij  löit  tt  aiaa  r^  <fa{vto9at .  .  .  ^  Si  tpvats  (hier>-*(7iroc) 
tM(  II,  tlf  qr,  xal  ¥lt!  Ttc'  Irt  Tgirt)  ^  tx  loitw,  ^  xa»'  ixuaitt.  De 
eodo  I.  9.  3TT,  b,  30  ET.  (vgl  S.  212,  4):  die  Form  als  solche  ist  atwaa 
anderea  als  die  Form  im  Stoffe,  nnd  wenn  es,  beispielsweise,  anch  nnr'einen 
änaigen  Kr^s  ^t>e,  wäre  Immer  noch  der  Kreis  etwas  anderes  als  dieser 
Kreis:  der  eine  das  iläot,  der  andere  tUot  (v  rg  '''t'j  '«1  i»h'xa9-'  ixatnor. 
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sich,  sollte  man  denken,  nicht  blos  dundi  einen  Mongd, 
durch  das  KochnichtBein,  von  der  Form  unterscheiden,  sondern 
sie  mnsB  etwas  dgenthtlmlichee  zu  ihr  hinzubringen.   | 

Diese  Bedeutung  des  StofiFee  werden  wir  aber  um  so  hoW 
anschlagen  mUssezi,  wenn  wir  uns  edunern,  dass  der  Philosoph 
nur  das  Einzelwesen  für  etwas  Substantiellea  im  toIIoq  Sinn 
gelten  iHsst*).  Ist  nur  dos  Einzelne  Substanz,  ist  anderersata 
die  Form,  wie  wir  so  eben  gehört  haben,  immer  ein  Allgemeines, 
und  lif^  deeshalb  der  G-rund  des  Eänzeldaseins  im  Sto&e,  so 
Ifiast  sich  die  Folgerung  schwer  umg^en,  dass  in  ihm  auch  der 
Qrund  des  subataDtiellen  SmtB  li^e,  dasa  nicht  die  rrane  Form, 
sondern  nur  das  aus  Form  und  Stoff  zusammengesetzte  Wesen 
Substanz  sei.  Ja  da  die  Substanz  als  die  Unterlage  {imoTtd- 
/ievov)  de&urt  wird  *),  die  Unterlage  alles  Sms  aber  die  Ma- 
terie sein  BoU '),  so  kSnnte  diese  sogar  für  sich  allem ,  acbeiiit 
€6,  den  Anspruch  machen,  dass  sie  ids  die  nrsprtingliclie  Sub- 
Btaoz  aller  Dinge  anerkannt  werde.  Diess  kann  jedoch  Aristah 
teles  unmö^di  zugeben.  Nur  der  Form  soll  ja  volle  und  nr- 
eprüngEche  Wirklidikeit  zukommen,  der  Stoff  dag^en  als  BfA- 
eher  ist  die  blosse  Möglichkeit  desjenigen,  dessen  Wirklidikdt 
die  Form  ist-,  es  kann  mithin  nicht  allein  der  Stoff  nichts  sub- 
stantielles sein,  sondern  es  kann  anch  aus  säner  Vwbtndung  mit 
der  Form  kein  Sein  herroi^ben,  welches  hSher,  als  das  der 
reinen  Form,  wSre.  Und  Aristoteles  setzt  ja  auch  nnzählige- 
male  die  Form  ausdrücklich  der  Substanz  gleich*);  er  erklSjt 
bei  sileaa  ursprünglichen  und  ihrsichbestehenden  sei  das  b^priff- 

t-ntl  ow  toilv  o  ovgavit  atff^ijröc  tüv  xa9'  Ijcmnov  ap  iltj.  t6  yäf  mlo- 
jhgiöv  anav  tv  t^  Sl^  vniJQjriv,  „EinietireseQ"  tmd  tlSot  tr  tj  flj 
bedeutet  hier  dftBselb«. 

1)  8,  S.  304  ff. 

2)  8.  o.  272,  6.  306,  2. 
9)  S.  8.  317  f. 

4)  Z.  B.  Henph.  I,  3.  9S3,  ■,  21.  HI,  4-  999,  b,  12  ff.  TU,  4.  1030, 
b,  5.  c.  7.  1032,  b,  1.  14  (aMop  ü  Ifyat  tö  t(  ^»  that  iKÖatov  «ol  T^r 
npuTiiv  oialav  .  .  .  ifyti  ^'  ovatnr  Sviv  Eitjj  rö  t(  ij»  tlrai).  c.  10.  1035, 
b,  33.  c.  11.  1037,  a,  29.  c.  17.  1041,  b,  S.  VIII,  1.  1042,  b,  17.  c.  3.  1043, 
b,  lO'ff.  IX,  8.  1060,  a,  5.  g«n.  et  corr.  II,  9.  335,  b,  6.  Hewoi.  IT,  3.  379. 
b,  26.  e.  13.  390,  a,  S.  part.  an.  I,  1.  641,  a,  25.  gen.  an.  I,  1.  714,  a,  5. 
Vgl.  8.  307,  2. 
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Gehe  Wesen  von  dem  Ding,  welchem  es  kakommt,  nkht  ver- 
achieden'),  so  daa  denmacli  in  ihm  |  die  Substanz  des  DingB 
li^;  und  als  das  schlechthin  'Wirkliche  Iftsst  er  nur  die  schlecht- 
hin  stofflose  Form,  den  reinen  Q^at,  gelten.  Zur  Beseitigung 
dieses  Bedenkens  genügt  es  nicht,  an  die  verschiedenen  Beden- 
taagea  za  erinnern,  in  denen  der  Begriff  der  Substanz  (oiaia) 
gebnudit  wird^);  denn  es  handelt  ädi  hier  nicht  blos  um  dte 
qradiliche  Bezeichnung,  sondern  um  die  Frage,  was  fUr  ein 
Wirkliches  im  ToHen  und  strengen  Sinn  zn  halten  ist,  oh  die 
Eünzeldinge  als  solche,  oder  nur  ihr  begriffÜGhes  Wesen,  ihre 
Tom  Wechsel  des  Einzeldasdns  unbotihrte,  äch  onTertmderiich 
^eichUeibende  Form.  Es  liegt  daher  hier  eine  Schwierigkeit, 
jt  an  Widerspruch  vor,  welcher  die  tie&tea  Grundlagen  des 
Systems  za  erscbUttem  droht  Diess  ist  auch  dem  Fhilosophen 
nicht  ganz  entgangen:  in  der  Metaj^yeik  wirft  ot  die  Frage 
auf,  in  was  die  Substanz  der  Dinge  denn  nun  eigentlich  zn 
ndien  sei,  ob  in  der  Form  od»  dem  Stoff  oder  dem  Ganzen, 
das  ans  baden  zusammengesetzt   ist^.      Allein   seine   Antwort 


1)  Hetkpb.  Vn,  6  wird  kof  die  Frag«  (tO:)t,  b,  15)  Ttäregov  raüröv 
ttfliy  $  iitoon  ri  xi  qv  itvui  ij  Ixearov;  geantwortet:  venchieden  ieisD 
■ic  nu  dAan,  wenn  ein  UegritT  einem  Dinj;  natu  avfißißijxÖ!  (als  blouea 
PiMÜMt)  inkomme,  wenn  er  dagegen  «ein  Weieu  lelbet  ansdificke,  wie»  sie 
Ein  md  dauelb« :  der  Begriff  des  WeiMen  e.  U.  sei  etwas  ondetes  als  der 
Uvxit  Sv&^nTiot,  daa  M  elrat  dagegen  von  dem  tv,  das  ä^n^  ilvea  von 
dm  ttya»6v,  ebenso  (wie  c.  10.  1036,  a,  ]  vgl.  VUI,  3.  1043,  b,  3  beifBgt) 
iu  iiijdfi  ilvat  von  dem  xüxlos,  das  ^itxj  drat  von  der  i/ivjr^  nicht  Ter- 
schieden;  andemfklls  hätte  {nm  andere  Gründe  in  übergehen)  der  Begriff 
krinDasein  und  die  Dinge  keine  Erkennbarkeit  Ijäiv  fitv  oüx  fatat  tjttaTrifirs, 
I«  {'  ov«  tmcu  Srra  1031,  b,  3).  Diesa  gilt  von  allem  Saa  fiif  xai'  ällo 
l^ai,  äUa  >«»'  avTÜ  xul  Tt^a,  1031,  b,  13,  Tgl.  1033,  a,  5:  tüv 
'fmtHi  xbI  xit$-'  aiji  XtyofttiimV  ro  ixäat<p  ilfat  xnl  txtunor  rö  aürä 
nl  it  lari.    c.  11.  1037,  a,  83  ff. 

3)  Tgl.  die  folgenden  Anmm.  nnd  Hetaph.  V,  S.  101T,  b,  13-'  atifißaCvu 
'i  «tri  ivo  T^önovs  Tijv  oiutttv  Ifym^ia,  jÖ  *'  vnoKilftivov  laj^axov, 
a  fifttt  xat '  älkov  Uytiat,  Kai  S  n*  röit  ri  öv  xal  j^at^Knöv  ^ '  (nobel 
wir  aber,  wie  Sohwbolsb  und  Bohite  i.  d.  St  richtig  bemerken,  nnr  an  da» 
iöff  -(taguJTiiv  denken  dtirftn,  ron  dem  Till,  1  —  >.  o.  341,  m.  —  gesprochen 
wird)  xoio^ot  di  htiaioo  q  ftoQtpij  xal  lA  tliot. 

3)  TII,  3,  Anf.  (TgL  S.  341):  als  Snbitanc  könnte  viererlei  betrachtet 
werden:  das  tI  qv  ihai,  das  xa9ölov,  das  yfros,  das  v7itat{[tt>ot.  Unter 
dem  lebtereu  aber  kann  entweder   die   vi.Ji   oder  die   fto^tpy\  oder   das  ans 


.ibiGoogle 


F^ 


346  Arlitoteles.  [360.361] 

lautet  ziemlich  nnbefifiecligend.  Er  gibt  zu,  dus  der  Stoß  e^ont- 
licli  nicht  Sabatanz  genannt  werden  kttnne  >) ;  aodaereects  wagt 
er  ihm  aber  diesen  Nam^i  auch  nicht  ganis  abznaprech«!,  da  er 
doch  die  Unterlage  allee  Seins,  das  Bebarriiche  im  Wediod  iaf); 
die  Auskunft  jedoch,  dass  der  Stoff  eben  in  einer  anderen  Weiw 
Substanz  Bm ,  fds  die  Focm,  diese  in  WirkUchkeä^  er  nur  der  | 
Ml^chkät  nach^),  ist  sciir  unznrnchmd,  denn  was  aoUen  wir 
ans  unter  oner  blos  potentiellen  Substanz,  önem  Arnrndfllisich- 
Bfflenden,  welchem  die  Wirklichkeit  noch  fehlt,  denken?  S<^ 
{«ner  die  Form  die  dgendiche  Substanz  der  Dinge,  das  yfiA- 
liehe  im  httchsten  Sinn  son,  und  wird  sie  als  solchea  nicht  aUeis 
den  Stoff,   sondern  auch  dem  entg^engeateUt,   waa   aus  Stoff 

beiden  bestehende  verstanden  werden.  Von  diesen  StGckea  wird  aber  du 
xa96lov  und  ebend&mit  stillschweigend  auch  dos  yfvot  (über  dessen  Tn- 
bSUtnisa  mm  xa96lov  8.  304  f.  gesprochen  wurde]  c  13  benhjgt  (r^ 
S.  306  Dnt.},  nad  d»  nun  die  po^ifi]  mit  dem  vi  ^  ttvat  inaanunenfint,  w 
bleiben  nur  die  obengenBonten  drei  Bedeutongeu  der  uvala  übrig.  T{^  c.  ii, 
AM.  vm,  1.  1(143,  a,  26  ff.  Ebd.  c.  2.  De  an.  n,  I  |i.  o.  S.  341  unt.)  n.  a.  St 
Tgl.  Ind.  arist.  545,  a,  23  f. 

1)  Metaph.  VIT,  3.  1029,  a,  27,  nachdem  mehrere  Qrdnde  Tiir  die  An- 
nahme angefahrt  sind,  dow  die  Bnbstani  im  Stoff  bestehe:  iSvvatot  ti' 
luA  Y"^  ^^  j(t)fioi6y  xal  rö  lodc  t(  vnai/xtiv  Soxti  ftaluna  rg  ovai^f,  Sii 
lö  Mos  "i  'ö  li  ifKpolv  ouaitt  Jöffifv  äv  ttvai  ftiiior  rqr  Giqf.  Wättt 
vgl.  DL  8.  318  fr. 

2)  Metaph.  Till,  1.  1042,  a,  32:  Ön  i'  tawiv  ovlla  xal  ^  vki)  •fql»- 
Iv  nüaais  yii/  raif  äytuuififvmt  /inaßai.aTf  fori  ri  rb  vifonttfuror  laic 
fiiraßolLttit.  Vgl.  S.  317.  IX,  T.  1049,  a,  34:  das  Snbstnt  dea  töit  it  i» 
vl^  ntl  ovola  ülutq.  YII,  10.  1036,  a,  1 :  et  oüv  tml  TÖ  ftiv  SJ.ii  t«  i' 
tMot  li  J'  tx  Tovtaiv,xai  oiiata  q  re  Slfi  «ol  lö  Mos  xai  tö  t*  joitmf- 
Fh;s.I,y.  193,  a,  31«^ 8.315,3.317,2. 301):  4/Jirr/itv}^p  a>;y  xal «(«pi|«>r 
iu^v  ^fiev  ilvat,  miI  loürsM'  ro  /itv  ovic  ön  clvt»  »oi«  oufifitß^k, 
rqv  Jiiti)v,  Tqv  ik  aiifjo^p  xa9-'  aitriv,  aal  Tqv  fiiy  ijiyvs  ami  oüat'ovaac, 
riiv  tjlrir,  rijv  Ü  migfiotv  ovfaftBf.    D«  an.  II,  1  (a.  o.  341  unt.). 

3)  Mfl^ph.  Till,  1.  1043,  a,  26:  In-»  i'  waCa  r«  ujtoxttiitvor,  äUw 
fiiv  q  CA>),  .  .  .  äUai£  J'  ö  Xäyos  xait  ij  ^o^^,' . ,  .  tqStov  ü  tö  fx  70vfitT. 
c.  3,  An£:  tntl  <F'  ^  ftiv  tat  vxoxUfiftnt   »vi  is   Slrj   ovala  o/toloytiim, 

flativ  jlg  tmtv.  Bbd.  Schi. :  ipaptföw  <f ^  Ix  tüv  tlf^ivmv  Tis  v  ■/a'fif 
oC'O/a  iatl  Mai  näs'  i)  fiv  yif  üs  CJjj,  ij  J'  <ös  ^io^4,  or»  iv^tuf  i 
4t  i^rn  n  t*  tovTKV.  XIT,  1.  1088,  b,  1  (gegen  dai  platoi^scbe  Onin- 
ondkleiDe):  äväynt)  re  ixäawav  Sltiv  ttvai  rö  iwä/ui  lotofiroi',  an»  aal 
Oi'Oi'oc'  TD  ii  npof  Ti  oiirt  ivvafiti  oiatm  oCif  tvt^ytt^ 
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vaA  Forai  znetunmengoeetzt  ist ') ,  so  liat  doch  Ämtotelfls  nicht 
du  geringste  gethan,  am  ans  za  eocUar^,  wie  diesa  mOglich  ist, 
■mgm  die  Form  als  schöbe  immer  sn  Allgemeines,  das  ISnad.- 
weMD  seäneneitB  mit  der  Materie  behaftet,  die  Subataiu  aber 
nnprünf^idi  Einzekabetanz  ist  Ebensowenig  sagt  er  ans,  «ie 
die  blosse  Form  das  Wesen  and  die  Sabstuiz  solcher  IKnge 
sein  kann,  so  deren  B^jriff  eine  bestimmte  stoffliche  ZoBammaa- 
selning  gehOrt*),  and  wie  der  eägenschaftB-  und  beetimmnogs- 
lose  Stoff  die  indtridoeUe  Beetimmtfaeit  der  Mnzelwesen  erzeagtn 
kum,  wdche  sieb  doch  nicht  blos  wie  versdüedme  Abdrucke 
ESnes  Stempels  Tsrhalten.,  sondern  sich  qualitativ,  durch  be- 
stimmte Eigenschaften,  unterschöden.  Nidit  anbedenklich  ist  es 
endlich,  dass  das  Entstehen  und  Vergehen  nor  den  Dingen  za- 
kammcn  sdl,  weiche  aus  Form  und  StoS  zusammengesetzt  sind, 
mcht  der  Form  oder  dem  |  Stoff  selbst  ^;  denn  kann  anch  der 


1)  HetBph.  Till,  3,  Anft:  Mott  iav9*ivn  xört^v  miftaifu  ro  ötofttt 
If*  Olv^dov  avalaw  ^  t^v  Mlfftiav  xsl  ript  ^o^t^iji',  oiov  q  otxCa  nörc^ov 
v^fUloTt  ToS  xtutoS  ort  ax^yiaa/ia  tu  nliv&iar  xnl  Xi9uy  <öSi  xHftfyani,  ^ 
xiii  fviqytCat  xai  toB  il3ovs  ort  axfaaafia.  VII,  3.  102S,  a,  & :  tt  io  ilios 
Tq;  vi-m  n^oTCpov  xal  fiSXXov  ov,  xcl  roC  Jf  äfttpoTv  n^öjtqov  (ajai. 
Z.  Z9:  tÖ  tiioc  xal  t6  tf  äfttpoTv  oiiata  iötntv  av  that  [lälloy  r^s  Shis. 
lilT  f^if  ToltuT  if  äfKpotr  ovaiav,   ktyia    dl   rijr   b   ic   rqc  iJ^lt  ""^  'VC 

1)  AriilotalM  nntmcbeidet  öden  lolche  UegriSe,  die  einq  reina  Foim, 
mid  •oicke,  die  eine  m)  einen  bwtimioteii  StoiT  h*Aende  Form  Mi«drflck«ii; 
du  itebende  Beispiel  für  die  letztersn  ist  dag  oi/iöv  im  Uotenchied  Tom 
xoiln',  ferner  die  Axt,  die  Sige,  du  Hans,  die  Bildg&aie,  Buch  die  Seele. 
U.  Tgl.  Phf*.  n,  1.  194,  «,  12,  II,  9,  ScU.  (a.  S.  311,  2).  De  an.  I,  I.  408, 
b,  1.  n,  1.  411,  b,  11.  Mettpfa.  VII,  5.  e.  10.  1035,  «,  1  ff.  b,  14.  e.  II. 
1011,  K,  39. 

3)  Meuph.  TII,  IG  (•.  o.  210,3).  c.  10  (a.  o.  .<I37  nnt).  VTU,  1.  1042, 
k,  29:  Tqlto*  H  tb  (*  Tov'rBM'  (.Form  nnd  SlofT),  ov  y^vfüis  fiövov  xal 
<f9ogä  Im',  c  3.  1043,  b,  10:  oifi  J^  i  öv^pttinoc  .jtrri  tÖ  CffV  'xal 
ilTiacv,  ällä  Ti  iii  ilvat  o  nugä  raOra  itntti,  it  ia09'  Sir), .  .  .  ^  aäoia- 
S  liat^Svtft  tifv  Ci^v  Ifytvnv.  tl  a&r  tovt'  atnov  roü  flvtt*  aal  ovaluc 
(w>  BoHiTz),  tovto  »v■^^v  Sy  lipi  oiaimi  Uyutv.  äyiy*ij  Jq  raüiqi'  f 
itimt  that  li  tp^mgriiv  ättu  toC  rp9tiQta9ai  xal  ylyovitm  Sutv  toC 
ftyrtaSat .  ,  ,  rö  iHot  oidiit  nouZ  oiit  yt-rv^,  dllä  noMiii»  xööt  yly 
ntat  31  z6  Ix  ToviBif.  c.  5,  Aof.:  tml  3'  fvta  a-riv  yiviatais  xal  ip9o^s 
tni  nil  ovx  faitv,  oiov  al  artyfial,  ttnt^  italr,  ml  SXatt  lä  tldt)  tal  al 
/i>fifta,oiyifiTri  Ittixav ylyvtJai,  aUa  tÖ  {vloy  Ufxör.  Tgl.S.3 14,2.  317,2. 
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Stoff  als  solcher  nicht  entstanden  sein,  so  ist  es  doch  schwer, 
sich  die  Formen  des  Gewordenen  ungeworden  zu  denken,  wran 
dieselben  weder  als  Ideen  f^  sich  ezistiren,  noch  auch  der  Ma- 
terie UEBprUnghch  anhaften.  In  allen  diesen  Schwierigkeiten  stellt 
sich  das  gldche  heraus,  was  wir  ölllier  bei  der  Betrachtung  des 
Substanzbegrifie  bemerken  konnten:  dass  in  der  ariBtotelischen 
Metaphysik  verschiedenartige  Qeeichtspunkte  verknüpft  sind, 
deren  widerspruchslose  Vereinigung  ihrem  Urheber  nicht  ge- 
glückt ist.  Einerseits  lullt  er  sn  dem  sokratisch  -  platonischeD 
G-nmdsatz  fest,  dass  das  wahre  Wesen  dea*  Dinge  nur  in  dorn 
liege,  was  in  ihrem  Begriff  gedacht  wird;  dieses  ist  aber  imm«7 
em  AUgemdnes.  Andererseits  erkennt  er  doch  an,  dass  dieses 
Allgemone  nicht  ausser  äen  Einzelwesen  dasei,  und  er  erfcisit 
daher  diese  fUr  das  Substantielle.  Wie  aber  beide  Behauptongoi 
zusammeubest^en  kOnncoi,  diess  weiss  uns  auch  Arietotdes  nicht 
zu  sagen,  und  so  entstehen  denn  die  obenberUhrten  Widersprüche: 
dass  bald  die  Form  bald  das  Einzelwesen,  welches  aus  Fon» 
und  Stoff  zusammengesetzt  ist,  als  das  WirkUche  «vcheint,  dssa 
der  Stoff  Wirkungen  hervorbringt,  welche  sich  dem  bloa  Poten- 
tiellen unmöglich  zutrauen  lassen,  dass  derselbe  zugleidi  dss 
unbestimmte  Allgemeine  und  der  G-rund  der  individuellen  Be- 
stünmthdt  sein  soll  u.  s.  w.  Wenn  daher  die  tuistotelische  häm 
über  Stoff  und  Form,  Einzelnes  und  Allgemeines,  schon  bei  den 
griechischen  Peripatetikem,  in  noch  weit  höherem  Grad  aber  im 
Mittelalter,  die  verschiedensten  Ausl^ungen  erfahren  und  zu  den 
en^^jl^igesetztesten  Behauptungen  Veranlassung  gegeben  hat,  so 
kOnnen  wir  uns  darüber  nicht  wundem. 

Kichtsdestoweniger  ist  diese  Lehre  von  der  äusserstMi  ^^ch- 
tigkeit  fUr  das  System.  In  der  Untersdieidung  d^  Form  und 
des  StoSee,  des  Wirklichen  und  des  Mog^chen,  liegt  fttr  unsem 
I  Philosophen  das  hauptsächlichste  Mittel  zur  Lösung  äa: 
Schwierigkeiten,  welche  die  metaphysischen  Fragen  den  FrUhereo 
in  den  Weg  legten.  Mittelst  dieser  Unterscheidung  erkl&rt  a 
es,  dass  das  einheitliche  zugleich  ein  mannig&ltiges  sein  kann, 
dass  die  Gattung  und  die  unterscheidenden  Mo'kmale  zusammen 
"Einen  B^riff,  viele  Einzelwesen  Eine  Art,  Seele  und  Leib  Ein 
Wesen  bilden  >) ;  durch  sie  alleön  gewinnt  er  die  Möglichkeit  des 

1)  Vgl. 8.210,1.323,2. 340, ä,  D«an.ir,l,  4IJ,b,6.  c.  J.  «4,  •,  19  '■ 
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Werdem,  m  desfien  Erklärung  mit  aUesi  andern  auch  Plato  gs- 
scheitert  war;  gerade  um  diese  iat  es  ihm  aber,  wie  wir  gesehen 
haben,  bei  jener  Unterscheidung  vor  allem  zu  thun.  Wenn  sich 
Stoff  und  Form  als  das  Mögliche  und  das  Wirkliche  verhalten, 
so  rtden  bsde  in  wesentlicher  Beziehung:  es  liegt  im  Begriff 
des  Mt^hch^i,  dass  ee  ein  WirkHcheB  werde,  und  im  Begriff  des 
Wirklichen,  dass  es  die  Wirklichkeit  des  Mönchen  sei;  wie 
lOeG,  was  wirklich  sein  soll,  möghch  sdn  muss ,  so  kann  auch 
ttmg^ehrt  verUngt  werden,  dass  das,  was  mögUch  ist,  irgend 
einmal  wirklich  werde,  denn  was  niemals  wirklich  werden  wird, 
das  ist  auch  ni(^t  mttgUch ').  Aristoteles  versteht  )a  unter  dear 
Hl^ichkeit  nic^t  blos  die  logische  oder  formale,  sondern  zn- 
^ch  die  reale  Möglichkeit :  der  Stoff  ist  an  sich,  oder  der  Än- 
la^  nach,  dasselbe,  dessen  Wirklichkeit  die  Form  iat,  er  weist 
äaixx  durdi  sich  selbst  auf  die  Form  hin,  ist  der  Formbestim- 
mnng  bedürftig,  er  hat,  wie  Aristoteles  die  Sache  darstdlt,  einen 
natttridcbeQ  Trieb,  ein  Verltmgen  nach  der  Form,  wird  durch  sie 
zu  seiner   Bewegung  und  Entwicklung  sollicitirt  *).     Die  Form 

I)  Arist.  widetfpricht  cwar  Metsph.  tX,  3  der  megariscken  BehaiiptDiig, 
dwi  etwM  nur  «o  luige  mSglicb  sei,  als  es  wirklieh  ist;  aber  er  verbietet 
taeh  (ebd.  c.  4,  Anf.)  la  8«gea:  or»  Juvitiöv  fiiv  lojl  ovx  larai  Ji,  weil 
uai)  die«  nur  von  dem  sagen  könnte,  in  deMen  Natnr  ea  lüge,  nie  an  sein, 
(in  nlchea  aber  kein  M&glicbes  wäre,  and  er  längnet  deashalb  (wie  B.  937,  3 
Dubgewieien  wurde),  dass  bei  Dingen  von  ewiger  Dsner  etwas  vorkommen 
kBone,  WM  nnr  möglich,  aber  nicht  wirklich  wäre. 

3)  M.  TgL  was  S.  317,  1  aus  Phja.  I,  9  angeführt  wnide,  und  waa  sich 
mu  S.  280.  37 1  2.  Aufl.  über  die  Art  ergeben  wird,  wie  die  Qesanuntheit 
dti  Stofflichen,  oder  die  Welt,  durch  die  Gottheit,  und  der  Leib  durch  die 
Seele  bewegt  wird.  Für  die  eratere  bedient  sieb  Arist.  Metaph.  XII,  7  der 
Audiückel  xtrti  ür  Iqmiitvov  (t072,  b,  3),  td  o^cxtbv  xai  rö  voTflbv  »ivti 
ov  mroöfifpQv  (a,  26),  und  Fhfs.  I,  9  legt  er  der  Materie  ein  natUrlichea 
(iftm^Bi  ntü  ÖQfyenSai  toS  •ti{ov  xnl  <iya9-oii  xai  tipttol  bei.  An  ein 
lewnistea  Begehren  wird  man  dabei  Ihrilich  nicht  zu  denken  haben,  sondem 
nnr  an  jenon  dem  Stoff  inwohnenden  Trieb,  ans  dem  die  natdrliche  Be- 
wegDDg  der  Körper  öfters  abgeleitet  wird.  (So  Pbys.  II,  I.  192,  b,  IB:  die 
EoaMprodokle  oidtfiiav  ö^^4v^/c(^(rs/9oi.i;f  tfufvrof,  die  Natura nengniaae 
dagegen  haben  sie).  Metaph.  V,  23.  1023,  a,  8,  wo  xaiä  rijv  bvtov  (pvair 
■nd  loTs  rqr  avroC  ÖQfiriv  pamllel  stehen;  Anal.  post.  II,  II.  94,  b,  37, 
wo  die  Innere  Nothwendigkeit,  die  iräymi  xatä  i^p  ifv(M>  xol  öfftriv,  von 
dem  Zwange,  der  äräfxt]  na^  rifV  öpftifv,  anCenchieden   nnd.  als  Beispiel 
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anderenieitB  igt  dasjenige,  was  dem  Stoff  seine  VoUendimg  gibt, 
dae  in  ilun  nttr  der  Müglichkeit  na(^  gesetsete  zur  WirklidikQt 
{  bringt,  sie  ist  die  Enei^e  oder  Eotelechie  der  Materie  ^).  Die 


der  ersteren  dM  Ffttlen  dea  Stein«  angetUbn  wird  (Ifanllcfa  Hettph.  V,  i. 
1015,  ■,  26.  b,  1.  c.  23.  1013,  »,  17  f.  Sil,  7.  1072,  b,  12  vgl.  HsKTUie 
Mst.  Q,  Form  91).  Aber  doch  liut  der  Gebcancb  jener  Anwlröek«  die 
ptfchologifiche  Analog! B,  von  der  dieae  an  den  älHren  Uyloioiamaa  erinnendt 
VoratellaDgsweiae  anageht,  deatlich  erkennen. 

])  Diese  beiden  Aasdrücke  werden  von  Aijet.  (nie  TaBNDBLBKBoao  De 
an.  296  f.  Schweoler  Arist.  MeUph.  IV,  221  f.  173  f.  Bonite  Ind.  u. 
293,  b,  35  iF.  zeigen,  nnd  wie  anch  ichon  S.  321,  1  bemerkt  wnrde)  in  der 
Regel  nicht  snterBcliiedCD,  und  wenn  er  dieas  u)  einzelnen  Orten  la  timn 
scheiat,  hält  er  doch  den  Untarachted  so  wenig  fea^  daas  aich  ihr  Vertiäh- 
niu  bald  ao,  bald  umgekehrt  bestimmen  würde.  So  wird  die  Be«<£Dii{ 
gewöhnlicli  die  Entelechie  dea  Stoffes,  die  Seele  die  EnUlechie  des  Ldb« 
genannt  (vgl-  Fb^«.  m,  1.  2U0,  b,  26.  201,  a,  10.  17.  2S.  30.  b,  4.  Till,  I. 
261,  a,  9.  De  an.  H,  1.  412,  a,  10.  31.  !T.  b,  S.  S.  2S.  413,  a,  5  ET.  e.  4. 
41S,  b,  4  fr,);  Hetaph.  IX,  6.  8  jedoch  (1048,  b,  6  ff.  vgl.  Z.  1.  1050,  a,5afll) 
wird  die  Bewegung  inr  Energie  gerechnet,  während  sie  sich  doch  «odrau^ 
seita  von  ihr  (ebd.  c.  6.  lOiS,  b,  IS  ff.)  unterscheiden  soll,  nie  daa  UnroD- 
endete  vom  Vollendeten,  so  dnaa  nur  die  Thätigkeit  Energie  hiesse,  deren 
Zweck  in  ihr  selbst  liegt,  wie  das  Sehen,  Denken,  Leben,  Olilclueligeeiit, 
diejenige  dagegen,  welche  ihren  Zweck  auaser  sich  hat  und  mit  seiner  El- 
reichnng  aufhört,  wie  das  Bauen,  Gehen  n.  a.  w.,  Bewegnng.  (Ueber  dim 
zweierlei  Thitigkeiten  s.  m.  auch  c.  6.  lOSO,  a,  23  ff.)  Ja  Metai^.  IX,  3- 
1047,  a,  30  scheint  ivriKxint  ilen  Znstand  der  Vollendung,  (tii^fut  die 
anf  seine  Erreichung  gerichtete  Thälj^eit,  die  Bew^ung,  zu  beaejdiBsi 
(<fox((  fug  tvi^ytiB  fiäXtara  ^  xIvtjuis  eJvai),  ebenso  c.  8.  lOSO,  a,  11 
FOr  den  Taltendaagsnutuid  steht  trirUz""  '^"^  ^  '"-  ^'<  ^-  ^I'^t  ^  ^ 
T.  10.  418,  a,  4.  (Dass  Hetaph.  XI,  9.  108S,  b,  16.  33  wiedetholt  tvif^m 
steht,  wo  thjt.  III,  1  IvreUz^ii'  "^^  '*^  ^''  d"  Unichtheit  dieses  Absdnita 
unerheblich.)  Anderswo  heitst  die  Bewegung  eine  tvfgytia  äreJl^;,  Ir.  ni 
«TtkoBt,  und  wird  als  solche  von  der  «nlwf  {vigytm  loC  rirtXtafitnt 
unterschieden  (a.  d.  353,  1).  Auch  Tur  diese  steht  aber  ivrtXfs^tta,  t,  B. 
De  an.  II,  5.  417,  a,  26,  nnd  der  gleiche  Ausdruck  kommt  iiir  die  i«iM 
ttoffloae  Form,  die  Gottheit,  vor,  Uetaph.  XII,  8.  1074,  a,  IG.  c.  S.  1011, 
a,  36.  Fbra.  III,  3,  Anf.  wird  die  Wirksamkeit  dea  Bewt^nden  tyf^yt—, 
die  Veränderung  des  Bew^ten  IvteUxtu'  genannt,  was  anch  g«n>  passanii 
erscheint,  da  dieses,  nicht  jenes,  dnrcfa  die  Baw^nng  anr  VoUendtiiig  gebracht 
wird;  im  folgenden  steht  jedoch  tvrtlfytta  von  beiden,  und  Melaph,  IX,  8. 
1050,  a,  30  ff.  hetsat  es  mit  Beziehnng  anf  die  oben  unterschiedenen  swis 
Arten  von  Thätigkeiten :  bei  denen,  welche  ihren  Zweck  ausser  sich  haben, 
sei  die  Enevgie  in  dem  Bewegten,  bei  den  andern  in  dem  Wirkanden.    Ei 
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i^tdeohie  der  Mat^e  aber,  die  VerwirkUchiuig  des  MfigÜciten 
ab  solchen,  igt  die  Bew^ung  >) :  daa  VerhAltaifle  von  Form  und 
^ff  föbit  uns  xa  äer  Untersuchimg  über  die  Bewegung  and 
ihre  Gründe.  | 


Was  Amtotelea  mit  der  eben  angefllhrteu  Definitioii  aua- 
drOcken  will,  bat  er  selbst  erlAutert.  Die  Bewegung  ist  die  En- 
telechie  dessen,  was  der  MOglichkat  naob  ist,  d,  b.  sie  ist  die- 
jffiiige  Tbatigkeit,  woduicb  das  zum  Dasem  kommt,  was 
rorbex  nur  als  Anlage  vorliandMi  war,  das  Bestimmtwerden  der 
Materie  durch  die  Form,  der  Uebeigang  von  der  llOglichkeit  in 
die  WirUichkeat ") ;  die  Bewegung  des  Bauens  z.  B.  besteht  da- 
rin, dass  das  Material,  aus  dem  eÖn  Hans  werden  kann,  wirk- 
lich zu  ffinem  Hause  veatu-beitet  wird.  Sie  ist  aber  die  Ente- 
lechie  des  Möglichen,  nur  als  eines  solchen,  d.  h.  nach  der 
Bezi^umg,  in  welcher  es  ein  blos  potentiellea  ist;  die  Bewegung 
des  Eraes  z.  B.,  aus  dem  eine  Bildsäule  grossen  wird ,  betaifii 
dieses  nicht,  sofern  es  Erz  Ist,  denn  insofern  bleibt  es  unverän- 
dat,  insofern  war  es  aber  auch  schon  vorher  der  Wirklichkeit 
nach,  sondern  nur  sofern  es  die  MögUcbkeit,  zur  Bildsttule  ge- 
stattet zu  wOTden,  in  sich  enthält  >).    Diese  Untersoh^dung  findet 

liMt  Bieh  *o  lät  die  Untereeheidung  der  beiden  Aiudracke  kein  Fester  Sprach' 
gebtmnch  nacb weisen. 

l),Phya,  m,  1.  aOl,  %,  10.  b,  i:  ^  tov  fvväfttt  Sviik  IvteUx^ut  5 
totoSzov,  xtyjjats  tortr  .  .  .  ^  lov  Sontjov,  5  iwaxov,  tvttli^tuii  <f{tvigiv 
ort  xtfiiats  taitv.  c.  2. 202,  b,  1 :  ij  nlvtjait  tiniUx*^a  roS  xatiroC  5  xiviixöv. 
nn,  1.  261,  A,  9:  tpofiip  Jq  Ti)V  xtvtiHiv  ilvat  IvTfi^ttm/  roü  xivriiw  ^ 
»»tftöv.     Dasielbe  MeUph.  XL,  9,  1065,  b,  16.  33;  a.  vor,  Anm. 

3)  DaM  nur  dieser  Ueberging,  nicht  der  dadnrch  erreichte  Zustand,  nnr 
die  TerwirklichDttfi,  nicht  die  Wirklichkeit  mit  dem  Anedrack  Ente- 
lechia  oder  Enei^e  gemeint  ist,  liegt  thsili  in  der  Sator  der  Sache,  thsla 
in  der  wiederholten  Beieichnnng  der  Bew^png  als  einer  nnTollendeten 
Eaergie  oder  Entelechie.  (S.  353,  1.  360,  1).  Anch  sonst  nnteracheidet 
Ariitotele«  zwischen  beiden:  die  Ltist  a.  B.  soll  desKhalb  keine  Bewe^^ng 
•eiii,  weil  die  Bew^nng  in  Jedem  Augenblick  nnvoUendet,  sie  dagegen  voll- 
endet, Jene  ein  Verfolgen,  sie  ein  Erreichthaben  des  Ziels,  eine  Folge  der 
vollendeten  Thitigkeit  irt;  Btfa.  N.  X,  3.  4.  YII,  13.  Uü3,  a,  12. 

3)  80  wird  Fhfi.  lU,  I.  201,  a,  9  ST.  (tind  daher  Metaph.  XI,  9.  1065, 
b,  IS  fl.)  die  Torhiu  angeführte  Definition  erläutert.     Bbbhtamo'b  (Von  der 
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Ubiigena,  wie  natürlich,  nur  da  ihre  Änwendtmg,  wo  es  sich  tun 
eine  bestünmte  Bewc^;uiig  handelt,  denn  diese  vollzieht  äch  im- 
mer an  einem  solchen,  das  schon  ii^eudwie  wirklich  ist;  fitsten 
wir  dagegen  den  Begriff  der  Bewegung  allgemein,  so  ist  äe 
überhaupt  das  Wirklichwerden  des  Mönchen ,  die  VoHendong 
der  Materie  durch  die  Formbestimmung ,  denn  die  Materie  als 
solche  ist  ja  blosse  MOglichkdt,  die  noch  in  keiner  Bezieiiniig 
zur  Wirklichkeit  gelangt  ist.  Unter  diesen  B^;nff  tHUt  nun  aber 
alle  und  jede  Terttndening,  alles  Werden  und  Vergehen;  nnr 
anf  die  absolute  Entstehung  und  Vernichtung  würde  er  nicht 
zutreffen,  da  bei  dieser  auch  der  Stoff  herroifiebracht  oder  auf- 
gehoben würde,  eine  solche  nimmt  aber  Aristotdea  anch  gar 
nicht  an ').  Wenn  er  daher  auch  das  Werden  und  |  Vergüten 
für  keine  Bew^;ung  gelten  lassen  will,  und  deeshalb  sagt,  es  ad 
zwar  jede  Bewe^;ung  eine  Veränderung,  aber  nicht  jede  Ver- 
änderung eine  Bew^ung  ^),  so  ist  doch  auch  dieses  nur  ein  rda- 
tiver  Unterschied,  welcher  üch  in  dem  allgemeinen  Betriff  der 
Bew^;ung  aufhebt;,  wesshalb  auch  Aristoteles  selbst  anderw&rti') 
„Bewegung"  und  „Veränderung"  ^eichbedeutend  gebraucht 
Das  nähere  über  die  verschiedenen  Arten  der  Bew^ung  gehört 
der  Physik  an. 

Alle  Bewegung  ist  also  ein  mittJeree  zwischen  potentiellem 
imd  aktuellem  Sein,  eine  Mö^^chkeit,  die  zur  Wirklichkeit  hia- 
strebt,  und  eine  Wirkhchkdt,  die  noch  an  die  Möglichkeit  ge- 
bunden   ist,   eine  unvollendete  Wirklichkeit     Von  der  blossen 


nunnigf.  Bedentang  det  Selen4ea  nach  Arlit  8.  S8)  Erfcllning,  wonacli  dk 
Bewcfnng  die  Aktnalitit  teln  soll,  die  ein  id  Mi^ichkeit  SeieDdea  „la  dicMai 
iD  Mö^ichkcit  SeiendCD**  mach^  „die  ein  Möglicbea  «]■  Mögliehea  conitilaitt 
oder  fonnirt",  ist  spnicbtich  und  Mchlich  gleich  ntutMth&fL  Jeae«,  deiu 
die  Entelechie  de«  ivräfifi  Sy  i»t  nicht  die,  nodnrcli  du  iw.  Sv  tt*t  ent- 
Bleht  Diesei,  denn  nenn  z.  B.  dai  Eri,  welche!  der  Müglichkeit  uch 
Bildginle  ist,  mr  ilildiinle  geformt  wird,  tt>  bestellt  seine  xtviiait  nicht  darin, 
ätkia  et  ttvrafiH  nvd^ät,  d.  fa.  En,  wird.  Arist  hat  aich  aber  »nch  iba 
den  Sinn  seiner  Definition  im  nnmittellwr  folgenden  aoiwcidentfg  aaq>- 
iprochen,  nnd  ebenso  dei   Verfasser  von  Metaph.  XI,  S. 

I)  8.  o.   314,  2.  317,  2. 

3]  PhTB.  V,   1.  215,  a,  -20.  U  n.  Ö.  s.  n. 

3)  Z.  B.  Phy».  in,  I.  201,  «,  B  ff.  c.  2,  Anf,  IV,  10,  Schi.  Till,  7. 
261,  «,  9  n.  S. 
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Fotentialität  anterscheidet  sie  eich  dadurch,  daae  äe  Entelechie 
ist,  TOn  der  reinan  Enei^e  ab  solche  dadurch,  dass  in  der 
Energie  die  auf  einen  Zweck  gerichtete  Thatigkdt  zugleich  ein 
Dreichthaben  des  Zwecks  ist,  das  Denken  z.  B,  im  Sudien  zu- 
^ch  geistiger  Beätz  des  Gedachten,  w<^^;eii  die  Bewegung  im 
Erreichen  des  Ziels  erlischt,  und  darum  nur  ein  unvollendetes 
Streben  ist^).  Auch  jede  bestimmte  Bewegung  ist  daher  Ueber- 
gang  70n  einem  Zustand  in  dnen  eutg^iengesetzten,  von  dem, 
wss  ein  Ding  zu  sein  aufhört,  in  das,  was  es  erst  werden  soll; 
wo  kein  O^eusate  ist,  da  ist  auch  kdne  |  Veränderung  ■),  Aus 
diesem  Glrunde  setzt  non  alle  Bew^nng  zweieilei  voraus,  ein 
Bew^endes  und  ein  Bew^tes,  ein  aktueUes  und  ein  potentielles 
Sein.  Das  bloe  Potentielle  kann  keine  Bewegung  erzeugen, 
denn  ihm  fehlt  die  Energie,  das  Aktuelle  als  solches  ebenso- 
wenig, denn  in  ihm  ist  nichts  unvollendetes  und  uuentwickdtes; 
die  Bew^ung  ist  nur  zu  begreifen  ab  die  Wirkung  des  Aktuellen, 


1)  Phf«.  in,  2.  201,  b,  27:  tov  Si  SoxtTv  äöpunov  t2vta  t^v  xiiitimv 
■Trtor  Sil  oßTt  tt(  3\r*afiiv  iiüv  ovtmv  ovti  ttg  /yf^yitav  fori  9f!vai 
vitiiv  Bnlwc'  oätt  y&g  ro  invaröv  nottov  elvat  »iwirot  tS  ävayxis  oike 
to  tvt^ilif  Ttoabv,  ij  je  xlv^ats  M^na  fiin  Tif  tlvitt  <IoW(,  ätti,i\s  i(' 
^un  S'  otf  ätllis  rö  dvvajöv,  ov  iailv  ri  (vfqyna.  Sie  lei  deaahalb 
weder  ein«  orf^ais,  noah  eine  dvvafiit,  nocb  eine  tvi^yua  äTilij.  (Dwielbe 
Uetiph.  XI,  9.  1066,  a,  IT).  VIII,  5.  357,  b,  6:  xivtltat  lö  xtvrfröv-  toCtq 
i'  lati  iwAftH  xtvoCfievov  ovx  (yreit^ti^'  ri  it  iuväfiU  fte  (vxtX^x^ittii 
ß«Jl(ii.  lari  <f'  17  xlvnaig  trttUxtia  «rrjioi;  nrelijf.  lö  3t  xivoöv  5<ff 
ttifyidf  tarlv.  Metaph.  IX,  6.  1048,  b,  17:  t^tl  dt  idh'  npofcuv  ötv  tmi 
nfga;  oäStftla  rßioe  illiä  itcw  ntgl  TO  lilMs,  olov  toi  ta^VtHvitv  ij  ia^vaata, 
ntä  3i  orov  toj;rii/vi]  ovrias  tarir  tv  xtvifoei,  ^1;  üirnpjfovia  lov  'ivtxa  ^ 
ifr^mc,  oii*  tfffi  ravTtt  ngä^  q  01!  rtlda  yi'  oii  yäg  liios.  Hl'  Ixtivri 
hundgiin  rö  räof  nal  q  ffßöftf  .  .  .  Oi  yag  ä/ttt  ßaSKu  xai  ßißdJixtv, 
oW  olxoJofiti  xol  ^xo3äfttfit9  n.  *.  w.  lÜQaxt  3t  xal  öp^  ofitc  rö  oiJrö 
««1  roll  xai  vevörptev'  T^v  fitr  oiv  roHnJiqr  (vigyeiviV  i.(ya,  txslvtiv  it 
xirTjotv.  Tgl.  c.  g.  1050,  a,  23  ff.  and  oben  S.  350,  !■  De  an.  n,  5.  417, 
•,  16;  xal  ■yäf  tanv  ^  xivrjms  ivtgytiä  ris  aTtUft  (if-noi.  III,  7.  431, 
a,  6:  ^  yoQ  xlvriOK  Tou  nrtioüf  tvfpytut  ^v,  ^  3'  inlmf  tv(^na  hi(>a 
1)  laf  TutXeafi^rov. 

!]  Vhja.  V,  1,  S24,  b,  26  (f.  225,  &,  10.  Metaph.  TIU,  1.   1042,  o,  S2. 

Sil,  1.  1069,  a,  13:  cii  ivavTKÖanf  av  eliv  lis  xadfxaojov  al  fitiaßolal' 

inyx^  3-1)  fiaaßülXtiP  iij»  £lr]V  3vvafihtfv  aftipia'  tntl  3k  diTtbv  ro  ov, 

l*ttaßäi3Lti  näy  tx  tov  äwäfttc  öviot  flc  rö  trtffyiCti  Sv.    Tgl.  S.  315  f. 

2allti,  PUlH.  d.  Ol.  a  Bd.  I.  AMh.  3.  Ann.  23 
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oder  der  Form,  auf  das  Potentielle  oder  die  Materie  ')i  und  aadi 
in  dem,  was  sich  selbst  bewegt,  muss  docb  immer  das  Bewegoide 
ein  anderes  s^  als  das  Bew^^  wie  in  dcai  leboiden  Wesen 
die  Seele  ein  anderes  ist  als  der  Leib,  und  in  der  Seele  selbrt, 
wie  wir  unten  noch  finden  w^den,  der  thätige  Th^  ein  an- 
derer, als  der  leidende  ^.  So  wenig  daher  ohne  den  Stoff  oder 
das  potentielle  Sein  ein  Werden  mö^ch  wftre,  so  wenig  ist  es 
ohne  ein  |  Wirkliches  möglich,  das  ihm  als  bew^ende  UiBacke 
vorausgeht,  und  auch  wo  si«^  äa  Einzelwesen  aus  der  bloeaoi 
MögUchkeit  zur  Wlrkhchkeit  entwickelt,  wo  mithin  jene  in  ihm 
selbst  früher  ist,  als  diese,  muss  ihm  doch  ein  anderes  Einsd- 
wesen  in  aktueller  Existenz  vorangehen:  das  oi^;u)iscbe  Indivi- 
duum entsteht  aus  dem  Samen,  aber  der  Same  wird  von  «nen 
andern  Individuum  hervotgebracht  —  das  Ei  ist  nicht  frober, 
als  die  Henne  ^).     Ebenso  aber  umgekehrt:   wo  ein  WirkUchea 

1)  Pby».  lU,  2  (S.  S53,  1).  VIII,  5.  287,  b,  8.  Met»ph.  IX,  8  h«.  lOW, 
b,  8  ff.  Xn,  3.  s.o.  314,2  g.E.  Phys.  VII,  1 :  Snav  i6  xivoifttrov  inö  ftral 
aväyittj  xivttn&ai:  such  bei  dem  ecbeinbu  sich  aelbit  bewegendcD  könne 
die  benegte  Materie  nicht  zugleich  des  Bewegende  sein,  denn  wenn  ein  Theil 
derselben  mlie,  BO  mhe  nach  daa  Oanic,  ßnhe  nnd  Bew^nng  des  «ich  Klb« 
bewegenden  über  könne  mcht  von  einem  anderen  abhängig  sein.  Der  wahre 
Gmnd  jener  Beatimmnng  in  indeasen  der  oben  und  Phjs,  III,  2  BOgegebenc 
Gen.  et  corr.  II,  9:  weder  die  Form  fHr  sieb,  noch  die  Materie  für  äA 
erkläre  da«  Werden;  i^c  fi^v  yäf  vi-yit  lo  jiäaxfiv  iorX  nil  lö  uvciirjhu, 
T«  ii  Ttoiiiv  xal  xiVitv  hf^g  iwäfiifK.     Weiteres  S.  314  ff. 

2)  S.  vor.  Anm.  mid  Phya.  III,  4,  255,  «,  12:  ein  auvtxis  «al  avfitfik 
kann  nnmSglich  sich  selbst  bewegen*,  ^  yag  tv  xcl  auvt^is  firj  ö<f^,  tbut^ 
äita»/!  (vgl.  Metaph.  IX,  1,  1046,  a,  26)'  äW  ^  ncxm^tara*,  raiirj  n 
fiiv  Tifipuxi  TionXv  tÖ  Si  näaxiiv.  Kein  einheitliches  Wesen  bew<^  dent- 
nach  sich  selbst,  äi,i'  avö^-zi;  ii^^ija^at  lö  juvoSv  tv  itttOrp  nges  ti 
xivotifiirop,  oiov  inl  TÜv  äiliv^otv  o^fie*,  Srav  xivj  ri  luv  ^ju^jw 
aixä'  älXä  avfißaCvti  xal  mfTii  vnö  ityof  ätl  xiweta9at'  yfvoiro  i"  s* 
ipaviQÖr  Siaipovn  tr;  ahtat.  c.  b.  267,  b,  3:  ddvraiof  i^  t6  avici  aiiö 
xtvaCv  TiHJTTj  »ivitv  ttiio  uviöi^fQoao  ynp  ay  Slov  xal  tp/^i  r^svTff 
ipogcv,  h  üv  xal  arofiov  Tip  etäci  n.  a.  w.  ht  iuÖQimai  ort  xtvtijui  to 
xaniTÖv  a.  s.  w.  (s.  S.  353,  1).  Von  einer  „Identil&t  des  Bewegenden  nnd 
Bewegten"  (Bisse  Phil.  d.  Ariit.  I,  402,  7.  4SI)  kann  daher  gerade  nacb 
AristotelM  am  wenigsten  gesprochen  werden,  nnd  dass  e*  solches  gibt,  das 
zDgleich  bewegt  nnd  bewegt  wird  (Phys.  III,  2.  202,  »,  3  n.  o.),  beweist  nacb 
den  eben  angeführten  Erklämagen  nicht  das  geringste  dafür. 

3)  Metaph.  IX,  8.  1049,  b,  24:  ätl  ix  toS  iwäfui  Svto{  yiyvtJia  to 
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mit  ernran  Möglichen  zusammenlTifft,  and  keine  ftussere  Hem- 
mung dazwischentritt,  da  entsteht  immer  die  entaprechende  Be- 
yregang ').  Der  O-e^fenstand,  worin  dieee  ihren  Sitz  hat,  ist  das 
Bewerte,  oder  der  Stof^  der,  von  welchem  sie  bewirkt  wird,  das 
Bewegende  oder  die  Form,  so  dass  sie  also  eiae  gem^same 
Thfttigkeit  beider  ist,  die  aber  in  entgegengesetzter  Eichtung  von 
ihnen  «isgeht*):  von  dem  Bewegenden,   indem  es  das  Bew^te 

hifyitif  or  vnä  Ingytttf  ovros,  olav  äii^^not  /f  ävApainou,  fiouaacos 
iao  fiovatxov,  ntl  xiwjurro's  uvos  npaVou.  1(150,  b,  3:  (pave^iv  Sit  npö- 
Jffoy  rj  ovaiif  M^ytia  äwä/tim;'  xol  lüffjrtp  tlao/itv,  rov  jfgöyou  ätl 
ngoiafißävn  M^na  ir^Qa  ngo  ii^^t  ^u£  t^c  tov  äil  xivovyioc  n^rwc. 
XU,  3  {».  o.  314,  2  g.  E.]'  ^11.  S-  1071,'  h,  22  (f.  c.  6.  1072,  »,  9:  »^DTcpov 
hffyna  iwä/itus  .  ,  it  (ti  fiülfi  ytviais  nai  (f-ffo^ni  ilvat,  älXo  3ei  elvui 
iii  tvrpyoiip  bXHios  ""l  bIIms,  Gsd.  an.  II,  t.  734,  b,  21 1  Saa  ifiait  yivetat 
i  t(Z*U  ^'  i''tl/YC(f  Önof  ylvtTca  Ix  xov  iwäf^u  toiovtov.  Phjs.  HI, 
t,  Schi.:  itioi  dt  i(i  oTaeral  rt  lö  xirovv,  .  ,  5  loTot  AffX'l  ""^  atliov  rq; 
arijaius,  orav  xiv^,  oiov  ö  tvitXtxtf<f  av9Qm7ios  tiohi  ix  toü  Suväflli 
«nof  ivSgänov  äfS^ainov.  Ebd.  c  7.  VIII,  S.  265,  ft,  22.  Meuph.  VU, 
7.  c  9,  Schi.  IX,  9  Schi.  Xu,  7.  1073,  b,  30  ff.  D«  au.  II,  4,  Auf.  lU,  7, 
Ant    Vgl.  such  S.  32S. 

1)  Fhjs.  VIII,  4.  Sä5,  K,  34  ff.  Nur  eine  scheinbare  Ananahme  von 
dieum  Batae  macht  auch  Metapli.  IX,  5  mit  der  Bemerknag  (104T,  b,  35): 
es  ui  zwischen  den  Temonftlosen  nnd  den  rernüniUgen  Kräften  zn  nnter- 
edteidea;  näxiivae  . ,  ,  aväyx^,  Sxav  ix  (fiipovioi  (ancer  dea  Uedinguniten, 
imer  denen  sie  an  wirken  nnd  za  leiden  venni^en)  tö  noiqnxtv  xal  to 
xmSt/tixby  nli)(Hij£Mff»,  rö  ftiv  noitir  ro  rfi  naojff«»,  ixtivat  rf"  oix 
öraying '  avxBi  ;uip  ^ä(  (die  vemantUoien)  näatti  /i(a  Ivos  noiritini),  Ixiivai 
It  luv  tvatnleiv,  üott  Sfia  not^oei  tavavTla  (so  dass  sie,  wenn  ihr  Ver- 
■iSgCD  nothwendig  wirkte,  eatgegengesetztes  zugleich  wirken  nüMten).  Denn 
uch  bei  den  letzteren  tritt  die  Wirkung  mit  Noth wendigkeit  ein,  sobald  die 
Willenientscheidnng  erfolgt  ist:  iinoi{Qou  yaQ  ttv  ogfyifiat  xugimc,  tcüro 
nM^(t,  üTov  ü{  ivvejtu  iinä^tj  xal  7flt\mäi^  Tip  nn^inr^  (104B,  a,  11); 
asch  der  einen  oder  der  andereii  Seite  aber  miisB  sich  der  Wille  entschieden 
luü)CD,  wenn  die  Uediogtuigen  des  Wirkens  vorhanden  sein  sollen ;  entg^en- 
gnetzles  zogleich  zn  bewirken,  ist  nnmSglJch,  oC  yäg  oStois  Ijfti  avjmv  r^' 
iiytifur  oüif  Ion  toü  Sfia  noifiv  ^  Süvafug  (Z.  22).  SchlieBslich  gilt 
d*lier  aach  hier,  dass  die  Wirkung  nothwendig  eintritt,  wenn  Wirkendes  und 
Udendes  so  beschaffen  sind,  ü;  ivvavxat  iioKly  xal  n«o^((v.  Der  allgC' 
Beine  Qmnd  davon  wurde  schon  S.  349  f.  «ogegeben. 

2)  Phya.  III,  3,  wo  diese  ansßihrlich  erörtert  wird.  V,  1.  224,  b,  4. 
•M.  Z.  25;  ^  xirtiaif  ovx  tv  t^  tUii  öil'  iv  i^  xtyovfiiy^i  xtA  xnnitif 
*"'  Itinytiar.  TII,  3:  die  äXloitoats  konuni  nur  beim  Körperlichen  vor. 
0«an.ni,  2.  436,  »,2:  tt  ä'  Imiy  n  xlrtim  xai  fj  noirion  xal  to  aä^of 
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ZU  der  in  ihm  angel^ten  Thätigkeit  anregt,  von  dem  BewegUm, 
indem  es  dieselbe  vollzieht').  Die  Wirkung  des  Bewegendm 
auf  das  Bewegte  denkt  sich  Aristoteles  durch  eine  fortdauernde 
Berührung  beider  bedingt*),  und  diese  Beatimmui^  erscheint 
ihm  so  nothwendig,  {  dass  er  auch  von  dem  schlechthin  Un- 
körperlichen behauptet,  es  wirke  durch  Berührung:  selbst  das 


iv  1^  noiovfi(v<p  .  .  .  i|  yig  toö  noirfiixov  xal  iuvr{it)c<i6  ht^tta  h  t^ 
näaxovTi  (yylvtrai.  iiö  ot'x  äiiüyKti  rö  xiroöv  xiveiaStu  .  .  .  ^  itot^fis  xwi 
t]  7ttt»i]att  (y  t^  näüx"*^'  ^^^'  <"'"  ^^  ^V  lotovrn.  Weitere«  8.  SSft. 

1)  Vgl.  S.  349  f. 

2)  Phys.  III,  2,  Scbl.:  15  xlnjatt  (vTtUx^ia  roß  (tvtiraü  j  «»^rör' 
avftßalvti  H  joSto  9e(ii  Tau  xtyijnxoü,  äa9'  äfla  xal  naajifi.  VII,  I. 
241,  b,  24.  VII,  2,  Anf.:  ro  Si  npäTw  xtvovv  .  .  .  Sfia  j^  xirov/it-nf  Iml' 
Ityai  3i  tö  Sfia,  Su  oidiv  lanv  airiSv  fttraii'  tovio  yöp  xoirör 
M  navtot  xn-ov/iivov  xal  xivoSiriös  lartv ,  wu  sofort  von  «ü« 
Arten  der  BewegiiDg  beniesen  wird.  Ebd.  Vm,  2.  2(5,  a,  34.  c.  I. 
251,  b,  1  ff.  Gen.  et  coir.  I,  6.  322,  b,  21.  c.  9.  927,  «,  I.  Oeo.  an.  n,  I. 
T34,  B,  3 :  xtvtTv  ri  yap  uij  äntöfitvor  itSivarov.  MeMph.  IX,  5  (8. 359, 2). 
Vgl.  S.  357,  3.  DasB  dieae  Berfibrnng  des  Bewegenden  mit  den  Be*egtai 
nach  ArJGtotelea  nicht  bloa  eine  eiomalige,  durch  die  es  nur  den  enten 
AnatoEB  erhielte,  aondem  eine  nährend  der  ganiea  Daner  der  Bew^BOg 
fortgehende  aein  aoll,  erhellt  nunentlich  ans  seinen  Annahmen  ober  die 
Wnrfbewegung.  Hier  scheint  sich  ein  Kürper  m  bewegen,  nachdem  er  inf- 
gehört  hat,  mit  dem  Bewegenden  in  Berübmng  zu  stehen.  Diese  kann  abs 
AriitoteleB  nicht  zugehen;  er  nimmt  daher  an  (Phys.  VIII,  10.  266,  b,  17  E 
267,  b,  11  Tgl.  IV,  8.  21s,  «,  14.  De  inaomn.  2.  459,  a,  29  ff.),  der  Werfend* 
bewege  ingleich  mit  dem  geworfenen  Körper  aach  das  Hediam,  durch  weicht* 
der  letztere  aEch  bewegt  (wie  Laft  oder  Waaaer),  nnd  zunächst  ron  dieu» 
gebe  die  Öewegung  des  Geworfenen  ans,  wenn  es  sieb  vom  Werfenden  ent- 
fernt hat.  Weil  aber  diese  Bewegung  fortgeht,  nachdem  die  de«  Werfend« 
schon  anfgehürt  hat,  während  doch  nach  seiner  Voraunetznng  die  da 
Medinnia  zugleich  mit  der  des  Werfenden  sofhüren  masa,  greift  er  in  der 
seltsamen  Atisknnft,  dass  das  Medium  noch  bewegen  könne,  wenn  es  Mct 
selbst  nicht  mehr  bewegt  werde:  oix  Sua  naütita  K*rovP  xal  xivovfittof, 
KiUn  xtroifitxov  ftir  Sfia  Srav  ö  xiytliv  Tiavarjrai  xiyäii,  xifoSy  it  hf 
(mlv  (267,  a,  5).  Dtu  Oeseti  der  Ti«gheit,  kraft  dessen  Jede  Bewegoog 
fortdauert,  Us  sie  durch  eine  Gegenwirkung  aofgeboben  wird,  ist  ihm  dem- 
nach noch  nicht  bekannt.  —  Wie  sich  f^ilich  die  natürliche  Bew^ung  der 
Elemente,  vermöge  deren  jedes  dervelben  dem  ihm  eigenthümlichen  Ott 
anstreben  soll,  aus  einer  Berührung  mit  einem  Bewegenden  ableiten  laatv 
wdrde  schwer  la  sagen  sein;  ist  doch  durch  das,  was  Fhyt.  VIII,  4.  IM, 
b,  33  ff.  De  coelo  IV,  3,  Schi,  steht,  nicht  einmal  dargethan,  dass  sie  über- 
haupt von  anderem  bewegt  werden. 
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Doiken  soll  diu  Gedachte  dorch  Berührung  deseelbeD  in  sich 
Bofhehmeii  >),  —  diu  Gedachte  verhält  sich  aber  zum  Denkm- 
den,  wie  die  Form  zur  Materie')  —  und  ebenso  soll  sich  die 
Gottheit  als  das  erste  Bewegende,  wie  wir  sogleich  finden  .  wer- 
den, mit  der  Welt  berühren ').  Welche  Bedeutung  freilich  dieser 
Ausdruck  beim  UnkOrperlichen  haben  kann,  hat  Aristoteles  nicht 
weiter  erlftutert  1 

Aus  diesem  Begriff  der  Bfiw^ung  folgt  nun,  dass  die  Be- 
wegung Überhaupt  so  ewig  ist,  wie  die  Form  und  der  Stoff, 
deren  wesentliche  Bezi^ung  sie  darsteUt*),  dass  sie  weder  An- 
fimg  noch  Fnde  hat '').  Denn  wenn  sie  aog^JEUigen  hätte,  so 
mUwten  tot  diesem  Än&ng  Bewegendes  und  Bewegtee  cntwedw 
whon  gewesen  sein,  oder  nicht  Sind  sie  nicht  gewesen,  so 
mflBBten  sie  erst  geworden  sräi,  es  bStte  nüthin  vor  der  ersten 
Bew^ung  schon  eine  Bewe^fung  stattgefunden.  Sind  sie  ge- 
wesen, so  lässt  es  sich  nicht  denken,  daas  sie  nicht  auch  bewegt 
hatten,  wenn  es  damab  schon  in  ihrer  Natur  lag,'  zu  bewegen; 
war  diees  aber  nicht  der  Fall,  so  hätte  erst  eine  Wirkung  ein- 
treten mtlssen,  durt^  welche  sie  diese  Beschaffanheit  erhielten, 
wir  hätten  also  auch  in  diesem  Fall  eine  Bewegung  vor  der  Be- 
wegung. Das  gleiche  gilt  aber  auch  nach  der  anderen  Seite 
hin.  Das  Aufhttren  ^er  Bewegung  ist  immer  durch  eine  an- 
dere Bew^;uQg  bedingt,  die  der  ersten  rän  Ende  macht:  wie 
wir  dort  zu  einer  Veränderung  gefElhrt  worden,  welche  der  ersten 

1)  Tgl.  B.  195,  6. 

:>  Helaph.  XII,  ».  1074,  b,  19.  2».   De  an.  III,  l.  429,  b,  22.  2a  ff. 

3)  Gen.  et  corr.  I,  6.  322,  b,  21 :  nichu  kann  anf  andere»  wirken,  waa 
■ich  mcbt  mit  ihm  berflbrt,  nnd  bei  allem,  wag  mgleicb  bewegt  nnd  bewegt 
■iid,  muu  diese  Beriilining  gegenaeidg  sein  (323,  a,  20  IT.);  fmi  J'  ne 
ttloü  ifafiiv  ib  nivoCv  SititaSai  fiövov  \av  imovfifrov,  to  J'  aTTtöiilvov 
fi  Snim-diti  imofifvov  (dai  BeriUirende  berubre  kein  eolcfaea,  von  dem  ea 
*icda  berährt  wird}  .  .  .  üaif  tt  ii  xivti  äxfyijrov  &v,  Ixtivo  /iiv  Sv 
■niniD  roö  xirqiDÜ,  txilvov  6i  oüify'  (fOfiiv  yop  tvtori  xdv  ivnovyra 
,  «ximtai  i]/i(Dv,  all'  ovx  aitol  Imtivov.  Dace  diess  fteilicb  oicbt  mehr  ist, 
*!■  ein  Spiel  mit  Worten,  liegt  am  Tage. 

i)  Heber  diese  S.  314,  2.  SIT,  2. 

i)  H.  Tgl.  lom  folgenden:  Siebeck  Die  Lebre  d.  Ar.  v.  d.  Ewigkeit 
<I.Wdt.  CUntennch.  i.  Phil.  d.  Oriechen.    Halle  1873.  8.  ISI—ISB.) 
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vorangienge,  so  hier  zu  einer,  welche  der  letzten  nachfolgte'). 
Die  Bewegung  ist  mithin  ohne  Anfang  und  £nde ,  die  Welt  ist 
nie  entstanden  und  wird  nie  vergehen ').  | 

Ist  aber  auch  die  Bewegung  nach  dieser  Seite  hin  unend- 
lich, so  mnes  sie  doch  nach  einer  andern  b^renzt  san.  Warn 
jede  Bewegung  als  solche  ein  Bew^endes  TOraussetzt,  so  Iä»t 
sich  die  Bewegung  Überhaupt  nur  unter  der  Vorauasetzung  sM» 
Bew^enden  erklären,  das  nicht  wieder  durch  anderes  bew(^ 
wird,  denn  andernfalls  kämen  wir  zu  dner  unendlichen  Babe 
der  bewegenden  Ursachen ;  aus  einer  solchen  könnte  aber  lue- 
nuds  eine  wirkliche  Bewegung  hervorgehen,  weil  sie  nie  m  äw 
ersten  Ursache  Mute,  ohne  welche  doch  keiae  von  allen  folgen- 
den wirken  konnte;  und  dieser  Folgerung  iKsst  sich  auch  nidit 
durch  die  Annahme  ausweichen,  dass  das  Bewegte  sich  g^^' 
sätig  bewege,  denn  das  Bewegende  muss  immer  schon  aän,  mi 
das  Bewegte  erst  wird '),  dasselbe  kann  also  nicht  zngldch  nn^ 
in  derselben  Beziehong  bewegend  und  bew^  sein.  Eb  nm« 
also  ein  erstes  Bewegendes  geben.  Dieses  könnte  nun  ent*-«!« 
selbst  wieder  ein  Bewegtes  und  mithin  ein  sich  selbst  Bew^en- 
de«  sein,  oder  ein  Unbewegtes.  Der  erste  von  diesen  Füllai 
führt  aber  auf  den  zweiten  zurück,  da  auch  in  dem  ach  eelbil 
Bewegenden  immer  das  Bewegende  von  dem  Bew^ten  vereclw- 


1)  Daa  obige  bildet  den  weaentlieben  IiLhalt  der  ETÖrterang  Phjt.  VÜl,!' 
Hut  die  Beweenng  ewig  sein  müsse,  Bagt  auch  Met>ph.  XII,  6,  1071,^f* 
Uli'  äävrtaov  xCv^mv  ^  yivf<i»iii  ^  ipSaQTJvai'  ätl  ydp  ^v.  Wenn  (ena 
die  Zeit  ohne  Anfang  nnd  Ende  iat  ihieriiber  S.  39G,  5  2.  Aufl.),  maw  » 
Anch  die  Belegung  «ein,  da  die  Zeit,  wie  wir  finden  werden,  ohne  Benzol« 
nicht  gedacht  werden  kann.  Vgl.  Phjs.  VID,  1.  261,  b,  12:  il  J^'  toiir' 
][q6vo;  Xivqaiiui  ä^iS-fios  ij  xiytjois  iitjitjiig  ätl  Xq6vo{  torlr,  äväyxri  mln'iT 
mv  ätitof  (lici,  and  nachdem  die  Uabegrenztheit  der  Zeit  nach  beiden  Stitn 
dat^ethan ist,  Z.26;  ail-a  ftijv  tlyi xQovov,(fa'yiQÖv  oii  dräyxij  f3faiuiixliT 
an,  tlTiig  6  jfeöroc  itoSot  n  xir^nitoc.  Hierauf,  wie  es  scheint,  cnTndselitii'i 
f&hrtMetaph.  a.  a.  0.  Tort:  oä<!ix9°'">'''  "i'  )'"P  °'°>'  ^^  ^°  ae^rtpofxai  tvn- 
qoy  itvai  fi>l  övxoi  xqÖvov.  xal  ^  xlviOii  «qb  oCrtu  fftMjfijr  äaatp  ml  ö  jm«- 
voe' i)  yäp  tö  aijo  ^  xir:iaKÖt  II  näSos.  D>s  gleiche  liesse  Eich  ans  dem  Situ 
(PhjB.  VI,  6.  236,  b,  32  ff.  Metaph.  XX,  B.  1050,  b,  3)  ableiten,  dau  jcdir 
Veiündernng  nnd  Thitigkeit  eine  andere  vorangehen  müsse. 

2)  In  dieser  Gestalt,  in  der  Frage  nach  der  Exrigkeit  der  Welt,  mri 
nnt  der  Torliegende  Gegenstand  S.  329    2.  Aufl.  noch   einmal   bescbiftiia- 

3)  Vgl.  8.  353  f. 
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des  BOD  musa.  Es  muse  rnithm  ein  Unben^egtes  geben,  welches 
dm  Grand  aller  Bewegung  iat ').  Oder  wie  diess  anderwärts 
kfiner  gezeigt  wird:  da  alle  Bewegnng  tod  einem  Bew^enden 
anegehen  muss,  so  setzt  eine  anfangslose  Bewegung  ein  Bewegen- 
des voraus,  das  ebenso  ewig  ist,  als  sie  selbst,  tmd  das  als  die 
YorauBBeteuDg  aller  Bewegung  unbewc^  sein  muss ').  Ea  ^bt 
demnach  überhaupt  dreaerlei :  solches,  das  nur  bewegt  wird,  und 
nicht  j  bewegt  (die  Materie),  solchee  das  bew^  und  bewe^  wird 
(die  Natur),  und  solches,  das  nur  bewegt,  aber  nicht  bewegt 
wird  (die  Oottheit)  *J.  —  Wie  wenig  übrigens  diese  Bestimmung 
im  aristotelisc^eD  System  aUän  steht,  konnte  such  schon  unsere 
frohere  Erörterung  zeigen.  Das  Wirkliche  im  höchsten  Sinn 
kann  nur  in  der  reinen  Ponn  ohne  Stoff,  nur  in  dem  absoluten 
Subjekt  liegen,  welches  als  üe  vollendete  Form  zugleich  die  be- 
wegende Kraft  und  der  Zweck  der  Welt  ist*).  Die  Stufenreibe 
des  Seins,  welche  vom  ersten  formlosen  Stoff  aufsteigend  sich 
(anhebt,  kommt  erst  in  der  Gottheit  zu  ihrem  AbBchlnss.  Und 
von  dem  leteteren  Geeiditepunkt  war  Aristoteles  wirklich  in 
Beiner  Schrift  über  die  Philosophie  beim  Beweis  tlkr's  Dasein 
Qottes  ausgegangen').  In  der  gleichen  Schrift  hatte  er  den 
Ootterglauben  aus  zwei  Quellen  abgeleitet:  aus  der  Selbstbetrach- 
tDng,   welche  in  dem  Ahnungsvermögen  der  Seele  die  Spuren 

1)  Phyi.  Tin,  6  Tg].  Vn,  1  anch  H  (o),  2,  wo  an^efehn  wird,  dsn 
weder  die  bewegenden,  noch  die  foniiKlen,  noch  auch  die  Zweckoreocbea 
räien  RBckguig  ine  nnendliche  gestatten. 

2)  Metaph.  XU,  6.  1071,  b,  4:  dväyxti  tlvaC  jtvix  ätiioV  oöaiav  äxl- 
ngtof.  «r  Tf  yiQ  oüaiai  Ttqätat  töv  Övivm,  xnl  cf  jiäaai  rpSa^ral,  n-avra 
ySoftB.  «'JJ'  äSüvarov  xtVTfOtv  q  ytv(o9at  ^  tpSuQtivtti'  ätX  ytig  ^v.  c.  7. 
1072,  a,  21 ;  iait   ri   eel  tavovfitvor  xlrrjOir   enavnov  .  .  .  Itni  rofvvy  ti 

S)  Pbj».  Vni,  5.  256,  b,  20.  Metapfa.  SU,  T.  1072,  a,  34  (nach  Bonitz' 
Eigünxnng).   De  an.  m,  10.  433,  b,  13. 

4)  Vgl,  8,  31 1.  3Se  f.  und  wa«  S.  364  f.  bber  die  Gottheit  ala  die  höchste 
Form,  die  reine  Eneigie,  den  obersten  Eadsweck  anzuführen  sein  wird. 
Ueta^XU,  7.  1012,  a,  35:  fOrir  S^unov  ätl  (in  jeder  Beihe  des  Seienden) 
q  äraXoyw  xo  a^ÜTtiv. 

5)  SiMTL.  De  coelo  130,  Schol.  in  Ar.  467,  a,  6  (Ar.  Fr.  16):  Kyti  Si 
!tt^  lovtov  ir  lois  iTC^l  •PiloaoifiCas  (s.  o.  58,  2.  60).  „xa9öloi>  ya^  tv 
"k  toxi  Tt  ß^lTiOv,  iy  Tovtots  tarl  ti  xal  SgtOrov.  liitl  ovv  tv  toTt  o&aiv 
teilt  «JUo  ttlXov  ßdttov,  foTiv  ä^a  ri  x«l  a^iorov,  BrttQ  ttt]  Sr  rö  9eiov." 
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des  Gottlichen  aufseige,  und  aas  der  Betrachtung  des  Himmda  ^] ; 
wie  laut  die  Schönheit  und  Ordnung  dee  Weltganzen  von  der 
Gottheit  zeuge,  flihrt  er  |  in  einem  bekannten  Brucbsttlck  am '). 
Auch  diese  Darstellungen  finden  ihre  Berechtigung  in  sdiitan 
System,  wenn  wir  auch  immerhin  einzelnee  darin  ohne  Zwofd 
aus  ihr»  minder  strengen  Haltung  oder  aus  einer  älteren,  dem 
Flatonismus  noch  nSher  stehenden,  G^talt  swier  Philoaophie  za 
erklären  haben.  Das  Ähnungsvermögen,  da  ssich  in  weiBBagendai 
Trfiumen  und  enthusiastischen  Zuständen  ofFi^bart,  ist  nnr  edne 
unklare  Aeusserung  jener  Kraft,  welche  als  th&tiger  Verstand 
das  Band  zwischen  dem  menschlichen  und  dem  göttlichen  Gedsl 


1)  Fr.  13  b.  Sext.  Math.  K,  20:  'A^iaroTaij!  rf*  änö  dvoir  daf»» 
IwoiBV  Siäv  ti^yi  yiyovivai  tv  toTs  ärSgänots,  ÖtiÖ  Tt  Ttäv  ntfl  rigr 
tl/vx^iv  atijjßaivovrtni  xal  ano  rajf  ftittiÜQatv.  nii'  Öti'  fiiv  JÖv  nfpl  iV 
Tfivxi'v  ati/ißaivovtuV  tFtn  tovc  tv  toi;  imvois  yivofiiyovs  TaiiTtjc  hiOP 
ataafiov!  xal  ja;  fiayrttas.  oiay  yap,  yijai»,  iv  r(i  vitvoöv  Kti9'  iavrifli 
y/vijtai  ii  V"/^'  ^öi4  Trjr  Mtov  inolaßovaa  ifvoir  Ttgoftayrtijfioi  tc  wl 
Tigoayogtvn  ra  fifli.ovia.  TOiaÜTtj  Si  lati  xaX  tu  ti^  xotb  roy  SänaBi 
X<ogCiea&tti  Ttüf  aaif/äi^v.  So  laaae  ja  Homer  PatroklBs  und  Hektor  in 
Steriwn  WeiBsagnngen  auMprechen.  ix  roijtov  ovv,  ^ijolr,  ünirai;if(iF  ol 
avi^toTiet  ihal  r»  &(6v  rö  xn*'  iavibv  [-6]  lomös  rp  "/»lifp  xal  itenar 
tnKfrijfiovaiöitiTOr,  tiliu  di\  aal  OTtb  TÜy  fitriü^v  94aae/irirai  yaf 
/if9-'  fifiiQay  fiiv  ijliov  ntomoiaihia,  vüxtoiq  äi  Tijv  euiaxioy  Ttöf  aU.Br 
öorf'pa»'  xlvtiaiv,  työfuaar  iJvtU  Ttva  9ti>v  tov  iij(  rotavitit  xti/^anx  xai 
tvTnilat  ahtov. 

2)  In  dem  gliutend  gefchriebeueu  Fr.  14  (wahncheiolich  ^Bichfalli  iiu 
lt.  tftloao<f(Bs)  b.  Cto,  'S.  D.  II,  37,  95,  welches  in  leinem  Aii&og  an  Jm 
platoniBche  Bild  tdq  den  Höhlenbewohneni  (Bep.  VII,  Anf.]  «riniieit :  ■ 
nutU,  f  Hl  ntb  trrra  umptr  habitanättnt,  .  .  .  act^ntttnl  mltm  fama  tt  «MrfiW""! 
tut  jtuddam  immtn  tt  rtm  Dtenm :  Mmät  ^iqua  MmjMir«,  pwUfaetü  Urm 
/aueiitu,  ex  ilUt  aiditit  ttdihu  tmitrt  in  hatc  ieoa,  quat  not  ukojhim,  affw 
Kcir*  ptmiutM;  tum  rtptnte  terram  al  Maria  cotUtmqtit  vidiittni,  knMimi  ma/m- 
ludintm  mniertmqMt  vhi  cognovitttnt  adtptxitttntgtu  teltm  ^utftu  tum  wufti- 
InJinetn  puMrittxImttHque  Mm  «ftom  «jfiMnMiaM  tofnenntM,  gued  it  diem  tJJMrti 
lato  tetlo  litct  Jifuta:  tum  «Man  Urrat  nos  ^atatttl,  (wm  ettlum  latum  etnurmt 


itnnetntit  tontmjui  mMnwi  ortut  tl  ectatm  alpit  m  « 
AnmwteiitMflw  eurmt:  iata  tum  tidtrtnt  pnfaalo  »  tut  Dtat  tt  hat  mmm  ^tn 
Dttrmn  mt  oriitrartMur.  Nach  Cic.  K.  D.  II,  49,  125  acheinc  AriK.  aach 
den  loatinkt  der  Thiare  lur  teleologiichen  Begründimg  de*  GSttcrgUnbwi 
benüut  an  haben. 
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bfldet^);  die  Schönheit  der  Welt,  der  harmonische  Zusammen' 
btmg  ihrer  Th^e,  die  Zveckmämgkeät  ihrer  Einrichtung,  die 
Herrlichkeit  der  Oestime  imd  die  nnTerbrüchliche  Ordnung  ihrer 
Bewegungen  weist  nicht  allein  auf  die  Stemgeister,  in  denen  wir 
i|Ater  die  Lenker  der  himmlischea  Spharcai  erkenne  werden, 
■ondem  auch  über  sie  hinaus  auf  das  Wesen,  von  wddiem  die 
einh^tliche  Bewegung  des  Weltganzen  und  die  Zusammeoatim- 
nuuig   alles   Einzelnen    zum    Ganz^i    allein    ausgehen    kann'). 


1)  Hieraber  tiefer  unten. 

2)  H.  vgl.  hierüber,  anuer  der  S,  364,  6  aniaRihrenden  Stelle  De  coelo 
1,9.  Metaph.  XII,  7.  1072,  »,  35  IT.  (i.  n.),  wo  di«  Qottbeit  aU  du  aQutTov 
oder  dai  ou  fvtxa  bezeichnet  und  eben  hieraus  ibre  bewegende  Einwirkung 
■nf  die  Welt  befreitet  wird;  lumeiiilich  aber  c.  10,  wo  die  Frage  eröitort 
wird:  noT^gms  fxn  q  toü  Slov  ifiiOK  lö  ayaS^bv  xai  td  tiQiinay,  noTI^*> 
xixaQia/i^vof  tt  xal  avio  xaa'  airo,  tj  li*  riifiv,  ^  äfitpoiignti,  äanti/ 
OTgÖTlv/ja.  Bei  einem  solchen  liege  niunlich  dai  Gnte  sowohl  in  dem  F«ld- 
herm,  als  in  der  Ordnung  des  Ganzen,  in  jenem  aber  noch  ursprüDglicher, 
als  ia  di«eer.  Mit  einem  Heere  wird  nun  das  Weltganie  verglicben:  itevra 
4i  avrt^canat  nmt,  ilV  oü/  öfiolass,  xal  «ifiir«  xol  Tntjva  xaX  <puid' 
Ml  ovj;  oJhtac  fx^i,  üari  fii)  clvai  9aT(g<p  npöf  »art^ov  ^ijWv,  äiJ.'  lail 
tk  n^  /iiv  yag  fl/  äaavxa  avvifzaxiat,  nur  dass  jedes  Wesen  Ton  diuer 
Ordnong  nm  so  vollständiger  boberracht  werde,  je  edler  es  sei,  ähnlich  wie 
in  einem  Hauswesen,  wo  die  Freien  einer  strengeren  Gescbäftsordnang  unter- 
«mfen  seien,  als  die  Sklaven.  iDiniJii;  yag  ixamov  äpxv  "VTrSv  ij  tpuat; 
larlv.  Ifyai  i'  olov  tt;  ye  rö  cftBXptfl-flrot  äväyxr)  Snaaiv  fl9liv,  xal  SXla 
ohnas  tmiv  biv  xotvoniti  änatna  tU  to  olov.  Alle  anderen  Sjsteme,  anMer 
dem  anstoteliBchei>,  müssen  von  eatgegengeeetiteD  Frincipien  ausgehen,  dieses 
nicht,  ov  yä^  ttniv  tvavrlov  r^t  n^iurf)  ov^/v  (107S,  b,  21.  24).  Nehme 
nun  Tollends  mit  Speusippas  eine  ganze  Reihe  ursprünglicher  Frincipien  an, 
w  bebe  man  den  Znsammenhang  alles  Seine  auf  (m.  s.  die  Stelle  1.  Abtb. 
8.  SM,  1);  TB  3i  öna  oC  ßovXntti  Ttolmvia^ai  xaxüs.  „ovx  äya^ov 
nolvxotQavli)'  tig  xotgavos  form."  Vgl.  XIV,  3.  1090,  b,  19,  wo  Demselben 
enlgegei^elMlten  wird:  oax  toixt  S'  i)  tpvait  tnusoduiSiii  ovaa  ix  TtSv 
iftxrofitvtiv,  äoniif  fio^^fjoä  T^ayiftla.  Von  dem  gleichen  Gesichtspunkt 
geht  Tt.  16  ans,  welehes  freilich  nur  von  eloem  onbekuinten  Scholiuten 
Gberliefert  ist,  wenn  Artst.  hier  tag;*:  falls  man  mehrere  ccpjt^aL  annehmeD 
wollte,  mSMteu  sie  entweder  ungeordnet  oder  geordnet  sein.  Jene«  la«se 
rieh  aber  nicht  annehmen,  da  «ns  Ungeordnetem  keine  NaCnrordnung,  kein 
xäniiot,  mtte  entetehra  können;  ('  di  itiayfifvai,  ij  i{  favjüv  tzäjr^aaii 
71  inö  Ifaifn'  ti*6{  airlat;  auch  in  dem  ersteren  Fall  aber  fjfovaC  ri  xotvbv 
tö  airränrov  airät  xäxtivo  q  ^9X^-  ^i*  Vergleichnng  der  Weltordnnng 
bH  der  eines  Heere*  wird  bei  Sbxt.  Math.  IX,  26  f.  weiter  aosgefUhrt; 
vieHeidit,  wie  Hbitz  Arist.  Ar.  Fr.  S.  36  vermntbet,  nach  Arist.  n,  tfiXoao^dis. 
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Wenn  daher  |  ÄriBtotelee  an  den  trag^ihrten  Orten  den  Bewda 
tto  das  Dasein  Gottes,  nach  dem  sokratischen  und  pUtomwIien 
Vorgang  ^) ,  auf  teleologischem  Weg  fllhrte ,  und  wenn  er  an- 
derewo  die  zweckmAseig  wirkende  Natorkrait  der  Gottheit  gleich- 
Betzt '),  so  ist  diess  oidit  blos  eine  Änbequemang  an  unwissen- 
schaftliche VorBtelluDgeoi,  sondern  es  hat  in  seinem  System  eineo 
guten  Sinn:  die  Einheit  und  Zweckmässigkeit  der  Welt  ISast 
sich  eben  nur  aus  der  Einheit  der  oberaten  Ursache  ea-kläraL 
Indessen  hat  der  Philosoph  iu  seinen  Hauptwerken  den  Bewra 
fUr  die  Wirklichkeit  des  höchsten  Wesens  nicht  ohne  Grund 
gerade  an  die  Untersuchung  tlber  die  Bew^ping  angeknüpft, 
denn  diese  ist  es,  durch  welche  das  Veränderliche  am  unmittel- 
harsten  auf  das  UnveränderUdie  als  die  Bedingung  aller  Ver- 
änderung hinweist. 

Wie  nun  dieses  höchste  Scan  naher  zu  bestimmen  ist,  er- 
gibt sich  aus  dem  bisherigen.  Da  die  Bewegung  ewig  ist,  w 
muss  sie  auch  stetig  (avv£xr,g)  sdn,  eie  kann  mithin  nur  Eine 
sein.  Eine  Bewegung  aber  ist  die,  welche  von  Mnem  Bewegen- 
den and  Einem  Bewegten  ausgeht;  das  erste  Bewegende  ist  also 
nur  Eines,  und  dieses  muss  ebenso  ewig  sein,  als  es  die  Be- 
w^;ung  selbst  ist^).  Dass  femer  dieses  Eine  schlechthin  on- 
bew^  ist,  erhellt  |  ausser  dem  frtlhw  bemerkten  auch  ans  da 
Stetigkeit  und  GleidmiHsaigkdt  der  Bewcffong;  denn  was  be- 
wegt wird,  das  kann,  da  es  selbst  sich  rerttndert,  keine  ununter- 
brochene und  gleichförmige  Bewegung  mittheilen  *) ;  das  erste 
Bew^ende  ist  demnach  ein  solches,  dessen  Wesen  die  Mog^ch- 
keit  des  Andersseins  ausscbliesst ') ,    es  ist  unveränderlich  and 


1)  S.  1.  Abth.  S.  143  ff.  TS6. 

2)  De  coela  I,  4,  Schi.:  ö  9t6f  xal  q  tfuats  oviiv  fiätijr  n 
33  Phj«.  vm,  6.  259,  *,  13.  MeMph.  XU,  8.  1079,  a,  23  ff.,  wo  gliieh- 

fmlls  in  Batreff  der  nffütii  dftTioc  »al  fiia  xtvtjaif,  der  des  fixsterahinuiidii 
jiDSgefUhrt  wird,  dau  jede  einheitUche  Bewegung  eine  einheitliche  bewegend« 
Ursache  roraiuMlie.  VgL  S.  »61,  2.  Ueber  Stetigkeit  nnd  Einheit  det  Be- 
wegnag wird  im  nächaCen  Kapitel  weiter  m  »prechen  «ein. 

4)  Fhfi.  VIU,  6.  239,  b,  22.  -c.   10.  2GT,  a,  24  ff. 

5)  In  den  Ton  Siurj..  De  coelo  (ISO,  4S  K.  Schol,  in  Ar.  487,  •,  6) 
erhaltenen  Fr.  15  aas  der  Schrii't  n.  ifiloooiflas  wird  dieae  UnTerÜadetlicb- 
keit  der  Gottheit  damit  bewieaen,  data  daa  »ifätuno^  weder  dnidi  ein 
anderea  eine  Verinderung  erleiden  noch  JD  sich  «elbat  daa  BedBiAiiaa  einei 
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ichlechthin  nothwendig,  nnd  eben  dieee  eeine  absolute  Noth- 
wendtgkeit  ist  der  ZoBammenlialt  der  Welt  ')•  Ebendamit  ist 
Dun  auch  saue  UnkSrperlicbkeit  gegeben.  Nur  dasjenige  ist  ja 
unvei^nglich ,  deeaen  Nichtsein  unmöglich  ist,  alles  dagegen, 
was  blos  mö^cli  ist,  ist  TergSnglicher  Natur  ■)■,  nnr  das  kann 
als  entee  Bew^endes  wirken,  in  dem  gar  nichts  von  unTerwirk- 
lüfater  Möglichkeit  iaf).    Das  HSgliche  als  solches  ist  aber  das 

■ddiea  empämlen  kSoiie.  (Dax  auch,  diese  AuifQhniiig  noch  zu  dem  ariito- 
MliiclieQ  Brochatück  gebort,  mosi  ich  Bbbnavs  Dial.  d.  Aritt  113.  Ubitz 
Ar.  Fragm.  S.  5^  zugeben.  Als  Vorbild  diente  ilergelben,  wie  ecbon  SimpL 
bemerkt,  die  Stelle  der  platonisclien  Republik  n,  380,  D  IT.)  Dea  gleichen 
Grand  gibt  aber  ascl)  De  coelo  I,  9  (i.  S.  364,  6)  dir  die  Unrerinderlichkeit 
Gottes,  und  Metapb.  XII,  9,  1074,  b,  26  dafQr  an,  dass  die  Qottheit  immer 
nar  dauelbe  denken  könne;  vgl.  S.  366,  3. 

1)  Metaph.  XII,  7.  1072,  b,  7:  inti  i'  imt  n  xivoSv  ainö  os/rqiov 
t-r,  tptffycCif  Sv,  lotTO  oix  ivitjc^Tut  ällats  l^ttl'  oiiafiöis  ,  .  ti  araytris 
afa  tnlv  av  Kai  tj  ictmyxif  xaJtcÜc  (d.  h.  sofern  es  notliwendig  ist,  ist  ei 
gnt,  denn,  wie  diess  sogleich  erklirt  wird,  seine  Notbwendfgkeit  ist  weder 
etne  Sniaeie  noch  eine  blos  relative,  sondern  die  abiolnte,  du  ii>i  i'ritj(6- 
fiiroii  «ili«;,  riJ;l'  äni.£(  ävayxaioii)  ,  .  tu  Totavrris  Sga   ägx'tt  f,^t^tai 

2)  Tfachdem  Arist.  Metaph.  IX^  8  den  Satz,  da«s  die  Mpyiia  ft^her 
Ki  als  die  Siva/iif,  und  iwsr  löyip,  x?°*1'  '""^  ova()f,  nach  diesen  drn 
Beziehnngen  erttutert  bat,  führt  er  lOGO,  b,  6  (im  Anschlnss  an  dal  S.  354,  3 
angeführte)  fort :  ilXä  /lity  xal  MVQui>T/f<ot  (die  Wirklichkeit  hat  ein  hQberes 
Sein,  als  die  Sitafiit).  tb  filv  ya^  titiut  ngöxiq«  i^  oialtf  twv  ipSa^iAr, 
latt  i'  ov9iv  iwäftu  ätiiof.  Diese  wird  unn  so  bewiesen:  was  blos  mög- 
Ueh  ist,  kaoB  sowohl  sein,  als  nichtaein.  rö  i'  (vif^üiifvoii  /li]  tJvai  <f*op- 
TÖr,  ^  eiTtiüt,  ^  joCio  avrb  (in  Beziehung  auf  das),  S  leytrai  Iv6(xta9iu 
/lil  iJfru  (jenes,  wenn  Ich  sage:  „es  Ist  möglich,  dass  A  nicht  existire", 
dieses,  wenn  ich  sage:  „es  ist  möglich,  dass  A  Dicht  an  diesem  Ort,  oder 
nicht  so  gross,  oder  nicht  so  beschaffen  sind")  .  .  .  ärrläc  di  to  xot'  oualav 
(schlechthin  vergänglich  aber  ist  das,  wen  seiner  SulMtanz  nach  nicbtsein 
kann).  oi9lv  ä^a  tüv  äff.sägrtin'  änliSc  Svväfiii.  lailv  fiw  nrrlwf  , .  ,  oü6i 
TW»  ti  drayjnis  ÖvzaiV. 

9)  Metaph.  XII,  6.  1071,  b,  13:  wenn  es  ein  »vijnxöv  gibe,  daa  nicht 
in  Thidgkeit  wbe,  so  wire  keine  ewige  nad  nnnnterbrochene  Bewegung; 
Ir^/jflTiu  yif  TO  ivvttfuv  t^o"  l"l  (vrgyflv.  Es  wSre  aber  auch  keine,  it 
Ifigy^ou  I]  g'  oiala  aitiit  divapif  ov  yA^  Jmai  xlvijois  riW»of  Mfvnitt 
f«p  tÖ  dvräfitt  or  fii)  llrai.  d(i  öpc  ^Ivai  üqx'V  ToutvtrjV  iji  ij  oüata 
triifyiie.  Den  leitenden  Qedanken  dieser  Beweisführangea :  ^vrf^/«»*«*  § 
llfta  ovJiv  iiaip^ftt  tr  toi{  äWon,  spricht  Arist.  auch  Fhfs.  III,  4.  203, 
b,  30  ans,   nnd  Metaph.  IX,  4   zeigt  er,   es   «ei  nnzaJHasig,    to    sagen,    Stt 
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Stoffliche:  ein  Wirkliches  ohne  alle  blosse  Mög^idikeit  kann  nur 
das  Btofflose,  und  daher  von  aller  KOrpwIichkeit  frae  Wesen 
Bein').  Nur  das  UnkOrperliche  ist  auch  unveränderlich*),  aQes 
dagegen,  was  einen  Stoff  hat,  ist  der  Bew^^ung  und  dem  Wechsel 
unterworfen*),  kann  .sich  so  oder  Widers  verhalten*).  Alles 
Kttrperliche  femer  hat  eine  Grösse,  und  jede  GrOsse  ist  b^renzt, 
das  B€^;reai2te  aber  kann  unm9g^ch  eine  unendliche  Wirkung, 
wie  die  ewige  Bewegung,  hervorbringen,  da  Begrenztee  so  wenig 
eine  unbegrenzte,  als  Unbtgrenztee  dne  begrenzte  Kraft  hat^). 
Das  erste  Bewegende  muES  also  schlechthin  unkOrperlich ,  un- 
theilbar  und  ausser  dem  Baume,  ohne  Bewegung,  Leiden  und 
Veränderung,  es  muas  mit  Einem  Wort  die  absolute  Wirklich- 
keit, die  reine  Energie  edn "} ;  woraus  dann  such  wieder  j  um- 

6war6v  gtiv  laSl,  oüic  (axai  ä(,  vannt  namittelbar  folgt,  dua  mui  nie 
tagen  kkon :  etwas,  das  seiner  Natui  nach  nicht  aein  kann,  werde  nie  nicbt 
eein;  daas  mithin  das,  was  nie  nicht  ist,  (das  ätäiov)  kein  «olchea  aeia  kaiui, 
in  desaen  Batnr  ea  liegt,  nichtaein  in  kSnnen. 

1)  Vgl.  S.  3]8  ff.  nnd  Metaph.  XU,  6.  lOT],  b,  30:  Irt  rorw»  Taitat 
3(1  ruf  oialas  ttvai  Svtv  vl^t.  ii6(ous  yäg  <ffi,  tl  jif^  ye  xal  äXlo  ii 
ätcTiov.  ivtQytlii  a^. 

3)  Wie  dieaa  nach  dem  früheren  keinei  B«wei«ea  mehr  bedarf.  Aue 
Veränderung  ist  ja  Uebergang  von  der  Mäglichkeit  znr  Wirklichkeit;  dieier 
Ueli«rgang  ist  nur  da  abgeachnitten,  wo  kein  Stoff,  mithin  kein  Saräf/ti  S» 
in.  Vgl.  anwer  S.  33ll,  5  aach  Fhja.  VI,  4,  Anf.  den  Nochweia,  daae  allea, 
was  sich  TGiandeTt,  theilbar  aein  inUBBe.  So  werden  wir  anch  finden,  daas 
die  Beclo  an  sich  selbst  unbewegt  aein  «oU. 

3)  Phyi.  VUi,'  6.  2b9,  b,  18.     YgL  vor.  Anm.  und  S.  S3T,  3. 

4)  S.  S.  S63,  S.    Metaph.  VII,  T.  1033,  a,  20.  c.   10.  1035,  a,  2G. 
(i)  FhfB.  VIII,  10.  266,  a,  10  ff.  267,  b,  17.    Metaph.  XII,  7,  Sebl. 

6)  Metaph.  XII,  7.  (*.  o.  S.  363, 1)  c.  S.  1074,  a,  35  «gl.  d.  vor.  d.  d.  folg. 
Anm.  De  coelo  I,  9.  379,  a,  16i  ttoi  it  toi  ovgarov  i^dtixrat  Sxi  o£r' 
Intv  avt(  iiii(}[ticu  yiyia9ai  aä/ia,  qiitvcgöv  Sqo  ort  oSrt  tonot  oütt 
xivir  oärf  x^övos  iojiv  fSm9lr'  iiint^  oßj'  iv  jönip  rcxci  itiifivxtv,  oärl 
XQÖvoi  aiija  aoifi  ytipäaxuv,  oiii'  iarly  o&iivöc  oliiififa  firraßolij  rür 
intf  11^  ^^Täiu  Ttray/i/vaiv  ipo^of,  akk'  ävalkoltna  xal  ÖJttsS^  iqr 
ä^tniiv  IxovjB  iaijV  xai  ri/v  autB^xtaraTtir  iuniici  tov  SntaiTa  iifärva. 
Nach  einigen  Bemerkungen  über  den  Auadmck  atänr  fihn  sodann  Aristo* 
tele«  fort:  rö  roü  navjöt  oiigayoC  Hlot  xai  iö  ri/v  nayia  xQÖvoti  xal  Hir 
intiqtav  ntfU^ov  rflos  alüv  tauv,  äno  toS  atl  flvat  tilijifitt  ri' 
fnntvftCav,  ä^äraros  xai  9tios.  59tv  »al  roi£  iXlait  ifqpngrai, 
ro(£  fiiv  äxqtßtitTiQov  lois  3'  afiavg<3t,  rö  tipat  rt  xal  {^r.  So  ni 
ja   anerkannt,   dasB   die   höchste   Gottheit    (ro   &tTor  trSv  ri   )i^ioy  xol 


D,Bi,z,db,Google       1 


[m-il-q  Dai  erite  Bewegende.  365 

geehrt  mittelst  des  Satzes,  dass  alles  Vielfache  einen  Stoff  habe, 
auf  die  E^inhelt  des  obersten  Princips  und  des  TOn  ihm  Bewegten 
zorückgeschloBsen  wird').  Der  Gnind  aller  Bewegung,  oder 
die  Oottheit^  ist  mithin  ftberhaupt  das  reine  Wesen,  die  absolute 
Fonn  {t6  xi  ijv  elyat  lo  nQÜirov),  die  schlechthin  onkOrperlicbe 
Substanz.  Diese  ist  aber  das  Denken.  Nicht  allon  im  k9rpa^ 
liehen  Dasein  ist  die  Fotm  an  den  Stoff  gebunden,  sondern  auch 
die  Seele  bat  eine  wesentliche  Beziehung  zum  Leibe,  nur  das 
reine,  für  sich  seiende  Denken  ist  frei  von  aller  Materialitai 
Nur  im  Denken  ist  auch  ^e  vollkommene  Thätigkdt.  Weder 
die  hervorbringende  (jiotijTtx^)  noch  die  handelnde  (jrgoxz-tx^) 
Thfttigkeit  ist  rollkommen,  wcdl  bade  ihren  Zweck-  ausser  aieii 
haben,  und  insofern  gleichfaUs  eines  Stoffes  bedürfen*)*,  |  das 
hSchste  Wesen  aber  hat  konen  Zweck  ausser  äßi\,  weil  es  sdbst 
der  letzte  Zweck  ist').  Auch  im  Decken  ist  nun  freihch  die 
Müghchkeit  noch  von  der  Wirkhchkeät,  die  Fähigkeit  zu  denken 


äx^iatov)  iui*eriDderIJcli  aein  müsae.    oiht   yÖQ  äXXo  x^TttÖv  itniv  S  ti 
(Sominst.)   xiv^Oti  •  . .,   ovt'   lj((t   ifttSXm   av9lv,   oox'   ivStic  tüv   aijov 

milüv  oven-öi  latii'.  (Vgl.  S.  362,  5.)  Ob  dies«  Schildenmg  freilich  aaf 
du  ente  Belegende  oder  du  erste  Beiregte  (die  änsanate  HimmelssphSre) 
tn  bexiehen  sei,  darüber  waren  schon  die  alten  Ansleger  gelbeilter  MeiDong: 
nach  SiwL.  z.  d.  St.  gab  Alexander,  nnd  so  wohl  aach  leine  peripateti sehen 
Vorgänger,  der  zweiten,  die  jüngeren  (neaplaiDaiichen]  K:iegeten  der  ereten 
Erklärung  den  Vorang.  Für  Alexanders  Aneicht  icheinen  im  folgenden  die 
Worte:  xdl  Snavaror  cTq  xlvtioiy  xirfijai  eülLÖytig  zu  sprechen,  fslla  hier 
nicht  d«s  xiveiti»  mit  einigen  der  TOn  Simfl,  benQtiten  Handsehriften  tn 
xirii  m  verwandeln  ist;  indessen  kann  als  Snbjekt  hiefUr  fQglieb  6  oiiQttVÖi 
ergüDzt  werden,  wenn  aach  im  vorhergehenden  von  der  Gottheit  geiptochea 
«orde.  Dieu  aber  mütaen  wir  deashalb  annehmen,  weil  der  Gegenstand 
dieter  Erortemng  anadrUcklich  als  du  bezeichnet  wird,  was  t(cii  toi  oigavoS, 
In'ffj  T^v  ^fuiriiTiu  <foqäv  ist,  als  das  nn körperliche,  unbewegliche,  allnmraa> 
•ende,  daa  Siiov  TtpiÖTor  ml  äxQÖiaxov,  der  Grand  alles  Seins  nnd  Lebens. 
1)  Metaph.  Xu,  8.  1074,  o,  31:  ori  &i  oV  ooenvic,  ifav€^V  tt  yoQ 
nitloi-S  ovqavol  mantQ  Svö-qüitioi,  latai  iTSh  fita  q  irfßl  ixttaiov  äpx'lt 
igt9fii^  dt  yl  nOiUiif'  äkl'  Süa  ägt^fiip  nolla,  SXrif  fj;ct'  ti;  ytiq  löyog 
xal   ö    ttÜToc    aollöy  .  ,  ro    Ji    rf   ^   ilytii    ovx   l;;fi    Siijv  to  TiQÜioy 

1)  Tgl.  8.  368,  1. 

3) -De  coelo  II,  12.  292,  b,  J:  ry  J'  mt  iQiaitt  r^ovit  ov»tv  3a 
npöjiaic'  Itni  yäf  ot'rö  rb  ou  'ivfxa,  ^  J)  ;ip«fi*  tttC  tmtv  tt  Suatv,  brav 
»itl  o£  E^vfjca  5  »dl  ro  roiirou  ivexa. 
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von  dem  wirklichen  Denkea  (der  &e(OQia)  zu  unterscheiden. 
Allein  auf  die  Gottheit  findet  dieser  Unterschied  keine  Anwen- 
dung, denn  in  ihr  kann  keine  MOglichkdt  sein,  die  nicht  zur 
Wirklichkät  herausgearbeitet  wäre,  wie  es  denn  auch  im  Uea- 
schen  nur  adne  endhche  Katur  ist,  die  ihm  eine  ununterbrochene 
Denkthätigkeit  luunöghch  macht;  ihr  Wesen  kann  nur  in  un- 
aufhörlicher, nie  Bchlmnmemder  Betrachtung,  in  schlechthin  voll- 
endeter Thfitigkeit  bestehen ') ,  und  diese  Thädgkeit  kann  täsb 
m<^t  verändern,  denn  für  das  Vollkommene  wurde  jede  Va- 
änderung  ein  Verlust  an  Vollkommenheit  sedn*).  Gott  ist  also 
die  absolute  D^kthätigkeit,  und  eben  sofern  er  diess  ist,  ist  er 
der  absolut  .Wirkliche  und  I^ebendige,  und  der  UrqueO  alles 
Lebens ').  Was  ist  aber  der  Inhalt  dieses  Denkens?  Alles 
Denken  erhält  |  amen  Werth  vom  Gedachten,  das  göttliche 
Denken  kann  ihn  aber  v^n  nichts,  was  ausser  ihm  erhalten  He^ 
und  nichts  anderes,  als  das  Beste,  zum  Inhalt  haben ;  das  Beste 
abeo:  ist  nur  es  selbst').     Gott  denkt  mithin  »ch  selbst,  und  sein 


1)  Eth.  N,  S,  8.  1018,  b,  20:  T^  J^  CaHr»  loO  n^irttv  a^aigoififm, 
hl  ii  fiäXkov  ToS  Tiottiv,  jl  liinetni  nlijv  Stot^ta;  tSffrt  ^  toC  9toi 
ivi^ua,  fiaxa^ÖTijii  diaiff^iiati,  ^(cußijTiicq  nv  itr),  xal  rön'  ävSpaui/vvr 
Jq*  4  rai/ri)  avyytvtaiÖTJj  tiJaifiormuTBiti.  Metaph.  XII,  7;  vgl.  S.  36T.  1- 
c  9.  10T4,  b,  28:  man  könoe  sich  dM  göttliche  Denken  weder  ruhend,  aoch 
auch  im  bloBacn  Potenzzaitande  befindlich  denken,  denn  tt  fiii  vötflls 
[aktnellei  Denken)  Imn;  hlki  iCvrifiic,  töl.oj'rn'  inlTiorov  iivai  rö  wiM^Jf 
oürjt  r^f  vo^atoig.  Ebd.  1075,  b,  7  (n»o!i  UoNiTz);  der  reine  Soe  ist  un- 
theillMtrj  wie  daher  da«  discorsiTe  mcnBcbli che  Denken  (ö  äf&^itivot  roCc 
o  itüv  atiy9ijiav)  sich  in  einzelnen  Angeublickea  verhUt,  wenn  oi  das  VoU- 
kommeite  nicht  itückweiae,  Boodem  im  Ganzen  aaBchant:  ovtott  i'  Ijfii 
aütq  aiil^s  ^  rötjoit  tot  onavitt  alüva. 

2)  Metaph.  XII,  9.  1074,  b,  26:  äijlov  xoivvr  Sit  iö  »ttöimov  xoi 
TifitÜTaTov  voll  xat  oh  (UtaßälXu'  llt  jr*'f<"'  J""?^  fttlaßoXii  xal  xfr^c 

T.ff   >i3jj    TO    TOIOVTOV. 

3)  Metaph.  XII,  7.  1072,  b,  28:  ^tt/llv  Öi  [J^]  fö*  -»tc*  ihtu  i^or 
ätitov  äf/tOTOv,  loffii  {(uq  xol  atüv  Ovptxfic  xai  äiSioi  vträ^X"  '^  ittf' 
tovro  yüg  6  9i6(.  De  coelo  II,  3.  !86,  a,  9:  9toC  &'  tvtfytia  äSartafla' 
tovTo  J'  (ai\  inni  öMiof. 

4)  Noch  weniger  kann  natürlich  ein  darch  anderei  herrorgernfener 
Affekt  in  Gott  lein;  daher  der  Satz  (Eth.  N.  VUI,  9.  1158,  b,  3S.  11(9,  >,4, 
bestimmter  End.  VII,  3.  12.  1238,  b,  27.  1244,  b,  7.  )345,  b,  14,  und  aai 
dieser  Schrill  M.  Mor.  II,  11.  I20S,  b,  27),   das»  die  Oouheit  nicht  liebe. 
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Deoken  ist  Denken  des  Denkens '^);  so  dase  also  im  göttlichen 
Denken,  wie  dies«  beim  reinen  Gdst  niclit  anders  sein  kann, 
das  Denken  und  sein  Gegenstand  schlechthin  zusammeuMlt '). 
Dieses  wandeUoee  Beruhe  des  Gedankens  in  mcli  selbst,  diese 
ontheilbare  Einheit  des  Denkenden  und  Gedachten  ')  ist  die  ab- 
Mlnte  S^keit  GKtttee*). 

■ondeni  aar  geliebt  werde,  dku  iwischen  ihr  und  den  MeuBcheo  wet^ 
ihm  allci^^Bten  AbitaDda  Ton  deDaelben  keine  rfiUtt  itaufinde. 

1)  MetBph.  XU,  9.  1074,  b,  IT:  tlte  yHg  fiti9iy  vo»~,  tI  äv  crt;  tu 
atfirof,  du'  ljf«t  iSajifq  Sv  fl  o  xa9ftiurf  fhc  vott,  rou'rou  iT'  älXo 
xi</u>r,  .  .  .  oine  St>  Ä  ä(>foiri  oiala  tlri'  Jio  yop  toC  voiiv  tI  t(/uov  air^ 
inä^ti.  It>  di  .  ,  ,  il  voll;  r)  yÜQ  aviöt  bvtÖv  >)  ingör  n.  ,  ,  .  Tiote^ov 
ovr  iiaifiiftt  ti  q  ovSiy  rä  votiv  rö  xulov  ri  td  Tvj(6r;  ^  xal  OTOJioy  to 
iiarMiaSai  nt^l  tv(iav;  Ojl-ov  Tolvw  n.  b.  w.  (8.  366,  2).  Z.  29:  veno 
der  roäs  als  tolcher  aar  äs*  Vermögen,  zo  denken,  nire,  JijXov,  Özi  alJio 
n  iv  tfij  ib  itfiuittfoii  ^  ö  roDci  tö  fooüfiiroV  xal  yäg  ro  -foiiv  xal  ^ 
riipit  äniigfii  xal  lö  x^lgunav  vonövTt'  iSat'  fl  tpcvxiöy  toBro,  .  .  .  oi» 
ir  tili  rö  SfKiTOv  q  vöijiit;'  nüröv  aQa  voll,  tIntQ  (arl  ro  xqatnjiiiv,  xsl 
hta  i\  vöiiatt  voijfftwc  vörflis.  c.  7,  (s,  Amn.  4).  De  aa.  UI,  6.  430, 
b.  24:  tt  St  Tin  fitf  Itnrr  Ivanlov  rüv  ahtaip  (7),  aixb  tavTO  yirüaxff 
ml  trtQytCif  tml  xal  jftuptoTDv. 

2)  S.  TOT.  Amn.  n.  Metaph.  XU,  9:  ipaivtrat  i'  ätl  aXkov  tj  i^tumifiti 
n.^•lt.^  tu'  tvtav  i)  tnimt\fiti  x6  n^äy/ia;  inl  (tiv  rüv  xotiTixäv  avtv 
viiK  ii  aüa(a  xal  rö  tI  t^v  tlvai,  tnl  ik  nur  »tm^ttxäv  6  loyos  rb 
Xfiyfia  xal  4  voiiOk-  oi^  IrtQOv  ovv  ovjo{  roS  voovfitvov  xal  loS  vov, 
5m  ^r^  Cktiv  Ixf  TO  a&TÖ  (arat,  xal  ^  röijait  lov  voovftfvov  fiCa.  De  an. 
in,  4,  Sclü.  {vgl.  c  5.  c.  7,  Anf.):  (nl  fih  yaQ  rwii  ävtv  Wijs  lo  airö 
toTi  tb  vcoSr  Kai   ro  voovfityov. 

3)  Hetaph.  XU,  9:  lOTS,  b,  7:  Utali/tiov  nSv  lö  ftii  t^ov  Shiv 
IL  B.  w.;  a.  o.  366,  I. 

4)  Dieser  Gedanke  wird  c.  7.  1072,  b,  14,  im  immiltelbarea  Aiuchlau 
19  das  S.  363,  1  angeführte,  (o  aoieiaandergeietzt:  Siay^yi}  i'  latXr  (ic. 
t^  nptvry  xmovvTi)  oia  i)  iqlatti  fiixgöv  z^ovov  -^fiTv.  oZra  ya^  oii  txtivö 
iaiai-  iifilv  fikv  yoQ  ä^üvaiop.  ixil  xal  ^dopii  ij  M^na  (bo  Bohiix 
Bit  Eecht  Dach  Alexander  itatti  titii.tvtgy-)  toütou*  xal  dio  ioCto  (d.h. 
nicht:  weil  «eine  Thätigkeit,  tondern;  weil  die  Thätigkeit  überhaupt  Lnst 
in  [i.  n.  S.  477  2.  Aofl.]  —  die  Genauigkeit  de«  AnadrackB  leidet  eben  hier, 
wie  lo  oft  in  die»eiii  Unch,  unter  Beiaer  abermasBigen  Eüne)  iy^iffo^it 
■b^Otc  vötjots  ffiioxoT,  iiniies  ii  xal  fivijfiai  Jia  laCja,  ^  3i  votimi  rj 
xb4'  aiiifv  Toti  xa9'  aUTÖ  ägCorov  xal  ^  fiälima  rot!  fialtora  (das  ilir 
^ch  seiende  Denken  geht  auf  das  an  und  flir  sich  Beste,  nm  so  mehr,  je 
mehr  es  für  sich  ist),  atrröv  ü  voti  6  voCf  xaiä  fitiäi-^iptv  tov  vofToi- 
ro^bs  yaf  ytyvtxat  9tyyävat   xal   voäv,   iSim  raitöv  voit  xal  rotiiöv. 
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Diese  Sätze  des  Aristoteles  über  den  göttlichen  Geist  ent- 
halten I  die  erste  wissenschaftUche  Begründung  des  Theisrnns, 
sofern  hier  zuerst  die  Bestimmung  der  s^bstbewussteu  IntdÜgau 
in  Goit  nicht  blos  aus  der  religiösen  Vorstellung  au^enonmi^ 
sondern  aus  den  Principien  mes  philosophischen  Systems  folge- 
richtig  abgeleitet  wird.  Zugleich  kommt  aber  auch  hier  scboo 
die  Schwierigkeit  zum  Vorschein,  deren  Lösung  die  letzte  Auf- 
gabe aller  tbeistist^en  Spekulation  ist,  den  G^ottesbegriff  so  zu 
bestimmen,  dass  weder  die  persönliche  Lebendigkeit  Ghtteetiber 
seiner  wesentlichen  Verschiedenheit  von  dem  Endlichen,  nodi 
diese  über  jener  verloren  geht  Aristoteles  will  die  Gottheit  zwar 
als  selbstbewQssten  3^t  geiasst  wissen;  dag«^n  wird  ihr  üm^ 
blos  der  Leib  und  das  sinnliche  Seelenleben  abgesprochen,  son- 
dern mit  dem  Hervorbringen  und  Handeln  wird  nothwendig 
auch  das  Wollen  füi  etwas  mit  ihrer  Vollkommenheit  nnverdn- 
bares  erklärt'),  und  ihr  Denken  mit  Ausschluss  jedes  wäterai 

rö  j'op  ietiuiöv  roD  »oijroB  «nl  rqf  oialtis  rovs,  tvtfytt  it  tx*^-  ^' 
ixtiro  (das  IvtQytiv  aod  fzft*)  ftällov  jovtov  (in*hr,  »la  die  bloH« 
Empfänglichkeit,  du  ist)  u  äoxti  c  voSi  9fToi>  ^/^eVi  "ol  17  dftupfn  10 
ijiiaTol'  xtti  ö(iiorTov  (und  somit  du  »ktnelle  Erkennen,  nicht  di«  bloaie 
ErkenntDiaBfilhigkeit,  das  seligste  und  beste  igt.  Ueber  diese  Sedentang  dv 
»tai^a  a.  m.  Donitz  Ind.  ht.  32S,  a,  50  ft.).  Von  diesen  Sätzen,  welehi 
EDUächst  (von  Z,  18  ^  ii  rörjaii  q  zo8*  sÜt^v  an)  allgemein  zu  fsaien,  nad 
weder  anf  den  göttlichen  noch  auf  den  meiucblicben  ^'uB  za  beacfarinkn 
sind,  wird  nnn  die  Anirendnng  auf  jenen  gemacht,  indem  Z.  2i  fbrtfihit- 
ll  ovv  oDttof  li  fjf».  (üc  ^/^tis  Tioji,  6  9iöt  all,  9avfi<un6v  rl  ii  fiäiltr 
Ire  9av/iaaiiÖTfgov.  Ijr«  rfi  äii.  xal  C"*!  J^  yf  vtib^x'i.  ij  y«p  va5  Mpyttt 
iniij,  txtivoe  Jt  ^  tvi^ytia-  tvt^yna  ii  r\  xa9'  oür^v  txUvou  i/aii)  ä^{m^ 
xal  öWioc-  iftcfiiv  Sil  a.  ».  f.  (S.  366,  S).  Weiter  vgl.  m.  Eth.  X,  8  (s.  0. 
966,  1).  Ebd.  TU,  ]&.  1154,  b,  25:  el  tou  ij  ifiott  änlij  if^,  öcl  q  siii 
T^ftC  ^•Siarr)  ^omt'  J»ö  i  *(öf  ätl  fttav  xal  «jriflc  jfn/pfi  qJorJJ».  P<dit. 
VII,  1.  1323,  b,  23:  tu  9i^  .  .  .  ÖV  ti'Jo//«»*  ^^»  imt  xal  fiaxägios,  tt 
oi/9lv  Sk  tmr  ISatif^xtSr  uy«9äv  üllM  iFt'  aviöv  ai-tb(  xiä  tp  notöc  i« 
elvai  jijv  ifvatv. 

1}  Daes  der  Oottheit  weder  eine  noitiait  noch  eine  n^Stit  {über  den 
UnUrschiGd  dieser  beiden  Begriffe  Tgl.  m.  S.  ITT  f.)  beigelegt  werden  kBuM, 
■1^^  Arist.  Öfter«  mit  aller  Bestimmtheit  So  Eth.  X,  S.  1178,  b,  7  ff.  Fir 
den  Satz,  dase  die  vollendete  Seligkeit  nnr  im  Denken  beitehe,  wird  Iner 
geltend  gemacht:  Jedermann  halte  doch  die  Götter  für  glbckael^;  ngifHt 
ii  notas  ÖTioveifiai  ZQ**^  ttiroin  nÖTfga  röf  dixalat;  .  .  .  kUm  rnt 
ttvd^flovs;  .  .  .^  rnc  iltv9tqlovsi  .  .  .  al  Si  aütfffoVK  it  nv  fltv;  und  aas 
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der  Uodeakbarkeit  aller  dief«r  AnsalinieD  (äit(uivm  4i  Trävra  ipatvou'  Sv 
n  af^  jäf  Ttqäifit  /"»^  »il  äräita  Stüv)  wird  gMcUosien;  Tfj  Jq 
furrt  u.  i.  w.  (b.  S.  366,  1).  1^«  coelo  U,  12.  292,  a,  32:  loau  ya^  j^ 
fiin  a^taia  ^OM(  ünäfi^fCiv  rä  cü  «vfu  npaffwc,  r^  J'  tyyiiaTa  (die 
Himmelfkörper  der  äuMeratea  Sphäre)  ifto  oKyiit  xal  fnds>  I^bd.  b,  4  b.  o. 
SGö,  3.  gen.  et  corr.  I,  6.  339,  k,  12:  da  dem  noifir  immer  eia  nrio'^«*' 
tntiprecbe,  komie  man  nicbt  jedem  BewegendeD  ein  -nouiv  inschreiben, 
■ondem  nur  den^enigeD,'welcheB  selbit  bewegt  sein  mBsse,  nta  zu  bewegen, 
dw  xartiv  sei  daher  ein  nrnfaeienderer  Begriff  ale  das  ■^o^^lv,  Diese  Er- 
kllraogen  lauten  viel  zu  bestimmt,  ala  dasi  sie  die  AnsknaCt  (Brebtano 
PaTcboI.  d.  ArisL  2-17  f.)  znliessen:  Ariit.  wolle  der  Gottheit  nur  dasjenige 
WiAeo  (genaoer:  das  n^ätTttv,  da«  Handeln:  eine  Wirknng  der  »Hoc- 
dnrcbgreifeDditen  Art  geht  ja  auch  nach  meiner  Ansicht  von  Oott  ans) 
absprechen,  welches  auf  einem  Bedürfniss  bemhe,  nnd  er  Ungne  desshalb 
iwar,  dass  das  n^ÖTTtiv  isi  Seligkeit  Gottes  etwa«  beitrage,  aber  nicht, 
dus  es  ihm  Überhaupt  zakomme.  Arist.  weis*  nichts  Ton  dieser  Beschiiin- 
Iinng,  die  anch  an  sich  Beibat  mit  seinen  Ansichten  nuTereinbar  wäre  (denn 
da  in  Oott  nach  dem  S.  3li3,  1  angeßihrten  alles  schlechthin  nothirendig 
Ist,  so  kann  ihm  keine  EigenschaTt  zukommen,  deren  er  lu  seiner  Voll- 
kommenheit nnd  Seligkeit  nicht  bedarf,  die  ihm  somit  ohne  Beeinträchtigung 
dsnelben  much  fehlen  könnte).  Er  u^  vielmehr  ganz  allgemein  (Eth.  X,  8 ; 
1.  o.  366,  1),  dass  der  Gottheit  sowohl  da«  n^arritv  als  das  nouir  abzn- 
ipiecben  sei,  dass  die  im  Handeln  sich  zeigende  Vollkommenheit  (die  prak- 
tische Tugend)  nur  im  menschlichen  Verkehr  nnd  bei  Wesen,  die  mensch- 
hchea  LeideoMhaften  unterworfen  sind,  Banm  finde  (Eth.  X,  8.  1178,  a,  9. 
b,  5-  VII,  1.  lUa,  B,  25),  dass  jedes  Handeln  Mittel  (Qr  «inen  Ton  ihm 
ulbst  verschiedenen  Zweck  sei,  nnd  desshalb  der  Gottheit,  für  welche  es  kein 
erst  zn  erreichende«  Ziel  gibt,  nicht  beigelegt  werden  Icönne  {De  coelo  a.  a.  O.). 
Ond  dem  steht  nicht  im  Wege,  dass  snderwiits  (Eth.  VII,  16  s.  8.  36T,  1 
Schi.  PoUt.  Vn,  3.  132S,  b,  2S)  auch  von  einer  ngüiis  der  Gottheit  ge- 
iprocben  wird,  denn  dieses  Wort  steht  hier  in  demselben  weiteren  Sinn, 
■ie  Elh.  VI,  2.  6.  1139,  b,  3.  1140,  b,  6  (.wo  gesagt  wird,  die  n^^f  habe 
im  Unterschied  von  der  noliiats  ihren  Zweck  in  sich  selbst,  denn  die 
tiaifa&a  sei  Tdoi):  es  bezeichnet  jede  Thätigkeit,  auch  die  reine  Denk- 
thitigkeiL  Jim  anf  diese  können  sich  Eth.  VII,  15  die  Worte:  äii  ^  atJi^ 
npöfif  beliehen;  nnd  ebenso  unterscheidet  die  Politik  a.  a.  0.  Z.  16  ff.  die 
Jigä(nc  TTßöf  ttt^ovs,  tat  iiü*  anoßuivöitviiv  ;föpiv  yvfvo^ivai  Ix  xav 
n^TTtrr,  mit  Einem  Wort  die  Tt^afttf  Ifuii^ixal,  das,  was  sonst  im  engeren 
Sinn  n^äftS  genannt  wird,  und  ruf  airtoTtltlf  xsl  *äs  abTÜv  ivixtv  <>fnf- 
qlat  xal  diavo-^aetq,  nnd  nur  die  letzteren  1^  sie  der  Gottheit  bei,  wenn 
>ie  der  Meinung,  dass  das  praktische  Leben  besser  sei,  als  das  theoretische, 
eDigegenhält;  axol^  yag  av  ö  ^ibs  fxoi  xalüc  xal  nSi  o  nöofiot,  ots  oix 
liaiv  iftrTfgixal  irpaftif  naga  tos  alxifa;  lic  a'üiäv.  Noch  weniger  hat 
es  aof  sich,  wenn  in  populärer  Anadmcksweise  der  Gottheit  ein  notttv  bei- 
ZsIlai.Pbil».  d.  Or.  IL  Bd.  2.  Aktb. 3.  AnA.  24 
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gelebt  ^Tdi  wie  De  coelo  I,  4  Schi,  (ö  #{ö;  xat  ^  ifiSK  ovth  fiäiift 
aoioSotr),  gen.  et  corr.  II,  10.  336,  b,  31  (awtnl^guitr  rä  Slov  ö  9iö(. 
Mfltx^  ffoi^aas  ti}v  y^rtaiv).  Stag  bezeichnet  hier  (wie  Oec.  I,  S.  1343, 
b,  26  ti.  »iTov)  die  in  der  NUur  w&Itende  gSttliche  Kraft,  deren  TeiliUt- 
niBR  zum  ersten  Bew^enden  sllerdinga,  wie  vir  flnilen  verden,  onkUr  genug 
bleibt;  anf  die  Voratellnngeu  des  Arist.  über  die  Grottheit  im  sbaolnten  Siiui, 
den  RUBserweltlichen  Nne,  kann  man  hierani  nicht  achliesaen,  man  müMM 
denn  anch  aus  dem  häufigen  9eol  in  Stellen,  nie  Sie  oben  nngefSbrU  m 
Eth.  X,  8  und  ebd.  VIII,  14.  1162,  b,  4.  S,  9.  1179,  a,  24,  die  Folgening 
ableiten,  da«  unser  Philoioph  Polytheist  gewesen  sei.  Auch  daa  itDitir 
laatet  aber  in  diesen  Stellen  ganz  unbestiinmt,  nnd  brancht  so  wenig,  lis 
das  noitiiixör  Metaph.  XII,  6.  1071,  b,  12  (anf  das  Brentano  a.  a.  0.  US. 
Em  Melapb}^.  Unlera.  359  verweisen,  das  sich  aber  nicht  einmal  munittelbir 
auf  die  aristotelische  GotUieit  bezieht)  in  dem  S.  178  hesprocbenen  engem 
Sinn  geftuat  zn  werden,  sondern  es  hat  ähnlich,  wie  bei  dem  voCs  notigri»;, 
nnr  die  allgemeine  Bedeutong  des  Herrorbriogeni  oder  Bewirken«,  a  be- 
zeichnet eine  Ursäcblichkeit,  ohne  aber  die  nähere  BeschAffenhrit  denelbei 
etwas  ansnuagen.  —  Kommt  aber  der  Oottheit  kein  Handeln  in,  so  kaim 
ihr  auch  kein  Wille  inkommen;  denn  dM  Wollen  (die  n^aiQiais)  ist  igpt 
Tipnfiwc  «nd  entspringt  seinerseits  theils^us  einem  Begehren  theils  aus  eins 
Zweekvorstelinng,  setzt  daher  immer  eine  tj»tin,  Ffi;  voraus  (Etb.  VI,  I.  I1S9, 
A,  31),  was  alles  bei  der  aristoteli sehen  Ciottheit  nicht  vorkommen  kann;  ebenso 
wird  die  ßovirtaic  De  an.  m,  10.  439,  a,  23  als  vemanfigemJUse«  Begehra 
deflnirt,  ein  Begehren  kann  aber  Arist.  seinem  Qott  onmoglich  beilegen,  nnd 
wenn  Brentako  S.  246  glanbt,  da  er  ihm  eine  ijdovri  inschreibe,  mOsts  s 
Ebm  auch  ein  Aoalogou  unseres  Begehrens  zugeschrieben  haben,  so  kann  td 
diesB  nicht  xugeben.  Nnr  von  der  sinnlichen  künrs  nnd  iJJor^  sagt  Ar.  De 
an.  n,  2.  413,  b,  23,  sie  sei  immer  mit  der  (nt9vfi{a  verknüpft,  %t  sbti 
atudrücklich  bei,  vom  Nns  rede  er  hier  nicht;  ebd.  IH,  7.  431,  >,  10  eriiBn 
er  das  ogtxrtxöv  und  (pevxTucöii  ftlr  identisch  mit  dem  ata9tiTtxitr ;  mxl 
m,  9.  10.  432,  b,  27.  433,  s,  14  vgl  Eth.  VI,  2.  1139,  a,  35  bemerkt  ei, 
dMs  der  voCf  9noQifTiiiöi  (also  auch  der  göttliche)  Qber  das  ipfvxiör  und 
fuiXTirv,  worauf  alles  Begehren  sich  bezieht,  nichts  antsage.  Solche  StalhD 
ohnedem,  in  denen  Arist.  die  gewöhnlichen  Vorstellungen  aber  die  Qottheil 
IQ  einer  BeweisfUhniDg  aus  dem  Zi^estandenen  benutzt,  wie  Top.  IV,  S.  Itti 
a,  34.  Gib.  X,  9.  llTe.a,  24,  oder  gar  Cttate,  wie  Eth.  VI,  2.  1139,  b,  9. 
Bhet.  II,  33.  1398,  a,  I&,  beweisen  nicht  das  geringste.  Davon,  daas  Oott, 
, andern  er  sich  selbst  begehrt,  nm  seiner  selbst  willen  das  Weltall  und  die 
ganze  Ordnung  der  Dinge  begehre"  (Brent.  247),  steht  bei  Arist  kein  Wurt; 
diese  Vorstellung  ist  vielmehr  mit  seiner  Oottesidee  ganz  unvereinbar,  denn 
alles  Begehren  ist  Streben  nach  etwas,  das  erst  erreicht  werden  soll,  an 
solches  kann  es  aber  für  eine  tpvais  toi  ägCarov  tfiuxif""*  CMctaph.  SU, 
8.   1071,  B,  19)  nicht  geben. 
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labalta  auf  die  cänsAme  Selbatbetrachtung  beadiräiikt ').  Diese 
LCsTiD^  beMedigt  jedoch  keineswegB.  Denn  dnerseitB  gehört 
zom  peisOnlichen  Leben  die  Thätigkeit  des  Willens  ebenso 
wesentlich,  als  die  des  Denkens;  andererseits  ist  auch  dieses,  als 
persönliches  betrachtet,  immer  im  Uebergang  von  der  Möglich- 
keit zur  Wirklichkeit,  in  der  ^Entwicklung  b«^fien,  es  ist  ebenso 
durch  die  Verschiedenheit  seiner  Gegenstände,  wie  durch  den 
Wechsel  der  geistigen  Zustände  bedingt;  indem  Äristotelee  diese 
Bedingungen  aufhebt,  und  die  Thätigkeit  der  göttlichen  Ver- 
nunft auf  ön  durchaus  eintöniges,  durch  keinen  Wechsel  und 
kane   Entwiddmig   belebtes    Denken   ihrer    selbst  zurlickiührt, 

1)  Aach  hierüber  Rat  sich  Ariat.  in  den  S.  3ST,  1  nachgewi«teaen  Stellan 
nit  einer  Bettimmtheit  «nsgeiprochen,  der  «ich  nicbts  abdioitea  laut.  Wenn 
BuKTAMO  a.  a.  O.  246  f.  Bagt,  indem  Gott  sich  selbst  erkennt,  erkenne  er 
■Dch  die  ganze  Schöpfung,  nnd  Schkeideb  De  canwi  finali  Arist  79  f.,  in 
AuchlaH  an  di«  S.  381  in  besprechende  Ansicht  von  Ubandis,  dieas  dahin 
nodiGdTt,  dass  Gott  die  iateUJgible  Welt,  das  Ganze  der  in  seinem  Denken 
eolhalteneo  Ponoen  erkenne  (ähnlich  KrM  a.  a.  O.  262.  2&6),  so  fehlt  ea 
doch  an  jedem  haltbaren  Beweis  Tür  diese  Annahmon.  Deno  auf  Uetaph. 
XII,  10  (■.  o.  8.  361,  2)  kann  man  sich*  dafdr  nicht  berafen.  Arist.  fragt 
hier.  In  welcber  Weite  die  Welt  das  Gnte  in  sich  habe.  Seine  Antwort  deutet 
«r  aber  nnr  an  in  den  Worten:  xal  yag  tv  ig  röf»  t6  iv  xal  ö  atgaT7)yös, 
ul  /ibUlo»  ootoC  ov  ykq  oiiroc  3iä  liff  rofiv  «iJ,'  ixtluti  ita  xoviör 
toM.  Wendet  man  diese  auf  die  Gottheit  und  die  Welt  an,  ao  Tol^  aller- 
dii^,  daaa  die  Tollkominenheit  des  Weltgaaien  an  erster  Stelle  in  der  Oott- 
hell  als  dem  ersten  Bewegenden,  niichsldem  in  der  von  ihr  aasgehenden 
Weltordanng  ihren  Sita  habe.  Dafjegen  gibt  die  Yargleichnng  der  Welt  mit 
einem  Heere  keinen  AafMhluis  aber  die  Art  und  Weise,  in  welcher  die 
Weltordnang  Ton  der  Gottheit  bewirkt  wird,  denn  daranf  hatte  sich  die 
frage  gar  nicht  bezogenj  nnd  so  wenig  man  ana  ihr  schliessen  kann,  dass 
die  Gottheit  PIftne  entwerTe,  Befehle  an  Uatetgebene  ertheile  n.  s.  w.  (eine 
VorsteOang  aber  die  göttliche  Weluegierong,  die  ja  oft  genng  vorkommt), 
■iMnsowenig  fblgt  ans  ihr,  dass  Gott  die  Wellordnnng  durch  ein  aaf  die  Welt 
oder  ihre  einielaen  Theile  beiügliches  Denken  hervorbringt;  sondern  es 
ÜHt  sich  ^hiarüber  nnr  nach  den  sonstigea  Erkläningen  des  Philosophen 
nthetlen.  Noch  weiter  entfernt  sich  freiUch  Kiv  8.  246  f.  von  dem  Binn 
■Bseier  Veigleichnng,  wenn  et  aus  ihr  hrrassliest,  dass  das  Oute  oder  Gott 
■dtht  blos  ab  Einzelwesen  ansser  der  Welt  ezistire,  sondern  auch  als  Ord- 
■nmg  nnd  Zweckmässigkeit  ihr  innewohne.  „Oott"  und  „das  Gate"  sind  doch 
bd  Arist.  nicht  gleichbedencende  Begriffe  (Tgl.  i.  B.  Eth.  I,  4.  1096,  a,  23. 
Bosrri  Ind.  ar,  3,  b,  3ä  ff.),  nnd  der  Feldherr  ist  etwas  anderes,  als  die 
Becresordnang.  —  Im  übrigen  vgl.  m.  S.  381   f. 
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g^t  in  dieser  Äbatraktton  der  Begriff  der  Persönlichkeit  wie- 
der unter. 

Keine  geringere  Scbwiaigkeit  ergibt  uch  auch,  wenn  wir 
die  Wirksamkeit  Oottes  auf  die  Welt  in's  Auge  fassen.  Aristo- 
teles bezeichnet  die  Gotthdt  nicht  blos,  wie  wir  gesellen  h&ben, 
als  das  erste  Bewegende,  sondern  auch  allgemeiner  als  das  höchste 
Prinrap'),  den  Grund  der  gesammten  Wdteiurichtimg  *) ;  und 
wenn  wir  auch  kein  Recht  haben,  ihm  den  GRauben  an  eine  «if 
das  Einzelne  sich  erstreckende  Füisoige  dn-  Gottheit  zuzuBchrü- 
ben  *),  so  erkennt  er  doch  an ,  dass  die  Welt  das  Weit  der 
Vernunft  sei*),  ei  sieht  in  der  Zweckthätigkeit  der  Nainr  du 
Wirken  der  Gottheit^),  und  in  der  menschlichen  VemimA  iu 
Göttliche,  das  uns  inwohnt ').  Versuchen  wir  ea  nun  aber,  diese 
Ueberzeugungen  mit  den  oben  besprochenen  Bestimmungen  dsx 

1)  Metsph.  XI,  2.  1060,  a,  27  ksim  man  mar  dalUr  nicht  anflltvai; 
denn  wenn  e»  hier  heisett  ttnio  tari  t(£  oi-a(a  xal  öpj^q  roioi/rij  nir  <fi»i 
olav  vBv  iijToüfitv,  xttl  outi)  /ita  itävitiv  xal  rj  svr^  TÜy  a'iSCtn  tt  nl 
ifS^^är,  so  lassen  es  doch  dieee  Worte,  wie  ans  dem  Zniammenhang  oad 
ans  der  F«r&ll«1  stelle  III,  4.  lOOo'  a,  g  IT.  herrorgeht,  nicht  allein  oneW- 
■chieden,  ob  es  eine  »olche  «pjf^  gebe,  sondern  sie  sprechen  anch  nicht  ton 
der  Gottheit  als  einem  Sinzelwesen  r  III,  4  sieht  daPilr:  nori^ov  al  ni/tat 
TÜf  tf»a^üv  xai  Tuv  ä<f9äQitav  äqx"^  tlaiv.  Dagegen  lasen  wir  Mela(L 
XI,  T.  1064,  a,  34  C:    wenn    ea   eine    olala   xti^unfi   xni   äxlyjjjot  gel^ 

2)  Metaph.XU,  T.  10;  s-o.  3d3,  1.  361,  2.  De  coelo  I,  9;  b.S.364,6. 

5)  M.  vgl.  hieraber  S.  38»,].  8.625  f.  2.  An«.  Wie  wenig  mandiedort 
angeführten  Steilen  beim  Wort  nehmen  darf,  erhellt  schon  daraus,  dasi  !■ 
denselben  immer  von  den  Seol  in  der  Mehriahl  gespcocfaen  wird.  Mass  Bau 
sie  aber  schon  desshalb  erst  in  die  eigene  Sprache  des  Philosophen  äbo- 
setzen,  am  seine  wahre  Heinnng  in  erfahren,  to  tngt  ea  sich,  ob  Ton  ihren 
bnchstSblichen  InhaJt  nicht  ebeasoviel  in  Abzng  sn  bringen  ist,  «Is  in  dM 
S.  3S9,  4.  63ü,  2  2.  Aaä.  besprochenen  Fällen. 

4)  So  wird  es  MeUph.  I,  3.  984,  b,  IS  t^.  Fhjs.  VIII,  G.  256,  b,  14 
an  Anaxagoraa  gerühmt,  daja  er  den  roü«  inm  attiof  rov  xöOfiou  xsl  HC 
läUios  Tiaaris  gemacht  habe,  nnd  Phjs.  II,  6.  19B,  a,  9  wird  bemerk^  da« 
oÖTo^irov  nnd  die  iv^ri  setzen  immer  einen   yoüc  nnd  eine  ifvait  TOiaw. 

6)  Vgl.  8.  388.   S.  321  ff.  2.  Anfl, 

6)  Eth.  X,  7.  9.  im,  a,  13.  b,  30.  1179,  a,  26.  gen.  aa.  U,  3.  7«. 
b,  27.  737,  a,  10.  De  an  I,  4.  408,  b,  29.  part.  an.  II,  10.  656,  a,  7.  IV,  10- 
.  B86,  a,  28. 
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aiistotdiBcheii  Theologie  in  fSnklang  zn  briDg«n,  so  stosaon  vrir  ' 
aof  manche  Fragen,  deren  BeantwortUDg  nicht  lacht  ist 

Zonachst  könnte  es  schon  scheinen,  wenn  sich  die  Gottheit 
weder  hervorbringend  noch  banddnd  zu  einem  anderen  in  Be- 
sehong  setzt,  könnte  sie  auch  nicht  das  erste  Bewegende  sdn. 
Indessen  tritt  hier  |  die  früher  (S.  349)  berührte  Vorstellnng  ejn, 
womach  die  Form,  ohne  sich  sdbst  zu  bewegen,  eine  Än- 
ziäiungskroft  anf  den  Stoff  ausübt,  so  dass  dieser  sich  ihr  ent-. 
gegenbewegit  „Qott  bewe^  die  Welt  also:  waa  begehrt  und 
gedacht  wird,  bewe^,  ohne  sich  zu  bew^n.  Dieses  beides 
aber  ist  auf  der  höchsten  Stufe  dasselbe  (der  absolute  Oegen- 
stand  des  Denkens  ist  ebendamJt  das  absolut  Begehrenewerthe, 
das  Qute  sdiledithin) ;  denn  G^enstand  des  Yniangens  ist  das 
anscheinend  SchOne,  ursprünghcher  Gegenstand  des  WoUens  das 
wirklich  Schön^  das  Beehren  aber  hat  in  der  Vorstellung  (vom 
Werth  des  Gegenstands)  seinen  Grund,  nidit  diese  in  jeaem. 
Das  erste  mithin  ist  der  Gedanke.  Das  Denken  aber  wird  vom 
Denkbaren  bewegt,  an  und  fllr  sich  denkbar  aber  ist  nur  die 
eine  Reihe '),  nnd  in  dieser  ist  das  erste  das  Wesen ,  und  zwar 
das  ein&che  und  schlechthin  wirkliche" ').  nDie  Zweckuraache 
bewegt  wie  das  Geliebte,  und  durch  das  (von  ihr)  bew^e  be- 
w(^  sie  das  Übrige"  ').  Gott  ist  also  das  erste  Bewegende  nur 
softm  er  dar  absolute  Zweck  der  Wdt  ist*),  glachsam  der 
B^nt,  dessen  Willen  alles  gehorcht,  der  aber  nicht  sdbst  Hand 

I)  JVoijii  W  ^  tif^  <ivmotx(a  ao*'  nuf^c.  Unter  dieaer  hf^a 
vwiotxCa  in,  wie  die  neneren  Aad^er  richtig  bemerken,  und  anch  sns 
Z.  3S  erhellt,  die  Reihe  de>  Seienden  oder  de«  Osten  la  vernehen.  Der 
Awdraek  besieht  rieb  kuf  die  pfthigoreiich  -  platonisohe  Lehre  von  den 
dsrch  aUee  rieh  faindnichztehenden  Gegenrittzen  äea  Seienden  und  Sicht- 
•Menden,  Vollkommanan  nnd  UniollkommeDea  n.  b.  vr.,  welche  Ariit.  be- 
•mdsn  in  der  'ExJMyit  tüv  'Evcctrrltyv  (i.  o.  8.  64,  1)  entwickelt  hatte,  nnd 
«ach  aoiMt  5fterB  berührt;  vgl.  Metaph.  lY,  3.  1004,  a,  1,  IX,  2.  1046,  b,  2. 
XIT,  «.  1093,  b,  11.  I,  5.  986,  a,  23.  thj».  lU,  2.  201,  b,  25.  I,  9.  193, 
a.  14.  e«n.  et  corr.  I,  3.  319,  a,  14. 

I)  Hetaph.  XII,  7.  1073,  a,  36  nnd  daxn  Bomitz  nnd  Schtmlbb. 

3)  Ebd.  1073,  b,  3:  uvti  di  At  t^fuvav,  xtvovfitvov  (beMer,  nach 
Ced.  E  T:  xivovfiinp)  it  lälla  ««i, 

4)  Da«  gleiche  gilt  j*  anch  von  den  (S.  M8  tt.  2.  Aufl.  an  beiprecbeuden) 
Bew^eni  der  Geatirnrpbben:  sie  bewegen  nach  Metaph,  XII,  8.  1074,  a,  33 
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anlegt  ')■  Dieses  ist  er  aber  desehalb,  weil  er  die  absolute  Form 
ist.  Wie  die  Form  überhaupt  die  Uaterie  dadurch  bewegt,  dait 
sie  dieselbe  soUiciärt,  sich  aus  der  Möglichkeit  zur  Wirklichkeit 
zu  entwickelu ,  90  kann  auch  die  Wirksamkeit  Glottes  auf  die 
Welt  keine  andere  sein  *).  So  fllgt  sich  nun  allerdings  diese 
Lehre  aufs  beste  in  das  Ganze  des  Systems  ein,  ja  sie  laldei 
den  dgentlichen  Schlusspunkt  der  Metaphysik,  da  in  ihr  erst  die 
ursprttng^che  Einheit  d^  formalen,  der  bew^enden  und  der 
Zweckursache  und  ilu-  Verhsltniss  zur  materiellen  voUstfindigm 
Tage  kommt.  Und  ebenso  liegt  in  ihr  das  oberste  Bindeglied 
zwischen  der  Metaphysik  und  der  Physik,  die  Spitze,  in  weiche 
die  Untersuchung  über  das  Unbewegte  und  die  über  das  Be- 
we^  gemeinschaMch  ausmtlnden.  Durch  sie  all^  ist  es  dem 
Philosophen  auf  seinem  Standpunkt  mO^ich,  in  dem  absobt 
immatmetlen  und  unbewegten  Wesen  zugleich  den  letzten  Gnind 

1}  Vgl.  MeUph.  XII,   10,  Anf.  nod  Schi. 

2)  Nnr  daram  handelt  es  sieb  »ber  hier  Qbeibaapt:  di«  Frage  iit  nichti 
ob  Gott  die  Welt  bewegt,  eoQdem  iri«  er  ile  bewegt,  nnd  ee  ist  denluUi 
nicht  latreffend,  wenn  Ubhütaho  a.  a.  O.  235  C  die  BebBOptong  be«T«M, 
daiB  Gott  „nicht  da*  erste  wiikende  Princip,  soDdem  nur  die  Zweckotucfct 
des  Seianden  sei",  d^M  ihm  nach  Ariat.  ,,ein  Wirken  überhaupt  nicht  n- 
komme".  Diese  Behauptung  wäre  allerdlngB  eelteam;  denn  wenn  Gott  dw 
erete  Bewegende  ist,  mosa  er  aneb  das  erate  Wirkende  »ein,  da  das  Mtmintir 
atiiov  nnd  das  noiTiijfäv  dasselbe  ist  (üe  an.  III,  5  Anf.  gen.  an.  I,  11- 
72»,  b,  13.  Metaph.  XII,  6.  lOTl,  b,  12.  gen.  et  coir.  I,  7.  324,  b,  13:  fati 
<fi  tÖ  nonjTucäx  uriiov  äs  SS-ev  ^  ä^xh  'IC  tiii'^a4ios)  nnd  nur  eine  be- 
stimmte Art  der  nol^ats  der  Gottheit  abgesprochen  wird  (s.  S.  SflÜ,  ])■ 
Aber  ein  anderes  ist  es,  nenn  gesagt  wird,  Gott  wirke  nach  Ariat.  auf  die 
Welt  nicht  nnmittdbar  sondern  mittelbar,  nicht  dadurch,  das*  er  aclbct  a*e 
anf  aie  gericbtete  Thätigkeit  ansübt,  sondern  dadurch,  daes  er  als  das  t<^ 
kommene  Wesen  durch  aein  blosses  Dasein  ihre  Thätigkeit  hervormft;  f 
sei  wirkende  Ursache  nur  weil  er  Zwecknrsache  ist.  Um  diese  AufTaaraiiC 
zu  widerlegen,  genügt  es  nicht,  dass  man  Stellen  anfieigt,  in  denen  die 
Gottheit  nur  überhaupt  als  das  bewegende  oder  wirkende  Princip  beieicluiei 
wird  —  dasB  sie  diese  sei,  bezweifelt  ja  niemand;  sondeni  man  müaste  soldK 
nachweisen,  in  denen  ihm  eine  direkt  anf  die  Welt  gerichtete 
Th&tigkeit  beigelegt  wird,  man  miiaste  ferner  leigen,  wie  sich  damit  die- 
jenigen Aussagen  vereinigen  laaaen,  die  Ihm  eine  s(dche  Thätigkeit  abeprecben, 
man  müsste  endlich  darthun,  wie  lieh  diese  Thätigkeit  mit  der  Nator  eines 
absolut  nnveriinderUchen  nnd  in  seinem  Denken  anf  sich  selbst  beschiinkm 
Wesens,  wie  der  aristo telische  Gott,  vertrage. 
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aller  Bew^ong  und  Vei^nderuDg  zu  erkenoen,  die  Gktttheit  zum 
beheiTSottendeu  Schwerpunkt  des  Weltsystema  zu  macheo,  olme 
daas  sie  doch  in  das  C^etriebe  desselben  verwickelt  würde  oder 
die  Gesetzmäerägkeit  des  Weltlau&  durch  ein  persQuliches  Ein- 
greifea  stttrte.  In  ihr  liegt  fUr  ihn  auch  daa  Mittel,  den  ewigen 
Bestand  der  Welt  mit  ihrer  Abhängigkeit  von  einer  ausBCr- 
wehlic^en  Giottheit  zu  vereinigen.  WUrde  das  Dasein  oder  die 
Ordnung  oder  die  Bewegung  des  Weltgebäudes  auf  beetinmite 
Äbte  der  Gotthdt  zurückgeführt,  so  liesee  eich  der  Annahme 
«ines  Weltanfangs  nicht  ^^hen,  da  jeder  einzelne  Akt  und 
das,  was  durch  denselben  herrorgebracht  wird,  einen  Anfang  in 
der  Zeit  hat').  Dagc^^  kann  man  sich  ein  System,  welches 
nach  einem  bestimmten  ruhenden  Punkt  hin  graritirt  und  durch 
die  von  ihm  ausgehende  Anziehung  in  Bew^piug  erhalten  wird 
(ond  ein  solches  ist  der  aristotelische  Kosmos),  an  sich  ebenao- 
gat  unentstanden  als  entstanden  denken.  Je  wichtiger  aber  hie- 
nach  die  ebenbesprochenen  Bestimmungen  filr  Atistotelee  sind, 
nm  so  I  deutlicher  kommt  auch  die  schwache  Seite  s^er  Theorie 
an  ihnen  zum  Vorschein.  Die  Vorstellung,  dass  das  Bewegte 
edn  natürliches  Verhmgen  nach  dem  Bewegenden,  das  Körper- 
liche ein  Verlangen  nach  dem  Göttlichen  habe,  ist  so  anklar  ^, 
dass  wir  uns  nur  schwer  in  ae  finden  können').    Wenn  ferner 


))  Vgl.  S.  S80,  1. 

2)  Schon  Theophbast  Ft.  12  (MeUph.),  S  bemerkt  in  dieser  Beziehung: 
f)  Sil  f^ats,  alioi!  Tt  xal  toü  ä^Corov,  /leTÖ  i/'fji^f,  .  .  .  IfUliv^  ar  cü) 
»  nrovfilra.  Aehnlich  fragt  später  Pbuklcs  in  Tim.  S!,  A  (vgl.  Scubadkb 
AriM.  de  (olQDt,  doctr.  Brandenb.  1847.  B.  15,  A.  42):  il  yäg  fg^  6  xöafiot, 
fl  ififli  xal  'A^imoriltjs,  loi  voC  xal  xttitrat  ngbt  ttVTov,  7t69fv  t^^' 
tainip'  T^v  Itfiaiv; 

3)  Nnr  gibt  luu  diMs  Belbitrerslfindlich  kein  Becht,  lie  dem  Philosophen 
tron  «einer  wiederbolten'dnrchns  ontweideatigen  nnd  schon  von  Beioem 
T«rtrwiteMen  Schüler  nicht  Anders  Terstandenen  Ü^rklunagen  abzusprechen; 
■od  djcH  Dm  so  neniger,  da  sich  wirklich  (wie  unter  anderem  die  theophraiti- 
iche  Erörterung  &.  a.  O.  5  zeigen  kann)  schwer  ssgen  I£sst,  anf  welchem 
■»deren  Wege  sich  eine  von  dem  abMlnt  Unbewegten  aiugeheode  Bewegaog 
Kniet  den  Toransaetinngen  des  aristotelischen  Systems  erklären  lassen  sollte. 
UusTAMo  mrint  zwar  (a.  a.  0.  239  f.),  es  gebe  nicbU,  was  der  aristo- 
•sÜtidien  Lehre  mehr  widerspcftche,  als  die  Annahme,  dass  „die  Materie  dat 
«iikende  Friadp  sei,  indem  sie  sich  selbst  der  Gottheit  al«  ihrem  Zweck 
*i>%^enbewege",  nnd  ebensowenig  kfinne   „der  Zweck  för  sich  allein  ohne 


D,gt,ZBdbyGOO<^le 


s- 


nach  d^  Annahme  unaerea  Philoeophen  das  Bewegte  immtf  vom 

ein  wiikendM  Princip  irgend  etwas  herrorbriiigen".  Aber  wer  inaJlerWdt 
hu  denn  das  eine  oder  du  andere  behauptet?  Wenn  gesagt  wird,  die  Gott- 
heit bewirke  die  Bewegnng  dadarcli,  dHs  sie  durch  ihre  Vollkommenbeii 
da«  Verlangen  nach  derselben  hervorruTe,  so  heiest  diess  doch  nicht:  die 
Materie,  in  der  dieses  Verlangen  herroTgemfeD  wird,  bewirke  dieMlbe,  n*d 
ebensowenig:  der  Zweck  bringe  sie  fSr  »ich  allein,  ohne  wirkendes  Prindp, 
hervor;  sondern  die  wirkende  Ursache  ist  hier  von  der  Endursache  nicht 
verBchieden,  und  würden  wir  auch  vielleicht  in  einem  solchen  Fslte  den 
Gmnd  des  Erfolges  an  beide  Seiten  vertheilen,  nicht  allein  dem,  was  «n 
anderes  anzieht,  sondern  such  dem,  was  sich  von  ihm  anzieben  lässt  und 
sich  zu  ihm  hinbew^t,  eine  eigen thümliche  Kraft  beilegen,  so  (»nt  dock 
Aristoteles  dieses  Verhältniss  anders  snf.  Er  schreibt  anr  dem  Bewegend» 
eine  ivvafti;  noi^rixlj,  dem  Bewegten  dagegen  bloa  eine  cTüva/iic  na^ruif 
zu  (Metaph.  V,  15.  1021,  a,  15.  IX,  1.  1046,  s,  16  ff.),  er  kann  daher  dem, 
dessen  Jlcwegung  durch  ein  anderes  hervorgernfea  wird,  unmöglich  ein 
Wirken,  eine  Selbstbewegung,  beilegen.  Uagegen  fallen  für  ihn,  wie  S.  3!S  t 
gezeigt  ist,  die  wirkende  and  die  Endursache  ihrem  Wesen  nach  xiuammcn, 
nnd  wenn  sie  auch  unter  Unutänden  an  verschiedene  Snhjekte  *crtheilt  leii 
kJHinen,  bo  gilt  diese  doch  unr  fUr  die  Sinnenwelt,  weil  die  Form  hier  in 
der  Materie  und  desshalb  (vgl.  S.  339  f.)  iu  einer  Mehrheit  von  Einielwesea 
Dasein  gewinnt,  im  Immateriellen  dagegen  ist  Ein  und  dasselbe  wirkende 
nnd  Endursache,  von  einem  Zweck,  der  ohne  ein  wirkendes  Princip  etwu 
hervorbrächte,  kenn  daher  hier  nicht  die  Rede  sein.  Ebeneo,  wie  die  Gottheit, 
bewegen  ja  auch  die  Sptiürengeister  die  ihnen  zugetheilten  Sphären  dadnreh, 
daga  sie  das  Ziel  ihrer  Bewegung  sind;  vgl.  S.  373,  4.  S.  3&5,  1  3.  Ai£. 
Merkwürdigerweise  geht  übrigens  Brentano  über  die  Ansicht,  die  er  bestreitet, 
noch  hinaus,  wenn  er  S.  240  sagt,  nach  Metaph.  XII,  7.  1072,  a,  26  „bewegt 
Oott  als  Erkanntes";  denn  da  die  Materie,  wie  er  selbst  beifügt,  Oott  nicht 
erkennen  kann,  so  wQrde  hieran«  folgen,  dass  Gott  die  Materie  überltii^ 
nicht  bewege.  Jene  Angabe  beruht  Jedoch  auf  einem  MiMTerstindni«. 
Arist.  Mgt  (vgl.  B.  373):  tö  öfinäv  xal  to  voiiror  xivfi  ov  xitov/tevor... 

voü(  ii  inö  roü  poifjov  xiPtTiai xivli  it  ü;  t^fitvov.     Als  Fo^er 

bewegt  Gott  nur  den  Nm  (dem  aber  eine  Bewegung  nnr  uneigentlich  bö- 
gelegt  werden  kann;  vgl.  S.  438  !■  457,  3  2.  Aufl.),  die  Welt  dagegen  bewegt 
er  als  (qtinf*ov,  mittelst  der  oQilts,  die  er  hervorruft.  Eine  solche  der 
Materie  beizniegen,  würde  uns  freilich  nicht  einfallen ;  wir  würden  aber  kuui 
weniger  Bedenken  tilgen,  den  PSanien  nnd  Thieren  ein  Verlangen  nad 
dem  Göttlichen  xnznschraiben,  wie  diess  Arist.  De  an,  II,  4,  415,  o,  H  f. 
(s.  a.  396,  4  2-  Anfl.)  thut;  nnd  selbst  die  Annahme  einer  PBanaen-  nd 
Thierseele  wBrde  dieas  in  nnaem  Augen  kaum  rechtfertigen,  da  der  Gedsnk« 
d«s  Göttlichen  dieser  doch  nothwendig  noch  fehlt  Aber  wie  ,Arist.  hier  de* 
Vemnnftlosen  ein  nnbewnsstee  Veriangen  nach  dem  9tto*  beilegt,  so  maebt 
es  ihm  die  dem  Griechen  so  natürliche,  in  letxter  Beziehung  allerdiagt  •b' 
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Bewegenden  berührt  werden  muas'),  so  folgt,  dasa  auch  die 
Wdt  von  dem  ersten  Bewegenden  bertthrt  wird,  und  Aristoteles 
sagt  diess  auch  aasdrilc^cli  *).  Nun  sucht  er  freilich  die  Vor- 
«tdlong  einee  räondidien  Zusammenhangs  aus  diesem  B^pnff  zn 
entfenien:  denn  theils  gebraucht  er  den  Ausdruck  „Benihrung*' 
in  y^bindungen,  in  deiien  er  ofienbar  nicht  eän  räumliches  Zu- 
sammensein, sondern  nur  Ub^hanpt  räne  immittelbare  Bezidiung 
zweier  Dinge  bezeichnen  soll  >) ;  th^  behauptet  er  auch  *),  das 
Bewegte  werde  zwar  von  dem  unbewegten  Bew^enden  berührt, 
nicht  aber  dieses  von  jenem.  Ist  aber  schon  diess  ein  Widerspruch, 
BO  kommt  die  Vorstellung  des  räumlichen  Daseins  noch  auf- 
Mender  in  der  weiteren  Bestiinmutig  herein,  dass  Gott  die  Welt 
von  ihrem  Umkreis  aus  in  Bewegung  setze.  Da  nämlich  die 
orsprOnglichate  Bew^ung  überhaupt  die  räumliche  sein  soll'), 
von  den  ursprunglichen  Bewegungen  im  Baum  aber  keine 
schlechtfiin  stetig  und  g^eichmjlssig  ist,  als  die  Kreisbewegung*), 
»  kann  die  Wirkung  des  ersten  Bewegenden  auf  die  Welt  zu- 
nächst nur  darin  bestehen,  dass  es  ihre  KreiBbewegung  hervor- 
bringt '),  Diess  könnte  es  nun,  nach  )  Aristoteles,  entweder  vom 
Uittdpunkt  oder  vom  Umkieis  der  Welt  aus,  denn  diese  beiden 
Orfe  mnd  die  beherrschenden  (ä^^ai)  der  ganzen  Bewegung;  er 
gibt  jedoch  der  zweiten  Annahme  desshalb  den  Vorzug,  weil 
Bch  der  Umkreis  offenbar  schneller  bewege,  als  das  ICttlere, 
das  aber,  was  dem  Bewegenden  am  nächsten  ist,  sidi  am 
Khnellsten  bewegen  müsse  ^).     Dabei  konnte  er  nun  wohl  dem 

einer  DiutatUufMn  nnthropolc^iichen  Analogie  bernbende  Beseelang  der 
giineii  Nmtnr  möglicb,  aacb  die  himniHacben  Sphären,  welche  nach  ihm  ja 
weit  höherer  Katnr  sind,  als  alle  iTdiachen  Wegen  (B.  349.  3ö9  2.  Aufl.), 
unter  den  gleichen  OesiebtspoDkt  an  nellea. 

1)  Vgl.  8.  356. 

2)  Gen.  et.  corr.  I,  6.  323,  a,  20. 

3)  Vgl.  S.  195,  e. 

A)  Gen,  et  cott.  a.  b.  0.  a.  o.  357,  3. 
5>  Phya.  VIII,  7.  9;  b.  S,  290  r.  2.  Anfl. 

6)  Ebd.  c.  8  f.    De  codo  I,  2.    Metaph.  XII,  6.  1071,  b,  10. 

7)  Phy».  Vin,  6,  ScU.  c.  8,  8chl.  Metaph.  XII,  6,  ScW.  c.  8.  1078, 
a,  23  ff. 

8)  Pfays.  VIII,  10.  267,  b,  6.  De  coelo  I,  9.  279,  a,  18  ff.  (i.  o.  364,  6). 
Daher  die  Beb«ipning  (Sbit.  Math.  X,  33.  Hypo^.  III,  218),  Oott  sei 
dem  AriMotel«!  rö  irf^as  tov  ovqatov. 
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Vorwurf,  dasa  er  die  Oottheit  in  einen  bestimmten  Baum  ver- 
setze, dnicb  8^e  Änmcht  vom  Raum  zu  entgehen  glaaboi, 
derzufolge  daa,  was  jenseits  der  Grenze  der  Welt  ist,  nicht  mehr 
im  Baum  sein  soll ').  Wir  würden  jedoch  diesen  Grund  nat&r- 
licli  nicht  gelten  laBsen.  Wie  ferner  der  G^tthät  im  Verhslt- 
nias  zu  sidi  selbst  nur  eine  ganz  einförmige  Denkthatigkat  tlbrig 
blieb,  so  wird  ihr  im  Verhältniss  zur  Welt  nur  die  ebenso  an- 
fache Wirkung  zugeschrieben,  die  Kreiabewegung  derselben  het- 
vorzubringen.  Doss  sich  aus  dieser  einfachen  und  g^ensati- 
losen  Wirkung  der  Raichthum  des  endUchen  Seins,  die  Mannig- 
äilügkdt  seiner  unendlich  gespiJtenen  und  getbeilten  Bew^oi^ 
nicht  erklttren  lasse,  hat  in  Betreff  der  Himmelskörpea*  AristoteieB 
selbst  ausgesprochen,  und  desshalb  neben  dem  ersten  Bewen- 
den noch  eine  Anzahl  weiterer  gleichfiUls  ewiger  Substanz«!  an- 
genonmien,  7on  weldien  er  die  eigenthumlichen  Bewe^^gen  ia 
Wandelsterne  herleitet^).  Das  gleiche  muss  aber  von  jeder 
agenthtlmljchen  Bewegung  und  allen  besonderen  fagenschafteii 
der  Dinge  überhaupt  gelten :  durch  das  erste  Bewegende  können 
sie  nicht  hervoi^bracht  sein,  denn  dieses  übt  auf  die  Welt  nur 
jene  Eine  allgemdne  Wirkung  aus,, wir  müssen  uns  somit  nsiCb 
besonderen  Ursachen  fUr  sie  umsehen'].  Nur  wird  es  nichtige- 
nUgen,  in  dieser  Beziehung  wieder  nur  auf  solches  zu  verweisen, 
dessen  Wirkung  gl^chfalls  allgemein«  Art  ist,  wie  die  Neigung 
der  Sonnen-  und  Planetenbahn,  aus  welcher  Aristoteles  den  | 
Wechsel  des  Entstehens  und  Vergehens  ableitet*),  denn  jedes 
Ding  wird  zu  diesem  bestimmten  Ding  nur  durch  sooe  eigen- 
thUmliche  Art  und  Form'').  In  wdches  VerhKltniss  sollen  unn 
aber  diese  besonderen  Formen,  welche  in  den  endlichen  Dingen 
als  schaffende  ErSfte  thätig  sind  und  ihr  eigesthUmliches  Wesen 

i)  Tgl.  De  coelo  I,  9  (oben  364,  6)  und  8.  398. 

2)  Meuph.  XII,  8.  1073,  «,  26.   Du  g«D»n«re  hierüber  S.  348  f.  3.  Aufl. 

3)  Metapb.  XII,  6.  1072,  »,  9:  wenn  die  OleichmüMigkeit  des  WeltUnf* 
mö^ich  Hin  soll  (du  at^^v  Z-  ")•  t'"  kUeHliDg«  schon  Alexander  hit, 
htlte  ich  mit  Schwbolsb  für  ein  nnachtei  Eintcbiebiel),   Jci  it  iti  atm* 

4)  Gen.  et  eorr.  II,  10.  336,  m,  23;  ■.  8.  361  3.  AoS. 

6)  M.  Tgl.  hierOber  sniser  S.  323  f.  anch  die  S.  340,  6  angefohiun 
Stellen. 
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auBmachen,  za  der  höchsten  Form  und  der  ersten  bewegenden 
Kraft,  zur  Gottheit,  gesetzt  werden?  Und  wie  veriitllt  es  üch 
in  dieser  Beziehong  mit  denjenigen  Weeei,  welche  der  tlber- 
irdiachea  Welt  angehOrig,  von  dem  Wechsel  des  Entstehens  und 
VfTgcitenB  nicht  berührt  werden,  mit  den  himroliachen  Sphären 
nnd  den  sie  bew^enden  und  beseelenden  Gedstem  und  mit  dem 
Dii8tE9i)lichen  Theöl  der  menschhchen  Seelen')?  Wie  sollen  wir 
tms  das  Dasein  und  die  EigenthUmJichkeit  dieser  Wesen  er- 
klären?  Geschöpfe  der  Gotth^t')  kfinnen  sie  nicht  sein:  nicht 
alldn  w^  es  dieser  Vorstellung  in  den  Schriften  und  dem 
System  des  FhüoBophen  an  jedem  Anhaltspunkt  fehlt^J,  sondern 


1)  Dbu  die*«  drei  KJaiten  tod  Weaea  nnKiworden  uod  anTergSnglich 
•ind,  folgt  thdls  bdi  der  Ewigkeil  der  Welt  und  ihrer  BenegnDg,  theils  wird 
M  mnch  Ton  Ariit.  kiudrilcklich  bemerkt;  vgl.  8.  331  f.  348.  439,  2.  440,  4 
i.  AnS. 

2}  Wofür  sie  Bbentano  hält,  Pijcbol.  d.  Ariit.  198.  234  ff.  Noch 
wtiter  geht  hierin  Bullinoeb  „Des  Ariit  Erhabenheit  Über  allen  DDalisniiu" 
0.  ■.  w.  (ISTS)  S.  2  ff.  Ihm  zufolge  liewe  Ariat.  nicht  alleiD  die  ganie  Welt, 
nodmi  aach  schon  ihren  Stoff  darch  eiae  göttliche  SchÖpfertlütigkeit  eat- 
uehen,  „die  Haterie,  aas  der  Qott  die  Wett  schafit",  wire  nach  Ariit  nicht* 
■nderes,  „als  die  in  Gott  ewig  wirkliche  Kraft  und  Macht  der  Verwirklicbang 
der  Welt"  tl.  s.  f.  (S.  15).  DaM  dem  Philosophen  damit  Speknlationen 
nntetsehoben  werden,  die  «einem  GedankenkreiB  ebenao  fremd  sind,  wie 
Minen  bestinualeD  BiUämngen,  wird  ans  meiner  ganien  Darstellnog  inr 
Genüge  herrorgehen;  ea  ao.  B.s  Schrift  specieller  nacluil weisen,  scheint  mir 
Bicht  nSthig. 

3)  Daai  Gott  die  ir^AiTi]  (i(ij{fq  genannt  wird  (a.  o.  S72,  t),  beweist  für  aie 
triebt  das  geriagsta;  denn  diess  ist  er  nicht  blos  dann,  wenn  er  altes  hervor- 
(■bracht  hat,  sondern  aflcb,  wenn  alle«  in  seinem  geordneten  Itcstande  und 
teroer  Thitigkeit  durch  ihn  bedlogt  iil:  äQxh  ist  |Metaph.  V,  1.  1013,  it,  16. 
n  f.)  gerade  lo  vieldenlig,  wie  atnov,  and  amhsst  namentlich  aach  die 
Eadar*aehe.  Da  es  die  Gottheit  ist,  welche  als  das  vollkommenste  Wesen 
da*  Weltganie  m  seinem  einheitlichen  Abscbloss  bringt  nnd  die  alles  be- 
berrtehende  Bewegung  der  ersten  Sphtre  hervorruft,  so  ist  sie  anch  die 
XfwTij  xol  xvgitnärji  i^x^,  es  kann  von  ihr  gesagt  werden,  daaa  die  ganie 
Wehordnnng  von  ihr  ahhünge  (S,  368, 1.  364,  6),  nnd  es  kana  das  tl(  xol^rof 
imai  [8.  361,  2)  n^t  Fug  anf  sie  angewendet  werden:  wer  Alleiobemcher 
iK,  der  iM  j«  deHbalb  noch  lange  nicht  der  Schöpfer  seiner  Unierthanen. 
Ebensowenig  folgt  ans  Meiaph.  IX,  S.  lOSO,  b,  3  (s.  o.  8.  354,  3),  das*  die 
icbSpfetische  Wirksamkeit  der  Gottheit  allem  Sein  der  Zeit  nach  voimngehe. 
Denn  daa  itl  turoSr  jtifmtts  geht  nicht  (wie  allerding*  schon  P>.  Al,kx. 
*.  d.  Sk  anninimt)  auf  die  Gottheit  ala  das  erste  Bewegende  im  Unlvennn. 
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auch  we3  sie  una  in  den  Widerspruch  Ternickehi  wUrde,  du 
Uogewordene  zugleich  als  geworden  zu  denken,  dem,  was  der 
Philosoph  für  ewig  erklsrt,  zu^eich  onen  Anfimg  zu  geben'). 


Et  itt  vielmehr  hier  (wie  ichon  ana  der  mit  dem  SantQ  ünofiir  in  Er- 
inDcrnng  gebrachten  Ansei nuidersetiting  S.  104B,  b,  IT  ff.  herrorgahl]  onr 
dBTon  die  Rede,  diu  jede«  EinEelneten  all  Uedin^ng  (einer  RnliiehD^ 
ein  anderefl  gleicharügei,  bereits  existireades  Weien  rorsusBetce,  ond  diex* 
gleicbfalU  ein  anderes  Fott  roü,  sei  xtvoüinot  Tc^iöjait,  d,  h.  bis  la  dem 
ersten  Glied  der  betreifenden  Reihe,  welchea  lu  der  Entstehung  der  ganun 
Reihe  den  ersten  Anetosa  gegeben  habe,  dem  jedenmaltgen  enten  Be- 
wegenden (nicht  dem  nQojov  xivoif  im  abaolnien  Sinn),  and  ebendeaihilb 
wird  dsi  «e1  lav.  hq.  ans  S.  1049,  b.  26,  wo  (wie  Phji.  VIII,  10.  267,  ■,  1.31 
dieie  Bedentnng  des  np.  xiv.  unzweifelhaft  ist,  wiederholt.  Die  Annahme 
einer  Schöpfang  mnute  AriBtolelea  (a.  folg,  Anm.)  schon  wegen  leiner  Lehrt 
von  der  Ewigkeit  der  Welt  ferne  liegen;  sie  hätte  sich  aber  auch  mit  det 
Behauptung,  dasi  der  Gottheit  weder  ein  nqarTttv  noch  ein  nouXv  lukornnte 
(■.  S.  36B,  1),  >o  wenig  vertragen,  al«  mit  dem  Grnndaati,  daas  nichts  tw 
nichts  entnehen  k5nne  (Phjt.  I,  4.  1S1,  «,  34.  c.  7.  190,  a,  14.  gen.  an.  n, 
1.  733,  b,  24.  Meiaph.  III,  4.  »9»,  b,  6.  VII,  T.  1032,  a,  19.  20.  b,  30. 
e.  8  Anf.  IX,  8.  104»,  b,  28.  XI,  6.  1062,  b,  24,  ron  dem  man  nicht  du 
entTemteste  Recht  hat  (mit  Urehtano  249)  zn  Guniten  der  Gottheit  eine 
Ananahme  zn  macben. 

1)  BxERTikiro  S.  240  glaubt  zwar,  dadurch,  dass  die  immateriellen  Snb- 
■tsnien  keinen  Anfang  in  der  Zeit  haben,  werde  ein  wirkendes  Princip  für 
sie  so  wenig  enibehrlicb,  als  die  Ewigkeit  der  Bewegung  den  üeweger  ent- 
behrlirh  mache ;  er  sucht  m.  a.  W.  die  Anhngflosigkeit  der  Welt  mit  dar 
Annahme  einer  WeltachÖpfiing  durch  den  BegrifT  einer  ewigen  Schöpfer- 
tbitigkeit  Gottes  zu  vermittetn.  Allein  auf  dem  Bodeu  des  aristotelisehoi, 
wie  Jedes  conseqnenten  Theismus  ist  dieaa  nomSglieh.  Wer  die  Gottheit 
f8r  die  Snbsiani  der  Welt,  die  endlichen  Dinge  ftr  blosse  Eraeheinangen 
der  ihnen  immanenten  gSttlichen  Kraft  hUt,  der  kann  nicht  blas,  Sonden 
er  mnsa  folgerichtiger  Weise  die  einen  Rir  ebenso  ewig  erklären,  wie  dt« 
nadern.  Wer  dagegen  die  Gottheit  als  ansserweltliches  persSnIichee  WeMa 
betrachtet,  und  Ton  ihr  andere  Wesen  als  ebenioriele  eigene  Sabstania 
onterscheidet,  der  würde  sich  durch  die  Annalune,  diese  seien  Toa  Ewigkeil 
her  TOQ  jener  geschaffen,  tu  einen  greifbaren  Widerapruch  verwickdn,  da 
die  SehSpfting  als  ein  von  einem  per*6nlichen  Willen  nusgebender  Akt  »oth- 
wendig  in  die  Zeit  Tällt,  und  ein  Einselweaen,  tun  andere  Wesen  herroc- 
(ubringen,  nothwendig  Tor  Ihnen  Torhanden  sein  mnas.  (Kur  den  immannuaa 
Ursachen  sind  ihre  Wirkungen  gleichieilJg,  die  transennten  gehen  detuelbas 
immer  voran:  der  Sohn  ist  jfinger,  als  der  Vater,  das  Kunstwerk  jfinger,  all 
•rin  Verfertiger,  das  Geschöpf  jünger,  als  der  Schöpfer.}  Einen  soldian 
Widersprach  dem  Aristoteles  zninschrelben,   wKren  wir  doch  nnr  dann  b*' 
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Und  daa  gleiche  ^t  auch  von  den  Formen  der  ünnlicbea  Dinge 
und  von  der  auf  ihrer  VerbindoDg  mit  dem  Stoffe  beruheoden 
Natnreinrichtang,  denn  auch  sie  sind  ungewordeo ') ;  ebensowenig 
lifist  sich  die  Zweckthätigkeit  der  Natur  in  dem  aristot^Jiachen 
SyBtem  ans  anem  persönlichen  Eingreifen  der  G^ottheit  ableiten  ^); 
und  wenn  auch  die  altgriechische  Anschauung  der  Welt  als  eines 
TOD  götthchen  Erftften  dtirchwaltcten  Ganzen  mit  dem  dualisti' 
ichen  Theismus  unseres  Philosophen  unrerkennbar  in  ^em 
nkht  vollständig  ausgeglichenen  Streit  liegt'),  darf  man  doch 
da,  wo  es  sich  um  seine  wissenschaftlichen  Ansichten  handelt^ 
smne  bestimmten  und  wohlerwog^ien  Erklärungen  nicht  dees- 
halb  bei  Seite  schieben  oder  umdeuten,  wol  er  ee  unterlassen 
Hat,  sie  mit  aadenm,  ihm  von  anderer  Seite  her  nah^el^ten  Be- 
stimmungen in  Uebereinstimmung  zu  bringen. 

Auf  einem  anderen  Wege  sucht  Brandis  den  so  eben  er- 
örterten Schwierigkeiten  zu  entgehen.  Er  glaubt  nämlich,  Aristo- 
teles habe  sich  unt^  den  Formen  die  ewigen  Gedanken  der 
Gottheit  gedacht,  deren  Selbat^itwicklung  die  Veränderung  der 
Emzdwesen  herbeifllhre,  und  deren  harmonische  Wechselbeziehung 
durch  die  Einheit  ihres  letzten  Grundes  verbürgt  aä*).    Allein 

nchdgt,  wenn  «ich  beidei,  die  Ewigkeit  der  Walt  and  die  gSItUcha 
BehöpferthiLtigkeit,  bei  ihm  nschweisen  IJeate.  Davon  ündet  aber  in  WirUich- 
keit  du  Oegentheil  itatt:  AHM.  lehrt  iwar  die  Ewigkeit  der  Welt  mit  aller 
BeAimmtheit,  von  einer  ■chöprerischen  Thädgkeit  GotteH  dagegen  findet  sich 
M  ihm  nicht  blos  kein  Woit,  sondern  er  erklärt  aiudrucklich,  daas  ihm  ein 
switr  aberbaupt  nicht  inkomme.     Vgl.  auch  S.  456  f.  2.  Aaä. 

1)  Wie  dieea  in  Betreff' der  Formen  S.  314,  2,  in  BetrefT  des  Weltganxea 

8.  m  (Tgl.  B.  329  2.  Aufl.)  geieigt  ist. 

2)  Deon  ein  solchea  nird  ihr  Ja  ansdrUcklich  abgesprochen  (b.  8. 368,  1), 
Bud  bei  der  £wigkeit  der  Welt  läset  sich  anch  nicht  absehen,  wann  es  hätte 
ejntretea  aollen;  vgl.  S.  380. 

3)  VrL  S.  367  t 

4)  Gr.-rOm.  Fhil.  n,  b,  575 :  Um  die  aristo tetische  Metaphjsik  gani  nt 
Temchen,  mfiaien  bedentende  Mittelglieder  ergänit  werden.  „Zwar  dass  alle 
Wesenheiten  anf  lebendige  gottliche  Gedanken  inrückgeführt  nnd  diese  als 
di«  einfachen,  Ihnen  zn  Grande  liegenden  Träger  der  konkreten  Wesenheitea 
Bod  ihrer  Teriodernngen  betrachtet  werden  sollen,  brauchte  wohl  kaom  ans- 
drficklich  anageBprochen  ta  werden,  nnd  wird  dorcb  die  Frage  [Metsph.  XII, 

9.  s.  o.  367,  1]  angedentet:  erreichte  er  |,der  göttliche  Geiat)  nichts  durch  sein 
Denken,   wo   bliebe    da   seine  Würde?   Anch   dürfen   wir   wohl   annfthmen, 
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diese  Auskunft  wäre  fllr's  erste  eben  nur  auf  die  Formen  al» 
solche  anwendbar,  das  Dasein  der  ewigen  Substanzen  Aagegai 
(der  SphärengeifitOT  u.  s.  w.)  liesae  sich  auf  diesem  Wc^  nicht 
erklären.  Sie  ist  aber,  zweitens,  auch  in  Betreff  der  Formen 
unhaltbar.  Auf  aristotelische  Aussäen  kann  cne  sich  nicht  be- 
mfen '),  und  mit  der  unzwafelhsftea  |  Lehre  des  Philosopken 
Usst  sie  sich  in  mehr  als  Einer  Hinsicht  nicht  voeinigeD.  D«n 
Gegenstand  des  göttlichen  Denkens  kann  seiner  bestimmten  Er- 
klärung zufolge  nur  Gott  selbst  bilden;  die  endhchen  Dinge 
können  nicht  blos  als  diese  einz^en  nicht  darin  vorkommai, 
sondern  auch  die  Artbegriffe  oder  Formen,  welche  das  bmtn 
Wesen  derselben  ausmachen,  müssen  ihm  iem  bleiben,  da  sie 
doch  immer  ein  anderes  als  er  selbst  wären,  und  tief  unter  dem 
ständen,  was  ^  allein  denken  kann,  dem  Gottlichen  und  Voü- 
kommensten*).  Die  Formen  der  Dinge  umgekehrt  können  nicht 
Gedanken  der  Gottheit  sein,  denn  die  Form  ist  nach  Ariatotdes 
die  Substanz  des  Dings,  Substanz  aber  ist  nur  das,  was  weder 


Aristotelea  h>be  —  ein  Vorlänrei  der  LeibniCiiaehea  MonBdenlehre  —  die 
VeruiilemDgeii  in  oder  an  den  Einzelwesen  auf  SelbitentwJcklang  der  ihnen 
za  OruDde  liegenden  gSttlichea  Gedanken  nnd  die  HemnanKen  ond  Störnngtn 
In  dieser  SelbstentirickliiaB  «nf  ihr  Oebnndeniein  an  Stoff  oder  Veiin5gea. 
die  harmonischen  Wechielbeziehangen  in  den  EntirickluDgen  der  Tenchie- 
den  Binielweaen,  mit  Vorahnung  des  Begriffs  einer  AtK-wmnia  prawttiiM«. 
auf  die  Einheit  nnd  Vollkommenheit  ihres  gemeioMiiieD  letzten  Gmndci, 
des  nnbedinglen  göttlichen  Geistes,  inraekniführen  mehr  oder  neniger  be- 
stimmt beabsichtigt''  Vgl.  B.  676,  wo  der  Mittelpunkt  der  aristoteliMheii 
Theologie  in  der  Lehre  gesucht  wird,  „dus  alle  Bestimmthsiten  der  Well 
auf  Erattthilügk eilen  und  diese  auf  ewige  Gedanken  Gottes  inrOektanilma 
•eien".  S.  577  unt.:  „Wie  die  von  Gott  ausgegangenen  KraAthUigkeiten, 
mithin  auch  das  endliche  TOn  ihnen  beseelte  Sein,  in  ihm  lurfickstreban 
sollen,  begreift  sich  freilich  gam  nohl."     Ebenso  III,  a,  113  f. 

1)  Aoch  die  Stelle  ans  Hetaph.  XII,  9  enthUt  nicht,  was  BkAKDie  (und 
nach  ihm  Em  Metaph.  Unters.  3G8)  darin  sncht.  AriBlotele«  tt»gt  dort,  wie 
ei  sieh  mit  dem  Denken  des  göttlichen  Geistes  verhalte;  wenn  er  nichts 
denke  (nicht:  wenn  er  „nichts  durch  sein  Denken  erreichte"),  so  wän 
sein  DenkvennGgen  so  wertbloe,  wie  das  eines  Schlafenden,  wenn  er  andeivs, 
als  sich  selbst,  denke,  wäre  der  Wertb  desselben  von  diesem  seinem  Gegea- 
itand  abhingig.  Dass  göttliche  Gedanken  du  Wesen  der  Dinge  ansmachen, 
ist  hierin  nicht  angedeutet 

2)  8.  o.  367,  I.    366,  2. 
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IUI  noch  in  einem  andern  ist^}:  Oedanken  kSnnen  keine  Sub- 
stanzen aem,  denn  sie  sind  in  der  Seele  als  ihrem  Sabstrat*). 
Wird  femer  von  ^er  SelbBtentwicklnng  der  göttlichen  Ge- 
danken in  den  Dingen  gesprochen,  ao  fehlt  ee  bei  Ariatotelee  an 
jeder  Analogie  für  diese  Vorstellung;  dieselbe  würde  yiebnehr 
dem  Satz ')  wideraprechen ,  dasa  im  göttlichen  Denken  kdne 
Veränderung,  kein  Uebergang  von  dem  ^en  zum  andern  statt- 
finden kbnne.  Wenn  sodann  Brandis  alle  Dinge  desshalb  dem 
OottKchen  zustreben  Iflsst,  weil  die  von  Gott  aasgegangenen 
Eraitahätigkeiten  zu  ihm  zurUckstreben,  so  legt  Aristotedes  selbst 
dieses  Streben  vielmehr,  wie  jede  Bew^ung,  dem  Stoffe  b^, 
wdcher  sich  mit  der  Form  zu  er&llen  und  äwich  sie  zu  er- 
^^Inzen  beehre*).  Nicht  der  schwächste  Einwurf  g^en  seine 
Ansicht  liegt  endlich  darin,  dass  sie  sich  |  mit  dem  ganzen  Cha- 
rakter des  aristotelischen  Systrans  nicht  vertragt  Denn  wenn 
die  Gedanken  der  Gottheit  die  Träger  der  konkreten  Wesen- 
heiten und  ihrer  Veränderungen  wären,  so  wäre  das  Vwhältniss 
des  E}ndlichen  zur  Gotthdt  das  der  Immanenz:  die  Gotth^ 
wOrde  mit  ihrem  Denken  den  Dingen  inwohnen,  diese  hätten 
an  jenem  den  beharrliche  Grund  ihrer  TerBnderlichen  !E^n- 
Bchaf^;  statt  de«  aristotelischeD  dualistischen  Theismus  hätten 
wir  ein  System  des  dynamischen  Panthdsmus  ^).  Eän  solcher 
li^  aber  nicht  all^  in  den  Schriften  des  Philosophen  offenbar 
nicht  vor,  sondern  auch  seiner  Schule  blieb  er  &emd,  bis  der 
Emfluss  der  stoischen  Ldire  jene  Verschmelzung  des  verschieden- 
artigen und  ursprünglich  getrennten  herbeißthrte ,  welche  uns  in 

I)  8.  o.  306  f.  344  f. 

3)  Onsde  die  Inufr^fi^  wird  tos  AriMotelei  alg  Beispiel  deuen  genumt, 
m  «otTOU  an  als  !□  einem  8iib«trat  itt;  s.  o.   205,  2  g.  E. 

3)  Oben  S.  360,  2. 

4)  VgL  373.  317,  1.  349,  2,  und  Ober  die  Betümmong,  dus  die  Be- 
.  iKgong  im  Bewegtes,  mithin  fm  Stofflichen,  ihren  Sita  hM,  3S5,  2. 

5)  Noch  sOricer  tritt  die»  bei  Rtm  herror;  Tgl.  a.  •.  0.  8.  242.  246  f. 
150.  258  f.  Dnd  oi)en  S.  371,  1  Schi,  Nach  ihm  soll  Gott  nicht  bloi  der 
•diffpferiache  BegiifT,  H)ndeni  anch  die  materiale  Unache  der  Welt,  die  ihr 
bvohnende  Zweckm&uigbeit,  die  ihr  immanente  ichaffende  Kraft' sein  — 
«u  aber  eben  nur  behauptet,  nicht  dnrch  eine  nihere  ünterBachnng  seiner 
eigenen  ErUarongen  als  die  wirkliche  Meinang  des  Ariatotalea  nachge- 
wiMen  wird. 
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dem  imächten  Buch  von  der  Welt  und  in  grOBserem  Mawt&b  im 
NeupUtonismuB  b^cgoet  Wie  nun  aber  freilich  das  VerfaJÜt- 
niss  der  besonderen  und  individuellen  Formen  zur  Gottheit  positiv 
zu  bestiiDmen  sei,  darüber  lässt  uns  Aristotdea  gtlnzlich  im  un- 
klaren. Nach  allem,  was  er  sagt,  könnoi  wir  nur  urthdlen, 
daes  er  beide  nebeneinandei^estellt  habe,  ohne  das  Dasein  und 
die  eigentbtlmlichen  Bewegungen  der  endlichen  Dinge  aus  ds 
Erwirkung  der  Gottheit  befriedigend  zu  erklären  oder  eine  solche 
ErklSrung  auch  nur  zu  Tersucheu.  Sie  sind  ihm  eben  ein  ge- 
gebenes, ebenso,  wie  ihm  der  Stoff  ein  gegebenes  ist,  das  er 
aus  der  Form  oder  der  Gottheit  abzuleiten  keinen  Versuch  macht 
Die  Einheit  des  Systems  freilich,  das  olx  ayai^hv  nolvxoifiavir,, 
ist  damit  mehr  als  nur  in  Frage  gestellt ']. 

Mit  dem  vorstehenden  sind  wir  am  Schluss  der  Meta^jsik 
angelangt:  indem  Gott  als  das  erste  Bewegende  bestimmt  wird, 
gellt  die  philosopliische  Untersuchong  vom  Unbewegten  zum  Ee- 
w^ten,  zur  Natur  Über.   { 

8.  Die  Physik.  1.  Der  Begvitt  der  Natur  and  die  allgremelUB 
Gründe  des  natBrllohen  Daseins. 
Wenn  sich  die  erste  Philosophie  nach  der  Absicht  des 
Aristoteles  mit  dw  unbewe^n  und  körperlichen  Weeenh«t  ed 
beechftEligen  hatte,  neben  der  wir  freilich  auch  das  ^i^iegen- 
atehende  Frincip  in  den  Krds  unserer  Untersudiung  ziehen  musstm, 
so  hat  die  Katarphilosophie  zu  ihrem  Gegenstuid  die  GesanunV 
heit  des  Bew^[ten  und  Körperhöhen  als  solchen ').  Alle  natür- 
lichen Substuizen  und  Körper  oder  mit  KOipem  verbunden; 
Naturwesen  nennen  wir  die  KOrper  und  Grössen,  das,  was  sie 
an  dcb  hat,  oder  sieb  auf  sie  bezieht  Den  weeendichen  Gtegen- 
stand  der  Naturwissenschaft  bildet  daher-  die  Kfirperwelt  >J ;  sie 


1)  Vgl.  TuBOFim.  Fr.  12  (Metaph.),  7:  t6  ii  /inä  tavt'  qJt)  li>r<"r 
iiittu  nidovot  nigi  i^c  itpiotaiS}  noCa  mtl  tCvhiv,  tnniij  nlslia  Ja  xixtii*» 
(die  lummlüchea  Sphürenl  xal  at  if^t^l  Tf/önov  nvä  üntyafTdti  x«)  n 
äv^vtov  (?  man  sollte  eher  äya9ov  oder  äptmov  erwarten)  xal  ov  X"f^ 
difavtt.  llit  yel^  tV  TÖ  xivoSv,  Sionov  to  ftii  nivra  rqv  avt^*  (sc.  t^o^ 
xiviic&^tii)'  etil  xn9'  ixaffzor  in^v,  aZ  t'  öp/al  aXttovt,  matt  {J)  f 
ai/ttfuavov  «^für  ds  Öi/t(iv  tövriav  i^v  aqtm^s  triiafitäs  tfayt^ör. 

2)  Vgl.  S.  179,  1. 

3)  De  coelo  I,  1,  Auf.:    i)  niql   ifvOtus    titiar^fiT]    oj^tJiv  i   niiArni 
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betrachtet  die  Form  nor  in  ihrer  Verbindung  mit  dem  Stoffe '), 
und  auch  die  Seele  nur  in  ihrer  Verbindung  mit  dem  Labe'), 
Näher  jedoch  gehört  das  Körperliche  in  das  Gebiet  der  Natur 
und  der  NaturwisBenachaft  nur  wiefern  ihm  Bewegung  und  Rohe 
mkommt:  die  mathematiBchai  KOrper  sind  keine  NaturkSrper, 
gerade  dadurdi  unterscheidet  ^ch  Tielmehr  die  Mathematik  von 
der  Phyäk,  daas  es  jene  mit  Unbewegtem,  diese  mit  Bewegtem 
m  thnn  hat  *).  Auch  das  Bew^;te  ist  aber  nur  dann  ein  Nator- 
ding,  wenn  es  den  Grund  der  Bew^ung  in  sich  selbst  hat ;  und 
dieses  Merkmal  ist  es,  wodurch  sich  die  Naturfresen  von  |  Konst- 
erzeagniaseu  unterscheideD  *) ;  wogegen  es  do<^  nur  einen  Unt«^ 
schied  innerhalb  des  Natai^anzen  betriffi,  wenn  die  vernünftigen 
Kräfte  gegen  die  vemonftlosen  durch  die  Bemerkung  abgegrenzt 


ifaltiTai  Tiffil  rc  aäfiaia  xnl  fiiyi9it  ivl  rö  toviatv  ihat  na9t)  aal  läs 
(ivqOfif,  7t(  Si  nfpl  ras  üp);a{,  Saai  t^{  Toiavirjt  oiiolef  elalv  iwv  yäq 
ifiait  ourctrrBiTuv  lä  /ifv  tau  aäftma  xal  fttytSrj  (wie  der  menschliclie 
Laib),  lä  <f*  I/Ei  aüfia  xal  ftfytSoc  (wie  der  Menich),  rä  J'  ö^ij^iii  rar 
Ixmm  elalv  (wie  di«  Seele).  III,  1.  39S,  b,  37:  Ijitl  Ji  t£v  ipvatt 
ItyofUvioP  TV  fty  tOiiv  oialat  ib  3'  t^a  xal  nii^  Toiiatv  (ontar  o^rafo» 
ventehe  er  aber  hier  theils  die  eiofaclieii  theils  die  inwinmenKeietzten 
Körper)  ....  tfitvtgbv  an  i^  nktlmiiv  aiiftßttlvei  Tqc  nt^l  ipiaevtt  loroqiits 
nf^  anftäiitv  ilrai'  nöm»  yig  al  ipvmxai  aicttti  ^  ateftarti  ij  futa 
ou/tdntr  ylytoviat  xal  fitys9iiv. 

1)  MeUph.  VI,   1.  ]026,  b,  J6  ff.  OH,  7.)  n.  ».  St.;  ».  n. 

2)  Hetaph.  VI,  1.  1026,  e,  5:  n£(l  ^"XVS  tvlas  9iagTJaiu  tov  ipvaixoS, 
£m)  ftij  ävfv  iq;  SXiit  tnCv.  De  an.  I,  I.  40S,  b,  T.  parL  an.  I,  \.  641, 
a,  21.  32. 

3)  Fhfs.  n,  2.  193,  b,  31:  der  Mathematiker  beschäftigt  sich  ebenso, 
wie  der  Physiker,  mit  der  Oeatalt  der  Körper,  äi.1'  oüx  g  ifvaixoi  atöfiBioc 
atqat  ixaotov  ov3i  rä  aufißefltixÖTa  »tai^cl  y  ToKtvroit  (sc,  (puaixoit) 
ovoi  avfißtfhfiuy-  iii> xai xioQ^i"'  JT^""''  f'?  '9  vo^ait  xiy^iftms  ttnt ...  . 
jh  fiir  yctf  jft^TTÖv  (orai  xai  ro  ö^nov  n.  s.  n.  ävtu  xivraimt,  aa^  3i 
Ktl  ÖOtoSi'  xal  ävS-^Jtot  ovxixt,     Weiterea  sogleich,  nad  oben,  179,  1. 

4)  Phyt.  n,  1.  192,  b,  13:  rö  fikv  yäq  ipvait  Svta  nävja  tpnlvmu 
fjfMT«  fv  iavroit  äfz^v  MV^Ofu;  ml  mäattit,  rä  fiir  xaia  xönor,  lo  ii 
mt'  aöSijtHv  xal  if^laiv,  ra  it  xar'  ällaCmQiV  xltVJi  H  x«l  l/iiäiiov 
n.  1.  w.  .  .  .  oiitftCa-»  öfi^iiv  f^ci  fttiafioliif  tfiipuiov,  was  d&Dn  bis  zun 
Sehloas  des  Kapitels  weiter  erläntert  wird.  Heuph.  XII,  3.  1070,  a,  7: 
q  /ilv  ouy  Ttj^ni  ä^x^  '*'  üililfi  (da«  gleiche  IX,  %.  1040,  b,  4)  q  ii  ifiluK 

Sallar,  PUIb.  d.  Oi.  □.  Bd.  2.  Abth.  S.  Aufl.  26 
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werdeoi,  jene  können  sicli  auf  en^egengeaetztee  gleichsehr  nchten, 
diese  nicht,  jene  seien  mithin  &ei,  diese  gezwnngen '). 

Wie  nnu  aber  so  allem  Stoff  und  Form  zu  nntersch^dKi 
Bind,  so  entsteht  auch  im  TOrU^enden  Fall  die  Frage,  worin 
das  ^gentliche  Wesen  der  Natur  best^e,  oh  in  der  Form  oder 
im  Stoffe.  Für  die  letztere  Annahme  konnte  man  anfuhren, 
dass  doch  alles  eines  Stoffes  bedarf,  ohne  den  es  das,  was  es 
ist,  nicht  Bein  konnte*).  Ariatotelea  jedoch  kann  sich  nur  füi 
die  andere  Seite  entscheiden.  In  der  Form  liegt  ja  überhaupt 
das  Wesen  der  Dinge,  nur  durch  seine  Form  und  seine  Zweck- 
beziehung wird  jedes  Naturding  zu  dem,  was  es  ist  ^);  die  wahren 
Ursachen  sind  die  Endursachen,  die  stofflichen  dag^en  sind  nnr 
die  unerläSBUchen  Bedingungen  des  natUrhchen  Daseins*).  Soll 
daher  der  Begiiff  der  Natur  im  allgemeinen  bestimmt  werden, 
80  werdra  wir  nicht  das  Stoffliche  in  ihr,  sondern  die  bewegende 
and  formgebende  Kraft  in's  Auge  zu  fassen  haben  **) :  die  Natur 
ist  der  Grund  der  Bewegung  und  Ruhe  in  demjenigen,  weldiem 
diese  Zustände  ureprUngUch  und  nicht  blos  ahgeldtetn^reiBe  zu- 
kommen, dn  Naturding  ist  das,  was  eine  solche  bewegende 
Kraft  in  sich  hat ').     Wie  wir  uns  aber  fralicb  diese  Kraft  nKher 

1)  Meteph.  IX,  2,  Aat  c.  5.  c.  8.  1050,  *,  30  ff.  De  interpr.  c.  13- 
22,  b,  39. 

2)  Ph;s.  II,  ].  193,  ■,  9—30.   H«I*ph.  V,  4.  lOU,  b,  26. 

3)  PhjB.  U,  1.  193,  a,  28  ff.  c.  2.  19«,  *,  12.  Metaph.  «.  a.  O.  Z.  U  C 
put  an.  I,  1.  640,  b,  28.   641,  m,  29.  b,  23  ff. 

4)  Du  gensnere  bierdber  tiefar  nnteii  nnd  8.  329  t 

5)  Fmrt.  ao.  I,  1.  640,  b,  2Si  ^  -ya^  xaiä  t^v  fiaqipi*  ifivait  xoQturlf* 
r^;  iXm^S  ^votut-  641,  a,  30:  der  NMarforscher  habe  sieb  mit  der  Seele 
noch  mehr  ed  befch&fUgen  als  mit  dem  Leibe,  Sa^  fiSllor  tf  Ht\  St'  tulrV 
ifivais  IoyIv  1)  äränalMr. 

6)  FhTs.  n,  1.  192,  b,  20:  <ös  oBotis  rq;  ipvatus  äpj^  rivitxal  alrlt 
roS  xivtta&m  xal  ^gifulv  tv  (i  inÜQj^tt  ngtürns  xa&'  ttii6  xal  fiii  a<ii 
aufißfß^nös.  Z,  32:  ipvOis  fiiv  oit  t<nt  lö  ^9(V  tpüam  Ji  l/n  So* 
toia^Trjv  t;[U  ägxv*-  Metapb.  V,  4,  Bohl.:  ij  n^einj  ^vOtf  >r1  xuftiK 
Xtyajitmi  iinXy  i)  oiiala  q  Taiv  txövrav  aqj[lpi  xtvifOim^  tv  BÜroii  g  bvt*- 
VI,  ].  1025,  b,  19  (XI,  7.  1004,  a,  16.  30):  nigi  yi^  *fv  Tomör^  taxir 
oialav  [^  ifvatXT)]  Jv  j  ^  <^Cz4  ^V  mv^OTwc  x<ti  näaiatf  tv  aCtg  (oder, 
Z.  26:  irt^  totovior  Bv  S  tari  ivraxbv  xirtiaSai^.  Dabei  iit  m  glcieh- 
gBltig,  ob  die  Natur  nur  al«  Grand  der  Bewegung,  oder  logleleh  auch  »It 
Oinud  der  Bnhe  beidchnet  wird,  denn  Bohe  (iJQtfiiv,  aräa^)  kommt  nscb 
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zu  I  denken  haben,  darüber  gibt  uds  Aristoteles  keineo  genügen- 
d«i  Äufschlusa.  Einers^ts  bdiandelt  er  die  Natur  als  ein  ein- 
heitliches Wesen,  er  1^  ihr  ein  alle  Theile  der  Welt  durch- 
drillendes  Lebcm '),  eine  sie  alle  bestünmende  und  verknüpfende 
Zweckthätigkdt  bei,  er  redet  von  den  Abücbtea,  welche  sie  in 
ihren  Erz^ignissen  zu  verwirkhdieu  strebe,  weiaa  sie  auch  die- 
sdboi  wegen  der  Beechaffenhät  des  Stofles  nicht  immer  durch- 
zusehen vermöge,  kmz,  er  äussert  sich  so,  das«  man  ne  ach 
kaum  anders  vorstellen  kann,  als  nach  Analogie  der  mensch- 
licbeD  Seele  und  der  platonischen  Weltseele  ^)',  und  bestreitet  er 
auch  die  letztere  in  ihr^  platonischen  Fassung  ausdrücklich,  be- 
merkt er  femer,  dass  die  Zweckthätigkeit  der  Natur  mt^t  aus 
Ueberlegung  entspringe,  wie  die  eines  menschlichen  KUnsÜers*), 
kann  Überhaupt  an  eine  wirkliche  emsthch  gemeinte  Personifi- 
kation der  Natur  bei  ihm  nicht  gedacht  werden,  so  wird  jene 
Analogie  dadurch  nicht  au%ehoben*).  Andererseits  betrachtet 
er  aber  doch  unlftugbfu-  die  lebenden  Wesen  als  Mnzelsubstanzen, 
er  schreibt  ihnen  ein  individuelles  Lebensprincip  zu,  und  wie 
sich  dieses  zu  jener  einheidichen  Naturkrafl  verhält,  hat  er  nir- 
gends angedeutet,  und  ohne  Zweifel  gar  nicht  untersucht.  Ebenso- 
wenig belehrt  er  uns  irgendwo  ühec  das  Verhsltniss  der  Natur 
zu  der  göttlichen  Ursächlii^eit  ^).  Wenn  er  es  mit  dem  Be- 
griff des  GliJttlichen  strenge  nimmt,  le^  er  nur  der  vemtknftigen 
Natur  Göttlichkeit  bei  ^ ;  die  Natur  im  ganzen  will  er  auf  diesem 

Aii«l.  nnr  dem  in,  welchem  auch  BewegnuK  sakommt  oder  doch  ■Dkommen 
kSnnte,  «ie  ist  nur  die  mtgiian  »m^aiiiK,  Pbji.  III,  2.  202,  ■,  3.  V,  2.  336, 
b,   12.  c.  6,  Auf,  VI,  3.  234,  ■,  82.  e.  8.  239,  «,  13.  VIII,   1,  251,  *,  26. 

1)  U.  B.  bierBber  8.  321  3.  Ana. 

2)  Belege  hiefBr  finden  sicli  nnilhlige;  tUK  alles  andern  wird  ea  ge- 
nSgen,  nnf  nnsere  demnichit  Tolgenden  ErSiieniogeii  über  die  ZwecblliUig- 
kdt  in  der  Nator  zn  Terwelaen. 

3)  Wie  die»  beidei  an  seiDem  Orte  gezeigt  werden  wird. 

A)  i^nklogie"  beieichDet  ja  nicht  Gleichheit,  aondern  Aehnlichkeit. 

5)  H.  vgl.  lam  folgendea  ÜBAHnis  in,  a,   1 13  ff. 

6)  3d  part.  an.  II,  10.  6»6,  a,  7  :  f  yiiQ  fiövov  /inixt'  [tö  rwv  ävfffai- 
ntiyy  y^Of]  roü  9ilov  twv  q/itv  ym^Sfitni  {fion'  ^  iiihara  nävTtav.  IV, 
10.  686,  a,  27:  der  Menach  hat  aufrechte  Gestalt  Jto  rö  Tigv  yütnr  aiTOÜ 
xsl  Ti]«'  oiaiav  tlviu  9tlav'  tpyov  ii  lov  9tiotätov  ro  fvcir  xol  ifforthr. 
Etb.  N.  X,  7.  1177,  a,  13  S.  (vgl.  S.  16S  nnt):  der  vovs  ist  das  QStÜiOhe 
im  Menichei),  daher  die  theoretische  Thätigkeit  die  höchste. 
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I  Stacdpunkt  nicLt  g<$ttlich,  sondern  dtünonisch  gaiannt  vissen  *). 
Andeovwo  redet  er  aber  ancli  wieder  im  Sinn  der  griecfaiBchen 
Yolksauaicht,  welche  das  Walten  der  göttlichen  Kififte  anniittel- 
bar  in  den  Nsturerschdnungen  erkennt  und  verehrt:  ^^^^^^^ 
und  „Natur"  stehen  gleichbedeutend  *) ,  und  allen  Natorweaen, 
anch  den  geringsten,  wird  etwas  GfittlicheB  zugestanden  *).  Das 
gleiche  Schwanken  ist  aber  aach  im  STstem  de«  Philosophen 
begründet  Sofern  die  Gottheit  das  easte  Bewef;ende  ist,  müseten 
alle  Bew^ungen  im  Weltganzen  von  ihr  au^dien,  die  Natur- 
kraft könnte  mithin  nur  ein  Äusäuss  ihrer  Kraft,  die  Natur- 
Ursachen  nur  eine  bestimmte  Erscheinung  ihrer  Ursilchhchkät 
B&a.  Sofern  sich  dag^;en  die  Wirksamkeit  des  ersten  Bew^en- 
den  darauf  beschrankt,  die  Drehung  der  äusaersten  Kmmds- 
sphlU«  hervorzurufen,  ist  diess  unmöglich:  wenn  vielmehr  schon 
innerhalb  da  himmlischen  Welt  der  obersten  Gottheit  in  den 
Sph&reugeistem  eine  Beihe  von  untei^eordneten  ewigen  Weem 
zur  Seite  tritt,  so  wird  sich  die  ungleich  grössere  Mannig&ltig- 
k^t  der  Bewegungen,  welche  sich  in  der  irdischen  Welt  zeigt, 
noch  viel  weniger  ohne  die  Annahme  selbständiger  Substanzen 
mit  ^er  eigenartigen  Bewegungskr^  «rkl&ren  lassen.  Wo- 
durch dann  aber  die  Uebereinstimmang  dieser  Bew^^ungen,  ihr 
Zusammentrc^fm  zu  ein^  zweckmässigen  Weltordnung  bewirkt 
wird,  llisst  sich  sdiwer  sagen;  durch  die  natUt^che  Einwirkung 
des  ersten  Bewegenden  auf  die  Welt  kann  sie  niidit  enceogt  sein, 
an  ein  unmittelbares  Eingreifen  der  Gottheit  in  den  Weltlaof 
kann  auf  dem  Standpunkt  des  aristoteUscIien  Systems  auch  nicht 
gedacht  werden,  und  eine  beil£u£ge  Berührung  des  gewohnhcheu 


1)  DitId.  p.  ■.  c  2.  463,  b,  13:  dm  BDCh  Tkiere  träomen,  können  die 
TrSnine  nicbt  gottgeBUidC  sein,  wohl  aber  dünonUeh;  ^  yäf  tfvais  dtuftorfn, 
<m'   oi  Sita. 

2)  De  coelo  I,  4,  Bchl.:  6  9iit  xtä  ^  tpiais  oütfiv  /lätiiP  ntHoCmf- 
Oen.  et  corr.  U,  tO,  336,  b,  27  ff.  (s.  n.  362,  S  2.  Anfl.)  Polit  VII,  4.  I3I6, 
•,  92:  9ilae  yig  «Ti  tovto  Jvräfiiut  l^ov,  ^nf  xe\  rdtfe  cvr^ti  ri  Jt«*- 
fith.  N.  X,  10.  1179,  b,  21:  tö  /iiv  olv  t^s  ipüaimt  (die  «ittlidu  Anlege) 
. .  .  ^tä  rivBc  9tfae  aliiat  toTs  üs  aii)9iä(  litv^toiv  vaäfx'i.  Die  9fi*t 
aMttt  entaprechen  hier  der  pUtouiwhen  9i(a  fioi^a  (ß.  1.  Abth.  497,  3)> 
TgL  B.  372. 

3)  Ech.  N.  VII,  14.   1153,  b,  32:  n«>T«  ya^  ipvatt  ix**  **  9^». 
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Vorsdiuiige^ubeoiB ')  gibt  |  uns  kern  Becht,  dieaea  Glauben 
ÄiiBtoteles  selbst  zuzoBchreiben.  Ea  bleibt  so  im  dunkeln,  ob 
wir  HUB  die  Katur  als  eine  einbeitliclie  Kraft  oder  üne  Gkaammt- 
hat  Ton  Erttfien,  als  etwas  selbständiges  oder  als  einen  Äusänss 
der  gottlichen  Wirksamkeit  zu  denk«i,  oder  ob  wir  vielleicht 
und  wie  wir  beide  BetrachtungswoiBen  zu  verknOpfen  haben.  — 
Doch  lassen  wir  unsem  Philosophen  seine  Katnransicht  weiter 
entwickeln. 

Der  wichtigste  B^riff  tüi  die  Naturphilosophie  ist  dem  eb^i 
erörterten  zufolge  der  Begriff  der  Bewegung.  Wir  musstan  nun 
diesen  Begriff  s^en  allgemeinen  Bestimmungen  nach  schon 
froher  besprecht);  ee  ist  daher  hier  nur  noch  Übrig,  da^enige 
nachzutragen,  was  die  physikalische  Bewef;ung  im  engeren  Sinn 
betri£Ft,  und  desshalb  im  bisherigen  noch  nicht  berücksichtigt 
^rerden  konnte. 

Die  Bew^ping  ist,  wie  S.  351  gezeigt  wurde,  im  allge- 
meänen  das  Wirklichwerden  dessen,  was  blos  der  MO^chkeit 
nach  ist  Seine  nähere  physikaHsche  Bestimmung  erhält  dieser 
B^riff  durch  die  Untersuchung  über  die  Arten  der  Bew^ung. 
Aristoteles  unterscheidet  deren  drei:  die  quantitative  Bewegung 
oder  die  Zu-  und  Abnahme,  die  qualitative  Bew^;ung  oder  die 
Verwandlung,  und  die  räumliche  oder  Ortsbewegung,  wozu  dann 
als  viertes   noch   das   Entstehen   und   Veigehen   hinsukonunt*}. 


1]  Bth.  K.  X,  a.  1179,  >,  22:  ö  if^  xaii  fovi'  Ivtfytäv  >uA  toSto» 
■9e^jiti!*n'  ml  Suaalfuvot  ä^una  xal  »totpUfnaTot  lotxivt&ot'  it  yäff 
T*c  ttn/zHeut  rwr  äv^owninm'  ind  9tür  ytviTtu,  äatito  imuT,  Kai  tli)  Sv 
tßloyoT  xatfttv  re  avfoiit  tv  äptonp  xal  r^  tfvyytvftrränp  [toüio  d'  ä* 
tttf  ö  -roSt)  xai  roüf  äyanü/nus  fiähaia  tovxo  xa\  rinmvtat  ivreonottiv 
tot  Tttv  tplluv  aifoTt  Inifiilovfitvovs  *sl  op^ü;  te  xsl  xalmg  ngärtovxas. 
frti  it  jraitta  Taara  rfi  trofp^  fialiaS'  ünrtfijfK,  dlx  ädijlov.  9toiftX(ilTBTOt 
£fti.  Em  liegt  am  Tig«,  dui  Arjit.  hier  nnr  rom  Slaadpnakt  der  geirölin- 
Kcben  VoMtellaiig  mu  folgert;  er  lelbat  schnlbt  ja  der  Oottlieil  keine  nach 
»ouen  gebende  WiTkaamkeit  id.    Tgl.  8.  368  fT.  and  S.  62tt  2.  Anfl. 

2)  Phys.  V,  I.  325,  ■.  c.  3.  326,  a,  23  (MeMpb.  XI,  11.  II)  Tgl.MeUph. 
Vin,  f.  1042,  •,  32.  XII,  2.  Auf.  Thj».  Tln,  7.  ISO,  a,  26.  261,  a,  33  ff. 
Vn,  2,  Anf.  gen.  et  eoir.  I,  4.  SIS,  b,  31.  De  an.  I,  'S.  406,  a,  13.  long.  v.  3. 
466,  b,  30.  De  eoelo  IT,  3.  910,  a,  2S.  Kat.  c  14,  Anf,  AriRtotelea  nnier- 
scheidet  hier  im  allgemeinen  drei  Arten  der  Verindemng  f^fm/loJlr)):  dar 
Uebergaug  ans  einem  Seienden  in  ein  Seiende!,  an«  einem  Seienden  in  ein 
Nichteelende*,  nnd  aiu  einem  Niohtaetenden  in  ein  Seiendea.     Dai  erste  ist 
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Alle  diese  Arten  der  |  Bewegong  fUliren  aber  in  letzter  Be- 
zi^uDg  auf  die  dritte,  die  räumliche  Bewegung  znrUck.  Unter- 
suchen wir  Bie  nämlich  genauer,  bo  beeteht  ßlr's  erste  die  Zu- 
nahme oder  das  Wachsthum  darin,  dass  zu  einem  irgradwie 
geformten  Stoff  anderer  Stoff  hinzutritt ,  der  mit  ihm  potenüefl 
identisch,  aktuell  aber  von  ihm  Tersc^eden  ist ,  und  die  Foim 
des  ersten  Stoffe«  annimmt,  also  in  der  Vmmehrung  d^  Materie 
beim  Beharren  der  Form;  ebenso  die  Ahnahme  in  der  Vermin- 
derung der  Materie,  wahrend  die  Form  dieselbe  bleibt').  Alle 
quantitatiTe  Veränderung  setzt  mithin  theils  eine  qualitative  theils 
eine  OrtsverÄnderung  voraus*).  Ebenso  ist  aber  von  diesen  die 
zweite  Voraussetzung  der  ersten.  Denn  jede  Verwandlung  ent- 
steht durch  das  Zusammentreffen  eines  solchen,  das  sie  hervor- 
bringt, mit  einem  solchen,  in  dem  sie  hervorgebracht  wird,  «nes 
Wirkenden  und   eines  Leidenden');  dieses  Zusammentreffin  ist 


die  Bewegnng  im  «Dgem  Sinn,  du  zweite  dae  Vergefaen,  das  dritte  da«  Env 
stehsn.  Von  der  Bewegang  iTerden  nnn  die  oben  uigefOIirteii  Arten  (die 
Kly^aif  xtnä  fityeSos,  xatä  nä9of  und  xara  tonov,  wie  ei  Phj»,  VIH,  7. 
260,  b,  26  beisat)  mngegeben,  das  EnUtebea  und  Vergehen  aber  ancb  wieder 
ingammeDgenommen ,  und  insofern  vier  Arten  der  fiiiaßoltj  aoTgeiäUt;  q 
x«iö  ro  Tl  (yfvrms  «nl  ^tfopö),  ^  xarä  rö  Tfoaäy  (nilffjois  ml  ipMai;), 
^  xari  ri  ttoiov  [äl^lotiaaii),  i)  xaiä  tö  noS  (ipogal.  Das*  die  Bewegnng 
in  keiner  aDdeiu  aouer  den  genannten  Kategorieen  möglich  ici,  wird  Ph/i-V,  1 
de»  näheren  nacbgewieten.  Die  Substanirerändernng  (Entstehen  and  Ver- 
gehen) Win  AiiiL  hier  nicht  Bewegui^  genannt  wissen  [ebenso  c  5.  2M, 
a,  30;  das  gleiche  sagt  SuiPL.  Fhys.  301,  b,  d.  Ton  der  p«ripat«ti>clien 
Schale  überbanpt,  bemerkt  aber  lalbit,  da»  i,  B.  TheophrMt  sieh  nicht 
streng  an  dJe*en  Sprachgebrauch  binde);  anderswo  befastt  er  auch  lia 
darunter,  indem  er  Bewegnog  nnd  YeränderDiig  gleicbbedentend  gebianchl. 
S.  o-  S.  362,  3.  Von  der  ränmlichea  Bew^nng  werden  Fbyi.  YII,  2.  243, 
a,  21  (TgL  De  an.  I,  3.  40G,  s,  4)  awei  Arten  nntersehieden:  SelbsOMweenng 
and  Bewegung  dnrch  anderes.  Die  letztere  hat  wieder  rier  Formen:  EUi;, 
äatt,  Sxnats,  ilvifOis-  die  dritte  und  vierte  derselben  lassen  sich  jedoch  anf 
die  awej  ersten  znrückfthren.  Vgl.  Vm,  tO.  267,  b,  9  ff.  De  an.  ID,  10. 
433,  b,  25.  ingr.  an.  c.  2.  704,  b,  22  (mot.  an.  c.  10.  703,  «,  19);  minder 
genan  ist  Bhet  I,  i.  1361,  b,  16.  Die  mtKf  ist  entweder  Joif  im  engeren 
Sinn  oder  nXtiy^;  Meteor,  IV,  9.  366,  a,  33.  De  an.  n,  8.  419,  b,  13  vgL 
ProU.  XXIV,  9,  936,  b,  38.    Idbi^r  Arist.  Meteor.  H,  509. 

1)  M.  a.  die  anafilhrlich«  Erörterung  gm.  et  coir.  I,  6. 

2)  Phys.  vm,  7.  260,  a,  29.  b,  13. 

3)  Ilouiv  im  physikalischen  Sinn  ist  dem  Aristoteles   gleichbedentcnd 
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aber  nur  dnrch  räumliche  BerüJbTung  mOglich,  deoii  immer  mtus 
du  Leidende  vom  Wirkenden  berührt  werden,  wenn  auch  nicht 
nodiweodig  dieese  von  jenem;  und  die  Berührung  kann  nur 
dorch  iSnmliche  Bewegung  zu  Stande  kommen ').  Aber  auch  | 
das  Entstehen  und  Vei^ehra  beruht  am  Ende  doch  wieder  auf 
der  itamlichen  Bew(f;ung.  Denkt  man  eich  freilich  ein  abso- 
hites  Werdeoi  oder  Veif;ehen,  eo  könnte  an  solches  keine  Be- 
wegung genannt  werden,  da  das  Substrat  der  Bewegung  selbst 
dadorch  erst  entstände  oder  wieder  angehoben  würde;  dieses 
absolute  Werden  oder  Vergehen  ist  aber  in  Wahrheit  nicht  mOg- 
lieh*),  alles  wird  viehnehr  aus  einem  Spenden  und  lOet  sidi  in 
ein  Seiendes  auf*) ;  nur  dieses  bestimmte  Ding  entstdit  und  ver- 
gebt, aber  sein  Entstehen  ist  das  Vergehen  ^es  andern,  und 
sein  Vergehen  das  EntetAben  eines  andern*).  Soiem  sich  dah^ 
das  Entstehen  und  Vergehen  von  der  Verwandlung  unterscheidet, 
betrifft  dieser  Unterschied  doch  nur  das  I^nzelding;  dieses  ver- 
wandelt sich,  wenn  es  als  Glanzes  bleibt  und  nur  seine  Etg«a- 
Schäften  edch  verändeni,  es  entsteht  oder  vergeht,  wenn  es  als 
Ganzes  zu  sein  an&ngt  oder  aufhOrf*);   sehen  wir  dagegen  auf 


mit  ölilotoüv,  Ttüuxttv  mit  alloioha9tu.  Vgl.  Fhyi.  III,  3,  Schi :  a^kolutott 
ftk*  yiq  %  Toü  aXkourtmi,  ij  äl3^iari>y,  IvriUx^ut'  tit  ü  yvt»^/iÜTifov 
fl  toi  ivfifiti  noiqTutoü  xol  na^mutov  >)  zoiovjov-  Qen,  et  corr.  I,  6.  i2i, 
b,  9.  325,  k,  11:  ov  yäp  alöp  xt  näv  rö  xivovv  nottii',  itntf  ri  aotoCv 
iirn9^aofttf  Tf!  niaxovti'  tovio  S'  ott  ^  tlrtaif  näSof  nä^os  it  xa9' 
Soor  ällkOtovttu  fiönoii.    U«bei   eine   weiter«  SedenttuoK  deg  irouTv  8.  370. 

1)  Phys.  VIII,  1.  200,  b,  1  ff.  wo  noch  weiMr  bemerkt  wird,  du«  kUe 
qiutlitMiTea  Verändsmngen  anf  Verdüntiiing  und  Verdiehtnng  inrilckrBhren, 
die  »lebt  ohne  OnsverftnderoDg  möglich  eeien.  Qen.  et  cor.  1,  S.  332, 
b,  21  ff.  c.  9.  327,  a,  1  TgL  8.  366. 

2)  Wie  dicM  gen.  et  con.  I,  3  unter  uiderem  auch  duaus  bewiesen 
wird,  dBM  langet  aller  Stoff  anfgeielvt  sein  müsM«,  wemi  da«  Vergehen 
wirkliche  Tonichtong  iriLre  (318,  «,  13). 

3)  Phyt.  Vin,  ^.  261,  a,  3:  66it^^  y'  ar  ii  ytvtats  drai  n^ani]  tiSv 
xtv^Otmw  Stil  TOvto,  Sit  yivia^ai  3ti  tö  n^ffta  tifütov.  rö  if  tip  Ms 
fthi  örovoüw  läv  yfroftfvuv  oHjas  tx«,  äli'  iit^ov  ävayimiov  n^tt^ 
Tt  xiftiiKhu  luv  ■ymoftfvttv  Er  aijb  xal  (iij  yivöfitvor,  xal  toütou  ^Ipov 
Mfötfffor.     Vgl.  8.  3H.  357. 

4)  Gen.  et  corr.  I,  3.  318,  a,  23:  iiä  rö  rqv  joCif  ^9o^)'  allov  tlrat 
ytrtCtr,  xal  xiir  roü^f  yfriatr  SiXov  tivat  tp9-0QBv  änavajov  ävayxaiov 
tlrat  T^  ittmßol^r.   ebd.  319,  a,  20.  H,  10.  336,  b,  24.    Vgl.  8.  361. 

6)  Oen.  et  corr.  I,  2.  317,  a,  30:    Im  yi^  yiriatc  änlij   jutl  yfh>^ 
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dae  Weltganze,  so  ßlUt  das  Eatstebra  und  Vergehen  ÜieOs  mit 
der  ZuBammenBeteimg  und  Scheidung  theäl«  mit  der  Umwand- 
lung der  Stoffe  zusammen  ^).  |  Bieee  aber  sind  beide  durch  ihre 
rftumliche  Bewegung  bedingt*).  AUee,  was  eitsteht,  hat  sdhe 
Ursache,  allee  Werdende  aetzt  ein  Säendes  voraus,  durch  das 
es  hervorgebracht  wird,  und  da  nun  dieses  (wie  oben  bd  der 
Verwandlung)  nicht  ohne  räumlidie  Bewegung  wirken  kann,  so 
moss  eine  solche  aDem  Untatehen  vorangehen*).  Ist  aber  die 
liumiliche  Bewef;ung  früher,  als  die  Entstehung,  so  muss  sie  aach 
früher  sein  als  das  Wachsthom,  die  Veränderung,  die  Abnahme 
und  der  Untergang;  denn  diese  können  doch  nur  an  dem  vor 
sich  gehen,  was  vorher  entstanden  ist').  Diese  Art  der  Be- 
wegung ist  mithin  die  erste  sowohl  der  UisBchlichkeit  als  der 
Zeit  und  dem  B^riff  nach  % 

od  nvyK^oti  xcii  itaxgioti,  iXX'  Stov  fiuaßiiJiljj  tx  loStt  ttg  jöit  olor, 
Bio«  ali.o(iiiai{  flade  autt,  wenn  die  nä&ri,  ein  EnUtehen  und  VetgAta, 
wenn  du  vTiaxilfUTov,  entweder  leiner  Form  (JLo^'Of)  oder  (einem  Stoff 
□ach  lieh  indere.  c.  4.  319,  b,  10:  aklotiaats  fi(v  iottv,  Srar  itioft^vottoc 
Tov  vnoKiifUvov,  ofOifqTor  ovTO£,  fiiraßölii)  tv  joit  «vtov  aä&toir ,  .  .. 
Sjitr  3'  olov  [uraßäH^  fj^  vnofitvotios  ata&ijToS  itvot  wf  inoxufifvov 
Tov  airov  . .  .  ytysaig  jj^ii   ti  xoioCtov,  \ov  6k  ipSaqä. 

1)  Vgl.  Meteor.  IV,  I.  378,  b,  31  ff.,  wo  gezeigt  wird,  das  Werden 
bestehe  darin,  dmsa  bestinimte  BtotTe  dorch  die  wirkenden  Kiftfie  nach  einem 
gewiaaen  VerMItnifls  gebunden  und  umgewandelt  werden,  du  Vergeben  in 
der  Ueberwiltignng  de«  Hestimmenden  (der  Form)  durch  das  üeitimmte. 

2)  Tgl.  Phys.  Vni,  7.  260,  b,  8 :  natriuv  lü»  na^nf^mani  iqxh  )Tvx*wai; 
xa\  /lavioiHs  .  ■  ■  nüxvumf  ü  xal  fiävannt  iröyxfiiois  xa\  Jiax^m;,  xa9'  £l 
yireate  xal  tpS'o^  Xfynai  rdj»  ovauS*.  avyicQivöfifva  Si  meI  Jittaftväpfwu 
itvymi  latTtt  tönov  iiitaßället». 

S),A.  a.  0.  261,  a,  I   ff.  gen.  et  corr.  II,   10,  AnC 

4)  Phys.  Vm,  7.  26),  b  7.  Wtiter  wird  hier  ßir  die  Priorität  der  lioit- 
lichen  Bewegung  angeführt;  dau  sie  ohne  die  andern,  diese  nicht  ohne  ne 
mSglich  seien,  denn  ohne  die  Uew^^g  des  Himmels  wiie  weder  KnMehen 
noch  Vergeheo,  weder  Wachstbam  noch  StofTTerwKndlnng,  wogegen  jene  ohae 
■ie  sei,  da  anf  den  Himmel  keiner  von  diesen  Uegriffen  Anwendung  finde 
(260,  b,  19  ff.  Tgl.  gen.  et  oorr.  a.  a.  O.);  dass  sie  allein  dem  Ewigen  lu- 
komme,  und  ohne  Unteibrechnng  in's  nnendliche  fortgehe  (160,  b,  19.  281, 
a,  27  ff.);  dass  sie  gerade  desshalb  ihrer  Natur  nach  die  erste  sän  mfiMt, 
weil  sie  beim  Einzelwesen  der  Zeit  nach  zuletit  komme  (260,h,  30.  361,  a,  13); 
da»s  diese  Bewegung  die  NaCnr  des  Bewegten  am  wenigsten  Terftnder«,  nad 
du  lieh  selbst  Bewegende  sie  Torzugsweiae  herrorbringe  (161,  a,  10). 

5)  A.  a.  O.  260,  b,  1&  ff. 
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Nichtsdestoweniger  iat  Acistoteles  weit  entfernt,  die  Natur- 
avdieiniingen  bloa  aus  ihr  und  somit  blos  mechaniecli  erk]&ran 
ZQ  wollen,  wie  dieae  die  Atomistik  vereacht  hatte.  Sc^on  für 
die  rein  phyrikatisdien  Voi^äiige  radit  diese  Erklänmg  seiner 
Anticht  nach  nicht  ans,  da  sich  viele  derselben  nur  als  qualita- 
tive Va«ndening,  als  Umwandlung  der  Stoffe,  anfiaasen  lasseai  *). 
Die  physikalische  Betrachtung  erschSpft  ja  aber  Überhaupt  den 
Begriff  der  Natur  nicht:  über  den  stoffLch^  Ursachen  stehen 
die  Endursachen,  denen  jene  zu  dienen  haben;  diese  finden  aber 
iD  der  mechanischen  |  Naturerklärung  eines  Demokrit  keinen 
Baom*).  Wenn  endlich  alles  Werden  als  ein  Uebergang  vom 
Molchen  snim  Wirkhchen,  als  Entwicklung,  zu  fassen  ist,  und 
wenn  die  Bedeutung  der  aristoteliBchen  Naturphilosophie  nicht 
Eom  kleinsten  Theil  darauf  beruht,  dass  sie  zuerst  diesen  Begriff 
der  Entwicklung  mißlich  gemacht  und  mit  Bewtiastsein  an  die 
S^tze  gestellt  hat,  so  li^  am  Tage,  daes  Aristoteles  Ansichten 
nicht  gotbdssen  konnte,  weh:he  ausdrücklich  von  Aev  Läugnong 
des  Werdens  und  der  qualitativen  YertLnderoog  au^engen,  um 
daitlr  nur  eine  räumliche  Bew^ung  unveränderUcher  Stoffe  übrig 
ra  lassen.  Neben  die  Ortsverfiodcruiig  tritt  daher  noch  im  O-e- 
Irnte  des  Stofflichen  die  qualitative  Veränderung  ab  eine  zweite 
Qodle  nattirlicher  Voigänge;  b^den  aber  steht  die  Zweckthatig- 
kät  der  Natur  g^fenllber,  welche  da«  Körperliche  und  Natur- 
nothwendige  als  Mittd  f^r  sich  verwendet. 

Auf  die  räumliche  Bew^i;ung  beziehen  sich  nun  zunSchst 
die  Untersuchungen,  durch  welche  Aristoteles  in  der  Physik  den 
Begriff  der  Bewegung  nfiber  eriäutert;  über  das  Unb^;renzte, 
im  Raum,  die  Zeit,  die  Einheit  und  Stetigkeit  dw  Bewegung*) 
n.  s.  w. 

Das  Unbegrenzte*)  hatte  in  der  bisherigen  Philosophie 

I)  S.  S.  285,  3.    366,  T. 

1}  8.  o.  287,  !>  Tgl.  m.  S.  33  J. 

})  Er  boeichnet  zw»  diese  BegrifTe  III,  1.  200,  b,  tG  ff.  et,  Auf.  im 
■Ugnnefn«!!  li»  solche,  weiche  xn  der  Brörteniiig  Ober  die  BewegDDg  gehören, 
■uid  die  drei  ersten  bespricht  er  B,  III.  IT  vor  dem  Abtchnitt  Ober  die  Arten 
der  BewegDQg,  «her  die  Art,  wie  er  de  bebandelt,  beireist,  dMi  er  dabei 
doch  vursngsweiae  die  rftnmliche  Bewegung  im  Ange  hmt. 

4)  Dan  er  diesen  Begriff  nnterancht,  b^rflndet  Artst  Ph;«.  III,  1.  300, 
b,  IS   mit    den  Worten:    ioxii  (f'  17   »CthOis   thiai   räv    ffurejfür,    rö    J' 
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eine  bedeutende  Bolle  gespielt ;  FUto  und  die  Pythagoreer  hotten 
es  sogar  zu  dem  mnen  Bestandthdl  aller  Dinge  und  insofaii  ea 
etwas  substantiellem  gemacht  Äristotdee  zeägt  zunflchgt,  da» 
diese  unmOglic)i  sei,  daas  das  Unbegrenzte  nicbt  einen  Subjekta-, 
sondern  nur  einea  I^genschaftsbegTiff  aasdrücke  ^).  Sodann  wart 
er  nach,  daas  sich  eine  unbegrenzte  GrOsee  überhaupt  nicht  den- 
ken lasse.  Denn  wenn  sie  ein  Körper  sein  soll,  so  ist  der  E(k- 
per  das,  was  durch  Flächen  b^renzt  ist;  soll  sie  one  Zahl  sein, 
so  ist  jede  Zahl  |  ein  solches,  was  sich  Zählen  lässt,  waa  nun 
aber  zählen  kann,  das  ist  nicbt  on^dlich*).  Was  endlich  im 
besondem  die  Möglichkeit  eines  unbegrenzten  Körpers  anbelangt 
so  könnte  ein  solcher  weder  zusanunengesetzt  noch  einfach  son. 
Das  erste  ist  unmöglich,  denn  da  die  Elemente  der  Zahl  nach 
begrenzt  mnd,  könnte  aus  ihnen  nur  dann  ein  unbegrenztes  eit- 
stehen, w«m  eines  von  ihnen  der  QröBse  nach  unbegrenzt  wire; 
neben  einem  solchen  hätten  dann  aber  die  übrigen  keinen  Baum  *). 
Eb^iso  undenkbar  ist  aber  auch  das  andere.  Denn  fllr's  efste 
gibt  ee  (in  der  diees^tigen  Welt)  keinen  Körper  ausser  den  vier 
^ementarischen,  und  es  kann  auch  keinen  geben,  aus  dem  allem 
alles  würde,  da  äch  alles  Werden  zwischen  entgegenges^ztem 
bewegt;  von  mehreren  ursprtln^chen  Körpern  kann  aha  keäner 
unbegrenzt  sein*).  Sodum  hat  jeder  Körper  seinen  natttrlichai 
Ort,  in  dem  er  bl^bt  und  nach  dem  er  hinstrebt,  und  ebai 
hierauf  beruht  der  Unterschied  des  Schweren  und  Leiditm ;  es 
moss  überhaupt  jeder  Körper  in  einem  bestimmten  Baume,  an 
^em  Ort  sein;  im  Unendlichen  dag^en  ist  kein  bestimmter 
Ort,  kan  Untersdüed  des  Oben  und  Unten,  der  Mitte  und  de« 
Umkr^ses,  des  Vom  und  Hinten,   des  Rechts  und   Ijnks*)- 


anfiqt»  t/iifatvtTtu  n^tSioy  tv  Tfi  auvtxti,  c  4,  Auf.  mit  der  Betnerfauig: 
die  Natarwiisensch&ft  besiehe  «ich  anf  Grötaen,  Bewrgang  und  Zeit,  weldt 
Atomllich  entweder  begrenzt  oder  Dnbegremt  seien.  Zum  folgenden :  Th,  I,  lS& 

1)  Thj».  Ill,  5.  204,  a;  ■,  o.  S.  391,  3,  301,  3. 

2)  A.  >.  O.  ao*,  b,  4. 

3)  A.  lt.  O.  304,  b,  11   Tgl.  De  coelo  1,  7,  Auf. 

4)  A.  ».  0.  204,  b,  22. 

5)  A.  «.  O.  305,  B,  8  bis  inin  Schlusa  des  Kap.  IV,  8.  315,  *,  8.  D« 
coelo  I,  6,  Anf.  c  T.  274,  b,  8.  29.  2TS,  b,  S  ff.  Dm  gleiche  wird  e.  6. 
273,  B,  31  ff.  dkTkiu  bewiesen,  dasi  unbegrenzte  Körper  tmendUch  ichwer 
oder    leicht   Min   mBisten,   ein  anendlich   tchnere*   oder  leichte*  kSnne   «■ 
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Wenn  femer  der  Augenscliem  zeigt,  Aobs  die  KOrper  sich  th^U 
im  Kreise  bewegen ,  wie  die  HimmeLikagel,  theils  in  gerader 
linie  auf-  und  abwOrts,  wie  die  ElementarkOrper,  so  wäre  im 
unbegrenzten  keine  von  beiden  Bewegungen  mt^lich:  die  eine 
nicht,  weil  jeder  Kreis  an  und  fUr  sieb  begrenzt  and  jede  Kreia- 
bev^uDg  Drebong  um  einen  Mittelpunk:  ist,  den  es  im  Un- 
begrenzten nicht  gibt  %  die  andere,  weil  sie  ihren  Anfsuigs-  und 
Endpunkt  bat*)^  daa  Unb^renzte  könnte  sich  überhaupt  nicht 
bewegai,  denn  um  irg^id  einen  W^,  |  auch  den  kleinsten,  zu- 
zOckzolegen,  hätte  es  eine  unendliche  Zeit  nOthig*).  Waa  end- 
lich bei  dem  Griechen,  der  sich  k^  fonnlosee  Sein  denken 
kann,  für  dch  schon  entscheidet:  das  Unb^;renzte  ab  solches 
i(t  das  unvollendete  und  gestaltlose ;  tmb^renzt  nennen  wir  das, 
ms  der  GrOsse  nach  nicht  bestimmt  werden  kann,  was  nie  fertig 
und  ganz  ist,  was  sich  nicht  so  begrenzen  Iftsst,  dasa  nicht  im- 
mer ein  Thal  davon  ansseiiialb  läge*);  zum  Ganzen  und  YoU- 
mdeten  wird  das  Unb^renzte  &nt,  wenn  es  durch  die  Form 
tansehloBsen  wird.  Die  Welt  aber  kann  nur  als  vollendetea  und 
ganzes  gedacht  werden ').  Das  Unbegrenzte  kann  daher  nie  als 
sokjies  in  «ner  wirklich  vorhandenen  unendlichen  GrOsse  ge- 


■b«r  iGhon  deuhalb  nicht  geben,  weil  lich  ein  Bolches  aar  unendlich  «chneU, 
•Ico  gkr  nicht  bewegea  kannte. 

1)  Wie  dieM  De  coelo  I,  5.  371,  b,  36  ff.  273,  b,  IT  ff.  c.  7.  37S,b,  12 
■winhrlicher,  &]■  nothwendig,  geieigt  wird. 

3)  De  coelo  I,  6,  Anf.     Einiges  weitere  c  7.  2^h,  b,  tS  ff. 
S)  Ehtl.  c  6.  272,  a,  21  ff.  Phjs.  VI,  7.  238,  m,  Sff. 

4)  Ariet.  Mtgt:  o^  yciQ  ov  fii)4iv  l{ta,  äil'  ov  ii(  Tt  tfat  iarl,  toBt' 
mufor  laitv,  wohei  aber  freilich  die  lliiiidigkeit  des  Oegenaatzes  nnr  In 
^  Wonen  liegt,  denn  ol  fiijdiv  Ifai  heiuC:  dai,  ansBer  dem  nichts  iit, 
ov  iti  T(  lf<u  dagegen:  das,  Ton  dem  immer  ein  Tbeil  anSBeibalb  ist. 

5)  Fhf*.  m,   S  s.  o.  822,  3.   gen.  an.  I,   1.    715,  b,  U:    q   di   ipüme 

I>«B  Einwurf  aber  (Fhrs.  UI,  4.  20S,  b,  22  ff.),  dau  der  nnendliche  B«nni 
Mch  einen  unendlichen  Eärper  Toraniaetie,  beieitigt  er  tpHu  (IT,  5.  212, 
*>  31.  b,  B.  16  ff.  De  coelo  I,  9.  ■.  o.  364,  6)  dnrch  seine  eigenthiimllche 
Batimmong  des  Raninbegriffk :  da  der  Eanm  nichts  anderes  sein  soll,  als 
die  GrenH  des  Umschliesseaden  g^en  dat  Umschlossene,  so  ist  die  Grenie 
der  Welt  selbst,  seiner  Meinung  nach,  nicht  im  Banme,  and  jenseits  ihrer 
ist  kein  Baum,  weder  leerer  noch  erTdllter. 
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geben  seau').  Wir  können  bb  aber  freilich  aach  miäit  ganz  ht- 
gütigen.  Die  Zeit  and  die  Bewegung,  welche  toq  ihr  genKsm 
wird,  ist  ohne  Anfang  und  fkide,  die  OrOesen  lassen  sich  iu's 
un^dliche  thcnlen,  die  Zahl  läsat  sich  in's  unendliche  Te^ 
mehren  *).    Es  blabt  |  somit  nur  übrig,  dass  das  Unbegrenite 


t)  FbjB.  m,  6,  SehL:  Sr»  fiiv  avv  Irt^ilif  o6x  tmi  aölfta  önii^, 
ipavi^  tx  lovtaip.  c  6.  206,  ■,  16:  to  ii  fifyt9of  Srt  nai'  htffHf 
oix  (ouv  ö;i((pov,  tTf^ar   ebd.  b,  24. 

2)  Phy».  III,  6,  Anf.:  Sr»  rf'  «I  /t^  timv  Stih^ov  ÖTflät,  nnUa 
aSivaia  avfißatvn,  J^üov.  loC  i(  yop  jrpörou  toTBi  r*j  ögpi  xaX  itiiwi, 
X(rt  TB  fity^9tj  oh  ifiaipCTii  fU  fiiy^9Tj,  »al  ä^S-pog  olx  fmat  Stttipt- 
Im  besanderen  beweist  Ariit.  I)  di«  Anltasi-  nnd  Endloaigkeft  der  Ztii, 
nod  Mia  ihr  die  der  BewegoDK,  deren  Maas  die  Zdt  iat,  neben  dem,  ww 
a.  3S8,  1  angeführt  wnrde,  Phya.  YIII,  1.  2E>t,  b,  10  ff.  (vgl.  Metaph.  XU, 
6.  1071,  b,  7)  mit  der  Bemerkung:  da  jede«  Jetat  zwischen  Vei^angeabtil 
nnd  Zukunft  in  der  Uitte  stehe,  jeder  Zeitpunkt  aber  ein  Jetzt  sei,  so  Ismc 
sich  schlechthin  kein  Zeitpunkt  denken,  welcher  nicht  eine  Zeit  vor  nid 
hinter  sich  hätte,  mithin  keiner,  welcher  ein  erster  oder  ein  letzter,  AoGmc 
oder  Ende  der  Zeit  wäre.  3)  Für  die  anbegrenale  Theilbatkeil  dti 
Orüssen  macht  er  geltend:  kein  Stetiges,  weder  BanmgrSsae  noch  Zeil  w»^ 
Uew^nng,  könne  «ue  Untheilbarem  bestehen,  denn  eine  eteCtge  Gröne  ^ 
den  (nach  Phy».  V,  3.  327,  a,  10)  nur  solche  Tbeiigr^Men,  die  ehien  (f 
meiDismen  Endpunkt  haben,  im  übrigen  aber  ausser  einander  liegen,  sa- 
theilbare Grössen  dagegen  müssten  entweder  ginzlich  ausser  einander  mIs, 
Bo  dasi  sie  gar  keinen  BerShrungspnnkt  hätten^  oder  günzÜch  msuune*- 
fallen  (Fhys.  VI,  1,  Auf.  <re1.  gen.  et  coir.  I,  2.  317,  a,  2  ff.  De  coeio  m, 
8.  306,  b,  23);  die  Annahme  untheilbarer  Körper,  Fllichen  oder  Uniea  sei 
mit  den  Grnndbestimmangen  der  UathemalJk  unTertrigUch  (De  eoelo  01,1' 
398,  b.  33  ff.  c.  E>.  303,  a,  20.  c  7.  306,  a,  36  vgl.  die  Schrift  a.  ätiiair 
ygafifiüf);  ebenso  würde  sie  aber  die  allgemeinste  physikalische  Erschd- 
nnog,  die  Bewegung,  unmöglich  machen,  denn  an  einer  untheilliweB  GiitK 
nnd  in  einer  antheilbaren  Zeit  lasse  sieb  nicht  eines  früher  dnrchwiiideni. 
als  das  andere;  es  könnte  mitbin  in  Betreff  eines  jeden  von  den  ünOdt- 
baren,  nnd  also  «och  in  Betreff  des  Gänsen,  das  aus  ihnen  laeammengesetB 
ist,  immer  nnr  ein  Bew^tgewesensein ,  nie  ein  Bew^twerden  statt&Ml>B 
(Phjs.  VI,  1.  331,  b,  18  ff.  ^1.  c.  2.  333,  a,  10  ff.  c.  9.  199,  b,  8.  H], 
es  wSre  daher  auch  jeder  Unterschied  de*  Ijangsameren  und  SefaneDsm 
unmöglich  (ebd.  c.  2.  333,  b,  15  ff.].  Ein  Untheilbares  könne  sieh  ai«t« 
veiindem,  denn  was  sich  Terändert,  sei  theilweise  in  dem  Mherao,  tbeil- 
weise  in  dem  «piteren  Zustand  (Phjs.  VI,  4,  Anf).  Wa«  dann  ngefa  bt- 
beiondere  die  nnlbeilbaren  ElementarkSrper  und  Elementarfl&chen  Demofcrit'i 
nnd  Flato'i  betrifft,  so  werden  uns  ausser  den  angefUhrten  noch  eine  B(At 
weiterer   Einwurfe   gegen   sie  sptter  begegnen.     Daas    es   endlich   3)  k«*t 
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in  gewissem  Sinn  sei,  in  anderem  nicht  sei,  dass  es,  mit  uideren 
Worten,  zwar  als  ein  MOglidies,  aber  nicht  als  ein  Wirkliches 
Dasein  habe.  Die  Theilung  d^r  BanmgrOssen  geht  in's  un- 
bestinunte,  aber  es  gibt  ebendesshalb  keinen  on^idlich  kleinen 
Thal,  die  Vermehniog  dw  Zahl  hat  keine  Grenze,  ahtsc  ee  gibt 
keine  unendlich  grosse  Zahl '),  das  Unendliche  |  kaon  mit  I^em 
Wort  nie  als  ein  fertiges  daigeetellt  werden,  sondern  ee  ist  nur 
als  ön  werdendes  gegeben,  und  zwar  in  entgegengesetzter  Bich- 
toiig:  denn  die  Ausdehnung  ist  einer  unendlichen  Tbeilung  fähig, 
aber  keiner  unendlichen  Vermehrung,  die  Zahl  umgekehrt  einer 
imendlichen  Vermehrung,  aber  keiner  unendlichen  Theilung,  da 
äaa  Eins  die  kleinste  Zahl  ist ').  Nur  im  Gebiete  des  UnkOrpo-- 
lichen  ist  ein  wirklich  Unendliches,  das  Unendhche  der  Eraft^ 
ml^ch;  auch  diesee  bringt  sich  ja  aber  nur  in  ^er  Reibe, 
welche  nie  abgelaufen  ist,  in  der  endlosen  Bewegung  der  Welt, 
nc  Ek«^ednung^. 

Fragen  wir  weiter  nach  dem  BegnS  des  Raumes,   so  ist 
(Beaer  nach  der  Ansicht  unseres  Philosophen  !ü^b  erste  nicht  die 


giönie  Zahl  gibt,    nnd   i 
fiUg  itt,  dicM  bed&rf,  da  • 

1)  PhjB.  in,  6,  S06,  a,  13  ff.:  «w  ftiv  (ffft  [rö  ÖTMieo*],  amt  S' 
d£>.  IfytTst  <fq  tÖ  tlvat  ti  ftlv  iwäfiu  lö  ii  tntUxftfi  ""i  to  antt^ov 
Iti  fiir  ngot»fyfi  (ari  H  xol  ütpat^au.  tö  it  fiiyt&os  Sri  ftiv  »ax' 
ht^iiBT  oim  ioTH'  Sjtngov,  (r^ijTui,  iiat^tOH  3  tniy  ov  yaf  jfaJl«ji6v 
imittt  Tat  JitöfiOiit  Ygafifiäs'  ktintia*  ouv  ivva/iti-  ihai  i6  äitu^v. 
Nni  darf«  diec«  nicht  «i  Tcralandca  werden,  als  ob  diese  Möglichkeit  jemals 
nr  WirUichkalt  werden  kannte,  amt  lö  ämiftov  oi  3fl  ka/tfiävttv  üt 
tili  u  ...  in'  iil  tv  yivian  ^  <p«o(f  a.  ■.  w.  c.  1.  207  ,  fa,  II  (Über 
^  UoendUch«  der  Zahl):  ücrrc  duwäfAU  fii*  toiiV,  tvti/ytltf  J'  oO'  äXi' 
Ml  ivifßäXlli  tä  lunßanöfittor  ntcnot  äptofifrov  7f>.-^9ovs.  äiX'  oi 
Pfunit  ö  äQt^fiöt  outot  r^t  iixotaftlati  oüSk  fitvn  q  intifla  aiÜ 
yhtrai,  Amtf  xal  ö  X9°*^S  '"^  ^  äpttf^oc  roS  j);^i>u.  Von  der  nn«nd> 
UdKD  Theilnjig  wiid  auch  gen.  et  corr.  I,  2.  316,  a,  14  ff.  nacbgewleeen, 
tei  sie  nie  wlAlich  Tollendet  sein  kdnne,  also  nnr  der  Ui^ichketl,  nicht 
dei  Wirkliehkeit  nach  gegeben  lei.  EbendeHhalb,  weil  es  blos  ivvafui  ist, 
wird  das  Unendliche  den  stoSIichen  Ursachen  ingeiKUt  (*.  o.  322,  2). 

1)  Ph;B.  m,  7.  Die  Zeit  allerdings  ist  auch  nach  Arist.  sowohl  nach 
fMwIm  aU  nach  TorwirU  nnendlich. 

3)  8.  o.  3fi4,  5. 
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Grenze  oder  die  ßeatalt  der  einzelnen  Körper,  denn  in  diesem 
Ftdl  würden  sieb,  die  Körper  nicht  im  Banme,  sondern  mit 
ihrem  Räume  bew^en,  es  könnten  nicht  mehrere  Eörpor  nadi 
anander  in  denselben  Baum  eintreten.  Ebensowenig  &llt  er  mä 
der  Materie  der  Körper  zusammen,  denn  auch  dieäe  ist  von  dem 
KQrper,  der  im  Baum  ist,  nidit  zu  trennen,  und  sie  ist  nidil 
das  umfiusende,  sondern  das  umfasste.  Er  besteht  aber  auch, 
drittens,  nicht  in  der  Entfernung  zwischen  dm  Enden  jeäa 
Kfirpffl^  denn  diese  wechselt  gleichfalls  mit  den  Körpern,  der 
Baum  bleibt  aber  immer  deseeJbe,  was  sich  auch  in  ihm  be- 
finden und  bewegen  mag.  Der  Raum  ist  Tidm^ir  za  bestim- 
men als  die  Grenze  des  umschliesaenden  Körpers  gegen  den  um- 
schlossenen *),  Der  Ort  jedes  einzelne  Körpers ')  wird  daher 
von  der  (inneren)  Grenze  des  ihn  umiassenden  gebildrt,  ia 
Baum  im  ganzen  von  Aer  Grenze  der  Wdt').  | 

Auf  fihnlichem  Wege  gewinnt  Aristoteles  auct  den  Begriff 
der  Zeit^.  Die  Zeit  ist  nicht  ohne  Bewegung,  denn  nurdniel' 
die  Bew^ong  der  Gedanken  wird  sie  wahigeaionmi^;  sie  iit 
aber  auch  nicht  die  Bewegung  selbst,  denn  diese  haftet  an  doD 


1)  FlijFB.  IV,  1—4  TgL  b«Miiden  211,  b,  5  ff.  309,  b,  31  ff. 

2)  TÖ  ntfac  toS  nr^tfj^ovTot  aüfiarot ,  oder  genanw ;  tä  toS  ntt^ 
j[orrtK  nf^e  iatlvnToti  nptüro».     V{^.  De  coelo  IV,  3.  310,  b,  7. 

3)  Der  T3to{  jönot,  wie  er  Fhyt.  lY,  2,  Anf.  gcn&tint,  and  dcB  romc 
xomot  entgegengeielzt  wird.  Denelbe  heiMt  vxtk  ö  npüror  löinff  h  f 
tmlv  txttOTov;  ebd.  c.  4.  311,  »,  2S. 

4)  Phja.  IV,  5.  313,  «,  31.  b,  18.  Anffalleiid  üt,  dMi  hier,  wie  MbM 
c.  4.  312,  A,  30  (rgl.  Amn.  2),  der  B>am  xov  oigavov  ri  rö  tvj^ror  nl 
ÄffTO/jEvov  Toü  xir^jov  aüfiaros  »(gas  ^^tftoSy  genutnt  wird;  dioBdW 
HfnuneligewSlbe  soll  sieh  jn  («.  n.  und  S.  3T1)  nnmbUidg  im  Kitfie  b«- 
wegen.  Allein  Ariitotelea  meint  (c.  4.  313,  ft,  18  ff.  c  i.  212,  *,  31  ft 
VIII,  9.  365,  b,  I  ff.),  TOD  einer  Engel,  wriche  (ich,  im  flbrigen  «abenfti 
um  dl«  elgend  A«b«e  drebt,  bewege  «ieb  der  Umkreii  so  wenig,  wie  du 
Hittdpiuilit,  d«  er  ja  immer  den  gleicbon  Rmm  einnehme,  die  Krelibew«gn| 
gehe  nur  ihre  Theila  ui,  denn  nnr  diese  Terindein  ihren  Ort;  nnd  er  Hfl 
deuhalb,  der  obeme  Himmel  bew^e  licfa  nnr  in  gewitter  BeneboH  ^ 
•ei  nnr  mni  Ov/ifiiflijitds  Im  Rmme,  Kfem  «eins  Theile  deh  bawtgm  and 
im  Baume  «ind  (De  eoelo  V,  5,  woran  Bbaitdib  II,  b,  T4S  mit  Unrtela 
AnttoM  nhnml).  Aehalieh  loU  (313,  a,  IB)  der  FlnM  dcb  nkht  btwiVt 
«ondem  nnr  die  eintelnen  Wellen. 

8)  Phji.  IV,  10.  U. 
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Bewegten,  und  ist  desshalb  is  dem  einen  Fall  achneller,  in  dem 
«odern  Ungsamer,  die  Zeit  dag^en  iat  ilberaU  dieselbe  und  ihre 
Befff^nng  immer  ^eich  sdmell.  Die  Zeit  mnss  daher  etwas  aof 
die  Bewegung  bezügliches  aber  tod  ihr  selbst  noch  verschiedenee 
■ein:  sie  ist  Aaa  Mass  oder  die  Zahl  daWbea  in  Beziehung 
auf  das  Früher  und  Später ').  Die  Einheit  dieser  Zahl  ist  das 
Jetzt  Durch  die  Bewegung  dee  Jetzt  entsteht  die  Zeit.  Dieses 
iat  es  daher,  welches  die  Zeit  sowohl  zu  einer  stetigen,  als  zu 
öner  geUialten  Orösse  macht:  zu  einer  stetigen,  softan  das  Jetzt 
im  g^awärtigen  Augenblick  dasselbe  ist,  wie  im  vergangenen, 
zu  einer  getheilten,  sofern  das  Sein  desselben  in  jedem  Augen- 
blick ein  anderes  ist  ■). 

Schon  ans  diesem  Begriff  des  Baumes  und  der  Zeit  würde 
mm  die  Begrenztheit  des  einen  und  die  Unbegrenztheit  der  sn- 
deien  folgen;  wir  kennen  ja  aber  bereits  auch  die  weiteren 
Orttnde,  die  Aristoteles  flir  beide  Bestimmungen  anftlhrt ').  Ebenso 
ergibt  sich  |  aus  seinem  Raumbegriff  die  Unmöglichkeit  dee  leeren 
Banmee.  Denn  wenn  der  Baum  die  G^renze  des  umschliessen- 
den  KOrp^s  g^^  den  umschlossenen  ist,  so  versteht  es  sich 
Ton  sdbst,  daas  kein  Raum  adn  kann,  wo  kein  Körper  ist:  ein 
leerer  Raum  wäre  dn  umschlieesendes,  das  nichts  umsohlieaBt. 
Indessen  bat  sidi  Aristoteles  auch  in  eingehender  f^nzelonter- 
SDchimg  bemtlbt,  die  eingreifende  und  in  der  damaligen  Natur- 
lehre  nameottich  durch  die  Atomistik   verbreitete  Annahme  des 


1)  ^gt^ftit  mvijonut  xtnä  lö  ngöngov  xal  Dare^o)'  eil,  SchL  De 
<Mlo  I,,  g.  279,  ft,  14. 

i)  A.  *.  O.  c.  II.  Tgl.  8.  120,  »,  B:  owtx^s  m  iii  ö  X9°^i  'V  *''»' 
«d  ifig^Tsi  xarü  tÖ  vöV  219,  b,  9:  ümttg  i}  xCvnais  äcl  äXlt}  xal  SUi, 
«■l  4  XB^'"^'  °  '"  ^f"  i'C  XS°^°^  °  oürdf"  tö  yog  vvr  rÖ  aviö  o  wor' 
j*'  TÖ  i'  thiat  aötv  irtQov.  Ebd.  c  13,  Anf.  rö  ik  vü*  laii,  auvfxtia 
Ztörov  .  .  .  avy^xf*  yäp  li*  X9^°^  *"*  ''Of/ti.-»6vTa  xal  tai/ttrov,  xsl 
äl«f  iftfat  x&övQv  tarlv  . .  .  dieu^l  ii  doväfiU-  xa\  i)  /ih'  tqeovto,  ätl 
htfn*  TÖ  für,  j  3i  avvitZ,  ö(t  to  airö  .  .  .  ttni  ii  toÜtÖ  ml  »aiä  ravtö 
i  9ttiqtais  »l  ^  itnaii,  tö  3'   tlvai  ov  tbvto. 

3)  Vgl.  S.  394  ff.  357,  Dftbei  nntencheidet  »ber  Arittotelea,  wie  «chon 
Tlito  (Tim.  3T,  D.  S8,  B),  die  eadlMe  Zelt,  in  welcher  aich  du  VeAnder- 
Bcfae  bewegt,  tod  der  Ewigkeit  (dlür},  dem  leitlofen  Sein  det  Un- 
ToiodeiUclien-,  Pbf«.  IV,  12.  221,  b,  3.  De  coelo  I,  9.  219,  b,  11  —  28, 
«.  0.  3(4,  6. 
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leeren  Baoma  zu  widerie^iai.  Was  fllr  diese  Annahme  ange&hrt 
wurde,  findet  &r  nicht  bewmeod :  die  Bew^^ung  lässt  räch  &uch 
durdi  die  Voraussetzung  erklären,  dass  anderes  den  Baum  ver- 
läsat,  in  welchen  das  Bewerte  eintritt;  ebenso  die  Verdichtmig 
durch  den  Austritt,  die  VodOnnung  durch  den  Eintritt  von  Luft 
oder  anderen  Stoäen  in  die  betrefifenden  Körper;  die  Zonahme 
dca:  Ausdehnung,  weldie  z.  B.  das  Wassa  beim  Uebergang  m 
Luft  (d.  h.  in  Dampf)  erl^et,  durch  die  Umwandlung  des 
Stoffes,  welche  einen  anderen  Dichtigk^tsgrsd  zur  Folge  hat; 
die  Erscheinungen  der  Schwere  durch  daa  Streben  der  Hüemeote, 
an  ihren  natUriichen  Ort  zu  gelangen ').  Der  leere  Raum  würde 
vielmehr  alle  Bew^ifung  unmöglich  machen.  Denn  da  das  Leere 
nach  allen  Seiten  hin  gleichaehr  nachgibt,  UsBt  eich  nichts  den- 
k^i,  was  einen  Körper  bestimmen  könnte,  sich  nach  einer  Kich- 
toi^  dier,  .als  nach  allen  uidem,  zu  bewegen,  es  wSre  daiin 
kein  Unterschied  der  natürlichen  Orte,  es  könnte  zu  keiner  be- 
stimmten Bewegung  kommen.  Ebensowenig  wttre  für  das  Be- 
wegte im  unendlichen  Leeren  ein  Grund  zum  Stillstand  zu  ent- 
decken. Wenn  ferner  ein  Körper  um  so  schneller  iSJit  oder 
steigt,  je  dUnner  das  Medium  ist,  durch  welches  er  sich  bewegt, 
80  müsste  im  Leeren,  als  dem  unendhch  Dünnen,  alles  unend- 
lich schnell  bllen  oder  steigen;  wenn  andererseits,  unter  sontt 
gleichen  Umstanden,  die  grössere  Masse  schneller  &Ilt  oder  stdgt, 
als  die  kldnere,  weil  sie  den  Widerstand  des  Mediums  rasdxc 
überwindet,  so  mUsste  sich  im  Leeren,  wo  kein  Widerstand  n 
überwinden  ist,  daa  kleinste  mit  der  gleichen  |  G^escbwindigkeit 
bewegen,  wie  das  grösste.  Wie  lüsst  es  sich  endlidi  denken, 
dass  es  ausser  dem  Baum,  welchen  die  Körper  einndunen,  nodi 
einen  leeren  Raum  gebe,  da  ja  dann,  wenn  ein  Körper  in  die«B 
Raum  Stritt,  zwei  Roume,  dn  leerer  und  ein  erfüllter,  in  ein- 
ander sein  mUssten?  und  wozu  bt  ein  solcher  leerer  Raum  nöäiig, 
wum  doch  jeder  Körper  seine  Ausdehnung  an  üch  sdbat  hat*)? 
Zudem  geräth  man,  wenn  ein  leerer  Raum  und  &a  Raum  übet- 


1)  Piyf.  rV,  7.  214,  a,  2*  ff.  c.  8,  Anf.  c  9. 

3)  A.  ».  O.  c  6,  Tgl.  De  co«lo  IV,  2.  Den  Wcith  diaur  Graode  now 
in»n  natSrlich  nach  d«n  damaligen  Stand  der  HatsrwiMeiuchafteD  nnd  nkdi 
den  Voranuetinngen  bemeiien,  welche  die  Atomii^  mit  Ariitotalci  llwSt 
Vgl.  S.  30T  f.    2.  AdS. 
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tumpt  aoEaer  der  Welt  smi  soll,   in   den   Widerspruch,   zu  be- 
haupten,   dasB   ein   Körper   da   sein   könnte,    wo    keiner    sein 

So  wenig  ee  aber  einen  leeren  Raum  gibt,  ebensowenig 
kaim  ee  eine  leere,  durch  kmne  Bewegung  erfüllte  Zdt  geben, 
warn  die  Zeit  nichts  anderes  ist,  als  die  Zahl  der  Bew^ung^. 
Und  Äristotelea  behauptet  ja  auch  die  Änümge-  und  Gndlt^g- 
kät  der  Bewegung^).  Dabei  wirft  er  aber  die  merkwürdige 
fVage  auf,  ob  es  auch  eine  Zdt  geben  könnte,  wenn  ee  keine 
Seele  gäbe,  und  er  entscheidet  me  dahin:  an  mch  sei  die  Zeit 
mit  der  Bewegung  gegeben,  in  der  Wirklichkeit  jedoch  Bei  sie 
nicht  ohne  die  Seele,  weil  die  Zahl  nicht  ohne  das  Zählende, 
und  das  Zählende  nur  der  Ventand  sä*).     Doch  würden  wir 

]]  De  coelo  I,  9.  279,  b,  II:  Sfia  ^i  iF^lov  Sii  oiii  rönof  ovii  »t- 
»A»  oiii  jrpöi'of  lariv  ffw  roff  oü^nroü'  tv  Suayri  yiiQ  roji^  ivvaihv 
inä^i  aüfta-  xtvöv  S'  tlral  tpamv  tv  fi  fii)  ivunÜQX^^  aäfta,  ■Tuvardv 
i'  tutl  YfvtaSoi  .  .  .  lim  Si  toC  oigarot  StStunai  Sti  oSi'  tartv  oSt' 
MtXfrui  ytifaditi  aäfta. 

i)  FI17B,  TII^  1.  351,  b,  10:  tÖ  n^ri^ay  xal  üart^ov  nut  imat 
Xfötou  fiij  oyiot;  jj  ö  ^povo;  ^i)  oütnj;  xiytiatvs;  tl  äi^  tmiv  ä  x(f°^os 
nnjofav  ägi^fiös  ^  xIvtjoIs  tif,  itneg  ätl  XQ^oi  taiiv,  äväpai  xal  xivt)- 
NC  tttiityv  ehat.  Ebd.  Z.  26:  üväj'mj  .  .  .  flvai  atl  xe^ov.  älla  fiijw 
ilyt  jrpöfoi',  ifttvi^ov  öri  Jrdyxii  tlrai  xal  xlr^aiv,  (Itm^  ö  xföroi  nä^s 
n  UT^mt.  De  eodo  I,  9.  279,  »,  14:  ansKr  der  W«lt  üt  keine  Zelt, 
denn  jfföi'o;  igt9fiös  xtt^otms'  xtr^Ois  S'  avtv  yvffutot!  atäfiaxot  ov» 
fintr.     Vgl.  S.  au,  6. 

3)  8.  o.  8.  367. 

4}  Phya.  IV,  14.  233,  a,  16  ff.,  wo  n.  >,  Z.  25:  El  ^i  /i^iiv  SUlo  n(- 
fvxeti  äpt9fttiv  ij  il/vx^i  xal  tlivxijs  voCs,  Hvvaxov  that  Xüövov  f^iox^t 
ftii  ovons,  ii-i-'  ^  lovta  S  nort  ör  taitv  ö  x^vot  (die  Zeit  >li  solche  kann 
■iciit  ohne  die  Seele  sein,  Bondeni  nnr  do^enige,  wu,  wie  immer  beachafTea, 
die  Zeit  iit,  du  Bule,  wu  der  Zeit  ala  ihr  SubsDat  zn  Onmde  lic^;  m. 
^.  über  den  Anidmck  To&stbik  im  Bh.  Hot.  xn,  ISST.  S.  161  ff.), 
«ioT  it  M^crat  xCv^aiv  tlvai  ävtu  V'Z^c.  Nicht  ganz  äbereinitiminend 
beutwortet  AiisL  hiebei  die  Fn^e,  welchem  Theil  der  Seele  die  VoTBtel- 
hng  der  Zeit  angehöre.  Nach  nnserer  Stelle  and  De  an.  HL,  10.  433,  b, 
5  W.  müuten  wir  sie  ans  der  Veniiinfl  ableiten  und  auf  die  Temilnftigen 
Wesen  be«chriinken;  dagegen  wird  sie  De  mem.  1.  450,  a,  9  —  33  dem 
"^mor  ala9i{tixö)i  sngewieten,  and  die  Erinnening,  deren  aar  ein  eolchei 
Wecen  imd  nnr  daqenige  SeelenTermögeo  fthig  eein  soll,  welches  die  Zeit 
wahrnimmt  (a.  a.  0.  449,  b,  28),  wird  manchen  Thieren  beigelegt  (a.  a.  0. 
utd  c.  2.  453,  a,  7  ff.  Hiet,  an.  I,  1.  488,  b,  35). 

Zdlei,  PUloc  3,  Or.  n.  Bd.  £.  Abtk.  B.  «d.  26 
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uns  I  irren,  wenn  wir  deBshalb  me  IJ^gung  zu  der  idealistiscbea 
Ansicht  TOD  der  Zeit  bei  ihm  finden  wollten ,  welche  in  der 
neueren  Philosophie  eine  so  grosse  Bedeutung  erlangt  hat.  Dieser 
anscheinend  idealistieche  Zug  hat  vidmehr  scönen  Qrund  nur 
darin,  dass  Aristoteles  die  Begriffe  der  Zrät  und  des  Kaumee 
noch  nicht  so  rein  und  abstrakt  fasst,  wie  wir  es  gewohnt  and. 
G«ht  er  auch  m  dieser  Beziehung  nicht  m^  so  weit,  wie  Flato, 
welchem  der  Baum  mit  dem  räumlich  Ausgedehnten  und  <lie 
Züt  mit  der  Bew^ung  der  Gestirne  zusammenfiel  ^),  so  ist  doch 
auch  er  noch  weit  entf<mit,  Raum  und  Zeit  als  die  allgemdoeD 
Formen  des  einnliclien  Daseins  von  dem,  an  welchem  sie  mi, 
stxeng  zu  unterscheiden.  Er  kann  sich  den  Raum,  wie  wir  ge- 
sehen haben*),  nicht  ohne  den  Unterschied  der  phymkaÜachen 
Orte,  dea  Oben  und  Unten,  des  Schweren  und  Leichten  d«i- 
ken^;  er  will  ein  räumliches  Dasein  im  vollen  Sinn  nur  dem- 
jenigen zugestehen,  was  wirkfich  von  einem  and^-n,  von  ihm 
selbst  Terschiedenen  KOrper  umgeben  ist;  er  sagt  aus  diesem 
Grunde,  ausser  der  Welt  sei  k^  Raum,  und  nicht  die  Weit  ab 
Ganzes,  sondern  nur  ihre  einzelnen  Theile,  seien  im  Räume*); 
ebenso  sollen  die  gleidiartigen  Theile  eines  zusammenhtuigenden 
Körpers,  als  Theile  dieses  Ganzen,  nur  der  Möglichkeit  nach  im 
Baume  sew,  in  Wirklichkeit  erst,  wenn  de  vom  Ganzen  los- 
getrennt werden').  Aehnlich  geht  es  ihm  nun  auch  mit  der 
Zeit:  da  die  Zdt  die  Zahl  der  Bewegung  ist,  setzt  üe  dnmsatE 
ein  I  bewe^ftes  Objekt,  anderersäts  ran  zahlendes  Sut^ekt  voraus. 
Ausdrücklich  sagt  er  aber,  wenn  sie  die  Zahl  der  Bewegung  ge- 
nannt wird,  so  sd  hier  unter  der  Zahl  nicht  das  zu  versttjien, 
womit,  sondern  das,  was  gezahlt  wird"),  die  Zahl  nicht  im 
subjektivem,  sondern  im  objektiven  Sinn.  Die  Zeit  ist  ihm  so 
wenig  eine  blosse  Form  unserer  Anschauung,   dass  er  sie  vid- 

1)  B.  1.  Abth.  S.  613.  684,  1. 

2)  S.  394. 

3)  Er  sagt  dashalb  Fhyi.  IV,  I.  208,  b,  8:  die  B«wegangeii  du-  ätt- 
fkehttu  Körper  (Feuer,  Erde  n.  i.  w.)  beweisen  ov  ftövov  ort  tni  ii  o  rö- 
jios,  äJ.1'  öii  xttl  fx"  T**^  ivvttfav  (eine  retle  Bedentnog)- 

4)  S.  o.  S95,  S. 

ß)  Phys.  IV,  5.  212,  b,  4. 
6)  Phji.  IV,  II.  219,  b,  6. 
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mebr  als  etwas  betrachtet ,  -waa  der  Bewegtmg  und  weiterhio 
mit  dieser  dem  bewegten  Körper  anhafte :  wo  keine  Körper  mehr 
sind,  augaer  der  Welt,  da  ist  auch  keine  Zeit'). 

Von  den  weiteren  Erörterungen  der  aristotelischen  Physik 
üher  die  Bewegung  zieht  besonders  dasjenige  unsere  Aufinerk- 
larakeit  auf  sich,  was  mit  der  Lehre  des  Philosophen  über  das 
erste  Bewegende  und  das  Weltgebäude  in  näh^em  Zusammen- 
hang steht.  Aristoteles  bestimmt  die  B^;riffe  des  räumlichen 
ZnsammeoseinB,  der  Berührung,  des  Zwischenraums,  der  Auf- 
einanderfolge, des  Stetigen  n.  s.  w.  *).  Er  untersdteidet  die  vei- 
Bchiedenen  Beziehungen,  in  denen  von  Einheit  der  Bewegung 
ges[awiheQ  werden  kann '),  um  die  unbedingte  Einheit  der  Be- 
wegung in  der  stetigen  oder  ununterbrochenen,  d.  h.  in  der- 
jenigen Bewegung  zu  finden,  welche  Einem  und  demselben  Gegen- 
stand in  derselben  Beziehung  zu  I^ner  und  derselben  Z^t  zu- 
kommt *).  Er  fragt,  worin  die  GleJchmassigkeit  |  und  Ung^eich- 
mflasigkett  der  Bewegung  bestehe''),  in  welchen  Fällen  theils 
Ewd  Bewegungen,  theils   auch  Bew^ung  and  Ruhe  entgegen- 


1)  De  coelo  I,  9;  a.  o.  401,  2.  364,  6, 

2)  Phy».  V,  3:  ä/ia  fity  ovv  i.fyetai  inür'  (2viu  xaiä  lönor,  Saa  h 

»^  Sfia,  fifTttSii  a  <tf  S  niifvxf  ngiStov  äipiiciiiia9tii  rö  fifiaßällov 
■  ■ .  iipiS^S  ^i  ov  fitti  Tipf  ößjr^i'  ftövo*  ömos  .  .  .  ft^iiv  pnafi  tort 
Tih  tv  ttti/x^  yhrti  »al  (mit  ravt^  lu  verbiDden:  demielben  wie  das  Cre- 
■cUecbt  deMen)  oi  i<pti^t  i<nlv.  ...  Ixöutvav  dk  (Diunittelbar  utf- 
eiiiuiderfo1g«Dd)  o  £*  ttftSijs  ov  SaTtjTai  ....  Ifyai  i'  ihat  avvtx^t 
(«iHiiitn«iiIiänKead,  Uetig),  Srav  lavti  yivijiat  *aX  hr  iö  ixatt^v  nt^ag 
OK  amonai.  Dm  atmtxii  i^i  daher  nnr  da,  wo  die  tich  berührenden  Ein« 
werden.    Die  DeSnition  der  ö^ij  aaeh  gen.  et  corr.  I,  6.  323,  a,  3. 

3)  Phyi,  y,  4,  Anf. :  die  Bewegrmg  iit  entweder  yfiift,  oäer  tt3ti,  oder 
mnlnt  ftla.  Noch  weitere  Bedentnngen,  in  denen  die  Bewegung  Eine 
bdMC,  ebd.  328,  b,  11  ff.    Vgl.   VU,  1.  4.  8.  125.   139  d.  klein.  Bekker'- 

4)  A.  a.  O.  227,  b,  21:  äniüf  3k  ftta  xivriiut  n  Tf  oialif  fila  xal  rfi 
ifi9fi^i,  da*  letztere  aber  iit  der  Fall,  wenn  nicht  allsin  daa  Bewegte  und 
die  An  der  Bewsgnng  (nlj.ofaio'tc,  tpopi  n.  •.  f.  aebit  ihren  näheren  Be- 
■tJtnmnDgen),  «mdem  anch  die  Zeit  derselben  die  gleiche  ist.  228,  a,  3Q: 
t^  «I  ajtiät  fUav  [»(yijoriv]  äviyxti  xal  owixv  «'»'o*  •  •  .  xcd  il  Oun- 
rit.  fät. 

5)  A.  a.  O.  228,  b,  IS  ff. 

26* 
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gesetzt  zu  netmen  seien,  und  inwiefern  in  beiderl^  Snsicht  dat 
Natui^gemäBse  und  Naturwidrige  dner  Bew^ung  in  Betracht 
komme  >J.  Nachdem  er  wdt«r  gezeigt  hat,  dasa  alle  stdigen 
Gb-Össen  iu's  unendliclie  thdlbar  dad '),  dass  Zeit  und  Raum  in 
dieser  Beziehung  üch  entsprechen,  und  dass  bei  der  Bewegm^ 
in  Wirklichkeit  immer  nur  begrenzte  R&ume  in  b^renzter  Zdt, 
unbegrenzte  Bttume  dagegen  nur  in  demselben  Sinn  daTchhuifeii 
werden,  in  welchem  auch  die  Bewegungszdt  unbegrenzt  ist'), 
•w&Bt  er  die  Untbeilbarkeit  des  Jetzt  nach,  und  er  BdilioBt  daraus, 
dasB  im  Jetzt  weder  Bewegung  noch  Buhe  mOglich  eä*);  er  er 
Ört^  die  Theilbarkeit  dea  Bew^ten  und  die  da*  Bewegung'), 
und  knüpft  hieran  die  Bemerkung,  dass  jede  Yerfinderung  in 
^nem  untheilbaren  Augenblick  sich  vollende,  von  k^ner  da- 
gegen der  Moment  ihres  An&ngs  bestimmt  werden  kQnne*);  er 
erklSrt  ee  fUr  gleich  unmö^ch,  in  anb^!;renzter  Zeit  nur  anea 
begrenzten  und  in  b^^renzter  einen  unb^renzten  Baum  zn 
durchmessen,  daher  auch  Air  unmöglich,  dass  eine  unbegrencte 
Gtritsse  sich  in  b^reozter  Zeit  ii^end  eine  Streik  weh  bewegn 
könnte ')  *,  er  widerleg  auf  Grund  |  dieser  Erörterungen  Zeoo'a 
Einwürfe  gegen  die  Bewegung  *) ;  ei'  bewrast  aus  denselbeD  Vor- 

1)  A.  ».  O.  c.  5.  6. 

2)  VI,  1  f.  B.  o.  398,  2.  Du  r&nmUch  nud  leiHieli  Untheilbore  [da 
Funkt  Dnd  du  Jetzt]  tit  desebalb,  wie  De  ui.  in,  6.  430,  b,  IT  ff  be- 
merkt wird,  Di«  fni  sich,  als  ein  j^bt^nö*,  gegeben,  aondeiD  nur  ivtäftit 
in  dem  Theilbaren  entbelten,  und  ei   wird   nur  durch   Veraeiniuig   eikannt. 

S.)  Ä.  a.  O.  C  2.  233,  «,   13  ff. 

4)  A.  a.  O.  c.  3  und  dum  wieder  c  8,  hier  mit  dem  ZnsUi;  bein 
Uebeigtuig  ron  der  Bewegimg  in  ßnhe  dftnre  die  Bewegung  so  lange  ton, 
als  dieser  TJebergang,  während  mithin  etwai  zur  Bah«  kommt,  bewege  m 
eich  noch, 

5)  C.  4  (Tgl.  auch  S,  396,  3).  Die  Bew^nng  ist  nach  dieaar  Stelle  in 
doppelter  Hinsicht  theUbar:  einmal,  sofern  es  die  Bewegungsiait,  und  so- 
dann, sofein  ei  der  bewegte  Gegenstand  Ist. 

6)  A,  a.  O.  c,  5,  6.  Daas  Ubr^na  schon  Theophrast  und  EndeaiM 
hier  Schwierlgkeileu  fanden,  sehen  wir  an«  Simpu  Fhje.  230,  a,  m.  131, 
b,  m.  TasuBT.  Fh^t.  55,  *,  ni. 

1)  A.  a.  O,  c.  T  vgl.  oben  395,  3.  Das«  auch  seine  TorgKnf«r  die 
linmliche  Bewegung  als  die  ursprünglichste  behandeln,  aeigt  Arüt.  Fhfs. 
Vin,  9.  265,  b,  16. 

8)  A.  a.  0.  c.  e  Tgl.  c.  2.  233,  a,  21.  VIU,  S.  263,  a,  «  nad  ob« 
290,  2. 
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«metznngen ,  dass  das  Untheilbare  öch  weder  bew^en  noch 
flborhaapt  Terändem  könne  >) ;  er  bahnt  sich  endlich  den  Weg 
m  den  Untenuchungen  über  die  Bew^ung  des  Weltganzen  and 
ihre  Ursache  darch  die  Frage*),  ob  es  eine  einheidiche  Be- 
wegung Ton  unbegrenzter  Zeitdauer  geben  könne.  Und  nach- 
dem er  nun  die  Anfange-  und  Endlosigkeit  der  Bewegung  und 
die  Nothwendigkeit  einee  ersten  Bew^enden  dargetban  hat*), 
beantwortet  er  diese  Frage  dahin :  wenn  es  eine  etetige  und  dn- 
beitliche  Bewegung  gebe,  welche  anfangs-  und  endlos  sei,  so 
werde  diese  nur  eine  rSumlidie  Bewegung  wm  können,  denn 
thals  gehe  diese  Überhaupt  jeder  andn«n  voran*),  tbeils  gebe 
aadi  jede  andere  toq  en^^;engeeetztem  zu  entgegengesetztem  ^), 
wo  aber  diese  der  Fall  sei,  komme  die  Bewegung  in  anem  be- 
atimmten  Punkt  zur  Bohe,  in  dem  wohl  rane  neue  Bew^ung 
in  anderer  Bicfatong  beg^en,  aber  nicht  Eine  und  dieselbe  sich 
■tetig  fortsetzen  könne ').  Der  gläche  Grund  beweist  aber  nach 
Aristoteles  auch,  dass  untCT  den  raumlichen  Bewegungen  nur 
die  Ereisbew^ung  der  Anforderung  entspricht  Denn  wenn 
jede  ränmliche  Bew^;ung  entweder  geradlinig  oder  kreisfärmig 
oder  gemischt  ist ''),  so  würde  eine  gemischte  Bewegung  nur  dann 
TOD  endloser  Dauer  und  zugleich  stetig  sein  können,  wenn  es 
die  beiden  andern  sein  könnten;  von  diesen  aber  kann  es  die 
geradUn^  nicht  sein,  denn  |jede  begrenzte  geradlinige  Be- 
w^mig^)  hat  ihre  Endpunkte,  in  weldiem  de  [  eiÜscht,  und 
kann  sie  eich  auch  zwischen  diesen  Endpunkten  unendlidi  oft 
wiederiioleai,  so  bilden   doch    diese   eich   wiederholwid^;;^^^- 

I)  Ebd.  c.  10.  fei  SS:!vrr|  P^ 

3)  Phyi.  vm,  1— B  s.  o.  8.  857  ff.  yW,^^*^/ 

4)  Phy».  Vin,  7 ;  i.  o.  8.  890  f.  ^(jH  •'^^ 
i)  Dm  Entatoben  rom  Kichtsein   mm    8«in,   du  Tergebea   vom   8eia 

na  NichtMin,  di«  Zanshme  TOn  der  Kldnhcit  nr  GröMe,  die  Abniliitie 
nn  da  OröMe  eut  Kloinheit,  die  Umwuidlaiig  Ton  einer  Buchaffenbeit  lu 
taa  mlgegenKeaetiteii,  >.  B.  Ton  der  dee  Wuaers  m  der  der  Luft. 

5)  A.  B.  O.  261,  e,  31  ff. 

T)  Zn  den  gemiaeht«!  Bewcgnngnicbtangen  mBuen  b«i  die«ei  £tnth«i- 
Imt  alle  Cntren  «nieer  dem  Kreiie  geiählt  werden. 

8)  Eine  vnb^renite  kann  et  aber  thelli  an  lich  (i.  o.  99S,  3),  tbeili 
teihalb  nicht  iteben,  weS  die  Welt  nicht  nnb«gteti»t  i(t 
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gungen  nicht  f^e  stetige  Bewegung.  Die  Kreisbewegimg  ist 
mithin  die  dnzige,  wdche  als  Eme  und  dieselbe  anunterbrochme 
Bewe^;uDg  anfanga-  und  endlos  sein  kann ') ;  in  ihr  ist  die  Buhe 
des  Weltganzen  mit  s^er  unaufhOriichen  Bew^ung  verdnigt, 
denn  in  ihr  bewegt  ee  sich  ohne  ab  Ganzes  seinen  Ort  za  rer- 
ändem^);  sie  ist  das  Mass  füx  jede  andere  Bewegung;  sie  ist 
auch  alldn  durdutus  gleidunfissig,  wogegen  b^  den  geradUnigen') 
die  Geschwindigk^t  mit  ihrer  Entfernung  vom  Ausgangtptmkt 
zunimmt*).  Wie  aber  diese  ewige  Kreisbewegung  durch  dk 
ISnwirkung  des  ersten  Bew^;enden  zu  Stsnde  kommen  soll,  ist 
früher  gezeigt  worden  ^). 

So  wichtig  aber  die  i^umlicbe  Bewegung  als  die  uisprttng- 
lichste,  alle  andern  bedingende  Art  der  Veränderung  ist,  w 
wenig  kann  doch  Aristoteles  der  mechanischrai  Physik  zugebeo, 
dasB  eicli  alle  VeiHndemngen  auf  sie  allein  zurückfitlirexi  lassen, 
dass  nur  dne  Verbindung  und  Trennung,  nicht  auch  eine  Um- 
wandlung der  Stoffe  |  anzunehm^i  sei.     Nsher  handelt  es  och 

1)  Du  obig«  wird  Fh;s.  VIII,  8.  261,  a,  27  —  263,  b,  S.  261,  m,'S. 
c.  9,  ADf.  Bnafiihrlich  saseinandergesetzt 

2)  Phys.  vm,  9.  265,  b,   1  Tgl.  S.  398,  4. 

3)  B«i  denjenigen  aämlich,  welche  Arigc.  «Ib  die  nAtürlicben  BewegnuE«! 
der  Eiern entaikürper  betrachtet,  der  nach  nnteii  gebenden  dei  Schveren  vaA 
der  Dtcb  oben  gellenden  des  Leichten,  denn  bei  den  gewaltsamen  Uewegnugai 
findet  dM  Gegentheil  statt 

4)  A.  a.  O.  26K,  b,  8  ff. 

5)  Das  siebente  Buch  der  Physik  habe  ich  im  obigen  deaabalb  übei- 
gangen,  neu  es  keinen  urvpriinglicben  Bestandtheil  dies««  Werks  bildet  (t.  <>• 
8.  66  lu).  Sein  Inhalt  ist  dieser.  Kachdem  c.  1  ans«iiiandergeseBt  hU, 
dssa  jede  Bewegung  vaa  einem  ersten  Bewegenden  ausgeben,  und  e.  2  {*■<•■ 
356,  2.  3S9,  2  g.  E.),  dass  sieb  diese  mit  dem  Bewegten  berBhren  messe,  sagt 
c.  3,  die  illoiiuais  betreffe  nnr  die  sfunliehen  Eigenschaften  der  Dinge; 
c  4  untersucht,  in  welchem  Fall  iwel  Bewegungen  commensiirabel  sbd; 
c.  5  endlich  führt  ans,  dass  die  gleiche  Emfl  die  halb«  Masse  in  der  glei- 
chen Zeit  doppelt  nnd  in  der  halben  Zeit  gleich  weit  bewegei  das«  ebenso 
die  gleiche  Hasse  von  der  gleichen  Kraft  in  der  gimchen  Zeit  gleidi  weit, 
in  der  halben  Zeit  halb  «o  weit  nnd  die  halbe  Masse  von  der  halben  KiaA 
^eich  weit  bewegt  weide;  dagegen  kSnne  man  nicht  scfaliessen,  daM  die 
doppelte  Masse  von  der  gleichen  Kraft,  oder  die  gleiche  Masse  Ton  der 
halben  Emlt  halb  so  weit  bewegt  werde,  weil  diese  vielleicbt  Sberhaapt 
nicht  fähig  sei,  sie  zu  Iwwegen.  Ebenso  rerhalte  es  sich  aneh  mit  den  an- 
dern Arten  der  Ver&ndemng. 
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hiebd  nm  drei  Fragen.  Gibt  es  überhaupt  qualitative  Unter- 
schiede unter  den  StoSen?  gibt  es  eine  qualitative  Vratodening 
der  Stoffe?  gibt  ea  eine  solche  Verbindung  der  Stoffe,  bei  der 
ihre  Qualitäten  dcb  Terändem?  Die  Atomistik  hatte  aÜe  dm 
Fragen,  Änaxagoraa  und  Empedokles  hatten  wenigstens  die 
Ewdte  und  dritte  Tcancönt.  Aristoteles  glaubt  sie  sämmtlioh  be- 
jahen zu  müssen,  und  er  bekttmpft  ans  diesem  Gedchtspunkt  die 
mechanisclie  Fhymk  jener  VoigSnger,  indem  er  zugleit^  in  den 
dgenäiümlicheQ  B^riffen  säues  Systems  die  Mittel  sacht,  um 
ihre  Einwürfe  zu  lOsen.  Oass  ihm  diess  durchaus  gelungen  sei, 
wird  die  Katnrwissensdiaft  unsere  '^age  allerdings  nicht  zu- 
geben-, ja  üe  wird  vieJleidit  nicht  seit^  geneigt  sein,  mit  Ba.co  ') 
Demokrif  s  Partei  ge^en  ihn  zu  ergrrafen.  Indessen  ist  gerade 
hier  einer  tod  den  F&Uen,  in  denen  wir  allen  Grund  babeoi, 
uns  TOT  äncon  Torschnellen  Urtbeil  über  den  Mami  zu  hüten, 
welcher  nicht  alldn  untor  den  Philosophen,  sondern  auch  unter 
dm  Natnribrsohem  des  Alterthums  eine  der  ersten  Stellen  ^- 
nimmt  Will  man  Aristoteles  in  seinem  Streit  g^;en  die  me- 
chanische Physik  und  in  BMr^  seiner  «genen  Ansichten  richtig 
beurtheÜen,  so  darf  man  nie  vagedaeia,  dass  er  es  nicht  mit  der 
Atomislik  unserer  Tage,  sondern  mit  der  himmelweit  von  ihr 
Terschiedenen  demokritisdien  zu  tbun  hat;  dass  ihm  so  gut,  wie 
seinen  G-^nem,  von  den  Beobachtungen  und  Methoden,  welche 
ona  in  so  UDermeselichem  Umfang  zu  Gebot  steiien,  kaum  die 
^rftigsten  An&nge  vorlagen ;  dass  er  die  physikalischen  Grund- 
begriffe fttr  eine  Zeit  zu  bestimmen  hatte,  deren  Beobachtungen 
nicht  über  den  Ber^di  des  unbewafineten  Augee,  deren  Ver- 
toche  nicht  über  ein  paar  einfache  und  dazu  meist  noch  sein- 
nnzuverlfissige  Erfahrungen  hinausgiengen;  welche  von  allen  un- 
Bem  mathematischen,  optischen,  physikalischen  Instrumenten 
kaum  ein  einziges  ausser  I^eal  und  Zirkd,  und  nur  fUr  einige 
wenige  andere  die  unvollkommensten  Surrogate  besasa ;  in  welcher 
an  dhemische  Analysen,  an  genaue  Messungen  und  Wsgungen,  an 
eine  durchgreifende  Anwendung  der  Mathematik  auf  die  Physik 
nicht  gedacht  wurde  *) ;  welcher  von  der  allgemeineQ  Anziehungs- 


1)  Vgl.  K.  FiBoHEK  Fnos  Bmoh  262  S. 

S)  M.  Tgl.  hierüber  mach  Bhansü  II,  b,  121S  f.  1220  f.  and  die  K»ck- 
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krafl:  |  der  Materie,  von  den  Gesetzen  des  Falls,  von  den  Er- 
schemangen  der  Elektridtät,  von  den  Bedingungen  der  chemi- 
schen Verbindungen,  von  den  Wirkungen  des  Luftdrucks,  von 
Aex  Natur  des  Lichts,  der  WSrme,  der  Verbrennung  n.  s.  w^ 
kurz  von  allen  den  Thatsachen,  auf  wichen  die  neueren  phy- 
Bikaliechen  Theorieen  beruhen,  nichts  oder  so  gut  wie  nü^ta  be- 
kannt war.  Es  wäre  mehr  als  ein  Wunder,  wenn  ÄriatoteLeg 
unter  solchen  Umsttbiden  naturwissensdiaftliche  Begriffe  ge- 
wonnen hätte,  die  wir  jetzt  noch  unverändert  gebrauchen  kOnntm; 
die  geec^chtliche  Betrachtung  hat  nur  zu  zeigen,  wie  er  sich  die 
Erechdnungen,  dem  damaligen  Stand  des  Wissens  entsprecbeod, 
erklärte  i). 

Die  mechanisdie  Physik  stellt  sich  in  keinem  von  den  alten 
Systemen  so  rein  dar,  wie  in  der  Atomistik,  welcher  auch  die 
philolaisch-platonisdie  Lehre  über  die  Elemente  nahe  verwandt 
ist.  Bdde  beseitigen  die  quaHtalive  Vencbiedsihedt  der  Sto^ 
um  als  einen  ursprünglichen  und  realen  Unterschied  nur  den  der 
Gestalt  und  der  GrOsse  Ubrigzuhtssen,  Aristoteles  widerspiicht 
dieser  Ansicht  nicht  blos  desshalb,  wedl  sie  kleinste  Körper  oder 
Flächen  behauptet,  sondern  auch  weil  sie  den  Artnntenchied 
unter  den  Stoffen  läugnet  Am  auffallendsten  sind  ihm  zufoljie 
in  beiderlei  Beziehung  die  Schwachen  der  platonischen  Lehre'). 
Mit  der  Mathematik  steht  sie  mi  Widerspruch,  wdl  sie  die  EOr- 
per  aus  Flachem  zusammensetzt,  was  folgeriditig  zu  der  An- 
ntümie  untfaeilbarer  Linien^,  ja  za  der  Auflösung  der  GhrOBsen 
in  Punkte  fllhren  wttrde*);  weil  sie  die  Theilbarkat  der  Körper 
aufhebt*);  weil  die  von  Plato  angenommenen  Figuren  der  He- 

weiiaDgEn  Mstbb's  (Aritt.  Thierkiuidc  419  f.)  über  das  Verikhien  da 
Arislotelei  bei  FrUfliDg  dar  WKrine. 

1)  Vgl.  8.  249  t 

2)  Vgl.  meine  PUton.  Studien  8.  270  f. 

3)  Wirklich  waren  auch  Flato  und  XeDokr»te»  in  dieser  Annale  ge- 
Ictnnmen;  ygL  1.  Abth.  S.  SOT,  2  g.  E.  86B. 

4)  De  coelo  m,  1.  299,  a,  6.  800,  a,  7.  c.  7.  306  ,  a,  33.  V^.  g«. 
et  corr.  n,  1.  329,  a,  21  i  da  die  n^ii)  Elq  de*  Timioa  keine  Fliehe  m', 
können  aneh  die  Elementanloffe  sich  nicht  in  Flächen  anflöeen  lanen. 

G)  De  coelo  III,  7.  SOS,  b,  31.  306,  a,  26:  die  ElementarkOrpeteben 
kOnneD  nicht  theilbar  eein  (was  sie  ja  anch  nirUicb  nach  FlMo  cotd  Otm>- 
krit  nicht  dnd),  denn  Jeder  Theil  einee  Feaer-  oder  Wa«ietk6rp«n  iit  wie- 
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mente  den  Baum  innerhalb  der  Welt  nicht  ausfttUes ,  wahrend 
o-  doch  keinen  leeren  Baum  zugibt ') ;  {  weil  sich  kein  zusammen- 
hsngeuder  ESrper  aus  ihnen  bilden  läset  *).  Nicht  minder  ge- 
wichtig sind  aber  auch  die  Gründe ,  welche  vom  phyükaliscbffli 
Gesichtspunkt  aus  dieser  Anmcht  entg^enstehen.  Denn  wie 
kann  das  Körperliche,  welchem  doch  Schwere  zukommt,  aus 
flächen  bestehen,  denen  keine  zukommt ')  ?  und  wq  sollte  unter 
dieser  Yoraussetsung  die  specifische  Schwere  oder  Wchti^eit 
der  einzelnen  Elem^ite  herrühren?  das  Feuer  mUsste  ja  da  um 
«0  schwerer  werden  und  um  so  langsamer  aufwärts  stdgen,  je 
grösser  seine  Masse  ist,  viel  Luft  mtlsste  schwerer  aeÖn,  als  wenig 
Wasser*).  Während  femer  die  Erfehrung  zeigt,  dass  alle  Ele- 
mente ineinander  übergehen,  kann  Plato  diees  nur  von  den  drei 
oberen  zugeben'),  auch  hei  ihnen  macht  aber  der  Umstand 
Schwierigkeiten,  dass  Überschüssige  Dreiecke  zurückbleiben^, 
und  dasB  sich  neb«a  der  von  Flato  angenommeneoi  Zusammen- 
fiignng  auch  eine  Aufeincmderi^ung  der  Flttchen  denken  lllsat^). 
Wdter  widerspricht  die  Annahme  unveränderiicher  elementarischer 
Gnmdfbrmen  der  Thatsache,  dass  sich  die  Gestalt  der  dn&chen 
Körper,  namentlich  des  Wassers  und  der  Erde,  nach  dem  um- 
gebenden Raum  richtet  ^).  Wie  sollen  wir  ims  endlich  die  ISgen- 
Bchaften  und  Bewe^fongen  der  Kiemente  aus  den  platonischen 
Annahmen  begreiflich  machen?  Wie  Demokrit  das  Feuer  we^^ 
seiner  BewegHchkeit  und  seiner  trennenden   Kraft  aus  Kugeln 

der  Fener  oder  WMcer,  die  Theile  einer  Kngel  oder  Pjnniide  dagegen  lind 
Bieht  Eogeln  oder  Pjnuniden. 

1)  A.  A.  O.  c  8,  Anf.  vgl.   ].  Abth.  6t9,  3. 

i)  A.  •.  O.  306,  b,  22  IT. 

3)  De  coelo  in,  1.  399,  a,  25  ff*,  b,  31  ff.  (wo  aber  t«  amfutra  rtir 
tnixUanr  sn  lesen  irt,  k>  dui  der  OenitiT  txat^nv  Ton  a^&tt  regiert 
>ini);  TgL  die  enUprechende  Binwendoi^  S^K^D  d<s  Pjrthagoreer ,  oben 
8.  2M,  6.  7. 

4)  De  coelo  IV,  3.  308,  b,  3  fi.  c.  6.  313,  b,  20  ff.  Wie  wir  nu  diese 
Kinwaidnngen  im  Munde  dei  Ariitotele«  in  erUiren  haben,  wird  eogleich 
gcidgt  werden. 

G)  De  coelo  III,  T.  306,  a,  1   ff.  1.  Abth.  67«,  1.  3. 
6)  A.  a.  O.  Z.  20  1^1.  Plato  Um.  60,  D  f. 
T)  De  coelo  III,  1.  299,  b,  33. 
»)  C.  8.  306,  b,  9. 
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bestehen  iiess,  so  Iflfist  es  Flato  ans  Pynumden  bestdien,  die 
Erde  dogeg^  wegen  ibrer  geringen  Beweglichkeit  aOB  WUrfeln. 
Aber  bade  sind,  wie  alle  Elementarstoffe  tlbaiiaupt,  in  ihrem 
eägentbflinlicben  Ort  schwer,  in  einem  fremden  leicht  zu  bew^CD, 
weil  sie  cor  von  diesem,  nicht  aber  Ton  jenem,  hinwegstreben '). 
I  Aristoteles  kann  daher  die  pUtoniedie  Ableitung  der  Elemente 
in  jeder  Beziehung  nur  fllr  T^<^t  haltm  ■). 

Blit  imgledch  grfiss^'er  Achtung  spricht  er  von  der  Atomen- 
lehre  des  Demokrit  und  Leudppus ').  Aber  doch  ist  auch  ihr, 
wie  er  glaubt,  der  Nachwm,  dase  sich  alles  aus  einem  quahtatir 
gleichartigen  Urstoff  ableiten  lasse,  entfernt  nicht  gelungOL  Dean 
für*»  erste  wird  sie  ron  allen  den  Einwendmig^i  getroffen,  wdche 
der   Annahme   untheilbarer   Xorper   entgegenst^eu  *J.      Sodann 


1)  A.  •.  O.  306,  b,  29  fr.  Weiter  wird  bfer  eingewendet:  Kugel  aad 
Pyrunide  seieD  nur  im  Kreiie  lelebt  m  bewegen,  die  Bewc^nng  dea  Fntn 
dagegen  gehe  nach  oben;  wenn  die  wärmenda  Kraft  isa  Feuer«  von  Hinn 
Winkeln  herrühren  sollte,  mlissten  alle  Eleoientarkürper  wirmen,  da  lUs 
Winkel  haben,  ebenso  aber  aach  mathemaiiBche  körperliche  Figuren;  du 
Fener  verwandle  die  Dinge,  welche  es  ergreift,  in  Fener,  eine  Pyramide  oder 
Kugel  dsa,  wai  damit  getheilt  wird,  nicht  in  Kagelo  oder  Pyramiden;  du 
Fener  trenne  blOB  das  nngleichartige ,  Terelnige  dagegen  das  gleichartige; 
wenn  die  Wirme  an  eine  bestimmte  ^gnr  geknüpft  sei,  möaste  ancb  die 
KKlte  an  eine  geknlipfl  Min. 

2)  Ihre  Tertheidignng  gegen  seine  Einwürfe  veranchte  spater  FtdUdi  in 
einer  eigenen  Abhandlung;  Sihm..,  Schol.  in  Ar.  515,  a,  4. 

3)  M.  Tgl.  die  Stelle  gea  et  corr.  I,  2.  315,  b,  30  ffl,  deren  -  Hsaptiäoe 
Bd.  I,  TTl,  4  angeTtihrt  wnrden;  Über  die  platonische  Theorie  nach  Decoela 
UI,  T.  306,  B,  i  ff. 

4)  M.  s.  hierüber,  ausser  S.  286,  die  S.  396,  2  angefahrten  Aeiuia- 
mieten,  welche  alle  theils  aasdrüclilich  tbeils  stillachweigend  gegeo  die 
Atomistik  gerichtet  sind.  Auch  hiebei  mnss  man  aber  den  damaligen  Stand 
der  Wisaemchart  oad  das  Eigenthümliche  der  Annahmen  im  Auge  behalte«, 
mit  deoen  es  Aristoteles  *n  thnn  hat  Weon  dieser  i.  B.  leigt ,  dass  aus 
Atomen  keine  stetige  Oröase  werden  könnte,  so  darf  man  dabei  nicht  *o 
die  Atome  der  heutigen  Physik  denken,  welche  *lcb  in  den  Terachiedeosten 
VerUiltuissen  anzielieD  nnd  abstossen,  in  Spannnng  g^en  einander  komnen 
a.  s.  w.,  sondern  an  die  demokritischen  Atome,  die  nur  mecbsLnisch,  dordi 
Urticfc  nod  Stoae,  anf  eiDander  wirken  können.  Wie  ana  solchen  da  la- 
sammenhkogender  Körper  werden  sollte,  lasat  sich  allerdings  nicht  absehen; 
denn  daa  Mittel,  dessen  sich  Demokrit  hiefUr  bediente,  den  Atomen  Wiokel 
nod  BKckchen  in  geben,  durch  welche  sie  sich  an  eina^er  lAogen  (Bd.  I, 
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müflste  g«f;en  sie  so  gut,  wie  ge^;en  Plato,  gelten,  dass  die,Sto£Fe 
ihre  Gestalt  dem  Baum,  worin  sie  sich  befinden,  nicht  anpaasen 
kSnntan,  wenn  sie  eine  bestiimute  elementariache  Figur  hätten  '■). 
Wenn  es  ferner  der  Q^etaltsunterschiede  nnter  den  Atomen  un- 
endlich TJele  sein  sollen,  so  haben  wir  schon  früher^  gesehen, 
wesahalb  Aristoteles  diese  {  Beetiinmung  missbilligt;  wenn  die 
E3ementaratome  sich  hlnsiehtlich  ihrer  Qrösae  unterscheiden  sdlen, 
Bo  konnte  kein  Element  aus  dem  anderen  entstehen  *). 
Wenn  alle  Atome  gleichartig  sind,  b^;reift  man  nicht,  daas  sie 
geb«nnt  sind,  und  auch  bä  der  Berührung  sich  nicht  vercönigen; 
bestehen  sie  aus  Terschiedenartigen  Stoßen,  so  wäre  der  Qnmd 
der  Erscheinangen  hierin,  und  nicht  m  den  GlestaltsunterBchieden 
m  suchen,  und  sie  mOssten  dann  auch  bei  der  Berührung  auf 
einander  wirken,  was  die  Atomistik  doch  läugnet*).  Ebenso 
mOsBte  ane  gegenaätige  Einwirkung  unta-  ihnen  stattfinden, 
warn  mit  einer  bestimmten  Qestalt  gewisse  !ESgenachafien,  wie 
z.  B.  die  Wanne,  verknüpft  sind;  ee  ist  aber  fi-eilich  gleich  nn< 
mi^ch,  üch  die  Atome  eigenschaftslos  und  üch  dieselben  mit 
bestimmten  Eigenschaften  versehen  zu  denken').  Ebensowenig 
sieht  man  einen  Onmd,  wesshalb  ee  nur  unsichtbar  kleine  und 
nicht  auch  grosse  Atome  geben  sollte^).  Werden  endlich  die 
Atome  von  anderem  bewe^  so  erfiihren  sie  eine  E^witkung, 
ihre  Apathie  ist  angehoben;  bew^;en  de  sich  selbst,  so  ist  ent-' 
weder  das  Bew^;ende  in  ihnen  vom  Bewegten  veiBchiedeo  und 
dann  sind  äe  nicht  untheUbar,  oder  es  sind  in  Einem  und  dem- 
selben entgeg^igeeetzte  Eig^iachaften  vereinigt'). 

Auch  die  ph^dkalischen  Eigenschaften  der  Dinge  weiss  De- 
mokrit,  wie  Aristotdes  findet,  eo  wenig,  ab  Plato ,  zu  erklären : 

796,  2.  796,  4),  mochte  AriBtotdei  ebenio  phantastiecb  trscheiaen,  wie 
(nach  Cic.  Ae«d.  n,  38,  121)  «eiaem  Nachfolger  Strato. 

1)  S.  o.  409,  S. 

2)  S.  286  nat. 

3)  De  coelo  in,  4.  803,  «,  24  ff.    VgL  B.  417,  2. 

4)  Gen.  et  corr.  I,  8-  316,  a,  29  ff.,  worauf  Bich  freilich  uitwortm 
Geu,  «ie  vereiDigen  sich  nicht,  weil  sie  nicht  flüBBige  KBrper  seien,  loa- 
dem  fette. 

6)  A.  s.  O.  326,  >,  1—24. 
«)  A.  a.  O.  Z.  34. 

7)  A.  a.  O.  926.  b,  2. 
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der  eine  gibt  dem  Feuer  die  kugelfbnmge,  der  andere  die  j^ra- 
midalische  Gestalt,  aber  jenes  ist  so  rerfehlt,  wie  dieses  ■).  -  Der 
entsch^dendste  Q^;engnmd  gegea  die  Gl^chartigkeit  aUenrStofle 
liegt  ab«r  fllr  ihn  in  derselben  Erscheinang,  welche  der  neueren 
Naturlehre  fUr  ihren  Hauptbeweis  gilt:  in  der  Eracheönung  der 
Schwere.  Dass  alle  EOrper  eine  Änziehtmg  gegen  einander  ana- 
üben,  dase  |  innerhalb  der  Erdatmosphäre  alle  dem  Mittelpunkt 
der  Erde  zustreben,  dass  die  ungleicbe  Gleschwindigkcdt  ihm 
Falles  nur  von  dem  Widentand  der  Luft  herrührt,  daes  der 
Luftdruck  allein  das  Aufetdgen  des  Feuers,  der  Dämpfe  n.  b.  £ 
erzeugt,  wusste  weder  Demokrit  nodi  Aristoteles.  Jener  glaubt, 
im  Leeren  fallen  die  Atome  zwar  alle  nach  unten,  aber  die 
grOasercn  e(^eller,  als  die  kleineren;  und  eben  hieraus  leitet  er 
den  ZusammenstOBB  der  Atome  und  den  Druck  ab,  durch  wel- 
dien  die  kleineren  nach  oben  getrieben  werden-,  aus  demselben 
Grund  soll  die  Schwere  der  zusammengesetzten  Körper,  hei 
glachem  Umfang,  ihrer  Masse,  nach  Abzug  der  leeren  Zwischen- 
räume, entsprechen').  Aristoteles  wdst  ihm  nach'),  dass  jene 
Voraussetzung  falsch  sei,  dass  in  dem  unendlichen  B&ume  kein 
Oben  und  Unten,  mithin  auch  kein  natürliches  Streben  nach 
tmten  mOglich  wttre,  dase  im  Leeren  alle  Kfirper  gleich  schnell 
lallen  mUsst^i  *),  und  dass  aac^  das  Leere  im  Innern  der  KOrper 
sie  nicht  leichter  machen  würde,  ab  sie  an  sich  sind.  Weil  er 
aber  mit  dem  Thatsächlichen,  das  erklärt  werden  soll,  ebeoio 
unvollkommen  bekannt  ist,  wie  a^  Voi^&nger,  gibt  er  gnade 
das,  was  an  Demokrit's  Annahmen  richtig  ist,  an^  um  den  Fol- 
gerungen zu  entgehen,  d^<en  Zusammenhang  mit  den  atomisti- 
Bchen  Voraussetzungoi  er  erkannt  hat,   deren    Wahrheit  aber 


1)  In  der  8.  410,  1  angefahrten  Stolle  beitreitM  AriMatelei,  wie  be- 
merkt, beide  In  dieser  Beiiehnng  gemetntchafUich  und  mit  den  g^rieka 
Ordnden.     Vgl.  ^nch  gen.  et  oorr.  I,  8.  326,  &,  3. 

!)  Vgl.  Bd.  I,  779  f.  791  f. 

3)  Phyi.  IV,  9.  214.  b,  23  ff.  De  coelo  IV,  3.  SOB,  >,  34  —  309,  i. 
IS  1.  o.  8.  394,  5. 

4)  Die«*  hat  duin,  wie  iBd.  I,  793,  1  geieigt  Ist,  Epikar  uierkamn, 
■bei  nicht  la  dner  wirklichen  Verbeeiernng  dei  atomktiKheD  Lehre,  eon- 
dem  nur  lUr  teine  willkürliche  Annahme  liber^die  Abweiehnng  dec  AtoBie 
benütat.    S.  o.  261,  3. 
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weder  Demokiit  noch  er  selbst  kennt.  Um  der  vermemtUchen 
lliatsachen  willen  widerspricht  er  einer  Theorie,  welche,  zunHchBt 
tpekulatiren  Ursprungs,  Bich  nur  durch  eine  Berichtigong  der 
thatsSchlichen  Annahmen  halten  liesa,  wie  sie  der  damaligen 
WisBenBchaft  noch  fremd  war.  Im  Leeren  mUsBte  alles,  wie  er 
bemerkt,  mit  Reicher  Oeschwindigk^t  &llen;  diess  schdnt  ihm 
aber  so  undenkbar,  dass  die  Annahme  des  teeren  Baums  in 
sdnen  Aogen  mit  dieser  Folgenmg  unmittelbar  widerl^  ist  >).  | 
WraiQ  alle  Körper  aus  demselben  Sto£fe  beständen,  sagt  er  wmter, 
so  müssten  alle  schwer  aän,  es  gäbe  nichts,  was  an  sich  Iracht 
ist  und  vermöge  seiner  Natur  nach  oben  strebt ,  sondern  nur 
solches,  was  in  der  Bew^;nng  nach  unten  hinter  anderem  ea- 
rttckbleibt,  od^  Ton  anderem  in  die  Höhe  getrieben  wird;  und 
wäre  auch  von  gleich  grossen  KOrpem  jeder  um  so  schwea:er, 
je  dichter  er  ist,  ao  mUsste  doch  eine  grosse  Hasse  Luft  oder 
Feuer  schwerer  sein,  als  eine  kleine  Menge  Wasser  oder  Erde. 
Dien  aber  ist  unmöglich  *) ;  und  diese  UnmOglichkdt  soll  ^araos 
eriiellen,  dass  sich  gewisse  KOrper  immer  aufwärts  bew^en,  und 
zwar  um  so  schneller,  je  grOsser  ihre  Masse  ist  Diese  £r8(^ei' 
nimg  lAsBt  fflch,  wie  Aristoteles  glaubt,  uviit  erklären,  wenn  wir 
£e  Gleidiartigkeit  aller  Materie  voraussetzen.  Denn  sollte  sich 
ie  Schwere  na(^  der  körperlichen  Masse  richten,  so  mUsste  one 


1)  H.  TgL  Ph;i.  IT,' 8.  216,  ■,  13:  öqäfiiv  yag  rä  fitt(a  ^nijv 
fj^MTB  q  ßa^vs  ^  xovtpörtiTos,  lav  rälla  öfioliot  txif  rov  ox^ituai,  #rt- 
rov  iptgöfttvii  tö  bov  /ru^ov,  Jtnk  »tb  Xayov  Sr  l^oum  rä  fiiyäSr)  nfit 
fUi|JU,  äazt  xol  im  to€  xtvoC.  all'  iSvwatov.  3im  tIvb  yiiQ  alilm' 
alaS^tiai  9btiov;  tv  fttv  j-äp  roEf  nJl^wv  /f  dväymff  ^ÖTioy  ynp 
iiUQtt  rn  lix"'  ^°  fl'Coy  •  ■  •  loorax^  «^  tiiivt'  Iotsi  (nüidich  im  Lee- 
nn).    Ah'  iSvftetor. 

2)  Do  eorio  IV,  2,  SIC,  a,  7:  rp  (w  Pbastl  mit  lUcht  tör  ri)  <fi 
plar  noittr  tpvOii'  räv  Tf!  (uyt^u  3iaipf(iövTa>v  ävayxahm  lavtÖY  avfi- 
fulmv  Tott  ftiav  notoüaiv  SXiiv,  xal  /i^9'  ätilüs  ilvai  fi^Siv  MOÜifor 
Iti"  iftQÖfUVoy  ävai,  äW  ij  varifftioii  ^  lx91.tß6fieyov ,  »al  noUa  fi*a(>ä 
(kleine  Atome]  öUytnt  fuyäkiov  ßa^vu^a  ihai.  tl  it  lovio  tmm,  auft- 
fl^MTBt  nokir  ä^po  x«l  "oXii  nvg  Ciaros  tlyai  ^apiiT«pa  »al  yis  iUy^s. 
nvio  S'  fmir  äiirtttor.  Vgl.  die  Torhergebends  AtulÜhraiig.  EM.  c.  5. 
Jll,  b,  30  ff.  (wo  aber  Z.  32  in  Interpangiren  ist:  iäv  Ji  rfüo,  li  ftnaEi 
'is  (<n<u  nowStra  n.  •.  f.,  wm  Mch  Pbabtl  iwar  nicht  im  Text  bat, 
•ber  in  der  Uebmetrang  wiedu^bt). 


,dbyGoogIe 


414  ATiBtote]«a.  [3)S.  iU] 

grössere  Masse  des  dünneren  Körpers  8<^werer  sein,  als  eine 
kleine  des  dichteren,  und  sich  also  nach  unten  I>ewegen;  sagt 
man  umgekelirt,  dac^^ge  sei  leichter,  was  mehr  leeren  Raun 
enthalt,  80  ist  mehr  leerer  Banm  in  mner  grossen  Hasse  des 
dichteren  und  schwereren  Körpers,  als  in  einer  kleineu  des 
dünneren;  soll  endhch  die  Schwere  jedes  KOrpers  dem  Verltflt- 
niss  s^ner  Masse  za  den  leeren  Zwischenräumen  entejn^f^^i,  so 
könnte  sich  ein  noch  so  grosser  Blei-  oder  G-oldklumpen  nidit 
schneller  nach  unten,  ein  noch  so  grosses  Feuer  nicht  schndler 
nach  oben  bewegen,  ab  die  kleinste  Menge  der  glrächen  Stofe. 
Es  muss  mithin  gewisse  Körper  geben,  welche  an  sich  schwtx 
oder  leicht  sind ,  der  Mitte  oder  dem  Umkreis  der  Welt  zu- 
streben'), und  I  diess  wird  nur  möglich  sein,  wenn  sie  ndi 
durch  ihre  stoffliche  Beschaffenheit  als  solche,  nnd  nicht  blos 
durch  die  Qestalt  und  Grösse  ihrer  Grundbestandthale  ante- 
scheiden  *). 

Wie  aber  die  Stoffe  qualitativ  verschieden  sind,  so  dnd  ae 
auch  einer  qualitativen  Veränderung  unterworfen.  Will  man 
diess  nicht  zugeben,  so  muss  man  die  scheinbare  Umwandlung 
der  Stoffe  entweder  (mit  Empedoklee,  Anazagoras  und  der  Ato- 
mistik) auf  eine  blosse  Ausscheidung  vorhandener  Stofl»,  oder 
(mit  Plato)  auf  eine  Ver&nderung  Aer  Mementar6gnren  znrUt^- 
ftlhren ').  Wie  wenig  indessen  Aiietotetes  mit  der  letster^i  An- 
nahme in  ihrer  platonischen  Fassung  tibereinstimmt,  ist  seium 
früher  gezeigt  worden*)*,  wollte  man  sich  ander^^ts  die  Sache 
so  denken,  dass  Ein  und  derselbe  körperliche  Sto£^  wie  Wachs, 
bald  diese  bald  jene  elementariscbe  Qrundform  annehme,  tmd 
dass  die  Umwandlung  der  Stoffe  eben  darin  bestehe,  so  mfisste 
man  diese  dememtariBchen  GJrundkörper  für  untheilbar  erklfiren^, 

1)  Aristotelei  folgt  hierin  der  platonitchen  Aoiich^  a,  1.  Abth.  618  f- 
Dagegen  kehrt«  Strato  wieder  in  der  demdtriliicbea  snräck;  Tgl.  S.  TU 
2.  Anfl. 

2)  A.  a.  O.  SOS,  «,  21  ff.  309,  b,  II  ff.  c.  5.  313,  b,  30  ff.  t^  S. 
333  f.  2.  Anfl. 

3)  Vgl.  De  codo  III,  T. 

4)  8.  408  ff. 

5)  De  coek  III,  1.  305,  b,  36  ff.  306,  «,  30.  Man  Uaata,  IH  die  üä- 
nnng,  die  Hjpotheee,  ilau  jedes  Element  a«f  Urbeatandthdien  tod  dixr 
eewiHen  Figur  beitehe,  die  Eide  i.  B.  ans  WOrfeln,  da«  Fener  ane  TeMde», 
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was  der  Nabu*  des  Körpers  widerBtreitet  >).  Was  die  atomistische 
und  empedokläÄche  Lehre  betrifft,  bo  sind  ihr  zufolge  die  Sto£^, 
in  welche  aich  andere  za  Terwandeln  scheiseii,  diesen  vorher 
schon  als  diese  bestimmten  StoSe  beigemischt,  so  dass  sie  ans 
ihnen  blos  ausgeschieden  werden.  Allein  dieee  Vorstellm^  wider- 
spricht flir's  erste,  wie  Aristoteles  glaubt,  dem  Augensch^'). 
Die  Erfahrung  zeigt  uns  eine  solche  Umwandlung  |  der  Stoffe, 
bei  der  ihre  elementarischen  Eigenschaften  sich  yerändem,  &a 
Stoff  in  einen  anderen  übergeht,  oder  aus  mehreren  Stoffen  ein 
dritter  sich  bildet:  wenn  das  Wasser  Mert,  oder  das  ^b  schmilzt, 
so  hat  sich  nicht  blos  die  I^e  und  Ordnung  der  Theile  ver- 
ändert,  es  ist  auch  nicht  blos  eine  Trennung  oder  Verbindung 
des  Stoffs  eingetreten,  sondern  während  der  Stoff  blieb,  haben 
gewisse  Eigensdiafien  desselben  gewechselt  ■) ;  weom  aus  der  Luft 
Wasser  wird,  so  eitsteht  ein  Körper,  welcher  schwerer  als  die 
Luft  ist,  was  doch  nicht  blos  eine  Folge  davon  sein  kann,  dass 
Theile  der  Luft  ausgeschieden  und  zusammengedruckt  werden; 
wenn  umgekehrt  durch  Verdampfung  aus  Wasser  Luft  wird,  so 
nbnmt  dieee  einen  so  viel  grosseren  Raum  ein,  daas  sie  selbst 
die  Geisse  zersprengt;  wie  soll  man  sich  diees  erklaren,  wenn 
ne  vorher   schon   als  derselbe  Stoff  im  Wasser  gewesen  ist*)? 

■neh  okat  die  plmtonische  Coiutructioii  dieaer  Körper  anfitelleii  and  den 
Uebergang  eines  Elemente  ia  ein  änderet  nicht  nua  der  An&öinog  desselben 
in  seine  ElementarflicheD  und  -der  rei^nderten  ZnsunmensetsnnK  dieser 
Fliehen,  sondern  ans  einer  UmformaDg  des  «Uen  Elementen  gleichmEiiig  n 
Grande  liegenden  8toS»  erklären  (so  Philolau«;  vgl.  Th.  I,  376  t);  daraus 
wBrde  «Ich  ab«r,  wenn  man  die  ElementaibeatandtheUe  nicht  nnthailbar 
*etUe,  die  B.  40S,  5  bertthrte  Schwierigkeit  erge1>ea. 

1)  S.  o.  396,  3. 

2)  Gen.  et  corr.  I,  1.  314,  b,  10  tT.  De  eoelo  UI.I.  SOS,  b,  I.  MeUph. 
I,  8.  989,  a,  32  ff. 

3)  Oen.  et  corr.  I,  9.  327,  a,  14  ff. 

4)  De  coelo  a.  a.  0.  305,  b,  5  ff.  Daas  die  grössere  Schwere  dM 
WatseiB,  in  Vergleich  mit  dem  Wasseidampf,  nnr  eine  Folge  seiner  grös- 
ssren  Dichtigk^  sei,  kann  Arietotele»,  nach  seiner  Vorstellnng  von  der 
Schwere,  nicht  zugeben ;  noch  weniger  konnte  damals ,  aoch  nicht  von  ato- 
miitischeT  Seite,  daran  gedacht  werden,  die  Aosdahnnng  der  Flüssigkeiten 
Mm  Uebergang  in  Dämpfe  ans  einer  gesteigerten  Abstosaang  der  Atome 
*a  erklären  (Demokrit's  Atome  sind  ja  keiner  innern  Teränderung  fähig); 
•ondem  wie  Empedokles  nnd  Anazagoras  (mit  denen  es  Arist  a.  a.  O.  nach 


D,gt,ZBdbyGOO<^le 


416  AriBtot.lei.  [315.3161 

Wenn  ein  Kfirper  wschst  oder  abnimmt,  so  treten  nicht  blos 
neue  Theile  zu  ihm  hinzu,  sondern  die  eeioe  Theile  Tei^iressmi 
oder  Torkleinem  sich,  was  sich  ohne  öne  allgemeine  Stoffverao- 
derung  nicht  denken  laset  *) ;  weain  eich  aas  den  Nahrungseto^ 
Knochen  und  Fldsch  bilden,  werden  diese  nicht  bloe  nnTerftn- 
dert  aus  jenen  genommen,  wie  die  Ziegelsteine  ans  dner  Maaer, 
oder  das  Wasser  ans  ^em  Geföas,  sondern  sie  gehen  in  onen 
neuen  Stoff  über  *).  Wenn  femer  am  Tage  ii^  dass  auch  die 
Elementaretofl^  entstehen  und  vergehen,  dass  das  Feuer  sich  ent- 
zttndet  und  wieder  verhscht,  das  Wasser  eich  aus  der  Luft  { 
niederschlsgt  und  eich  in  Dampf  auflöst,  wie  soU  man  üch  diese 
ihre  Entstehung  und  Auflösung  vorstellen?  Ihre  bestimmten  An- 
zugs- und  Endpunkte  muse  sie  haben,  wie  jedee  Werden,  d> 
wir  ja  sonst  in  einen  doppelten  endlosen  Veriauf  kämen.  Di««e 
werden  aber  nicht  in  untheilbaren  KQrpem  bestehen  kSonen, 
weder  in  schlechthin  untheilbaren  (in  Atomen),  wie  schon  früher 
gezeigt  ist '),  noch  in  solchen,  die  ihrer  Natur  nach  th^bar,  doch 
nie  wirklich  getheüt  wurden:  denn  warum  sollte  das  kktno« 
der  Theilung  widerstehen,  wenn  ihr  das  ^eichartige  grOsaefe 
nii^t  widersteht?  Ebensowenig  kSnnra  die  Elemente  aus  eänem 
UnkBrperlichen  *),  oder  ans  einem  von  ihn«i  verschiedenen  £jl^ 
per  entstehen-,  denn  weom  dieser  keines  der  Elemente  sein  solb 
könnte  er  auch  keine  Schwere  and  känen  natüriichen  Ort  haha, 
er  wtlre  mithin  kein  physikalischer,  sondern  &n  mathematischer 
EOiper,  er  kfinnte  nicht  im  Räume  sein.  Es  bleibt  somit  nur 
übrig,  dass  die  Elemente  aus  einander  cmtstehen  ^).  Diese  Ent- 
stehung werdesi  wir  uns  aber  nur  als  eine  Umwandlang  denkeo 

Z.  16  wohl  innächst  zu  thnn  hat)  d^i^  Dampf  kIb  eine  aas  dem  WaMC 
«utretcude  Lnft  beVachtan  muMKn,  ao  konnts  ihn  aneh  die  Abomiatik  noi 
fäz  einen  ComplaK  tod  A(ora«a  halten,  die  Im  Wateer  eingeachloaaen  bA 
Ton  ihm  aoaacbeiden.  Solchen  Vontellmgen  gaganäber  afaid  aber  die  ariM»- 
teliichen  Einwendungen  in  Ihrem  Recht. 

1)  Qn.  M  cOTT.  I,  9.  327,  a,  22. 

2)  Ebd.  II,  7.  384,  B,   IS.  !6   ^1.   De  eoelo   III,   7.   305,  b,  1.    VgL 
S.  420  f. 

9)  In  der  8.  28T,  1.  411,  3  bentittten  Stelle  De  codo  Itl,  4. 

4)  Wie  dleaa  tiun  Ueberfloti,    und   tiemiich   onkUr,    S.  SOS,  •,  IK  ff. 
bewieaen  wird. 

5)  De  coelo  lil,  6. 
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können.  Denn  wenn  keine  Umwandlung  der  Elemente,  sondern 
nur  eine  Aaeadieidung  dessen  Btattfknde,  was  als  dieser  be- 
stimmte Stoff  bereits  in  ihnen  ist,  so  könnte  sich  ein  Stoff  un- 
mj^lich  Tollsttadig  in  andere  anflOsen,  sondern  &m  Ende  mtisate 
ein  unauflöslicher  Best  übiig  bleiben,  es  könnte  mithin  der  voll- 
ttänd%e  Uebeigang  der  Stoffe  in  einander,  welchen  die  Er&h- 
mng  au&eigt,  nicht  stattfinden  0 .  ^  konnten  namentlich  grob- 
theiligo^  und  feintheiligere  Sto&  nicht  rollständig'  in  einander 
ningesetzt  werden  =').  Wie  soll  man  sich  endlich  die  gef;ensätige 
EinwirkuDg  der  Stoffe  auf  einander  vorstellen,  wenn  diese  keiner 
qualitativen  Veränderung  fähig  und?  Empedoklee  und  Demo- 
krat lassen  die  Körper  durch  die  Foren  in  einander  eindring^i. 
Aber  diese  |  Annahme  ist  theils  entbehrlich,  denn  die  KOrper 
t«aachen  nur  theilbar,  nicht  wirkhch  getheilt  zu  sein,  um  £^- 
irirknngen  von  einander  zu  erfahren;  theils  würde  sie  auch 
nichts  nützen:  wenn  zwei  Körper  nicht  durch  Berührung  auf 
dnander  wirken  kOnnen,  so  werden  es  auch  die  Thdle  dieser 
Körper  nicht  können,  welche  sich  durch  die  Poren  neben  ^- 
ander  einschieben*).  Während  daher  die  mechanische  Fhyök 
nur  eine  rfiumliche  Bewegung  der  Grundstoffe  zugeben  wül,  be- 
hauptet Aristotelee  eine  qualitative  Veränderung  ders^en;  wäh- 
rend  jene  diese  Stoffe  nur  durch  Ausscheidung  aus  «nander 
hervorgehen  Ifisst,  nimmt  er  an,  dass  sie  sich  unter  gewissen 
Bedingungen  wirklich  in  dnander  verwandeb;  während  jene  die 
gegensätige  Einwü-knng  der  Körper  aof  Druck  und  Stoss  be- 
schränkt, ^streckt  er  räe  auf  die  innere  Beschaffenheit  der  Kör- 
per, so  dass  sie  in  Folge  derselben  ihre  ursfo^inglichen  Eigen- 
schaften ändern,  und  eben  diese  ist  es,  was  er  allein  im  eng^n 

1)  DicM  wird  Ph;>.  I,  4.  187,  b,  22  ff.  innächit  Anwugonw,  De  co«]o 
IQ,  T.  SOS,  b,  !0  ff.  Btl«n  denen  entgeKenBebaltiD,  welche  die  StoSVerwand- 
ling  kuf  Anucheidiing  znrflckRUii'eii  —  ihnen  gegenüber  mit  Beeht,  denn 
irenn  der  Otunpf  z.  B.  ans  einem  anderen  Stoffe  oder  anderen  Atomen  be- 
Hehta  soll,  als  das  Wiuir,  könnte  «ohl  Dampf  ans  dem  Waiaer  an«* 
Keechieden,   aber   diMes  nicht  voUitÄndig  in  Dampf  auflöst  nerden. 

2)  De  coelo  ni,  4-  303,  a,  24,  wo  die  Worte:  vJtoltCipn  ya^  äA  n. 
■.  f.  m  eridir«n  sein  werden:  denn  die  gröueten  Atome  vürden  bei  der 
AoMcbeidmig  fehlen,  aich  ihr  entliehen,  io  daw  z.  B.  vom  Wawer  ein  Beat 
ibrig  bliebe,  der  nicht  mehr  in  Lnft  irerdea  kaon. 

3)  Gen.  et  corr.  I,  8.  326,  b,  6  —  28.  e.  9.  S27,  a,  T  ff. 
Z*n«T,PhllgK  d.  Gr.  n.  Bd.  a.  AML  8.  Aofl.  27 
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Sinn  als  Wirken  und  Leiden  bezeidmet  wissen  will').  Die  Be- 
dingungen einer  solchen  Veränderung  li^en,  wie  bei  jedar  Be- 
wegung, in  dem  VerfaKitniBs  des  Möglichen  und  des  Wirklichen. 
Treffen  zwei  Dinge  zusammen,  von  welchen  das  eine  der  Wirk- 
lichkeit nach  das  ist,  was  das  andere  der  Höglichkdt  nach  ist, 
so  verhält  sich  jenes,  so  weit  diess  der  Fall  ist,  wirkend,  dies» 
leidend^);  es  entsteht  eine  VerftEderung  in  dem  eönen,  wdcbe 
Ton  dem  anderen  aasgeht').  Das  Wirken  und  Ldden  setrt, 
wie  jede  Bewegung,  einerseits  den  Unterschied  des  |  Bewegen- 
den und  Bew^;ten  voraos,  andererseits  ihre  mittelbare  oder  un- 
mittelbare Berührung:  wo  die  eine  oder  die  andere  dieser  Be- 
dingungen fehlt,  kann  kein  Leiden  und  keine  Veränderung  an- 
treten, wo  beide  vorhanden  sind,  müssen  «e  «ntretrai*),  Nsher 
beruht  dieser  Erfolg  darauf,  dass  das  Wirkende  dem  Lüdendea 
theUs  gleichartig,  tbals  entgegmgesetzt  ist;  denn  von  Dingen, 
welche  ganz  verschiedenen  Gattungen  angehSren,  wie  z.  B.  eine 
Figur  und  dne  Farbe,  kuia  kdnes  in  dem  andern  eine  Ver- 
Kndenmg  hervorbringen;  ebensowenig  aber  von  solchen,  die  sich 
völlig  gleich  snd,  denn  jede  Veränderung  ist  ein  Uebeigang  am 
einem  Zustand  in  einen  entgegengesetzten,  was  aber  mit  eioein 
uidem  in  keinem  G^ensatz  steht,  kann  auch  keinen  entgegoi- 
gesetzten  Zustand  in  ihm  erzeugen.  Wirkendes  und  Lädeodes 
mOsaen  sich  somit  zwar  der  Gattung  nach  gl^ch  und  äfanlidi, 


I 


1)  OsD.  et  coir.  I,  6.  323,  a,  U:  wenn  das  liewegeade  theils  gleJcb- 
{tl\s  bewegt,  tbeila  unbewegt  Ist,  niiiBS  diess  anch  Ton  dem  WiAeadn 
gelten;  »ai  yaQ  tö  mvavv  nouiv  t(  tfaei  xai  tb   TzotoCv  xarti-r.     ov  /IV 

(tetp  ri  noutvv  ävriSriOofKv  r^  näaxovtt.  tovio  t'  oig  i)  *lvtia$(  ««- 
#of.  näiof  di  xaS-'  Saov  älXoiovrat  fiövov,  atov  tÖ  Itmtör  ntt  to  ^ 
fiöv'  älkä  TO  xivciv  tnl  nlfoy  roü  notiTv  larlv. 

2)  A.  K.  O.  c.  9,  Auf.:  rlva  Ü  r^önov  inaQ-fu  roi';  ovüt  yutfH  >■' 
noKif  xal  näaxftF,  Uyto/itv  laßörrti  opjfrjv  r^y  nolXäxts  tt^/itvipi.  'i 
yäq  tau  ri  fity  äwäfiti  lö  «f'  (vTtUgtltf  toioütov,  nttpvxfv  ov  rp  olf 
rp  J'  ot  näa^ttv,  ällä  -närtTj  xo*'  Snov  Itnl  ToioStor,  ijtroi'  ii  w* 
/jirllor   ij   loiovrov  ftalXöv  fOii  xal  i)iTor. 

3)  Dwg  jede  Bswegang  in  dem  Bewegten,  nicht  in  dem  Bewegend« 
ihren  Sitz  haben  soll,  wnrde  icboD  6.  3ib,  2  geselgL 

4)  A.  a.  0.  327,  a,  1.  c.  8.  326,  b,  1.  longit.  t.  3.  466,  b,  15.  t^. 
B.  349  r. 
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aber  der  Art  nach  entgegengesetzt  Bern,  und  ee  löst  eicli  so  die 
ahe  Streitfrage,  ob  abiilichea  oder  unähnlichea  auf  einander  wirke, 
dahin,  dasa  weder  das  eine  noch  das  andere  schlechthin,  sondern 
beides  in  einer  bestimmten  Beziehung  der  Fall  sei  ^) :  sie  sind 
och  entg^engeeetzt  innerhalb  derselben  Oattung  ^,  und  die  Ter- 
bidening  besteht  ebeai  darin,  das»  diesra  G^ensatz  dcb  auf- 
hebt, indem  das  Wirkende  das  Ladende  fach  selbst  ^mlich 
mat^t '}.  Das  Leidende  verhält  üch  biebei  als  der  Stoff,  auf 
welchen  von  dem  Wirkenden  «ne  bestimmte  Form  Ubertragen 
wird^);  sofern  es  diese  oo(^  nicht  hat,  oder  statt  ihrer  eine  an- 
dere hat,  ist  es  dem  Wirkenden  entg^engesetzt ,  sofern  es  für 
sie  emp&nglicb  s^  muss,  Ist  es  ihm  gleichartig;  und  wenn  das 
Wirkende  ^eichfalls  an  Leidendes  ist,  so  daes  beide  Thäle 
gegoiseätig  auf  dnander  einwirken,  so  mUssen  bmde  den  gleichen 
Stoff  haben,  und  eben  in  dieser  Beziehung  dtavelben  Ghittung 
ai^bören  ^).  ladessen  |  trifft  diese  Voraussetzung  nicht  bei 
jedem  Wirkenden  zu:  wie  vielmehr  das  erste  Bew^ende  un- 
bewE^  ist,  so  ist  das  «"ste  Wirkende  ohne  Leiden,  und  somit 
auch  ohne  Stoff,  das  letzte  dag^en,  was  unmittelbar  auf  fän 
saietee  wirkt,  ist  ein  stoffliches,  und  seine  Wirksamkeit  ist  dunji 
an  Leiden  auf  seinw  Seite  bedingt  *).  Dass  aber  diese  Wirk- 
nmkat  und  die  dadurch  hervorgebrachte  Veränderung  aQe 
Theile  des  Leidenden  betrifft,  diess  beruht  eben  auf  der  Natur 
des  KOrperUchen :  als  tön  Potentielles  ist  dieses  in  seinem  ganzen 

1)  A.  a.  O.  c.  7,  beeonden  8.  323,  b,  15  —  124,  »,  14,  wozu  m.  v^. 
wu  B.  313  ff.  nDgetDhrt  trnrd«. 

2)  Wie  tlle  tyavTta  ■.  o.  214,  4. 

9)  Qen.  et  c«rr.  *.  k.  O.  324,  a,  9:  Sii  xal  tßixtyo»  ijiri  tö  xt  itO^ 
9*^(Mtl9ttv  *a\  tö  ifivxfAv  y/vxiiv,  i<A  Sluf  tö  jroitiiixiy  öftotoCr  iaurip 
ti  aattjCaf  rö  n  yop  noioäv  xsl  rd  näoxov  tvavtia  ffftl,  xal  ^  ytvtait 
tt(  Tovravtlo».  am'  Bväyxtj  tö  rtäaxov  tts  tö  noioSv  fitiMßäileiv' 
olriu  yäp  Ina*  fit  lovvarrlov  ^  y/viats. 

t)  Wie  man  aielit,  daa  gleiche,  wai  in  der  B.  41S,  2  angefahrten  Stelle 
darch  die  Begriffe  des  M^lichen  nnd  Wirldiclien  ansgedrilckt  iet. 

5)  A.  B.  O.  324,  b,  6 :  iijv  fiiv  yöp  CXtiv  Ifyo/iey  ü/iolas  at  tintty 
Hl»  tojTiji'  fTvttt  täy  äviuiUfiAmv  ÖTiott^voO* ,  aaniQ  yfvot  Öv.  Da» 
yhot  Tertült  lieh  ja  üborhanpt  zum  (7Jat  wie  der  Stoff;  a.  o.   210,  1. 

0)  Daa  obige  nach  gen.  et  coir.  a.  a.  O.  324,  a,  15  big  znm  Scblnu 
dea  Eap.;  Tgl.  c.  10.  328,  a,  17. 

2T 
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Umfang  dem  üebergaog  zur  WirkKchkeit,  der  VerÄnderung 
unterworfen,  und  da  ee  an  allen  Punkten  thedlbar  ist,  stellt  es 
dem  ^wirkenden  nirgends  einen  unbedingten  Widerstand  ent- 
gegen')- 

Ifacb  den  gleichen  Genchtspunkten  ist  die  Frage  Über  die 
Mificfaung  der  Stoffe  zu  beurtheilen.  Eine  Miachnng  ist')  rane 
solche  Verbindung  von  zwei  oder  mehreren  Stoffen '),  in  welcher 
weder  der  eine  in  dem  andern  untergeht  *),  noch  auch  beide  dD' 
Teröndert  zusammen  sind,  in  welcher  vielmehr  aus  ihnen  an 
dritter  gleichtheüiger  Stoff*)  wird;  sie  besteht  mit  I^em  Wort 
weder  in  der  Absorption  eines  Stofis  durch  einen  andern,  noch 
in  einer  blos  |  mechanischen  ZusammenfÜgung  oder  Vermsigmig 
derselben^,  sondern  in  ^ner  chemischen  Verbindung.  Wenn 
zwei  Stoffe  gemischt  sind,  so  ist  keiner  von  beiden  mehr  ab 
solcher,  mit  seinen  ureprüngllchen  Eigenschaften,  voriiandea; 
sie  und  nicht  blos  in   unsichtbar   kleinen   Theilen   Teomengt'), 

1)  Gen.  et  corr.  I,   9,  Anf.  (■.  o.  418,  2).     EM.  327,  «,  6  ff. 

2)  Nacb  gen.  et  corr.  I,   10. 

9)  Dus  anr  die  Verbindung  von  Snbalanien  -(/ m^KrTo} ,  Dicht  dis  dei 
Eigon Schäften  oder  der  Form  mit  dem  Stoffe,  oder  der  immateriellen,  inr- 
kenden  Ursache  mit  dem  Leidenden  eine  Mischung  (ftl^if)  ta  neimen  sei, 
zeigt  Aristoteles  a.  a.  O.  327,  b,  13  fl.  32B,  b,.!»  IT.  Von  eracheiiit  diM 
UberflÜBBig;  nach  Metapb.  I,  9.  991,  a,  14  (vgl.  1.  Abtb.  890,  1  nnd  Bd.  I, 
881  r.)  hatte  er  aber  Anlass  zn  einer  solchen  Temahmng.  Da*a  dann 
weiter  die  Substanzen,  weiche  sich  miicben,  nur  stofflicher  Art  sein  kännei^ 
Tcriteht  sich  von  selbst;  das  Unkürperiiche  ist  ja  änaSfi. 

4)  Wie  bei  der  Verbrennnng  (a.  a.  O.  327,  b,  10),  wo  nicht  eine  Mi- 
Bchnng,  eondem  ein  Entstehen  des  Feners  Dnd  Vergehen  des  Holies,  oder 
mit  andern  Worten  eine  Verwand  lang  des  Holies  in  Fener  gtattfindeL 
Ebenso  bei  der  Entährang  und  Überhaupt  der  Umsettnng  eines  Stoft  in 
einen  andern  (ebd.  Z.  13.  328,  a,  2S  ff.)-  Aach  hier  ist  nicht  ftiitt,  ""' 
dem  äUo(<oais. 

6)  A.  a.  O.  328,  »,  10:  ,pt,fitv  J'  iTniQ  Sil  fi(ftix»itl  n,  lö  /i'z'J» 
ö/iOiOfilftc  l7i>ai  (oder  wie  es  vorher  boisst:  Ijci  r^  ai'öv  löyov  rfi  J^ 
lit  fiofiov)  Jtal  äanfg  tov  utforof  ro  fi/gos  S3iaq,  ovtm  xal  toi  Kgaffff- 
Ueber  das  6fto<ofi4eii  S.  367,  T  2.  Anfl.  Bd.  1,  8T9,  2. 

6)  Einer  aivSeaif,  wie  Arist.  ■.  a.  O.  328,  a,  8  ff.  (vgL  Metoph.  SIV, 
5.  1092,  a,  24.  26)  die  mechanische  Verbindung  im  Untenchied  tob  dn 
ft'SiS  oder  xQÖaic  beieicbnet.  Im  weiteren  Sinn  sieht  oüv^fOts  Metsph. 
Vn.  2,  1042,  b,  le  Tür  den  Gattuigsbegriff,  unter  welchen  die  xQÜaic  AUt. 

7)  Wie  Anaxagoras  und  die  Atomiker,  sp&ter  Bpiknr  wollten. 
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aondern  durchaoa  in  einen  n«ien  Stoff  Uberge^^angen,  in  welchem 
üe  nor  nocli  der  Müglichkeit  nach  enthalten  mnd,  aofem  erie  aus 
ihm  wieder  ausgeschieden  werden  kfinnen  ^).  E^  solches  Ver- 
hältniiw  tritt  aber  dann  ein,  wenn  die  StofEe,  weldie  zusammen- 
gebracht werden,  beide  der  Erwirkung  auf  ^nander  fähig  und 
bade  daßlr  empßluglich  sind*);  wenn  femer  beide  hinsichtheb 
ihrer  Kraft  in  einem  gewisseB  Glei<jigewicht  stehen,  so  dass 
nicht  einer  von  dem  andern  au^ezehrt  wird  und  eeine  Eigen- 
sdiaften  an  ihn  verliert,  wie  ein  Tropfen  Wän  in  hondert  Ton- 
nen Wasaere;  wenn  sie  endlich  leicht  zu  theilen  sind,  so  daas 
öe  an  möglichst  vielen  Funkten  auf  einander  wirken  können, 
wie  das  Flüssige").  Wo  diese  Bedingungen  zusammentreffen, 
da  werden  die  Stoffe  so  auf  einander  wirken,  dass  beide,  indem 
de  sich  verbinden,  eidi  zugleich  verändern;  eben  |  diess  aber, 
Vereinigung  unter  gleichzdtiger  Umwandlung  der  vereinigten 
Stoffe,  ist  die  Ü^üschung*). 

Aristoteles  belügt  eich  aber  nidit  damit,  der  mechanischen 
Physik  die  Lehre  von  der  qualitativen  Verschiedenheit  uid  Ver- 
ind^rmg  der  Stoffe  en^egenzustellen :  die  physikaliBche  Ansicht 
der  Dinge,  welche  die  stofflichen  Ursachen  und  ihre  Gesetze  in's 


1)  A.  K.  O.  327,  b,  32:  ^nd  i'  taii  ta  fiiv  Simäfitt  tu  i'  ht^tlif 
rrix  Syitav,  Mi^f^ai  ja  fiix^fvta  tJval  nas  xal  fii)  ihai,  tvfqytt^  fity 
lUfiov  Snof  roi  ytyoräios  ti  avxür,  Swäfiu  i'  Irt  Ixati^ov  äneq  ^ffo» 
Ttfir  lux^ifvai  »al  ovx  änoknkita  ....  aüfnai  y''9  V  ^"Vafiti  avjöiv, 
eben  weil  aie  n&mlich  nieder  aaigescUeden  werden  könnsn.  Ebd.  Z.  31  B. 
dM  weitere.  Im  späteren  8pr»chgebrsQch  wird  eine  aolche  vollatiiidtge 
Uüchnng  (tö  narrt)  fiifilx^^ti  De  Mnen  c.  3.  440,  b,  II),  im  Untenchied 
nn  einem  bloisea  Oemenge  kleinster  Theile,  ^  Si'  olov  x^Soti  Benannt. 

2)  Dietea  ftber  findet  dann  itttt,  wena  ihre  Usterie  gleichutig  ist,  ilue 
Eigenschaften  dagegen  von  eotgegengetetzter  Beichaffenheit  sind;  a.  a.  0. 
31B.  a,  19  fr.  31  ^I.  oben  B.  418. 

3)  A.  a.  O.  32B,  a,  16  bii  inm  SchlnaB  des  Kapitell,  wo  dai  voran- 
(thende  ao  tiuanuneiigeßuBt  wird:  die  Mlachnng  ectatebe  tneCni^  tarlr 
In«  roMtüTo  oia  TiaStfiuai  Tt  in'  äl-X^ltii'  xal  iLÖquna  xal  idial^ia 
(dictei  bridei  nimlich  fällt  nach  b,  1  snuammeu)'  raCia  yag  oSi'  tipS^g- 
^  äiiiiyini  fitfttyfifra  oSt'  ht  tavti  änXtSs  elvai,  oCie  aivS^taiv  ilvat 
lif  fUftv  avtnv,  oSte  ffpor  tq»  aUi9iitnv  (die  oben  erwähnte  icheiobare 
Miiehong)'  AXl'  taii  fttxrim  [ihr  o  Sf  lii^ffiov  Sr  na^^tKÖv  p  xal 
i«n[tixM>  xal  rOtovTV  fUföv. 

4)  A.  a.  O.  31S,  b,  22:  q  it  hHh  rüv  fitxräv  äUoM^ivriov    fvioait 


D,gt,ZBdbyGOO<^le 


422  Ari8tot«l«i.  [ni] 

Auge  fasst,  genügt  ihm  Überhaupt  nicht;  die  stofflichen  Ursachen 
sind  bloBBc  ZTrischenursachen,  bloe  die  Mittd  und  die  uneriua- 
lichen  BedingnngeQ  der  Erscheiiian^en ;  tiber  ihnen  stehoL  die 
Endursachen,  Über  der  materidlen  Nothwendigkeit  st^t  die 
Zweckthftti^eit  der  Dinge,  Über  der  physikaliBchoi  NatnrerkU- 
rung  die  teleolo^sche. 

Dass  alles  in  der  Natur  seinen  Zweck  habe,  wfirde  fääi 
schon  ana  unsem  bisherigen  ErOrtemogfai  ei^ben.  Denn  warn 
die  Natur  der  innere  Grund  der  Bew^;uDg  ist,  so  hat  jede  Be- 
wegung ein  Ziel,  durch  welches  ihr  Mass  und  ihre  Sichtung  be- 
stimmt wird ') ;  wenn  das  eigentliche  Weeen  der  Dinge  in  ihrer 
Form  best^t,  so  ist  diese  von  ihrem  Zweck  nicht  Terschieden  *); 
wenn  alles,  was  sich  bew^t,  nothwendig  von  einem  anderen  be- 
wegt wird,  so  li^  die  letzte  Ursache  der  Bewegung  in  dem- 
jenigen, welches  die  Welt  als  ihre  Endursache  bewegt^),  und 
die  Bew^ung  überhaupt  lässt  sich  nur  als  eiue  Wirkung  der 
Form  auf  den  Stoff  bereifen,  bei  der  jene  fitr  diesen  der  C^^es- 
Btand  des  B^ehrms  und  somit  das  Ziel  ist,  dem  er  zustrebt*)- 
Wo  überhaupt  ein  gesetzmftssig  geoMnetes  Geschehen  ist,  wein 
nch  diees  unser  Fhilosoph  nur  nach  Analogie  der  menschlichen 
Zweckthfttigkeit  zu  denk«i.  Wiewohl  er  daher  die  Amtahine 
cdner  Weltseele  in  der  Form,  die  sie  hd  Flato  gehabt  hatte,  be- 
streitet^), steht  er  doch   mit  ihr  auf  dem  gleichen   Boden.    & 


1)  8.  o.  8.  !H,  a. 

2)  8.  S.  33B  ff.  366.  425,  2. 

3)  S.  S.  373.  SÖ5,  3. 

4)  S.  8.  333.  349,  2. 
&)  De  an.  I,  3.  406,  b,  2S  ff.    D«  coelo  n,  I.  384,  *,  27  ff. 

XU,  6.  1011,  b,  37.  Ffir  Ailtt  fM  dicH  Lehre  schon  deuhklb  i 
bar,  weil  er  sich  die  Seele  tiberhknpt  nicht  bIi  bewegt,  daher  anch  nit^ita 
da«  lavTÖ  luvoOv  in  denken  wein  (b.  8.  37!  f,  2.  Aufl.).  Weiter  wendet 
er  gegen  aie  ein,  die  Weltaeele  werde  von  FUlo  in  etWM  rtinmlieb  m» 
gedehntem  gemacht;  man  kOnne  «ich  nicht  erkliren,  wie  ihr  Denken  ia 
eioer  Ereisbewegnng  oder  fibeAanpt  in  einer  Bewegnng  beetehen  kSmtla; 
ea  wixe  mit  ihrer  Seligheit  nn*er«inbar,  in  den  Kfiqier  der  Welt  verfloetato 
in  sein,  nnd  In  dem  letiteren  anabliosig,  wie  ein  IeIod,  der  sein  Radwiblt 
eine  in  seiner  eigenen  Natar  nicht  begrandete,  also  mit  An«treugnnc  if" 
knüpfte  Bewegung  hervonnbringeo,  e«  werde  aber  auch  nicht  nachgewiessa, 
wie  lie  dieselbe  hervorbringe;    die   8ee]e   könne   endlich    nicht    (nach   dna 
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lotet  nicht  aDeiii  die  Bew^ung  der  KuaserBten  Sphäre,  welche 
«ich  von  ihr  aaf  alle  andern  fortpäanzt,  sondern  auch  die  der 
OeBtime  mit  Flato  von  geistigem  Wesen  her,  welche  sich  za  den 
Sphäre  die  rem  ihnen  bewegt  werden,  ebenso  verhalten,  wie 
die  menschliche  Sede  zu  ihreou  Leibe '),  eondem  er  wendet  den 
gleictien  (^eschtspunkt  bis  zu  einem  gewiesen  Orade  auf  alle 
Natnrki^Lfte  Überhaupt  an;  er  erkennt  in  der  Än&ngs-  und  End- 
losigkttt  der  Bewegung  das  unsterbliche  Leben  der  Katur');  er 
wiD  selbst  den  Elementen  eine  Art  von  Beeedung  zuschreiben  ^). 
Jede  I  LebensthStigkeit  ist  aber,  wie  wir  spSter  noch  finden  wer- 
den*), Zwecktfaätigkeit,  weil  in  den  lebenden  Wesen  alles  auf 
die  Sede,   als  die  unkOrperiiche  Einbmt  das  Körperlichen,   be- 

Phadma)  ngj^q  Min,  wenn  lie  doch  (nach  dem  'HmSns)  erst  mit  der  Welt 
entBtaoden  sei. 

1)  Vgl.  B.  3TS  f.  and  8.  348  f.  2.  Anfl.  Aiist  iat  intoTem  von  leioem 
Standpunkt  au  berechtip,  die  Welt  and  ihre  ainielnen  TheQe  als  beseelt 
IQ  behandeln,  irie  dieu  nftmentlicb  anch  De  coelo  II,  12  (t.  o.  S.  366,  1 
%.  AnB.^  getcbieht ,  nnd  vie  es  anch  Endemns  (Fr.  76  b.  Siiefl.  Phjs. 
2S3  m.)  thnt  (rg].  Siebeck  D.  Lehre  d.  Ar.  v.  d.  Leben  d.  UniTerinm. 
Fichte'a  Ztichr.  f.  Fhil.  LX,  31).  Die  Gottheit  ist  in  demselben  Stnn  ein 
Theil  d«e  Weltganzen,  wie  der  Neu  ein  Theil  des  Menichen  ist;  nnd  eben*« 
Tertialcan  sich  die  Spl^engeiiter  in  ihren  SphKren.  Aber  beseelt  wini  von 
jedem  dieier  Wesen  nur  die  SphKie,  welche  von  ihm  bewegt  wird,  imd 
•■ck  von  dem  enten  üewegenden  anmittelbar  nur  der  npüio;  oüpavoc; 
nnd  entreckt  «ich  mach  die  Beweenng  des  letiteren  weiterhin  aaf  alle  an- 
deren 8phäTei),>o  iBt  aie  do«h  für  diese  eine  ihnen  von  anssenher  mitgetheüte, 
wie  die  des  Fahrenden  auf  seinem  Wagen,  ihre  Etgenbewegnng  dagegen 
Töhrt  nicht  Ton  dem  ersten  Bewegenden,  aondem  von  besonderen  Bewegern 
her.  Wiewohl  daher  die  ganse  Welt  t>elebt  ist,  nennt  rie  Ariat.  doch  nieht, 
wie  Flato,  ein  f^v,  weil  ihr  Leben   nicht  von  Einem  bewegenden   Frinclp 


3>  Phjg,  Vin,  1,  Anf.:  nöufoit  ü  yfyovf  ifott  »/rijOte  ovx  ovoa 
n^tffOV,  xbI  if^lQtxia  näUv  oütios  äett  Mvela&ai  f^V^iv,  n  »äi'  tyi- 
ruo  oht  <p9tl^tai,  äU'  all  qv  xttl  atl  ftrrtu,  x4ti  toBt'  ä9iivtaoy  ml 
iamooitn  Aaigx*'  '^  oioty,  oi'ov  C*>^  ik  ovff«  roit  ^üait  aKVWwäOt 
näotv;  Bri  diesen  Worten  scheint  Aristoteles  die  beraklitische  Stelle  tot- 
loachweben,  welche  Bd.  I,  5S6,  2  angefflhrt  iat. 

S)  Gan.  an.  III,  11.  762,  a,  18:  y^vaai  i'  tvy^  xa\  tv  vyQ^  ta  ^a 
lol  TB  tpirri  6ii  rd  tv  yg  fiiv  Ciuf  dndpjfttv,  fv  iF*  {rJart  jireüfui,  tv 
ii  Tovif)  noiri  9tgftöttita  i^ujf»«^,  aiffr*  t^ttov  uvi  nävra  ^«x^f 
ihm»  nlij^. 

4>  8.  371  3.  Aofi. 
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zogen  ist  Indem  die  Natur  als  eiD  lebeodigoe  Ganzes  betrachtet, 
indem  ihre  Bew^;ung  von  den  imkörperllchen  Formen  ho^ätet 
wird,  welche  alle  etoSTliche  Verändeaimg  imd  Gtestaltnng  beherr- 
schen, ergibt  seh  für  Aristotelefl,  wie  aus  ähnlichen  OrUnden  flir 
Plato ') ,  mit  Nothwendigkeit  »ne  teleologis<^e  Naturanrächt  *). 
Oott  und  die  Katur,  sagt  er,  thun  nichts  zwecklos;  die  Natur 
strebt  immer,  so  weit  es  die  Umstände  v^vtatten,  na<^  dem 
Tollkommenet^ ;  nichts  in  ihr  ist  Uberfltiasig,  nichts  umsonst, 
niclits  unvollständig;  gerade  von  ihren  Werkrai  gilt  es  -vidmehr 
am  meisten,  und  noch  mehr,  als  Ton  denen  der  Kunst,  dass 
nichts  darin  zuikllig  ist,  sondern  alles  seinen  Zweck  hat^,  und 
in  dieser  ihrer  Zweckmässigkeit  besteht  die  Schönheit  der  N&tur^ 
erzeugnisae  und  der  Reiz,  den  auch  die  geringsten  derselben 
der  Forschung  darbieten').     Das  Wesen   der  Natur,  zeigt  er,  ] 


1)  S.   1.  Abeh,  643  ff. 

2)  M.  vgl.  iQiD  folgcndeii  dJe  gründliche  AueinauderMBaag  von  Bims 

III,  213  ff.  265  ff. 

3)  De  coelo  I,  4,  Scfal.:  ö  itl>!  «ol^q  ifvaig  oiiJtr  ftär^v  ttamäan. 
□,  8.  289,  b,  26.  290,  «,  Sl:  ovx  Iotiv  tv  xoit  tpiati  lö  w  hvx'v  ■■■■ 
odSiv  üs  hvxe  noitt  ^  tpümt.  c.  II.  291,  b,  13:  q  Sk  ipioit  ov9iy  aie- 
ymt  oi4i  (iärrtv  Ttout.  c.  5.  288,  i,  2i  q  tpiats  öd  iroMi  tut tritgoft^ 
VW  tö  ßdjunov.  Folit  I,  8.  12S6,  b,  20:  el  oiif  q  (pvOK  ftii^ir  /ifM 
ättltf  noiii  ft^ic  fiättp:  part.  an.  I,  1.  639,  b,  19:  fiiilof  J'  toxi  n 
ov  ivtxa  xal  tö  xalöy  tv  roTt  r^t  ifiatiot  iqyon   ^   tv  toif  t^  rtgr^t. 

IV,  10.  687,  «,'15  (Tgl.  II,  14):  1}  ipiatt  ix  t£v  irdtxofitvuy  irout  la 
ßii.Tunov,  c  12.  694,  a,  16 :  oiäkv  ij  ipiats  nottl  ntpfi^yo».  De  «u. 
m,  9.  432,  b,  21 :  ij  ipvatf  fiv^f  notii  /isTtff  faj9iy  /'iji'  änoit/xo  ri 
Täv  ävayxaiatv  nX'qii  iv  tots  njiQiüfiaat  xal  Tolg  aiil^w,  gen.  et  oafT. 
n,  10.  336,  b,  27:  ti  SaaOiv  iil  toti  ßtlrlovos  ö^tytaSitt  ipa/itr  Tfr 
yuatf.  De  vita  et  m.  c  4.  469,  a,  28:  rqv  givoi»  ögvftiv  t*  näat*  U 
Täv  iuvaiüv  jiouniaav  lö  t^lXunoi/.  gen.  an.  U,  6.  744,  b,  36;  oi»h 
noitl  ntgit^ov  ovü  ftäiitv  i)  ffvan.  Ebenso  c.  4.  T39,  b,  10.  i^r.  ao. 
c.  2.  704,  b,  15:  q  ^vis  ov9kv  noitl  närrf  aiX'  äti  ix  rm  iyiixopt- 
vmv  Tg  ava(if  ntpl  Ixbotov  yivot  (ipov  tö  agunov'  iiöittq  tt  fiH-xtav mii, 
aSrms  xal  t^u  xma  ipvliv.  Selbst  in  den  geringsten  NatarenengniMel 
lian  licli  dai  Streben  nach  dem  besten  wahrnehmen;  Tgl.  folg.  Aom.  ood 
Eth.  N.  X,  2.  1113,  a,  4:  iatts  ii  xät  iv  toic  ipavloce  t<ltl  n  tfvmxM 
äyaSw  x^itiov  ^  ico#'  airi,  o  i^ttai  to€  otxflov  ayu^iiC,  VII,  14. 
1153,  b,  38:  Jiävia  yöj  q^an  ?;f«  t*  9tiov. 

4)  Fart.  an.  I,  5.  645,  a,  15:  ito  id  fti)  ivtxflff'f"'  "tuiixmt  ^ 
ntgi  itöv  äitf4UTi^tov  i^faiv  tniaxti/nv.    iv  ni»  yi^  tols  tpvaixoit  hM*( 
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tä  die  Form,  die  Form  jedes  Dings  richte  sich  aber  nach  der 
Thfiti^eit,  für  die  es  genaat^t  ist');  alles  Werden  habe  sein 
bestimmtes  Ziel,  der  Endpunkt  jeder  Bew^;ung  sei  auch  ihr 
Ikidzweck*).  Ben  Er&hrnngsbeweis  ßlr  dieee  Zweckthätigkdt 
der  Natur  liefert  ihm  die  Ordnung  and  der  Zusammenhang  dee 
Wdtgsnzen  und  die  R^elmSsu^eit,  mit  weldier  in  demselben 
dorch  gewisse  Mittel  gewisse  Erfolge  herroi^bracht  werden; 
denn  was  immer  oder  doch  gewöhnlich  gescfaieht,  das  Ixsst  sich 
nicht  auf  den  Zu&ll  zurtlckfUhren ') ;  im  hesondem  beruft  er 
adi  auf  die  Bewegungrai  der  Himmelskörper,  auf  die  Entetebuiig 
der  lebmd«!  Wesen  aus  dem  Samen,  auf  den  Instinkt  der  Thiere, 
im  zweckmasugen  Bau  von  Thieren  und  Pflanzen ,  und  auch 
auf  das  menschliche  Thun,  sofern  n&mlich  alle  Kunst  nur  Nach- 
ahmung oder  Vollendung"  der  Natur  ist,  die  Zweckthätigkeit  der 
einen  mithin  die  der  andern  voraussetzt*).  |  Wenn  schon  in  den 


II  iavfiuaxör.  Wie  HenUit  die  Fremden,  welche  ihn  ud  Backofen  trafen, 
gctroit  eintreten  hieaa,  weil  aaeb  hier  Gatter  seien,  ovtat  xai  Ttpös  i^v 
^i|iltl>  n(pl  txaoiov  TÜv  ilptM  agoci^ai  dii  fiij  ivs<onoi,fuyov  (ü;  tv 
«t*Oiv  onot  xtvöi  ipvatxoC  xai  xaloi.  to  -y'p  fxi]  tvj(6vtat  all'  Ivfica 
i»>of  ty  Toif  iJje  ipüamis  tgyoit  tail  nal  fiäXiara'  ov  J'  tvexa  oui/fftijw»' 
i  yfyoM  tHovs  nji"  toC  xnlaü  /oi^v  illiitpfr.     Vgl.  c.   1   (vor.  Anm.)- 

))  HierQber  TgL  m.  anch  Meteor.  IV,  12.  390,  a,  10:  änama  3'  tmlv 
ifMfitrti  rqj  tfyv'  ti  fiiv  ya^  duväftiva  nouiv  tÖ  uvrtSv  tgyor  äJlijMf 
Inir  ixaara,  otov  o  ö<f>9alf4As  {k.  älq^üc  htp&ali/icif  tariv)  il  ö^  ,  to 
ii  /t^  fiiväfttrof  öfiatyvfiais,  otev  6  iiSvtiis  q  ö  USmot. 

2)  Fhjs.  n,  3.  194,  a,  3§:  ^  di  tpims  jilos  »al  ol  ivtxB-  m/  yag 
eonxovs  rvs  ""^Oft  o6at\(  fort  rt  xilos  i^j  xtvrivtKs,  joSxo  faxaiov 
xat  to  ov  i'txa.  c  8.  199,  a,  8:  ^v  oaote  T^iof  Imt  rt,  toviov  ivemi 
vfintTwt  rb  TiqÖTegm  nal  to  Itptiljt  n.  •.  w.  ebd.  Z.  30.  b-  o.  S.  328  n. 
jm.  M.  I,  1.  Ml.  b,  23:  Ttavtaxov  «T*  Kyo/ioi  riii  rovit  ?«■«,  otiov 
St  ifmlv^at  ifiot  i»  wpo;  o  ^  xlt^ats  titgatyei  firjfn/ös  ([tno^liovroi. 
int  ittat  tftmtQo»  Zu  fmi  ti  totoi/iov,  S  ijj  xai  xaloSfjiv  tfimv.  PIiyB. 
n,  1.  193,  b,  13:  4  tpSaif.-^  UyofiivTi  uf  y^taig  (».  Heteph.  V,  -1,  AuG 
MÖf  imn  fts  yvciv  . . .  ^  S^  fopifV  fi<in-  De  an.  II,  4.  415,  b,  16: 
mtiQ  yif  i  voÜ£  ivtxtt  Ton  notti,  Tay  aitin'  rpöno«  xal  t)  ipioit. 

t)  Fhy«.  n,  g.  198,  b.  M.  199,  b,  IS.  33.  part.  an.  lU,  2.  663,  b,  28. 
tn.  an.  J,  19.  721,  b,  39  ^  8.  934,  4.  De  coelo  II,  6.  389,  b,  36:  oiu 
ifn  tv  TOif  ipiati  lö  wt  hvxtr,  oiit  td  nayrajfoü  «nl   näatv  inägxor 

4)  Pl^.  U,  S.  198,  b,  33  —  199,  b,  36  vgl.  VUI,  ].  353,  ft,  11:  äU.i 
^  oiSir  yt  äronov   twv  ifiait   xal    nari    ifvnv    ^   yag  <pvttt(  tttxlm 
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Bterbfichen  Wesen,  bemerkt  er,  eiue  äurcbgangige  Zwec^ÜiUig- 
kdt  aich  nicht  verkauiea  läset,  so  muss  diesa  von  dem  Weh- 
ganzen  noch  viel  mehr  gelten,  dessen  Ordnung  weit  streogar, 
dessen  R^elmäsngkeit  weit  unTerbrüchlidier  ist;  denn  woher 
sollt«  sie  bei  jenen  stammen,  wenn  nicht  aus  diesem'}?  IHe 
Aufsuchung  der  Endursachen  ist  daher  die  erste  und  wit^itigste 
Aufgabe  der  Naturforschung;  de  soll  ihren  Blick  nicht  auf  dsa 
Einzelne  richten,  sondern  auf  das  Oanze,  dran  jenes  zu  dienen 
hat,  nicht  auf  den  Stoff,  sondern  auf  die  Form  *).  Meint  mas 
aber,  um  nach  Zwecken  wirken  zu  können,  mUsste  die  Natnr 
bewusster  Ueberl^ung  fähig  sein,  wie  ein  Mensch,  so  findet  di« 
Aristoteles  seltsam:  auch  die  Kunst,   bemerkt  er,   berathe  akh 

natu  TäStW-  part.  »n.  I,  1.  611,  b,  12-30.,  De  coelo  II,  8-  2Sa,  b,  IS. 
G«n.  an.  HI,   10.  160,  a,  31,     Metaph.  XII,  10.   XIV,  3;  b.  o.  361,  1.      . 

1)  Part.  MI.  I,  ].  641,  b,  13:  ^  tfvait  fvmä  rof  tiotti  nävra.  ipttH- 
Tai  yap,  Simep  fv  loig  it/voJToFf  ^ot!»i  ^  Ttxvni ,  oCrwf  tv  ttixois  nSf 
TiQByfiaaiv  älli]  Ti;  ä^XV  ""'  "tria  Tuinüri),  ijv  !}[0ft4V  vn9«ncp  (M  gv^i 
wie)  Ti!i  9tpfiav  xal  jfiv;(QCir  fi/  tov  Jinvröj.  tftö  fiälior  tlxäe  ro»  OBfU- 
Tov  YiyfvijaSai  i5no  totaCiiis  ahlaf,  tt  ytyove,  x(tl  (7vat  rfto  loHnin' 
atiCav  fiäXXov  ij  ja  f^üo  in  ^rijui"  lö  yovv  Ttrayfi(vov  xal  TÖ  m^/iift' 
nolü  fiäXloir  ifalritai  iv  toTs  ovqavlott  t  nc^\  ifät,  tö  ä'  äl3.oj'  öl- 
laiC  xrä  w  trvxt  Tiigi  Tn  SnjrK  fiäilov.  ol  St  riSv  fitv  {'qW  Sfirtiol' 
<ftHi(i  tfaaiv  thitt  xal  yeviiSvi,  [»o»  <>'  ovgavor  öjii  iv;^(  md  tm 
aiio/täjov  ToioSzov  ovm^vai,  fv  p  äno  ivjfjc  xol  äzaitat  ovi'  otmÜ' 
ipafvnai.    V^.  hiein  1.  Abtli.  MO.  579,  1. 

2)  Fh^a.  n,  9.  200,  a,  32  (nach  dem  S.  332  m.  angefabnen):  xnl  SfUfm 
fitv  T^  (puoai^  itKrtai  at  att(ai,  fiäli.ov  Jk  ^  tIvos  I»««"  aXttor  fif 
ToÜTo  T^  vItk  (»ofmi  ffir  Jedei  Natnrding  die  (einer  Bertimmmg  bb>- 
«preclienden  Stoffe  gewihlt  werden),  all'  ovx  «ikij  roü  Ulovc.  Gea.  <* 
coTT.  II,  9.  336,  b,  29:  «■  genbgt  nicht,  die  materiellen  Ursachen  anM- 
geben;  der  StofT  iat  nnr  da«  Bewegte,  dae  Bew^ende  iit,  bei  Nator-  ati 
Knnstenengniuen,  ein  andere«;  die  xvgtoiTfQa  ahla  ist  die  Foxm.  D)* 
materialittiiche  Fbjiik  gibt  itatt  der  Ursachen  nnr  die  Werkienge  an,  ^ 
macht  es  wie  der,  welcher  anf  die  Frage,  wer  dai  Holi  eige,  antworMe: 
die  Säge.  Vgl.  S.  331,  I  nnd  was  S.  2B4,  3.  287,  6  nnd  Bd.  T,  T8B,  1-  t 
893,  2  über  die  Vemachläuignng  der  Endursachen  in  der  alten  ^/lik  ■>- 
geführt  iic.  Fan.  an.  I,  1.  639,  b,  14:  ipatvexai  Si  nijmri  (ec.  ahla)  ^f 
Ifyofit»  ^vfxä  rivos'  iöyos  yäg  oinot,  apjri  <J'  ^  löyos  ö/io{ui  fy  rtroft 
»axä  T^ytn  xal  iv  xoi!  q^vaii  cuMortjxDon'.  c.  5.  645,  a,  30:  «e  ttaadli 
sieb  bei  der  Unteranchung  über  den  thierischen  Leib  nicht  nm  aeine  eiD- 
lelneu  Theile  ab  tolche,  nm  den  Stoff,  londeni  nm  die  Sit)  fio^tpii,  m»  die 
avv9tmt  nnd  die  Slif  ovalu. 
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nicht,  auch  sie  olao  schaffe  im  Küustler  imbewoBBt ') ;  überdiees 
ist  ja  aber,  wie  |  wir  bereits  wieseii,  eben  dieea  nach  ariBtoteHscher 
Anadit  der  Unterschied  d«r  Natur  tod  der  Kunst,  dass  die 
Werke  der  letztem  das  Prindp  der  Bewegung  ausa^  sich,  die 
der  Mstur  dieses  I^indp  in  sich  selbst  haben  *).  Es  tritt  so  hier 
Eoetst  der  wichtige  Begriff  der  immanenten  Zweckmässigkeit 
auf,  eine  Bestimmung,  die  im  axistotelischen  System  so  wesent- 
lich ist,  dass  wir  die  Natur  in  seinem  Sinn  auch  g^^ezu  als 
das  Gebiet  der  inneren  Zweckthatigkeit  definiren  konnten. 

Diese  Zweckthätigkeit  kann  jedoch  in  der  Natur  nicht  nn- 
beschrttokt  zur  Herrschaft  kommen :  denn  neben  der  &eien  Wir- 


1)  Phys.  n,  8.  199,  b,  26;  Önnroj-  Jf  ro  ft^  ofsatfo*  ^vixä  tov  yl- 
ff09n,  iiv  fii)  fiFutn  T&  xiVoSv  ßovXevaäfiivov.  natioi  xal  ^  t^X''"!  °^ 
fovktvtxat'  ml  yä^  tt  tr^  fv  ifi  fii^fi  ij  vavnijyix^,  öfiolbig  av  <fvact 
tnofu'  ütn'  et  tv  rg  Tfxvi  tveirti  tö  h'eiä  xov,  »a\  t-n  ifvati.  Aristo- 
kki  hat  bei  diea«i  Bemerkung  ein«  aolcho  kUnatlerische  Thätigkelt  im  Auge, 
bei  der  ein  getrissei  Verfahren  dem  EUnitler  inr  festen  Bege],  zur  anderen 
Katar  gewoiden  ist;  dieie  Tbütigkeit  bezeichnet  er  aber  nicht  ala  die  dea 
Xünnlera,  sondern  als  die  derEnoit,  neil  seiner  AuO'aBiiiDg  nach  das  eigent- 
lich SchSpTeriBChe  nicht  der  Ettnstler  lelbat,  Boadem  der  in  ihm  wirkenda 
B^riff  dea  Knoitwerks  itt,  welcher  daher  auch  der  T(x*t  geradecn  glsich- 
geKtit  wird;  Tgl.  maa  S.  329  an«  Metaph.  TII,  7.  geo.  an.  II,  4.  pari  an. 
Ii  1  angetiUirt  ist,  and  gen.  et  corr.  I,  7.  324|  a,  34:  oaa  ya^  fti)  ^tt  rqv 
eijiir  Slifv,  Jioiii  änaSii  ävra,  olov  ^  tatQUtii'  avrij  yäq  Tiotovaa  iytum' 
oillr  Tiäa);u  vnö  jov  iyuiZo^ivoo.  Wenn  DSriiio  Ennstl.  d.  Arist.  6S 
^aobt,  FbjB.  U,  8  gwerde  nicht  dai  Berathichlagen  der  Natur  verneint;  es 
verde  nar  thSricht  gefanden,  da  die  ZneckbeKiehung  su  längnen,  wo  man 
dai  Bewegende  nicht  berathschlagen  sähe",  »o  legt  er  dem  Idwat  eine  Be- 
dtBtnng  bei,  welch«  über  die  Absicht  des  Schriftsteilen  offenbar  weit  hiuaoi- 
(chL  Auch  wo  niemand  an  einer  Zweckbezi ehnng  zweifelt,  sieht  oder  hört 
nan  doch  den  Handelnden  in  der  Regel  nnr  dann  berathachlagen,  wenn  er 
■it  andern  in  Batha  geht.  Aber  das«  anf  diesen  suiUligen  Umstand  hier 
aichta  ankommt,  erhellt  dentlich  aai  der  EnlgegnoDg  des  Ar.:  ^  rfjfvi)  oi 
tovlevtiat  (nicht:  aüx  ögÜTat  ßovi.ivoftfvn).  Er  hätte  daher  anch  sagen 
kSnneu:  täv  ftii  ßovXtvniat  tö  mvovv'  wenn  er  statt  deeien  ssgt:  täv  fiii 
Umsi  ßovX.,  fo  ist  diesi  nnr  eine  Wendung  dea  Ansdracks,  die  andentet, 
du*  die  Q^ner  nicht  über  dai  Sinnenfslligs  hinansdenken. 

2)  8.  o.  380,  4.  In  diesem  Sinn  wird  die  Natar,  welche  im  Leben- 
dlfen  TOn  innen  heraus  wirkt,  anch  ansdrdcklich  dem  von  aussen  her  wir- 
kenden  menschlichen  Verstand  (dem   ^ägadtv   voCg')   eotg^^ngestellt;   gen. 

'  «n.  n,  6.  744,  b,  21. 
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kuDg  der  Form  ist  in  ihr  auch  die  nolhwendige  des  StoSes, 
welcher  von  der  Form  nicht  schlechthin  überwältigt  werden  kann. 
Es  ist  schon  früher  (S.  330  ff.)  gezeigt  worden,  d&sa  Äristotdei 
in  der  Materie  den  G-nind  des  Zufalls  und  der  blinden  Natur- 
Qothwendigkeit  findet,  und  dase  ihm  diese  beiden  in  letzter  Be- 
ziehung zusammen&Uen,  sofern  nämlich  das  ZufkUige  eben  das 
ist,  was  nicht  um  eines  Zweckes  willen  geschieht,  sondern  in  der 
Verfolgung  eines  anderweitigen  Zweckes  nur  oebenbra,  durch 
die  Wirkung  d«t  unmtbehrlicben  MittelurBachcu,  herrorgebracht 
wird.  Diese  Beschaffenhrät  des  natUrUchen  Daseins  macht  ei 
nun  unmöglich,  fllr  alles  in  d^  Welt  einen  Zweck  aozugelKn; 
die  Natur  wirkt  wohl  nach  Zwecken,  aber  in  der  Verwirk- 
lichung ihrer  Zwecke  bringt  sie  auch  vieles  nebenher,  aus  blosser 
Nothwendigkeit  hervor '),  wenn  sie  gleich  auch  dieses  selbst  wie- 
der so  viel  wie  möglich  zu  benutzen  sucht,  das  |  überschüssige 
in  ihren  Erzeugnissen  gl^chfalls  zweckmtLssig  verwendet,  und 
nach  Art  anes  guten  Haushalters  nichts  umkommen  iKssf). 
Auch  die  Naturwissenschaft  kann  desahalb  nicht  immer  ^eich 
streng  verehren,  sie  musa  die  Störungen,  welche  Natumoth- 
wendigkeit  und  ZoMl  in  die  Zweckthätigkeit  der  Natur  bringoi, 
mit  in  Rechnung  nehmen,  sie  muss  Ausnahmen  von  der  B^ 
zugeben  und  sich  begnügen,  wenn  ihre  Sätse  nur  in  den  meüten 
Fallen  zutreffen*). 


1)  B.  o.  333,  1. 

3)  Geo.  m.  n,  6.  744,  b,  16:  äaueg  oixovöftoe  äya9Öt,  «il  q  (pian 
ov9iv  änaßälletr  tta9iv  iS  iv  imi  not^aaC  ti  ;(pjjatöv.  Hierzu  In«* 
Aiiatoteln  namentlich  die  AK  ab,  wie  bei  der  Uildang  nnd  EniUirniig  da 
thieriichen  OrganiamaB  die  Ubenchätsigea  Stoffe  {nfpirrm^aia  —  ja.  i- 
fitwr  diese  gen.  an.  I,  18.  724,  b,  23  ff.)  verwendet  werden;  a.  a.  0.  tU. 
c.  4.  T3S,  a,  37  S.  111,  2.  663,  b,  31.  Vgl  ancfa  S.  333 ,  1  und  parL  h- 
IV,  6.  S7B,  o,  29,  wo  A.  Über  den  8aft  des  Tintenflichea  Hgt:  ^  St  fim 
Sfia   Tfi   toiovtip   ntgiiiiöfitcTi  xajax^^Toi    ngög  ßo^9iiav   unl   rnnq^** 

3)  Part.  an.  III,  2.  663,  b,  27  Tgl.  Hetaph.  U,  3,  Schi,  nnd  ob« 
S.  166,  1.  2.  Die  Angabe  Hittsbs  a.  a.  O.  8.  212,  da»  die  NatDrlehre  ml 
Arietotelei  „mehr  der  ontlclieren  Meinung  angehöre,  ab  der  Wiaaen^ebilt*i 
beruht  wohl  anf  einer  unrichtigen  Uebenetiung  der  Worte  AnaL  poiL  I, 
33.  89,  a,  S.  Hier  heilt  es  nikmlich;  q  ii  ya^  iöfa  äßfßatov  xol  q  fi^C 
t)  TDMi'ii),  „denn  dieser  Oegenitand  (dai  Torher  erwähnt«  tvifgö/uva»  *^ 
illait  (x^tv)  ist  ebenso  unsicher,   al*  die  Meinni^';    B.    aber    sohdot  die 
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AuB  dieaem  Widerstand  dea  Stoffes  g€^n  die  Form  erklärt 
Dim  Ariatoteles  znnBchst  alle  imregelmäsaigen  Katarerscheinungeii 
{rtffttia),  wie  Missgeburten  u,  dgl.  Alle  solche  ErecheinungeD 
betrachtet  er  nSmlich  als  ein  Stehenbleiben  der  Natnr  in  dner 
anTolIendeten  Thfitigkeit ,  eine  Verettimmlung  *),  als  ein  Ver- 
F^en  dea  Zwecks,  den  die  Natur  ursprünglich  verfolgte'),  und 
er  findet  |  ihren  Grand  darin ,  dass  die  Form  über  die  Materie 
nicht  vollständig  Herr  wurde ').  Weiter  aber  gilt  ea  ihm  berate 
als  eine  Art  Misageburt  od^  ein  Verfehlen  des  Naturzwecke, 
wenn  die  Kinder  den  Eltern  und  namentlich  dem  Vater  nicht 
glätten  ^),  wenn  ein  Gater  einen  Schlechten  oder  ein  Schlechter 
einen  Guten  erzeugt "),  wenn  die  Beecha^nÜeit  des  Leibes  der 
der  Seele  nicht  entspricht  *) ;  ja  er  hält  alles  Weibliche  im  Ver- 

Stdlfl  veratanden  la  haben,  ala  ob  es  hiesse:  xal  q  ifvais  TOiaitij,  „und 
die  Natar  ist  eine  solche",  nämlich  ißfßaios. 

1)  GeD.  an.  IV,  3.  769,  b,  IQ  If.  Aristoteles  huidelt  hier  von  dea 
MiisgebaneD,  sowohl  denen,  welchen  weeentliche  Theile  des  menschlichen 
KSrpere  fehlen,  als  denen,  bei  welcbeo  dieselben  in  zu  grosaer  Zahl  vor- 
handen sind,  and  erklärt  beide  in  der  oben  angegebenen  Weise:  itXos  ya^ 
tUT  fitv  xm^attiP  (die  formbildende  Bewegnog)  Ivofiirm';  Trj;  i'  Pi.ii(  oi 
tfBioBftirtjs,  fityti  TÖ  aa^iov  f^äXioia'  rovio  iF*  (oil  ffjov  .  .  .  lo  rf^at 
tttanti^a  Tis  (OTtv.  Vg],  vorher  S.  787,  b,  13;  tö  ii  liQtti  ovx  avay 
XBiov  npöf  Jtiv  ivfxä  tou  xal  r^r  toü  rWoff  aMarr,  ällä  »«rir  ovfißeßl- 
xö;  Bvayxakn'. 

%)  Phys.  n,  9.  199,  b,  1:  (i  i>i  lartv  fvm  xaia  t/jtiip  tv  ols  li  ip- 
tüt  ivfxä  rov,  tv  ii  jolg  äfAtt^Tuvofifvoti  Iftxa  fi(v  kvo;  ^ni^Cfpfiri» 
älX  inoxvyxäriTiti,  o/totat  Sv  Ijft»  xal  tv  tois  ipoaixoTt  xal  la  li^ata 
■/la^quoro  txiCvov  to€  ivtxä  tov. 

3)  Gen.  an.  IV,  4.  770,  b,  B:  evri  ya^  rö  rfgai  twr  nagä  tfvtliv  tt, 
napB  (füoir  J'  ov  trSaav  älXi  rijv  läi  (nl  rö  nolü-  ntgl  yäg  »i»  d(i 
iBl  jijv  ti  öväyniis  oi^iv  ytviTai  nagä  ifiimv  (ein  Sati,  der  später  in  der 
Theologie  auf  die  Wander  angewandt  vnirde  nnd  in  dieser  Anwendung 
grosse  BerühiDtheit  erlangt  hat,  ohne  dass  man  doch  in  der  Regel  seine 
Quelle  kennt).  Auch  das  i^^oc  daher,  wird  bemerkt,  sei  gewiaaennaaseu 
MiB  tfvatv,  oTtar  ftij  vpnrqiTi;  r*)*  xalä  jijv  GJtigv  ^  xari  rö  iläot  (fi'inc- 
Vgl.  vorl.   Anm. 

4)  Gen.  an.  U,  3.  767,  b,  i:  o  fii^  toixms  toTs  yovivatp  ^Ji)  ipönov 
itrn  rigas  toTlv. 

5)  Polic.  I,  6.  123S,  b,  1 :  o'fiotiot  yä^,  mant^  11  avA^ünov  bv^^o»- 
HO»  xal  tu  $T}itianr  y{via9ai  StjqIov,  aOru  xiti  ti  «^o*<üv  äyaSÖv'  ^  ii 
<fi<ns  ßovUrai  fiiv  toGto  nouiv  rtol-läxK,  ov  ^Ato*  ivraiai. 

6)  Polit.  I,  5-  1254,  b,  27:   ßovXtrai  fthi  ovv  ij  ifiiait  xal  jä  aäfiara 
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gleich  mit  dem  Männlichen  ftlr  unyoUeiidet  und  TerBtOmmel^ 
weil  die  formende  Kraft  des  Mannes  in  seiner  Eizeugimg  den 
vom  Weibe  g^iommeDen  Stoff  ni<^t  zu  tlberwlütigen  vamioc^ 
habe  >).  Alle  Thiere  femer  sind,  mit  dem  Menschen  vei^chni, 
zwergartig,  wdl  in  ihnen  die  oberen  Thdle  des  KOrpers  mit  den 
unteren  mcht  im  riditigen  VerhfiltniBB  stehen ') ,  sie  sind  unvoll- 
endete Veraache  der  Natur,  den  Menschen  hervoraubmigeai,  dne 
dem  Zustand  des  Kindea  analoge  Entwicklungtform  *);  anch 
unter  den  Thiei«n  änd  einzelne  Arten  verstümmelt,  wie  der 
Maulwurf');  oder  genauer,  es  sind  tkberbaupt  ToUkommencre 
und  unTollkommenere  Thiere  zu  unterscbeideQ :  die  Thiere  z.  E, 
welche  Blut  haben,'  sind  vollkommener,  als  die,  welche  i  kebei 
haben ''),  die  zahmen  TollkommeDer  als  die  wüd^i  *),  die,  wekhe 
nur  Einra  Mittdpunkt  des  otganisdien  Lebens  habeo,  vollkom- 
mener als  die,  welche  mehrere  besitzen').     Ebenso   sind  die 


noi.iijxic'  loiritvitov. 

1)  Vgl.  S.  413  f.  2.  Aufl. 

2)  Pait.  »n.  IV,  10.  686,  b,  2.  20:  ndn«  yä^  tatt  id  ^a  ranÜ^ 
talla  na^ä  rar  äv9Q<onov.  Vgl.  c.  12.  69S,  a,  S.  NavtöJ^  sind  aber  ■>■ 
demselben  Gmnd  auch  di«  Kinder;  part.  an.  IV,  10.  686,  b,  10.  ingr.  u. 
11.  710,  b,  12.    De  mem.  c.  2,  Schi.  n.  6. 

3)  Vgl.  HiBt  ftn.  Vin,  1.  66S,  a,  31:  die  SmIb  der  Kinder  nnteracbetd« 
sich  katun  von  der  thierischeo. 

4)  Biet  SD.  IV,  8.  533.  a,  2. 

5)  Gen.  an.  II,  1.  732,  a,  16. 

6)  Folit  I,  5.  1254,  b,  10:  rd  fiiv  yöp  Vftffa  [£^"1  »»r  nyQlu*  fd- 
Ttat  TTir  ipüaiv,  Indeaaea  bezeichnet  A.  selbit  part.  an.  I,  3.  643,  b,  3  die 
Eintfaeilung  der  Tfaiere  in  zahme  nnd  wilde  als  fehlerhaft,  da  alle  Hhnia 
Aach  im  wilden  ZasMnd  vorkommen.  Dia  hühere  Vollkommen Keit  der 
lähmen  ist  mithin  als  wirklich  Torhandene  erat  erworben,  lofem  aie  di- 
gegen  ipvaei  iiC,  beateht  sie  zanächst  in  einer  blossen  Anlage. 

7)  Part  an.  IV,  3.  682,  a,  6,  anch  hier  mit  dem  Beissta:  die  NsU' 
wolle  solchen  Geschöpfen  eigentlich  nur  Ein  Centraloi^n  geben,  da  sie  diM 
aber  nicht  vermöge,  mSsso  sie  ihnen  der  Möglichkeit  nach  mehrere  get"»- 
—  In  den  Problemen  (X ,  45}  werden  die  Sitze  über  da*  zeitwdie  Lif 
vermögen  der  Natnr  dahin  ansgefllhrt,  dass  gesagt  wird,  die  Natnr  bring* 
die  wilden  Thiere  and  Pflanzen  deashalb  in  grösgerer  Menge  berrar,  all  di* 
aabmen,  weil  es  leichter  sei,  cnTollkommenes  in  bilden,  als  toIDeoduhm'*! 
nnd  weil  die  Natnr,  wie  die  Kunst,  das  bessere  erst  nach  lüngerar  UebniV 
zn  schaffen  vermöge.     Diese  ist  aber  nnarisioteliBche  Uebertreibnng. 
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Pflanzen  im  Vergleich  mit  den  Thieren  onvoUendet ') :  denn  auch 
in  ihnen  ist  Zweckthfitigk^t,  nur  weniger  entwickelt  *),  auch  sie 
haben  (wie  noch  gezeigt  werden  wird)  ein  Seeleoileben,  nnr  erst 
die  niedavte  Stofe,  erst  die  allgemeine  (Grundlage  desselben.  Ja 
anch  im  echeinluff  Unorganischen  wird  von  ÄiietoteleB  ein  ge- 
ringster Gracl  von  Leben  anerkannt^).  Die  Natur  als  Ganzes 
ist  somit  eine  stufenweise  Ueberwindung  des  Stoffiee  durch  die 
Form,  ^e  immer  ToUst^digere  Entwicklung  des  Lebens;  was 
an  dch  das  erste  ist,  die  Form,  musa  der  zeitlichen  Entstehung 
nach  das  letzte  sein,  weil  alles  Werden  eine  Bewegung  aus  der 
Uaterie  zur  Form,  und  in  allem  der  An&ng  (das  dem  Begrifie 
nach  erste)  auch  das  Ende  ist^);  und  es  muss  aus  diesem  Grunde 
das  Zusammengesetzte  später  sein,  als  das  Einfadie,  das  Oiga- 
nische  später,  als  das  Unorganische").  |  Aristoteles  denkt  aber 
hiebet  allerdings  nur  an  die  irdische,  und  zunBchst  an  die  oi^a* 
nische  Natur,  in  der  er  den  stetigen  Uebergang  vom  Leblosen 
Bum  Leboidigen,  vom-  Unvollkommenen  zum  Vollkommenen, 
zuerst  mit  scharfem  Auge  entdeckt  hat. 

9.     Fortsetmiif.     B.    Das  Welt^ebtnde  nnd  die  Elemente. 
Wenden  wir  uns  von  den  allgemeinen  Untersuchungen  Über 
die  Natur  zur   Betrachtung  der  Dinge,   welche  das  Natuiganze 

1)  Vgl.  gen.  ui.  ni,  7.  767,  b,  19.  24. 

3)  PIiT«.  n,  9.  199,  b,  9:    ttal   h   roTt  ipVToit   htm  xh    Ivinä    toif, 

3)  S.  o.  423,  3  und  8.  393  f,  2.  Aufl. 

4)  Part.  an.  11,  ].  648,  «,  26:  »ö  vmtqa  rj  yfvitfu  JigStegn  tijV  ifv- 
W  tatl,  Jfitl  ngwro»'  rö  »j  ytvtan  Tiifvraiav  ,  .  .  r^  fiiv  oirv  XQ^^ 
nfoif^av  Tt/v  vkilv  ävayxaior  tlvai  xal  xijv  y/vtatv,  i^i  Aoy^j  di  Tj\r 
häoTov  fiogif^v.  Metaph.  IS,  8.  1050,  «,  7:  Saav  In'  Öqz'!*  ßa^lC^i  t& 
JtyySficroT  xal  tWof"  ög/i)  yäg  rö  ot  fvua,  roC  xilov!  J'  ?w»n  15  yfvMis. 
8.  lach  oben  197,  2. 

5)  A.  a.  0.  p»K.  Ml.  646  b,  4.  M«leoT.  IV,  12.  3S9.  b,  29:  äii  dt, 
liillor  S^Xor  [tI  lixuarov]  tjtl  nSr  varf^iav  xol  SXiat  iff"  olov  Sgyava 
Ml  tvt*ä  Tov.  Bsim  Menacben  «ei  Uwer,  worin  sefn  Weien  beitehe,  ale  bei 
^leiieh,  Knochen  a.  b,  w.,  bei  diesen  klarer  als  bei  den  Elementen.  7*6  yÜQ 
6«  iraa  ^mara  fvzaC9-a  i^lov  Snov  n^lfroTov  ziJ!  iJii|f'  ttiiwifp  yop  li  tb 
^faiB  Jtijy^ffi),  ])  /ikv  £J.ii  oi9ir  ällo  nog'  aviiiv,  ^  3'  ovaCa  ov^lv 
«üo  4  ö  löytn,  rö  Si  futaiv  äfäloyot  t^  fyyh  (hat  ixtanor,  tnil  >al 
tohifT  ÖTiovv  lauv  ivttcä  tov. 
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bilden,  so  kommt  filr  Ämtotelee  eine  Frage  in  Weg^  die  seiiie 
Voi^^ger  an  erster  Stelle  beschlli^  h&tte:  die  Frage  nack 
der  Weltbildung.  Jene  hatten  alle  ohne  Ausnahme  die  Wdt, 
in  der  wir  leben,  in  einem  bestimmten  Zeitpankt  wtstel«i 
lassen;  mochten  sie  nun  diese  Welt  flir  die  einzige  halten,  ifie 
Anaxagoras,  Plato  und  die  Pythagoreer '),  oder  mochten  «e  an- 
nehmen, dass  der  jetzigen  Welt  dne  endloee  Beöhe  anderer 
Welten  theils  vorangegangen  sd,  theila  such  nefoeo  ihr  hei^e  *). 
Aristoteles  ist  dw  erste,  der  diese  unsere  Welt  fUr  emg  und 
UDgeworden  «■kl&rt*).  Diese  Ueberzeugung  scheint  üch  ihm 
schon  frühe  aufgedrungen  zu  haben  *) ;  und  ist  sie  auch  in  seinm 
System  mit  der  Lehre  von  der  Ewigkeit  der  Bewegung*)  noch 
nicht  unmittelbar  gegeben  ^,  so  folgt  sie  dc>cb  mit  dersdben  ins 
der  Erwägung,  dass  die  Wirksamkeit  der  weltbildenden  Knft 
ebenso  ewig  und  unvertuiderlich  sein  muss,  wie  sie  sdbst,  dm 
daher  auch  ihr  Eizeugniss,  das  Weltgeb&ude ,  trete  alla:  Vo^ 
änd^'ungen,  denen  dnzelne  Thmle  desselben  unterli^en  ^},  dodi 
als  Ganzes  nicht  entstand^  sein  kann.  Aristoteles  hat  zvu 
diesen  Oedanken,  so  nabe  er  ibm  auch  kommt  %  wenigstau  in 

1)  Ueber  die  letzteren  rgl.  m.  Th.  I,  3T6  ff.  410  f. 

3)  Beides  nehmen  bekanntlicli  die  Atomiker  vt,  die  entere  AnnthiM 
hsben  nir  bei  Ansxinunder,  AoAximenw,  Diogenee,  Bmpedoklei  getroffen; 
aber  Heraklit  vgl.  m.  TK  I,  686,  2  g.  K  629,  1  g.  E.,  Aber  XeoaphuM 
ebd.  498,  3  Schi. 

S1  Wie  er  selbit  »gt  De  coelo  I,  10.  279,  b,  12. 

4)  El  berichtet  wenignen«  schon  Qc.  Acad.  II,  38,  MU  (Ar.  Fr.  ti\ 
wBhracheinlich  «n»  der  Schrift  a.  ^lovotpfaf  (i.  o.  8.  60  m.),  jedeaAlk 
aber  ans  einem  der  Gespifiche  kI«  ariitoteliech :  ntpit  tnim  vrtmm  t—t  «f— 
DHifuftin,  ^»od  N«Ua  ftiTÜ  wtvi  eatuiUo  müe  tarn  fratUari  aptrü  ittcftit,  *  it 


tiuttui  dmturmMtf  temfontm  mtltn  ul  Aü  DnMtw  uiifuam  äilaputt  —***' 
(Oieee*  nach  Fj,ato  Tim.  34,  ü.  68,  E.  a.  a.;  Tgl.  1.  Abth.  688  f.)  AehnUch 
Fa.  PmLO  aetem.  m.  11,489  M.  (At.  Fr.  IT),  nach  dem  er  es  für  eine  ttiri 
ii#(Öti)£  etUärte,  den  i^r&s  #föe  tiir  nicht  beaaer,  aja  Irgend  eia  HenKbea- 
werk,  zn  hatten. 

5)  Oben  S.  357. 

6)  Denn  diete  wUrde  sich  auch  mit  der  Annalmie   eine«  Wechieli  nn 
Weltbildnng  ond  WduenlömnE  vertragen. 

7)  Hierüber  S.  393  f.  2.  Anfl. 

8)  Phyt.  VUI,  1.  251,  a,  20  ff.   bemerkt   er  gegen  die  Anuhme,  diM« 
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im  oiu  erhaltenen  Schriften  in  dieser  Form  nicht  auBgeBproohen; 
€r  bt^nttgt  sich  viehnehr  cU,  wo  er  die  Frage  Über  die  Wdt- 
eDtstehoDg  allgemein  untersucht,  nebai  dem  Beweis  iür  die  Ewig- 
keit dar  Bew^ung,  mit  der  Widerlegmig  der  Annahme,  dass 
äe  Welt  zwar  einen   Anfitng  habe,   aber  kein   Ende*).     Allein 


di«  Bevrq;iiDg  irgend  eiam«!  angefuigen  habe:  neon  diu  Uewegende  ond 
lUi  Bewegbare  vorbanden  gewesen  wären,  ohne  eine  Bewegang  zu  enenKen, 
■0  bitte  der  Uebergang  von  der  Ruhe  inr  Uewegnng  nur  dnreh  eine  in 
ihnen  oder  einem  Ton  ihnen  vorgehende  Verändemng  herbeigefahrt  werden 
können,  man  erhielte  mithin  eine  Jt^origa  fitxaßokif  t^c  a^iÜTtis.  Garn 
Uuüicb  mGsMe  man  schlieiueii :  damit  ein  Uebergang  von  der  Weltbildmig 
lur  Weltzerstörnng  oder  umgekehrt  atettfande,  müsste  die  weltbildende  Kraft 
oder  der  Ton  ihr  gestaltete  Stoff  sich  tindem,  denn  wenn  beide  nnvei&ndert 
bleiben,  bleibt  es  nothwendig  anch  ihr  Verhältniu,  also  anch  der  ans  dem- 
lelbea  sich  ergebende  Erfolg.  Nnn  ist  ja  aber  noch  Arist.  die  Gottheit  ewig 
tmd  imvariladerlleh,  der  Stoff  aber  könnte  (anch  abgesehen  davon,  daas  der 
Stoff  der  himmlischen  Welt  gleichfalls  anveriiiiderUcfa  ist)  nor  durch  die 
Einwirknng  der  bewegenden  Ursache  eine  Terändcmng  erleiden;  wenn  daher 
diese  sich  nicht  ändert,  mnsa  aach  ihr  Verhältniss  zum  Stoff,  und  die  hieraus 
hervorgehende  Welt  als  Games,  unvei^nden  bleiben.  Und  in  der  S,  432,  4 
ugeTährten  Stelle  aus  Cicero  ist  dieser  Grnnd  allerdings  angedeotei:  wenn 
CS  Ar.  hier  nndenkbar  Sndet,  daas  ein  so  volikommeaee  Werk,  wie  die  Welt, 
«MV  mmüio  iitito  angefangen  haben  kdante,  so  setzt  diesi  vorans,  dass  die 
wekbildende  Kraft  vermöge  ihrer  unveränderlichen  Vollkommenheit  das 
beste  TOD  Ewigkeit  herrorgebraebt  haben  müsse. 

1)  Ariet.  hat  dem  Beweis  des  Satzes,  das»  der  Himmel  ungeworden  and 
imverg^i^icb  sei,  die  3  Kapitel  De  coelo  I,  10—12  gewidmet.  Er  wendet 
lieh  aber  dabei  tut  ansechlieeslich  gegen  die  (platonische)  Annahme,  dass 
er  Ewar  entstanden  sei ,  aber  trotidem  ewig  danre.  Sein  Hanpteinwnrf 
gegen  diMe  Aonaluoe  liegt  in  dem  Satze,  dass  Anfang  nnd  Endlosigkeit, 
Ende  nnd  Anfat^alosigkeit  lich  aDssehlieasen.  Was  «fthrenJ  einer  nnend' 
üden  Zeit  ist,  kann  weder  entstehen  noch  vergehen,  da  es  in  dem  einen 
wie  in  dem  andern  fall  zu  irgend  einer  Zeit  nicht  wire  (wie  diese  c.  12. 
lSl,b,  18  ff.  nur  in  fomulistiich  gezeigt  wird).  Warum  sollte  auch,  was  nnend- 
liehe  Zeit  nicht  war,  gerade  jetzt  anfangen,  was  nnendliche  Zelt  war,  gerade  jetzt 
nfhSraD  ■Btriii?[lU,a,ll.)  W«snngewordenoderiinvergitng]tchist,kanndiesB 
nar  rennSge  seiner  Natur  sein,  sie  muM.die  Möglichkeit  des  Nichtseins  aiu- 
■dliessen,  die  des  Gewordenen  nnd  Ver^uglichen  mnss  dieselbe  mit  sich  brin- 
gen ;  dieses  kann  daher  so  wenig  ewig  danem  als  jenei  entstehen  oder  vergehen 
(Z.I9ff.rgl.obenS.  397,  3  Schl.nod  wasebd.  Anf.ans  Meuph.  IX,  S  angeTdlut 
ist).  Ton  den  Ansichten  dagegen,  welche  einen  Wechsel  von  Weitentstehong  nnd 
Weltnotergang  annehmen,  wird  hier  nicht  eii^efaender  gesprochen:  die 
I  lallt  für  Arist.  schon  durah  seine  Lehre  von  der  Einheit  der 
,  PkOSL  d.  Gr.  n.  Bd.  !.  Atitta.  3.  AslL  28 
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in  der  Consequeoz  seiner  Metaphysik  li^  er  ganz  tmreikain- 
bar:  denn  wenn  das  erste  Bewegende  imveränderKch  iat,  kann 
ea  inuner  nur  die  gleidte  Wirkung  auf  die  Welt  ansflben,  ni^ 
abweche^d  eine  solche,  aus  welcher  die  Bildung,  und  eine  Bolcbe, 
aus  welcher  die  Zerstörung  der  Welt  herroigienge.  Das  ^eidie  er- 
gibt sich  aber  flii  den  Philosophen  auch  von  der  natarmseeD- 
Bchaftlicheu  Seite  aus  der  UnverMdertichkeit  des  StofEea,  aoB 
welchem  die  himmlischen  Sphüren  and  die  Gestirne  bestehen ').  Die 
Annahme  dnes  Wdttui&ngs  und  eines  Weltendes  findet  daher  in 
seinem  System  nicht  blos  in  dem  Fall  keinen  Baum,  wenn  dabei 
an  an  absolutes  Entstehen  und  Vergehen  gedacht  wird;  sondon 
auch  fän  so  eingreifender  Wechsel  des  gesammten  Weltznstandt, 
wie  ihn  Heraklit  und  Empedokles  annahmen ,  vertrüge  sich  we- 
der mit  seiner  Kosmologie  noch  mit  seiner  Mett^hysk.  Fttrikn 
handelt  es  sich  daher  nicht  um  äne  Untwsuclmng  ttbv  die 
Entstehung  der  Welt,  sondern  nur  um  eine  solche  über  ihre 
thatsächliche  Beschaffenheit,  über  das  Weltgebaude. 

Das  Weltganze  theilt  sich  nach  Aristoteles  in  zw^  nngkädie 
Hälften  von  entgegengesetztem  Charakter,  die  irdische  und 
die  binunlische  Welt.  Dieser  Qegensatz  ist  schon  der  An- 
schauung gegeben,  und  auch  AristoteJes  iat  gewiss  auf  kemem 
anderen  W^  darauf  gekommen:  die  unveränderliche  Natnr 
der  Gestirne  und  die  unwandelbare  Regelmflsagkat  ihrer  Be- 
w^ui^en  sticht  seiner  Ansicht  nach  gegen  die  Veigän^ichkat 
und  den  Wechsel  des  Irdischen  zu  stark  ab,  ab  dasa  nicht  beide 
verschiedenen  G^ebieten  zugewiesen  und  verschiedenem  GeaetsHi 
unterworfei  werden  mUasten  *).  Aber  je  wichtiger  dieser  Gsgsn- 
satK  ßlr  ihn  ist,  um  so  weniger  unterläast  er  es,  auch  kö» 
Nothwendigkeit  auizuze^en.  Alle  natürlichen  KOrper,  sagt  er, 
sind  der  räumlichen  Bewegung  fähig.     Alle  räumliche  Bewegnog 

Well  weg,  nnd  hiniichtUch  der  bsrAklitUeb-eiiipedokle'ilcheii  begnBgl  «r  ^ 
mit  der  Bamcrkimg  (c.  10.  280,  a,  11  ff.  Tgl.  Th.  I,  629,  1  g.  E.),  ät  UM 
die  Welt  nicht  wirklich   entatehen  und  vergehen,   aondero  nur  ihre  Ol*«'' 

1)  Vgl,  S.  3SS  ff.    2.  Anfl. 

2)  Daas  es  znnftchat  diese  Wahmehnmcig  wu,  welche  den  PbikMopbn 
•nf  die  Untencheidnng  der  beiden  Welten  führte,  eieht  man  ans  ihrer  guM» 
BMchreibmtg.    Vgl.  auch  S.  337,  3. 
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ist  tiMT  entweder  geradlinig  oder  kreisförmig  oder  aus  diesen 
beid^  Riditungesi  zaBammengeaetet;  und  da  nun  die  dritte  von 
ämesa  Arten  aus  den  zwei  eretea  abgeleitet  ist,  so  bleiben  als 
cin&cbe  |  und  ursprünglit^e  Bewegungen  nur  jene  zwei  Übrig: 
die  geradlinige  und  die  Km8bew^;ung,  die  Bew^ung  um  den 
Mittelpunkt  und  die  Bew^ung  vom  Mittelpunkt  weg  oder  zum 
Uittelpookt  hin.  Sind  nun  diess  die  ersten  nattirlicben  Be- 
wegungen, 80  muss  es  auch  gewisse  Körper  geben,  denen  die- 
selben ihrer  Natur  nach  zukommen,  und  eben  dieses  müssen  die 
uiapiiliiglidiBten  KOrper  sein;  alle  diejenigeu  dageg^,  welche 
eine  zusammengesetzte  Bewegung  haben,  werdwi  aus  ihnen  zu- 
sammengeBetzt  sein  und  die  Richtung  ihrer  Bewegung  von  ihrem 
überwi^enden  ßestandtheil  erhalten;  denn  da  das  natui^mSme 
immer  früher  ist,  als  das  naturwidrige  und  gewaltsame,  so  muss 
die  kKäsfönoige  so  gut  wie  die  geradlinige  Bewegung  für  irgend 
einen  KOrper  natu^emäas  adn,  und  das  um  so  mehr,  da  sie 
allein  nnuntwbrocben  und  endlos  ist,  was  ein  naturwidriges  nitdit 
sein  kann.  Es  muss  somit  zweierlei  ein&cbe  ESrper  geben, 
solche,  denen  die  geradlinige  Bewegung,  und  solche,  denen  die 
Kreisbewegung  ursprüngUch  zukommt  >).  Die  geradlinige  Be- 
wegung hat  nun  entg^engesetzte  Bichtungen :  sie  geht  entweder 
nach  oben  oder  nach  unten,  oitweder  vom  Mittelpunkt  nadi  dem 
Umkreü  oder  Tom  Umkr^  nach  dem  Mittelpunkt;  die  Körper, 
denen  me  zukommt,  werden  daher  von  entgegengesetzter  Be- 
schaffenheit sein,  es  wird  entweder  diese  oder  jene  Bewegung 
nattu^^emSse  Air  de  s^  sie  werden  entweder  schwer  oder  leicht 
■eiiL  Der  Kreisbew^ung  dag^en  ist  keine  andere  entgegen- 
gesetzt: sie  g^t  TOQ  jedem  Punkte  des  Erdses  zu  jedem;  der 
Eorper,  dessen  natürliche  Eigenschaft  sie  ist,  wird  mitbin  glacb- 
&ll8  g^ensatzloB  sein  mtlssen,  er  kann  weder  achww  noch  Idcht 
Bein,  da  ihm  weder  die  Bewegung  nach  obefi,  noch  die  nach 
unten,  aondem  tlbobaupt  kdne  gondlinige  Bewegung  natürlich 
iit;  ja  es  wird  ihni  die  Bewegung  nach  oben  oder  nach  unten 
incht  einmal  gewaltsam  mitgetheüt  werden  können,  denn  wenn 
ihm  die  «ne  als  eine  naturwidrige  zukäme,    müaate*)  ihm   die 

1)  De  coclo  I,  3.  S68,  b,  14  ff. 

2)  Nach  dem  schon  c  2.  268,  b,  10.   14  Tiir  diese  ganie  Erörterung  vor- 
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andere  ale  naturgemttBse  zukommen ').  Derselbe  KOrper  wird 
dann  aber  auch  ungeworden  |  und  nnvargftngüch,  kdner  Zu- 
nahme nnd  keiner  Abnahme,  keinem  Leiden  und  keiner  Ver- 
änderung unterworfen  sein  *)  \  denn  alles  Werdende  entstdit  mu 
EntgegengeBetstem,  alles,  was  vei^eht,  löst  sich  in  solchee  anf '); 
alle  Zn-  und  Abnahme  beruht  auf  dem  Hinzutreten  oder  dem 
Abgang  des  Stoffes,  woraus  etwas  geworden  ist,  was  daher  als 
ungeworden  keinen  solchen  Stoff  bat,  kann  auch  nicht  zu-  oder 
abnehmen;  alle  KOrper,  welche  sich  vertbidem,  seh«!  wir  auch 
EU-  oder  abnehmen,  wo  diesB  dahn*  nicht  der  Fall  kit,  wird  anch 
keine  Yerandaung  seüi*).  Auch  die  Erfftbrang  spricht  aber 
fhr  diese  Annahmen.     Denn  wenn  nicht  allein  der  Baum  zwi- 

BD^esetiten  QrnndB&ti  (s.  S.  215  a.),  welcher  in  dieser  Allgemeinheit  freilicli 
bedenUfch  ist:  tv  iv\  ivavtlov. 

1)  A.  •.0_c.  3.269,  b,  16—270,  a,  12;  anch  der  Sati  (c.  2.  269,  »,T): 
ßltf  fttv  ya^  lvS('(iTai  Ti)v  SXlov  xal  M^ov  ((c.  x/vijaiv  xirtia9ai)  Imd 
hieitiach  in  dieier  Allgemeinheit  nur  eine  vorlBafige  Gehong  baaiiaprncfanii 
da  sich  ja  in  der  Folge  lelgt,  dan  er  anf  den  Aether  nicht  anwandbv  iiL 
Die  Voranuetznng ,  welche  für  diese  Ableitung  ollerdingi  von  'Wichtigkeit 
iai,  dass  d«r  Ereiebewegang  keine  entgegengesetzt  sei,  encht  Aristoteles  c.  l 
noeh  beaanders  in  begründen.  Dm  Schiefe  nnd  Unrichtige  deeielben  kinn 
er  aber  damit  nstSrlich  nicht  beseitigen,  denn  wenn  lich  zwei  Bewegnoeen 
•iitK«e«nge8et(t  aind,  welche  anf  deraelbea  Linie  oder  auf  iwei  paraUelw 
linien  in  entgegengeaetzler  Richiang  verlaufen,  so  macht  ei  in  dieser  Ue- 
tiehong  nicht  den  geringaten  Unterschied,  ob  dieee  Linien  gende  oder 
KreialiDien  ^nd.  Und  wirlüich  sollen  ja  anch  Fixatem-  nnd  Plann  tenspUren 
■ich  in  entgegen geaetiter  Richtung  bewegen;  warnm  könnten  aie  da  nicht 
•neh  aaa  verachiedenem  ätheriachcm  Stoffe  beatehen?  An  Ariatotelei'  kiir 
auag«spn>chenar  Meinung  m  iweifela  (wie  UBrEa  Ariat.  Thterknnde  S99 
geneigt  iat)  geben  nna  freilich  solche  aacbliehe  Schwierigkeiten  kein  Beckt. 

2)  Er  heiait  De  coelo  I,  3.  270,  a,  13.  b,  1  äyfvyiTov  xal  ätpSaftor 
xal  äpttvSic  xal  üi-allodtTov,  ätiiov  tat  out'  aCSj/mv  fjfor  ovTt  ipSiair, 
ttll'  äy^^TOV  xal  igalXo/tnov  xai  anBfKf,  Vgl.  Metaph.  Vin.  4.  lOU, 
b,  7.  XII,  1.  2    1069,  B,  30.  b,  23. 

3)  Hieraber  vgl.  m.  anch  S.  315  f. 

4)  A.  a.  0.  270,  a,  13  -35.  FBr  die  Uo Veränderlichkeit  dea  gegeniati- 
losen  Körper«  lüUte  sich  der  Beweis  einfacher  and  bQadiger  aaa  dem  Satn 
(obenS.315.  4I8f.)  führen  lassen,  daaa  alle  Veiündernng  Uebergaof;  au  einen 
Zustand  in  den  entgegengeaetzteo  ist,  alles  Leiden  aus  der  Einwirkmg  dsM 
EntgegeugeaetEten  entspringt;  Arist.  schlägt  aber  diesen  Weg  hier  deaibalb 
nicht  ein,  weil  er  den  Begriff  der  Verimderang  nnd  des  Leidens  ent  apuer, 
in  der  Schrift  vom  EntMehen  nnd  Vergehen,  antersacht. 
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Bchrai  Himmd  und  Erde,  sondem  auch  der  Himmelsnuim  selbst 
mit  Loft  oder  Feuer  angefüllt  wäre,  so  wUrde  die  Maflse  dieser 
Ebmente,  bei  der  Grösse  der  G^time  und  ihrer  weiten  Ent- 
fanimg  von  snander,  zu  der  der  übrigen  so  ausser  allem  Ver- 
hihnisB  stehen,  daes  ihnen  die  letztem  nicht  mehr  das  Gleich- 
gewichl  haltm  könnten,  sondern  von  ihnen  au%ezehrt  würden; 
ein  richtigefl  Yerhftltnise  zwischen  den  Elementen ')  lässt  sich 
nur  herBteUen,  wenn  man  den  {  Himmelgraum  mit  einem  von 
den  elementarischen  Stoffen  T^whiedenen  Körper  erfllllt  setet  ^). 
Dan  sodann  dies^  KBrper  über  alle  Veränderung  erhaben  ist, 
mOasen  wir  schon  detshalh  glauben,  wul  in  der  gansen  Vorzeit, 
■0  wrät  ii^nd  die  Ueberiieferung  reicht,  von  keiner  Verände- 
rung des  Himmelsgebäudee  oder  s^er  Theüe  auch  nur  das  ge- 
ringste bekannt  ist*).  Hieniit  stimmt  endlich  der  unvordenk- 
liche Glaube  der  Menschheit  Uberein,  der  als  ein  Erbstück  lu'- 
alter  Zeiten  alle  Beachtung  verdient  *) ;  denn  desshalb  haben  alle 
Vidker  den  Gittern  den  Himmel  zam  Wohnsitz  angewiesen, 
weA  sie  ihn  unsterblicher  und  göttlicher  Natur  glaubten;  und 
hierauf  geht  auch  der  Käme  des  Aethers,  welchen  Aristoteles 
mit  PLATO '')  nicht  von  aXfteiv,  sondem  von  äsi  &eiv,  von  dem 
nutloseo  Umlauf  der  Himmelskugel  herlätet  ^).  Der  Aether  ist 
daher  von  allen  elementarischm  StoSen  wohl  zu  unterscheiden '') : 

1)  Dujemg«  Dämlich,  walchei  Hefa  ei^bt,  wetin  nua  •nnimmt,  dwt  es 
■0  riita  Lalt  nnd  lo  vielFeiMT  gab«,  «1»  sich  bti  dar  AaBSiaog  alle*  Wutera 
in  Luft  nad  klier  Loft  in  Feuor,  nach  dem  erfabnu^mäwigen  Audehuungi- 
TcriiUtniM  dicfCT  Körpw,  bilden  werde. 

2)  MMeor.  I,  3.  339,  b,  13—340,  a,   IB. 

3)  De  corio  I,  3.  370,  b,  11. 

4)  OL  yäff  änosf  —  so  wird  diaaa  De  coelo  3T0,  b,  19  und  Saat  wort- 
Ijdefa  Meteor.  339,  b,  27,  Umlieh  «ach  MeUph.  XU,  6  g.  E.  b^cündet  (vgl. 
B.35S,  4.  63T  3.  AnS.)  —  oiJi  Sit  all'  'net^äxit  Säi  voftCieiv  lis  avrat 
■furV(i<t9ai  iöSaf  ttf  rj/iSi. 

&)  Krat.  410,  B. 

6)  D«  coelo  I,  3.  370,  b,4— 33.  Meteor.  I,  3.  339,  b,  19  ff.;  nach  diesen 
Siellea  De  nondo  c.  3.  392,  a,  G.  Vgl.,  dea  Namen  des  Aethen  betreETend, 
Bd.  I,  697,  4  g.  E. 

7}  Wird  er  anoh  De  coelo  IIl,  I.  398,  b,  6.  Meteor.  I,  1.  33B,  b,  21. 
C  3.  339,  b,  IE.  34U,  b,  11  du  np«ärov  axtuxtiov,  gen.  an.  III,  S.  T37,  k,  1 
10  iMr  äatgmv  (noi^fiov  genannt,  ao  wird  er  docb  mach  hier  von  dm  vier 
nMI^ric  bettimmi  nntenehieden;  er  h^it  gen.  an.  II,  3.  TSft,  b,  29  litqov 
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gegensatzlos  und  unwandelbar  steht  er  ober  dem  Streit  der  Ele- 
mente, sie  geboren  der  irdischen,   er  der  himmliscben   Weit  an, 


aüfia  xaX  ffCioTf^v  läv  xalov/tfviav  mtnxtliov,  ebenao  MeEeor.  I,  3.  340, 
b,  7  (^1.  S.  314,  2  2.  Aafl.)  tngov  amfut  jtv^s  rt  icvl  if^og  nnd  De 
coelo  I,  2.  26S,  «,  30:  ova(a  oÖ/jbtoc  äXln  Tiapä  tic  tvTic09a  oumäaut 
9(tojigu  )ucl  ngori^  rovietv  änävitiv;  Umlich  ebd.  e.  3  (■.  f<dg.  Anm.). 
Veretebt  mui  daher  unter  den  moixeia  nnr  dj^enigen  einfacfaen  Körper, 
welche  zn  eimuider  im  VerhältiuBB  des  GegenwtzeB  stehen  und  in  einander 
Übergehen,  so  gehört  er  nicht  am  ihnen;  nnr  wenn  nit.n  diesen  ADsdmet: 
im  weiteren  Sinn  nimml,  so  das«  er  alle  einfachen  KSrper  beieichnet,  kann 
auch  der  Aether  ein  moiX('f>v  genannt  werden.  Dagegen  ist  ea  v 
nngenan  nnd  dem  Miss  versend  nite  aa^fesatEt,  wenn  gessgt  wird,  < 
lischen  Sphären  haben  nach  Arist,  „keine  labstantieUe  Materie"  (! 
FsjchoL  d.  Arist.  198.  Uertuhg  Mat.  ^nd  FoTm  22],  „def  Aether  sei  ein 
Stoff,  der  Zugleich  keiner  ist,  ein  nnatufTlicher  Stoff"  (Kaufe  Erltenotmulb. 
d.  Arist.  30  f.),  die  £Jli)  der  Gestirne  sei  bei  ihnen  nnr  die  Möglichkeit  dct 
Anderswerdens  in  Bezug  auf  die  Ortsbestim mnng,  in  demiwlben  Sinn  kdante 
aller  auch  dem  yovt  eine  vhj  ingeachiieban  wvden  (HaBn.iso  a.  a.  0.  UV 
Arist.  sagt  allerdings  Uetaph.  Till,  4.  1044,  b,  T :  bei  den  yintitdl  oiala* 
mäaae  man  nicht  blos  nach  ihrer  Fonn,  tondern  auch  nach  ihrem  Stoff 
tiagen;  anders  verhalte  es  sich  in  Betreff  der  yuournl  ptiv  ätSioi  ü  oiiain. 
„taias  yag  tvia  ovx  fjfEi  vXijv,  i]  oi  loiouiijv  üklk  fiivov  xatä  t6*or 
xt*i)T^v.''  Damit  soll  aber  den  Himmelskörpern  der  Stoff  nnr  in  dem  Sinn 
abgesprochen  werden,  in  dem  er  den  vergäagUcben  Dingen  mkommt.  Henrt 
man  da^enige  Bl-^  —  ist  die  Meinnng  —  woraus  etwas  geworden  ist,  das 
vJtoiulfisp»»  Ytwtatut  nä  <f>9ofät  Stxwixöti  (wie  die  Clq  gen.  et  goit.  I, 
4.  32U,  a,  3  dafinirt  wird),  so  hat  das  Ungewordena  and  UnTersioglidw 
kaine  iJXii ;  meint  man  danit  allgemeiner  das  Snbatiat  der  Teiilndwiu^,  da* 
ivväfiH  Sv,  so  bat  es  eine,  sofern  es  der  OrtareiiiadeTang  fUq;  ist.  Da> 
Ar.  nnr  diess  sagen  will,  erheUt  deaOieb  ans  den  Farallelstelleit  XU,  L 
1069,  b,  24.-  Tiävta  f  ElTpi  fj;et  oaa  fiiraßäliti . ,  .  xal  läv  nftf/eiv  Sea 
fiii  ytrrvtffA  xififiä  Sk  tpog^,  jjU'  od  rtrviit^v,  iliA  7tÖ9iv  not.  Vm,  1. 
1043,  b,  5 :  oü  yig  äväyiai,  fl  Vi  Sltpi  fxtt  roaixtir,  toSro  s«l  jfyrvt^ 
M(t  ip9a^iiv  tx^tv.  c.  8.  lO&O,  b,  30:  oü'  tt  t>  xivovfirvini  itiior,  oi* 
fori  xaiti  ävvafiiv  xn/oüfitrov  all'  ^  nö&tv  noi'  (nur  in  rlomUeber  Be- 
Eiehnng  ist  es  ein  sich  blos  SwäfUt,  nicht  Ivt^yfltf  bewegrades,  softrti  ta 
in  d«m  Ranm,  in  den  es  sich  bewegt,  noch  nicht  ist)  loörov  S'  {des  xö9tr 
not  xtreiaHat)  flijv  ov9ir  xwlüei  ünap/tiv.  De  coelo  I,  9.  278,  a,  10  C 
bemerkt  Arist.  ansdrQckllch ;  ö  as^nför,  als  aUgemeinar  BegrUT,  ad  etow 
anderes,  als  Sit  ö  oig.;  jener  sei  tlSos  xal  foppi,  dieser  t^  filg  (^fuf 
Ittrov.  Noch  weniger  darf  man  ans  Metaph.  TCtl,  4  aeUisaacn,  das*  die 
UmnülMhen  Sph&ren  etwas  nnköiperliches  seien  (sie  haiwen  Ja  oft  gcnnc, 
ebenso,  wie  der  Aether,  9tia   om/iaTu  n.  dgl.;   s.  Ind.  ar.  742,  a,  43— SO); 
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«OB  ihm  siiid  die  himmUscKen  Sphären  und  die  Oestiroe  gebadet, 
er  ist  das  Ctöttliclie  in  der  Ebrperwelt  >). 

Anders  Terhftlt  es  dch  mit  den  vier  Elementen.  Wenn  dem 
Aetfaer  die  Ereisbewegong  eigenthtlmlich  ist,  so  ognet  ihnen  die 
!  geradhnige  Bew«^;tmg.  Diese  ist  aber,  wie  bemerkt,  eine  ent- 
gegengesetete,  nach  der  Mitte  imd  nach  dem  Umkreis,  nach  unten 
nnd  nach  oben.  Was  üch  von  Natur  nach  unten  bewe^,  ist 
adiwer,  was  nach  oben,  ist  lacht  Die  Elemente  Btehen  daher 
im  G^enaatz  dne  Schweren  und  des  Leichten  *),  und  dieser 
G^ensatz  kann  nicht  auf  die  quantitativen  Unterschiede  der 
GrOese,  der  mathematischen  ^^gur,  oder  der  Dichtigkrät  zuräck- 
gdUhrt  werden,  sondern  er  ist  ein  ursprUngUcher  and  qualita- 
tirer:  die  Eigenthömhcbkett  der  ElementarstofiFe  laset  sich  weder 
mit  nato  und  Demokrit  aas  den  mathematischen  Eigenschaften 
der  Atome,  noch  mit  der  tüteren  Physik  aas  der  Yerdilnnung 
und  Verdichtang  Eines  und  desedben  Urstofb  erklären.  Von 
der  trabeaKa  Annahme  ist  diess  berata  nachgewiesen');  denen, 
«dche  die  StoStnnterschiede  von  der  Verdichtung  nnd  Verdün- 
nung Eänee  Unstoäs  herleiten ,  wird  neben  anderem  entgcf;en- 
gehahen,  dass  de  den  Unterschied  des  Schweren  und  Leichten 
gidchfalls  nicht  begreiflich  machen  können,  und  dass  de  den 
G^ensatz  der  Elemente  auf  ein  QrÖsaenverhältDiaa  beschrtbiken, 
ond  somit  am  etwas  blos  relativem  machen  müssen').  Für 
Aiistotelee  ist  ihre  qualitative  YeiBohiedenhdt  unmittelbar  durch 
den  Gegensatz    der  geradlinigen   Bewegungen   nnd   der   natttr- 

n  kua  daher  nicht  dar&n  gedacht  werden,  daaa  ihnen  die  vlij  in  demselben 
äna  akceiiffocben  werde,  »ie  dem  Immateriell en,  dem  Nas,  oder  daai  aie 
diewu  in  denselben  Sinn  beigelegt  werden  könnte,  wie  ihnen. 

1)  Btioe  wird  er  auch  Meteor.  ».  a.  O.  339,  b,  25  genannt;  ebenso  De 
coek)  I,  3.  270,  b,  II.  20r  fj  nffaTf)  oiaia  töv  atifiäiay,  16  ngütov  aäfta, 
itfl(öv  ri  Ö*  tihqü  y^v  xai  nvij  xai  ai^  xaX  6Siog.  Ebd.  11,  I,  284,  a,  4 
(nDm  S.  356,  5  2.  Anfl.^.  fipitere,  wie  der  Epiknreer  Ciceko'b  (N.  De.  I, 
IS,  33  Tgl.  KniacHS  Forsch.  306  fT.)  nnd  der  angebliche  Joirnn  Cohort. 
<■  i.  36,    machen  daran«  den  Satz,  daea  die  Gottheit  mit  dem  Aether  sn- 


2)  S.  S.  435. 

3)  S.  B.  406  ff. 

4)  Arialotelee  beachlftigt  licb  mit  dieeer  Annahme  De  eoelo  ni,  5,  ' 
IV,  %.  312,  b,  Vi.     Metapb.  I,  6.  98S,  b,  29  ff. 
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liehen  Orte  gefordert  Da  die  ^^a^dlinig«  Bewegung  ebenm  ur- 
sprünglich ist,  wie  die  Krasbewegung,  so  mnss  ee  aach  gewisae 
KOrper  geben,  denen  sie  von  Natur  zukommt');  und  da  sie 
weeeiitlich  in  den  entgegengeeetzten  Richtungen  nac^  unten  und 
nach  oben  rerlftuft,  bo  mUsseD  wir  zunscfast  zwrä  Körper  an- 
nehmen, von  denen  sich  der  eine  naturgenUss  nach  ontNi,  der 
andere  nach  oben,  jener  g^en  die  Mitte,  dieser  gegen  den  Um- 
kreis der  Welt  bew^.  Ebenso  dann  aber  anch  ein  mittleres 
zwischen  beiden,  und  zwar  ein  doppeltes:  ein  solches,  das  dem 
^en,  und  ein  solches,  das  dem  andern  von  jenen  beiden  nflher 
steht  Die  zw«  ersten  von  diesen  vier  Körpern  sind  Erde  und 
Feuer,  die  zwei  andern  Wasser  und  Luft.  Die  Erde  ist  absolut 
schwer  und  schlechthin  ohne  Lächtigkeit,  das  Feuer  abeokt 
Idcht  I  und  schlechthin  ohne  Schwere;  jene  bewegt  sich  mi- 
bedingt  nach  d^  Mitte,  und  sinkt  deeshalb  unter  alle  andern  KSrper, 
dieses  bew^  sich  unbedingt  nach  dem  Umkreis  und  erhebt  sich  de«- 
halb  über  alle.  Wasser  und  Luft  dagegen  sind  nur  relativ  schwo- und 
daher  auch  relatiT  leicht;  das  Wasser  ist  schwerer,  als  Luft  und 
Feuer,  aber  leichter,  als  die  Erde,  die  Luft  schwerer  als  das  Foier, 
aber  lichter,  als  Wasser  und  Erde.  Das  Feuer  sinkt  von  Nft- 
tor,  und  afageeehen  von  gewaltsamer  Bewegung,  unter  keinoi 
UmsUjiden  an  die  Stelle  der  Loft  herab,  ebensowenig  eriiebt 
sich  die  E>de  an  die  des  Wassers;  Luft  und  Wasser  d^gegao 
Unken  tu  die  tieferen  Orte  herab,  wenn  man  die  Stoffe,  wekhe 
diese  ansfllllen,  wegnimmt*);  die  Erde  ist  liberal!  schwer,  das 
Wasser  Überall,  ausser  in  der  Erde,  die  Luft  Überall,  ausser  in 
Erde  und  Wasser "),  das  Feuer  nirgends ') ;  und  es  kann  desa- 
halb  von  zwei  Kttrpem  derjenige,  welcher  mehr  Luft  enäiält, 
als  der  andere,  in  der  Luft  schwerer,  im  Wasser  Irächter  seiii, 
als  dieser:  wie  z.  B.  ein  Oentner  Holz  im  Vergleich  mit  einem 
0  s.  s.  «s. 

2)  EigsDÜich  mSiBtea  sie  sieh  freilich  «benio  in  die  hSberen  eiliabai; 
indeueD  erkennt  AristotelH  De  coelo  IV,  5.  312,  b,  fF.  «ellMt  an.  dui  di«a. 
mbgeaehen  von  inuerer  GewaJt,  nicht  der  Fall  Bei,  obn*  dieien  Kr  idM 
Theorie  so  bedenklichen  Umstand  m  erkKren. 

3)  Dui  auch  die  Lnft  ein  Gevicht  hat,  soll  darana  erhellen,  dan  ff- 
geblasene  Schifcacfae  achwerer  wieget),  al«  leere;  a.  a.  O.  c  4.  311,  b,  9- 

i)  So  erhlKrt  sich  Arist,  a.  a.  O.  von  Klnen  Voransaetznngen  bdi  den 
Unterschied  der  abfolnten  nnd  der  ipeciSschcD  Schwere. 
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Pfund  Blei  '■).  Dieoelben  vier  Orundab^  ergeben  sich  aber  noch 
beetimmter  von  einer  anderea  Seite  her  *).  Alle  sinnlich  wahr- 
nehmbarw  Körper  |  sind  greifbar;  alle  durch  den  Tasteinn  wahr- 
nehmbaren I^genanhidlen  lassen  siob  aber,  abgesehen  tod  der 
Schwere   and   Leichtigkeit^),    auf  vier  ziuUckfOhren:    Wtlrme, 


1)  De  coelo  IV,  3 — 5.  Etwu  anden  gevendet  begegnen  uns  dioBelben 
Gtdinkea  vorher,  II,  3.  2S6,  a,  12  tf.  Es  hbnne,  lesen  wir  hier,  nicht  der 
pate  EOrper  der  Welt  an«  Aether  bestehen,  denn  si«  milue  doch  einen 
nobeweglichen  Hittelpnnkt  haben;  ea  milMe  mithin  einen  Kürper  geben,  in 
deMCD  Natnr  ei  li^e,  in  der  Mitte  lu  mhen  nnd  »ich  gegen  die  Mitte  m 
bevegan,  al«o  anch  einen  Ton  entgegenfiesetzter  BeschafTeuheit,  Haben  wir 
aber  hiemit  Erde  nnd  Peaer,  so  seien  anch  Wasser  nnd  Lnrt  alt  die  Zwilchen- 
glieder  zwischen  diesen   gefordert. 

2)  Dm  Tolgende  nach  gen,  et  eorr.  II,  2.  3.  Der  eigentliche  Urheber 
dieaer  Theorie  über  die  Elenenie  «oU  nach  Idblrb  (Ariac  Meteor.  II,  389), 
welcher  «ich  hiefiir  anr  Oalbk  De  eleni.  »ec  Hippocr.  I,  9.  Opp.  ed.  KOav  I, 
tSI  f.  beruft,  Hippokraces  sein.  Dieis  ist  Jedoch  in  mehrfacher  Hinsicht 
nngenati.  Für's  erste  nämlich  ist  von  den  hippokrati sehen  Schriften,  um  die 
es  sich  hier  handelt,  n.  ipvatot  BvSqianio  nnd  n.  uagnäv,  keine  FBr  acht 
•n  halten;  die  entere  ist  Tielmehr  ohne  Zweifel  daa  Werk  oder  der  Ansang 
ans  einein  Werke  Ton  Uippokrates'  Schwiegersohn  Polybns,  die  zweite  DBcb- 
ariMotelischen  Urapmngi;  vgl.  EOhn  Hippocr.  Opp.  1,  CXLVII.  CLV.  Littb^ 
Oenvree  d'  Uippocrate  I,  345  ff.  :<64  Was  femer  die  Schrift  n.  ifvaioc 
iv&Qiänai  bettjtTt,  so  kennt  sie  twai  die  vier  empedokleischeo  Elemente 
(c.  1,  Anf.),  sie  bezeichnet  anch  das  Warme  nnd  Kalte,  Trockene  nnd 
Feuchte  als  die  Gmndbeslandtheile  jedes  lebendigen  Körper*  (c.  3),  tae  hat 
»btr  dieses  beide«  noch  nicht  so,  nie  Aristoteles,  verkoSpf^  nnd  Jedes  dar 
Tier  Elemente  anf  «ine  von  den  pasffwelsen  Verbindungen  Jener  vier  Eigen- 
•chifteo  inrOckgetBlut,  wie  denn  auch  Ou^n  n.  a.  O.  die**  nicht  toq  ihr 
anuagt.  Die  Schrift  v.  auquair  umgekehrt  weist  iwar  I,  435  K.  anf  die 
aristotelische  Ableitung  der  Elemeale  hin,  diese  beweist  aber  eben  nnr,  dasi 
■ie  jünger,  als  Aristoteles,  ist.  Dass  in  anüicheu  Schulen  stiner  Zeit  das 
Warme  nnd  Kalte,  Trockene  und  Feuchte  als  die  Elemente  aTier  Dinge  auge- 
•ebea  worden  seien,  betätigt  auch  Plito  Sjmp.  ISti,  D.  IST,  D;  den  Qegen- 
sati  dea  Warmen,  und  Kalten  hatten  schon  die  alten  FhTsiker  an  den  Anfang 
der  Wejtentwicklnng  gestellt,  and  den  des  Trockenen  nnd  Feuchten  nicht 
Mitea  damit  Terbunden,  wenn  sie  auch  diese  vier  Bestimmungen  noch  nicht 
•nsdrScklicb  als  die  Orundbeitiininungen  insammenstellen.  VgL  Bd.  I,  205. 
141.  519  r.  S97. 

3}  Diese  sollen  hier  nicht  in  Betracht  kommen,  weil  sa  sich  bei  ihnen 
licht  um  eine  bestimmte  Art  des  Wirkens  nnd  Leiden*  handle,  die  Elemente 
aber  im  Verhältnis*  des  Wirkens  und  Leidens  stehen  (*.  a.  U.  339,  b,  20), 
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Elllte,  Trockenheit,  Faichtigkät ').  Die  zwä  ersten  von  dieam 
Eigenschaften  werden  von  Aristoteles  als  wirkrade,  die  zwei  an< 
dem  als  leidentliche  bezeichnet*).  Stellen  wir  nun  diese  vi« 
I  GmndbestinmiimgeD  paarweise  zusammen,  so  o-halten  wir, 
nach  Abzug  von  zwei  unmöglichen,  vier  mOg^che  Verbindungen, 
in  denen  je  eine  thaiige  und  eine  leidentliche  Beatimmtmg  ver- 
knüpft  ist,  und  demgemlUa  vier  einfache  Körper  oder  Elemente ') : 

nm  welches  lieh  die  Sclirift  vom  Eotitehen  and  Vei^hen  bberhanpt  tot- 
zng8wei«e  dreht 

1)  A.  a.  O.  329,  b,  24:  9teft6r  rfi  xni  ^lii-xgöv  koI  iy^iv  nai  Elpöv  tä 
fiiv  iij!  noiTjjixa  dvat  ro  it  r^i  tir^tm«  liytjai'  9tQfiöv  yäg  tau  tp 
avyx^ivov  in  ofioytirrj  (nur  eine  Folge  davon  sei  es,  das«  da«  Fener  nn- 
■leichartiges  scheide),  ipv;c^iiv  ^i  lö  awäyov  xal  avyxQifor  öfto/mg  jä  k 
avyyiv^  xal  lii  ujj  öfiö(f,t'lB,  iiy^öv  Jk  lo  äÖQiarov  olxitip  5^  tvögtator 
Sr,  Stiqöv  il  TÄ  äoQttnov  fiiv  otxtiip  S^i,  ^vsöotatov  d(.  (Vgl.  Meteor.  IV, 
4,  381,  b,  b,  29.)  Anf  dieie  Onindbesliniinnngen  werden  die  de«  imrör, 
sraxv,  yXioxgoVt  xQuvgov,  /lalaxbr,  oxl^^öv  larückgeltihrt;  Arten  de« 
Fencbten  eind  das  iitQÖr  nnd  ßfß^yftipov,  dea  Trocicenen  dma  (tifö»  im 
engem  Sinn  nnd  das  ittn^yos. 

2)  Meteor.  IV,  1,  Anf.:  /ntl  ii  xfrjaQa  Suä^tOxat  aliia  T/äv  OTMjftfitT, 
.  .  .  wv  rä  fiiy  dvo  aoiriracä,  ro  &fQfiiiv  xal  ri  xfivxgiv,  rä  ii  fvo  naAqTutö, 
tÖ  S^göv  Mal  T&  6yi}üv'  i)  it  nlmi;  joniuv  tx  lijc  tTiayaty^;,  tfaltnn 
yilf  fv  näaiv  ^  fiir  &tqtiänit  ««l  •^"J'eÖTijf  öq(iovaai  xal  avfitpvovaai  s«t 
fiiTaßäXiovaai  la  ofioyfr^  xal  Ja  fiij  6/ioytfri,  xal  vy^lvovom  ud 
irj^alrovaat  xai  axltiQufovaai  xal  /laiajToiiaai ,  i«  ii  (tjQa  vol  öyt* 
ö^iöfieva  xal  läli-a  ra  (igr/fi^a  nä»7j  näoxovta.   VgL  C.  4,  Anf.  c.  5.  SSI, 

a,  37  ff.   c.   10.  S8S,  >,  .21.  c.  tl.  3S9,  a,  29. 

3)  In  der  Beieichnnng  dieaer  vier  Grundatoffb  nnd  der  ihoen  sn  QraDda 
liegenden  araprUngliehen  Beatimmtheiten  bleibt  «ich  Arirlotelet  nicht  gaat 
gMch.  Qen.  et  corr.  II,  2.  32»,  b,  T.  13.  c.  3.  330,  a,  30.  33.  Msteor.  1,1 
339,  a,  13  nenat  er  die  letzteren  (doa  Wann«,  Kalte  a.  ■.  f)  Bonohl  «ttm/«^ 
ak  iQX"^'  ^^^  Körper,  denen  sie  inkonunen,  beiasea  anlä  a^futja.  (Ind. 
■trist.  76,  b,  IS  fr,),  ffioixf'B  dagegen  öfters  mit  dem  Beiiati:  ii  xalaificTm 
notxita  (Fbys.   I,  4.  IST,  a.  26.  ni,  5.  304,  b,  33.  gen.  et  corr.  II,  t.  3% 

b,  31.  329,  a,  26.  Meteor.  I,  3.  339,  b,  5,  gen.  an.  II,  S.  738,  b,  29;  ^ 
Metapb.  I,  4.  9S5,  a,  S4:  lö  <i{  tu  Sltis  tidtt  Iryöfifrtt  tnot^rTa'),  pan.  an. 
II,  1.  64S,  a,  13  sogar:  tä  lealovfuva  virö  rivwv  araixda,  so  daat  vaa 
deadich  sieht,  ei  folge  hier  aar  einem  fremden  Sprachgebraach.  Geirfihnlld 
dagegen  steht  notxftov,  welches  im  allgemeinen  alle  Bestaodtheile  (trt- 
nR^jonn)  nnd  iDsofem  selbst  die  üeBtandtheile  des  ü^fls  oder  der  Be- 
weisfBhnii^,  nnd  die  Form  als  Bestandtheil  der  Ding«,  Tonngawiise  jsdod 
das  ivvnäffxo'  Wf  f'^V^  betrichnet  (Bohitz  Ind  arisL  102,  a,  18  ff.;,  ttr 
di«    letzten   stofflichen    BeatwodtheÜe   der   Efirper   eelbst,   da^eoige,   fit« 
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warm  and  trockes  —  das  Feuer;  wann  und  f«icht  —  die 
Loft^);  kalt  und  feucht  —  daa  Wasser;  kalt  und  trocken  — 
die  E>de  *).  Diese  vier  Stoäe  sind  es,  aus  denen  alle  zusammen- 
goeetzten  KOrper  bestehen,  die  aus  allen  ausgeschieden  werden 
und  in  die  alle  sich  auflösen');  |  während  sie  selbst  ihre  Ut< 
BprQi^chkeit  damit  beweisen,  dass  sie  ewar  durch  Umwand- 
lung in  einuider  ttbergehen,  aber  keönen  andern  Körper  aus 
üch  ausBcheäden  *).  lu  jedem  zusammengesetzten  Körper  im 
Bereiche  des  Irdischen  sind  alle  enthalten ").  In  unserer  Wäh- 
rung kommen  sie  jedoch  nie  ganz  rein  vor');  was  namentlich 
das  Feuer  betrifil,  so  ist  das  Element  dieses  Namens  nicht  mit 
der  Flamme  zu  Terwechseln,  welche  yielmehr  ebenso  aus  einer 
Steigerung  s^uer  Wftrme  entsteht,  wie  das  Eis  aus  einer  Steige- 
rung der  dem  Wasser  natUrUchen  Kälte:  das  Feuer  als  Element 


iiaiqtitai  TB  aü/iaTtt  (axata,  txtipa  ii  fxipciw''  th  SUa  tUtt  iiaipfgovra 
(Metiph.T,  3.  10I4,a,32TKl.  1,3.  983, b, 8),  fit  o  läUaaü/iara  dtaiftitBh 
W\mttQX'>^  (FiwDjUM  ^  tvffytiq,  aijo  i'  ttniv  üfiafQttoii  th  f^f^a  Tfi  tUit 
(De  coelo  lU,  3.  303,  »,  IG).  So  gen.  et  com  II,  T,  Auf.  Meteor.  I,  1  Auf. 
(növ  tnoixiii»y  TÜr  aaifiarixäv).  II,  2.  365,  b,  1.  IV,  1,  Anf.  Do  coelo 
m,  9,  Anf.  0.  &,  Aof.  und  DDilhligeniBle.  Die  ursprünglichen  Qegetuitte, 
«dche  n&ch  der  enten  Uateric  du  iweite  Princip  bildtn,  wie  die  ElemeaU 
du  dritte  (gea.  et  coir.  II,  1.  329,  »,  32),  heissen  dann  nlrta  täv  OtoixtCmr, 
Heteor.  IT,  1,  Anf, 

1)  „Oiov  ÖTfil:  yig  ö  b^q"  gen.  et  coit.  II,   S.  330,  b,  4. 

2)  Gen.  et  corr.  n,  3.     Meteor.  IV,  1,  Anf. 

3)  De  coelo  IH,  3.     Nataph.  T,  3  (■.  S.  442,  3)  a.  a.  St. 

4)  De  coelo  in,  3.    302.  ft,  10  IT. 

K)  Wie  dies«  gen.  et  corr.  II,  S  dea  i^haren  nAefagewieaen  und  b»- 
grflndct  wird. 

6)  Oen.  et  coit.  II,  3.  330,  b,  21 :  ovx  ftni  di  th  »vp  xul  ö  äqp  xol 
banov  luv  tl^ti/iimv  änlovv,  äXki  fuxtCv.  rä  <f'  ini^  totaSTtt  fiA 
tnai,  av  fitnot  tavta  (juvto),  otov  it  ti  t^  itv^l  Sftotov,  TtufOttätt,  oi 
fVff,  ml  lö  T^  äi^i  a4foniic'  6/iolut  it  xänl  rar  älluy.  Vgl.  Meteor, 
n,  4-  3E9,  b,  32,  wo  aaa  Anlaaa  der  ipäter  in  besprechenden  Unttncbeidnng 
*0B  (nicktan  and  trockenen  DBnatan  bameikt  wird;  Imt  6'  o£i(  t6  iyQÖ» 
i»v  10V  fiTpoti  odre  rb  tifor  ävlv  tov  iiy^oi,  illa  novr«  xavza  liyttm 
ARS  T^  vKtqoxif-  Kbd.  n,  5.  362,  a,  S :  trockene  DOnate  entwickeln  «ieh 
im  dsna,  wenn  dM  Trockene  einige  Feuchtigkeit  in  aiclt  hat.  Bbd,  IT,  B- 
Nadi  PhTB.  IT,  7.  314,  a,  3!  iat  dem  Wuier  Luft  beigenüicht,  wogegen 
diew  De  aenin  c.  5.  443,  a,  4  allerding«  bestritten  wird;  vgl.  Mbtkh  AriM. 
TUerkuade  404  f. 
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ist  der  WKnnestoff,  oder  die  warme  und  trockene  ÄuBdUnstung '), 
die  I^mtme  dog^en  iat  kdn  beharrlicher  Stoff,  aondeni  eine 
bd  der  Um-vrandlimg  des  Feuchten  und  Trockenen  (der  |  Lnft 
und  Erde)  sich  erzeugende  &schdnung').  Wenn  femer  jedem 
Element  zwei  wesentliche  Eigenschaften  znkommen,  so  ist  do<^ 
eine  dersdbrat  für  jedes  die  Grundbeetimmung:  filr  die  Ekde 
die  Trodcenhat,  fttr  das  Wasser  die  Kälte,  für  die  Luft  die 
Feuchtigkeit  (Flüssigkeit),   fUr  das   Fmier  die   Warme=>).     Da 

1)  Gen.  et  eonr.  II,  9.  330,  b,  2S:  rö  it  n£^  tarlv  üntQßol^  »tpfiä- 
rqToc,  Samg  tml  3igvCTali.ot  i/riij^öiitro;*  ^  yifi  n^ift  "al  17  C^tt  vnfp- 
ßoUtl  nvts  tiaiv,  i  fiiy  VfjlfpöiijTOf  ^  di  S'tQfiötriioc.  li  ovr  ö  xQÜnalilBt 
toTi  w^Jk  ü-yeoC  i/iyjfpoü,  xnl  t6  nCg  faiai  CCctie  fijeoü  Sig/JoO.  iid  xsl 
ovJlv  oSt'  fx  xgvaiälXov  yfyvnat  ovr'  tx  nugoc.  Die  Bemerkung  ober 
das  Fener  findet  «ich  anch  Meteor.  I,  3.  340,  b,  21.  c.  4.  341,  b,  22  rgl. 
Z.  IS:  irpÜTov  fihr  yä^  vnh  r^v  tYx{iiX.iov  ipo^äv  i(ni  to  St^fiör  »d 
Stj^r,  S  Xfyo/i4V  nü^'  äriövvfior  yÜQ  lö  stotröv  u.  i.  v.  Dietet^iogeDuinle 
Fener  aei  eine  Art  llTennaCofi'  {vii6ixai/fia),  welcher  nur  geringer  Bewegiog 
bedürfe,  nm  «ich  in  entzüoden,  wie  der  lUuch.  Schon  HersUit  hatte  nnier 
dem  Feaer  da«  Warme  (iberhaopt  verstanden  (b.  Bd.  I,  5SS  f.);  in  (einer 
Scbnle  kommt  die  Unterscheidang  iwjachea  dem  Fenec  and  der  Wärme  im 
Feuer  vo»  (Pi,*to  Kral.  413,  C).  Ariatotelea  hat  lur  Hervorhebung  dieMi 
UnterMhled*  «inen  betonderen  Grund,  auf  welchen  die  Stelle  der  Meteoro- 
logie hindeutet;  daie  lümlich  nnm&glich  EWiachen  dem  Lartkreis  and  dn 
Geatimr^on  noch  ein  Fenerkreia  liegen  könnte,  wie  er  doch  annimmt  vad 
annehmen  mnaa,  irenn  unter  dem  Fener  nur  daa  siebtbare  Feuer,  die  Flamme, 
zu  veraiehen  wäre. 

2)  Meteor.  IT,  2.  35S,  a,  9:  q  fitv  yäg  <fi.öi  iTtö  auvi^ovi  iy^C  xbI 
figpoü  fiiiaßallÖTTiov  yfyrnai  zn)  oi  tqitfiiai  (womit  daa  uneigenilieh 
gemeinte  t^^  long.  vit.  3.  46ä,  b,  24.  vita  et  m.  c.  5.  470,  a,  2  nicht 
atreitet}'  ov  yäg  i  air^  ovaa  iiit/tivei  oü&(ya  x^övor  üs  flntir.  Ebd.  e. 
3.  357,  b,  31 :  xti9ämg  10  imr  ^cöfraiv  tiaianr  xal  rö  i^s  <ploy6f  ^tfie. 
vitk  et  m.  n.  a.  O. 

3)  Oan.  et  corr.  a,  a.  O,  331,  a,  3:  ov  /iqf  äü'  änlüt  yt  rArapa 
orta  [tu  {trot^fTa]  iv6e  ixaarov  tart,  ylj  fitv  ttj^C  /tälLi-ov  ij  ^iij^pon, 
Sietg  di  ijivx^v  fiällav  ^  vyfov,  öqp  J"  iiy^oi  fiöUav  ^  9igfiov,  nSf 
ii  ^tQftoO  fiäliov  ^  Stj^oS.  Meteor.  IV,  4.  382.  «,  3.  An  der  letotoo 
Stelle  bemerkt  Ariat  u.  a. :  nur  Erde  und  Waaser  aeien  von  lebenden  Wesen 
bewohnt  (hierSber  ttefer  nuten),  weil  «fe  allein  Sir/  tüv  aufiÜTta*  seien. 
WlcttoU  nimlich  die  KUta  QmndeigeDBchait  des  Wasaers,  die  Fencfatigkait 
die  der  Lnft  sein  »oll,  so  wird  doch  auch  wieder  behauptet;  läyctat  ii  li* 
OTOixdmv  IStalittitt  fqpoi'  fi'*'  Hr  vy^^  '^  Cifaip  .  .  .  nifftt9ti  dt  üypoii 
aüfta  €iuQ,  {1Q06  ü  yijv   (IV,  4.  5.   382,  n,  3.   b,  3);    und    da   nnu   daa 
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endlich  jedes  Elfflnent  eine  letdentliche  und  eine  wirkende  Eigen. 
Bcliaft  an  dch  bat '),  so  folgt,  daes  alle  auf  einande'*  wirken  und 
TDD  cinaader  lead«),  dass  sie  sich  miachen  und  in  einander  um- 
wandeln, wie  Biob  dieas  ja  auch  an  und  iür  Bi<^  ni^t  anders 
denk«  lässt^.  Alle  Elemente  gehen  in  alle  aber,  denn  alles 
wird  aus  entgegengesetztem  und  zu  entg^engesetztem;  die -he- 
mmte stehen  abo*  alle  ebenso,  wie  ihre  unterschrädenden  Eigen- 
schaften (wann  nnd  kalt,  trocken  und  feucht),  mit  «nander  im 
Gegensatz.  Je  vollatändiger  dieser  Gegensatz  ist,  um  so  schwerer 
und  langsamer,  je  imvollstfindiger,  um  so  leichter  werden  sie  in 
einandar  übergehen;  schwerer  und  langsamer  also,  wenn  zwei  | 
£3emente  mit  den  beidmi  wes^itlichen  Eigenschaft^  mee  jeden 
einen  G^ensatz  bilden,  als  wenn  sie  eine  gemeii^  haben  und 
nur  mit  der  andern  sich  entgegengesetzt  smd;  denn  im  ersten 
Fall  ist  durch  die  Ver&uderung  Einer  Eigenschaft  in  dem  ünen 
der  Uebergang  in  das  andere  vollbraoht,  wtlhrend  im  andem 
dadurdi  rainitchst  nur  das  zwischeai  beiden  in  der  Mitte  stehende 
f3ement  entst^t,  welches  nun  erst  wieder  durch  eine  zw^te 
Vmlnderung  in  jenes  umgewandelt  werden  muse.  Wird  z.  B. 
die  Kälte  des  Wassers  aushoben,  so  entsteht  Luft,  und  erst 
wenn  auch  noch  die  der  Luft  imd  dem  Waaeer  gememsame 
F^ichtigkeit  aufgdiobtti  ist,  Feuer;  wird  die  Fenchtigk^t  des 
Waraera  angehoben,  so  entsteht  Erde,  damit  aus  dieser  Feuer 
werde,  mnss  auch  noch  die  der  Erde  and  dem  Wasser-  gem^- 
same  Eätte  aufgehoben  werden.  Es  gehen  mithin  diejenigen 
Elemente,  welche  in  vollständigem  Gegensatz  stehen,  nur  mittel- 
bar] die,  welche  in  unvollständigem,  unmittelbar  in  einander  über : 
das  Feuer  unmittelbar  in  Luft  oder  Ekde,   mittelbar  in  Wasser, 


Trock«De  und  F«nchte  mit  die  leidentlichen  od«r  »(offlichen  BigcDiclt>ft«n 
bettacbtM  werden  («.  o.  44S,  2),  lo  Mlleu  Erde  und  Wwsht  der  Stoff  aller 
KEIrper  laiD,  Ua«  Fener  umgekehrt  wird  ali  das  £lement.  baiejchnet,  welches 
ntxBgtirdBe  auf  d«r  Seite  der  Fotid  stehe  (gen.  et  tan.  I,  6.  335,  a,  9  ff.), 
wit  ja  überbaapt  das  Umfassende,  bdcIi  nutet  den  Blementen,  sich  nun 
tmfassten  verhalten  ioll,  wje  dU  fona  nm  Stoße  (De  coelo  IV,  4.  312, 
*,  11);  ibnlich  wird  dem  Warmen  mehr  Wesenbeit  beigelegt,  als  dem  KalUn, 
dCDD  jenea  enthalte  eine  Bejahoi^,  dieses  eine  VoTneinnng,  jenes  ein  Sein, 
dieses  ein  Nichtsein  (gen.  et  corr.  1,  3.  318,  b,  14). 

1)  S.  o.  S.  441  f. 

2)  Qen.  et  corr.  II,  2.  339,  b,  22.  c  T  v.  a.  St;  s.  o.  8.  414  f. 
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die  Luft  immittelbiu'  in  Feuer  oder  Wasser,  mittelbar  in  Eidc^ 
das  Wasser  unmittelbar  in  Lafi  oder  Erde,  mittelbar  in  Feuer, 
die  Erde  unmittelbar  ia  Wasser  odei-  Feuer,  mittelbar  in  Luft'). 
Alle  Elemente  bilden  so,  wie  diesa  schon  Her^lit  und  dann 
Flato  gelehrt  hatte'),  zusammen  Eän  Oanzes,  Einen  in  ak^  ge- 
schlossenen Kreis  des  Werdens  und  Vcafiehens '),  dess^i  Tbeüe 
sieb  unaufhürBch  aus  einer  Grundform  in  die  andere  umaeüm, 
aber  in  dieeeo*  rastlosen  Verlbtderung  das  Gesetz  ihres  Wechsel 
unersidilltterlicb  festhalten,  bei  beständiger  Umwandliuig  des 
Stoffes  die  gleichen  Formen  und  Ma&senrerti&Itnisse  behaupten*). 
{  Schon  aus  diesen  Sätzen  über  die  Natur  der  KCrper  fo^ 
nun,  dass  es  nur  Eine  Welt  geben  kann.  Denn  da  jeder  Kör- 
per seinen  natUrUdien  Ort  hat,  und  da  eben  darin  sein  Wesen 
besteht,  so  mtlssen  alle  Körper,  sobald  sie  nicht  mit  Gewalt  ver 
hindert  werden,  sich  an  diese  ihre  natUrUchen  Orte  bew^tn, 
die  Erde  in  die  Mitte,  der  Äether  in  den  Umkrds,  die  übrigen 
Elem^ite  in  den  Baum  zwis(üieo  beidoL  Es  ist  also  unmöglich, 
dass  es  mehr  ab  Eine  Erd- Wasser -Luft -Feuer-  und  AeÜm- 
region  gibt;  also  auch  unmöglicb,  dass  es  auaser  der  Einen,  in 
der  wir  sind,  noch  eine  Welt  gibt.  Denn  auch  daran,  dass  ein 
Körper  gewaltsam  an  einem  Ort  ausser  ihr  znrUckgehaltKi  wende, 
ist  s(^on  desshalb  nicht  xa  denken,  w^  dieser  Ort  daan  doch 
dn-  natüiüche  Ort  eines  andern  KOrpers  sein  müsste:  wenn  aDe 

1)  Gen.  et  corr.  11,  4. 

2)  Vgl.  Bd.  I.  619.    Bd.  n,  a,  880. 

3)  Gen.  et  corr.  a.  b.  O.  331,  b,  2:  San  ^aytqi»  5tt  aixl^  it  t«tm 
)}  yitttut  toii  Anloit  atä/iam  u.  b.  w, 

4)  Ueteor.  II,  3.  3ST,  b,  27:  ea  fngt  lidb,  nöjtgov  xal  i;  »älatn  ii 
iiafitvd  Ttür  ai)Tiäv  oiaa  ftogtetv  äfi9fiv,  tj  itf  ilärt  xai  i^  noiMf  /ifJ*- 
ßallövitur  ä(i  TÜv  fifQiäv,  xaSäjifp  ätiQ  xal  ro  natifiov  63taQ  *nt  lo  nü^ 
aA  yiq  bXIo  xal  älXo  yivtiat  lovraiv  ixanroy,  tÖ  i'  iliot  tov  nitl^oit 
fxamov  10VIUV  ftivH,  xa^äuep  i4  lähi  ^öyiuy  63ttTm>  xai  lö  115c  ifdofit 
^Ofia.  tpavcgöv  Jq  TOSto  xai  ni-^nvlr,  ras  äivvotov  fiii  xov  ainbt  tht 
n<pl  nanaty  rovitav  XöyoV,  xai  itaift^iv  mjfi/rqTi  xai  ß^ivr^t  nt 
fifTUßol^t  iti  nävxuv  IE  xai  ifäo^mi  tlyat  xai  yfveam,  Totnijr  fttrf» 
ifjay/iO'Uf  avfißalviiv  näatv  aiioU-  Sä8,  b,  2S:  oöm  ätl  tb  airii  /i<^ 
äiafiivti,  oCit  Y^s  ovtt  ^läiiiii,  äl-lä  fiövov  ö  näs  Öyxot.  *al  yäe  J»l 
Jiipl  yijs  öftodut  ifi  vnolaßtiv  10  fjiy  yäg  äHqx^at  rä  ü  nältr  ttvf- 
xaraßalvn  xal  toiii  lörrotrt  aitfiftttaßälkXu  rä  r'  /nuroJäfOTV«  xai  1* 
XKiiövja  Tini»*.    Vgl.  hieiu  Bd.  I,  2.  576.  620. 
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KOrper  in  dieser  Eioen  Weh  ihren  Ort  haben,  so  kann  aussw 
dovelben  kein  Körper,  und  somit  auch  kein  Baum  sein,  denn 
an  Raum  ist  nur  das,  worin  &n  Körper  ist  oder  sein  kann'). 
Das  gleiche  ei^bt  aich  aber  auch  noch  von  einer  andern  Seite. 
Hehrere  Welten  worden  mehrere  erste  Bew^er  voraussetzen, 
w^che  der  Art  nach  gleich  sein  mUssten,  und  sich  also  nur 
durch  ihren  Stoff  unterscheiden  könnten.  Das  erste  Bewegende 
hat  aber  keinen  Stoff  an  sich,  es  ist  überhaupt  nur  Eines.  Noth- 
wendjg  muss  es  dann  aber  auch  die  Welt  sein,  welche  ihre 
stetige  und  ewige  Bewegung  von  ihm  erhält*).  Wendet  man 
aber  ein,  der  Begriff  der  Welt  müsse  eich,  wie  jeder  B^riff,  in 
m^ireren  Einzelwesen  darstellen,  so  antwortet  unser  Philosoph: 
diess  witfe  nur  dann  richtig,  wenn  es  ausser  der  Einen  Welt 
noch  einen  Stoff  gäbe,  in  welchem  dieser  Begriff  sich  verwirk- 
lichen könnte;  da  sie  allen  Stoff  in  sich  begreife,  sei  sie  noth- 
wendig  einzig  in  ihrer  Art,  wenn  auch  imm^  noch  zwischen 
ihrem  Begriff  und  dieser  bestimmten  Erscheinung  desselben  zu 
onterscheiden  sei').  So  wenig  es  daher  jetzt  mehrere  1  Welten 
gebe,  so  wenig  könne  diess  in  Zukunft  der  Fall  sein  oder  ii^end 
räunat  der  Fall  gewesen  sein :  diese  unsere  Welt ,  sei  eins  und 
einzig  und  vollkommen*). 

Durch  die  Natur  der  fllnf  einfachen  Körper  ist  nun  auch 
die  Oestah  des  Weltgebäudes  bestimmt.  Da  einem  von  ihnen 
die  kreisförmige,  den  übrigen  die  geradlinige  Bew^;ung  eigen- 
thOmhch  ist,  so  scheiden  sich  zunKchst  die  obenberUhrten  zwä 
Hauptgfibiete,  dasjenige,  in  welchem  die  Krrasbewegung,  und  das, 
in  welchem  die  entgegengeeeteten  Bewegungen  nat^  tmten  und 
nadi  oben  herrschen,  das,  welches  vom  Aedier,  und  das,  wel- 


1)  De  cMlo  I,  S.  e.  6.  378,  b,  31   ff.  319,  >,  II. 

%)  Dieser  menphjeische  Beireis,  De  coelo  I,  8.  377,  b,  9  !□  Anssicfat 
geetcUt,  wild  Metaph.  XII,  8.  1074,  «.,  31  ff.  geführt;  vgl.  »di  S.  Sä8  f. 
nsd  aber  den  Stoff  alt  Onmd  der  VisIhHt  S.  SSd  f. 

3)  De  coelo  I.  9  vgl.  8.  212,  4.  -^ 

4)  A.  a.  0. 279,  w,  9:  (Sor'  oStt  vir  eiai  tiUtovi  oi^aml  oät'  iytvovto 
a6r'  Ivif^jffTBc  ■yiyfaötti  jiketavt'  Uli'  tlt  >"''  /lövog  nal  tiliiot  oirot 
oi/fopös  tativ.  Ebd.  I,  ],  Scbl.:  die  eiofelnen  Körper  eind  endlit^i  lö  ik 
nir  ov  raf  rn  ftögia  tÜmiov  ävayxaiov  thei  xal  xaSärTfQ  ToBvofitt  attfiKlvli, 
Tianyf,  xbI  ^17  r^  fiiv  t^  3'   od. 
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ches  von  den  vier  Elementen  erMlt  ist.  In  jedem  toq  beiden 
werden  eich  femer  die  Stoffe  kugelit^rmig  tun  und  t)ber  einanda' 
lagern.  Denn  da  die  glrächartigen  Stofie  gleichmllAsig  ihren 
naturlichen  Ortea  zustreben,  diese  aber  durch  ihre  Ekitferaung 
vom  Mittelpunkt  der  Welt  bestimmt  aind,  mtlBBen  sich  die  Stofie 
jeder  Art  in  einer  nach  allra  Seiten  hin  gleichen  Entfernung 
Tom  Mittelpunkt,  also  kugelförmig,  zusammenballoD.  In  der 
Mitte  des  Ganzen  Uegt. demnach  als  VoQkugd  die  Erde '),  ihrem 
Um£atQg  nach  ^n  verbaltnissmäsaig  kleiner  Theil  der  Wdt*); 
dasa  sie  hier  ruht,   iblgt  thöls  ans  der  ]  Natur   ihres  Stoffes*), 


1)  Ihre  Kngelgetult  beweist  AriibiteleB  Da  cocio  [I,  11.  297,  a,  6  K 
sDuer  dem  im  Text  ■ngeführten  Grunde  sDch  ans  dei  Gestalt  dea  Eid- 
»chauen*  bei  MondBßnsumiMCit,  der  Vertehiedenheit  der  im  Süden  und  im 
Norden  wahrnehmbaren  Sterne  and  der  (anch  schon  296,  b.  18  berShrtm) 
Thattache  (von  der  es  sich  IVeilich  fragt,  ob  sie  dnrch  genaue  Beobachtungen 
nnd  Versnche  ermittelt,  und  nicht  am  Ende  selbst  erst  ans  der  Theorie  *on 
don  Btreben  des  Schweren  nach  der  Mitte  gerolgert  iit;,  dass  frei  Ulende 
Körper  sich  nicht  in  parallelen  Linien,  sondern  nnr  nnter  gleichen  Winlula 
gegen  die  Erde  belegen. 

2)  Für  die«e  Ueberzengang  beruft  «Ich  Aristoteles  Meteor.  1,  3.  339,  b,  6. 
8i0i  a,  6  im  allgemeinen  aof  die  ä<n^oi,oyixä  ^tiof^fiara.  De  coelo  a.  a.  0. 
297,  b,  30  ff.  rührt  er  dafür  an,  dase  schon  bei  einer  massigen  EntTernniig 
nach  Nord  oder  Süd  ein  Theil  der  3ber  dem  Horisont  lichttiarcn  Stern* 
neehsle.  Er  bemerkt  hier,  Mathematiker  berechnen  den  Umfang  der  Erde 
auf  400,000  Stadien  (ll),00u  geogr.  Meilen,  also  Immer  noch  fast  um  die 
HälfEc  IQ  Tiel),  was  im  Verhftltniss  rar  Gröue  der  UimmelahÖrper  nicht  riel 
heissen  wolle;  die  Termnthnng  (welche  spiter  fdr  die  Entdeeknng  de« 
Colnmbus  so  wichtig  wnrde),  (lau  der  indische  nnd  der  atlaaüsciie  Occaa 
Ein  Meer  sei,  habe  mancbei  tut  »ich,  Gruster  als  die  Erde  ist  die  Sonoei 
De  an.  III,  3.  428,  b,  3.  Meteor.  I,  8.  346,  b,  2. 

3)  De  coelo  II,  14  bekämpft  Aristoteles  die  Annahme  einer  Erdbewegnagi 
sowohl  in  der  Gestalt,  welche  sie  bei  fhilolans  (Bd.  I,  3S8),  als  in  der, 
welcbe  sie  bei  Hicetas,  Ekphantns  nnd  HeraUides  (Bd.  I.  4Sfi.  n,  1,  SST  f.) 
und  angeblich  nnch  bei  Flato  (II,  1.  682,  2)  hatte.  Sein  Hanplgraad  ist  der 
(196,  a,  27.  b,  6.  2b),  dise  eine  Kreisbewcffang  der  Erde  der  Natnr  diMss 
Elements  widerspreche,  vermöge  der  ihm  die  geradlinige  Bewegung  gegen  die 
Mitte  eigenthümlidli  sei,  daia  sie  aber  ans  demselben  Omnde  lich  fiberlianpt 
nicht  bewegen  könne;  denn  wenn  die  DaWrljche  Biehrang  ihrer  Bew^nng 
gegen  die  Mitte  hin  gehe,  so  könne  die  Bewegung  von  der  Mitte  weg  kein^ 
ihrer  Theile,  nod  somit  anch  dem  Oanien  nicht  tuMorgemÜss  sein;  wie  ji 
überhaupt  jeder  Körper  an  dem  Orte  in  Ruhe  kommen  mun,  in  dem  scioe 
nHtUrliche  Jiewegang  hinge bL 
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theils  aue  ihrer  Stellung  im  Weltganzen  ^) ,  theils  wird  gb  auch 
durch  die  Beobachtung  beetätigt*).  Die  Höhlungen  der  Erd- 
fiadie  fllUt  das  Wasser  aus,  dessen  Oberfläche  gleichialls  kugel- 
förmig ist ')  i  um  Wasser  und  Erde  ist  als  hohle  Kugel  der  Lnft- 
knis  und  um  ihn  der  Feuerkreds  gelag^;  diese  beiden  fesst 
aber  Äiistotelee  nicht  selten  au<^  wieder  zusammen ,  indem  er 
bemerkt:  das,  was  man  gewöhnlich  Luft  nenne,  bestehe  theils 
ans  feuchten  tbeals  aus  trockraien  Dünsten,  von  denen  sich  die 
ersteren  aas  der  Erde,  die  anderen  aus  dem  Wasser  und  der  in 
der  Erde  befindlichen  Feuchtigkeit  bilden;  die  trockenen  nun 
■teigen  in  die  Höhe,  die  feuchten  sinken  aia  schwerer  herab, 
jene  erfüllen  den  oberen,  diese  den  unteren  Theil  der  Atmo- 
^Bre*).  I 

Schon  die  Kugelgestalt  der  unteren  Welt  bringt  es  nun  mit 
nch,  dass  auch  der  Himmel  die  gleiche  Gestalt  hat,  da  er  jene 
WDg^bt  und  sich  an  ihrer  ganzen  Grenze  mit  ihr  berührt ') ;  auch 


I)  Weil  n&nüich  die  Kreisbewccnng  der  Welt  einen  mhendeD  Mittelpunkt 
(onouetze,  dea  aicb  nnn  Bi>er  AriBtoieteB  &)■  Körper  denkt;  8.  o.  441,  I. 

%)  In  dieser  Beziehnng  wird  a.  a»  O.  geltend  gemacht:  dass  schwere 
Körper,  in  gerader  Linie  anfw&rta  geworfen,  naf  ihren  Aotgangapnokt  inrUck- 
Ikllm  (29S,  b.  Sä  C),  nnd  dara  sidi  die  utronomischen  Ereeheinnngen  unter 
der  Voranuebnng  des  Rnhena  der  Erde  befriedigend  erkllren  (197,  a,  2), 
«ihrend  im  entgegengesetzten  Fall  sich  Unregelm&asigkelteii  ergeben  müsiten, 
die  Gestirne  >.  B.  nicht  immer  an  denselben  Orten  auf-  and  untergehen 
könnten  (296,  ■,  34  ff.)-  Die  Bewegung  der  Erde,  welche  Anal.  post.  II,  ]. 
89,  b,  30  erwfchDt  wird,  boiieht  sich  aaf  die  Erdbeben. 

3)  Der  BeweU  daßr  De  coelo  II,  4.  2S7,  b,  1  ff.  lautet  so:  da  daa 
Wsaser  immer  in  den  VertieTniigea  nuammenrinnt,  tiefer  aber  das  ist,  was 
dem  Mittelpunkt  näher  ist,  ao  mnu  das  Wasser  so  lange  in  die  Tiefe  laufen, 
bis  alle  Tiefen  ansgeglichen  sind,  d.  h.  bis  seine  Oberfläche  an  allen  Punkten 
glrieh  weit  vom  Mittelpunkt  entfernt  ist  Der  eigenthQmliche  Ort  de«  Wassers 
ist  der  Baum,  welchen  das  Meer  einnimmt.  Meteor.  II,  2.  365,  a,  35.  b,  15. 
356,  a,  33. 

4)  Meteor.  I,  3.  340,  b,  19  ff.  341,  a,  2.  e.  4.  341,  b,  6—22  Tgl.  T,  7. 
144,  b,  B,  c.  8.  345,  b,  32.  U,  2.  3S4,  b,  4  ff.  De  coelo  II,  4.  287,  »,  30; 
über  den  Cnterschied  der  trockenen  nnd  feuchten  Dünste  (jene  äva^tiftlaOtt 
oder  xanTÖs,  diese  aTfiU  genannt]  anch  Meteor.  11, 4.  369,b,2B.  360,  a,  21. 
m,  6.  378,  a,  18. 

5)  De  coelo  n,  4.  287,  a,  30  ff.  Die  durchgängige  Berührung  des  Him- 
mels mit  der  Feuersphäie  folgt  echon  aus  der  Unmöglichkeit  des  leeren 
Banms  (oben  S.  399  f.). 

Zsllgi,  PhiliM.  d.  Ol.  U.  Bd.  2.  Abth.   8.  Asfl.  29 
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an  sich  selbst  aber  kaim  man  ihm  kwie  andere  zuAchreiben  ^), 
weäl  diese  die  erste  und  vollkommenste  körperliche  Figur  ist, 
und  dflsshalb  dem  erstoi  KQrper  zukommen  muse;  weil  ferner 
nur  diese  E^gur  sich  imieriudb  des  Baums  drehen  kann,  den  ne 
selbst  einnimmt '),  ausser  dem  Himmel  aber  kein  Baum  ist;  wedl 
endlich  die  Bewegung  des  Himmels,  als  das  Mass  aller  Be- 
wegung, die  schnellste  sein  mnss,  die  schnellste  aber  die  ist, 
wdche  den  kürzesten  We^  hat,  und  der  hOrzeste  Weg  von 
Demselben  zu  Demselben  der  Kreis  ist^).  Und  je  fein»  und 
gleicbmfissiger  nun  sän  Stoff  ist,  um  so  Tollkommener  wird  andi 
die  Kugelgestalt  des  Himmels  sein  müssen  *) ;  wie  sidi  ja  <^e- 
dem  in  dem  vollkommrauten  |  Körper  der  Stoff  der  Form  voli- 
stfindig  fügen  moss,  und  wie  es  durch  alle  die  GrUnde  geforden 
ist,  welche  überhaupt  diese  G-estalt  fltr  ihn  verlangen').  Für 
ganz   gleichartig   jedoch  werden   wir  auch  den  Himmel  sedne- 


1)  Dm  folgende  nach  De  coeto  II,  4. 

2)  A.  a.  O.  2ST,  a,  11.  Diuer  SaU  ist  freilich  auAllend  ,  deon  wie 
■cbon  Albz.  b.  Bikpi..  x.  d.  St.  Bclio],  49S,  b,  22  einwendet:  eine  guue 
Beihe  körpirllcher  Figoreo  theilc  diese  Eigenschaft  mit  der  Enge]  (alle  die- 
jenigen nttmlicb,  welche  durch  die  Drebnng  einer  ebenen  Figur  «nUtebeii. 
bei  denen  daher  jede  anf  ihrer  Achie  lenkrecht  anbtehende  Dorcbschniiti- 
flache  einen  Kreis  bildet,  deeion  Mittelpunkt  anf  jener  liegt).  Simplidat 
biltt  sich  desehalb  mit  der  Bemerkung:  bei  allen  andern  trefle  diew  nir 
unter  der  VorauMetzni^  einer  beitimmten  Drehnnge^chie  zn,  TOn  der  Engel 
dagegen  gelte  es  Air  jede  beliebige  Achee;  ira*  bei  einer  so  ipielenden  Be- 
weierdbrnng  immerhin  geuBgen  mag. 

3)  D.  b.  wohl,  wie  Simpl.  e.  d.  St.  erkl&rt:  von  allen  Linien,  welche  in 
ihrem  Anfangipnnkt  lurSckkehren  und  somit  einen  Raum  einscIiliesMn,  ii< 
die  Kreislinie  die  karzeate,  sofern  von  allen  gleich  grossen  Fl&ehen  der 
Ereil,  von  allen  gleich  grossen  Körpern  die  Kugel  den  kleinsten  Cmbog 
hat.  Auch  mit  dieser  Erlänterung  ist  freilich  der  Beweil  schief.  Mau  lieht 
dentlich;  die  Kugelgestalt  des  Weltgausen  steht  Aristoteles  ans  der  An- 
lehaunng  vorher  fest,  die  Gründe  dafür  lind  nur  nach trHgli che  Nachhfilfea. 

4)  A.  a.  O.  287,  b,  14:  Sri  fitv  ovv  (rrpai^cti^s  tmiy  o  xöitftos  (F^iOT 
ftt  lovtaiv,  zol  5r»  wir'  änpißtmv  ivio^vot  oCtuc  «Jöri  /iii»iti  /li« 
jffipox/iijTov    f^ftv    7iafa7Tki}<liiot    fi^r'   Silo   /iri9iv   rüv   nep'    qji''   t" 

'  ii/ttal/iois  ipttivofifytiy,  da  kein  irdiieher  KSrper  so  geeignet  sei,  eine  dnitb- 
ans  glelebmäsiige  und  genaue  Form  anznaetunen. 

5)  Auch  die  kleinste  Erhöhung  oder  Vertiefung  an  der  äniaeren  Fliehe 
der  Himmelikngel  würde  ja  nach  dem  obigen  einen  leeren  Baum  anascr  ihr 
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stofflichen  BeBchaffenheit  nach  nicht  halten  kOonen ;  wie  vielmehr 
die  Natur  nach  AristoteU«  alle  G^enafttze  durch  allmähliche 
Uebergtlnge  zn  vermittehi  pflegt,  so  lliwt  er  anch  die  Bainheit 
des  Aeth«:s,  ans  welchem  der  Himmel  besteht,  mit  Beiner  Än- 
nfihemng  an  die  Erde  und  den  Loftkros  abnehmen^}. 

WcJlen  wir  die  Einrichtung  des  Eümroelagebaudes  näher 
kennen  lenum,  so  werden  wir  mit  unserem  Fhilosophcoi  Tooder 
fieobachtoDg  ausgehen  mOssesi^).    Alle  Himmelekörper  bewegen 

1)  Heieor.  I,  3.  340,  b,  0:  rö  fiiv  yi^  Sw  >(il  ftfxv*  oti-^rrif  fti^ov 
that  aäfiä  <pafitv  nv^t  t(  kuI  otQot,  ov  fi^v  äxi.'  tv  ait^  yt  to  fih 
taSm^tirlfov  thta  rö  J'  titiof  filix^nieg  n. «.  w.  Weno  Kaufe  ErkenntoiuA. 
d.  Ärict.  19  K^nbt,  w  sei  hier  nicbt  vom  Aether  dis  Rede,  loadBni  tob  der 
Luft  mls  Stoff  der  FeDerr^on,  «o  iit  dieu  «in  HiB«*«ratändiuBs.  Du  ÖMi 
11^«  aiJiTpnts  bexeichnet  nicht  die  Gegend  imtec  dem  Monde,  Bondern  di« 
obne  BegfoD  bU  iiua  Mond  henb,  du,  was  iwiicheo  dem  FixaterDhimmel 
Bttd  dem  Uond  i>t,  and  mit  dem  oäifia  irifOf.  Aigos  kaim  docb  nomi^lich 
die  Lnfl  gemeint  lain,  aondeni,  wie  Z.  10  lofoit  Mgtr  dma  Tzgütor  mot^tiov 
xiixlip  q>tßö/icvoi',  der  Aether.  Doch  wird  man  biebei  nicht  an  eine  Ver- 
miichmig  mit  elementariicheiii  Stoffen,  welche  Ja  in  daa  Gebiet  der  krei*- 
ßrmigen  BeweguDg  nlebt  rindringen  können,  eondem  noc  Mt  Unterschiede 
der  Feinheit  nnd  Dichtigkeit  denken  dürfen. 

2)  Schon  FUto  hatte  nach  Ecdbmdb  (b.  Sntei,.  De  coelo,  Schol.  in  Ar. 
498,  a,  45)  der  Aitronomie  die  Aufgabe  geitellt:  ifrur  v7ioii9itaA'  öftaim 
tml  Ttrayfitvmv  xinffffui'  iiaaa^^  rn  n(pl  ib;  xivr^tttis  läv  nXavatfttmtv 
ipatröfttva,  nnd  an  dieser  Faeenng  ihrer  Anf^be:  Hypothesen  in  finden, 
welche  die  Eneheinnngen  erklilren,  hftlt  die  griecbiicbe  Astronomie  isitdem 
ebenso  fest,  wie  an  der  (aUerdinge  Qberrälten)  VoraBstetziing,  dass  die  Be- 
wegni^  der  Oeetima  ans  lanler  gleicbmäMigett  Bewegungen  sn  erklilren  sein 
Bosse.  Das  amiia9(u  ri  <paiv6/i€va  ist  immer  der  höchste  Masslab  für  die 
Bichtigkeit  der  Theorie.  M.  Tgl.,  nm  nnr  einige  Beispiele  aninfiihren,  was 
I.  Abth.  881,  1  and  bei  BOcEn  d.  kosm.  871t.  d.  Piaton  Ui  ff.  ans  nnd 
aber  Heraklides  beigebracht  ist,  wu  Aristoteles  Metaph.  511,  8.  1073,  b,  35 
Aber  Kalllppos  anasert  (rfi  J'  r/ltoo  xal  rip  aili^yjit  doo  ipiro  Iti  fiQot- 
9tTfa;  tlvat  atpal^t,  lä  rpaivöfieva  et  fi4llti  nc  änoiiüanv),  was  Bimpi.. 
FkTs.  04,  h,  n.  ans  Oimiw»  mittheilt,  was  Derselbe  De  coelo,  Schol.  in  Ar. 
471,  a,  41.  498,  a,  43.  499,  a,  T.  500,  a,  25.  501,  b,  28.  502,  b,  5  IT.  503, 
»,  13.  504,  b,  32  ff.,  lom  TheiJ  nach  Eddrkdb  nnd  Sosioehbs,  aber  die 
ahen  Aitronomen  sagt.  Kein  anderer  Oesichispnnkt  ist  es,  von  dem  ancb 
Aristoteles  ausgeht.  Er  will  dittjenigen  BestimmaDgen  anfsteüen,  welche  von 
den  Tbateacfaen  gefordert  werden,  nnd  wo  diese  nicht  binlinglich  bekannt 
sind,  oder  nicht  dentlieh  genug  sprechen,  beschetdet  er  sieb,  keine  voll- 
stindiKB  Qewisiheit  and   keine   sosreichenden  Beweise,   sondern   nur  Wabr- 
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sich  I  anfichemend  jeden  Tag  in  der  fiichtauig  von  Oit  nadi 
Weet,  sieben  derselben  aber ')  ansaerdem  noch  in  Iflugeren  Zät- 
mumen  von  sehr  rersf^edener  Dauer  in  der  entgegengeeetrten 
Richtimg  von  "West  nach  Ost  um  die  Erde.  Dass  diese  Körper 
im  Weltenranme  &ei  schweben  kömiten,  ist  eäa  Gedanke,  wel- 
dter  der  damaligen  Astronomie  fremd  war;  man  dachte  nch 
jeden  Stern  in  seiner  Sphäre  befestigt  und  muBSte  drannach 
mindestens  eben  so  viele  himmlische  Sphären  annehmen,  als  man 
Gestirne  von  un^eicber  Bewegung  und  Umlau&zeit  wahrmihm '). 

■cbelnlichkeit  geben  m  kBnnen.  So  a«gt  «r  Hetaph.  XII,  8.  1073,  b,  SS. 
1074,  &,  14,  luchdem  er  ichOD  1073,  »,  1 1  erklärt  tut,  die  UnteniickiiDg 
lei  noch  nicht  Kl^etcUoaien :  ävayumoy  ü  tl  fitilovot  oufrtStiOiu  ni«n 
ri  (fuiröfiiya  anoiiäatiy,  xa9'  Ixtroroir  itÜv  nlavatfiäyuv  iTfgas  mfmlf! 
fit^  tlättovas  ilvat  n.  e.  f.  .  .  .  i6  ftiv  ovv  jil^&os  zäv  oipat^A'  tn» 
toooviov  ,  .  ,  TÖ  yäq  ävayiutiov  atptta&m  toi;  fO'/(;^oT^(iaic  Kyitv.  De  ooelo 
II,  U.  29!,  a,  14:  niQl  Jn  roi^iw  ftm'*  fiiv  xaläs  V  «"1  ri*  W 
TiXiTov  avvtmv,  xalm^  fim^!  (j;ovta!  äifogfias  n.  s.  w.  c.  5.  287,  b,  18: 
mllw  ergründen  zu  wollen,  scheint  ein  Beneia  Ton  groaiem  UnTaretknd  odn 
groeeem  Eifer.  IndeMea  Terdient  di««ea  Üeetreben  nicht  immer  den  gleidim 
Tadel:  es  kommt  darnof  an,  welches  seine  Beweggründe  sind,  tmd  wie  Tai 
man  dabei  von  der  Richtigkeit  «einer  Ansichten  überieagt  ist,  jrörlgo' 
av^ffianlvai!  ij  xa^lQucwripo-p,  rmV  fiiv  ovv  axpißfOi/gtut  äväjrxaic  oinr 
iif  ?7iiTu/5,  ICH  /op'*  fj;*'*"  <f*'  rofj  tvptaxoviK,  vüv  di  lö  rfotvöfifnf 
^tlTfov.  Vgl.  auch  S.  167,  1.  3;  ferner  part. an.  1,6.  644,  b,  3t :  die  UetracbtuDt 
de»  Himmels  hat  nnendlichen  Reii,  tt  xol  xaiä  fttxföv  ((pa7rTÖftt9B,  und 
über  die  Koth wendigkeit,  TOn  der  Beobachtnng  auizageben,  ebd.  c.  1.  <i3V, 
b,  7 :  nortQov,  xaSäiziQ  ol  fitt-S^ifiajixal  in  mgl  rijv  äargoloy/av  iiutrvoi^ir, 
oGtu  ^(1  xai  Tov  tfvOtxitv  ra  tpaivöftlva  tiqüxov  ib  ni^i  tb  i^  Stiaqi' 
aavta  xal  TB  fi6n)  tb  TttQl  Snaarov,  lau»'  oviti  Ifyetv  rb  iia  rlxaiiis 
etttas,  ^  SlXa>i  iror;.  (Du*  sich  Ariilotelee  nnr  für  die  erste  HälfU  diews 
IKIemtna  entscheiden  kann,  liest  «m  Tage.)  Arlst  selbit  bemahte  ncti  nm 
mSglichst  nmraaiende  Beobachtnogen;  s.  o.  49,  3. 

1)  Denn  e*  handelt  sich  hier  natürlich  nur  nm  die  den  Alten  bekanntoi, 
für  das  nnbewaStaete  Auge  lichtbaren  Oestime. 

2)  Unter  den  ilteren  Pliiloiophen  finden  sich  awar  manche,  welche  die 
Geatirae  toq  der  Lnft  oder  dem  Uaichwung  des  Weltganien  getragen  werden 
lassen;  *o  «tuser  Xenoph&nea  nnd  UeraUit,  welche  sie  in  blossen  Dniut- 
maesen  machten,  Anaxagorai  nnd  Demokrjt,  rielleicht  aoch  Anaximene«,  »ad 
in  Betreff  der  Planeten  Empedokles,  während  sich  dieser  die  Fixsterne  >■ 
HimmelsgewSIbe  befestigt  dachte  (s.  Bd.  I,  500.  622.  898,  3.  799.  326  f.  71!)- 
Die  Sphärentheorie  scheint  Aneximander  begründet  in  haben  (a.  a.  O.  206  Qi 
in  der  Folge  finden  wir  sie  bei  den  PTths^oreern  (ebd.  3B4,  1.  449)  nnd  bei 
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So  anch  Aristoteles.  Sowohl  die  Sterne,  |  sagt  er '),  als  der 
giuize  TTiTnmpl,  scheineii  sich  zu  Isew^en,  und  da  die  &de  ruht, 
ISflst  sich  diese  ErBcheiiiimg  nur  aus  einer  irirklichen  Bewegimg 
des  Himmels  oder  der  Sterne  oder  beider  ableiten.  Dass  aber 
bade  sich  bew^en,  ist  nicht  denkbar;  ietm  wie  sollte  mau  es 
nch  in  diesem  Fall  erklären,  dass  die  Geschwindigkeit  der  Ge- 
stirne mit  der  ihrer  Eü-^se  immer  gleichen  Schritt  hielte?  Eine 
uunahmslos  r^lm&ssige  Erscheinimg  kann  man  doch  nicht  von 
EufilUigem  ZusammeatrefFen  herleiten.  Äehnlich  veriiält  es  sich 
mit  da-  Annahme,  dass  nur  die  Sterne  sich  bewegen,  ihre  Kreise 
dag^Q  ruhen :  auch  in  diesem  Fall  mUsste  die  Geschwindigkeit 
der  Gestirne  der  Grtlsse  ihrer  Kreise  entsprechen,  während  doch 
zwischen  baden  kän  wirklicher  Zusanunenhang  statt&nde.  Es 
Ueibt  also  nur  übrig,  dass  blos  die  Kreöse  sich  bew^en,  die 
Gestime  dag^en  in  ihnen  befestigt  sind  und  von  ihnen  bei  ihrer 
BewEgung  mit  henungeftihrt  werden  *).  ßei  dieser  ÄnmUmie 
begreift  es  sich  vollkommen,  dass  Ton  den  concentrischen  Kreisen 
die  grösseren  sich  schneller  bewegen.  Dieselbe  ist  aber  ancb 
schon  desshalb  nothwendig,   weil  die  Gestirne  bei  ihrer  kugel- 

Pumenidas  (ebd.  528).  Den  FfthagoTeern  folgte  hierin  Flkto  (1.  Abtli.  689), 
und  ihm  ichloMea  dcb  die  bedeaMndMen  AitroDOmen  der  uiitotelitcben 
Zeit,  Eadoxni  und  Kallippiu  an  (b.  n.  ä.  469  f.].  Wai  sie  ihnen  empfsblen 
miuMe,  war  (oniichBt  schon  die  Schwierigkeit,  welche  ta  fQr  sie  hatte,  sich 
die  Oeatirne  frei  Bchwebend  m  denken;  denn  von  altgemeiner  Gravibttion 
hatte  jene  Zeit  bekanDtlich  noch  keine  Ahnonf;.  Zugleich  schifln  aber  anch 
die  Bewegong  derteiben  diese  Ann  ahme  ed  verlangen.  Denn  wenn  die 
Fixsterne  b«i  ihrem  liglichen  Umlanf  nm  die  Erde  Eine  nnd  dieselbe  Ue- 
wegong  zeigten,  so  war  es  allerdii^^  weit  nUSrlieher,  diese  der  ganzen 
Flisternsphäre,  als  den  einielnen  Sternen  belinlegen.  Dnrch  die  gleiche 
Voianssebnng  schien  sich  aber  anch  die  Bewegang  der  Planeten  (mit  £in- 
ichlDs*  TOD  Sonne  nnd  Mond]  am  leichtesten  zu  erklSren;  ihre  Eigeubewegnag 
durch  eine  Drehung  ihrer  Sphären,  nnr  in  einer  der  des  Fixstemhimmels 
■B^egengesetaten  Bichtni^,  ihr  täglicher  Umlauf  ctnrcfa  die  Annahme,  dass 
die  Drehnng  des  Fixstemhimmels  sich  anf  diese  Spliären  mit  erstrecke. 

1)  De  coalo  II,  g.  Ich  theile  diese  BeweisfQhraDg  auch  deashalb  etn-as 
MsfBhriiebar  mit,  weil  sie  dentUch  zeigt,  wie  Ariat.  die  Hauptsache,  das 
Dasein  Terschiedener  Stemsphl^ren,  immer  schon  voraussetzt. 

i)  Tabi  ftiv  xixlovs  xivüo9-ai  la  ii  Sai^  ^Qffiiiy  (d.  h.  sie  haben 
keine  eigene  Bewegung  innerhalb  ihrer  Kreise,  sondeni  bewegen  sich  nnr 
sü(  ihnen)  xai  (rJiäififva  roif  xinXeif  ipt^aStai  289,  b,  32. 
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fbnmgen  Gestalt  *)  um  sicL  zu  bewegen  sich  entweder  |  drdiai 
oder  umwAlzen  mOssten.  Durcli  bloBee  Drehung  kämen  aie  aber 
nicht  von  der  Stelle^);  äaea  sie  sich  nicht  umwilzen,  bewagt 
der  Mond,  welcher  uns  immer  die  gleache  Sata  znkdirt.  Und 
äe  haben  ja  anch  die  Gestüt,  welche  von  allen  am  wenigsten 
ftlr  eine  fortschxeötende  Bewegung  gemacht  ist,  da  äe  ohne  jedes 
Bew^ung80if;an  sind  3);  offenbar  weil  sie  die  Natur  zu  keiner 
solchen  Bewe^;ung  besttmmt  hat*). 

Näh^  sollte  die  Bewegung  jeder  SpbSre,  wie  allgemein  an- 
genommen wurde,  in  einer  mit  Tolikommen  gleichmflaBiger  Ge- 
schwindigkeit erfolgenden  Drehung  um  ihre  dgene  Achse  be- 
stehen. Sofern  daher  die  Bewe^^g^i  dnzelna-  Ocetime  tob 
der  ranen  Kreislinie  abwäch^i  oder  ungl^<diniäs8ig  fbrtsctureiteii, 
betraditete  man  dieselben  als  zusammengesetzte  Bew^ungen, 
welche  in  reine  und  gleidunassige  Kreisbewegungen  aa&ulaseii 
säen,  und  forderte  demgemäss  fttr  jeden  Stern  so  Tiele  SphSno, 
als  man  zur  Erklänmg  s^er  scheinbaren  Bewegung  reine  Kreia- 
bew^nngen  nOthig  fand.  Diese  Annahmen  mussten  sidi  im- 
serem  Philosophen  um  so  mehr  empfehlen,  da  auch  er  nicht  be- 
zweifelt, dass  den  himmlischen  Sphären  und  dem  Stoffe^  aus  dem 
sie  beeteben,  nur  jene  Kreisbewegung  zukomme,  tür  wdche  die 
dnnliche  Anschauung  zunächst  spricht,  und  da  die  S[ddrea 
innerhalb  der  W^tkugel,  in  der  schlechthin  kdn  Leeres  sein 
soll,  auch  zu  k^er  andern  den  Baum  haben  ^).  |  Et  vobindet 

1)  DuB  ibnen  diese  zukommen,  wird  a.  ■.  0.  c.  II  theili  tun  der  G«M*h 
des  Mondes  in  seinen  renchiedenen  Fhuen,  theils  anch  mit  dem  tel«ologiiden 
Grande  bewiesen,  in  welchem  eiaer  der  oben  angeführten  amgekehit  wbd: 
da  die  Hatur  nichts  ohne  Qrnnd  thne,  werde  sie  den  GsatirntQ,  die  kelnM 
BewegnDgsorgaDS  bedSrfen,  die  Gestalt  gegeben  haben,  der  ein  solcbes 
■chlechthin  fehle,  die  rande. 

2)  Und  übErdiess,  fSgt  Arist.  bei,  scheint  uns  anch  nur  die  Sonne  beiv 
Auf-  und  Untergang  sich  an  drehen,  was  aber  ebenso,  wie  das  iwitacbenrf* 
Licht  der  Fixsterne,  optische  Täascbong  ist. 

3)  Vgl  hiezn  1.  Abth.  GSl,   1. 

4)  Noch  einen  weiteren  Grand  gibt  AriM.  c.  9,  Schi.,  in  der  Wideriegnog 
der  Lehre  von  der  SpUb-eoharmonie  (die  wir  übergeben  können)  an,  dsss 
n&mlich  die  Sterne  bei  freier  Bewegung  ein  nngeheores  QetiSae  enengen 
wfiideo. 

b)  M.  Tgl.  was  S.  450  aber  die  Bewegang  des   Bimmel),  nnd   S.  4U 
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aber  mit  denselbeii  seine  eögrathilmliclie  Läire  über  die  Be- 
wegung. Wie  jede  Bew^^g  auf  iex  Berührung  eines  Beweg- 
lichen mit  dnem  Bewegenden  beruht,  so  wird  diess  audi  von 
der  Bewegung  der  Sphären  gelten  mUasen;  und  da  non  Ein  Be- 
wegendes in  demselben  Stoffe  immer  nur  ranerlm  Bewegung  er- 
zeugen kann'},  da  ferner  jede  Bewegung  in  letzter  Bezdehung 
Ton  ttnem  unbew^ten,  und  jede  an&ngslose  Bewegung  von 
einem  ewigen  Bewegenden  ausgehen  muse*),  bo  mtkfisen  wir  als 
Ursache  der  Sphärenbew^ungen  so  Tiele  ewige  und  unbew^e 
Sabstanzeoi  voraussetzen ,  als  bewegte  Sphären  zur  Erklärung 
der  EracheinangQQ  nöthig  nnd  ^) ;   die  himmlist^en  Körper  »nd 

iber  die  Ereiabairagitiig  dei  ersten  Körpers  bemerkt  wttide.  Dut  die  Be- 
wtgmig  der  Sphiren  eine  darcbkoe  gleidimiailge  sein  meese,  ist  die  >llgfl- 
meine  VontiMetsm^  der  aKen  Astronomie,  weide  nuDentlioh  aof  Flato 
mrfickgefHhrt  wiid  (^  o.  4GI,  3  mid  du  S,  4&9  t  Sber  Endoxn«  und  KBllippos 
annfnhrende);  AriatoCdes  sncht  diese  Annahme  De  coclo  II,  S  suDächit  in 
Betreff  des  n^to;  oi^uvbs,  der  Fixiternipblre,  va  b^^ündeii.  Steigerang 
und  Yerriiigemi^  der  Geschwindigkeit,  bebanplet  er,  könne  nur  bei  einer 
Bewegnug  rtattfinden,  die  Anlsng,  Uitte  und  Ende  babe,  nicht  bd  einer 
ko&ngB-'  nnd  endlosen  Kreisbewegnng;  eins  nngleichmlMige  üewegnng  setM 
eine  Verbidening  de«  Bewegten  oder  de*  Bewegenden  oder  beider  roruis, 
wonm  baim  Bimmel  nicht  in  denken  sei;  dMt  die  Theile  des  (obersten) 
Himmels  sich  nicht  ungleich  bewegen,  Hige  die  Beobachtnng,  vom  Himmel 
im  Guuen  Isese  sich  diess  aber  anch  nicht  annehmen,  denn  eine  nngleieh- 
■iMJge  Bewegung  sei  nnr,  wo  Ab-  nnd  Zunahme  der  Kraft  sei,  jede  Ab- 
nahme der  Kraft  {iiwttftla)  aber  sei  ein  nfttnrwidriger  Ziutand,  wie  er  den 
Himmel  oidit  inkommen  könne  n.  i.  w.  Alle  diese  Gründe  passen  anf  die 
PlanetBnaphären,  sofem  wir  jede  derselben  fdr  sich  in  ihrer  mgenthämlichen 
Bewegung  betrectiten,  nnd  Ton  dem  Einflnss  der  Sphiien  anf  einander  ab- 
sehen, «o  gnt,  wie  anf  den  ersten  Himmel,  nnd  Aristolele«  irfll  sich  a.  a,  O. 
188,  a,  14  anch  nur  deubalb  anf  diesen  beschiftnken,  weil  die  BewegDugeo 
der  nDteren  Bphiren  neben  ihrer  eigenen  ans  denen  der  hfiheren  inaammeD- 
geselst  seien.  Wm  aber  in  Betreff  der  Flanetenbewegang  da*  allein  richtige 
Im,  eine  wechselnde  Uesclilennignng  and  VeiEÖgemng  derselben:  roCro  äi 
nantimt  äXayov  xal  aläa/tent  Sfioton,     A.  a.  O.  289,  a,  i. 

1)  Phjs,  Vni,  8.  2ä9,  a,  18  (s.  o.  36J,  3):  fita  J"  K  ''vVk]  tt  vtp' 
Ms  it  TOÜ  xtvoüUTO!  »al  lv6(  üoü  xivouflhiau. 

2)  VgL  8.  358  r^  nnd  Über  die  Art,  wie  die  Bewegong  von  dem  unbe- 
wegten Bewegenden  bervorgebraclit  wird,  8.  373. 

3)  Nachdem  Aristoteles  Metaph.  XII,  T  die  Nothwendigkeit  einer  ewigen 
nnd  nnki>rperlichen  Ursache  der  Bewegung  nachgewiesen  hat,  wirft  er  c.  8 
die  Fr»ge  anf:  n-önpov  fitav  9tt{ov  tifr  Towt^tgr  oiatav  ^  nktloot,   «cd 
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nicht  todte  Massen,  |  aondem  lebendige  Wesen '):  so  vide  ihrer 
sind,  80  viele  Seelen  müssen  es  sein,  die  ihren  Bewegungen  vor- 
stehen.  Das  Himmelsgebäude  bildet  demnach  ein  System  con- 
centrischer  Hohlkugeln  od^  Sphären,  die  ohne  leere  Zwischm- 
räume  *)  in  einander  geechachtelt  sind.     Den  Mittelpunkt  dieses 


jtöaaf,  und  ei  «nCwortet  1073,  a,  26:  tnii  3t  td  Mvolittvov  aväyKti  ini 
tivos  xtritoSai,  xal  tö  ngäiov  xtfoOv  axCvtpov  ttrat  xaS'  aijö,  xui  ji/* 
ätitov  xlyi)aiv  v-nb  aiilov  xtvtl<f9vi  xal  itif  fiiav  vif'  Iföc,  ö^ptr  li 
nnqa  itiv  toS  narrot  r^v  ÖTilijr  qtoQÜr  ^r  xtvtiv  ipufiiv  rfir  n^üripi  oialar 
xai  BxfvijTov,  ailaf  ifoq&i  oBaae  rat  läy  nJtavijTon'  ai'itofs  .  .  .  äräyx^ 
xal  TOVTOiv  IxdoTtiv  lEÜv  ifoqä»  iia'  a»iVT[tov  if  xtvtia9at  xaS^'  uvri  ml 
ä'iSiov  oiaia;,  ^  re  yaQ  räv  amgav  ifivatt  ätSm;  oüata  t(£  ovaa,  xal  ID 
xivovv  ätdiov  xal  nQÖrrgov  loü  xtrov/ifvov,  xal  rö  n^ön^ov  oiialtis  ova/Br 
aveyxaiov  iJfat.  ifavigox  roCvvv  Sit  joaaviac  ii  avatai  ävayxaXov  ttm 
rij*  Tt  ipiaiv  aiHoVf  xal  dxiv^tav!  «o*"  ainai  xai  ärtv  fifyi9ovt.  Bam- 
taho'b  Annahm«,  dass  diese  ewigen  Weten  von  Gott  geiehkffcD  aeien,  wurde 
■cboD  8.  379  f.  beaprochen. 

1)  De  coelo  n,  12.  292,  a,  18  (vgl.  b,  1):  äU.'  ifiits  <ät  nti}l  am^täj» 
aüitSv  flava»  xal  fioväSmy  roftv  fiiv  tx"rXB>v  äifilx"*  '*  näftnay  Sf- 
>oovfit9a-  itt  d'  üi  fitrtxövrmv  ijiolkO/xßävetv  n^'ftuf  xal  fwqe.  Dat 
Subjekt  für  aCriSv  echeinen  iwar  die  Gestirne,  nicht  ihre  Sphir«D  in  sein, 
nnd  inaofeni  würde  sieb  die  Votatdlnng  (Kampb  ErkeDUtaJMth.  d.  Ar.  39  f.) 
ranpfehlen,  data  jedes  einielne  Qeatirn  tob  einem  Geiste  beseelt  aet.  Aber 
mit  Nothwendigkeit  folgt  sie  nicht  ans  nnierer  Stelle,  da  die  Qeatlnie  and 
dann  an  der  Thitigkeit  nnd  dem  Leben  tbeiloehmen,  wenn  die  SpUien 
beseelt  sind,  denen  sie  als  Thrile  angehören.  AndereneitB  aber  sagt  Aiiat 
Metsph.  XII,  S  (b.  d.  462,  2,  vgl.  vor.  Anm.)  ansdracklicb,  es  k5nne  niibt 
mehr  ewige  und  unbewegte  Wesen  geben,  als  Sph&ren,  nnd  diess  ist  aoch 
bei  ihm  ganz  in  dar  Ordnung,  denn  das  Dasein  dieser  Wesen  erschlieast  er 
ja  überbaapt  nur  ans  der  Uewegnog  der  Gestirne  in  der  vor.  Anm.  naeb- 
gewiesenen  Art,  bew^  sind  aber  nach  ihm  nnr  die  Sphären,  nicht  die 
Sterne  in  den  Sphären.  Nor  sie  haben  mithin  eigene  Seelen,  d.  h.  jede  m 
ihnen  steht  in  Verbindung  mit  einem  geistigen  Wesen,  welches  aich  ni  itt 
verbal^  wie  die  Seele  des  Menschen  in  ihrem  Leibe,  den  diese  ja  gleich- 
faUs  bew^^  ohne  dass  sie  selbst  bew^  würde.  (S.  n.  S.  373  3.  Ani.) 
De  coelo  II,  2.  2Si,  a,  29 ;  ü  <f '  ov^viif  Ifit/ivxot  vnl  fx'*  xir^oK  ifri*- 
Dasselbe  284,  b,  32.  Vgl  part.  an.  I,  ].  641,  b,  IG  fF.  Da  aber  der  Bew^er 
der  obersten  Sphüre  oabewegt  nnd  ansser  der  Welt  ist,  kann  sein  YerfiiltiuM 
an  dieser  so  wenig,  wie  das  der  einielnen  Sphärengeister  xu  ihren  Spbim, 
nach  Analogie  der  platonischen  Weltseele  gedacht  werden,  welche  vielnMbr 
Arist  anadrOcklich  bestreitet;  s.  S.  423,  b. 

2)  Ein  Leeres  gibt  es  ja  aberbanpt  nicht  (s.  o.  S99  f.).  Aristotdes  seHt 
daher  nicht  allein  von  den  Gestimspb&ren,  sondern  aneh  von 
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STHtems  nennen  wir  das  Unten,  den  Umkreie  dae  Oben;  die 
SiiB8«reD  Sphären  sind  daher  die  oberen,  die  innere  die  unteren, 
und  jeder  Ort  im  Baume  li^  mn  bo  tiefer  oder  hober,  {e  nach- 
dem er  dem  Mittelpunkt  näher  oder  femer  ist ');  nur  abgeleiteter- 
weise,  mit  Bezieboug  auf  die  Bewegnng  der  Sphären,  kann  das 
Oben  und  Unten  auch  an  entg^engesetste  Punkte  des  Um- 
kreises rerl^  und  im  Zusammenhang  damit  von  dner  rechten 
und  Unken,  einer  vorderen  und  hinteren  S^te  der  Welt  ge- 
sprochen werden;  in  diesem  Fall  ist  vom  Standpunkt  der  Fix- 
gtemphäre  aus  die  südliche,  vom  Standpunkt  der  Planetenspbäre 
£e  nQrdliche  Hälfte  der  Weltkugel  als  die  obere  zu  bezeichnen  *). 

BDtar  dieacD  nnd  der  f  eaerregion  Toraui,  dais  aie  sich  unmittelbar  berOhren ; 
Ihttoi.  J,  S.  340,  b,   10  fr.  341,  a,  i  ff.    De  coelo  II,  4.  2ST.  »,  5  ff. 

1)  Vgl.  S.  433.  440.  Ph7B.  III,  S.  20&,  b,  30  ff.  D«  coelo  I,  G,  Auf.  U,  4. 
IST,  m,  e  Q.  a.  St. 

2)  M.  B.  hierüber  De  eoelo  II,  2  (vgl.  Pbya.  a.  a.  O.)  nebst  der  lioht- 
Tidlen  KTliuterang  bei  Böckq  d.  koim.  Sylt.  d.  Piaton  S.  112  ff.  Die  ge- 
wollten Untencbiede  beziefaen  aich  nach  dieser  Stelle  weaentUcb  auf  die 
BeiregnDg,  nnd  kommen  deaabalb  im  eigentlichen  Sinii  nnr  dem,  wm  «leb 
•elbet  bewegt,  dem  Lebendigen  au;  bei  ibm  iat  das  Oben  (28S,  a,  33)  rö  SSev 
1)  xlVitaif,  dae  Becht»  rö  öyi'  oii,  das  Vordere  ro  tip'  S  ■q  x/yij(j»f.  (Vgl. 
ingt.  an.  c  4-  TQ5,  b,  13  ff.)  Denkt  man  sich  nun  die  Welt  nach  dieier 
Analogie,  so  wird  13r  den  n^üio;  oüpai^r  die  rechte  Seite  di^enlge  aein, 
ton  welcher  aeine  Bewegmig  anageht,  aUo  die  äatliche.  Diese  Betfcgong 
fall  nnn  aber  (28S,  b,  19),  wie  schon  bei  Plato  (a.  1.  Äbth.  684,  1),  eine 
nach  Recht»  fortacbreitende  Ereiabewegimg  ieln,  d.  h.  eine  aolche,  wie  aie 
sjdi  ergibt,  wenn  1.  B.  in  einer  kreiafärmig  gebildeten  Beihe  von  Menachen 
iiseud  etwu  (wie  beim  Becbtttuntrinken  oder  Jtecbtsnmreden  bei  Tiscbe 
Plxto  Symp.  177,  D.  214,  B.  C  222,  E  233,  C)  TOn  jedem  a^em  Nachbw 
rechts  mgcschoben  wird:  der  npüroc  oüpotvc  wird  (2B5,  a,  31  ff.)  ao  vor- 
EesteDt,  aie  Minde  er  in  der  Himmelaki^I  in  der  Blchtang  ihrer  Achae,  den 
einen  ihrer  Pole  mit  dem  Kopf,  den  andern  mit  den  Ffissen  berährend,  und 
^be  nnn  der  Kngel  an  einem  Ponkt  ihres  Aeqnatore  mit  der  rechten  Hand 
den  Anstoai  m  einer  aeitllchen  Drehnng.  Die  einzig  natQrliche  Hiohtang 
dieser  üewegnng  wird  die  sein,  bei  welcher  sich  der  Punkt  der  Peripherie, 
an  dem  der  Aiulois  erfolgt  ist,  vor  dem  in  der  DrehnngsachM  Siebenden 
Tcme  vorbei,  nicht  hinter  ihm  her,  dreht,  bei  welcher  also  die  Bewcgnng  von 
der  rechten  Seite  nach  vorne  nad  von  da  nach  links  geht.  Diesa  flndet  aber 
bei  der  Bewegung  der  Fixstemsphäre  nar  dann  statt,  wenn  der  Kopf  de*  in 
ibr  Stehenden  im  Sbdpot  iit,  wogegen  es  aich  mit  den  FlansteiuphSren,  die 
■ich  von  Weat  nach  Ost  bewegen,  umgekehrt  verhält.  Arittotelea  sagt  deM> 
balb,  niwcre  Antipoden  seien  in  der  oberen  Balbkngel  der  Welt,  welche  er 
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Jede  Spliäre  {  bat  ihre  eigenthUmlicbe  Bewegtmg,  weldie  ibr  Ttm 
dem  ihr  Toratebenden  unkOrperbcben  Wesen  mitgetbdlt  wird; 
dieedbe  b«stebt  |  bei  allai  in  einer  ftnfangs-  ttnd  endloeen  dnrdi- 
ana  gleicbf&rmigeti  Drebimg  um  die  eigene  Ädiee,  nur  die  Sdi- 
tung  und  die  Ckscbwindigkeit  dieser  Drebung  ist  b^  den  rw 
scbiedeneD  Spbären  Tersäbieden.  Zugleich  sind  aber  alle  SpbSren 
ao  mit  eöuander  verbunden,  dass  die  inneren  (oder  unteren)  von 
den  SoBseren  b^  ihrem  Umachwung  in  derselben  Weise  mit 
beramgefUbrt  werden,  wie  wenn  die  Achse  jeda  Sphäre  an  ibroi 
!E]ndpunkten   in  die  nsdist    obere    eingefilgt    wäre').      Es  ent- 


anch  ihr«  rechte  Seite  nennt  (dieu  aber  offenbar  von  einem  andern,  ■!■  don 
eben  getchilderten  Standpunkt  ana),  wir  anf  der  nntem  und  linken,  wogega 
von  den  Planetenbahnen  wir  der  oberen  nod  zechten,  eie  der  nnleten  und 
linken  Seite  at^ehüren.  Dabei  dentet  er  Ewar  an,  daas  man  in  Bedehug 
auf  das  Weltganze  eigentlich  nicht  von  einem  Secht*  und  Linka  iisedan 
könne  (a  a.  0.  284,  b,  6 — 18:  (nuiri  3(  Jtvts  tlaiv  ol  tpaom  livt  n 
ittiöv  nal  aQiatigov  Toü  oÜQcaioß  .  .  .  tlntf  iti  iiQOtämnw  ifi  rou  nsnöf 
ffü/ioTi  TttiiTtti  IBS  ttSZ"^  .  .  .  et  ii  3(1  xal  r^  ou^vif  Ttf/osamtiv  i>  tm 
joiavTm>)\  aber  PhjB.  III,  5.  305,  b,  33  lagt  er  doch,  die  Unicrachiede  da 
Oben  nnd  Uoten,  Vorn  nnd  Hinten,  Becht»  und  Linkt  ««ien  oi  ftöror  nfit 
^fias  xiil  9^cet,  ailä  xal  iv  airttf  tif  Shf  Torhandsn,  ingr.  an.  S.  T06,  b,  11 
findet  er  ei  natdriich,  dau  die  Bewegang  von  der  oberen,  Torderen  and 
rechten  Seile  anigebe,  ^  /ikv  fäg  äexh  ''tfifv,  lä  i'  ävio  woi  *ärm  «ai » 
nfoo^iv  Tov  Snux&tv  xal  ro  Jiftov  lov  ägtcitfov  ri/iuiTigoy  (wiewoU 
man  freilich  anch  amgekebit  lagen  könne,  ks  ^ti  to  ris  äpjfof  Ir  lavrwt 
(ivM  tavta  UfiuaTfQa  riSv  äntxufiivaij'  fioQdov  iartv),  and  De  eoelo  111,5 
gibt  er  anf  die  frage,  warum  lich  der  Himmel  von  Oit  nach  Weit  bewefi, 
nnd  nicht  umgekehrt,  die  Antwort,  welche  allerdingt  blotte  WabracbeiiiU^ 
kelt  flir  sich  in  Anapmch  nimmt!  da  die  Natur  alles  mS^cbtt  vaUkomnei 
einrichte,  und  die  rorwftrttgehende  Bewegung  vorifiglicher  sei,  alt  die  lück- 
würtegebende,  habe  auch  der  Himmel  diejenige  Bewegong  erbalten,  «tlde 
nach  dem  c  2  aber  das  Bechta  nnd  Linkt  bemerkten  alt  «Ine  vorwiit^ehtitd' 
zu  betrachten  aei-  Daai  Meteor.  II,  5.  362,  a,  32  ff.  nach  gewöbnlidH« 
Bpraebgebraneh  der  Kordpol  der  obere,  der  Südpol  der  untere  genannt  wild, 
hat  Dichte  anf  dcb. 

1)  Einen  tolehen  Znaammenhaug  der  inneren  Spbiren  mit  den  it«  v>- 
gebenden  hatte  achon  Plato  wenigitena  für  dai  Verhiltniia  der  Plaaetea- 
tphiren  lur  Fixatemipbäre  angenommen,  wenn  er  Tim.  36,  C.  39,  A  (i^ 
1.  Abth.  683)  jene  mit  ihren  Achten  in  diete  atogefUgt  werden  littl,  a>d 
desthalb  den  Flaneien  eine  aot  den  Üewegni^^  beider  Kreiie  zuMmmen- 
getetzte  tpirallSnnige  Bewegung  zutchrelbt.  Auch  tou  Endoxot  und  KalUive' 
lollie  man  nach  Anisr.  MeUpb.  XII,  S.  1073,  b,   16.  25.  Socpl.    Da  codo, 
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iteiit  mithin  die  Aufgabe,  |  th^  die  Zahl  der  Sphären  thenb  die 
Bichtuiig  und  Geschwindigkeit  ihrer  Umlftafe  unter  den  an- 
gegebenen Bedingung^  bo  zu  bestimmen,  dass  die  Bew^;ungen 
der  Q«etime,  bo  wie  äab  diese  der  Beobachtung  dustellen,  voll- 
■tindig  erklärt  wmrden^). 

Zu  diesem  Bebufe  hatte  mm  der  berOhmte  Astronom  Eo- 
doxus  ans  Enidos,  der  erste  Urheber  einer  auBgeflihrten,  auf  ge- 
suwer  Beobachtung  ruhenden  SphSrentheorie  '),  ein  System  von 
27  Sphären  entworfen,  von  welchen  26  auf  die  Planeten  fiillen. 
Wtiirend  er  nämlich  Air  den  P^zstemhimmel  bei  Aet  ein&chen 
Natur  seiner  Bew^ung  nur  die  Eine  Sphäre  nSthig  fand,  in  der 
teme  sämmdichai  Sterne  befestigt  sind,  gab  er  tod  den  sieben 


Schol  In  Ariit  49S,  b,  36  glkoben,  dMi  lie  die  ünuntUcliBD  Geitime  durch 
ä«  FbitemsphKre  nnd  die  «ftmintlicheii  Planeten  dnrch  eine  in  der  Richtnng 
da  Ekliptik  gich  bewegende  Sphäre  haben  henimfilhreD  lauen;  indeuen 
«bcUt  ani  dar  weiteten  Anaeinanderutmng  de*  Sinpllciaa  tud  au  der 
•riMoteÜBdien  ütrechnnag  der  Sphiren,  nelcfae  tich  von  der  dw  Kallippnf 
rar  doreh  die  HininfBgnng  der  atpaiQat  äviUrroiiata  nntenchied,  da»  dieM 
ideht  wirklich  der  Fall  war,  Plato's  BegrQnduDg  der  Annahme,  dasi  die 
ntnetenapliär«]!  Ton  der  FixMemiphire  mit  hernmgeflihrt  werden,  war  ihnen 
wohl  n  phantaatüch.  Sar  die  n  demeelben  Planeten  gehörigen  SpUren 
HcMen  sie  in  eicaadcT  haften.  Dagegen  dehnt  Arietotelea  jene  An* 
aabnia  aaf  du  VerhSltni«!  aller  oberen  Sph&ren  in  den  in  ihnen  beäwsten 
Iberhanpt  ans,  wie  dJeee  am  seiner  Hjpotheae  Über  die  rOckllaflgen  8phftr«a 
(•.  D.)  dentlicfa  herrorgeht.  (Vg].  anch  De  coelo  II,  13.  393,  a,  B:  nolXä 
Stt^OTB  Kiroüoiv  al  3t^  rijt  Telivratas  jrnl  rijt  fv  tm^OV  fj^ovffqc'  tv 
wtUaif  yÖQ  aipal^it  4  TfXtuTitia  aifai^a  tvitäififr^  ipf^itai.  Ebd.  c  10.) 
Die  Berccblignng  dun  konnte  er  theili  in  dem  Sabe,  dase  «ich  die  oberen 
SphSren  zd  den  untern  verhalten,  wie  die  Form  inm  Stoff»  (De  coelo  IV,  3. 
i  310,  b,  14.  312,  a,  12  i.  o.  325,  2),  tbeHi  in  dem  Unutand  finden,  dau 
■De  SpUteo  sieh  btrühren,  ohne  durch  einen  leeren  Banm  getreutt  in  Hin 
(i.  8.  456,  3),  und  das«  somit  jede  ihre  Bewegung  der  niclut  unteren  mit- 
teilen kann.  Anf  die  elemenCarlechen  Sphireo  brauchte  lieh  dieaes  Ver- 
liUtnJH  nicht  ebenso  zu  erstrecken,  wie  auf  die  hlmmliecheD,  weil  sie  nicht, 
*ie  diese,  ans  einem  Kürper  bestehen,  in  detsen  Katar  es  liegt,  im  Kreise 
bewegt  n  werden;  doch  nimmt  Ariit.  Ueieor.  I,  3.  S41,  a,  1.  II,  4.  361, 
*,  30  S.  an,  das«  die  Winde  desshalb  rings  nm  die  Erde  sirGmen,  weil  eie 
tom  Umachwnng  dei  Weltganien  mit  hemmgefBhrt  werden. 

1)  Vgl.  S.  4äl,  2. 

2)  Edduoh  nnd  SoiioanEs  b.  SiHri,.  De  coelo,  &eb(H.  in  Ar.  498,  a,  45. 
^  47  Tgl.  S.  451,  2.  Idbub  Ueber  Eudozut,  Philosoph.  Abh.  d,  Berl.  Akad. 
*.  i.  1830,  8.  67  f. 
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WaDdebtemen  den  fünf  oberen  je  vier,  Sonne  und  Mond,  denen 
er  mit  Plato  die  unterste  Stelle  anwies,  je  drei  Spliftren.  Die 
erste  Sphäre  jedes  Planeten  sollte  seinen  mit  dem  des  Fixstern- 
-  himmela  znaammenfaUenden  tagli^^en  Umlauf  erklären,  indem 
Ene  jeden  Tag  eine  Umdrehung  in  der  Sichtung  von  Ost  nach 
West  machte;  die  zweite,  in  dieser  hafleod,  dreht  sich  in  dw 
entgegengeseteten  lüi^tung,  und  in  der  Zeit,  welche  jeder  Planet 
braucht,  um  den  Thierkreis  zu  durchlaufen  (bei  der  Sonne  m 
865  V4  Tagen),  in  der  Kbene  der  Ekliptik;  die  wdteten,  in  ähn- 
licher Wrase  von  den  sie  umgebenden  getragen,  aber  in  ihia 
Bichtong  und  Umau&zdt  von  jenen  abweichend,  fiollten  dam 
dienen,  die  Abweichungen  zu  erklären,  welche  zwischen  der 
scheinbaren  Bew^ung  der  Gestirne  und  der  durch  die  zwa 
ersten  Sphären  gegebenen  stattfinden.  Die  unterste  Sphäre  jedes 
Planeten  trägt  den  Stern  selbst ').  Kallippua  *)  fugte  siebm  wei- 
tere I  Sphären  hinzn :  für  Sonne  und  Mond  je  zwei,  für  Merkur, 
Venus  und  Mars  je  eine ').  Äristotdes  nimmt  diese  Theorie  als 
die  w^irscheinlichBte  auf*),  ohne  zu  beachten,   dass  durch  seine 


1)  Du  nühere  über  die  Theorieen  des  Bndoxas  and  KaUippai  gibt  nidi 
AriitoteW  hi»ppeD  Angaben  (UeUph. XII,  S.  10T3, b,  17)  Simfl.  a.a.O.  1S8, 
b,  i—bOO,  a,  Ib,  welcher  lich  hiebei  iheils  an  Eadoxoa'  Schrift  n.  Tax^ 
thsili  an  eine  Darstellang  des  Soiigenes  hält,  abei  doch  nicht  alle  Ventöac 
Termieden  bat,  und  Theo  Aitronom.  S,  2T6  fT.  ed.  Martin,  dem  aber  mid 
Herausgeber  8.  55  f.  erhebliche  Intliümer  nachweitt  Zur  ErliDtaTuiig  rgl. 
m.  Idelbr  a.  a.  O.  73  fT.  Kribcqe  Fortchongen  S.  3SS  f.,  denen  and 
BoHiTz  Arist  Metaph.  II,  &0T  f.  nod  Schwbolbb  Arist.  Uetapb.  IV,  174  S- 
folgen.     pRAijTL  IdpuJT.  n.  otSp.  803  ff. 

2)  Dieier  Astronom  war  nach  Simfl.  a.  «.  0.  4dS,  b,  28.  500,  a,  23  lia 
Schaler  des  Eadoxos  (oder  vielleicht  anch  noi  «eine«  Schulen  Polemarehiu), 
welcher  aich  nach  dessen  Tode  ta  Aristoteles  nach  Athen  begeben  hatte. 
Simpl.  kennt  keine  Schrift  von  ihm,  berichtet  aber  ans  Eademus'  Oeschiefale 
der  Astronomie  einiges  über  die  Oräode,  welche  ihn  za  seiner  Abweiehiug 
von  Endoxns  bestimmt  hatten. 

3)  Abist,  a.  a.  O.  1DT3,  b,  32.  Simtl.  a.  a.  0.  500,  a,  15  ff.  Thbo 
«.  a.  0.  2TB  f.    Idblbr  81  f.     Kbiscbb  394  f. 

4)  Dass  er  ihr  keine  volle  Oewisaheit  beilegte,  erhellt  ans  dein  S.  4&I,  1 
angeführten.  Nach  Simfl.  503,  a,  3  hätte  er  anch  in  den  Problemen  einige 
Bedenken  dagegen  erhoben.  In  nnserer  Bearbeiinng  dieser  Schrift  findet 
sich  diese  Stelle  nicht;  um  so  weniger  können  wir  benrtheilen,  wie  es  sich 
mit  ihrer  Aechtheit  verhielL 
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Lehre  von  dem  ZuBanuuflnhang  alleir  Sphären  bei  jedem  Planeten 
die  erste  von  decoi ,  welche  ihm  Eudozos  und  KallippuB  zn- 
gethalt  hatten,  entbehrlich  gemacht  wird');  zugleich  findet  er 
aber  an  derselben,  eben  am  dieses  Znsammraibanga  willen,  eine 
wesentliche  Berichtigung  nOthig.  Denn  wenn  jede  Sphäre  die 
simmtlit^en  in  ihr  be&seten  mit  sidi  hemmführt,  so  mUssten  die 
Bew^;angen  der  tiefer  beenden  Planeten  dnicb  die  über  ihnen 
befindlichen  im  höchsten  Ghsde  geetört  nnd  das  ganze  Ergeb- 
niss  des  Toransgeeetzten  SphsreoisyBtems  von  Qrund  aus  var- 
Ändert  werden,  falls  nicht  Vorkeiirungen  getroÖen  dnd,  nm  der 
Fortsetzung  der  Bewegung  von  den  Sphären  eines  Planeten  anf 
die  des  andern  en^;egenznwirken.  Zur  Besätigung  dieses  Be- 
deokens  schiebt  nun  Aristoteles  zwischen  die  unterste  SphSra 
jedes  Planeten  und  die  oberste  des  nächstunteren  einige  weitere 
Sphären  ein,  weldie  die  Wirkung  der  ersten  auf  die  zweite  wie- 
der au&uheben  bestimmt  sind.  Diess  ist  aber  nach  den  Voraus- 
Setzungen  dieser  ganzen  Theorie  nur  dadurch  mäglich,  dase  sie 
ach  mit  derselben  Geschwindigkeit,  wie  die  Sphären,  denen  sie 
entgegenwirken  sollen,  aber  in  der  genau  entgegengesetzten  lüch- 
toDg  I  bewegen ') ;  und  dieser  rückläufigen  odo*  zurflckftihrenden 
Sphären')  werden  ee  nat^  den  glejcheu  Voraussetzungen  ebenso- 


1)  Da  n&mlich  Tennoge  diesai  Znaammenhanga  (über  den  9.  458,  1 
I.  TgL)  die  Bewegung  der  FixBternsph&re  «Ich  a.nt  alle  von  ihr  umTButen 
fbr^flanit,  bedarf  es  keiner  eigenen  Sphären,  nm  den  tiglichen  UmlanT  der 
PUaeten  von  Oil  nach  West  in  erkllren,  nie  dien  anch  Siufi..  51)3,  a,  38  ff. 
bcnuHu  (vro  aber  Z.  41   airvanoxaSKnäia  a  v  in  loaen  «ein  wird). 

2)  Denn  wenn  iwel  concentriiche  Kngeln,  deren  Achsen  im  Einer  Linie 
Hegen,  nnd  tod  denen  die  innere  an  den  Endpunkten  ihrer  Acbie  an  die 
ionere  befestigt  ist,  sich  mit  relativ  gleicher  Geschwindigkeit  in  entgegen- 
paetKter  Richtnng  um  die  gemeinschaftliche  Achse  drehen,  »o  lit  jeder  Fnnkt 
der  inneren  Kngel  in  jedem  Angenblick  genau  an  dem  Orte,  an  dem  er  sich 
befinden  würde,  wenn  beide  Kngeln  ruhten,  die  beiden  Bewegungen  haben 
■ich  in  ihrer  Wirkni^  anf  die  innere  Kngel  nnd  alles  von  ihr  abhängige 
ToUstäadig  anfgehoben  —  wie  Sosiobkes  b.  Sinn.,  a.  a.  O.  500,  b,  39  sacb- 
gemäaa  erläatert. 

3)  StpaiQat  ävtXljjovaat  (sc.  toc  kv**  tinoxnru  ipi^o/tivav  aOiguv 
aifalgas,  nicht  wie  Sobiokksb  b.  Sivpl.  a.  a.  O.  502,  a,  43  will:  ras  rtSv 
iif^to  xtv^OfK  B.  1074,  a,  2—12),  solche  Sphtren,  welche  dasn  dienen, 
die  anler  ihnen  beflndlichen  rückwärts  zu  drehen,  ihnen  eine  Bewegung 
mibniheilen,  welche  der  der  nächst  oberen  entgegengesetzt  ist,   nnd  sie  da- 
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viele  sein  müssen,  als  Bew^ung«n  durch  sie  aufgi^oben  wa^ 
sollen.  Dieas  gilt  aber  von  den  sSnuntücben  ^gcntLüniHchai 
Bewegungen  jedes  Planeten:  diese  dürfim  sieb,  nicht  auf  den 
folgenden  fortpäansen,  vrogegai  der  dordi  die  erste  Sph&re  «n« 
jeden  vertretene  tägliche  Umlauf  von  Ost  nach  West  nicht  »of- 
gehoben  zu  werden  braucht ').  Kur  der  Mond  bedarf  kcnnv  j 
rückläu£gen  Sphären  tinter  der,  w^che  ihn  edbst  trSgt,  da  er 
keinen  Planeten  unter  sich  hat,  den  er  stören  kOnntß.  Za  da 
83  Planetensphärm  des  Kallippus  kommen  mitbin  bei  Aiistotelee 
noch  22  rückläufige  Sphären  hinzu,  fllr  Saturn  und  Juptta"  je 
drrä,  für  Mars,  Venus,  Merkur  und  Sonne  je  vier,  und  wir  «- 
halten  so  im  ganzen  fÜnftmdfUn&ig,  oder  mit  EinschlosB  des  P^- 
atemhimmela  sechsundfUn&ig  Sphären,  tmd  ebensoviele  ewige 
unkOrperiiche  und  unbewegte  Wesm,  von  denen  die  Bew^nng 
dieser  Sphären  ausgeht ').    Dass  die  Sphärentheorie  freilich  and) 


darch  in  denellMii  Lsg«  gegen  die  Ptxitenuph&re  m  erhalten,  wie  iraa 
von  den  über  ihnen  liegenden  Pluieteiuphärea  keine  Einwirknng  mal  ue 
anigienge  („'n;  aviliitoiaas  xal  rls  lö  adrii  äaoxa&tatäaag  ip  Sinti  tifr 
nff<äii)V  Ofpai^v  ätl  rai7  inomita  Tftayfifiiov  äai^v");  Hetaph.  ■.  >.  0, 
1074,  B,  1  ff.  Theaphrast  nannte  dioe  Sphären  ivtavaiffgovata,  veü  nt 
die  nnter  ihnen  beflndlicken  zorilcktragea,  und  ävanriK»,  wsil  Dicht  U« 
einzelne  derselben,  Bondem  anch  alle  zaaaanten,  kein  Qotim  tragen  (Sudl. 
a.  a.  0.  4SB,  b,  41,  wo  aber  die  racIclRaflgen  Sphären  mit  den  «emkMn 
der  (nnselnen  OeeCirne  rerwechaelt  ta  *e\n  scheinen;  ebd.  502,  a,  40). 

1)  Dicie  Vorauuetinag  ist  freilieh  ebenio  unrichtig,  wie  die  8.  ICI,  I 
beapro«liene  Annahme,  da»  auch  im  ariatoteliichen  Spldientjatam  Oc  jedn 
Planeten  eine  besondere  Sphäre  mit  täglicher  Drehung  Ton  Oit  nach  WM 
tulkMig  lei.  Denn  da  ihm  infolge  die  Fixalenuphäre  bei  iht«r  Dtehu| 
alle  in  ihr  enthaltenen  mit  henunfQhrt,  so  würde  durch  jede  weitere  S^ibe, 
welche  die  gidcbe  Drebnngsrichtang  and  Drebnngigeechwiudigkdt  bitte,  dit 
Zahl  do'  äglichen  Umlänfe  fSr  die  von  ihr  nmbsiten  SpUren  nm  «inte 
vermehri  werden,  wenn  nicht  dieeem  Erfolg  dareh  beiondere  rSrtlial|t 
Sphären  Torgebengt  wOrde.  Aristotele«  hat  dieM  offenttar  Qbeneben;  w«u 
er  et  aber  bemerkt  hätte,  würde  er  die  dem  Pizstemhimmel  parallel  lesftB- 
den  ersten  Sphären  Jedea  Planeten  nicht  durch  rlicklänäge  nentraliilrt,  Mft- 
dem  ganz  gestrichen  haben. 

2)  Uetaph.  a.  a.  O.  Tgl.  Simtl.  a.  a.  O.  500,  a,  34  ff.  KuecR«  a.  i.  0. 
200  ff.  Idbub  a.  a.  O.  81.  Bohitz  nod  ScHWKQt.BB  i.  d.  St.  der  IletapiiTiifc- 
Aijtiotelc«  bemeAt  dabei  Z.  IT  ff.  anwlracklich,  mehr  Sphären  dOrfe  au 
nicht  annehmen,  denn  da  jede  Bewegung  tun  des  Bewegten  wiDen  da  Mi 
könne  e*  keine  Bew^nng  und  mithin  anch  keine  Sphäre  am  Himmel  geben. 
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in  dieser  Fassimg  zar  Erklftrcng  der  Ersdiemuiigeii  nicht  aus- 
reiche, mnBBte  brä  fortgesetzter  Beobachtang  bald  bemerkt  wer- 
den, nnd  Bo  trat  ihr  gehen  um  die  Mitte  des  dritten  vorcfarist- 
li(jien  JahrhnndertB  ApollonioB  aue  Peige  mh  der  Lehre  von 
dsn  EfHcykdn  si^Tdcb  entg^;en');  aber  als  tm  scharfnnniger 
Venacb  zur  VerbeaaCTung  und  Ergftozmig  der  von  Eudozus 
sa%ebrachten  Hypotbeee  ist  die  Lehre  des  Äristotelea  Über  die 
TttcklSufigen  Sphären  auch  Toa  G^nem  anerkannt  worden  *). 

Der  Tollkommenate  Theü  dieses  Sj^tärensTstems  ist  der  Kreis 
I  der  Fixateme,  der  „erste  Himmel",  wie  ihn  Aristoteles  nennt 
Der  Gottheit  als  dem  Beeten  und  Vollkommensten  ztmächat 
stehend,  erreicht  er  durch  eine  einzige  Bewegung  sein  Zid;  in 
£^er  SphKre  trägt  er  eine  ^hllose  Menge  himmlischer  Körper ') ; 

die  Dicht  um  eines  OeBÜmi  willen  d&  sri,  (fl  Jj  fuiieftfuv  otöv  t'  tlyai 
^o^iv  fttj  avvTilvouaav  np6(  ämgov  yopir,  ttt  ii  Tiäaav  <fiaiv  xai 
nämv  autsieni  Bna^ij  xai  xii#*  aiiTTiv  Tov  ägimov  ifH'X'i'"''if  itlovt 
livtu  J(i  fofilieiy,  ovitfita  är  tfi;  na^  raviat  h^^tt  tpims  [«;.  äna^iig 
n,  1.  w.],  ällä  7oStor  äväyxti  rör  äpt^^ov  fhat  räv  ovatmr.  die  yäg 
ttmy  hf^i  xivoTtv  Sv  m;  r/loi  odaai  ifo^St.  Z.  20  ist  aber  stitt  Tfkovt 
ofenbar  mit  Bomitz  xdos  la  iMen;  VM  Ubshtano  Pijchol.  d.  Ar.  344  f. 
dagegen  einwendet,  hat  nichts  &nf  sich ,  m  lisst  lich  Tielmehr  der  über- 
lieferten LcMtrt  aehlechterdingi  lieiD  ertriglicher  Sinn  abgewiDnen.)  Man 
^At  «och  hieratu,  da«s  es  die  Ueobachtnng  ist,  toh  der  seine  Theorie  ans- 
geht.  —  Im  einielnen  macht  die  UemerlcnDg  Z.  \Z-  wenn  man  Sonne  nad 
Uond  die  frSher  enriihnten  Bew^nngen  nichi  inlegte,  ta  würde  die  Zahl 
der  (Planeten-)  SptiEren  4T,  ao  grosse  Schwierigkeit,  doss  schon  Sobiokhbs 
einen  Schreibfehler  jn  der  Zahl  (4T  staU  49]  yerrnnthste  (Simfi..  a.  a.  O.  fi02, 
■>  11  ff.).  Kbuohb,  welchem  Uokitz,  and  wie  es  scheint  anch  Schwkolbk, 
beinimmt,  will  die  Bemerkung  auf  die  8  rücklinligen  Sphiren  nnter  dem 
UeifaiT  nnd  der  Sonne  beziehen;  aber  es  liest  sich  nicht  absehen,  wie  die 
uf  Sonne    nnd   Mond    bezüglichen    aipaiQat  äytHirovaai   hEttea  snifaUen 

1)  M.  vgl.  hiaiüber,  nm  anderes  »a  übergehen,  Idki.xs  a.  a.  O.  8S  f. 
LüBBiRr  die  Theorie  der  Mondbahn  bei  den  Griechen,  Rhein,  Mas.  ZU 
(18S7),  120  f. 

2)  Ueber  den  Th.  III,  a,  696.  TOI  besprochenen  Peripatetiker  Sosigenes, 
dtnen  Binwendnngen  gegen  die  aristotelische  Theorie  Simfl.  a.  a.  0.  502, 
b,  5  ff.  mittheilt,  sagt  Derselbe  500,  a,  40:  raCra  rotvvp  roC  "Agifiroiflovs 
iurTOftmg  oijmt  xal  aatfät  it^tixaros,  6  Sataiytnjt  tyxatfiiäaas  tqv  ay- 
Xi*otmr  et^oG  n.  t.  w. 

3)  De  eoelo  II,  12  wirft  Aristoteles  die  Frage  aof,  wie   es  komme,  dasi 
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seiiie  Bev^uug  ist  die  reine  und  unTeranderlidie,  schlediduii 
gleichm&ssige  Krembewegung '),  de  geht  von  der  beeseren  Säte 
aus  tmd  folgt  der  besserea  Biclituiig  von  der  Bacbten  zur  Rech- 
ten *).  Muhdoa  äch  bewegend  bed&rf  er  weder  eines  Atlas,  iv 
ihn  stutzt,  noch  einer  Seele,  die  ihn  gewaltsam  umherführt '}; 
seine  Bew^ung  umiäsat  alle  andern,  und  aus  ihr  entspringe 
sie  olle;  ungeworden  und  unvergänglich,  von  keiner  irdiacbes 
Mühsal  berührt,  allen  Raum  und  alle  Zeit  in  sich  begräS&ii, 
erfreut  er  sich  von  allem,  was  einen  Körper  hat,  des  vollkom- 
mensten Daseins*).     Weniger  |  vollkommen  ist  das   Gelnet  ia 

die  Zahl  d«r  jedem  Planeten  lakommenden  Bewegnngcn  nicht  mit  ibrei 
Entfernung  Tom  eratcn  Bewegenden  'steige,  Bondem  die  drei  mittleren  Plinela 
je  eine  Bewegung  mehr  haben,  als  die  zwei  obern  und  die  iwei  unten; 
wesshtJb  femer  die  ente  Sphäre  mit  ta  vielen  Sternen  ansgesuttet  sei,  «ihmd 
bei  allan  folgenden  nmgekehrt  mehrere  Sphären  nuanimen  immer  nni  EinM 
Stern  haben?  Seine  Antwort  anf  die  erste  Frage  (292,  a,  22)  ist  nan  diese: 
dM  Totlliominenst«  bedarf  gar  keines  Handelns  (e.  o.  365,  2.  3.  366, 1)',  von 
dem,  was  unter  itim  steht,  kommt  einiges  durch  wenige  UAndlongen  n 
seinem  Ziel,  anderes  br>Dcht  dam  deren  viele,  noch  anderes  itrebt  gar  nicbi 
darnach,  sondern  begnQgt  sieb  mit  einer  entfernteren  Anuäberang  an  <lu 
Beste.  Die  Erde  bewegt  sich  gar  nicht,  das  was  ihr  znnüchst  liegt,  hat  av 
wenige  Bewegungen,  das  nächsthöhere  erreicht  mehr,  als  jenes,  aber  tut 
vielen,  was  über  diesem  ist,  mit  wenigen  Bewegnngen,  der  oberste  Binuael 
endlich  erreicht  das  USclute  mit  einer  einzigen  Bewegung.  Zur  Ueantwortmig 
der  iweiten  Trage  bemerkt  Aristotales:  die  erste  SpUb'e  übertrefft  die  andcn 
weit  an  Lebenskraft  und  Ursprüuglichkeit  {vo^atu  yäp  iti  jijt  (ai^s  v<l  lic 

a,  2B);  auch  von  diesen  bewege  aber  jede  um  so  mehr  Körper,  je  näher  tie 
ihr  sei,  da  ja  die  nnteren  Sphären  von  den  oberen  mitbew^t  werden.  Aiwt 
selbst  scheint  zu  diesen  Erklirungen,  nach  der  Art,  wie  er  sie  291,  b,  ü 
292,  a,  14  einleitet,  (vgl.  S.  167,  3.  451,  2}  kein  grosses  Vertranen  id  hibesi 
aber  des  Problem  erscheint  ihm  doch  zn  wichtig,  um  daran  vorbeizogelMo: 
ea  sind  Fragen,  denen  er  mit  einer  Art  religiöser  Scheu  nahe  tritt,  die  ihsi 
aber  sehr  ernstlich  am  Herzen  liegen. 

1)  S.  o.  454,  5. 

2)  S.  S.  467,  2. 

S)  Ueber  diese  S.  422,  G. 

4)  De  coeloll,  1,  Anf.:  tariv  et;  xai  ätitof  [6  nis  oigavöt,  Aiistolshs 
bat  aber  dabei  zunächst  immer  den  npüror  oigavo!  im  Auge,  welcher  iiati 
I,  t).  278,  b,  11  vorzugsweise  und  schlechtweg  ovpavÖ!  genannt  wird]  i^XV 
fiiii  xal  iiXivTtiv  oüx  fx^^  ''°''  'rovro;  almvot,  fgaif  4i  nd  nt^fx"*  '" 
av%^  TOf  BTitt^v  j;porov  .  .  .  dtoTitq  xtiXäf  Igt*  avft3ttl9etw  invrof  rott 
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Planetenaphären.  An  die  Stelle  der  I^en  vide  Himmelskörper 
tragenden  Spliäre  tritt  hier  eine  Vielheit  von  Sphären,  deren 
aber  mehrere  znsunmen  immer  nur  Einen  Stern  zu  bewegen 
haben;  diese  Bewegmig  geht  von  der  linken  Seite  der  Welt 
■UB,  und  iat  sie  auch,  jede  einzelne  Sphäre  fllr  sich  genommen, 
dne  reine  und  gleichförmige  Ej^i&bew^ong,  so  ist  sie  diess  doch 
nicht  schlechthin,  weQ  die  unteren  Sphären  von  dem  oberen  mit 
herumgeführt  und  dadnidh  zosammeDgeeetzte  und  von  der  Krds- 
linie  abweichende  Bewegimgen  erzeugt  werden  ').  Anch  die  Ge- 
-  schwindigkeit  dieser  Bewegungen  ist  durch  das  Verhältniss  d^ 
unteren  Sphär^i  zu  den  oberen  mitbedingt '),  so  dass  sich  dem- 


a^alovs  xnl  fiältaxa  nar^tovs  ri/iiäv  dkt]9(tf  tJvai  löyovs,  eöc  fariy 
ifäyaröv  rt  xa)  ^iioii  t(5v  txövratv  ptr  xtvj\ai,y  txövruv  ii  Totavx^v 
(VOTC  f^^^i^iy  that  Tifqas  nür^;,  iX.Xi  fiällov  ravTiiv  räv  £}.}.ii>v  nf^at.  tö 
«  ycp  nffMS  tüv  niQuxöviuv  t<nl,  xa\  oiliij  ^  xvxlotfio^Ca  i/Uios  ovati 
niqtixn  rag  äiiUi!  xol  tis  l/oürncr  ir/paf  xal  navlay,  aCiij  /jtr  avitfiiav 
oft'  Kgi^i"  fx^"""  '>VT4  Tilevjiiv,  öli'  anavOTos  oSaa  tov  nnti^ov  x^fov, 
Tvr  6'  ällMV  rmv  fiir  alria  j^t  ÖqxV  ''<üf  (T^  ^fX°f^*^  ^'l'"  ^ovlav.  Hit 
Becht  habcD  die  Alten  den  Himmel,  al«  den  alltnn  nnaterblichen  Ort,  den 
GCttem  iDgeHiesen,  demi  er  isC  aipSa^oi  xcd  ayfitfloi,  fit  if'  änaHijs 
aäoiit  Svtii^t  JufjftpiCaf  fajiv,  tiqos  Ji  rovtoit  anoros  Jtn  ro  fiTjJe/iiSs 
Ti^dfiaffiit  ßutlai  ävttyxi\s,  i)  xat{xti  xaliovaa  tpigtaS-Bi  nlifvxoTa  ailöv 
SlXui'  nav  yä^  TÖ  lotoÜTOv  fjilnovov,  Saifaiq  Sv  ä^JiiÖTti/ov  >),  xal  3ia- 
Mkok-  r^f  (ipftliiis  äftoigov.  I,  9.  279,  a,  10;  ji'«  xal  fiörot  xal  t(Ihos 
ofiof  oL'gavös  tariy,  Anch  du  veiteTo,  wai  S.  364,  6  angeftiliTt  wnrde, 
EchÖTt  theilweite  hieher,  wenn  »och  der  oächite  Gegenstand  dieser  Schil- 
detang  nicht  der  Himmel,  «ondem  die  GotUieit  isL  Vgl.  was  8.  435  f.  über 
den  Aetber  bemerkt  iat;  asch  diese*  gilt  im  höchsten  Sinn  vom  nttäroe 
oifavöt,  welcher  (nnch  8.  451,  ])  den  reimten  ätheriaehen  StofT  hat. 

])  Vgl.  S.  454  ff. 

i)  D«  codo  II,  10:  Die  Bewegnngsgetchirindigkett  der  Planeten  (bei 
«eleher  aber  Ärlat  hier,  wie  Flato  Tim.  34,  A  f.  Bep.  X,  61T,  A.  Ge».  VII, 
821,  A.  f.,  nicht  »n  ihre  kbsointe  Oesch windigheit,  Bondem  in  ihre  Umlnfii- 
Hit  denkt,  nnd  deuhalb  die,  welche  eine  kürzere  Umliaf^zeit  haben,  die 
•chneneren  nennt  —  anders  c.  7.  3SB,  b,  15  tf.  Meteor.  I,  9.  341,  a,  21  fF.) 
ttebe  im  umgekehrten  VerhUtnfss  ihres  Abstand*  von  der  Erde,  je  entfernter 
einer  sei,  um  so  IKnger  branche  er  zn  seinem  Umlanf,  weil  die  Uewegnng 
die  KxaterahimmeU  von  Ost  nach  West  der  planetari  sehen  von  West  nach 
On  am  so  stärker  entgegenwirke,  je  nther  sie  ihr  seL  Den  letzteren  Satz 
wetden  wir,  da  sich  Ariit.  Tür  denselben  ausdrücklich  anf  die  Beweise  der 
MaUiematiker  beraft,  davon  in  ventehen  haben,  da«*  von  concentrischen 
Kreisen  oder  Engelöichen,  welche  eich  in  dcnelben  Zeit  um  ihre  Achse 
ZslUr,  Philo*.  <L  Gr.  U.  Bd.  £.  Abth.  S.  Asfl.  30 
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nach  hierin  ]  eben&lls  ihre  geringere  Selbständigkeit  äuBsert 
llichtBdestoweniger  gehOren  auch  sie  nodi  zu  dem  göttlichsteti 
unter  dem  Sichtbaren,  zu  dem,  was  der  Wandelbarkeit  und  don 
Ldden  entnommen  der  YoUkommeoheit  theUhaftig  ist').  Wie 
der  Äether  den  vier  Elementen,  so  stehen  die  Gestirne  ohne 
Ausnahme  der  Erde  als  das  höhere  gegenüber,  sie  bilden  die 
jenseitige  Welt,  gegen  welche  die  diesseitige  nur  als  em  geringer 
und  fast  verachwindender  Theü  des  Qanzen  erscheint ') ;  und  da 
de  AristoteleB  mit  Flato  für  beseelte,  von  vernünftigen  Oeifiteni 
bew^;te  Körper  hfilt,   so  erklärt  |  er  de  mit  jenem  für  Weem 


drehen,  di«  Koueren  eine  schnellere  Bew^;aiig  haben,  kIi  die  innereii,  du« 
mithin  die  Ge«Ghwindigkeit  ihrer  Bewegung  (im  vorliegenden  Fall:  die  der 
l&gUcheD  Bew^^i^  am  die  Erde)  gegen  das  Centram  hin  stetig  atiiiinimt. 

1)  Vgl.  S.  436.  464,  4  und  PhfB.  II,  4.  196,  a,  33:  löv  oCgtivÖT  nl 
la  »iiÖTBia  tiSr  tfBtrofiiyair.  Metaph.  XII,  8.  1014,  s,  17  (i.  o.  462,  !)■ 
Die  Oeetime  heiaaen  daher  9tiB  aäfiara  Metaph.  a.  a.  O.  Z.  30  De  coelo  Q, 
12.  292,  b,  32;  ebenso  der  Himmel  ebd.  3.  286,  a,  11. 

2)  Part.  an.  I,  I.  64t,  b,  IB:  lo  yoCv  Tirayfilvov  xal  to  ägur/itfiir 
noli  fiällov  ifalviiai  tv  toi;  ov^aylais  q  neqi  i)/iÖ£  lö  3'  Sklor'  iXiMt 
aal  (üc  iny;t  nt^l  ja  »vifjä  fiäklov.  Metaph.  IV,  6.  1010,  it,  2%:  h  yif 
ntgl  q/täf  ToC  älaSiiioS  tönos  tr  if^^^  xa'  ytvioti  iittTtitt  ftüvot  »*' 
lilV  ovTot  oi&iv  (u;  ttneiv  fiögioy  roi'  Trnrröf  lartv,  Väi  dicie  imt 
Hanpttheile  des  UaiverEoma  bedient  «ich  Ari»t.  der  Ansdracke:  DjeMeiti  nai 
Jenaeiti,  indem  er  mit  jenem  den  Theil  dea  Weltganzen  bezeichnet,  iana- 
halb  deecea  BnCatehen,  Vergehen  nnd  qualitative  Veränderung  stattfindet,  die 
Welt  nnter  dem  Monde,  deren  StoS  die  Tier  Elemente  bilden,  mit  die*aii 
die  Welt  der  himmliacben  Sphüren,  die  atu  Stberiacheoi  Stoffe  bestehend  nar 
der  i^nmlichen  Bew^^g  aber  Iceioem  Werden  nnd  iieiner  Wandlang  nutet- 
fforfen  ist.  So  De  coelo  I,  2.  269,  a,  30.  b,  14:  n^tpvxt  rtf  ovata  oä/iam 
äU-Tj  jiaQB  Tof  tvtav9a  ovaraous,  &ewripa  xal  jr^ori^  zautB/r  anir- 
Kur  ■  ■  • .  ioJt  T(  iiB^B  TB  mifiaiB  lä  ätii^o  xal  ircp!  if/iäs  i%f^t  "Z*" 
Qta/tivov  Toaovttff  Tifumi^v  t^"*  ^V"  if^oiv  üuipntg  Bifimixt  xür  (ttbOH 
nJUtof.  c  6.  276,  a,  2S  ff.  b,  3.  II,  12.  292,  b,  1,  wo  t«v  äot^u*  vui 
lviaD9it  sich  entgegensteht  Meteor,  n,  3.  36S,  a,  2S:  roür'  ätl  ylviaSei 
»nra  itva  täitv,  «ur  M^x^rai  fiaijfetr  tö  triBÜ^a  lätc^K-  Im  gewöha- 
lichen  Sprachgebrauch  bezeichnen  iviav-&a  nnd  txti  die  Ober-  nnd  Unterwelt 
(s.  ü.  SoFHOKi,.  Aiaa  1372.  Flato  Bep.  I,  330,  D.  V,  451,  B.  AfoL  40, 
E.  41,  B  r.  u.  o.),  bei  Plato  auch  die  sinnliche  nnd  die  ideale  Writ 
(Theät  176,  A.  Phüdr,  2B0,  A),  ebenso  bei  Aristoteles  in  der  DanteDaiig 
der  pUtonifchen  Lehre,  Metaph.  I,  9.  BSO,  b,  34.  991,  b,  13.  m,  6.  IWl. 
b,  IS.  17.  22. 
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von  einer  weh  gSttlicheren  Katar,  sIb  Aei  Menach  >),  und  er  legt 
deashalb  jeder,  auch  der  geringsten  Kenntnias,  die  wir  von  ihnen 
Iftbeu  können,  einen  nnschatzbaren  Werth  bei*).  Wir  werden 
hirain  nicht  blos  FolgesBtze  einer  Metaphysik,  welche  alle  Be- 
wegung in  letsrter  Beziehung  von  unkörperGcheai  Wesen  her- 
leitet, sondern  auch  eine  Kachwirkung  jener  Denkweise  zu  er- 
kenn«! haben,  welche-  der  grieehiachen  NaturreÜgion  zu  Chimde 
liegt,  und  welche  aich  auch  bei  Flato  in  ähnlichen  Anschaum^en 
amg^rilgt  bat  ^),  und  das  um  so  mehr,  da  Aristoteles  selbst  sich 
diesee  Zusammenhangs  seiner  Lehre  mit  dem  alten  Gtlaaben 
sNnes  Vcdkea  ToUkommen  bewoaet  ist*). 

Auf  dem  Verhältniss  der  unterhimmlischen  Welt   zu   den 
hhnmliachen  Sphsren  borabt  nun  die  Bewegung  und  VerSnde- 


t)  Eth.  K.  TI,  7.  tut,  a,  34:  äi'9Qiöjtov  nolii  »tiirt^  r^  tfvmv, 
iMn  ifmn^iatä  yt  ti  £y  ö  xöofiot  avvfaxiixfii.  D«  coelo  I,  2  «.  vor.  Anm. 

Z)  FMt.  au.  1,  6,  Anf.:  die  Natnrweiea  lind  theils  nugsHOrdea  nnd 
miTei^iiglicfa,  theils  geworden  und  TergüDglich.  au/iß^ßT/xe  dt  n^^l  fttv 
tnhat  rtfttas  oBaat  «nl  Stlai  tkärrov!  ^fiTv  inä^x*"'  ^cap/"!  ■  •  ■  tfpi 
titäp  if&a^äy  ipviäv  rt  xal  fijiW  eitioQovfitv  fittl.3.0*  npaf  i^v  yriSaiv 
im  TD  aüvTQOtpov,  fxii  S'  ixäitpu  x^P^*-  ''^''  ^^*'  >'<<?  ^'  '"''  xatä  fiixgor 

Sxwvra,  äatttp  xol  raJr  tgmftfvoiv  tö  tu/ov  »nl  um^ov  ftöpiov  xartiiiv 
ffiior  (tniv  5  nollit  ittqa  xal  fityäia  di'  äxptßtiat  litlv'  ta  ii  iiä'ro 
liüXov  xitl  nXfCm  /poipt'fctv  aJriÜv  lafißäfu  r-^v  t^s  ttiun^/itif  vm^xh^i 
ht  it  im  jö  nl^mafTi^a  ij/tüv  thai  »ni  r^f  qvatotf  olxfiörtQK  oiTt- 
SKTsUärrftte/  ri  n^  tij*  nlgl  ti  9tia  tf*loooqil<if.  Vgl.  auch  De  coelo 
n,  13  (oben  167,  3.). 

3)  1.   Abth.  8.  686  f. 

4)  8.  o.  4ö4,  4.  437.  HeUph.  XII,  8.  IDT-l,  a,  33:  napaifSoxai  3i 
napä  TÜY  ägj^d/ml'  xiti  nafinaialiov  tr  fivSov  ojf^ftari  xaTalildfifiifa 
Toi{  vactpov  ort  9fol  Ti  ttmv  oirai  (äer  Himmel  iin<l  die  OeBtime)  xal 
Kcpt^n  tÖ  9iior  r^v  Sitfii  ifvatv-  rä  8i  lotna  ftvS-ixöis  i)<fi)  Ttpos^xrat 
"fit  T^v  nctMJ  TW)'  nolläv  xal  n^bt  Ttjr  ils  'oiis  rö/iovc  xal  tö  aufiiffpor 
jf^"»'  äv&^tanotiSftc  le  yäg  toi'tous  "al  Ttiv^Sllmy  ffiuv  ö/io(ovs  rtol 
Ifyouat,  xal  Toviott  lic^m  äxöi.ov9a  «nl  nagafil^Ota  roir  ilpt]fUrott-  av 
tX  TIS  jfiufifffac  avio  Xäßof  fiövor  to  npÜTov  Sti  9iov:  (Stfvro  lat  npÜTas 
»ivlat  flvai  9-tfaif  Sv  tlQ^a9tit  rofi(<snev  xal  xaxit  to  elxös  nolXäxic  cvpi)- 
pfftlf  rte  TÖ  Sirraibv  Ixatnric  xai  r^vi];  xal  (piloooiflas  xal  Tiäkiv  ifStipo- 
fthn*  xal  TavTUS  rät  iföfor  (xflvia*  olov  Ulii/ava  nfpiaitfäaSui  f-^xS' 
rof  rihi,  ij  ftiy  oix  Ttär^ot  iöfa  xal  ^  irdod  räv  tiqvtuv  tnl  Toaov-tov 
Vft'y  Ifayigä  itöxov, 
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nmg  der  irdischen  Dinge.  Daas  hier  andere  Qeeetze  walten,  ali 
dort '),  diees  |  ist  all^-dings  aditm  durch  die  Beschaffenheit  der 
Stoffe  gefordert.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Elemente,  d«8s  Ae 
sich  in  eQtg^;engeeetzten  Richtungen  bew^en  und  eotg^en- 
gesetzte  EigenBchaften  an  sich  haben ;  daas  sie  ebendesshalb  axä 
einander  wirk^i  und  von  einander  Iddeu,  in  einander  übergeJiai 
und  sich  vermischen  *).  Aber  wie  alles  Bewegte  durdi  ein  an- 
deres bewegt  wird,  so  mnss  Auch  die  Wechselwirkung  der  Ele- 
mente ihren  Änstoss  von  aussen  erhalten;  und  das,  woron  a 
zunächst  ausgeht,  sind  die  Himmelskörper  *) ;  denn  ihre  Bewegung 
verursacht  den  Wechsel  von  Wärme  und  Kttlte;  Warme  mid 
Kälte  sind  aber  natdi  der  Ansicht  unseres  Philosophen  die  all- 
gemeinsten  wirkenden  Kräfte  in  den  elementarischen  Körpern*). 
Wiewohl  nändich  die  Gestirne  und  ihre  Sphären  an  sich  weder 
warm  noch  kalt  eind^),  so  erzengen  sie  doch  durch  ihre  Be- 
wegung in  der  ihnen  zunächst  liegenden  Luftsdiicht  lacht  und 
Wärme,  wie  ja  jeder  rasch  bew^te  Körper  die  ihn  umgebenden 
durch  die  Reibung  erwärmt  und  selbst  entzündet ;  und  dlesB  gjh 
namentlich  von  der  Stelle,  an  welcher  die  Sonne  befestigt  ist, 
da  me  sich  weder  so  taagsam  bew^,  wie  der  Mond,  noch  a 

1)  Nor  diese  nSmllcb  ist  arbtotelitch;  cfariatliohe  and  bciduiaehe  Gtgnv 
(nie  der  Flatoniker  AmKce  1>.  Edbeb.  praep.  ct.  XV,  5,  6.  Arasfua. 
Sopplic.  c.  22,  8.  8S  P.  C(,EHBiie  Strom.  V,  591,  D.  Eosib,  &.  a.  0.  &,  1. 
Chalcid.  in  Tim.  c.  148  n.  ».;  rg,\,  Ebischb  Fonch.  347,  1)  machen  dann 
den  Sati,  daas  die  göttliche  Voraehnng  nnr  bii  mm  Mond  reiche,  aof  dit 
Erdregion  äagtgea  eich  nicht  entrecke.  Wie  eich  dieeer  Sau  in  der  iebta 
arietotelisehen  Lehre  verhält,  wird  ans  Dneein  Mherea  Eriirteningen  S.  ITt- 
878.  388.  422  ff.  erheUen. 

2)  8.  o.  411  f.  439  f. 

3)  MeMoT.  I,  2,  339,  a,  Ji :  iau  i'  tf  äräyiais  ffwty^s  ams  "im 
[o  jrepi  tijV  y^v  xöoftot]  raif  «»w  <puQaT(,  tSari  näaav  uvroC  r^r  Unfui' 
xvßie*äo»at  t»it9tw.  ....  iSmt  tüv  avfißuivovTar  irtpl  «uro*'  nCf  fiir 
xel  y/jf  xitl  tÜ  aity'ytvij  »01170»«  tuf  h  Wijs  ttitt  riSv  yiyroftfteii'  «ft*« 
Xer]  vofilCuv, .  .  .  lö  if '  oCrac  ahtov  »t  o&tv  ^  r^c  xtviaius  i'czV  »Ä*  ^ 
ätl  xivoiiftfvotv  elritettov  ävyafiiv,    c,  8.  340,  a,   14. 

4)  S.  o.  442,  2. 

5)  Bis  können  dieis  nicht  sein,  weil  dem  Aether,  ana  dem  tie  bcettbai, 
keine  von  den  entgegengeKtzten  Eigenschaften  der  Elemente  nkomnt 
Einige  neitere  Orände  gegen  die  Ueinang,  data  sie  Tenriger  Natu  ideB, 
1.  m.  Meteor.  I,  3,  Schi. 
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ao  weiter  Entfemimg ,  wie  die  Fixsterne ').  Äack  wird  durch 
diese  Bew^nng  nicht  aelten  das  |  Fener,  welches  um  die  Luft 
gelagert  ist,  zerriBaen  und  nach  unten  geschleudert^).  Wsre 
dieedhe  nun  immer  von  Einer  und  derselben  BeschaSienheit,  so 
wflrde  sie  auch  nur  einerlei  Wirkung  in  der  irdischen  Welt  her- 
Torbriagen,  entweder  IBotstehen  oder  Vei^ehen;  aber  wegen  der 
Neigung  der  Sonnrabahn  ist  sie  ungleichmBssig;  die  Sonne  ist 
den  Ttamhiedenen  Theilen  der  Erde  bald  näher  bald  ferner,  und 
one  Folge  davon  ist  der  Wechsel  des  Entstehens  und  Ver- 
gehms  *) ;   mag  man  nun   das  Entstehen  von   der  AnnKherung, 

1)  De  coelo  II,  7.  3S9,  a,  19:  die  Gestirne  beatehen  nicht  »tu  Feaer. 
q  ii  StQ/iätii!  «71*  mirfüf  xal  TÖ  lf<ä{  yiytttii  naqfmqtßOfiivov  tov  äiQOS 
iai  rq;  txtlvotv  ifioges-  Dnrch  die  Beiregang  entzünden  sich  Holz,  Steine 
und  Kiieo;  du  Blei  an  Pfeilen  und  Schlenderkngeln  schmelK  (über  diese 
bei  den  Alten  verbreitet«  irrige  Meinung  vgl  Idblbb  Arisl.  Meteor.  I,  3Ii9  f.], 
ud  somit  mBsse  anch  die  Lafi  nm  sie  her  sich  erhitzen,  rnüro  /ttr  oSr 
süiB  ixSiQyalytTiii  ^^ä  to  iv  äi^  (fiiqtaS-at,  St  äii  iqv  7ii,tiyijv  r^ 
ar^au  ytyvnai  nfp'  TÖiv  äi  o><u  fxamov  iv  ig  Oifal^q  ip^^rai,  iSor' 
aijä  filr  fiil  IxaiigoüaSai,  roS  <T'  ai^o;  inb  iqv  loü  xvxlucov  atüftaTOs 
HifBlQttv  SvTOS  äväyxij  iftgoftivtic  ixelvi;  IxSiQfiad'iaä-ai,  xal  raütg  fiäitaja 
5  ö  qlior  «riyrij««'  M(if/i(voc.  Jiö  J^  jikijaiäCovTÖs  re  avToC  »al  avC- 
axoTTot  jcnl  inig  ^ftäs  öviot  yiyvtrai  q  9igftötiii.  Dass  gerade  die  Sonne 
dieu  Wirkung  habe,  wird  Meteor.  I,  3.  341,  n,  19  im  Verlaof  einer  mit  der 
Toruehenden  Stelle  UbereinsliminendeD  ErSrlernng  in  der  im  Test  ange- 
gebenen Weise  erklürt.  Weiter  s.  m.  Meteor,  a.  a.  0.  340,  b,  10.  I,  7.  344, 
B,  S.  Bei  dieaer  ganzen  Erklärang  werden  aber  freilich  selbst  einem  Aiisto- 
tsliker  manche  Bedenken  larückbleibeu.  Denn  wie  kann  Lieht  und  Wärme- 
TDD  dieMm  einxelnen  HimmelskSrper  ausgehen,  wenn  sie  doch  durch  die 
Bewt^ung  der  ganzen  SphKre  bewirkt  werden,  mau  mOsste  denn  annehmen, 
dass  jener  als  KnanF  aus  seiner  Sphäre  hervorragt?  und  wie  reimt  es  sich' 
Hemer  mit  der  angeführten  ErUämng,  dass  die  Fener-  and  Luftr^ion  von 
der  Sonnenspbäre  durch  die  Handsphare  getrennt  ist? 

2)  Meteor.  I,  3.  341,  a,  28. 

3)  Gen.  et  eorr.  II,  10:  tnil  ^  xara  xijV  qiogäv  xlvijOic  ifSuxrai  Sit 
äf<f(o;,  äväyxi)  loviiov  Öyioiv  xal  yiveniv  ilvat  avyij^ä;-  q  ya^  tpo^ä 
JTOtqW»  r^v  yfviatr  tvielfz^i  ''*''  to  tiqaiayitv  xal  änäytiv  i6  ytvvijjt- 
xin.  . .  .  Da  nun  aber  nicht  allein  das  Entatehen,  sondern  auch  das  Vergehen 
ewig  ist,  fftve^v  ort  /ität  ftiv  oiiaijt  rqc  ifoga;  ovx  tväfx""*  yiviaäat  äftifia 
iiü  TÖ  tvavtSa  tivtti '  i6  yäq  auro  xal  äaavrtai  fjfo»'  «(1  ro  aüro  nitfuxl 
noulv,  matt  'itoi  yfvtais  äel  ttnat  q  ip^pii.  6ii  St  nlcfoc^  fhat  lit 
«fiiofiE  xal  tvttvrltit,  ii  rg  (fogq  ^  Tg  av<afiaX(i( '  tat  yat/  tvuvxlBiv 
läranla  atxia.  6ih  xai  o&x  ij  npuiiii  rpo^i  atria  iml  ytv(atto(  »al  (f^OQÖt, 
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das  Vei^ehen  von  äo-  Entfernung  der  Sonne,  jenes  von  dem 
I^treten  der  warmen,  dieeee  Ton  dem  der  kalten  Jahnszeit  her- 
leiten^), oder  mag  man  genauer  das  Entstehen  ans  einer  sym- 
metrischen I  Mischung,  das  Vergehen  aus  einem  Uebermaas  ron 
Wttrme  tmd  E&ite  erklttren').  Durch  die  doppelte  Bewegimg 
des  Himmds  wird  die  Wechselwirkung  der  Elemente  herri^ 
gerufen,  und  indem  diese  den  Uebergang  des  einen  in  das  an- 
dere berbeöAlhrt,  so  wird  verhindert,  doss  sie  an  die  verschie- 
denen Orte  des  Weltganzen  auseinandertreten ,  an  die  ms,  ääi 
selbst  überlassen,  sich  vortheilen  wUrden;  es  werden  in  unab- 
lässiger Strömung  die  StoSe,  in  andere  Mementarformen  sich  oin- 
wandebd,  von  oben  nach  unten  und  von  unten  nach  oben  ge- 
llkhrt ').    In  der  Endlodgkdt  dieses  Wechsds  nimmt  das  Ver 

all'  i;  tmrä  röv  loför  xixlai''  Iv  («^>)  yag  xal  tö  awtxfs  tmi  xal  ii 
xircio^Bi  ivo  xiy^ant  ■  ■  ■  i^C  ft*  ovv  owt^ttas  q  tov  Slov  tfo^  atr/a, 
Toü  Si  jiQOfUvai  xal  Ant^rai  ij  fyxXKttf  aufißaCvu  y&q  öri  fiit  nö^ 
y(vta9€ii  öii  d  tyyis-  ävtaov  iti  toB  diamijfiaios  övioc  äyä/taXos  forai 
^  xlrt/ais  ■  At'  »'  fv  ifOfiAa»  xal  iyyvs  eJyai  y«*?,  r(i  dutfrai  raütir 
ToSto  «dl  tlö^^  ylTfOiai  ipS-fiQH'  xal  it  rp  nolläxit  jjpou^ai  ytrr^, 
xal  r^  jiollttxic  anelStir  (f^etgii'  räv  yaff  ttuvrliov  räramta  ahia- 
Vgl.  Meuor.  I,  9.  346,  b,  20.  n,  2.  354,  b,  :6, 

1)  Wie  dieu  in  den  vor.  Anm.  und  S,  471,  3  «.ngefOhrten  Stellen 
geschieht. 

2)  Gen.  an.  IV,  10.  777,  b,  16:  die Eraaagong,  EntnicUnng  und  Lebens- 
diner  der  Thiera  hat  ihre  natürlichen  PeriodeD,  welche  durch  den  Unliaf 
der  Sonne  and  dei  Hondea  bestlDutit  sind.  Diees  ift  anch  gmm  in  der 
Ordnnng.  xal  yäp  ^pfiöiriTtt  xal  jpüSne  fi^X^  avfifiet^at  rti/ig  nowfM 
rät  ytvious,  iietä  ii  Tavra  tbc  tp9o^(.  rovjiav  d'  t^ovin  tö  nfgaf  m' 
'Äf  «pjrts  ""l  'iff  uXiifi^t  al  Tovimv  xtv^atK  tiäv  öorpaiw.  Die  Ter- 
ändernngen  in  der  Luft  hingen  von  Sonne  und  Hond,  die  de«  Wasien  tod 
Loft  und  Wiod  ab;  nach  ihrem  Zmtand  hat  sich  aber  du  in  richten,  wu 
in  ihnen  ist  nnd  entsteht.    (Hieranf  das  B.  935,  1  angeführte.) 

S)  Gen.  et  cort.  II,  10.  337,  a,  7:  Sfia  Ji  J^loy  (x  tovtuv  S  rmtc 
äno^Bmv,  iFin  U  Ixämou  xmv  arafiäriov  eli  Tijv  oixtlav  <f^QofUrov  jf»^ 
tv  (^  äire(^  XQÖvip  o6  iitaxäm  rö  aäftara.  atiiav  yA^  toütav  tmlr  q  tlt 
' alltila  fttTaßeois'  tt  yap  IxtiOTor  ffitvey  fv  rg  avrov  /u^  xal  firi  pift" 
ßnllitv  iintt  ToS  nXf\alov,  fjin  ov  Siimijxraav.  fieiaßällti  our  Sii  rv 
ifopav  imlijv  ovaav  Jiä  Sl  rö  fiiTaßälliiv  ovx  fvdfxtf"  ft^tir  oHh 
aimäv  Iv  oiit/ii^  X'^SV  ^(^"yfiirij.  Anch  hier  kann  es  nur  die  nnftleieli- 
massige  Erwlnunng  sein,  wodurch  die  Soddb  den  beatindigen  Ueberganü  ätt 
Elemente  In  einander  bewirkt,  wie  dies»  Ja  auch  durch  den  •ogleich  n 
betrachtenden  Inhalt  der  Meteoiologie  aniicr  Zweifel  geetellt  iaL 
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gSugliche  an  der  Vollkommenheit  des  Ewigen  in  seiner  Art  thdl : 
da  das,  was  der  höchsten  Ursache  fbner  steht,  kein  unrei^äng- 
liches  S^  beateen  konnte,  so  hat  ihm  die  Gottheit  statt  dessen 
ein  nnaufhSiüches  Werden  verliehen,  and  eo  alle  LUck«i  im 
Weltganzen  ausgefüllt ').  Und  so  spielt  dch  auch  in  dem  Qa- 
•ete  jenes  Wechsels  eine  höhere  Ordnung :  wie  sich  die  Himmel»- 
kSrper  in  gleichen  |  Zeätränmen  der  Erde  nähern  und  von  ihr 
entfernen,  so  erfolgt  das  Entstehen  und  das  Verg^en  natur- 
gemäes  nach  demselheu  ZeitznasBe  ^) ;  und  wie  die  Bewegung  des 
Himmels  eine  Kreisbewegung  ist,  so  biegen  auch  in  der  unter- 
himmlisdien  Welt  die  eo^c^fingesetzten  Bewegungen  der  Ele- 
moite,  indem  jedes  von  ihnen  in  jedes  übergeht,  und  am  Ende 
wieder  in  sich  selbst  zurlick^ehrt,  zum  Eras  um'}. 

ACt  den  Erschemnng^  wekshe  die  Bewegung,  die  Wechsel- 
wirkung und  die  Mischung  der  Elemente  hrarorbringt,  beachfif- 
tigt  sich  die  aristotelische  Meteorologie  *) ,  indem  sie  zuerst  die- 

1)  Gen.  et  con.  II,  10.  336,  b,  26:  toÜTO  d'  iHäyias  ovußfßnMV  inel 
ykq  tv  anaoi»  ätl  toS  ßtitCovos  Ö^ea9vl  tpafiev  ripi  ifvmv,  ßtiriov  <fj 
lo  (lyai  if  ^ö  f^  ftvai,  .  .  .  xoZto  J  uJiraiov  tv  aaaaiv  iTta^xf"  ^^  • 
th  n6^^nj' ii\i  a^X^i  iiflt^ua^i,  Tip  i-Miofilvif  j^öni^  auvfnXriqatat  xü 
iXm  6  9tie  tvitl.ijcyj  (beuer:  tvJil.)  noiifaas  tif  yfvtoiv'  oSita  yicQ  Sv 
fiiXiOta  avrtlfotro  tC  clvai  (io  entolehc  im  Sein  am  wenigsteD  eine  Lücke) 
tia  TD  fyyvTara  elvat  t^c  oüalaf  lÄ  ytvtaS-ai  ätl  xal  iij»  yivfmr.  Ebd. 
c.  11,  Schi.:  du  VergiDgliche  kebrt  nicht  ägt^fi^  ober  tUti  za  seinem 
Anfuig  sniück.     Vgl.  hietn  1.  Abth.  S.  512. 

2)  A.  >.  O.  336,  b,  9:  tv  taip  X9^V  ""^  V  V^P"  "'^  <?  Y^fK  r 
tvti  ifömv.  Siö  *al  ol  xfivoi  xbI  oI  ßCoi  ixintrv  äQi9fiir  Izowii  ks) 
T-avTf)  ifto^ffoyTot'  7fävT*iv  yäq  taii  xäSit  *«l  läf  ßios  xai  xfövos  fte- 
XQtijai  Titi}t6dii>,  nkij*  ai  jip  aurip  nävrit.  Auch  die  Erfahrung  ttimme 
mit  dieser  Theorie:  ö^fte»  yag  Sri  nQosioirros  fiiv  Toij  ^Uou  ytvtatt 
tOTiv,  Btitörros  dt  (fiSiais,  xal  tv  taifl  XQ°''V  ixäjtgov.  In  manchen  Fällen 
erfolge  allerdingg  der  Untei^;&iig  icfaneller;  wovon  der  Gmnd  in  der  nn- 
^eiclutrtigeii  Miachnng  der  Stoffe  in  mchen  lei. 

3)  A.  K.  O.  33T,  «,  1.  c.  11.  3S8,  b,  3.  11  ff.  vgl  c.  4  (oben  S.  44S  f.), 
iber  den  Kreiaianf  dea  WerdeoB  übethanpt  auch  Phje.  IV,  U.  333,  b,  23  C 

4)  All  ihren  OegenitMul  bezeichnet  diese  Schrift  lelbat  c.  1 ;  Öaa  Oeft- 
ßalptf  narä  tpva»i  fiiv,  ärtanaitgav  fUvjoi  lijs  toü  ti^üjov  aratxtlov  tmv 
attfiätan',  ntfi  tov  ytarmvta  liüliata  tönor  rp  ifog^  tüv  äor^aiv,  .  .  ,  otfa 
U  MtifU»  äv  ä^lpor  that  nuvv  fiä»^  xal  CSaios,  tu  Ji  yijs  San  etil} 
ml  fi4fi}  xui  ttiSu  tüv  fMqmv.  An  diMe  UntareachnngeD  sollen  sieh  dann 
(*^  a.  O.  nod  IV,  12,  ScU.)  die  über  die  organischen  Wesen  tuuchlietBen. 
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jeiügeu  beapriclit,  welche  dem  Feuerkrdse,  dann  die,  welche  dem 
tieferen  Theile  des  LuftrannlB  ')  angehören'),  um  sodann^)  m 
denen  Uberzngeheo,  die  im  Innern  der  Erde  selbst  -nn-kommen. 
Diesen  Thdl  der  Schiift  B<dieint  aber  Aristoteles  nic^t  vollendet, 
und  statt  soner  Fortsetzoog  die  at^esonderte  Abhandlung  ver- 
last zu  haben,  welche  jetzt  das  Tierte  Buch  der  Meteorologie 
bildet,  und  welche  durch  ErOrtenmgm,  die  wir  im  wesentiid)» 
zum  Gebiete  der  unoiganiadieB  und  organischen  Chemie  rechnen 
würden,  den  Uebergang  zur  Betrachtung  iei  lebenden  Weaeo 
vermittelt*).  In  dem  ersten  von  den  ebengenannten  Abacfanitteo 
werden  nicht  allein  Meteore,  Sternschnuppen  und  ähtüiche  Er 
echdnungen  ^),  sondon  auch  die  Kometen  und  die  Milchstraase 
_  für  Ansammlungen  von  trockenen  und  brennbaren  Dünsten  er- 
klärt, welche  sich  durch  die  Bew^ung  der  Gestirne  entztinden  <): 
die  Kometen  sind  Massen  von  solchen  DUnsten,  wel<^e  in  lang- 
samer Verbrennung  begriffen  sich  bald  frei  bew^en,  bald  iaa 
Zug  mes  Sterns  folgen ') ;  eine  ähnliche  Dunstmasse,  durch  die 
Bewegung  des  ganzen  Himmels  ausgeschieden  und  entzündet 
ist  die  Milchstrasse ').  In  dem  tieferen  Theile  des  Lut^raumj 
haben  alle  jene  Yoigänge  ihren  Sitz,  welche  mit  der  Wolken- 
bildung zosanunenhängen.  Unter  der  Einwirkung  der  Sonnto- 
wärme  verdunstet  die  Feuchtigkeit  auf  der  Oberfläche  der  Erde; 


1)  Dem  tÖjios  rp  9i<ite  fih  JdJrspof  futa  loZtov  fnach  dem  Feaer- 
krtis),  n^TOf  di  TitfX  xijv  yijr,  dem  rönot  xotvoc  viaiöc  ft  xai  s<^, 
I,  B,  Anf. 

2)  Jene  I,  3—8,  die»8  I,  9— in,  6. 

5)  III.  6.  378,  ■,  IS  ff.  nach  Bbeeeb,  III,  *  nstih  Idblbb. 
4)  S.  o.  S.  87,  2. 

6)  A.  ».  O.  I,  4.  5. 

6)  Vgl.  8.  443,  6.  444,  1.  449,  4.  469,  I. 

7)  A.  »,  0. 1,  6  f.  beionderi  S.  J<44,  ■,  IG  Bl  c.  8.  34&,  b,  32  ff.  Au 
dieser  NKtnr  der  KomeWn  lucht  Ariac  344,  b,  18  ff.  »och  die  angeblich  rat 
ihnen  ugeieigten  Ertcbeianngen,  Stürme,  Trockenheit  n.  i.  f.  in  erUänn. 
Idelbr  zd  MeteoT.  I,  396  bemerkt  übrigen«,  dui  aicb  dieae  Vgritelluig 
über  die  Kometen  bei  den  berilbmteeten  Astranomen  bis  aof  Newton  beronta 
erhielt. 

8)  Ebd.  c.  6,  besonder!  346,  b,  6  ff.,  wo  aach  der  Vennch  gemacht  iM. 
die  Gestalt  nnd  das  Aassehen  der  Mitchsiratse  toq  dieser  Voraatwann;  sm 
im  einielaen  in  erklären. 
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die  aufffartastdgenden  Dttnete  kühlen  eich  in  der  Hohe  wieder 
th,  isdfflD  ihr  WärmeetoS  theila  in  die  Feuersphäre  entweicht, 
theila  durch  die  Kälte  der  höheren  Luft')  bewtQtigt  wird,  sie 
verdichten  sich,  Terwandeln  sich  aus  Lnfl  in  Wasser^},  und 
Men  wieder  zur  Erde.  Auf  diese  Weise  bildet  sich  ein  Strom 
aoB  Luft  und  Wasser,  der  sich  im  Kreise  auf-  und  abwSrta  be- 
wegt: steht  die  Sonne  in  der  Nähe,  so  steigt  der  Lnftstrom,  die 
feuchte  Ausdünstung,  aufwärts,  entfernt  sie  sich,  so  rinnt  der 
WaaserstTOm  herab  *).  Aus  diesem  Hergang  sucht  nun  Aristo- 
teles zonttohst  Wolken  imd  Nebd '),  Thau,  Reif,  B^:en,  Schnee 
und  Hagd')  zu  erklären.  Ebendamit  bringt  er  weiter  die  Na- 
tnr  und  Entstehung  der  Flüsse ')  und  des  Meeres '')  in  Verbin- 
dung; jene  soll^i  |  thols  aus  den  atmosphärischen  Niederschlägen, 
thöls  auch  durch  eine  im  Innern  der  Erde  vorgehende  Umw&nd- 
hmg  TOD  Dünsten  in  Wassw  entstehen;  das  Meer,  als  Ganzes 
ao  wenig,  wie  die  Wdt  selbst,  entstanden,  gibt  doch  immer  eonen 
Thdl  sdnes  Inhalts  in  Dunstform  ab,  welcher  ihm  durch  die 
Flosse  wieder  ersetzt  wird,  nachdem  er  sich  in  der  Atmosphäre 
aoTs  neue  in  Wasser  verwandelt  und  als  solches  niedei^eschlagen 
hat;  sein  bittwer  und  salziger  Geschmack  rührt  von  erdigen  Be- 
standtheilen  her,  welche  durch  Verbrennung  bitter  gQw<»rden  sind : 
wenn  nch  nämlich  trockene  Dünste  aus  der  Erde  entwickdn, 
so  ist  diess  ^e  Verwandlung  von  Erde  in  Fraer,  eine  Ver- 
Ivennui^;  in  jenen  Dünsten  wird  daher  verbrannte  Erde  mit 
in  die  Höhe  geführt,  welche  sofort  dem  R^en-  und  Flusswasser 
beigemischt  ist,  und  vermöge  ihrer  Schwere  bei  der  Verdunstung 
des  Meers  in  diesem  zurückbleibt  Die  trockene  Ausdünstung 
ist  der  EntstehungBgrund  der  Winde,  wie  die  feuchte  der  des 
Regens ;  aus  der  unteren  Luft,  in  der  beide  gemischt  sind,  steigen 

1)  Fat  welche  Meteor.  I,  3.  340,  s,  36  deo  Omud  angibt. 
2}  Wenn  die  Lnft  abgekühlt  wird,  erhalten  wir  statt  des  Feachten  und 
Varmen,  waa  die  Loft  ist,  feuchte»  aad  Kaitee,  oder  'Wasser;  i.  o.  8.  44G. 
S)  Mei«or.  I,  9. 

4)  A.  >.  0.  348,  b,  52. 
51  A.  a.  O.  I,   10—12. 

5)  I,  13.  349,  b,  2  —  c  14,  Schi.    Dabei  eine  Uebeisicht  der  bedeatend- 
tten  FlQssa  und  ihrer  Quellen.     Kap.  14   wird   später  noch  berührt  werden. 

T>  H,  1-J. 
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die  trockenen  DUnste  in  die  Höhe  und  worden  hier  dorch  den 
Umfichwimg  der  oberen  Regionen  hemtogefUhrt ;  durch  dieaee 
Ausscheiden  der  wärmeren  Stoffe  erkxlten  dch  die  znrllckblä- 
benden  feuchten  und  verdichten  äch  zu  Be^es;  indem  sich  die« 
Erkaltung  auf  die  in  der  höheren  Luftschicht  stiOmenden  ynt- 
men  Dünste  fortpBanzt,  stflrzen  sie  als  Winde  zur  Erde  hersb '}. 
Der  Wechsel  von  Wind  und  Regen  beruht  mithin  auf  dem  Hin- 
und  Herw(^eB  dar  feuchten  und  trockenen  DUoste,  welche  be- 
ständig gegen  onander  ihren  Ort  wechaehi  *).  DunAmaBsen,  die 
als  Winde  in's  Innere  der  Erde  eindringen,  «seug^i  die  Erd- 
beben^). Äehnlichen  Ursprungs  ist  Donner  und  Blitz,  Wü^ 
und  Gluthwinde  *) ;  wogegen  der  Hof  um  Sonne  und  Mond,  da 
Re^ienbogen,  die  Nebensonnen  und  die  lichten  |  Streiten  in  dot 
Wolkeoi')  aus  der  Äbspi^lung  des  Lichts  in  feuditen  Dünsten 
and  Wasser  zu  erklären  sind.  In  der  Erde  selbst  entsteh«!  aoi 
trockenen  DUnsten  die  Steine  und  die  Übrigen  nicht  Bchmelzbaroi 
Mineralien,  aus  feuchten,  indem  mch  diese  verhärten ,  ehe  sie  m 
Wasaa-  Uberg^en,  die  Metalle '). 

Kne  eingehende«  Besprechung  dieecr  Kipper  wird  am 
Schlüsse  des  dritten  Bnchs  der  Meteorologie  verheisBen ;  das  vierte 
jedoch,  nicht  unmittelbar  hieran  mch  anschliessend '),  nimmt  einoi 
n^ien  Anlauf.  Indem  es  von  den  vier  elementarischen  Gninil- 
bestimmungen  das  Warme  und  Kalte  als  wirkende,  das  Trockene 
und  Feuchte  als  leidende  Principira  sich  gegeaQbentellt"),  fesst 
es  zuerst  jene,  dann  diese  in  ihren  einzelnen  Erscheinungen  in's 

1)  I,  13.  349,  m,  1!  ff.  II,  4—6,  bewDdan  o.  4,  wo  >ach  weitem  ülw 
diesen  Oegenstand,  nad  dnza  Ideler  I,  541  ff.  Vgl.  *QCh  Meteor.  I,  3- 34l| 
a,  1.    Probl.  SXVI,  26. 

2)  Ueber  diese  äitt7i(g(<naai(,  welche  bei  Arittotelea  aberhupt,  «ic 
l^aher  bei  Fl»lo  (i.  1.  Abth.  679  f.  :30,  3),  und  apiut  bei  den  Siaiken 
(III,  a,  ms,  3.  113,  3),  in  der  NftUrlehre  eine  groaie  Bolle  spielt,  ■.  m.  ueli 
Meteor.  I,  12.  348,  b,  3.    De  loauio  3.  457,  b,  2. 

3}  A.  B.  0.  II,  T.  6.  Eine  ZnaanunenateUnng  dei  im  Altertbnm  *ar- 
Itommeuden  Uypothcaen  Über  die  Erdbeben  gibt  Idelkb  i.  d.  St.  SS2  S. 

4)  11,-9.  III,  I. 

5)  Ueber  diese  EracheintiDgen  handelt  Meteor.  III,  2—6. 

6)  Meteor.  Hl,  6.  7.  378,  k,  IG  ff. 

7)  Vgl.  8.  4T2. 

8)  S.  o.  442,  2. 
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Auge.  Von  der  Wärme  und  Kftlte  wird  ednerBeits  die  Erzeagang 
anderereeita  die  Verwesiuig  hergeleitet ') :  zur  Erzeugung  kommt 
M,  wenn  sie  im  tkbtigen  VerhältnisB  auf  die  einem  Wesen  zu 
Grunde  lif^enden  Stoffe  einwirkend  diese  Stoffe  rollstflndig  be- 
wältigen*); zur  Verweenng,  wenn  den  feuchten  BestandtheOen 
ebes  Wesens  durch  eine  äussere  Wfirme  ihre  eigene  Wärme 
eotsogen  wird,  denn  in  Folge  davon  verlieren  sie  ihre  Form  und 
Bestimmtheit^.  Entsprechende  Voi^änge  ohne  Entstehung  und 
Untogang  sind  das  Kodien,  Bdfen,  Sieden,  Rösten  |  u.  a.  w.*). 
Untra  dea  leidenden  Frindpien  ist  das  Feuchte  das  Leicht- 
zubestimmende,  das  Trockene  das  Schwerzubesdmmende;  jenes 
rermittelt  daher  tüi  dieses  die  Bestimmungen,  die  es  annimmt, 
nnd  keines  von  bdden  kann  ohne  das  andere  sein,  vielmehr  sind 
bade,  und  ebendamit  auch  die  zwei  Elemente,  der^i  Grund- 
c^enschaften  sie  sind,  in^en  £örpem  vereinigt").    Aus  dieser 

1)  Meteor.  IV,  1.  3W,  b,  3S:  Jigmov  fitv  ovv  Ktt&ölou  q  ittl^  yivtais 
«ei  ii  tpvairt}  fittttßolii  Toütmv  rmv  Svväftmv  ionv  tqyov  xtü  ^  ävtuut- 
pini  tp9o^it  xaiä^  tfüaty. 

2)  A.  ft.  O.  Z.  31 :  lort  d'  ^  nJrii?  *a\  ipviSfxit  ytvtatt  furrtfiol'i  vjto 
roviv*  für  iovttiftur,  Siap  tx""'*  löyov,  tx  lijg  vnoxttfity^s  Sltj!  Ixeatri 
ifiaif  iilrat  S'  [die  GJt))]  ttalv  al  tlgiifi^ai  iff nf/iCK  naSiinxtU,  yivfAn 
ti  tA  St^fiör  xai  ipvx^  xgKToüvTa  rqc  Cit)(. 

3)  A.  B.  O.  379,  B,  2:  öiar  ii  fti)  xQar^,  xari  ft^fo:  fiiy  fttilmus  xnl 
«iTi^B  ylvlTta,  ig  ^  anl^  ycrtati  Ivavrtov  ftäUma  xotr6v  o^tfiie-  aäaa 
fif  ^  xaiä  ifimv  ipSoQa  *U  tov9'  hiös  ianv.  Z.  16:  oqi/uc  J"  t<nl 
^Bofi  T^c  iv  ixämip  vyQii!  oixtfas  xnl  xaiä  ifiotr  fil^fiori/toc  vn' 
illtj^(tK  9i^nörritos'  ofnj  f  tarlv  tf  xoü  a-fpi^fowof.  Die  Verweenng 
Unne  iuofeni  sncb  als  geneiiuama  Wirkung  der  ij'ujf'^ÖTtgf  olxita  nnd 
ttfftöiiif  alioTpta  bezeichnet  werden.  Durch  du  Feuchte  iit  sie  aber  (nach 
Z.  8  tt.)  Termittalt,  weil  alln  Erzeagtmg  darin  beatebt,  daaa  Trodcenei  mitteilt 
d«*  Fenchten  (dea  iöo^tov  s.  o.  443,  J]  dnrch  die  wirkenden  Kräfte  be- 
ninmt  wird ;  die  ZeriiSmDg  tritt  ein  Stov  xgaij  toB  öpC(o»Tof  tÖ  ö^itä- 
ftiov  iiM  ri  ntgit^ov. 

4)  Die  n/^{,  nt/tavoit,  liMft  t>jni|<Wf  «!■  WlAoogen  der  Wirme,  die 
iiriili(a,  üfiötift,  ftüXvate,  närtuatf  al»  Wirkangen  der  Eilte.  H.  «.  hierSber 
Meteor-  IV,  2  f. 

i)  A.  a.  O.  c.  4:  liiA  3'  al  fiiv  «({j^ol  rwv  aufiaiiap  al  jta9riTuiiä 
iffö'  xal  f>r^  .  .  •  ^1*1  J'  <«l  »ö  fiiv  vyqov  cf'Opxrro)',  xo  H  fqpöv 
t^.■ii^^m<l*  («.  o.  443,  1),  Ofioiöv  t»  t^  SiCp  *tti  toii  riävü/iKn  ffpic  «füijin 
"ioxOBüiv '  tÖ  yÜQ  6yQcir  tip  fi)^  alriov  Toä  oQiCta^i .  . .  xttl  3ia  loito 
ft  ipifOTv  tari  rö  tt^ft^vor  aäfia.    Xtyejm   di  rwv  motxllbiv  tSttUtatu 
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Verbindung  gebt  w^ter  der  Gegensatz  des  Hart^i  und  W^cbeo 
berror').  Jeder  EOrper  femer,  der  an  aidi  selbst  eine  be- 
stdminte  F(mn  hat  *),  muss  starr  sein,  and  jedes  Erstarren  ist  ein 
Trockn«»!  °) ;  wessbalb  denn  bier  von  deo'  Natur  und  den  Ärtoi 
des  TrockneoB,  Scbmelzens  und  Erstarrens  und  von  den  diesen 
Vo^^ftngen  unterworfenen  Stof^  gdumdelt  wird*).  Äos  Erde 
und  Wasser  sind  durch  den  EinSuss  der  Wanne  und  Kttlte  die 
gleichtheiligen  Körper  gebildet^),  deren  Eigwischaften  |  und  Be- 
standtbeile  sofort  besprochen  werden^].  Mit  der  Bemerkung, 
daes  die  gl^cfathübgen  Körper  den  ungldchtheiligKi   zum  Stoff 


Stigov  fiiv  y^,  Vfqov  il  iriöif  [:  a.  441,  3).  Jia  rctür«  Snarrn  rü  ü^/i4ra 
aiöfiaja  IvjavSa  (dieser  Beisatz,  weil  et  von  der  ätberiBchea  Begioa  niebt 
gilt)  oix  Svfv  y^s  '«1  uffora;. 

1)  A.  a.  O.  3S2,  ■,  8  ff.  c    5.  Auf. 

3)  TÖ  A^utfiivov  aäfia  oixiltfi  Sq^  (voriger  anch  8.  442,  1  x.  TgL),  im 
UnteTechied  von  dem,  naa  seine  Form  von  aoBaenher  erhSlt,  wis  atwa  Waaiet 
dnrch  daa  Oeßsa, 

3)  A.  B.  O.  c.  5,  Anf. 

4)  A.  a.  O,  c.  fi-7. 

6)  A.  a.  O.  c  8,  Anf.  c  10.  938,  a,  20  IT.  Ueber  den  Begriff  dei  Olaeta- 
theiligen  igl.  m.  Bd.  I,  979,  2.  Gleichtheilig  (ofioiofiigij)  «ind  im  allgemsiaa 
■olohe  ESrper,  die  an»  einerlei  Stoff  bestehen,  gleichviel  ob  dieser  Stoff  (in 
elementarisclier  oder  ein  dnrch  Mitchnng  entalandeaar  lat,  im  cngenn  Sinne 
die  letiMran:  dem  Gleichtheiligen  »teht  da«  Unglejchcbeilige  [a'po/ioto^i^t), 
dal  «US  venchiedenartigen  Stoffen  mechanisch  Zniammengesetite,  entgagee, 
In  dem  insbesondere  die  organiachen  Körper  gehören.  M.  i.  snaier  dtn 
a.  a.  0.  beigebrachten  Stellen  noch  Meteor.  IV,  10.  388,  a,  13.  c.  12,  Aaf. 
De  an.  I,  5.  411,  a,  IG — 21  ^1.  h,  34  ff.,  wo  fSr  i/jotofttgiis  anch  öfiMiÜK 
tmd  genaner  lo  Slov  toli  ^op/oic  ö/itxidis  stellt,  part.  an.  II,  9.  S5S,  b,  31, 
wo  öfiOlOfitplj  darch  avviävofia  ro's  Sioit  tii  fifgii  erklärt  wird;  Ind.  aii«. 
n.  d.  W.  Nach  Philof.  nnterachied  Arist.  «chon  in  leinem  Endemni  du 
Elementarisehe,  Oleich theilige  nnd  Organische;  dieser  sagt  nämlich  in  anen 
AnsiDg  ans  einer  Stelle  dieses  Qeaprächs  (Ar.  Fr.  1482,  a,  10  vgl.  oMoi 
8.  483) :  aauftficTi^la  tarX  tüv  ajacj^tCaiv  r\  vöaat  .  .  rtfr  ofioiofÄtqif  4 
«aStvtm  ,  .  luv  ö^yttvmäv  xh  ataxos-  Tielleicfat  sind  aber  diese  Wtotc 
eine  von  dem  Berichtentatter  eingeschobene  Erläntemng. 

6)  A.  a.  0.  c.  S— II.  Im  besondem  handelt  c.  8  f.  von  dem  Entamn 
dnrch  Wärme  nnd  Kälte,  dem  Schmelzen  dnrch  Wanne  nnd  fenchti^eit, 
der  Erweichung,  Bi^ni^,  Dehnnng,  dem  Zerbrechen,  Zerilossen,  Zerqiabea 
n.  dgl.;  c.  10  f.  von  den  elemen (arischen  Bestandtheilen  der  gleichlheiligM 
Körper  und  den  Eigenschaften,  an  denen  man  sie  erkennen  kann.  GanaiHni 
ebsr  den  letiteren  Gegenstand  bei  HEiEn  Arist.  Thierknnde  416  ff 
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dienen,  und  dasa  die  Zweckbeziebang  der  Naturerzeugniase  in 
diesen  stärker  herrortrete,  als  in  jenen '),  macht  Aristoteles  den 
Debeigang  za  den  ansfllhrlichen  UnterBuchongen  Über  die  leben- 
den Wesen.  Der  Sache  ntch  gehört  aber  zu  dem  in  der  Me- 
teorologie abgehandelten  Theile  der  Physik  anch  noch  alles  das, 
waa  in  späteren  Schriften  ttber  die  Gcf!;en&tände  der  ünnlichen 
Wahmehmnag,  Über  Licht,  Farben,  Tfine,  Gerüche  u.  s.  w.  ge- 
sagt ist  Idi  begnüge  mich,  diese  ErSrtenmgen  hier  kurz  za 
berühren*),  indem  ich  I  mich  im  Übrigen  mit  dem  Philosophen 
der  organisdien  Nator  zuwende. 


1)  A.  ».  0.  c.  12. 

2)  lieber  da»  Liebt  Kauert  lich  Arislotelea  De  an.  II,  T.  -IIS,  b,  3  ff. 
De  lenaii  c  3.  439,  a,  IS  ff.  dahin:  Die  Durcluichtigkeit  (lö  iiBif,mii{)  sei 
eine  E^mefnume  Eigenichaft  {xotvi}  ifiais  xnl  iirafiit)  vieler  KSrper,  die 
ihnen  noabCrennbar  von  ihren  Übrigen  Eigenechaflen  (oii  jfcu^OTi;)  inkomme. 
Ke  Wiikaamkeit  dieser  Eigenachaft  (i)  xavrov  tr^^iiu  toO  Jtatpavov!  y 
Sittfovtt  —  i  tvttUxtia  To5  iiatf'BVovf  4Ig,  b,  9.  419,  a,  10),  gleichsam 
die  Firb«  des  Durchsichtigen,  aei  das  Licht;  diese  Wirksam keit  werde  aber 
durch  das  Fener  oitt  deq«  Acther  [Ctto  Jtvgöt  i;  toiovrov  olov  jÖ  ävu 
aäftBJ  berrorgerufen,  wesshalb  das  Licht  auch  als  nv^s  fj  Totovjov  rtvcc 
nafovUla  tv  x^  öiatfavti  defluiTt  wird.  Dabei  widerspricht  Ariet.  (De  an. 
41B,  b,  2ü.  De  eenaa  &  6.  446,  a,  25  ff.)  anedrücklich  der  empedokle'üchen 
Annahme,  daee  sich  das  Ucht  vom  Himmel  inr  Erde  bewege,  weil  man 
dieee  Bewegung  anf  so  nngehenre  EntTeiniiDgeo  doch  wahrnehmen  müsste. 
£g  soll  zwar  dnrch  Bewegung  entatefaeu  (e.  o.  468  C),  ttber  es  selbst  soll 
nicht  in  einer  Bewegang,  sondern  In  einem  bestimmten  Zustand  bestehen,  der 
in  Folge  einer  qualitaÜTen  Veiändening  {ükKolttait)  in  einer  ganzen  Masse 
gleichieitig  einffeU,  wie  beim  Gefrieren  (De  sensn  a.  a.  0.  446,  b,  27  £]; 
ngleich  wird  aber  doch  auch  behauptet,  das  Sehen  erfolge  mittelst  einer  Tom 
Gegenstand  zum  Ange  dnrch  das  dQrchsiclitige  Hedinm  sich  for^flanzenden 
Bewegung  (De  an.  II,  T.  4tS,  a,  9.  13.  lU,  I.  424,  b,  29.  c  12.  43S,  a,  6. 
De  sensu  2.  43S,  b,  3),  wm  jedenfalls  ungenau  ist,  wenn  nnr  eine  momen- 
lue  VerKndemng  dieses  Mediums  gemeint  ist.  Was  in  dem  Durchsichtigen 
selbst  durch  seine  Anwesenheit  Licht,  durch  seine  Abwesenheit  Dunkel  erzeugt, 
da«  erzengt  an  der  Grenze  dee  Durchsichtigen  die  Farbe.  Alle  Farbe 
i^mljch  hat  ihren  Sitz  an  der  Oberäkche  der  Körper,  und  sie  kommt  daher 
BBr  solchen  Körpern  lu,  welche  ein«  bestimnite  Begrenzang  haben:  wie  da* 
Licht  tv  ioQlai^  rfi  itaifavü  ist  (De  pcnsu  c.  3.  439,  a,  26),  *o  ist  die  Farbe 
(ebd.  439,  b,  II)  ro  toO  Smtfavov!  tv  aiiftau  «fftofiivip  Ttigus,  Dem 
Idchteo  ond  Dunkeln  entipriefat  an  der  OberBiche  der  Körper  da*  Weiue 
imd  Schwarze  (439,  b,  16).  Aus  diesen  Grundfarben  entstehen  die  abrigen 
nicht  als  efa  blo*  mechanlache*  Gemenge   kleinster  Theile,   anch  nicht  Mos 
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dadurch,  dui  tie  darch  etnandbr  durchBcbeinen ,  Bondeni  lugleich  (ndi 
durch  eine  nirkliche  Miichung.  in  dem  S.  420  beiprocheneii  Sinne.  Stehen 
hiebei  dsa  Schwarze  und  Weigse  in  einfachen  Zslilenverbiltnisaen,  so  ent- 
ateben  reine,  andernfalla  unreine  Farben.  Mit  EinschlaiB  von  weiaa  und 
achwan  ifthlt  A.  sieben  Qrand&rben.  (A.  a.  O.  4S!i,  b,  18  bis  inn  ScUom 
dea  E^.,  c.  6.  445,  b,  30  ff.  o.  4.  442,  a,  1»  ff.  vgl.  De  an.  n,  T,  Anf.  ebd. 
419,  ti,  I  ff.  Meteor.  III,  4.  373,  b,  32  ff.  I,  S.  342,  b,  4.  .Von  ttaeilweiie 
anderen  VoransBetzungen  gebt  die  Schrift  von  den  Farben  aiu;  vgl.  Fbaktl 
Ariat  über  die  Farben  S.  S4.  lOT  ff,;  115.  142  f.,  der  S.  86—159  die  ariito- 
tcliacbe  Farbenlehre  Dach  den  verschiedensten  Seiten  hin  mit  eracbüpfendei 
AnsrührlichkeiC  behandelt,  anch  liXnMXBR  Ariit.  Lehre  v.  d.  SinneareiiDÖgen 
(18T7)  S.  21  ff.  —  Der  Ton  Ist  eine  dnrch  den  ZniammenatoH  fester  ESrpei 
entstehende  Itewegnng ,  ndche  sieh  durch  daa  Uedinin  der  Lnft  for^iflaui 
(zur  Bezeichnung  dieflet  Mittels  bedienten  sich  Theopbraat  nnd  andete  Peri- 
pateltker  dee  nach  Analogie  von  Jtaipavi}c  neugebildeten  Wortes  ifiit/J;. 
ebenso  fUr  daa  Mittel  inr  Fortpflanzung  der  Gerüche  dea  Wortes  (Ffoo^or, 
Philop,  De  an.  L,  4,  n.  vgl.  ebd.  H,  S,  o.  II),  o.;)  hoch  sind  die  Töne,  welch« 
daa  GohSr  in  kuner  Zeit  itark  bewegen,  also  die  schnellen,  tief  die,  welclM 
es  in  lingerer  Zeit  schwach  bewegen,  die  langsamen.  (De  an.  II,  8-  419,  b, 
4 — 12<J,  b,  S).  Korper,  die  in  andern  befestigt  sind,  nnd  von  ihnen  bermn- 
getragen  werden,  wie  die  Gestirne,  bringen  durab  ihre  Uewegong  keinen  Toa 
hervor  (De  coelo  II,  9.  29t,  a,  9  ff.).  —  Gegenstand  dea  Qernchi  sind 
trockene  Stoffe,  die  im  Feuchten,  d.  b.  in  Wasser  oder  LnFl  anfgelSst  sind 
{t-yX^'f'f  ('IpÖTtit  443,  a,  1.  b,  4;  die  trllhere  vorläufige  Uearichnung  der 
önfiii  all  xonvnicTtjc'  äva&vft(aaii,  De  sensu  2.  438,  b,  34,  wird  ebd.  c.  i, 
443.  a,  31  bestritten},  und  durch  diese  Mittel  wahrgenommen  werden  (De 
sensu  c.  5.  442,  b,  27—443,  b,  16.  De  an.  II,  9.  421,  a,  26  ff.  422,  a,  6; 
vgl.  BXcHBKB  28  f-);  ebenso  hat  e«  der  Gesebmaek  mit  tiner  Verbindni« 
von  trockenen  oder  erdigen  Stoffen  mit  Feuchtem  an  thnn,  nur  das«  dal 
letztere  hier  nicht  Wasser  nnd  Luft,  sondern  allein  das  Wasser  ist;  lea 
Gegenstand  sind  i^iinlich  di«  j;vfto\,  dtr  ^vfibt  aber  ist  t&  ytyyö/ifroi'  üxo 
TOI  ilptiu^ov  fijpoC  (nimlich  rou  TQotfffjav  fijpot))  ;i«9oc  Ir  r^l  iiy^  rit 
ytüaiBK  TJj!  xmä  Juyafjiv  äXlotmrixov  eis  Mgynav  (eine  Beschaffenheit, 
welche  in  unserem  Geschmacks vermügen  einen  wirklichen  Gesebmaek  erMsgl 
441,  b,  19],  ToC  TQoiftfiov  Sn^ov  nä»Oi  ij  (rT/(ii](Rf  (a.  a.  O.  Z.  34).  Wie 
die  Farben  eine  Mischung  von  Weis*  and  Schwan  sind,  so  sind  alle  Ge- 
sehm&cke  (das  kiTragov  und  älfiuQÖv,  Spifiii  nnd  aiartigöy,  m^vyvav  und 
äSü)  eine  Mlschnng  von  Süssem  nnd  Bitterem;  stehen  diese  Bestandihäle 
Jener  Hischnng  In  einem  bestimmten  Zahlenverhiltuias,  so  ergeben  sich  an- 
genehme, andernfalls  nnangenebme  Qescbmicke  (De  sensu  c.  4.  De  an.  H, 
10.  Bathik.  32  f.)  —  so  daas  also  das  von  dea  Pjthagoreem  t9r  den  Ein- 
klang nnd  Miseklang  der  Töne  entdeckte  Gesell  der  in  Zablen  beitiomibaien 
Verh&linisse  nicht  bloa  auf  die  Farben,  sondern  selbst  auf  die  Gegensäad« 
des    Geschmacks  sinne,    die   jfu/iol,    angewandt   wird;   Aristoielei  rergleidit 
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9.  FttrtseUuw.  C.  Die  lebenden  Wesen. 
I.  Die  Seele  and  dai  Leben. 
I  Was  die  lebenden  Wesen  von  allen  anderen  unterscheidet, 
ist  die  Seele ').  Alles  Leben  besteht  nämlich  in  der  Kraft  der 
Selbetbewegang *) ,  in  der  Fähigkeit  dnes  Wesens,  durch  sieh 
selbst  eine  VOTänderong  in  sich  hervorzubringen,  sollte  eich  auch 
diese,  wie  bei  den  Pflanzen,  auf  Ernährung,  Wa^^isthum  und 
Abnahme  beschiftnken  *).  Jede  Bewegung  setzt  aber  zwderld 
TorauB,  ein  Bewegendes  und  dn  Bew^tes,  die  Form  und  den 
Stofl^  and  wo  cnn  Ding  uch  selbst  bew^t,  da  muss  diese  Zwü- 
heit  in  ihm  selbst  sein ').  Allee  Lebendige  ist  daher  nothwendig 
an  zusanmiengesetztes :  wenn  das  stoffliche  und  bewegte  an  ihm 
«ein  Leib  ist,  so  mnss  die  Form,    von  welcher  die  Bewegung 


De  Kua  4.  442,  ■,  19  ff.  c  7.  446,  «,  15  sieben  Henptgecchmicke  den  lieben 
QimidfRrben.  Weitere  Unteranchungen  Über  die  x^f"^  ipart  er  De  aensn 
&  4,  Schi,  der  ifjvUfoXayltt  xt^  räv  ipmäv  anf.  Ueber  seine  angebliche 
SehrJA  n.  Xvfiäv  vgl.  m.  8.  BS  nut,  —  Q^enstMid  des  Tattoinne  lind  aJle 
ieoe  sIlgemeiDen  Eigenschaften  der  KSrper  (De  an.  II,  II.  422.  b,  %i.  4£3, 
\K),  die  schliestllch  auf  die  elementarischen  GmndgefEenaäiie  (oben  B.  441) 
mrücUBhren,  iresshalb  hier  nichts  besonderes  darüber  enEiifShren  ist. 

1}  De  an  I,  1.  407,  a,  4:  die  UnteriDcbaDg  über  die  Seeie  ist  vom 
höchaten  Werth  (üi  die  WiuenichafC,  fiäUma  3t  a^s  xijv  <pi<JtV  (ort  yäß 

1)  Ebd.  II,  1.  413,  b,  IG  ^.  a,  37  i.  o.  4SI,  2. 

3)  Ebd.  II,  2.  413,  B,  20:  liyofiiv  oi»  .  .  .  iuüQ(a»at  tö  tfiijjvxov  lov 
i^i'xov  ifi  fgf.  nltovaxtüs  ü  toij  f^r  U^ofifrov,  xüv  tv  ti  toituv 
biindfxs  Itövoy,  igv  aiiö  (pafitv,  olov  vbv!,  alaSijair,  xtnjait  xai  axäms 
■H  XBjB  TÖnov,  tti  xlinjaif  ^  »arä  ipoifiiv  xal  tf.9Cnif  ti  xsl  ir^figaic.  itö 
nl  I«  ifvofitna  nävra  doxd  {yV  ifaivitai  ya^  tv  avro!;  txoyj"  dvro/iiv 
wl  ä«x*l'  'Oinüriir,  Ji'  ijf  nCfqa/v  it  xal  if&taiv  iafißävovai  .  .  .  oül- 
fila  ■yiif  airtott  inü^x"  i^ff"!  «'Uq  V^lf^C-  ^^  dieae  unterste  Form  dea 
Lebens  flberall  vorkommt,  no  sich  die  höhere  findet  (e.  n.)>  ^»-o^  ele  anch 
*Ia  das  allgemeine  Untencheidnngsmerkm^  des  Lebendigen  behaadelt  werden; 
*■*.  0.  c.  1.  412,  B,  13i  jäv  ät  tpvaucäiv  [ac.  aaifiätaiv]  ta  /liv  fj;»  Cw^v 
I«  i'  oix  Ix"'  i<"'t*  ''*  Ifyofttv  T^v  iT*'  avTov  [cörov]  Tpoyujr  it  xai 
'Stiimr  xai  tp9latr.  Dagegen  drüdit  es  nur  die  hemchende  Anntilune,  nicht 
tit  genauere  ariatotelische  Bestimmiiiig  ans,  wenn  wir  De  an.  I,  3.  4I).3,  b,  3G 
IcMni  rö  fftipvxov  ü^  lov  äifiüxov  ivoiv  fiäXimu  ^laifi^ty  ioxtt,  xtv^att 
n  ml  t^  aialfärta9ui. 

4)  S.  o.  S.  353. 
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ausgeht,  ein  dg^es  vom  Leibe  j  Terschiedenes  Wesen  sein '). 
Diu  gleiche  Wesen  wird  aber  auch  sein  Endzweck  sein,  wie  ja 
überhaupt  die  Form  an  sich  von  der  bewegenden  and  der  EdA- 
Ursache  nicht  verschieden  ist*).  Sofcm  nun  die  Form  ale  be- 
w^ende  Kraft  wirkt,  nennt  sie  Äristotelea  Entelec^e "),  und  so- 
mit definirt  er  die  Seele  als  die  J^telechie  und  näher  als  die 
ente  Entelechie  eines  natUrlidien  Kfirpere,  wddier  die  E^hig- 
keit  hat,  zu  leben  *).  Dieses  hinwiederum  gilt  nur  von  dem  ch^ 
gaoischen  odw  von  dem  Eorper,  dessen  Theile  auf  ^en  be- 
Htimmtea  Zweck  bezogen  sind  und  einer  bestimmten   Thäti^at 


1)  De  an.  II,  1.  412,  &,  15:  äaxi  näv  aiöfta  ipuaatbv  itiztxav  idfc 
oiiOlK  Sv  tiri,  oiiota  d'  ouiais  lü;  auvS-iTi)'  Intl  i'  laii  aü/ta  roiörif 
CTrehdblbnbvbo :  oü/in  xal  TotorSl;  Tobbtbik:  xaX  a.  TotövJt),  fufr 
yü^  ^^oVi  ovx  Sv  tti)  to  aäfia  V'Jf'i-  <'<•'  y^P  '<^(  ">*  na^'  ii7ioxti/ifn»i 
TO  aü/ia,  ftäilov  iF'  üs  inoxtiftarov  mkX  Cli].  uvayxaior  äfia  Tigv  V"!^ 
odaiav  livai  ü;  iKos  aüfiaios  ipvUiKOB  iaräfilt  iaii/v  Ij;ovto£.  Put.  am,  [, 
1.  641,  a,  14— S2.  gen.  ui.  II,  4.  73B,  b,  36.  Melaph.  VIII,  S.  1043,  a,  1». 
Schon  im  Endemni  batte  Ariet.  die  Seele  als  tJdöt  rt  beieichnet;  b.  B.t9. 

2)  De  ftQ.  II,  4.  415,  b,  T,  no  aacb  dem  S.  33«,  I  BUEefS tuten  Z.  tt 
fortgerahreii  vird:  Sn  fih  ovv  üf  obaia  [ac  abla  larlv  q  fl't'X'i]  f^i^o*' 
tÖ  yaQ  afftov  ToS  elvai  näoiv  i;  oüala,  ro  it  t^v  roTs  iuOt  rö  thal  Intt, 
alzta  ii  xal  igz^  loureiv  i]  V^'^l-  ^'  co''  ivräfttt  ovrot  käyot  {)  tmU- 
X*'"-  tfitrigiv  6'  ät  xol  ov  ?vfxtv  ^  i/"'>ir4  "iilu'  üonif  yaq  6  fovc  frim 
roti  jioieT,  lor  aürov  ipÖTov  fj  if.voiCt  >al  tdüt'  larir  oürg  t^oc.  roioOm 
<f'  tv  lois  ((iiois  ^  'l'vx'l  xal  (?)  xarä  ^ija»>'  nävia  yng  rä  tfvaita  nr 
fiara  i^c  V'T^S  öfyava  ...  die  h'txa  njf  tfivx'ii  örta.  Dass  die  S*A 
bewegende  Ursache  iit,  wie  dieaa  im  folgenden  geieigt  wird,  versteht  nd 
ohnedem.  Part.  an.  I,  1.  641,  »,  25:  die  oüala  iit  lOwoU  bewegende  ab 
Endartache;  TotoÜTov  tt  roß   fftou   igio»  nnd«  q  lAt^Jf^  ^  ffpoc  ri  svnC' 

3)  Vgl.  S.  350. 

4}  De  an.  II,  1  Hhn  Ariat  fort:  ^  <f'  oüWa  Ji^cJ^'jiffta  (die  Form  i« 
die  bewegende  Kraft),  tototiioi'  öija  oüfiatof  IvteUx'*"-  ^^"  Anadnck 
„Entelechie"  babe  nnn  einen  doppelten  Sinn:  man  Terttebe  darunter  baM 
die  wirksame  Eraft,  bald  die  Tbütigkeit  lelbitt  (dai  atehende  Beispie)  tat  die 
erste  Bedentnng  ist  die  tnun^fiij,  fär  die  zweite  das  ^fef^iv;  •.  «.  a.  0. 
Mstaph.  IX,  6.  1046,  a,  3i.  Phya.  VIII,  4.  255.  a,  39.  De  senaa  4.  441. 
b,  22.  een.  an.  II,  1.  735,  a,  9.  Trisdklbnbcbq  De  an.  314  f.  Boan* 
AriiL  Metapb.  II,  394).  Die  Seele  könne  aber  nnr  in  dem  eratsn  Sinn  (dW 
der  Kraft)  Entelechie  genannt  werden,  da  sie  ja  anch  im  Schlaf  Torbandcn 
iei ;  nnd  eben  diese  soll  nnn  der  Beiiati  Jigtirti  aasdrdcken,  wenn  es  Z.  V 
beiail:  </"VF^  Jottv  tyriUx^*"  i  "piinti  aüfiaTot  ipi-auioii  ävvüfiU  ^v 
ixortos,  denn  die  Kraft  ist  immer  früher  als  die  Tbädgkeil. 
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«li  Werkzeuge  dienen  >) :  |  die  Seele  ist  die  erste  EDtelechie  ünes 
mtürlicheD  oi^ganischen  KOrpers').  Yod  jenem  höheren  Thetl 
der  Seele  freilich,  welcher  im  menechlichen  Geiste  za  den  anderen 
hinzutritt,  kann  dieee  Bestimmung  nicht  gelten ;  aber  mit  diesem 
sdl  es  aacb  die  Naturwissenschaft  gar  nicht  zu  thun  haben,  da 
er  vielmehr  O^enstand  der  ei-sten  PhiloBophie  aea '). 

Sofern  nun  die  Seele  die  Form  und  die  Bewegerin  des  Kör- 
pera  ist,  muss  sie   selbst  unkOrperhcher  Natur  sem*);  and  in- 


r)  ATi«L  nhrt  a.  a.  0.  Z.  2S  fort:  toiovTO  ii  [sc.  ivväafi  fuqv  f^forj, 
S  St  ^  ögyavixiyv,  iadem  er  beifS^  aneh  die  Tbeile  der  Pflamen  seien 
Organe,  nur  uhr  einfache  (vgl.  part.  an.  II,  10.  6&G,  b,  37).  Ueber  den 
BtgnS  dea  OrgaiiiacheQ  vgl.  m.  naa  Tbehdelbnbcro  i.  d.  St  anfUhit:  part. 
an.  I,  1.  642,  a,  9:  nie  das  Beil  hart  aein  maas,  um  seinen  Zweck  zu 
erfüllen,  oCius  xal  intl  jo  aiä/ia  Sgyavoy  {ivtxä  iivos  yag  ^xiKnov  rtüi' 
/lOflur,  öfioimt  ii  Jrut  TO  Slov)  äyttynii  äptc  rotovcFl  t?riu  xal  ix  laiaivJ), 
(I  luivo  toTiu.  Ebd.  I,  6.  645,  b,  34  .  tnel  St  lö  /ih  Sgyavov  näv  Utxä 
lov,  TÖ  rf'  o6  Ivixa  npöfCf  HS,  tpariQÖv  Sii  xul  tö  aüyolov  CiÖfia  avfioujxe 
M^iitk  Tivos  Ivixa  jriijpcuT.  Wie  die  Säge  um  des  Siigena  willen  da  ist, 
n  iit  rä  aä/tä  nioi  t^c  Vu/qr  frixii',  xal  rä  fiöpia  töv  /pyrav  tiqoc  r 
niifvxrr  Ixaaiav.  Ebd.  n,  1.  646,  b,  10  S.:  von  den  Bestand  [heilen  der 
lebenden  Wesen  sind  die  einen  gleichtheilig,  die  andern  nngleicbtheilig 
(■.  0.  4T6,  Q);  jene  sind  aber  um  dieser  willen  vortiandeit;  txtlviov  [sc.  xmv 
attifioioiaQwv\  yäg  ^t^y  '"^  i^xtfcie  elalv  .  .  .  ütöiiiQ  tf  oaimv  xal  rev- 
gm  TLt.w.  ai-vtmijxaat  r«  ögyavixä  rmv  fio^iav.  Ebd.  II,  1 0.  6SG,  b,  37 : 
die  PSanien  haben  nnr  wenige  ungleichthetligs  Bestandtheile ;  ngis  ya^ 
iUyas  TiqälHi  oklyiav  ÖQyä*<ay  t)  /p^iKj.  Organische  Theile  des  Leibe« 
heiuen  daher  diejenigen,  welche  sa  einer  bestimmten  Verrichtang  dienen; 
■o  Hehl  I.  U.  gen.  an.  II,  4.  739,  b,  14:  Jois  ögyarixoit  Tigöi  lijr  avvovalav 
fOfloit.  ingr.  an,  t.  705,  b,  2!:  5aa  fiiv  yrip  ägyavixoit  fi^QtTi  xBiöftra 
(J^w  rf"  oiov  nooiv  ij  TZTfQviiv  5  Tivi  allifi  jotavTip)  i^c  ttgtifitf^v  fttra- 
^qF  (die  Ortsverändernng)  noitltat  .  ,  .  Saa  Sk  fii]  Toiouioif  ftogloit,  aviiß 
li  jp  aüfiini  iiak^ifius  nmov/ttva  ngofp};itai.  Irgendwelchen  Thätig- 
Wten  dienen  aber  alle  Theile  eines  lebandigen  Leibes. 

2)  De  aa.  H,  1.  412,  b,  4:  ri  cfi;  it  xoivör  (nl  nnffije  if'Jf^r  tf''  ^(yiif, 
iß)  Sy  tntUxfia  q  Jrgtiii]  imfiaioc  tpBOixov  ögyavixoO.  Das  gleiche  besagt 
4er  Ausdruck  Z.  9  ff.:  sie  sei  der'ioj'of  (oder  die  ovala  xaia  ji>v  köyor) 
•M^BTof  ipinjixoC  TOioväl  fjforTac  apx'l''  xi*:^ata>C  ^"^  araatiat  Iv  favT^. 

S)  M.  s.  hierflber  part.  an.  11,  1.  641,  a,  17  —  b,  10  vgl  De  ao.  I,  I. 
40J,  a,  27.  b,  B  ff.  H,  2.  415,  b,  24. 

4)  8.  o.  480,  1.  De  juvent.  1.  467,  b,  14;  iijlov  ort  oix  oiöi'  r"  tlvat 
irüpa  t^  oiiatay  nvrqi  [ifle  V"'jr'JE]i  f^^X'  Sftiag  Sri  y'  h'  tivi  toC  am/iaTO{ 
iirigx^t  fioglip,  t/xtttgöv. 

Z*IUr,  PUloi.  iLOt.  U.Bd.S.  AUt.8.ABll.  31 
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sofern  widerspricht  Äristotelee  den  Ännalimeii,  weli^e  sie  seiner 
Ansiclit  nach  zu  etwas  stoSiEirtJgem  machen  würden.  Sie  ist  nicbt 
dasjenige,  was  sich  selbst  bew^l,  wie  Plato  gewollt  hatte,  dam 
dfuin  wäre  sie  |  auch  ein  Bewegtes,  alles  Bew^te  aber  ist  im 
Räume  ^).  Sie  ist  nicht  die  Hannonie  ihres  Leibes  ■),  denn  diese 
Harmonie  müsste  entweder  eine  Verbindung  von  Stofifen  oder 
ein  Mischungsverhältniss  sein,  die  Seele  aber  ist  keines  von  bei- 
den ;  dw  Begriff  der  Harmonie  pasat  eher  auf  körperiiche  Zo- 
stände,  wie  die  Geanndhdt,  als  auf  die  Seele').  Sie  ist  nicht 
«De  sich  selto  bewegaide  Zahl,  denn  sie  bewegt  mch  Obw- 
haupt  nicht,  und  wenn  sie  eine  Zahl  ist,  ganz  gewiss  nicht*). 
Sie  ist  nicht  ein  bestimmter  Stoff,  wie  Demokrit,  und  nicht  äse 
Mischung  aller  Stoffe ,  wie  Empedokles  annahm  *) ;  denn  wenn 
sie  ein  Stoff  wäre,  könnte  sie  nicht  durch  den  ganzen  Leib  tct- 
breitet  s«n^),   da  nicht  zn'ei  Körper  in  demselben  Raum  sein 


J)  De  an.  I,  3.  404,  ^  21.  c.  4.  40S,  ^  30  ft".  Die  wätereii  Grande, 
welche  hiei  jenec  Ueatiinaiung  entgegengehaltea  werden,  maw  ich  fibeicalua: 
über  die  platonische  Weltsecle  a,  m.   S.  422,  5. 

2)  M.  vgl.  über  diese  Amuthme  Ud.  I.  i\3. 

3)  De  an.  I,  4>  Anf.  —  403,  ■,  30,  wo  diesa  noch  mit  weiteren  Oründoi 
belegt  wird.  Vgl.  PmLOP.  De  an.  E,  2,  m.  (Ar.  Fr.  41):  aiCftvrn»  ü  "i 
aviht  ö  'Affttnorditit  . .  .  Iv  rqi  EiJ^fiij)  rt^  äialöyip  ivo  fai/fif^aai 
rntiioif .  /ii4  f^T  oCiug '  i^  tiQfior{)f,  <ft]a^v,  tail  rt  ivavrlta,  ^  ära^iioini*' 
»5  ii  ij/vx^  oviiv  tvunlav  ovx  oqh  ^  V'ujri  äftfiopia  tarlv'  ,  .  .  itvtfff 
äi'  Tg  ip/tovf^,  ifiol,  joS  aiöfiatoc  travtCov  tatlv  q  ivn^ftoailti  rar 
atäfiaroi'  ävaQfioarla  Ü  toC  tfiiiivxoi:  atiftaroi  vöaoi  xal  aaSfriut  ml 
alo^o!.  luv  Tu  /tiv  aaiifiutTp(a  fml  tojc  aioixt^aiv  ^  vouot,  ro  JJ  tA 
ifjotofitpiäv  q  liaäivua,  tö  3i  TÜr  OQyavtxiür  lo  nrla/ac.  (Hierüber  a.  ■■ 
jedoch  S.  476,  5)  (/  toIvvV  ^  ävaQ/ioat(a  vomt  xai  atjSfytia  xal  aJlIxK- 
^  ü'jfioffa  a^tt  !iyt(a  xnX  Ja/ü;  xal  xilkoi.  V^jf^  ^^  uiiifv  loii  Toiino. 
oJjf  vyiia  ifijfti  o&Ti  laxi'l  ""'f  xällof  yivx^v  yä^  t^*»  »el  c  Bt^tt^ 
alaxttnos  mv.  oi'x  np«  (cIT'V  ij  tfii-xr  ÖQfiOvla,  xal  raVTa  ftiv  tr  IxllttM. 
Aach  TnBMlBT.  De  an,  44  Sp.  Sikpl.  De  an.  14,  a,  o.  und  Olympiodoi  a 
Phäil.  S.   142  erwähnen  dieser  Anifühning  des 'Budenus. 

4)  A.  a.  0.  40S,  b,  32  ff.  vel.  1.  Abth.  871,  2. 

5)  U.  B.  über  die  erste  von  diesen  Anoabmen  De  an.  1,  5,  Aof.  c3. 
406,  b,  t5  fr.  c.  2.  403,  b,  28  nnd  Bd.  I,  807  f.;  über  die  zweite  De  an.L 
5.  409,  b,  2S  ff.  c.  2.  404,  b,  B.  B<1.  I,  725.  Ich  gebe  auch  hier  toq  den 
vielen  Einwürfen  gegen  Empedokles '  aar  Einen. 

6)  Diese«  selbst  erhellt  wenigstens  in  Betreff  der  ernährenden  nad 
emplindendeD  Seele  aus   der  Thataachc,    dass    das    Leben   in    >Ueii  Tbeiloi 
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konnoi,  und  w^m  die  Seele  alle  StofiFe  in  edch  Itaben  mUsste, 
um  alle  «-ahmelimeQ  zu  können,  bo  mttSBte  sie  ebensogut  auch 
alle  Sto&Verbindungeri  in  Bich  haben,  um  diese  zu  erkennen. 
Sie  ist  nicht  n4t  der  Luft  zu  verwechseln,  die  wir  mnathmen, 
denn  nicht  alles  Lebendige  athmet  ^) ;  sie  ist  nicht  allen  Stoffen 
bdgemisdit  ■),  denn  die  |  ein&chen  Efirpw  sind  keine  lebenden 
Wesen.  Die  Seele  ist  also  Überhaupt  nichts  kfirpeiÜches,  und 
es  können  ihr  keine  Bestimmimgen  beigel^  werden,  welche  nur 
dem  KOipeilichen  zukommen.  Ebensowenig  ist  sie  aber  ohne 
Körper^);  Aristoteles  bemüht  sich  vielmehr,  sogar  einen  be- 
stimmten Stoff  au&uz^gen,  in  dem  eäe  zunächst  ihren  Sitz  habe, 
und  mit  dem  sie  bei  der  Zeugung  von  einem  Wesen  zum  an- 
deren übergehe.  Er  bezächnet  denselben  bald  als  das  Warme 
{ittQ/Mtv)  bald  als  das  Pneuma,  und  beschrdbt  ihn  als  etwas 
dem  Äether  verwandtes,  von  edlerer  ^atur ,  als  die  vier  Ele- 
mente; wosB  uns  abcor  fireilich  über  säne  eigenthdie  Beschaffen- 
höt  dundiauB  keine  klare  und  mit  den  sonstigen  Voraussetzungen 
H3n<r   Physik   übereinstimmende   Auskunft   zu    geben  ^).      Das 

KtKhiiineiier  Ffluizen  und  Thiere  aaf  die  gleiche  Welse  fortdauert,  so  weit 
die  organiachen  Bediaenagen  hietUr  vorhanden  sind;  De  an.  I,  5.  411,  b,  Vi. 
n,  2.  413,  b,  13  ^1.  I,  4.  409,  a,  9.  longit.  v.  ».  467,«,  18.  jov.  et  sen.  2. 
468,  b,  2  ff. 

1)  De  an.  I,  5.  410,  b,  2T. 

7)  Ariet.  äodet  diese  Aonahme  sohon  bei  Thalea,  haupteioblich  aber  bei 
Diogenei  von  Apiilloni«  and  Hersklit;  vgl.  De  sn.  I,  5.  411,  a,  1  ff.  nnd 
dan  c  2.  405,  a,  19  !t.  und  nnscm  1.  Bd.  S.  HB,  2,  23S.  240.  3B7,  2.  642  f. 

3)  De  an.  U,  1.  413,  a,  4;  Sii  /tiv  ovv  o6x  (aiiv  ^  V'Jt'I  Z'''^*'^ 
loi  omfiarot,  ^  fitQtj  n»«  ait^ty  il  fifQiarii  ntipvxn;  ovx  ädifXov  ,  .  .  .  oi 
pn  bU'  "■«■  yi  ov9iv  xioXiti,  Jta  lö  fiij^ivA;  tlvat  aiöftatot  tvteXtxtCas. 
VbL  gen.  an.  II,  3.  738,  b,  22  ff.   737,  a,  7  ff.  und  S.  481,  4.  486,  1. 

4)  Die  Hnaptiteile  Aber  diesen  Gegenstand  findet  stcb  gen.  an.  [I,  3. 
736,  b,  29:  näaris  fiiv  o&v  '/iu/?r  iüva/jic  ixfQov  müfiato!  toixt  xcxot- 
ntr^/vai  xal  &-iiat(qoif  tmv  xalovfifi-uy  orotxtlaiy  äis  ii  dutiffQovui 
TimiTtjrt  «(  fl/v^al  xal  äiifidf  äimmv,  oOru  xal  ij  rotoiiuj  Jiatp^Qtt 
ifimi.  itävTmv  fily  yciQ  Iv  rqi  citfQ/iaii  lvvJiaeX"i  önrtp  ttoui  yött/ta 
iinw  TU  vjiiffiata,  tÖ  xaloififvov  9iQft6v.  roCro  ^'  oi  näf)  oiü  joiair^ 
tvnfilt  tcTir,  ttUa  zi  (finfQiXafißarö/ittov  tv  r^i  oniQ/tan  xal  tu  ip 
ttffMti  Tivtöfitt  xai  ^  tv  Tqi  nvivftati  tfvaig,  iväXoyov  oZaii  r^  rtü» 
aerpaw  vioixl(te-  Nicht  das  Feaer,  Bondem  die  Wärme,  sei  ei  nan  die  der 
Sonne  odci  die  Lebensniinne  der  Thiere,  eneuge  Lebendiges,  to  il  tq( 
•  31* 
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Richtige  iat  daher  nur,  daae  die  |  Seele  die  Form  ihres  Körpers 
bt,  denn  die  Form  ist  weder  ohne  |  den  Sto0,  dem  sie  zukommt, 


XioffiOti»'  ov  aufttttos,  oaois  IfiaiQilttftßareftu  tö  fitiov'Xioiovios  i'  tni* 
ö  xalovfitinis  voCi),  lö  iT'  ä^m^tniov,  tovto  rö  anf^/ia  (wofär  mit  Wuam 
aiS/tv  in  setMa  Ut)  rqf  yorrj;  intlviTiu  xtti  jiviv/iaiovTai  rpcOi»  ffor 
vy^iiv  Xicl  nirtVftaftöSri.  Da  hier  der  Stoff,  in  welchem  die  Seele  mnäctut 
ihten  Sitz  bat,  von  den  Elementen  aaBdrücklicli  aiiterBChi«len,  nnd  mit  dem 
Stoff  der  Geatime  verglichen  wird,  lag  es  nahe,  b«i  demaelben  an  den  Aether 
zudenken,  welcher  tmderawo  (s.o.  437,  7.  439, 1.)  fast  mit  denaelben  Worten  be- 
schrieben wird.  Dem  steht  indessen  im  Wege,  daas  der  Aether  so  wenif 
wum  als  kalt  ist,  und  daaa  er,  als  das  Element  der  wandellosen  nnd  kreis- 
fSmiigeD  Bewegung,  in  den  Gegensatz  der  irdischen  Elemente  nnd  den  Wechsd 
des  Entstehens  npd  Vergehens  nicht  eintreten  kann  (s.  o.  435  f.  46S,  6  nad 
die  eingehende  Erürterang  Meygb'b  Arist.  Thierk.  409  ff.);  nnd  »elbat  wenn 
man  ihn  (mit  Kampb  Eikenntniasth.  d.  Ar.  ZS),  geatütit  anf  De  codo  1,1 
269,  a,  7  (worüber  jedoch  8.  436,  1  in  Tgl.),  anf  einem  gewahMioeD  Wegs 
in  den  Keim  de«  Oi^anismna  kommen  lauen  wollte,  bliebe  die  Frage  vn- 
beautworlet,  wie  man  eich  diesen  Vorgang  erklKren  nnd  wie  aich  mit  der 
UnTeritnderlichkeit  des  Aethera  (worüber  8.  437)  die  Entwicklong  Ter- 
tragen  soll,  welche  wir  dem  ajti^fia  t^s  ipvjcix^s  ^QZ"!^  jedenfalls  lo- 
achreibeD  mÜMeD,  wenn  auch  das  ii€ilvea9at  nicht  Ton  ihm  aelbat,  sonden 
nnr  von  der  yov^  anagesagt  wird.  Aach  wird  ja  jener  Stoff  nicht  «Js  A«Üi«r 
bezeichnet,  aondem  mit  dem  Aethei  nnr  verglichen,  und  aoiiat  «rird  nie  von 
einem  ätherischen  Stoff  im  Körper,  sondern  immer  nnr  TOD  der  Lebenswlni« 
nnd  Lebensluft  gesprochen.  So  De  vita  4.  469,  b,  6:  novra  fi  tä  fiigi* 
xai  näv  tö  aäfta  itüv  ffu»'  tji'i  rtvä  tfiifi(fivTOv  9t^uoTriTa  ipBffiK^'  dahn 
die  Wirme  des  Lebendigen,  die  Kälte  dea  Leichnaou.  ävayxaio*  (fij  taii^! 
T^v  ipX'l''  ^^!  9t^ft6rriiot  tr  jg  xa^fq  Toit  fraifioit  ftrai,  roff  d'  ätatiiut 
Ir  iifi  ovoioj'ov  t^äitrai  yöp  xal  JiitTtt  rp  ^vaac^  9cfiftv  ^V"  t^fV' 
nävia,  fiäXttna  ii  lö  nv^tärarar.  Mit  der  Erkaltoog  dea  Heriena  eiitadit 
desahalb  daa  Leben,  Ji«  (o  t^v  äqz'!*  (vrti^tv  r^f  ^ep/iÖTtjTot  igrijaOru 
nöfft,  xai  r^£  V'iOTf  aaniq  tfininu^evfiftnii  tv  rois  fioffCotf  totn^oir  (das 
Hen  iat  gleichsam  der  Heerd,  anf  welchem  das  Seelenfener  brennt)  .  .  - 
äväyac^  tolrtn  afia  xö  tc  fpr  vJropjfnv  »nl  tifv  rov  9e^fxov  Toixov  au- 
rriQla»,  jtal  röv  xalov/ttvor  9ävaiov  thai  t^v  Vouroir  tpfhi^T.  pari  an.  11, 
3,  650,  a,  2:  da  die  Nahrung  nnr  durch  die  Wärme  gekockt  wcrdoi  kamt, 
bedürfeii  alle  Pflanaen  nnd  Thiere   einer  ügj^   9i^fiaC  <puaix^     c-  7.  ÜX 

a,  7  ff.:  die  8eel|i  ist  nicht  Fener,  aber  sie  ist  in  einem  fenenutigen  KSrper, 
Bofem  daa  Wanne  bei  der  Emihrnng  nnd  der  Bewegung  ihr  hanptiftchlichKM 
Weriiaetig  ist  in,  6.  667,  b,  36:  ti)>'  toü  St^ftov  ä^z^*  ävy*vov  i*  'V 
BVT^  lötttf  (wie  die  etnpflndende  Seele)  cImti.     De  reaplr.  c.  B.  474,  a,  U- 

b,  10 :  TÖ  i^  7uA  q  njc  ^vjc^t  ^Ut  /(crä  #<p/iönird;  itvög  lata .  .  .  xepl 
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fa$  l^yä(iitti  jiivia.  Der  Sitz  dieser  WÖrmo  i«t  im  Heraeo.  Die  übrigen 
Beeleakräfte  könneii  nicht  ohne  die  ernährcDde  Min,  diese  nicht  avtv  tov 
ifvatxoS  nvpot'  tv  lovTif  yttq  q  ipiatt  ffintni^ivxfn  auniv.  c-  13.  477, 
K,  IS:  die  edleren  Thiere  haben  mehr  Wärme;  aftu  yä^  äraj/xti  xal  ilivxJis 
mix^a^viu  Tifiuoifga;,  c  16.  4T§,  ^,  28:  slta  Thiere  bedarfes  der  Ab- 
kfihhmg  dia  J^V  tv  t^  KCtQilq  t^s  'pfX'is  iuni'QuiOiv.  C.  !1,  Anf.:  tov 
itQftov,  tv  III  ^  ö^X'l  V  Sgirtiix^  (welches  4B0,  b,  1  gleichfalls  nvp  heisst). 
Ebd.  c.  17,  479,  b,  7  ff. ;  die  öp/^  i^f  foi^c  geht  auB,  oTttv  fti]  xataipiixiK» 
10  9if/i6v  lö  xoivairoijv  rcvt^;.  Wenn  daher  darcb's  Alter  die  Lnngen 
(beiiehiingiweite  die  Kiemen)  trocken  nnd  nnbeweglich  werden,  mmmt  das 
Feaer  (die  Lebenswärme)  aHmählieh  ab,  nnd  geht  bei  leichten  AnstSssen 
g*Di  ans.  if(o  yccQ  To  öUyav  ilvai  lö  ■9(ffiöv,  Sri  loiJ  Tilllmov  imneil- 
Numrcif  tv  rfi  nlrfd-u  T^f  fiu^c,  .  ,  .  tojc^iuc  änoaßinuiat.  De  an.  It,  4. 
Schi,:  t^yä^ai  Si  i^  ni\liivi6  9tgft6v'  Jio  TiStr  tfiil/v^ov  ljf(4  S-tQftöiiiTa. 
gen.  an,  II,  1.  732,  a,  IS:  die  edleren  Thiere  Bind  grö*a«t;  toOto  i'  oiix 
'tfv  Si^öt^os  Jpvj;tx^.  c.  6.  743,  a,  2B:  ^  iF^  9ip/iäiijs  tvvnä^zii  tv 
ip  antQfiatat^  ntqmiäfiaTt.  744,  k,  SU:  der  Mensch  hat  die  reinste  9c^ 
Itötii!  tv  T^  xa^lif.  Vgl.  gen.  an.  O,  4.  740,  b,  29:  die  ernährende  Kmft 
der  Seele  bilde  nnd  ernähre  PSaaien  und  Tbiere,  xQ'^f^^^  "*'"'  °eT^^'>^ 
Ifp^öiijrt  jtdI  riivxQoTtiit.  Nach  gen.  an.  III,  11  (,e.  o.  423,  3)  i«t  die 
Iicbenawärme  im  Ttvtvfia,  die  ägyrii  loS  nveii/iOTO^  ist  (De  somno  2.  456, 
a,  T)  im  Henen,  von  dem  alle  thieriache  'W^änne  ausgeht;  bei  den  Thleren, 
die  kein  Herz  haben,  tv  r^  äväloyov  to  aü/jifviov  nvtiifta  dvaifvaüfilyov 
ul  auviiävoy  ipalvixai  (ebd.  Z.  11).  Dieses  nvtvfia  av/itfvtov,  welches 
den  Thieren  *on  Natnr  inwohne  nnd  nicht  von  Hnssen  her  in  sie  komm«, 
geachieht  noch  öfters  Erwäfannng;  nach  gen.  an.  11,  6.  744,  a,  3.  V,  2.  781, 
a,  23.  part.  II,  16.  659,  b,  IT  fdlli  es  die  Qemcbs-  nnd  Gehörige,  nnd 
««mijuelt  die  Empflndnngen  dieser  zwei  Sinne;  part  an.  lil,  6.  669,  a,  1 
wird  bemerktj  die  blatlosen  Thiere,  deren  innere  Wärme  geringer  sei,  brauchen 
■nebt  zu  athmen,  sondern  das  nvtüfia  avfiifUTOv  reiche  für  sie  inr  Abkiih- 
hng  aiu.  Da  aber  dieses  nscb  dem  obigen  doch  lagleich  der  Sitz  der 
Aieiiiehen  Wärme  sein  soll,  io  werden  wir  diess  nur  so  verstehen  ddrfen, 
«i«  SB  respir.  0.  474,  b,  31  ff.  erklärt  wird,  dass  bei  denjenigen  nichtathmenden 
Hderen,  welche  ansser  der  dnrcb  das  umgebende  Medinm  (Lnft  oder  Wasser) 
(■•wirkten  noch  einer  weiteren  Abkühlung  bedürfen,  eine  tolche  dutcfa  Hebnog 
md  Zosammenüehnng  des  nvtCfia  tftipvtov  bewirkt  werde,  indem  sie  mittelst 
fcrsdben  jene*  Hänlchen  am  Unterleib,  von  dem  z.  B.  das  Zirpen  der  Qrillen 
iMrfhrt,  bewegen,  nnd  sieh  damit  (denn  so  ist  diess  aneh  naeh  8.  4T&,  a, 
K.  669,  b,  1  an  veratehcn)  KDhIaug  zaiaTBoheln.  Neben  dies^  Stellen  steht 
die  AenMerang  gen.  ui.  II,  3  sehr  vereinzelt,  und  wird  auch  dos  aüfitt 
ttiÖTipof  TÜv  aioijctioiv,  v»n  dem  sie  redet,  Ton  dem  nvivfia,  in  dem  es 
sich  befindet  (i|  tv  Tfj  nvt^/iuTi  ifiaii)  noch  nnterschieden,  ao  ist  es  doch 
kaan  müglich,  ihm  eine  ätherische  Natur  beiznlegen ;  Aristoteles  scheint 
tieliBebr  hier  etwa«  zn  verlangen,  wofflr  er   in   seiner  sonnigen  Lehre   die 
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Doch  ist  sie  selbst  etwas  stofFliches ').  Und  aus  demselben  Ge- 
sichtspunkt ist  auch  die  Frage  nach  der  Einheit  der  Seele  und 
des  Leibes  zu  beantworten.  Ihr  Verhältniss  ist  ganz  dasselbe, 
welches  überhaupt  zwischen  der  Form  und  dem  Stoffe  stattfindet '), 
und  die  Frage,  ob  Seele  und  J^eib  Eins  seien,  ist  ebenso  vtr- 
kehrt,  wie  wenn  jemand  fragen  wollte,  ob  es  das  Wachs  und 
seine  Form  sei.  Sie  sind  es  und  sind  ee  nicht:  ihrem  Begiifis 
nach  sind  sie  verschieden,  ihrem  Dasein  nach  untrennbar 'J ;  das 
Leben  ist  nicht  eine  Verbindung  von  Seele  und  I(öb*),  und  das 
leb^ide  Wesen  nicht  etwas  aus  beiden  zusammengesetztes  ^},  sui- 


Stelle  offen  xu  Ikuch  Teraäaiiit  hM.  Efoe  aiudraekliche  Er6n«nmK  fiba  du 
iTvtCfta  tfupuTov  gibt  die  anächte  Schrill  n.  Hvtvfiaros,  welche  aich  Dbiifaii 
keineewege  snf  djeaen  GegeneMDil  beschrinkt;  wie  eich  aber  ihr  Terbwo' 
Mine  etolTliche  Beictuifrenheit  Tontellt,  erfährt  man  auch  am  ibr  nicht  W1* 
■ich  die  Aanahnieo  des  Jurist  über  das  xvcC/ia  an  leiner  Lehre  vom  Km 
verhalten,  kann  erst  spiter  (S.  438.  466  2.  Ana.)  nntenncht  werden. 

1)  S.  o.  4SD,  1.  4SI,  4  und  Meuph.  vn,  10.  1036,  b,  U:  tntl  ii  i 
TÜv  C^onr  ^vjrv  (jovxo  ynp  oiaia  i-oÜ  tfi<fivzo>d  V  t"  ^ov  Xöyov  oM' 
ml  ti  tMot  xai  lo  jC  iiv  ilv<u  i^  lonpät  amfiait,  c.  11.  1037,  a,  ä:  Act 
Leib,  sei  die  vXti,  die  Seele  die  oiata  ij  n^i].  VIII,  3.  1U43,  a,  3S.  üi 
an.  II,  2.  414,  a,  12 :  wie  in  allem  die  Tonn  von  dem  Stoff  lu  nnterubeida 
ist,  der  sie  nnfnimnit,  so  ist  ancb  die  Seele  toüto  fi  [ü/itv  xtü  täaStai- 
fit9ii  xnl  ^iavaoifi(&tt  7[^iura>Ci  eitne  loyoc  rtf  nv  flij  xal  fMoe,  öil'  ei'i 
Sir)  xnl  To  inoxtlfiivDv'  TQix^  Y"^  ityo/iivqs  t^f  ovalat,  xm^iiitf  iluv- 
/iti;  wv  To  /ily  eUoc,  lo  it  61^,  wo  Ji  it  äfitpoir'  loCitär  t'  4  f^  '^ 
3ii»ttfii{,  t6  3i  tUos  tvTtXfx*'" '  ^"^^  ''^  ''^  '£  äfiipotv  ffiilHixor,  oi  t> 
mäfiä  (aitv  fiTii^cMi  V-jT^Ci  öiU'  suii)  uäftatot  Tirot.  x«)  itä  Tovn 
xaläs  vnolafißärovaiv,  oig  Soxtl  fi^i'  avtv  atäfiatos  ilret  ftfßt  aüuäti 
ig  i^/u/q.  aüfta  ftiv  yag  oix  Jffii,  atöftmos  3t  ri.  De  an.  II,  1.  412,  b,  11  It 
wird  dies«  so  erläutert:  w&re  die  Ast  ein  Natarwesee,  to  w&ra  daa  Axtwi 
seine  Seele,  wäre  das  Aoge  ein  abgesondertes  lebendes  Wesen,  ao  «ire  (* 
die  Sehkraft  (öi/iid,  ounj  ynp  ala(a  öifSitifioC  ^  xitii  lov  köjrop.  i  f 
6<p3akfiöc  ulij  öil/fias,  ijt  niroltinoioigc  oix  Iffrw  ätp9vlft6t.  Die  Sc* 
verb&lt  sich  mm  Leibe,  wie  die  Sehkraft  lam  Ange, 

2)  8.  S.  323,  2.  348  nnt. 

3)  De  au.  U,  1.  412,  b,  6:  die  Seele  iit  die  Enlelechie  einM  oigaBisdita 
Leibes.  3iö  xnl  oi  3ci  {rjteTr  it  fv  ^  ^!>fX'l  >ni  tö  aiöfia,  mcnif  oHl  rof 
xtiQor  xnl  tÖ  ax^iftti,  oiJ'  Siios  r^v  txätnov  t'ii))'  ml  ti  oi  Citq. 

4)  Wie  es  vietleicbt  in  der  platonischen  Bchnle,  der  DeÜaitiDi  d* 
Sterbens  im  Fbüdo  64,  C  entiprechend,  deünirt  worden  war. 

5)  MeWph.  VIII,  6.  1048,  b,  11.  Top.  VI,  14,  Anf.:  daa  ^  und  dM 
i^ov  in  nicht  eine  avv»tatt  q  avritoftof  von  Seele  nud  Leib. 
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dem  die  Seele  |  ist  die  im  Leibe  wirkende  Kraft,  der  Leib  daa 
natürliche  Werkzeug  der  Seele.  Beide  können  daher  so  wenig 
getrennt  werden,  als  das  Äuge  und  die  Sehkraft^):  nur  der 
lebendige  Leib  ist  wirklich  ^  Lab  zu  nennen  *),  und  nur  dieeem 
bestinmiten  Ldb  kann  diese  bestimmte  Seele  inwohnen  °);  die 
PTthagoreKsche  Yorstelluiig,  als  ob  E^e  und  dieselbe  Seele  die 
verscdüedensten  Leiber  durchlaufen  könnte,  ist  gerade  so  wider- 
ainnig,  wie  etwa  die  Behauptung,  dieselbe  Kunst  könnte  sidi  der 
verschiedensten  Werkzeuge  gldch  gut  bedienen,  die  Zimmer- 
mannskunst z.  B.  der  Flöt«  so  gut,  wie  der  Axt*). 

Besteht  nun  das  wahre  Wesen  jedes  Dings  in  s^er  Form, 
and  das  Weaen  alles  Gewordenen  in  seinem  Zwecke^),  so  wird 
diess   auch    von   den    lebenden    Wesen   gelten  mOssen.     Jedes 


1)  De  an.  II,  1.  413,  a,  1;  <öt  i'  ^  Silns  x«l  q  ivtaftis  loC  ö^yävov 
q  V>vj[^  [tc  tvztUx^ia  tmi*]'  tö  it  aufm  to  iwä/iti  ÖV  älJt'  äajitq  ö 
itfSaiftit  1  xÖqj}  xal  ^  Syitt,  xäxtT  ^  Viüjf^  xai  ri  aäifiit  i&  iipav. 

2)  A.  a.  0.  4t2,  b,  II.  20.  15.  part.  an.  I,  ].  640,  b,  33  fT.  S41,  a,  IS. 
geo.  BD.  n,  5.  741,  a,  10.  Meteor.  IV,  12.  389,  b,  31.  390,  a,  10.  Metaph. 
VII,   10.    1035,  b,  24. 

3)  De  au.  II,  2.  414,  a,  21  (nacb  dem  486,  1  Bugeführteii) :  xal  Sia 
toCto  tv  aäfiaii  Ajiägjitt,  xal  tv  uüfitai  roioirrft,  xai  ovx  ^"tQ  o'  ngo- 
tfQor  ttg  aiöfi.a  tv^^fioioy  «lt^f,  ov9tv  n^ot^ioQiioms  iv  ilvi  xal  nolif, 
xaintg  ovii  ifntvoitirov  tov  luj^ovrof  H^io^at  to  tv;(Ö<;  oErw  ät  ylvuai 
xnl  x«i«  liyov  txamov  yäg  j  ^vrfJlf^Fia  iv  t(p  ivvafiti  vira^xotti  xal 
ij  obctiif  vis  iffipvniv  tyyCvta&ai.  Vgl.  was  S.  211,  1  »ob  Phy».  U,  9 
o.  a.  St.  angerührt  wurde. 

4)  De  an.  I,  3.  40T,  b,  13:  die  meisten  (Arist.  denkt  znnächet  an  PUto) 
machen  den  Tebler,  dass  »ie  TOn  der  Verbindung  der  Seele  mit  äem  Leib 
raden,  oiStv  nftogätoglaiaiTis,  «f«  tiv''  ahlav  xaX  nrSg  Ij^ovroc  roC  odj- 
liaios,  xatiQl  ioicify  ov  rovr'  arayxaTav  thai'  itä  yöp  i^v  xoivrov{av 
TO  _fii'r  Tiottt  TÖ  ii  naaxtt  xal  rö  ^^v  mv^iTai  zo  Si  xivrT,  raüro»'  d' 
m.Siv  vTrägjiti  ngöt  ällt)la  toTs  tv^ovoiv.  oi  it  ^övov  (ntx'tpoi'ai  X(yuv 
Boiö*  11 17  VOTi  "'pl  ^i  TOV  Siioiitvov  aüftatof  oi9iv  fn  TC^oc^iogiiovmv, 
mpief  tvJtxöfitvmr  xarä  lovs  nvS-ayoQOiois  /tüSavs  iijv  rv^oCanv  rl>v;f^ 
eis  TÄ  tv^öv  tvöica^ai  atäfitt-  ioxit  yÖQ  Sxaaiov  fJuir  lj^*<v  iJdot  *iA 
(loQif^.  nagnnlqauni  di  Uyovaiv  iSaifg  ft  n;  (fatij  njv  texroviiiriv  ttg 
mloiis  MinSoi'  iti  yöp  i'r  fity  t^j^v  x^ijo^t  rots  h^ärots,  tit»  ii 
V^ZT*  ^i  itöfioTt  (TgL  8. 486, 1  g.  E.). 

&)  S.  o.  S.  345,  3.  332,  m.  386.  422  ff.  Gerade  mit  Beiiebnng  anf  die 
>orli^^de  Frage  wird  die«  part  an.  I,  1.  640,  b,  38  aMgeaprochen :  ^yäg 
«OTB  ripi  fiogifitir  ifvaig  xtJptaiT^pa  r^t  iXix^t  ^iattit. 
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lebend«  Wesen  ist  eine  kldne  Welt,  dn  Ganzes,  dees«i  Theäe 
dem  Zwecke  des  Ganzen  ab  Werkzeuge  zu  dienen  haben'). 
Jedes  I  Werkzeug  ist  aber  von  der  yemcbtung  abhängig,  f&r 
die  es  beetimmt  ist;  der  Körper  ist  midiin  um  der  Sede  mllai 
da,  und  die  Beschaöcmhät  jedes  Kfirpers  ist  durch  die  seiner 
Seele  beetimmt'):  die  Natur  gibt,  wie  ein  verstSudiger  Mann, 
einem  jeden  nur  das  Werkzeug,  daa  er  gebraudien  kami'). 
Weit  entfernt  daher,  mit  der  älteren  Physik  das  Geistige  aus 
d^n  KSrperhchen  abzuleiten,  schlügt  Aristoteles  den  un^ekehrten 
W^  ein:  das  Seelenleben  ist  der  Zweck,  äaa  körperliche  das 
Mittel;  wenn  Änaxagoraa  gesagt  hatte,  der  Meosch  sei  dess- 
wtigen  das  vernünftigste  Wesen,  weil  er  Hände  habe,  so  ttklut 
er  seinerseits,  dieser  Satz  sei  nur  dann  wahr,  wenn  man  ihn 
umkehre:  der  Mensch  habe  Hsnde,  weil  er  das  vemUnftigBte 
Weeen  sä,  denn  das  Werkzeug  müsse  sich  nach  dem  Gebrauch 
richten,   nicht  der  Gebrauch  nach   dem   Werkzeug*).     Gkidi- 

1)  8.  o.  4SI,  1  ui»I  Ph^s.  VIII,  2.  253,  b,  24:  cl  d'  tr  £^t>  "»^'^ 
iwtabv  ytvia9at,  if  xiai.ift  ro  airti  auftß^nu  xdl  tmtä  tö  iräv;  tl  fif 
tv  filxQ<p  x6ttfi<p  ytVftai,  >at  tv  ftlfäX^- 

2)  Part.  an.  I,  1.  640,  b,  22  fT.,  wo  zun  Schlnwe  (641,  »,  29):  Aajf 
xaX  oürms  Sv  Xfxriov  tfi]  T^t  Jttgl  <(va4ia!  StaQ^rui^  xlgl  V«!^!  fitil^ 
q  TTfßl  r$;  vir)!,  oaio  fiällov  ^  vltj  6i'  txt(vtiv  (pvoK  tmlv  ^  änfnaii*- 
c.  S.  645,  b,  14:  tntl  Ji  rb  fity  Sgyavov  niv  Ivixä  rov,  roäv  St  rar 
Oiafiatos  fiogtdiv  ixaajov  tfinä  rov,  to  3'  ou  tvma  n^äffc  ri£,  ipart^ 
Sil  xal  TO  avvolov  aiäfia  auv/auixc  ngä^ttii  tivos  tvixa  nlij^u;  , . .  Mit 
xal  TÖ  amfiä  Tiajr  rijs  V'JfW  ^Vtxtr,  xol  ta  ftöpia  räf  t^yanr  npär  ■ 
Ttitpvxfv  fxatftov.  Melaph.  VII,  10.  1035,  b,  14  ff.  Dean.  II,  4;  a.  o.  4S0,1. 

3)  A.  a.  0.  IV,  10.  687,  a,  10:  i;  Ji  ifvm«  ätl  iutvtfitt,  ita9imit 
av&^ianai  q^övifiog,  fxaenov  iip  Jvva/iiffp  xQijaäai.  Ebd.  c.  8.  681,  a,  18' 
if  (B  <fiJbm;  dnoiliiuaiv  äil  toii  /p^ffSat  ivnaft^mif  ixnttiov  ^  fiämf  i 
ftSlXo*.  in,  1.  661,  b,  26  ff.:  Ton  dea  inr  Tartfaeidignng  dienenden,  jbw- 
banpt  den  mm  Leben  selbst  nicht  nnenlbehrlicbeti  orgaoiechen  TfMiln 
Hxaoia  äno3C6ioatv  q  tfiioti  Toh  Sv>afi(rois  jc^u9tu  ftövotf  q  fiiklor, 
fialtma  ii  Tip  fiäiiOTa.  Daber  pflegen  die  Vertheidignngiorguie  den  Weib- 
eben  gam  oder  theilweiie  in  fehlen. 

4)  A.  a.  0.  6ST,  a,  7  —  23,  wo  u,  a.,  nach  dem  eben  «ngefabite«: 
nQoff^xH  yaq  rfi  oni  avh}t^  ioüvai  ftälXo¥  a^loiis  q  i^  auloie  ft*"" 
nQoaSeiyai  aClijTtx^ '  r^  yaq  ftiliovi  xal  xv^ttfg^  n^of^^r**  roCian«'. 
iiU'  Ol  T^  tlärrort  fö  TifiiaittQov  xal  fitiior  .  .  .  .  ttp  ovv  nXtlotf 
Stmafitrip  i((aa9at  Tf^vat  rö  tn\  jiHIotov  tu*  Ö^yäviav  jr^ijaifiot  rfr 
XC'ff  änoi^Jaixtv  i  ifiai(. 
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g;ültig  igt  ä^cli  die  BeBchaffenheit  des  Werkzeugs  für  den  Er- 
folg nichti  man  bann  nicht  ans  jedem  Stoff  und  mit  jedem 
Mittel  jedee  machen');  diess  schlieest  aber  nit^t  aus,  dase  die 
Wahl  dee  Werkzeugs  selbst  von  der  Bücksicht  auf  seinen  Zweck 
abhänge*).  |  Gerade  ba  den  oi^anischen  Weeen  ist  diess  viel- 
mehr augenscheinlich  der  Fall.  Die  Zweckmässigkeit,  welche  in 
da-  ganzen  Katur  waltet,  kommt  in  ihnen  am  vollständigsteoi 
rar  fkscheinung ') ;  von  ihnen  vor  allem  gilt  es,  dass  die  Natur 
immer  das  beste  berrorbnngt,  was  sie  unter  den  g^benen  Um- 
BtKnden  hervorzubringen  vermag*).  Schon  in  der  Ernährung 
nnd  Entwicklung  der  oiganischen  KOrper  lässt  sich  diese  Zweck- 
thitigkeit  nicht  verkamen.  Die  Ernährung  ist '  nicht  blos  mne 
Wirkung  der  Wärme,  wie  man  wohl  g^laubt  hat;  wenn  de 
ndmehr  auch  mit  Hülfe  denselben  erfolgt,   so  muas  es  doch  im- 


OB.  o.  211,  1.  487.  3.  i. 

i)  Eb  steht  daher  mit  dem  vorhin  angefahneo,  sofem  wir  den  uitto- 
leliscbeii  StaDdpankt  festhalten,  nm  scheinbur  im  Widersprach,  wenn  gen. 
■n.  II,  6.  744,  a,  30  der  Verstand  des  Menschen  als  Beweis  für  die  lüxQaaia 
Mines  Centnlorgsns  angeführt,  parL  an.  II,  3.  648,  a,  2  ff.  c,  4.  651,  a,  12 
die  grössere  Veratindigkeit  von  einem  dfinneren  nnd  kälteres  Jlint  hergeleitet, 
ebd.  IV,  10.  6B6,b,  12  der  geringere  Verstand  der  Thiere  Kinder  nnd  Zweige 
•OS  der  erdigen  nnd  nnbeweglichen  Natni  ihre*  Seelenorgans  erkl&rt,  De 
respr.  13.  477,  a,  16  den  wärmeren  Thieren  eine  edlere  Seele  zngetheilt,  nnd 
De  an.  II,  9.  421,  a,  22  geäugt  ist:  hinsichtlich  dn  Twttiim«  abertretlb  der 
Mensch  alle  andern  Geschöpfe,  ito  xa\  ifgovifuÖTaiäv  iatt  ia>v  i<piav;  ancfa 
OBler  den  Menscheo  Beieu  die,  welche  ein  weiches  Fleisch  nnd  detehalb  ein 
lartes  Qeftlh]  haben,  geistig  b^abter.  (V^.  aach  Meispb.  I,  ].  9B0,  b,  23.) 
Die  geistige  Tbtttigkeit  kann  immerhin  in  ihrer  Erscheinung  an  gewisse  Be- 
dinguiigen~geknilpft  sein,  wenn  anch  diese  nur  nm  ihretwillen  eintreten:  was 
■o  sich  das  ursprüngliche  und  bestimmende  ist,  erscheint  in  der  leitUchen 
&itiricklnng  als  das  spätere  nnd  bedingte;  ^1.  psrt.  an.  II,  1.  646,  «,  24- 
Bd  weiterer  Erwignng  lässt  sich  aber  freilich  das  DialektiBcbe  dieses  Ver- 
kiltaisses  nicht  Terkennen.  Die  Seele  soll  sieh  nnr  soweit  entwickeln  können, 
als  ihr  Kftrper  es  verstattet,  und  der  Körper  nur  so  beachafien  sein,  wie 
seiae  Seele  ihn  gebrauchen  kann  —  was  ist  hier  da«  erste  nnd  massgebende  7 
Vinn  es  die  Seele  ist,  warum  hat  sie  nicht  einen  Leib,  der  ihr  eine  höhere 
Eotwieklnng  möglich  macht?  Wenn  es  der  I/eib  ist,  wie  kann  er  als  ein 
Um  dienendes  Werkieog  der  Seele  betrachtet  werden  ? 

3)  Meteor.  IV,  12;  «.  o.  431,  B. 

4)  H.  B.  die  8.  422  ff.  beigebrachten  Aenseeningen,  welche  sieh  grossen- 
tbeils  tuntcbst  anf  die  organische  Hatnr  beliehen. 
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mer  die  Seele  sein ,  welche  ihr  ihr  Hase  setzt  und  sie  aof  eia 
bestmuntes  Erzengniss  als  ihr  Ziel  hinlenkt ').  Ebensowenig  U«st 
uch  das  Wachsthmn  der  Pflanzen  mit  Empedokles  davon  her 
leiten,  daso  aich  die  fearigen  Stoffe  in  ihnen  n&ch  oben,  äe 
erdigen  nach  unten  |  bew^en,  denn  waa  halt  beide  zusamneii 
und  verhindrat  sie  sich  zu  trennen^)?  Nicht  anders  verhfilt  a 
sich  mit  der  Kldung  des  Organismus.  Schon  die  erste  Ent- 
st^nng  oiganiBcher  Wesen  kOnnrai  wir  uns  nicht  ^)  durch  die 
Annahme  erklärcai,  ihre  einzelnen  Theile  seien  durch  eine  blinde 
von  keiner  Zweckbeziehang  geleitete  Nothwendigk^t  g^uldet 
und  zusfumnengefUhrt  wordeai,  aber  nur  digenigen  Yerbindungoi 
derselben  haben  sich  erhalt^i,  bei  denen  es  sich  gefUgt  batte^ 
dass  ans  _  der  zwecklosen  Bewegung  der  Stofie  etwas  zweck- 
mäsägee  und  lebensfHhiges  entstand').  Dcdin  der  Zufall  schaffl 
immer  nur  solches,  was  vereinzelt  und  ausnahmsw^se  tot- 
kommt ;  wo  wir  es  mit'  dner  regelmässigen  Natureiniichtong  m 
thun  bsbec,  da  müssen  wür  den  Erfolg  als  einen  von  der  Natnr 

1)  De  «ja.  II,  4.  416,  a,  9:  Soiut  it  xtaix  ^  toS  nvQos  tpian  änlät 
attla  liyf  'po^f  xol  ii\g  aöf^atrof  ihat  .  .  .  .  ri  Jk  avraijittr  /ih 
Tiiüt  i<ntv,  oi  fiiiv  änltäs  yt  atiiov,  aila  fiüXlav  ^  V'JT^  V  /**»  y"p  "' 
nv^S  all£t)aK  dt  S-aiigoT,  tioe  üv  g  td  xavmbv,  icüv  JJ  ^üau  tumaif 
fiivani  TiävToy  Iml  af^its  "aX  loyos  fitydiove  re  xai  oüfi)(r»uf '  jwötM  A 
^"X^S'  ''^'^'  "''  ^"^Si  *<t^  ^öj^v  fiäXlov  ^  m^.  Tgl.  S.  491,  3  und  iba 
du  attior  nnd  awadiov  S.  331,  1.  426,  2. 

2)  A.  a.  O.  415,  b,  28  ff. 

3)  Qleichfall»  mit  EmpedoklcB;  ■.  folg.  Anm.  nnd  Bd.  I,  718  f.  Dm 
jedoch  dieser  Philosoph  die  QedaQken,  für  welche  (eine  Annibnie  nm  AiiK. 
■la  Beispiel  aogefiihrt  wird,  «ehon  in  dieser  ■IlgemeineB  Fasciuig  aoig»- 
■prochen  haben  «ollte,  laut  aich  nicht  annehmen,  nnd  ebensowenig  km 
dteai  von  einem  anderen  der  TOrariBtoteiischea  Philoiophen  geacheheii  loa. 

4)  Fhfi.  n,  S.  198,  b,  16  wirft  Ariit.  die  Frage  aaf:  t/  xmlvH  t^ 
(fvaiv  fti)  Ivnra  tou  noitiv  ftt)f'  St»  ßiljuiv,  ili'  uonfp  Sit  ä  Zt^ 
D.  a.  w.  (t.  S.  333  m.) . . .  ünt  tC  xoilvfi  ofiai  xai  ti  fiiqn  fx***  ''  '' 
ifiüau,  Oiot  Tobs  öSövTot  i(  aväyxift  aintrtilai  Tobt  fii^  i/infoa9li»-f 
öftis,  Inir^llave  Ttgöt  rö  Juu^iv,  ro^c  it  yofiipiavt  nlawtlt  mal  Jtff*'* 
fieve  JTpöf  TÄ  kMtilvtiv  rijv  jqoi^v,  tnii  ov  xovtov  hitxa  yt9^9*h  »^ 
av/intaiiy.  öftofus  iH  *al  nf^  Tun'  äXi-aty  fitgiSv,  fr  ooois  Stuul  tbranttr 
tÖ  fvrxä  TOB.  Snou  fiiv  oiy  änavta  avv^ßif  Aont^  Kar  tt  tnxä  w 
ty(veio,  ravia  fiiv  t<rtö&ti  änö  loC  aitOfunov  OvatirtK  fiin^tÜK'  o** 
ii  fäi  OVJOK,  änälna  «il  äjiöllvxra,  xaSätttf  'EfintJoxX^t  Ifytt  t« 
ßovytvif  üvSgojtQioQa. 


D,Bi,z,db,Goo<^le 


[380]  Zweekthätigkeit  d.  orgsniachcD  Namr.  491 

angestrebten,  «ts  Natatzweck  betrachten ').  Eben  diess  ist  aber 
hä  den  lebenden  Wesen  der  Fall.  Bei  ^em  lebendigen  Leibe 
bandelt  es  sieb  nicht  um  seine  «nzelnen  stofflich«!  Bestandth^e, 
sondern  wesentlich  um  die  eigentbUmlicbe  Verbindnng  dieser 
Thdle,  nm  die  Form  des  Gtanzon,  dem  tue  angeboren^.  Seine 
Bildung  Ifisst  nch  daher  nicht  bloa  aus  den  elemedttuiBohen ,  im 
Stoff  als  solchem  wirkenden  Kräften,  sondern  nur  ans  da:  Wir- 
kung der  Seele  begreifen ,  welche  sich  jener  Krftfte  als  ihrer 
Werkz«ige  zur  Gestaltung  des  Stoffes  bedient^).  Die  Natur 
Bchaffl  nur  die  Oigane,  weldie  fUr  den  Zweck  jedes  Organismus 
nOthig  sind,  und  sie  schafft  dieselben  in  der  Aofeinanderfolge, 
die  ihrer  Bestimmung  gemäss  ist*).    Zua«t  bildet  üe  die  TbeOe, 


1)  'MüvBtor  Ji  (entgegnet  Ariel  ft,  ft.  O.  198,  b,  34)  xovtov  tx^^v  jör 
Tfniov.  Trivjti  fiiv  yäq  xol  nivTa  tu  ipiiKi  ^  atl  ovim  y(vetat  rj  wt  tnt 
10  naXi,  jöv  <t'  äno  iiyfjr  «nl  toö  tthoftitoo  o&dfv.  .  .  .  (t  ovV  ij  loe 
önö  Ovfoiriöfiarot  itoxci  ^  ttrxä  tob  ihat,  et  fiij  olör  rt  rsGr'  tJvat  ft^je 
in'o  Otiftatüfunot  ftrit'  ünb  TaütofiaTov,  ivtxä  tov  uv  tfl},  Ala  weltweit 
BcweiE  für  die  ZwecktfaStIgkeit  der  NUDr  fllgt  er  dum  QOch  bd:  f»  ^c 
öoott  rrtof  tatC  ti,  toiTov  ?r(»o  jrpöi«io(  ro  ngoTfQov  xal  lö  fipttiit- 
otiiovr  (o;  Trnurjtjai,  dGtiu  jifqivxt,  xal  oi;  nfffivxir,  oiioi  ngätiera^ 
ixuOtor  UV  [tij  T*  tfinoit[(^.  TtQttTTtTai  J'  trtxä  tov'  xal  3t^<pvxfv  a^a 
joitov  ?*(«o.    Vgl.  S.  425,  2. 

2)  Port  m.  I,  B.  615,  a,  30:  wie  der,  welcher  Ton  einem  Hau»  oder 
Geräthe  redet,  nicht  seinen  SiofT  meiat,  sondern  die  oi.j]  fiogiptst  *o  redet 
■ach  der  Kstnrfoncher  Tit^i  iijf  aim&fatms  xal  ijji  Bltjc  oiaCas,  allii  fiq 
»ijl  loviair  «  fii)   aufißaCvu  x'^^'Cöueva  nojt  r^e  oin(a(  uiiär. 

31  Gen. an.  II,  4.  740,  b,  12:  ^  dl  iiäx^imi  ylyvtitu  räv  fio^fam  (bei 
der  Bildung  des  FStas)  oi^  <"£  Tivt!  ijroiafißävovm,  Sii  lö  nupvxtvia 
iff^aS-at  to  Sfioioy  npis  t6  S/ioiov  (alao  wie  beim  elementarischen  Pro- 
eets);  denn  la  diesem  Fall  würden  die  gleichartigen  Bestondtheile,  Fleisch, 
Knocben  n.  s.  f.  in  gelrsante  Massen  znsamoiengehei)',  äXl'  Sri  ro  nfßlx- 
lufia  TÖ  zoS  S^'ifiuf  dvvüfiH  rotoEiiör  iiTttv  oiov  ifCott  to  Cv°*i  >""'  tviOlt 
ivxBfiti  xä  ftö^ui  (vtqyidf  d'  q\i9/v  .  .  xal  ort  to  aotiftiniv  xal  lit 
na9t{nxöv,  oxav  9lyai0iv,  ,  .  fv9i>c  rö  ftiv  noid  x6  ii  näoxtt.  ■  ■  äantQ 
ii  lä  Sno  xiji  r^i^c  yiyöfiera  ytrixtu  iSin  täv  ö^yäwv.  Int  if'  äXtj- 
${anqov  (t-ntiv  Jiä  xijt  xir^aiioc  avxiSv,  oCii]  3'  taxlv  ^  Mgyiia  xnt 
^^X"K>  ^  <fi  *'jr*^  f^W^  ■■'">'  ytyvoiifvov  tv  Sllip,  oProic  ^  rft  9Q(ixxut^( 
V'i'X^S  ^vvafils,  loonlff  Xal  ty  aiTolf  rot;  i^oi;  xal  xoTs  ifvioTt  Cnt^v 
tx  r^;  xgoip^s  notel  i^r  aCirftriv,  ;i;^(u^^vii  oiov  oqyävoit  ^UffiArttt  xai 
>|'fjt^^T<]Ti  (tr  ya^  rovroif  i^  xlVTjait  IxtCvTjt  xal  koytfi  rtv)  exatnov  ylrixai^ 
ovtai  xal  ti  öpj^f  awtartiai  xo  (pvtfii  yiyröfitvov. 

i)  A.  a.  0.  n,  6.   144,  a,  36:    tnil   i'   oi}»ir  ireut   nt^le^ov    oiJi 
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von  welchen  das  Lebeo  und  Wachsthum  jedes  Wesens  in  letzto' 
Beziehung  anageht'),  hemach  die  übrigen  Haupttfaeile  des  Or- 
gatusmnsi  zuletzt  die  Werkzeuge,  deren  sich  dieser  für  dnzelne 
Venrichtungcn  bedient");  zuerst  entwickelt  sich  die  ernährende 
Seele,  als  die  allgem^e  Grundlage  des  Lebens ,  erst  in  der  | 
Folge  die  S€elenthätigkdten,  durch  welche  sich  jede  Stnie  über 
die  vorangehenden  orhebt,  zuerst  entsteht  ein  lebendes  Wesen, 
dann  erst  dieses  bestimmte  lebende  Wesen").  Aus  demsdben 
G^runde  findet  ba  der  Auflösung  des  Organismus  die  mng^ehrte 
Ordnung  statt:  das,  was  zum  Leben  am  wenigsten  entbehrt  wct- 
den  kann,  erstirbt  zuletzt,  das  entbehrlidiere  zuerst,  so  dass  also 
die  Natur  hier  kreisförmig  zu  ihrem  Anfang  zurückkehrt*).  An 
allen  Theilen  und  Thätigkeiten  der  lebenden  Wesen  f^t  die 
Zweckmässigkeit  ihrer  Einrichtung  in  die  Augen  nud  sie  lassen 
sich  nur  aus  dieser  Zwec^beziehung  erklären.  Dieser  Geächts- 
punkt  ist  es  dah^,  welchen  der  Philosoph  bei  seinen  Unter- 
suchungen über  den  thierischen  Leib  in  den  Vordergrund  stdlt; 
denn  die  wesenüichen  und  entscheidenden  Ursachen  sind  ja  die 
Endursachen  ^),  und  was  naturgemilss  zu  einem  bestimmten  Zid 
hinflihrt,  muss  an  ihm  auch  sönen  Zweck   haben*).     Er  sacht 

/täir)v  I)  if.iimc  f^loy  cüc  ovS  SfTitgov  oäSi  npoTtQov.  fmai  yög  rö  yeynrit 
fiarijv  fj  nt^iipj'ov. 

1)  Hei  den  Thieren  da«  Hen  odei  da«  ihm  entsprechende  Organ;  gen. 
BD.  U,  ].  735,  >,  25. 

2)  Gen.  m.  II,  8.  142,  a,  16-b,  6-  o.  1.  7S4,  ■,   12—26. 

3)  Gen.  an.  11,  3.  736,  a,  27— b,  14  IvgL  737,  b,  17.  c.  1.  785, »,  4  «■)' 
im  Samen  ist  die  Seele,  so  weit  sie  aberhanpt  an  einen  hSrperlicIieii  StDff 
geknüpft  ist,  der  Möglichkeit  nach  eachalten;  in  der  EntwicUniig  des  1«Ub- 
den  WeRGDfl  tritt  znerit  die  ernahrends,  dknn  die  empfindende  nnd  denkende 
Seele  lierror,  tnent  bildet  eich  ein  Cfiov,  dann  erst  ein  beatimmtei  ftü*, 
Pferd,  MenBch  a.  i.  w.  VmtQO]/  yäfi  ylvfiai  lö  T(i.a{,  to  i'  Xätör  tmi  ro 
Ixäarau  rfli  yfvfacais  lAtof. 

t)  Ebd.  c.  5.  741,  b,  IS:  dwt  das  Hen  du  Centmlorgan  ist,  aeip  Adi 
anch  beim  Tode;  ä-iiolilnci  j'np  rö  i^v  tvTtüütv  ttitvtmior,  au/iflidrii  i' 
taX  nävtiop  rö  ttXtvtatov  yivQfnvov  itQÜiov  änokttneiv,  tö  ii  jtfütm' 
Ttltvtaiov,  iöantg  j^t  ipiatat  Jiavioägofiovarjs  xai  avfltTtOfitr^  t^i  'V 
"RTI''  5**''  ^kO-tv.  loTt  yop  Ä  fiv  yhimt  tx  tov  fii  örrof  tlt  ro  Sr,  1 
it  tfS^ffi  Ix  Tov  SvTOC  näUv  fit  rö  /tri  Sv. 

5)  Vgl.  S.  422  ff. 

6)  Vgl.  S.  491,  1. 
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ZU  zeigen,  d&aa  jedes  Oi^an  genau  so  beschaffen  sei,  wie  es 
beschaffen  sein  musste,  um  seiner  Beatimmimg ,  nach  Mass- 
gabe der  vorhandenea  Mittel,  am  besten  zu  entsprechen'). 
Tx  weist  nach,  wie  jedem  Thiere  mit  Rücksicht  auf  seine 
LebensweiBe  eigenthümliche  Werkzeuge  verliehen  odea-  die 
gemeinsamen  Organe  seiner  Gattung  nach  seinem  besonderen 
BedUrfnisB  omgeetaltet  seien ').  Er  faast  auch  das  gegenseitige 
Veihältniss  der  |  einzelnen  ^ KQrpertheile  in's  Äuge:  er  untea-- 
scheidet  die  Hauptorgane,  welche  dem  Lebenszweck  unmittelbar 
dienen,  nnd  diejenigen,  welche  ihnen  zum  Schutz  und  zur  Er- 
haltung beigegeben  sind');  er  bemerkt,  dass  die  Natur  den 
edelsten  und  den  schwächsten  Th^len  immer  den  stärksten 
iSchatz  verldhe^J,  dass  sie  da,  wo  ein  Organ  seinem  Zweck 
nicht  genüge,  ein  anderes  daftir  schaffe  oder  umbilde^),  dass  sie 
Oigane  von  entgegengesetzter  Beschaffenheit  neben  einander 
stelle,  una  ihre  Wirkungen  durch  einander  zu  massigen  nnd  zu 
«tgilnzen ').    £i-  sieht  in  den  Kunsttriebeu  der  Thiere  ein  augen- 

1)  Die  Belege,  Ton  denen  uat  die  wichtigBteD  kaeh  noch  sfäier  vor- 
kommeii  werdco,  g^bt  die  gftnxe  Scbrifc  aber  die  Theile  der  Thiere  von 
Anfang  bis  in  Ende,  tmd  viele  Steliea  der  übtigeo  loolosiichen  nnd  anthio- 
pologjjchea  Schririeii. 

2)  So  h*t  t.  Ö.  der  Elephant  an  aeinem  Biiiscl  ein  ihm  eigenthiimlicbeB 
Organ  mn&«hit  deMhatb,  weil  er  ingleich  Land-  nnd  Sompfthier  ist,  um  bei 
lügerem  Aafenth&lt  im  Wasser  beqnem  atbmeo  zu  bünneu;  part.  an.  II,  16. 
6S3,  b,  93  £  So  richtet  sich  bei  den  VSgeln  die  Form  ihrer  Schnäbel  nacb 
der  Art  ihrer  Einähmng,  wie  s.  t..  0.  III,  1.  662,  b,  1  C  IV,  12.  693,' a, 
10  ff.  an  B&ab*Ögeln,  Baumspeobten,  Haben,  Kömer-  und  Insektenftessern, 
Wasser-  and  SninpfTSgelu  im  einzelnen  nachgewiesen  wird.  So  haben  (ebd. 
IV,  13.  S90,  b,  24)  die  D^hine  nnd  Selacher  das  Hanl  oben,  damit  andere 
Thiere  ihnen  leichter  entgehen  können,  nnd  damit  sie  selbst  eher  davor 
bewahrt  bleiben,  sich  durch  OerrHssigkeit  zu  schaden. 

3)  Das  Fleisch  i.  B.  ist  das  anmittelbare  Werkeeng  der  empflndenden 
Btele,  Knochen  dagegen.  Sehnen,  Adeni,  Uant,  Haare,  Nigel  n.  ■-  w.  sind  nur 
■a  «anetwillen  da,  wie  part.  an.  II,  8  ansgeTührt  ist   Vgl.  anch  S.  492,   2. 

4)  Part  n,  14.  668,  b,  2  ff.  III,  11.  673,  b,  8.  IV,  10.  690,  b,  9. 

5)  Ebd.  IV,  9.  et)5,  a,  30. 

6)  Ebd.  II,  7.  6^2,  a,  31 :  ätl  ya^  i)  ipims  firixirrärBi  n^e  tijv  txätfxov 
ntfffoiiiv  ßo^ttmv  Tqv  roü  tntyjlov  nageäpfav,  Jva  ivtaaCg  ttjv  9ajf^v 
int^ßoliiv  »ärt^ov.  b,  16:  tnil  ä'  änema  itiziu  iq;  Ivavrlat  ^onijc,  tva 
'"YZ'll  '"''  ftet^tov  xal  toB  fi^ov,  so  wnrde  dem  Herzen  das  Qehini 
gigenabergMtellk 
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schonlidiea  Beispiel  von  der  bewuaatloBen  ZweckdiAtigkeit  Ax 
Nator').  Dabei  ist  AriatoteleB  weit  entfernt,  dea  EinSuss  der 
Kothwendigkeit  za  Terkemien,  welche  hier,  wie  tiberall,  mit  der 
Zwecktbfttigkeit  der  Natur  zusammenwirkt*);  er  verlangt  vid- 
mehr  ausdrücklich,  dasa  der  Naturforscher  beiderl^  Ursacbw 
gtetchsehr  nacbweiBe ').  Nur  um  so  «itschiedener  hfilt  er  abs 
daran  fest,  dass  die  physikalischen  Ursach^i  als  blosse  Hitttl 
fikr  die  Natorswecke,  ihre  Nothweadigkeit  als  ^e  bedingte  m 
betrachten  sei  *) ,  nur  um  So  höher  ist  seäne  Bewunderung  dar 
Weisheit,  mit  welcher  die  Natur  die  geagneten  Stoffe  zu  benutzen, 
die  I  widerstrebenden  zu  überwindeD  weiss.  Hausbslt^isch  mä 
ihren  Mittehi  gebraucht  sie  auch  die  Abfälle  des  thioischen  Le- 
bens zu  nützlichen  Zwecken,  nicbte  IfiMt  sie  verloren  gehen*), 
alles  verwendet  sie  so  viel  wie  möglich  *) ;  wenn  sie  mit  Einem 
Organ  ausreichen  kann,  gibt  sie  mnem  Thiere  nicht  mebi^ 
welche   die   gleidie   Bestimmung    hätten^);   wenn  sie   gewisscf 


1)  Phys.  II,  8.  199,  a,  30:  fiältaxa  ih  'favt^lv  (nl  räv  (tpar  täm 
Sllam,  S  oÖTC  rfxvij,  oäri  (tir^oarra  oÜrt  ßovUvaäfttva  notcT.  SStf  tue- 
noifovol  Ttvis  Tiötiqov  y^  {  tivt  Siltp  tpjrttCorriit  at  i  Ofwjffai  »1  of 
fiv^fiil'ft  «ol  »«  TOiavrit.  xata  fitx^o*  rf'  oBioi  nQdiönt  xat  ^>i  roiV  ^noit 
Ifiatvttat  Ta  avfiiptQOVTii  yivö/ifva  jiqos  TÖ  tWoj,  oiov  ra  q'tXia  T^f  iBi 
lea^nov  tvtxa  andttis.  &rr'  ei  ipimi  re  itoul  xal  ivtxä  rov  ^  x'^'''*  "i* 
vfotTiäv  xttX  ö  ÜQäxvtjs  10  ägä^tov,  aal  rä  rpi/za  tu  <pvliM  EfEso  tm' 
xmnnmy  xal  ras  ft(ag  ui!«  avui  dlli  xäiat  ivexa  t^f  TQoti/ijt,  tfayt^r  an 
tarlv  if  alrfa  ij  Tomurij  tv  roiV  t/vatt  yivoftivoH  xal  ovtur.   Vgl.  S. 'Ul,!- 

2)  M.  a.  hieraber  8.  3S1,   1. 

3)  S.  a.  a.  O.  und  pari,  ao.  I,  1.  fl4S,  a,  Uj  Svo  rpÖJioi  t^c  mMvt  *^ 
iti  X4yovTas  Ttij';friM(r  /läXuntt  fiir  äfttpoir  a.  a.  w.  (Tgl.  Plat«  Ti«. 
46,  C;  l.Abth.  C42,  6.)  So  stellt  er  such  bei  der  Betracbtoog  der  dnicbi« 
Theile  nicfat  Mllen  beide  Oesichtspuakta  neben  einander,  z  li.  part.  II,  1^ 
658,  b,  2:  der  Mensch  }iat  die  dichteiten  Kopfhaare,  tf  änäyrnft  fiir  '<■ 
T>)V  vyQÜT^tt  Tov  lyxitpälov  xai  Siit  t&i  ^aipä^,  .  .  .  tvnctv  ii  flotlMt, 
Snws  axenäimri  n.  b.  f. 

4)  Die  Naehwffise  wurden  icbon  S.  331,  1  gegeben. 

5)  8.  o.  428,  2. 

6)  So  Bind  I.  B.  (part.  an.  lU,  14.  675,  b,  17  IT.)  die  QodSrm«  d««kalb 
eng  nnd  vielfach  gewnnden,  onoit  Taftttvijiai  rj  ipuaif  xnl  fit)  a^foof  j  i 
ffocfoc  Toi  TKQUjüfiaTog,  ond  imr  vonogsweiM  bei  den  Thlercn,  wekte 
zu  einer  rnKsaigen  Lebensweise  bestimmt  Bind.  Aehnlich  aeboii  pLUti 
Tim.  72,  B. 

7)  So  fUhrt   Aristoteles  part.  an.   III,  2   ans,    dast    dea   ^ 
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Stoffe  bedarf,  um  einem  Kfirpertiieil  one  siArkece  Gntwicklang 
zugeben,  verkttrzt  ue  lieber  einen  andern,  dtr  Beben  jenem 
entbehriicb  eiscbdnt');  wenn  sie  durch  Ein  Oi^an  mehrere 
Zwecke  Terrrirklichen  |  kann,  benutzt  sie  es  für  dieedben  *),  wie~ 


TlD«rea  Tenchiedene  Schutiraittel  TeiUehen  aeien,  den  eüun  Homer,  dsn 
■ndeni  Klauen,  den  einen  Gröoie,  daa  andern  SchDelligkeit,  noch  anderen 
wideiliche  Eskremeote;  äfta  J'  Ixaväi  xut  nlilovt  ßotj&ilas  oü  äiäoixiv 
i{  ifioti  loi;  ttiToT!.  So  bemerkt  er  ebd.  IV,  12.  691,  a,  12,  doss  Vögel, 
die  einen  Sporn  haben,  nicht  zuglcicti  krumme  Klanen  besitzen;  alriov  i' 
Öti  oddiv  ij  rpiaii  n'otfi  thqIi^ov.  So  respir.  10.  4T6,  a,  6  ff.:  Kiemen 
und  Langen  seien  nie  beisammen,  Infi  ^«Vi]v  ov6tv  ö^äfiuv  Jtotovaav  rifli 
ifuoiv,  Jvoiv  i'  övTotv  SättQoy  Sr  ^v  ^(irt)}'  (und  vorher:  ir  ä'  i<p'  £v 
o^tarov  ;)fpii<n^ov).  So  part.  EU,  14.  674,  a,  ](J  ff.:  die  Thiere,  welche 
voUkommenece  Kanwerkieage  besitzen  (die  äfiiinuJofta),  seien  mit  ein- 
ftcberen  Vecdanangs Werkzeugen  ausgerüstet,  die,  welchen  jene  fehlen,  haben 
dafür  mehiere  Migen;  und  nachdem  er  mehrere  ThierklaMen  genannt  hat, 
die  EU  den  erstereu  gehSren,  fährt  er  614,  o,  28  fort;|eine  Ausnahme  machen 
■oiche,  die  wegen  ihrer  Grosse  nnd  ihrer  nahen  Nabmng  mit  Einem  Uagen 
ücbt  aoireicben,  wie  das  Kotneel;  dieses  sei  in  Zäbnen  nnd  Magen  den 
Iwinertragenden  ähnlich  dtä  lo  avayxauiTl^ov  livat  aürg  xqv  xotJlCvv  lj;C(V 
laMcuri)»  -q  Toiis  7iqoo9Cous  ÖJüvias,  dieae  eotbelire  m  ms  oüdiv  oviag 
JifoSpyov. 

1)  Cien.  «n.  III,  1.  T4tf,  b,  SJ:  Magere  haben  groaseres  Zaugnngiver- 
ndgcm;  ^  yag  its  ra  xtöia  Tgoif:Ji  xQtnvuu  joit  roioitoK  tlf  Ttt^CiTBifitt 
oat^/toTUiäi' '  o  yi((  txttd-tr  iqitu^ü  ^  ifCatf,  a^ociiS^atv  lytaiSa.  part. 
■n.  U,  14.  63S,  a,  31:  bei  lange chwäiuigBD  Xhieren  sind  die  fichwanibaaie 
köner,  bei  kunsebwanugen  länger,  und  ähnlich  verhält  es  sieh  mit  andern 
K&rpertheilen;  nana^oü  j-np  äitoJl^aiai  [^  if.üatc]  Xaßaüaa  ii(gia9(i'  «gif 
SUa  fiöfiov,  vgl.  ebd.  c.  U.  65ä,  a,  'IT:  äfia  Jt  Tijy  aCtijv  iiat^jpfv  ttg 
jioUoäs  lönovs  äiuvajtt  Siavffiuv  i)  ifüai^.  Zar  weiteren  Erlänterang 
liemarkt  Mbybb  Arist,  Thierk.  ItJS,  den  ich  in,  dieseiD  gaoion  Abschnitt 
dankbar  beniitie:  „So  verwendet  nnn  die  Natur  den  erdigen  Ausscheidungi- 
sieff  entweder  Eu  Hümeni  oder  doppelten  Zahnreihen^  (part.  an.  III,  2. 
M3,  b,  yi.  664,  a,  8  —  oder  auch,  wie  beim  Kamecl,  zu  einem  hMlen 
Gtomen  ebd.  c.  14.  674,  b,  2).  „Der  aoi  ganzen  Leib  behaarte  lUir  hat  dafür 
einen  Terkücnmerten  Schwauz  (ebd.  II,  14.  6J6,  a,  36).  Ua  bei  den  Sänge- 
Ihiereu  der  erdige  Stoff  schon  zum  Schwam  verwendet  ist,  haben  sie  keine 
fluBcbigea  Beine  wie  der  Mensch  lebd.  IV,  10.  6&tj,  b,  21).  üa  der  erdige 
Stoff  bei  den  Selacbera  Tür  die  Dicke  ihrer  Haut  verbrsuoht  wird,  haben 
sie  ein  Knorpelskelet  (ebd.  II,  9.  6 J5,  a,  23)."  Weitere  Beispiele  fUhn  Mbieb 
«n»  part.  an.  H,  13.  657,  b,  7.  IV,  0.  685,  a,  24  an.  Vgl.  auch  part.  an.  III,  2. 
669,  a,  31. 

2)  Bo   der  Mood,    welcher  bei   den   verschiedenen  Thiereu   neben   der 
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wohl  tde  andererseitB,  wo  dieas  nicht  angeht,  reich  genng  ist,  um 
in  ihrer  Einrichtung  nicht  zu  kargen ') ;  von  den  veiBchiedeneit 
Stoffen,  welche  ihr  zur  Verwendung  vorliegen,  gebisocht  sie  die 
besseren  ttlr  die  edleren,  die  schlechteren  fUr  die  geringeren 
Eörpertheile ').  Seibat  in  dem  Fall  aber,  wo  üch  von  «nzeJsen 
Kldnngen  kein  bestimmter  Nutzen  nachweisen  Ifisst^  sind  sie 
darum  noch  nicht  zwecklos ;  sondern  ihr  Zweck  kann,  wie  Aristo- 
teles  glaubt,  auch  in  der  Giestalt  als  |  solcher,  ihrer  Symmetrie 
und  Vollkommenheit  H^en '},  und  es  sind  aus  diesem  Grunde 


gemeioMmen  VerrichtaDg  der  NAhmngBaarnahme  DOch  Terachiedoiie  Bodcn 
hat  und  deiDf;eiiiäsB  Terachieden  gebildet  )at;  ij  yi^  ifvmi  ■  .  .  To!t  Kotrait 
navTtov  fio^latq  Üt  JiolXi  rmv  tddov  xarnjfp^rat  .  .  . .  i]  di  tpiats  navta 
avvriyttyev  eis  fv<  Jroioüati  Siaifoqav  avroB  toB  fio^tov  n^(  ii(  jijs 
tfyaalat  diaifOQäc.  (Part.  an.  ni,  ].  662,  a,  18  vgl  respir.  c.  II,  Anf.)  So 
die  Zange  (reapir,  a,  a.  0.  part.  II,  IT).  So  die  Hand,  welche  Cp>rt  IT, 
10.  6BT,  a,  19)  ovx  fy  Sgyarov  äXü  noXlä  ist;  tati  yag  manifftl  ögyato» 
ngö  ieyävtav  (ähnlich  De  an.  III.  6.  432,  a,  1),  sie  iat  (b,  2)  xat  Srv!  m) 
X'sX'l  xal  vf'^Tf  xal  iögv  xei  {{(pos  nal  Silo  öffofofof  v  önXor  xal  S^tiror 
a.  a.  V.  So  die  Bräste  der  Weiber  a.  a.  O.  IV,  10.  688,  a,  1»  ff.,  der  KömcI 
der  Elephanten  a.  ■.  O.  II,  16.  659,  a,  20,  die  SchwSnie  der  Thiere  eM. 
IV,  10,  690,  ft,  1  n.  a. 

1)  Part.  an.  IV,  6.  663,  a,  21:  Snov  yäf  (vS/^trai  jfpqffM»  tviär 
tnl  Jv'  leyo  xbI  pi)  fftnoJlCtit  Tipof  ¥itgo»,  oiSty  ^  tfiatf  itai9(  noui* 
äaniQ  ii  jfaAwuita^  npoi  törfitiav  ößcU<JxoXix*tov  (hierüber  OftTTUsa 
De  Macbnra  Detphica.  Ind.  lect  Jen.  1856,  8.  8);  all'  Snoo  fiij  M^x"" 
xmaxQ^Tat  x^i  aii^  tnl  -altdo  tpya.  Folit.  I,  2.  1252,  b,  t:  oiSiv  yi^ 
ij  <pvais  tiotti  loioÜTOv  alov  xalxorvnot  irtv  ^tlipmiiv  fittxnigmi  (worflb« 
aOTTLiNO  a.  a,  O.  Omoeeh  Staaul.  d,  Ar.  II,  25,  die  aber  beide  die  Siebt 
«neb  nicht  TollatSndig  id  erklären  wissen)  nmxQÖic.  äXi'  fr  Ttpöt  hr' o5f» 
ya^  av  nnortloiTO  näUivta  tiüv  ö^äyiay  ixanroy,  ^7  trolloTs  f^OK  ÖM 
M  iovleSov.  MarBB  a.  a.  0.  4T0  bemerkt  übrigens  mit  Recht,  da»  die*B 
Onnduti  mit  dem  bisher  besprochenen  der  BparMunkeit  nicht  aAsgcglichen 
iat;  und  würde  auch  Aristoteles  in  dem  Snoa  tvSfx^rat  wohl  das  Hittd 
gefunden  haben,  beide  ni  Tereinigen,  so  wird  sich  doch  eine  gewisse  wüiM' 
in  ihrer  Anwendung  nicht  längnen  lassen. 

2)  Qen.  an.  II,  6.  744.  b,  11  ff.,  wo  der  HanshiJt  der  Natnr  in  dieMT 
Beaiehnng  einem  menschlichen  Haushalt  rerglichen  wird,  in  dem  ja  sndi 
die  Freien  die  beste  Kahmng  erhalten,  das  Gesinde  schlechtere,  die  H«ns> 
thiere  die  geringste. 

3)  So  bebachtet  er  es  namentlich  als  ein  allgemeines  BIIdnngi^eiMs, 
dass  alle  Organe  gedoppelt  (_iupvri)  vorkommen,  weil  der  ESiper  überbaopt 
nnter  dem  Gegeniatz   des  Oben   ond  Unten,   Vom  und  Einten,  Bechls  and 
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nuncben  ThicFeai  Oi^jane  TerÜehoi,  oder  in  ilirem  Körper  wenig- 
stau  angedeutet,  deren  äe  ftür  sieb  nicht  bedürfen  ^).  Nur  wo 
■ich  dorduHiB  kdne  Zweckbezidiuiig  m^  coitdecken  lassen  wÜl, 
entBcUieest  nch  der  Philosoph,  dne  Erschmnung  auf  den  Zu&ll 
odor  die  blinde  Notbwendigk^  zurttcbfufllhr^t  ^). 

Die  Zwecktbätigk^  der  Natnr  kommt  aber,  wie  früher  ge- 
zeigt wurde  (S.  429  £F.),  in  <änem  allmählichen  Fortschritt^  einer 
Btnfenw^sen  JB^twicklung,  zur  &echeinuDg.  Die  mancherlei 
LeboiB-  und  |  Sedenthfttigkeiten  kommen  nicht  allen  lebenden 

Iluki  Mdie  (psrt.  fut.  in,  T,  Aat.  c.  5.  667,  b,  31  ET.),  nnd  kseh  tro  ein 
Orgm  BnacbeiueDd  nur  einfach  vorhandon  igt,  bemOktaraich,  leine  Dnplicitüt 
ucbinweiaeii  (a.  a.  0.  669,  b,  21 :  Stonrg  xai  ö  (ynitpalo;  ßovUrttt  difuijiit 
llttu  näat  xal  tcüv  ala9iii]QC<av  ixaarov.  xaiä  jhy  avzdv  3i  löyov  q~ 
xm^ia  jaiq  xoiiltus.  Ebeoeo  die  Lnnge).  Ein  aaderea  ^iaches  Geaelz  iat 
et,  daaa  die  edleren  Theile  wo  möglich  nach  oben  vome  and  rechts  liegen, 
ireil  diese  die  beaseren  Seiten  Bind  (part.  ■□.  III,  9.  665,  a,  23.  b,  20.  c.  5. 
667,  b,  34  Tgl.  c  7.  670,  b,  20.  c.  6.  672,  a,  24.  c  10,  672,  b,  19  ff.); 
ebeiuo  gehen  (ingr.  an.  5.  706,  b,  ]])  die  Anatösae  lax  Bewegnng  (die  ä^x"') 
HU  dem  gleichen  Gmnde  von  dieaen  Theilen  ana ;  Tgl.  S.  407,  3  2.  Aufl. 
Deraelben  üatfaeiJBcb'teleologiachen  Betrachtnngaweiae  gehört  es  an,  wenn  pari 
an.  II,  14.  658,  a,  tä  9*.  bemerkt  ist,  die  Menachea  seien  vorne  stäiker  be- 
haart, als  hinten,  Tiail  die  Vorderseite  die  edlere  (ii/iieiif^a)  sei  nnd  deaa- 
htlb  mit  Becht  Tollkommeneren  Schuta  habe,  und  trenn  abd.  Z.  30  die 
Sehwanzhaare  der  Pferde  a,  s.  w.  einfach  als  Schmuck   bezeichnet  werden. 

t)  So  haben  die  Hirachkäha,  obwohl  ohne  Qeweih,  die  gleichen  Zähne, 
wie  aia  die  männlichen  Hirsche  wegen  ihrea  Qeweiha  haben,  weil  aie  doch 
inr  fpiais  xigaToqiö^ot  gehören;  ähnlich  haben  bei  gewiaaen  Krebsen  die 
Weibchen  die  Scheeren,  welche  eigentlich  nw  den  MSnnehen  zukommen, 
Sri  t»  T^  Y^"  '^"^  ''V  tx°"^  ZV'-äs  (paiL  an.  III,  2.  664,  a,  3.  IV,  8. 
SB4,  a,  33;.  Die  Milz,  nnr  den  lebendiggebärenden  Thieren  nothwendig  und 
desahalb  bei  ihnen  gt&rkei  entwickelt,  soll  doch  bei  allen  als  eine  Art  Q^en- 
gcwidlt  der  I>ebcr  wenigetena  andentnngaweiee  {ntiftftuifov  ätfnuf  aijfiitov 
xif*)  Torhanden  sein,  weil  dieie  mehr  anf  der  rechten  Seite  liegt,  nnd  ihr 
daher  auf  der  linken  ein  anderes  Organ  entsprechen  mnss,  wut'  ävayxatov 
fUv  naic,  firi  klaw  i'  eha*  nöf»  roit  ffioic  (part.  an.  III,  7.  669,  b,  26  ff. 
c  4.  666,  a,  27  Tgl.  H.  an.  II,  15.  506,  &,  12)-,  ebenso  hat  äer  Affe,  well 
er  doch  noch  in  den  Viecluaslem  gefaürt,  einen  Scbnanianaatz  oaov  otjftetov 
Xäff)',  B.  an.  II,  8.  &U2,  b,  23.  c.  1.  498,  b,  13.  Zu  dem  voratehenden  vgl. 
B.  MsT>B  S.  464  f.     Edokbk  Ueth.  d.  ariat.  Forsch.   104  ff.  91. 

2)  Eiin  Bolchea  Nebenprodokt  olme  Zweck,  ein  motnt/Mi,  Ist  nach 
Aristotele*  (put  an.  IV,  2.  677,  n,  11  ff.  s.  o.  333,  1)  die  Galle.  Ueber 
Katoniodi wendigkeit  nnd  Znfall  i.  m.  8.  330  ff. 
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Wesen  in  gleicher  VoUstäitdigkeit  zn,  aondem  es  and  rendiie- 
dene  Formen  der  Beseelung,  verschiedene  Theile  der  Seele  za 
unterscheiden,  nach  deren  Besitz  die  Stufen  des  Sedeolebene  äät 
richten.  Die  Pflanzen  sind  auf  die  Brnährong  und  For^San- 
zung  beschränkt,  es  ist  nur  die  ernährende  Seele,  die  in  iimcii 
wirkt ').  Bei  den  Thieren  tritt  zu  dieser  die  empfindende  Sede 
hinzu,  denn  die  Empfindung  ist  das  al^meinste  Mwkmal ,  wo- 
durch sich  das  Thier  von  der  Pflanze  unterach^det  *).  Die  nie- 
drigste Art  der  Empfindung,  welche  allen  Thieren  zukonunt,  ist 
der  Tastsinn;  schon  mit  ihm  ist  auch  das  GefUhl  der  Lust  and 
der  Unlust  und  die  Begierde,  zunächst  die  Be^erde  nach  fiaii- 
rung,  gegehen ').  Bei  dnem  Theil  der  lebenden  Wesen  Ttr- 
bindet  sich  mit  der  Ji^pändung  die  Ortsbewegung,  welche  gleich- 

1)  De  BD.  n,  2  (b.  o.  479,  3).  Ebd.  413,  b,  7:  »QtuTUtäy  Ji  Ur»!"' 
tA  j(uoStov  fiögtov  t^t  ^^S  ov  «ol  ro  ipvrä  fitrf^cei.  o.  S,  An£  i.  i 
41G,  a,  !3 :  ij  yiip  ^cnrtzq  '/ifj^  xei  zoTt  äkXoK  virägxi't  ""^  npwit)  KJ 
xotvoTäjtj  dura/itg  ttnt  ii>ux^s,  xa9'  ^v  iaä^x^i  'o  fj»"  Snaaiv.  ijf  tolf 
t^ya  yiwijaiu  xal  TQOtf^  jf^^ffffc».  Hiat.  an.  VIII,  I.  589,  b,  24.  gen.  u.1- 
23.  731,  a,  24  wird  nur  die  EizBagong  als  eigenthOmlicbe  Thätigkeit  in 
Fflanzenseele  hervorgehoben,  und  De  an.  II,  4.  4t6,  b,  23  bemerkt;  Infi  ü 
äno  loS  T(i,ovs  anana  JipOfoj'opfLfif  SCxatov,  lAoS  JJ  tö  ■ytrrTJeai  oior 
avzo,  tXt]  Sv  -ii  rr^Hun;  Vin^V  yfyviiTixii  oiov  aCio.  Dagegen  leigt  gen.  u. 
II,  4.  140,  b,  S4  ff.  (vgl  c.  1.  736,  h,  16),  daas  ea  Eine  und  dieselbe  tti^tA» 
Kraft  sei,  welche  zuerst  die  Bildnng  und  in  der  Folge  die  Elmilirtuig  dei 
Leibe*  bewirke,  nur  daas  jenes  die  gröasere  Leistmig  sei;  tl  ovv  atni)  fnl' 
i)  &!>(3iiixii  ^liiix'li  alhri  tmi  xol  ^  ytvviöoa'  *ni  roCr'  itfri*'  i)  ^tW  ^ 
ixämov,  lvv7iBg;(ovaa  xal  tv  (fvjoTc  xal  tv  iipoii  aöanr. 

2)  De  an.  II,  2.   413,  b,   1:    tö  iiiv   aim  C^y  itä   ti)«   (ip;^v  lavT^r 

xtvov/ifva  fUji'  älläixovra  ränov  fyovta  J'  aXa9ii<Jiri  JfW  iijn/itr  »I 
Ol!  C^v  fiövor.  De  senao  c.  1.  436,  b,  10.  De  jnrent.  c-  1.  467,  b,  18— !•■ 
part  an.  H,  10.  65ä,  »,  32.  «56,  b,  3.  IV,  5.  «81,  «,  12.  ingt.  an.  c.  4.  i«fc 
a,  26  e.  b,  8.  gen.  «n.  I,  23.  TSl,  a,  30.  II,  1.  731,  a,  11.  Die  meistca  tm 
diesen  Stellen  bemerken  anadrUcklicb  den  Unterschied  de«  Cüv  und  des  ifV- 

3)  De  an.  H,  2.  413,  b,  4  ff,  31  ff.  c.  3.  414,  b,  1  —  16.  415,  »,  3  «- 
ni,  12.  434,  b,  11  ff.  c.  13.  436,  b,  17  ff.  De  sentn  1.  43«,  b,  10—19.  pMt. 
an.  IE,  IT.  681,  a,  6.  H.  an.  I,  3.  489,  a,  17.  De  somno  I.  454,  b,  19.  et 
Anf.  Wenn  hiebei  bald  nnr  die  äipii,  bald  die  äifij  xal  yfvaig  «la  Eigen- 
schaft aller  Tbiere  genannt  wird,  so  erledigt  sieb  dieier  scheinban  Wldei- 
spruch  durch  die  Uemerkung,  data  Arist.  den  Geschmack  aU  eine  Untuact 
des  TastBinna  betrachtete;  De  sensu  2.  438,  b,  30.  De  «n.  II,  9.  42l,>,t9. 
II,   10,  Anf.  III,  12.  434,  b,  18. 


D,gt,zedbyGOO<^le 


[SST]  Unterschiede  des  8e«len1ebeaa.  499 

blls  noch  der  thierischen  Seele  angehört ') ;  bei  dem  MeoBchen 
f  kommt  zu  der  ernährenden  mid  empfindenden  Seele  die  dritte 
nud  htichste  Seeteukraft,  die  Vemimfl:').  Nur  in  diesen  ver- 
Bchiedenen  Formen  ist  die  Seele  vorhanden*);  diese  selbst  aber 
Et^en  zu  ^nander  in  dem  YerhältnisB,  dass  die  höheren  nicht 
ohne  die  niederen  seiu  können,  wohl  aber  diese  ohne  jene*)- 
das  Seelenleben  bildet  eine  fortlaufende  tlntwicklungsreihe,  in 
der  jede  folgernde  Stufe  die  sämmtlichen  vorangehenden  in  sich 
fflithlJt.  So  wird  hier  die  platonische  Lehre  von  den  Thdlen 
der  Seele  zwar  in  veränderter  Fassung,  aber  nidit  gegen  den 
Sinn  ihree  ersten   Urhebers    auf  alles  Lebendige  angewendet^), 

1)  De  MO.  n,  3.  414,  b,  16. 

2)  A.  ».  O.  n,  3.  414,  b,  18  (tbI.  III,  3.  427,  b,  6.  gen.  an.  I,  23.  7S1, 
a,  30  ff.):  Mgois  31  [rw  ii^mv  iiJiäfXi']  ««l  'o  it*o»'oi(ru(öi'  tt  xaX  vovs, 
oio»  ä»9giöaois  «ol  tt  Ti  toioviov  fUQÖv  tariv  ^  xal  riftuirtgov-  lieber 
d«ii  letiteran  Beiutz  später,  bai  der  Erorterang  Sber  die  Acten  der  lebenden 
Weien. 

3)  De  «n.  II,  3.  411,  b,  19:  so  wenig  ea  eine  Figoi  überhaupt  aaeger 
dem  Dreie^'  Viereck  o.  a.  !.  gibt,  ebensowenig  eine  Seele  Ansier  den  an- 
gegebenen ffiuxaC. 

4)  A.  tt.  O.  414,  b,  28:  naqani.rialiag  S'  iz^t  t^  ntQl  tAv  agiifiättiv 
*al  TU  xara  tpvxi*'  äel  -yig  tv  T<fi  t(feliii  ünäQjre^  ivvuftti  tÖ  agoiigov 
tnl  re  ruv  axiftäiim'  xai  Inl  riöv  t^if/ix""''  '"'"'  ^*  Teigaytärfft  ftiv 
jfjlytivov  tv  ataaifta^  di  »ö  ^emttxöv  .  .  .  ävtu  ftiv  yap  tov  »fejniiioij 
n  ala^iuiirv  oCx  totiv'  roC  i'  atairtxixov  x^l^^"*  '□  Sqtatixöv  tv 
Toit  ifvioh.  Tmity  iF  avtv  ftiv  rov  äniumü  tut  Sllior  alaS-^aiav  ov- 
ilfila  VTiö^x^t,  alpi)  S'  iviv  lüv  Slliav  vaä^x^*  •  ■  •  "<'  ^^f  ataStjToaöv 
ii  lö  /liv  tx^t  'ö  »oTo  tÖjiojp  «ii^TiKOF,  TU  if'  Ol)«  1/«.  TcUvtaiov  Si 
lok  tXü^Kfra  ).oytafiov  xal  Ji'votnv'  ai;  ftiv  yäi>  inägxti  X.oytOfi/>s  Tmv 
^&iifTÜv  (diess,  weil  den  iipa  «(pSagta,  den  Gestirnen,  ein  reiner  voSe  tu- 
kommt),  ToiiToif  iwl  la  lotTii  navin,  ots  J'  Ixiivwv  ixaatov,  oi  Tiäot 
loyujfiöt,  dl^Xi  Toie  fiiv  ovSi  ipaviaala,  tö  Ü  lat/ri)  fiivij  CArm.  ntQl  it 
loC  »eai^^ixov  vov  Diegos  i6yi>t  (hiecUber  später).  Ebd.  c.  2.  413,  a,  31 
Sber  d«*  SgiTirmötr:  x'^gK*''^ai  ii  toSta  ftiv  täv  äklmv  iuvittäv,  tä  d' 
ülXai  ToCxov  ädivatov  tv  toi;  ^vqroiV.  Vgl.  I,  5,  Schi.  De  somno  1.  454, 
a,  II.     De  joTent.   1.  467,  b,  18  ff. 

5)  Analoteles  tadelt  zwar  (De  : 
die  platonische  Draitheilung,  weil  r 
Tennögen  theile,weit  mehrTheile  erhalten  wurde,  das  9gl!t%ixäy,  ata&JiTotov, 
tfUPTaOTaiöv,  voitUKor,  ßovXtvtuiov,  ögixTtxöv-,  denn  die  Verschiedenheit 
Krischen  dieten  sei  grösser,  als  zwischen  dem  tnt^v/itiTtxöv  nud  9vfiixiv, 
nnd  De  an.  I,  5.  411,  b,  &  hUt  er  Flato  die  Frage  entgegen:   Ti  ou*  nort 
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um  alle  Arten  desaelben  von  der  oiedereten  bie   zax  hßcJisten  | 
durch  den  Gedanken  einee  sie  alle   nmbssenden  und  zu  iminer 


avvigti  jijy  jIivxiv  tt  ^cptorq  niifvxiv;  Uer  Leib  kÖDoe  diesa  oichl  leiii, 
da  vielmehr  die  Seele  den  Leib  zusammenlulte;  lollte  es  eine  nnkörperlich« 
Kraft  sein,  (o  wäre  diese  die  eigentliche  Seele.  Usnn  müute  di>d  ilier 
Borart  wieder  fr^en,  ob  lie  eintheitij;  oder  mehrtheilig  sei.  Wenn  jenai: 
warum  es  dann  nicht  ebensogut  die  Beele  lelbat  sein  kSnna;  nenn  diMct, 
so  müMt«  fQr  die  Theile  des  ouvi^ov  wieder  ein  avvtx"*  getacbt  werdei^ 
Qod  »o  in'a  unendliche.  Folgerichtig  müaste  endlich  jeder  Seeleniheil  ii 
einem  iiestimmten  Theil  des  Leibes  seinen  Sitz  haben,  was  doch  affcibu 
weder  in  Betreff  der  Vemnoft  der  Fall  sei,  die  gnr  kein  leiblichea  Organ  bi^ 
noch  in  JietrefT  der  niederen  Seele,  welche  bei  Tbieren  nnd  Pflanien,  die 
zertheilt  fortleben,  in  jedem  dieser  Theile  gani  aei.  Indessen  redet  Aiino- 
teles  selbst  doch  «ach  von  Theilen  der  Beete  (s.  □.  49B,  1.  De  vita  1.  167, 
b,  16),  nnd  wenn  er  allerdings  eines  Anlaof  nimmt,  in  dieser  Vielheit  die 
Sinheit  des  Seelenlebens  strenger,  als  Plato,  feabnhaJten,  so  werden  wir 
doch  finden,  dass  ihm  dieas  in  der  Wirklichkeit  gleichfalla  nicht  gelingt,  und 
dass  namentlich  sein  vovs  den  niederen  Theilen  innerlich  ao  fremd  blnM, 
ata  Flato's  nnsterblicher  Seelentheil,  Seine  Abweichung  von  Flalo  eticlMint 
daher  im  Frincip  nicht  so  bedeutend,  nnd  wenn  er  die  Formen  des  äedcn- 
lebena  theilweiae  anders  bestimmt,  so  weist  doch  auch  Plato  von  »einen  drd 
Seelentheilen  den  nnteraten  den  Pflanzen,  den  mittleren  den  Thieren  id,  nnd 
auch  er  nimmt  an,  daas  der  höhere  Theil  die  niederen  voraussetze,  sbtr 
nicht  nmgekehrt-,  a.  1.  Abth.  S.  714.  Der  Hanptnnteraehied  der  beidn 
Philosophen  besteht  darin,  daas  Plato  bei  der  Untersuchang  Über  die  'Fheile 
der  Seele  zonüchst  von  ethischen,  Ariatotelea  von  natnrwiasen schaff! ichcn  G*- 
eichtspnnkten  anageht  Viel  zn  weit  geht  dagegen  STBÜi(P*t.L'B  Bebanptaq; 
(Gesch.  d.  iheor.  Phil,.324  ff.),  welche  auch  schon  Bkakdis  II,  b,  1168'. 
mit  Recht  inriickge wiesen  hat,  dass  Aristoteles  Einem  nnd  demselben  Wesei 
nicht  bloe  venchiedene  Seelenkräfle  oder  Seelen  theile,  sondern  ver- 
schiedene Seelen  beilege,  dem  Menschen  vier,  dem  Thler  drei  (indem  niia- 
Heb  die  empfindende  nnd  die  bewegende  Seele  als  zwei  geiihlt  werden^ 
Ariat  redet  wohl  von  einer  tl/vx'l  S-^enrix^,  o/affijtuni,  io/urq,  und  vijb 
Tertchiedenen  i/'u^irl  (a.  o.,  i.  B.  499,  3.  De  vita  3.  469,  a,  24  n.  i.  St.\ 
aber  seine  Meinung  ist  nicht  die,  dass  mehrere  Seelen  ale  ebensoviele  Eiuid- 
Wesen  im  lebenden  Wesen  neben  eiiuuider  seien,  er  bezeichnet  rielmeUr  daa 
Verbältniss  dieser  sog.  tficjfBl  auf's  bestimmteste  als  das  des  InainanderseiM, 
die  em&hrende  Seele  soll  potentiell  in  der  empfindenden,  dieae  in  der  iw- 
nanftrgen  enthalten  sein,  wie  das  Dreieck  im  Viseck  (s.  vor.  Anm.),  so  da» 
demnach  eil)  Thier  i.  B.  so  wenig  twei  Seeleo  hat,  als  ein  Viereck  zweieria 
Figur.  Weiss  er  anch  tlwtsieUieh  die  Binhelt  der  Seele  nur  onndlkomwa 
dnrebzufufaren  (s.  B.  454  ff-  2.  AuflO>  '°  darf  mau  ihm  doch  d«aahalb  die 
Absicht,  sie  festzohalten,  nicht  abspredien. 
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bOberer  VoOkommeiilieät  hioflilirenden  ZuBunmeDhiuigB  zu  vet- 
knfl{ifeiL 

DioBOT  fortBchreätenden  Entwicklung  des  Seelenleb^is  ent- 
spriclit  die  ErBcheinung,  deren  Wahrnehmung  den  Philosophen 
<^e  Zweifel  zunfichst  auf  jene  Aun^me  geführt  hat,  der  stelige 
Fortschritt  der  organischen  Natur  von  unToUkommener^i  and 
dürftigeren  zu  ToUkommeneren  und  reidiereD  &zeagnisseQ. 
„Die  Natur >  sagt  er,  macht  den  Uebeigang  vom  Lebloscoi  sum 
Lebendigen  so  |  allmählich,  dass  durch  die  Stetigkeit  desselben 
die  Crronze  zwischen  beiden  und  die  Stellung  der'  Mittel^eder 
Diuicher  wird.  Nach  dem  Reiche  des  Leblosen  kommt  zunächst 
das  der  Pflanzen,  und  unter  diesen  sind  nidit  nur  im  einzelnen 
Unterschiede  der  grösseren  oder  geringeren  Lebendigkät  zu  be- 
m^ken,  sondern  auch  die  ganze  G^attung  erscheint  im  Vergleich 
mit  dem  Unorganischen  als  belebt,  im  Vergleich  mit  den  Thieren 
als  leblos.  Weiter  ist  auch  der  Uebeigang  von  den  Pflanzen 
EU  den  Thieren  ein  stetiger,  denn  bei  manchen  Seethieren  kann 
man  zweifeln,  ob  sie  Thiere  oder  Pflanzen  sind,  da  sie  an  dai 
Boden  angewachsen  sind,  und  nidit  losgetrennt  leben  können; 
ja  die  ganze  Klasse  der  Schaahhiere  gleicht,  mit  denen  zusammen- 
gehalten, die  gehen  kOnnen,  blossen  Pflanzen."  Das  gleiche  gut 
aber  auch  von  der  Empfindung,  der  Körperbildung,  der  Lebens- 
weise, der  Fortpflanzung,  der  Ernährung  der  Jungen  u.  s.  f.; 
in  aUen  diesen  Beziehungen  ist  ein  stetiger  Foriscluitt  der  Lebens- 
eutwicklung  nicht  zu  verkennen ').  Aus  der  Stetigkeit  dieses 
Fortschritts  ergibt  sich  jenes  Gesetz  der  Analogie,  welches  Aristo- 
teles in  den  organischen  Gebilden  und  ihrer  Lebensthatigkeit 
an&uweiBen  bemUht  ist  Die  Analogie  ist,  wie  Mber  gezeigt 
wurde  *;,  das  Band,  durch  das  verschiedene  Gattungen  verkntlpil 
woden;  räe  ist  es  auch  in  der  organiscben  Natur,   welche  über 


1)  HJBt.  an.  VIII,  1.  aSS,  fa,  4  ff.,  vo  dies«  noch  nlher  uMfagswieseii 
«ird-,  put.  M.  IT,  5.  6S1,  »,  12,  wo  üb  AhIbu  der  Zooph^tsa,  nnd  mit 
Scräckaichljgiing  der  UntancUede ,  «eiche  «ach  nater  ihnoa  nocb  w»br- 
MDiihiiieii  imd,  bemerkt  ist:  ri  ye^  tpiatq  fuiaßaiyit  tjwc^mt  und  t<är 
»^jfwr  ils  TB  (ijia  Sut  TÜv  iiüvTen  ftlv  ovx  övraiv  3i  Zv"'"  oviiot  üari 
iontty  xäfinti»  fuxgöv  Suttfiffcw  9aiifiav  9aiiQov  i^  avvvtyyvs  äll^kots. 

i)  S.  25T,  2.  Zun  folgenden  rgl.  m.  Meiir  Arial.  Thierk.  334  ff. 
103  £ 
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den  OattungsnntarBchied  übei^;reift,  und  da,  wo  keine  GMdchbot 
mehr  mSglich  ist,  wenigstenB  Äehnlichkeit  herrorbriiigt  *).  Diese 
Analogie  |  lässt  sich  hier  nach  den  verschiedensten  Säten  hin 
nachweisen.  Die  Stelle  des  Blutes  rertritt  bei  den  blutlogen 
Thieren  eine  entsprechende  Flüssigkeit  *) ;  ebenso  verhltlt  ee  sich 
mit  dem  Flasche  ").  Da  die  Weichthiere  kein  Fett  haben,  haben 
sie  dafUr  ein^  analogen  Stoff*).  Den  Knochen  entsprechen  bei 
Fischen  und  Schlangen  die  Knorpeln  und  Gräte,  ba  den  nie- 
drigeren Thieren  die  Theile,  welche  ab  Halt  ihres  KOrpers  dem 
gleichen  Zweck  dienen,  Schaalen,  Gehäuse  u.  s.  w.  ^).  Was  bd 
den  Vierfttssleni  die  Haare,  mnd  bä  den  Vögeln  die  Fedwn,  bd 
den  Fischen  die  Schuppen,  bei  den  eierlegenden  Landthi^ren  die 
Panzer^);  was  bei  andern  Thieren  die  Zähne   sind,  ist  bei  den 

1)  Furt.  ui.  I,  4.  644,  a,  14.  Wsrnm  werdea'niclit  Wuser-  und  Flog- 
thiere  unter  Einem  Samen  znsunmengefRsat?  tan  yaQ  hta  jiäSij  xoiri 
xal  toCtoit  Kttl  JoTc  äilui{  iipoi;  Snaoir.  all'  Sfias  öpSäs  iiaigiOTSt 
TOVTOV  rif  rpönor.  Sae  fiiv  yöp  Jinyfpd  kÜj'  yevär  xa9'  tJitpojf^  aä 
TÖ  fiSllor  xal  To  IfTov,  javja  i^n^Cf  ivtci  ivl  yfrit,  San  S'  t-fn  t6  äräloj-or 
jf  a>pff.  Zwei  Vägel  i.  13.  nnterscheideo  sich  dnreh  du  Mehr  and  Minder,  wam 
der  eine  groaBS,  der  andere  kleine  Flügel  hat,  Vogel  and  Fiich  digegea 
T^  äväloyov  S  yaQ  txdv^  titi^ov  ,  Sati^if  Itnfs.  Solche  Aoalogiea 
finden  >ich  fast  nnler  allen  Tbiereo :  ra  yäg  Tiollä  ffln  äfäloyar  lat'tö 
Ttfnov9fv.  Ebenso  werden  im  folgenden,  644,  b,  7  fF.,  die  Unterechiede  iit 
Mehr  nnd  Minder,  welche  sich  innerhalb  der  gleiolien  Gattong  finden,  «ta 
OrÖaie  and  Kleinheit,  Weichheit  nnd  Harte,  Glätte  and  Ranhigkeit,  den- 
jenigen entgegengeaetit,  welche  nur  eine  Äehnlichkeit  der  Analogie  6brig 
laaacn.  Ebenio  c.  B.  645,  b,  4:  nolli  xoiva  noJUoiV  ittägxa  tu*  {^«"i 
la  fiiv  äalüs,  olov  nödn  jiifgi  linlies,  xal  n«9i;  Sil  löv  aiiht  igöaor 
tovtois,  za  i'  äraloytiv,  Kyoi  6'  ivuXoyov,  Sii  joti  fitv  ürnfp/et  «In- 
fttav,  Torj  tfi  nleüfttiv  ftkv  oS,  S  it  roij  I}(oiiat  nllvfiova,  txilv<n(  hlf" 
avTl  Toviov'  xal  roiV  ftiy  alfta,  raif  Si  lö  äväloyor  itjv  airip'  fx'^ 
iivafiiv  fjrntg  rois  tvalfiotg  ti  aift«.  Ebd.  Z.  20  ff.  Hist,  aii.  I,  I.  IW, 
b,  17  ff.  487,  ft,  9.  e.  7.  491,  «,  14.  ff.  II,  1.  497,  b.  9.  VÜI,  1  (i.  n.). 

3)  H.  an.  I,  4.  4S9,  a,  21.  part  an.  I,  5.  645,  b,  8.  II,  3.  650,  a,  H- 
m,  6.  068,  a,  4.  25.  gen.  an.  U,  4.  740,  a,  21.  De  aomno  c.  3.  4M,  a, 
35  n.  ö. 

3)  Pait.  an.  H,  8,  Anf.  III,  5.  SSS,  a,  35.  II,  1.  647,  «,  19.  H.  alt  I, 
3.  4.  489,  a,  18.  33.  De  an.  n,  11.  423,  b,  21.  433,  a,  14. 

4)  Oeo.  an.  I,  19.  127,  b,  3.  part.  II,  3.  660,  a,  34. 

6)  Part.  II,  8.  «53,  b,  33  —  Schi  c  9.  65B,  a,  IT  ff.  c.  6.  652,  a,  1 
Hiat  m.  T.  516,  b,  12  ff.  c  8.  511,  a,  I.  I,  1.  486,  b,  19. 

6)  Part.  lY,  1 1.  691,  a,  IS.  1, 4. 644,  a,  21.    Hi«.  DI,  10  Anf. 1, 1. 4M, h,  IL 
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Vt^tJn  der  Scbnabel  ^).  Statt  dee  Herzens  haben  die  bluUosen 
Thiere  ein  ähnliches  Ceatralorgan  *),  ebenso  statt  dee  Gehimg 
etwas  analoges  *) ;  statt  der  Lnnge  dienen  den  Fischen  die  Eie- 
men,  statt  der  Lnft  ziehen  sie  Wasso:  ein*).  Für  die  Pflanzen 
I  hat  die  Wuizel  dieselbe  Bedeatong,  wie  für  die  Thiere  der 
Kopf  oder  genauer  der  Mund,  die  Kjihrung  au&uuebmen "). 
Einige  Thiere,  denen  die  Zonge  idAt,  haben  wenigstens  ein  a,B&- 
hgea  Organ  *)•  Die  Arme  der  »Menschen ,  die  Vorderfliaae  dar 
VierfUssler,  die  Flügel  der  Vogel,  die  Scheeren  der  Krebse  nnd 
sich  analog ');  der  Elef^iaot  hat  anstatt  der  H&nde  den  RUssel"). 
Wenn  die  eierle^endeu  Tldere  aus  Mem  entstehen,  so  ist  ancb 
bd  den  S&ugethieren  der  Embryo  von  einer  Eihaut  nmsdiiossen, 
and  die  Verpuppung  der  Insekten  ist  Annahme  der  Eiform; 
umgekehrt  entsprechen  die  ersten  Anfänge  der  höheren  Thiere 
den  "Wannem,  aus  denen  die  Insekten  sich  entwickeln ').  Die 
Lebensweise,  die  Thfttigkeiten,  die  GemUthsart  und  der  Versttmd 
der  Thiere  lassen  sich  dencoi  des  Uenscben  vergleichen;  die 
moiscblicbe  Seele  ihrerseitB  unterscheidet  sich  in  der  Kindheit 
kaum  von  der  thierischen  '<>).     Es  zieht  sich  so  Ein  immer  Zu- 

1)  Put.  IV,   12.  692,  b,  15. 

2)  Put.  II,  1.  647,  k,  30.  IV,  G.  678,  b,  1.  6S1,  b,  14.  28.  s,  34.  gen.  an. 
H,  1.  73i,  a,  33  ff.  c.  4.  738,  b,  16.  C  5.  741,  b,  15.  De  rcipir.  c  17.  47S, 
b,  31  ff.  De  motn  »n.  c.  lO.  703,  a,  14.  lieber  die  Theile,  in  denen  Ariit 
dieees  Analogen  dee  Henena  sncbte,  i.  m.  Metib  8.  429. 

3)  Put.  II,  7.  652,  b,  23.  669,  a,  II.     De  somno  3.  457,  b,  29. 

4)  P*n.  I,  5.  6J5,  b,  6.  III,  6,  Anf.  IV,  1.  676,  a,  27.  HIbI.  an.  VUI, 
1  >B9,  b,  18.  11,  13.  G04,  b,  28.    De  reap.  c.  10  f.  475,  b,  16.  476,  a,  1.  22. 

5)  De  an.  n,  4.  416,  a,  4:  üc  ^  nupai.^  tcüv  Cipmv,  oütut  al  ^iat 
tüv  qnnä*,  fl  XV^  ''*  '•^a.va  iiyuv  xuüra  xai  ht^a  tois  l^yoif.  De 
JnrenL  o.  1.  468,  a,  9.  ingr.  an.  c.  4.  708,  a,  6. 

6)  P«rt.  IV,  5.  678,  b,  6—10. 

7>  P«t  IV,  12.  693,  s,  26.  b,  10.  c.  11.  691,  b,  17.  HiaL  I,  I.  486, 
b,  19.   c  4.  489,  a,  28.   U,  1.  497,  b,  18. 

8)  Part  IV,   12.  662,  b,  16. 

9)  Hin.  Vn,  7    686,  a,   19.   gen.  an.  HI,  9;  (S.  429,  6  2.  Aufl.) 

10)  Bin.  aa.  YUI,  1.  668,  a,  18:  him  yäf  tv  toi!  nltCtnoit  xal  tut 
ttiiltrp  ffMn'  tx"^  '""'"  ^fQ^  ''i?*'  V'Jtr^''  Tcönw,  SjttQ  in\  rtor  äv^^AMim' 
tz^t  favtftatQtis  tat  Sutipai/äq.  Und  nachdem  dlais  dorcli  Beiipiele  er- 
Batert  iat:  lä  ftlv  ■yi^  iip  fiäliov  nal  ijttov  iiaipf^ti  ngis  rbv  Sii9f»-, 
wo»  ,  . .  ri  ii  tp  äväloyov  iuupifti'  üi  yaf  iv  äv^QÜaif  '^fl  *«i 
aoiflii  xal  aimtats,  ohiat  ivloii  ruf   (ipiav  inl  n{  M^  roto^t)  ipvat»^ 
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BammenliaDg  durch  alle  Gebiete  der  org&nischea  Natur  durch, 
ee  ist  Ein  Leben,  welches  sich  too  den  gleichen  Qnmdiöniiai 
aas  zu  immer  höherer  VoUkommenheit  entfaltet  Und  wie  cUe 
organische  Natur  hiernach  das  Reich  der  Zweckthätigkat  ist,  m 
ist  sie  selbst  auch  ab  Ganzes  der  Zweck,  welchem  die  unorga- 
nische dienen  muss :  die  Elemente  sind  w^^  des  Q^ldchtheüigen 
da  und  dieses  w€^n  der  oi^ganischen  Gebilde.  'Eier  kehrt  sich 
aUto  die  Ordnung  des  Seins  um;  was  seiner  Entstehung  nsch 
das  spätere  ist,  das  ist  seinem  |  Werth  und  Wesen  nach  das 
frühere ') :  nacJidem  die  Natur  von  der  äussersten  Himmdssphire 
bis  zur  Erde  herab  eine  stetige  Abnahme  der  Vollkommenheit 
gezdgt  hatte,  erreicht  äe  auf  dieser  den  Wendepunkt,  in  wd- 
chem  die  absteigende  Stufenreihe  des  Seins  in  eine  aufsteigende 
tibergeht*),  und  nachdem  schon  durch  die  Mischung  der  Ele- 


iinrafu;.    ^poMpoJinro»'  S'  ^(ttI  rh  roioürov  inl  r^v  xäv  natitov  ^ilatta 
ßi^aoiw'  tv  lourotf   j'af   imy   filv   üarfgov  Fftcov  faofifraiv   tartv  lilir 

^H^leiv  ^liuz^f  taiä  rov   j^pövo*   toötoji,    äoi'   oöJiv  äloyov,   tt  ra  ptr 
mürü  xo   Ji  n((paiili)(Tui  lo   J'   äväloj'Ov  vnapjrft  joi;  akXois  i^oit. 

1)  Part.  ftn.  U,  1.  646,  b,  12:  t^iüv  ä'  oinäv  tuv  aov&tattoy  (vDraber 
S.  416,  &)  Tt^ünyyr  ftiv  Sv  ri;  &t(i  t^v  fx  tüv  xaXovfiivtov  vnö  Tintrc 
(TToijff^on'  ....  diuxfQtf  ii  a6(naais  tx  läp  ngätoiv  if  rmv  öfioio/iigir 
(fiats  tv  loif  (ipait  larlVf^olo*  öoroi  xai  aagxöt  xal  lüv  älXtar  i^ 
Toiovraiv,  tqIiti  3i  xai  iflfvrata  rbv  äpi&/i6v  q  rmy  ävofiontftt^ÜT,  «W 
ST^ogiarrov  xa\  gei^bt  xol  tmi  toioi/Ttuv  itoQlutv.  (nti  3'  Ivartlex  frtl  i^[ 
yevfatias  Igti  xai  Tf,s  ovatt^'  te  yag' üotiqu  ig  ytv(asi  ngätiga  t^  tpvatr 
ttnl  xai  n^iov  lo  r^  ytviatt  TiXfviaTot,  denn  dka  Hans  «ei  nicht  im  dtr 
Stdoe  QQd  Ziegel,  sondern  dieee  am  das  Hanjei,  Sberhaopt  der  Stoff  tun 
dei  FotiD  und  des  geformten  EnengniBaes  willen,  t^  fiir  ov9  x^önp  iifv- 
tiqav  Tijv  vliiv  ivayxaiav  ityat,  xai  tjjv  ytvtruv,  r^  löytp  ii  r^v  oiclKr 
K«l  tiiv  ixäorov  ftootp^f  .  .  .  ätnt  rtfv  fiiy  tdv  atoi};ttmv  vltjf  ärayxBior 
tlvat  (cbf  dfiou)fttQ(i/v  ivixtv,  vatii>a  yäg  ixflvBiv  raüra  ry  j-oäni,  tnv- 
tiov  a  rä  ävofiaiofifff^  {äu  Orguiische).  laCia  yap  iji^  lö  iflot  fjf«  x^ 
tÖ  jifQas  .  .  .  t(  äfUfOTf^atv  ftiv  ovt  ri  ffi«  av*{im)xt  tüv  fto^tn  rovntr, 
ällä  za  öfiotofttgij  itür  arofiotofiepäv  h-fx^  iariv  (xfCvty  y^Q  t^y*^ 
n(Kif»f  ttalr,  oiov  itp^akfiov  n.  i.  w. 

2)  M.  TgL  in  dfeter  üeiiehmg  uch  gen.  an.  II,  1.  731,  b,  34;  ti^ 
yÖQ  ttni  rd  fikv  ätSut  xai  »tia  tw*  ötTmi  lä  J'  tvitz^ff  *■*  ''''■' 
xai  fit  tlvai,  tA  äi  xalöv  xai  rii  9tiov  atiiov  ätl  xorro  t^i"  aitoC  f»«' 
Tov  ßilitovot  ir  iois  fvSfzofiiron,  ro  ii  fii)  äUto*  MixöfttMr  l<ni  w* 
tlvai  xai  fUTakafißärny  xai   loC  /{f^rof  xai  tot  flcXxtovos,  jMim'  '' 
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nuote  die  Bedingungen  ftlr  die  Entetehang  lebender  Wesen  ge- 
geben TTsren,  eehen  wir  das  Leben  in  diesen  von  seinen  ersten 
scbwacheD  ÄnSiugen  aus  zu  seöner  hOctuten  Grscheinting  im 
Menschen  üch  entwickeln  *).  | 


dnu  Tov  ftti  tlvat  xai  tu  ^gv  tdv  fjij  ^^v,  3id  ravtas  lis  atilas  yivtats 

])  DflSB  Aristotelei  einen  «olclien  Portschritt  zd  immer  höherer  ToU- 
konuneobeit  aamiDnit,  and  äaas  bei  demselben  der  Mensch  die  hSchite 
Smfe  tnidet,  welcher  die  ganze  Entwicklung  xostrebt,  und  %n  welcher  die 
Tidlkommenbeit  aller  Übrigen  Weten  gu&eisau  wird,  erhellt  aoB  allem,  was 
S.497r.  SOI  f.  503,  I0.S04,  ].429ff.  und  Anm.  I  angeflihrtist,  nnd  was  sogleich 
noch  weiter  angerührt  werden  solL  Zum  Ueberflnse  sei  hier  noch  auf  part. 
•n.  U,  10.  6GS,  b,  37  ff.  gen.  an.  I,  23.  731,  a,  34  verwiesen.  lu  der 
enien  tod  diesen  Stellen  si^  Arist:  die  Ffianzen  haben  nur  wenige  und 
einfache  Organe,  ra  Jt  ngiii  t(J  (jv  ota9i\ai9  t^ovra  nolvfiOQ^iOT^Qav  fj^«« 
iV  iStar,  Xdl  TOiiiur  tis^a  n^ä  ttigoiv  fiäUov,  xai  aolvxovinfQav,  Saanr 
juq  ftövov  Tov  fgv  Ahm  xbX  tov  ev  i^f  ^  ifvatt  ftiiiil.rj<ptv.  rotoüro  cT' 
toi  lö  riäv  av9fi<oniav  yf>oq'  n  yag  ftovov  /lejfxet  Toi  Aelov  lü*  i)/iiv 
jrnQi/iur  ilfiivr,  ^  fiälioza  aävttav.  In  der  iweiten:  njc  f^iv  yä^  Tmv 
^uräv  ovaias  oi&(v  Itniv  allo  t^yov  ovJk  ngäiis  ovie/ila  nl^v  j]  toC 
Vttgfmnog  yfytoit  ■■■  tov  äi  Cipov  oi  fiövov  rö  yirvijaai  t^ov  (ioüto 
fit  yäg  xotföv  nüi'  fajvrot«  näviaiv) ,  älka  xal  yväaoöc  rtvot  Tiavxa 
fttif/oviu,  TB  /ih/  7ii.tSo>0(,  TB  if'  tiMitovog,  TB  3i  nifinav  /lai^s, 
•äa^aty  ycLQ  t^ovOty,  jj  ij'  iifo5i]<n£  yvmalc  itf.  tolti];  di  ji  ilfiiov  xal 
m/ioy  noXii  dtaip^gu  axonoCm  n^is  ififovr)aiy  *al  irpöc  lö  lüv  ai/'Vjifnn' 
fhoc,  nQÖt  ftiv  yag  tÖ  ippoviiy  laoTit^  oviiy  tlyai  iToxf^  rö  xoivwfsiv 
■V^  ""'  ytvcetis  fiovov,  n^ot  <f^  ävauiS^aiav  fitliunoy.  Dem  steht  es 
nicht  im  Wege,  dass  Aristoteles  part,  an.  IV,  10.  686,  b,  30  ff.  Tom  Men- 
schen ausgehend  bei  den  verschiedenen  Tliietklaisen  eine  im  Vergleich  mit 
jenem  abnehmende  Vollkomm soheit  nachweist,  und  Uist.  an.  I,  fi.  491,  a, 
19  mit  der  ilescbieibung  des  Menschen,  als  des  nns  bekanntesten  Wesens, 
safangen  will;  und  man  kann  hieraus  nicht  mit  Pbantiius  (Aiist.  Qb.  die 
Theile  d.  Thiere  S.  315,  TT,  gegen  den  Mbiib  Arist.  Thierk.  461  ff.  s. 
^)  ichlieMcn,  dass  der  Philosoph  seiner  Betrachtung  nicht  die  Idee  einer 
tmsdireitendan,  soodem  einer  rückschreiteaden  Metamorphose  su  Qrunde 
kge,  da«  er  ein  ideales  Thiar  durch  eine  solche  Ton  der  Menschengestalt 
MS  dorch  die  Beihe  der  Tblere  herab  sich  bis  anr'Pfluueogestalt  umbilden 
Is>e.  Denn  fflr's  erste  geht  «r  nicht  immer  vom  Menschen  ans,  sondern 
•BT  b^  dar  Betracbtong  der  änesereu  Theile;  bei  den  inneren  dag^en, 
«ekhe  ihm  von  den  Tliieren  bekannter  sind,  als  vom  Menschen,  schlägt  er 
den  omgekahrtan  W^  ein  (Hist.  an.  [,  16,  Anf.  vgl.  part  II,  10.  656,  b,8). 
Sodann  folgt  aber  überhaupt  nicht,  dass  das,   was  uns   bekannter  ist,   auch 
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Die  enten  Äudeatuiigeii  dieses  Katurlebens  findet  ntm 
Aristoteles  schon  in  der  unorganischen  Natur.  Die  Bew^mg 
überhaupt  kann  als  eine  Art  Leben  betntcbtet ,  es  kann  in  ge- 
wissem Sinne  von  &aer  Beseelung  aller  Dinge,  yon  dnem  Le- 
ben der  Luft  und  des  "Windes  gesprochen ,  das  Meer  kann  mit 
den  organischen  Aussonderungen  der  Thiere  verglichen  werden  ■). 
Auch  dem  Erdkörper  kommt  Jugend  usd  Alter  zu,  wie  dem  da 
Pflanzen  und  Thiere;  nur  dass  sie  bei  ihm  nicht  als  ZustSnde 
des  Ganzen  aufeinander  folgen,  sondern  als  wechselnde  ZustSnde 
a«ner  Thdle  neben  dnander  hergehen.  Eine  |  bewässerte  Ge- 
gend trocknet  aus  und  altert,  wahrend  eine  trockenliegeode  durch 
neue  Befeuchtung  wieder  auflebt;  wo  die  Ströme  anwachsoi, 
verwandelt  das  Land  an  ihren  Mündungen  sich  mit  äet  Zeit  in 
Meer,  wo  sie  versiegen ,    das  Meer  in  Land  *).     Treten  solcbe 


an  sich  selbBt  das  eret«  eeia  mSase,  w«d«r  dem  Werth  ooch  der  Zdt  nidt, 
und  daas ,  nenn  AriBtotelca  vom  VoHkoDuneneren  aofg  UnToDkODUnnuK 
Zurückblickt,  dsram  auch  die  Nstar  jenes  m  diesem  nrückbilde;  Aristotclt* 
asgt  Tielmchr  ao  bestimmt  wie  möglich,  daas  es  sich  Memit  nmgekehrt  ia- 
hilt;  HU  E.  anseer  allem  andern  such  vorl.  Anm.  nnd  S.  I9T,  2.  Vm 
einer  Uetamorphose  sollte  ilbrigena  hier  nicht  gesprochen  werden,  wcdti 
einer  TÜckBchreitenden  nocb  einer  vonchreitenden,  denn  die  YonteUang  da 
Philosophen  ist  nicht  die ,  dasi  Ein  ideales  organisches  IndiTidnan  »dl 
durch  die  Terschiedenen  Formen  entwickle  oder  snrückbilde,  nicht  die  oiga- 
nischen  Formen  selbst  gehen  in  einander  über,  sondem^nardie  NatarBwekt 
den' Uebergang  von  der  nnvollkommeneren  Eur  ToUkommeneavn  BetUtigsif 
ihrer  bildenden  Kraft.     Vgl.  8.  SOI. 

1)  S.  S.  43i,  5.  423,  1  und  gen.  an.  IV,  10.  77S,n,2:  ßlos  yi^ttft^ 
itvtvfitaös  tojt  xal  ytvtait  xal  ipMati.  Ueber  das  Heer  Meteor.  O,  !■ 
355,  b,  4  ff.  356,  a,  33  ff. 

2)  M.  Tgl.  hierüber  die  ansfohrliche  nnd  merkwürdige  Erörterang  Jf*- 
teor.  I,  14.  Bb  seien,  sagt  Arist  hier,  nicht  immer  die  Reichen  Gegandea 
fbncht  nnd  trocken;  je  nachdem  vielmehr  die  Flüste  entatehen  und  wieder 
Terschwinden,  gehe  I/ind  in  Heer  nnd  Meer  in  Land  fiber.  Ea  getchdM 
diess  aber  »iito  n*«  täSiv  xal  ntqtoiav.  ögri  iTi  Totttty  >al  altior  Sri 
xsl  tijs  ytfs  xä  Ivtos,  äojrCQ  tu  Oiöfiata  tu  räv  fpvTÜ*  xal  tipmr,  äxftff 
fjfct  xal  y^^a;.  Nnr  dass  bei  jenen  a/i<t  n&v  äx/iäiiir  Kai  ipSimt  ärwy 
xaiov'  Tj  Ji  yp  roiJro  ■/(vtrai  xatit  fi^s  Jta  jjiCim  xbI  ^t^fiöwifTK.  Wie 
diese  an-  nnd  abnehmen,  ändere  sich  die  Beschaffenheit  der  Theüe  der  Eni*, 
üait  /jfxS'  "vöf  tvv^Qa  Sivarai  iittpivur,  tha  (iigu(mtu  xol  yi/gäaut 
iiäkiv  tre^i  ii  löjtot  ßuiuxoritu  xaX  Ihniiqot  ylyvovtttt  «sfii  t^fff' 
Wo  eine  Gegend  anstrockne,  werden  die  FlOite  kleiner  nnd   Taniegeo  «m 
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V»4iDdeniDgeii  iikcIi  nnd  muäi  ein,  so  verliert  eich  in  der  R^el 
die  EnDnening  daran  wegen  der  Länge  der  Zeit  und  der  All- 
mShlichkeit  des  Uebei^angs  von  dem  froheren  Zustand  in  den 
Bpfttra^n^);  erfolgen  de  plötzlich,  bo  kommt  es  zu  jenen  ver- 
heerend«! üeberBchwemmungen  *),  von  denen  es  Aristoteles,  im 
AnedilnSB  an  platonische  Annahmen '),  herleitet,  dasa  die  Meusch- 

Endc  ginilich,  das  Meer  trete  loriick,  uod  tro  früher  Heer  war,  bilde  dcb 
Lkiid;  umgekehrt  gehe  ei,  wenn  die  Fenchtigkeit  cnaehme.  Als  Beupielc 
da  enten  PsUi  nennt  Ariit.  im  folgenden  (351,  b,  28  ff.  3K2,  b,  19  C) 
AegTpten,  das  ja  nmerkennbar  eins  TtQÖgjiaXftf  to€  IVetXov,  ein  l^yov 
TM~  aorauoC  (iügoy  loC  xorafioC  Hbbod.  It,  ü)  sei,  und  die  G^end  beim 
Ammonsoraikel,  welche  ebenso,  wie  Aegjpteo,  tiefer  liege,  als  das  Meer,  und 
daher  nur  ansgetrockneter  Meeresboden  sein  könne;  ans  Griechenland  Ar- 
golii  nnd  die  Landachafit  Ton  Mycenä,  nebst  dem  Bosporns,  dessen  Ufer 
lieh  fortwührend  Terändem.  Den  Gmnd  dieser  Veründemogeti,  bemerkt  er 
(352,  a,  17  ff.),  snchen  manche  (nach  II,  3.  356,  b,  9  ff.  denkt  er  hiebeian 
Dmokiii;  die  gleiche  Annahme  wird  aber  anch  Anaximander  nnd  Diogenes 
bdgelegt;  ^1.  Tb.  I,  205,  2.  799,  4)  in  einer  Verändernng  des  Weltgansen, 
9»i  yivou^po  if  70V  oirQaifov '.  sie  meinen ,  die  Gesammbnaese  des^  Meeres 
Tcrmiitdere  sich  durch  allmihliche  Anitrocknung.  (Hiegegen  Meteorol.  II,  3.) 
Aber  wenn  anch  an  manchen  Orten  die  See  sich  in  Land  verwandelt  habe 
(andenwo  jedoch  nmgekchrt  Land  in  See),  80  darfe  man  diess  nicht  von 
der  yfytatf  Tov  xöafiov  herleiten;  ^{loiov  y&Q  iti  fuxtfAt  nrl  äxafia(a{ 
lUTußoläf  xivflv  rö  näv,  6  Si  jijs  y^  äyxoi  xal  rö  ftfy(9o!  oi9-f*  /ort 
Jqnou  Jifbg  lov  Öjlor  oii^ttvör,  öliä  närtwv  rovraiv  alitov  iJioJitinr^ov 
Sri  ylyvtrai  Jik  x^öveiv  ilfia^ft/Vior ,  oiov  Iv  Tai!  «nr'  ^»lat^'D»'  äfais 
Xi'fiim,  ovrai  ntQtiiäov  rivits  Uty<il^l!  f^yits  /fi|U(up  xal  ijit^ßaX^  OfiftgoH'. 
*vn;  3'  oLx  ütl  »aia  joiv  aiToiic  TÖnauc.  Die  denkalionische  ElnthE.B. 
habe  Tonngsweise  das  alte  Hellas,  d.  h.  die  Landschaften  am  Achelons  b«- 
troOen.  Vgl.  352,  b,  16:  inil  <f  äräyni}  tov  SIlov  (der  ganno  Erde)  yty 
nottttt  fifv  Tiva  fieTaßolrjV,  ftri  fih'TOi  yfviatv  xa\  ip&oQctv,  ttntg  ftivtt 
(fltuti)  rb  xSv,  äväyxn  . .  .  fi^  Toii;  aiiaiic  all  Tonovs  vygovs  r'  ilfai 
ttXttTJi]  zkI  nora/iois  xal  fij^oüc.  In  Folge  davon  werde  (363,a,  6. 14  ff.) 
dar  Tanais  und  der  NU  einmal  zn  Biessen  aufhören  nnd  die  miotische  See 
trecken    gel^   werden;    ri    ya^   fqyo*    aitäv   fjf«i    aigat   ö   ü  Xf^'^t 

1)  A.  a.  O.  351,  b,  8  ff.,  gleiohfUls  mit  Berainng  anf  Aegypten. 

2)  D«T  iweite  mögliehe  Fall,  der  einer  plöblich  eiDtreteodeo  aentSren- 
\iaa  Hiiae,   wird   von  Arist   noch   r<^t&ndiger,   als   von  Plato,   bei   Seite 

3}  Plato  IritM  im  Unuins  die  angeblich  ig^ptjeche  Erzihlnng  über  dj« 
Atlantiden  mit  der  Bemerkung  ein:  von  Zeit  zu  21eii  erfolgen  gewaltige 
Verheerungen  unter  den  Menschen,   bald  durch  Feuer,   wie   *nr  Zelt  Pbae- 
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hedt,  wiewoM  sie  so  an&ngslos  ist,  als  die  Welt '),  äoch  in  ihnt 
Kulturentwicklong  von  Zdt  sa  Zeit  wieder  auf  den  an&n^ichen 
Rohzustand  zurttt^geworfen  wird*).    Aber  ein  Leben  im  ägeat- 


toii'g,  bald  durch  Waaurflathen.  Wenn  von  den  IctitereD  die  StidCe  nul 
ihrer  Enltor  veggeBchwemnit  werden,  mOaien  sieh  die  Uebriggebliebmen, 
rafäat  nngebildMe  Bergbewohner,  auf's  neue  aas  der  Roheit  heraoMcbeittD; 
daher  die  Jagend  der  griechischen  Uildnng,  im  Vergleicti  mit  der  ü^ptiicbeiL 
Die  gleiche  Voranuetziuig  wird  dann  in  den  Geseuen  lU.  676,  B  ff.  be- 
niitit,  am  die  allmählich«;  Entatehnng  der  Staaten  and  der  CirilisalioD  Mi 
dem  Urzustand  zur  Anschaunng  za  bringen;  wobei  es  (TI,  781,  E.l  uncit- 
schiedeD  gelassen  wird,  ob  die  Menschheit  von  Ewigkeit  her  oder  nnr  lel 
anbestimmbar  langer  Zeit  existire. 

1)  Arist  hat  aicii  zwar  hierüber  an  keiner  Stelle  seiner  aas  erhaltenei 
Schriften  ausdrücklich  ansgesprocben;  indeEsen  ergab  es  sich  schon  su 
seiner  ganzen  Weltaosicht,  dass  er  der  Menschheit  so  wenig,  wie  der  Wdt 
selbst,  einen  Anfang  beilegen  konnte.  Denn  da  der  Mensch  der  Zweck  der  Nalor 
ist  [s.  S.  437,  3  2.  Anfl.),  wäre  diese  unendliche  Zelt  hindurch  anToHendet  ge- 
wesen, wenn  sie  jemals  ohne  Manschen  gewesen  wlre.  Und  wiitiieh  sagt 
ja  Bnch.Arist.  (TgL  8.  497,  4.  467,  4.  S.  «27,  6  2.  Aufl.),  im  Wechad  dn 
KnltuTzuslände  haben  sich  die  gleit^en  Entdeckungen  unendlich  oft  wieder- 
holt, nnd  sein  Schiller  Ttieophrast  hat  mit  andern  EinwnrTen  gegen  die 
Ewigkeit  der  Welt  auch  den  bestritten,  welcher  ans  der  verhüllnisamissiia 
Kenheit  der  ErfindnogeQ  darznthun  suchte,  daes  die  Menschheit  erst  seit 
einer  gegebenen  Zeit  existire.  (S.  u.  S.  668  2.  Anfl.)  Nach  Censobik  4, } 
hatte  Arist.  die  Ewigkeil  des  Menschengeschlechts  auch  in  einer  seioa 
(.verlorenen)  Schriften  gelehrt  Kur  hypothetisch,  nicht  vom  BhndpnDkt 
seiner  eigenen  Ansicht  ans,  bespricht  er  gen.  an.  III,  11.  762,  b,  !S  C 
die-  Frage,  wie  man  sich  die  erste  Entstehung  der  Menschen  und  TierfBsiier 
sn  denken  lütte,  itatQ  tyivoi'io  noic  yijycvlif,  äarri^  tpaO(  Tivts  ••■ 
tlntQ  qf  HC  op/ij  t^f  Yiytaiwf  näai  toTs  (ipoi!.  Vgl.  Bbbhivs  Theophr. 
V.  d.  FrönmSgk.  44  f. 

2)  Es  ist  schon  8.  437,  4.  467,  4.  243,  3  gezeigt  worden,  nnd  wird 
S.  637  2.  Aufl.  noch  weiter  gezeigt  werden,  dass  Arist.  in  dem  reUglöMn 
Glanbeu  und  den  sprüchwörtlich  erhaltenen  Wahrheiten  Ueberbleibsd  einet 
älteren,  durch  verheerende  Natorereignisse  untergegangenen  EDitnr  sieht 
Diese  Ereignisse  klinnen  aber  [nach  S.  50Q,  2)  immer  nnr  einzelne  Theile 
der  Erde  betrofTeu  haben;  wenn  anch  oft  so  grosse,  dasi  die  spärliehtTi  Beste 
der  früheren  Bevölkeraog,  welche  sich  darin  noch  erhielten,  mit  ihi«r  mt- 
düng  wieder  gans  von  vorne  anfangen  mussten.  Wenn  daher  Cbhbous  g 
18,  11  TOD  dem  grossen  Weltjahr  (worüber  Abth.  1,  684,  4.  Th.  in,  a, 
144,  6  2.  Aufl.)  sagt:  jmm  AritKUlf  mmximum  ptt^t  fnam  mt^mm  fffi^ 
so  darf  man  daraus  (wie  Uebkaib  k.  a.  O.  170  seigt)  nicht  schüessem,  dais 
er  selbst  tolAle,  die  ganze  Welt  oder  auch  nnr  die  gaoM  Erde  belieffeade 
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lieben  Sinn  sieht  der  Fhiloaopli  nach  aeinen  beetimmten  Erklä- 
ninggn  doch  nur  da,  wo  ein  Wesen  von  sedner  eigenen  Sede 
bewe^  wird,  bei  den  Pflanzen  and  Thieren'). 

2.  Die  Pflnnien. 
Unter  allen  lebenden  Wesen  nehmen  die  Pflanzen  die  un- 
terste Stelle  ein ').  Sie  zuerst  haben  nicht  blos  ein  Analogon 
der  Seele,  sondern  eine  wirkliche,  einem  organischen  Leib  in- 
wohnende Seele.  Freilich  ahex  nnr  eine  Seele  der  niedrigsten 
Art,  deren  Thätigkeit  in  der  Emähning  und  Fortpflanzung  auf- 
geht*). Die  Empfindung  und  Ortsrerändenuig  dagegen  und  die 
Sedenkraft,  von  welcher  üe  herrühren,  fehlt  den  Pflanzen*);  sie 
hahai  keinen  S^nheitapunkt  ihres  {  Lebens  (keine  fteaörjjg),  wie 
sdi  dieas  darin  zeigt,  dasa  sie  grossenthräls  fortleben,  wenn  sie 
zerschnitten  werden,  und  weil  sie  ihn  nicht  haben,  sind  sie  im- 
ßlhig,  die  Fonn  dessen,  was  auf  sie  einwirkt,  als  solche  zu  em- 
pfinden *).  Sie  gleichen  insofern  zusammengewachsenen  Thieren : 
sie  haben  in  der  Wirklichkeit  zwar  nur  Eine,  aber  der  Mö^cb- 

UiDwäliDiigen  aDgenoiDiDSD  bsb«,  soadem  er  wird  nnr  bei  Beipreclinng 
fiitmdcr  Anrichten,  viellelGht  in  den  Büchern  über  die  FhiioBophie  (worfibor 
S.  tO),  (jcfa  dieier  Bezeichnung  bedient  haben 

1)  S.  o.  S.  479. 

I)  lieber  AriatoteleB'  FBanzenwerli  vgl.  m.  8.  98.  Wu  seine  erhaltenen 
Schriften  über  diesen  Gegenetuid  enthAltea,  iat  laaanmieDgeatellt  bei  Wm- 
ku  FbTiologiae  Adilot.  Arngmenta  [Breslan  IBSS). 

3)  S.  o.  479,  3.  498,   I. 

4)  B.  o.  49B,  2.  Weil  die  Pflanzen  nie  snr  EmpGndnag  erwachen,  ist 
ihr  Zustand  dem  einea  ewigen  Schlaft  Shnlich,  sie  Bind  dalier  ohne  den 
Wachael  von  Schlaf  und  Wachen  (De  lomno  1.  454,  a,  IG.  gen.  an.  V,  ]. 
178,  b,  31  fi.)i  "i*  demselben  Grunde  feUt  ihnen  der  Untenchied  de«  Vorae 
<u>d  Hinten,  denn  djeter  richtet  eich  nach  der  Lage  der  Sinneswerkzenge; 
**il  de  endlich  ohne  Bewegung  sind,  sind  sie  anch  ohne  den  Gegensatz  des 
Sechtt  nnd  Links,  nur  den  auf  dos  Waehsthum  bezüglichen  des  Oben  und 
t'nten  theilen  sie;  ingr.  m.  c.  4.  70&,  a,  29  — b,  21.  javeni.  c,  1.  46T,  b, 
31.  De  coelo  U,  2.  2S4,  b,  27.  2S3,  a,  IH  vgl.  8.  4ä7,  2.  Ueber  die  pla- 
Kmische  Anrieht  ron  den  Pflanzen,  welche  der  ariatoteliechen  trotz  eiD- 
■elaei  Abweichungen  doch  nahe  verwandt  ist,  s.  m.  1,  Abth.  S.  T3t. 
TU,  7. 

5)  De  an.  I,  G.  411,  b,  19.  U,  2.  413,  b,  16.  c  12.  424,  a,  32.  long. 
'itw  c.  e.    467,  a,  16.  Jqt.  et  Ben.  c.  2.  46S,  a,  18.    Weiteree  folg.  Anm. 
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keit  nach  mehrere  Seelen ').  So  sind  auch  die  Qestdilechtei'  in 
Umon  noch  nicht  geschieden :  mit  ilirer  Lebensthätigkät  anf  die 
Fortpflanzung  der  Gattung  beechrankt,  befinden  sie  sich  im  Zu- 
stand  beaUndiger  GcadileditBTereinigung  ^).  Dieser  Unroll- 
kommenheit  ihres  Seelenlebene  entspricht  die  Beschaffenbdt  ihra 
Iidbes.  Säner  stofflichen  Zusammensetzung  nach  bestdt  a 
yoibeiTBtdiend  aus  Erde ') ;  sein  Bau  iat  einfach,  und  auf  weni^ 
Verrichtungen  berechnet,  fllr  die  er  dessbalb  nur  mit  w«nigcn 
Oi^anen  ausgestattet  ist  * ) ;  ßlr  seine  Ernährung  auf  die  Erde 
angewiesen  und  der  |  Ortsbew^ung  beraubt,  ist  er  im  Bodoi 
festgewurzelt,  und  der  obOTc,  dem  Kopf  der  Thicsre  entsprechaide 
Theil  deht  hiebei  nadi  uuteoi,  das  bessere  nach  der  scblechtem 
S^te');  in  seiner  Einrit^tung  verbirgt  ädi  die  Zwe(^thHtigkat 
der  Katur  zwar  nicht  gänzlich,  aber  sie  kommt  doch  in  ihr  we- 
niger deutUch  zum  Vorschein  ^).     So  tief  sie  aber  im  Ve^ö^ 


1)  JnT.  et  sen.  2.'468,  ft,  29  S.  (von  Iiuekten,  welohe  getbrilt  Ictwo 
können):  es  verhalt«  sich  mit  ihnen  wie  mit  solchen  PBanien,  welche  in  Ab- 
legern fortleben;  sie  baben  lvf{>ytfif  nar  Eine,  ivväfut  mehrere  SmIrl 
toCuaoi  yäg  tu  roiaüra  täir  i<pwv  nalloic  C^k  avfint<pvx6aiy.  gen.  ui- 
I,  23.  731,  B,  21t  ätt^viäi  ioau  tu  (^a  üancQ  ipuza  ilvat  Juuffii.  Dt 
an,  II,  2.  413,  b,  18:  ü;  oüaiit  tij{  tv  lovtois  yliu^fis  itrtitj^tlii  uh  )"*! 
tv  fxaarip  ifVTiji,  dvväfut  ii  nUiöriar.  Vgl.  pert  «n,  IV,  5.  6BJ,  »,  6. 
Da  ro«p.  c  17.  479,  a,  1.  ingr.  an.  1.  T07,  b,  2. 

2)  Gen.  an.  I,  23.  731,  a,  1.  24.  b,  3.  c,  30.  72S,  b,  32  ff.  c.  A.  711, 
n,  21.  n,  4,  Schi.  IV,  1.  763,  b,  24.  m,  10.  7&9,  b,  3».  Hiit.  an.  VIII,1. 
58S,  b,  24.  IV,  II.   5^a,  a,  18. 

a)  De  re>p.  13,  14.  477,  a,  27.  b,  23  ff.  gen.  nn.  m,  11.  761.  a,  »■ 
Dara  ancb  noch  andere  Bestandteile  in  den  Ffianien  sind,  verateht  neb 
von  selbst,  Bchon  nftch  dem  S.  443,  S  angeführten;  nach  Meteor.  IV,  S. 
384,  b,  SO  bestehen  sie  aoa  Erde  and  Walser,  das  Wasser  dient  ihiun  m 
Nahrung  (gen.  an,  III,  2.  763,  b,  25.  H.  an.  VII,  19.  601,  b,  11),  iuhJ  »" 
Verarbeitung  dieser  Kahning  ist  Wärme  erforderlich  (s.S.  490, 1.491. Sg.^.^ 

4)  De  an.  11,  1.  412,  b,  1.  part  an.  II,  10.  655,  b,  37.  Phjs.  VIII,  J. 
261,  B,   15. 

6)  Ingr.  an.  c.  4,  Ant  c.  5.  706,  b,  3  ff.  long,  vilae  6.  467,  b,  1.  jw. 
et  eeo.  c.  1,  Schi.  part.  an.  IV,  7.  683,  b,  18  c.  10.  688,  b,  31  ff.  Weilen» 
S.  503,  5. 

6)  Phjs.  n,  8.  199,  *,  28:  xul  h  toTi  tpvTOis  <f.tt{vtr<u  ri  oi/jy'foW 
yivöfittitt  JTgöc  tö  tOlos,  otov  Ta  <pvkla  rijs  roS  xkqtjoi  Svixa  ajrfj"»--'- 
ri  ipvia  TB  ifviia  ivtxa  tiü»  xa^iräv  (sc.  f;)ffi)   «al   xas  ^({W  ""  '** 
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mit  dea  übrigen  lebeadea  Wesen  nocli  stehen,  eo  hoch  ist  doch 
«iderersdts,  dem  Leblosen  gegenüber,  die  Wirkung  der  Seele 
in  den  Päanxesa  und  namentlicb  die  Fortpflanzung  der  (j^ttung 
anzuschlagen');  denn  wie  das  Irdische  überhaupt  in  der  End- 
loogkeit  seines  Werdens  die  ünTergänglichkeit  des  Himmlischen 
nachahmt,  80  ist  fifr  die  lebenden  Wesen  die  Oeechlechtsfort- 
pflanzung  das  Mittel,  innerhalb  ihrer  bestimmten  CUttung  am 
Ewigen  und  Göttlichen  tbdlzunehmen  ^.  Sie  ist  daher  das  letzte 
Ziel  des  Päanzenlebeas  ^) ;  äne  höhere  Stufe  der  Lebensentwlck- 
htng  findet  sich  erst  bei  den  Thieren  *) ,   denen  Aristoteles  einen 

äXXi  xärti  ii'txa  t^i  t^tp^g.  h,  9;  Hai  iv  rois  ifinoit  tvttnt  rö  hitxä 
TOU,  qrrov  ü   än^Q^giurai. 

1)  Vgl.  Tor.  Anm.  nnd  S.  4S9  £ 

2)  Geo-  an.  II,  1.  731,  b,  3!:  fnil  yig  äiCvatog  ij  (pvmt  toS  rotoi- 
10V  yÄous.  äftTtof  (hat,  »o*'  Sv  Mix*^"'  tföitov ,  xot«  Tovtiv  tativ 
itiiov  To  ytyvöfttvov.  äqi&n^  fiiv  aS*  üJövarov,  ....  ttäti  iT'  tv3ix*~ 
T(u'  Sih  yivos  llil  ävS-gänw  xal  i<ii<or  tirri  xal  <pvTÜv,  EM.  735,  a,  16: 
in  allen  Thieren  oud  FfiaDsen  ist  doa  S^inTtxöv '  tovio  3  lati  tb  ytwti- 
laör  iT^gov  oiov  aüiö'  tdüto  yä^  Tiartöt  ifiivu  reitlov  t^yov  xal  (^v 
ul  ifVTOv.  De  an.  II,  4.  41fi,  k,  26:  (fvatxtataioy  ya^  rir  f^ya»>  Toit 
{«iw,  öoa  TÜeta  xul  ft^  TitiQta/taia,  ig  i^f  y^viaiv  auto/iartiv  ffit,  ri 
xoiqmu  ^1(1011  oMv  oüro,  i^ov  ftiv  Cv°^\  tpviöv  it  ifvTov,  Iva  roü  äei 
jwl  loi  9tiov  ^n^ifiufffv  5  ivvanai  a.  ■■  w.  Polit,  I,  2.  1252,  a,  28. 
Tgl.  die  Stellen  gen.  et  corr,  II,  10.  11  (a.o.  471,  1).  welchen  dann  Oeeon. 

I,  3.  1343,  b,  23  nachgebildet  ist,  nnd  aber  die  platonischen  Sätze,  denen 
A.  hier  toigl,  1.  Abth,  512,  3. 

S)  De  an.  II.  4.  a.  o.  4&S,  I. 

4)  Was  sonst  nuch  Ober  die  Pflanzen  bei  Aristoteles  Torliommt,  ist 
dieses.  1)  Von  den  Theilen  der  Pflanze  werden  Wnnel,  Stengel,  Zweige 
und  Blätter  erwähnt,  die  Wurzel  [s.  S.  5 1 0,  S)  ihc  Ernähmngsorgan.  die  BUtter 
nur  Verbreitung  des  Nabrungasafta  geädert  (part  an.  IV,  4.  678,  a,  9.  III, 
S.  668,  a,  22.  jnv.  et  scn.  3.  468,  b,  24);  genauer  jedoch  anterscheidet 
Arte,  (part  an  II,  10,  Anf.)  bei  Pflanzen  nnd  Tbieren  drei  Uanptiheile  de« 
Leibes,  den,  dnrch  welchen  sie  die  Nahrung  anCuehinen  (den  Kopf),  den, 
dnrcb  welchen  sie  das  Ueberschiissige  absondern,  und  den  Kwiechen  beiden 
in  der  Mitte  'liegendea  Der  Kopf  der  Päanie  ist  die  Wurzel  (s.  o:  503,  5); 
Einen  Anfbewahmngsort  für  nnbraaclibBren  Ueberschnsa  der  Nahmng  brsQ- 
cbon  sie  nicht,  weil  sie  ihre  Nahmng  schon  verdaut  aus  der  Erde  ziehen 
(hierfiber  anch  gen.  an.  II,  4.  740,  a,  35.  b,  8);  Ab>oudernngen  sind  aber 
die  PrAchte  nnd  Samen,  welche  Ja  anch  an  dem  der  Wnnel  entgegengesetzten 
£nde  Bicb  bilden  (part.  au.  n,  3.  10.  650,  a,  20.  655,  b,  32.  IV,  4.  678,  a, 

II.  U.  an.  IV,  6.  531,  b,  8,  womit  De  sensu  5.   445,  a,  19   nicht  streitet: 
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I  Bo  grossen  Tbol  Baner  wiBBenscbi^Uidieii  ThAdgkdt  ge- 
widmet hat*). 

■18  nEpiiToi^iiiii  der  PBanieniuhniDg  scheinen  hier  die  Stoffe  betrmchtet  m 
werden,  welche  die  Pflanzen  nicht  anfsangen,  londem  im  Boden  miäd- 
lauen),  -—  2)  Die  Nahrang  der  Pflania  besteht  in  Wasser  nnd  Erde  (gen. 
et  corr.  II,  S.  3SS,  a,  II.  part.  an.  11,  3.  SSO,  a,  3  nnd  oben  GIO,  3.  tiL 
H.  an.  VII,  19.  601,  b,  12.  een.  an.  IH,  11.  762,  b,  12);  der  lühiende 
Stoff  ist  für  Ffianzen  und  Thiere  das  Süsse  (De  seosn  4.  442,  a,  1  -  111; 
zur  Verarbeitung  dieses  Stoffs  dient  die  Lebenswirme  (s.  o.  490,  I.  491,  } 
nnd  part.  an.  11,  3.  6GU,  a,  3  ff.),  welche  ihrerseits  theils  durch  die  Nab- 
mng  theils  dnrch  die  Temperatur  der  nmgebenden  Luft  erhalten  wird,  ohne 
dsM  die  Pflanzen  der  Einathmung  bedürtten;  wird  die  Lnft  la  kalt  oder 
zu  heiBS,  BO  gebt  sie  zn  Grunde  nnd  die  PBsnze  rerdorrt  (De  sensu  e.  t 
Tgl.  respir.  IT.  4TS,  .b,  31).  Ueber  den  Einflnsa  des  Hodens  und  des  Was- 
sers auf  die  Bescbaffenheit  und  Farbe  der  Gewüciue  a.  m.  Polit.  TU,  16. 
1335,  b,  18.  gen.  au.  II,  4.  738,  b,  33  ff.  V,  6.  TS6,  a,  1  ff.  H.  an.  V,  II. 
543,  b,  23.  De  Bensn  4.  441,  a,  11.  30  Tgl.  Frobl.  XX,  13.  De  ctdor.  e.  i. 
—  3)  Ans  dem  Ueberschnss  der  Nahmng  bilden  sieh  die  Samen  und  Frficbn 
(part  an.  II,  10.  655,  b,  35.  c.  T.  638,  a,  24.  gen.  an.  UI,  I.  749,  b,  2T. 
ISO,  a,  20.  I,  IS.  <22,  a,  1i:  733,  b,  16.  734,  b,  19.  c.  20.  736,  a,  U. 
c.  33.  731,  a,  2  ff.  Meteor.  IV,  3.  38U,  a,  11),  welche  sugleich  den  Kdm 
and  die  Nahrung  der  neuen  FSance  euthüten  (De  an.  II,  1.  413,  b,  1& 
gen.  au.  U,  4.  740,  b,  6.  I,  23.  T31,  a,  7);  kleinere  Gewächie  sind  Jrndl- 
barer,  weil  sie  mehr  Stoff  aof  die  SamenbUdnng  Terwenden  können,  dsrck 
allzugroise  Fruchtbarkeit  Terkümmem  and  Terderben  die  Fflanien,  weil  sie 
zu  viel  NahroDgBstoff  Terbrauchen  (gen.  an.  I,  8.  TIS,  b,  12.  UI,  1.  749,  b, 
36.  750,  a,  20  ff.  IV,  4.  711,  b,  IS.  I,  18.  735,  b,  36  »gl.  H.  an.  V,  11. 
546,  a,  1  —  über  unfruchtbare  Biuma,  namentlich  den  wild«n  Felgenbaam, 
gen.  an.  I,  18.  726,  a,  6.  c.  1.  716,  b,  21.  III,  5.  765,  b,  10.  H.  an.  V,  3t 
551,  b,  25),  Ueber  die  Entatahnng  de«  Sameni  Soden  (ich  gen.  an.  I,  M. 
728,  b,  32  ff.  c.  IS.  733,  a,  11.  123,  b,  9,  Sber  die  BntwicUnng  desKeiiM 
an*  dem  Samen  und  die  Por^flanzung  durch  Ableger  jut.  et  aen.  c  3.  4CS> 
b,  IS— 28  (wozu  WlioiKR  S.  31.  Bbahdis  B.  1240  e.  TgL).  gen.  an.  tl,  4. 
739,  b,  34.  e.  6.  741,  b,  34.  111,3.  752,  a,  21.  c.  1 1. 161,  b,  26.  reipir.c  17. 418,  b^ 
33,  über  die  Selbstzengung,  welche  Aristoteles  bei  FSanien  nnd  Thieren  aa- 
nimmt,  nnd  Über  Schmarotierpflansen  gen.  an.  1, 1.  115,  b,  25.  UI,  II-  151 
b,  9.  li.  U.  an.  V,  1.  539,  a,  16  einige  Uemerkangen.  —  4)  Ueber  dk 
Lebentdauer  und  das  Absterben  der  PSanzen  Tgl.  m.  Meteor.  I,  14.  351,  s, 
21.  longit.  Titae  e.  4.  5.  466,  a,  9.  20  ff  c.  S.  De  respir.  17.  478,  b,  17 
Tgl.  gen.  an.  UI,  I.  750,  a,  20,  über  den  Blitterwechiel  nnd  die  iowcr* 
grflnen  Qewichse  gen.  an.  V,  3.  783,  b,  10     33, 

1)  Ceber  die  UtÜEsmitte),  deren  er  sich  hieför  bediente,  vgl  bl  di*  waitt- 
Tolle  Untennchnng  Ton  BsANnia  H,   b,   129S  — 1306.     Unter   selneii   Vor- 
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[m]  Thiere;  der  tliieriscbe  Leib.  513 

3.  Die  Thiere. 
Mit  der  Emähruitg  und  Fortpäanzung  verbindet  sich  bei 
allen  Thieren  die  EmpfindnTig,  das  Gefilbl  ftlr  Lust  und  Unlust 
und  die  Begierde,  bei  der  Mehrzahl  derselben  die  Bewegung; 
zu  der  Fflaozoi^eele  kommt  somit  hier  die  empfindende  und 
bew^ende  Seele  hinzu').  Aber  auch  das  sittliche  und  geistige 
Leben,  welches  im  Menschen  zu  seiner  vollen  Entfaltung  kommen 
soll,  kündigt  sich  bei  ihnen  in  schwächerer  und  dunklerer  Spur 
an:  wir  finden  schon  bei  den  Thieren  Sanftheit  und  Wildheit, 
FoTcbtsamkeit  und  Muth,  List  und  Verstand;  sogar  die  wissen- 
edial'tUche  Anlage  des  Menschen  hat  an  der  Gelehrigkdt  man- 
cher Thiere  ihr  Analogen,  wie  umgekehrt  die  geringere  Ent- 
wicklung »il&  dieser  f^genschafteu,  welche  wir  bei  ihnen  wahr- 
nehmen, in  der  Kindheit  des  Menschen  sich  wiederholt^).  | 

^i^em  irBT  ohne  Zweifel  der  bedeatandtte  Demokrit,  desseo  er  aach  am 
hänfigBlen  and  mit  der  giösBten  Acbtnng  erwähnt;  neben  ihm  berücksich- 
Ifgt  er  eiiLzelue  Annahmea  des  Diogenes  von  Apollonift,  AnKxsgoraa,  Em- 
pedoklei,  Farmeuides,  AlkmftoD,  UerodoraB,  Leophanes,  Sjeonesia,  Folybns, 
einige  Angaben  des  Etesias  und  Herodot,  welche  er  aber  mit  kritischem 
UiBGtnnen  behandelt,  and  mehr  nnr  znm  Schmncke  dann  und  wann  eine 
Didilerttelle.  Alle  diese  Vorgänger  können  aber  nicht  so  viel  geleistet 
haben,  dasH  er  nicht  für  seine  Kenntniss  der  Thiere  das  meiste  eigener  Be- 
iteebtnng  lerdankte,  welche  auch  wohl  durch  Nacbftege  bei  Hirten,  Jägern, 
Richem,  Tbienächteni  and  Thierärzten  ei^nzt  wurde.  Seine  Theorie 
ohnedem  werden  wir,  Tielleicht  mit  Ausnahme  weniger  BinielbeBtimmnngen, 
ganz  für  aein  eigenes  Werk  halten  dürfea,  „Die  Sichtung  and  Benntznng 
der  bei  Früheren  gefundenen  Thatsachen  (bemerkt  Ubamdis  1303),  uDd  die 
«iueoBchAftliche  Qesialtnng  der  Zoologie  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
•ein  Eigenthnm.''  Anders  nrtbeilt  zwar  Lasse  Gesch.  d.  Material.  I,  61. 
„Tielracfa,  aagt  er,  ist  noch  die  Ideianng  verbreitet,  Arist.  sei  sin  grosser 
Naturforscher  gewesen.  Seit  man  weiis,  nie  viele  Voriirbeiten  auf  diesem 
Gebiete  Torhtmden  waren  .  .  .  mnsite  die  Kritik  gegenüber  dieser  Meinung 
eniacben  n.  s.  w."  Fragen  wir  jedoch,  woher  man  von  jenen  vielen 
Vorarbeiten  weiss,  so  beschränken  sich  Lange's  Belege  (S,  129,11.  135,50) 
m  ein  Citot  ans  Ucllach  Ft.  Fhil.  I,  33B,  der  sich  aber  ungleich  vor- 
nchtigeT  äussert:  „Aaud  icio  a»  atagiritet  iäam  qtia  rttiqiu*  phitctopAat  ni- 
jnvt  trudäÜHKKi  atigua  ix  parti  Daneorili  Kbrorum  UeUoni  tMitmt." 
Heber  die  angebliche  Unterstützung  der  loologiscben  Forsehnngen  des  Aristo- 
Ides  dnrcta  Alezander  ■.  m.  S.  32  f. 

1)  S.  o.  8.  499. 

3)  H.  an.  Vm,  1.  688,  a,  18:  ivttni  yag  n.  s.  w.  (s.  o.  503,  10).  xal 
Zsllst,  PhilM.  d.  Qr.  n.  Bd.  2.  Abth.  3.  Aufl.  33 
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514  Aristotele«.  [S99] 

Dieser  höheren  Lebensstofe  der  Thiere  entspricht  die  Be- 
BchaSenlidt  und  der  Bau  ihres  EOrpers.  Für  ihre  reicheren 
Lebensreirichtungen  bedürfen  sie  zahlreicher«:  and  zusunmea- 
gesetzterer  Organe,     lieber  diese  Organe  und  ihre  Bestimmmig 


iaXfa  xal  ipößoi  xal  fä^^t)  xal  9-irfiol  xai  navovgyiai  xal  i^f  rrtgi  njr 
iittvoutr  awtofiac  tvtuK*  Iv  noJXai;  aiiöiv  öftoiÖTtizis.  (Daa  weiUn  t. 
■■  O.)  Ebd.  IX,  1,  Änf.:  la  J'  ij^i)  täv  f^aiv  /ofl  imv  ftlv  öftav^lf- 
fotv  Jtol  ßfaxvßttatfQaV  ^iiov  ^/tTy  Jt^qi-B  xaiä  nj*  ala^ijaiv,  lär  Si 
fua^oßttiTfeay  (viijXÖTltia.  ifaivorrai  yÖQ  l;foyra  rijut  itvvafur  n((J 
txaaiov  täv  J^;  'p^X^t  JtOi>ij^otoj»  ifvaunp',  ne^l  le  ifpoi-tjaiv  xsl  ti^9iucr 
xttl  aviQlav  xal  dfiltav,  itt^(  re  ngifOiTjia  xtü  ^altTiiTtfia  xai  iä(  ällo: 
räf  Toiavxat  iiti;.  tvia  di  xoiviorH  nvöc  afta  xal  /ta&^oeias  xal  6t3ac 
xallas,  TÖ  jU^  Tia^'  nkX^loiv  lä  ifi  xal  na^o  t£v  dy9^nwr,  ödontp 
äxo^S  fift^X^t,  fiil  fiövox  Sau  t«5»  ffiöffiov  kH'  Saa  xal  t£v  a^fitlir 
itamSäviTtu  täs  6i.aifo^äs.  (Ebenso  c.  3,  Anf.:  rä  3'  ^9ii  Tür  itpair... 
iiaiptqn  xmä  je  iuUav  xal  n^qöfrjia  xal  äviglay  xal  ^fit^änita  ral 
vovv  XI  xal  Sroii'V.)  TTachdem  Arist.  aodann  Aea  Unteraolued  der  beiden 
GescMechter  binaichtlich  ihrer  Oemüthsart  beaproclieB  hat,  lahrt  er  608,  b, 
i  fort:  Toiiiaiv  d'  t/vi]  fiiv  riüv  i]-&täv  iaily  iv  naotv  <üc  elnttv ,  fiiXlBr 
ih  tfavigüjtpa  tv  lo's  {^ovai  fiälliov  ^3-0(  xai  fiäXitna  Iv  ärSgmxa' 
TovTo  yäq  fjf»  t^v  q\aiv  anoteTiUa/j/vtpi  D.  B.  w.  Aehnlich  I,  I.  488, 
b,  12  S.  gen.  an.  I,  23  (a.  o.  50&,  \}.  Ueb«T  die  Oelebrigkeit  und  den 
VerMBüd  mancher  Tbicre  b.  m.  anch  Metaph.  I,  1.  980,  a,  27  tt.  Eth.  IT. 
7.  1141.  a,  26.  pan.  an.  H,  1.  4  648,  a,  S.  650,  b,  24.  AnBfahrUch  han- 
delt Ariatoteles  Im  nennten  Bnch  der  ThiergeBchlchte,  wie  Ton  der  Lebent- 
weise  der  Thiere  überhaupt,  so  nameoclich  von  den  Spuren  dei  Vereundet, 
welche  darin  «nm  Vortchein  kommen.  Am  wenigaten  Verstand  unter  kUbs 
TierßasigeD  Tbieren  haben  die  Schaafe  (c.  3.  610,  b,  22),  vielen  legt  der 
Hirsch  an  den  Tag  (c.  B).  Biren,  Hunde,  Panther  und  Tide  andere  Thiere 
■nchen  die  geeigneten  Heilmittel  gegen  Krankheiten  und  Veriettnngen,  oder 
HUIhmittel  beim  Kampf  mit  andern  Thieren  (c.  6).  Mit  nrelcbem  Ventand 
bauen  femer  die  Schwalben  ihre  Sester,  wie  sorgt  bei  den  Tanben  das 
MKnncheu  fär  daa  Weibchen  und  die  Jnngen  (c  T),  wie  listig  benehmen 
Bich  die  BebbUhner  bei  der  Begattung,  der  Brütung  und  der  BeschBtiaiit 
ihrer  Brut  Cc  8),  wie  klag  die  Kraidche  bei  ihren  Zagen  (c  10)!  wie  iweek- 
missig  in  Sberhanpt  die  Lebensweise  der  Vögel,  die  Wahl  ihrer  WobnorM. 
der  Bau  der  Nester,  dai  Aufsuchen  der  Nahrung  (tn.  s.  hici6ber  a.  a.  0. 
c  11 — 36)!  Ebenso  bemerkt  Ariatoteles  die  Liit  mancher  Seetfaiere  (c.  3T), 
d«n  KunstfleisB  der  Spinnen  (c.  39),  der  Bienen,  der  Wespen  und  ibnUcher  !■- 
Sekten  (c.  40  —  43) ,  die  Gelehrigkeit  und  Elugbeit  des  Elephanieu  (c.  46), 
dra  moralischen  Instinkt  von  Kameelen  und  Pferden  (c.  47),  die  Meoscbta- 
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[399.  400]  Der  thieriiche  Leib.  5]5 

handdt  Äiiatoteles  in  der- Schrift  von  den  Thdlen  der  Tfaiere '). 
fir  bespricht  hier  zunächst  (II,  2 — 9)  die  ^Mchthaligea  Stoffe, 
aus  doiea  sie  bestellen:  Blnt,  Fett,  Mark,  Gehirn,  Fleisch, 
Knochen,  Sehnen,  AAem,  Haat  n.  s.  w.  Die  Qnmdbestand- 
theile  dieser  StoSe  änd  die  elementariBchen ,  das  Warme  und 
Kalte,  Trockene  und  Feadite  *) ;  unter  ihnen  ist  das  Fleisch  oder 
das,  was  ihm  bei  den  niedrigeren  TIuOTklassen  entspricht^),  von 
der  unmittelbarsten  Bedeutung  flir  das  thierische  ]  Leben,  denn 
durch  das  Fleisch  ist,  nie  Aristoteles,  mit  den  Nerren  noc^  un- 
bekaimt,  glaubt,  die  allgemeinste  Empfindung,  die  des  Tastsinns, 
vermittelt,  es  ist  taithin  das  allgemeinste  Wcarkz^ig  der  thie- 
rischen  Seele*);  zum  Schutz  und  Zusammenhalt  des  Fldsches 
dienen  die  Knochen,  die  Sehnen  und  die  äusseren  Bedeckungen  '), 
Eor  Nahrung  für  die  Terschiedenen  festen  Beetandtheile  das 
BInt*),  zur  Abkühlung  dee  Blutes  das  Gehirn^,   welches  dess- 


freiuidlichkeit  der  Delphine   (v.   48)   nnd   ähnliches;    wobei    aBtürlicb   bdcIi 
nanche  nnzuverlisBige  ADnshmea  mitanterlaareu. 

0  Oder  genauer  in  dea  drd  leuten  Biichern  derselben;  e.  o.  9B,  1; 
fiber  die  'Avaro/tal  93,   1. 

2)  Pmii.  Bn.  II,  2,  Anf.  —  c.  S.  650,  a,  2,  mit  RückBicht  auf  die  Ter- 
■chiedenen  BeziebuiEen,  in  deaea  eines  ninner  ald  da«  andere  genannt 
werde,  und  den  Uebergang  der  entgegengesetzten  Zasände  in  einander. 

3)  Vgl.  S.  502,  3. 

4)  Part,  n,  8,  Anf.:  rr^rov  laxtnTfyf]  nspl  aapxä;  Ir  tolt  Ix""^' 
oä^as,  tv  ik  Toit  äi.l.ott''°  avaloyoV  tovxo  yitq  ötQxh  ""^  oäfia  xa9 
aviö  jiSv  {ftttv  (arlv.  i^^v  ii  xati  rov  löyoy'  lö  yap  (ifiov  ö^ciofifSa 
T^  Ix^'v  (cfff^ot*,  n^täior  ü  iqv  npiÜTifv'  nur))  i'  taiiii  ätfiii,  TofTi]; 
S'  ata^Jit^Qtov  rä  toioStov  fiöqwv  tmiv.  Ueber  die  Bedeutung  des  Flei- 
■chea  für  die  Empfindnjtg  s.  m.  weiter  c.  1.  647,  a,  19.  c.  3.  650,  b,  5. 
c  10.  856,  b,  34.  H.  au.  I,  3.  4.  4S9,  a,  18.  23,  besondera  aber  De  an. 
n,  11-  422,  b,  19.  34  ff.  423,  b,  1  ff.  29.  III,  2.  426,  h,  15.  Das  Empfln- 
doDgBorgan  selbit  ist  (i.  n.)  das  Hen. 

5)  f  art.  U,  8.  653,  b,  30  ff. 

6)  Dm  Blnt  oder  da«  ihm  analoge  (■.  o.  502,  2)  i«  der  anmitielbante 
NahrongHtoff  (die  itltvtala  oder  (tjxatij  tgoifii)  des  thierifcben  Leibe* 
(De  ■ornno  c.  3.  456,  a,  34.  part.  U,  3.  650,  a,  32  ff.  c.  4.  651,  a,  12.  gen. 
Ut.  II,  4.  740,  a,  21  n.  ö.),  Ton  dessen  Uescbaffenheit  daher  in  leiUicher 
«nd  aeeliscber  Beziehung  vieles  abhängt;  part  an,  a.  d.  a.  0.  nnd  c.  2. 
646,  a,  3  ff.  Nach  der  letitern  Stalle  ist  dickea  und  wanne»  Blnt  der 
ßHitn,  dSnnea  nnd  kUhles  der  SinneBwahmehmung  und  dem  Denken  forder- 
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h&lb  ans  den  kalten  Elementen,  Wass^  und  Erde,  gebildrtirt'); 
aus  dem  OberBchüssigen  Blut  entsteht  das  Mark')  und  andere 
Stoffe  °),  Es  ist  also  hier  eine  Abstufung  yon  Mitteln  und 
Zwecken :  wenn  die  gldcbtheiligen  Bestandtbeüe  des  Leibes  übet- 
haupt  w^en  der  organischen  da  sind'),  ao  di^it  ein  Theil  ia- 
selben  diesem  Zweck  tuunittelbar  sie  BestandtbeÜ  des  Oi^ani- 
sehen ;  eine  zweite  Klasse  gleichtbeiliger  |  Stoffe  ist  dazu  da,  die 
der  ersten  hervorzubringen;  eine  dritte  besteht  aus  Ueberblcdb- 
seln  der  zweiten''),  die  aber  freilich  in  dem  grossen  Baushalt 
der  Natur  gleichfiills  nicht  umkommen^).  Jeder  dieser  Stoffe 
ist  aber  je  nach  seiner  Bestimmung  von  besserer  oder  genngerer 
Bescbadenheit,  so  dass  eicb  d^nnacb '  die  verschiedenen  Thiere 
und  die  verachiedenen  Tbeile  ^es  Thiers  auch  in  dieser  Be- 
ziehung  nicht  gleichstehen  '•).     Der   unmittelbarste   TrSger  der 


licher;  die  beste  Miechung  von  beiderlei  Eigenschaften  entsteht,  wenn  du 
Blut  zwar  waim,  aber  dünn  and  rein  ist. 

T)  A.  a.  O.  c.  7  (s.  o.  493,  6).  Sar  die  Blutthiere  haben  desshalb  ein 
Qehim  (a.  a.  O.  652,  b,  23),  der  Mensch  hat  ein  verhältniBsmäsaig  gröuera, 
als  die  Thiere,  der  Mann  ein  erösseres,  als  das  Weib  (653,  «,  27),  >a1 
sein  wärmeres  Ulat  stärkerer  Abkühlung  bedarf.  Ein  Analc^n  des  Gehirni 
haben  aber  auch  die  blutlosen  Thiere;  s.  o.  503,  3. 

1)  A.  a.  0.  652,  b,  22. 

2)  A.  a.  0.  c.  6,  Schi,  [ö  ftvtkös]  iljt  alftaTiinjs  t^oifiji  riJc  cig  litttä 
xal  äxavSttv  fi(Qiiofi(vtK  tml  lö  tfi7iig*kafißavöfiirov  neijlTTafia  Ttiif^f*- 

3)  Wie  der  Samen,  von  dem  später  zu  sprechen  sein  wirdV^^dJ^ 
MOeh  (gen.  au.  IV,  8).  —-n;;'.' 

4)  S.  o.  476,  5.  4SI,   1.  6U4,  1. 

5)  Part  IT,  2.  647,  b,  20  S. 

6)  S.  o.  428,  2. 

7)  Part.  II,  2.  647,  b,  29  (nach  der  Ansei nandersetinng   dl>«i:^^_9 
Arten  der  äfioioftt^y.     aötäv   ik  loiimv   at  iutifo^ai   ttgät  wXXrilti  roS 
ßtXtlavos  ivtxiv  itmv,  olov  imi  rt  allatr  xai  atfiarot  Ti^of  alfia-  To/tif 

Itfoklgov,  tri  ii  lö  ftlv  i/n^pürfgoi'  ro  it  at^fiörnjov  fv  Tf  roit  ftoqlotS 
roß  t'pof  Jqiot  {tÖ  ynp  fv  toTg  eva  fiiQtai,  nQos  Xa  xära  /lö^m  Jta^p^' 
roiiaiC  lais  imipogait)  xal  hfpui  HQÖt  irt^oii.  Auf  ähnliche  Unterschiede 
hlnsichülch  des  Fleisches  weist  pait.  ID,  3.  665.  a,  1.  c  7.  670,  b,  I.  De 
an.  II,  9.  421,  a,  2S:  ol  filv  yig  axljigöaa^oi  ätpviTe  r^v  Stänotav,  ol  31 
ftaliiaöaagxoi  fCipviJ(. 
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Seele  ist  das  Pneuma,    als  Grund   der  Lebenswänne ,    welches 
eeinerseitB  im  Herzen  adnea  Hanptsitz  hat  ^). 

Fragen  wir  weiter  nach  den  Organen,  welche  aus  den  gleich- 
theiligen  Stoffen  gebildet  sind,  so  ist  zunächst  herrorzuheben, 
dass  die  Thiere  einen  I^nheitspunkt  für  ihre  Seelenthätigkeit 
und  in  Folge  dessen  ein  Centraloi^an  haben  ^),  wehJies  bei  den 
blntltihrenden  das  Herz,  hä.  den  anderen  ein  entsprechender 
Eörpertheil  ist  *) ;  nur  einige  der  niedersten  Thiei^attungen  haben 
darin  noch  Äehnüchkeit  mit  den  Pflanzen,  dass  sie  wenigstens 
dem  Vermögen  nach  mehrere  Mittelpunkte  ßir  'ihr  Leben  haben, 
und  dessbalb  fortleben,  wenn  man  de  zerschneidet*).  Dieses 
Gentrtdoigan  bildet  sich  bei  der  ersten  Entwicklung  jedes  Tfaieis 
tmd  kami  nicht  ohne  seinen  Untei^ang  verletzt  werden '').  Sone 
Thatigkeit  besteht  theils  in  der  |  Bereitung  dee  Bluts,  theils  in 
der  Yennittlung  der  Empfindung  und  Bewegung  ^).   Dem  Herzen 


1)  VgL  S.  483,  4. 

2)  S.  o.  609,  5.  SlO,  1. 

3)  8.  o.  503,  3  und  geiL^ui.  II,  4.  T3S,  b,  16:  d^XV  Y^ß  ^S  ifCaeais 
q  xoQilti  xal  To  äräl.oyav,  tÖ  6i  xäiio  n^fdijxq  «al  lOvtov  Jfaßtl'.  De 
liu.  tX  m.  c  2—4.  pan'in,  A.  665,  b,  9  S,  c.  5.  6ST,  b,  21.  Qen&nerai 
fibei  die  Theile,  welcbe  nach  AriM.  du  Hen  Teitreten,  und  immer  in  der 
Mitte  des  Leibes  li^ea,  put.  IV,  5.  6SI,  b,  12  — SB2,  b,  9;  fiber  ihre  Lage 
«nch  juT.  et  Ben.  2.  468,  ft,  20. 

4)  Aritt  bemerkt  diess  De  kd.  U,  2.  413,  b,  16  ff.  JDV.  et  «en.  2.  46S, 
>,  26  ff.  ingr.  an.  T.  TOT,  a,  2T  ff.  part  au.  in,  5.  66T,  b,  23.  IV,  5.  682, 
b,  1  ff.  (b.  o,  510,  1)  VDD  mancben  Insekten  (deren  BesdmmaDg  noeh  tiicbt 
dmcbaos  gelangen  iat;  Tgl.  Mevbb  Arist.  Thierk.  224);  Tgl.  S.  4S0,  T. 

5)  P&n.  m,  4.  666,  a,  10.  20.  66T,  a,  32.  De  Tita  3.  468,  b,  28.  gen. 
u.  U,  4.  TSe,  b,  53.  T40,  a,  24,  wo  Demokrit  beBtritMn  ffiid,  welcher  die 
insaeren  Theile  sieb  inent  bilden  laiae ,  als  ob  es  eich  nm  hölieme  oder 
neineme  Fignren  handelte  nnd  nicht  nm  lebende  Wesen,  die  rieb  von  innen 
her,  Ton  «ipem  beetimmten  Fnnkt  aas  entwickeln. 

6)  M.  s.  darSbei  Mkvbs  Ariet.  Thierk.  425  ff.  Das  Blut  wird  ans  den 
Nahmngastoffen  im  Henen  dorcb  seine  Wärme  gekocbt  (De  respir.  20.  480, 
2  S.]\  sein  Ereislanf  ist  dem  Fbiloaophen  noch  ebenso  anbektuwt,  als  der 
Unterschied  der  Sehlag-  nnd  Blatadern  (part.  III,  4.  666,  a,  S.  De  respir. 
20.  480,  «,  10  nnd  die  ganze  Beschreibnng  des  AdetsTstems  part  III,  5. 
U.  Ml.  in,  3),  wenn  er  anch  den  Henichli^  nnd  den  Pals  kennt  {y^.  S. 
248,  5),  einer  Terachiedenen  Beschaffenheit  des  Blales  erwähnt  (s.  o.  Tgl. 
6.  516,  T)  nnd  manche  Adern  genau  beschieibt  (part.  III,  5.  H,  an.  m,  3. 
513,  •,  12  ff.  vgl.  Fhiupfboh  "riq  äv»(i.  S.  28].    Alle  Adetn  h«ben  ihren 
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Unpnuig  nicht  iin  Kopf,  wi«  HippokrUei  und  seine  Schole  uinmlmi,  tos- 
dem  im  Herten  (part.  U,  9.  654,  b,  tl.  lU,  4.  665,  b,  15.  27.  c.  5,  AdC 
H.  BD.  ni,  3.  SIS,  s  31.  gen.  an.  U,  4.  740,  a,  2t,  De  ■omnoS.  4G6,b,  1). 
In  ihm  scheidet  sich,  wenigstenB  bei  allen  gröueren  Thieren,  äa»  teincn 
und  dM  dickere  Blnt;  jeDes  wird  luch  oben,  dieaes  Dach  nnten  gedthrt  (Da 
■omno  c.  9.  4^8,  a,  13  iF.  pari.  Ol,  4.  665,  b,  27  ff.   H.  an.   UI,  19,   MI, 

a.  9).  Dorcb  die  eingeborene  Wlrm«  des  Beriens  erUlt  daa  Blnt,  duvh 
dieees  der  Körper  die  seinige  (part.  III,  5.  66T,  b,  26);  weMbalb  da»  Hoi 
part.  in,  7.  670,  ft,  24  der  Akropolis  verglicbsD  wird,  id  der  die  Natur  ihr 
heiligei  Fsner  anfbewahTe.  Durch  die  Kochnng  des  Blnts  „eDlsteht  (am 
Heier'b  Worte  m  gebranchen)  eine  Anfdtunpfting,  die  dne  Hebung  de* 
HenenB  bewirkt,  di«  beständige'  Pnlsation,  ihr  folgt  die  Aoidehnnng  de* 
Bnutkorb«;  in  den  also  erweiterten  Bannt  strSnit  die  Lnft  ein,  durch  den 
erkältenden  Einflnas  dieser  beschilnkt  sich  alles  wieder  aof  einen  kleineren 
Banm,  bis  die  Anfdampfung  im  Henen  diess  Spiel  der  Bewegang  der  Fnt- 
sation,  die  sich  uttt  alle  Adern  erstreckt,  sowie  der  Ein-  und  AnsothinDDc 
von  nenem  einleitet"  (part.  II,  1.  641,  a,  24.  III,  !.  665,  b.  H.  an.  I,  Ifi. 
495,  b,   10.     De    respir.   2l).   4T9,   b,   SO.   48U,  a,   2.  14.   c.  21.   460,  a,  14. 

b.  17).  gAls  Ursache  des  Athmens  ist  das  Uen  aach  Ursache  der  Be- 
wegnng;  De  somno  2.  466,  a,  5.  15  Tgl.  iagr.  an.  c  6.  707,  a,  6  ff.  And 
die  Sehnen  sollen  im  Herzen,  welches  selbst  sehr  sehnig  sei,  ihren  Unprang 
haben,  ohne  docli  dorchaos  m^t  ihm  ■naammeniDh&ngen"  (U.  an.  lEI,  S. 
part.  III,  4.  666,  b,  13).  In  welcher  Weise  aber  die  Glieder  vom  Henea 
ans  in  Bewegang  gesetit  werden,  sagt  Atist.  nicht,  s.  HerSB  S.  440.  Dsi 
Hera  ist  der  nrspriingliche  Sitz  der  Empfindnng  nnd  der  empfindenden  Seele: 
part  an.   U,  1.  647,  a,  24  ff.  c.   10.  666,  a,  27   ff.  b,  24.  UI,  4.  66»,  ■,  11, 

c.  5.  667,  b,  21  ff.  IV,  6  (s.  517,  3).  De  somno  2,  456,  a,  3.  jnv.  et  seo. 
3.  469,  a,  10  ff.  b,  3.  Vgl.  S.  430  f.  2.  Anfl.  Das  Mittel,  durch  wekbei 
die  Sinnesempfindnugen  mm  Herzen  gelangen,  soUan  die  blntfiilireDdcB 
Theile  bilden  (part.  UI,  4.  fi66,  a,  IG),  wiewohl  das  Ulnt  eeJbat  empSa. 
dnngslos  ist  (a.  a.  O.  nnd  part.  U,  3.  650,  b,  S.  c  7.  663,  b,  5).  Die  Tui- 
empflndnng  pflanzt  sich  dnrch's  Fleisch  fort  (a.  o.  515,4),  die  Übrigen  durch 
Ginge  (^nÖQot),  welche  sich  von  den  Sinnsawerkzengen  inm  Henea  er- 
strecken (gen.  an.  T,  2.  781,  a,  20],  und  bei  denen  wir  tniülchsi  ui  die 
Adern  in  denken  haben  werden,  wie  diesa  Mbvbs  S.  427  t,  nnd  in  üetreff 
der  inm  Gehirn  führenden  no^ot  (H.  an.  I,  16.  405,  a,  11.  IV,  6.  53^  a, 
12.  part.  an.  II,  |0.  656,  b,  16)  Fbilippsoii  a.  a.  O.  nachwdat;  TgL  jar. 
et  sen.  3.  469,  a,  12.  part  II,  10.  656,  a,  2».  gen.  an.  U,  6.  744,  a,  1. 
H.  an.  in,  3.  514,  a,  19.  I,  11.  492,  a,  31.  Beim  Gemch  nnd  Odifir  in 
die  Einwirkung  der  wahrgenommenen  Gegenstände  auf  die  mm  H«txcd  tSb- 
renden  Adern  dann  nocli  weiter  durch  das  Jivtöita  ovuwijov  Termittflt; 
gen.  an.  II,  6.  744,  a,  1.  part  II,  IG.  659,  b,  15.  Die  Nerren  aind  Ariuo- 
teles  nnbekannl;  Tgl.  Philipfsoit  a.  a.  0.  Meter  S.  432;  sollte  er  »«f  die 
eben  erwihnten  Ginge,  bei  welchen  Schnkideb  (Arist  Hiat  an.  III,  47)  nod 
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steht  ala  das  nächst  widitigste  [  Oi^an  ^  das  Gehirn  g^enttber, 
deaaen  BestimmuDg ,  Äbkuhluiig  des  Blufs  uad  Mäsagung  der 
ans  dem  Herzen  au&teigendeD  Wärme,  wir  bereite  keimeD^); 
der  Annahme,  dase  es  äa  Sits  der  Empfindimg  sei,  widerspricht 
Aristoteles  entschieden').  Gleichfalls  zur  AbkUbluiig  des  Blnts 
dient  die  Lunge,  welcher  die  Luftröhre*)  den  Athem  zafllbrt^); 
diesem  Zweck  entsprechend,  richtet  sich  ihre  Beschaffenheit  dar- 
nach, ob  ein  Thier  mehr  oder  weniger  innere  Warme  hat:  am 
blutreichsten  ist  sie  bei  den  Säugethieren ,  luftiger  brä  YOgdn 
und  Amphibien  ^ ;  die  Fische ,  welche  geringer  Abkühlung  \ 
bedürfen,  haben  Kiemen,  um  daa  mit  der  Nahrung  aufgenom- 
mene Wasser  auszustossen,  nachdem  es  die  Abkühlung  bewirkt 
hat');  den  blutlosen  Thieren  fehlen  die  Äthmungaorgane ,  deren 

Frintzius  (Allst  üb.  die  Theile  d.  Thieie,  S.  280,  54)  »u  Iferreu  denken. 
Mich  irirklich  durch  die  BeobaohtiiDg  gewisser  Nerven  geführt  worden  Min, 
90  wftre  doch  dieas  gerade  bezeichnend,  dasa  er  dieselben  nicht,  als  solch« 
erkannte.    Weiteres  S.  420  2.  Aafl. 

1)  Part,  in,  II.  673,  b,  10. 

2)  8.  o.  516,  1.  Auch  dae  BDckenmark  iteht  desahalb  mit  dem  Oehira 
in  Verbindung,  damit  seine  Hitze  durch  d&eselbe  abgekühlt  weide. 

3)  Part,  n,  10.  658,  a,  15  B.  (wo  Arist.  lonächst  den  platonischen  Ti- 
mäns  1i,  B  f.  im  Ange  hat);  vgl.  Meier  S.  431. 

4)  Ueber  diese  psrt.  m,  3.  H.  an.  IV,  B,  wo  die  LuftrSbre  beMdaers 
all  Stimmorgan  eingebend  behandelt  ist. 

5)  Das  genauere  hierüber  part.  III,  6  and  in  der  Schrin  n.  jivejftoiis, 
Ton  der  nameDÜlch  c.  7.  474,  a,  T  C  c  9  f.  c.  13.  c.  15  l.  ta  *argletcheo 
Bind;  s.  aneh  S.  518.  Abb  der  Longe  kommt  die  Laft  dnrch  die  Adern, 
welche  sich  vom  Uerien  ans  in  sie  verzweigen,  in  das  Hen.  H.  an.  I,  IT. 
406,  R,  27.  Mbter  S.  431.  Dass  das  Hen  dnrch  die  Lunge  abgekühlt 
werde,  hatte  schon  Flato  angenommen;  s.  1.  Abtli.  7S0,  4. 

6)  Bespir.  1.  470,  b,  12.  c.  10.  476,  b,  19  ff.  c.  12,  Anf.  part.  ni,  6. 
S69,  a,  6.  24  ff.  MerkwSrdig  ist  es  dabei,  in  sehen,  wie  die  onvoUständige 
Kenntnis«  der  Thataachen  den  Philosophen  zn  falschen  Schlüssen  verleitet. 
Seine  WahmehiDoagGa  führen  ihn  zn  der  richtigen  Annahme  eines  Zusammen- 
hangs zwischen  dem  Athmen  und  der  thierjscben  Wärme;  aber  da  er  weder 
von  der  Oxjdation  des  blnts,  noch  von  der  Natur  der  Verbrenunng  über- 
hanpt,  noch  vom,  BlntBoilanf  einen  Begriff  hat;  laMt  er  die  Blutwärme  durch 
den  Athem  nicht  genährt,  sondern  nur  abgekühlt  werden;  respir.  c. 6.  4T3,> 
beatreitet  er  die  AnBicht  ansdrücklich ,  dass  die  eingeathmete  Lnft  dem  In- 
nern Fenei  zur  Nahmng  diene. 

7)  Iteepir.  10.  476,  a,  1  ff.  23.  b,  5.  c  16.   H.    an.   11,   13.   504,  b,  28 
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sie  bei  ihrer  kälteren  Natur  mcbt  bedürfen ').  Die  Nahrongs- 
stoffe,  aus  welchen  das  Blut  im  Herzen  gekocht  wird*),  Trerden 
ihm  durch  die  VerdauungBwerkzeuge  zubereitet*);  bä  allen 
Blutlhieren  smd  diese  von  den  edleren  Eingewdden  durch  das 
Zwerchfell  geschieden,  damit  der  Sitz  der  empfindenden  Seele 
nicht  durch  die  von  der  Nahrung  aufdampfende  Wärme  in  sei- 
nen Verrichtungen  geatört  werde*).  Durch  eine  erste  Kochung 
im  Magen')  werden  die  Speisen  |  in  den  filissigen  Zustand  ver- 
setzt, in  dem  sie  allein  in  den  Körper  übergehen  können*);  sie 
verdampfen  in  die  ihn  umgebenden  Ädern,  und  werden  durch 
diese  dem  Herzen  zugeführt,  um  hier  vollends  zu  Blut  aas- 
gekocht zu  werden '),  und  dann  den  verschiedenen  KOrpertheilen. 

u.  B.  8t.  8.  o.  503,  4,  Die  Aniuüiiiie  Früherer,  das«  ancb  die  Fiicbe  Lnfi 
athmen,  beldUnpft  Aristotfilei  reipir,  c.  2.  3  aaeführlich.  Eine  Erledigung 
der  Frage  irnr  (wie  Mbigr  S.  439  bemerkt)  erst  möglich ,  als  die  Gu- 
kuBtangchtuig  entdeckt  war. 

1)  Part.  lU,  8.  669,  a,  1.  re«pir.  c  9  (».  o.  486).  c.  12.  476,  b,  30. 
AriBt.  kennt  EWar  die  Athmonga Werkzeuge  einiger  blntloseo  Tbier«,  aber  er 
gibt  iboen  hier  eine  andere  Dentnng, 

2)  DasB  diese  ana  allen  Elementen  gemiacht  sein  miisaen ,  bemerkt 
Ariitoteles  gen.  et  corr.  n,  S.  S35,  a,  9  ff.  De  sensn  5.  145,  a,  IT  allge- 
mein, auch  von  den  Pfianxen;  g.  o.  443,  b.  Da«  eigentlich  Emihrende  aoU 
dai  SUaee  sein,  da  dieie«,  ti»  leichter,  von  der  Wärme  rerkaeht,  daa  Bittere 
nnd  Schwere  dagegen  znrückgelaaieii  werde;  alle»  andere  diene  dem  Süsaea 
nur  all  WQrze  (De  aenan  4.  442,  B,  2  ff.  vgl.  gen.  an.  HI,  1.  750,  b,  2S. 
Meteor,  n,  2.  3S6,  b,  5.  part.  IV,  1.  676,  a,  35).  Znm  Sauen  gehört  aach 
daa  Fette  (De  aenaa  4.  442,  a,  17.  2S.  long.  v.  5.  467,  a,  4);  wie  daa  aimt 
Blut  du  geiandere  i<t  (pari.  TV,  2.  6TT,  a,  27),  «o  ist  daa  Fett  ein  wohl- 
gekochtea  ond  nährendes  Blut  (part.  n,  5.  651,  a,  21). 

3)  Nni  eine  Vorarbeit  flir  diese  Tetrichlen  die  ZUme  (part,  11,  8.  650, 
a,  8) ;  über  dui  Mnnd,  als  Organ  aur  Aofnahme  der  Nahmng,  daa  aber  in- 
gleieh  einigen  anderen  Zwecken  dient,  s.  m.  part.  II,  10,  Anf.  (vgl  S.  495, 
2).  c.  16.  «69,  b,  27  ff.  III,  1.  De  ieniu  5.  445,  a,  23. 

4)  Part  m,  10.  672,  b,  8-24;  rgl.  l.Abth.  S.  729.  Daaadie  Pflanaen- 
seele  (die  ifvoit)  nnter  don  Zwerchfell  ihren  Bits  habe,  sagt  auch  gen.  an. 
n,  7.  747,  a,  20,    Vgl.  8.  617,  9. 

5)  Dessen  Beschreibnng  bei  den  Terachiedenen  Thleren  part.  m,  14. 
674,  a,  21—675,  a,  30.  B.  an.  II,  17.  507,  a,  24  —  509,  b,  23.  IT,  1. 
524,  b,  9.  c.  3.  527,  b,  22  n.  a.  w. 

6)  Vgl.  part  II,  2.  647,  b,  26. 

7)  Part  n,  S.  650,  a,  3—32.     De  somno  3.  456,  b,  2  ff. 
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je  nach  ihrem  Bedür&ias,  zuzuäieeaen  *l.  Ihren  Uebergang  vom 
Uag^  in  die  Ädern  vermittelt  das  G^krOae,  dessen  AoEiläuf» 
gleichsam  die  Saagwurzeln  und,  mittelBt  deren  das  Thier  seine 
Kahning  aoB  dem  Magen  zieht,  wie  die  Pflanze  aus  der  Erde*). 
Zar  Vermehrui^  der  KochwHrme  im  Unterleib  trägt  die  fettige 
Umhüllung  des  Netzes  bei*).  Denselben  Dienst  leiateD  Leb» 
imd  Milz  bei  der  Blatbereitnng  *),  zugleich  gewähren  sie,  als  eine 
Art  Anker,  dem  Adeigeflecht  einen  Halt*);  wogegen  die  Galle 
nur  ein  aus  dem  Blut  ausgeschiedener  unbrauchbarer  Stoff  ist"). 
Die  blutrrächeren  Thiere,  welche  wegen  ihrer  wärmeren  |  Natm- 
mehr  flfismger  Nahrung  bedürfen,  haben  an  der  Blase  und  des 
Kieren  eigene  Organe   zur  Ausscbädung   des    ÜeberschUssigen, 


1)  Dm«  sich  jeder  Tbeil  aoM  den  Stoffen  bilde  aad  Dühre,  die  fbi  ihn 
puaen,  die  edleren  ans  den  besseren,  die  nnedloren  aus  den  geringeTeti, 
sagt  Ari«tote1cs  gen.  au.  IV,  1.  766,  a,  10.  H,  6  (s.  o.  496,  2).  Meteor, 
n,  i.  355,  b,  9;  auf  welchem  Wege  diess  aber  bewirkt  wird,  erfahren  wir 
nicht  Nor  so  viel  sieht  man  ans  Beeilen,  wie  gsii.  an.  IV,  1.  766,  b,  8. 
n,  3.  737,  a,  18.  I,  19.  736,  b,  9  vgl.  n,  4.  740,  b,  12  ff,  data  ArUu  an- 
nimmt, das  Blnt  tili  die  f0;f(iTii  rgoifi]  bewege  sich  von  selbst  in  die  Theile, 
für  die  es  bestimmt  ist. 

2)  Part  IV,  4.  678,  b,  6  ff-  II,  3.  650,  a,  14  ff.  Der  Hagen  leistet 
nach  diesen  Stelleu  den  Thieren  denselben  Dienst,  wie  den  Pfiansen  die 
Erde,  er  ist  der  Ort,  in  dem  ihre  Nabnmg  aufbewahrt  nnd  ingleich  anm 
Gebrauch  zugerichtet  wird. 

3)  Part.  IV,  3.  677,  b,  14,  wo  auch  der  Versuch  gemacht  wird,  die 
Bildnog  des  Neties  pbyukalisch  (ff  äväyin}c)  lu  erklären. 

4)  Patt,  ni,  7.  670,  a,  20  ff. 

&)  Part.  UI,  T.  670,  a,  6  ff.  (vgl.  c.  9.  671,  b,  9),  wo  das  gleiche  anoh 
eher  die  Nieren  und  die  Eingeweide  des  Unterleibs  Oberhaupt  bemerkt  wird 
(ihulieh  hatte  Duuokrit  den  Nabel  des  Kind««  in  der  Mutter  einem  Anker 
verglichen,  s,  Th.  L  807,  6).  Dass  Qbrigena  die  Milz  nur  bedii^  noth- 
wendig  sein  soll,  ist  aebon  S.  497,  1  bemerkt  worden.  Den  blntlosen  Thie- 
ren rehlen  diese  Eingeweide,  wie  aoch  das  FeU;  part.  IV,  S.  67S,  a,  2&  ff. 
n,  5.  6S1,  a,  25.  Weiteres  Ober  die  Oestaltnng  dieser  Organe  bei  verschie- 
denen Thieren  part  lU,  12.  673,  b,  20.  28.  c  4.  666,  a,  38.  c.  7.  670,  b, 

10.  De  an.  H,  15.  506,  ■,  13. 

6)  S.  o.  497,  2.  Nur  das  SBsse  soll  ja  nahrhaft  sein;  die  Bitterkeit 
der  Gaue  beweist  somit,  dass  sie  ein  ni^lirio/ta  ist,  part.  IV,  2.  677,  a, 
14.    Sie  findet  sich  desshalb  auch  nicht  aUgemein;   ebd.  676,  b,   26.    UI, 

11.  «73,  b,  24  H.  an.  U,  15.  SOS,  a,  20.  31. 
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was  dadurch  in  den  Körper  kommt');  bei  ailea  Thieren  findet 
sich  als  QegeostUck  zu  dem  Munde,  welcher  die  Spleen  auf- 
nimmt, und  dem  Schlünde,  welcher  sie  dem  Magen  zuflthrt  *), 
in  den  Gedärmen  ein  Äbzugakanal  Sir  die  unbrauchbaren  Ueber- 
reate  der  Nahrungsmittel^;  ein  Theil  derselben  hat  aber  bä 
manchen  auch  noch  VerdanungsgeschOfte  zu  beeoigen*).  He 
"Eiogo  und  die  Windungen  dieser  C^&ige  dienen  zur  Masagnng 
der  EsaluBt,  die  gelrässigsten  Thiere  sind  daher  die,  deren  Ge- 
dSrme  wdt  und  gerade  sind,  wie  die  Fische ');  wogegen  das 
eigentliche  Nahrungsbedfir&iss  mehr  von  der  warmen  oder  kalten 
Natur  eines  Thieres  abhängt^.  Zum  Sdmte  und  zur  Stützt 
der  Weichtheile  dient  das  Knochengerüst  und  was  bei  lieler 
stehenden  Thieren  dessen  Stelle  zu  vertreten  hat');  den  Aus- 
gangspunkt aller  Knochen  büdet  bei  BSmmthchen  blutJÜhrendea 
Thieren  der  Räckgrat«),  in  deiü  Aristoteles  ohne  Zweifel  zoeret 
eine  gemmsame  Eigenthümlichkeit  derselben  au%ezeigt  hat*)- 
Mit  ihm  sind  die  Gliedmassen  durch  Sehnen  und   Gelenke  ver- 

1)  Pkrt,  in,  8.  9.  H.  SIL  II,  16.  Für  dU  achon  dem  Aristotelu  be- 
fainnteu  AuBnahmen  von  der  obigen  Regel  fiDdet  er  oKttirlich  anch  EiUi- 
niDgggründe.  Besonder!  eingehend  handelt  er  672,  »,  1  ff,  vom  NiereoftK, 
BUB  dem  doppelten  Ge^ichtsponkt  der  phjsikklischen  Notbweiidigkeit  md 
der  Z^eckmäjalgheit. 

1)  Ueber  die  Speiseröhre,  die  sieb  aber  nicht  bei  allen  Thieren  find«*, 
8.  m.  pait.  m,  14. 

3)  Part,  m,   14.  674,  a,  9  ff.  67S,  a,  30.  656,  b,  6. 

4)  A.  a.  O.  676,  b,  38. 

5)  A.  a.  O.  675,  b,  22:  Sca  fikt  ou*'  t/vtu  itl  tär  ftiuf  awv^W»- 
TIQa  n^is  iTiv  Tq;  TQorpije  noftjaiv  töfivxiaqCat  fiiv  oi/x  ^ct  fieyalat  *n* 
iigr  mcTM  xoiUav,   Mliixat  <f'   fjfci  Jtltiovt   xal   ovx   4Ü9f Atc^r   /oTir.    t, 

tat»Vfilat  n.  a.  w.  Ebd.  67S,  a,  16.  gen.  an.  1,  4.  717,  a,  23  ff.  Pu.io 
Tim.  72,  E  f. 

6)  Part.  IV,  6.  683,  a,  23:  rb  yop  »r^/ti/y  »ol  deirai  r^ip^  »d 
ntrru  i^y  igotpiiv  laxioK,  tb   6i  Tf/vxgbv  äigoipov. 

7)  Part  II,  8.  663,  b,  33  ff.  b.  o.  615,  5.  Ebd.  c  9.  6H,  b,  37  ff. 
Ueber  das  Analogon  der  Knochen  it.  562,  5. 

8)  Pait.  n,  9-  654,  b,  1 1 :  Üqx^  3i  ttSv  ftir  ipitßiiv  q  xa^ita,  iiirr  J' 
öoTÜv  q  xakovftfrij  ^X'i  ^^'^  Ixouaiv  baiä  JiSatr,  i<p'  ift  ouffX'lti  "" 
aJljlan'  ifftäv  türt  tpvaic- 

9)  H.  an.  III,  7.  516,  b,  22:  näna  Si  t&  tv"  So«  ivat/^ä  tmn',  fj» 
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banden,  wdclie  den  ZuBammenhang  zwischen  ihnen  hersteUen, 
ohne  die  Bewegung  |  zu  hindern').  Was  die  Bewegung  selbst 
nnd  die  Bewegnogeorgane  betriffl,  so  hat  ÄriertoteleB  über  das 
Mechanische  derselben  manche  richtige  Wahmehmiuig  gemacht  *) ; 
in  anderen  Fällen  freilich  werden  nicht  ganz  selten  Beobachtungen 
Ton  zwdftJhaftän  Werthe  mit  künstUchen  und  unerweiahchen 
Annahmen  b^prUndet  ^),  und  zu  einer  physiologiac^en  Erkläning 

1)  Du  nähere  hierüber  part.  II,  9.  S&4,^b,  16  ff.  Ueber  einig«  anf- 
faUetidere  Mäogel  der  eristoteliBcheu  Oeteologie,  dw«  darin  des  Beckeas 
nicht  erwäbnC,  und  die  FaraUele  iwischen  den  Beinen  der  Thiere  nnd  dei 
Heniehen  nicht  richtig  geiogen  ist,  a.  m.  Mbtbb  3.  441  f. 

2)  Dahin  geboren  ane  der  Schrift  n.  IIogi(as  iipaiv  die  Sitze:  daia 
aQea,  wai  sich  bewegt,  eines  Stützpunkts  bedürfe  (c.  3);  das«  znr  UewegnnE 
mindettena  zwei  organische  Theile  nöEhig  seien,  einer,  welcher  den  Dmck 
anshält,  nnd  einer,  welcher  ihn  hervorbringt  (ebd.  705,  a,  19),*  daas  die 
Füsse  immer  in  gerader  Zahl  vorhanden  seien  (c.  8.  708,  a,  21,  H.  au.  I, 
5.  489,  b,  22);  da^^lle  organische  Fortbewegnngianf  Biegnng  nnd  Streckaag 
bernhe  (e.  9.  c.  10.  709,  b,  26;  weiter  enthält  dieses  Kapitel  Erörterongeu 
über  den  Flog  der  V^l  [und  Insekten  nnd  die  Bedeutung  der  verschiede- 
nen FlagwerkEenge);  dass  der  Mensch  in  seinem  aafrechten  Qang  nur  zwei 
Beine  haben  dürfe,  die  oberen  Theile  seines  Leibes  im  VerhUtniss  in  des 
nnleren  leichter  sein  müisen,  als  beiden  Thieren  (e.  11, Anf.);  ebenso  vieles 
von  dem,  was  c.  12 — 19  über  die  Biegung  der  Gelenke  nnd  den  Bew^nngs- 
mechanismns  sowohl  beim  Menschen  als  bei  den  yerschiedenen  Thieren  be- 
merkt ist. 

S)  So  sacht  Arist  c.  4  f.  (woid  8.  4GT,  2  z.  vgl)  den  Satz,  dass  die 
Bewegnag  immer  von  der  rechten  Seite  ausgehe,  nicht  ohne  vielfache  Kün- 
stelei dnrchznßlhren ,  offenbar  nicht  von  naturwissetuchaftlichen  Gründen, 
sondern  von  der  dogmatischen  VomuMetini«  (c.  6.  706,  b,  11)  geleilet, 
daas  dal  Oben  vorzüglicher  sei,  als  das  Unten,  das  Vorne  als  da«  Hinten, 
das  Bechta  als  das  Links,  und  dass  desahalb  die  äoj^iti  ihren  Sita  oben, 
vorne  und  rechts  haben  müssen;  wiewobi  er  selbst  bemerkt,  man  könne 
auch  umgekehrt  sagen,  diese  Orte  seien  desshalb  vorzüglicher,  weil  die  ä^- 
X^l  in  ihnen  ihren  Sitx  haben.  (In  letzterer  Beziehung  vgl.  m.  a.  ».  0, 
705,  a,  29  ff.  De  coelo  n,  3.  384,  b,  36:  dfx^t  yae  tavTas  Ifyio  o9tr 
äggOTTia  itfüjor  al  xivqatic  JoTf  Izovaiv.  tmi  ii  änö  ftiv  roB  t/wv  q 
ojl^atf,  äni  4t  tAv  ifcfuSv  i;  xarä  roirov,  ano  di  läv  ffinQoa^tv  ^  kbtr 
rqv  alaSijMv),  Mit  diesen  ErSrtemngen  verknüpft  dann  Arist  c.  6  f.  einen 
gleichfalls  sehr  künitlichen  Beweis  des  Satze«  (der  auch  c.  ].  T04,  a,  11. 
c  10,  AnT.  H.  an,  I,  5.  490,  a,  2S  B.  vorkommt),  dass  die  bintftthrenden  Thiere 
■eh  anf  nicht  melur  als  vier  Stütipnnkten  (Hist.  so.  schlechtweg :  auf  vier  8tfifa< 
punkten)  bewegen  können.  Auch  was  c  12  ff.  über  den  Gang  der  Thiere 
ge«^  wird,  ist,  wie  Hbtbb  441   f.  zeigt,  nicht  frei  von  IrrLbUmern. 
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der  Vorgänge,  durch  weldie  die  Orteveränderung  bedingt  ist, 
hat  der  Philosoph  katun  den  schwScheten  Anlauf  genommen '). 
I  E^er  von  den  wichtigsten  UnterBchieden  der  Thiere  von 
den  Pflanzen  li^  in  der  Art  ihrer  Entstehung  *).  Während  die 
Pflanzen  geschlechtslos  sind,  tritt  bei  den  Thieren  die  Trennung 
der  Geschlechter  ein,  welche  sich  nur  vorUhergehend,  zum  Zweck 
der  Fortpfianzung,  wieder  aufhebt:  da  sie  nicht  bloa  die  Be- 
stimmutig  haben,  zu  leben,  sondern  auch  zu  empfinden,  so  musB 
bei  ihnen  die  Verrichtung,  welche  der  blossen  Fortflihmi^  des 
Lebens  dient  *),  auf  ^nzelne  Zeiten  b^chränkt  sein  *).  Nur  die 
Schaalthiere  und  die  an  den  Boden  angewachsenen^)  sind  ge- 
schlechtslos; an  der  Grenze  der  Thierwelt  gegen  die  Pflanzen- 
welt stehend,  sind  sie  gleich  unfähig  zu  den  Verrichtungen  der 
einen  und  der  andern:  sie  verhalten  sich  wie  Pflanzen ,  indem 
sie  nicht  durch  Begattung  aus  einander,  und  wie  Thiere,  indem 
me  nicht  durch  Samen  und  Früchte  aus  sich  sKbst  zeugen,  son- 
dern aus  dem  Schlamm   durch  Urzeugung  entstehen  *) ;   wie  sie 


1)  Wir  sehen  wohl,  dnss  alle  Bewegang  vom  Uenea  ausgehen  mH. 
«ber  wie  diese  möglich  ist,  wird  nns  nicht  gesagt  (s.  □.  SIS  m.).  Der  Aul- 
w^  iü>er,  welchen  die  Abhandlnng  n.  IlytvfiaTOf  c  9,  Anf.  einachlägt,  dea 
Iishen^eist  als  bewegende  Enft  sich  durch  die  Sehnen  ergiessea  xn  lauen, 
ist  nicht  aristotelisch. 

2)  Das  Werk,  worin  Arilt  diese  Frage  behandelt  hat,  n.  tv"^  Y*' 
vfatwt,  hat  auch  vom  Standpunkt  der  heatigec  Wiwenichaft  ans  die  leb- 
haftste Anerkennung  gefnnden.  Mit  Aubebt  nad  Wuucbb  (8.  V  f.  ibi«r 
Ansg.)  vereinigt  sich  Lbweb,  sonst  gewiss  nicht  lar  Uehenchätiung  der 
ui«tateli scheu  Natarforechnng  geneigt,  in  dem  Aoedrack  seiner  Bewunde- 
mng  für  die  Schrift,  welche  einige  *on  den  dunkelsten  Problemen  der  Bio- 
logie mit  einer  für  jene  Zeit  stannenerregenden  Meistertcbaft  behandle  nnd 
hente  noch  weniger  veraltet  aei,  als  dos  berühmte  Werk  Uarvej's  (Aiilt 
§  418). 

3)  Das  t^ov  laC  Z^rtat,  daa  t^yov  xoivov  täv  ^rraw  aärtm'. 

4)  Oeo.  an.  I,  33.  Einiges  ans  diesem  Kapitel  wurde  schon  S.  505  n. 
angeführt. 

G}  Unter  den  übrigen  nur  einige  wenige,  später  in  erwähnende,  die  sieh 
als  Aninahmen  betrachten  lassen. 

6)  Gen.  an.  1,  23.  TSl,  b,  B.  c.  1.  TIS,  a,  25.  b,  16.  II,  1.  751,  a,  13. 
lU,  11.  761,  a,  13-31.  Weil  nnr  solche  Terhültnissmässig  einfache  Orga- 
nismen in  dieser  Weise  entstehen  können,  bemerkt  Ariet.  gen.  an.  IH,  II- 
162,  b,  38  ff.  (s.  o.  508,  I  g.  K.),  wenn  wirklich,  wie  mani 
Henachen  ond  VierlUsslet  an*  der  Erde  hervoigeguigen  sein  solltefl,  i 
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ja  anch  hinaichtlich  der  Ortsverftoderang  die  gleiche  Doppelnatur 
zedgen*).  Näher  verhslt  dch  von  den  b^den  Gteschlechtem  das 
m&müiche  zum  wedblichen,  wie  die  Form  zur  Materie ') :  jenes 
ist  der  thfttige  Thdl ,  dieses  der  leideade ,  jenes  Uefert  die  be- 
freiende und  bildende  Kraft,  dieses  den  zu  bildenden  |  Stoff^}, 
jenes  die  Seele,  dieses  den  Leib^).  Aristoteles  hält  hieran  so 
streng  lest,  dass  er  ausdrücklich  behauptet,  der  männliche  Same 
bilde  kernen  stofflichen  Bestandtheil  des  Embryo'),  sondern  er 
gebe  dem  vom  Weibe  genommenen  Stoffe  nur  den  Anatoss  zur 


zaerit  entweder  Wiiriaer  oder  Eier  »nf  diesem  Weg  eaUlftnden  sein,  ans 
denen  aie  aicli  entwickelt  bätten.  Er  selbst  iheilt  aber  Jene  Vonnssotznng 
nicht,  t^hrend  sie  nne  bei   Theophrut  begegnet;  Tgl.  S.  66B  2.  AnS. 

1)  Die  Trennung  der  Geschlechter  wird  a.  d.  a.  O.  ausdrücklich  anf 
die  f^a  no^iviixä  beschränkt,  und  wie  die  Schaaltbiere  nach  dem  eben  an- 
geführten, als  fitta(u  övta  Tarv  fijjtuv  xal  iiSv  yi/riüv,  sich  zu  der  beider' 
seib'gen  Art  der  Fortpflaniung  neutral  verhalten,  so  heisst  es  ingr.  an.  19. 
714,  b,  13  von  ihnen:  li  J"  öoj^axödt^fia  iirtittu  fiif,  xivftiai  Ü  rta^a 
ifvatv'  of  ytt^  tari  mvrjiMa,  ikk'  üg  filr  fiovtfia  xal  ngocnnpuxoia  xi- 
rrpixa,  üc  dk  npofi'iuco  fiörtfta.  Sie  bewegen  sich,  htiast  es  vorher,  wie 
die  Thiere,  welche  Fiisse  haben,  sich  bewegen  würden,  wenn  man  ihnen  die 
Ueine  »bschlüge. 

2)  S.  o.  326,  4. 

3')  Qen.  I,  2.  716,  «,  4:  lij!  yivtaiaii  n^;^n£  ätr  us  o^z  ?'"'"''  **''l 
lo  &^lv  xal  TÖ  o^^iv,  lö  fiiv  ii^^v  tu;  rq;  XirTjat^c  xal  i^  yivtaiois 
fxoy  rijp  i'iX'l*'  ^^  '''  ^^"  °'f  ^'^1^'  '^-  ^'*-  ^^^'  ^  9:  TÖ  fiiv  Ü^^tv 
Tiaoixf""  '0  TC  iJios  xai  iT]jr  ü^x'l*  ''i^  xivrjaitK,  tö  ii  ^^lu  rö  amfta 
xal  T^v  jJiijV.  Z,  29:  tä_ä(l^v  tmiK  lai  xivovv,  rö  Sl  SijXv,  j  Sijliv,  ät 
noSvitxöv.  Ebenso  c.  21.  729,  b,  12.  730,  a,  25.  II,  4.  T38,  b,  20  —  36. 
740,  b,   12— 2S  n.  o.     Vgl.  auch  die  folgenden  Amn. 

i)  Oen,  an.  II,  3  (s.  o.  483,  4):  rö  rijs  yoviis  cäfia,  iv  ^  truvanf^ 
Xiiai  rö  anigfia  xi  ins  ffzu^S  «W^f-  Ebd.  737,  a,  29  (a.  n.  527,  3) 
C.4.  738,  b,  25 i  loit  ifi  lii  fiiv  amfia  tx  loO  Saltos,    n  ^^   'i"'X'l    ^*  '°'' 

5)  Gen.  an.  I,  21  (a.  A,  5).  c.  22:  das  Erzeugte  bildet  tieh  in  der 
Mntter,  weil  hier  der  SLaff  liegt,  an  welchem  die.  bildende  Kraft  des  Manns 
arbeitet.  Der  männliche  Samen  gebt  nicht  ala  Bestandtheil  de«  Embryo  in 
diesen  über,  £an(^  ovS'  atto  roä  rixiorof  jtfoi  J^v  jüv  (üieiv  €liiv  oti' 
«»-/p/ntu  ov9tv,  aäie  ftö^tor  ovStv  iatm  tf  t^  yiyrofiivf  rqc  tajcTovt- 
>4c,  all'  i}  fioqtp'l  xal  rö  tläos  an'  txlCvov  iyyltfrai  Sm  r^f  juv^ciuc 
ly  rg  jilg,  xal  q  fiiv  ^vxvt  iv  ^  fö  fUos,  tcal  q  (ntorntiV  xtvovat  tis 
Z^fac  •  •  .   al  ii  Z''^S  *al  rn  ö^aya  t^  Si-iv. 
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Entwicklung '),  wie  sich  ja  Überhaupt  die  Form  mit  dem  Stoffe, 
das  Wirkende  mit  dem  Leidenden,  das  Bew^te  mit  dem  Be- 
wegenden nicht  körperlich,  sondern  nur  durch  seine  Wirkung 
Terbinde  *} ;  und  eben  dessh^b,  glaubt  er,  ad  Überall,  wo  ea  sah 
gebt,  das  Männliche  vom  Weiblichen  geschied^i;  denn  da  die 
Form  beBser  s%  als  der  Stoff,  so  sei  es  auch  beas»,  vreaa  sie 
von  diesem  so  viel  wie  mSgiich  ge^nnt  sei ").  £r  unterscheidet 
daher  bestimmt  zwischen  |  dem  männlichen  Zeugungsstoff  oder 
dem  Samen,  und  dem  weiblicbrai,  den  er  in  den  KatamenieD 
sucht.  Beide  sind  zwar  im  aUgemeinen  Rächer  Art  und  ^^ 
eben  Ursprungs,  eine  Ausscheidung  brauchbaren  Nahrung8Sto&, 
sie  entstehen  aus  dem  Blut');   diese   Ausscheidung  erfolgt  abei 

t)  Er  vergleich!  iosofem  gen.  an.  I,  20.  729,  a,  11.  U,  4.  739,  b,  10 
den  Samen  mit  dem  Lab,  welches  die  Milch  gerinaen  macht  Eine  allii 
genaue  AnweudDDg  dieier  Vergleichang  wird  jedoch  ebd.  IV,  4.  7T2,  a,  U 
abgelehot. 

2)  Gen.  an.  I,  21.  T29,  b,  1:  Trigt  der  männliche  Samen  ziu  Eat- 
■tehuag  des  Erzenglen  bei  wt  hrnägxov  xal  fiö^iov  ov  ti^iit  lov  ^«ro-  ■ 
fifvov  aiv/ioTOS,  yiyfvfifvov  rp  Bi,tj  rp  noQB  toü  &^lios,  t)  tö  filv  oä/ia 
ov-&iv  xoiVtovii  xoi  an^g^aros,  ij  ä'  tv  avifi  Jvvaftts  xal  xlytjOti;  Ariit- 
enticheidet  sieh  fUr  die  zweite  von  diesea  Annahmen;  denn  theili  oü  ipat- 
vtTiu  yiyfö/icrov  Sv  ix  tov  nn^tixoC  xai  joi  itotovrzos  tu(  ivvnäfxar- 
Tor  Iv  i^  yivoftii-^  tov  tioioSvtos,  ovS'  Situs  ir)  ix  roC  xivoifi^rov  »d 
xivovvios,  IheiU  eprechen  dafür,  wie  er  glaubt,  noch  mehrere  Thatucliea, 
welche  beweisen,  dau  eine  Erceagui^;  ohne  materielle  Berührang  des  miiin- 
lieben  Samens  mit  dem  weiblichen  Stoffe  möglich  sei,  wie  namentlich  dit 
nachträgliche  Befmchtnng  von  Windeiern. 

3)  Gen.  an.  II,  1.  732,  a,  S:  ßilrtovo;  ii  xal  9noi(^as  Tqv  yvoo 
oSatis  jijs  alilttt  r^f  xmovatjs  n^tijf,  j;  ö  löyot  vnäp/ct  xal  rö  tUot, 
T^f  SXiii^  ßHtioy  xai  ro  xfXm^oSiu  xb  xqiixrov  Tov  ;f(i'povoc.  im  toir 
tv  Sffotf    ^vJ^CTBi   xal    xo*'   offor   (vSt^ttai   xf^ü^tmat  roß   ^itos  ji 

4)  AnsruhrlEche  Untersnchangen  hierüber  finden  «ich  gen.  an.  I,  17—20. 
ArUt.  widerlegt  hier  zuerst  (721,  b,  11  fi.  vgL  c,  20.  739,  a,  6.  730,  a,  II) 
die  Meinung,  dass  sich  der  Samen  aus  allen  Theilen  des  Leibes  abtODiier« 
(worüber  Th.  I,  805,  2.  720,  6.  Annsai^WiMaBB  8.  7  ihrer  An^.  z.  i^); 
■r  zeigt  sodann  (124,  a,  !4  C},  dass  das  artfyfttt  nur  eines  Ton  beiden  «an 
könne,  entweder  eine  Ausecheidnng  verbranchien  Stoffs  an«  den  grganiscboi 
Theilen  (ein  avvriiy/ta) ,  oder  ein  Ueberbleibsel  de*  Nahnmgssiofls  (eia 
ntflrttifja),  nnd  im  letztem  Fall  entweder  ein  Ueberbleibsel  nnbrancb barer 
oder  braochbarer  Nahrang.  Ein  avviJ}yfia  könne  e«  aber  nicht  sein,  mid 
ebensowenig    ein   anbranchbares   jK^drufiu^   ea   aei   mithin  ein   llieil  des 
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bei  dem  Bchwächeren  und  kälteren  Theile  in  grosserer  Menge 
und  weniger  verkocht:  bei  den  Weibem  bilden  sich  ans  ihr  die 
Katamenien  oder  was  bei  manchen  Thieren  deren  St^e  vertritt, 
bei  den  Männern  der  Samen');  derselbe  Stoff  erhält  mithin  in 
beiden  eine  so  verschiedenartige  Venrendung,  dass  er  da,  wo  er 
die  eine  Form  annimmt,  nicht  zugleich  in  der  andern  vorkom- 
men kann*).  Wie  genau  übrigens  diese  Vorstelliuig  über  die 
Entstehung  des  doppelten  ZeugungsstoEb  mit '  der  Ansicht  des 
Philosophen  von  seiner  Bedeutung  und  von  dem  Vra^iältniss  der 
I  Gteschlechter  überhanpi  zusammenhängt,  liegt  am  Tage;  da 
die  Katamenien  aus  dem  gleichen  Stoff  bestehen,  wie  der  Samen, 
nur  dasa  dieser  in  ihnen  nicht  vollkommen  verarbeitet  ist,  so 
sind  sie  ein  unvollendeter  Samen*),  sie  enthalten  dasselbe  der 
Möglichkeit,  wie  dieser  der  WirkUchkeit  nach,  sie  änd  der  Stoff, 
der  Samen  dag^en  gibt  den  Änstoss  zur  Entwicklung  nnd  Ge- 
staltung. Als  Ueberhleihsel  des  unmittelbaren  KahrungsatoQns 
setzen  die  Katamenien  und  der  Samen  die  Bewegung,  welche 
sie  im  elterlichen  Leib  hatten,   den  im  Wachsthum  und  in  der 

brauchbaren  Jttg/xrvfia.  D«r  bniachbMnte  Nahmngeftoff  «ei  «ber  die  tgoip^ 
toj^Bxti,  dsa  Blat;  das  anigfio  sei  iDiiilt  t^s  alfiarix^t  nt^natfia  tgofp^t, 
i^S  ele  i<>  /*^^  itnitSofitvTit  Tilcvralat  (c  10.  726,  b,  9).  Ebendaher 
etUKre  afch  die  Aebnllcbkeit  der  ElDdtr  mit  den  Eltern;  Sfioiov  ykq  rö 
n^ttl^ö*  n^öt  ta  ffpi  ^V  VJtoXtufS-ivw    äait  lo  arr^fia   i<ni  rö   Ttjs 

1)  SXoy  (fiov*  xal  oiov  Ixclvtav  Exanov  iviQyidf,  totoSrav  id  <m^g/ta  <fir- 
*«/!((  (ebd.  Z.  19).  Ueb«[  die  physikBlische  BeschaffeDbeit  nnd  die  stoff- 
Bcbe  Zaa«aimenaelaoug  dea  Samena  gen.  an.  TI,  2. 

1)  A.  a.  O.  T26,  b,  30  ff.  c.  20.  729,  a,  20.  Von  dem  Blntr^nit  der 
WeUver  leitet  ea  Ariat.  c  19.  T27,  a,  16  ff.  her,  daw  sie  schn4chere  Adern, 
bletebere  Farbe,  geringere  Behaarniig  nnd  einen  kleineren  Leib  haben. 

J)  C.  19.  727,  a,  25:  tntl  Ji  toCt'  (aiiv  S  ylyrfrat  jotf  S^leaiv  wc 
^  J'o'iJ  »ö'S  ä^^tmy,  ivo  d'  avx  tvHx^jot  aneg/itnatat  Sfia  ylvtafni 
änotqCaus,  tfaveq&v  oti  xh  ^kv  oi  avftßäXXt'ut  wtfQfia  i>t  Tq«  yfi^aw. 
(I  fiiv  yoQ  an/gfia  tjv,  ta  xaTafi'^via  oiiK  Sv  tjv  v5>  H  iui  rb  raüra 
ytyyta^t  liflvo  avK  (ativ.  Daaa  anch  kein  anderer  Stoff  nir  einen  weib- 
liehen Samen  za  halten  sei,  zeigt  c.  20  vgl.   II,  4.  73B,  a,  20. 

3)  Gen  an.  II,  S.  737,  a,  27;  rö  ynp  tf^iu  äoni^  ä^^v  tail  ninti^a»- 
fitrov,  *al  TB  xarafi^via  anigfia,  oti  xa&agir  i(.  \v  yäQ  ov*  ixu  ^o- 
nt,  li/v  T^c  t/iujfqc  op^^*',  wie  man  dSett  an  den  (ohne  minnliche  Hit* 
witkni«  entatandeoeo)  Windeiern  aehen  könne.     'Vgl.  c.  5.  741,  a,  15. 
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Emähnmg  sich  bethätigenden  Bildimgstrieb,  auch  nach  ilirer 
Yereiuiguiig  im  Embiyo  fort,  and  bringen  so  etwaa  hervor,  was 
den  Brzengenden  ähnlich  iat ').  Handelte  es  sich  nnn  hiebä  nur 
um  ein  pBauzenartiges  ErzeugniBS,  so  kfinute  der  weibliche  Thal 
ein  solches  auch  allein  aus  dch  entwi<^dn,  denn  die  Er^  ia 
ernährenden  Seele  wirkt  schon  in  dem,  was  er  zur  Erzeugung 
beitragt;  soll  dag^;en  ein  Thier  entstehen,  so  bedarf  es  des 
männlichen  SameaiB,  da  der  Keim  der  empändenden  Seele  nur 
in  ihjn  h^>).  Indem  das  Männliche  als  thätige  Ursache  zu 
dem  Weiblichen  |  als  der  ladenden  hinzutritt,  entsteht  sofort  die- 
jenige Wirkung,  welche  der  Natur  beider  entspricht,  es  ent- 
wickelt sieb  aus  ihnen  das,  was  sie  an  eich  sind,  nicht  weil  die 
StofTe,  die  sie  enthalten,  räunüich  nach  dem  gleichartigeiL  hin- 
streben,  sondern  weil  jedes,  wenn  es  einmal  in  Bewegung  ge- 
setzt ist,  dch  in  der  Richtung  bewegt^  zu  der  es   die  Anlage  in 

1)  A.  a.  0,  737,  &,  IS:  roü  Ji  anfy/inTOS  tnos  ne^iTTÜ/iaios  »al 
xtvoiifi(vai)  xlvTiaiv  riiv  airiiv  *«*'  ijvnfp  lo  amfia  aviärtiai  i^tQ^ofiinii 
ft)i  ioxarrif  ipoipijg,  Srar  fiS-rj  eis  ttiv  vor/^av  avvlirtrjai  xai  larri  ro 
nc^iriufia  i6  toC  *^i(Of  r^v  oür^v  xlvtiaiv  rftintq  aino  ruyjfof«  «Mir 
fttfoy  xäxtifo.  xai  yo.g  (xiXvo  JK^Citoifia  xai  növTU  la  ftö^ui  l^tt  ''' 
vüitv,  tvi^tCif  3'  oiiSfr.  xal  yäp  ti  toutüi'  txi*  /tö^ut  6vrä(xtt,  >/  Jm- 
tfi^i  id  ^Xu  loö  a^^iros,  iSinief  yäg  xal  Ix  jitn^aifiirur  ori  fiiv  ji- 
vtrai  nfjtrigta/i(ya  ori  d'  ov,  oiiw  utA  Im  &^ltot  ort  fttv  9^lv  öii  i' 
Ol,  öii'  B^^v.  T&  y«p  »^Iv  u,  a.  w.  («.  vor.  Ahm.).  VgL  I,  1».  718, 
b,  13  (B.  o.  526,  4). 

2)  Qen.  an.  II,  6.  741,  a,  d:  Wenn  der  Stoff  dei  Eneogten  im  wmb- 
liehen  ntpiiTvna  liegt,  und  der  weibliche  Theil  die  gleiche  Seele  hat,  vi* 
der  minDliche,  wamm  zeugt  er  nicht  auch  fiir  sich  ftllainf  uttioy  i'  o» 
äiatpt^t  ro  C^ov  roü  ipvxov  alaStiaii  .  .  .tt  oiv  tö  S^v  tail  rc  i^f  rai- 
avijjs  TioiTijixbr  ifiux^s,  Snov  xt^wqunat  ti  9^Xv  xal  lö  S^^gy,  äivraior 
rö  &^lv  tS  ttiiToC  ytin^v  Cipov.  Im  Qbrigen  aehe  man  an  den  Winddcm. 
duB  anch  der  weibliche  Theil  fttr  aich  bia  in  einem  gewiuen  Qimd  mi- 
gnogafShig  aei,  dena  auch  diese  luibea  «lue  gewisse  Svvafiit  giu^ur^,  nur 
die  der  niedersten  Art,  die  »fniTixii,  weil  aber  n  einem  Thier  die  empfin- 
dende Seele  gehöre,  kQnne  kein  tolchea  daraiu  werden.  Solita  es  Tbiei« 
geben,  bei  denen  iwar  Weibchen,  aber  keine  Männchen  Torkommeo,  wie 
dieu  Tielleiclit  bei  der  rotfaen  Meerbarbe  der  Fall  sei  (fe*lge«ellt  m  ** 
»ber  noch  nicht),  bo  würde  bei  aolchen  das  Weibchen  allein  aengen;  vo 
dagegen  die  Geschlechter  getrennt  aind,  sei  diess  nnmögUch,  da  j*  aonit  das 
minnliche  zwecklos  iflLre;  hier  bringe  vielmehr  nur  dieses  die  empfindende 
Seele  herror. 
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Bioh  trSgt'),  wdl  schon  im  Samen  die  Seele  der  MOgUcbkeit 
und  dem  Keime  nach  gesetzt  ist  *).  Die  wirkenden  Kräfte,  ierea 
neb  die  Natur  hiebei  bedient,  EÖnd  die  Wärme  und  Kälte ') ;  das 
Mass  und  die  Biclitang  di^r  Killfte  ist  aber  durch  die  Natur 
des  ZeugungsstofiFes  und  der  in  ihm  angel^^ten  En&eugnisse  be- 
stimmt*): ans  jedem  Keim  entwickelt  sich  ein  Wesen  |  derselben 


1)  A,  B.  O.  II,  4.  740,  b,  13:  q  i^  duix^iOis  ylyrijai  tüv  noqCaiv 
(b«i  der  Entwicklang)  ovj[  &s  uvfs  vrcojm/ißävovm  iia  rö  ncifvietvat  ift- 
l^a^t  rd  Sfionm  npö;  TÜ  S/iotov'  (wai  sofort  dei  näheren  widerlegt  wird) 
. . .  äH'  Sri  TÜ  ni^tzTiofia  td  toC  ^Itot  dwä/iti  toioCjÖv  tniv  otof 
qCmi  10  C^f)  xal  Ivion  Swüiitt  rit  ftöfia  trf^etq  i'  oii^kv,  Sia  Tai- 
iiir  rq>  atUav  ylvtiat  i>iaato0  ai>jmv,  nal  Sn  ro  noiijiuioy  tiai  lö  na- 
^tpfxov  orav  9lyioOtv,  ov  t^tiov  (tnl  lö  ftiv  nonjrijcov  lo  il  nct9r\Tt- 
xhv,  ....  (v9i-s  lö  fiiv  noifi  ro  ii  näajfft.  Slijv  fitv  div  noQfjrn  lö 
9^1b,  lijv  J'  Bqjrh'*  '^C  xtv^NUc  tö  b^^ev.  Du  Wirktune  ist  dabei  die 
Knft  der  cmUitendeD  Seele,  ihre  Werkzeage  sind  Kilt«  und  WKrme.  c.  S. 
741,  b,  T :  vom  männlichen  Theil  gebt  die  Batwickliuig  aas,  weil  dieeer  die 
empfindende  Seele  hininbringt.  fvunogjföimii'  3'  tv  tj  ulg  ivväfiei  räv 
fio^iov,  Stuv  Aqx'I  y^l^"*  xtv^arus,  äajit^  iv  toi;  aÜTo/utrois  Saifiaat 
aoril^jat  tÖ  Itf-ci^c  xai  S  ßoiXoyrjat  XPyttv  jtvii  läv  (/ivoixiSv,  rö  iptgta- 
9ai  lis  ti  SjiOiiOV,  IfKitov  ovz  vc  lönov  fitraßäkiovia  Tn  ftÖQctt  xtF(i0- 
iai,  alli  fiirona  xal  äi.loioiJftfva  fiai.aii6TtiTi  xal  <ni.TiQÖTiiu  xal  ^^(ü- 
fittm  xal  loic  Sllituc  TaTc  läv  o/ioio/^iqüv  JimpogicTt ,  yn!Öfiiva.  tvt^tlif 
S  inijqxc  Övra  iuväfiU  n^tt^ov.  Schon  c.  1  (von  ä.  733 ,  b,  30  an) 
wird  diese  Ansicht  ansführlich  begrOndet. 

2)  M.  s.  hierüber  gen.  11,  1.  7S3,  b,  32.  735,  ft,  4  ff.  c.  S.  736,  b,  8  ff. 
nnd  oben  483,  4. 

3)  Welche  bei  der  Eneagnag  im  eigentlichen  Sinn  ans  der  ipvmt  rov 
ytvräTnas,  bei  der  Uizeagong  ans  der  xlvitiK  xai  9tQftörris  *ijc  ägas' 
■taminen;  a.  a.  O.  U,  6.  743,  a,  32. 

4)  A.  a.  O.  c.  1.  734,  b,  Sl:  miifö  ftiv  oiv  xal  fialaxä  u.  s.  w. 
i)  9t^fi67t]{  xal  VUe^rif  Jtot^aitfv  i'v  [ib  fiö^ia],  töv  rfi  löyov,  ip  ^idij 
i6  fiiv  aügi  rä  tf'  öaroüv,  ovxA'f,  all'  ^  xluriats  17  äno  joC  ytw^aBvxos 
im!  ivTtltxtll  Ötios  S  tmi  Svväfiu  ^  [!■  ro]  ({  ov  ylvtrai,  was  sodann 
im  folgenden  weiter  erläutert  wird.  c.  4.  740,  b,  2&  (vgl  Anm.  1).  c.  6. 
743,  a,  3:  q  <fj  y(vtal(  iativ  ix  jöv  Oftoiofit^äv  vno  j/iCftios  xai  Stgfto' 
ttfros.  Kocbdem  sodann  erSrtert  ist,  nie  «ich  anf  diesen  beiden  Wegen  die 
lenchiedenen  Stoffe  bilden.  Mm.  Z.  21  fort:  aütti  ii  (die  WHrme)  ovte  S 
n  friixt  ^otti  oägxtt  ^  ooroCr,  ov9  oni)  livxt*)  äXlä  tA  impiixos  xal  g 
Ttitpvxs  xal  Stt  nttfvxer.  ovtt  yig  ro  ivräfici  Sv  vnb  lov  fxti  itjv  (v/q- 
yiut*  fjjioiToc  xinjiixoS  l<nat,  oüit  lö  Ttpi  M^uav  Ixoy  noirimi  ix  rov 
Tvj[örTOf  ...  ^  3t  Stgftöitjs  tvvnä^x^t  ir  i^  antiffitiTixifi  TttqiTtbifiait 
loottötit*  xal  TotavtTi»  i^ovoa  ttiv  xivijmv  xal   xhi  (vigyHav,  Sotj  av/ifit- 

Zallar,  Phlliw.  d.  Gr.  D.  Bd.  2.  AUL  3.  Anll.  34 
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Art,  wie  das,  von  welchem  er  herstammt,  woi  im  Blut,  als  dem 
immittelbareii  Nahrungsatoff,  der  Trieb  zur  Bildung  eines  L^bes 
von  dieser  bestimmten  Art  liegt,  and  weil  eben  dieser  Trieb  im 
Samen  fortwirkt-,  and  daher  kommt'^  dass  nicht  blos  der  Gat- 
tungBcharakter,  sondern  auch  der  der  Einzelnen  durch  die  Zeu- 
gung Bi(^  fortpflanzt  1).  Hat  hiebe!  der  männliche  Samen,  von 
welchem  der  Anstoss  zur  Entwicklung  ausgeht,  die  Eraft,  den 
ihm  gegebenen  Stoff  ToUständig  zu  zätigen,  so  folgt  das  Kind 
dem  Gteschlecht  des  Vaters;  fehlt  es  ihm  hiezu  an  der  nöthigen 
Wärme,  so  entsteht  an  WesMX  von  kälterer  Natur,  ein  Weib. 
Dieas  nSmJich  ist  es,  was  die  beiden  Geschlechter  in  letzter  Be- 
ziehung unterscheidet,  die  grossere  oder  geringere  LebenswSmw: 
die  wärmere  Katar  rermag  das  Blut  zu  Samen  zu  verkochen, 
die  kältere  ist  darauf  beschränkt,  in  den  Eatamemen  den  rohen 
Stoff  zur  Fortpflanzung  herzugeben  *) ;   das  |  Wrab  ist  ein  nn- 


rpos  ttf  lixatnof  lüv  fiogiayv  .  .  .  ^  6i  tf/vlis  axtgriais  9tQfi6ir{tö{  (ata: 
X?'}"'*  *'  if^oTfgoit  ^  ipiatt  txo-vm  ftiv  ivvafiiV  tt  iväyxijt  &ni  to 
fiiv  ToSl  rö  <fi  lodl  vtoHiv,  Iv  ftivroi  roir  yivo/ihnut  lytxä  n^oc  ovf 
ßaCvii  TÖ  fiiy  ifivxnv  airäf  t^  it  &i^fiti(V(iv  n.  fl.  n.;  denn  alles  di«s» 
geBchleht   (Z.  16)    rp  fiiv  fl  äräyxtis  rij   <f'   oix  if  ävd}«i);   all'    htm 

1)  S.  o.  526,  4.  528,  1.  gen.  mn.  IV,  1.  766,  b,  7:  tö  fitv  aniQfta  vaö- 
xtiTtu  Tiipijtiofia  TQOtf^s  ov  10  ta^tttm'-  taxifov  ii  Ifyia  rö  npö(  WBff- 
Tov  (la  jedem  Theil  dei  Eörpera,  e.  o.  S2t,  1)  iffQÖfitvov.  iiä  nel  foixi 
to  yfvviü/iivov  Tip  yfrv^aarTi. 

2)  Nachdem  Arist,  gen.  an.  IV,  I  verBcliiedene  Annahmen  aber  dicEnt- 
Bl«liung  des  QeschlechtsanteracbiedB  widerlegt  hat,  fAhrt  er  TE5,  b,  B  fbtt: 
tuc^  ib  n(J^(v  Kdl  10  9ijlv  JnuQunai  äi-väfiti  tir\  *aX  Huva/xltf  (to  p^ 
yäg  iwafitvov  nfziHv  xal  avviaräyttt  IF  xnl  txxqfvetv  anffua  t/ov  iqr 
Bpjfqv  10V  iMovs  a^^fv  .  ■  .  to  6i  /lixöfitvov  fitv  ädwaxoüv  di  av7-iatim 
sal  daglvftv  &^Xv  -  das  gleiche  I,  30.  728,  a,  18.)  ht  li  Ti&aa  n/im 
tgyäieiai  fltgfiifi,  äl'cij'X))  xai  jäv  (^v  to  n^^vn  tüv  ^itfoiv  5f^uÖT{pc 
iJvat.  (Bevrefa:  jene  scheiden  das  in  Samen  verkochte,  diese  in  der  Hen- 
strnntion  du  rohe  Ulut  aaB.)  ....  Sfia  <f'  q  rfivait  iijt'  te  3vra/itv  inoil- 
6aiaiv  ixämifi  xol  tö  Sgyntiov  ßtlxtov  yä^  oCxats  .  ,  .  r^iov  Jt  n^t  rn- 
Totf  ItiTiT^ov  Sri  ttmg  ^  if&oQi:  its  tovrartlov ,  xa\  rö  fii)  KoaioviitTOf 
vni  lov  iijfiiavQyovVTot  äväyxrj  fiiraßalXtiv  ilf  tavttaytfuv.  Hieraiu  er- 
gebe (ich  nan  die  richtige  ErkUmitig.  Stbv  yäg  fi^  x^t§  ^  ÖQXV  ,"')" 
ivpi}tat  ndpat  6i'  Ivitiay  ^igfiörijxof  fttii'  öyayg  di  rö  tiutv  ttiot  tö 
avtoi,  &lXa  Taürg  ^rijJfj,  drUyKii  fit  rovvavtiov  fifTafiäXltir,  ...  titii 
d'   txtt  iiatpogiv  tv  ly  iurä/iii,  Ijctt  xnl  ro  Sgyavoy  iiatptgov-  An'  ili 
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fertiger,  auf  einer  tieferen  Entwicklungsstufe  stehengebliebener 
Mann ').  Nach  dieser  Fähigkeit  richten  sich  die  G^eechlechts- 
organe;  diese  sind  mithin  nicht  die  Ursache,  sondern  nnr  die 
Erscheinung  des  G^eschlechtsunterschieds ") ;  sdn  letzter  Orund 
Üogt  vielmehr  in  der  Beediaffenbeit  des  Lebensprincips  und  des 
CwtraloifiaDS,  worin  dieses  seinen  Sitz  hat,  und  wenn  er  auch 
erst  mit  dem  Hervortreten  der  Geschlechtstheile  zur  Vollendung 
kommt,  80  ist  w  do<di  schon  btnm  ersten  Än&ng  der  Entwick- 
lung in  der  Bildung  des  Herzens  begründet^).  Dieser  Unter- 
schied gr^  desshalb  auch  auf's  vielfachste,  in's  Tbierleben  eän, 
so  dass  nicht  allein  der  körperliche  Bau ,  sondern  auch  die  Qe- 
mUthstut  der  Thiere  mehr  oder  weniger   von   ihm   abhängt*); 


V  fiftafläiltt.  Du  gleiche  wird  daca  766,  b,  8  ff.  noch  einmal, 
tehi  kUr  und  prtclB,  wi«dwbolL  Vgl.  c  3.  167,  b,  10.  Eine  Reihe  Ton 
ThAUacben,  welch«  tfir  seine  Ansicht  iprechen  sollen ,  führt  Ariit  c.  2  ftn. 
0  S-  o.  527,  S.  gen.  an.  II,  3.  737,  a,  2T:  ro  yi^  »ql-v  lÜaiiiQ  S^^iy 
toxi  Titni^fiivov.  IV,  6.  775,  a,  14:  äaStv/mtea  yÖQ  fmi  xal  li/v^gä- 
K^  rä  ä^Xea  rijv  ifüm*  xai  Cti  vTtoiufißävttv  iSantQ  äi/anti^tay  ih-tu 
lijy  ^luTi;in  qvatx^v.  I,  20.  72S,  a,  17:  loixi  6i  »al  lijv  ftoQif.ijr  yuvij 
«at  State,  ""l  tmtv  ^  ywij  £antg  üij^fv  äyovov.  V,  3.  784,  a,  4.  Vgl, 
Probl.  X,  8.  Uamit  stimmt  Bbrigens  nicht  gani  Uberein,  was  wir  longit  x. 
6.  467,  «,  32  lesen:  vayaiidniQov  yä^  tov  ^nltof  jö  ä^^iv,  weil  nümlieh 
die  oberen  Thcile  beim  Mann  verbal tnisso^a ig  grüiser  seien,  denn  gerade 
io  der  Gröue  dieser  Theile  soll  das  Zwergartige  der  Kinder  bestehen  (pert. 
an.  IV,  10.  6S6,  b,  10.  De  mem.  2.  4ä3,  a,  31.  h,  6),  mit  deren  Bildung 
die  weibliche  verglichen  wird. 

2)  S.  vorletzte  Anm. 

3)  A.  a.  O.  766,  a,  30:  «t  oiv  tö  fity  ä(S^v  ft^jf^  tk  xai  atitov,  lari 
f  n(l^r  tj  dävBjal  rt,  9iilv  Ji  i)  lÜivtiTti,  r^s  dl  di'vafiKos  Sqos  xal 
rflC  äSvrafilas  lo  ncnrurov  {fvai  ^  fi!]  ntTttixbr  tqc  üffroiijs  rpoyfls,  o 
Iv  fiiv  toit  Ivalfiois  alfia  tcaktittti  tr  il   toT(  Sliois  ro  äväloyor,  loiSraf 

Ti)TOf  ttQXV''''  ürayxaiov  a^a  iv  toTs  (val/ioic  awl<naa9ai  xagitav,  xnl  q 
v^^y  iaiaSai  i;  ^7u  to  yitiäfitnov.  iv  Sl  toTs  Sllois  yivtfir  ÜTra^jfCi 
rö  tf^Iv  xal  lö  ü^^tv  tö  ip  KaQdlif  ärälioyov.  i}  fiiv  ovv  Aqx^  '"''  *1' 
ilof  xo)  ä^^tvoc  xal  ^  ahCa  avti  xaX  tv  joütip  (mCv.  S-^Jlv  J'  ^iJtj  xal 
af^lv  toriv,  Star  fxj  »"i  lö  fiopui  oif  Ciaifffii  ro  9^i.v  loE  a^^iroi. 

4)  Die  HaupUtellen  hierüber  finden  sich  H.  an,  IV,  11,  wo  die  körper- 
lichen, und  ebd.  IX,  1,  wo  die  Charaktereigeoi chatten  der  beiden  Gc- 
•chlechier  mit  Rflcksicht  auf  die  verschiedenen  Tbieigattnngen  besprochen 
werden. 

34* 
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ood  ans  d^nselbeD  Orund  bringt  die  Entmumung  bei  Menschen 
und  Thieren  diese  grossen  VerSndernngen  hervor*),  j 

Wie  der  Unterschied  der  Geschlechter,  so  haben  tuidi  an- 
dere Erscheinung^i  ihren  Orund  in  dner  Schwäche  der  zeugen- 
den  Kraft  Die  Bewegung  des  männlichen  Samens  geht  auf 
Bildung  eines  Wesens,  welches  dem  Erzeugenden,  in  dessen 
Leib  er  diese  Bew^ung  erhalten  hat,  durchaus  ähnlich  ist.  Ver- 
mag d^^be  in  scöner  Bichtui^  auf  Erzeugung  eines  Männ- 
lichen den  weiblichen  Zeugungsetoff  nicht  zu  überwältigen,  so 
entsteht  «n  Weib ;  vermag  er  es  in  seiner  Richtung  anf  Nach- 
bildung des  sonstigen  väteriichen  Typu^  nicht,  so  gleidit  das 
Eind  nicht  dem  Vater,  sondern  der  Mutter;  rennag  er  es  in 
beiden  Beziehungen  nicht,  wie  dless  der  gewöhnliche  Fall  ist,  so 
^bt  es  ein  Kind  weiblichen  Geschlechts,  welches  der  Mutter 
ähnlich  ist  *).  Schwächt  sich  seine  Bew^nng  an  sich  selbst  ab '), 
so  veriiert  das  Srzei^ite  die  individuelle  Bestimmtheit,  auf  deren 
Kachbildung  jene  Bew^ung  ^gentlich  ausgeht,  und  es  bidbt 
nur  das  in  dem  Individuellen  mitenthaltene  Allgemeine  in  ver- 
schiedener Abstufung  übrig:  an  die  Stelle  des  individuellen  T}'- 
pus  tritt  zunächst  der  Familieutypus,  indem  die  Kinder  statt  der 
Eltern  den  Grosseltem  oder  nodi  entfernteren  Vor&hren  ähnhcfa 
werden;  weiterhin  äer  Gattungstypus,  so  dass  beim  Menschen 
z.  B.  nur  die  menschliche  Gestalt  ohne  bestimmte  Familienähn- 
lichkeit üch  erhält;  am  Ende  nur  der  eines  lebenden  Weeens 
überhaupt,  wie  wenn  von  Menschen  Kinder  mit  thieriscben  Bil- 


1)  Eine  Beschrcibang  derselben  gibt  H.  an.  IX,  SO;  der  Grund  daTon 
ist  aber  (gen.  an.  IV,  1.  766,  «,  28):  ort  fvia  jüv  fto^fiov  a^x*^  <'"*'• 
BQxi)c  ili  xiMj*!/ffiif  jiollä  äväyxTi  fteaiomaltat  tär  analovSovrttiT- 
Eigentlich  näre  freilieb,  lucb  dem  eben  aDgerübnen,  diese  Wirkung  av 
dann  zn  emarCen,  wenn  nicbC  die  Hoden,  sondern  du  Ben  aasgeschnitlen 
würde,  um  ^o  mehr,  da  Ariatotelea  gen.  an,  V,  7.  787,  b,  J6  jene,  ohne 
KenntniBi  ibrer  eigentlichen  Bestimmnng,  nur  ala  ein  den  Samengängen  an- 
gehängtes Gewicbt  bebandelt.  Wie  er  sieh  nnter  dieser  Voraassetxtinp  die 
Sache  erkort  s.  m.  ebd.  T8S,  a,  3  ff. 

3)  Gen.  an.  IV,  9.  767,  b,   15  ff.  768,  ft,  2  ff.  21  ff. 

3)  Dielen  Fall,  fav  lv3ämv  al  xtv^aiK,  nniectcheidet  Arial,  s.  a.  0. 
768,  a,  14.  31  ansdrücklicb  von  dem  andern,  lä*  fi^  itp«tijoi]  i}  xlnimt 
(toC  ävii{6s). 
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dangen  geboren  vrerden  *).  Fehlt  ea  ganz  an  dem  richtigen 
VerhftltnisB  zwischen  dem  Männlichen  und  Weiblichen,  80  erfolgt 
gax  kane  £rzeugaiig ').  | 

Unter  den  übrigen  allgemeinen  Lebeneerscheiniiiigen  ist  hier 
zimSchst  die  einnlicbe  Wahrnehmung  zu  nennen,  wdche  dag 
durchgreifendste  Merkmal  zur  Unterscheidung  des  Thiers  von 
der  PBanze  bildet ').  Die  Sinneeempfindung  ist  eine  Verände- 
rung, welche  in  dem  Wahrnehmenden  durch  das  Wahi^enom- 
mene  hervoi^bracht  wird*),   eine  durch   den   Leib  vermittelte 


I)  A.   ■.    0.    IV,   3;    vgl.    besondm   T67,   b,  24  — löS.b,  15.     769, 

b,  2  ff. 

3)  A.  ft.  0.  c.  3.  767,  a,  13  ff.  Eine  Rtlhe  weiterer  ErÖTtenmgeii, 
welche  den  GeecblecbttnntencUed  nod  4ie  Enengmig  betreffen,  mnu  icb 
Hieb  begnügen  knrz  in  TerxeiehDen.  Von  den  OetcUechut  heilen  der  ver- 
■cbiedenen  Thiere  huidelt  gen.  an.  I,  2  —  16.  II,  6.  Hitt.  an.  III,  I  Tgl. 
AcBEBT-WuniEn  S.  3  f.  ihrer  Ausgabe  Ton  Arist.  De  gen.  an.;  von  der 
Mannbarkeit,  der  Menitruation  nnd  der  Hilch  gen.  IV,  tl.  II,  4.  738, a,  9  ff.; 
Ton  den  UedingangeD  der  frachtbaren  ond  nnfhichtbaren  Begatcnng  gen.  II, 
7,  746,  a,  2S  —  c.  8,  Schi.;  tod  dsr  itoXvToxtn,  öliyoioxla  und  fiovotO' 
xtot  Ton  gewiMen  Miugebnrten ,  vollkommener  und  unvollkommener  Ant- 
bildai^  der  Kinder,  Snperi^tatioD  und  ähnlichem  g«u,  IV,  4 — 7;  von  der 
Bildnfig  de»  Ihieriechen  Leibt  nud  der  Anreinauderfolge  in  d«r  Entwicklung 
Miner  Theila  Hiat.  VIll,  7  t  gen.  11,  1.  734,  a,  16-33.  735,  a,  12  ff.  c.4. 
738.  b,  20  —  740,  b,  25.  c.  5.  741,  b,  15  ff.  c.  6.  (wo  743,  b,  20  die  Ver- 
gleiehung  der  Natur  mit  einem  Maler,  der  zuerst  die  Umrisse  eutwerre, 
dann  em  die  Farben  anftrage);  von  der  Emähning  des  Embryo  dnrch  den 
Kabel  gen.  II,  7.  Hiat.  VUI,  S;  von  der  £nengung  nnd  Entwicklung  der 
Vögel  gen.  III,  1  f.  G;  von  derjenigen  der  Fiacbe  III,  .t— 6.  7;  der  Weich - 
thiere  und  Weich achaalthiere  ebd.  III,  8;  von  der  der  loseklen,  oauientlich 
der  Bienen  (von  denen  er  glanbt,  die  KSuigimien  nnd  Arbeiterinnen  stun- 
men  von  Königinnen,  die  Drohnen  von  Arbeitsbienen,  eine  liegattung  finde 
bei  ihnen  nicht  statt)  ebd.  HI,  9.  10.  Hlst.  V,  19  (vgl.  Lbwes  Arist.  g.  IBS  ff) ; 
ton  der  Entstehung  durch  Urzeugung  ebd.  III,  II.  I,  23,  Schi.  Hist.  V, 
15  f.  c.  19.  561,  a  f.  c.  11.  543,  b,  17.  VI,  15.  569,  a,  10  ff.;  von  der  An 
der  Gebnrt  nnd  der  Zeit  der  Trechtigkeit  ebd.  IV,  9.  Ueber  die  Stufen- 
unterschiede  der  Thiere  hinsichtlich  ihrer  FortpSauzoog  und  Entstehong 
wird  noch  in  diesem,  über  die  Entstehung  nnd  allmähliche  Entwicklung  der 
Seele  im  oSchsten  Kap.  weiter  zu  sprechen  sein. 

S)  S.  o.  S.  49S.  513.  Zum  folgenden  BXdmebk  des  Arist,  Lehre  von 
den  Sinnen-eimögen.    Lpi.  1877. 

4)  De  an.  II,  5,  Anf. 


,dbyG00gIe 


534  Aristoteles.  [416.4nl 

Bewegung  der  Seele  ^).  Die,Natur  und  der  Hergang  dieser  Ver- 
änderung iBt  nach  den  allgemeinen  Beatimmungen  aber  du 
Wirken  und  Leiden ')  zu  beurtheilen.  Daa  WahigeDomioene  ist 
das,  von  welchem  der  Anstoss  zu  jener  Veränderung  ausgebe 
das  Wahrnehmende  das,  worin  eie  erfolgt;  jenes  das  Wirkende 
dieses  das  Leidende.  Jenes  verhält  Bich  mithin  zu  diesem,  wie 
das  Wirkliche  zum  Möglichen,  die  Form  zum  Stoffe :  die  Wahr- 
nehmung, zu  welche' das  Wahrnehmende  die  |  Anlage  hat,  wüd 
durch  das  Wahrgenommene  in  ihm  zur  Wirklichkeit  gebracht, 
die  Form  des  Wahi^ienommenen  wird  dem  Wahrnehmenden  auf- 
geprägt'). Nur  daes  dieses  Verhältnis»  seine  nähere  Bestimnit- 
h^  durch  die  Natur  des  wahrnelimend^  Wesens  erhält  Die 
Wahrnehmung  kann,  wie  das  Denken,  nur  dann  ein  Leädeo  ge- 
nannt werden,  wenn  man  mit  diesem  Namen  auch  den  Fort- 
gang Ton  der  blossen  Anlage  zur  Wirklichkeit  bezächnet*); 


1)  xfvqof'c  tti  (Tmc  ioü  aä/iarot  i^t  'l'^XW-  ^^  sontno  1.  454,  *,  9- 
laniehm  Treilicb  Bberhaapt  tou  einer  Uenegnng  der  Seele  gesprochen  wa- 
den  kann,  wird  spSier  untersucht  werden. 

2)  M.  s.  das  S.  4)S  f.  angeführte,  noritaf  «.  a,  0.  417,  ■,  1  Rnulrnct- 
Ijch  verwiesen  wird, 

3)  De  an.  II,  5.  41T,  a,  9  bis  zum  SchluBs  des  Kapitels,  wo  ^  lor- 
hergehende  ETÖrterang  io  die  Worte  msunmeDgeriisn  wird :  rö  S'  ataiijn- 
xbv  itvväfifi  failv  olov  tö  ata&y)i6v  ijJi;  incUxiff,  x(i*ii«(p  ilpijioi- 
Tzöaxc  fi*  ovv  ovx  öfioiov  öv,  naiovSös  J"  mixotmiai  xol  Itniv  olat 
Ixtiro.  in,  2.  425,  b,  2&:  ^  Si  loü  alaariTov  hfqyim  xai  riis  alaS-ionot 
ij  aiiTti  fi(v  l<JT(  jtol  itla,  io  3'  tlvai  ov  intüröv  aCraiv'  ifyea  S'  oiCl' 
iliötfos  &  xai'  friQyliav  xnl  äxoi}  i)  xm'  tf^^yiitiv  , .  .  Slav  J'  Ivioy^  lo 
3wiifttvo>  üxoCeiv  xat  V^fy  'o  dwafitvo*  ij/oiff'V,  löre  ii  xai'  Mgyiif* 
(1X0^  äfia  yfreTBt  xai  o  x«r'  (Hgynav  ip6<fo(.  Und  da  nnn  die  Wiritnng 
und  Bewegung  immer  in  dem  Leidenden  sei,  so  sei  nnch  diese  Wirkung  in 
dem  Wabmehmenden.  Vgl.  S.  535,  3.  536,  4  and  part.  an.  II,  1.  647, 
a,  5   ff. 

4)  De  an.  II,  5.  417,  b,  2:  ovx  l<ni  iT'  ünioüi'  ov3i  lö  nnaxiif, 
äXlä  ih  fitv  tfSogä  ric  iaö  loC  (rarrtlav,  rö  Sh  aaniota  uöllov  roi'  Jf- 
väfiet  Övjot  vnö  loü  (vitUxflff  Svtoc  "al  ö/iolov  oü'iwc  W  Jt-rafiit  Mpoj 
tvttlizttav.  So  verhalte  es  sich  beim  Lernen:  von  dem  Lernenden  dürfe 
man  entweder  überhaupt  nicht  sagen,  dass  es  von  dem  Lehrenden  eine  Ein- 
wirkung erleide,  oder  man  müsse  jene  beiden  Arten  des  aäu^ftp  unterschei- 
den, x^v  Tt  tnl  TOI  a«pt|r(xiif  iTm^^iTcif  fietaßol^v  xtil  ttiv  tnl  xäi  f&t 
xai  i^v  ifvoiv  (vgl.  S.  190,  I).  Ebenao  anch  bei  der  Wabmehmnng:  lo- 
bald  das  Wahrnehmende  inr  Welt  gekommen  \st*fx**  ^^1   üont^  tniimr 
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sie  Isgat  sidi  daher  ebensogut  auch  als  ein  Wirken,  und  näher 
aU  &a  Zusammenwirken  des  Wahrnehmenden  mit  dem  Wahr- 
genommenen betrachten^),  dessen  Sitz  aber  da«  erstere  ist"); 
und  im  Verhältniss  der  Wirklichkeit  und  der  Möglichkeit  steht 
das  Wahrgenommene  zu  dem  Wahrnehmenden  nur  inwiefon 
dna  eine  wahrnehmbar,  das  andere  der  Wahrnehmung  fähig  ist : 
was  auf  jeden  Sion  wirkt,  ist  nicht  der  StoflF  der  Dinge,  sond^n 
nur  diejenigen  f^genschaften  derselben,  tüx  wdche  dieser  be- 
stimmte Sinn  empfUnglich  ist.  Die  Sinnesempfindung  ist  daher 
eine  Äu&ahme  der  sinnlichen  Form  ohne  den  Stoff:  nicht  der 
kOrperiiche  G^enstand  selbst,  sondern  nur  seine  Wirkimg  tholt 
sich  au  das  Wahrnehmende  mit '}.     Diese  Äufbasung  der  Form 


^ijv  jeol  fd  icta9a*taäai.  xal  lö  xai'  tvi^tutv  Sk  äfiofaig  kfyitm  rfj 
9iiapiiv  (wie  dieiei  di«  thauichliche  Anwendniig  eiaes  Vermögena  iat,  du 
Buax  idioD  beaitit,  m  noch  die  Wahmehmniig  Beth&tigiiiig  eines  Vermögetu, 
in  denen  Besitz  man  sich  bereite  befindet);  imipfgtt  3i  (ic.  to  titaSärtO- 
^1  loC  9tm^ir),  Sri  toü  fAiv  rö  noniJtxä  tiJc  Ivtgyidii  t^9cv,  jöÖQtt- 
tÖt  mtl  tÖ  äxoumöv  n.  i.  w.  HI,  7.  4SI,  b,  4:  (fafvirai  St  th  fiiv  aia- 
Siitöv  tm  ivväfitt  SvTot  xoS  alaOi(ttxov  tvi^tiq  naiovv  (du  Wttlir- 
genommeae  macbt  du  WshrnehmnngafUiige  ans  einem  3i/vifin.  ov  za  einem 
ht^tl^  ov.)  ov  yrip  näaj^u  ov3'  äklouivTat.  Jiö  äiio  Mos  loüio  xivr)- 
atois'  (etwu  Ton  der  MlynjUK  venchiedensB] ;  ^  ya^  xCyjiuis  tov  äxtloOs 
Ivffyem  ^v,  i]  6'  äniüs  Ivf^ytta  iri^a  tj  jov  T(iti.lirfiivoi;  (ein  eolchee 
ift  aber  du  alffJqrtxöv  aacb  nach  II,  b.  417,  b,  39  S.). 

1)  De  an.  III,  2.  426,  a,  IS:  tnil  &t  /ila  fUv  tarn  ^  Meytia  q  toü 
n/ff^TOÜ  xai  ri  Toü  ataS^tixoB,-  tÖ  3'  ctvai  ht^v  a.  •-  w.  Vgl.  folgende 
Anin.  Um  eine  „Wechaelwirkang  des  Emp find ongaobj ekle  nnd  de«  «mpfln- 
dendeii  Organe"  (Frahtl  Ariic.  r.  d.  Farben. 114,  dem  Kamps  Erk.-Tbeorie 
d,  Ariat.  SO,  4  widenpricbt)  bandelt  ei  sieb  faiebei  allerdings  nicht,  denn 
du  Otijekt  erßihn  ja  keine  Einwirkong;  wobl  aber  nm  ein  Zneunmen- 
wirken  beider,  deiaen  Enengniea  die  Wabmehmnng  iit  Dub  diese  trott- 
dem  die  Objekte  ti'en  wiedergebeii  loU,  wnrde  echon  S.  300  f.  bemerkt. 

2)  De  an.  n,  3.  436,  a,  5:  el  iTij  intiv  ^  xlmjisis  xal  i;  noCijOK  xal 
lö  fföffof  tv  tf  Tiocovfitvifi ,  dvayxij  Xal  töv  Tpöipot  xai  iqj'  axoiJV  tijr 
x«r'  tti^etav  tv  fp  xatfc  iivafiiv  ilvai  .  .  .  ^  fii»  ovti  xov  ^/lotfijTtxov 
ivfgytia  tuii  ili6(fof  fj  ifio^fiiiat! ,  ij  di  joü  äxovOrixoO  «jcoi;  q  axoumc. 
Eben»)  eei  es  bei  allen  andern  Wabmebmmigen:  i)  tov  ata9^oC  fvf^iM 
xai  ri  tov  ataS^Tixoü  tv  rfi  aiaStitai^. 

3)  De  an.  II,  13,  Anf.;  i)  fiiv  alaSiiad  tmi  tö  itxrtxbv  lüv  ala9ii- 
xtäv  tUäv  ävtv  t^r  vlit,  oior  ü  xright  tov  tamvltov  «ftu  xov  (n<fq'^v 
xal  loS  xfinroü  dfxtxai  xb  arifitiov,  lofißdvei  3i  xö  xqvoovv  ^  io  jt;almivi> 
Offitiov,  ftJli'  oix  -9  /fL«£c  q  ^Biliiöc,  öfiotbis  Si  xal  q   ata&tiais  Ixuorov 
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ohne  den  Stoff  ist  nur  da  möglich,  wo  an  Mittelpunkt  des 
Seelenlehens  ist,  in  weldiem  die  ünnlichen  Eindrücke  sich  refl^- 
tären,  und  aus  diesem  Grund  sind  erst  die  Thiere  der  Wahr- 
nehmung &hig^).  Da  ferner  das  Wahm^unimgsrermJigen  die 
Kraft  und  Form  des  kSrp^ichen  Organs  ist,  so  setzt  es  ein  be- 
stimmtes Verhältniss  sein«  Theüe  voraus;  wird  dieses  Verhlllt- 
niss  durch  allzuheftige  SinneseindrUcke  zersUfrt,  so  geht  das 
Wahrnehmungsvermögen  verloren  *).  Der  unmittelbare  |  Sitz 
dieses  Vermögens  ist  immer  ein  gleichtheiliger  KOrper  %  der  die 
entgegengesetzten  Bestimmtheiten,  welche  ihm  von  dem  Wahr- 
geaommeDen  mitgetheilt  werden  können,  d^  Mö^ichkeit  nadi 
enthalten,  ebendesshalb  aber  semer  wirklii^en  Beschafienhett 
nach  zwischen  ihnen  in  der  Mitte  stehen   muss*).     Die  Einwir- 

Utlvur  Kytiiu,  äXl'  t)  TtHOvdl  xai  xati  röv  i.c^'ov.  (Von  dein  jedoch, 
wu  VoLKNAKK  Gmiidi.  d,  arUL  Fs/choL  Abhuidl.  d.  böbm.  G«««II*cIl  X, 
126  f.  FsychoL  I,  218  in  dieser  SteHe  find«:  „der  Sinn  leide  tdd  da 
T&nen  u.  •.  f.  nicht,  inwiefern  Jedee  von  ihnen  ein  «olcbes,  •ondem  insoÜBni 
er  ein  Mkher  ist,"  steht  Diebti  duin.)  Vgl.  folg.  Anm.  und  De  aa.  m, 
2.  425,  b,  23:  lö  yi^  ata^iji^inov  ätxiixöv  tov  atn^tiroü  avtv  rq;  iutiK 
'ixttoiov.  Eben  daher  rührt  ea,  da»  alle  WabniehmBi^  tiat  ein  AllgemeiDai, 
ein  Tolovit,  gebt;  s.  o.  198.  6. 

1)  De  an.  II,  12.  424,  b,  32:  die  Pfluuen  haben  keine  tttaatim;,  wie- 
wohl sie  nicht  ohne  Seele  sind;   attiov  yaq  rc   fiij   l);iiv  /KOOTigia,  fiiili 

rij;  vkrii;.  III,  12.  4.14,  S,  211;  ohne  alaS^eit  sind  diejenigen  Cäiua,  Sot 
fi^  dixiixa  TÜv  ftiäv  Svtv  r^i  ülvs-  Vgl.  hieia  S.  509,  S.  510,  1  nnd  wu 
sogleich  über  den  Gemeinsinn  uuutühren  sein  wird. 

2)  De  an.  n,  12.  424,  a,  26:  das  ala^avoniKor  ist  ein  Körper  (/ifyt- 
&oi),  die  atu&rjon  dagegen  iat  nicht  fttyiSu;,  ällä  Xöyos  tk  ta)  SCrtut 
txilvov  [rov  alaSavofiivov).  ifavf^v  J'  tx  jouTttv  xiä  Jtä  xl  noTi  rmf 
alaArfiäv  al  vnegßolat  <f9efgovai  in  ntad^ril^o'  lav  yap  ^  laxvfO'^f 
10V  ala-'hjTrjptov  ^  xtnijOis,  Ivtrnt  ö  löyoi,  lovio  i'  ffv  i)  ala&riius,  MV- 
7r«e  Jtnl  tf  avfiifm^a  xal  ö  tärot  xQova/iivim  atpötga  im  x°i^^''-  ^^■ 
III,  13.  43S,  b,  15. 

3)  Patt.  an.  II,  1.  S4T,  a,  2  ff.,  wo  die  nlv^igrqpta  in  dieser  Uenehnng 
von  den  Öqyv'*''  f'^QV  (Gesicht,  Hand  a.  i.  w.)  antenebieden  werden. 

4)  Ariat.  bemerkt  dieis  specieli  über  den  TaMsinn  De  an.  II,  11.  42}, 
b,  39  ff.  Dieser  Sinn,  sagt  er,  nehme  die  en^geDgesetztm  Ei(eiischalte& 
der  Körper  wahr;  rö  Si  ata^Jitne'ov  aitmv  lö  rinrufiy  .  .  .  rö  ivtüit» 
ioioCtÖv  ttnt   [lö^iov.     Deon   die   Wahmehmmig   sei  ein   nKaj^nv.    wob« 
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kung  des  Wahrgenommenen  auf  die  Sinne  ist  durch  ein  zwischen 
beiden  liegendes  Mittel  bedingt,  welches  dieselbe  von  jenem  auf 
diese  tlbertrügt :  fttr  den  Tast-  und  Geschmacksömi  das  Fleisch, 
ßlr  die  übrigen  Sinne  Luft  und  Wasser');  und  dem  entsprechen 
die  Stode,  aus  denen  die  Sinneaoif;ane  bestehen ;  wc^;egen  Aristo- 
teles die  ZurtlckfUhrung  der  äinf  Sinne  auf  die  vier  Element«  ^ 
sich  nur  versuchsweise  aneignet^).    Die  höheren  Thiei^ttungen 


du  Wirkende  du  Juväftii  Sv  zu  dnem  Bolchen  miebe,  wie  ea  telbst  tvi^- 
filq  ist  (Tgl,  S.  534,  3).  Aö  toC  ö/ioloK  ('<:■  <ot  ri  ela^T^pioy)  »cpfioC 
xai  ffivxuoü  q  Oxlii^ov  xai  fialaxoC  ovx  Iita9avöfit9a,  ili-a  töv  vniQßO' 
lär,  üs  T^r  BiaSTjiTHaf  oiov  fuaÖTTiJÖs  iivof  oSojjg  j^g  /v  roTt  ala^^ois 
Ivavtuäoiaif.  xal  dti  ToCio  xgivu  ro  ala&riiä,  ro  ynp  fAtixav  xgtTixdv: 
wie  du  Ange,  um  Schwinei  und  Weiues  w&hnnDehmen ,  keinei  Toa  bei- 
dcD  der  Wirklichkeit,  aber  beides  der  Möglichkeit  nsch  sein  musa,  so  gilc 
du  gleiche  such  von  dem  Tastsinn. 

1)  A.  B.  O.  II,  7.  419,  «,  t  — 35.  Die  Wahrnehmungen  des  Gesichw 
sind  nach  dieser  Stelle  durch  du  Licht,  die  des  Oehiira  duch  die  Luft, 
die  de«  Geruchs  durch  das  Fenchtc  Tennitlelt;  ir^^l  it  ä^;  »al  j'fiiffeuf 
txii  ftv  ofioCas  oi  (faCrtiai  i(.  Wu  sie  vermittelt  Ist  (s.  o.  5tS,  4)  das 
Fleisch.     Niheres  im  folgenden  und  S.  4TI,  2. 

2)  Arist.  lelbet  bemerkt  (part.  an.  11,  1.  64T,  B,  12.  De  sensn  c  S. 
41",  «,  19  ff.),  diese  sei  von  mehreren  seiner  Vorgänger  verancht  worden. 
Wen  er  aber  dabei  im  Auge  bat,  sagt  er  nicht.  Was  Bd.  I,  723.  BIT,  S 
in  dieser  Ueiiehung  über  Empedokles  und  Demokrit,  IT,  a,  727,  3  aus  Plato 
angefübTt  nnrde,  reicht  nicht  aus,  um  die  Aussage  (De  sensu  a.  a.  O.)  in 
erklären,  dasa  jedem  von  den  Sinnen  eines  der  vier  Elemente  zugewiesen 
werde,  wobei  man  jedoch  durch  die  Fünfwhl  der  Sinne  in  Terlegenitdt 
komme. 

3)  Es  gehören  hieher  die  iwei  Stellen  De  an.  III,  I  und  De  sensn  2. 
436,  b,  16  ff-  In  der  ersten  will  Aristoteles  zeigen,  dass  es  keinen  wei- 
teren Sinn  Buser  den  fUnfen  geben  künne  (das  Gegentheil  hatte  Demokiit 
behknptet,  s.  Ud.  I,  S17,  5).  Dieses  Beweis  fuhrt  er  so.  Die  Eigenscbaiten 
der  Dii^e,  ugt  er,  werden  theils  unmittelbar  theils  darch  ein  Hedinm  wahr- 
genommen. In  dem  ersten  Fall  sind  wir  bei  den  Empfindungen  des  Tut- 
■inna  (auch  hier  aber,  nach  dem  Anm.  1  angefüluten,  nur  in  dem  Sinn,  dass 
du  Uedium  im  Wahrnehmenden  selbst  ist,  vgL  De  an.  II,  11.  423,  b,  12), 
in  dem  andern  wird  du  Wahmehmungsorgan  für  Jede  Eluse  von  Wahr* 
uehmnogen  ein  elementarischec  Stoff  von  derselben  Art  sein  müssen,  wie 
derjenige,  durch  welchen  diese  Wahraehmnngen  an  die  Sinne  gelangen; 
eigentlich  handelt  es  sich  aber  dabd  unr  am  du  Wuser  and  dl«  Luft,  denn 
du  Fener  wiilt  als  Lebenswärme  hl  allen  Slnoeii,  die  Erde  in  eigentbfim- 
Ucher  Weise  {ISlais)  entweder  in  keinem  oder  im  Tutsinn  (dem  A.  den 
OeachmBck  als  Art  desselben  unterordnet,  s.  o.  49B,  9).     Aueb   sein  Organ, 
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I  haben  die  sAmmtliclien  fünf  Sinne;  den  niederen  fehlt  der  eine 
oder  der  andere;   nur  der  Tastsinn  und   der  in  donuelben  ent- 


dM  Fl«iich,  bestehe  aber  Dicht  Mos  aiu  Erde,  soadem  aa«  einer  Misebiuig 
y>n  Erde,  Wmiwer  and  Lnft;  wiewohl  es  daber  diu  körperlicbite  toq  mUen 
SinnesorganeD  ist,  etebt  ei  doch  iwiscben  den  yerscbiedeDen  Altes  des  Be- 
t«BtbKren  in  der  Mitte  und  ist  für  lie  alle  etnpränglich.  (De  an.  n,  11, 
423,  A,  11  ff.  HI,  13.435,  i,  II  -  b,  2.  pBrt.  an.  II,  1.  647,  a,  19.  c  8. 
653,  b,  ISO  -AoB  Wauer  iat  nmi  der  Angapfel  gebüdet,  die  T5ne  nimmt 
die  Laft  in  den  Gehöi^ängen  wahr,  der  Geruch  hat  in  beiden  seinen  Sits. 
Die  allgemeinen  EigenBcharten  der  Dings  aber,  wie  Getialt,  Qröisc,  Be- 
wegnng  n.  b.  w.  können  eben  abi  gemeiniame  keinen  einielnen  Sinn  znn 
Wahrnehmangforgan  haben.  (Vgl.  S.  942  f.)  In  der  iweiten  Stelle  heint 
ee:  (5o»'  itjtep  rovioiv  i»  trufißatvn,  xa9äniQ  liyofiiv,  ifaYtqlm  m;  iei 
tomov  Tov  tQonov  änoiidövai  xal  n^oaänxtai  'ixaarav  jäv  alafhiTri^tar 
ivl  rwv  OTotgtitar,  toü  /itv  üft/iajos  to  ögartxdv  vSaios  linokinTtov, 
afqoi  6i  tb  tüv  ifi6(fW  ala9iTiic6v,  7ivg6(  Jt  ti)»  öaif^tHv.  3  yirp  (vtg- 
ytlif  T  öoygii'ii«  lovTo  iwafiii  10  öaif^aviutöv  ...  ^  J'  önfiif  «anraiJqc 
tI{  forty  äytc^vfiiaats ,  i]  3'  Braltvfi(aaif  i}  xanvtidiis  ix  nt^r  .  .  .  tö 
3'  irnxäv  y^(.  jö  ii  ytnarixim  iiiöc  n  öifijs  IotIv.  Damit  luuui  nna 
allerdings  (wie  acbon  Albx.  z.  d.  St.  S.  90  f.  Thor,  bemerkt]  nicht  geaagt 
weTden  sollen ,  dass  sieb  die  Sinoetorgane  ihrer  stofflichen  Beschaffenheit 
nach  an  die  vier  £lemeate  vertbeilen,  Arisb  wiederbolt  vielmehr  anch  hier, 
WB«  er  De  au.  a.  a.  0.  aber  das  Oemehiorgan  gesagt  hat,  wenn  er  bemark^ 
es  sei  nar  Soräftu  das,  was  die  ony^tint  ivt^ytltf  ist,  äuväftu  yä^  9tffi^ 
ij  toS  ^livxQov  d.-!)  iatlr,  nnd  e«  stehe,  wie  das  Ange,  in  einer  besonderen 
Vertnndimg  mit  dem  Gehirn,  dem  kältesten  nnd  feuchtesten  Theile  des 
ESrpers;  aber  das  Riechen  Klbst  wird  dem  Fener  zagetheilt,  d.  h.  es  soll 
darin  bestehen,  dass  das  an  »ich  kalte  Gemchsoi^n  durch  die  öv/iq  xon* 
raitfqc,  die  fenriger  Natnr  ist^  enrtrmt  wird.  (So  anch  c  5.  444,  a,  8—13. 
wo  Arist.  das  dem  Menschen  eigenthüm liehe  ästhetische  WoblgeTallen  aa 
Gerüchen  hierans  erklärt;  s.  n.  639,  6.)  Allein  nach  dem  Bekker'Bchen  Text 
wfirden  die  Worte:  ifavt^hv  üc  iii  u.  s.  f.  jenen  nnznl&isigeii  Sinn  er- 
geben. Um  so  willkommener  ist  es,  dass,  wie  Büciixsa  S.  47  f.  etinnert, 
De  lenaii  438,  b,  17  vier  von  den  sieben  Handschriften  ein  tt  vor  Sti  geboi, 
so  daas  in  lesen  ist:  ipavi^v  äs  il  iTit  .  .  .  itüv  orotjifi/wf,  lov  fiiy  Sfi- 
fluTOs  0.  s.  w.  In  diesem  Fall  gibt  Arist.  die  folgende  Erklämng  nnr  vtr- 
■ncbswelse,  von  einem  andern  als  seinem  eigenen  Standpunkt  ans.  Bben 
diess  nimmt  anch  Alex.  a.  a.  O.  an,  wie  er  denn  auch  das  tt  vor  iffi  ge- 
lesen in  haben  scheint;  vgl.  8,  78  Thor.:  tl  ourei,  yijolv,  Inl  iqc  öilutis 
IjTlt  xai  im  joCto,  »a9ü  tyXCxoviö  xtrtt,  ixaaio»  alo^rij^v  junft 
TÜv  noij^d'aiv  ävaxCSiTiti,  n.  s.  w.  8.  60:  ol  yitQ  Jq  dp^axorrs  nüi^ 
Uytt.  n.  s.  f.     Vgl.  anch  part.  an.  II,   1.  647,  a,  12. 


D,gt,zedbyGOO<^le 


J 


[419]  SiDDeeempfindnag.  539 

haltene  Gkschmacksainn  ist  allen  so  imentbehrlicli  ^),  dass  Aristo- 
teles von  dem  erstaren  gemdehm  sagt,  so  wenig  ihn  ein  aDderea 
Wesen,  als  ein  Thier,  besitzen  kfinne,  ebensowenig  kOnne  ein 
Thier  ihn  «itbehren,  er  sei  das  nnerlässliche  Merkmal  des  Le- 
bens, nnd  es  werde  desshalb  durch  übermässige  Eindrücke,  die 
er  erfahre,  nicht  blos,  wie  beä  den  andern,  ein  einzelnes  Sinnes- 
organ, sondern  das  Leben  selbst  zerstört^).  Diese  zwei  Sinne 
sind  insofern  die  niedrigsten,  sie  dienen  den  untersten  Bedürf- 
nissen des  Lebens  '■),  das  Geeicht  und  Gehör  dagegen  stehen  als 
Hülfsmittel  der  Verstandesentwicklung  am  höchsten ;  unter  ihnen 
selbst  aber  gebührt  dem  Gehör  noch  der  Vorzug,  weil  wir  ihm 
allein  die  Möglichkeit  der  Belehrung  durch  das  Wort  verdanken  *). 
Unter  allen  lebenden  Wesen  hat  der  Mensch  den  feinsten  Ge- 
schmack und  das  feinste  Geßihl;  die  übrigen  Sinne  besitzen 
manche  Thiere  in  grosserer  Schürfe  %  aber  ihm  leisten  sie  eigen- 
äiOmlicbe  Dienste  fUr  seine  grätige  Bildung^).  | 


1)  M.  Tgl.  hierDb«T  die  nicht  daTcluus  UberelnitimmeDdet)  AeneeeriiDgea 
Biet.  an.  IV,  8.  De  fto.  n,  3.  415,  ■,  9  ff.  HI,  12.  434,  b,  11  —  39.  c  13. 
435,  b,  17  ff.  De  lenau  1.  436,  b,  12  ff.  De  «omuo  2.  4S5,  a,  5.  MeMph. 
I,  1.  9S0,  b,  23.  Mbver  Atiu.  Thierk.  432  f.  nnd  oben  S.  498,  3. 

2)  De  an.  III,  12.  13.  434,  b.  22.  435,  b,  4—19. 

3)  Dm  OefdU  ist  fUr  jedes  Thier  lar  Erhaltnog  des  Leben*  nothweDdig, 
die  indem  Sinn«  dagegen  sind  ei  ov  tov  ihat  ivfxa,  älli  Tof  io.  De  an. 
ni,   13.  435,  b,  19  Tgl.  0.   12.  434,  b,  22  ff. 

4)  De  senan  1.  436,  b,   12  bis  tttxa  Schlnss  des  Kap.   Meuph.  n.  a.  0. 

5)  De  an.  K,  9.  421,  a,  9—26.  De  senan  4.  440,  b,  SO  ff.  pait.  an. 
U,  16  f.  660,  ■,  11,  20.  gen.  an.  H,  2.  761,  b,  17. 

6)  De  an.  a.  n.  O.  wird  die  höhere  VerBtkndigkoit  dei  Menschen  Ton 
seinem  feineren  Gerdhl  hergeleitet  (rgL  S.  48S,  2) ;  indessen  hat  Aristoteles 
gewiia  nicht  bezweifelt,  daas  anch  das  Ange  nnd  Ohr  des  Menichen  eine 
nngleicb  grStsere  Bedentang  Tür  das  geistige  Leben  bat,  als  das  der  Thiere; 
Eth.  III,  13.  1118,  a,  16  ff.  bemerkt  er  vom  Geruch,  Gehör  tind  Gesicht, 
De  (ensn  S.  443,  b,  15  —  444,  a,  9.  ebd.  Z.  28  ff.  vom  Oernch,  nnr  der 
Mentch  erfreue  sieh  an  den  Wabrnehmnogen  dieser  Sinne  am  Ihrer  gelbst 
nnd  nicht  blos  um  der  Nahrang  willen  (übrigens  soll  der  Oernch  tein 
«chlechtester  Sinn  sein:  Da  sentn  4.  HO,  b,  31.  De  an.  II,  9.  421,  a,  9); 
Ton  den  Sinnen  Uberhanpt  gen.  an.  a.  a,  O. :  117»'  /jiv  oiv  ni^^&iv  äx^i- 
fiuav  rwr  aiaS-rjOfiav  i\xima  wf  linttv  SvSQmnot  Ixti  tag  xarä  ftfytfios 
rüv  f^ietr,  r^v  iTJ  nt^i  ras  SirK/ogös  fiiiliunii  navriuv  4viiiiJ9tfroi',  ireil 
■ein  Sinnesorgan  das  reinste,  am  wenigsten  erdig  nnd  stoffartig,  seine  Hant 


,dbyGoogIe 


540  Aristoteles.  (4!0] 

Von  den  einzelnen  Sinnen  hat  daa  Gesicht  seinen  Sitz  im 
Äugapfel,  Aus  Waaser  gebildet  erfährt  dieser  die  Einwirkuogen 
der  Fiu'be,  welche  sidi  durch  ein  durchsichtiges  Mittel  zu  ihm 
fortpflanzen ').  Die  TOne,  mittebt  dar  Luft  auf  unser  Ohr  wir- 
kend, werden  durch  die  in  den  OehSi^ängen  eingeechlossene 
Luft  wahlgenommen ').  Die  GerUdie  werden  durch  Luft  und 
Wasser  zu  dem  Geruchsorgan  getragen,  und  tod  den  Thieren, 
weldie  athmen,  aus  der  angeathmeten  Lut^  von  denen,  weiche 
nicht  athmen,  aus  dem  Wasser  su%enommen ^).  G«gen8taiid 
der  Tastempfindung  und  die  elementarischen  Eigenschaften  der 
K&rper,  die  als  solche  allen  Körpern  zukommen,  und  ihre  nähe- 
ren  Modificationen  *}.      Das    Oigan  dieser  Empfindung  ist  das 


die  feintte  aei.  Seine  AngabeD  über  die  Sinnetwertcienge  der  Tenchiedenen 
Thiere  iteUt  Mbveb  a.  «.  0.  435  f.  Eotuiuiieii. 

1)  S.  o.  S.  538.  De  «eiun  2.  438,  >,  13  ff.  b,  5.  H.  ul-I,  8.  491,  b, 
30.  pul.  an.  II,  S.  t>53,  b,  2G.  c.  10.  636,  k,  3T  f.  guD.  ao.  II,  6.  744,  «,  5 
n.  a,  vgl.  UÄniiKBB  48  f.  tmd  oben  S.  477,  2.  Diua  auch  die  Angeii  auf 
die  Gegensiämle  (nad  nicht  bloi  dorcli  Widerapieglnng  des  Licht* )  ein- 
wirken, boweisl  A.  De  ineomii.  3.  4ä»,  b,  23  tf.  mit  einer  mircheuhaften 
angeblich«!  Erfahrung. 

2)  FarL  «n.  U,  10.  6fi6,  b,  13  ff.  De  an.  II,  S.  420,  a,  2  ff.  Tgl.  8. 473. 
BXdjusb  32.  Nicht  ^nz  klar  iit,  wie  sieh  Ariat.  den  Zusammeoluuig 
dieser  Luft  mit  dem  centralen  Empündangsorgaa  denkt:  er  bemerkt  nur 
part.  »n.  a.  a.  O.,  dasi  die  Ohren  mit  dem  seiner  Meiaang  nach  (a.  8.  348 
ant.)  teeren  Hinterkopf  durch  Gänge  Terbunden  seien. 

3)  De  an.  II,  9.  421,  b,  B  ff.  III,  1  ((.  o.  537,  3).  De  lensn  5.  441, 
b,  37  f.  444,  •,  8  ff.  Tgl.  S.  537,  3.  539,  6.  478  m.  üIuvebb  53  f.  Das* 
auch  der  Geruch  mit  dem  Gehirn  in  Verbindang  geaetit  wird,  nnrde  schon 
8.  537,  3  bemerkt;  über  einen  Zosammenhang  desselben  mit  dem  Hencn 
erfahren  wir  nicht«.  De  aentn  5.  455,  a,  4  ff.  Tührt  A.  aiu,  dau  der  Ge- 
ruch twisclien  den  ala9^ati(  ÜTnutal  und  iTi'  Sllov  ai<i»iiTitel  die  mitt- 
lere Stelle  einnehme. 

4)  De  an.  II,  11.  423,  b,  36:     aninl  fttr  ovv  ttuiv   al   iia^.oQal  toü 

ftif  tfrvx^f,  i^y  vyfmv.  Ansser  diesen  Grundeigensehafteti  empfindet 
der  Ta«t«inn  allerdings  auch  noch  die  Hin«  und  Weichheit  und  andere, 
nud  Arist  firs«t  detsbalb  422,  b,  19,  ob  derselbe  nur  Ein  Sinn  sei,  oder 
mehrere.  Er  weist  aber  dieses  liedenken  Z.  27  ff.  mit  der  Bemerkung  an- 
rOck,  dasi  auch  die  übrigen  Sinne  nicht  blos  Eine  havimtut  wafaniehmea, 
das  Gehör  z.  U.  anseer  der  Höhe  und  Hefe  der  Töne  andi  die  Bchallstirkc, 
die  TVeicbheit  nud  Ranhigkett  der  Summe  n.  a.  w.  BuKTAiio'fl  (PsTcboL  d. 
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Herz,  das  Mittel,  durch  welcheB  die  Tasteindrilcke  zum  Herzen 
gelätet  werden,  das  Fleisch');  und  das  gliche  gilt  von  dem 
Geschmackssinn,  der  ja  bloa  eine  Unterart  des  Tastsinns  ist'), 
nur  daas  fUr  ihn  das  Fleisch  der  Zunge  der  einzige  Letter  ist  % 
Wie  aber  die  Empfindung  der  übrigen  Sinne  ihren  Ort  im  Kopie 
hab^i  kann*),  während  dodi  der  der  empfindend«!  Seele  das 
Heiz  isf^),  und  alle  Sinneeempfindungen  £jnem  und  dema^bea 
Theil  der  Seele  angehOr^i  *),  w^ss  Aristoteles  nicht  befriedigend 
zu  etUaren '),  und  sollte  audi  aeäne  Vorstellung  di  e  gewesen  sein, 

Ar.  85)  Angabe,  dui  d«r  GefiihlMinn  nach  Arist.  not  imhflmlich  für  ein 
eiiuigeB  EmpHüdungavenDÜgen  gehalten  weide,  iit  daher  nEcht  richtig. 

1)  3.  S.  516,  4.  5ST,  3.  De  an.  II,  11.  422,  b,  20.  35  ff.  423,  b,  1  ff. 
n.  part.  an.  II,  10.  666,  b,  36.   De  vita  9.  469,  a,  6—20.     UIdmebr  S4  ff- 

2)  S.  S.  498,  3  mid  Über  das  Schmeckbara  476  f. 

3)  De  an.  II,  11.  423,  a,  IT  ff.  &  10.  422,  a,  34. 

4)  Dau  A.  dieas  in  Betreff  der  drei  oberen  Sinne  uinimint,  zeigt 
UIctocBK  'B  n.  gegen  Scbbli,  (die  Einheit  de«  Seelen!,  nach  Ar.  163  ff.) 
an«  De  an.  II,  ).  412,  b,  18-  413,  a,  2.  11,  11.  423,  b,  17  ff.  III,  2.  426, 
b,  8.  part.  an.  II,  I.  647,  a,  2  ff.  c.  8.  6S3,  b,  24  ff.  o.  a.  St.  Tgl.  De 
Kixn  c.  2  (oben  S.  637,  3). 

5)  S.  8.  S18  m.  Die  Annahme,  dasi  dai  Gehirn  Sita  der  Empfindung 
Mi  (Alkmlion,  «.  Th.  I,  454,  1.  Plato  Tim.  67,  B.  76,  D),  »ird  von  Ariit. 
snadracUicfa  beitritten:  part.  an.  II,  1l).  656,  n,  16  ff.  b,  II.  c.  7.  662, 
b,  2.  De  jnrent.  3.  469,  a,  20.  Er  selbst  hält  das  Qehim  filr  empflodangi- 
loa,  QDd  benift  sich  dalQr  anf  Teimeintliche  Erfahrnngen,  worfiber  Metbb 
Arist  Thierk.  431. 

6)  Da  an.  III,  1.  426,  a,  31  nnd  eingehender  De  seusn  ^.  449,  a,  5  ff. 
wo  n.  a.:  ttväyxij  äga  iv  r«  tJvm  r^t  '/"•Z'iSi  V  ^navta  ulaSavettu,  .  .  . 
SlXo  Si  y6ros  Jt'  äXiov.  Wie  Ein  and  duselbe  Ding  Terscfaiedene  Eigen- 
schaAen  hat,  ebenio  »ertov  xal  irtl  >^f  ^»Z'ii  ^ö  "^o  '«^  f*  ('v«  ä^f9fi^ 
lö  ela9ttTnc6v  Ttävrtiiv,  rö  fifnot  ilvai  ihfgov  xai  ^Ttgot  tüv  ftiv  yim 
Ittv  äi  fTJfi.  (öffTE  xal  alo9ävon'  ev  S/ia  ttp  aüiiß  xal  M,  löyp  d' 
OL  Tfi  aiiT^.  De  somno  2.  465,  a,  2U:  tatt  filv  yog  ft(a  ata^ait  xtii  jö 
xifUiv  rita»rjj^^ov  iv  tö  d'  tltai  ata9^aft  tov  ytvaxjs  fxöurov  hcQOf 
(teine  Bestimmtheit  ist  für  jede  Art  Ton  Empändoi^  eine  andere^ 

7)  Da»B  Arist.  das  Blnt  für  den  Ldter  hlllt,  durch  welchen  die  £m- 
pfindnngsbewegnngeD  dem  Henen  ingefühit  werden,  lässt  sich  weder  aus 
pnt.  an.  III,  4.  666,  a,  16.  D,  lil.  656,  b,  S  vgl  U.  an.  I,  4.  489,  a,  23. 
De  somno  3.  455,  b,  6,  noch  auch  ans  der  Stelle,  welche  am  meisten  hie- 
für  in  sprechen  scheint,  dem  3,  Kapitel  n.  tvvnvCimi,  mit  Sicherheit  dar- 
Ihan.  Er  nimmt  allerdings  an,  dasa  ein  Theil  des  Blut««  mit  den  ihm  in- 
wobnenden  Bewegni^en  leitenweiee  lom  Henen  znrilckströme  (a.  a.  0.461, 


D,gt,zedbyGOO<^le 


542  AristoteU..  [Aiü] 

dase  das  Bitmiicbe  Bild  als  solches  sich  in  den  Sinnesorganen  er- 
zeuge, seine  Beziehung  anf  das  Objekt  dagegen  erat  im  Heizoi '), 
Bo  bliebe  doch  immer  noch  i^e  Frage,  wie  ^e  Empfindung  in 
Oi^anen  entstehen  kann,  welche  nicht  dw  Sitz  der  empfindai- 
den  Seele  und. 

Die  NnzelncD  Sinne  als  solche  reichen  aber  nicht  aus,  um 
den  Thatbestand  der  sinnlichen  Wahrnehmung  zu  ea-klfiren.  Die 
allgemeinen  Eigenschaften  der  Dinge,  die  Zdt,  die  Bewegung 
und  Buhe,  Einheit  und  Zahl,  Grösse  mid  Ge«talt,  bilden  nicht, 
wie  die  Farbe  und  der  Ton,  den  eigendiUmlichen  G%«utaad 
einzelner  ^nne '),  sondran  sie  werden  von  allen,  aber  von  jedem 

b,  11).  Aber  daraas  leitet  er  (wie  S.  546,  1  ge«eigt  werden  winl)  unr  diew 
&b,  dui  die  von  den  früheren  WfchrDehmniigeD  her  in  den  SinneBorgmnen 
UtenteD  Bewegnagen,  von  denen  int  Blnt  nicht  mehr  übemäJügt,  frei  wer- 
den und  nun  gleichfalls  xum  Hersen  gelangen;  sie  scheinen  daher  von  denen 
Im  Blnt  ver«chieden  zu  sein. 

1)  Diese  Vorstellung  ergibt  sich  aus  der  «o  eben  angcriihrten  Stelle  dn 
Abhandlang  über  die  Tiünme,  wenn  Arist.  hier  461,  a,  30  fonlahrt:  T^ 
fily  yciQ  lxti9(v  (sc.  tlno  jiSy  ata^rtiQlaiy')  äifixytiaStu  r^r  xlvtiair  Tigof 
Tqv  "QX'I''  '"'  fyeiy'>ff<ii(  <Tox((  öpnV  x»l  iixovliv  mi  afaSttviaSut.  lai 
rf(o  tÖ  liiv  Ol/MV  tvloit  xivffa9ai  Joxtiv  ot  xirov/tfrrji'  o^^v  ifafiiv,  inl 
T^i  r^i'  ä)p>)r  düo  xivf^au;  ttOayytlUiv  ri  iV  dio  äoxiTv,  Diese  Worte 
beziehen  sicli  nämlich,  wie  schon  das  dreimal  wiederholte  ioxtiv  leigt,  aof 
die  c.  2.  460,  b,  3  ff.  II.  20.  22  ff.  c.  3.  461,  b,  30  besprochenen  Falle  von 
Sinnestäuichung:  Arist.  erklärt  diese  daraus,  dass  das  Urtheil  über  den 
Gegenstand  einem  andern  Seeienverm^en  angehört,  als  das  Wahmehmmig»- 
bild  (a.  a.  0.  460,  b,  16:  aUtov  ii  joi  ovfißaivur  raCra  ti  fi^  xaii  r^r 
«Or^r  Jivafjtv  xpiveir  i6  tc  xvqiov  (Kom.)  aal  (i  rn  ifavtänfmrit  ytrt- 
jai).  üiiat  yttQ  (fahrt  c.  3.  461,  b,-3  fort)  tö  n^p'  ixäartit  aia^^atiöt  ifr 
Oiv  i)  <t^x>i,  ian  /lij  hipa  xvgi<oii(>B  evTHf.j.  tf-aivttai  fify  oi-r  näf' 
toi,  iSoxfi  ä'  od  JiMiais  tö  if^iutiäfttvor  (die  Sonne  i.  B.  ersdieint  nns 
einen  Fass  breit,  wir  nehmen  diess  aber  trotsdem  nicht  an;  c  2.  460,  b, 
IS),  ä>.l'  tav  (sondern  nur  wenn)  jö  inixqiivov  xnr^Ti»  I7  fi^  ui^oi 
rqv  alielttv  xlvijair.  Kur  jenes  Migtov  xal  fjnxfivov  ist  ei  (4$l,b,24f-)i 
welches  die  Wahraehmung  anf  den  Gegenstand  besieht,  welche«  t.  B-,  wenn 
uns  die  Wahrnehmung  das  Bild  eines  bestinunten  Menschan  liefert,  anf 
Gmnd  desselben  diesen  Aleaachen  als  solchen  erkennt,  während  im  Schlafe, 
wo  das  Bewnsstsein  gebunden  ist,  das  Wahrnehmungsbild  für  den  Gecen- 
stand  selbst  gehalten  wird.  Sein  Sin  aber  kann  nur  das  Eine  vüpior  sittf' 
»tlJ^QU>v  (De  somno  2.  4S5,  a,  21)  «ein,  dessen  Zustände  Schlaf  ond  Wa- 
chen sind  (b.  S.  550% 

2)  De  an.  II,  7  unterscheidet  A.  anter  den  xaS'  aiTti  (nicht  blos  «ma 
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nur  mittelbar  widirgenonunen ;  das  eigenlüclie  Oif;iui  für  ihre 
WahmehmuDg  kann  daher  nur  daa  von  allen  ^nzelnen  Sinnen 
TeiBclüedene  sinnliche  WahrneimiangsTennOgen,  nur  der  Öemein- 
ünn  sein  *).  Nur  er  ist  es  auch ,  der  uns  in  den  Stand  B6tzt, 
die  Wahmefunungen  Terschiedener  Sinne  zu  veigleidien  und  zu 
nnterBcheiden.').     Wenn   wir  ferner  die  EkschÖDungen ,  welche 


avftßfßtixiis)  ala.tifTa  die  tdia  und  die  xoiva,  nnd  bemeriit  hierüber  41 S,  a, 
11:  Xfym  3'  Miov  ftiv  5  fiij  fv^f^iTat  IjfQif  ataSijoet  ala9m'to9ai  .  .  . 
xoivtt  Ji  xlv^attt  VQffll">  äQi^flöf,  o^fia,  fityt^oi.  Ebenso  III,  I.  42&, 
«,  13:  äkla  /j^v  ovJt  rüv  xoiviöv  oldr  t'  ttvai  ataSTfineiöv  rt  Mioy,  am 
xai  ixäoty  ata^^iau  aio9av6/ji9a  xaxä  avfißeßjjxos  (Tobbtbix'h  Vorschlag, 
d«f£r  od  >.  a.  xa  setzen,  wird  ton  Bbbntaku  Psjcliol.  d.  Ar.  98  mit  Hecht 
«bgelehnt),  olo*  xi»^waie,  irrnotav,  a^f^ftazot,  fify^9ovs,  ägi9fioC,  Ivös. 
De  mem.  450,  &,  9.     Ueber  die  Zeit  e.  m.  S.   Ü48,  2.  401,  4. 

1)  Ueber  die  Bewegoag  u.  »,  f.  nnterrichten  ans  die  eioielneQ  Sinne 
xccrä  avfißißni''!  (Q«  KU'  III,  1  8.  vor.  Anm.),  diese  Eigenschaften  sind 
etwas,  das  die  speciflschen  Sinneswahmebninagen  begleitet,  and  die  Hehr* 
heit  der  Sinne  verhilft  eben  daiu,  dass  wir  jene  von  diesen  nntencheiden 
{Önuc  ijriov  lav9äv^  ir  äxaXov^it^a  xnt  xotva  a.  a.  0.  429,  b,  5). 
Wiren  viir  daher  für  ihre  Wakmehmung  «tif  die  einielDen  Sinne  angewiesen, 
•o  würden  wir  sie  immer  nnr  nebenher  erkennen  (wenn  vrir  x.  B.  etwas 
Weisses  aühen,  das  sich  bewegt,  würden  wir  nicht  seine  Bewegung,  sondern 
nur  seine  Farbe  wahmebmen).  tüv  ii  xoiväv  ^iTq  t^ofttv  alaSiiacv  xoi- 
viiv  Ol)  xaiä  avfipißiixöf  ov»  Sg'  Itrrtv  lila  (a.  a.  0.  425,  a,  24  If).  De 
mem.  a.  a.  O.:  die  Qröise  und  Bewegung  erkennen  wir  mit  demselben  Ver- 
nogen,  wie  die  Zeit,  xal  tö  (fäyroa/ia  (sc.  eiuijf)  lijc  xoirijt  ala^^afus 
3ii»os  tmlv.    VgL  8.  401,  4. 

2)  De  au.  III,  2.  426,  b,  6:  jeder  Sinn  erkennt  rnc  toü  viTOXffftirov 
ata^Toü  itatpo^ai,  das  Gesicht  i.  B.  die  der  Farbe.  litA  Ji  xol  lo  ktir- 
xbv  xsl  tÖ  ylvxii  xal  txaatov  Täv  alaSijTÜv  npo;  ixaaiov  xgivofifVf  riri 
alii9avöfte9a  on  ^la^ptgu;  aväyni  3ii  atad^mi'  ataSijiä  yäg  imiv  . 
oöti  St]  xi^io^o/iffots  tviix""*  xpivtir  Sti  ?t»po»'  10  yluxii  roö  ItvxoS, 
iUä  iil  kvl  iiVf  Bfitfw  drjla  ilvai.  E»  masa  somit  Ein  nnd  dasselbe  «ein, 
mit  dem  wir  die  verscbiedeuartigeu  Empliudungeu  unterscheiden,  nud  diesem 
mOssen  sie,  um  verglichen  werden  zu  können,  gleichieitig  gegenwärtig  sein, 
indem  aie  in  ihm  ziiaammenti«iren ,  wie  zwei  Linien  in  ihrem  geneiosamen 
Eudpankt.  (Anf  das  einzeloe  dieser  Erörterung,  das  manche  Schwierig- 
keiten darbiMet,  kann  ich  hier  nicht  eingehen;  ausser  Tksmdblbnbdbg  z. 
d.  St.  handeln  darüber  Kuife  Erkenntuissth.  d.  Ar.  107.  Bbemtaho  Psy- 
chol.  d.  Ar.  90  ff.  BAumker  70  S.)  Aehnlich  c.  T.  431,  a,  20:  tCvi  i' 
titacqivu  jC  diatpi^i  ylvxb  xal  9fgfiör  .  .  .  fort  yiiQ  iv  ir  oijtta  ii  xtü 
^  miyfifi  xal  Sltot  ö  S^ot  (die  Grenze)  n.  s.  w.  So  gut  Ein  Sinn  den 
Unlerwhied  des  Weissen  and  Schwanen  erkenne,  vermöge  auch  Ein   nnd 
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544  Ari.toteles.  [«0.  421] 

unsere  Sinne  ans  liefern,  bald  für  etwas  gegenatfindÜches  halten, 
bald  nicht,  so  können  es  nicht  unsere  Sinne  selbst  sein,  die 
hierllber  urtheileo,  denn  was  sie  uns  bringen,  ist  in  dem  anen 
Fall  das  gleidie,  wie  in  dem  andern,  und  wenn  wir  uns  bei 
diesem  Urthdl  täuschen,  hegt  die  Schuld  nicht  an  ihnen,  denn 
ihre  Aussagen  als  solche  sind  jederzät  richtig');  sondejm  nur 
das  gemeinsame  Princip  aller  sinnlichen  Wahmebmung  ist  es, 
von  dem  die  Beziehung  dea  Wahigenommenen  auf  den  Gegen- 
stand ausgeht,  und  nur  auf  sie  haben  wir  die  Irrthümer  zurttck- 
zuAlhren,  die  hiebei  Torkommen  *).  Ans  der  gleichen  Quelle 
haben  wir  endlich  das  Selbstbewusstsein  abzuleiten,  mit  dem  wir 
unsere  Wahrnehmungen  be^dten;  denn  da  die  Wahrnehmungen 
etwas  anderes  und,  als  die  wahi^enommenen  Gegenstände,  kBn- 
nen  wir  von  ihrem  Dasein  nicht  durch  die  Sinne  untemchtet 
werden,  die  uns  das  Bild  des  Gegenstandes  liefern').  |  Das  Or- 
gan dieses  Qemmnsinns  ist  da«  Herz  *),  in  dem  ja  überhaupt  die 
empfindende  Seele  ibren  Sita  hat*). 


dasHlbe  den  Unterschied  des  Wain«n  und  SBuen  la  eTkennen.  De  lomDo 
2.  4S5,  B,  IT;  nal  x^rtt  Jij  xnl  ivva-nu  x^rtiv  Sji  ¥tifa  ra  yl.vx4arür 
JttuMirv,  oBit  ytvm  oSn  oiJKt  oBr'  ifttfatv,  äUn  rtfi  *oiri^  fop^V  ">'* 
ata9iiTriQl<ov  änavjttv.     (mt  fitv  y«p  pta  ttta^aii  n.  >.  f.   (■.  o.  641,  6)- 

1)  Vgl.  S.  »1,  1. 

2')  Wie  diees  S.  542,  1  als  ariitoteliBeh  nBchgewieien  wnrde. 

3)  De  mn.  III,  3,  Aat.:  tntl  i'  alaSay6/it»a  Sri  ögäftv  xai  ixova- 
fttv,  KväyxTj  ^  Tg  Öi/'fi  ttlaSovfU&tu  Sri  Aq^,  ^  ir/^  [ic,  ata9^ei).  Jenes 
iit  mberj  neben  anderem  schon  desshalb  nniDlia^K,  weil  auui  dann  dem 
sehenden  Snbjekt  (dem  ögnv  ngtärcv),  wie  allem  Sichtbaren,  eine  Farbe 
beilegen  railMte.  De  »ornao  2.  ibS,  a,  15:  tmt  d(  iif  xal  xoipq  Jütvfiif 
üxgXov9oBOtt  niiaun,  >)  xal  ort  ö^  xal  äiovet  ataSnvtrai  (ao  Bokitx 
Ariit.  Stnd.  III,  72  nach  znci  HandachT.;  Bekk.:  xal  alaS-.)-  oe  /up  ^ 
r^   yt    Sifin    ö^^   ort   öp;   .  . .  ällä  uvt  totv^  fto^ip  xäy  afo9^Tiip<W 


4)  Daa  Hera  ist  dae  fv  xoivöv  ala^ijTJiQtov,  its  S  rö;  xbt'  tvi^uatr 
utotfqnt;  ärayxaiov  änan^v  (De  javanC.  1.  467,  b,  16);  to  yt  xC-ftOf  lir 
uta^ocwv  tv  Tojrp  toic  ivalfiott  tibOiV.  tv  roürft  yäff  ärayxaior  tlta* 
rä  Tiiin^Mr  rüv  aiaSiiTtigimv  xotvov  n/ffSiiiijpio»  (ebd.  c.  3.  489,  a,  10). 

5)  Vgl.  8.  518  ID.  541,  5,  nnd  über  die  Frage,  wie  die  Kmpfindaogen 
Ton  den  drei  Eoprsinnen  znm  Henea  gelangen,  S.  541,  T.  Das  Hen  i«t 
aber  nach  Site  des  Taitainna  (s.  S.  G41,  1);  cnd  duanf  «cheint  die  Be- 
merkung De  lomno  2.  45S,  a,  22  za  gehen,  dasa  das  Uu»  nnd  das  xoirir 
der  ofo^inf  (hieranf  werden   wir  nümlicb   da«   toSto    Z.   22   an   bemdien 
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[111]  Gemeiminn;  Einbildung.  545 

Auf  das  emhdtliclie  WahmehmimgBvenDÖgen,  oder  den  Ge- 
DicüisinD,  führt  nun  Ärütotelee  noch  eine  Reihe  wichtiger  Seelen- 
OTScheinungen  zurück.  Ihm  gehört  zunächst  die  JE^bildungskraft 
und  das  Gedftchtniss  an ') ,  welche  desahalb  nicht  blos  beim 
Menschen,  sondem  auch  bei  manchen  Thieren  vorkommen*). 
Die  Einbildung  ist  eine  durch  Sinneeempfindung  erzeugte  Be- 
w^;ung,  eine  Kachwii^ung  der  sinnlichen  Empfindung*),  ^e 
abgeschwächte  Empfindung*).  Durch  die  Bewegung,  welche 
der  äufisere  £^druc^  in  dem  Sinnesorgan  erzeugt,  wird  nämlich 
nicht  blos  als  unmittelbare  Folge  derselb^i  die  Empfindung  her- 
Toi^erufen;  sondern  diese  Bewegung  erhalt  sich  audi  in  dem 
Organ'),  und  unter  Umstände  pflanzt  sie  each  von  da  zum 

bkben,  iDdem  die  Worte  oü  yaQ  —  xt*'(^^'"'ii  2.  17  —  22  caie  Bohitz  a. 
ft.  O.  in  FarentbeM  getetit  werden)  äfta  iiü  aTixui^  ftölia^'  iyzaQj^ei, 
iTCil  dieaer  Sinn  der  einzige  iat,  deasen  eigenthamlichea  Organ  ingleich 
CenCnüoisan  ist. 

1)  Zum  folgenden:  Fhbddentbal  Ueber  d.  Begriff  d.  Worcee  iparTn- 
ata  b.  AriaL  1S&3. 

2)  De  an.  lU,  3.  428,. a,  9.  21.  c.  10.  433,  a,  11.  c  11,  Anf.  Hiei.  *n. 
I,  1.  4S8,  b,  25.  De  mem.  1.  449,  a,  26.  450,  a,  15.  c.  2.  453,  a,  6.  Me- 
Upb.  I,  1.  980,  B,  27.  b,  25.  Vgl.  S.  546,  I.  548,  2.  Daher  tränmen  ench 
einig«  TUere,  Oirin.  p.  ■.  2.  469,  b,  1 2. 

3)  Nachdem  AriaC.  De  an.  III,  A  gezeigt  hat,  dasi  dieselbe  neder  eine 
ali!9t}aHf  noch  ein  vov(  oder  eine  (matriiiri ,  noch  eine  äö^a,  noch  eine 
Verbindung  von  <föfa  und  ata^iian  sei,  Tahrt  er  428,  b,  IQ  fort:  iW 
(nui^  tmi  xtrti^lvTOs  rovÜ  xHitiaS-at  ite^av  iiiö  Touiof,  i)  äi  ifavtaalu 
xtttjais  TIS  ioxfi  itvBi  xai  oux  avtv  alaSijatais  ylyrtaaui  äli'  alaSttvo- 
ftfroit  xal  UV  ata9-i^Cis  iailv,  tan  <Sk  y(viv9at  xivriatv  vni  t^s  tvfgyttat 
tqc  ata9^ataK,  xal  TttÜTiff  öftolav  iväyxi)  itvai  rg  afo^occ,  tlt)  äv  aSrti 
i)  xl)r>)aif  oSie  avtv  ula9!Jotttit  Mi^ofiiini  oüti  fiii  ata&arofiipoie  iaäg- 
guv,  xaX  noUä  xni'  nur^v  ml  nottlv  xai  mxajrfiv  rö  l^ov,  xal  flr« 
«nt  äirj&ii  xal  iji(uS^.  Z.  30;  il  ovv  fiii^kv  ftiv  älko  f/ct  td  tt^itfi&ia 
q  ifaviaala  [lo  die  Mehrzahl  der  HandBchc,  Toratr.  liest  mit  E.:  ^^^ovr., 
Ult  aber  diese  Wocte  für  nnaoht;  Uekk,  nnd  Trend,  jedenfallg  onrichtiR: 
I)  jU^  (fanjaolav)  roüio  i'  (axX  (Torstr.  conj,  l^ft)  td  it^Stv,  i)  ifiaviaaia 
UV  tfi)  xlrtiais  ijto  Ttjt  ttta&riotat  T^f  xat'  Mpyfiaii  yiyvofiiv^.  De  in- 
lornn.  1.  459,  a,  17  (welche  Stelle  Tiir  De  an.  429,  a,  2  die  Lesart  yiypo- 
fiirti,  nicht  -ijc,  benütigt). 

4)  Bhet.  I,  11.  1370,  a,  28:  q  di  ipBvraaia  iniv  ala^alt  rn 
äa9tvji(. 

5)  De  mem.  1.  350,  a,  27:  Dasjenige  nä^ot,  desien  Hft(  die  ftv^ft^ 
Mi,  bestehe  in  einer  Art  iioy^ifiifia ,   welches    dnrch  die   ataSiiait   in  der 
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Ceotraloigan  fort,  und  bewirkt  dadurcli  ein  ernenertee  Äuibet^i 
deb  WahmehmungBbildes  ^)  in  Abweeenheit  eeines  O^enstands  '). 


Seele  (d.  h.  der  V'JFQ  alo^riTixii)  and  dem  sie  beherbergenden  Theile  des 
Leibes  eolstehe;  ^  yof  yivofUv^  xlviaig  tvrniMtlviTttt  olov  jvnor  rirö 
ToS  itia^ftoTOt  Xtt9ärrtg  ol  a<f^ttyt(o/itvoi  joig  daxTvUmt.  Deiahalb 
iehle  ea  im  Affekt  und  in  dem  frühesten  Lebensalter  an  der  ErjaoGrnng,  weil 
msa  sieb  in  zn  starker  Bewegung  befinde,  xa9aJttp  ay  tis  Siiaf  ^lov  tu- 
ninrovatK  ti}t  xtviiOetK  xal  rijc  atp^ayiiot;  umgekehrt  im  hohen  Alter 
ifiD  To  ilr^iaS-Bi  (Abnutzung)  iial  Jia  mJlijpDiviB  rov  iixofi^'ov  lo  nä- 
So(  avK  tyyCviitti  ö  Tvnoi.  Die  gleiche  Erscheinung  wird  e.  2.  453,  b,  4 
nicht  bloa  bei  Kindern ,  sondern  auch  bei  Greisen  von  der  xivT/aii  her- 
geleitet, welche  bei  dieseo  von  der  rsichen  Abnahme,  bei  jenen  von  der 
raichen  Zunahme  ihree  Leibes  herrühre.  Schon  die«e  letiiere  Stelle  weist 
nun  darauf  hin,  daee  wir  die  Fortdauer  des  ämaeren  Eindrucki  in  den 
Sinnesoi^HDen,  welche  mit  einem  ihnen  aufgedrückten  Bild  oder  Gepräge 
verglichen  wird,  weder  tod  einem  wirklichen  materiellen  Abbild  der  Ob- 
jekte (an  das  Arial,  auch  bei  der  Wahrnehmung  selbst,  nach  S.  534  f.,  nicht 
denkt),  noch  auch  von  einer  die  Subatana  der  Organe  betreffenden  qnalita- 
tiTen  Vei^nderung,  aondem  von  einer  in  ihnen  sich  forterhaltenden  Bewegung 
lu  veratehen  haben.  Noch  bestimmter  erhellt  ea  aber  ans  dem  folg.  Anin. 
anmfQhrenden,  Auafiihrlich  erörtert  Freddbkthal  S.  20  ff.  unsere  Fr«ge. 
1)  In  diesem  Sinn  erkltirt  aich  Arist.  in  der  schon  früher  berührten 
Stelle  n.  tvvnv.  c.  3.  Nachdem  er  nämlich  schon  c.  2,  Auf,  dannf  hin- 
gewiesen hat,  ölt  xai  änel&örios  xoC  9vga&(V  tila9fiToO  tfifitvfi  ri  ata- 
^/tuia  ttia^ji  Di^a,  dass  aber  über  die  Ihnen  entsprechenden  Gegen- 
stände ein  anderes  Vermögen  nrtheile,  als  der  Sinn,  der  die  Wahmehmuiigt- 
bilder  ala  solche  liefert  (rgl.  8.  542,  1),  und  dass  dadnrcfa  die  WohUToraM- 
Inngen  der  Fieberkranken  und  die  Sioneatiinsahungen  sich  erklären,  zu  denen 
namentlich  der  Affekt  uns  verleite,  fahrt  er  c.  3,  Auf,  fort:  Die  Bewegoi^^eit. 
welche  theila  durch  die  von  auasen  kommenden ,  theils  dnrch  die  ans  dem 
eigenen  Leibe  herrührenden  Eindrücke  hervorgerufen  werden ,  werden  den 
Tag  über  durch  die  Sinnes-  und  VerstandesChätlgkeit  lurückgedrio^,  «o 
dasa  man  sie  nicht  mehr  bemerke  {äifavlCottai  uffnlp  aa^ä  noli  iriip 
fiLaiTOv  —  wie  das  Licht  der  Sterne  neben  dem  der  Sonne);  vüxTkip  ü 
dl'  ä^tep  j<Sv  xata  ftöqioii  itia!tjianar  xtii  äiwofilar  tov  tTi^ycir  .  .  . 
tni  t^  ^ßX'P'  ^Vt  vlo9^ot<o{  (das  Ben)  xaratfit^vriu  xal  yCvonai  tftatt- 
gai  xaSitnafitxtit  r^c  TaQu^ijs-  So  gehe  es  (461,  u,  IS  ff.)  ancli  in 
Schlafe:  in  (paiTÖa/iaTa  xai  nf  vnöXouzoi  xiv^Dfif  al  avftpalrouam  ÖTÖ 
Twv  ala9i)iiä%uv  (die  Rückstände  der  durch  die  Sinneseindrücke  enengten 
Bewegungen,  in  denen  eben  die  Fhantaamen  bestehen;  vgl.  8.  M5,  3)  öri 
fiif  ijiö  fulimros  oäatjc  irjs  tl^fiivtis  xiv^tas  iipavt^onai  irs/incrv,  öwi 
dt  TtTUfayfiit'ai  <fa(vovTai  ....  xaAutiaiitrov  it  xal  Staxqtvoiitvov  rov 
a'Sitajos  tv  toTi  ixatfioii,    aarCoftfv^   tiSv  alaSijfiaTuv  if  xtrifiit  äif'  t*ä- 


D,gt,zedbyGOO<^le 


[4»]  FhftDtatie  and  Oedücbtuit«.  547 

Daa  Vermögen,  sinDliclie  Bilder  in  dieser  Art  zu  erzeugen,  nennt 
Aristoteles  die  Phantasie,  und  mit  dem  gleichen  Namoi  bezeich- 
net er  audi  diese  Bilder  selbst  (die  Phantasmen)').  Aus  der 
Phantasie  leitet  er  aber  auch  diejenigen  Bilder  her,  welche  das 
Denken  b^lmten  *).  Auf  sie  lAast  sich  die  ebenbeeprochene 
seosualistische  Erklärang  nicht  anwenden  >),  sie  würden  vielmehr 

fftoii  T(üv  ala9r]Tri^o»  (dia  von  dem  Sinneseindnick  erzeugte  Bewegung,  welche 
von  den  einzelnen  Siänefloi^snen  inm  Heneo  geUngt)  t^^aiftiva  Tt  ^oui  tv 
(viinvut,  xal  (bc  nofti)  ifolvn39aC  it  xal  ioxilv  iia  fitv  ib  äiro  r^c 
öi/itas  xatatflQÖfttva  ÖQqv,  ifid  iti  tä  Ana  T^t  axo^t  öxovliv.  öfiOioTgö- 
Tims  Si  xal  äjiö  xäv  ällani  alaO^T^^lan',  Denn  wu  die  Sinne  aniMgen, 
luUt  die  v^jf^  für  wmhr,  so  lange  ihm  keine  stärkere  Anuage  entgegentritt 
(Vgl.  S.  642,  1.)  örav  yäq  xa9tvitg  (erlintert  461,  b,  10),  xanä-nos  tov 
nltloiov  ulfiatos  fnX  iqv  ä^xk"  ovyxarifx'^irtiu  al  tvoüaai  xtv^atif. 
Diese  eind  »ber  in  ihm  theili  Suvafi.it  thells  tvi^iitf,  nnd  die  erateran 
kommen  inm  Vonchein  [(jitJioläiny),  wenn  die  uidern,  ron  denen  sie  bis- 
her znrnct^edrängt  wnrden,  verschwinden;  xal  Xvöfiivat  iv  oXlyip  t^  loin^ 
affiart  Tfi  Iv  toTs  aiaSijtTigloit  xifovrtai  (in  dem  ülut,  welches  nach  dem 
ZoräckitrSmen  der  Hanptblntmaase  znm  Herzen  in  den  Sinnesorganen  zn- 
rückgeblieben  ist,  werden  die  in  ihm  enthnllenen,  bisher  hitenten,  senaitireit 
bewegongen  (tcii,  weil  dnrch  die  Veimindemng  seiner  Masse  diejenigen  Be- 
wegungen, von  denen  sie  bisher  inrückgehalten  wnrden,  abgeschwächt  sind], 
l/oi-aai  öftotöztpa  loancQ  rä  tr  joif  v^iptam,  S  na^ixäiovaiv  ärS^nots 
vot  xtvravgois  raj((ias  ftitaßäkXoyia,  So  lange  num  nnn  dnrch  den  Schlaf 
das  Bewoaslaein  nicht  ^inaUch  verloren  hat,  verwechselt  man  dieee  Bilder 
nicht  mit  den  Dingen,  die  sie  darsteUen;  hat  man  dtgegen  kein  llewuistseiu 
mehr  darüber,  dasa  man  schläft,  so  h&lt  man  jene  für  diese.  Die  Tr>nm- 
bilder  (tb  ipaiyöfjeva  ilduila  Ma9tüdovTi  463,  a,  II)  sind  demnach  nichts 
andere«,  als  Ueberreite  der  bei  der  Wahrnehmung  entstehenden  Bewegungen 
(461,  b,  21),  nnd  sie  werden  bisweilen  beim  Erwachen  noch  dentltch  als 
wiche  erkannt.    Tgl.  S.  551,  3. 

2)  Daher  De  aiL  TU,  S.  432,  a,  9:  in  yag  tfiavTaa/iara  äauCQ  ala^i- 
fiviä  tmt  iii.it»  ävfu  Cltic. 

1)  Die  l^lege  hiefiir  bei  Bonitz  Ind.  arisL  Sil,  b,  11   ff.  812,  a,ä.25. 

2)  Vgl.  S.  445,  5  2.  Anfl. 

3)  Wirklich  macht  aoch  AriiL  zwischen  beiden  einen  Unterschied;  Ue  an. 
in,  10. 433,  b,  28 :  ögcxiixäv  ii  (»c.  ro  iipov  lotir)  oüx  Syfv  tpavtaaCas.  ifartic 
ata  ii  Tiäaa  ^  XoyimiXTi  i)  ala^tinx^.  lavirit  fiiv  ovt  xal  tä  alla  i^a 
fttwt;((t.  c.  II.  4S4,  a,  5;  q  f*iv  ovv  ah^iitixri  tpavxaaSa  ,  .  .  sal  tv  toiV 
ai.lois  Zifots  vnä^z^*!  V  ^^  ßovXtVTiicii  tv  tois  loyiarixoTs.  Da  hier  mit 
der  sftf^Tur^  ipavr.  nnr  das  Enengen  von  Erinnemngsbildero  geiDelnt  sein 
kann,  welche  ans  der  in  den  Sinnesorganen  noch  fortdanemden  Bewegong 
herroi^ehen,  so  mnss  es  die   tpttvr.   ßotiUvux^  (oder  koyiartx^:    t6  ynp 

35* 


,dbyG00gIe 
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als  Belbständige  Erzeugniaee  der  gdatigen  Thätigkat  zu  be- 
trachten sein ;  aber  der  Philosoph  selbst  hat  sich  über  ihre  f^at- 
Btehung  und  ihr  Veiiiältniss  zu  den  siunlic^en  Phantasmen  nicht 
ausgesproch^.  Wahrend  die  Aussagen  der  einzelnem  Sinne  über 
das  eigenthümliche,  was  sie  empfinden,  immer  Trahr  sein  sollen, 
smd  die  EiotöIdiuigeQ  und  die  allgemeinen  Aussagen  des  Ge- 
meiminns  der  Täuschung  ansgeseM').  Wird  eine  Einbildung 
auf  frühere  Wahrnehmungen  als  Abbild  derselben  bezi^en ,  so 
nennen  wir  sie  Erinnerung  (ftv^ftr,) ') ;  die  ]  bewusste  Wieder- 
erzeugung einer  Erinnerung  ist  die  Beannung  {aväfiyijaig).  Ihrer 
ist  nur  der  Mensch  lUBig,  weil  er  allein  im  Stande  ist  zu  über- 


ßovUi4a»at  xal  loylit<f»ai  tavTÖv  Eth.  VI,  2.  1139,  a,  12)  mit  der  Ent- 
werfimg der  Bilder  Toa  etwas  noch  in  der  Zukunft  liegendem,  von  dea  Zielen 
und  Mitteln  zn  tbnn  haben,  deren  Werth  die  ßoülena's  abw^^t,  tun  iwiichen 
ihnen  zu  wählen.  Diese  Bilder  können  aber  nicht,  wie  die  ErinneniDg»- 
Ulder,  in  Erregungen  der  Sinnesorgane  gegeben  sein. 

1)  S.  S.  201,   1.  542,  1. 

2)  De  mem.  I :  Alle  Erinnemng  beiioht  sich  anf  das  Vergangene,  sie 
setzt  mithin  die  Anachanung  der  Zeic  voraoa.  44U,  b,  2S:  Saa  jfpövov  mta- 
»ävfTta,  TtcCra  fiöva  itäv  (ipam  fiyT]/toyiöti ,  xai  raiirfi  p  ala9ävttmi. 
CUlerübet  a.  m.  S.  401,  4.  «45,  2.  S46,  1.)  Das  Vermögen,  von  d»i  si* 
ausgeht,  ist  die  Phantasie,  denn  nrsprBnglich  bezieht  sie  sieh  immer  unt 
sinnliche  Bilder,  nnd  nnr  abgeleiteter  Weise  auf  Gedanken,  sofern  diaac 
gelbat  nicht  ohne  Denkbild  sind;  wie  dieas  (450,  a,  15)  schon  daraus  her- 
vorgeht,  dass  anch  Thiere  Gediehtnias  haben.  V^.  4D0,  a,  13:  ümt  roB 
voovfi/vov  (?  1.  vooSvTo;  oder  vov)  xor«  anfißtßjino!  Sr  etri ,  xa9'  avtö 
ii  Toü  n^roi;  nftr^t^uroi.  450,  a,  32:  tIvos  fttv  oiv  twv  *q;  i^vjrw 
toriv  4  fiv'^fi'j,  tpavt^v,  Stt  oSiti^  xal  q  ifrttVTaaia'  xal  Imt  ^nj^tovciTÄ 
xo9'  aitä  fitv  Saa  tln^  ifanaata,  xatä  aufißtß^xöt  rfi  Soa  fi^  £wtu 
(pavtaadtg.  Zop  Erinnemng  (fir^pörtufia)  wird  aber  das  ifärtaa^a  nur 
dann,  wenn  man  in  ihm  da*  Abbild  eines  Wahrgenommenen  arkeant, 
wenn  sich  mit  ihm  der  Gedanke  rerbindet,  das«  es  die  Wieder- 
faolnng  einer  tVSheren  Wahmehmang  sei;  ein  Funkt,  tiber  den  man  läfitkX 
immer  im  klaren  ist,  and  deeshalb  bald  wirkliche  Erionemnget)  nicht  als 
solche  erkennt,  bald  blosse  Einbildungen  fSr  Erinnemngen  bilt  (450,  b,  18  ff.). 
Tt  fttv  ovv  icil  ftvTifiii  (schliesst  das  Eap.)  xal  rö  fiv^/iovtvtut ,  ttpijimt, 
St(  ifavjäiiftmo!,  üf  elxovoi  ov  Kfätnaofia,  i(tt  (<*as  ich  nicht  mit  Tbsc- 
DEHTHAL  o.  s.  0.  3S  ti.  a.  in  dem  S.  2S9,  2  besprochenen  eugarn  Sian 
verstehe,  sondern  einlach  mit  nHaben",  ,,Feiiha]t«n"  iiberaette;  rgL  c  I. 
449,  h,  2ä)  xnl  tiros  fto^iou  jüv  Iv  iifiiv,  ort  ro£  n^tnov  ala9r\Tiwo6  xtik 
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l^en'),  wogten  die  Eriimerung,  wie  bemerkt,  auch  Ttüeren 
zukommt  Ihre  MS^chkeit  beruht  auf  dem  natOriichen  Zu- 
sammeohADg  der  Bew^;uiigeQ,  aus  denea  die  Phaataeiebilder 
htfrorgehen;  vermöge  dieses  Zusammenhangs  wird  dne  Yor- 
stellung  durch  andere  früher  mit  ihr  Terbundene  herrorgerufen  *) ; 
der  Sitz  jener  Bewegungen  ist  das  Herz  *).     Aus  der  Sinnes- 


1)  Hiit.  an.  I,  1,  Bchl.  De  men.  2.  4G1,  b,  2.  4i3,  ■,  6  ff.  AU  Ornnd 
dafür  irird  4S3,  t^  9  anEegeben:  Sri  rb  äva/ii/iv^aicMSitl  tniv  olov  avi.' 
loytOfiöt  I«"  Ott  yäp  Ttpöit^op  if  tUtr  ^  qxovffci'  ^  u  roiovToy  Inatt, 
avlioytitTtu  ö  Bvafitfittiaxöfuvot ,  nul  tartv  olav  t^njate  rtf-  xoSto  f 
Ott  *«1  1°  ßovltuitxov  vnägxu,  fpvati  fiövot!  av/ißfßijxtv  xal  yag  tö 
ßov>:fCta9ai  tru3.1.oyia/tös  jft  taitir.  Das  ßovlfi(a9ai  wird  such  H.  an.  a. 
a.  O.  mit  dem  nva/ii^r^Oxfa^ni  ala  etwas  dem  HeMchen  eigenthümllchM 
insunmenKMtellt. 

2)  Ariit.  setzt  diess  a.  a.  O.  45],  b,  10  ff.,  vielleicht  nnter  stillschwei- 
gender Eadcsiclitnahme  anf  die  an  andern  Stellen  (De  an.  III,  3.  427,  b, 
19.  De  inaomn.  1.  4&S,  b,  20.  Top.  VUI,  14.  163.  b,  2B)  von  ihm  erwähnte 
Mnemonik,  so  anseinander.  Die  Wiedererinoerong,  sagt  et,  erfolge,  Ijitiiii 
nitfvrtf  ^  xlvnoie  ^^t  ytr4<i9tu  ftuä  j^vdt;  sei  dieser  Zosammenhang  ein 
nocbwendiger,  so  werde  die  erste  immer,  sei  er  nur  ein  gewohnheitsmllaslgei, 
so  werde  sie  in  der  Begel  dnrch  die  iweite  hervorgerafen  werden.  Bis- 
neilen  bilde  sich  aber  schon  dnrch  einmaliges  Vorkommen  eine  feste  Q«- 
wöhnnng.  Das  ävaftitit^oxea&at  bestehe  non  sowohl  bei  der  absichtlichen 
als  bei  der  nnabsichilictien  Wiedererinnemng  darin,  dass  man  die  Irfiheren 
Bewegungen  der  Befhe  nach  wiederhole,  bis  man  die  gesnchte  findet.  Seinen 
Ansgwng  nehme  man  hiefUr  äno  tov  vir  (von  einer  gegenwärtigen  An- 
schsiunng)  ^  ällou  kvöc,  xel  äif'  öfioiov  ^  Ivavtloi,  ^  toC  avi'fy'yvt.  Oe- 
naner  hat  ArisL  diese  Andenttmg  der  sc^.  Qesetie  der  Ideenassociatlon  anch 
in  seinen  weiteren  Brl&nterungen  nicht  ansgefBhrt,  nnd  sich  namenOieh 
darfiber  nicht  erklärt,  ob  von  den  zwei  Grundlagen  der  äväftvriais,  avayxtj 
und  fSiif,  die  erstere  nnr  die  Fülle  umfassen  soll,  in  denen  die  dem  Er- 
innerungsbild zn  Gmnde  liegende  körperliche  Bewegung  dnrch  sich  selbst 
andere  körperliche  Bew^inngen  herbeäTähre,  oder  aneh  diejenigen,  in  denen 
der  Inhalt  einer  gegebenen  TorsteUnng  mit  Noth wendigkeit  in  gewissen 
Erinnerungen  hfnlritet.  Dagegen  ergibt  sich  fUr  dlqenigen  Ideenassociatio- 
not,  welche  anf  Gewöhnung  beruhen ,  schon  bei  Ariit.  die  allgemeine  Be- 
•tlmmnng,  das«  jede  Vorstellnng  durch  die  berrorgerufen  wird,  welche  ihr 
bei  ihrem  früheren  Vorkommen  zniüchst  vorangiengeu :  r^  yu^  i^ii  axo- 
lov9ovmv  al  xti^attt  äXXiilMtt,  qJ<  /ti^ä  x^vde  (451,  b,  2S  vgl.  Z.  22), 

S)  A.  a.  O.  4ä8,  a,  14  ff-,  wo  aasgcßhn  wird,  Sn  aeifiaraidv  rt  tö  rrd- 
ihie, xbI q ivafif^ais (i]ti)iTi< tr-ioioiit<p  tpavräiifiaTos ...6  äv<t/it/iytiaxöfiivos 
aa/iOTutov  rt  jurii  tr  fi  to  tib^os.     Was  dless  ist,   wird  zwar  nicht  näher 
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empfinctimg  und  der  I^bildung  entspringt  such  daa  Oeftihl  der 
LuBt  und  der  Unlust ')  und  die  Begierde,  von  welcher  )  später, 
in  der  Lehre  vom  Menschen,  genauer  zu  handek  sein  wird  *). 

Ale  Zustande  des  allgemeinen  WahmehmiuigSTermOgens  be- 
trachtet Aristoteles  den  Schlaf  und  das  Wachen '}.  Der  Schlaf 
ist  OebAmdenheit,  das  Wachen  ist  frrae  Wh-ksamkedt  dieses  Ver- 
mfigens  *).  Diese  Zustände  kommen  daher  nur  bei  den  Wesen, 
welche  der  SinnesempGndung  fähig  sind,  h&  ihnen  aber  auch 
ganz  allgem^  vor;  denn  das  Wahmehmungsrermögen  kann 
unmöglich  immer  wirksam  sein,  ohne  das«  nch  seine  Kraft  zeit- 
weiee  erschOpAe ''}.    Der  Zweck  des   Schlafs  ist  die  Erhaltung 


•ugagcben,  4ft  ab«T  dat  0«<iaclitiiiBi  überhaupt  Im   Henen  svinan  Sita   hat, 
k&nn  nnr  diwes  gemeint  Bein. 

1)  De  mo.  II,  2.  418,  b,  23:  Sftov  fttv  yä^  ala9iiaic,  xsl  Ivnii  jt  xal 
q<Fof4,  Snov  ^i  roÜTB,  ff  nväyKrjg  xal  i7ii&vfi(ci.  IIJ,  3.  414,  b,  4:  fi  fl' 
aloS-riait  inäex*'!  ^o^V  qifon]  tt  xal  3.Ü7ti]  ml  lo  q^ü  ic  «b1  ^un-qpö«. 
(Ebenso  De  lomno  1.  464,  ^  29.)  e.  7.  431,  «,  10:  fa»  TÖ  ^StoSvt  xol 
IvTitia&at  tÖ  trt^ttv  t^  atadiflix^  fxtoÖTtiti  npöc  Ti  iya^ov  xal  xaxör, 
3  Totalen.  Phji.  VII,  3.  247,  «,  24:  q  yÜQ  kot'  tvt^ttav  fö  nie  qrf«»^ 
q  StA  /iv^firfv  $  önö  Tqe  tla(3ot.  el  fiiv  ofr  xat'  tviqyuvnr,  ata9^mtti 
atuov,  ft  ii  iiä  firij/itiv  q  ii'  thifia,  önö  rai'Tqc*  q  yi^  ola  tiräivfitr 
fiCfiviififvcus  rö  lijf  ^iotrjs  ^  ola  niioöfitSa  tlnliovuiv.  Ton  der  L.n«t 
nird  in  der  Ethik  nocli  xn  sprechen  asiii;  eine  gensnera  pt^ehologiiche 
An«lf»e  det  GefBhl«  finden  wir  aber  weder  bier  noch  dort, 

2)  VocliaflK  TgL  m.  De  an.  n,  2.  413,  b,  23.  c.  3.  414,  b,  1  —  16.  IXI, 
7.  431,  >,  8  ff.  m,   11.  De  Bocono  1.  454,  b,  29.  part.  an.  U,   IT.  661,  >,  6. 

3}  A.  a.  0.  &  2.  49S,  a,  5  —  b,  13:  Schlaf  mid  Wachen  gehen  nicht 
die  einielnen  Sinne  all  aolche  an,  aoadem  daa  xii^v  läv  Slimr  noFtafv 
iilo^i)Tt)Qtov,  das  nQÖTov  ^  ula9ävttm  nänrnv. 

4)  De  Bomno  1  e.  B.  454,  «,  32;  tt  lotviiv  to  tyQi]yopfi'at  m^mTw  Tfi 
UlvaSm  iqr  ataSiioiv  . .  .  to  <f '  tyQtiyofivat  w^  xaSiv^M  tvarrlor  .  .  . 
toi-To  i'  Inlv  ääiivafiltt  Si'  itripßoliiv  tov  (y^yoptfai  .  .  .  amyx^  niir 
lö  fy^ityofit  Mfx^aSat  xahtt'itiv  lüvvaiov  j-ip  öd  ivfpytir.  Unmög» 
lieh  aber  könne  cb  immer  schlaTen,  denn  ein  Schlaf  ohne  Erwachen  wära 
Anrhebnng  deB  EicpÖQdangivennögeni.  454,  b,  25;  jijt  i'  ata^ifinas  ipc- 
itov  t(Va  iq»  fiiv  äxivtiotar  xal  oiuv  dia/ti-»  Cnyor  tlval  tpafAtf,  rqr  Ü 
IviHV  xal  tqv  untaiv  ty^yogOiv. 

5)  8.  vor.  Aam.  nnd  De  aomno  1.  454,  b,  14  —  455,  a,  3,  wo  bemerkt 
wird,  CS  aci  auch  wirklich  bei  allen  Ttüeien,  anaaet  den  Schaallhieran,  ScMaT 
beobachtet,  an*  den  augegebeaen  allgemeinen  Oriinden  jedoch  rnnBie  man 
ihn  anch  ihnen  loachieiben. 
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des  Lebens,  die  Erholung,  welche  ihrerseitB  wieder  dem  hSher^i 
Zwecke  der  -wadien  Thfitigkät  dient').  S^e  natürliche  Ur- 
sache liegt  in  dem  EmährungaproceBs.  Die  L«benswärme  treibt 
die  aus  der  Nahrung  äch  entwickelnden  Dämpie  nach  oben;  in- 
dem sie  sich  hier  ansammeb,  beschweren  äe  den  Kopf  und  er- 
zeugen zonAchet  die  Schlä&igkeit;  am  Gehirn  ach  abkühlend, 
sinken  sie  dann  wieder  na«^  unten  und  bewirken  eine  Erkaltung 
des  Herzens,  in  deren  Folge  die  Thätigkdt  dieses  allgemeinsten 
Empfindungsotgana  in's  Stocken  gerftth.  Dieser  Zustand  dauert 
so  lange,  bis  die  Nahrung  verdaut,  und  das  r^ere,  fbr  die 
oberen  Theile  des  Körpers  bestimmte  Blut  Ton  dem  dickeren,  | 
nach  unten  zu  führenden,  ausgeschieden  ist*).  Aus  den  inneren 
Bewegni^en  der  Sinneswerkzeuge,  welche  nach  dem  Aufhören 
der  äusseren  Erdrücke  fortdauern,  entstehen  die  Träume:  im 
wachen  Zustand  versdiwinden  diese  Bew^ungen  hinter  den 
Simes-  und  Denktba%kdten,  rni  Schlaf  dagegen,  und  besondors 
gegen  das  Ende  desselben,  nachdem  die  anßln^che  Unruhe  im 
Blat  sich  gelegt  hat,  treten  sie  deutlicher  hervor').  Es  kann 
daher  geschehen,  dass  eine  amere  Bewegung  im  KOrper,  welche 
man  wachend  nicht  wahrnimmt,  sich  im  Traum  ankündigt,  oder 
dass  der  Traum  umgekehrt  durch  die  Bilder,  welche  er  der  Seele 
TOrAlhrt,  zu  einer  »[Atwen  Handlung  den  Anstoss  gibt;  es  ist 
auch  möglich,  dass  währeoid  des  Schlafs  sinnliche  I^drUcke  an 
ans  gehingen,  die  bei  Tage,  in  der  bewegteren  Luft,  unsere 
Sinne  nicht  getroffen  hätten,  oder  von  uns  nicht  bemerkt  wor- 
den wären ;  und  insofern  lassen  sich  gewisse  weissagende  Träume 
auf  nattlrhchem  Weg  erklären;  was  aber  darüber  hinausgebt, 
ist  für  ein  zu&lliges  ZusammentrefTen  zu  halten,  wie  denn  auch 
deeohalb  viele  Träume  nicht  eintreffen  *).         ' 

1)  A.  ■.  0.  2.  455,  b,  16-28.  c.  3,  SchR 

2)  Scfir  eingebend  budelt  hierttber  De  tomno  c.  3. 

3)  Wie  dieu  n.  'Ewnulmv  (b.  o.  S.  S4tt,  1}  vgl  Di*in.  p.  •.  1.  463, 
•,  7  fT.  nhr  anziehend  nnd  mit  feiner,  anch  anf  verwandte  Enchainnngen 
■ich  eiBtreckeDder  Deobachtnng  ausgerühn  wird.  Die  Trinme  lind  hier- 
nach (c.  3.  462,  a,  6.  29)  »yijadc  ifarramucal  (Bewegungen,  welche  Ein- 
bildnngen  erzengen)  tv  loTf  ala9iiitiQ{oK ,  .  .  .  tö  ifävTaa/ia  lä  ano  lijt 
Kir^lais  räv  alaSifiäimv ,  Siav  Ir  t^J  xa9tCJnv  5,  5  geHvith  »ovt 
tffrlr  tvvnviov. 

4)  Die»  der  wesentliche    Inhalt  der   Abhandlung    n.  w^(  xa9'   iinvov 
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Wie  der  Schl&f  so  ist  auch  der  Tod  zimächst  aus  eiaer  Ver- 
änderung in  dem  Centraloigan  zu  erklfiren.  Er  tritt  ^n,  wenn 
die  Lebenawarme  eriischt,  welche  im  Heizen  (oder  dem  ent- 
sprechenden Thfflle)  ihren  Sitz  hat*).  Die  Ursache  dieses  Er- 
löschens ist  nun  im  AllgemeineD,  wie  bei  jedem  Feuer,  der 
Mangel  an  Nahrung;  dieser  selbst  aber  kann  zweierlei  Ortlnde 
haben :  die  Einwirkung  entg^ei^esetzter  Stoffe  ^),  welche  das 
Feuer  vethindem,  die  Nahrung  (in  diesem  Fall  die  aus  iem 
Blut  auftt^genden  Dämpfe)  zu  verkochen,  und  das  Uebermase 
der  Wfirme,  welches  dnen  zu  schnellen  |  Verbrauch  derselbe 
herbeiführt  3).  Das  letztere  findet  bei  dem  naturgemüssen  Tod 
aus  Altersschwäche  statt  Durch  die  Länge  der  Zät  werden 
die  Äthmungswerkzeuge  trockener  und  härter,  sie  bewegen  sich 
desshalb  langsamer  und  ednd  nicht  mehr  im  Stande,  der  inneren 
Wärme  die  nOthige  Abktlhlung  znzoftlhren  *) ;  in  Folge  dessen 
nimmt  das  innere  Feuer  mehr  und  mehr  ab ,  bis  es  am  Ende 
wie  ein  kleines  Flämmchen  durch  «ne  unbedeutende  Bewegung 

/lavTixijt.  D&e«geD  bann  ea  nicht  als  der  Ausdruck  Ton  Aristotel«'  niticD- 
schafüicher  Uebeneugucg  betrachtet  werden,  weun  er  in  einem  (einer  Ge- 
epriiche  (a.  t>.  g.  360,  1)  davon  redete,  dau  die  Seele  im  Schirre,  nnd 
ebenso  vor  dem  Tode,  wenn  sie  sieb  au«  dem  Leibe  in  ihr  eigene«  Wesen 
ttirückiietie,  in  die  Zaknnft  in  blicken  vermSge.  Diese  Aenaeernng  apticht 
vielmehr  wahrscheinlich  überfaftnpt  nicht  seine  eigene  Ansicht  ans,  sondern 
nur  eine  Meinang,  die,  n-ie  er  glanbt,  xnr  Entstehang  des  Göttet^lmabeiu 
Veranlassong  gegeben  habe.  Sollte  er  aber  auch  dieser  Meinung  inr  Zeit 
der  Abfassung  jenea  Gespricha  einen  ernstlichen  Werth  beigelegt  haben,  so 
witre  diese  nur  einer  von  den  vielen  Beweisen  flir  die  Gewalt,  welche  die 
platonischen  Anschannngen  damals  noch  Über  ihn  ausBbMn.  Wie  wenig  ilun 
später  der  Schlaf  Air  einen  Zustand  höheren  Geisteslebens  galt,  zeigt  untere 
gante  bisherige  ErQrterung.  Auch  was  Cic.  Divin.  I,  38,  bl  ans  Arist 
über. das  Abnuagsvermogen  (flliquid  tn  oHimiw  praaagiau  stjM  djcütn)  der 
Melancholiker  mittheilt,  stamBt  wohl  eher  ans  einem  der  Gespräche  als  ans 
Divin.  p.  s.  c  2,  Anf.  Eth.  Eud.  VII,  14.   1248,  ■,  39. 

1)  De  Vit«  G.  4;  t.  o.  4S4  m.  &I8  o.  cetpir.  17.  476,  b,  31  ff.  4T», 
.,   7    ff. 

3)  Wie  beim  Löschen  des  Feuers  durch  Wasser. 

3)  De  Tita  c.  6.  496,  b  f.  Den  dritten  mi^ichen  Fall,  dass  der  Lebens- 
wärme nicht  die  erforderliche  Kabrung  lugefttfart  wird,  wie  diess  beim  Hniitci* 
tode  der  Fall  ist,  lässt  Arist.  hier  unberücksichtigt. 

4)  Dass  diese  der  Zweck  des  Athmens  ist,  wurde  schon  8.  SIS. 
geteigt. 
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ausgelöscht  wird  ').  Die  Ursachen,  von  welchen  die  längere  oder 
kürzere  Lebensduier  abhängt,  hat  der  Philosoph  in  einer  eige- 
nea  Ähhandlung  imtersucht  *). 

AUee  bisherige  betraf  die  allgemeinen  Bedingungen  und 
EigenthUmlicfakeiten  des  tfaieriBchen  Lebens.  Dieses  gemeinsame 
findet  sich  aber  bei  den  verBt^edeneD  Thiergattungen  in  den 
verschiedensten  Formen  und  YollkommenheitBgTaden ;  die  Thier- 
weh  als  Ganzes  zeigt  uns  einen  durchaus  allmählichen  stufen- 
wdsen  Fortschritt  von  den  dürftigsten  und  un^twickeltsten  Lebens- 
formen KU  den  höcdiBtfiQ,  nnd  gerade  Aristoteles  ist  es,  welcher 
diesen  Stufengang  zuerst  entdeckt  und  durdi  alle  Beziehungen 
des  Thierlebens  verfolgt  hat^).  Schon  die  Wohnorte  der  ver- 
schiedenen Thira^e,  die  Elemente,  denen  sie  angehflren,  lassen 
uns  ihre  WerthunterBchiede  erkennen*),  j  Weiter  hängt  hiemit 

1)  De  rcapir.  IT.  479,  a,  T  ff.  vgl  De  Tita  5.  469,  b,  31.  470,  a,  &  (no 
des  Eraticken  von  Kohlen  durch  Entdebang  der  Luft  als  Beispiel  bei- 
gezogen  und  ähnlich  erklärt  wird).  Meteor.  IV,  1.  379,  a,  3.  longit.  t.  5. 
46«,   a,  IB.  23.^,  14.  gen.  an.  V,  3.   7S3,  b.  «- 

2)  ntgl  fiiai^ßiÖT^tos  nal  ßgtix''ßiBT>iTo:  vgl.  gen.  an.  IV,  10.  777, 
b,  3.  Anf  die  Eigebniiae,  welche  dort  c,  5.  6  auige«prochen  werden,  kann 
ich  hier  nicht  näher  eingehen. 

3)  Wie    diesB    im   allgemeinen   schon    S.    4S7   ff.    Tgl.   429  ff.    nachge- 

4)  Aristotelei  berührt  diesen  Fnnht  Gften,  seine  Anisegen  atinuneD  aber 
nicht  dnrchana  überein,  weder  hinttehtlich  der  Entitehnng  und  der  Wohn- 
orte noch  blnaichtUch  der  elementariichen  Zntammeneetznng  der  rerschie- 
denen  lebenden  Wesen.  Meteor.  IV,  4.  383,  i^  6  (De  an.  I,  5.  411 ,  a,  9 
gehSrt  nicht  hiefaer]  sagt  er:  (v  y^  nal  (f  CiaTi  ffin  fiövov  farlv,  Iv  ät^ 
ii  xal  itVQl  oi*  toTtv,  ort  tmv  ffM/jarow  CXti  jaüra.  (Ueber  die  letitere 
Bemerfcnng  b.  m.  S.  444,  3.)  Dagegen  hatte  er  nach  Cic.  N.  D.  n,  tS,43. 
Flct.  plat.  Y,  20,  i.  (Fr.  ar.  19),  wahncheinlich  in  dem  Geaprach  n.  4^ 
loaoiflas,  aiugefUhrt:  wie  ea  Land-,  Waaaer-  nnd  Lnftthiere  gebe  {(^  x*?' 
aaiii,  tvvi^,  nrijra,  oder  nach  Ciogko  :  «Hm  aUcrtim  onimanlÜHH  eriH*  in 
tarrm  nt,  aUerum  tn  aqua,  in  atn  atientm),  ao  milsse  es  anch  ffia  ovg^ta 
geben,  die  Gestirne  müssen  mithin  belebt  sein;  nnd  Hiit.  an.  V,  19.  &G2, 
b,  6 — IS  redet  er  Ton  Wfirmem,  die  im  Schnee,  nnd  Fliegen,  die  im  Feoer 
durch  Ursengung  entatehen,  während  er  gen.  et  coir.  II,  3.  330,  b,  29  ani- 
drttcUich  gelängnet  hatte,  dau  irgend  etwas  aus  Eis  oder  Feuer  entstehe. 
Hag  man  unn  anch  die  Lnftthiere  der  Schrift  n.  iptlaootpfag,  womit  doch 
nur  die  Flngthiere  gemeint  sind,  der  popnläien  Daratellmig  zu  Gnte  halten, 
•o  lanen  sich  doch  die  Fenenhiere ,   weiche    die  Thiei^eichtcbte   annimmt. 
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der  v^vchiedene  Grad  der  Lebenswärme  zusammen,  wdclier  f^ 
die  Vollkommenbeit  des  Seelenlebens  von  der  unmittdbustai 
Bedeutung  ist');  mit  der  Lebens^vftrme  die  Beecha&nkedt  des 
Blutes  und  der  ihm  entsprechenden  Flüssigkeit,  aus  welcho:  der 
duTchgräfende  Gegensatz  der  blutfÜhrenden  und  faludosen  Thier« 
herroi^eht  *).    Nach  der  Blutbeechaffenhdt  richtet  sich  |  groeeen- 


DDd  welche  anch  bei  nuderen  Torkommea  (vgl.  Fabbicius  zd  SexL  Pynh. 
I,  41.  Idelbr  I.  Meteorol.  II,  454-  Philo  pUnt.  SoS  116,  A.  Da  gigtnt. 
2S5,  A),  mit  den  sonstigen  BehBnptangea  nicht  Tereinigen.  Wm  sodtm 
wriler  die  atofnich«)!  Be«landtheile  der  lebenden  Wesen  betriSt,  so  m9sMii 
trrilich  in  jedem  (ichon  nach  De  »n.  I,  5.  41 1,  a,  9.  III,  13,  Aal.  und  dn 
S.  443,  5  angefShTten)  alle  Elemente  gemilcht  sein,  aber  doch  loll 
in  den  einzelnen  bald  dieses  bald  jenes  im  Uebergewicht  sein.  Aach  hier- 
über änsgert  sich  aber  A.  nicht  ganz  übereinstimmend.  De  reipir.  13.  417, 
a,  27  heiast  es:  tä  /iiv  yäf  tx  yiji  nlHovos  yiyovtVy  alov  rö  imv  ^ttü» 
yfvo;  (so  nach  gen.  an.  II,  6.  743,  b,  10  die  Sehaalthiere  and  Weidi- 
sehaalthiere),  rö  f  li  CSarm  oiov  t6  tüv  Ivvi^mi'  täv  3i  nnpiir  nd 
ntiwv  r«  fiiv  tl  tt^^!  TÜ  *'  tx  jtvgöf.  ftroffio  rf'  iv  rois  olxti«tt  »c- 
noif  tjcu  Tqv  TÜitv  avtäh:  Dagegen  gen.  an.  III,  II.  761,  b,  13:  tb  fär 
yäf  ifirri  fitlti  rig  an  y^t,  Sdatos  ii  ti  tyvS^,  lo  Si  ntiä  afgot'  fo4t 
fiSlXo*  xul  ^TTOV  xal  tyyvTi^ov  xnt  no^^rt^v  nolX^v  noui  xol  Sttt' 
fiamiiv  dtatfo^äf.  td  ü  tiiagiov,  y/roc  oix  tnl  iovthiv  läv  rönair  Sit 
ir/itiV  xahoi  ßouUtat  yi  n  Koro  t^v  xoü  nv^i  tlvat  räftv  .  ,.  älii 
iti  ro  touiStov  yitoi  Jijnir  tiii  i^c  Uiiiji'jjf"  aCiij  j^ip  ifn^reTot  xoam- 
vovaa  tJjt  TCiägTiit  Knoaiäaiios.  Hier  werden  also  die  aimmtlichen  ntfi 
(LtfuidthJer«  nnd  Vögel)  der  Lnft  angewiesen,  wie  denn  anch  Do  aensa  c.  i. 
444,  a,  19  Menschen  nnd  VierfüMlec  an  denen  gerechnet  werden,  aaa  pnf- 
'  XI*  fiäli.oi'  rijt  joC  äigos  ifvac<a{,  die  Feoerthiere  dagegen  aollen  auf  den 
Mond  leben,  an  welchen  man  anch  De  au.  II,  3.  414,  b,  18  (a.  o.  iW,  1) 
denken  könnte.  Aber  wie  können  innerhalb  der  itherischen  B«gioii,  wdelier 
der  Mond  doch  noch  angehSrt,  Wesen  vorkommen,  die  ans  den  EleineoMn 
znaammengeaetzt  sind?  M.  Tgl.  inm  vontehenden  Metkr  Arist.  Thieit* 
413  f.  393,  nnd  oben  S.  494  ff- 

1)  De  reip.  13.  477,  a,  16:  t«  ri^twif^  i£v  iipaiir  TtUlovot  nrizV* 
9t^fi6it!TOS'  i/ta  yäg  aväyxi;  xal  y/v-^ijs  zuvx'ixfvat  Tt/urnffftcs, 

2)  M.  a-  über  diene  Untencheidnng,  deren  sich  Arjstotelea  sehr  fainfig 
bedient,  anuer  vielen  anderen  Stellen  H.  an.  I,  4  —  6.  4S9,  a,  30.  490,  *i 
21.  !6  ff.  b,  9-  II,  15,  Anf.  IV,  1,  Anf.  c.  3,  Anf-  part  an.  U,  2.  646,  a, 
1.  c.  4.  65Q,  b,  30  nnd  wai  S.  502,  2  angeführt  wnrde.  Ana  put.  III,  4. 
665,  a,  31  i^riftöxpiTos  i'  iotxtv  oö  xaltit  Smlaßtiv  vc^  aiiwwt',  (C(t? 
^1]^  dia  fiix^Tijra  rüv  ävatfitiv  (qNuv  aitjUi  ilfat  raüio  —  dia  Eiit- 
geweide  derselben)  schliesst  Bbandis  II,  h,  130],  dass  ichon  Demofcritb]■^ 
führende  nnd  blntloee  Tbiere  nnteiachieden  habe ;  doch  ist  der  Scblnss  nkhl 
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theils  die  (^«inUthsart  tmd  die  Veretfindigkeit  der  Thiere,  und 
nicht  geringer  ist  natürlich  ihr  TJ^Amw  auf  das  leibliche  Leben '). 
Nor  die  Bluttfaiere  haben  Fleisch,  die  blutlosen  etwas  dem  Fleisch 
analoge«  *),  nur  jene  ein  Herz,  diese  statt  desselben  ein  anderes 
Centraloi^an  ^j.  Durch  die  Leboiswärme  und  die  Blatbeschaffen- 
h^t  ist  dann  weiter  die  Entwickhing  der  Abkohlnngs-  und  Aos- 
Bcheidungsorgane,  des  dehims,  der  Lunge,  der  leeren  und  der 
Blas^  nebst  den  ihnen  agenthümlichen  Thfitigkeiten  bedingt*). 
Sehr  widitig  erscheint  femer  unserem  Philosophen  alles  das,  was 
sich  auf  die  Bewegung  und  Stellung  der  Thiere  bezieht.  Einige 
Thiei^ttungen  sind  noch  pdanzenartig  an  dem  Boden  fest- 
gewachsen, die  vollkonuneneren  sind  willkürlicher  Ortsrerfinde- 
rung  filhig');  auch  unter  diesen  treffen  wir  aber  betrSchdiche 
Unterediiede  in  den  Bew^ungsorganen  und  in  der  Art  dö: 
Portbewegung*),  Nur  wo  Ortsbewegung  ist,  findet  sidi  der 
Gtegensate  des  Rechten  und  linken,  auf  den  Aristoteles  so 
grossen  Wertb  legt'))  nur  hier  ^e  reichere  |  G^liederung  des 
Leibes^).     Während  endlich  bei  den  Schaalthieren ,  wie  bei  den 

gmnz  licher:  Demokrit  könnte  aach  nur  einielne  Thierareeii  gcnanat  nnd 
mt  Arittotel«)  dieselben  anter  der  allgemeineii  Beieiehnnng  avtu/ta  in- 
■»mmongeftMt  haben. 

1)  Part  an.  11,  2.  648,  a,  2  (s.  o.  &16,  6).  o.  4.  e&I,  a,  12;  iiolläv  ^' 
latlv  altiu  ij  jov  al/tutot  ifioit  xtil  xat«  lö  S*o(  roif  f^if  x«l  xtna 
tiiv  tth9riaiv,  eiXöyios'  Eil  yop  ttni  nuvrit  tov  aiüftatot- 

2)  S.  o.  502,  3. 

3)  S.  o,  508,  2.   517,  3. 

4)  S.  o.  503,  3.    515,  7.  519,  6.  7.  520,  1.  613,  1. 

5)  H.  «n.  vm,  1.  5S8,  b,  10  ff.  part.  an.  IT,  5.  681,  a,  12—30.  Ingr. 
an.   19.  De  an.  II,  3.  415,  a,  6  nnd  oben  525,  1. 

6)  Schon  die  TBgel  eracheinen  in  dieser  Beiiehnag  Terkünt  {xexolößm- 
Tir()  noch  mehr  aber  die  Fische  (part  an.  IV,  13,  Anf.);  in  der  Bewegung 
der  Schlangen  nnd  Warmer  tritt  der  Unterschied  des  Rechts  nnd  Links  nleht 
gehörig  hervor  (ingr.  an.  4.  T05,  b,  32  ft);  bei  den  Insekten  nei»t  die 
groMe  Anzahl  der  Fiisse  anf  den  Mangel  centraler  Lebenseloheit  (ebd.  c.  7) ; 
ihTem  Fing,  nnd  so  auch  dem  einiger  VQgel ,  Tehlt  es  an  der  Stenemng 
(ebd.   10.  710,  a,  4). 

7)  S.  o.  509,  4  nnd  ingr.  an.  4.  705,  b,  13  bis  tnm  Scblass.  A.  be- 
merkt hier  (706,  a,  18),  der  Uoterscliied  des  Rech»  nnd  Links  sei  beim 
Menschen  am  stärksten  an^^blldet,  Sii  tö  xarä  (fiatr  ftältotn  fx^tv  tür 
Cf.'nt'.     ifiett  ii  ßtlttÖ*  re  li   itiiöv  tov  ä^torigoS  xul  xf^m^Ofifroy. 

8]  Part  an.  IV,  7,  Anf. 
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Pflanzeu,  der  Kopf  nach  imteti  sieht ,  so  sieht  er  bei  d«n  tiiss- 
losen  und  mehrfUseigen  Thieren  g^;eii  die  Mitte,  bei  äea  zvä- 
bdnigen,  and  am  entscbiedenstei  beim  Menschaj,  gegen  das 
Oben  der  Welt  bin');  und  diesen  Untersofaieden  der  Stetlung 
entspricht  auch  der  Bau  des  Leibes  und  das  Verhaltniss  seiner 
Theile  *) :  beim  Menschen  sind  um  seiner  geistigen  ThKtigk^t 
wiUen  und  in  Folge  s^er  grosseren  Warme  die  oberen  Theile 
des  Leibes  leichter  als  die  untern,  bei  den  yierälsaigen  Thieren 
wächst  ihr  Um&ng  und  Oewidit;  nimmt  die  Lebenswärme  noch 
m^ir  ab  und  die  erdige  Beschaffenheit  des  Leibes  zu,  so  ver- 
mehrt sich  die  2iahl  der  Fttsse,  bis  sie  zuletzt  verschwinden,  und 
der  ganze  Leib  ^achsam  zum   Fuss  wird.     (Mien    wir   noch 


11  Part  ID.  IV,  T.  eS3,  b,  18.  ingr.  an.  c  5.  De  viu  1.  46S,  a.  S. 
Der  Grand  für  die  anflechte  Stellang  des  Menschen  wird  reipir.  13.  4T7. 
»,  30  In  der  Beinfaeit  und  Menge  seines  Blnta,  p«rt.  Kn.  II,  T.  633,  >,  SO. 
m,  6.  669,  b,  4  in  seiner  (hiemU  zasMumenhängeoden}  grösseren  Wiime 
gefunden,  denn  die  WBrme  richte  den  Körper  aaf  und  auch  nnter  den  Vler- 
fUsslern  seien  die  warmblliügen  (die  (ipoTÖiia)  snArechter.  Teleologisch  be- 
merkt park  an.  IV,  10.  6S6,  a,  25:  der  Mensch  habe  statt  der  TordarfBtae 
Anne,  ofSöv  /liv  yäg  iari  fiövov  rüv  {<p<av  iui  ri  Ttir  yn'mv  «vtoS  xol 
r^v  ovolav  (7vni  9ilav'  t^yov  di  roJ  &ttoiaTov  tö  vosif  xsl  ifgaritv- 
ToCio  i'  oC  ^itiiov  Ttollov  ToC  avia9tv  tnixufiivov  OB/mroj'  rö  j-np 
ßä^os  ivsxlvrijov  noiei  t^y  itävouni  *aX  ii;v  xourijv  alaSiiaiv.  Daber 
nothwendig  bei  vermehrtem  Gewicht  der  oberen  Theile  die  horisontale  Lage 
des  Leibes  auf  mehreren  Stützpunkten,  oi  Swa/ifvtjt  tp(qttv  tö  ßa^i  rq{ 
V"OTC  Tfävra  j-tip  fori  rä  fqiii  vaviöiti  taXla  itaqä  xäv  nv^pamof  xa- 
väitf  ytiQ  t<niv  ov  rii  fttv  Sri  (iiya  tö  Ji  ififgov  tö  ßägot  *ol  xitCevor 
fuxqöv  XL  s.  w,  (Tgl.  S.  430,  2)  . . .  ätö  xal  aipforfawtga  näna  rä  S^a 
rüv  ävSqiäniov  tarlv.  .  .  .  uItiov  S'  .  . .  Sit  ^  rijs  ipvx^f  ''fX^  noll^  6^ 
SvtxCvijröi  itiit  xal  aiofiaT<ä3tie,  ftt  t '  tlaTiovot  ytvofiipi]^  r^f  s jpouoqf 
^i^fiÖTJifoi  xal  ToB  ytääovf  iiii/ovot,  rä  rt  (näftata  ti-aitmut  itÖf  {fiair 
iail  *al  nolönoSa,  rrtoc  i'  änoSa  ylyvtxat  «ol  ttrafiAnt  Jtgös  lipr  y^. 
fitxfov  i'  otriw  Tt^ßtUvovta  xal  rqv  «Kn*  tx"""'  "vrai  *nl  lö  xarä 
Tijv  x4<fniliiii  fiö^ov   i(Xos  äxlvifiöy  lari    xai   i*a{a$i)tot,    xal    yfytiai 

2}  Ingr.  an.  c.  II:  weil  der  Mensch  zweibeinig  nnd  znm  anfreduen 
Oaug  bestimmt  Ist,  mäuen  die  oberen  Tfadle  des  Leibes  leichter,  die  nn- 
teren  schwerer  sein.  Die  Vögel  können  nicht  die  anfrecfat«  Stallnng,  dar 
Mensch  kann  nm  dieser  Stellung  willen  keine  FlOgel  haben  (die  Grande 
mäge  man  bei  Arist.  selbst  nachsehen).  Vgl.  vor.  Anm.  Hist  an.  II,  4. 
500,  b,  26. 
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wdter  in  dieser  Richtung  fort,  so  erhalt  |  am  Ende  der  Kopf 
die  Richtung  nach  imten,  die  Empfindung  TerUert  sich,  das  Thier 
wird  zur  Pflanze ').  Auch  die  GMSsse  der  Tbiere  soll  ihrer 
Lebensatufe  entsprechen :  die  wKrmeren  Thiere  sind  nach  Aristo- 
teles im  allgemdnen  die  grösseren,  die  blutälhrenden  daher 
grosser  als  die  blutlosen,  wiewohl  er  manche  Ausnahmen  von 
dieser  Regel  nicht  ttberä^t*).  Sehr  deutlich  tritt  femer  der 
Stnfennnterschied  unter  den  Thieren  in  der  Art  ihrer  Entstehung 
und  Fortpflanzung  hervor.  Die  einen  gebären  lebendige  Junge, 
wdche  sich  in  ihnen  selbst  thals  unmittelbar  theils  aus  einffli 
Ei  entwickeln  *) ;  eine  zweite  Klasse  legt  Eier ,  theils  roUkom- 
mtme,  wie  die  VOgel,  die  eierl^enden  VierAlsser  und  die  Schlan- 
gen, theils  unvollkommene,  wie  die  Fische,  die  Weichthiere  und 
die  Weichschaalthiere -,  eine  dritte  pflanzt  sich  durch  Würmer 
fort,  weldte  bald  durch  Begattung  bald  ohne  dieselbe  erzeugt*), 
erst  durch  wiederhtdte  Umwandhing  ihre  sohliessliche  Gkstalt  er- 
halten, wie  die  meisten  Insekten;  eme  vierte  entsteht  durch  Ur- 
zeugung aus  Schlamm  oder  thieriscben  Aussonderungen,  wie  die 
meisten  Schaalthiere,  einige  Fische  und  Insekten  ^).  Der  gemein- 
same Grundtypus  fUr  diese  veradiiedenen  Arten  der  Erzeugung 
ist  die  f^twicklung  ans  der  Wnnnform  durch  die  Mform  zur 
organischen  Oestalt  *) ;  diese  Entwicklung  |  verläuft  aber  im  wei- 

1)  Fart.  ao.  IV,  10;  J.  vorleuce  Anm. 

3)  BMpir.  13.  477,  a,  lg.  longit.  v.  5.  466,  b,  18.  28.  part.  an.  IV,  10. 
68«,  b,  28.  Hill.  an.  I,  S.  490,  a,  21  ff.  gea.  an.  II,  1.  T32,  a,   16  ff. 

3)  Jane*  i*t  (gen.  aa  II,  I.  732,  a,  32.  I,  10  o.  a.  St.)  beim  M«nach<n, 
Ff«rd,  Rind,  Dalphin  n.  t.  w.,  dieseg  bcil  den  Selachem  (KnotpalfiKhen)  and 
Vipern  der  Fall. 

4)  Eine  tolche  EntnEOiig  ohne  Uegattnng  nimmt  ArUt.  bei  d«D  Kanen 
BBd  einigen  FIscban  an;  gen.  «n.  HI,  10  (i.  o.  iZ3,  2).  c.  S.  ISS,  b,  20. 
II,  5.  (a.  o.  52B,  2).  Hiit.  an.  IV,   11.  53S,  a,   19. 

G;  Oen.  an.  II,  1,  toq  S.  732,  a,  !S  an.  Hist.  an.  I,  S.  469,  a,  34  — 
b,  IS.  Folit.  I,  S.  1206,  b,  10  IT.  Im  beaondern  t.  m.  Ober  die  lebondlB- 
Etb&randen  Thiera  gen.  an.  n,  4  ff.;  Aber  die  andern,  aowie  Über  die  Uc- 
lengBng,  die  S.  533,  2.  G24,  6.  angefOhrten  Stellen,  nnd  dain  Mkiib 
Atiit  TUerk.  453  ff. 

B)  Eineraeit«  nbnlich  ftt  anch  bei  den  Eieilegeaden  nnd  Lebendig- 
gebiiendm  der  Embryo  lanSehat  wurmanig,  andererteita  iit  die  Terpuppni^ 
der  merst  «1i  Würmer  anftret«nden  Insekten  ein  Uebeisang  in  die  Eiform, 
w  daia  nna  alao  aacb  btebei  daa  Geieti  der  Analogie  nicht  im  Stich  läaat; 
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teren  ao  oder  anders,  liefert  ein.  ToUkommeiieres  oder  unvollkonuue- 
ueres  EigebnisG,  je  nachdem  eine  ThierkUase  hoher  oder  niedrigtt- 
steht ;  und  da  imn  die  wärmeren  und  weniger  erdartigen  Thiere  die 
edleren  sind,  so  kann  auch  gesagt  werden,  die  Entstehung  und  Ent- 
wicklung richte  sidi  nach  der  WSrme  und  der  stoflflidien  Zn- 
sanmiensetzung  der  Thiere  *).  In  ihm  Entatehungsart  sfä^dt 
sich  die  Vollkommenheit  oder  Unrollkonunenheit  ihtfr  Natur 
ab,  und  wenn  wir  die  aämmtlichen  Thiei^ttungen  in  dieser  Be- 
ziehung vei^lächen,  st^t  sich  uns  eine  Stufenreihe  dar,  welche 
allmfthlicli  vom  ToUkommensten  zum  unTollkommensten  herab- 
flkhrt*).     Auch   die    Sinneethätigkeiten  smd  unter  den   Thic9«a 


gen.  aa.  III,  9.  758,  ■,  32:  axf^öv  yä^  tiaxt  Jtävta  axail^xoioxtit  n^«*- 
lo*"  ti>  j-iip  ärikiararor  jti^fia  iowürö»  lariv.  tv  n«ff(  31  xni  toU  Ceio- 
loxoSai  xal  toTs  ipoToxovoi  ifXttov  tför  ro-nütifin  rä  ti^lüto)'  ä^iaQifnor 
Sil  Xafißivlt  rfv  nüfijirii''  Totaiirt)  tf'  ^«rrlr  i)  rott  wnaluxoi  ipüaif,  uuö 
ik  TOvTo  ro  fiiv  ^loioxti  tö  xiifia  r/leiov,  iw  S'  ttTilic,  t!oi  Ji  ytyvuai 
■ttXtiov,  naSänt^  Inl  rtüf  ix^iiov  ffpiiTiu  noHäxif.  la  6'  ir  aürois 
iiporoKoCrra  jgönor  Tiva  /itta  lö  auoftifia  to  {f  ngj^qc  tpotidig  -ylvtrat' 
7iCQi();tiat  yÜQ  lö  iy^v  Vfiiri  IfJtr^,  xaaänt^  Sv  tt  T»t  äif-flai  lo  rwr 
f>ür  SatQuxoy.  (Vgl.  hiertlber  HiiL  id.  VIII,  T.)  tlei  U«a  Intekteu,  ob 
sie  nun  durrb  Bneagmig  oUer  Uraeugung  entiMhcit,  sei  das  ente  tia  Wnrm. 
nnd  aneh  di«  RaDpen  uud  die  venaeintlichen  Eier  der  Spinnen  gehören  da- 
hin, npoti^övr«  Ji  aätnu  zä  axtulrixiäJ^  xai  to€  ftiyi9ovt  Xaßöna  t(- 
lot  oiov  ((iöp  ylyvuai  (in  der  Verpuppang)  .  ,  .  tovtov  J'  atiiov  Sri  ij 
ifiiatf  lüancpiirfl  ftQÖ  iSqbc  qioioxci  6iä  i^r  äi^iiiar  t^v  aviijt,  tue  övro; 
roC  ax<üi.rixog  Htt  tv  aii^oH  ^oü  fiaJiaxoC.  Ebenso  verhalte  et  sich  mit 
den  Motten  nnd  ähnlichen  Thieren.    Vgl.  8.  558,  3.  503,  9. 

1)  Gen.  »n.  II,  1.  732,  b,  38:  itporo'ei  /liv  lo  reXfwrc^  r^*  qvotw 
TÜv  (ipäiti  xal  fitrixovja  xa9iiQiox(Qat  «^l^s'  ov9iv  yäq  ^otoxtt  tv  tärt^ 
fiij  ätxö/ityov  TU  nviCfio  xal  avairv/ov,  Tt3.ttittQa  St  ra  9l^fiOTt^  ript 
ifvOiy  xtik  vygött^  »ol  ^15  ytüiii  ■  iijf  ii  ^pfiör^tos  rtjt  tpvatx^t  Öpoc 
ö  TiXfifiiay  äamv  hatftöc  lajtv  .  .  .  üaaig  3i  tÖ  (ipor  ifltov,  ö  81  aai- 
Ijjt  xal  rö  <p6v  äifli(,  oviat  TÖ  ttUtov  tx  ToC  tilttoTifov  ylweaSat  itt- 
<fvxir.  yf'iime  nnd  Tenchtigkelt  begünstigen.  Eilte  nnd  l'rockenhelt  *r- 
«chweren  die  voUkommeDe  Entwicklung;  wie  eich  ana  der  venebiedenan 
Vertheilung  nnd  Verbindung  dieasr  Eigenschaften  die  Unteiacbiede  in  d^ 
Rnengtmgurt  erklären,  *ncht  Ariit.   733,  a,  S  ff.  lu  leigen. 

3)  A.  B.  O.  733,  a,  33:  Sit  ii  vo^aai  üc  iv  xal  tipif^t  t^v  ytnatr 
^■oSliwmv  ij  ifimt.  rü  fitv  yäff  TiUiiic^  xal  SipfioTtfa  tmv  ft**"  *^~ 
IfKn  -äitoidaiai  ro  t(x9ov  xaiä  ro  iroiöv  (d.  h,  mit  rollatlndigentwickelMD 
Organen)  .  .  .  .  xai  yetf^  ^"l  '«''"'  ff«  i*  "öroit  iv»vs.  ro  St  StvTffti 
tr  tivToTs  /tili  oi  ytri'^  r^iUtn  tA9iit  {i^roxti  Si   tpotox^nMa   npiito*'), 
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nicht  j  gladi  vertheilt:  nur  die  ToUkommeD^ren  besitzen  alle 
(Unf  Sinne  ToUständig^,  bei  den  Ulmgen  sind  sie  mehr  oder  we- 
n^er  unroUstäudig  ^).  Eb^iso  erzeugen  üch  nur  bei  einem 
Theil  derselben  aus  der  Sinnesempfindung  Einbildungen  und  Er- 
imienmgea,  und  es  Ist  deeshalb  ihre  Gelehrigkeit  und  ihr  Vei^ 
stand  sehr  verBchieden  *).  W^m  Aristoteles  endlich  der  Lebens- 
weise und  dem  Charakter  der  Thiere  seine  Äufinerksamkeit  zu- 
wwdet,  so  unteriäset  er  nicht,  zugHch  auf  die  Unterschiede 
hinzudeuten,  welche  bald  rane  grössere  bald  eine  geringere  Äehn- 
UdikeÖt  des  Thieriebene  mit  dem  menschhchen  begründen  ^,  wie 
er  denn  namentlich  in  Beziehung  auf  das  G^eschlechtsleben  der 
Thiere  und  die  Ernährung  der  Jungen  den  Fortschritt  Ton  der 
pflanzoiartigen  Gleichgültigkeit  geg^i  das  Erzeugte  zu  einer  Art 
Ton  sittlichem  Verhalten  hervorhebt*). 

Aristoteles  hat  nun  diese  verschiedenen  Gesichtspunkte  nicht 
in  der  Art  verknUpil,  dass  er  aus  ihrer  Verbindung  eine  voll- 
ständige, das  ganze  Thierreich  umfassende  Stufeuordnimg  ab- 
znlräten  suchte;  ja  es  ist  ihm  nicht  einmal  gelungen,  sich  in 
Beinen  Urtheilen  Über  diesen  Ge^nstand,  so  verschiedeDartigen, 
sich  kreuzenden  EntscheidungsgrUnden  gegenüber,  von  Wider- 
spruch und  Verwirrung  durchaus  freizuhalten^).  Er  thdlt  die 
gesammte  Thierwelt  gewOhnhch  in  neun  Klasaen,  zwischen  denen 
aber  noch  einige  Uebei^angsformen  in  der  Mitte  liegen :  lebendig- 
gebärende Vierfilsser,  eierlegende  Vierfilsser,  Vögel,  Fische,  Wale, 


toCto  riltiov  10  ipöv-  ra  «T*  It(  TOiiroiv  i/'tijf^orf^av  txovTa  jijv  ifiiaiv 
im*  fiiy  yiyy^  oß  tHhov  dt  iför,  dli'  fftti  rdiioStai,  xa9tt7ttg  tu  iiäii 
ImiitJttüv  Ix^uatv  yfvos  xal  tä  /lalaxotn^axa  tcal  tä  fiaXeotm.  lo  3i 
"(fiTtToy  ytvof  xal  ilivxgöraTov  oi6'  ^roxti  tfaitoC,  dllä  xal  ToB  [tÖ] 
Toiavtov  i(ti  avfißtttvri  näSoc  aii^,  üairip  il^niat.  lä  yä^  ivxo/ia  axu- 
XixoToxft  t6  »(nÜTOf'  7i^tl9iar  i'  ti'iäitjt  y(fiTai  ö  mailigf  (q  yäg  JF?"- 
aalUf  xaXavftfyy]  ivvafitv  ifioC  (x**).  t'''  i*  Tovtou  yivlxai  ftjiw  t*  ip 
ipfii)  finaßoX^  Xaßov  lo  t^c  ytvfotus  xdot- 

1)  Hiat.  an.  IV,  S.  De  an.  II.  2.  415,  a,  3.  De  BOnmo  2. 
oben  S.  539. 

3)  M.  vgl.  die  8.  545,  2.  513,  2  aagefUhiten  SteUen. 

3)  8.  o,  513,  2. 

4)  H.  an.  Till,   1.  5S6,  b,  28  Tgl.  Oekon.  I.  3.  1343,  b, 

5)  U.  vgl  um  folgenden  Mbveb  Arin.  Thierk.  435  ff. 
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Weichthtere ,  Weichechaalthiere,  Sdiaalthiere,  Inaektea  >) ;  den 
derlegeuden  VierfUssem  Btehen  die  ScUaiigen  eebt  nahe,  wie- 
wohl sie  in  einigem  auch  mit  den  Fischen  zusammentreöen  *). 
Einen  noch  allgemeineren  Theilung^nmd  bi^et  |  der  G^ensatz 
der  blutfUhrenden  mid  blutlosen  Thica«:  zu  jencoi  gehOren  van 
den  vorhin  genannten  neun  Elasaen  die  iünf  ersten,  zu  diesen 
die  vier  letzten^).  So  tief  aber  dieeer  Qegensate  aach  eängrdft*)^ 
und  so  entschieden  ihn  der  Philosoph  als  einen  Weeensnnter- 
achied  bezeichnet'),  so  wird  er  doch  von  ihm  ni<^t  in  da:  Art 
vorangestellt,  daaa  die  sämmtlicben  Thiere  zaerst  in  die  zwei 
obersten  Gattungen  d»  blutfUhrenden  und  blutlosen,  und  diese 
sodann  in  lebendiggebtlrende  u.  e.  w.  als  ihre  Arten  getheQt 
würden '].  Noch  weniger  gut  diess  von  anderen  Unterschä- 
dungen:   io  Land-   und   Wasserthiere ') ,   in   lebendiggebärende, 


]■)  Hi»t.  an.  I,  6.  II.  IS,  Auf.  IV,  1,  Anf.  part.  «n.  IV,  5,  Aii£  n.  ■. 
St.  vgl.  Heteb  a.  a.  O.  102  ff.  161  S.  Ebd.  71  C,  Duaenüich  aber  84  tt 
Über  AriB(ot«lea'  Eiunürfe  gegen  die  Dichotomie  nad  andere  icünitlicbe  Ein- 
Iheilangen. 

2)  M.  B.  eiDeneits  part.  an.  lY,  1,  Anf.  H.  an.  U,  IT.  508,  a,  8.  o.  a. 
St.,  andcreraeitB  H.  an.  UI,  T.  SI6,  b,  20.  Ebd.  c  1.  509,  b,  15.  V,  S. 
540,  b,  30.   gen.  an.  I,  3.    716,  b,  16.  part.  IV,  13.  697,  a,  9.    Mbvbk  a. 

a.  O.  154  f. 

3)  M.  1.  die  S.  5S4,  2  angefohrt«))  Stellen. 

4)  S.  o.  S54  f. 

5)  H.  an.  II,  15.  505,  b,  26;  toiiip  yaQ  JtatffgH  tu  ftiyfntt  yf-tn 
fiQot  Tit  koina  jäv  Slikur  Ci^av,  t^  ir  ftlv  traifta  tä  9'  ävKi/ta  ihat. 
part.  IV,  3.  678,  a,  33:  ort  ya^  tan  rä  fiiv  fvaifia  rd  J'  anu/ia 
tv  ^V  ^yv  tvvnKg(ttiT^  o^iiovzt   ripi   ovaiav  aCrür.     VgL   Bsaxdis   11, 

b,  1294  f.  , 

6)  Vgl.  Mbvbb  a.  a.  O.  138  f.  Ariitotelei  aelbat  seat  part.  an.  1, 1  f. 
anarübrllch  anaeinander,  warum  er  es  für  nnmläsaig  hil^  die  Qattangeii  von 
einer  lolcben  Zweilheilnng  ans  in  bestinunen  (■.  o.  2S0,  9  vgl.  m.  156,  2), 
und  er  »^  dabei  amdrücklich  642,  b,  30:  jfaicnov  fitr  oiv  iialaßtl»  xai 
fit  TOiavtas  iutifogif  an  taxir  «Mi;,  üil^'  öiiofv  f^v  tv  ravTaic  ixäf- 
Zety  xal  fi'i  fy  Ttltloai  taütöv  .  .  .  itmnmr  dl  j^ditEnaiiarov  q  äiCuaiof 
tIt  ta  ttvatfia  (nofQr  ein  anderes  Wort  za  setxen  wagen  dea  folgenden 
nicht  angeht).  Schon  deeshalb  eignet  sich  dieaea  Merkmal  nicht  to  einem 
obenten  GatiuagB begriff,  weil  ea  ein  negativer  Begriff  ist,  negative  ücgriffe 
aber  nicht  ireiter  nach  einem  in  ihnen  selbst  liegenden  Theilangigrand  ge- 
theilt  werden  können  (642,  b,  21.  643,  a.  1  ff.  b,   9—26). 

7)  H.  an.  I,  1.  487,  a,  34,  VIU,  2,  Anf.  O.,  46.  631,  a,  21.  U,  2. 
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ei^l^Hende,  wurmerzengende ') ,  in  Thiere  mit  und  ohne  Orte- 
bewc^ung*),  zwafQauge,  viCTiäasge,  vielfilBaige,  irisalose"),  Gtang- 
thiere,  flugthiere,  Schwimmtliiere  *} ,  in  äeiBchfreeaende ,  gras- 
fressende u.  B.  w. »).  Äadi  fiir  die  Äbldtung  der  Arteo,  in 
welche  die  Haaptklaesen  zer&Uen,  werdm  diese  Unterschiede 
nicht  als  ESntheilnngsgrUnde  benutzt,  sondern  Aristoteles  bemüht 
sich  anch  hier,  aus  der  Beobachtung  selbst  die  natOilichen  län- 
tbolongen  zu  gewinnen^),  und  wo  ihm  dieselbe  kone  dorch- 
gäi^ige  AbgrmizuDg  der  Arten  zeigt,  trägt  er  kein  Bedenken, 
Zwischen^eder  anzunehmen,  welche  theilweise  der  dnen  theil- 
weise  der  andern  angehören  0-  Wenn  sich  endlich  nicht  ver- 
kennen lässt,  dasB  die  sämmtltchen  Thiwklassen  nach  d^  Ansicht 
des  Philosophen  eine  Stof^eöter  au&tdgender  YoUkommenheit  dar- 
stellen, die  ihre  Spitee  im  Menadien  erreicht  *),  so  ist  doch  theile  das 


648,  a,  35   n.   a.   vfcl.   put.   I,  2.   642,  b,  10  ff.   Top.  VI,  6.   144,  b,  S2  ff. 
Metsb  84  f.  140.     8.  ueh  oben  55S,  4. 

0  H.  uL  I,  5.  489,  d,  34  u.  o.  St.;  a.  Mim  97  f.  141  f.  n.  oben 
S.  557 1,  «onutch  fieli  »U  rierte  KIkhc  di^enige  der  roa  *elbit  entstehen- 
den Thiere  ergeben  würde. 

2)  Ingr.  m.  4.  705,  b,  13.  part,  an.  IV,  6.  681,  b,  33  ff.  o.  7,  Anf. 

3)  H.  an.  1,  4.  489,  b,  19.  part.  an.  IV,  10.  687,  a,  2.  68«,  b,  31  ff. 
ingr.  an.  1.  704,  «,  12.  e.  6.  706,  a,  36  ff.  b,  3  ff.  n.  a. 

4)  Die  vtvOTixB  oud  jnquä  werden  H.  an.  I,  5.  489,  b,  33.  490,  a,  6 
als  elgme  Klauen  an^fiUut,  and  unter  den  letttem  die  rrrtgtnä,  TnXvxi 
und  iifffiönTifa  nnterichieden ;  im  Gegenialz  «n  ihnen  ergibt  sich  von  lelbat 
tl>  dritte«  die  Gesammtheit  derer,  die  sich  anf  der  Erde  fortbewegen. 

5)  H.  an.  I.  1.  488,  b,  14.  Vm,  3.  593,  a,  29.  b,  IG.  28.  PoUt.  I,  S. 
1256,  a,  24  D.  B.  St.  a.  Meter  S.  100. 

6)  Eine  aniffihrliche  and  er«cb6pfeade  Zn«animenBlelliing  derselben  gibt 
Ubixr  «.  a.  0.  S.  158—329. 

1}  Solche  Uebergangiformen  sind  die  folgenden:  der  Affe,  iwiachen 
Menach  nnd  lebendi^elärenden  VierfliBsem;  die  Fledeiman«,  zvrUcfaen  Flog- 
and  Gangthieren,  eigentlich  aber  doch  den  lebendiggebärenden  VierfÖBaem 
ebenBognt  beiiniKfalen,  als  der  Seehund,  welcher  zwiscfaen  Land-  und  Waiaer- 
tUere  geetellt  wird;  der  Stranss,  ein  Vogel,  »ber  in  vielem  den  VierTassigen 
ihnlich;  das  Krokodil,  ein  eierlegender  VierfdEser  mit  AnnShernng  an  die 
Fliehe;  die  Schlangen  (a.  o.  560,  2);  nnter  den  Bluäosen  der  KantUnB  und 
der  EinBiedlerkreba,  Weichthiere ,  welche  den  Weichichaalthieren  verwandt 
rind.  H.  «.  die  NachweiningeD  bei  Mbibb  S.  146—168.  Ueber  die  loolo- 
gücbe  Steünng  dei  Menichen  wird  S.  563,  6  in  tprecfaen  Bein. 

8)  S.  o.  501  ff.  SOG,  3  B.  a.  St 
Z«n*T,  FUl«.  d.  Gr.  U.  Bd.  2.  IMta.  S.  Aufl.  36 
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gegenseitige  Werthv^ifa&lttiiBs  ganzer  Klasaeu  unsicher,  theüs 
kreuzen  sich  die  Tenchiedenen  G^sichtBpuukte  der  Werth- 
BchMzong  in  der  Art,  dasa  wir  Mne  und  dieselbe  Thierkluee  in 
der  dnen  Hinsicht  tiefer  in  der  anderen  höher  steUoi  mllMten. 
Die  PSanzenthiere  gdten  im  allgemeinen  unbezwofelt  für  un- 
ToUkommoi»  als  die  rein  thieiischen  Formen,  die  Schaalthiere 
fUr  UQTollkonunener  als  di^enigen,  welche  der  Ortsrerändenuig 
&hig  sind,  die  fbastoseD  fllr  unvollkommener  als  die  mit  Ftlaaen 
versehenen,  die  wunnerzeugoideQ  fUr  unvoUkommeoer  ab  die 
«erlegenden  und  diese  fUr  unvoUkommener  sla  die  lebeodig- 
gehärenden,  alle  anderen  |  'Hiiere  f^  onToIlkommcner  als  der 
Mensch  '),  Aber  ob  die  Insekten  hoher  stehen,  oder  die  Weich- 
thiere  und  die  weichschaaligen  Thiere,  die  Vögel  odei  die  Am- 
phibien, die  Fische  oder  die  Schlangen,  läast  sich  aus  Aristotelea 
nicht  entscheiden ;  selbst  zwischen  den  Schaalthieren  und  den  In- 
sekten könnte  man  zweifelhaft  sein ').  Wenn  ferner  die  Blnt- 
thiere  wegen  ihrer  grösseren  LebenswaniM  und  ihrer  reidterea 
Oif;anisation  die  edleren  sein  sollen,  zeigen  nch  do(^  Insekt^ 
wie  die  Bienen  und  Ameisen,  durcdi  ihre  Verstfindigk^t  und 
ihres  Runsttrieb  manchen  von  jenen  Uberl^em').  Wenn  die 
Vflgel  als  Eäerleger  den  S&ngethieren  nachstehen,  njlhem  sie  sieb 
dafür  durch  ihre  Stellung  dem  Menschen*),  welchem  sie  dann 
aber,  sollte  man  meinen,  auch  in  ihrer  Entstehung  und  ihrem 
Körperbau  ebenso  nahe  kommen  mttssten,  wie  jene').  Wemi 
die  Entstehung  durch  Selbstzeugung  bei  den  geschlechtBlosen 
Thieren  dn  Zäch^i  ihrer  niedrigen,  zwischen  Thier  und  Pflanze 
geäi^ten  Natur  ist,  muse  man  sich  wundem,  die  glrä^e  Eot- 
st^ungsart  nicht  blos  bei  Disekten ,  sondern  sdbet  bei  Fischen 
zu  finden ') ;  wenn  andererseits  die  lebendiggebarenden  Thiere 

1}  S.  o.  430. 

2)  Wie  Hbier  8.  486  »igt. 

3)  ParL  HL  II,  2.  646,  •,  4  ff.  (*.  o.  5U,  6),  wo  nrar  eine  L&tDug  dar 
Schwierigkeit  utgedentat  i«t,  aber  eine  solche,  die  achwerlicb  >uit«ichL 

4)  IDET-  Ml.  ft.  706,  a,  2a,  b,  3.  H.  an.  I,  5.  4S9,  b,  30. 

3)  Denn  die  aafrechce  SteUang  «ol!  j>  eine  Folge  der  grSweMii  Leben*- 
«r«nae  tein;  ■.  o.  8.  SS6. 

6)  S.  o.  S.  557  Tgl.  m.  8.   Mi. 


D,gt,zedbyGOO<^le 


{4U.  43S]  D«r  Hen«c]i.  56g 

die  TollkcmmHBBten  Btnd'),  mtlaaten  ucht  allem  die  Walfiscte 
and  Delphiae^  Hindem  auch  die  KnorpelfiAclie  und  Vipern  den 
Ampbäbien  uad  den  VOgeln  vc^ehen,  Ister  welchen  aie  doch 
in  maTwfc*>r  Bezithong  zurückbleibeo ').  Wenn  der  Uebergang 
von  den  vierflUisigen  zu  dem  vielbeänigeD  and  von  dieien  zu  den 
fimdosett  Hiieren  ans  ateigender  Almahme  der  Warme  erklArt 
wird  %  mfisaten  di«  blutlosen  Insekten  wärmer  sein ,  |  als  die 
UntBlhrenden  Schlangen,  Fische  und  Delphine*).  Es  Isset  sich 
nicht  verkennen:  die  verwickelte  Mannig&ltigkeit  der  That- 
sadien  will  sich  den  Yorauesetzungen  des  Systems  nicht  immer 
fbgen,  und  es  sind  in  seiner  Durchführung  (Jn^eitikheiten  und 
selbst  Widerspräche  nicht  zn  vermeiden.  Die  meisten  derselben 
sehdnt  Arietotelee  selbst  nicht  bemerkt  zu  haben,  anderen  sucht 
er  sich  durch  künstliche  Mittel  zu  entziehen b);  keinenfalle  aber 
ISsst  er  sich  in  seiner  Ueberzeugnng  von  dw  stufenweise  fort- 
schreitenden Vollkommenheit  der  organischen  Natur  dadurch  irre 
machen. 

11.     Fffrteetxnnr.     Der  HeiiBcli. 
-  Den  Zielpunkt  dieser  ganzen  Entwicklung  bildet  der  Mensch. 
Sänem  leiblichen  Dasein  nach  gehört  er  zu   den  Thieren,    und 
nfther  zu  der  Klasse  der  lebeudi^ebSrenden  Landtbiere ") ;  aber 


I)  Oen.  an.  U,  4.  737,  K  36.  t^.  B.  557,  S. 

3)  B«i  dm  Enotpelflichen  und  Vipern  beduf  dien-  keinai  Beiralsea ; 
M  den.  WBlfiacbftrtig«n  Ttiieren  itt  wenigiMbs  die  Fuesloeigkeit,  Btid  mit 
den  Vögaln  tergUchen  dlt  Sttllmg  des  KopfBs,  ia  Bian  das  Ari«totel«s  ein 
«BkeMedener  Mangel. 

3)  S.  S.  556. 

4]  Tgl.  MarsB  8.  487  f.,  wo  auch  noch  einige  andere  Beispiele. 

6)  So  aneh  gen.  an.  I,  10  f.,  i*o  da«  Lebendiggebiren  der  Selacher  von 
ibrer  kalten  SUar  hergeleitet  wird,  wthrend  dieselbe  Bracbeinang  bei  den 
äagethiwreu  mit  ihrer  gräeeered  Wärme  nnd  Vollkommenheit  Eniammen' 
hingra  Boll;  vgL  part.  na.  Ul,  6.  669,  &,  34  fi.  g«i.  an.  II,  4.  73T,  b,  26 
s.  a.  St. 

6)  Man  könnte  zweifelhaft  lein,  ob  äet  Mensch  von  Arlat  mit  den 
lebendiggebirendeo  Vlerraigern  in  Eine  Elaue  geetellt,  oder  all  eigene  Oat- 
tm^  von  Ihnen  nnlenehleden  werde,  wenn  z.  B.  H.  an.  I,  6.  490,  b,  U  fF. 
die  yiri),  welche  keine  Unterarten  haben,  det  Oattnng  jh'^pwno;  vei^lchen, 
und  wenn  ebd.  ^1,  8,  Anf.  der  Menacb  den  ttt^äitoi«  entgegeugeeetit  nnd 
der  ASe  als  Zwiichenform  iwiachen  beiden  beteicboet  wird.     DIeaer  Schein 
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achon  |  seme  KSTperbeschafFenheit  selbst  kündigt  das  Hflliere  an, 
wodurch  seine  Natur  aich  weit  über  die  ihrige  erhebt.  Er  hat 
die  grßBste  Lebenswärme ,  und  deaebalb  auch  nadt  VeitillllziiBs 
das  meiste  Bhit  imd  das  grösste  Oehim ').  Bei  ihm  aUein  fin- 
den wir,  um  seiner  wärmeren  und  edleren  Natur  willen,  das 
richtige  Ebenmass  der  G^estalt  und  die  ihm  entsprechende  auf- 
rechte SteUong').  Bd  ihm  ist  der  Unterschied  des  Rechts  ond 
Links  am  bestimmtesten  entwickelt  %   Sein  Blut  ist  das  reinste*). 


rBhrt  aber  aar  dtüier,  dus  AriBtoteles  keinen  Nftmen  hat,  irelcher  die  ga,iae 
QattQng  buei ebnete :  zu  den  rn^airoiSa  CpojoTeovttti  kann  der  Mcnich,  ala 
iveibeinig,  nicht  gerechnet  weiden,  in  den  i^ToxoOnu  anderaneiti  wfiT' 
den  auch  die  Wale  gehören,  welche  er  doch  far  ein  eigenei  yirot  eiUEit. 
Der  Sache  nach  wird  der  Mensch  unveikennbai  als  eine  Ak  denelben  Gat- 
tung behandelt,  zn  welcher  die  lebendiggehareaden  Vierluuer  gehören.  So 
gleich  H.  an.  I,  6.  490,  b,  31  IT.,  wo  er  als  ein  eUo(  rot  yfvov!  tov  rnr 
TtTqanöinv  Cf/oii'  xnl  (fioiöjnuv,  nnd  iwar  sie  ein  Bolchei,  daa  keine  wei- 
teren Unterarten  habe,  neben  dem  Löwen,  Hirsch  u.  s.  w,  genannt,  part.  I, 
5.  64S,  b,  24,  wo  ogvit  ala  Beispiel  eines  y(*o(,  är^^miot  eine«  Hiot  an- 
geführt, H.  an.  II,  IS.  50G,  b,  28,  wo  die  erMe  Slaase  der  Blnttlüere  durch 
ein  zasammenfatsendes;  äv9Qunöi  if  xal  la  (yoiöxa  tcüf  icr^ncJan;  be- 
zeichnet wird;  ebd.  TT,  18,  Anf.;  ntqX  ftiv  oCv  jäv  Sllmv  (<puy  .  ,  .  ojc*- 
Söv  it^jjTBi  nr^l  n'KvrBiv  .  ■  .  nipl  Jl  imv  neCiSv  Öira  (ipoTo*(t  xni  irt^l 
ttv^gamov  i,eKt(ov  rn  ni/ißalvrivjK.  gen.  an.  I,  8.  T3S,  a,  3T'  otrr«  yiip 
Tii  iKOXomoivttt  öfiofoK  t^if  nnvrn  [sc.  in;  i-aifgat],  nJU'  Sv9^nai  fti* 
xdi  T(i  n(^  jiaVTa  xätai  ...  Tic  Jj  ocJln/t)  CqtoroxoSyTa  Srai.  Ebd.  II,  4. 
T3T,  b,  36:  tÖ  ifporoxaCwn  xal  loittov  Sv9p<une{.  Ein  gewisser  Unter- 
Bchied  des  Menschen  von  den  Rbrigen  lebendiggelArenden  Landthieren  tat 
in  diesen  nnd  anderen  Stellen  (i.  B.  part.  an.  11,  IT.  660,  a,  IT.  3S)  aUer- 
dings  angedeutet,  aber  doch  scheint  Arietoteies  denselben  nicht  Kx  AartSt- 
greifend  genug  gehalten  in  haben,  um  den  Mengcfaen  zn  einem  eigenen  yf- 
V0(  zn  machen. 

1)  Part  an.  11,  7.  653,  a,  37—37.  111,  6.  6«ö,b,4.  IV,  10  (s.o.  6H,  II. 
reipir.  13.  477,  a,  20.  Damit  hängt  ancb  die  Lebensdaner  insammen,  bio- 
sicbtlich  deren  der  Mensch  nur  von  dem  Elephanten  übertroßen  werd«  soll, 
sofern  dieie  durch  eine  der  umgebenden  Lnft  entsprechende  Miachniv  d«r 
körperlichen  Bestandtheile,  und  namentlich  dnrch  die  Wärme  der  oberen 
Theile  bedingt  ist;  gen.  an.  IT,  10.  777,  b,  3  ff.  longit.  v.  c.  5.  6.  4W,  a, 
30  ff.  b,  14.  467,  a,  31. 

2)  H.  vgl.  amser  den  eben  angeführten  Stellen  noch  ingr.  an.  S.  T06, 
b,  3.  9.  C  II.  710,  b,  5—17.    De  vita  1.  468,  a,  5  und  oben  8,  4»,  i. 

3)  Ingr.  an:  4.  T06,  a,  16.  s.  o,  5S5,  7.  • 

4)  Be»pir.  IS.  477,  a,  20. 
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und  er  hat  deashalb  das  fönete  GefUhl ,  das  aüagetüldetste  eina- 
Üche  UntencheidaiigSTermOgsn  imd  den  adi&rfBten  Verstand  ^). 
Der  Kund  und  die  Luftröhre,  die  Xjppeo  und  die  Zunge  dienen 
bei  ihm  aebea  ihren  Übrigen  Vorichtungen  zn^eich  der  Sprache, 
wdtJie  ihn  vor  allen  lebenden  Wesen  auszächnet ").  Ihm  hat 
'  die  Natur  nicht  bloB  einerlei  Schutzmittel  reHiehen,  wie  den 
Thieren,  soodem  unzählige,  je  nach  Bedüi&isa  wetihaelnde  ^) :  er 
I  hat  an  seiner  Band  das  Werkzeug  aller  Werkzeuge,  ftlr  die 
veracbiedensten  Verrichtungen  so  mnnreich  gebaut,  dass  ee  ihm 
alle  anderen  verschaät  und  ersetzt*).  Der  Mensch  ist  mit  Einem 
Wort  das  erste  und  vollkommenste  aller  lebenden  Wesen '),  und 
weil  er  dien  ist,  sind  alle  andern  zu  seinem  Gebrauche  be- 
stimmt^, wie  ja  das  minder  vollkommene  immer  an  dem  voll- 
konmieneren  A^en  Zweck  hat'). 

1)  S.  o.  S.  M»,  6.  489,  2. 

2)  Put.  II,  16.  659,  >,  30  ff.  c.  IT.  660,  i,  IT  ff.  lU,  1.  663,  a,  SO. 
2S.  gen.  V,  7.  TS6,  b,  19.  H.  bo.  IV,  9.  536,  &,  S2. 

3)  Put.  BD.  IV,  10.  687,  «,  23,  in  der  berflhmteQ  Stalle  Ober  die  metudi- 
lide  Hand,  nagt  Ariitotele»,  nach  dem  S.  468,  4  BngefBhrten :  äJi'  ol  If- 
yointt  <üc  oif  <aTi)Mv  ov  xaläie  o  uv9^nos  äXlü  jftJ'^niE  TWf  Cfia»'  (weil 
er  DBCkt  und  wetirlM  iei ;  Ariat.  hat  hier  wahncheinlieh  den  pUlotütchen 
Protagon!  31,  C  im  Auge)  ovx  oq9£(  Ifyouoiv.  lö  fikr  yä^  alia  filuv 
i/u  jloi^uav,  x<tl  fifTaßäXliaäai.  örrl  raVTit  M^av  oix  tariv,  äU' 
it<iY*aior  Aintq  vnoMififvov  äii  tui^iviuv  xai  jiävta  n^nav,  xai 
t^v  n(pl  xä  aiifia  ältü^v  firjOtnoTt  xata9ta9at,  fxttäi  finaßälXta&ai  S 
(Fl)  ttvyx'^^*  önXor  fjfw.  Tfi  (Ti  Bv^pcun^i  rät  r<  ßoti^itaf  noIiXis  Ixft* 
»ol  Toüia;  nll  fflffr»  fuiaßäütiv.  In  J'  önlov  oiov  Sv  ßovitjjat  xal 
Snov  Sv  ßovlifrat  (xttv. 

4)  M.  1.  die  weitere  AnaeiiiBndeneanng  a.  s.  O.  nnd  oben  S.  496,  2. 
Aneh  De  an.  m,  8.  432,  a,  3  heirat  die  Hand  ÖQyavov  igyävaiy. 

5)  U.  BD.  IX,  1.  608,  b,  6:  die  etbischeii  Efgeofchaften  der  Oeichlechter 
treten  Btäller  herTor  tv  TOis  Ijrofn  /tällov  ^9os  xai  ftüliara  tr  iv^Qnn^i ' 
TOvTo  [•&  lö  Cvoi"]  y^e  fx"  "I'  fvatv  ätroTtKliKiftirtir.  gen.  an.  11,  4. 
737,  b,  26:  tari  ii  rö  rtleia  i^  ir^ia,  TOutSra  H  tq  i^ioxoCvra,  xal 
loCtatv  Bt^püso;  Ti^to*. 

S)  Folit  I,  S.  1256,  b,  15:  die  Katar  hat  dafür  geaorgt,  dais  jedes 
Weaen  die  nüthlBe  Nahrang  antreffe,  wenn  es  lor  Welt  kommt;  &nt  iftotuf 
Ajlor  Stt  xal  y*vOftivott  oliiiiov  rä  rf  ifvri  täv  i^mv  ivvuv  tJ»tu  xal 
tiliti  ffHi  T«r  äy^qüjiui'  X'^'i  '"  i"^*'  Vf^S"  "^  ''"  '''i'  X?^""^  *"' 
Jt«  liiy  iftHpiiv,  TÜv  d'  uyijlmv,  ti  fiij  fforro  ,  äXlä  rä  yt  jilttma  r^t 
*fo<pnt  xal  ÜJUq;  fioit&tlat  ivtxtv,  fva  ml  laffqf  xal  iiUa   ögyava  ylttf- 
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Der  eigeutiüche  Site  dieaer  Vollkommenheit  ist  aber  die  Seele 
dee  Menschen,  und  anch  seine  leibhchen  Voizttge  kommen  ihm 
nur  dessh&lb  zn,  weil  sein  KOrper  einer  edleren  Seele  als  Werk- 
zeug zu  dienen  hat').  Während  die  Thiere  auf  die  niederen 
Thätigkeiten  da-  enUluendcai  und  emipfindeoden  Sede  beschrimkt 
mmA,  erbebt  sfh  der  Mensch  über  sie  alle  durch  sein  Denken  *). 
Die  Emfihrung  und  Fortpflanzung,  den  Wechsel  von  Schlaf  und 
Wachen,  die  Geburt,  das  Alter,  den  Tod,  die  sinnliche  Wahr- 
nehmung, selbst  die  Einbüdnng  und  Erinnerung  thenh  er  mit  den 
Thieren'),  und  alle  diese  Vorgfinge  TtJlziehen  sich  bei  ihm  im 
weeentlichen  nicht  anders,  als  bei  jenen  *)j  das  gleiche  ^t  von 
den  GafUhlem  der  Lust  und  Unlust  und  den  aas  ihnen  entsprin- 
genden Begierdrai  ^).  Was  ihm  allein  uBter  allen  uns  bekannten 
Wesen  zukommt,  das  ist  der  Geist  oder  die  Verhunft  (ytwg)^ 
Mit  diesem  Namen  bezeichnet  Aristoteles  im  allgemeinen  |  die 
Denkkraft').  Näher  jedoch  versteht  er  danmter  das  Denk- 
vermögen, sofern  ea  äch  auf  das  Unsinnliche  bezieht  '■),  tmd  ins- 


rot  if  aCräy.  fl  ov»  4  ^^o*t  fiii9tf  fujte  ittlis  (otme  Zwedc)  «mc* 
ft^Tt  fiätriv,  amtynaimi  in»   iv9^iän»ni   Ivtiuv  aiitä    iiävtm    attfoti/Mirmt 

7)  Vgl.  8.  60«. 

1)  S.  D.  S.  4S8. 

2)  B.  o.  S.  499,  3. 

3)  fiTnr  der  Uenunniig  liud  dlefe  nicht  Mag;  vgl,  B.  tiJ8. 

4)  WeMludb  hierübw  einfach  «nf  dM  ftfUiere  in  verwoiian  itt. 

5)  B.  S.  49B,  3. 

6)  AriatotelM  ontereoheidet  dtaihklb  im  Mnuehaa  mit  Hato  den  Ter* 
nünftigeii  und  Ternnnftloaen  Theil  der  Seele;  Eth.  I,  13,  110!,  a,  SSC 
Polit.  Vn,  IG.  1334.  b,  IT  n.  ö. 

7)  De  an.  UI,  4.  iti,  K  13:  Xfyu  H  voüv  4  itatMiiat  Ml  iatolofa- 
ßivtt  Ä  V"^^- 

8)  Nmchdem  AritL  De  an.  in,  4.  439,  b,  10  f.  dan  Untencbied  nri- 
ichen  dem  konkreten,  mit  dem  Stoff  behafteten,  Ding  and  der  reiaen  Fom 
deaselben  emeiiundn^eaetit  bat,  flhrt  er  Z.  13  fort:  lö  aagtii  ilrtu  xmi 
an'pxa  q   äXl^  f  äHiof  t^ovri  x^fvci  .  .  .  i^  f4ii'  a£y  ata^i^rix^   jö   9eg~ 

•i  ms  'S  »ixlaofitfi}  IjfEi  n^t  avritv  oiov  ^tUt^,  tö  amfoA  thimi  (den  rei- 
■en  Begriff  der  ai^)  x^vtt.  Bbenio  Torhalte  e«  lidi  mit  allen  abetiaktes 
Begriffen,  iti^  ä^a  ^  Mgus  IjfofTi  x^fu.  (si  Siwf  äf«  «c  70^01« 
jÄ  Jt^yfiBTa  rqr  ^^iSy  ofrai  xaX  xü  ntgi  rbr  foar.  Daa  Sobjcltt  fBi  >t%ji- 
Mi  ist  nach    dem   Torangehenden    der   vovs,     £■   kfimite   nnn    freilieb  anf- 
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besondere  das  Vea-mOgen,  dMJeoige,  was  nicht  Gegenstand  des 
▼ormittelten  Wisaena  sein  ktoin,  in  unmittelbarer  &kenntniBS  zu 
eriiuseo  ^).    Dieser  Theil  der  Seele   darf  nit^t  in  das  leibliche 


fUIau,  da«  von  diesem  gesagt  wird,  er  aikanne  (dmn  diese  allgameineT« 
Bedentiug  müsseD  wir  dem  x^vct»  hier,  wie  De  an.  III,  3.  428,  a,  2  geben) 
dM  Wanne  und  Kalte  und  äberfaanpt  die  tdimllehen  EigenachaAen  der  Dinge 
Tfi  atoBtiTuiqi  {wofÜT  mit  Bkbxtaho  Pijchol.  d.  Ar.  IM  ata^tir^  so  setiea 
durch  den  ZaeammenhaBg  nicht  faka  niclit  gefi>Tden,  eoDdern  gendein  hd- 
mögtich  gemacht  itt).  Anein  wenn  anoh  die  Wahm^mnng  4ea  linidfch 
Oegebenen  als  solche  flb«rti*npt  nicht  Sache  dee  wove  sondem  der  ml09rins 
ist,  so  itt  doch  bei  jeder  mt  dasselbe  bei&glichen  Aussage  da«  Denken  (der 
voEc  im  writeren  Sinn)  beUieiligt  (TgL  S.  301,  I.  20!,  I),  nnd  inaorem  kann 
anch  der  Hns  als  dasjenige  beieichiiet  werden,  was  die  sinnlichen  Dinge 
ndtlelst  d««  WahinehmungsrennSgeiu  erkenne.  Die  B^;riS^  «le  eolcbe  da- 
gegen, die  «Dgemeinen,  an  keine  eiuxelne  Ansdiauang  gebundenen  Oe- 
danken,  erkennt  der  Nns,  anch  wann  ihm  WahniehBRa^en  den  Stoff  dafBr 
liefern  (wie  diese  beim  B^riff  der  «a^  der  Fall  itt)  durch  efch  selbat. 
Statt  dies*  raufach  in  sagen,  druckt  sieh  nun  aber  Aibtoteles  so  aus,  daii 
er  eine  doppelte  Möglichkeit  offta  Ittset:  er  etliennt  es  entweder  mit 
einem  andern  Vermögen,  als  dasjenige,  mh  dem  er  das  Sinnliche  erkennt, 
oder  DÜt  einem  sich  anden  TeAaltenden.  BoDte  damit  ein  Dilemma  aiif- 
geateUt  werden,  iwtiefaen  dessen  beiden  Gliedern  wir  tuu  in  entteheiden 
bitten,  so  wflrde  im  Sinn  de«  Ariet  nur  geaagt  werden  k&nnen,  er  eikenne 
es  äiti^,  denn  der  Hu*  ist  ein  änderet  YennCgen,  als  das  ala9iiiiKÖi>.  Aber 
ecbon  die  dreim^ige  Wlederholni«  dieser  Di^nnktionen  deutet  daranf  hin, 
daas  Allst,  jeden  Ton  den  beiden  Ansdr^t^oi  in  gewittern  Sinn  fHr  inlitsig 
hUt.  Der  Nns  erkennt  das  Unaianliche  mit  einem  andern  Vermögen  ab 
daa  Sinnliche,  nnd  iwar  dnem  von  den  linnliehen  Wahmehmniigsvennögen 
■«Inem  WeiWB  nitd  Daaeto  nach  Tersdiiedenen  ix«Qtatöi'),  denn  er  erkennt 
e*  durch  sieb  lelbst;  sofern  aber  doch  er  et  itt,  der  anch  daa  Sinnliche 
«kennt,  Ibst  sich  anch  sagen,  er  erkenne  daa  UnsinnHcfae  Drittelst  eines 
anderen  Verhaltens  als  das  Sinnliche:  jenes  nimHch  <UTekt,  dieses  nur  in- 
dirrtt,  durch  die  13enrtbeilang  des  in  der  WahmehnHing  gegebenen.  Das 
letztere  ist  in  den  Worten  q  w«  ^  niHlaOftA-y]  a.  s.  f.  angedsstet,  deren 
Bkhere  Erklimng  Obrlgms  fSr  den  wesentlichen  Sinn  unserer  Stelle  nur  ¥on 
nnte^^rdseter  Wicbti^eit  Ut,  denn  dieser  bliebe  denelbe,  wenn  man  in 
d«r  gebrochenen  Lime,  die  auigettreckt  wird,  auch  nur  Überhaupt  ein  Bei- 
spiel sur  Erl&nlemng  des  SlXtit  txtiv  sehen  wollte. 

t)  Dahin  gdtBren  ia  erster  Bethe  die  obersten  Principien  de*  Denkens, 
die  äfuira;  vgl.  S.  190,  4.  Ebenso  erkennt  (nach  S.  190,  3  Tgl.  das  S, 
19K,  6  aus  Metaph.  XII,  7  angelShrte)  der  Nns  sich  selbit  in  nnmittclbarer 
Anaehannng,  weil  hier  das  Denkende  nnd  das  Gedachte  maammenfallen. 
Ob  mich  der  Begriff  der  Gottheit  nnd  andere  metaphysische  Begriffe  Q^es- 
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Leben  verwickelt,  er  muaB  einfoch,  unrerftnderUch  und  kemem 
Läden  unterworfen  Bern').  Wie  es  nur  die  reine,  von  allem 
Stofflichen  abgetrennte  Form  ist,  womit  er  sieb  beedmfii^,  so 
tat  auch  er  selbst  in  eönem  Dasein  an  den  Körper  nic^t  gebun- 
den *);  er  bat  |  k^  kSrperlidies  Organ,    wie  die   Sinne"),    ^ 

tMnd  eine«  nnmittdbven  Erkeuneoe  aind,  sagt  Arist.,  wie  schon  S.  196  be- 
meritt  wurde,  nicht. 

1)  De  UL  m,  i.  429,^K,  IS  (aber  du  YoranKchende  i.  m.  S.  192,  3): 
mwysii  ö^,  ixtl  nävTs  voti,  äfujrij  iJrtu,  üaneg  ipiiaiv  '^vafayöfms  («. 
Bd.  I,  686,  1),  fva  x^nrj,  toüto  i'  tailv  !*a  yyuQtiif  na^tfiqiBi-göfttToy 
yög  tiioXvei  to  ällÖT^iov  xal  avTKpQäwrft,  moit  fiiiS'  «i'toü  ttrat  tpvan 
fOfStfitav  äU'  ^  Taiiti{f,  Srt  iinrniöf.  ö  ö^  titUovfievoi  lijs  ttiuxis  voCt 
....  o6&fv  tmiv  ivtQftSq  IUI'  oniov  ffptv  rotlv.  (f(ö  ovik  (itfttx^ot  (£• 
i.oyov  aixoTf  Tf!  aüfitni'  notöi  zu  yä^  nv  ylyvotio,  V'JrP^  f  ^^&*^i 
(er  würde  in  dieaem  FkU  an  den  EigeiucbKften  dea  Leibei  (heiliietuneii, 
oDd  daher,  da  er  schon  beitinunte  Qualitäten  zur  Aofnahnie  dar  voittb  mit- 
br&chte,  die  änäStut  —  s.  o.  193,  3  — ,  die  UDvenniachthoil  nicht  haben, 
deren  «r  bedarf^  um  aUe«  ta  denken;  eine  Erklärnng,  die  mir  dem  auch 
durch  das  4iö  angedentMen  Zaiammenhang  beaaer  zn  entaprechen  «dieiiit, 
alt  die  von  Bbbhtaho  a.  a.  0.  120  ff.),  V  xÄv  öqyanöt  zi  tXt) ,  wnrif  iV 
algSi)nx^'  vCv  6'  ov9iv  tativ.  b,  32;  äno^oiu  6'  Ür  zis,  tt  ö  foSf 
ialoüy  tczi  xoi  ijiaSit  (diese  Worte  findet  Hatddck  Obaerrat.  criL  in 
loc.  aL  Arist.  8.  3  Dicht  ohne  Gmnd  anffallend ,  denn  das«  dem  bukMc 
kein  itätf^f"  ukommt,  brauchte  nicht,  wie  hier  Z.  2&  C,  cm  nachgewiesen 
an  weiden;  er  will  sie  daher  streichen;  ich  möchte  ehei  statt  änaiHt, 
B.  439,  a,  18  entsprechend,  „auiyks"  vermnthen)  xai  fitfSurl  fii/^ky  ^» 
»o>v^.  .  ,  .  niüf  vo^aii,  tt  zb  voiir  aöagiai  zl  tazm.  Wegen  dieser  Un- 
abhängigkeit des  Nds  vom  Leibe  wird  schon  De  as.  Q,  1.  413,  a,  4  ff.  der 
Definition  der  Seele  als  Entelechie  ihres  Leibes  die  Bemerimng  beigefügt: 
et  ergsbe  «ich  daians,  dass  die  Seele .  oder  doch  gewisse  lltdle  deraelheD, 
falle  sie  Theile  haben,  toih  Leibe  nicht  getrennt  (j^*»(toTÖ()  seien;  ov  ^qv 
iU.'  hiä  yi  oi9tr  Mmlijfi{t.o,  483,3).  Weiter  TgL m.  Aum. 3.  8.  STO,  1  rnnd 
was  sogleich  über  den  vovi  Tionjtuioi  ansufBhicn  sein  wird ;  feiner  De  an. 
I,  3.  407,  a,  3S:  i)  vöiiatt  lotxtv  ^(/tfi^ati  zivl  nal  iiziaiäoet  fiällor  ^  «irj- 
ffft.  Pbfs.  VII,  3.  247,  b,  1 :  ouV  al  zov  votirutoü  fi^gotit  iitit  dUoui- 
«ui.  Ebd.  247,  ■,  28:  öUn  ^q*  oläi  z^  Srnro^zua^  fttgtt  z^e  V<OTE  4 
oilo/eiatf  n.  ■,  w. ;  anch  die  lijipit  tTztOz^fiiif  sei  keine  ytrtau  oder  äl- 
Xotoiais,  sondern  riefanehr  eine  ^gtftta  Mal  xazäazaott  zagajpjs,  die  Ent- 
fernung der  Hinderniste,  durch  welche  die  Vernunft  in  ihrer  Tbätigkeit  ge- 
hemmt ist,  ähnlich  wie  das  Erwachen  ans  dem  Schlafe. 

3)  S.  B.  506,  S.  Xa^tazos  wird  der  Nui  oft  genannt,  wogten  die  nie- 
deren Seelenkräfteä/uptffiDi  sind  j  vgl.  Tor.  und  folg.  Anm.  S.  569,  ].Dean.n,  2. 
413,  b,  24:     iztgl   ii    zov    vov   «nl   iqc  9fUf^u)c^s  <f<ira^(MC   oÜif  nm 
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eitsteht  nii^t  durch  die  Zeugung,    vie  die  Übrigen   Thäle  der 
Sede^),  &  wird  tod  dem  Untei^ang  dee   Leibes   nicht   be- 


^m/tfif,  m'  foixt  VfjT^f  yfyoc  tTtgair  tJvtu,  nai  lovto  fiövov  iritxttai 
XU^tCfoStu  [sc.  toi  aiifimo:],  iai9äntg  ro  äMtov  toC  ip9<c^o£. 

3)  S.  TorL  und  folg.  Aom.  nnd  du  weiters  D«  an.  III,  4-  429,  m,  29: 
OT(  i'  oüz  öfioltt  q  anüAita  xov  ala^roiov  xcl  toS  voiitucoC,  ipattfär 
t^ti  tüv  aia9i}ni^tiav  xal  t^r  ala9^atias.  ij  fiin  yä^  nfoflijo*f  Qu  iJilj'o- 
ro»  aUi9ävta9at  ix  toS  aipoiga  ata9ijiov  .  .  .  äU,'  6  voCt  ojav  it  ro^irj 
mp6i^  yoipoT,  oüx  qnav  voff  To  inoiiiartga,  &i.la  xal  /täiXor'  tÖ  fiiv 
yä^  ala&tjTixoy  oüx  ävfv  aäftttTot,  ö  St  jj^w^ioidc.  Uieiea  bestimmten 
Erklinmgeii  g^enüber  miiw  der  Versuch  (K.u[ri  Erkenntaiseth,  d.  Ar. 
12— -49),  für  den  Noa  ein  ans  Aether  bettebendea  Btoffliche»  Sabnnt  nach- 
zQweiceu,  zum  roikas  als  aauichtslos  ericbeinen.  Selb»  die  S.  4B3,  4  *b- 
gedmckt«  BteUe  am  gen.  an.  II,  3  kann  man  nicht  dafar  anführen ,  denn 
anch  >ie  beaeiclinel  das  ani^fta  der  i^'i/j^inii  a^xhi  **>  v^t  es  don  Nus  an- 
geht, als  xmqunbv  aüfiaTog,  und  wenn  sie  dasselbe  mit  der  ^ovq  In  den 
mütterlichen  Leib  eintreten  I£«bc,  folgt  daraus  doch  nicht,  dass  es  an  dieses 
oder  sonst  ein  materielles  Sabstrat  gebunden  ist:  der  Nna  «oll  ja  aocfa  wäh- 
rend des  Lebens  xwar  im  Leibe,  aber  nicht  mit  ihm  vermischt  nnd  in  sein 
Leben  verwickelt  sein,  nnd  in  die  yoytl  «elbst  von  anssenher  kommen;  vgl. 
B.  573,  3.  Wenn  femer  der  Aether,  wie  der  Nns,  göttlich  nnd  unreränder- 
licb  genannt  wird,  so  wird  doch  dadurch  der  wesentliche  Unterschied  bei- 
der, dasi  der  eine  ein  Körper  ist,  der  andere  keiner,  nicht  au^eboben; 
denn  dass  es  mit'seiner  „nnslofflicbeu  Stoaiichkeit"  nicht«  ist,  wurde  schon 
&•  438  gezeigt,  imd  wenn  K.  S,  32.  39  sich  darauf  bemit,  dass  auch  die 
ana  Aether  bestehenden  Gestirne  denkende  Wesen  seien,  hat  er  übersehen, 
daM  die««  nicht  die  Geetiroe  selbst  sind,  sondern  die  Geister,  von  denen 
rie  mit  ihren  Spbben  bewegt  werden.  Wird  endlich  Eth.  X,  7.  IITT,  b, 
34  der  Nns  im  Vei^leich  mit  der  Mannigfaltigkeit  der  andern  Seelenkrkftc 
dem  Un&ng  nach  klein  (i^i  S-yxtji  fiix^avt,  aber  der  Kraft  und  dem  Werth 
nach  hervorragend  genannt,  so  kann  man  ans  diesem  metaphorischen  Aus- 
druck nicht  schliassen,  dass  er  an  einen  Ki>rper  gebunden  sei. 

1)  Gen.  an.  II,  8,  736,  a,  31  wirft  Arist.  die  Fr^e  anf:  nöii^ov  tvv- 
hÖqx**  l*)  }}'*'Xh^  ^V  f'f^fii'f*  '«i  ^V  ""t^Bri  ^  oii,  xal  n69tv;  darauf 
antwortet  er  nun  (b,  B}:  rqv  fiiv  al*  O^itrixi;*  li/vj^V  rö  mifutiTa  xai 
xi  xv^ftaja  ta  jfeipUTT«  J^lov  ok  äurafHt  fiiv  Ij;'"^''  9tT{ov,  tvt^ttif 
i'  oiix  ix^'^'"'i  ip'*  $  xaHÜTiiQ  TU  jfoi^KO^O'ii  Tmr  xtHj/iaTiov  ikiifi  npl 
Tfoipiiv  «ol  noui  lö  iijff  TO(aiin)£  i/'ia^C  tof»'.  Was  die  V'jn  «ftr*ijrix^ 
nnd  MDtnxq  betreffe,  so  müssen  entweder  alle  ihre  Theile  erst  durch  die 
Zengnng  entstehen,  oder  alle  pr&exialiren ,  oder  es  müsse  bei  den  einen 
jene«,  bei  den  anderen  dieses  anzunehmen  sein,  Sti  fiiv  lolvvv  oiix  o^ 
Tc  näaas  7iQov!tägx''^>  ifvt^v  iaiw  tx  wäy  fotoötwr.  Saotv  yäg  tinnr 
ö^jr»*'  ^  M^tta  aaifitiTtx^ ,   i^lov   Sri   rovroc   Svtv   aüfiatos   äSvvatov 


,dbyGoogIe 


570  Ariitotel«!.  [439.  440] 

rtlhrt').  Er  hat  daher  sein  Daaein  mir  an  der  Denkthätig^eit  Belbet; 
al^esehen  davon  ist  er  nur  die  Mttglichkdt  des  Draikens  und  sonst 
nichts*).  Und  da  nun  das  'wirkliche  Denken  zwar  im  Welt- 
ganzen der  blossen  Anlage  zom  Denken  |  voriiergeht,  im  menstdi* 
liehen  Oeisteeleben  dag^en  die  Anlage  nothwendig  frtthcs'  igt, 
als  ihre  Verwirklichung*),  so  untovchrädet  Aristoteles  im  Hen- 
Bchen  eine  doppelte  Vernunft,  die  aktuelle  und  die  potentielle^ 
die  thätige  und  die  leidende*),  di^enige,  welche  alles  wirkt,  und 


otrt  yif  uviie  *«*'  avtit  tlti^vai  oiöv  i«  öjfaipi'oTot'c  oBcus,  oSt'  It 
mi/ttiTi  itfiivat'  ii  yäf  OTii^/te  nt^hraifta  fternpaliovinis  r^  rpo^p^ 
tmiv  (tiao  nichti  von  aoMeiilier  kommeades].  Iftntiai  Ji  [J^]  t6v  wovr  ftö- 
rof  9vftt9tr  tnntttfat  xai  9tiov  Ihm  ftörav'  oüffiw  yip  avrov  tq  iwtf- 
ytfq  xotvnn'fr  ata^aruci)  tvipytia.  737,  »,  Ti  t6  fl  lijt  yinnjs  n.  i.  w.; 
B.  8.  4S3,  4.  De  wo.  I,  4;  i.  fols-  Annt.  WdMTM  6ber  die  Frage  nMb  dem 
antritt   dee    Nu   in    den   Lefb   S.   4G6  2.  Aufl. 

1)  De  an.  I,  4.  40S,  l,  18:  h  Sl  vovt  fauav  tyylyta^at  ovaCa  nc 
ovaa  xal  oi  if'9t(^a9at.  fiäXuna  yi^  ttp^tlgn'  £r  ino  tiis  tv  rp  yi^ 
Bfiav^oiiot,  vvv  S'  laais  Bnt^  tx\  tä*  alaSijirigittv  avfißairn'  «t  yif 
läßot  6  TiQfOßvtrit  ö/tfttt  Totovin,  ßUaai  S.V  Soncp  xal  ö  viof.  ätnt  ti 
yit^at  ov  T^  njji  rpvx^v  u  ntnov9trat,  öll'  I»  f)  ["■  äJUä  T(i  nnror- 
^A-tH  Ti  (mivo  tv  ^1  ij  ipvxii  ftniv\,  xa^neg  tv  /if&ait  *al  vöaoie.  xkI 
T&  votiv  ii  xnl  rb  9-fugtiv  fiegaCrirat  ällov  rtv^c  f^"  (.^  Innem  de* 
Ledbe»)  qi9iieofi(vov,  avrii  ti  änaltft  tariv  (Subjekt  dieae*  ina»it  iit  li 
iroovr,  welcbea,  dem  vonngehanden  voüs  eutoprechend,  an*  dem  rofiT  er- 
{^ml  werden  mius.)  ....  o  ii  voüs  laut  9n6repoy  ri  khI  inad-fg  iortr- 
III,  y  430,  a,  33  («.  S.  S71,  !).  Meupfa.  XII,  3-  lOTO,  a,  34  ff.  (•.  B.  464, 
4  2.  Anfl.) 

3)  De  an.  III,  4.  439,  a,  31  ff.  b,  5  ff.  30;  «.  o.  568,  i.  I»,  3,  wo 
auch  der  Sinn  dieaec  Satte*  wdler  eriftnteit  iit. 

3)  S.  S.  571,  3.  193,  3. 

4)  Arist  aelbat  redet  imr  von  dem  vaCt  TaftijTunc  (i.  8.  G71,  2),  da- 
gegen findet  (ich  der  Aiudnick  notijTixiis  yovs  bti  ihm  nicht  (Tgl.  Boxns 
Ind.  ar.  491,  b,  3.  WAi,TKn  die  Lehre  t.  d.  prakt.  Vem.  378  ff.),  vidMefat 
weil  er  die  Zweidentigteit  Termeidea  woiHc,  die  deraiu  entttebon  konnte, 
das*  dai  notti*  sonn  mit  dem  nqäzTUv  lOBammen  dem  Siv^tt  e 
gertellt  vlrd  (s.  o.  177,  5),  und  daher  der  rovs  noiiit.  ebenio, 
ireaxtmöt  (De  an.  III,  10.  433,  a,  14),  als  Oegengüed  mm  raSt  t 
xÖ!  (De  an.  a.  a.  O.  II,  3.  415,  s  1'-  ™>  ^-  'B2,  b,  27)  geCaiet  Tertm 
konnte.  Da  aber  dieter  Theil  des  Hna  doch  da«  iiItm»'  mI  nMiftwor  g^ 
nannt,  da  ihm  ein  narTti  nottiv  beigdeRt,  imd  dem  na&^oAr  eoiut  immar 
da*  noiiiruioy  gegenöbeigcitellt  wird  (Ind.  ar.  Sfi5,  b,  16  S.), 
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die,  welche  allee  wird  >).  Nor  die  entere  ist  vom  KOrper  ge- 
sondert imd  getrennt,  leidendoB,  ewig,  nnsterblicii,  laatere,  sdileclit- 
hin  ToUendete  Wirklichköt;  die  leödeude  Yeroonft  dag^en  ent- 
steht and  vergeht  mit  dem  KOrper,  and  ist  bei  den  Zustanden 
desadben  mitbetheiligt  *). 


«■  Heblicb  TollkoDiD)«!!  gerecbtfertigt,  wi«  von  dem  leidenden,  bo  Buch  Ton 
dem  thätigen  Hob  zn  reden,  wie  4ieu  denn  ««ch  aclioii  bei  Albs.  De  ah. 
140  (Tgl.  WiLTiB  282)  uierkaimter  Spncbgebranch  in  aeia  icheint 

1)  De  SD.  m,  S,  Anf.:  Infi  d'  tüffnip  Iv  anäag  ij  yüoo  larl  n  rö 
fttr  diti  ixäoif  yi^tt,  {lovTO  3i  o  nävra  iwäftn  txdira)  trtgov  tt  rö 
tAto*  x>l  xofitixöv,  Tip  noiiiv  nörr«,  olov  i)  ifji^ij  wpöf  rij»  Ciijv  jr#- 
now9*ii,  Atmyxri  xal  Iv  ij'V"^  yitä^gur  tävras  tis  iuttpofüt-  x«)  liiTtv 
o  fihi  totovtot  90VS  T(ü  nüvta  ylvvf^t,  ö  Sk  ifi  nävxa  aottlv,  tis  fftC 
TKi  "»oy  rö  ^fiw'    T^öno*   yop  t»vo   xal   »4   tftis  notti  rw  iuväfui  övra 

2)  Ariat  flart  a.  «.  O.  fort:  xal  o(iof  ö  roüs  (der  Jiot^imie)  X*^' 
vsöf  »1  (fiTB^ijc  xal  K^u}^  r^  oüw'ti  wf  tftgytiq  (oder  />'/(}'(•«),  öd 
^(1  Tifiuirt^ov  ji  jioioSt  toS  näaxoyrot  xal  4  ^ßX't  ^C  il-V!-  rd  i' 
mOrö  iaiiv  Tt  ""'  tvi^tuiii  tTtiat^firs  t^  nifäyfiaii'  (rgl.  S.  36T,  2)  q  di 
xMR  ^t/VB^v  ;fföffi  itgoft^a  Iv  Tfi  Ivl,  SIoic  dl  odi  (bo  Toretr.  statt 
ov)  XS^V'  ''^^'  "^X  ^''^  i"^'  *'^''  '^'^^  ''  "''  >^'<-  jfwptc^flc  if'  /(Tri 
fiövov  TOV&'  Önff  totl  (Tom  KSrper  getrenot  i«t  er  nur  das,  wai  er  ist, 
ohne  Bcdmlcchnng  einet  Fremden),  xal  roCro  ftövor  uMvatov  xal  ätiiov. 
OL  i^trtiitovfvofier  ii,  Sit  tovto  fit»  anaSit,  i  ii  JtK&tinKos  »«iJj  <p9a^ 
rit  krI  «viv  xoviov  ov9t9  voii.  Die  Anrangsworta  dieaer  Stelle  erkUren 
Bhxiitaiio  (Pijeliol.  d.  Ar.  ITS)  and  ÜERTuna  (Hat.  n.  Form  113):  ,^uch 
dieaer  Nna  iat  getrennt"  Dieaa  iit  aber  apraeUiefa  nad  aachlicfa  gleleh  nn- 
möglich.  Jenes,  denn  bei  dfever  Erkltnmg  fehlt  jede  AnfanBpfting  nn- 
MTea  SaOea  an  daa  Torhergeheade  (ea  müsate  dann  mindeatena  beiHcni 
xftt  oiiot  ii  6  vaSt  tt  >.  w.);  dieaet,  denn  von  einem  andern  Nna,  der 
gleicb&Ua  jfw^iffTAt  and  anm94it  wire,  war  nicht  allein  im  btaherlgen  nidt 
die  Kede,  londeni  Arlat.  weia«  von  einem  tolehen  überbanpt  nlchta,  da  der 
jnt9i{tix!is  vovt,  von  dem  nnmittelbar  tot  nnaem  Worten  gehandelt  wird, 
MlbetveratSndlich  nicht  äna^ift  Iat,  der  c.  4  beapniehene  Sna  aber  (wie 
S.  51-1,  3  geteigt  «erden  wkrd)  eben  der  thätige  Mna  aelbat  iat.  Ana  dem 
folgenden  werden  die  Worte:  tö  i'  aito  —  X(t°''"f  ''  ^<  -^^f-  wiederholt; 
da  aie  aber  dort  den  ZMammenbang  in  der  atörendaten  Weiae  nnlerbrtclien, 
hat  ToBBTRiK  S.  199  ohne  Zweifel  Bedt  mit  der  Annahme,  aie  gehören 
nebet  dem  übrigen  Inhalt  von  c.  T,  S  I  (bia  xttiUofiivav  431 ,  a,  T)  niiAt 
dorthin.  Dagegen  kann  ich  Torbtbik  (S.  185)  nicht  beüreten,  wenn  er  in 
den  Worten:  all'  ovx  Ott  fiir  ■»oii  ■>.  a,  f.  das  oi'X  itrelchen  wUl,  Denn 
t>ei  aeiner  Leanng  aieht  man  niebt,  waa  die  Bemerkung,  daaa  der  Nna  bald 
denke,  bald  nicht  denke,  hier  soll;  wogegen  ee  einen  gani  gntcn  Sinn  gibt, 
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Veraucheo  wir  es  jedoch,  dieee  Bestünmimgen  zu  eäner 
klaren  und  widerspmchalosen  Theorie  zu  entwickeln,  bo  stoeaen 
wir  auf  sehr  viele  Fragen,  auf  welche  uns  der  Philosoph  die 
Antwort  schuldig  geblieben  ist  Was  zunKchst  die  thätige  Ver- 
nunft betrifft,  so  könnte  es  scheinen,  de  sei  nidit  allein  das 
OCttlidie  im  Menschen  >) ,  sondern  von  dem  göttlichen  Geiste 
selbst  nicht  verachieden;  denn  wenn  sie  auch  als  indiridudle 
mit  dem  Keim  seiner  körperlichen  und  seelischen  Natur  in  den 
Einzdnen  eingeht,  wird  üe  |  doch  zugldch  so  beschrieben,  dass 
diese  BeschrEÜbuDg  nur  auf  den  allgemeinen  Oeist  passt;  ea  ist 
wenigstens  schwer  zu  sagen,  was  von  der  IndividtialitiU  übtig 
bleibt,  wenn  man  nicht  älldn  das  leäbUcfae  Leben,  sondem  aticti 
aOe  Ihtwicklung  ^,  alle  leidentUchen  Zustände,  imd  mit  dieeen 
die  Erinnerung  und  das  Selbstbewusstsein  ^) ,  von  ihr  abzieht. 
Alexander  von  Aphrodisias  hatte  insofern  immerhin  erhebliche 
(Gründe,  die  th&tige  Vernunft  nicht  in  dnem  Tb«l  der  mensch- 
lichen Seele,  sondern  in  dem  göttlichen  Ooste  zu  suchen*). 
Aber  die  Meinung  des  Aristoteles  kann  dieea  dennoch  nicht  sdn. 
Denn  der  au^serweltliche  gfittliche  Geist  Hess  sich  nicht  als  die 
den  Einzelnen  iowolmende  und  mittelst  der  Zeugung  in  sie  \lbex- 

wenn  A.  sagt:  „im  Gmimh  gebt  du  bloi  potMicielle  Winea  dem  ftkraellcD 
(nicht  bloa  dem  WeMn,  sondern)  sellMt  der  Zeit  nach  nicht  voimn,  aoadtn 
e»  verhilc  aich  (nämlich  hier,  im  GwiMu)  nicht  so,  dus  der  Ka>  (denn 
dieser  mnsi  jedentUls  sJs  Subjekt  hiningedacht  nerden)  bald  denkt,  bmli 
nicht  denkt."  (Um  diesen  Znsammenhang  deutlichci  herrortreten  m  iMsen 
möchte  ich  vor  dem  all'  o£ji  n.  i.  w.  slaR  des  Kolon  ein  Komma  setzen.) 
Anch  mit  dem  ^q  äcl  votiv  c.  4.  430,  a,  5  sieht  diess  nicht  im  Widai- 
sprnch,  denn  dieses  bexieht  sick  auf  das  Denken  des  Eiuielneu,  in  dem 
noch  unsere  Stelle  den  Unterschied  des  Potentiellen  nnd  Aktnellen,  alao  da* 
juq  ä(l  •Mtv,  anerkennt. 

1)  M.  s.  die  56»,  1.  670, 1  angeführten  Stellen  tmd  Eth.  X,  7.  1177,  a,  16: 
tlTf  9ftov  Sv  xdI  airro  [ö  f'oüc']  iht  xmr  tv  ^/liv  ^iiÖTtaoy.  b,  30:  (f  <fq 
Stlof  6  vovs  TiQas  rov  üv&^nov. 

2)  Diese  ist  ja  nnr  da,  wo  ein  Potentielles  in  die  Wiri:li<äiküt  Aber* 
geht;  in  der  th&tigen  VemnnfC  dagegen  soll  nichts  blos  dem  Yennöges  nach, 
Modem  «Des  reine  Wirklichkeit  sein. 

3)  Das»  anoh  diese  anf  die  Seite  der  leidenden  Vemaoft  fallen,  ist  De 
•D.  in,  6  (bll,  !)  ansdräcklich  gesagt,  nod  wird  im  feinden  noch  weiter 
nachgewiesen  werden. 

4)  Vgl.  Tb.  111,  a,  712,  4. 
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gehciDde  Vennuift,  als  ein  Thed]  der  menschlicheii  Seele  bezdoh- 
nen^).  Wie  wir  uns  dann  aber  diesen  Theöl  unserer  Seele 
eigentlich  Toretdlen,  und  welche  Art  des  Daseins  wir  ihm  ben- 
legen  sollen,  ist  schwer  za  sagen.  Da  er  von  aussen  her  in  den 
Leib  kommen  soll^),  muss  er  vor  scönem  Eintritt  in  den  letz- 
tem schon  existiren,  wie  diess  Aristoteles  auch  unverkennbar 
voraussetzt ") ;  und  da  er  ihm  zufolge  auch  nach  seinem  Eintritt 
in  den  Leib  sich  nicht  mit  ihm  vermischt,  die  Thätigkeit  des 
Leibes  mit  der  sranigeD  nidits  zu  thnn  hat'),  kann  ^e  ünab- 
httngigkeit  Beines  Lebens  durch  seine  Verbindung  mit  einem 
Lobe  nicht  in  der  Art  beschränkt  werden,  dass  dasselbe  durch 
das  des  letztem  in  ii^end  einer  Beziehung  bedingt  wfire.  An- 
dererseitB  Bchedot  aber  damit,  nicht  nur  nach  unseren,  sondern 
auch  nach  den  aristoteliBchen  Begriflfen,  die  individuelle  Bestimmt- 
hat auigegeben  zu  w^xien,  die  dem  Nus  doch  zukommen  muss, 
wenn  er  ein  Th^  der  menschlichen  Seele  sein  soll.  Denn  das 
menschliche  Indrridunm,  ein  Kallias  oder  Sokratee,  entsteht  nat^ 
Arietotele«  nnr  dadurch,   dass  sich  die  an  sich  allgem^e  Form 

1)  Der  Uoterachied  der  (hitigeii  nnd  leidenden  Venmnft  soll  ja,  woraaf 
•irtt  Mch  TtmnBT.  De  ul  S9,  b.  B.  189  f.  Sp.  nnd  Ahnok.  b.  Philop. 
D«  an.  Q,  3,  o.  bernren,  tv  r^  V'tijr^  sein  (».  o,  571,  1);  von  eiaem  ^ö- 
ft»r  rijt  ''l">XVi  ^^^  ^^  *^-  ^>  4.  429,  a,  10.  16  antgeaagt,  daas  et  eaia- 
9is  ■«;  der  vo€t  j(iugiotäe  Iieiast   De  an.  11,  !,    413,  b,  24    V'JF^E   y^vos 

2)  S.  8.  669,  1. 

3)  In  der  dort  tuigefShTten  Stelle  vird  n&mlich  S.  736,  b,  16  fT.  mit 
Beziehnng  anf  die  V'jr^  ata^ipaetj  nnd  vOTirixi}  anagefOhrt:  ävayxaiov  it 
^ot  fii)  oüoet  n^oit^ov  (sc.  rac  tfiv^it)  iyytvia9at  naaat,  ij  Tiäaac  tiqov- 
niirpjfotffof,  ^  tÖc  fth/  jus  ü  ftf),  xai  lyylvio^ai  ^  iv  t^  f^i;  (aJBO  den 
Edamenien)  fif)  tlstl,9cva«t  fv  iijj  tot  ä^^tvog  ati/gfiart,  ^  irTav9a  (in 
die  Mutter)  /liv  ^xct^cv  (ans  dem  an/^fia)  tk9tiiaaq,  tv  <Si  r^j  S^evf  ij 
^ga9iv  iyyivoftfrat  nnicoac  ?  findifilay  i)  rtrc  fiiv  riäj  di  fttj.  Wenn 
□im  im  unmittelbaren  Anichlnu  hieran  tortijefahron  wird  (g.  8.  &69,  1); 
uT(  fiiv  lolvvv  ovx  o'öv  Tf  Jiäotis  TtovTiäQXf^r ,  ifav4^v  tmir,  denn 
mancbe  seiea  an  körperliche  Or^ne  gebunden,  üoff  xal  9i^9iv  dsifvai 
äivratov,  »o  liegt  am  Tage,  daia  naoh  Arist.  das  ngovnäq^nv  nnd  das 
&v^a9tv  tUityt  nntrennbar  verlmUpft  sind,  da«B  demnach  rou  dem  Nns, 
wenn  diesn  von  ihm,  und  von  ibm  allein  gilt,  anch  jenes  gelten  mnss. 

4}  Vgl.  8.   66B,  I.  669,   1  Cot*Jv  ainov  tp    (vffytl^   xoivwii   awfta- 
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des  Menschen  mit  diesem  bettinanten  menschlichen  Leibe  t»- 
bindet');  auch  eine  individuelle  menBohlicbe  Vemonft  wird  da- 
her nur  dadurch  «itotehea  kömuo,  da»  die  Veninnft  in  täatsi 
Menadieoleib  einzieht  und  rach  desselben  als  ihns  Werkzeugs 
bedient ;  wie  sie  dagegen  die  Vaniinft  dieses  bestimmten  Indivi- 
duums, dieses  vernünftige  Ich  sein  kOOBte,  wemi  sie  mit  gar 
keinem  Leibe  verbunden  iat,  oder  trotz  ihr«-  Verbindung  mit 
demselben  k^  körperliches  Oigan  hat  und  k^en  Emflnss  Tmn 
Kfirper  erßLbrt,  Ittsst  sich  nicht  absehen').  Sagt  doch  xadi 
Aristoteles  adhet '),  wir  erinuem  uns  nicht  an  das  fruha«  Da- 
BttK  der  thftt^cn  V^nunft,  w^  mjm  ohne  die  leidende  nicfats 
do&en  könne,  die  letstere  aber  v«gftn^ch  sei*);  wie  er  dem 


t)  Tgl.  S.  340,  S.  6. 

3)  ElNUiowaalg  aber  Kllenlii^  wmb,  irie  Ibr«  Verbindung  mll  dtm 
Iieibe  in  diMem  Fkll  Ubtrhanpt  ma^cb  yAn;  den  nach  S.  481,  1.  497,  I 
beiteht  die  der  Beele  mit  dem  KBrper  sende  darin,  dau  dieser  4«a  Werit- 
■eog  d«r  Seele  in. 

3)  In  den  S.  ST1,  2  angerähneD  Worten  De  an.  III,  5.  430,  a,  33: 
Ol!  fivtjfioMi/Ofiev  <!f  n.  t.  y.  Ob  mau  diese  Worte  ihrem  nKchiieii 
Sinne  nftcb  davon  versteht,  daM  vir  nns  im  jetzigen  Leben  dea  früheren, 
od«r  davon,  dau  «ir  uns  nach  dem  Tode  des  jetzigen  nicht  eriiuiem,  oder 
auch  anbeatimmter  davon ,  dau  dai  enige  Leben  dei  tbitigen  Noa  fiber- 
hanpt  mit  keiner  Erinnernng  vei^Bpft  lei,  ist  in  der  Sache  des«halb  nielW 
■ehr  erheblich,  neil  die  BegrfiudBDg  dea  oö  ftv^/iovivo/iey  die  ContlnniHt 
des  BeirQHteeini  iwlachen  dem  Leben  def  mit  der  leldentlichen  Vemuift 
verbnodenen  nnd  de»  von  ihr  freien  Nni  lowoh]  nach  raekwirti  wie  nach 
vonriM«  aafbebL  Znuächat  gehen  aber  dia  Worte  [wie  Uibbl  Bb.  d.  Begr. 
dea  roCs  b.  Arist  Lim  1864.  B.  12  f.  leigt;  ebenso  «cbon  Tbmdki.>kbi:>« 
1.  d.  St,  der  aber,  nach  S.  4M  2.  Anag.  Anm.,  leine  Aniicht  apKier  io- 
derte)  allerding«  wohl  doranf,  dasi  wir  im  gegenwirtigen  Leben  an«  kcinei' 
Fr&exIttenE  erinnern.  Denn  nor  davon  in  reden  gab  der  7nmTnn»nli«»ig 
VeranlaaanDg,  nnd  anch  schon  da«  Friaens  firtiftoyiüofitv  weiit  biHwif. 

4)  Ov  fiyti/iovivofitv  Si  Sri  toCto  fihi  ana^is,  ö  Si  7t*9iiTat6f  voüc 
)f9ti^ic  'ol  Sfiv  tovtov  oi9iv  vo4i.  Die  letzteren  Worte  crkliit  TBxa- 
SBLiNBUBo :  „und  weil  die  leidende  Vernnnft  ohne  die  thkl^e  nichts  denkt.* 
Eb  ist  jedoch  nicht  abinaehen,  was  dieser  Sata  zor  Begründong  dea  oi 
ftyiffun'lvo/in'  beitragen  könnte.  Ist  der  naAgriaö;  voSs  dasjontge,  den)  <Ue 
Erinnening  angehört,  so  venteht  e«  sich  von  selbst,  das«  er  als  gi^aprof 
(was  im  Gegensatz  zum  atiuiv  sowohl  dau  Aoftng  als  das  Ende  de«  Da- 
seins in  «ich  schliesst,  vgl.  S.  3ST,  3,  Sohl.)  atu  der  Zeit,  in  drr  er  noch 
nicht  war,  und  in  der  Zeit,  in  der  er  nicht  mehr  ist,  keine  Erinnenng  hat; 
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auch  das  fintwährende  Denken,  welches  er  der  thätigen  Ver- 
nunft beilegt,  TOD  ihr  nur  im  aUgemelDeu,  aber  nicht  wiefern  sie 
in  dem  Einzelnen  ist,  behaupten  will^).  Wo  sollen  wir  dann 
aber  jene  unveränderliche,  ewige,  in  das  labliche  Leben  nicht 
Torflochtene,  in  unablaaoiger  Deckthfttigkeit  begri^ue  Vernunft 
suchen,  wenn  sie  weder  mit  dem  göttlichen  Denken  noch  mit 
dem  der  menschlichen  Individuen  zosaaunen&llt? 

Um  nichts  geringer  sind  aber  auch  die  Schwierigkeiten,  in 
die  uns  die  Lehre  von  der  leidenden  Vernunft  verwickelt  Wir 
begreifen  wohl,  wie  Aristoteles  dazu  kam ,  eine  doppelte  Ver- 
nunft im  Menschen  zu  unterscheiden:  weil  er  nttmlich  die  all- 
mfihliche  Eotwicklung  des  gedstigea  Xiebens,  den  Untarachied  de* 
DenkTexmOgms  und  der  wiiklich^i  Dwklfaätigkedt,  nicht  Ubtf- 
K^ien  konnte,  während  doch  zugleich  seine  sonstigen  Grundsfttze 
ihm  verboten,  die  reine  Vernunft  sich  in  irgend  einer  Beziehung 
stoffimig  zu  denken,  oder  ihr  wenigsten»  Eigenschaften  und  Zu- 
tXBa.de  bedzol^^,  wie  üe  nur  dem  Stoffe  zukommcai  kQunen. 
Wir  sehen  auch,  was  ot  im  allgemdnen  nüt  dem  B^riff  der 
lädenden  Vernunft  bezeichnen  wollte:  das  Ganze  der  Vorstel- 
lungskrSfte,  welche  über  die  sinnliche  Wahrnehmung  und  die 
E^bOdong  hinausgehoi,  ohne  doch  schoa  die  höchste  Stufe  des 
ToUendeten,  in  sednem  G«f^8tand  sditedithin  zur  Buhe  gekom* 
menen  Denkens  zu  erreichen,  die  dem  Utumigfeltigen  und  Sinn- 


die  Bamatknngi  «tl  S*iv  n.  i.  f.  Btände  daher  tn  dietem  Fall  ganz  mäMis- 
Iit  M  der  *«(J(  dna^!,  (o  wird  dai  Eshlm  der  EriDneruiiK  dkänreh  in 
keiner  Weite  aikläit,  da«  —  nicht  er  den  voiit  na&ifiaios,  aondera  dieser  ihn 
CO  aeiaciT  TlüUigkeit  nicht  entbelireii  kann.  Man  mtui  daher  dai  joitov 
•nf  den  vovc  nu^T.  beliehen  nod  dM  vosl  entweder,  nach  einer  be- 
kannten ariatoteliechen  AaBdmcktirei»B,  sbsolnt  faBeen  — •  oMiv  rot!  6 
toüv  (oder  q  V'ujüiJ),  man  denkt  nicht,  oder  demielben  den  tbitigen 
Bu  mm  Sntgekt  geben.  Anch  das  letztere  ist  nlKsiig,  wiewohl  es  vorher 
hieu:  oix  ^^  f^  ^^f'  ■>'  *•  ^  (^-  ^^'>  ^  ""'•)  ■  ^*'"'  '°°^  ^°^  ^'''^  aagegeben, 
data  in  de»  Eintdaen  da«  potentielle  Wiieen  dem  aktaellen  vorangehe, 
also  dae  ovx  öri  fihr  votl  n.  s.  C  von  dem  indlTidnelleK  Danken  nicht 
gelte,  Qerad«  von  dieiem  milntea  wir  aber  daa  ävtv  roixov  ovMv  voei 
lentehen,  welchea  demnach  nichts  anderes  besagte,  als  der  S«ts,  das«  die 
Seeto  nie  ohne  Phutasma  denke  (vgl-  S.   1S8,  3.  581,  3). 

1)  In  den  so  eben  besprochenen  Worten  (S.  G7I,  3):  ^  di  xorä  ävra- 
fitf  xe°^V  JipoT^  tv  rji  hl  n.  s.  w. 
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Heben  zugewendete,  an  ia»  leibliche  Leben  geknttpfte,  ans  der 
ErfsJmmg  eich  entwick^de  Seite  der  Denkthäti^eit  >).  Ver- 
Bucliea  wir  nTin  aber,  ime  von  diesem  Theil  oder  Vermi^;en  der 
Seele  ^e  bestüumtere  VoreteUung  zu  machen,  so  stossen  wir 
auf  die  unverkennbarsten  LUcken  und  WidersprUcha  E^eneils 
wird  die  Irädende  Vernunft  doch  zum  Nus,  zu  dem  Oeistigen 
im  Menschen  g^-echnet,  welches  AriBtoteles  viel  zu  bestimmt  von 
allen  sinnlichen  ThKtigkeiten  untaw;heidet ,  als  das«  man  in  ihr 
mit  Trendelexbdro  ^  nur  die  einheitliche  ZoBammen&sBung 
der  letztem,  oder  mit  Brextako')  die  Phantasie  als  Sitz  der 
Deiikbilder  *)  s^en  konnte :  diese  Kräfte  soll  ja  der  Mensch  mit 
den  Thieren  gemein  haben,  durch  den  Nua  über  sie  alle  binaoA' 
gehen  ^).  Andererseits  wird  doch  der  leidenden  Yemonft  als 
solcher  alles  das  abgesprochen,  worin  Aristotdes  selbst  die  imtBr- 
schadende  EigenthUmUchkeit  der  Vernunft  erkennt.  Wenn  xa- 
ent  von  dem  Nus  ganz  allgemein  gesagt  war,  er  unterii^ 
keinem  Entstehen  und  Yergshen,    keinem    Leiden   und    kcäno" 


1)  In  dieMm  Sinn  versteht  Brandib  (Owcb.d.  Entw.  I,  SIS  Tgl.  Handb- 
II,  b,  1 173)  Dnter  dem  , leidenden  Geiste"  den  Oeist  „in  seiner  Zasanmwii- 
gefaSrigkeft  mit  deca  Voratellen,  soweit  er  von  ilun  und  der  sltmUcbea  Wahr- 
nehmm^  den  StoET  für  du  vermittelnde  Denken  entlehnt  nnd  der  Deok- 
bilder  bedarf,  „soweit  er  als  vermittelndes  Denken  wirkt."  AehnUch  Biehl, 
üb.  d.  Begr.  d.  vbCc  b.  Arist.  (Linz  1S64.  Oymn.  progr.)  S,  16  t.  Aber  be- 
seitigt sind  die  obigen  Bedenken  damit  nicht 

2)  Arist.  De  an.  493  (406):  „0km  a  m>h«  iitd*  aä  imaftiiatieitm  mtntfm 
anUeaurunt,  ad  rm  ptreipitnJai  mmUi  tuMuaria;  itd  ad  tutflltftiiiai  «m  s«j£i(- 
öäuU.  OnttUM  iOat,  qvM  pratuduitt,  faaätai»»  in  imk*>  Jtiati  waJimi  esUMta*, 
qltattiuu  ad  r§t  ettgüandat  jNMtvAinMir,  roüv  TlicS^uiöir  dietat  tue  arMrmmr. 

.  Aehnlich  Hertlino  Mat  n.  Fonn  174:  der  >vDc  noff.  bedente  „die  erken- 
□ende  Fübigkeit  des  sensitiven  Theilet". 

3)  Psychol.  d.  Ar.  209  f. 

4)  Ueber  welche  S.  581,  2. 

5)  Vgl  S.  533  f.  536.  545  mit  S.  566.  Aach  schon  der  Name  de*  roi-^ 
jia^'ft.  spricht  aber  gegen  diese  Erklirang.  FSr  die  Beuiehaaiig  der  nun- 
liehen  VoTStellangsthiitigkeiten  hat  Arist.  seine  fe«nehenden  Beaeicfaanngen, 
nfoAijtnc  nnd  ^avrtiafa.  Wie  Bollte  er  non  dazn  kommen,  diAr  eine  ui- 
dere,  anveratäDdliche  nnd  irrerübrende,  ohne  jede  Hindentong  dannf  an  ge> 
hranchen,  dsla  damit  das  gleiche,  wie  mit  jenen,  gemdnt  sei?  Auch  anf 
Eth.  VI,  12.  1148,  b,  4  kann  man  sich  nicht  bernfen,  da  aKtSifau  hier 
nicht  die  sinnliche  Wahniehmnng  bezeichnet;  vgl.  S.  238,  2. 
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Verändenmg,  er  Bei  vom  KOrper  getrennt  and  habe  kein  körper- 
liches Organ,  die  Thätigkeit  des  Leibes  sei  bei  der  seinigen  nicht 
betheiligt,  er  komme  von  aussen  her  in  den  Leib,  entstehe  nicht 
mit  ihm  nnd  gebe  nicht  mit  ihm  zu  G^nmde ') ,  so  er&hren  wir 
in  der  Folge,  daas  alles  dieses  in  Wahrheit  nnr  von  der  tb&tigen 
Vemnnft  gilt,  sie  allein  kOrperfrei,  leüdenslos,  ewig,  unvra^äng- 
Itch^a.  s.  f.  ist^).  Mit  welchem  Recht  aber  dann  die  leidende 
gleich&ills  zum  Nus  gerechnet  wird,  und  wie  zwei  Naturen,  deren 
SSgenschaften  so  unvereinbar  sind,'  wie  leidentlidi  und  leidens- 
un&hig,  veränderlich  und  unveränderlich,  vergHnglich  und  un- 
veigäng^ch,  blosse  Hfiglichkeit  und  unwandelbare  WirbKchkeit 
—  wie  zwei  Wesen  oder  Kräfte  von  so  en^^iengesetzter  Be- 
schaffenheit Ein  Wesen,  Eine  geistige  Persönlichkeit  bilden  könn- 
ten, lässt  sich  nicht  absehen.  Wenn  daher  in  der  Folge  die 
AnsicbteD  Über  den  Sinn  der  aristotelischen  Lehre  von  der  dop- 

1)  Vgl.  s.  66T   f. 

2)  S.  S.  571.  Der  Tereach  aber,  dieiaa  Un)Bt>ad  dadurch  nniefa&dljeh 
m  machen,  dui  De  «n.  Hl,  4  anf  ein«  vom  leidenden  nnd  thätiKen  noch 
Tenchiedene  dritte  Form  des  foü;,  den  „ttnAiehmeDden  Ventand"  betogen 
wild  (BuKTAKO  P«;eboL  d.  Ar.  143.  ITä.  204  f.  2US.  Hbbtliko  MU.  n. 
Form  ITO  f.),  lÜMt  rieh  nicht  dnrchHihTen,  Aiist  nennt  iwar  den  vovc  D« 
UL.  m,  4.  429,  «,  15  Stxrixbv  jov  tidovt,  aber  er  dentet  mit  keinem  Wort 
daranf  hin,  daai  er  dieeen  „aofnehmenden"  Nua  als  ein  Dritte»  dem  thätigen 
nnd  leidenden  lor  Seile  seBe,  er  redet  vielmehr  De  an.  III,  4  van  dem 
Vai  gwu  allgemeiu,  nnd  er  aagt  daa  gleiche,  wie  hier,  imd  in  gleicher  All- 
gemeinheit, von  dem  Hub  auch  De  an.  1,4.  XI,  1.  2.  gen.  an.  II,  3  (S.  568(1.2. 
MO,  ].  570,  Ij.  Ehentowenig  lilnt  sich  von  jenem  „atifkiehmenden  Verstand" 
irgend  eine  beatimmte  Vontellnng  gewinnen  oder  ihm  in  der  arittoteliechen 
Seelenlefare  ein  Ort  anweisen.  Ee  wäre  aber  ancb  mit  seiner  Annahate  gar 
nichu  gewonnen;  wenn  vielmehr  De  an.  III,  5  geeagt  wird,  der  tbltige  Nu* 
allein  eei  ;i;ai(i*irTÖc,  ujta&fK,  äfiiyrKi  ä9ävaios,  atiios,  nnd  die  gleichen 
PrSdikate  wBrden  c  4  dem  von  ihm  verichiedenen  „aufnehmend  es"  Nus 
g^eben  («einer  Ewigkeit  geschieht  hier  iwar  nicht  anidrUckllch  Erwähnnng, 
aber  daraiu,  daw  er  xai^tffiöt  iat,  folgt  rie  von  selbst),  so  wiie  dieai  der 
baare  Widertpmch.  Verden  dagegen  jene  Prädikate  inent  dem  Nns  im 
allgemeiDen  beigelegt  nnd  nachher  wird  beigefügt,  sie  kommen  ihm  nnr 
leinem  höheren  Beitandtheil  nach  in,  während  andere*  von  ihm  ausgesagte 
(da«i  er  nicbn  Ivffytlq  lei,  ehe  erdenkt;  s.o.E>68,  I),  von  ihm  nur  seinem 
niedrigeren  Beitandtheil  nach  gilt ,  so  ist  diesi  wenigstens  kein  unmittel- 
barer Widenprncb,  sondern  die  Schwierigkeit  ent«teht  erst  bei  der  weiteren 
Frage,  wie  man  sich  diese  beiden  Beetandlheile  oSher  xa  denken  hat. 
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pelten  Vemuiift  weit  auaemandergiengen '),  so  erklärt  ficb  diess 
aus  der  UnmO^chkeit,  sie  mit  sich  selbst  vollständig  in  Ein- 
klang zu  bringen,  zur  Geniige. 

Die  Thatigkeit  der  Vemimfl  ist  das  Denkoi,  und  dietee 
Denken  ist,  sofem  wir  sie  in  ihrem  r^en  Wesen  bertrachten, 
nicht  das  yermittelte ,  welches  die  Begn%  allmähKch  aua  ihren 
einzelnen  Bestandtheilen  zusanunenaetzt,  sondern  an  durchaus 
einheitliches  und  unmittelbaree ,  ein  Ergreifen  des  Denkbarai, 
wdches  in  einem  untheilbaren  Akt  erfolgt*),  und  nidit  auf  eine 


1)  SchoD  Tbeophr&Bt  bute  in  der  L«br«  vom  Naa  Schwierigkeiten  g«- 
fuDden  (Tgl.  S.  677  f.  2.  Aofi.].  Wie  wattig  die  spätereD  PeripaMtiker 
darüber  einig  irareii,  leigt  daa  Beispiel  des  Arittoklei  (lud  dea  Alexander 
TOQ  Aphrodiiiaa  (vgl.  Tb.  in,  a,  TD3  f.  712).  Weiler  vgl.  man  was  The- 
mist. De  an.  S9,  b,  n.  f.  Fhilop.  De  «n.  Q,  2,  u.  ff.  (ai^enägeDder  iat 
Smrt..  De  an.  67,  b,  (,)  an-  ond  aosfUhteD.  Im  Hittelalter  waren  ei  nameat- 
licb  die  arabiBchen  PhilOBophen  und  die  italieniscken  ATerroUten,  unter 
denen  Qber  diese  Frage  in  verachiedener  Richtung  verhdnddt  wurde.  Ani- 
führlicb  bespricht  Bbentavo  b.  a.  O.  5  C  die  älteren  nad  nenerra  Anf- 
fassangen  der  Lehre  Über  den  doppelten  Nub,  besonder!  eingehend  (B.  8 — >9> 
die  des  ATicenna,  Averrogs  und  Thomai. 

2)  E«  ist  schon  S.  19S,  6  gezeigt  worden,  daa*  Arist.  das  Denken  des 
Ku«  als  eine  Uerfilimng  desselben  mit  dem  Gedachten  beschreibt.  In  dieser 
Weise  wird  da*  Einheitliche  und  tot  allem  das  qualitativ  Einfache  erkannt, 
welches  nicht  wie  die  Raum-  oder  Zeiteinheit  selbst  wieder  theilbar  ist: 
De  an.  III,  6,  Auf.;  ^  fiiv  oiiv  lüv  ätmtQ/TBiv  vöiiats  tr  lovron,  nfp) 
S  avx  iart  tÖ  y/evSot  ...  lo  <f'  aiutli/(To*  t-nii  iixw  <;  äuwifttt  { 
ivUr/Uq,  ov9iv  xetkvu  votit  xa  ädtalQizov,  5iar  vog  xii  fifxas'  iSmift- 
tof  yip  hffffttq  xal  Iv  XC^*"P  iSmiQfrtfi '  öftolat  yiq  o  z^°t  duu^rif 
xal  iduilgttos  Tiji  fi^xti,  oöxour  tativ  ftnfii'  />*  fft  iffilatt  tI  tryofi  hai~ 
t/^,  Oh  ■yäq  (aiiv,  Sr  fi^  6uuft!fg,  all'  ^  Svrafiu.  (Ein  Aiiuiftrar 
wird  schon  in  jeder  räainlicbeu  Grösse  gedacht,  wenn  dieae  nicht  sncceniT, 
sondern  gleichseitig,  als  Ganzes,  vorgestellt  wird,  da  sie,  wenn  auch  tbefl- 
bar,  doch  nicht  wirklich  getheilE  ist.)  -  .  .  .  r&  iFJ  ^4  Katä  noaör  äiut/^- 
to*  ällü  Tfi  (Mc(  roll  iv  idmigtr^  XV^V  ""^  iduu^^  rq(  ^ej^ijf. 
Nachdem  sodann  weiter  erläntert  in,  bei  Zeil-  nod  RanmgrÖssen  werde  d*a 
Untheilbare,  wie  der  Punkt,  nur  dnrch  den  Gegensatz  gegen  da«  Tbeilbare 
erkannt,  nnd  ebenso  verbalt«  es  sich  mit  dem  Schlechten,  führt  430,  b,  24 
fort:  tt  dt  nv(  fiif  lariii  (van(av  lüv  alTiav  (diese  Worte,  ilie  «ich 
ToRSTRiE  193  ff.  darcb  eine  mir  nicht  recht  eiuleuL'htende  CoQJectnr  zu 
bellen  sncbt,  scheinen  mir  fortwährend  am  einfachsten  dnrch  die  Annahme 
Tcrbeasert  zn  werden,  rwv  attlav,  wofür  üod.  S  j.  (vart{air  gibt,  »ei  ans  deon 
trarTtar  durch  Lesefehler  und  Verdopplung  eslstanden;  das«   das  »ptwios'. 
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Verknüpfung  von  B^|;rifEm,  sondern  auf  die  reinen  B^riffe  als 
solche,  die  unbeweisbaren  Yorauseetzangent  alles  Wissens  sich 
bezieht,  welches  daher  audi  durc^us  wahr  und  iirthumslos 
ist'].  Von  diesem  unmittelbaren  ist  nun  das  vermittelte  Er- 
kamen*) oder  I  das  Wissen  zu  nnteradiadw*);  auf  welche 
Seelenkräfte  aber  und  welches  VerhültniBs  dereelben  wir  es  zu- 
rückzuitihren  haben,  sagt  Aristotdes  nicht,  wiewohl  wir  in  dieser 
Beziehung  kaum  an  etwas  anderes,  als  die  Einwirkung  der  th&- 
tigen  Vernunft  auf  die  ladende,  denken  können.  Aehnlich  lieeae 
«ch  die  Heinimg  *)   als    öd   gemeinsames  Erzeugniss   der  Ver- 


tier göttliche  Niu,  venoüge  »einer  Irnrnkterialitlit  kein  ttavtfav  tube,  ugt 
'  iDch  Hetaph.  XII,  10.  1076,  b,  21.  24),  «ürö  lavro  -yivtätlxu  xal  iv(Qyt(i( 
tari  Xttt  j^m^iOTÖv,  Dasa  dieses  Erkeunen  ein  nnmittelbu'e*  ist,  liegt  tbeils 
(üerin,  tlieila  in  SteUen  wie  Anal.  port.  I,  3.  72,  b,  16.  II,  9,  Auf.  (rüv  il 
fort  TD  ftiv  äfuaa  nal  ä(ij|;n(  floiv,  S  xol  thai  ml  jI  imr  vjio^ta^tu 
tfl  i  äXlov  iQQiiov  ifüviqa  RM^OKi).  c.  10.  91,  A,  9,  wniD  wir  dsiiwd* 
Uren  8«ts,  dM«  ea  der  Nbb  mit  den  Piiooipien  n  thnn  haba,  hituiineliman, 
Tgl.  8.  234  ff.  190,  4. 

1)  M.  B.  hierüber  S.  1»U,  4. 

2)  DIeset  TermitUlte  Erkennen  ODteraeheidet  ichon  Plato  nnter  dem 
Kamen  der  diävcutt  oder  tnuntifni  vom  vovs  (■-  1.  Ablh.  63B,  3);  ihnlicb 
Ariit.  De  «n.  I,  4.  408,  b,  24  ff,  wd  m  iiävota,  ebd.  II,  3.  41S,  a,  7  ff., 
wo  CS  XetytO^os  nad  iiävoia  genannt  wird.  OewShnlich  gebraucht  or  aber 
iiävoitt  und  ttavotüt9at  in  weiterer  Badentung  fUr  das  Denken  überbaapt 
(«o  ^eMph.  TI,  1.  1Q23,  b,  6.  Folit.  VII,  2.  1324,  a,  30.  c.  3.  1325,  b,  20. 
Eth.  n,  1,  Auf.  PoSt.  6.  14G0,  »,  2  n.  *.);  dai  koytOTixov  beieichnat  De 
an.  ni,  9.  432,  b,  26  gleichiall*  die  Dsnkkraft  im  angemeinen,  in  den  meisten 
Stellen  jedoch  (i.  B.  Eth.  VI,  2.  1139,  a,  12  ff.  De  an.  UI,  10.  439,  b,I2. 
b,  29.  c.  11.  434,  a,  7)  daa  Vermögen  der  praktischen  tTeberlegung,  die 
praktiscbe  Vemonft  (s.  n.).  M.  vgl.  über  die  «fwfvota  Albx,  in  Metaph. 
1012,  a,  3.  THBMin.  De  an.  71,  b,  o.  Tbkndblbsbdko  Ari«t,  De  an.  272. 
SoHWBOi.Bn  Ariat  Metspfa.  III,  183.  Bohitz  AriM.  Ueiaph.  II,  214, 
namentlich  aber  Waitz  Ariat.  Org.  11,  398,  über  den  loyiafiöi  Bonitk  s. 
a.  O.  39  f. 

3)  Eth.  VI,  3.  1139,  b,  31  (nachdem  die  Merkmale  der  tnun^fin  er- 
örtert sind):  ■'i  fiit  Sga  (niar^ftti  tariv  ^^  anodckraucq.  Weiteres  a.  a.  O. 
Tgl.  162,  1.  Üinen  weiteren  Sinn  hat  der  Anadrnck,  wenn  Anal,  post  I, 
3.  71,  b,  )8.  33.  SS,  a,  36  von  einer  inimriftii  ötvaJiöinxiot  gesprochen, 
und  diefce  als  ijiökijiln!  tIjs  äfiinoi/  nfOTÜatus  (hierüber  S.  191  nnt.)  de- 
flniit  wird, 

4)  L'eber  deren  Unterschied  vom  Wissen  8.   162  zu  vei^eichen  ist. 
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nimft  und  der  Wahrnehmung  au&asen  ^) ;  auch  hierüber  6iblt 
ee  aber  an  emer  bestinunten  Erklämi^.  Nor  ab  |  ane  Wir- 
kung der  Vernunft  vird  es  räch  ferner  ansehen  lassen,  dass  der 
Mensch  mäne  Erinnerungen  wülkfirlich  berrorruft  und  ihrea 
Mheren  Vorkommens  sich  bewnsst  ist*).  Auf  dieselbe  Qndle 
führt  endlich  die  Klughrät  oder  ISnmoht  (^t^o^pjaig)  und  die 
Kunst  Aristoteles  unterschrädet  diese  dadurch  vom  Wissen, 
dass  sich  beide  auf  dasjenige  beziehen,  was  aach  tuidere  sein 
kann,  die  eine,  sofern  es  G^egenstand  des  Handelns,  die  andere^ 
Bofem  es  Gegenstand  des  Herrorbringens  ist');  bemerkt  abw 
zugleich,  dass  sie  auf  richtiger  Erkenntniss  beruhen,  und  be- 
zedchnet  die  I^sicht  insbesondere  als  eine  Tugend  des  Itaik- 
vermßgens*).     Wie   wenig  aber    die   Vernunft  bei  allen   diesen  , 


1)  Uie^r  spricht  folgeades.  EineraeiU  bezieht  sich  die  iSoia  nicht,  wi« 
das  WisMD,  *nf  das  Nothwendige  and  UnverKiiderliche,  «oadeni  &nf  das 
tvStxofieyov  «iilwt  fxtiVi  »ia  ist  iJiöAijifiic  i^s  ä/i^aou  n^oiaatat  «ol  ftif 
äuayxalai  (Anal.  posE.  I.  93.  8B,  *,  2  vgL  Metaph.  TII ,  IG.  I03D,  b,  91. 
Eth.  VI,  3.  m9,  b,  18);  das  ZalSUige  aber  kann  nur  empirisch,  durah  dis 
Wahmehmoiig,  erkannt  werden.  Anderetseila  wird  die  vnöXin^t,  welche 
der  Sache  nach  mit  der  «Tofa  znaammenfallt  (Eth.  s.  a.  0.  Top.  VI,  11. 
149,  a,  10.  Kateg.  T.  S,  b,  10.  Anal.  pri.  n,  21.  GS,  b,  IS.  67,  b.  12  C  «. 

a.  St.  Waitz  Arial.  Org.  I,  S23),  dem  voit  beigelegt  (•.  o.  SU,  T),  tiud 
die  iöia  wird  (De  an.  III.  3.  428,  a,  20)  von  der  tpnvjaala  mittelst  der 
Bemerknug  nnterechieden ;  ifofp  ^iv  'infiai,  jitartt  (otx  hitxrtat  yag  Jo- 
iäiovta  ols  ioxet  /i^  martvfiv) ,  rwv  Si  3^g(ar  ov9ivl  vnd^z'*  "iiltH, 
ipaviitola  il  nokkws.  tri  !zäa>f  ftkv  iöi^  üxokoviü  ulajit,  nitnii  tt  t6 
aiftiiofai,  jinSoi  Ü  löyos'  rüv  ii  Sij^ani  Motc  ifarraottt  fiiw  ünäfix^'i 

i)  8.  o.  S19,  1. 

3)  Eth.  VI,  4.  1140,  a,  16:  l^rel  St  nottjOis  xol  n^itg  %xigo»,  üräyaot 
T^v  'Ot*!'  noi^atat  all'  ot  Tzgäfftit  i2viu.  Die  t^x"!  1*'  nämlich  (Eth. 
VI,  4)  tn  definiren  als  Hiis  firrn  i.6yov  liiijjoüe  ffOHifun),  die  i^firt^tt 
(ebd.  nnd  c.  5.  lt4U,  a,  3.  b,  4)  als  ^ft;  äiir^q;  futi  löyov  itpmruii) 
nigl  Tii  ay^gmntp  dyaSa  xal  xanä.  Weiter  vgl.  m.  Ober  jene,  ww  S.  ISV, 
2  angefahrt  wnrde,  über  diese  Eth.  VI,  7  f.  c.  11.  1143,  a,  S.  c.  13,    1143, 

b,  20.  VII,  tl.  1152,  a,  B.  Foiit.  III,  4.  1277,  a,  14.  b,  25,  nnd  Bber  no/^- 
ffif  and  npäftc  S.  178,  1.  2.  leb  werde  auf  beide  in  der  Ethik  nmdi  ein- 
mal inrilckkommen. 

4)  S.  vor.  Aum.  nnd  Rhet.  I,  9.  1366,  b,  20:  q^övTjan  i'  tmiw  äftwif 
itavolttt,  »off'  ^v  tii  ßovlfita^at  iiivavxai  nt^l  ayttSäv  xal  xtarür  T<n> 
tifilfitvtav  tts  tuSttifiovfav. 
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Thätigk^tea  die  niedrigeren  Seelenkräfte  entbehren  kann,  er- 
lieUt  am  deutlicheten  aus  der  I^ehre  des  Fhilosophen  Über  die 
allmähliche  Entwicklung  des  Wissens  aus  der  WahmehmoDg  nnd 
Erfahrung  1).  So  bemerkt  er  auch,  class  alle  Qedanken  Ton 
■änec  inneren  Ansdiaatmg,  änem  Phaataäebild  begleitet  aäeh, 
weldies  dem  Denken  denselben  Dienst  loste,  wie  die  Zeichnung 
dem  Mathematiker;  und  er  findet  diese  desabalb  nothwendig, 
weil  die  unsinnlichen  Formen  von  den  sinnliclien  Dingen  nicht 
getrennt  seien ').  Nur  um  so  tUhlbarer  wird  aber  hei  dieser 
durchgängigen  Wechselbeziehung  |  von  Vernunft  und  Sinn- 
Hcfakeit  die  Lücke,  weldie  die  Lehre  vom  Nns  zwischen  beiden 
offen  I&aat. 

Nicht  anders  verhält  es  sich  auch  mit  der  praktischen  Be^ 
thatigung  der  Vernunft  im  Willen  S),  Sdion  in  den  vemnnft- 
losen  Wesen  erzeugt  sich  aus  der  sinnÜchen  Empfindung  die  Be- 
gierde; denn  wo  Empfindung  ist,  da  ist  auch  Lust  und  ITohist, 
und  wo  diese  sind,  ist  auch  Behörde,  die  ja  nichts  anderes  ist, 
als  das  Streben  nach  dem  Angenehmen*).  Wenn  uns  nämlich 
die  Sinneeempfindung  zunächst  nur  das  Dasein  ränes  Gegen- 
stands anzogt,  so  setzen  wir  uns  im  Gefllhl  der  Lust  und 'Un- 
lust zu  demselben  in  ein  bestimmtes  Verbältniss  der  Bejahung 
oder  Verneinung,  wir  empfinden  ihn  als  gut  oder  böse,  und  es 
eatBteht  in  Folge  dessen  in  ans  Verlangen  oder  Abscheu,  mit 


0  8.  o.  198  ff. 

2)  De  uu  III,  6;  a.  o.  188,  3.  a.  T.  431,  a,  14:  tg  Si  dtavot)Ta^ 
*f"'n  '^  ifananfiara  oiov  alaS^fiara  vnägxfi  ■  ■ .  Jio  oiSinort  yodävtv 
ipavräafiazoc  q  Imzi-  ^i  3-  ra  fiiv  ovv  lUt;  tÖ  votiiixäv  (v  xoi(  tpai— 
täa/iaai  vott.  De  mem.  1.  449,  b,  Sl):  tntl  ii  .  .  .  votlv  ovx  fffTtr  Svtv 
ifiaytMfiaTOt'  aufAßalytt  yäg  to  avrb  nä»os  tv  tljj  votlv  Ent^  xttX  tr  r^ 
iittygtiifuv  tmi  tc  yaQ  ov9lr  n^ofjf^^fvoi  t^  tö  nonov  laffutiiim» 
thfat  TO  TQiyüiiov,  Sfiut  y^öifOfitv  lugiofifvov  xmii  i6  TtoOÖV  xtil  övoüv 
luaavttot,  x«v  ftt)  noaöv  voi^,  Tl9txai  n^ö  hfifiätiov  noahv,  voti  J'  oig  y 
nooöv.  av  S'  tj  ifiüaie  p  xäv  noowv,  äaQimov  ii,  il-^triu  fiiv  noffäv 
^fto/i/voy,  voti  (T*  I]  Tioaht'  fiövov. 

3)  ScuBADSB  Ariit.  de  Tolantate  doctriuB.  Bruidenb.  1647.  (Gjmn. 
pTogr.)    Waltsb  Die  Lehre  v.  ä.  pnAt.  VerDDoft  in  d.  griech,  PhU.  1874. 

4)  De  an,  II,  3.  413,  b,  !3.  3.  414,  b,  4.  De  lomno  1.  4!l4,b,  29.  ptn. 
«n.  n,  17.  661,  ■,  6  vgl.  S.  49B,  3.  550,  1. 
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Einem  Wort,  ein  Begehren  >).  Der  letzte  Gkimd  dieses  B^;eli' 
rens  11^  in  dem  praküscli  Outen,  d.  h.  in  demjenigen,  deseeD 
Besitz  oder  Nicbtbeaitz  von  der  eigenen  Thfttigkdt  abhängt. 
Die  VorBtellimg  dieses  Giuten  setzt  den  beehrenden  Thal  d^ 
Seele  in  Bewegung*),  und  dieser  bewegt  mittelst  dar  kSrper- 
lidiem  Oi^;ane  das  lebende  |  Wesen*).    Den  inneren  Vorgaogr 

1)  De  an.  III,  7.  431,  a,  8:  rö  ftit  ov»  ata9äp(a9tu  Sfiounr  xfl  ipäiiat 
ftdutyv  xaX  rociv*  Siov  ii  i^til  tj  kvjiiiföv,  otov  xaroKfäaa  rj  üntufämt, 
>rtmM(S^iy»'(vg].  EäuVI,  2.  ]]39,a,21  •■  tawii',onfQtv9uan>{q  Mtrüt/MOtt 
xtil  ÖJtitpaait,  toSt'  (y  öfffet  ilet^u  x«l  tfvyq.)  «nl  tni  to  ^tto^ai  xtä 
IvTitiO^m  fo  (vtifftl»  tg  «Iff^iTttxg  fitaöitfTi  ir^öf  rd  üya9i>v  q  jcaaör, 
g  ToeoDcB.  xal  ig  ifY^  ü  «d  1  öptfic  joSto  [ti.  fo  b^tÖJ  ^  xor'  tv^Q- 
•ytutv,  xai  ovx  Ek^ot  tÖ  öqixiixoif  xal  (ptvxrtx&v,  oSj'  üU^lttv  oSrt  jov 
«ta^iiTixoO'  älUi  rö  that  aila. 

2)  Alle«  Begehren  »Ist  daher  ^n  VonMlIen  vonni,  lo  wenig  aacb 
dieeea  für  sich  genommen  mit  Ihm  Tsrwechaelt  werden  darf.  De  an.  ni,  10. 
433,  a,  9'  (palvtjat  8i  yi  9io  tovra  xivavvta,  {  "(xfif  q  voüfi  ('  nr  rqv 

lLOv9oiim  jaTs  ipaytaaiaic  xal  tv  toTt  alloK  CVo'f  "v  vöijatf  oiJi  kayia- 
fiös  t<ntv,  liillä  tfanaala  ...  äart  tdlöytit  ravta  <fiSo  (palvttat  lä  »- 
voSrra,  oftftc  xal  dtäraia  npantxij  .  .  -  «ol  q  tpanaala  ii  Star  xnr^, 
oä  xtvii  Srtv  ogi^ois.  b,  27:  j;  Dprxruröv  rd  CqfOr,  thüti;  avToü  »rqri- 
xov*  öpfxriKÖ*'  <fj  oüx  Svtv  ipavtaaCat'  ifonaata  3i  aäifa  q  lojrununt 
^  otffSijtixq"  (hierüber  8.  547,  S.)  rnütiir  fiiv  oiv  xitl  rä  nJUn  f^  /ler^ 
;;<*.  (Vgl.  c  11.  434,  «^  6.)  Die  Fhantaile  iit  insofern  (wie  aaeh  Scbsa- 
nnn  S.  8  f.  Bsektano  Pifdiol.  d.  Ar.  161  bemerken)  da«  Zwiechen^ed. 
durch  welcbea  wuere  Gedanken  sich  In  Begehrongen  ttnd  Bewqcnngiimpali« 
nmietien.  Eine  genauere  Zeisliedemng  die«e»  Vorgangs  finden  wir  aber  bei 
A.  nicht. 

3)  De  an.  lU,  10.  433,  a,  27  :  b«1  Xivti  ftiv  rii  äptxtor  (was  schott 
Z.  14  ff.  nachgewiesen  war)  älli  tovt'  Itniv  q  tö  ttya9av  f  rö  ifottöfit- 
vov  äyaSöv.  ov  näv  it,  älli  wo  aqaxi'ov  aya^öw.  n-^ndv  i'  imi  rö 
(vSixöfttvov  xai  SlXue  fx^^v.  ort  ptv  oiv  ij  Touiüitf  Üva/iit  »Fit  rqc 
tfivxtjt  q  lalovftivi)  ö^fif,  tpavtgöv  . . .  fntl  3'  tmX  r^«,  Ir  fiiv  xi  a*- 
vovv,  dtvtt^ov  i'  fi  Kifci,  (p/iof  li  xivnjitevov  rö  Ü  nrovr  iirrir,  r« 
fiiv  äxltnjiov,  rö  J*  xtvovr  xal  xtvoi/tivov  (v^.  8.  3S9)"  fvn  ii  tö  /tir 
ixlvtfTov  TD  ncexrir  ay«9ov,  rd  St  xtvovv  xal  xmovfmov  tö  i^txnam» 
(xmimt  /ä^  TÖ  öpC}«'/j(vof  ^  ä^fytrni,  Hak  q  öpc^f  xirtinif  tts  ttrttV  [wo 
TuEHDBLiNnona  mit  Beehtj  g  ff#^fia)  [a1.  ^  jy.  Tobstk.  conj.  q  tptfytt^ 
doch  ist  die«  nicht  nothwendig],  rö  3t  xtvoifitvov  tb  tv"''  V  ^^  *t*t£ 
ö^avv  n  ö^(k,  ^3^  TovTO  aufiawmöv  tmiv.  Noch  weiteres  später.  Ein« 
gaie  Erlintening  nnserer  Stelle  gibt  die  ihr  wahrscheinlich  nachgebüdaie  De 
moCn  BD.  6.  100,  b,  15  ff. 
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durch  weldien  daa  Bf^ehren  zu  Stande  kommt,  besejchoet  Aiisto- 
teles  als  ein  Schlussrer&hren,  sofern  bei  jeder  Handlung  ein  ge- 
gebener Fall  anter  eine  allgemäne  Hegel  befawt  wird');  zur 
Erklttmng  der  körperlichen  Bevrefpingen,  welche  aus  dem  Willen 
und  der  Begierde  entspringen,  dient  die  Bemerkui^,  daas  alle 
Oemtlthsbewegongen  mit  körperlichen  ZustKnden  Terknüpftaei«!  *). 
Genauer  wird  dieas  in  der  Schrift  von  der  Bewegung  der  Thiere 
80  aosgeflilirt  Der  Hervorgang  des  Willens  aus  der  Vorstd- 
long,  sagt  sie,  sei  eine  Art  Schlugs;  den  Obersatz  dieses  Schlusses 
lulde  eiae  Zweckbestimmang,  den  Untersatz  ein  unter  diese 
Zweckbestimmimg  fallendes  thatsächlicfaes  VerhsltniBs,  den  Schluss- 
sate  die  aus  der  Subsumtion  des  zweiten  imtor  die  ^:ste  räch 
ergebende  Handlung*).   Gewöhnlich  nehme  jedoch  dieser  Schluss 


1)  Etb.  TI,  5.  1147,  A,  23:  4  fikr  yäq  xa^ülov  Jöfa  q  «f  M^  nt^ 
Twv  xtt^'  iKomä  toTiv,  UV  ata^oit  tiitj  xt'f/a'  (älmlich  De  äa,  III,  4. 
434,  K,  17.)  Stav  di  fila  yfvtjtat  tf  adtäv'äväyxt)  lö  aufint^v^iv  fv9a 
fii»  ipttvai  nj»  VOT*""  f"  '^  '"'V  lOtJixixtüs  noärmv  iv&vt,  oiav,  it  jtay- 
»öc  ykvxtot  ytvio9ai  Jir,  tavtl  Ji  yivxv,  lat  h/  ti  läv  jtn*'  ixBOTOf, 
ärmyxti  lov  iwitftivov  xa\  ftij  xwkvöiitvov  afta  rovio  xal  nQuirtii'.  c.  13. 
1144,  >,  31 :  ol  ■yäf  ovllo-yKffioi  tüv  n^avrüv  n^jfqv  Ij^ovr^E  tlair,  tnudij 
jaiövit  TÖ  rCioc  xal  ro  S^unor.  Vgl.  c.  12.  1143,  b,  S  («.  o.  190,  4),  wo 
in  BeiiehDi^  auf's  Handeln  von  ainem  Unteruitx  eeiprochen  wird. 

2)  De  an.  1,  1.  4u3,  a,  16:  toua  ii  xo)  lä  riJ!  tl/vzijt  Jttt»Ji  nävja 
fhat  fitjä  aiBfunot,  9vfiöi,  iigifÖTt](,  ipößos,  Hios,  -tagaot.  In  /n^  utA 
rö  ipikttf  T(  >al  fiivtiV  £fia  yäg  roüzoit  naagti  n  lö  tswfitt.  Man  »ehe 
dieaa  darana,  daaa  je  nach  dem  körperlichen  Znatand  das  einemal  befuge 
Eindrücke  keinen  Affekt  herromifeD,  da«  andereioal  onbedenteude  ihn  «r- 
regen.  tri  ii  toSto  ftäkkov  ipavtföv'  fiti9ivöt  yÜQ  ipoßt^ü  ovfißalrovros 
ty  Toit  iiä9i<n  ylvoyrai  Toi(  roO  ifoßovfiivov  (nämlich  in  Folge  k&rper- 
lieber  Znilinde).  il  6'  a&tia(  txc,  Si\ko)i  Sri  rä  näStf  löyot  tvvkoi  tiaiv. 
iSffwt  ol  Sfioi  roioi/toi,  oloy  t6  6^ylCta9ai  »Irtiols  Ttc  lov  Tniof^  aäfiajos 
q  littfovs  q  ivpäfitatf  iini  ravii  ivtxä  Toüit.  Vgl.  auch  Eth.  «.  a.  O. 
1147,  a,  15  und  wm  8.  5)0,  I  fiber  Lnn  und  Unlnit  als  Tor^bige  In  der 
tda9tfiutrt  fuaöx^  bemerkt  iit. 

3)  Mot.  an.  7.  701,  a,  7:  nüc  Jt  voAr  öti  filv  itgäntt,  ort  rf'  av 
n^tru,  xal  xiyiiTai,  ÖTi  i'  ov  xcytiiai;  (oixt  jia^nliiadaf  avftßalvftv 
XBl  nigi  TÜV  äxiv^ivy  Juiyoovfiivott  xal  aulloyiZojitnus.  all'  Ixei  fity 
^tüf^fta  rö  t(Io{,  ,  . .  tnaC^  i'  tx  rtüv  Svo  agoiäofoni  ro  tn-finf^ofia 
yCyttut  i)  TT^nfic,  oiov  örov  ro^og  ort  naviX  ßaitmiov  äv&^tijt^,  süröf 
6'  äy9punost  ßait(tt  füj^/aif.  Dlacbdeta  die«  sodaim  dnrch  «eitere  Bei- 
■piele  nliatert  lit,  fiUirt  Z,  23  fort:  at  H  TigoTÜattg  al  iroiiTrutal  Jiit  Svo 
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I  durch  W^lasBimg  des  an  üch  klaren  Unteraatze«  «ne  ein- 
fachere Form  an'),  und  indem  nun  da,  wo  wir  ohne  Ueber- 
tcf;uiig  handelii,  auch  an  die  Stelle  des  Obereatzes  die  in  tinsarer 
B^erde  enthaltene  Forderung  trete,  so  b^ireife  aich  hieraiu  die 
Baschheit,  mit  der  wir  handehi  *).  Dasa  aber  der  Wüle  uosere 
körperlichen  Organe  bewegt,  diees  wird  hier  von  der  fW^ir- 
nuing  und  Erkaltung  hergeleitet,  weldie  durch  die  Öefilhle  der 
LuBt  nnd  der  tJnlnst  bewirkt  werden,  und  welche  ihrerseits 
wieder  gewisse  Verandenmgeu  im  Körper,  ^e  Ekwdterung  oder 
Zuaammenziehung  gewisser  Theüe,  und  wäta4ÜB  gevisse  Be- 
wegungen erzeugen^).    Auf  die  Seite  des  Willens  stellt  j  Äristo- 


cMwv  ytvonat,  äiä  xt  lov  ayaftav  xai  3ti  loü  ivfatoi  (lettterM  Ti«I- 
leiclit  mit   Bückaicht  auf  Eth.  III,  G.  1112,  b,  24  ff.). 

1)  A.  a.  O.  Z.  2G :  ucmcfi  Si  rdiv  i^aniavian'  Urtoi,  oi/T(a  rq»  irt^y 
irföratriv  i^»  rf^itf»  oürf'  ^  iuivota  iifKnäait  axoittt  oidfv'  olof  ft  rö 
ßaS((iiv  ä-yn9öv  ävS^änip,  Sit  ai^ii  äv9Q<unos,  oix  tviuttQlflei. 

3)  Z.  26:  Jio  xdl  San  ftrj  loyiaafifvoi  ngätTOfUv,  texu  TlQÜijOfitr. 
Stuv  yÜQ  irt^y^aij  i)  t^  ata9iiOfi  nQ^t  lo  au  ^vtxa  q  rg  ipavratliq  q  tf 
Vlfi,  oö  OQiynat  tii9vc  Jioill'  ävr'  tQim^tjtaic  yag  ij  vo^otut  V  '^^i  ä^- 
{fWf  ylvitai  tvfQyua.  Hor/o*  fioi,  ij  tni&iifiia  Kyti'  roii  ii  noror  q 
alaSTiait  tlniv  iJ  q  tpanaalti  Ij  ö  vovi.     tv9v(  Tilvti. 

3)  A.  a.  O.  TOI,  b,  1:  Wie  die  Aaiomaten  mittelst  ineinandergnifen- 
der  Walzen  durch  einm  leichten  Anttots  in  Bewegnug  geiebt  werden,  ao 
•nch  die  lebendeD  Wesen :  die  Stelle  des  Uolies  nitd  Eiaena  Teitroten  bei 
ihnen  die  Knochen,  die  Stelle  der  Walzen  die  Sehnen.  (VgL  htem,  traa 
S.  52B,  1  ans  gen.  an.  n,  &  angeführt  wurde.)  Der  Anttoai  erfolgt  aber  bei 
ihnen  avfavo/iivmv  tiSv  fiogtuv  iiä  Se^fiöxtira  xul  nilar  auartllouirmr 
if(B  i/i(rf(v  xal  äkloioufi^uf.  ailaioBat  6'  al  aiaS^tis  x<cl  al  ^payranA» 
xai  cil  tvyotai.  al  (lif  ya^  ala9^ati(  ivSvi  vTia^x"""*  ällouaacK  tivif 
oüani,  1]  it  ipavTaata  xai  q  rötjOte  Tqv  riüv  ngay/täiiav  Ij^ovdt  dinufttr' 
rpönor  yäf>  tira  rö  tUot  x6  voovficro*  lo  tov  9ffftov  i;  i/ivjr^C  iJ  qJcöf 
ij  ipoßtgoL  TOMiÜTW  tvyxävti  ov  %c6v  ntp  xai  räv  nqayftüxtni  Emmov, 
Sih  xsl  ipfitxovrK  xal  ifoßovvTti  yotiaattff  fiotov.  raOta  ii  näytm  nätq 
xul  iUiuiöadt  ttotv.  äHoiov/tiviav  d'  tv  i^  aia/iaii  lä  /tiw  fUl(m  xi 
i'  HilToi  y{vttat,  Sti  St  /'Cpo  fitjaßokij  ytvofitvt)  it  ägj[§  fuyälas 
xdl  fioXlät  notii  iut^ffäs  ei>to9tv,  ovx  äJqitov;  bringe  doch  eine  mmerk- 
liche  Bewegung  de«  Steaen  am  Schnabel  de«  ScbiAii  eine  bedoMende 
Drehung,  eine  leichte  Verändetnng  des  Heiaeni  im  ganzen  Iieäb  EfTödtan, 
BliUse,  Zittern  u.  s.  w.  hervor.  C.  6:  ä^jn)  fikv  oi*,  Üojiiq  tlf^T^u,  r% 
»yqoiav  TO  tv  t^  nfountt  ^iaixiä>  xai  ^vxtöv'  tS  aviytiK  4*  iaolov9ti 
rj  yoqiHt  xal  r^  ifoviaitfif  avTiüv  9fff/iör^{  xai  Jpübt-   '^  fti*  yif  liar^- 
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teles,  der  so  wenig,  als  Plato,  im  GefUhl  eine  eigene  ThSt^keite- 
(ona  untereclieidet,  aach  solches,  was  wir  eher  zu  diesem  rech- 
nen würden;  die  Uebe  z.  B.  wird  auf  den  ^f^og  zurückgeführt, 
unt^  dem  also  nicht  bloa  der  Muth,  sondern  auch  das  GemUth 
zu  verstehen  ist'). 

Das  Begdiren  trHgt  nun  aber,  wie  Aristoteles  weiter  aus- 
fahrt, «nen  vawihiedenen  Charakter,  je  nachdem  es  durch  Ver- 
nunftrorstelhingen  herroigerufen  wird,  oder  nicht.  Ist  ee  auch 
immer  das  B^i^wenswerthe,  was  ein  Begehren  in  uns  reranlasst, 
80  kann  dieses  doch  ^tweder  ein  wirkliches  oder  ein  blos  schein- 
bares Ghif),  und  die  Begierde  selbst  kann  entweder  von  ver- 
nanftiger  Ueberl^ung  geleitet  oder  vemunfilos  srin*);  von   der 


fof  tftvxthv,  10  f  ijib  iiätxtäv,  .  .  ,  tmi  Ji  tä  Xvjni^a  xnl  ijÜa  närra 
axtfif  /MTÜ  ^vftiit  Ttvos  xal  StQ/iÖTiftos.  So  b«]  Fnrcht,  Schrecken, 
gMchlechdlcher  Lnit  n.  b.  w.  ^vq^at  dk  xdi  ilniSet,  olov  ttdmlott  );Qtä- 
fiirai  Toif  touiCioit,  ort  fitv  ijfTO»  ort  Ji  ftnllov  atTtm  täv  avriSv  eialr. 
L'nd  dft  nun  die  inneren  TbeJIe,  von  denen  die  Bewegung  der  Glieder  «ni- 
gelie,  «o  eingerichtet  seien,  daa«  dleie  Ver&nderaagen  sehr  leicht  fa  ihnen 
Torgahen,  lo  folgen  die  Bewegungen  nniern  Oednnken  nnvertUglicfa.  tö 
fUr  yaQ  ö^avuia  fi^  (Acciu.)  nc^uaxtväCet  tntTTj^tlioi  tr  naih],  q  i 
o^hs  rö  nov*»|,  Ttiv  d'  öp^tH"  i  ifivzaula'  KÜrij  6t  y/yttai  5  ^'^  Vo^ 
ititiS  ^  dt'  atil9^o«os-    ö/io  di  xal  Ta);v  itä  lö  Jioitjuxöv  xai  jraS^TUCÖf 

1)  PoHt.  VH,  7,  132",  b,  40:  ö  »Uftö{  ttniv  ö  noiäv  tö  (ptliijtxöv 
(rftq  yäf  tainr  ij  «^c  V"'Z^l  ivvitfiif  ij  tfiloCftiy.  aii/uTov  d('  üpit  j-öp 
Jobs  oov^9ttg  xal  iflXovs  o  9vftös  nfpnat  fiSkXov,  ^  n^ös  toiis  dyycätas, 
iltym^ia^at  vo/t(aat.     Tgl.  S.  688,  1. 

2)  D«  u.  in,  10;  ■.  o.  582,  3. 

S)  De  U).  ni,  10.  433,  b,  B  (•.  o.  583,  2.  Z.  23:  vüv  it  6  ftiv  vovt 
ov  ifaivtrai  xifwii  Sven  öpfffmc*  ij  yäg  ßo!i}.i\aii  Spifif*  öiav  6i  xara 
inr  Jkoym/iini  »v^tik,  ml  xara  ßovi,iiaiv  xirtitai.  ^  S'  öptfif  xivii  na^ 
ri/r  loyujfiöv.  ^  yäg  tni9vfiia  OQtilc  Tic  iojlv.  rovs  tity  oiv  iräs  iff9ös' 
Sgiits  äi  xal  ifavraadi  xal  iffiii  xa\  oix  öff9^.  b,  5:  tntl  d'  igiitis 
ylvorrtu  havrlai  öUq'iiit;,  xavto  ii  aufißtctvu  örov  ö  löyof  xsl  ^  tni- 
ioftia  tnavjlttt  äoi,  yivrtat  d'  Iv  toTs  ;|fpövou  ata9iiaiy  f^ovaiv  (ö  fttv 
yig  rovs  8tä  tö  /iflXor  uv9(]lXHv  xfJtitJH,  ^  S'  tnt9vn(a  iia  xb  ^Stj) 
.  •  .  iMh  fiiv  ty  Sv  tTT)  TÖ  xiToCv,  TÖ  iffxnxöv,  ^  d^xrixiv,  .  .  .  ä^i9fi^ 
Si  nUl»>  rä  xivoZna.  Bhet.  I,  11.  1370,  a,  IS:  rwi'  di  (ni^vftimv  al 
ftty  äloyol  tloiv  at  ii  fieti  löyov.  leset  die  sinnlichen  Uegierden,  fttta 
iöyoti  ii  San  ix  toC  Titta^^vai  fm^vfioCmv.  Polit.  lU,  4.  1377,  •,  6: 
VfJir<?  ^*  löyov  xal  äQffitat.     Ebd.  VII,  15.  1334,  b,  IS:  xijt  'f'VX^t  ögn/itr 
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letzteren  Art  ist  der  Trieb  nach  mimlichem  OenTus  and  da: 
Zorn ','.  Sofern  |  nch  die  VemonA  auf  Zweckbestimmangen  be- 
zidit  und  aaf  das  Begehren  beetimmend  einwirkt,  heint  eie  die 
praktisdie  oder  die  überlegende  Yomimit  *) ;  da«  von  der  Va-- 


jÖv  ägt9fioy,  lor  tö  ftiv  Imr  SQffif  ro  ii  vovt-     Vgl,  UAg.  Anm. 

1)  Die«  iwei  Formen  d«i  ögtiit  äi-oyot  «adOD  aich  Sften,  im  An- 
ichloM  Ml  Plato,  gegenübcTgetuUt',  Bbet.  I,  10.  (a.  n.  587,  3).  De  «iL  ü, 
3.  414,  b,  2:  ÖQtiis  /liv  yÖQ  titiS-vfifa  xal  9v/io{  xal  ßovXijats  (di*  (m- 
Svfttit  wird  dmim  kli  SpcfM'  ^"'i  ii(o{  deßnirt);  III,  9.  431,  b^  6:  tr  rt  t^ 
loyttniMy  füg  q  ßaüiiptis  ylvtjai,  xal  tf  t^  üliyp  q  tniSvfUa  s«l  ö 
»v/t6(.  Eth.  m,  4.  1111,  b,  10:  die  npoafpiVK  ■«!  weder  (at^v/Uu  nwA 
9vfi0f,  deno  dieae  komineD  auch  den  vernnnftloBeD  Weaen  in,  jene  nicbt. 
Pdit  VII,  16  <■.  B.  5B7,  3)  Tgl.  mot.  bq.  «.  700,  b,  21.  c.  7.  701,  a,  32. 
Eth.  End.  n,  7.  1223,  a,  26.  M.  Hör.  I,  12.  11B7,  b,  36.  In  der  Topik 
(U,  7.  US,  a,  35  f.  IV,  &.  126,  a,  S.  V,  1.  129,  «,  10)  wird  die  pUioniMbe 
UDleneheidting  des  loyiCJiKlyv,  9vftoiiSis  and  fTtiSvfupucöv  ali  ein«  eil- 
gemein  bekuinte  gebruicht;  auch  Eth.  VII,  7.  1149,  k,  24  whlient  neb 
mit  der  Bemeiknng  an  Flato  (1.  Abth.  714)  an:  den  S-v/tit  nicbt  beheiT- 
icheu  in  können,  lej  weniger  schmäfalicb,  als  die  Beeiden;  fotcc  yig  6 
9vftöt  äxoiiuv  fiiv  II  Toü  \öyo\i  ira^ajioütit'  S(\  er  wende  dcb  aof  dm 
ersten  von  der  Vernnnft  gegebenen  Antrieb  inr  Tiftiogitc,  ahne  ihren  ge- 
naneren  Befehl  abinwarten;  die  tni9vfi(a  dagegen  richte  lich  auf  den  G»- 
nosa,  sobald  der  löyot  oder  die  afo^qatf  etwa«  als  aagenetun  boeichoe. 
In  der  strengeren  psycbologiscben  Erörterung  jedoch  De  au.  HI,  9>  433,  a, 
ISA*.  Terwirft  Arist.  die  Annahme,  dass  das  loytaiixir,  ^ufiixö*  und  jm- 
9ofttjtt*öv  die  drei  Tbeile  der  Seele  seien,  welche  Bewegungen  bewirken: 
tbeils  weil  der  Abstand  iwiicfaen  ihnen  kleiner  sei,  als  i.  B.  iwiacken  dem 
itQtnrixIm  nad  alafjftixöv,  theili  weQ  man  das  ögtxrutov  nicht  lertronneB 
nnd  drei  Terachiedenen  Seeleotheilen  Enweisen  dOife.  Eine  gcnanere  Be- 
stimmnag Dber  den  Begriff  des  9v/t6t  hat  Arist.  nleht  gegeben;  aoch 
P.  Mxtbb'b  ansfiihrliche  Itesprechnng  der  hergebörigen  Btellen  (ö  9rfiös 
ap.  Aii^t.  Platonemqne.  Bonn  1876)  führt  schlieMlich  so  wenig,  ala  dia 
kiinere  von  Waltbb  a.  b.  O.  1u9  IT.,  aber  die  herkömmliche  Uedentmii;  de« 
Wortes  hinaoi,  womach  der  9ofiic  <n  der  R^el  die  anf  Abwehr  oder  Be- 
Btrafang  von  Verletinngen  gerichteten  Affekte  beieichnet;  doch  werden  «och 
die  zarteren  Oefdblserregiuigen  ihm  mgetheilt;  vgl.  S.  585,  1. 

2)  De  an.  111,  10.  433,  a,  14:  poüc  ü  l'"-  nnirixör]  ö  ivtxwi  rov 
ItyytCÖftirot  xal  ö  ngaxitxos'  diaipiQtt  dt  lov  9ewgijitxov  Tfi  ititt.  xtti 
4  Oftiic  effitä  lov  Ttaaa'  ov  yag  q  ögthi,  nE^it]  'H'Jt^  '"*'  "^axiutoS  wttS' 
■ti  i'  faxarop  dffx^[  rqc  ngälioit-  £<ni  idlöytif  laSta  Söo  ijmlydai  r« 
xivovvta,  ogtSif  xal  Jtavota  npOM'Mrq.  Weiteres  8.  &82,  3.  Vg^  r.  9- 
432,  b,  27.  Eth.  VI,  2.  1139,  a,  6:    i7toxtla9io   iva  tn   löyav  t^orra,    %t 
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nunft  geleitete  Beehren  nennt  Aristoteles  mit  Plato  *)  im  eogeren 
Sinn  den  Willen^),  daa  Temunftlose  die  Beigierde*).  Die  letz- 
tere steht  ZOT  Yemimftjin  ^em  |  doppdseitigen  Verfaältniss: 
emersdts  ist  sie  dazu  bestimmt,  eich  ihr  unterzuordnen,  und  durch 
diesen  Gehorsam  g^^  die  Vernunft  selbst  emen  Äntheü  an  ihr 
zu  erhalten ;  andererseits  widerslvebt  de  aber,  da  sie  ihro:  Natur 
nach  TemuDfUos  is^  den  Anforderongen  der  Vernunft,  und  ühet' 
wflhigt  sie  nicht  selten').     Zwischen   beid^Iei   Antrieben   steht 


älXait  tx^tv,  ?»  ii  ^  TÜ  iriex^fiiva'  npAc  j-np  lö  np  y/va  itt^  »oi 
luv  i^f  il'vx'is  fioftmv  'iitQov  T^  y^fi  rb  nfös  txazigor  niipi/xös  .  . .  It- 
yf4i9u  di  ToÜTuf  ro  fiiv  tnnir^fioviiiov  tu  ii  iDyutrixäv,  ih  yag  ßou- 
iivta9-ai  xal  loyl^a'Jui  juvtÖv,  uii9t\s  Jt  ßoultmrai  nipl  tiüv  fi^  Mtxo- 
fttftiv  Bililiuc  ^i(v-  Z.26:  n^ii  fiiv  ow  q  iinroia  xui  ^  äi^9iut  ngux- 
Tunj,  Ttit  ili  Stoifjitix^^  ^lavoliif  xvi  /äti  ngtaaixijs  /^i^t  nonjux^s  tö  ti 
xal  xanKt  rnii)#ft  4<rtt  xel  ijKCios'  tovto  yäg  tari  stanog  dumoifjotoS 
tqyov,  ToC  ik  HQttxiixov  xal  iiavoijiuiov  q  tfiij^ciii  ifioloymt  fxovoa  t§ 
öffSu  Tg  öp^g.  Z.  35:  ifidvoui  J'  «üti;  ov9tv  xivEi,  öli'  q  Irtxä  tov 
xal  Tigaxux^.  Ebd.  c.  12.  1143,  h,  I;  i.  o.  190,  4.  PoUt  VII,  14.  13S3, 
K,  24;  tftijyijTo/  rt  Jijfp  [to  ioyov  lx°^]t  *"*'  Sc  Jr*p  tiai9efuv  ipäffo» 
ditu^tiv'  ö  fiiv  yäf  ngaxTixös  loTi  Xöyosö  di  9feipirixÖ!.  Vgl.  S.  [iT9, 2. 
Nähens  über  die  praktische  Veronnft  und  die  tod  ihr  «DSgehonde  Thiltig- 
keit  8.  504  ff.  2.  Aufl. 

1)  Vgl.  1.  Abth,  S.  505  n. 

2)  Die  prKktiscbe  Vamunft  selbst  darf  nicht  mit  dem  Willen  Tenrech- 
ult  werden,  denn  dieser  ist  wesentlich  ein  Begehren;  sie  iit  vielnefar  nur 
du  kuf  s  HBudelD  bezügliche  Denken. 

SU  De  «n.  m,  10.  433,  s,  22  jf.  [s.  o.  585,  3),  nnd  c  lt.  434.  o,  12 
(s.  folg.  Anm.),  wo  die  ßoiXijOif  der  Öpeftr  entgegengea teilt  irird,  Shet.  I,  ll). 
1369,  a,  2:  tari  «T  ^  fiiv  ßol-lnatt  äya^oO  ö^its  (ovitlc  yäg  ßovlnat 
äXl'  jq  Srav  ol7)9^^  that  dyadöv)  äXoyoi  d'  opf^if  öfyrj  xai  t7it9vfiia. 
Eifa.  T,  11.  1136,  b,  7:  ouTt  yäg  ßovltiai  ovSili  S  ftif  otnia  that  anov- 
iaiov,  S  Tt  nxpoT^  ovj;  a  otcTui  Üitv  JiQäiiiiv  Tigarin.  Wtiteres  S.  586, 
1;  vgl.  auch  die  platonischen  Sätze  1,  Abth.  S.  5U5  n.  719,  3.  Ein  ander- 
mal Btebt  äu  Wort  aber  aach  in  weiterer  BedenCnug,  wie  Polit.  Vn,  15. 
1334,  b,  22  {9vpbs  yag  xal  ßoCiiioic  hi  di  iTtiSvftla  xal  ytrou^poig  ti- 
9is  iinäqx*'  '">'f  nniJ/oif).  nnd  Eth.  III ,  6  finden  lieh  beide  verknüpft, 
wenn  die  Frage,  ob  eich  die  ßovlTjais  auf  du  Gate  oder  anf  das  anechei- 
nend  Gnte  beiiehe,  dahin  entschieden  wird :  an  eich  nnd  beim  Tugendhaften 
nur  anf  jenes,  beim  Schlechten  anf  dieses. 

4)  Eth.  I,  13.  I1U2,  b,  13:  In  der  Seele  ist  ein  TernUnftiger  nnd  ein 
Temunftloeer  Theil  m  onterMheiden.     Der  letztere  ist   aber  doppelter   Art. 
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der  Mensch  mit  emetn  &eien  Willen-,  denn  dasa  wir  selbst  Ur- 
heber imfierer  Handlungen  seien,  dasB  es  in  unserer  Macht  li«^, 
gut  oder  schlecht  zu  sein,  ist  Aristoteles'  feste  Ueberzeugung '), 
Der  «ine  lemer  Bestand thei Ic ,  die  emähreade  Seele,  htit  mit  dem  Hdndeln 
nichta  in  achaffen;  toact  di  xa>  Silij  ris  ffvaif  t^c  V"'X'is  Sloyot  tlvai, 
/ilTtxofOa  fi/rroi  nij  loyov.  Im  Hiiiigen  nnd  Unm&ulgen  wirkt  «neiselti 
die  Vernunft;  (fiaCyirai  ä'  tv  aiiroit  xai  SlXo  k  nagä  lör  löj/or  attpv- 
xoSt  °  /iaj;iTaC   Ti   xal    aVitTilvH    ifj    löyqi.     cirfj[räs   yä^   xaüiniQ   ra 

ToCvavrlor  its  rä  igiaifQÜ  Jiagatffgrtai,  xat  tiiX  r^t  ffivx^C  txi  rätmlt- 
ila  yäg  ttl  igfittl  luv  ax^aräiv  .  .  .  xal  tv  rg  ipvx^  vofuartov  ityat  xt 
jtagii  Tov  iöyoy,  tvavtioiufvov  rovKp  xal  äyrtßaTvor  .  ,  .  löynv  ii  xeA 
TovTo  ipatretat  fiftt^fv,  oiOntf  tlnofttr'  nti9agx'^  yovv  rtp  I6y^  ro  roS 
tyxQajoüs  .  .  .  ifttCvtTm  9yf  xal  tb  aioyov  ^uTÖr.  lö  fii*  yöp  ipvTuthr 
oiia/tiif  xotvamet  löyov,  td  ä'  tntSvftijnxiv  »al  Sims  öpcxroi«  fiafz** 
noif,  t;  xttT^xoöv  taitv  ni/roü  'ml  ndSa^x^*"*  ■  ■  •  ^^  ^*  ntf9eiat  Rat; 
vn6  loyov  xo  a}j>yov,  fijjyvii  xal  q  vov9iiiiai(  xal  näaa  tnalfttjat^  n 
xttl  Tza^äxlTjoti.  -tt  Si  XV^  ""'  T0t7o  tfävai  i.öyov  fjfdV,  Sirrbr  foroi 
xal  TÖ  löyov  txov,  ri  fiiv  xuglas  xal  tv  aiii^  lö  J'  ätmtq  norpöc 
Axovojtxöv  tt.  Polit.  VII,  14.  1SS3,  •,  16:  dt^i/tttiu  Ji  iöo  fi^  rijc 
t/iiijTjC,  UV  TÖ  ftit  fxf  Xöyov  xaS'  aiiö,  rö  i'  oäx  fx"  fi*  ««*'  siitö, 
liyip  3'  vnaxoviiv  Swäfuvor.  De  an,  III,  11.  434,  a,  12:  vo^  t'  irlvri 
\i}  öei&t]  xal  xtvri  r^r  ßoüXtjUiV  öri  J'  Ixtivri  TOLrigv,  üantQ  a^ips 
(al.  -av}  i  o^f (t;  rijv  opiiiv,  Stav  äxpaala  yfvniai.  ifvaei  Sl  äfl  ^  ävoi  d^/uw- 
jlgatinl  xivii,  (uoic  rptrc  ipOQBi  ^itf  xtvtiitSai.  Die  Tenchiedeaea  von  Tsek- 
SBLBKBDBo  Und  ToRSTBiK  I.  d.  St.,  Brentino  F>7cho].  d.  Ar.  111  f.  und 
den  griechitchen  (bei  Trend,  beiprocheuen)  Auslegern  vernichten  Erkli- 
ruQgen  nnd  Heilangen  dieser  Stelle  kSonea  hier  um  lo  eher  unerSrten  blei- 
'ben,  da  der  Gedanke,  den  sie  ansdrüeken  will,  klar  genng  Iit.  Ich  möcbte 
(von  der  vorigen  Ausgabe  abweichend)  vonchlogen:  .  .  .  ort  i'  tutlvti  xai- 
Tigv,  &on(Q  1]  ävio  aipatga  r^v  xäiai,  öil  3  q  o^fic  ...  yfv^xai  (^pü- 
att  ...  xivii).  Ant  n.  ■.  f.  Von  der  t.  Abth.  713  f.  dargestellten  platoni- 
schen Lehre  unterscheidet  sich  diese  aristotelitche  nnr  dadurch,  dass  an  dw 
Stelle  dei  platoniichen  9vfi6c  hier  das  ganie  Begehrungsveimögen  tritt 

1)  Eth.  Itl,  7.  1113,  b,  6:  ttp'  iifiiw  ii  xai  i)  äffTt) ,  ö/tatus  Si  xsl 
ij  xax{«.  tv  oi(  ya^  tip'  nfiiv  ro  nffä-ntiv,  xal  lö  fiii  nfärxttr,  xal  Iv 
ols  lö  |Uij,  JtnJ  ro  fa('  wot'  tl  t6  nfiäiitiv  xalöv  Sv  ttp'  ^fii»  fort,  xal 
TÖ  fi^  TipiiiTUV  t(f'  iifiiv  laiai  ataxqbv  Sv,  xal  tt  rh  fi^  ngäntiv  mlöi' 
Sv  t<p'  Tiftv,  xal  ri  n^xTitv  alaxQ°v  Sv  tif.'  iifiiv.  tl  i  tg>'  iifäv  wm 
xali  nqärtitv  xal  xa  aiax^,  öfioiatf  ät  xal  ro  ft^  ngätxttv,  tovxo  J" 
ijp  lö  äyaSnii  xal  xaxois  itvai,  ttp'  ijfilv  Sga  xi  ttttfixtai  xai  tf^ilatf 
fTvnt  .  .  .  <!  TO(V  yt  vCv  ilgi}fi{voi(  äfiff.iirß^r^t(o*,  xal  jar  Sv9fti!ior  o£ 
ipation  a^X'*  (Ivat  oiSi  ytvrtiirj  xtäv  Jt^fiuv,  «rnntg  xal  xtirvar;  tt 
H  TaSta  (daH'er  n&mlich  Urheber  seiner  Thaten  sei)  tfafvirai  xal  fi^  t)ro- 
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welche  er  mit  der  anerkaimten  Freiwilligkeit  der  Tugend  0  Qi^ 
mit  der  sittlichen  Zurechnung  beweist,  deren  MS^chkrät  die 
G^esets^ehung  and  das  allgemeine  Urtheil  bei  Belohnung  und 
Strafe,  Lob  und  Tadel,  Ermahnung  und  Warnung  voraussetze '). 
Mit  den  sittlichen  Zustunden  allerdings,  glaubt  er,  verhalte  es 
äch  th^weiee  anders:  sie  hängen  zwar  in  ihrem  Än&ng  von 
uns  selbst  ab,  sei  man  dag^en  erst  gut  oder  schlecht,  so  habe 
man  ea  so  wenig  in  seiner  Gewalt,  diess  nicht  zu  sein,  ak  wenn 
man  krank  oder  gesund  sei');  und  ebenso  gibt  er  zu,  daas  die 
äussere  Handlung  aus  Aesa  Willen,  wenn  dieeex  dnma!  eine  be- 
stimmte Bichtung  genommen  hat,  mit  Nothwendigkeit  hervor- 
gehe *).  Sagt  man  aber,  alle  streben  doch  nadi  dem,  was  ihnen 
gut  scheine,  und  was  ihnen  so  erscheint,  daran  seien  de  un- 
schuldig, so  Ififist  diess  Aristoteles  nicht  gelten,  weQ  eben  die 
Besinnung,  nach  der  sich  unsere  sitÜichen  Werthurtbeile  richten, 
von  uns  selbst  erzeugt  sei '')  \  und  ebensowenig  weicht  er  dem 
Vosuche,  aus  der  Natur  des  disjunktiven  Urtheils  die  togische 
Unmöglichkeit  eines   zuöüligen   Erfolge  zu   erweisen*).     Gterade 


ufV  tt{  Sllas  öpjfQC  erayttydv  na^ä  ras  i(fi'  rifüv,  uv  xal  al  af/x*^  ^ 
^füv  Kai  (cÜTÖ  i<p'  iifilv  xsl  inovaia.  c  a,  1113,  b,  31:  lowc  J^,  xa^- 
ittQ  ttpftiu,  Sv^Quartot  ttvat  ÖQxh  tüv  npöitaiv  u.  ».  8t.  Ueber  di«  Lehre 
d«*  Ariet.  TOm  freien  WiUen  i.  m.  BcHmADSH  «.  a.  0.  TBBHDBUMBOBa 
Hietor.  Beitr.  II,  146  ff. 

1)  AriMotelei  hebt  diwen  Grand  öfters  hervor ,  indem  er  dem  tokra- 
üich-epichumischea  Sprache:  a£5{l;  ixüv  noytifös  oid'  axuv  ftttKof 
(worfiber  Th.  I,  462,  6.  U,  b,  119,  2  Tgl.  719,  S)  die  IneoiiMqBnu  vor- 
rückt, du  Oute  Tdr  fi-eiwilUg,  du  Base  für    onlVeiwillig   ca   erklären;    Etik 

lu,  7.  ins,  b,  u.  iiu.  b,  la  ff. 

2)  Etil.  ■.  ».  O.  1113,  b,  21  —  1114,  B,  31,  iro  dleu  Boimhrlicli  er- 
örtert, und  DMnentllcli  «neb  nnterencht  wird,  inwieweit  nnd  in  wddteii 
E%nen  Unwisieiifaeit  oder  kSrperUcbe  und  geistige  Mängel  entscbnldigt,  oder 
andererseits  als  selbstverschnldet  zogerechnet  werden. 

3)  Etil,  ni,  T.  8.  1114,  a,  12  ff.  b,  30,  vgl.  V,  13.  1137,  a,  4.  17:  die 
«inselne  gerechte  oder  angerechte  That  sei  willkürlich  nnd  leicht,  aber  rö 
w<n  t);oVTas  ia€ra  noitiv  olirt  ^iftov  oär'  in'   avroTs. 

4)  Uataph.  IX,  5  ».  o.  Sä5,   1. 

5)  A.  a.  O.  in,  T.  1114,  B,  31  ff.  Genaueres  aber  die  Frage,  Inwie- 
fern maa  wiMentlicli  fehlen  könne,  tiefer  noten,  in  der  Ethik. 

6)  8.  o.  220,  3.  Dm8  Aristoteles  hiebei  nicbt  alle  Schwierigkeiten 
«enoeidet,  ist  schon  dort   angedentet  worden;   nnr   om   so   dentlicher   selgt 
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die  Freiwilligkeit  betaw^tet  er  Tielmobr  ala  ein  wesendichea  Er* 
fordenÜBB  jeder  Handlang,  die  einer  sittUchen  Beurtheilung  unter- 
ließen soU^);  und  wenn  [  allerdings  der  B^piiff  der  Willens- 
tbätigkdt  durch  diese  Bestimmung  noch  nicht  erschöpft  ist  (denn 
freiwiUig  nennt  Ärietoteles  anch  das  Thun  der  Kinder  und  Belbst 
der  Thiere)'j,  so  ist  doch  ohne  dieselbe  kräne  Willensthätigkdt 
mfigli(ji:  ist  auch  nicht  alles  ireimllige  ein  vorsätzliches,  so  ist 
doch  idles  vorsKtzliche  ein  freiwilligea  ^) ;  der  |   Vorsatz  abei;  ist 


u  lieh  mber,  wie  viel  ihm  dann   liegt,   die   Möglichkeit  fMer   Hukdlnngco 
zn  rett«n. 

i)  Eth.  in,  1,  AbL.  tijc  äQtr^!  äi)  ntgl  nii9ii  Tt  xsl  Ti^Stis  oviTqf, 
Xttl  inl  /iiv  roic  ixovaiots  f naiven'  xa)  j)/6yiav  ytrofit'Om ,  (nX  H  rots 
ttxoualois  avyyvtäfira  u.  ».  w.  Kine  aaafHhrlicIie  Untennehung  über  dai 
ixoCatov  and  äxovaiov  findet  sich  hier  c.  1 — 3  vgl.  V,  11).  1135,  k,  23  ff. 
Unfreiwillig  i*t  nach  diecer  Darstellmig  dasjenige,  was  ana  ZwBOg  oder  aas 
Unwi»iei)hdt  getbau  wird;  nnr  ist  in  der  entereo  Beziehnng  iwiachen  dem 
phyiisehsn  Zwang,  welcher  eine  mibediiigte,  und  dem  moraliicben,  welchn- 
QOT  eine  beajehniigaweiee  UnfWiiwill^keit  b^tündet,  nnd  in  der  andern  iwj- 
•chea  dem  Handeln  ohne  Bewnssuein  {ayrooCvra  noieiv),  welches  anch  ein 
freiwillige*  «ein  kann  (wie  im  Ranach  oder  Zorn),  nnd  dem  Handeln  sog 
Unwiuenheil  (St'  äyvotav  ngättetv)  in  nntxrtcheideii ;  da  e«  fimier  bei 
jeder  Handlung  anf  mancherlei  ankommt  (Arist.  nennt  IUI,  a,  8,  dem  be- 
kanaten  QuU,  qmd,  uii  a.  b.  f.  liemlich  entsprechend;  rlc  xal  U  xai  tt*^ 
j(  ^  tv  tlvi  ngmtrti,  trtoit  di  xul  rtyi,  olov  ö^yarip  xal  Ivtxa  rCvosi,  >o 
fMgt  CS  sich,  aof  welches  von  diesen  Stücken  die  Unwissenheit  aich  be- 
zieht: nnfreiwinig  wird  die  Handlung  hauptsächlich  dann,  wenn  der  Irrtham 
die  wetentUcfaen  Pnnkte,  ihren  Zweck  nnd  ihren  Oegenatand,  bMriBft;  Bnch 
das  endlich  macht  nach  Aristoteles  einen  Untenehied,  ob  eine  ana  L'u- 
wisaenheit  begangene  Handlnog  betont  wird,  oder  nicht:  wer  lie  nicht  bo- 
rent,  der  gibt  ihr  aeine  nachCi^liche  Znatimmnng,  sie  läast  dch  daher  twar 
nicht  ata  ß^wilUg,  aber  anch  nicht  ala  nn£rei willig,  d.  h.  als  gegen  seioen  'WlUcn 
erfolgt,  betrachten  (c.  2,  Anf.  tmd  Schi.  vgl.  VII,  S.  1150,  a,  21.  c.9,  Aat'.). 
Im  O^enaati  hiezn  ist  nun  (c.  3,  Anf.)  ein  fxoüaiov  daqenige,  ov  i)  ■pJT'i 
tr  aärtp  Möu  la  Ka^'  ^xama  tv  ots  i)  Ttgäfts,  oder  (1135,  a,  23)  o  «r 
TIS  riüv  tip'  eÜT^  oyion'  flaue  'nl  fii)  äyvoäv  ngüirti  fiie  Sv  /iqre  ft 
/niri  ol  tvixtt.  Vgl.  Bhet,  I,  10-  1S68,  b,  9:  Ixivrtt  ^i  JtotoiHn*  oaa  tt- 
doiK  xal  fiij  ävayxaiöfievoi.  Dagegen  ist  Ueberlegung  rar  FreiwiU^kmt 
nicht  erforderlich,  Aristoteles  bestreitet  hier  vielmehr  die  Toratellnng  aoa- 
dröcklich,  als  ob  Leidenschaft  nnd  Affekt  die  Freiwilligkeit  anfhehen. 

2)  Eth.  UI,  3.  4.  IUI,  a,  24.  b,  8.  Einen  WUIen  im  engeren  Sinn 
kann  man  aber  beiden,  nach  dem  B.  587,  3  angeführten,  nicht  beilegeo. 

3)  Eth.  III,  4.  Uli,  b,  tt;     q  itpoaifftait  ifq   ixoCoiow   /tir  ifatrtvmt. 
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«B,  von  weldhem  die  sittliche  BesctutfiFeiiiheit  zunächfit  ab}iängt'). 
So  bezieht  sich  auch  alle  Ueberlegimg  auf  dasjenige,  dessen  Ver- 
wirklidtuDg  in  unserer  dgeoeu  Hand  lie^*).  Die  innren  Vor- 
wöge freilic]],  durch  weldie  die  freie  'V^ensthätigkät  zu  Stande 
kommt,  genauer  zu  bestimmen,  und  die  im  Begriff  der  Willem' 
freiheit  liegenden  Schwierigkeiten  gründlicher  zu  lösen,  hat  Aristo- 
teles nicht  versucht;  wie  denn  die  letzteren  überhaupt  erst  von 


t)i  taÜTit'  iti,  öiU'  tni  ttUor  tÖ  txovatov  toü  fiiv  yäp  txouatov  xal 
7ittUt(  Kol  liXia  i<pa  xaivtavcC,  TipostpArfUf  J'  ov,  xal  Ta  tlitltpnit 
ixaiam  fttv  Uyo(ivi,  xatä  n^oaC^taiv  3'  oB.  1112,  •,  14i  ixavatov  fiir 
J^  ffttirtrai  [q  ngoatfiats],  TÖ  d'  hcovmov  ov  niv  n^oat^tiöt.  (So  aodi 
Bbet.  a.  K.  O. :  ooa  ftlv  ovr  ixövrtt  [sc.  notoLOtr],  ov  närta  nqoaiQai/- 
fiiroi,  itSÖTK  aTiayra.)  Aiiu.  Bntencheidet  die  Tt^al^ait  anu  veiler  von 
Ini&vfiia,  9vfiOS,  ßovliiait  (woi  aber  hier  mehr  den  Wunsch,  all  den  WilleD 
bedeutet,  da  aldi  die  ßovliais  anch  anf  UnmGglicheB  nnd  anf  lolchea  toll 
richten  kOnnen,  wai  nicht  in  nnierer  Gevalt  iit),  «föfci  (oder  genaner:  einer 
gewiMea  Art  Ton  iöia  i.  B.  der  richtigen  Vontellnng  Aber  das,  wm  recht, 
•rai  ID  fflichl«n  in  n,  i^  w.,  aberhanpt  Aber  praktische  Aufgaben);  als  Ihr 
onterscheidende«  Uerkmal  becrichnet  er  die  Ueberlegang  (c.  S.  1H3,  a,  2: 
ßouUtirbv  dl  xal  nqoaiQtiov  lo  avib,  nlijr  äipuQiafttyov  qJi]  li,  n^of 
etröf'  t6  yäg  ix  rijs  ßovl^g  ngoxifiS-iv  7ipoaiqa6y  ftnur),  nnd  deflnirt 
demnach  das  n^ai^trov  als  ßovXtvröv  ö^xröv  tüv  Itp'  ^fiZv,  die  nqotd' 
fciHE  all  ßovUuTixri  ÖQiht  töv  tif'  i'ifiiv  (ebd.  Z.  9  f.);  tx  xoC  ßovlfvaaa- 
^1  yäp  xQlravtts  d^yöfitSa  xajä  irpi  ßohifuatv.  Dieselbe  Beieichnang 
«iederbolt  Eth.  VI,  2.  113S,  a,  23,  Tgl.  T,  10.  1135,  b,  10  (Ttgotlöfitvoi 
fih  [n^äTiDftiv]  Saa  ngoßovitvcäfieroi,  an^oatgfta  Si  Bau  inpoßovltvra), 
"^egen  der  ö^ii(  im  engeren  Binn,  der  blossen,  vernunftlosen  Begierde, 
De  an.  III,  11.  434,  a,  12  Tgl.  Z.  5  f.  da*  fiovUvrutöv  at^eaproeben  wird. 

1)  T^  yä^  nQoaigtiod^at  itiyti9ei  ^  rä  xtcxä  noiot  tiv^s  toftiv  (a.  a.  0. 
■e.  4.  U12,  a,  l). 

2)  Sovltvöfu9a  äi  nf^l  i<üv  tip'  q^v  TiQaxräv,  a.  a.  O.  c.  ä.  1112, 
a.  30.  Weiter  zeigt  Arist.  hier  (UI2,  b,  II  ff.  VII,  9.  1151,  a,  16),  daM 
sich  die  Ueborlegnng  nicht  anf  die  Zwecke,  sondern  auf  die  Mittel  beiiehe; 
nachdem  wir  ans  einen  Zweck  gesetzt  haben,  nntersnchen  wir ,  iihnUch  wie 
bei  der  mathematischen  Analjrie,  outer  welchen  Bedingungen  er  sieb  er- 
reichen Uast,  fragen  dann  weiter,  an  was  das  Eintreten  dieser  Bedingungen 
Ceknüpft  U^  nnd  fahren  in  dieser  Zergliedemng  der  Anfgabe  so  lange  fort, 
bis  wie  eine  in  nnserer  Hand  liegende  letzte  lledingni^  de«  gewQnschten 
Erfolgs  gefunden  haben;  mit  der  Erkesotniss  dieser  Bedingung  schliesst 
unsere  Ueberlegni^,  mit  ihrer  Verwirklichung  hat  unsere  Thätigkeit  in  be- 
ginnen. Vgl.  TBEtTDBLBNBDBO  HisEor.  Beitr.  II,  38t  f.  Wai-teb  I^hre  v. 
A.  prakt.  Vem.  220  f. 
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den  Stoikern  deuüicher  wahrgenonuiieD  werden,  und  in  ihrem' 
rollen  Um&ng  erat  der  neaeren  Wiasenscluift  zum  Bewnsstsein 
gekommen  sind. 

Ehe  wir  ea  aber  anternelunen,  die  Thätigkeiten,  welche  aiu 
der  &eien  Selbstbestimmung  hervorgehen,  an  der  Hand  der  aristo- 
telischen Ethik  zu  untersuchen,  miiss^i  hier  noch  änige  anthro- 
pologische Fragen  erörtert  werden,  welche  zwar  auch  bisher 
schon  berührt  wurden,  welche  sich  aber  doch  jetzt  erst  voll- 
ständig übersehen  lassen. 

Wie  Aristoteles  in  der  Oesammtheit  der  lebenden  Weaen 
eine  stufenwedse  Entwicklung  zu  immer  höherem  Leben  erkennt, 
so  betrachtet  er  anch  das  Seelenleben  des  Mensch^i  aus  dem- 
sdben  Gesichtspunkt  Der  Mensch  vereinigt  ja  in  sich  alle  Arten 
der  Beseelung:  zur  ernährenden  Seele  kommt  in  ihm  die  em- 
pfindende und  bew^;ende,  und  zu  diesen  beiden  die  vernünftige 
hinzu;  sein  j  Vorstellen  geht  von  der  sinnlichen  Empfindung  znr 
Ejobildong  und  Erinnerung,  waterhin  zur  ReflexioD  und  auf  der 
höchsten  Stufe  zur  reinen  Vemunftanschaaung  fort,  sein  Thnn 
von  der  sinnlichen  Begierde  zum  vernünftigen  Wollen;  er  ist 
nicht  bloB  der  Wahrnehmung  und  Er&hrung,  sondern  auch  der 
Kunst  und  der  Wissenschaft  &hig,  «*  erhebt  sich  in  seiner  mtt- 
liehen  Thätigkeit  über  die  B^erde,  wie  in  dieser  über  die 
pfianzenartigen  Verrichtungen  der  Emtlhrung  und  der  Fort- 
pflanzung. So  &S6t  denn  auch  Aristoteles  selbst  seine  ganze 
Seelenlehre  in  dem  Satze  zusammen:  die  Seele  sei  in  gewissem 
Sinn  alles  Wirkhche,  sofern  sie  Sinnhchee  und  Geistiges  ver- 
knüpfend die  Form  des  dnen  wie  des  andern  in  sich  trägt'); 
was  natürlich  zunächst  von  der  menschlichen  Seele  gelten  muss. 
Aber  wie  wir  bei  Plato  den  Mangel  gefunden  haben,  dass  er 
seine  drei  Seelentheile  nicht  zur  inneren  Einheit  zu  v^binden 
weiss,  ja  dass  er  diese  Aufgabe  sich  ohne  Zweifel  noch  gar  nicht 
mit  wissenschaftlicher  Bestimmtheit  gestellt  hat ') ,  so  ist  daa 
gleiche  auch  bm  Aristoteles  zu  j  vermissen.  Schon  daa  Verhak- 
nies  der  empfindenden  und  ernährenden  Seele  konnte  zu  der 
Frage  veranlassen,  ob  sich  diese  aus  jraier  entwickle,  oder  ob 

1)  S.  o.  192,  i. 

2)  ].  Abth.  S.  T17  f. 
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beide  gleichzätig  entateten  and  geaondeirt  neben  einsnder  be- 
stehen, und  wo  in  dem  letzteren  Fall  der  Zufl&mmenhang  im- 
sehen  ihnen,  die  Einheit  des  thiarischen  LebenB,  za  suchen  seL 
Weit  dringender  jedoch  wird  dieses  Bedenken  hiodchdich  der 
Vemonft  und  ihres  YraliältniaBes  zu  den  niederen  Seelenkrttften. 
MOgen  wir  nnn  den  Anfang  oder  den  Fortgang  oder  das  Ekide 
dieser  Verbindung  jn's  Äuge  fassen,  überall  zeigt  sich  ein  un- 
gdöster  DaalieninB ,  und  nirgends  eriialten  wir  eine  gentlg^de 
Antwort  auf  die  Frage '],  wo  denn  nnn  eigentUdi  der  Einheits- 
pnnkt  des  persönlichen  Lebens,  die  alle  Seelentheile  zusanunen- 
hnltende  nnd  behrarschende  Kraft  zu  suchen  sei*).  Die  Fnt- 
stehnng  der  Seele  ist  nach  Aristoteles  im  allgemeinen  an  die  des 
Lobes  gebnndoi,  dessen  Ekitelechie  de  ist:  er  widerspricht  nit^t 
allein  der  Annahme  einer  PrHexiBtenz ,  sondern  er  erklfirt  auch 
ansdrackhch,  dass  der  Korn  der  Sede  im  mfinnlichen  Samen 
eothalten  s^  nnd  mit  3aa  vom  Erseugenden  in  das  Ikzeugte 
übergehe ').  Anderersedts  weiss  er  aber  diese  Erklärung  auf  den 
venilinäigen  Thcil  der  Seele  nicht  anzuwenden,  da  dieser  eben 
etwas  anderes  ist,  ab  die  Lebenskraft  des  Leibes;  wiewohl  da- 
her auch  sein  Kam  im  Samen  üch  fbr^flanzen  soll,  wird  doch 
zugleich  behauptet*),  er  allein  komme  von  aussen  her  in  den 
Menschen  ^)  und  sei  in  sein  kSrperliches  Leben  nicht  verwickelt '). 
Aber  wie  ein  immaterielles  Prindp,  das  mit  dem  Körper  schlechter- 

1)  Welche  Ariitotelea  nllcrdingi  PUto  entgegenzohalMn  nicht  Tersäamt 
h«t;  B.  o.  19»,  5. 

3)  Aneh  Scbbli,  (die  Einheit  de>  Se«lenlebent  ans  d.  Principien  d.  uiit. 
FfaiL  entnickelt.  Freib.  1ST3)  iit  der  Hachweii,  dui  die  uiBtotdlichen 
BMtinimangei]  sich  dnrchaDs  mit  einkoder  Tertragea,  in  keiner  Weise  ge- 
Inngeo.  Von  einer  eingehenderen  Prilfiiiig  diescB  VcTsnchs  werde  ich  ohne 
Sacbtheil  rQr  die  folgende  Unteranchnng  abtehen  können. 

3]  8.  S.  487,  4.  4S3,  4.  525,  4.  52B,  2.  529,  3.  569,  t. 

4)  S.  o.  569,  1.  5T0,  1. 

5)  Er  soll  nämlich  in  den  mütterlicbeD  Leib  zwar  in  dem  Samen  ge- 
Ungra,  in  diesen  aber  9vgit9ev,  wie  diesa  ans  den  S.  573,  3  vgl.  569,  1. 
483,  4  aDgefnhrten  Stellen  gen.  an.  n,  3.  736,  b,   15  W.  klar  herroi^ht. 

fl)  Xt>fun6s  (gen.  an.  II,  3.  737,  a,  9.  De  an.  III,  5.  ».  o.  569,  1. 
STI,  3),  was  hier  *o  wenig,  als  etwa  in  der  DarBtellong  der  platonisch«! 
Ideeolehre  (vgl  ].  Abth.  556,  G^,  blo«  trennhar,  sondern  getrennt  be- 
deutet, wie  JB  anch  796,  b,  28  dafür  steht:  o69iii  yäq  tittoi  tj  tvtQyettf 
aoiraivii  aetftarui^  tvi^eiti. 

ZtUer,  Tbllot.  i.  Oi.  □.  Bd.  3.  AUli.  3.  Aufl.  38 
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dings  nichts  zu  thua  hat  imd  kein  kOrperiiches  Oi^gan  beötzt, 
dem  Sam^t  «nwohnea  und  sich  in  ihm  fortpflanzea  aoU,  lawt 
aidi  nicht  abe^en '} ;  d&von  nicht  zu  reden ,  dass  uns  nidit  das 
geringste  darüber  gesagt  wird,  in  welchem  Zeitpunkt  und  auf 
weldie  Art  es  in  denselben  ^taitt  Und  dieser  Schwierigk^t 
läsfit  dch  auch  nicht  durch  die  Annahme  begeben,  dass  der 
Geist  unmittelbar  von  der  Ootth^t  au^;ehe*);  mOcbte  man  sich 
nun  diese  seine  Ekitstehong  als  önen  nach  natUriichen  Oesetzen 
mit  Kothwendigkeit  erfblgeßden  Vorgang,  oder  möchte  man  sie 
moh  durch  einoi  schepferischen  Akt  des  göttlichen  WiHeos  be- 
wirkt denken').  Für  die  erstere,  mehr  oder  weniger  emana- 
tiatische  Vorstellung  fehlte  es  nicht  blo«  an  jeder  BegrOndung 
in  dem  aristoteliBchen  System,  sondern  sie  wfire  auch  mit  der 
Unveränderiidikeit  und  Ausserweltlichkat  seine«  Gottes  unrerein- 
bar*).  Die  Annahme  einer  Schöpfung  des  mensdilichen  Geistes 
durch  die  Gottheit  widerstreitet  der  von  Aristoteles  so  entscUe- 
den  ausgesprochenen  Behauptmig'),  dass  diese  nicht  handelnd. 


1)  An  eine  räainliche  Eiawohniing  ist  ja  bei  d«m  Unkärperlichen  nicht 
za  deaken,  und  dMJenige  Verbültoiie,  worin  die  Verbindnng  der  Seele  mil 
ihTem  Leibe  soDst  bestehen  soll  (S.  4SI,  1.  4ST,  1.  4),  das  der  werkthfttigen 
EtbÜE  eq  ihrem  Werkzeug,  ist  dadurch,  dass  der  Nns  kein  solche»  hat,  |^ncb- 
falli  aiugeMhliMBett.    Vgl.  S.  56S,  1.  5TS,  4. 

2)  Ubakd«  Gr.-röm'Phil.  H,  b,  1118. 

3)  Die  letztere  Ansicht,  die  des  sog.  Crtaüanigmas,  pflegten  nicht  blo« 
die  mittelalterlichen  Aristoteliker  selbstrerstSndlich  bei  dem  Philosophen  id 
finden,  «oudern  anch  Ubbhtanu  Fsychol.  d.  Ar.  195  If.  erklärt  aich  fGr  ei*, 
und  Hbbtliijg  UaC  und  Form  170  ^bebntsamer  L.  Sceneidbb  UoMerUidi- 
keitslehre  d.  Arist.  54  f.)  ist  geneigt,  ihm  beiinlreteD.  Nach  Brent.  wiid 
„darch  einen  nnmittelbaren  Akt  Gottes  der  geistige  Theil  aus  oichla  ge- 
^rkt  nnd  zngleich  dem  leiblichen  seine  Bestimmtheit  als  menschlicher  Leib 
gegeben"  (S,  199),  der  Nus  vird  in  dem  Augenblick,  in  welchem  derFötna 
in  seiner  natürlichen  Entiricklang  die  letite  Disposition  rat  Anfiiahme  einer 
menschlichen  Seele  erreicht  (wofür  nach  S.  593,  K  jedenhll«  ein  dem  Z«n- 
gnngsakt  Torangehender  Zeitpunkt  stehen  müsste),  tod  der  Gbttheit  immaM- 
riell  hervorgebracht  (S.  203). 

4)  M.  TgL  hierüber  anch  S.  3S1  fi.  Noch  weniger  kann  der  abwrt« 
tmkSrperlicbe  Geist  natürlich  mit  Grote  (Arisc  II,  120.  290)  tOr  «Uten  Au- 
flnss  an*  dem  Aether,  dem  ieior  aöfta,  gehalten  werden. 

5)  Worüber  8.  368  f. 
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durdi  WÜlenBskte,  in  die  Welt  dngreile^).  Ab^-  Aristoteles 
sagt  ja  auch  so  beetmimt,  wie  möglicH,  daes  der  Q«iBt  so  wenig 
enteömden  s^  als  er  vergehe,  er  legt  ihm  eise  (wemi  auch  un- 
posOnliche)  Präexistraiz  bei^);  wie  kCmite  er  da  auch  nur  die 
Frage  auiwerf^,  von  wem  und  in  welcher  Art  er  bei  der  Bil- 
dang  defl  Leibes  hervorgebracht  worden  sei?  Selbst  über  die 
Fn^e,  wdche  1^  ihn  allein  in  Betracht  kommen  kann,  die 
F^age  nach  den  QrUnden,  die  den  Q«iBt  bestimmen,  dch  mit 
einem  menschlichen  Leibe,  und  in  jedem  gegebenen  Falle  gerade 
mit  dieeem  Leibe  zu  verbinden,  und  über  die  Art,  wie  diese 
Verbindung  zu  Stande  kommt,  enthalten  seine  Schriften  nicht 
das  geringste;  mag  er  nun  diese  Frage  sich  selbst  gar  nit^t 
vorgelegt,  oder  mag  er  sie  fUr  ao  unlösbar  gehalten  haben,  dass 
er  es  vorzog,  sie  gar  nicht  zu  bertthren  *).  Ebensowenig  sagt 
er  uns,  wie  er  sich  die  Entstehung  der  leidenden  Vernunft  denkt, 
deren  Dasein  mit  dem  des  Leibes  b^innen  und  enden  soll^); 
und  Bo  nahe  auch  die  Annahme  liegt,  er  lasse  dieselbe  aus  der 
Verbmdung  des  thAtigen  Geistes  mit  den  sinnlichen  Vorstellungs- 
kiftften  hervoigehen,  so  wenig  gibt  er  uns  doch  eine  Andeutung 
darüber,  welche  bestimmtere  Vorstellung  wir  uns  von  diesem 
Hergang  machen  sollen^). 


1)  Wi«  «ach  BiEHL  (Ueb.  d,  Begriff  voCt  b.  AriM.  Linz  1864.  Gyma.- 
progr.  S.  9)  liebtig  bemerkt. 

2)  Vgl  wai  5.  569,  1.  573,  3.  ST4,  3  utgeTülirt  ist.  Den  klaren  Wort- 
laut dieser  Stellen  durch  so  allgeffleiae,  ireder  auf  der  uiitoteliacben  P«f- 
cbolt^e  noch  auf  riditig  erklärten  Auupiüchen  ihres  Urbeben  berahende 
Gründe,  nie  sie  Bbentano  S.  106  f,  beibringt,  an  beseitigeo,  geht  natürlich 
nicht  an. 

3)  Darauf  deuten  die  Worte,  anf  «eiche  Bbbniako  195  an£aierks»in 
macbt,  gen.  an.  II,  3,  736,  b,  6:  iftö  aot  ttgi  vo€,  nöu  xnl    nüf  fiiTti- 

nltloTHV  Kttl  iti  Jigo&vfitia^ai   xatä   ivva/tir    la/leiv   xdi   »ttSÖOov 

4)  Vgl.  B.  5T1,  2. 

5)  ScnLOTTMAdM  (Dfti  Veigingliche  nnd  Uarer^ngliche  in  d.  meoschl. 
Seele  nacli  Ariit.  Hallt  1ST3.  S.  46  f.]  glaubt,  die  leidende  Vernunfi  sei 
eine  AoMtraUnng  der  thiligen  bei  ihrem  Eintritt  in  den  Leib.  Aber  dieser 
Annalune  fehlt  es  an  jedem  Anhalt  in  den  eigenen  Aeusierungen  und  im 
S/stem  dei   Arist    Hacb   aristotelischen   GruudiÜtieo   kann   der  Nus,    wie 
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Sehen  wir  weiter  auf  das  ZuBammenBem  der  Terschiedeaen 
Seelenkräfte  im  Menschen,  so  ist  schwer  zu  begreifen,  wie  fän 
Wesen  aus  zwei  Beatandthdlen  zusanmieiigesetzt  sein  kann,  von 
welchen  der  dne  leidentUchen  Zuständen  unterworfen,  der  tta- 
dere  dee  LeidenB  iucßlhig,  jener  an  den  KSrpw  gebunden,  dieser 
ohne  &n  körperliches  Organ  ist.  Soll  die  Vemnnft  an  dem 
Körperleben  und  der  Verändemng  der  niederen  Seelenkrftfte, 
oder  diese  an  der  Unveranderlichkeit  und  Leidenslosigkeit  der 
Vernunft  theilnehmen?  Für  beide  Annahmen  kOnnt«  man  uisto- 
tehsche  Äeusaeniitgen  aufiibren,  aber  käne  von  beiden  Issst  äch 
mit  den  sonstigen  Voraussetzungen  des  Systems  klar  und  wider- 
sprachslos  Tereimgen.  Einerseits  werden  in  der  „ladenden  Ver- 
nunft" ^)  die  Eigenschaften  der  sterblichen  SedEotheile  auf  die 
Vernunft  Übertragen,  andererseits  längnet  Aristoteles  von  der 
Seele  überhaupt,  und  nicht  blos  von  der  Vernunft;,  daas  ihr  Be- 
w^nng  und  Verttoderang  zukomme '),   wie  ja  [  im  allgemdnen 


alles  Uakörpcrlich«  und  Uobewegte,  iwar  anderes  lolticitiTeii ,   licfa   an  enl- 
wickeln,  aber  nicht  anderes  am  sich  entwickeln. 

1)  8.  o.  S.  570  ff. 

2)  M.  s.  hierüber  die  Stellen,  welche  ichon  S.  4B2  angeTdlirt  wnrden, 
De  an.  I,  3.  4.  Aristoteles  eröfliiet  diese  ErQitenin^  gleich  c.  3 ,  Anf.  mit 
der  Erklärnng:  es  lei  nicht  allein  nnricblig,  dass  das  Wesen  der  Seele  roa 
der  Art  sei,  ata  ein  iavib  xtvovv  sein  zo  kbnnen,  all'  %v  ri  rar  aiitm- 
TMv  To  ünä^x*"  "^g  *lini<nv.  Von  den  Gründen,  womit  dieaa  bewieaen 
wird,  ist  fUr  nnsem  Philosophen  schon  der  erste  (406,  a,  13)  iWüg  dnrA- 
echlagend ;  itouägani  H  xivqacup  ovaäv,  <faqäs,  älloniaiitf,  ^»{attttr 
ni'fqafoic,  5  fitnv  loüiiw  xivoii'  Sv  ^  Jiltiovs  J  nvaat-  tl  di  »Uftixa» 
fig  xhtÖl  ai'fifiißtixos,  ifvirti  av  imöqz°'  *Cvi\ms  ttötj.  tl  <fi  roiio  nrl 
TOTioe"  näoai  ynp  ttt  lix^tiaai,  xiv^acif  tv  rön<fi.  ft  <f'  fatlv  ^  oi'tMk 
TW  "/""/W  '»  »♦«'>  iaurf/v,  oC  xaiä  oi:fißtßrixh(  «i  rj  lö  xmiiaSut  i-jtäff- 
Xt$.  Nachdem  sodann  die  Unmöglichkeit  einer  Benegnng,  and  namentlich 
einer  rBnniUcben  Bewegnng  der  Seele  aniführlich  dargelhan  ist,  kommt 
Aristoteles  c  4.  40S,  a,  30  noch  einmal  anf  nnsere  Frage  inradc,  nnd  ei^ 
klärt:  dass  die  Beele  selbst  sich  bewege,  sei  nnmi^icb;  nnr  xaia  arfifit/hi- 
xos  könne  sie  bewegt  werden  nnd  sich  selbst  bewegen,  outr  xirtTa9ai  fttw 
tv  fi  (ajl,  Tovxo  ik  xini<i9ai  iita  jijs  'l'i'x'ii'  ollios  6'  oiijf  oiör  jt  n- 
ptiaSai  xarä  rönov  avii^v.  Es  könnte  iwaT  scheinen,  dass  sie  sich  be- 
wege, (fttjiiv  yöp  rqv  'l'iz'l^  IvniiaSat  z^lguv  Sn^^iiv  ifiofitia9tii ,  tri 
di  ö^ylito^al  Tt  xttl  ala9ävia9at  xal  JinvotiaSui'  rnOtn  it  närtK  »rij- 
<Kis  ihat  SoxoCatv.  E^v  ottt9ilri  us  v.v  ainiiv  juviidSm'  la  i'  o£*  tartT 
ärayxaiov  ....  ßHiior  yä^  fiTuc  ftii   Kytty  ti\r  ^iivx^*  tlttlv  ij  [t 
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du  Bewegende  als  solcheB,  die  atoMose  Form,  imbew^  sein 
Botl ').  Älleüi  der  Betriff  der  ladenden  Vernunft  ist  nur  eine 
ZuaammeDdrängung  der  Wideraprücfae ,  um  deren  Lösung  ea 
dch  eben  hier  handelt  >);  die  Bewegungskwigkeit  der  unteren 
Seelentbeile  ^derstiätet  anaaer  anderen  Äouserungen  *)  MuAi 
dem,  was  bo  eben  Ub»*  ihren  Unlerechied  von  der  Vemmift  be- 
merkt wurde ;  denn  wie  kOnnen  dieselben  des  Ladens  fthig  sein, 
wenn  keine  Bewegung  und  Verftnd^ning  in  ihnen  sein  soll? 
jedes  Laden  ist  ja  ane  Veränderung  *).  Wo  soll  endlich  in 
dieser  Verbindung  nngldchardger  Bestandtheile  der  dgeodiche 
Schwerpunkt  des  Seelenlebens,  die  Persönlichkeit,  liegen?  In 
Aeac  Vernunft,  scheint  es,  kann  sie  nicht  liegen,  denn  diese  ist 
daa  Allgemeine  im  Menschen,  was  d^n  Wechsel  der  persönlichen 
LebenszustAnde  nicht  unterworfen  ist;  sie  entsteht  und  vetgeht 
niclit,  sie  ist  ohne  L«den  und  Veränderung,  üe  kamt  nicht  irren 
und  nidit  fehlen;  das  Geftlhl  der  Liebe  |  und  des  Hasses,  die 
Erinneruiig,  sdbst  die  Verstandesthätigkeit  ^)  kommt  nicht  ihr 
xOf  sondern  nur  dem  Menschen,  welchem  sie  iowohnt  *).    In  den 


ttttr  1j  ita'nnia9ai ,   il.lia    tdv   nv^unov  t^  ipnxi-     toCio  ü  fiif  üs  tu 

tuttvin,  MOV  q  ftiv  ataSijmt  änb  riorSl  (sie  ist  dne  von  den  Sinnen  zur 
Seele  gehende  Bewegung),  i)  d'  äväfivrimt  ön'  (itdvus  Inl  rvc  tf  rot{ 
ataSTiTrjiftots  *iv^ons  q  fiorit.  Mit  Baziebnng  anf  die  hShoren  Seelen- 
TennSgen  leigt  Phje.  VII,  3.  2JS,  b,  S4  fT.,  dus  weder  die  Tagenden  nnd 
fehler  Doch  das  Denken  eine  ällotiaatt  der  Seele  aeien,  wenn  sie  auch- 
4arch  eine  äilofmais  berrorgebncht  werden.    Tgl.  S.  668,  1. 

1)  Tgl.  S.  356,  3.  33«,  6. 

2>  B.  o.  8.  676  f. 

9)  Wie  aamentlich  der  B.  682,  3  angefühlten,  nach  welcher  beim  Be- 
gehren der  beehrende  Theil  dar  Seele  lagleich  bewegt  nnd  bewegend,  du 
£ipor  Dsr  bewegt  iai,  nnd  der  8.  S34,  I  mitgethellten  Beicfareibting  der 
SinneBcmpIlndiing. 

4)  8.  8.  4IS,  I.  2. 

5)  Dte   it^vom    in    dem    S.    6T9,   2.    erörterten   Sinn,    dM   discnrsive 

6)  M.  Tgl.  bierQber  anuer  dem,  wm  S.  66S,  I.  ÖTI,  2.  672,  S  nod  so 
eben  696,  2  angerahrt  wnrde,  De  an.  III,  10.  433,  a,  26:  vt>S(  fitr  ovi' 
nms  o^öf,  namentlich  aber  De  an.  I,  4-  40B,  b,  24:  x«l  t6  votiv  Jq  xai 
td  ^tt^rr  /ta^ahtTai  £Uov  nröt  fau  ifitiQo^lvou,  avrö  31  äiraS-tt  tarir 
(a.  o.  670,  ])■     TO  ii  Siaroüaiat   xrI  ipiktiv  ^  fiiaeir  ovx   fanr  (mtvou 
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niederen  SeelenvermOgen  werden  wir  sie  aber  auch  nicht  suchen 
können,  denn  thdls  bestmtet  Amtoteles,  wie  so  eben  gezagt 
wurde,  auch  voa  ihnen,  daas  sie  sich  bew^en,  er  wiU  als  das 
eigentliche  Subjekt  der  Gemtttlubewegimgen  und  selbst  des  ver- 
stftndigen  Denkens  nicht  die  Seele,  sondern  den  ganzen  aas 
Seele  und  Lab  bestehenden  Uenschen  betrachtet  wiasen;  thed* 
behauptet  ts  doch  wieder,  das  etgeDtliche  Wesen  eines  jeden  lä 
seine  Vernunft  ^),  saf  die  er  auch  wirklich  jede  Art  der  Ueho- 
Zeugung,  nicht  bloa  das  Denken,  zurUckfllhrt '),  und  wenn  er 
die  Seele  nicht  als  Subjekt  der  Oemäthsbewegungen  gellen  llnt, 
so  soll  ee  doch  der  Leib  gleich&Us  nicht  sein*}.  Beeondae 
Schwierigkeiten  macht  aber  in  dieser  Beziehung  die  WiDeiu- 
difttigkeit  Der  Vernunft  als  solcher  wird  sie  nicht  angc^m 
können,  denn  diese,  für  ädi  genommen,  verhält  dch  nur  theo- 
retisch, nicht  {vaklisch ;  selbst  das  praktische  Denken  wird  von 
Aristoteles  bisweilen  einem  andern  Seelenthol  zugewiesen,  ab 
das  theoretische  *),  die  Bew^nng  und  Handlung  vollends  kommt 
nur  durch  das  Bf^:ehreQ  zu  Stande,  welches  seinerseits  |  vtm  der 
E^bildungskraft  angere^  wird^).     Die   Begierde  binwiedomn 

nm9rj,  äXla  lovSi  loC  'jfovro;  tutiro,  i)  tuivo  (xt*.  itö  xal  ttinv 
ifaii(fOfiirov  ofin  fiyif/jovtvii  oÜTt  tpiUi'  ov  ya^  Ixilvou  ipi,  illä  iw* 
xotnov,  S  mnölaltv. 

1)  Eth.  X,  7.  11T8,  B,  2:  döUtt  i'  äv  »al  tlnu  ixaarot  toOto  [in 
vovt\  itJit^  t6  Kv^of  xal  Sftiiyor.  IX,  4.  1166,  •,  16.  !t:  toS  tua^fti- 
xoii  Z''?"'  "-"tf  iranos  tlvai  ioxit  .  .  .  i6tttt  8'  Sir  rö  noovt  fnn*! 
flrni  q  uüima.  c.  8.  116S,  b,  16:  d«r  Tageadhafte  köimt«  vonagtniM 
if.lXavTot  %tntnut  werden,  sofcni  er  dem  vregentlichsten  [uvQuäwaror)  Tläl 
Beiner  lelbit  allea  inlieba  that  uantf  8i  xal  TtöUt  t6  xt/i/uäwaiev  pihti' 
tlvBi  JoxEt  xcl  Tiev  illo  OvOT^fia,  oGtu  xal  äv9gai7ro(  ..  .  «cl  tyf' 
i^  ii  xbI  (tx^rqc  XfytiOi  Tfi  xpmüv  tö*  robv  ^  /lif,  ws  tovrov  jonotr 
owof  xal  JtiTtgayfvai  Soxovaiv  ni'roL  xal  ixovaimt  tä   ftiti   läyov  /i*- 

2)  S.  o.  566,  7. 

3)  Eth.  X,  2.  11T3,  b,  10:  wenn  die  Luit  eine  «»wriijpMK  «*!*■ 
mÜMte  der  Leib  daBJenige  «ein,  wu  I.n*t  empfindet,  wai  doch  nicht  <)tf 
Fall  itt. 

4)  Eth.  VI,  2;  ■.  o.  SBfi,  2. 

5)  M.  Tgl.  die  «chon  S.  »86  f.  benötiten  Stellen  Eib.  VI,  1.  11)9,*. 
3S:  tiavoia  i'  avtij  ovSiv  xivfi,  älX^  q  iytxa  tou  xal  npnxrixq.  Dt»- 
lU,  10.  43S,  e,  23;  i  fiiv  rovs  oC  ifaivaat   xivür   ävtv  ä^wt.    <■  *■ 
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kaün  wohl  eine  Bewegong,  aber  keine  vernünftige  Bew^fnng 
hervorrufen '),  wie  ja  sie  aach  den  Thieren  zukommt,  der  Wille 
dagegen  nur  dem  Menachen').  Der  Wille  mnas  denmach  ei&e 
aus  Vernunft  und  B^erde  znaammengeBetzte  Thätigkeit  Bein'). 
Aber  in  irelchem  von  diesen  beiden  Theilen  das  eigentlidie 
Wesen  des  Willens,  die  Kraft  der  freien  Selbstbestimmuiig  ihren 
Sitz  hat,  ist  echwcir  zu  sagen,  flnee&als  wird  der  Vernunft  die 
Macht  zugesohiieben,  die  Begierde  zu  beherredien,  sie  wird  ge- 
radezu als  bewegende  Kraft  imd  nnher  als  dasjenige  bezeächnet, 
TOD  ndt^em  die  WiUensentsohlUsse  ausgehen*),   die  Unüttlich- 


432,  b,  36:  äUä  fi^v  ovH  rö  iMyuniniyy  xol  ö  aaioö/itvot  voSt  (iniy  6 
nvnV  ö  fitr  yäg  »tiug^rucöt  ov9ir  vott  nQoittir,  ovSi  ifyet  nigl  tpaat- 
rov  jcnl  itatxroi  ovStr,  ^  di  xlvijmc  ij  tfcvyovrös  n  q  Aw»ovroV  il'tvrtr. 
all'  ovi'  Sisf  9vo^^  11  roiovrov,  qiTi)  xiXtvti  tpiiyuv  f  Siti*tni  .  .  . 
hl  xai  innÖTToriot  roü  vov  xal  Uyoüaijt  rqc  iiavolnt  tptvytiv  n  q 
Sttiiuiv  ov  xtvitiai  üllii  aari  i^v  titi9vfi(av  ngätrti,  otow  a  äxp<iT^;. 
xtA  blfetc  ögtififr  ort  &  tx""  '4*  {"r^ixiiv  ovx  tärar,  üs  Ir/gov  rivöf  zv* 
(ftov  orrot  lov  rtouir  xara  Tijr  tniarTjfHif,  älk'  oii  tijs  (nim^fttit. 

t)  De  BD.  in,  9,  Schi.,  nach  dem  eben  angefahrten:  äliei  fi^r  ovi' 
17  EQtiif  Tdurijs  xvgfit  r^s  xiv^emt'  ol  yaQ  tyn^atiit  ügtyöuevoi  xal  tiri- 
&vfiovvif{   Ol    tTfäitovoi»    w    fjfoi'tn    t^j"    ö^t^v,    all'     äxolov3itSrn 

2)  VgL  B.  691,  3.  4.  BÖO,  2.  3. 

S)  S.  S.  581,  3.  4  i\ai)  Eth.  TI,  2.  1139,  a,  33:  Stö  oüt'  nfcu 
vov  vak  Juirotat  oSi'    ävfti  ^9txijs  t<niv    tSfms  V   riQoat^atf.     b,  4:  ito 

Bv9giitifot.  wenn  gegen  die  obige  Ddntellnng  bonerkt  wird,  der  WiUe  ge- 
bore der  Ö^£k  u,  tmd  diese  «enle  von  Ariit  tüa  du  eigeiwT  Seehatheil 
betrachtet  (Scbkadkb  Arist  de  rohuil.  do«tr.  13),  w>  kann  ich  diess  nicht 
tDgeben,  denn  Ariit  lelbat  beieicluiet  den  Antheil  der  Vemanft  atn  Wollen 
dentlich  genng,  die  Vennnft  aber  iet  tod  der  tliieriachen  Seele,  der  die 
oftitt  BDgebtrt,  weeentlich  TCrechieden. 

4)  Dan  dem  Nns  die  tlerrechaft  in  der  Seele  TOn  Natnr  inetehe ,  sagt 
Ar.  oft.  Er  Ut  das  xvetov  In  ihr  (Eth.  X,  7.  IX,  8;  «.  o.  &»8,  1);  er 
kann  tou  keiMm  uidem  beherrscht  werden  (De  an.  I,  5.  410,  a,  12:  f^; 
äi  i^v/qc  ihttl  XI  x^itJoti  xnl  äf/^ov  aiürajtn'  ädwanormtn  i'  iti  to5 
cov),  Jagegen  aoll  die  Üegierde  ihm  gehorohen  (Polit.  l,  b:  6  3i  voiis  [S^ 
Xlt]  t^t  öfiitias  noXnixti^  xal  fimnlixiv  [ä^x^v].  De  an.  III,  9 ,  l.  o. 
MS,  5:  tmtäneyiof  toü  vov.  J£,üx.  I,  IS:  das  ö^xrixi*  nimmt  an  dem 
köyot  theil  tj  xar^xoor  imiy  aurov  xal  nttSa^x^röv ,  ebowD  PoliL  VJI, 
14,  &o.S.&88m;  der  Logos  hat  aber  doch  nnr  in  der  Vemnnft  seinen  Sitz), 
nnd  eben  darin,  daas  tie  dieu  thnt,   besteht   der  Uotenchied  des  tyi^r^s 
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keit  wird  als  eiue  Vwderbniss  der  Vernunft ')  behandelt.  An- 
derntheols  wird  doch  au<^  wieder  gdäugnet,  daas  sie  für  eöch 
eine  Bew^ong  herrorbringe,  und  |  behauptet,  dasa  sie  federlos 
sei*);  haben  aber  die  Fdiler  ihren  SiU  nicht  in  ihr,  so  kann 
auch  dee  Wille,  dem  das  Bacht-  and  Unrechtthnn  angehört,  nicht 
in  ihr  sanen  Sitz  haben.  Wo  er  ihn  aber  dann  haben  soll, 
Ifiaet  sich  nicht  einsäen.  Aristoteles  wird  hier  off^bar  von  eai- 
g^^engesetzten  Rücksichten  bis-  und  hergezogen,  zwischen  denoi 
es  ihm  nicht  gelingt,  eine  feste  Stellang  einzuadunen.  Seme 
hohe  Yorstellnog  von  dem  C^astigen  in  uns  verbietet  ihm,  die 
Vernunft  in  das  Körperleben  zu  verwickeln,  Irrthum  und  Un- 
dttUchkeit  auf  sie  zurttekznfllhren ,  wahrend  andererseits  doch 
nur  der  Vernunft  die  Herrschaft  in  der  Seele  Übertragen  werden 
kann.  Aber  das  eine  lässt  sich  von  dem  andern  nicht  trennen: 
indem  Aristoteles  nur  das  Gute  in  unserem  Thun  von  der  Ver- 
nunft herleitet,  alles  verfehlte  dagegen,  jede  auf  daa  Gretholte 
und  KOrp^che  sich  beziehende  ThXligkeit,  allen  Wechsel  der 
Lebenszustände  auf  die  niederen  Seeienkrftfte  beschrSnkt ,  fiült 
ihm  daa  menschliche  Wesen  in  zwei  Theile  auseinander,  zwi- 
scb^  denen  das  lebendige  Band  üch  nicht  zeigen  will ').  Aebn- 

Tom  ix^tris  (Deui.111,9. 1.  S.  59B,  1.  Sd9, 1).  Wii  werden  daher  anch  Eth. 
III,  6.  1113,  a,  5  (naütnu  yuQ  \*atnos  iipäv  nwE  nQuiit,  2rar  ilf  ttt- 
lov  ttyayayi^  rqv  äp/qv  [ac.  rqf  n^hnt,  wenn  ei  aich  fibanengt,  <]*•■ 
daa  Handeln  nur  tod  ihm  aelbat  abUoge]  luil  ttiiioS  [Genet.  part.)  ttt  wo 
rryovfiivov'  toZxo  yi^  xo  nQoai^vf^ov)  nnter  dem  rfyaCf/tror  die  Ver- 
nunft in  TeraMhsn  haben,  nicht  (wie  Waltsb  Lehre  t.  d.  praki.  Temnnft 
232  C  Tonietat)  „die  harnioiüache  VeieiDigiing  der  Temnnft  nnd  de*  Str«. 
bens",  „den  Henicheu  al*  Oanioi",  «elcher  doch  nicht  all  der  beherr- 
■cheode  Theil  dei  Henachen  beieichnet  werden  konnte. 

1)  Eth.  VII,  7.  UM,  a,  1  ff.  c  9.  1161,  »,  17  f. 

3)  Vgl  über  dM  erate  8.  SM,  5,  über  du  andere  De  en.  lU,  10  <&. 
fi97,  6)  und  oben  S.  191.  Eth.  I,  13.  1103,  b,  U:  roJ  yag  lyx^aritbt  «ai 
loi  äxpatovc  Tov  löyor  xai  liji  i/'vxVC  To  löyar  lj-o>'  tnattovfUr'  ö^ms 
yif  xal  M  rn  ßtliuna  naptaaUt  —  so  due  demnach  beim  Uoenthalt' 
■amen  der  Fehler  nicht  am  TemUnftigen  Beelenlhefl  liegt;  ebd.  IX,  B.  1 169, 
a,  17:  nSf  yäq  voüt  al^trai  t6  pdruno»  iavr^,  o  S'  tituuäit  Tttitmg- 
Xt!  Tfi  vfi,  wo  die  Tagend  gleichlall»  im  Gehoraam  der  Bfarigen  Seelentheile 
gegeo  den  Nna  beateht,  wälirend  dieeer  ftnmer  daa  Sechte  iriihlt. 

S)  Die«!  bliebe  anch,  wenn  man  mit  Bbahdib  (III,  a,  105  f.  II,  b, 
1042  f.)  MinehmeD  wollte,    die  Freiheit    beetehe   nach    Aiiatotelet  „in    d«B 
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liehe  Schwierigkeiten  würden  sich  {  UfarigeoB  anch  in  Betreff  des 
SelbstbewusBtseinB  herausstellen,  wenn  sich  Aristoteles  über  daa- 
sdbe  etwas  eingehender  geäussert  hatte.  Gerade  das  aber, 
dasB  er  dieas  nidit  gethan  hat,  doss  er  nirgends  die  Frage  auf- 
wirft, wie  wir  dazu  konunen,  im  Wechsel  der  LebcosssuBtände 
und  LebensthAtigkeiten  das  loh  als  Beharrendes  festzuhalten '), 


Tennögan  des  Geistes,  kus  sich  and  durch  gich  selber  nach  Hsiagabe  leiaer 
anprünglichen  Anlage  sich  zu  entwickeln."  Denn  welchem  Theü  der  Seele 
sollte  diese  Entwieklnng  angebQren?  Die  thätige  Vernaoft  kann  sich  über- 
haupt nickt  entwickeln,  denn  sie  iM  nnvcrinderlich;  die  begehrende  nnd 
empflndende  Seele  kann  sich  nicht  mit  Freiheit  ans  sich  selbst  entwlckdn, 
denn  sie  wird  von  anderem  besümmt,  freie  Thätigkeit  ilt  nur,  wo  Vemunlt 
Ist.  Die  leidende  Veiunntt  endlich,  an  welche  nun  allein  noch  denken 
kSnnte,  Ist  mit  der  gleichen  Unbestimmtheit  nnd  dem  gleichen  Widerspruch 
behaftet,  wie  der  Wille:  man  kann  fUr  sie  gleichfalls  swiicben  Sinnlichkeit 
und  Vemnnft  keinen  festen  Ort  finden.  Aber  jene  lieslimmnng  filier  die 
Freiheit  scheint  mir  übertianpt  eher  I<aibnii  aningehören ,  als  Aristoteles, 
und  Brandts  scheint  mir  die  aristotelische  Lehre  im  vorliegenden,  wie  in 
dem  S.  3B1  f.  besprochenen  Falle,  der  unseres  d«iie«chen  Philosophen  m 
nahe  ta  rücken.  Der  HaDptbeweis  für  seine  Antfassung  liegt  in  der  Be- 
merkung: wenn  die  Selbstbeslimmaog  in  dem  Herrschenden  in  dqs,  mithin 
anleget  im  G^t  wnnt)«,  nnd  wenn  der  Oeist  die  eigentliche  Wesenheit  des 
Menschen  sei,  so  dürfe  man  wohl  folgern,  daas  er  bestimmt  sein  mnsste, 
dorch  freie  Selbstbestimmnng  nach  dem  Mass«  seiner  ursprünglichen  Be- 
etlnuntbeit  als  individueller  Wesenheit  sich  au  entwickeln.  Allein  der  Geist 
oder  die  Vernunft  bildet  bei  Aristoteles  nnr  die  eine  Seite  des  Willens, 
ebenso  nnentbehrtich  ist  aber  für  diesen  die  Beziehnag  des  Geiste«  anf  die 
Sinnlichkeit,  der  Wille  Ist  nicht  reine  Vemnnft,  sondern  vernünftigea  Be- 
gelic«n;  wBre  dem  aber  nicht  so,  w&re  er  aoM^leailich  Sache  des  Hus, 
•o  könnte  man  nur  schliessen,  dass  er  so  wenig  einer  Entwicklung  als  eines 
Irrthnins  Ikiäg  sei.  Denn  seiner  ausgesprochenen  Ansicht  nach  fällt  alle 
Teränderang  nnd  Entwicklung  auf  die  Seite  der  Sinnlichkeit,  Ja  sBeng- 
genommen  anf  die  des  Leibes.  Wo  dann  aber  die  Willensfreiheit  ihren  Siti 
haben  soll,  lisst  sich  schwer  sagen. 

1)  Er  bemerkt  wohl,  das«  wir  noa  aller  unserer  Thäügkeiten  als  sol- 
cher, und  ebendamit  nach  nnsere«  Seins  bewnsst  seien  (Eth.  IX,  9.  lOTO,  a, 
20:  ö  J'  öpCDV  Sjt  iii^  ala^vtiai  xtä  ö  nxouorr  Sri  ixovei  xdl  ö  fiadl- 
ian  Sti  ßaJtitt,  xal  irtl  tüv  äkl»»  öfiotut  fort  n  tö  aia9ayöfitvov  ort 
(vt^yoCfitv,  äort  ala&avolfttA'  Sv  Sii  ala9a'¥Öfif9a  xai  vooifitv  Ort  PooC- 
fitr.  ri  S'  Sri  alatavöfiiSit  ij  vooüfifv,  Sri  tofifv'  rö  yÜQ  tJrat  ijy 
ataSävt<t9<a  q  roci>) ;  dieses  üewnsstsein  denkt  er  sich  aber  nnmittelbar 
mit  der  betreffenden  Thätigkeit  gegeben;  bei  der  Wahrnehmung  hat  es  seinen 
Bits  Im  Oemeinsinn;   (s.  8.   544,  3)  wie  die  Identitit  des  Selbstbewusstseina 
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zeigt  am  besten,  wie  unvollständig  er  sich  noch  der  An%al>e  be- 
wasBt  ist,  die  E^mhedt  des  persönlichen  Lebens  zu  erklAren. 

Ist  nun  die  VernunÜ  von  auBsei)  her  in  den  Mensdien  ge- 
kommen, nnd  ist  ihre  Verlnndnng  mit  den  Qbrigen  SedenkiSften 
und  dem  Ldbe  immer  nor  ^e  änsaetrliche  geblieb«9i,  so  Ifisst  es 
sich  nicht  anders  erwarten,  als  dass  diese  Verbindmig,  wie  sie  in 
der  Zdt  entstanden  ist,  so  auch  mit  der  Zeit  sich  wieder  lösen 
werde ').  Es  gilt  in  dieser  Beziehung  von  Äiistotelee  das  gleiche, 
wie  von  Plato.  Auch  er  hat  einen  sterblichen  und  ^en  un- 
Bterbltchen  Seelentheil ;  beide  haben  sich  h&m  Beginn  des  iidi- 
Bchen  Lebens  I  vereinigt,  beide  werden  sich  am  Ende  desselben 
wieder  trennen.  Und  auch  in  der  weiteren  Ausftlhrung  dieses 
Gedankens  hatte  tdch  Aristoteles  ärUher  ganz  an  Plato  an- 
geschloBsen.  In  Schriften  aus  seinen  jüngeren  Jahren  wiede^ 
holte  er  die  platoniachen  Lehren  über  das  Torweltliche  Dasein 
der  Seele,  ihre  Einkerkerung  in  den  Körper,  ihre  Bltckkehr  m 
räiem  höheren  Das^*);  er  nahm  mitbin  eine  Fortdauer  der 
I  Einzelpersönlichkeit  und  des  persönlichen  SelbstbewusstseinR 
nach  dem  Tod  an,  wenn  er  audi  die  Frage,  inwiefeni  die» 
nnt»  platonischen  Voraoss^Knngen  mOglich  sei"),  ohne  Zwdftl 
so  wenig,  wie  Plato,  nHher  untersuchte.  Mit  der  sdbstKndig«i 
Äustnldnng  seines  Systems  mnsste  ihm  aber  an  diesen  Annah- 
men vieles  aweitelhaft  werden.  Nachdem  er  die  Beziehung  vtai 
Leib  und  Seele  als  eine  wesentliche,  die  Seele  als  Entelechie 
ihres  X^eibes  b^riffen  hatte,  nachdem  er  sich  Überzeugt  hatte, 
dass  jede  Seele  ihr  eigendittmliches  Organ  branche  und  knie 
ohne  «n  solches  wirksam  sein  könne,  mnsste  ihm  nicht  tlkin 
die  Seelenwanderung  als  ^e  Fabel  erscheinen,  sondern  auch 
die  Vorstellungen   über  Präezistenz  und  Unsterblichkeit  lieasoi 


in  den  vencbiedenen  Thätigkeiien  za  crklirea  i«t,  welche  er  logM  ssf  tct- 
■chitdene  Seeleatheile  lunickfühn,  luit  er  mcbt  natenocht. 

1)  Uis  UniMibllchkciUlelire  dei  Ariitotde*  bespricbt  Schkadm  J»k(b. 
f.  FhiloIOKie  Bd.  81  and  62  (1860)  U.  2.  8.  89>-104.  Lcosb.  ScbnhdU 
Unsterblicbktiulehre  d.  Ar.  (Psitsn  )8IS7)  8.  100  ff. 

3)  Die  Nmehwel*aDg«n  hierllber  wurden  tchon  8.  59,  I  g«g«beD.  Y^ 
BsiHATS  DJBl.  d.  Ariit.  21  ff.  143  ff. 

3)  Worüber  I.  Abüt.  8.  7)7  f.  t.  vgl 
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sich  in  der  [datonischoi  Form  nicht  m^  festhalten ').  So  weit 
die  Seele  in  ilirem  Daaein  und  Wirken  an  den  KOrper  gebun- 
den iat,  moss  öe  mit  ihm  entstehen  und  untergehen;  nur  der 
ki^-perfreie  Gcüt  kann  das  leibliche  Lehen  aberdanem  und  ihm 
Torangeheo.  IMeeen  haben  wir  aber  nach  AristateleB  allön  in 
der  VerDUoft,  und  zwar  in  der  von  den  niederen  Seelenthätig- 
keitm  nicht  berührten  Vernunft,  dem  thätigoi  Nus,  zu  suchen. 
Weder  die  empfindende  nodi  die  ernährende  Seele  kann  ohne 
den  Lab  sein:  sie  entsteht  in  und  mit  ihm,  und  sie  kann  so 
wenig  ohne  ihn  gedacht  werden,  als  das  Geh^i  ohne  FUsse  *). 
Aach  die  leidende  Vernunft  ist  vergänglich,  wie  aDee,  wae  dem 
Leiden  and  der  Veränderung  unterworfen  ist;  die  thätige  allein 
ist  ewig  und  unvergänglich,  sie  allein  nicht  blos  trennbar,  son- 
dern ihrem  Wesen  nach  schlechthin  getrennt  vom  KOrper'). 
Was  ist  mm  aber  die  thätige  Vemonft,  ]  welche  den  Tod  allein 
ftberlebt?  Sie  ist  nicht  das  Individuelle,  sondern  nur  das 
Allgemeine  im  Menscbrai,  alle  peraOnlichoi  Lebensthätigketten 
dage^;«!  wnden  thöU  den  niederen  Sedenkrttften ,  tbeils  dem 
Glänzen,  aas  Seele  und  Leib  zusammengeseteten ,  zugewiesen, 
welches  mit  dem  Tode  zu  sein  aufhQrt  Denken  wir  ans  die 
Vernunft  vom  Leibe  getrennt,  so  ist  in  ihr  weder  liebe  noch 
Hass,  weder  Erinnerung  noch  verständiges  Denken  *) ;  das  ^eitdie 


1)  VgL  8.  m. 

3>  S.  o.  483,  3.  S69,  1. 

3)  S.  o.  S7I,  2.  593,  6  nnd  IdeUph.  XII,  3.  lOTO,  m,  24:  (t  dl  xol 
v<ntQÖ9  Ti  üjioufra  (ob  tod  einer  inummengeMCiteii  Sabituu  nacb  der 
Trenunng  ihrer  Bensndthcil«  etWM  sbrig  bleibt)  axinrfow  tn'  Mam  yi^ 
oi9iv  ttaküii,  olov  tt  ri  'Jiiy^  loioDtov,  /lii  noffn  nii'  ö  voSs'  Jtäaaii  yiq 
MiivitTiyr  Xo*>i. 

4)  M.i.hietaberdie8.S«T,6.5;],3.5T4,3.4ai«efQttttni  SteUen  Da  an.  I, 
4.  408,  »,  24  ff.  III,  G.  430,  >,  22.  In  iler  eratui  von  diefcn  Stellen  wird 
•ofdiUcklicb  das  iutvotia^t,  ifilttr,  fiiodf,  fivtifiovivttf  dem  Nni  nbga- 
tprocben  und  nur  dem  vemnnftbegabten  Wewn  a,U  solchem  mgeichrieben, 
mit  dem  Beiiatil  iib  x«l  toviov  tpSti^fttrov  ouit  fiviifitrwtitt  oBtt  iff 
Iti.  od  yoQ  tufivou  ^v,  äUä  toü  xotvoC,  S  änölaltv.  In  Betreff'  der 
zweiten  ist  ichon  S.  574,  3  bemerkt  worden,  da»  die  Worte  od  /irq/io' 
vtCofiiv  ii  lieh  zwar  innicbit  tat  du  Fehlen  einer  Eiinnernng  an  das 
anseerzflitliche,  dem  Zeitleben  voranEchende  Daiein  des  Nni  beüehen,  dasi 
aber  dai  gleiche,  wie  vom  jetzigen  lieben  im  Verhältnili  znm  früheren,  anch 
von  dem  künftigen   im   VerhSltniii   zn  den  Jetzigen   gelten   maia.    Da  die 
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gilt  aelbatverstflndlich  von  ollen  Affekt^i  and  von  den  Qeßlhlen 
der  Lust  und  Unlust,  da  diese  sammt  und  sondere  der  empfin- 
denden Seele  angehören;  und  da  auch  der  WQle  nur  durch  die 
Verbrndong  der  Veraunft  mit  der  Begierde  zu  Stande  kommt, 
wird  andi  er  mit  dem  Untergang  der  niederen  Seelenth^e  er- 
löschen müssen ').  Der  G^ist  oder  die  Denkkraft  soll  allerdings 
im  Tode  nicht  untergeben,  and  da  dieee  nur  an  der  Denkthfttig- 
kat  ihr  Dasein  hat,  muss  auch  die  Letztere  von  demselben  mcht 
berührt  werden,  wie  sie  ja  auch  unter  der  Altersschwäche  nicht 
leidra  soll*);  aber  wie  wir  uns  diese  Fortdauer  des  Denkens 
nach  B^er  Trennung  vom  Leibe  und  von  den  niederen  Seelen- 
krftften  denken  sollen,  darüber  gibt  uns  der  Philosoph  aach 
nicht  die  geringste  Auskunft.  Selbst  das  Denken  ist  ja  ohne 
die  Phantaaiebilder  nicht  möglich  %  von  denen  nach  deon  Unter- 
gang  der  empfindenden  Sede  nicht  mehr  die  Bede  sein  kann; 
I  und  wenn  der  L^,  welchen  die  Seele  als  Einzelsede  Toraus- 
setzt  *),  wenn  die  Wahrnehmung,  die  Einbildung,  die  Erinnerung, 
die  ReAexioD,  wenn  die  Gefühle  der  Lust  und  Unlust,  die  Ge- 
mtlthsbew^ungen,  die  Begierde  und  der  Wille,  wenn  das  ganze 
aus  Seele  tmd  Leib  bestehende  Wesen  als  dieeee  Ganze  anf- 
g^Ort  hat  zu  sein,  so  lässt  uch  schlechterdings  nicht  absehen, 
wo  der  Geist,  dieses  einzige  übrigbleibende,  noch  seinen  Ort 
haben,  wie  hier  noch  von  einem  peraönlichen  Leben  die  Rede 
sein  könnte').     Ja   auch   Aristoteles   selbst   scheint   ein   solches 


Erinnening  (nach  Ü.  S4S  f.)  der  empfind  enden  Stele  angehön  and  an  die 
leiblich«)!  Organe  geknüpft  i»C,  da  ohne  die  leidende  Vernunft,  die  in  Tode 
nnteigehc,  kein  individnellei  Denken  möglich  i>t  (S.  ST4,  4),  to  verlieht  u 
■ich  Ton  selbit,  doss  beide  den  Tod  nicht  überdauern.  SciiLOTTMAiiii't  Er- 
kliinng  (8.  SO  der  6.  593,  9  genannten  Abhandlang) ,  woocch  die  Worte 
o6  fiv7]fiOrtiofitr  n.  a,  f.  die  fortwährende  Denkthücigkrit  ätt  ro€{  nenfri- 
xDf  im  gegenn^rtigen  Leben  als  eine  unbeiruaste  bezeichnen  io11«n,  vertriigi 
•ich  weder  mit  dem  Zuummenhang,  in  dem  lie  atehen,  noch  mit  der  gerade 
im  nristoteliachen  Sprachgebmach  Tollkommen  featitehenden  Uedentung  tob 
fiTtifioriviir. 

1)  Vgl.  S.  682,  1.  2.  583,  2.  599  f. 

2)  8.  o.  570.  1. 

3)  S.  o.  581,  2. 

4)  Vgl.  8.  340  f. 

6)  Und  »nr  diese  Frage   zu   antworten  hat   auch  Duktako   FijcboL 
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nicht  SDZDnehmen,  wenn  er  die  VorstoUung ,  als  ob  die  Geetor* 
benen  ^cUicb  sein  kannten,  ausdracklicb  abwehrt,  und  ihren 
Zustand  mit  dem  der  Empfindungslosigkeit  vergleicht  >).     Dass 


d.  AriaL  128  f.  nicht  TCrancht;  wiewohl  Tielmehr  dia  Seele  nmch  der  Tren- 
Dimg  vom  Leibe  etw«i  individnell»  bleiben  loll,  tiatat  er  doch  ein,  sie 
werde  dman  freilich  „keine  compiete  BabaMm"  mebr  lein,  nail  du  gleiche 
wiederholt  er  S.  196  f.  Wie  aber  der  Menach  noch  ilia  gleiche  Perion  Bein 
kAHD,  wenn  er  die  „Tollendete  Sabatoni",  welche  er  Im  gegenwftrtieeii  Le- 
ben ist,  IQ  sein  »orgehijrt  tut,  IKaat  afch  nicht  eingehen;  dKTon  Hiebt  in 
reden,  du*  der  wldertpreehende  Begriff  einer  nnTolli^ndigen  Sabatani  im 
ariitotdischen  Syatem  krinen  Kanin  hat. 

I)  Aof  Etb.  III,  4.  1111,  b,  3S  {ßoiilriais  3'  lm\  täv  Hvväimi,  olov 
üSavaaias)  kftnn  UMi  lieh  bieflir  allerdingi  nicht  berufen,  denn  anter  der 
äSarttala  haben  wir  hier  nicht  die  Uuierblichkeit  nach  dem  Tode,  aondern 
die  Freiheit  Tom  Tode,  daa  Niehuterben  in  Tenteben,  Ebenio  handelt  ea 
aich  ebd.  c.  tl.  1115,  ■,  26  nnr  nm  die  gewähnliehe  Meinang.  Dagegen 
iat  Eth.  I,  II  filr  nniere  Frage  von  Bedeninog.  Ariat.  fngt  hier,  ob  ein 
Gealorbener  glücklich  arin  könne,  nnd  antwortet  daranf  (1100,  a,  13):  q 
ro^ö  yi  nttvttXms  ntortov  aU-oif  tt  xal  toit  l^yovm)'  n/ttv  Meytiäv 
iiya  rqv  tv^aifiov(av ;  tt  3i  uq  XtyOftiv  rör  ttdvtäia  fvJalfioyu  fH]ii 
2^6liav  Toijio  ßovUrat  u.  a.  w. ,  worin  doch  nnatreitig  liegt,  daaa  die  Qe- 
itorbenen  keiner  Thätigkeit  fShig  leien.  In  der  Folge  wendet  er  dann  aller- 
dinga  ein:  3cxei  yiiQ  itva{  rt  tf  tt9vtmri  xal  xnxöv  jrnl  äyaabv,  ftiitQ 
srI  TV  itävTt  fiii  atomar ofifvif  3t,  nnd  S.  1101 ,  b,  ]  aagt  er:  foix< 
yitQ  ix  ToCitrr,  ('  ia\  Jtixrttiat  a^t  avTOvs  ötieCv,  tti'  iyaSöv  ilte 
tovruintov,  aifav^öv  n  xnl  fuxQov  q  änläit  q  txllrois  tlrai,  ll  3i  juq, 
totroüiöf  yt  xit\  loioÜTov  äait  fiij  Ttoutv  liSutfiovas  lais  fi^  övTut  (die, 
welche  es  nicht  aind)  firj^t  loi'f  Svtat  äipaigifallai  ih  paxä^iov.  IndeBsen 
kann  aeine  Meinung  hiebei  nicht  die  sein,  daii  die  Geatorbenen  ein  Qefiibl 
der  Sellgkat  oder  Unaeligkeit  haben,  welcbea  dnrch  daa  Wohiergeben  oder 
Ungl&ck  ihrer  Nachkommen  (denn  davon  igt  die  Rede)  vermehrt  wetde;  — 
dicM  wird  ja  anch  hier  anadrOcklich  aoageichlosaen ,  nnd  mit  der  «onatigen 
Lehre  de«  Philoaopben  wire  ea  unvereinbar;  —  aoodem  ea  handelt  aich  nm 
die  aathetiacha  Würdigung  dea  menacfalichcn  Lebena,  um  die  Frage',  inwie- 
fern daa  Bild  der  Olückaeligkeit ,  weichet  daa  Leben  elnea  Meoacbeo  dar- 
bietet, dnreh  den  Schatten  oder  daa  Licht  verändert  wird,  die  von  den 
Schickialen  aelner  Kachkommen  aua  darauf  fallen,  ihnllch  wie  (1100,  a,  20) 
von  der  Ehr«  oder  BeacbimpAiug  ana,  die  Ihm  aelbat  nach  «einem  Tode 
widerfithrt.  Wie  wenig  Ariatotelea  an  ein  wirklichea  penönllcfaea  Fortleben 
nach  dem  Tode  gedacht  hat,  aieht  man  anch  aus  Etb.  IX,  8.  Ilti9,  a,  IB. 
Der  Ti^endbafte,  aagt  er  hier,  werde  fUr  Freunde  und  Vaterland  viele«  thnn, 
xäv  3/if  vntQano^rJiaxttr  .  .  .  öUyov  ya^  X9°'^*'  ^"S^rai  aifö3^  fiil' 
lov  tkmr'   KV  Tj  noliv  qp/^«,  xal   ßiiSoM  xaXä(  tviavjor   i)  noU     Iri) 
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er  eine  peorsfinliche  und  indindueUfi  Fortdauer  |  gelehrt  habe^), 
IttBst  sich  unter  diesen  Umständen  nicht  sagen;  gelehrt  hat  er 
TieUnehr  nvir  die  Fortdauer  des  denkenden  Geistes,  aQe  Be- 
dingungen des  persOnHchen  Dasdna  dagegen  bat  er  ihm  hieb« 
entzogeai,  und  inwiefern  dieser  Geäst  noch  als  der  eines  dnzel- 
nen  Menschen  betrachtet  werden  kann,  was  die  kSrperfrüe  Ver- 
nunft allerdings  trotz  ihrer  Ewigkeit  und  Lüdenslosigkrät  doch 
wieder  sein  soll'),  darUber  hat  er  sich  nicht  ausgesprochen,  ja 
er  hat  die  Frage,  allem  Änschün  nach,  gar  nicht  au%eworfen. 
Es  wiederholt  mch  auch  hier  jener  Mangel,  wdcher  sich  von  do' 
platonischen  Schule  her  durch  die  ganse  Anthropologie  des  Aristo- 
teles hindurchzi^t.  So  wenig  ims  seine  Metaphysik  men  klaren 
und  widerspruchslosen  Aufschluss  Über  die  Individualität  gab, 
ebensowenig  gibt  uns  seine  Psychologie  einen  solchen  über  die 
Persönlichkeit.  Wie  es  dort  unentsdüeden  blieb,  ob  ier  Grund 
des  Einzeldaaeäns  in  iec  Form  oder  im  Stoff  lie^,  so  bleibt  es 
hier  im  Donkdn,  ob  die  PersSnlichkeit  in  detx  höheren  oder  den 
niederen  Seelenkräften,  in  dem  unsterblichen  oder  dem  sterb- 
lichen Tlidl  unserer  Natur  liegt;  und  das  Richtige  ist  nur,  dass 
uns  bei  jeder  von  beiden  Annahmen  Schwierigküten  in  den  Weg 
treten,  zu  deren  Beeütigung  der  Philosoph  nichts  gethan,  und 
die  er  daher  ohne  ZweÜel  gar  nicht  bemerkt  hat  Die  Vernunft 
als  solche,  der  reine  Geist,  scheint  es,  kann  nicht  der  Sitz  dar 
Persönlichkeit  sein,  denn  sie  ist  das  ewige ,  allgemein^  und  un- 
verttüderUchö  im  Menschen ;  sie  wird  von  dem  Wechsel  des  Zeit- 
lebens, von  Tod  und  Geburt  nicht  berührt;  sie  lebt  unwandel- 
bar in  sich  selbst,  ohne  äussere  Eindrttcke  zu  empfangen  oder 
in  ihrer  Thätigkeit  aus  sieb  herauszutreten.     Auf  die  Seite    der 

Tv^äyrasi  "ol  /rilav  Ti^itv  xal^  xui  ftäyalipi  ij  noUit  xal  fiit^t.  roSs 
S'  vaf^noSv^axovci  roüi'  laat  aufißatvw  al^Cnai  ya^  ffy"  *€iiat 
iavxmt.  Plato  bitte  w  in  dietem  ?aJl  ticlierlicli  nicht  nnterlaiaen,  neben 
dem  unmitulbarm  W«nb  d«r  »ebanen  Uuidliuig  anch  auf  die  jeiueitige 
Vergeltnng  in  Tenrei*«n;  bei  ArUtotelct  findet  lieb  von  dieMr  nitgend«  «ine 
Spnr.  Dai  gleiche  gilt  ron  Eth.  m,  12.  HIT,  b,  10:  Scf  är  ftillov  t^ 
ö^rqv  1/1}  Jiäaav  Mtl  nJaifioyfatl^f  j,  fiälLi.o»  tnl  T^  Satär^  Ivjr^- 
SnatJBf  Tfi  Toioi/r^i  yag  /ialuna  i^r  äStor,  ml  ovrot /itflmur  iyaStir 
änontgtiTat  tlJüt- 

1)  SCHBADIB    «.    B.    0.    101    f. 

2)  S.  o.  6TI,  I. 
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SinnUchkrät  &Ilt  dag^es  alle  Mamügfidtigküt  und  olle  Bewegang, 
alle  Wechselwirkung  zwischen  der  Welt  und  dem  Menschen, 
alle  I  Verändanng  und  fkitwicklnng,  mit  Einem  Wort  alle  Le- 
bendi^eit  und  Bestimmthmt  des  peraflnlichen  Daseins.  Und 
doch  kann  die  Persönlichkeit  eines  Temünfligen  Wesens  und 
seine  frde  Selbstbeetimmimg  nicht  in  seiner  sinnlichen  Natur 
liegen.  Wo  sie  aber  dann  liege,  darnach  fragen  wir  vergebens : 
wie  die  Vernunft  von  aussen  her  zu  der  sinnlichen  Seele  hinzu- 
tritt und  beim  Tode  sich  wieder  von  ihr  abtrennt,  so  fehlt  es 
beiden  auch  während  des  Lebens  an  der  inneren  Einhdt,  und 
was  der  Philosoph  tiber  die  leidende  Vernunft  und  den  Willen 
sagt,  ist  in  seiner  unsicheren  Haltung  nicht  geeignet,  zwischen 
den  ungleichartigen  Theilen  dee  menachlicben  Wesens  die  wissen- 
Bchaftlidie  V^mittlung  zu  bilden. 

12.     Ple  praktisohe  FUlosopUe.     A.  Die  EtUk. 

Wenn  die  bisher  besprochenen  Untersuchungen  in  der  Er- 
kenntniss  des  Wirklichen  als  solcher  ihr  Ziel  fanden,  so  ist  es 
bei  anderen  in  letzter  Beziehung  auf  one  Thatigkeit  abgesehen, 
welcher  das  Wissen  als  Hul&mittel  dienen  soll  ■,  und  diese  Thätig- 
keit  besteht  entweder  in  einem  Hervorbringen  oder  in  einem 
Handeln ').  Die  wissenBchaftUcben  Untersuchungen  der  letzteren 
Art  &88t  Aristoteles  unter  dem  Kamen  der  Politik  zusammen  *), 
unterscheidet  jedoch  zuglräch  die  eigenthche  Staatslehre  von  der 
Ethik '),  weldie  [  jenw  natuigemBss  vorangeht.     Indem  wir  uns 

1)  8.  o.  e.  ITT,  9  und  über  du  Verfahren  dieser  Wlasensehaft  166,  2. 
DaM  e«  licfa  aber  anch  bei  ihr  kelneaK^i  blos  nm  den  praktitehea  Ifotieii 
handelt,  eiliellt  n.  ■.  aiu  Folit.  III,  S,  Anf.:  if(i  di  fiaiQ^  (Tmi  fiax^Ti^mr 
tiatcv  jlf  ixäoTtf  loitov  lAy  jialirtiör  imly '  Jt«!  yop  Ijcet  xtväi  öno- 
^f,  Tfi  dt  rtt^i  hmar^v  fii^odov  tpiloaoipovvTi  xai  fiii  fiövov 
iiroßiinovTt  n^öc  lö  tiqÖtthv  olxtiöv  lait  t6  fii)  Jia^^r  fi-rjät 
rt  MtatiMnta',  älli  ihiloiiv  njv  aepl  FxoKro*  il^uav.  Ist  ea  also  «nch 
der  praMachen  Philosophie  all  praktischer  mn's  Handeln  in  thnn,  so  hat 
(ie  doch  nigleich  als  Philosophie  das  rein  wissenschaftliche  Interesse  des 
Ericennena. 

2)  S.  o.  S.  182.  Anch  ^  tk^  rlnSfiünivu  f/nXoOoipla  (Eth.  X,  lU. 
1181,  b,  IS)  wird  die  praktische  Philosophie  genannt. 

9)  Wenn  über  das  VerhUtniss  dieser  beiden  S.  182,  in  Ueberelnitlin- 
mnng  mit  der  gewöhnlichen  Annahme,  gesagt  wurde,  die  Ethik  handle  von 
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der  l^ztem  zuwenden,  fragen  wir  zuerst,  wie  das  Ziel  aOer 
menschlichen  Thätigkeit  von  Aristoteles  bestimmt  wird;  wir 
lassen  uns  sodann  die  Natur  der  sittlichen  Thätigkeit  von  ihm 
darstellen  und  die  einzelnen  Tugenden  vorführen ;  um  hierui  end- 

der  lictlichen  Tfaitigkeit  de«  Eiasalneii,  die  FoUdk  Tom  SUat,  m  luuui  icb 
diesi  lach  nach  dam,  wu  Nichbb  De  polit.  Aritt  Kbr.  S.  5  f.  and  Bbaxdu 
S.  1335  bemerken,  nicht  für  aarichtig  halten.  Aziat,  antendiddet  ■Ilerdinp 
Ech.  X,  10  die  iwei  Theile  der  „Politik"  «o,  dau  der  iweile  die  Mittel  u- 
togcben  hftbe,  dnrcli  welche  das  in  dem  enten  gewonnene  Wiuen  ron  der 
Tugend  in'a  Leben  eii^efllhrt  werde,  nnd  er  begrtndet  die  Nothwcndiskdt 
dieser  weiteren  Unteranchang  damit,  daai  die  Beden  (oder  das  Wltaen,  lö- 
yoi)  allein  nicht  anEreichen,  nm  die  Uenachen  Mgendbaft  tn  macheo;  m 
dasB  sich  demnach  die  Ethik  nnd  die  Politik  wie  der  reine  nnd  der  an« 
gewandte  llieil  Einer  und  derselben  Wissenschaft  Tcrhalten  loUen.  Sofern 
aber  jene  Mittel  nach  Ariit.  eben  nur  im  Gemeinleben  in  finden  sind,  wir- 
rend in  der  Daritellung  der  sittlichen  Thitigkciteu  als  «olcber,  wie  sie  die 
Ethik  gibt,  anf  dieset  noch  nicht  niher  eingegangen  wurde ,  entspricht  die 
obige  Iteatinunnng  doch  dem  sa<^ilich(m  VerbSltniss  der  beiden  Werke,  nnd 
auch  Aristoteles  nnterscheidet  Eth.  VI,  S.  1141,  b,  23  iwiscben  Eweierlei 
praktischem  Wiaien,  dem  anf  den  Eiiuelaen  and  dem  anf  das  Oemeinwcsen 
beiQglichen.  laji  3i,  sagt  er,  xnl  ^  nolitixi)  xal  q  tpgöviiois  ij  tti'tq  fitr 
££(;,  tb  fttmoi  ihttt  oü  lavtiiv  bÖtoTs,  nnd  iwehdem  er  die  Theile  der 
Politik  (r^f  ne^  nökm,  sc.  tnioitifitit)  nntersehiedea  hat,  fihrt  «r  Ihn: 
ioMi  ii  xot  ip^oyijaic  fialim  itvtti  q  itfQi  ttiibv  xai  (va.  Die  tfftÖTtc 
ait  ist  aber  da«  anfa  ethische  VerhaJten  beiü^iche  Wissen,  die  Ethik  nicbi* 
anderes,  als  die  Daratellni^;  der  OrnndsätEc,  welche  die  if^vtiatt  feststellt, 
wesshalb  sie  Endcmns  (s.  8.  181,  6)  geradem  mit  diesem  Nanten  beieicfanet. 
—  DasB  die  log.  grosse  Ethik  die  Politik  der  Ethik  onterotdae  (Bnmm 
a.  a.  0.).  in  nicht  richtis;  sie  beMiehnet  die  letitere  gleich  an  ibrem  A>- 
fkng  aJ*  ein  ntgat  rq;  nolaigiit  mit  dem  Beisata,  da«  Gänse  werde  mit 
Reeht  nicht  Ethik,  sondern  Politik  genannt.  —  Wenn  Kicesb  a.  a.  O.  in 
der  Ethik  nur  eine  Untertnchnng  über  das  höchste  Gnt  sehen  will,  ao  IM 
dieae  Betünunnng,  wofern  bei  derselben  nur  an  die  ABsmlttlnng  dimI  Aa^ 
läblnng  der  Bestandthelle  des  höchsten  Onti  gedacht  wird,  in  eng;  die 
Ethik  selbst  fasst  ihren  Inhalt  X,  10,  Anf.  nnler  den  Tier  TitalB:  vom 
höchnen  Qnt,  den  Tagenden,  der  Frenndscfaaft  und  der  Lum,  itiaamTii, 
nnd  so  leigt  ja  auch  der  Angenscheii),  d«««  sie  nicht  htoi  eine  Beaehwi- 
bnng  des  faSchsten  Gnta,  sondern  eine  Dantellnng  der  gesanunteg  «ittUcboi 
ThUigkeil  ist;  sollen  wir  andereraeiti  in  die  ErorteranB  über  daa  h&ehste 
Qnt  die  Einielnntersncbnag  aber  «I)e  Bedingungen  nnd  UestandtheUe  des- 
selben mit  anfnehmen,  so  wäre  jene  Bestimmung  in  weit:  gerade  sein  wich- 
tigiler  BeitandtheU,  die  theoretische  ThStigkeit,  wird  in  der  Ethik  nicht  ein- 
gehender besprochen. 
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lieh  mit  dem  Philosopheai  die  Untenuchmig  Über  die  Fremtd- 
Schaft  anzureiheii,  welche  das  ZwiBchenglied  Ewischen  der  Ethik 
mid  dm  Fohtik  bildet  >).  \ 

1.  Daa  Ziel  aller  menschlichen  Thatigkeit*)  ist 
das  Gnte^  und  naher  dasjenige  Gate,  was  räch  duch  diese  Thä- 
tigkeit  gewinnen  Iflast;  denn  nur  mit  ihm  hat  es  die  £^thik  zu 
thun,  die  Idee  des  Öuten  dagegen,  in  dieser  AUgemeinhrät,  geht 
ede  nichts  an ').  Ihr  letzter  Zweck  aber  wird  nur  in  dem  höchsten 


1)  Ueber  die  drrifselie  Bearbeitong  der  ■rislotelisclien  Ethik  wurde 
schon  S.  101  f.  gesprocheo.  Ich  halte  mich  im  folgenden  «□  die  ollem 
Kchte  nikomachische  Ethik,  indem  ich  die  Farallelitellen  ans  den  beiden  an- 
dern nnr  da  angebe,  wo  aie  eine  bemerkeniwerthe  Erlänternng  oder  Ab- 
weichnng  enthalten. 

2)  H.  vgl.  hierüber  Tkich)>Uli.er  ,  die  Einheit  der  ariat.  Eudtünonie 
(Bnüetin  de  la  Claue  d.  ad.  biet,  philol.  ei  polit.  de  l'Acad^mie  de  St. 
Feterebonrg  T.  XVI,  N.  20  ff.  S.  306  tt.\  welcher  den  üntenchied  zwischen 
den  Bestandtheilen  nnd  den  äosieren  Bedingangen  der  Glückieligkeit  mit 
Recht  herrorhebt. 

3)  Eth.  I,  1,  Anf. :  USaa  rfjprtj  xai  nSait  [li^oioi,  öftotaif  ii  TtQailt 
it  xtil  Ji^atQtais,  dya9oB  rtvoc  tqilta9iu   ifoirfr*   Siö   xaläs  antip^varro 

,  rdya^ov,  al  iräyr'  tifttrai.  Dieaee  Qnte  wird  aber  schon  hier  (1094,  a, 
16)  nnd  e,  2.  109G,  a,  16  alt  nQoxtbv,  a^axiäv  äya&6v  bezeichnet.  Atia- 
fBhrlicher  kommt  dann  Ariel,  c.  4  anf  die  plaloniiche  Idee  des  Onten 
(I.  Abth.  591  C)  IQ  sprechen;  nnd  nachdem  er  ihr  mehrere  andere. Ein- 
werfe entgegengehalten  hat  (g.  o.  S.  296),  ugt  er  1096,  b,  30:  die«e  Et- 
Ortemng  gehöre  aber  eigentlich  einer  anderen  Wisienichaft  an;  il  yag  »al 
form  fr  n  xc)  (waa  BAesow  Forsch,  nb.  die  ntkom.  Eth.'  G3  f.  mit  drei 
Eandschriflen  tUr  rö  setit)  'oivg  xanjyoiioü/Kvov  äya^v  Ij  ;fiu(iMn'öv  n 
autö  xa&'  oüro,  dijlov  <ös  oCx  rv  (ß]  n^axrör  oidi  xttjr6v  üv9ßiiii)p' 
rvw  ii  romvtCv  xi  CijTfrt««.  Auch  du  Ml  nicht  richtig,  dass  die  Idee  des 
Gaten  wenigstens  alt  Urbild  den  leitenden  Geslcbtapnnkt  lur  die  xrifiit  xal 
HQaxra  tüv  uya^äv  an  die  Hand  gebe.  Dabei  n.  •.:  nnoQOv  <>i  xa\  tt 
n^Jlijff^fffTat  vifävtfit  ^  Tfxiiav  ;ipot  r^v  ubjoS  t/x^iv  tlfus  aiti  rn- 
ya9iy  n.  ■.  w.,  als  ob  die  Philosophie  des  Sittlichen  dem  Handweric  sn 
dienen  bestimmt  w&ie  —  was  aie  ßi^lioh  anch  bei  Aristoteles  (wie  zn 
TKicaj(CLLBB*B  Berahfgoug,  a.  a.  0.  315  f.,  hiemit  ansdrScklicb  bemerkt 
■ei)  nicht  ist,  was  sie  aber  eben  sein  müsste,  wenn  er  das  Recht  haben 
•ollte,  Plato  einen  Einwnrf  entgegensubalten ,  den  man  ebensogut  gegen 
seine  eigenen  Bestimmnugen  kehren  kannte,  denn  f\ir  sein  Handwerk  wird 
der  Weber  oder  der  ZimmermanD  auch  ans  den  aristotelischen  Unler- 
luchongen  Ober  die  GIBckseligkeit  wohl  keine  grossen  Tortheile  liehen 
k&nnen. 

Zailei,  FhUm  d.  Or.  IL  Bd.  2.  Abth.  ).  Aufl.  39 
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Clut,  d.  h.  in  dem  U^en  können,  was  nicht  um  einee  anderen 
Bond«m  schle(dithiii  am  seiner  selbst  willen  angestrebt  wird,  und 
fUr  sich  all^  genügt,  um  dem  Leben  den  höchsten  Werth  zd 
verleiheD  >).  Dass  nun  dieees  |  die  Q-lttckseligkeit  ist,  atc^t  ausser 
Zweifel ');  worin  sie  aber  beatebe,  ist  streitig '):  die  einm  geben 


1)  Ea>.  I,  1.  1094,  tt,  18:  et  i^  w  liloc  iml  tm>  itgamw  S  ii' 
ttbjb  ßovkö/ttS-a,  talXa  Sk  ttä  joOto,  xttl  fiii  naTia  <f('  ^tqov  ml^ifuim 
{TtQÖetoi  yäp  ovjot  y'  tis  Snti^v,  äaz'  tlvai.  xtvi/r  xal  ftaialav  nfv  n^t- 
itv)  S^loy  üs  tovr'  £v  cfi)  läyaSov  (du  Oute  ■chlechtbin)  xal  tÖ  ä(ii- 
atov.  c.  S:  fiir  Jede  Thitigkeit  iit  das  Gute  du,  ai  X^S''"  '^  I-otn^ä  xf«- 
Ttiat,  das  Tflos.  tSat'  tt  w  rtSv  nqaxjäv  ünirxmv  iari  lilos,  xovt'  ir 
tttj  i6  TigaxTÖv  äy<t96v,  el  <fJ  nltln,  Taüra  .  .  ,  t6  J'  äqtmov  rfUtor 
rt  ifitivtTitt  .  .  .  TtkttÖTfqov  il  Xiyofitv  tÖ  xa9'  avii  dmnnöv  rof  ^i' 
iitgov  xal  TO  fii)t!{itoic  Si'  äkliO  algtrov  riäv  xal  xaS-'  aira  xalJtä  iov9' 
alQltäv,  xal  (t;iliüf  iti)  iiUu>*  %ö  naS'  avri  al^jbv  ätl  xaX  ft^Sinott 
St'  ällo.  Und  nachher:  tö  yäg  i/kiiov  äyaSfrv  aÖTagxii  eltai  ifiuut... 
TÖ  i'  aütaqxft  li&e/ifv  S  fiovaüficvov  tcf^öv  tiomi  roy  ßiov  kb)  ft^Jl- 
yo!  tvSta.  (Aebnlich  Flato  Phileb.  22,  U.)  X,  ö.  I1T6,  b,  3.  30.  VgU 
I,  12,  wo  fttugefühn  wird,  das«  die  Glückseligkeit,  eben  al«  ein  toII- 
kommenea,  nicht  ein  fnaivtrov,  sondern  ein  tlfiio»,  ein  x^itTov  lüf  tnai- 

3)  ArUt.  Beut  diets  iCth.  I,  2.  1095,  »,  IT.  ßhet.  I,  5,  Anf.  als  allg»- 
mein  anerkannt  roiao»;  eingehender  aeigt  er  es  £tli.  I,  5.  1097,  a,  34  ff. 
vgl.  X,  6.  1176,  b,  3.  30  nach  den  vor.  Ann.  ang^ebenen  Geiichtqtnnkten. 
Elh.  I,  5  machen  aber  die  Worte  1097,  b,  16  ff,  Schwierigkeit,  ht  tt, 
heisst  es  hier,  nKuriav  al^Tnnaniv  (ec.  nif  däat/tovlav  olifuSa  t2t>iu) 
fit)  avvaqiS-fioufi^viiv,  avya^tSftovftiyijv  dt  J^i-ov  ut  ali^exanifm'  fitrit 
ToC  tlaxtaiou  TÜv  äya&^V  imt^x^  J""?  äya9^y  ylvetm  lo  Jt^osn^f- 
fievoi',  äyaSäv  Ji  lo  fittiov  al^Ttaiigov  oft,  t>er  cnnicbst  li^;aiidc  Sinn 
dieser  Warte,  dass  die  Giückseligkeii,  ohne  das«  ein  andere*  hininkäipc, 
im  höcluten  Grad  anzustreben  »ei  und  dnrch  jedes  lu  ihr  hinsnkommeade, 
wenn  anch  noch  so  kleine  Gut,  anwachse  (Bbandis  8.  1344.  MCkscbek 
Qnaeit.  crit.  in  Etb,  N.  Harb.  IBSl.  S.  9  ff.),  gibt  einen  aUm  schiafcD  G«- 
dankenj  denn  wie  kannte  (fragt  Tsioiui(Jli.sb  «.  >.  0.  S.  312  toit  Be<ilit> 
das  Vollendete  noch  anwachfea,  die  Glückseligkeit,  welche  alle  GütM-  ia 
sich  Bchliesst,  durch  wwtere  Zn^tie  vennehrt  werden  I  Eaiin  doch  aoch 
nach  Eth.  X,  3.  1172,  b,  32  lüchta  das  Oute  sein,  ö  fitia  jtrot  tüv  xb»' 
avio  ayaSiäv  alqtjäxeqov  ytraai,  TxicjniOLi.EB  will  desshklb  den  Satz 
apagogisch  fassen:  die  Glückseligkeit  ist  das  begehreuswertbeste ,  wenn  ai« 
nicht  snmmirt  wird;  smnmirt  aber  (d.  h.  all  Summe  betrachtet)  würde  aar 
begehrenswertheT  sein  mit  dem  kleinsten  der  Güter  daio;  alao  darf  sie  nicht 
all  eine  Snmme  von  einHluen  Gütern  betracbtet  werdeiL    Aebnlich  Thilo 
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dem  Q«iius,  andere  der  pnktüchen  Tbätigkeit,  eine  dritte  Klssae 


ZeitKhr.  f.  exacM  Phil.  U,  3,  264  f.  iid<1  Laas  (i.  u).  Allein  Im  Zu- 
"""""'>—"£  d«T  SuUe  handelt  es  »icli  nicht  dtjam,  ob  die  Ollickieligkeit 
eine  Snmme  von  Gutem,  aooilerii  ob  sie  das  wünicheiuwetlheite  ist,  oder 
nicht;  and  auvt^SftoVfttvoi  heisst  nicht:  „als  Summe  betrachtet",  avtnigid- 
/tiir  kann  vielmehr  hier  aar  dieselbe  Uedentnng  haben,  wie  in  der  (dnrch 
Top.  ni,  2.  IIT,  a,  IG  nnd  Albsakdeb  i.  d.  St.  erliaterteu)  verwandten 
Stelle  BbM.  I,  7.  1363,  b,  19.    Polit.  VI,  3.  ISIS,  a^  3&.    Soph.  eL  5.  167, 

a,  25.  Eth.  11,  3.  llOfi,  b,  1;  d.  h.  e>  bedeotet  entweder  „mite&hlen"  oder 
„inaanunentKUeii",  von  einem  in  der  Einiahl  itafaeodea  Subjekt  kann  e« 
aber  ■elbctrersländlich  nur  in  dem  ereteren  Sinn  auigesagt  werden,  und  ao 
wird  es  ja  an  unieier  Stelle  auch  Bchon  durch  das  fiorovfitvov  Z.  14  er- 
klärt and  M.  Mor.  I,  2.  1184,  a,  15  ff.  verstanden.  Vgl.  Rassow  Beitr.  z. 
Erkl.  d.  nik.  Ethik  (Weimar.  1862.  Gjmn.  progr.)  S.  S  ff.,  wo  anch  die 
Erklärungen  von  l.kA.t  {lijiaifiovtti  Ariat.  Berl.  1858.  7  IT.),  ML'ngcHER  u. ». 
beaprochen  werden.  Aoch  Basbow'b  EikHmng  (S.  10:  >,daw  man  die  Eu- 
dSmonie  nicht  nuter  die  Zahl  der  Güter  mit  anTrechne  oder  als  ein  Gut 
neben  andern  Gutem  betrachte")  weiis  ich  aber  mit  dem  Wortlaut  der  Stelle 
nicht  in  Uebereinstimmung  zu  bringen.  Wenn  vielmehr  der  Text  in  Ord* 
Dnog  ist,  Bo  mÜsBte  man  erklEren:  „wir  nehmen  nu,  sie  sei  das  wünschcns- 
werdieste  von  allem,  aofero  sie  mit  diesem  verglichen  wird,  ohne  selbst  in 
den  Ttivta  miteinbegriffen  la  sein  (sie  sei  wümchenswerther  als  alles  ausser 
ihr  selbst)}  wollte  man  sie  freilich  als  ein  Gut  neben  andern  mit  diesen  zu- 
•Mumennehmen,  so  wäre  sie,  um  ein  noch  so  kleines  anderweitiges  Gut  ver- 
mehrt, noch  wünscheuswerther,  als  ohne  dasselbe."  Aber  was  diese  letztere 
Bemerkung  hier  sollte,  lägst  sich  schwer  sagen,  da  die  Beweisführung  fhr 
den  Satx ,  dass  die  Eudämonie  das  vollendete  Gut  sei ,  durch  dieses  Zu- 
gcständniSB  an  einen  anaristotelischen  Standpunkt  nur  geschwächt,  nicht  ge- 
fordert werden  künnie.  Eb  fragt  sich  daher,  ob  wir  es  hier  nicht  mit  eiu«u 
nnaristolelisohen  Zusatz  zu  thnu  haben:  mag  nun  das  Ganze  von  Ouvo^^ 
uoiifi(vt{v  ii  an  bis  alQaiäitQov  äd,  oder  mügen  nur  die  Worte:  iintQox^ 
yaQ  —  atqeiüi.  äd  von  einer  späteren  Hand  beigefligi  sein.  In  dem  lece- 
t«ren  Fall  konnte  man  nämlich  in  dem  voiangebenden  tu  alQttmi^v  „nur- 
rwy"  ei^änien  nnd  demnach  erklären:  „wir  nehmen  an,  die  Endämonie  sei 
wonachenswerlher  als  alles,  sofern  sie  selbst  zn  diesem  allen  nicht  mit- 
gerechnet wird^  oder  sofern  man  sie  mit  anderem  zusammennimmt,  so  sei 
■ie,  mit  dem  kleinsten  anderweiügen  Gut  verbunden,  wUnscheuswerther  als 
alles  übrige."  Der  neuste  Heiaasgeber  nnd  Erklärer  der  nikomachischeu 
Ethik  (Ravsacbb  1.  d.  St.)  hat  weder  den  inhaltlichen  Schwierigkeiten  un- 
serer Stelle  noch  den  Versnchen  seiner  Vorgänger  au  ihrer  Beseitigung 
irgmd  welche  Beachtung  geschenkt. 

3)  HIeraber  Eth.  I,   2.  1095,  a,  2Ü  ff.    c.  9,  Anf.    Bhet.  e.  a.  0.   13641, 

b,  14  ff.i  wo  die  Dinge,  welche  man  gewohnlich   zur  Glückseligkeit  rechnet, 
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gibt  dem  wiasenschafdichan  Leben  äea  Vorzug ').  Die  erste  von 
diesen  AnBicbt^t  scheint  nun  unserem  Philosophen  kanm  ane 
Widerlegung  zu  verdienen;  denn  |  so  wenig  er  Ittognen  will, 
dass  die  Lust  ein  Out  BÖ,  so  verächtlich  enchdnt  ihm  dodi  cm 
Leben,  welches  nur  dem  Qenuase  gewidmet  wXre:  das  höchste 
Qitt  kann  die  Lust,  wie  er  bemra'kt,  schon  deeshalb  nicht  bod, 
weil  säe  fltr  sich  allein  nicht  genügt,  wdl  nicht  jede  Lust  b»- 
gehrenswerth  ist,  weil  vieles  ganz  abgesehen  von  dca-  Lus^  welche 
daraus  hervoigeht,  seinen  selbstttndigen  Werth  bat,  weÜ  Qeaim 
und  Unterhaltung  eine  blosse  Erholung,  bh»  um  der  ThAtigkeit 
willen  da  sind,  wdl  der  sinnlichen  G^entlsse  auch  der  Schlech- 
teste fähig  ist,  dem  wir  keine  GlUckseligk^t  zuschreiben  können, 
ein  wirkliches  Gut  dagegen  nur  das  ist,  was  der  Tugendhafte 
als  aohihes  ana-keant^).  Ebensowenig  wird  die  Ehre  odw  äa 
Rächthnm  für  das  höchste  Gut  gehen  kQnnen :  jene  haftet  nidit 
sowohl  an  denen,  welchen  sie  erwiesen  wird,  als  an  denen,  die 
sie  erweisen,  und  ihr  Werth  Hegt  wesentlich  darin,  dass  sie  du 
Bewusstsein  der  Trefflichkeit  gibt,  welche  demoacb  mehr,  ab 
die  Ehre  selbst,  werth  ist ') ;  der  Beichthum  ohnedem  wird  nicbt 
um  seiner  selbst  wüleo  begehrt,  so  dass  ihm  mitbin  scboi  du 
erste  Merkmal  eines  Gutes  im  höheren  Sinn  fehlt*).  Die  Glflck- 
seUgkeit  des  Menschen  wird  vielmehr  nur  in  seiner  Tbtlti^eit*), 


zanüclut  für  den  Gcbrknch  dM  Rednen,  aoBfahrlich  «nfgeiSIiIt  und  bt- 
sprocheD  werden. 

0  Alle  Ansichten  Aber  die  OIÜclMelfgkeit,  haUe  Arist.  Bchoo  Ett.  1,1 
1095,  a,  2B  gesagt,  wolle  er  nicht  nntartnchen,  londem  nnr  die  TcrbniteaMa 
nnd  acheiDbarsten.  Ali  solche  nennt  er  nun  diese  drei,  c  S,  Anf.:  liyit 
äyaSöv  xai  T^v  (Ciatfiovley  o6x  nlöyo;  tofxaotr  Ix  tüv  fllmw  vnolMfi- 
ßaKtiv  ol  fiiv  nollal  xai  ^pTuruiaroi  t^i*  iiiov^w,  iiö  *a\  filar  iy*' 
JTwm  tot  änoiavOTtxöt.  xftit  yäf  tlm  ftältata  ot  n^Sxovrtf,  S  tt  ri» 
(t^tl/t^os  ml  ö  Tiolnixös  xiü  rpCto;  6  dttapiiTUcSt. 

■>•)  Eth.  1,3.  10»S,  b,  19.  X,2.  1172,  b,  26.  1179,  b,2S  bis  inmSdthn 
des  Kap.  c  6.  117S,  b,  12—  IITT,  a,  9. 

»)  Eth.  I,  3.  I09S,  b,  22  IT. 

4)  A.  a.  O.  I0&6,  a,  S  vgl.  Hhet  I,  5.  IUI,  ^  23. 

5)  Aristoteles  koBimt  wiederholt  dannf  m  sprechen,  dass  die  GiiA- 
Seligkeit  nicht  in  dem  blcwsen  Besitz  gewisser  Vonüge,  tiner  biossen  !,'M 
(über  diesen  Uegriff  S.  269,  2)  oder  xriiait,  sondern  in  einer  wirUiAea 
Thütigkeit  bestehe.  So  schon  Eth.  I,  8.  109G,  b,  81.  c.  6.  lOBB,  a.  9;  be- 
stimmter c.  9.  1098,  b,  31:  ^larffgH  äi  Tont  oi  fiixgi»  tv  «njofi   q  XS^' 
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und  naher  in  derfenig«!  Thittigküt  bestehen  können,  weldie  ihm 
ala  ManaclwQ  eigaithümhdi  iat^).  Aber  ww  filr  eine  Thä%- 
keit  ist  dien?  Nicht  die  |  aUgemeine  Lebensthntigkoit,  weldie 
seibat  den  Pflanzen,  nicht  die  sinnhche  TlilUigkeit,  welche  auch 
den  Thieren  zukommt,  sondern  allon  die  Thltigkeit  der  Ver- 
nanft  ').  Die  VemimftthBtigkeit  nennen  wir  nun,  sofern  na  richtig 
Tolln^^  wird,  Tugend.  Di«  eigenthUmliohe  Glückseligkeit  des 
Henschot  best^t  dconnach  in  der  tug^idbaften  Tbatigkeit,  oder 
sofern  es  mehrere  solche  Thfttigkeiten  gibt,  besteht  sie  in  dw 
höchsten  nnd  in  si<^  voUendetstan  derselben  ^).    Diese  ist  »her 


Ott  xb  «»lOTov  inolaftßävtw  xol  tv  ifii  ^  tvtfy^q.  r^v  fiiv  yä^  iSir 
/f^/jfdt»  fi^iiv  äya^öv  änoitUi*  iiräfxovaav ,  otov  Tip  ksi^eijJoiti  q 
xtcl  Slliai  »w,-  tiipyixöu,  T^v  i'  tvigytiav  ov^  otöv  te'  iiQefti  yög  t( 
äräyxtif  xal  tv  7tgü{ft-  Wie  es  in  Oljfnpia  nicht  genOgt,  stark  und  scbSn 
SD  B^D,  tun  den  Siegeakrani  in  ertuüten,  BOndem  maa  mnu  dunm  kKmpfen, 
•o  erliDgt  Boa  sach  im  Leben  du  Onie  nnd  ScbÜne  nur  durch  die  That. 
Hit  Beiiehnng  anf  diese  fitellMi  X,  6.  11T6,  a,  33:  itnofttv  i'  an  oüx 
tattv  iits  [^  tüdnfiovtay  kdI  yäf  tp  tca^iiovn  d$ä  ßtoo  vniqj^oi  Sv 
.  .  .  xml  Tqi  JcfT  i>jfoif rt(  rä  fityiora  .  .  .  alilä  /xälloy  ilt  tri^ytiäv  nt« 
9fTfof.  IX,  9.  1169,  b,  29:  ^  liittifiovia  Meyeiä  xt;  ttmv,  if  j'  tvt^- 
yua  i^iov  Sxt  ylwtxtu  xal  aix  inöpjfti  Atntq  xi^ft^  n. 

1)  Eth.  I,  6.  Il>91,  b,  24:  worin  die  OIHckwll^elt  bestehe,  werdeo  wir 
eT&hrCR,  tl  iiitp9tlii  TÖ  t^yav  xov  ör^pornov.  äanig  yä^  aiXtp^  .  .  , 
iml  Ttartl  xixrtxy,  xaV  Sius  uv  ttttiv  tQyoy  xt  xal  npäftr,  tv  jp  (((Y>p 
ioMit  xiyaSör  tlrta  xal  ti  tv,  oikot  iöSitiv  Sv  xal  ät^gtän^,  iTiiig  faxt 
xt  i^yov  a6tov. 

3)  A.  a.  O.  Z.  33  ff. 

9)  Eth.  I,  6.  149S,  B,  7:  et  S'  tni*  tfyov  av»gtinov  Vvxw  hdfytta 
ntcrä  löyotr  q  /fq  nfff  Jiöyov,  li  ^  avtö  ifufttr  tpyov  tirai  xifi  yfvu 
xoiit  »a\  xoSii  wroviafov  .  .  .  7igocTi9t/i^v>)t  x^c  xai'  ä(irt^*'  int^jpjf 
ixfföf  TÖ  tpyoy'  xi^v(iimoC  fitv  yäq  xö  xt^B^iiuv,  imoiidttlov  H  t6  f&' 
tt  <f'  o^att,  ttV^füaov  H  xl9ifitv  fpyov  Cwj'  xiva,  xavxtfr  di  V'int 
fvtgyua»  x«l  JXfäStit  fitxä  iöyov,  anoviatov  cT'  ävigöt  tv  taSxa  xal  xa- 
iüf,  ixaaror  J'  li  xmä  Tij*  otxttav  ägtr^v  änoTlUiTnf  tl  d'  oOrai  xo 
M^MAtfoi'  iya96ii  ipuoCVt  Mgytia  yCvtrtu  xut'  ä^cröv,  tl  6i  Tritlovt 
kI  äpcTol  xorii  T^v  ä^aiip'  xal  riilnoTorijy.  X,  6.  1IT6,  b,  2:  dieTh&tig- 
keiten  sind  thcili  oin  eines  andern  theila  um  ihrer  selbit  willen  von  Warth; 
iMatere*  in  dem  Fall,  wenn  nichts  weitw,  anaeer  der  Thiligkeit  selbst,  von 
ihnen  erwartet  wird.  Nur  eine  Thitigkeit  di«*er  letzteren  An  kann  (i.  o.) 
die  GlBckseligkelt  sein.  xoiavTa  d'  ilvai  SoxoCoiv  al  xax'  äptiiiy  nfjä- 
^ic-  TB  -yÜQ  xuIb  xal  anovSaia  irgüixtiv  xäx  it'  avT&  atptxä»  (sc. 
tatl*].    '«1  TÜr  naiifiiüv  3i  td  iiitiai.     in  diesen  jedoch   kann  die  OlQek- 


,dbyGoogIe 


614  AtUtotole«.  [413.474] 

die  theoretiBche  oder  die  rane  Denkthätigkeit.  Denn  sie  gehört 
dem  edelsten  Geiatesvennögen  an  und  richtet  sich  auf  daa  Höchste; 
sie  ist  den  geringsten  Unterbrechnngen  ausgesetzt  imd  geirtthrt 
den  höchsten  Qenuss',  sie  ist  am  wenigsten  abhfingig  von  frem- 
der Unterstützung  unll  Süsseren  HflUsmittebi;  sie  hat  ihren 
Gegenstand  und  ihren  Zwef^  in  si«^  selbst  und  wird  rdn  um 
ihrer  selbst  willen  geschätzt;  in  ihr  komtot  der  Mensch  zur  Ruhe, 
während  er  in  der  kri^;eriBchen  wie  in  der  politischen  Thttt^- 
keit,  und  im  praktischen  Leben  überhaupt,  rasdos  Ziden  nach- 
jagt, die  ausser  säner  Thatigkeit  selbst  liegen.  Die  Venmnft 
ist  das  GOtdiche  in  uns,  sie  ist  das  wahre  Wesen  des  Meaiscfaen : 
die  reine  Vemunftthfttigkeit  allein  kann  soner  Natur  ToBkom- 
men  entsprechen,  sie  allein  ihm  unbedingte  Befriedigung  ge- 
wahren und  sein  Dasräi  über  die  |  Grenzen  ä&r  Menschheit  zur 
GöttUchkeit  erbeben  >).    Ihr  zunächst  steht  die  sittliche  Thaiig- 

Mligkait  niebt  besMfa«ii  {a.  o.  612,  2);  «ie  bettaht  vjdndiT  (IIT1,  a,  B>  tr 
TBit  X(tr'  ägexiiy  ivt^eitug,  «ie  ist  (I,  10.  10y9,  b,  3ft)  fivxnf  M^yfa 
Kor'  npcrqf  noui  Ttf,  od«r  g«iiBiier  (I,   13,  Auf);  tf/vx^K  M^fi  rir  x«t' 

1)  Eth.  X,  T,  Auf.:  ft  3'  itnlv  ^  ivdatfiovia  xar'  (i^iqi'  tvtfytta, 
ivi.oyov  xarii  rqf  x^atCiniiv'  «Sri]  (T'  öv  iTif  tdü  ü^otoo.  tbt  <fq  yoct 
TOt>T0  flx(  SXlo  T(,  .  .  .  (tit  9tiov  Sv  xal  ovtA  eüi  rwr  if  ijf^r  lü  tfoö' 
Tajor,  i  Toüiov  tvtgyftm  xarä  i^  otxtlaw  äpCTi)r  (fq  u»  q  nltla  et!4mi- 
/tovle.  Sit  J'  loil  ^Mpqifxii  ffpi}T«(.  Nichdem  diei«  »odBiiD  bi  der  oben 
angegebeneD  WeiM  kasgefUhrt  ist,  f&hrt  A.  ]]7T,  b,  16  fori:  et  iFq  rm»  ftkv 
HUTR  Tai  (iptTitc  npa'ffwv  al  nolirrxal  >r1  noltfitx^  *äkXu  xttX  ulytttt 
npo^/OL'0iy,  ttSxai  iT'  «ajfoioi  xal  tHous  jivht  iifintta  »ol  ai  rft'  ttvrit 
al^eial  tlao',  ^  Jt  tov  vov  txigytia  anovd^  rt  Jmtptgttf  ioxii  ^atp^naif 
oi-a«,  xal  nag'  auTtpi  ovJfviic  ttpltaiai  lüovc,  tx*"  "  ^ioriji'  oIxtUcr, 
avTi)  3i  avvaiiu  r^v  h^tinv,  xal  tö  oiiTvpiKf  dij  xal  a/aiavriaör  x*l 
ÜTQVtov  cur  livi^ftinfi,  xnl  oOa  alla  ifi  /itoca^f  änor/fitrat,  xbtb  rov- 
Ti]!'  rqv  (vi^ttav  rpaCrttai  ovra,  ij  itXtta  d^  ttiat-fioyltt  avrti  £t  4^  Mr- 
9fm}i<iv  .  .  .  6  Si  ToiovTot  üv  (hi  ßtot  x^Ittuv  ^  xtn'  Sv^^jrof  ov  ym^i 
y  St9^nö(  taiiv  oEtio  ßniatjut,  all'  j}  9fi6t  Tt  fv  airip  imüf/f'  Sny 
Ji  (hn^^t  10VT0  lov  awSftov,  Toaovrip  xal  i)  tftgyiia  rqc  »cnt  x^r 
SUtir  (iptTTT.  tt  Ol  »etov  u.  «■  ir.  (e.  8.  163  niit.].  X,  g.  1178,  b,  ]: 
Zum  UBüdcbi  beduf  man  vlder  HSIftmittel,  r^  ii  ^ti^Cxrt  oUtvlt  rm» 
TOtoi'Tnv  n^  yl  ri/v  M^ytiav  X^la,  äli'  tis  iltTtiP  xal  tuiröiiä  ivtt 
iTpOf  yt  t^r  9taig{ai''  ^  <f'  äv^gimöt  tat*  xal  xMovt  <n'(^,  mlftitai  xm 
xta'  aqtiiir  ngärtitv'  tf^airat  rf'  oi'»  ttSv  TotoOrui'  wpot  lö  mri^ta- 
ittvivSai.     ii  ih  Tfltla  niai/iovCa  ou  &toifi]tix^   wit   tattv   Mgytia  xal 
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keit,  wdche  daher  den  zweaten  wesentlichen  Bestsndtlieil  der 
QlUckseligkeit  auemacht;  sofern  aber  im  Denken  das  OättlitJie 
im  Menschen  sich  bethätigt,  kann  es  auch  als  ein  {  tlbermeosch- 
liches,  die  efliische  Tugend  dagegen  als  das  eigenthttmhch  mensdi- 
liche  Ghit  bes^chnet  werden '^). 

So  gewiss  aber  diess  die  wesentUchen  und  unerlflaelicben 
Bestandthoile  der  Glückseligkeit  dnd,  so  wenig  wiU  doch  Äristo- 
telee  weitere  VoreUge  von  ihrem  Begriff  ausschhessen ,  welche 
theils  aus  der  sittlichen  und  TemUnftigen  ThAtigkeit  hervoigehen, 


frttv^tv  Sr  tftmil^.  Die  Qötter  gelten  vormgiwelie  Hir  selig;  aber  welche 
Hftndlniigen  könuta  man  ihnen  zaBchreiben?  'Sollen  sie  luinfen  nnd  ver- 
kmoTeu,  nm  ibra  Gerechtigkeit,  Gefiiiren  bekämpfen,  um  ihre  Tapferkeit, 
Geld  *erBChenken,  nm  ihre  Freigebigkeit,  schlechte  Uegienlen  Überwinden, 
nm  ihre  Selbetbefaerrtchang  an  den  Tag  la  legen?  SchUfen,  wie  Enil;- 
mion,  werden  sie  anch  nicht,  t^  iFr  iüvii  a.  s.  w.  (s.  o.  366,  1)  ....  lots 
piv  yitq  Siolt  KJtas  o  ßloe  fiaxägtof,  rote  8  ar9qäniHt,  lip'  iaor  öftotaiftä 
fi  r^c  TOMvriiS  lyfgyttas  inägz^*'  ^^  ^'  älLlatv  ftW»  oviir  eviatfiovfi, 
JntMfq  oüfitf4^  xotvBivti  9imglat.  t(f>'  Soov  «fij  iuntivu  ij  9tu^a,  xoi  ^ 
4vSatfiovltt,  K«!  als  ftallov  inägxt*  rö  SfiogtTv,  «ol  tvSaifioviTv  [BCfiäk- 
lov  vTiä^/a],  av  »orö  avfißißijxoi,  öiAii  xitrri  t^»  9cairi(av  aCr^  yäpx«*' 
iiinfiv  Tifita.  £at'  f&)  Sr  ^  tuia^fiovla  ^la^ta  Tif.  MetApb.  XII,  7. 
1072,  b,  24:  q  »tapia  TÖ  iiiunov  xal  ä^nsjov.  Vgl.  S.  367,  4.  Nar  »chein- 
bsr  widenprichc  dieien  AenMernngen  Pol.  VII,  2.  1324,  a,  25.  c.  3.  t32S, 
b,  14  tr.,  denn  hier  wird  nicht  die  theoretische  Th&tigkeit  als  solche  mit 
der  praktischen,  sondern  das  Lel>ea  dessen,  der  ohne  Gemeinschaft  mit  an- 
deni  der  Wissenschaft  leben  vrill,  mit  dem  lieben  im  Staate  verglichen,  und 
weim  bieliei  das  praktische  Leben  für  das  vonüglichere  erklärt  wird,  so  wird 
dieae  Ueieichonng  im  weiteren  Sinne  genommen,  nnd  die  in  lieh  be- 
friedigte, anf  nichts  Aensserei  gerichtete  theoretische  Thitlgkeit  ansclruck- 
lieh  als  die  Toltkommenste  npafif  bezeichnet.  Vgl.  auch  Fol.  VII,  15. 
1334,  b,  14. 

1)  Eth,  X,  7  (s,  Tor.  Aum.).  c.  8,  Anf,:  Sivti^tK  <f'  [tvStt([imv]  ö 
Xdt«  rqv  äilqv  äpir^  [i^'i'c]'  «'  Y^^  xar*  oüngv  tr^gyuat  ävS^OTttiimi 
,  .  .  Duv^fcfxrai  ii  xa\  ^  tf^önian  rg  tov  ^9ovi  n^rp  .  ,  .  auvti^tiftivai 
i'  avtai  (die  ethischen  Tugenden)  xal  Toit  nä^ioi  ntgl  lö  oöyOtTov  Sv 
tltv'  al  di  Toü  avriiTOii  ä^ral  iv9^ia7iix«l.  xtii  h  ßlot  Ji)  ö  xttr'  aü- 
tae  xal  q  iviaiftBvla.  Ebd.  1)78,  b,  G  (■•  tot.  Anm.).  Dats  ea  sieb  aber 
hiebd  nnr  nm  eine  Verschiedenheit  des  Ansdrncks  handelt,  nnd  dass  man 
nicht  mit  Sirru  (III,  327)  sagen  kann,  bei  der  Bettimmnog  der  menach- 
licksn  Olackseligkeit  komme  dar  theoretische  Verstand  nicht  in  Anschlag, 
die  schwankende  Darstellnng  des  Arist.  halte  diess  nur  nicht  überall  fest, 
wild  ans  allem  bisherigen  erhellen. 
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theÜB  aber  auch  unabhängig  von  ihr  sind'),  f^mal  achon  in- 
Bofem,  als  die  GlUckseligkdt  llberiiaapt  eine  gewiaae  Vollendnng 
des  Lebens  Torauasetzt.  Ein  Kind  kann  so  wenig  gitU^aelig  ala 
tugendhaft  sein,  wdl  es  noch  keines  sittlich  yernfinftigen  Han* 
debs  fähig  ist'J.  Eine  bloB  rorlibergehende  GlOckseü^at  kann 
femer  audi  nicht  genUgKi:  Eine  Schwalbe  macht  keinrai  Som- 
mer ^} ;  und  ^U  man  auch  nidit  mit  Salon  erst  die  G^estoriw&an 
giilckeelig  nennen,  so  wird  man  doch  sagen  mUssoi,  daas  wir 
jeden&lla  die  Glückseligkeit  nur  in  einem  zu  einer  gewissest 
Reife  gekommenen  Leben  suchen  dürfen:  die  Glückseligkeit  ist 
die  togendhaAe  ThAtigkeit  der  Seele  in  einem  vollendeten  Le- 
ben *).  —  Weiter  aber  bedarf  der  Mensch  zur  •nüea  Gltickselig- 
keit  auch  gewisser  äusserer  Güter.  Die  GlUckadigkeit  seHnt 
freilich  ist  etwas  anderes,  als  das  Gtück^).  Der  wackere  |  Hann 
wird  selbst  Armuth,  Krankhdt  tmd  Unglück  zu  sittlich  BchOoem 
Verhalten  benütsen;  der  wirklich  Glückselige  kaanineoimi  nie- 
mals elend  werden.  Aber  doch  wird  um  andereneits  niemand 
mehr  glücklich  preisen,  wenn  die  Schicksale  eines  Friamns  über 
ihn  kommen'),  und  kann  eäch  der  Tugendhafte  auch  mit  we- 
nigen GlQcksgUtem  b^;nUgen ') ,  so  kann  er  sie  doch  in  vielen 


t)  Denn  dus  diele  Dinge,  aofem  sie  vom  Sinlichcu  aoabhäiigig  um), 
den  N«meD  von  Vorzügen  nicht  verdienen,  Ut  eine  seltsMne  Einveodang 
von  Tbicuhülleei  a.  &.  0.  337  f.  Ariet.  aeltxt  nennt  lie  docb  oft  genug 
Güter;  wu  aber  ein  Oat  iit,  wird  ancb  wohl  ein  Vonng  sein. 

2)  Eth.  I,  10.  1100,  a,  1. 

3)  Ebd.  I,  a.  Seht. 

t)  Ebd.  I,  II,  1191,  a,  14:  t£  o3v  xailitt  Ifyt'y  tvialfmfK  itnr  mr' 
ä^qv  Ttlttar  trt^yoCyta  «ni  loit  /»r6(  ayatoi'e  Ixavvc  xt^o^y^/Uwr, 
fi^  ro»  Tc/ovra  jrpövo>  äUi  rfltum  ßtov;  t?  7igos9irfoy  nal  ßiuaöfttror 
oViat  xai  Tti.tvi^aovTtt  xrni  löyav;  vgl.  S.  605,  I.  X,  T.  IIIT,  b,  34:  f 
TfUCa  Hl  tiiatfiovlo  bCtij  Sv  tlrj  äv^Qwaov,  kaßovoa  fi^xos  ßlov  reiturr ' 
ouiiy  yäf  artKc  tcrt  rüv  i^c  tiStuftovliti. 

5)  Polit.  Vir,  1.  1323,  b,  2G.  Eth.  VII,  1*.  11S3,  b,  21. 

6)  Etb.  I,  II.  IIOI,  a,  6  (b.  d.  62t,  1)  vgL  Vn,  U-  IIS3,  b,  IT. 
Polit.  VII,  13.  1332,  a,  19. 

7)  Eth.  %,  9.  ins,  »,  ]:    oti  fiTtv  ottiKäo*  yt  nollAt  xal  fupiit»r 

thaf  ov  yaQ  tv  r^  vrtt^ßolj  ro  aötBfxts  md  4  "t^i'ti  ivMrt^  ii  aal 
fti)  BQX'^'tv  y^t  xai  &alkäTiiif  Ttqäntiv  tit  xaiä  —  Privadante,   wird  b*- 
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BezidiuDgeii  nicht  entbehren:  ohne  Reichthum,  Macht  und  £m- 
flitss  Iflast  sich  vides  nicht  ausfilhren;  edle  Geburt,  SchOnheh 
and  Freude  Ton  Kindwn  gehören  zu  eiaem  voUkonunenen  IieboiS' 
glück;  der  Freundschaft  bedarf  der  GlUctdiche  noch  mehr  als 
der  Un^ückUcbe;  die  Gesundhat  ist  allen  uuachätzbar  —  es 
ist  überhaupt  eu  onem  durchaus  befriedigten  Dasein  neben  den. 
G-ütem  dra-  Sede  «och  noch  eine  gewisse  Ausrüstung  mit  denen 
des  Leibes  imd  mit  tuuseren  Voizügen  (xonT/yla,  sietTjQta,  ev- 
jjfieQta)  erforderlich^),  und  daas  diese  dem  Tugendhaften  von 
den  Gfittem  von  seibat  beecheort  werde,  iHsst  sich  nicht  Torans- 
seteen^).  Die  Gaben  des  Glücks  sind  daher  an  und  fUr  sich 
genommen  witklich  ein  Ghit,  wenn  sie  gleich  für  den  Einzelnen 
oft  ein  Uebel  werden").  | 

Auch  die  Lust  wird  aber  von  Aristotelee  mit  zur  Glück- 
seligkwt  gerechnet,  und  gegen  die  Vorwürfe,  welche  ihr  Plato 
und  Speufiippna  gemacht  hatten'),   in  Schutz   goiommen'').     Es 

merkt,  tden  in  <l«r  Regel  die  gläcUicbnen.  Vgl.  PoliL  VII,  1.  1323, 
a,  3S  ff. 

1)  M.  (.  Eth.  I,  g.  1099,  k,  31  ff.  c.  3.  1090,  >,  I.  c.  11.  llü],  a,  14. 
22.  VII,  14.  115:t,  b,  17.  VUI,  I,  Auf.  IX,  ».  11  (Stellen,  auf  die  ich 
apSter  noch  larilckkoinine).  X,  B.  1178,  a,  23  ff.  c.  9,  Auf.  Polit.  VII,  1. 
1323,  n,  24.  c.   13,   1331,  b,  41,  uch  Bhet.  I,  5.   1360,  b,  j8  ff. 

3)  Zwar  lagt  Ariitotelei  Eth.  X,  9  g.  E.  e.  10,  Auf.,  wer  vernünftig 
lebe.  Bei  anch  den  Göttern  der  liebcte,  da  sie  «ich  dnaon  erfreoen,  wai 
ihnen  TcnrHiidt  sei;  wenn  die  Qötter  für  die  Menschen  loigen,  werden  sie 
aicb  eines  lolcheii  am  meisten  annehmen,  tind  wenn  irgend  etwas  ihr  Oe- 
schenk  »ei,  müsse  es  die  OlQGkseUgkeit  sein.  Wir  wibmd  jedoch  bereits, 
daas  eine  speciellc  Vorsehui^  in  seineu  8jst«m  kdnen  Banm  flndet;  jene 
Ffirsorge  der  Götter  mius  daher,  wenn  wir  dieseit  Ansdrnek  ans  der  popu- 
liren  in  die  wieseDSchaftliche  Sprache  übertragen,  mit  der  natürlichen  Wir- 
hang  des  Temünikigm  Lebens  insammen&llen,  was  aber  die  änssaren  Güter 
betrifft,  so  behandeil  er  sie  folgerichtig  anderwärts  als  Sache  des  Zofall«; 
•o  gleich  Eth.  X,  10.  1099,  b,  20  ff.  VU,  14.  1173,  b.  17.  Folit.  VI[,  1. 
1323,  b,  27.  c.  13.  1333,  a,  29. 

3)  Eth.  V,  2.  1129,  b,  1  ff.  vgl.  c.  13,  SehL 

4)  S.  1.  Abib.  8.  SOÖ.  861,  3.  Ob  AristoUles  auch  die  (^niker  mii- 
berficksichtlgt,  Usst  sich  nicht  entscheiden:  )t°9  Eth.  X,  1  kannte  man  es 
•chliessen;  vgl.  1.  Abth.  263,  2. 

5)  M.  s.  die  eingehende  Erortemi«  Eth.  X,  )  —5.  VII,  13— IS.  Ich 
b^^&ge  nuch,  ans  derselben  das  folgende  anxnfiihren.  X,  2.  11*3,  a,  IG: 
ifyoom  it  rö  fiiv  äya9or  »flaStu,  tijv  3'   riiovisv  aö^uno*   il'a*,    Sit 
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gründet  sich  diess  auf  me  andere  ÄUBicht  von  ihrem  Weeen. 
Plato  hatte  die  Luat  dem  G-ebiete  dea  Werdenden,  des  un- 
bestimmten and  l)egrifflosen  S^ins  zugezählt;  dem  Aristoteles  ist 
sie  statt  dessen  vielmehr  die  naturgemtlsse  Vollendung  jedw 
Thatigkat,  das  Resultat,  welches  mit  der  vollkommenen  ThStig- 
k«t  eb^iBO  unmittelbar  gesetzt  ist,  als  die  Schönheit  und  Oe- 
Bundheit  mit  der  vollkommenen  Beschallenhdt  des  KOrpers,  nicht 
dn  Werden  und  eine  Bewegung,  sondern  das  Ziel,  in  dem  jede 
Lebensbewe^ung  zur  Ruhe  kommt ').   Je  edler  [  eine  Thätigkat 

3(X"ai  TÖ  fittUov  xal  jö  ^itov  (Plato  Fhlleb.  27,  E  C  3(1,  E  f.  n.  &.  St. 
8.  1.  Abth.  S.  606);  du  glaiche  gilt  aber  auch  von  den  Tagenden  oder  der 
Qefnndheit.  Weiter  wird  behsnptet,  die  Lnit  sei  eine  Bewegung  nnd  ein 
Werden  (vgl.  1.  Abth.  506,  3);  aber  wenn  sie  eine  Bewegaug  wäre:,  miime 
(ie  in  einem  »IlmälilicbeD  leitlichen  Verlsafe  bestehen,  und  deuluLlb,  wie 
jede  Uew^uDg,  eine  beitimmtc  GeschwiDdigheit  haben,  wenn  du  Werdea, 
müBBla  sie  ein  beitimmtec  Bneaguiu  hervorbringen,  w«a  beide*  nicht  der 
Fall  ist;  sie  wird  durch  eine  Bewegung  enengt,  aber  lie  selbit  ist  keine 
Bewegung  (a.  o.  0.  Z.  29  ff.  c.  S.  1174,  a,  19  fQ.  Femer:  jede  Lost  sei 
mit  einer  Unlust  verbunden,  die  Lait  sei  Sätti^ng,  und  diese  «etxe  einen 
Mangel  voraus;  aber  es  gibt  auch  Oenüise,  die  mit  keiner  Uoluat  verbui- 
den  sind  und  auf  keiner  Sättigung  bemhcn;  welche  letztere  ohnedem  imnter 
nur  Ursache  der  La«t|,  nicht  die  Lust  selbM  ist  (a.  a.  O.  1173,  b,  7  ff. 
VII,  15.  UM,  b,  15).  Es  werden  endlich  die  schlechten  Uste  UMEeRthrt; 
aber  ans  ihrem  Vorkommen  folgt  doch  nicht,  dui  alle  Last  schlecht  ist 
(X,  2.  ins,  b,  2U  ff.  c.  6.    1176,  b,    24  ff.    VII,  13  f.    1153,  a,  17  —  »5. 

b,  7  —  13). 

1)  Eth.  X,  3,  Anf.:  Die  Last  gleicht  der  Anachannng,  welche  in  jedem 
Zeitpunkt  vollendet  ist:  ölov  yäf  il  tati  leaX  xht'  ovJ/va  jfpörav  Ja^ot 
IIS  Sv   rffovip'   qc    tnl   Ttlftta  xgövov  yivo/iivtjt   K^iu^iTmtBt   rö  «Moc. 

c,  4.  1174,  ^  2(1:  »arä  TiSaav  yap  ata»riaev  (artv  ^«for^,  ifioCns  ii  Jiä- 
voiov  xnl  Stiftav...  TfUn>t  <fi  njv  trtQYtutv  ^  ijctor^.  1174,  b,  31: 
TCititoi  ii  Tyfv  ivffyvBv  q  qJo*i;  ov/(  üt  >j  t{if  tvvjiÖQj[ovatt  {als  dies« 
betlfmmte  Form  der  Thätigkeit  aelbst,  wie  etwa  die  Tugend),  all'  w;  tirt' 
ytyvöfiltiöt'  T(  r^ioc  oiov  rois  ä^ifialott  t)  ägn.  Bie  dauert  daher  so  lange, 
als  die  betreBeode  Thätigkeit  sich  gleich  bleibt,  wechielc  aber  ebenso  aocli 
und  ermattet  mit  der  Thätigkeit  selbst,  die  beim  Jdenschen  non  einmal  keine 
unnnlerbrochene  sein  kann  (vgl,  VII,  15.  1154,  b,  29 ff.),  c  S.  1(1^5,  a,  20: 
nvtv  le  yrip  ivf^tias  od  yfviTnt  ^ior^,  Ti&aiv  xf  trffytutv  Ttituü  ^ 
qffov^'  o9ev  SotoSat  xai  rü  Mit  Statfif^uv-  tö  yä^  t^Tfp«  rfi  fU»  Mp' 
kjtqiav  oiöfuSa  ttUioSaSai.  Diees  wird  dann  im  folgenden  weiter  aaa- 
geführt  und  namentlich  hervorgehoben,  daee  jede  Thätigkeit  dnrdi  die  «■* 
ihr  entipringeude  Lust  an  Eraft  and  Oaaer  gewinne,  durch  die   aas   einer 
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igt,  um  so  htthere  Lust  ist  mit  ihr  verknüpft:  das  Denken  und 
das  nttliche  Handeln  gewahrt  die  mnste  Lufit^),  and  die  Selig- 
keit Gottes  ist  nichts  anderes,  als  die  Lost,  welche  aus  der  voll- 
kommensten  Thfitigkeit  entspringt*).  Das  allgemeine  Streben 
nach  Lost  ist  deeshalb  nach  Äriatotdes  gane  nothwendig  und 
Ton  dem  Lebenstriebe  nicht  Terachieden ").  Das  hSchste  CKtt 
selbst  aoD  die  Lust  allerdings  nicht  sein^)*,  es  wird  femer  unter 
den  verschiedenen  Arten  derselben  an  Unterschied  gemacht, 
and  jeder  Lust  nur  so  viel  Werth  beägdegt,  als  der  sie  erzeugen- 
den Thstigkeit  zokommt;  nor  die  Lust  des  tt^endhafteD  Man- 
nes wild  fOr  eine  wahre  und  wahrhaft  menschliche  erklärt^). 
AbOT  doch  ist  Aristoteles  weit  mtfemt.  die  Lust  überhaupt  aus 
dem  B^;riff  der  GlttckseÜgkät  auszuachlieesen,  oder  ihr  nur  den 
untergeordneten  Werth  einznräumen,  welchen  Plato  all^  fUr  sie 
übrig  gelassen  hatte. 

In  welchem  Verhältniss  stehen  nun  aber  diese  verschiedenen 
Bedmgungen  der  GlöckseUgkeit?  Dass  der  unentbehrlidute 
BestandtheS  derselben,  und  dei^enige,  worin  ihr  Wesen  ursprüng- 
lich zu  soeben  ist,  nur  die  wissenschaftUdie  und  sittliche  Thfitig- 
krät  sein  kfinne,  sagt  Aristoteles  selbst  oft  genug.  Was  nament- 
lieh  das  |  Verhältnise  der  Thäligkeit  zur  Lust  betrifft,  so  erklärt 
er  sich  über  den  unbedingten  Vorzug  der  ersteren  so  bestimmt, 

BDdeni  hervoi^h«nde  dagegen  geatSrt  irerde.  VlI,  14.  II&S,  b,  U;  (.  u. 
620,  4.  Ungenauer  heiMt  es  Rhet.  1,  11,  Anf.:  ÖTioxitafai  i'  ^^"v  «bat 
t^ii  ^tforrj»'  xivTfllr  uvtt  i^t  '{/"X^t  ""^  xtnäaraatv  BSpoo»  x«!  ala^ir^v 
ils  rqr  ün-Dp^foiraop  tpiatr,  XvTtfjv  di  tovvtirTlov.  Denn  llielU  betraohtet 
Arittotelea,  wo  er  Bich  Mreoger  aaadrBckt,  die  Seele  Qberhanpt  niclit  als 
bewegt,  theits  ist  die  hau,  nacli  dem  eben  angeTiIhnen,  nlclit  eine  Be- 
w^nng,  nondern  ttxa  Folge  einer  Bewegung.  DleM  Definition  hat  dann 
wieder  M.  Mor.  II,  T.  1305,  b,  6  im  Ange. 

1)  Ueuph.  XU,  T.  10T2,  b,  16.  24.  Eth.  X,  2.  1114,  a,  4.  o.  4. 
1174,  b,  20.  c  7.  im,  m,  22.  b,  20.  I,  9.  1099,  »,  1  —  29.  VII,  13. 
115S,  n,  20. 

2)  Metaph.  *.  ».  0.  Eth.  VII,  15.  1154,  b,  25;  ■.  o.  367,  4. 

3)  TU,  14.  1159,b,2&-32.  X,  2.  1172,  b,  35  7.  e.4f.  1175,»,  10— 21. 
IX,  9.  IITO,  a,  19. 

4)  S.  o.  B.  612. 

5)  X,  2.  1173,  b,  20  ff.  c.  4,  Anf.  c.  6.  1175,  a,  21  ff.  b,  24.  36  If. 
1176,  a,  17.  e.  7.  1177,  a,  23.  I,  9.  1099,  a,  11.  VII,  14.  1158,  b,  29  ff. 
(uid  oben,  Anm.  1. 
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als  mau  ee  nur  wilascheu  mag.  'Ein  dem  G^nmse  gewidmetes 
Leben  erscheint  ihiri  des  Menschen  unwürdig,  nur  die  praktische 
Thatigkeät  will  er  für  eine  m^ischliche  imd  die  theor^ische  ftlr 
eine  mehr  als  mensdüiche  gelten  lassen ') ;  die  Lust  soll  nicht 
der  Zweck  und  Beweggrund  unserce  Thuns  sein,  sondern  nur 
aue  nothwendige  Folge  der  natui^emKssen  Thätigkeit;  könnten 
beide  getrennt  werden,  so  würde  ein  tüchtiger  Mensch  die  ThA- 
tigkest  ohne  Lust  der  Lust  ohne  Thätigkeit  unbedingt  TOnidien  *) ; 
in  Wahrheit  jedoch  besteht  die  Tugend  eben  darin,  daas  man 
die  LoBt  von  der  Tagend  gar  nidit  zu  trennen  weiss,  daas  man 
sich  in  der  tugendhaften  Thätigkeit  unmittelbar  befriedigt  ßlhlt, 
und  keines  weiteren,  äusseriichen  Zusatsee  von  Vergnügen  be- 
darf^). Nach  dieao:  Seite  Iftsst  sich  abo  die  Reinheit  und  EQ^ 
Bchiedenheit  der  aristotdischen  Ethik  nicht  in  Anspruch  ndmien. 
Mit  mehr  Schein  Uesse  sich  s^en  Aeusw'ruDgen  über  die  Süsse- 
ren Güter  der  Vorwurf  machm,  dass  er  den  Menschen  hier  zu 
sehr  von  blos  naturiichen  und  zußülig^i  Vorzügen  abhSngig 
mache.  Aber  doch  verlangt  er  auch  jene  nur  darum  und  nur 
BD  weit,  als  de  unentbehrliche  Bedingungen  dnes  volleadeten 
Lebens  und  Werkzeuge  der  sittlich^i  Tbftti^eit  und*),   womit 

1)  8.  o.  612  C 

2)  Eth.  X,  %  Schi.:  oiittis  i'  Sr  lloiro  Cgv  TlaMav  SiÜPoutr  fx*''' 
ätä  ßCov,  TiHöfttvos  tif'  ois  TB  natJla  <ä(  oiöv  it  ftälima,  oüii  jfc/pcir 
jioiäv  rt  TtÜv  alajctajaay,  fitjSinoti  [ttkkmv  Xiiiir)3rjvm.  ntfi  noili  tt 
anov3ii»  non)aalfit9'  äv  xal  it  fiifStfilu*  (nuff^i  ^o^tpr,  «i«f  ö^^, 
fivtlfiovtotiv,  iläirai,  jäq  igtrof  Ij^ftv.  cl  6'  tS  iräyu^t  fiorrai  to6- 
TOiF  iiiofai,  oviiv  ^laip^^i'  iloCfifSa  yag  av  raöia  xui  it  fiii  ylroa' 
äa'  itfJTiüv  qifai^.     c.  6,  ■.  0.  613,  3. 

3)  Ebd,  I,  9.  1099,  a,  7  r  tan  ü  xai  6  fllot  aiimr  xa»'  aiiov  ^ig 
.  .  .  loff  it  tf*loxii.oi(  tvjir  i)6tit  rä  ifüatt  ^JAt.  loinüra  J'  sf  »■»' 
ä^qv  TtgtiitiSi  tSojt  xvl  toiroic  tMv  ^iiiai  kbI  hbS-'  avräs.  oiHr  in 
ngotdiitai  1^  ^Sov^e  6  ßfot  aiiäv  äontff  ittgitatrov  itroc.  äil'  ij^tt 
rij*  ^tofiii'  tv  laviip,  Jtpoc  toi(  ilgiffitvott  ynp  ovS'  tatij  äya^t  ö  ^q 
jfuifwir  raTt  nitXait  npaftaiv  .  ,  ,  tl  6'  oSru,  ««*'  aiiäc  £r  titr  nl  xar' 
ägtiiiv  agätttt  ^^(iai  .  .  .  ügtarov  ä^  xal  xäiluTtov  xtü  ^ii9Tor  q  tv~ 
iatfiovta,  xal  ov  imigiaria  TaCra  .  .  ,  Snttvxit  yäf  vira^jfH  t*StK  t*£( 
ägtaratt  Ivtpyilat;.  Folie  VII,  13.  1932,  »■  22:  joioviet  taiir  6  imoi~ 
itcios  f  dii  rijv  agtTTir  ro  äya^ä  Imi  re  änXüt  äyaSä. 

4>  Etfa.  TU,  14.  1153,  b,  16:  ovJtfita  yag  tvigyiia  rdtiof  t/iiToii- 
iofiinf,  q  J'  iviiufior(u  täv  jtUlur'  Siö  TtfotStliiu  ö  tvStUfim  lir 
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er  imatreitig  Recht  htA.  |  Dagt^en  ist  er  weit  entfernt,  den  Men- 
adien  zun  Sjnelball  des  Qillckes  machen  zu  wollen :  er  ist  Über- 
zeugt, dasB  Olttckseligkeit  und  UnseUgkeit  von  Beinem  geistigen 
und  nttlitdien  Znstaad  ablüingen,  daas  in  ihm  allein  eine  Qrimd- 
lage  ftlr  dauwnde  Befriedigung  zu  GaAea  ist,  dass  die  Ölßck- 
sdigkeit  dee  Tugendhaften  durch  äussere  Schicksale  nicht  leicht 
««diUttert  und  anch  dor^  die  sdiwereteai  Elr&hningeii  nicht  in 
Unseligkeit  verwandelt  wird')-,  er  bezwafelt  so  wenig,  wie 
I^to "),  dass  die  wesentlichen  Outer  die  der  Sede,  die  läbÜdien 
and  ttoneren  dagegen  nur  um  ihretwillen  von  W^th  «nd^),   ja 


tni/iati  äya&üv  wil  imf  ixiis  Xdl  «ic.li'jpiri  Sfl»f  /tii  t(i}toSl(^ttt  Taür«. 
ol  ii  i&v  T^)(i^fievov  xal  xor  ivstvxfius  /tlyältut  titgiulTiTona  tuial' 
flava  ipivxovitt  tlvai,  täv  g  äyados  (C;iiik«r  Tgl.  1.  Abth.  25S,  3.  26T,  4. 
vielleicht  aber  ancli  Flato,  b.  ebd.  748  f.)i  5  txövrts  ^  axtyftts  oviir  l(- 
yovaiv.  1164,  b,  11:  Inniefem  habea  gewiBie  leibliche  Genaue  eloeu 
Werth?  ^  oCrais  äya9ai  al  ävayxaiai,  Su  »al  tö  fiij  xa^iöv  äyaSöv  tartv; 
^  (tfX9*  '"'"  ^ytt^al;  ebd.  I,  9  f.   1099,  a,  32i  äiufaioti  yäg  ^  oi  ^Jtoc 

ögyiyatr,  iii  rplluv  xai  -nXovtov  n.  ■■  f.  b,  2T:  twv  di  Xotnäv  äyattSv 
(«luMi  der  TngBnd)  tr  ftir  ünccp/civ  ävayxatov,  t«  ii  ovrtQya  xitl  j^pq- 
atfitc  niipvxtv  i^atuait.    Polit.  TII,  I.   1323,  b,  40:     ßios   fity   a^tarot, 

Ml  Toooüiov  äate  fmixtiv  tiBv  xaj'  ägiti)*  Ttgäfiätv.  Vgl.  S.  615  f. 
S.A.  End.  I,  I,  Schi. 

1)  Eth.  I,  II.  llüO,  b,  T:  ti  /xiv  lalt  Ti'j'aif  fnaxoXot/Stir  ovia/iiSs 
ö^9ör'  oi  Y&Q  h  taÜTBis  ti  fv  ^  xamSt,  illa  n^oeSitrai  tovtiov  6  är- 
9-qtinivas  ßlot,  xafiäai^  ttnufiw,  xügutt  6'  ttalv  al  xm'  R^cnje  Mg- 
ytitu  r^f  (iitufiovtag ,  al  f  trartlat  toi7  tvttvxCov  .  .  ,  ntfl  ovJiy  yig 
oGr*»c  unn'pjf»*  tüv  ävS^wnlvtni  tgyn  ßffiatäxi^s  üs  nepi  riic  tvi^tlag 
las  xm'  ö^frqv'  fitmifiäit^i  yiif  xai  rüv  tn^ornfimi  aviat  toxoSlHv 
thiat.  110],  a,  5:  SlUtot  ftiv  oöJäioTi  ytvoir'  av  ö  (vtalyten,  ov  fitiv 
/Maxä^öt  yt,  ä>  n^iafnxais  jv}(ius  ne^ndrij.  oiit  TtotxlXos  yt  xnl  «t- 
ueräßol.os:  nur  viele  und  acbwere  Unßille  können  seine  QlÜckReligkeit  zer- 
stören, am  lokheii  wird  er  «ich  dann  aber  anch  nnr  ichwer  wieder  er- 
heben. 

2)  Qem.  V,  743,  E.  Gorg.  60B,  D  f.  tgl.  1.  Abth.  8.  506  f. 

3)  Etil-  I,  8.  1098,  b,  12:  vtvifiiifitviov  Ol  riäv  äyttSäv  rpi/g,  miI 
rüi'  flv  IxtÖs  ityofifviap,  rtär  di  negl  i^ujfqv  «al  aüfia,  ra  uiqI  i/ivj^tiv 
xvfiiöjata  Uyofuv  xal  uähma  ttyB9ä.  FoliL  VII,  1.  1323,  a,  34:  der 
OIUckaeHge  mnu  die  genannten  drei  Klauen  tou  Gütern  slmmtlich  be- 
siacn;  ea  fn^  eich  nur,  in  welchem  Maie  and  VerhiltnJ*«.  Die  meiiten 
lind  in  Betreff  der  Tagend  sehr  genügBam   (i^;  ägiiijs   txttv  Ixbvöv   ilfoi 
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er  erklärt  ausdrflcklicb,  da  die  wahre  SelbMtliebe  nur  in  )  dem 
Streben  nach  höheren  Gutem  bestehe,  ao  tra^  äe  auch  kein 
Bedenken,  &ii  Freunde  und  Vaterland  alle  ftosBeren  Vortbdle 
und  das  Leben  seihet  zu  opfern;  in  allen  solchen  Fällen  bleöbe 
ja  doch  der  hthjhate  Gewinn,  der  des  eittlioh  sc^Onen  Handelns, 
'dem  Handebden;  demi  f^e  schOne  und  groeae  That  sä  mehr 
werth  und  gewähre  hShoes  Glück,  als  ein  langes  Leben,  dem 
nie  etwas  Groaees  gelungen  ist*).  So  findet  er  es  auch  beaser, 
Unrecht  zu  leiden,  als  Unrecht  zu  Üiun,  weil  wir  iu  jenem  Fall 
nur  an  Leib  und  Habe,  in  diesem  an  der  Sittlichküt  Schaden 
nehmen  *).  Wir  sehen  den  Fhüoeophen  so  durchaus  an  dem 
Gesichtspunkt  festhalten,  von  welchem  er  bei  d«r  Untersuchung 
über  das  höchste  Gut  ausgieng.  Die  GMckseligkeit  besteht 
wesentlich  und  ursprünglich  in  der  Temun''tgemassen  Thät^keit, 
in  der  Ausübung  einer  vollendeten  Tugend;  alles  Übrige  kommt 


yoftfiovatv  önoooyoOr),  mit  BeicbthUmeni ,  Mftcht  und  Ehre  dageeen  nicht 
za  sättig«!!.  Ihnen  ist  aber  lu  entgegnen,  5ii  xiüvlnt  xnl  tpvXäitovatw 
Ol)  tic  B^Tof  Tote  fxTOC,  m'  txiivB  Tai!rs(f,  xnl  i6  iyr  fLiatfjönas  ... 
Oll  fjällov  Lnnp/fi  roii  id  ti9af  /liv  Kai  iqv  liävoiav  KfxoafiJififyotc  tts 
VTttQßoliiv,  ^  rote  txfiva  /liy  xtxttjfiivoit  Tiitiai  tüv  jj^^a/^ov,  tr  Ji 
TOvtot;  ilUettovatv.  Der  ümsere  Besitt  hat,  wie  jedes  Werkieug,  soin 
nalUrlichea  Mase  am  Gebrauch:  über  dies«  Orsnte  hinans  wird  er  natalaa 
oder  schädlich;  geittige  Güter  dag^en  sind  um  so  mehr  wcrth,  je  gröaaet 
sie  sind.  Ist  die  Seele  mehr  werth,  als  der  .Leib  and  das  Aensaere,  ■,■> 
messen  auch  die  Güter  der  Seele  mehr  werth  sein,  als  leibliche  nad  äoMore. 
In  Jj  Ti)(  ipvxHt  ivtxtv  raCra  nttfxixfv  alqexä  xdi  Sit  näxtag  alQttQ~ 
#B(  Tovi  tv  ifpoyoCviac,  äJJ.'  ovx  IxiIihbii  evfxtv  t^v  ^v^^r.  Dbsi  di« 
Tngend  nad  EinBicht  es  iit,  von  deren  Grad  derjenige  der  Glückseligkeü 
abhängt,  beweist  die  Sebgkeit  Gottes,  o(  tCJalfitor  ftiv  faxt  xal  fimuigtos, 
dl'  oC9iv  Jt  toäc  iSaiigixäv  äyadüv  älXa  Si'  aviim  airbe  xal  Tfi  nusöc 
TIS  tlrai  rqr  ipvaiv,  ond  eben  desshalb  anterscheideu  wir  die  tvdttt/iorlm 
von  der  (irvxlti- 

1)  Eth.  IX,  g.  n6U,a,6ir.,  wo  n.  a.,  ausser  der  S.SOSnnt  angefühnmi 
Haoptstellle,  Z.  9:  ra  xälXiaia  tiqÜituv  xoivj  t'  er  naiT*  tTt]  tr  iforrtc 
[?]  xttl  Wif  ixäaitf  Tn  fjfymta  läv  äya^vr,  tlntQ  ^  öpfr^  roiot^rör 
tativ.     Z.  31 :  f/xÖTUf  äj\  ioxti  anouSaioi  thm,  ävtl  nanur  alfoCfitros 

2)  Gth.  T,  15.  1)3S,  a,  28:  sowohl  da«  Unrechtleiden  als  da«  L'nncbt* 
tbnn  ist  ein  Uebel,  denn  jenes  ist  ein  fiarTor,  disaes  ein  nl6>r  Ixitr  i&C 
fiimv,  aber  schllinmer  ist  das  Unrechtthim,  denn  dieses,  nicht  aber  Jmm«, 
lat  /letä  xaxlat. 
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nur  ab  eine  Bedingung  derselben  in  Betracht  und  ist  nur  in- 
sofern für  ein  Out  zu  halten,  wiefern  es  mit  jener  zusammen' 
hangt,  als  ihre  natürliche  Folge,  wie  die  Lust,  oder  als  ihr  Hulfs- 
mittel,  wie  die  lablich^i  und  äusaeren  Qüter;  muss  aber  vor- 
kommenden Falls  zwischen  diesen  verechiedenen  Gutem  gewählt 
werden,  so  mttssen  alle  andern  den  gciatigen  tmd  sittlichen,  weil 
sie  ^lein  unbedingte  C^üter  eönd,  nachstehen  ^).  | 

Ist  nun  hiemit  die  Tugend  als  die  wesentliche  Bedingung 
da*  G-lttokseligkeit  erkannt,  so  ist  ebendamit  der  Ethik .  die  Auf- 
gabe gestellt,  den  Begriff  der  Tugend  zu  untersadien,  und  ihre 
Bestandtheile  duzuatellen  *) ;  wobei  es  sich  aber  natürlich  nur 
um  geistige  Vollkommenheit  handek  kann ').  Dieee  ist  nun, 
wie  die  geistige  Thfttigkeit  selbst,  von  zwei&cher  Beecbsffenhcst: 
die  dianoätische  und  die  ethische.  Jene  bezieht  sich  auf  die  Vex- 
Dunftthätigkeit  als  solche,  diese  auf  die  Beherrschung  des  ver- 
nonfdosen  Seelentheils  durch  den  vernünftigen,  jene  hat  ihren 
Sitz  im  Denken,  diese  im  Willen*).  Die  letztere  ist  es,  mit 
der  es  die  Ethik  zu  thun  hat*). 


1)  So  BshcD  wir  j»  soch  schon  S.  62U,  und  werden  noch  weiter  in  der 
Tugendlehre  Qnden,  dus  Arist.  aU  eine  vthn  Tagend  immer  nur  die  gelMn 
läist,  welche  ihren  Zweck  in  der  eitüichen  Thätigkeit  ielbst  sucht;  vgl.  Eth. 
IV,  2,  Auf.:  al  it  xor'  ä^T^v  nQÜittf  xalal  xal  roC  xaloC  fytxa  .  .  . 
o  Si  SiSoiii  .  . .  fiii  Toü  naioS  fvixn  iXia  ttä  itv'  äJUi)*  otTtav,  oix 
titv»^iOi  älX'  alXot  TU  ^ti^ttM. 

2)  Eth.  I,  13:  Intl  d'  Itnlv  ij  tviaiftovla  V/v^^s  tvi^ciä  rif  xui' 
ttijtTTiv  TfjUfar,  Jitpi  np*r^f  tnitmenifov'  r(ij;o  yag  outüis  är  ßiXitov  tcul 
ntfi  x^f  tvJoifiovfa!  9tioe^aaifttr. 

9}  Mit  dem  Wort  ÖQitT^  beieichnec  der  Grieche  bekanntlich  nicht  hlo> 
«ittlichc  Voniüge,  Bondem  jede  einer  Ferton  oder  Sache  anhkAende  Votl- 
kominenheiL  So  auch  Aristoteles,  z.  B.  MeMph.  V,  16.  1U21,  b,  30  S. 
Eth.  n,  5,  Auf.  n,  6.  Bier  jedoch,  bei  der  Frage  über  die  GIQckteligkeit 
de«  Menichen,  können  nur  Voriüge  der  Seele  in  Uetracht  kommen;  Eth. 
>.  a.  0.  1102,  B,  13;  ntgl  äfci%  3t  tmaxenTtov  ijr3-gun(vtjs  i^Xor  Sti. 
xal.yi^  TayaSöv  afSgiÜTiiroii  tiitoCfiiv  xal  zijv  tiJatfiovCav  ävltgtanlviiv, 
äpciqv  ii  Ifyofttv  äp9ganlyTiv  ov  r^»  lov  aej^arof,  nXXä  rifii  r^s  VVXVS' 
xal  t^v  tiSatfiovlav  3i  'l'vxvs  Mfy£utp  ifyoftev. 

4)  Nachdem  Ari*t.  Eth.  I,  13  den  Unterschied  des  Vernünftigen  und 
VemnnlitloBeQ  in  der  Seele  besprochen ,  und  ein  zweifaches  Vernünftige* 
nnter*chieden  hat,  dasjenige,  welchem  die  VemanRigkeit  nrspHlnglich ,  und 
das ,  welchem   sie  abgeleiteterneiae   tokommt,   dai   DenlcTennogen   und   das 
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2.  Die  ethische  Tugend.  Um  den  Betriff  der  ethischen 
Tugend  zu  finden,  bezeichnet  AriBtoteleB  zunädist  Aeai  Ort,  wo 
Bie  im  allgemeinen  zu  suchen  ist.  Sie  ist  nicht  dn  Affekt  oder 
an  I  bloeses  Vermögen,  sondern  eine  bestimmte  Beedisffeoheit 
unsco«  Innern,  eine  y§ig ').  Die  Affekte  als  solche  sind  nicht 
Ge^;enstand  des  Lobes  oder  des  Tadels,  um  ihretwillen  werden 
wir  weder  gut  noch  schlecht  genannt;  sie  sind  etwas  unwillkür- 
liches, bei  der  Tugend  dagegen  handelt  es  eich  um  die  WiSens- 
th&tigkent;  ne  bezeichnen  gewisse  Bewegungen,  die  Tugend  und 
Schlechtigkeit  dag^en  dauernde  Zustände.  Ebenso  ist  das  blosse 
VermOg^  nicht  Qegenstand  der  sitdichen  Beurtheilung ;  das 
Vermögen  üt  uns  angeboren,  die  Tugend  und  Schlecfati^eit 
nicht*).  Audi  dadurch  endlich  untersdiüden  sieh  diese  von 
&iiem  blossen  Vermögen,  and  ebenso  von  der  Wissenschaft  (und 
Kunst),  dass  die  letzteren  immer  auf  en^egengesetztea  mglddt 

BtgehnmggveniiDgeQ  (i.  o.  587,  4),  f^rt  er  11U3,  k,  3  foR:  dtogiiaat  ii 
xvl  I]  ÜQnii  xaiä  tiiv  iutifopäv  7avTijv  liyofttr  yriQ  avT£r  rat  /iiv  Aw 
voTjruiike  tae  <FI  ^9ixas,  aoiflav  fiiv  xal  avreoiv  koI  ifgöviftMi  iufvotpt- 
xas,  ficuifcptonira  3t  xal  au^iqoavvTjv  i)9ixn£.  Auf  dicM  UnterKbeidong 
kommt  er  dBiin  Eth.  11,  1,  Auf.  VI,  2,  Anf  n.  Ö.  znnick.  Di«  ethircbe 
Tugend  iit  mitUn,  wie  äwta  nnch  im  neiteren  feitgeh&lteii  wird,  eine 
Sache  des  von  der  Vemnaft  behemchtea  Begehren« ,  d.  h.  des  Willem  (■. 
o.  S.  587). 

5)  Diei»  erhellt  nicht  blos  a<u  dem  Namen  dieier  WiBienechaft  nnd 
ans  einzelnen  ErklKningen,  welche  die  }iqb{is  als  Zweck  derselben  beieieb- 
nen,  wie  die  B.  1T7,  3  angefahrten,  Eth.  II,  2.  1104,  ■,  1  n.  a.,  aondeni  f 
ergibt  lieh  auch  ani  der  gaiuen  Anlage  der  DikomaehiBchen  Ethik,  weldte 
doe  andere  sein  müute,  wenn  ea  darin  anf  eine  gleichmlesige  Behandlnag 
der  dianoetiichen  nnd  der  ethischen  Tngend  abgesehen  wir«.  Weiiana 
hierüber,  nnd  über  die  Besprechnng  der  dianoStiechen  Tugenden  im  0.  B., 
tiefer  nnten. 

1)  Ueber  das  Terhiltniss  dieser  drei  BegritTe  erkllrt  lic^  Eth.  n,  4. 
Anf.  so:    inil   oSv  Tä   (v   ly  'pv^f   ytröfirva   igte    t<nl,    näS^  ivra/uir 

iföpoy,  9^aot,  ifiSövor,  ;r«pai',  tfiUtry,  fiiooc,  nöSof,  i^Xor,  llio»,  SJut 
OK  infrai  q(fo>^  q  Iviti},  itifäfAii;  St  xaS'  Ss  na^ipaol  TovrttP  iij'O' 
fitäti,  oiof  *a9'  Ss  Svvatol  ögyiaS^fai  ^  lvnrj9ijvitt  ^  fii^aai,  fttit  ü 
»a9'  St  n^s  tä  ffä9i)  tx^f*'"  *^  ^  xaxwf.  Uebcr  die  Iftt  vgL  m. 
S.  269,  2. 

2)  A.  a.  O.  1I&9,  b,  28  (T.,  wo  tnn  Schlnsse:  S  xi  ftiv  oiv  tnl  rr 
ytru  i  ägrrii,  iX^rirai.     Tgl.  c.  ].  1103,  b,  21   f. 
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gehen,  eäe  onr  anf  Emee^):  wer  das  Gktte  kaim  und  weüs,  der 
kann  and  weiaa  auch  dag  Schlechte,  wer  das  Oute  wQl,  der  kann 
du  Schlechte  nicht  ztig^eioh  wollen.  Andererseita  ist  aber  die 
Tugend  ebensosdir  von  dem  äusseren  Verhalten  als  solchem  zu 
unterscheiden.  Wer  sittlich  handeln  will,  der  muss  nicht  all^ 
das  Rechte  thun,  sondern  er  muss  es  auch  in  der  rechten  Qe- 
üimiiiig  thun');  diese  allein,  nicht  der  äussere  &folg,  gibt  der 
Handlung  ihren  sittlichen  WerÖi'),  und  ebendesshalb  ist  |  die 
Tagend  und  die  sittliche  Eineacht  etwas  schweres,  weil  es  dabei 
nicht  auf  diese  beetimmte  That,  sondern  auf  die  Beschaffenheit 
des  Handelnden  ankommt*). 

Naher  besttmmt  sich  diese  Beschaffenheit  als  eine  Beschaffen- 
heit des  Willens;  und  eben  diess  ist  es,  wodurch  sich  das  sitt- 
liche Gebiet  aaxh  unten  und  nach  oben  abgrenzt,  die  ethische, 
aufs  Handek  gerichtete  Tugend  sich  von  dem  onteracbeidet, 
was  blosse  Naturanlage  und  darum  nicht  sittUch,  und  dem,  was 
blosses  Wissen  und  darum  ohne  Beziehung  aufs  Handeln  ist 
Ke  Grundlage  und  Vorauasetzong  der  Sittlichkeit  »nd  gewisse 
natürliche  Eigenschaften:   um  sittlich  bändeln  zu  können   muss 


I)  Eth.  T,  1.  1129,  a,  11:  oCdi  yäg  töv  oürm'  tx^i  r^nor  tni  m 
nSr  hnanjfiäv  xcrl  dwäfitaty  xai  Inl  räv  ffiiav.  dvvaftts  fiiv  yä^  xai 
(nurr^fii)  Joxil  tiSv  ivanfmy  ^  Bfi^  tlvat  {».  o.  S.  215  m.),  tfis  i'  i) 
kvmrtlit  täv  ivavttani  ov,  oiov  ÜtiÖ  r^c  iyufas  ov  npaijtiat  tH  (»aviia, 
ttllä  ta  vyifivii  fiövov- 

!)  Eth.  II,  3.  1105,  a,  2B:  rä  ü  xotr  tÜs  ägctit  yivöfttya  ovx  iäv 
auTa  Ttais  t^l'  ^i*"^^  1  OBKfQivio!  Tt^antTnt,  alli  xal  täv  ö  ngäjjaiv 
atoi  ix"*^  n^orrg.  b,  5:  tn  /tiv  ovr  npäyfiaia  Jtxata  xal  aurppma  Kyt- 
Tni,  oiar  >)  Totaüi«  ot«  Sv  ö  itxatoi  ij  o  aunf-Qov  n^äiuiv'  ätxaiot  Ji 
Ml  aioif^<av  toilv  oCx  ö  taSja  7iQäjT(av,  ällä  xal  ö  ovtui  Ti^ätiiav  tu;  ol 
lixatoi  xtH  ot  amipportt  ngätTuvoiv.  VI,  13.  1144,  a,  13  fT.  Aristotelei 
mtencheidet  deuhalb  znücben  dem  Gerecbteeio  and  Oecechthandeln  a.  b. 
0.  VI,  10,  Anf.  n.  6.  (*.  n.) 

3)  Ebd.  IV,  2.  1120,  b,  T:  ov  yi^  (v  xip  7rl^9tt  lür  iiüoufvmi  x6 
tUvÜqtov ,  äi.1'  tv  jg  tov  äidöviot  Ffn ,  ovri;  di  xarii  t^v  ovatav 
itiiuatv. 

4)  Ebd.  V,  13,  Auf,:  ol  if'  av^Qmaoi  tip  tavtois  oToVxai  ilvai  tä 
üiatlv,  ito  xal  xö  iCxatov  flvat  ^^Jiov.  tÖ  if'  ovx  Itniv  avyyty^ad^ta 
flv  yÜQ  rg  xov  yelrofof  xal  naxüiai  xiiv  niqo/ov  xal  dovvai  xg  jjfcipi 
xi  äQyv^oii  ^iiov  xal  In'  aixoXi,  äXXä  xo  tuen  ^o>Tac  xaSja  Tioiiiv 
oSxe  ^ifiiov  olix'  In'  ttixoit.    dfiotoif  it  Xal  TÖ  yviSvat  xu  ilxaia  xal  lä 

Ztllai,  Fhfli».  d.  Ot.  U.  Bd.  2.  AMb.  3.  Anll.  40 
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maD  ein  Mensch  sein,  an  Seele  und  Leib  so  und  ao  besduffcD  *), 
mit  einer  natürlichen  Empfäo^chkeat  fUr  die  Tugend  ^) ;  denn 
jeder  Tugend  gehen  bestimmte  naturiiehe  Bescha£Fenbaten  {(pvat- 
-/.ai  fiEig),  bestimmte  Triebe  und  Neigungen  voran,  in  den^  die 
sittlichrai  I^enscbaften  schon  gewissennasaen  angd^  siid'>. 
Diese  Naturanhige  jedoch  ist  noch  nichts  sitüiches,  eäe  findet  sieb 
nicht  allein  bei  Rindern ,  sondern  sogar  bei  Thieren  *) ;  wenn 
daher  Äxistoteles  auch  von  physischen  |  Tugäiden  redet,  so  anter 
scheidet  er  doch  von  diesen  aiisdrtti^hch  die  Tugend  im  ägeatr 
heben  Sinn');  diese  entsteht  nur  dadurch,  dass  zum  natoriicbai 
Trieb  die  vernünftige  Einsicht  hinzukommt,  und  ihn  Idtet*). 
Die  Katuranlage  tmd  die  Wirkung  der  natUrlit^en  Triebe  hSogt 
nicht  voii  uns  ab,  die  Tugend  dagegen  ist  in  uoserer  Gewalt; 
jene  ist  uns  angeboren,  diese  entsteht  allmShhch  durch  Uebung  0- 


B Juta  ovitv  otovtat  aoipöv  tlvai,  oti  ntql  oiv  ol  vöfiot  Ifyovaiv  oi  y_aii- 
Jihv  ivrUrai.  äl.X'  oii  tavr'  iarl  tö  Slxata  aXX^  f)  xezä  avftßrßijiix, 
«JUr  ntüf  TipmrofKva  xal  Tiüt  vi/töftlva  iSixaiti.  Uieu  in  viucD  so 
aber  nicht  leicht.  Aus  demselben  Grunde,  fugt  A.  bei,  sei  es  fKlach,  wemi 
man  meine,  der  Gerechte  könne  auch  ungerecht  handeln;  denn  diese  b«- 
stinunten  äusseren  Handinngen  kannte  er  allerdings  rerrichten,  äXlä  tb  <f(i- 
lalveiv  xbI  to  äifixtiv  oi  lö  ravia  nottiv  tttrl,  nilgv  xiirä  ttvfißeßtpw. 
älla  TO  (üdl  r^VTR  TitSta  noitir.     Vgl.  S.  589. 

1)  Polit.  VII,  J3.   1332,  a,  3S. 

2)  Eth.  II,  ].  II03,  a,  23;  o£t'  a^a  tfiati  oütf  na^  tfviur  t-/)(- 
yoVTai  al  &Qtta\,  ai.i.a  ntipvxöai  filn  ^fi!v  i!/iaa&ai  aüräf,  rtJuu>vftiTiiif 
Ji  Jta  toC  i&ovs.  Polit,  a.  a.  O.:  iya&oi  yt  Jral  mtauiaiat  yCyvonu 
dta  T^iuv.     T«  iqla  ii  Tavrä  iau  tfvait  fSos  löyot. 

3)  Bth.  VI,  13.  1144,  b,  4:  näoi  yä^  ioxti  exaara  tiäv  ^9tiv  lad^ 
;(liv  ifvau  iTUi"  Hai  yiff  Hxaioi  xal  am^fQofutol  xai  avigtiai  xai  tüÜB 
Ixofitv  iv3-ii{  tx  yfvtr^t.  (M.  Mor.  I,  35.  1197,  b,  38.  II,  3.  1199,  b,  3S. 
c  7.  1206,  b,  3.)  Vgl.  Polit.  VII,  T,  über  die  ungleiche  Vertheüutg  d« 
eittlichen  und  geistigen  Anlagen  an  die  verscbiedenen  Völker. 

4)  H.  an.  I,  1.  488,  b,  12.  VIU,  1.  IX,  1;  a.  o.  513,  2.     Eth.  a.  «.  0. 

5)  zd  xvqIios  &ytt96v  —  ^  xvQla  ä^rii  Etb.  a.  a.  O. 

6)  A.  a.  O.  1144,  b,  8:  xal  yög  aanA  xsl  9i]^lots  al  tpintaiä  iaäp- 
Xotiaiv  fffif,  älX'  ävtv  roü  ßlaßegai  tpadtyviai  oiaai  .  .  .  äantf  ati/i'" 
tt^vQ^  ävtv  o^tat  xivovfthiip  Ovftflalvti  aifällfa9at  taxu^t  ^tä  lo  f^ 
txttv  ötpiv,  ovria  xal  tyiavSa'  täv  rfi  läßg  vaCp,  tv  t^  Ttifä-ttur  Suuff- 
t>ti.  ^  <f'  tfis  äfiO{a  ovaa  tot'  torai  xv^lai{  ö^iij. 

T)  Eth.  II,  1.   1103,  a,   IT:     4  <f'  ij^uti;  öptiq  ff  f»i)i-c  niftyintm, 
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Ariatotdea  geht  in  diesem  (Grundsatz,  alle  unwillkürlichen  Stini- 
miingen  und  Ndgnngen  aus  dem  edttlichen  Gebiet  auszugchliessen, 
80  weit,  dass  er  ihn  sogar  auf  die  Anfänge  des  Sittlichen  selbst 
ausdehnt;  er  erklärt  nicht  blos  A£Fekte,  wie  Furcht,  Zorn,  Wt- 
leid  u.  B.  f.  für  etwas,  w^en  dessen  wir  weder  g^obt  noch  ge- 
tadelt werden'),  soDdem  er  will  auch  die  Mssugung  d»  Be- 
gierden (die  iyxeareta)  von  der  Tugend,  die  Unmftssigkdt  von 
der  S(^echtigkedt  im  engeren  Sinne  noch  unterficheideti  *),  und 
ebenso  die  Schamhaftigkmt  mehr  nur  für  einen  Affekt,  als  für 
föne  Tugend  gelten  Ueeen  %  An  allen  diesen  Zuständen  7er- 
misst  er  die  Allgemeinheit  des  Bewusstseins,  ]  das  Handeln  aus 
Grundsatz,  sitthch  ist  ihm  nur,  was  mit  Temünitiger  Einsicht, 
unsittlich,  was  dieser  zuwider  geschieht. 

So  wenig  aber  die  Tugend  der  Einsicht  entbehren  kann,  so 
wenig  darf  sie  doch  als  ethische  mit  der  Einsicht  verwechselt 
werden.  Wie  der  Wille  Überhaupt  aus  Vemsnft  und  Beging 
zusammengesetzt  ist*),  so  gehört  auch  die  «ttliche  WiUens- 
beet^iaäenheit  demselben  Gebiet  an.  Alle  eÜüsche  Tugend  be- 
zieht sich  auf  die  Lust   und  die  Unlust,   denn  sie  hat  ee  mit 


S9tv  xal  TOvViifta  f'>;);>)J(E  fiix^v  rzagtxulivov  äno  iol  tSout.  tS  ov  icol 
ä^lov  Sri  ovitfiCa  jäv  r^S-ixmv  ctgiTiäv  tpvaei  iiftiv  lyydmaf  oü^r  yiig 
rmi  ifvaei  oytaiv  uXlioc  tStCtrai  .  ,  .  hi  oaa  utv  ipvOti  ^fif  JTuQayirf- 
jai,  TÖs  ivväfitis  Touroif  Tigöiipov  xofii(ofit9a,  voifgav  di  tit  ivtpyiiat 
anoiliofitv.  Die  Sehkraft  z.  U.  erh&Itea  wir  nicht  erst  dnrch  die  An- 
scbanuQgen,  sondern  sie  geht  ihnen  Toran.  rae  cF'  «^fioc  lafißätofitv 
Jvf^iioai'rfc  npdiißor:  man  wird  tugendhaft  dnrch  sittlichea,  laiterhaft  darch 
nnsittlichcB  Handeln.  X,  10.  1179,  b,  2U  (ahne  Zweifel  mit  Backeicht  aaf 
den  platonjachen  Meno  TÜ,A.  99,E,  woraaf  lich  anch  I,  10,  Anf,  bezieht): 
ylvtaävt  S'  uya&oiis  olovtat  ol  fitv  ifivoeh  ol  3'  tSit,  ol  ii  6iSaxg-  lö 
ftiv  ouv  njs  ifioiuK  iijlov  tat  oüx  fif'  ^filv  vnäpxti,  öÜd  Jiä  rivac  9t(at 
alT(as  Toi(  äs  ülittiiäf  tvivx^oiv  vna^x^i.  Ueber  die  Freiwilligkeit  als 
Merkmal  der  ethisdhen  Tugend  ebd.  II,  4.  1106,  ■,  2.  III,  1,  Anf.  c.  4, 
Auf.  and  oben  8.  5S8  f. 

1)  Etil,  n,  4.  llOä,  b,  28.  s.  o.  S.  621,  2. 

2)  A.  a.  O.  VII,  1.  1115,  a.  17.  35.  Ebd.  c.  9.  1160,  b,  35.  1151,  a, 
27.  Die  Müsigang  soll  nach  diesen  Stellen  zwar  eine  anavSafa  ffff,  aber 
keine  ÖQnii  lein. 

3)  Ebd.  IV,  15.  II,  T.  HOS,  a,  30:  sie  sei  zwar  lublicli,  aber  keine 
Tagend,  sondern  eine  ftiaöitit  tv  rote  nä^eai. 

4)  Ueber  den  Willen  s.  m.   S.  5ST.   59S  f. 
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Handlungen  und  O-emUtbsbewegungen  zu  thun,  aus  ieam  diese 
Gefühle  hrarorgeheu:  Lust  und  Unluat  und  die  uninittelbaiBteii 
Triebfedern  des  Begehrene'),  der  Masstab  für  uusere  Eaiid- 
lungen '),  auf  welchen  sich  auch  die  BeweggrOndfl  des  Guten 
und  dea  Nutzens  in  gewissem  Sinne  zurückfahren  ksaen*). 
Aristoteles  bestrmtet  daher  den  sokratisdien  Satz,  {  ^^^^  ^^  "^ 
gend  im  'Wissen  bestehe*).  Was  et  diesCT  Anacbt  wtg^en- 
hfilt,  ist  im  allgemeinen,  daas  üe  den  unTemünftigea  Tkeil  der 


1)  meriibw  Tgl.  m.  aaeh  S.  SSI  f. 

2)  Eth.  n,  3.  1104,  b,  8:  nfpl  ijifovJ;  yuQ  xal  Iwiaf  tmlr  q  q^iif 
Q^r^'  Jm  /li*  yäff  r^f  ^ifovqv  rä  tfnvlii  x^aTTOficv  3m  3i  lif*  IvnJpr 
täv  xaläv  ämxöftfiti  .  .  ,  tn  S'  it  iptrtä  tltrt  ne^  n^{tt(  xai  ir«^ 
nanl  3i  nä&ei  xal  niciTi)  ^ipäfn  Infioi  tjäofi]  xnl  kvn^,  xal  3ia  iimi 
Ä*  lf>)  i  wpiT^  niQl  ijJords  xal  Ivtlas.  Verlangen  nach  Li»t  imd  Seh« 
TOT  der  UnloBt  seien  die  Quellen  aller  sittlichen  Fehler,  denen  ebendea*- 
halb  durch  Strafen  mtgegengewirkc  werde;  laigtTac  yäg  rivft  elair,  bI  Ü 
iuTQtTat  ffiä  TÜv  hayitar  iKtfüxaai  ytyiaSai  . . .  vnöxtttai  S^a  ^  qJorq 
tlvai  II  totaüiq  iK^  ^iorit  xal  Ivnas  iiüf  ßtXThntm  ngoxiin^,  ^  iif- 
xia  Tobvavilov  .  .  .  x^v  yÖQ  Sytani  tüv  ttf  ras  al^faui  xal  fpif*  tm 
lis  rät  (fvyäff  xaioS  aufiipiqavrof  ijd^of,  xal  TquSv  tüv  Iranlmt,  afir- 
Xgoi  ßlaßtQoC  Ivnijpov,  ;TEpl  nävTa  fitr  laCia  6  ayaSös  xaro^Sitraw 
lOTiv  6  di  xaxis  äfiagTrjTixbs,  /lältoia  3i  Jti^l  ttjv  qJafp-'  xoivq  ^fT'i 
oCrij  loff  i<poie  xal  näai  Toit  iijiö  xr^v  atpiatv  Ttagaxolov^tl'  »ol  yäf  ro 
xalbv  xal  lö  avfi<f(göv  qjv  ipalrtrat  . .  .  xavarliofieii  3i  xal  rä{  n^ttili 
ol  filr  fiöXlrfv  ol  iT'  rjTTor,  ijdm^  xal  IvTitj  .  .  .  iSart  .  .  .  ntfl  iiiaiat 
xal  liiTtas  näoa  q  n^ayfiaxtla  xal  rg  oqu^  xal  rg  noltrtx^'  ö  fiir  yf 
tt  xoitoic  jigäfitvot  äyaSif  tmai,  ö  Ü  xaxäg  xaxös.  11,  Ei.  1106, b,  16: 
Uyai  di  xi}t  ^9ix^v  [aQixfvy  avxij  yäg  toxi  n*pl  näStj  xal  afähis- 
Ebd.  Z.  2t.  m,  l,  Anf;  i.  o.  590,  1.  VlI,  12.  1152,  b,  4.  1172,  b,  21. 
X,  7;  1.  o.  614,  1.  PhyB.  VIT,  3.  217,  ft,  23:  xal  tö  Slor  xiiv  ^iix^räff 
ti]]'  iv  ^Sovttis  xal  Ivnais  chat  avfißtßrixei''  q  yag  xat'  if^fyemfxoTit 
ijjovqt  ij  3ta  firriftTiv  tf  äno  r^;  lln(3ot.     PoL  VIII,  5.   1340,  a,  li 

3)  Dieser  Eth.  It,  2  (vor.  Anm.)  ancfteaprochene  8f*  könnte  «nSUleD, 
da  ja  Aristoteles  selbst  (s.  S.  6t2)  zwischen  der  Lnst  and  dem  Gntn 
sehr  beilimint  unterscheidet.  Er  ist  aber  nach  Vassgabe  dessen  sn  Ttr- 
steben,  was  S.  5St  f.  620,  3  bemerkt  wnrde.  Der  Gedanke  dea  Gauo  wirkt 
nur  mittelst  des  OefUhU  anf  den  Willen,  indem  das  Gute  als  etwas  bcgehi«n*- 
werthes,  Lnst  und  Befriedigung  gewährendes  Torgeslellt  wird. 

4)  Eth.  VI,  13.  1144,  b,  17  ff.  VII,  6.  114«,  b,  31  ft  TgL  c.  3,  Aaf. 
X,  10.  1179,  b,  2S.  End.  I,  5.  1216,  b.  YU,  13,  Scfal.  M.  Mor.  I,  l.  llSt 
a,  15.  c  »5.  1198,  a,  10. 
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Seele,  das  pathologische  Moment  der  Tugend  T^rtachlHasige  *). 
Indem  er  Bodann  näher  auf  ihre  Begründung  eingeht,  weist  er 
nach,  daes  sie  auf  muichtigen  Vorauseetznngen  beruhe.  Sokrates 
hatte  tüT  sone  Behauptung  geltend  gemacJit,  dase  es  unmöglich 
sei,  das  Schlechte  mit  der  Ueberzeugung  von  sdner  Schlechtig- 
keit und  Sc^^ldlichkeit  zu  thun  *) :,  Äriatoteles  zeigt  dagegen, 
hiebei  werde  der  Unterschied  zwischen  dem  r^  theoretischen  und 
dem  praktischen  Wissen  übersehen.  Fttr's  erste  nämlidi^  be- 
merkt er,  ist  zu  untenchdden  zwischen  dem  Besitz  des  Wissens 
als  einer  blossen  Fertigkeit,  und  dwuelben  als  einer  Thstigkdt; 
ich  kann  wissen,  dass  eine  gewisse  Ebindlung  gut  oder  schlecht 
ist,  aber  dieses  Wissen  kann  im  dnzefaien  Fall  in  mir  ruhen, 
so  dass  ich  das  Schlechte  nicht  mit  dem  gegenwtirtigra  Bewusst- 
sdn  sein«'  Schlechtigkeit  thue.  Zwdtens  aher  ist  auch,  den  In- 
halt dieses  Wissens  bdrefiend,  zu  unterscheiden  zwisch^i  dem 
aOgemräien  Grundsatz  und  seiner  praktischen  Anwendung.  Wenn 
nfimlich  jede  Handlung  in  der  Unterordnung  bestimmter  Ver- 
hfilbÜBse  unter  eine  allgemeine  R^;el  besteht*),  so  ISsst  es  «ch 
wohl  denken,  dass  der  Handebde  zwar  die  sittUche  "Regd  in 
ihrer  Allgemeinheit  kennt  nnd  sich  Tes^^enw&rtigt,  aber  die 
Anwendung  auf  den  emz^en  Fall  nnterlsast,  und  sich  iäet  statt 
des  moralischen  Qrundsatees  von  der  sinnlichen  B^erde  be- 
stimmen Usat*),  Hatte  daher  Sokratee  behauptet,  niemand 
m  freiwillig  bOse,  so  kehrt  dagegen  Aristoteles  sdnen  Säte,  dass 
der  Mensch  Herr  seiner  Hemdlungen  sei,  und  macht  eb^t  dieses, 
die  FreiwiUtgk^t  des  Thuns,  zum  unterscheidenden  Merkmal 
des  I  praktischen  Verhaltens  gegenüber  vom  theoretischen  <>).  Und 
in  ähnlicher  W^se  wird  die  praktische  Thätigkeit  auch  von  der 
künstlerische  unterschieden.     Bei  der  Kunst  ist  die  Hauptsache 

I)  Dien  wird,  lucb  den  Andeutangea   von  Elb.  VI,  13.  c.  2.    1139,  b, 
31,  beconden  M.  M,  I,  1  anigeführt.     Vgl.  S.  616,  2. 
3)  8.  1.  Abth.  8.  118  f. 

3)  Vgl.  9.  5S3,  ]. 

4)  Eth.  VII,  S,  wo  et  «ich  znn&clut  nm  die  Erklärung  der  Unmäiaig- 
k«it  handelt  —  Ein  anderei  Herkmftl  lar  Untencheldung  des  Handelns  vom 
Wlwen,  deiaen  ab«r  Aristotele«  in  dietem  ZnsanunentiBiig  nicht  erwShnt,  ist 
nnc  icbon  8.  tTS,  3.  690,  3.  rorgelumaieo. 

6)  8.  o.  S.  &S8  ff. 
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das  Wiesen  oder  die  Fähigküt  bestiinmte  Werke  hervorzubrin- 
gen, beim  Handeln  das  Wollen,  dort  handelt  es  sich  darum, 
dasB  die  Werke  von  einer  bestimmten  Beschaffenheit  seien,  hier 
zugleich  wesentlich  darum,  daas  es  der  Handelnde  selbst  sei^}, 
dort  ist  daher  der  besser,  'welcher  absichtlich,  hier  der,  welcher 
unabeichthch  fehlt'). 

Diß  BitÜiche  Thfitigkeit  ist  mithin  dem  Aristoteles  zusammen- 
gesetzt  aus  der  blos  natürlichen  des  Triebs  und  der  remUnftigen 
der  Hinsicht;  oder  genauer,  sie  besteht  darin,  dass  der  unvex- 
nOnt'tige,  aber  für  vemUnftige  Bestimmung  emp&ngliche  TheÜ 
der  Seele,  die  Begierde,  der  Vernunft  gehorche'):  die  letzte 
<^elle  des  sittlichen  Handelns  iet  das  vemunftmässige  B^eiiren 
oder  der  Wille,  und  die  wesentlichste  Eigenschaft  des  Willens 
ist  die  Freiheit,  mit  der  ^  sich  zwischen  den  sinnhchen  und  dem 
vemUnfligen  Antrieben  entscheidet').  Die  voUendete  Sitdich- 
keit  ist  aber  nur  da,  wo  die  Freiheit  selbst  ztur  Natur  gewcoden 
ist.  Die  Tugend  ist  eine  bleibende  WÜlensbeschaffenheit,  eine 
durch  &eie  Thätigkeit  erworbene  Gewöhnung;  die  SitÜicfakat 
stammt  aus  der  Sitte,  das  rjifog  aus  dem  e>og').  Fragt  man 
daher,  wie  die  Tugend  entstehe,  so  ist  zu  antworten:  weder  von 
Katur  noch  durch  Unterricht,  sondern  durch  Uebung;  deon  so 
gewiss  auch  die  natürliche  Anlage  die  nothwendige  Bedingung 
und  das  ethische  Wissen  die  naturgemfisse  Frucht  der  Tugend 
ist,  so  kann  doch  das  «gentliche  Wesen  derselben,  diese  be- 
stimmte Willensrichtung,  nur  durch*die  fortgesetzte  tugendhafte 
Thätigkät  zu  Stande  kommen  %  durch  welche  das ,  waa  zuerst 

1)  Eth.  II,  3  (6.  A.  6).  VI,  6.  lUtl,  b,  22.  Mettph.  VI,  1.  1024, 
b,   22. 

3)  Eth.  VI,  5.  1140,  b,  22  vgl,  V,  I.  1128,  »,  13.  MBaph.  V, 
39,  Schi. 

3)  Eth.  I,  13  g.  E. 

4)  M.  s.  aauer  dem  eben  bemerkEeo  S.  3S8. 
i)  8.  0.  S.  624.  626,  7. 

6)  Sncbdem  Ariit.  Elli.  tl,  1  (a.  0..626,  7}  gcicigt  hat,  dui  man  nnr 
dnicfa  dai  Thon  des  Sittlichen  sittlich  werde,  wirft  er  c.  3  di«  Frage  auf, 
ob  man  aicb  mit  dieiei  Uebanptang  nicht  in  einen  Zirkel  Tenrickle,  d^tn 
am  das  Sittlicbe'za  tban,  milBse  man,  wie  es  echeine,  Kbon  «inlich  aein; 
und  er  antwonet  daranf:  dem  sei  nicht  bq;  bei  einem  Kunitwerk  genüg« 
ts,  das«  ei  selbst  too  einer  bestimmten  Uescliaffenheil  tei ,  th  ifJ  zorti  rs; 
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I  Sache  des  fredeo  Entschlnssee  war,  zu  emer  nnabänderiichen 
Bestimmtheit  des  Charakters  wird ').  Selbst  das  Verstehen  der 
ethischeii  Lehren  soll  nach  Aristoteles  durch  die  Uebong  im 
tugendhafte  Handeb  bedingt  sein:  wer  solche  Vorträge  hören 
wül,  muBs  bereits  zur  Tugend  gewfihnt  sein,  der  sitdichen  &- 
kenntniss  mnss  der  sittliche  Wille  vorangehen  *)■  Die  Tugeod 
setzt  dessw^en  immer  schon  eine  gewisse  gdstige  Rufe  voraus : 
Kinder  und  Sklaven  haben  keine  Tugend  im  strengen  Sinn, 
weil  sie  keinen  oder  erst  einen  unvollkommenen  Willen  haben, 
und  auch  zur  Beschfiftigung  mit  der  Ethik  sollen  junge  Leute 
nicht  taugen,  wol  me  noch  zu  wenig  moralische  Festigkeit  be- 
siteen'}. 

ö^rit  yivöfUfa  ovx  täv  aiiä  niat  t^J  iixaimt  q  aaiifQÖvas  TigäTTiiai, 
älltt  xal  lär  o  nganiav  nmc  fz"*  '^Q^^^V'  "f^tov  fti*  iav  fliäsi  Inm 
law  7iQOaifoifi(Vos,  xal  jtQoai^vfiirog  ät'  avtii,  xb  St  rpfior  xat  tav 
fitßalOK  »ui  B/iCTBXt»qT(o5  Ix""  JipBrig  .  .  .  ngos  8i  rö  tag  äpcräc  (sc. 
Ijftv)  TÖ  fiiv  tlitvat  fuxgbv  q  oiidiv  tox"fh  ^^  ^'  '■'^<'  °"  fm^öf  "Üb 
tÖ  rr£v  ivvaTei,  antg  ix  toB  nolXäxic  ngauiiv  rä  fflnaia  xal  autfQom 
jit^tylvfTtti.  X,  10.  ins,  b,  23  (luch  dem  S,  626,  7  angefülirteii):  ö  ^i 
Xöyos  xol  ■?  •Siiax'l  ^<iior'  oix  tr  änttaiv  Jf^füg,  B<lin  3ii)  -nQoitttifytta- 
Sai  Tois  t^tot  njv  toS  äxponTOb  ((lU/qv  Jipöe  rö  xaiüt  j;«f!^v  xal  fitailv, 
ia^tiq  y^f  r^r  i^i^ovattv  tÖ  antQfiV  ov  yä^  av  ixoCatu  iäyou  änoiffi- 
nomot  oi6'  av  aimedi  ö  xarä  niS^it  (tiv'  tor  d  oCimf  Igova  jtät 
olöv  Tt  fitjantioai;  SJtftrf  r'  ov  Joxei  löyqi  vniixiiv  rö  jiä&ot  äi-lä  ß(<f' 
«ftf  Jq  iD  i9of  7^6'iiapj)f<(v  atü!  otxdaii  lijt  ä^tTijt,  mtfr/ov  tb  »aihy 
x«l  ivcztgairor  tö  alaxQov.  Etww  mehr  wird  Folit.  VII,  13.  1338,  &,  3Sff. 
der  Uelebnmg  eioBerihimt.  Auch  hier  werden  als  die  drei  Entstehnngs- 
gründe  dei  Tugend  ^vOit  täot  löyog  genannt,  von  dam  leuteren  aber  be- 
merkt: Ttolka  yig  naqä  loiit  tS-utfiovi  koI  ti\v  ipiiatr  nnätjovai  dta  toc 
ioyov,  täy  nua&äaiv  ällmt  ^iiv  ßtlnov.  Erheblich  in  aber  dicie  Ver- 
Bcbiedenheit  nicbt.  —  Dais  die  littliehe  Uebang  dei  Einiicht  Torangehen 
mttue,  hatt«  schon  Flftto  gelehrt  (i.  1.  Abth.  8.  532  f.),  a»  welchen  die 
eben  BDgefUluten  ariitoleliacken  AenMerangea  lebhaft  erinnern.  Arittotalei 
weicht  nnr  dadurch  von  ihm  ab,  dass  er  die  litlliche  Tugend  Überhaupt  anf 
diea«  Enlttehnngaweiie  beachrünkt,  wkhnnd  jener  von  dieser  gewohnhejti- 
nlMigen  die  höhere  Tugend  de*  Pbiloeophen  nniercbieden  hatte. 

1)  A.  a.  0.  II,  3  <■.  Tor.  Anm.):  zm  Tagend  gehört  das  ßißalas  xal 
ifUTnxivni-t  fx'iv.  Vgl.  De  uem.  c.  2.  462,  a,  21:  äan(ff  yag  ifünn 
q^q  TÖ  t»os,  nnd  S.  5B9,  3. 

3)  Eth.  I,  1.  2.  1094,  b,  3T  ff.  109»,  a,  4.  VI,  13.  1144,  b,'  30. 

3)  A.  a,  O,  I,  1  mit  dem  Beiaati:  iutififii  <F'  oü9h  »iof  rifti  rili- 
xiav  q  rö  q»oc  vta^öf-     «.   10.  11U0,  a,   1.  Folit.  I,  13.  1260,  a,   12  ff.  31. 


,dbyG00gIe 


632  ArUtotele».         ,  [489.  4»j 

Alles  dieses  betriffl:  indeaseii  erst  die  Form  des  sittlichen 
Esndeliis,  über  Boinen  Inhalt  wissen  wir  noch  nichts:  die  Tu- 
geoid  ist  die  stdiche  Beachaffenhdt  des  Willems,  aber  welche 
Beschaffenheit  des  |  Willens  jst  sittlich?  Hierauf  antwortet  Ärigto- 
telee  zunächst  ganz  im  allgemeinen:  diejenige,  durch  welche 
der  Mensch  nicht  allem  selbst  gut  wird,  sondern  auch  seine 
dgenthUmlidie  Thätigkeit  recht  Temcht^');  genauer  jedoch  be- 
merkt er,  dass  cäne  richtige  ThtUigkat  immer  die  sei,  welche 
das  Zuviel  und  Zuwenig  vermeidet,  und  somit  die  richtige  Mitte 
einhält*);  fehleriiaft  umgekehrt  diejenige,  welche  von  dieser 
Mittellinie  nach  der  einen  oder  der  anderen  Sdte  hin  abweidit'j. 
Wo  aber  dieses  I^chtige  li^,  diesB  kann  nicht  Hob  ans  dan 
Geigenatand  unseres  Handelns,  sondern  ee  muss  vor  allem  nadi 
unserer  eigenen  Natur  bestimmt  werden  *) ;  die  Äu%abe  unBcwr 
sittlidien  Thätigkeit  kann  nur  die  smn,  im  Verhältnisa  zur 
menschlichen  Eigenthümlichkdt  die  richldge  Mitte  zu  treSen,  m 

I)  A.  a,  0.  n,  5:  ^ijzfyv  ovv  Sri  näaa  äßnii,  ov  äv  ^  ü^^,  aiii 
Tt  ti  f/^ov  anoTtlit  xaX  to  t^ov  oilroO  tu  änoSdioaiv  ...  tt  8^  tofi' 
iit\  TiavTmv  oihtot  Ijfd ,  xaX  ^  toi  ävA^tunov  v(i(t^  ttn  aw  t^ti  af'  t|( 
ayitihs  äv9-qtinot  ylvtrat  xni  afp'  i^r  ti  ro  iavjoB  tQyov  airoiiäott. 

3)  A.  >,  O.  1106,  b,  8:  tl  i^  näaa  tmartjuti  oSJra  tö  tfyim  ci  Irtt- 
ulfi,  irgof  TO  fieaov  ßlfnovaa  xai  elf  toOro  äyouan  ri  l^yti  (.  . .  ä(  t^ 
fiiv  iTtfQßoliijt  Kdl  T^;  tllfltlito)t  (fS-ttfouaiit  to  ev,  Ttjt  ii  fitoorijiot  om- 
Coiatis)  . ,  .  fi  i'  opiT^  naffif  T^fviic  ä»gtßiat{na  xal  afiUvttv  tarlv,  m<t- 
ir<(i  x«l  t)  tfiais,  Tov  jtfaov  Sv  (fq  orojifaoTixq. 

3)  Ueber  die^prachUcbe  Braeicbnaag  dieses  RichtigeD  und  VerfisUm 
bemerke  Aristoteles ,  dus  nicht  seltea  fltr  dH  eine  oder  dk*  andere  tA 
GigcDer  Nune  Üblich  tei;  £th.  II,  T.  1107,  b,  1.  7.  30.  1108,  »,  B.  16.  m 
10.  1115,  h,  25.  c.  14.  1119,  a,  10.  IV,  I.  1119,  b,  34.  c  10  f.  lliS,'».'''- 
26.  c  IS.  1136,  b,  19.  c.  13.  1137,  a,  14. 

4)  A.  B.  O.  1106,  a,  36:  tv  jiavtl  <fq  awtxtl  «nl  duu^^  ^i  iUt- 
ßttv  rö  ixiv  nltiov  rö  d'  llatrov  tA  i'  lamr,  xbI  toDtb  i^  not'  avii  ro 
n^SyM"   'i   fiQoe   tifiät'    tÖ   i'   loov   fitaov   ti  vnt^ßolijc   «nl   tUtti^nt. 

•  Jkfym  ii  Tov  ftiv  TtgäyfioTot  (itOoY  tÖ  fvo*  imfyov  äip'  Ixattgov  Tvr 
Sx^av,  onfp  tarlv  fv  xnl  rairör  näet,  nföf  iftäf  8^  S  firiit  nlcwaft* 
fi^te  tlkttnrt.  rovro  6'  oüx  ^*'  °^^^  laörhr  nSaiv.  Wenn  x.  B.  m  d«T 
NabraDg  zwri  Kotylen  wenig  and  lehen  viel  seien,  so  (eien  wdu  cwv  das 
fifyo*  xata  ro  ngäy/ia,  aber  doch  k&nne  dieaei  Mau  dran  i^en  lu  tM, 
dem  aadem  m  wenig  sein.  oÜTtu  i^  nit  taun^fiwv  tijv  vnffßoltif  fi* 
tuä  r^v  flltiifiiv  ipfiytt,  rd  ii  utoor  if{itl  xnl  toS9'  alftiTm,  fiiaov  il 
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OemilthsbewegungeD  und  Handlungen  dasjeaiige  Mass  nicht  zu 
überschreiten  und  nicht  hinter  ihm  zurllckzubleiben ,  welches 
durch  die  Natur  des  Handelnden,  des  G^;«uitandes  and  iei 
Verhältnisse  angezeigt  ist ').  I  Dass  sitdi  aber  anch  diese  Bestim- 
mung noch  B^  im  aUgerndnen  halte,  und  dasa  wir  uns  nun 
weiter  nach  den  Mitteh  umsehen  müssen,  die  richtige  Mitte  und 
ebendamit  den  richtigen  Masstab  ftir  unsere  Handlangen  (den 
öff^bg  Xöyog)  zu  finden,  gibt  Aristoteles  selbst  zu  *) ;  hier  weiss 
er  uns  dann  aber  nur  auf  die  praktische  Einsicht  zu  verwusen, 
derea  Gteschäft  eben  darin  besteht,  im  ^nzehien  gegebenen  Fall 
das  Kchtige  aoszamttteln ,  und  er  definirt  demnach  die  Tugend 
als  diejenige  BeschaSenheit  des  Willens,  welche  die  unserer  Na- 
tur angemessene  Mitte  h&It,  gemäss  einer  vernünftigen  Bestim- 
mung, wie  sie  der  E^nsicbtige  geben  wird^). 

Aus  diesem  Gesichtspunkt  behandelt  nun  Aristoteles  die  eiu- 
z^en  Tagenden,  ohne  dass  tr  es  untemshme,  sie  von  einem 
bestimmten  Prindp  aus  abzuleiten.  Selbst  diejenigen  An- 
knüpfungspunkte für  &ne  solche  Ableitung,  welche  im  bisherigen 
lagen,  hat  er  nicht  benutzt.  Nachdem  er  äen  Begriff  der  Glück- 
seligkeit untersucht  und  in  der  Tugend  das  wesentliche  Mittel 
zur  GlUckseligk^t  erkannt  hatte,  konnte  er  den  Versuch  machen, 


1)  A.  k.  O.  1106,  b,  16  (nachdem  8.6S2,  2  nngefOhrten) :  ifyai  ii  r^ 
^^Mcqir  [«pMijrJ'  aSrii  yä»  tari  ittQl  wn*»)  xal  nQa{$K,  tv  äi  roiroic 
tariv  intgßoUi  xat  fXkfi^is  xa\  lö  /j{a<,v,  olov  xol  ^^tr#^vn  xai  9a^^ 
^ijatu  xal  tntSvfi^aat  ttal  ögyta&^rm  xnl  tltijaiu  xol  Eiloic  ■^a&^vai  xal 
iiiJii]Hijiiai  lirri  xb)  /täilov  xnl  ijttov,  xrI  äfKfötiQa  oix  iv'  rö  if  Srt 
itt  xal  t(p'  ols  xal  nnii  oSf  xal  ov  frexa  xiil  üc  3ii,  fitaov  ri  xol  api- 
OToy,  SniQ  i(nl  Tijt  aQttiit.  ö/iolus  ü  xal  ntpl  rif  npäiftt  tarlv  itit^ 
polii  xol  lliUtV'f  ""^  i^i  ftfaoy  ....  fiiaötrit  rtf  S^  inlt  i}  ägtr^,  no- 
jffMTixiI  yt  o£(Ri  Tov  fi&Jov.     Vgl.  folg,  Ann. 

2)  Eth.  VI,  1:  Hau  eoll,  wie  (Mher  (O,  5)  bemerkt,  du  iitaov,  nicht 
dje  vfrt^ßolr\  oder  tklui^iis  wihlen,  tÖ  Si  fifaoy  tarlv  üf  i  löyot  o  i^ 
^oc  liytt.  Bd  allem  lort  ti;  axonöi  n^os  Sv  aiioßUnaty  6  ri»'  löyor 
IjCMC  taiTtlvei  xal  ävttfaiv,  xal  xit  latlv  Sgat  rtSv  fitaoT^Tiar,  St  ftera^ 
tfafttv  ilyai  tijs  iTzigßoliis  xal  rijt  tklii^tuc,  oöaaf  tiara  töv  ö(iMv  lo- 
yov.  fort  ii  iö  ftiv  ttntlv  oCrut  älif^ls  ftiv,  oiShi  H  aatpii  .  .  .  fti 
iti  xai  Jifpl  r«r  T^s  'l'vx^t  iifts  fnj  fiövov  ili\»kt  thet  loöi'  ttp^fifvo», 
äkiä  xal  inafitOfiirov  t(c  r'  taiiv  ö  OQ9b{  löyot  xal  roi'roti  r/'f  Sftot- 

3)  Ebd.  II,  6,  Aaf.:  Icrrtr  äpa  ij  ä^nii  i^tt  ngoaigtiuili  tf  /ttaötriTt 
avaa  t§  nifit  ifät,  ügtafittti  I6ytp  xal  tis  fr  ö  tfeärtfiof  ö^fautv. 
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die  Terachiedenen  Thätigkräten  zu  bestimmen,  die  zur  Erreichnng 
jenes  Ziels  dienen,  und  so  die  Hanpttugenden  zu  finden.  Vx 
hat  diess  jedoch  nicht  gethan,  und  wenn  er  auch  eine  Andeu- 
timg  darüber  gibt,  nach  welchen  Geeichtepunkt^i  och  die  Beiben- 
fol^  der  etbischrai  Tugenden  in  s^er  Darstellung  richtet,  und 
dodi  diese  sdbst  nicht  ntdier  begründet ') ;    und  so   bleibt  auch 

1)  Kachdem  Amt  die  Tugend  •!■  nfa6it]t  bestimmt  hat,  fahrt  «r  Eth. 
IT,  7  fi>Tt:  Dleu  dürfe  aber  nicht  bloe  allgemein  behauptet,  sondern  es 
mBeee  aach  atif  daa  EinEelne  angewaiidt  werden.  Higl  fttr  oiv  ifößoit 
xtil  9Ö^^  ttvi^fia  ftnKit7}t  ....  n(^  ^ovis  Sl  xal  Ivntis  (and  iwir, 
wie  hier  nnr  angedeatet,  III,  13.  1117,  b,  27  ff.  getagt  wird,  die  der  i^ 
und  yeCaig)  aiaipfoaivii  ....  ntgl  ii  döaiv  x^ftäiuv  xal  l^iptf  ,  .  . 
tln'9igi6z7ji ;  auf  dieselbe  besiehe  sieb  die  fiiyalon^^nfta.  ns^  Ji  tc 
firiv  xai  axtfilav  .  .  .  fieyalo^pvxla,  nebst  der  entsprechenden  anonjmen 
Tagend,  deren  intQßolii  der  Ehrgeiz  ist.  fori  ü  xal  Tzipi  ö^ytiv  .  .  .  /u- 
üötTit,  die  er  n^öri];  tieanen  wolle.  Dam  kommen  drei  jtmöttfrn,  wdcbe 
(Ich  auf  die  xm»«»/«  läyrnv  xaX  n^äiiuy  beliehen,  die  eine  anf  das  dlf- 
9it  in  deoMlben  (,äX^9na),  die  iwel  andern  anf  das  ^«fv,  die  eine  (onteB 
639,  7)  auf  du  tr  Jtatdi^,  die  andere  (ti39,  5)  anf  ri  tv  nüat  reit  ntia 
tvv  ßlov.  Ton  der  Tapferkeit  and  aaiip^oaütii  wird  dann  noch  m,  13, 
Auf.  bemerkt:  SoxoCai  yäg  roJv  äloyiov  fiepüv  avrai  ttfat  al  opn'«'. 
Altein  eine  strengere,  nach  einem  bestimmten  Princip  entworfene  Einthei- 
Inng  der  Tugenden  liegt  hierin  doch  nicht,  und  wenn  Häckk«  in  einer  be- 
achtenswerthen  Abhandlang  (das  Eintheilongi-  nnd  Anonlaiinggprincip  du 
moralischen  Tngendreihe  in  der  nikomKChischeo  Ethik.  Berl.  1863)  eine 
solche  bei  Ariat.  nachinweisen  versucht  hat,  inasate  er  in  die  Darslellnof 
dea  letzteren,  wie  mir  acheint,  mehr  hineintragen,  als  inlaasig  ist.  Sainct 
Ansicht  nach  wäre  Arist.  von  dem  Gedanken  ausgegangen,  Buerst  die  T» 
genden  dannateUen,  welche  in  einer  Venlttlichnng  der  niedrigsten,  aof  die 
Vertheidignng  and  Erhaltung  des  Lebens  als  solclien  beiüglichen  Triebe  be- 
stehen: die  Tapferlieit  als  Tugend  des  3i>/io{,  die  Sophrosjne  als  Tagend 
der  iTttSvfiltt.  Die  iweile  Tagendgruppe  (Freigebigkeit,  Ehrliebe  >  StaA- 
mnth,  nnd  anch  die  Gerechtigkeit,  die  nur  ana  beaondem  Griinden  iDlNd 
gcftellt  werde)  habe  in  ihrer  Sphäre  das  poliUache  Leben  im  Frieden  imd 
den  Antheil  des  Einzelnen  am  Staat,  so  wie  seine  Stellung  in  demadben, 
die  dritte  die  Annehmlichkeit  dea  Lebens,  das  tu  fgv.  Aber  womit  lassi 
ilch  beweisen,  dass  Arist  wirklich  für  «eine  Anordnung  der  Tugenden  di«Mi 
SdieniB  an  Qmnde  legt«?  Was  innächst  die  Tapferkeit  nnd  Sdbstbebcrr- 
schnng  betrifft,  *o  begründet  er  seibat  die  ZusammensteUang  derselben  da- 
mit, das*  sie  fUr  die  Tugenden  der  Temunftlosen  Theile  gelten;  womitabei 
doch  (wenn  anch  die  Worte  nicht  mit  RiiiaiunB  aauBwerfea  sind),  nicht 
mehr  gesagt  iat,  als  dass  sieh  an  die  Beaprechaog  der  Tapferkeit  die  da 
Selbstbeherrschung  um  so  paasender    anschliesse,    da  man  diese  beiden  Tn- 
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uns  cor  übrig,  atif  einen  BtrengereD  Zusammenhang  Tersachtend 
zu  berichtfm,  wie  er  eicii  über  die  von  ihm  aufg^fthltea  TugeO' 
den  äussert  | 

genden  als  die  dei  »uftis  und  des  tm^vfitjiixöv  luuanmeniii nennen  von 
Flkto  her  gewohnt  aei.  Wäre  er  dagegen  von  den  Gesichtapnakten  geleitet 
worden,  die  Hacker  bei  ihm  Termnthet,  so  bitte  er  die  TietförTjt  neben  die 
Tapferkeit  stellen  müeacn,  denn  wenn  diese  die  Versittlichnng  dea  Triebee 
Etir  Selbctrertheidignog  iet,  so  iat  jene  (IV,  II)  die  fiiaÖTri;  txiqI  ögyäs; 
der  Zorn  ober  enl«pringt  bob  dem  Trieb  nac'h  B&che,  welcher  m  gnt,  wie 
die  Tapferkeit,  im  »ufiöi  seinen  SIti  hat  (IV,  11,  1126,  a,  19  ff.  Rhet.  U, 
2,  Auf.  12.  198(1,  a,  36:  xal  ärSgefÖTigot  [ol  Woi]'  ^vfitiicK  yäg  .  .  . 
oute  yög  o^yiiöfitvot  oiJelt  ifoßtUai  vgl.  S.  SS3,  3),  und  welchen  wir 
glelchral]B(Eth.in,  11. 1116,  b,  33  ff.)  mit  den  Thieren  gemein  haben;  Zorn  and 
Tl^ferkeit  sind  sich  daher  lo  verwandt,  dass  sie  oft  schwer  in  nnterschei- 
den  sind  [Eth.  n,  9.  1109,  b,  16  ff.  IT,  11.  1126,  b,  1  Tgl.  Bbet.  H,  S. 
1383,  b,  1):  Bbet.  II,  8.  1365,  b,  30  wird  der  Zorn  geradetn  ein  rrn^oc 
ävöt/iut  genannt.  Soll  aber  trotz  dieser  TerwandUcbaft  die  fttOÖTijs  xtgl 
Tat  i^ät  desahalb  einer  andern  Tugendgrnppe  angehören,  als  die  Tapfer- 
keit, weil  dies«  nur  ans  dem  Trieb  „nach  der  Erhaltnng  des  vegetativen 
I/ebens"  berroi^efae,  der  Zorn  «ich  Tonngaweise  auf  lldeldigntigen  der 
bärgerlichen  Ehre  beziehe  (Bäcker  S.  15,  16),  so  ist  dieas  Bchweilich  ariilo- 
tetieeh.  Eth.  IV,  11.  1126,  b,  30  bemerkt  über  den  Zorn  ansdrücklich:  rä 
i'  ifinoiovvta  nollä  xal  inttftgovTa,  und  andererseits  wird  von  der 
Tapferkeit  geaagt,  sie  bestehe  nicht  darin,  dass  man  den  Tod  äbeihanpt, 
sondern  da«a  mau  den  Tod  iv  loif  xalMatoKi  oamentlich  im  Kriege,  nicht 
fOrchte  (III,  9.  1115,  a,  38),  der  doch  viel  nnmittel barer,  als  die  persön- 
liche Ehrenkrinknng,  licb  anf  das  politiache  Leben  bezieht;  und  weit  ent* 
femt,  in  der  Tapferkeit  nnr  die  fifnöiijf  eines  animalischen  Triebet,  in  dem 
richtjg  angebrachten  nnd  bemeaseuen  Zorn  die  eines  höheren,  anf  das  biirger- 
Ijebe  Leben  bez^lichen  la  sehen,  erklärt  ArisL  (Eth.  III,  II.  1116,  b,  23 
—  lin,  a,  9):  10  wenig  ein  Thier  tapfer  sei,  wenn  es  in  der  WnCh  (3ia 
liw  9vfiör,  was  hier  von  i^ij  kaum  verschieden  ist)  auf  den  JÜger,  der  es 
verwundet  hat,  loistUrit,  ebenaowenig  seien  es  die  Menschen,  wenn  sie  ans 
Zorn  und  Rachbegierde  (ö^iiäficvot,  rifiti^ouftcvot)  die  Gefahr  verachten. 
Aach  die  Stelle  der  Ti^nden,  welche  eich  auf  den  Qebranch  des  Geldes 
beziehen,  läset  sich  nicht  daraus  erklären,  dass  der  Seichthnin  stets  eine 
gewisse  baigerliche  Stellung  gewähre  (Hä(±er  S.  16),  denn  in  der  ariitoce- 
liochen  Darstellnng  wird  dieser  Gesichlipunkt  nicht  berührt,  wenn  auch  bei 
der  ßttYaXorr^ntitt  neben  anderem  selbstverständlich  anch  des  Aufwands 
für  QITeiitliche  Zwecke  erwähnt  wird  (bei  der  llni9iQi6t^(  geschieht  diese 
nicht) i  nnd  wenn  et  maasgebend  gewesen  wäre,  hatte  die  Tapferkeit  im 
Kriage  ebenfalls  hieher  gebärt.  Dass  es  endlich  die  dritte  Gmppe  mehr  als 
die  beiden  aadern  mit  dem  et;  fgv  in  thnn  habe,  mnss   ieh   gleichfalli   be- 
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Dam  nun  fUr'B  erste  Überhaupt  mehrere  Tugenden  ansondi- 
men  seien,  zeigt  Aristoteles  im  G^ensatz  gegen  Sokrates,  wel- 
cher ue  alle  auf  die  Einsicht  zuiückgefllhrt  hatte.  Wiewohl 
Dämlich  die  vollendete  Tugend,  wie  auch  er  zugibt,  ihrem  Wesen 
und  Ghimde  nach  Eine  ist,  and  mit  der  Einsicht  alle  andern 
Tugenden  gegeben  sind '),  so  ist  doch  die  natürliche  Voraus- 
setzung der  Tugend,  die  sittliche  Anlage,  in  Yerschiedenen 
verschieden;  der  Wille  des  Sklaven  z.  B.  ist  anderer  Art,  als 
der  des  Freien,  der  des  Weibes  und  des  Kindes  anderer  Art, 
als  der  des  gereiften  Mannes;  ebendamit  musa  aber  audi  du 
üttliche  ThStigkeit  und  die  sittliche  Au%abe  der  Einzelnen  ver- 
schieden sein,  und  es  wird  nicht  blos  jeder  Einzelne  die  eine 
Tugend  besitzen,  die  andere  noch  nicht,  sondern  es  werden  audi 
an  jede  Henschenklasse  eigentbumliche  Anforderungen  gemacht 
werden  müssen*).  Aristoteles  selbst  jedoch  spricht  nur  kuix, 
nnd  nicht  in  der  Ethik,  sondcam  in  der  Lehre  vom  Hansweaot, 
über  die  Tugenden  der  einzeben  Meuscheuklassen ;  in  der  Edük 


tweifeln:  für  dai  cü  i^r  im  Bristoteliichen  Bion  ist  die  Se1bMb«h«mchtui|. 
die    Freigeb>gk«lt,    die   Ocrecbtigkeit    getrisB    wichtiger,    ah    da*   ^ii  tr 

1)  Eth.  VI,  IS.  1144,  b,  31i  oi-jf  ölet  tt  äyit9ör  tlwat  sufflaic  Srtv 
ifgovijtntos,  ot'it  if^ärifiov  Öviv  rqf  >l9sx^!  ä^rij:.  Nqd  «cheine  «i  frei- 
lich, die  Tagenden  kGonen  von  einander  getrennt  lein;  od  yi^  6  uäibtii' 
ifvtmaros  nfäs  iiTiiion;,  aunt  T^f  fiiT  ^i]  Tqv  ä'  oÜtm  (Ui)(f4K  fotu. 
Dem  sei  jedoch  nicht  so:  roOto  yäit  xati  fiiv  ras  ifvauiaf  ä^itif  trit- 
X'f^'i  *"*'    "f    ^^   anlüt   ifytTai   üya96(,  'odn  \tvdtxiTiii'   S/ia  fäf  t) 

2)  8,  TOT.  Anra.  nnd  Polit.  VI,  18.  1260,  a,  10:  itSem  twvjiäpxa /ti" 
ri  fiöfia  rq;  ilivj;^t,  iXX'  tvunägxf'  äuttft^oTXPK  .  .  .  öftotnt  lelrvt 
tltiayxitiov  fjfttv  xal  nt^  rät  ii&ixös  ä^iiät'  vnol^nTtoy  dtiv  /ilr  fiftf- 
Xt'y  nivro!.  All'  oi  jöv  nürov  igönov,  all'  Soor  bräartp  n^t  tä  «r- 
ToS  tgyof,  (Tiö  rä*  fttv  äp/orra  rilfav  fjfttv  d4i  t^t  i)9ixiiv  äpti^r,  ■-■ 
Tcüi'  cT'  Slluv  txaOTov  Soor  tntßällti  aiTois-  äort  ifmtQÖv  Sri  torir 
qAixq  n^tij  TW»  tlgtififfäit  TcävTatv,  «(«1  oi/  r  ortij  <n>q'fO(rän)  yur*i- 
)c6s  xa\  ävJgÖ!  u.  s.  w.  Wird  hier  auch  nicht  gesagt,  dau  eine  Tugend 
ohne  die  anderen  vorhanden  eein  IcSnne,  nnd  wird  dlcM  «ndereneiti  Eth. 
VI,  13  nnr  Ton  den  physischen  Tugenden  cog^eben,  so  wird  doch  dicna- 
Tollkonmene  Tugend  dei  Bklaren  oder  de«  Wdbet  Immer  anch  eine  nanrfl- 
■tindige,  ein  theUweiaer  Besitz  der  Tagend,  ohne  die  alle  in  sieh  hsseade 
lünsicht,  nnd  mithin  «ach  der  Besitz  gewisser  Tngendea  ohne  die  andan 
Min  mBssen. 
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betraclitet  er  die  Tugend  in  der  voUcaidetea  Gestalt,  die  sie 
böm  Manne  hat,  wie  ihm  ja  dieser  Uberhaapt  allein  der  vdl- 
kommene  Mensch  ist,  and  sucht  ihre  einzelnen  fiestandtheile  zu 
beschreiben. 

Die  Beihe  der  Tagenden,  welche  er  hiebei  an&ählt,  eaSlffiiet 
die  Tapferkeit').  Tapfer  ist,  wer  einen  rühmlichen  Tod  und 
nahe  |  TodeegeCabr  nicht  fürchtet,  oder  allgemeiner,  wer  daa, 
vaa  er  soll,  um  des  rechten  Zwecke  willen  in  der  rechten  Weise 
und  zur  rechten  Zeit  aushält,  wagt  oderfOichtet  *).  Die  Ausschrä- 
tunges,  zwischen  denen  die  Tapferkeit  in  da  Mitte  steht,  sind: 
einereeits  die  Unemp&ndüchkeit  and  Tollkühnheit,  andaru^ts 
die  Feigheit ').  Der  Tapferkeit  verwandt,  aber  nicht  mit  ihr  zu 
Terwechseln,  ist  der  bürgerliche  Muth,  derjenige  Muth,  welcher 
aus  Zwang,  aus  Zorn,  oder  aus  dem  Wunsche,  einem  Schmerz 
za  entgehen*),  der,  welcher  aus  Bekanntschaft  mit  dem  anscha- 
uend Furchtbarffli  oder  ans  Hoänung  auf  einen  günstigen  Er- 
folg herrührt ').    Als  zwdte  Tugend  folgt  die  iSelbstbeberrschung  ^), 


1)  Eth.  III,  9—12. 

2)  e.  9.  1115,  a,  33:  ö  rti^  tÖv  xalbr  »ävaiov  äient  xal  5aa  9äva- 
rov  liiKp/^i  irröyvia  övta.  c.  10.  1115,  b,  17;  &  fiiv  ovv  S  JtT  xal  ob 
iwfxa  vrtontvur  xol  ipoßov/itvo!,  xai  ät  itt  xal  Sie,  AfiotaK  ^t  xal  9«^ 
^«S«,  äi^gtiot'  xot'  dflar  yä^,  xal  ät  £v  6  Xöyos,  jiätrjfti  xal  jtqirrtt 
i  ävffiiiot  .  ■  ■  xnioü  4q  IvMu  o  anf^ciof  dnoßitH  xal  n^ärtu  tä  xaia 
Tqv  ävS^(av.    Tg).  Rhet.  I,  9.  1366,  b,  11. 

3^  C.   10.   1115,  b,  24  ff. 

4)  Wig  beim  SelbaUnonl,  welchen  daher  Ariit.  als  ein  Zeichen  von 
Feighait  behandelt;  HI,  11.  1116,  «,   12  Tgl.  IX,  4.  1166,  b,  II. 

5)  C.  11  |wo  aber  lllT,  a,  2U  die  Worte  rf  xbX  in  streichen  und). 
Der  nähren  Tapferkeit  iteht  anter  diesen  die  noJUrui^  ävi^ila  am  lüchiten 
(1116,  a,  27),  £ti  Si'  öptTiiv  yCvtiat'  tTt'  aldü  yag  xal  <fM  xaXoü  S^fyw 
(ti/iij:  yigi)  xal  ifvyi\v  ivil3avs  ala^QoC  övtos.  Aber  doch  onteracheidet 
Ariatotelea  beide,  weil  bei  der  nolntx^  ävSftla  immerhin  die  Hetero- 
QODue  Btattflndet,   data    die   tapfere   That   nicht   nm   Ihrer  aelbit  willen  ge- 

6)  £u(f.foaürii,  c,  13  — 15,  im  Gegentatz  lor  axoXaiita  nnd  zn  einer 
Unempfindlichkeit,  die  keinen  besonderen  Namen  habe,  weil  aie  nnter  Msn- 
ichen  nicht  Torkomme  (c.  14.  1119,  a,  9  vgl.  Vn,  11,  Auf.  —  bei  den 
Asceten  der  ipäteren  Zeit  hktte  Ariitotele»  vielleicht  diesen  Fehler  gefonden, 
Ton  dem  er  tagt:  ({  di  Tf(  fui^iv  iortv  ijifC  ^itiil  ätaifigu  %it^v  h^ou, 
iti^  äv  (fq  Tov  äv9Qwno{  fhai);  vgl.  VII,  8-  1160,  a,  19  ff.  und  wai 
apiter  an*  ü.  VII  Über  die  iyxQäTtia  and   äxQuoia   aninfilbren  sein   wird; 
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deren  Begriff  aber  Aristoteles  auf  die  Einhaltung  des  richtigtm 
Masses  in  den  Genüssen  des  Tastsinns ,  in  der  Befriedigung  des 
Nahrunga-  und  Geschlechtstriebs,  beedu^nkt;  hierauf  die  Frei- 
gebigkeit*), als  die  richtige  Mitte  zwischen  Gaz  und  |  Verechwen- 
dung^),  das  sittliche,  des  freien  Mannes  würdige  Verhaltrai  im 
Oeh^i  und  Kelimen  äusserer  Guter'),  nebst  der  verwandtoi 
Tugend  der  Grossartigkeit  im  Aufwand*).     Ferner  die  Seelen- 


Rhet.  B.  K.  O.  Z.  13.  Wenn  A.  diese  Erürternng  mit  den  Worten  erüfliiet: 
fiCTti  it  TavTrjv  (die  Tapferkeit)  TtCQi  otitfQoavvJi;  liymfitv  Soxocoi 
yäg  tiäv  iiiöyav  fit^ätr  bvthi  ttvai  al  ä^Tul,  Bo  besieht  sicfa  dieu  lof 
die  pUtonische  Tngendlehre;  «r  lelbtt  bat  keinsn  Qmad ,  die  Tapferkeit  in 
anderem  Sinn,  all  die  ethische  Tagend  überhaupt,  den  vernnnlUoBen  Seeloi- 
theil  znichreiben. 

1)  Oder  richüger:  die  Liberalität,  die  ikiii^fQiÖTriS' 

2)  'jtveXlvSigla  und  äobiila.  Der  Ecfalimmere  und  unheilbarere  nuiei 
diesen  Fehlern  i»t  der  Geiz  Eth.  lY,  3.   1121,  a,   19  ff. 

3)  Eth.  IV,  1 — 3.  In  welehem  edeln  Geist  Aristoteles  diesen  Gegen' 
stand  behandelt,  zeigt  u.  a.  c.  2,  Anf.:  al  ii  xar'  öpciigif  Jigätt'C  '"^ 
xkI  toO  xalov  tvtxa,  kal  ö  tlev9^gios  ovv  iüati  toS  xaloo  iriMa  lai 
öfdwt  ..  ■  xal  xaCia  iidimt  ^  älüniat'  ro  yäg  Kar'  apnqr  qJü  q  sit- 
nov,  5»ioTa  Ji  luntjgör.  o  it  Moli!  oiV  fiij  J(i,  ij  fi  tov  xaloS  Iw» 
äJUö  3iü  Tiv'  üXkiiv  alUav,  oix  (Uv9tQio!  äkX'  äklos  ti(  ^n^ifiitn. 
oiiä'  ö  XvnjjQbii'  /xälXov  ■yoQ  tioix'  £v  tö  jigt^fttna  t^s  »aX^s  n^a^ut- 
Tovto  J'  oCm  lX(iiS(t>'°''- 

4)  Die  fjtyaXonfffntta,  a.  a.  O.  c.  4—6,  welche  1122,  a,  23  mit  deo 
Worten  iv  fiiyt&n  nginovaa  Sanärij  definirt  wird ;  sie  steht  in  der  Hitte  iwv- 
sehen  der  fitxqonglTteta  auf  der  einen,  der  ßavauala  und  aTi(iQo»aXltt  aof  der 
andern  Seite.  Von  der  tXtv9eQiÖTii!  unterscheidet  sie  sich  dUlareh,  dasi 
es  ihr  nicht  blos  um  gute  und  anständige,  «ondeni  zugleich  um  gironutige 
Verwendung  des  Geldes  zu  thau  ist  (IV,  4.  1122,  b,  10  W.  wo  aber  Z.  IS 
mit  Cod.  Lb  Mb  SD  lesen  sein  wird:  xal  ianv  tgyav  fteyaXonQfauB  ignii 
tv  /iiyün  „die  /leyaXonQiTteia  besteht  in  einer  im  grossen  Bich  darstellea- 
den  Treinichkeit  des  Werkes";  nnd  Z.  13  entweder  cu  erUiren  ist:  „du 
Grosse  bierin  ist  Sache  des  fiiyaXonQlnijs,  gleichsam  als  eine  Oröoe  der 
auf  daaselbe  gerichteten  ^ifuSf^toiijr",  oder;  „das  Grosse  hierin  ist  es,  wis 
so  zu  sagen  die  Grosse  in  der  Grossartigkeit  bildet"  u.  s.  w. ;  wenn  mui 
nicht  die  ansprechende  Vermutbang  Biesnw's  Forsch.  Hb,  d.  nikom.  Ethik 
92  vonieht,  welcher  hinter  fifye»os  „Xaßovarn"  einschiebt,  das  aUetdinp 
wegen  des  oSmit  im  folgenden  leicht  ausgefallen  sein  kann,  so  dass  der 
Knn  ist:  „indem  die  auf  dasselbe  sich  beziehende  Freigebigkeit  gleiehssn 
zur  Grösse  gelangt  ist").    Rhet.  I,  9.  1366,  b,  18. 
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grosse'),  bei  deren  Schildemng  dem  Philosopli«]  Tiellfflcht  sein 
grosser  Z<%liiig  yorgeschwebt  liat,  die  E^liebe^),  die  Sanft- 
math^),  die  gesellten  Tugenden')  der  Liebenswtlrdi^eit "),  i 
Schlichtheit''),  Hdterkeit^)  im  Umgang;  wozu  noch  die  Tem- 
perameotetug^den  ^)  der  Schamhaftigkwt  ^)  und  der  Nemesis ''>) 
hinzukommen ''). 


]]  Mtyal.oijn;jc(a,  als  mitÜerM  zwischen  Kleinmiilbigkeit  (^m^oVvj^'r) 
tmd  Anfgeblasenbeit  (jfot^iijs)  IV,  7—9,  Bhet  a.  n.  O.  Mfyaköipvxos 
ist  (112S,  b,  3)  ö  fityäluv  avrov  äfiüv  äSfos  ür,  diete  Tugend  setzt  da- 
her immer  wirklicbe  l'refflichkeit  vonos. 

2)  Diese  Tugend  wird  Eth.  IV,  ]ö  als  die  Mitte  zwischen  iftkoxifila 
und  aifilotifila  be«chrieben,  welche  sich  zur  fityaXofpvxIt  verballe,  wie 
die  iiev9tpött)s  zur  fityalonii^Tiua,  für  die  es  aber  keine  eigene  Beieich- 
nong  gebe. 

3)  Die  fjtaöiij!  nigl  6pyä{,  IV,  H.  Arist  nennt  diese  Tagend  Ttgifö- 
rijs,  die  entsprechenden  Fehler  ö^tiöriic  und  ioQyttata,  bemerkt  aber  da- 
bei, alle  diese  liezeicbnnngen  seien  erst  von  ihm  hieTür  ausgeprägt  Ein 
tg^ot  ist  demnach  ihm  zofolge  ö  iip'  ots  iti  xui  oif  3it  öpyiiö/iivos,  tri 
ifi  xal  ür  dii  xa)  oTi  xo)  öoor  jfpo>>or.  Ebd.  über  den  äx^ö/oJlof  und 
den  /«jUnöf. 

4}  Welche  Aiist.  leibst  IV,  14,  Schi,  als  eolche  znsammenfasst. 

&)  Um  mit -diesem  Wort  die  anonyme  Tugend  zu  bezeicbnen,  welche 
Eth.  IV,  12  einerseits  der  Gerallsucht  und  Schmeichelei,  anderereeite  der 
Ungeselligkeit  uiid  [InTerträglichkeit  entgegengesetzt,  und  durch  das  öfttltiv 
WS  icl  beschrieben  wird,  den  geselligeo  Tsit.  Arist.  bemerkt  dort,  sie  gleiche 
uu  meisten  der  iftUa,  nnterscfaeide  sich  aber  von  ihr  dadurch,  dass  sie 
nicht  anf  Keigung  oder  Abneignng  gegen  beetimmCe  Personen  beruhe.  End. 
in,  T.   1233,  b,   29  wild  sie  ohne  weiteres  tptXia  genannt. 

6)  Die  gleichfalls  anonyme  Hitte  swischen  der  Anrichntiderei  (ülmfo- 
vtta)  nnd  der  Selbatrerkleiuerung  {tlQtivtta,  deren  Extrem  beim  ßavxona- 
voieyoi),  IV,  13. 

7)  EiigaTiiUa  oder  inidtiiöiiis  (IV,  14);  G^jenaBtie:  ßuftoXoxl"  and 
äygiÖTris.     Auch  hier  handelt  es  sich   am  den  geselligen  Takt   (vgl,   112S, 

y     ^,31:     o  dii  jfiip^((£  »ai   iUvi^of    oSibis    ^f»,   oSov  vöfiot  lüv  iavi^, 
aber  in  der  bestimmten  Ueziehang  auf  Erheiterung  der  GeicllBchaft. 

8)  jWfUÖiijrfr  iv  Toli  nix»tai  xal  Iv  roff  Tifgl  tä  näaij  (il,  7.  1108, 
a,  30),  wofür  Ead.  III,  7,  Auf.  fitaÖTiiTis  na^ifiHal  sagt. 

ö)  Oder  vielleicht  besser:  Vemchämlbeit,  alilos.  M.  s.  darüber  Eth. 
IV,  15.  II,  T  (s.  o.  627,  3).  Der  Schamhafte  steht  nach  diesen  SieUen  in 
der  Mitte  zwischen  dem  Scbamloaen  und  dem  Blöden  (xaranl-^{);  eine  Tu- 
gend im  eigentlichen  Sinn  soll  aber  die  Schambalitigkeit  nicht  sein,  sondern 
mehr  ein  löblicher  Affekt,  der  sich  nnr  fBr'a  jugendliche  Alter  schicke,  denn 
der  gereifte  Mann  solle  nichts  thnn,  dessen  er  sich  zu  schilraen  hitte. 
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Am  ausfÜhrlichBten  handelt  aber  AriBtoteles  von  der  Ge- 
rechtj^eüt,  welcher  er  das  ganze  fllnfte  Buch  san^  Ethik  ge- 
widmet bat*):  bei  äer  engen  V^lunduDg,  in  welcher  cUe  Ethik 
mit  der  Politik  steht,  musete  der  Tugend  beeondeie  Beachtong 
geadienkt  werden,  auf  welch»  die  Erhaltung  des  Oemeinweeems 
am  unmittelbarsten  beruht  Den  Begriff  der  Glerecbt^eit  heat 
er  aber  hier  nicht  in  dem  weiteren  Sinn,  in  welchem  sie  die  ge- 
eammte  auf's  menscMche  Gemeinleben  bezügliche  Tugend ')  be- 
zeichnet, sondern  er  versteht  |  darunter  in  engerer  Bedeutung 
diejenige  Tugend,  welche  dch  auf  die  Vertheilung  von  Qütem 
bezieht,  das  Einhalten  der  richtigen  Mitte  ^)  oder  des  richtigen 
Verhältnisses  in  der  Zutheilung  von  Vortheilen  und  Nachthei- 
len*).    Dieses  Verhältniss  wird  aber  verschiedener  Art  sän,    je 

10)  Diese  aber  Dar  II,  7.  1108,  »,  36  ff.,  wo  sie  •!■  fitaöriif  ipSo^ov 
xal  fnixatßuaxias  be»chrieb«ii  wird;  fie  beueht  sieh  auf  Frende  und 
Schmerz  über  du,  was  anderen  widerisbrt,  und  besteht  in  dem  3Mntia9tu 
inl  Toii  Bw^lBtt  eil  n^äzTovatv.     Ebenio  EheL  II,  U,  Anf. 

11)  Ebendahin  rechnet  Bnd.  III,  7  anch  noch  die  ifikfu,  aifirör^s,  iki^ 
9ftK  und  aTiXöitig,  tvj^niXia. 

1)  M.  vgl.  über  dieidbe:  H.  Pbchsbk  Ueber  den  Gerechti^eilab^rier 
d,  Ariit.  (Lpz.  185S)  S.  37—56.  Hildenbramti  Geieh.  a.  S7*tnn  d.  Kedite- 
and  Staauphiloiophie  I,  281  — SSI,  der  auch  weitere  Liwratnr  gibt. 
Pbintl  tn  JIlcktschli'b  Siaauwönerbnch  I,  351  ff.  Tbbkdblbsbvbo  Bist. 
Beitr.  III,  399  ff. 

2)  Tii  natiTotu  rat  if'Xilaxrixä  r^t  tvJatfiovtat  nal  rähi  fio^tv  av- 
i^S  TJ  JiokiTix^  xotvarti/  —  die  äpiTti  iiXiln,  aXi'  oix  an^iwf  AXlä  ngos 
tttQor,  von  der  gesagt  wird,  sie  sei  ov  ftfQos  äftti^:  iXX'  oXti  ägtjii,  oCd' 
4  IvavTla  ttSix(a  /jtgof  xaxCat  all'  olrt  xaxla  ,  .  .  ^  filr  rijr  SX^g  äpe- 
r^C  ovaa  jc^ijoit  "piic  äXlov,  ■]  3i  iiic  xuxlai  (Eth.  V,  3.  1129,  b,  IT. 
2S  ff  1130,  a,  8.  c.  5.  1130,  b,  18). 

3)  Denn  diese  ist  aach  hier,  wie  bei  jeder  Tugend,  der  höclute  äia«- 
stab;  TgL  Elh.  V,  6,  Anf.:  tntX  rf'  5  t"  äiacog  ävtaof  xaX  rö  SSimoy  Svt- 
aov,  d^lav  Sri  xal  fifao»  rl  (ait  xoü  avlaov'  rovio  i'  tmi  r«  r«or  .  .  . 
f^  ovy  rü  nJiKoP  ärmov,  rd  ilxaiov  Usov.     c.  9,  Anf. 

J)  Als  das  Unterscheidende  der  ädixta  in  diesem  engeren  Sinn  wird 
G.  4  das  nltavtxidv,  und  iwar  nepl  Tiui/r  fj  jfpq/iorti  ^  avrrjgiar,  q  tt 
rm  fxoififv  Itrl  öyöfiati  JtepiXaßlTv  jaCra  nävta,  xai  3t'  iiiotnpi  nj» 
änb  ToS  xfffdovt  bezeichnet;  sie  besteht  (c  IQ.  1134,  a,  33)  in  dem  jtXfow 
a&t^  vifitiv  T)äv  üjiitis  äya9i5r,  llariov  4i  läv  änXäg  Ktunvv.  Tod  der 
Gerechtigkeit  dag^en  heiast  es  c.  9.  1134,  a,  1:  xtü  ^  fity  iixtuovvfij 
tati  xn»'  ijv  ö  Jflxaios  1^}'(tcc(    npaMtxäf  xaia  Ji^af^mv   tov   Jixaiov, 
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nachdem  es  sich  um  die  Vertheilung  bürgerlicher  Vortheile  und 
ganänB&mea  Besitz«!  an  die*Eiiu:eliieii  handelt,  mit  welcher  es 
die  aastheilende  Qovchtigkdt,  oder  nm  die  Aufhebung  imd 
Veriiindemsg  von  Bechtsrerietzungen,  mit  welcher  ee  die  aus- 
gleichende Gerechtigkeit  zu  thmi  hat').  In  beideo  FtUlen 
hat  die  Vertheilnng  der  Otiter  nach  dem  Geeet«  der  Gleichhdt 
ni  sfbigen*);  aber  dieses  G«eetE  selbst  yerluigt  in  dam  ersten 
Fall^  dass  nicht  jeder  gleich  viel  erhalte,  sondern  jeder  so  viel 
als  er  verdient;  die  Yertheüung  geecliiefat  daher  hier  nach  räner 
geometrische  Proportion:  wie  weh  die  Würdigkeit  des  A  zu 
dw  des  B  verhält,  so  vei4iält  mch  das,  was  A  an  Ehre  oder 
Vortheilen  eiitftlt,  zu  dem,  was  |  B  erhalt^).  In  dem  anderen 
Falle  dagegen,  bd  der  Ansgleicliuiig  der  Störungen,  welche  eine 
Rechtsverletzung  hervorgebracht  hat,  und  bei  Vertragen,  kommt 
die  persönliche  Würdigkeit  des  Einzelnen  nicht  in  Betracht:  je- 
der, der  Unrecht  gethan  hat,  hat  so  viel  Naditheil  zu  erleiden, 
als  er  sich  unrechtmässigen  Vortheil   ang^nasst   hat,    es   wird 


loi  itmrt/niJUiös  nd  aitip  n^ig  äliov  xal  itf^^  ngöt  ingov,  ovx  oStat 
»lait  tov  ftiv  ttlqtToij  rtUov  ccvift  IknTJov  Ji  ifj  nitiaiav,  roü  ßlafifgov 
S'  äntnoito',  Bjliln:  roü  Xaov  joC  naj'  ävaloytav,  hfiolas  äi  vnl  allift 
it^ot  SXXor.  Sie  Ut  (Bhet.  I,  9.  13GS,  b,  9)  d^cri;  cTi'  ^V  la  aviiäv  txa- 
ino(  tj[ovmy.  Becht  nnil  Gerechtigkeit  finden  daher  Üire  Stelle  um  nnter 
•eichen  Weeea,  für  die  es  ein  Zuviel  und  Zuwenig  im  Beaitie  der  Giiter 
gibt,  wie  für  die  Menteheu,  nicht  bei  denen,  welche  darin  auf  kein  Mass 
beechränkt  lind,  wie  die  Götter,  und  nicht  bei  denen,  wekhe  keines  Be- 
litM«  von  Giltern  fähig  sind,  wie  die  unheilbar  ScUeehteni  Eth.  V,  13. 
1137,  a,  36. 

1)  Wir  wOrden  gcnaner  eigen:  je  nachdem  ei  Hch  nm  das  öffentliche 
oder  da«  Priratncht  handelt 

2)  Dai  Jixttiov  in  dieaem  Sinn  wird  dem  taor,  das  äiinor  dem  ävtaov 
gleichgeaetxt.  wogegen  im  weiteren  Sinn  jeuei  mit  dem  vö^tfiov,  dieses  mit 
den  jfaQävafiov  ituammenAUt  (T,  i  woin,  den  Text  betreffend,  Tren- 
nuBEBUBO  Hist,  Beitr.  II,  357  ff.  Bbandis  S.  M21  f.  Rabbow  Forsch,  üb. 
d.  nikotn.  Eth.  17.  93  z.  Tgl.). 

S)  Anf  diew  Beetimmungen  wtist  Fol.  HI,  9.  128U,  a,  16  surSek.  Das 
gleiche  liease  sich  fibrigene  auch  umgekehrt  von  der  Vertheilung  der  öffent- 
lichen Lastea  sagen:  auch  hier  bat  jeder  den  seiner  LeistnugsHUiigkeit  ent- 
sprechenden Tbeil  zu  ilbemehmcn.  lodeseen  berührt  Arial,  diesen  Ftukt 
nicht,  er  mdwte  denn  Eth.  V,  7.  113],  b,  20  bei  don  Ikaiiof  und  ftdiov 
ntxöv  daran  denken. 

ZslUr.  FUlM.  d.  Or.  n.  Bd.  !.  AUk.S.  AMI.  41 
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ihm  von  s^em  Gewinn  so  viel  entzogesi,  aU  der  Verinst  denen 
betragt,  der  das  Unrecht  erlitten  bat').  Ebenso  &sgt  man  bei 
Kitaf  und  Verkanf,  Anlehen,  Vermiethmig  n.  b.  w.  nar  nach 
dem  Werth  der  Sache.  Hier  pit  daher  die  B^;el  der  arithme- 
tischen  Gleichhmt:  dem,  welcher  zu  fiel  hat,  wird  so  viel  ge- 
nommen, dan  beide  Theile  dch  gloch  stehen ').  Bei  Tansc^- 
vertrllgen  besteht  diese  {  Gleichheit  in  der  Q-leichhedt  des  Wer- 
thes')-,  der  allg«neäne  Werdmiesser  ist  eigestlich  das  BedOrfioias, 


I)  Unter  dem  Vortheil  oder  Oeiriiin  (x/gios)  odi)  dem  HAcbtbell  oder 
TbtIdM  (itifittt)  wtll  ftber  Ariit.  in  diMem  ZtuammenhaDg,  wie  er  Ettu  T, 
T.  1133,  o,  10  bemerkt,  nicht  bloi  du  TaritBiidvii  winen,  wh  man  ttewölin- 
Ucb  ao  nennt;  weil  er  nelmebr  nnt«r  deto  Begriff  der  anagleiebendeu  0*> 
rechtigkeit  mit  der  StmfraclitBpflege  anch  die  bürgerliche  and  mit  beiden 
du  VertTBgirecbt  zusammenfust,  muis  er,  um  so  vetvchiedenaitigea  nuter 
gemeini&me  Anidriicke  zn  bringen,  die  herkömmliche  Uedentnng  der.  Wotxt 
erweitern,  ond  so  stellt  er  denn  nllee  Unrecht,  wu  jemand  xnfBgt,  mit 
nnler  du  xt^os,  alle«,  was  jemand  erleidet,  tmler  die  (q^f's. 

I)  A.  a.  0.  0.  6—7,  wo  n.  a  c  6,  1130,  b,  30:  i«  H  xari  ftfqitt 
Stxatoaiiviii  xui  roü  xar'  aviirf  iuialov  fv  fiir  iaiiv  tliot  lA  t»  rmis 
iiavofiaT{  rifiTJi  ^  XQ^f"'""^  ^  "^  älXtiv  Saa  fit^atä  roit  xoiruiw>rai 
riit  noliTtlas,  •  •  ■  fr  ifi  tö  tr  rois  ovralLlayfieai  JtopSanuror.  rovion 
Si  fiQ^  it/o'  '■"''  y^e  tfuvallayfiäTio*  tö  ;(iy  Ixoöaiä  ttni  rri  J'  axot- 
tfio,  txovaia  fiiv  ic  TOMi<ff  oior  nQÖaif,  mv^l,  ittvrnifihs,  tyjrüri,  jfp^«»,-, 
na^axaTaS^xr;,  ftfaSaiai;'  Ixovota  di  Ifyetai,  o't  ^  ä^x^  tüv  avtviJiay- 
fiBTuv  Toviiay  txovaiof.  räv  i'  äxova{arr  rä  fiiv  ka&^ia,  aior  xXomi, 
fioixfta,  ipaQfiaxifa,  npoayjoytta,  SovlaTtarta,  iokoipovta,  ipiviofie^vgfa,  tb 
(Fj  ß(ant,  oitrr  atxla,  diO/tög,  9nrittoc,  a^nay^,  n^QUOit,  xitxTjyoptu,  rrgo- 
ntilaxia/iös.  c.6. 1131,b,  27r  zö /Äivyäg&iavffitiiaibvSlicatorrKVxoirtirvü 
xarä  T^v  ävakaylav  iati  tf/v  elg^fifvijv'  xai  yäf  äno  xvtf^'*"'  "otnäf 
iäv  ytyvfiai  ij  Siavjfi'i,  farai  xaii  iöf  loyor  töv  avilrr  Si/ni^  fxavt» 
npöf  Sklila  TB  tf(f »f ji^tfAr«  ■  xal  xi  adixor  rö  irrtxttfitrov  r^  iiMot^ 
toÖTip  TiaQti  t6  ttväloyöv  tariv.  rö  S'  fy  roit  avmllAyftam  iixatfvw 
toj\  [liv  ttjof  r»,  xal  tu  äfixov  Sttaor,  aXV  oi  xmä  nj»  ivaloyltcr  txtt- 
rijv  äkiä  xajtt  Hiv  ä^9/ii)tu[^.  o69iv  yai)  iiatfifpit,  et  Inieixiis  ^C-Xw 
äntatffjiacv  fj  qitäJlos  tnituiij  .  ,  .  al^ä  irpoc  rov  fllaftovt  r^  diaifo^irr 
fiövov  ßXfjttt  ö  vöfios  D.  s.  w.  Die  laöttis  yiufirrpatii  hatte  «ebon  nuo 
(Oorg.  SOS,  A)  der  nltovtii'a  en^egengesetit. 

3)  Nachdem  AriBtoteles  a.  a.  0.  in  dei  angegebenen  Weiic  eowohl  aber 
die  anstheilendg  als  Bber  die  anigletcfaende  OerechtSekeit  geiprodMii  ha^ 
kommt  er  c,  8  anf  die  Ansicht,  dus  die  Oerechägkelt  in  der  VRederrergd- 
tODg,  dem  äyziTftffov&bt  (worfiber  Th.  I,  390, 1)  beitebe.  Er  rerwirft  diese 
Bestiumnng,  lofera  tie  Ton  der  Gerechtigkeit  überhaupt  gelten  aoU,   da  rt« 
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nm  dem  aller  Tanach  ausgeht,  das  Zeiohem,    durch  welches  das 

weder  kof  die  soBtheilende  noch  «ach  Htreuggenonunea  aaf  die  atrafende 
Gaiechtigkeit  psMe;  nnr  die  xaivbivlai  äklaxitxnX  beiahtm  auf  d«m  ifirt- 
ntitoytös,  welches  aber  hier  nicht  xat'  laöjixa,  «ondern  Ktrr'  KValoy(av 
antrete;  xp  ävnnottiv  yi^  äväXoyav  av/ift/vit  fj  noi-is  (1133,  b,  31  If.): 
nicht  dieielben,  sODdem  Tcnchiadene  aber  dem  Wertb  nuh  gleiobe  Gegeu- 
ftiinde  werden  gegen  einander  nn^et&nacht,  ond  die  Norm  für  jedes  solche 
TsnachgeacbiLft  liegt  in  der  Formel;  wie  sich  die  Wure  des  einen  zn  der 
des  Badern  verhält,  so  bot  sich  du,  was  jener  bekommt,  zu  dem,  wks  dieser 
bekommt,  zn  Terhklten.  Vgl.  IX,  I ,  Anf.  Offenbar  wird  aber  hieoiit  die 
frühere  Behaaptnng,  dass  die  aotgleichende  GerechtfgkeH  nach  aritbme' 
tischer  Proportion  verfiibr;,  Tür  diese  sanie  Klasse  von  BechtsgeadiillleD 
tbatäUhlieh  anf^^ebeD.  Anch  hinsichtlich  der  Stnfgerechtigkeit  paut  sie 
aber  nicht,  denn  »nch  hier  findet  eiue  geometrische  froportion  statt:  wi« 
sich  die  That  de»  A  in  der  des  li  verhält,  so  verhält  sich  die  Behandlung, 
welche  A  erleidet,  zu  der,  welche  U  erleidet;  Nnr  der  Schadensersatz  wird 
einfach  nMh  arithmetischer  Gleichheit,  ja  aach  dieser  gewohDlieh  nur  nach 
der  Werthgleictheit,  also  bereits  nach  einer  blossen  Analogie  bestimmt; 
(wobei  ei  aber  ein  nnverkennbarer  Mangel  ist,  dus  Aristoteles  zwischen 
SchAdensermb  nnd  Strafe  nicht  unterscheidet,  nnd  die  Strafe,  von  der  uns 
allerdings  anch  noch  anderweitige  Zwecke  vorkommen  werden,  hier  nur  als 
rinen  den  unrechtmässigen  Gewinn  des  Verbrechers  ausgleichenden  Verlust 
bebandett).  Wenn  jedoch  Tbghdelbkburq  (a.  a.  O.  405  ff.)  desshalb  die 
der  Venragssehliessnug  als  ihr  inneres  Mass  lu  Grunde  übende  Gerechtig- 
keit in  Leistung  nnd  Oegenleistnng  von  der  anagleicbenden  Gerechtlgkdt 
unterscheiden  nnd  der  anstheilenden  zuweisen  will,  so  daes  diese  sowohl  die 
austauschende  Gerechtigkeit  des  Verkehrs  als  die  vcrtheilende  des  Staats 
amfasste,  während  die  ansglelcbende  sich  anf  die  TUitigkeit  des  Bichters, 
theils  In  Strafsachen  thetts  bd  Streitigkeiten  nm  d«s  Hein  and  Dein  be- 
«clirfinken  soll,  so  ist  dies«  schwerlich  im  Sinn  nnseres  Philosophen.  Schon 
aua  den  vor.  Anm.  angeiUhrten  Stellen  geht  vielmehr  hervor,  dass  Arist. 
bei  der  aniiheilenden  Gerechtigkeit  nnr  an  die  Venhtilnng  der  xotv« 
denkt,  bestehen  nnn  diese  in  Khre  oder  sonstigen  Vortheilen,  bei  der  ans- 
gUidienden  dagegen,  so  weit  sie  sich  auf  die  ixavaia  auvakXäyfiaTa  be- 
zieht, in  erster  Reihe  die  RechlegesctülCte  des  Verkehrt! ebens  selbst,  nicht 
die  Streitigkaiten  darSber,  Im  Auge  hat,  wie  diess  ja  anch  schon  die  Be- 
xeictaaang  ^linit  awailäyfiaxa  anieigt;  denn  «o  heiNen  sie  nach  c.  b. 
1131,  a,  4,  weil  sie  anf  frnwilllger  Uebereinkanft  beruhen.  Anch  in  ihnen 
findet  eine  Aoagleichnng  »talti  der  Verinit,  den  ■■  B.  der  Verkäufer  durch 
H«rga'>B  seineT  Wiare  erleidet,  wird  durch  die  Bezahlnng  denelbea  nns- 
geglicben,  so  dass  keiner  von  beiden  Ttieilen  gewinnt  oder  verliert  (c.  7. 
1332,  a,  18\  nnd  nnr  wenn  msjt  sich  nicht  einigen  kann,  wird  der  Richter 
Mlgerafei],  diese  Aas^eichung  vononehmen.  Sie  geboren  daher  nicht  zum 
itavifiiiiuiiv,    sondern    zum    (Txißdeiriiöi'    dfxatov.     Ueber   einige    andere 
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BedUr&iisB  dAigestellt  wird,  ist  das  Gteld').  Die  Gerechtigkät 
besteht  nun  eben  darin,  dase  diesfl  Verhältnisse  richtig  behandelt 
werden,  die  Üngerechdgkrät  in  dran  eal^e^jeageeetzten  Verfahicn: 
die  Gerechtigkeit  fordert,  dass  man  sich  |  selbst  nicht  m^  Vor- 
dieile  und  nicht  weniger  Nachtheile ,  dem  andem  nicht  mehr 
Nachtbeile  und  nicht  weniger  Vortheile  zukommen  lasse,  als  je- 
dem von  beiden  gebühren,  ungerecht  igt  es,  wenn  man  daa 
Oegentheil  that^J;  ein  gerechter  oder  ungraechter  Henat^  ist 
derjenige,  dessen  Wollen  auf  die  ^e  oder  die  andere  Huid- 
Inngsweise  gerichtet  ist.  Dieses  beides  &llt  nämlich  nicht  schlecht- 
hin zusammen:  man  kann  das  Ungerechte  thiis,  ohne  doch  un- 
gerecht zu  handeln^),  und  man  kann  ungerecht  handeln,  ohne 
desshalb    schon     ungerecht    zu    sein  *) ,     wesshalb     Äristotdes 


Schwächen  der  ariatoteliBchcD  KechUphiloiopbia,  nDter  denen  4m  ob«nKn- 
steht,  duB  es  hier  Überhanpt  an  einer  Bchärrerea  Fauang  de*  BechtebegriSB 
nnd  au  einer  wiMeutchaftlichen  Ableitaog  der  natürlichen  Bechu  fehlt,  ■. 
m.  HiLDHiTBRASO  a.  a.  O.  S.  29S   ff. 

1)  A.  •.  0.  1139,  a,  19:  nävra  av/ißijjtä  äti  nwc  W>w,  Z»  ivtir 
ällay^'  t<p'  S  TÜ  vöf4U!/i'  ll.^ku9e  tcät  yivttai  nuf  /liaov'  närta  yag 
ftttgii  .  .  .  ili  Sga  ivC  iift  nävTa  fiii^ia9ta,  moneg  m^9ii  n^rt^f. 
ToCto  d'  Itnl  rp  fiiv  äli7i9t'^f  ^  XQ^^'t  ?  "ö^"  «w^jf«  .  .  .  o»o»  J' 
vTialilayfia  tijt  jjf^fCac  To  vofiHifia  yiyoyi  Kaio  aw^x^v,  daher  «ach 
der  Name  vä(tto^a  von  vifios.  Vgl.  b,  10  IT.  IX,  1.  ]16i,  a,  1.  Weiter 
1.  m.  aber  dai  Geld  Folit.  I,  9.   12^7,  a,  31   ff. 

2)  S.  0.  640,  4  nud  a.  a.  0.  c.  9.  UM,  a,  6.  Weil  die  Gercchdgkeli 
lo  in  der  Wahrung  des  Bechct  anderer  besteht,  wird  sie  ein  äUoTpioi'  aya- 
i)i,v  genannt  c.  3.  1130,  a,  3.  c  10.  1134,  b,  2. 

3)  £th.  V,  10.  llSft,  *,  16:  önuv  4i  jäf  iixulmp  m>1  üiamr  vmw 
tldufthunf,  ädixft  fitv  ira)  iaiaton^ayti ,  otitr  ixiav  tit  aiira  nftirwj' 
Stau  <t'  oxoop,  oSj  iftxfi  oört  iixaiongayrl  aJU'  q  sota  avfifltfiipnt  .  .. 
iilxijfia  äi  xai  6uauon<iäyiifia  ä^ariu  t^  ixoval^  xol  äxoviit^  an* 
Itrritt  Ti  SJucov  nin  äUxti/ia  J'  oönat  luv  fi^  rö  htoüow  xgosg. 

4)  Schon  c.  9  (■-  o.  640,  4)  war  der  Stiuuot  all  irfaxttxit  *«rä 
JifoaC^toiv  toS  iuialov  deflnirt;  c.  10  Auf,  wird  gefräst:  tvtl  d'  lotttr 
Rcfixovvtn  fi^na  äimov  itvai,  6  nola  äJtx^uaia  äStxär  ijfii  n^uiör  tamr 
htärnttv  ädocfter,  olov  ■xi.tttrrjt  ^  f^of^oc  f  li^r^c:  und  oi  wird  geautwonn, 
wenn  Jemand  t.  B.  einen  Ehebruch  nnr  aoi  Leidenachaft,  nicht  Jui  »po«- 
Qtattot  äp);riv  begehe,  «o  «ei  ta  sagen:  idixti  fiiy  01!»,  «<f(>oc  i'  o6x  finir, 
olov  aiiSk  »Xintui,  txlfj)/f  ii,  ovJi  fioi^öf,  tiiotxfvot  H.  V^  folg.  Abm. 
nnd  S.  989,  3. 
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zwischen  BeBchadigtmg,    Unrecht    und  Ungerechtigkeit   nnter- 
•cheidet '). 

Weiter  kommt  für  die  Beurtholnng  dessen,  was  gerecht  ist, 
itx  Unterechied  der  Tollkommea«]  und  nnTollkonunceen  Rechts- 
verh&ltniBse,  des  natUrhchen  und  des  gesetzlichKi  Rechts  in  Be- 
tracht. I  ISn  RechtsverhältnisB  im  vollen  Sinn  findet  ntir  anter 
GHäcben  und  Freien  statt  ^ ;  und  ebendadnrch  unterscheidet  sich 
das  poUtische  Becht  von  dem  Tfiterlichen,  dem  hauelickeD  und 
dem  Herrenrecht  ^).  Das  pohtisohe  Recht  semerseits  hat  zwei 
Beataadtheile:  das  natürliche  Becht,  welches  Blr  alle  MeDscheo 
in  gldcher  Weise  yerbindlich  ist,  und  das  geeeteliohe ,  auf  will- 
kärlicher  Sateung  beruhende,  oder  auf  besondere  Falle  und  Ver- 


I)  A.  B.  O.  1135,  b,  II  ,  nachdem  alle  Handlnngea  in  freiwillige  nnd 
imfrriwillige  nnd  die  ertteree  wieder  In  Toraüuliche  and  nnToreätiUche  ge- 
theflt  find  (b.  o.  690  f.):  rpHÜ»  Jij  oZaüv  ßlaßüv  tüv  tv  tmV  «otvcuvfaif, 
(die  ßiäßtj  hatte  ichon  Plato  in  einer  Stelle,  die  Ariitotelei  hier  vielleicht 
vor  Angen  hK^  Oees.  IX,  861,  G,  Tom  äd/iniua  nntenchieden,  vgl.  t.  Abth. 
719,  3  Schi.)  Tii  fiiv  jU(r*  äyvotas  ä/io^^fiatä  tariv  (odergenaner,  Z.  16, 
theils  tiTv;[tifttna  theilB  rifiapr^/titia,  ifia^ärti  fiiv  yuQ  Brav  ij  «(i/i;  Iv 
avT^  y  r^f  atiles,  ifr!i;ffr  J'  Srav  tStoStv)  .  .  .  Stav  3i  ftdios  fiiv,  fit] 
tr(ioflovitvaas  dt,  aSlxi]fia  (Eechtiverletinng  sna  Affekt,  vrie  Zorn  u.  dgl.) 
.  .  .  Srav  <f'  tx  n^ai^ieeas,  ätixot  xaX  ftox^^s  .  .  .  öfiottit  di  xal  äl- 
tnuat,  Stbv  nQ04X6fityot  iixaion^ayy'  dixaionpayrt  ii,  Sv  fi6vov  ixini 
nparrif.  Anch  die  Un^iwilligfceit  aoll  aber  nnr  solcbe«  entidinldigeii,  Caa 
ftif  fiövtrr  Bywooivifs  aXli  ga\  di'  ayfourv  äfta^rdvoiiai ,  nicht  du  Un- 
recht, wa*  In  tiner  dnrch  itrafbaren  Afl^kt  bewirkten  Beiinnnufieloaigkeit 
begangen  wird. 

3)  C.  10.  I13J,  B,  36:  tö  (ijTovfiivöt'  ttni  xel  rö  atzlät  dUaiov  xni 
fi  noknixiv  dlxaiof.  tovto  i(  (miv  tnl  xoiViaväv  ßlov  nt>6{  to  iJrai 
aCrägxtutv,  tltv9(^ani  xal  Tattv  q  xm'  tti>ai.oylav  ^  xat'  aQt9-fiör.  Wo 
di«aa  B«dii^ngen  fehlen,  in  nicht  daa  noUrixiv  SCxaiov,  älXä  rl  3{- 
xtuor  (eine  bemndere  Art  des  Becht»,  im  UnterKhied  von  dem  bttIüs  il- 
xmtov)  xal  xa9^  ffiotörriia.  Jene«  iat  (b,  13)  immer  xtnä  räftirr  xeA  tv 
ate  Ifttipvxtt  thtti  vöfios'  ofrai  iT'  ^aav  ty  olt  inä^x^'  toörtjs  toB  öp- 

JfMV    ««i    äQX*"^"' 

i)  A.  a.  O.  1134,  b,  8:  th  6t  Staitotixbv  d(»aiov  xal  tö  natQutiv  oi 
TOifCÖi'  Toürotf  ttkX'  Sfxoutf  oa  yÜQ  taiiv  äSmla  n^os  rä  bvtoS  änlüs' 
rö  fi  xTijfitt  xctl  TO  rAnov,  !(ac  Sv  ^  THii-lxor  xal  /tri  jfctfpio^i  aani^ 
l*t^t  "üroü  .  . .  iib  fiäklov  wpij  yvvaixä  iau  äixaunr  ^  npof  T&niif 
x«l  xjrifiaTB'  toCto  yä^  t<fTt  rö  oixovofuxnp  S(xatov  irigov  Ji  xal  rovro 
roC  troUtiXoC. 
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hältnifise  bezügliche ') ;  denn  wie  ungleich  und  veriliideriich  auch 
alle  menschlicliet)  Einrichtungen  sein  mögen ,  so  darf  man  docli 
darum  eüi  natürliches  fiecht  nicht  läugnec,  da  die  MögKchkät 
einer  Abweichung  vom  NaturgemMssen  dieses  eelbat  nk^t  auf- 
hebt ').  Gerade  im  natürlichen  Recht  lit^t  vioknehr  die  »nnge 
Abhülfe  fUr  die  Mangel,  welche  auch  dem  besten  Gesetz  dess- 
halb  anhaften,  weil  das  Gesetz  mit  sdnen  allgemeüien  Bestim- 
mungeai  nur  die  Regel,  nicht  aber  die  Ausnahmefillle  iu's  Auge 
&ssen  kann').  Tritt  ein  Bolcher  Auanahmsfall  ein,  so  wird  « 
nö^iig,  I  zur  Wahrung  des  oattlrtichen  Redits  vom  Gesetz  ab- 
zugehen.  Diese  Berichtigung  des  positiven  Rechts  durdk  das 
Naturredit  ist  die  Billigkeit*).    Einige  andere  Fragen,  sn  yrA- 


1)  A.  %.  O.  1131,  b,  IB:  Tov  Ji  itoUxaioC  iamlov  lö  ftiv  ipvataöv 
tnt  lö  H  vo/iam',  ffvamör  ftir  tö  navTugov  r^  aVTqr  (z»*  ivra/ar, 
*al  Ol  Tip  ioxtiv  n  fii  vofuxini  it  o  tf  ägz^s  fiif  oü9tp  iut^^i  oStmt 
$  äXlias,  Srnp  Ji  &ünai  iiaift^tt  ...  tit  Saa  trti  rtSf  xaSfymntt  rofio- 
StroCaiv.  Vgl.  c.  12.  1136,  b,  33.  Du  uatUrlichB  Baeht  ist  nn  «llie- 
meines  nugeMl-iebeDM  OcKti  (vö/iof  votvöc,  Sy^aipot),  du  poritivB  (m- 
fios  IiTiof}  wird  im  Unteischied  hisTon  oli  dM  grachrisbene  *  GflaaU  be- 
leichnet  (Bhet.  I,  10.  1368,  b,  ^  Tgl.  c.  14.  13TS,  a,  16.  c.  IS. 
1376,  «,  27.  13TB,  b,  23.  Eth.  VIll,  IG.  1162,  b,  21),  genaner  jedod 
werden  anch  in  ibm  geichriebene  and  nugevchriebene  (der  Sitte  tind  G«- 
wohnheit  kngetiQrige)  Ueitandtbeila  natencliieden  Bbet.  I,  13.  1313,  b,  4 
Tgl.  Eth.  X,  10.  1180,  «.,  3S. 

2)  Eth.  V,  10.  11S4,  b,  U  ff.  vgl.  Rhet.  I,  13.  1373,  b,  6  ff.,  wo  dck 
Ariit.  fflr  dal  tfvan  xotvöv  äUoKtr  noter  AoiBhnmg  iMktiiiiteT  eoidio- 
kleiicher  und   empedoUe'uicher  Verae  eaf  die    allgemeine   Debciclnitiiiuniiiis 

3)  Aehnlich  ■ehoD  Flkto;  ■.   1.  Abth.  7B3,  I. 

1)  Eth.  V,  14,  wo  D.  a.   1137,  b,  11:     tö  trtttHcks   Süauo»   ftir  fatir, 
ov  to  xaiä  vöfiov  Si,  äJU'  tnavigSm/ia  yofiifiov  damiav.     Und  nacbd«B 
dat  obige  aiugaTührt  üt,  Z.  24:  iiö  Stxaiov  fit»  lern  xal  ßtlxiav  tov   wf 
vis  itxalou  (hierüber  B.  645,  2],  oü    tov  äirlüe  ii   (wai,  hier,    wi«  Polib 
ni,  6.  1279,  a,  18,  und  anch  Eth.  V,  10.  1134,  a,  25  —  ^voim»   diauw) 
ttlXä  Tot'  itd   TÖ  änkät    (hiefür  könnte   man   nn^o  tö   änl,   Tennatbaa, 
doch  lauen  sich   die  Worte  aach  eiUären,   wenn   man  n   Umtn   nicht  ifiä 
TO  tcn-JUüf  3(>iatov,  Bondern  ifiä  to  änUit  öq(aaatat  oder  UinlichM  m 
äfiOfT'ijfiatos.     xai  imtv  uSti)  ^  ifvais  q  loC  Inmaoüt,    4nmfäf9mfia  • 
ftov  l  ilUlnii  (Tmi  tÖ  xa&6lov.     Der  inuei^e  <■>  demnach  (Z.  SS)  ö   n 
TotDUTiair  Tifoai^ixöc  xal  nfaxtuöt,  xui  &  ft^  ixq*ßoi{)tau)s  n.  e.  w.,  oi 
die  iTutlxiu'  iit  Stxaioavv^  tv  xal  ovx  Irtga  tit  Efi;. 
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chflQ  die  UnteTBudmng  über  die  G«rechtigkeit  mwerem  Fhtlo- 
sopbeu  AdIub  gibt '),  mvaa  ich  hier  um  so  mehr  Ubngehen,  da 
bä  denselbeQ  kdo  ranes  ErgebniBs  zu  Tage  kommt  | 

Durch  die«e  Erttrtemngea  ühex  die  haupUächlichBteii  Tugen- 
den wird  nun  die  &tthn«  aUgemeiue  Bestimmung  über  daa 
Yfetea  der  Tugend  beetätigt.  Bei  ihnen  allen  handelt  es  ach 
um  das  Ijnh^ten  der  riclitigen  Mitte  zwischen  zwei  Fehlem. 
Aber  worin  besteht  diese  ridiiige  Mitte?    Daitir  hat  uns  der 


1)  Ob  ei  nCgllcb  id,  IVtiwillig  Unreobt  in  leiden  und  «ob  eettac  Un- 
recht ED  tbnn,  nnd  ob  bei  eioer  angerechten  Vertheilong  der  Vertbeilend« 
oder  der  Empfänger  das  Unrecht  begehe,  Ariat.  beacbifti^  «ich  mit  diesen 
Fragen  Gth.  V,  c.  11.  I!  nnd  15.  Was  ihn  tun  ihrei  befriedigenden  Be- 
antwortung verhindert,  ist  theiU  die  BescbrSnknng  der  Ungerechtigkeit  anf 
die  nltoTtHa,  tbeili  der  weitere  damit  neammenbingende  Mangel,  daM  er 
swiichen  den  rerinaaerlicben  Rechten,  hinsichtlich  deren  daa  mIm(i  im*  JU 
ütr'wTM  gilt,  und  den  unTerSawerlicben,  nnd  ebenio  iwiaehen  der  civilreclit- 
lieben  nnd  der  strafrechtlichen  Seite  der  RechtaverieCinngen  nicht  beetinunter 
nnterscheidet.  Von  einem  Thei]  dieser  Erürtemngen  hat  man  übrigens  be- 
aweifelt,  ob  sie  Ton  Aristoteles  hetTühren.  Kap.  15  ist  nimlich  der  Unler- 
■DChnng  von  der  Gerechtigkeit  in  einer  Art  angehingt,  wie  diesi  von  Aristo- 
teles selbst  nnmöglich  geschehen  sein  kann.  SrnNosL  (Abb.  d.  Bair.  Akad. 
pbiloi.-phnoI.  Kl.  JU,  47U)  will  deuhalb  c.  U  in  c  10  veraetien;  was 
ab«T  thaile  an  sich  kaum  angehe,  theiU  aneh  nicht  ansreichen  »ü)4e,  dann 
e.  13  Itaade  dann  imtuer  noch  itörend  zwischen  c.  12  und  15,  Fischm 
(De  Elh.  Hiccm.  n.  s.  w.  S.  13  ff.)  nnd  J'bitzsohb  (Ethica  Endemi  117. 
120  ff.)  hallen  c  15  fSr  ein  Bmcbetück  ans  dem  A.  Bach  der  endemischen 
Ethik.  Bkuidis  S.  1436  f.  will  nns  zwiichee  dieser  nnd  aiideren  Höglieh- 
keiten  (dasa  es  i.  B,  eine  Ti>riänflga  aristotelische  Aulseichnnng  sei)  die 
Wahl  lassen.  Uir  scheinen  alle  Schwierigkeiten  zu  verschwinden,  wenn 
wir  c.  13,  mit  Ausnahme  des  letzten  Sätschens,  iwiacheu  c.  12  nnd  13 
Mallen.  DaM  die  Fraige,  die  ea  bespricht,  sshon  vorher  erledigt  sei,  ist 
niebt  richtig :  e.  1 1  war  nntenncht  worden,  ob  das,  was  man  freiwillig  leidet, 
hier,  ob  das,  was  man  sich  selbst  infttgt,  ein  Unrecht  sein  lt«ine.  Diese 
Untersnchnog  wird  c.  13,  Auf.  ansdrücklich  noch  in  Anssicbt  gestellt,  tind 
•ie  wird  c.  15  sww  nicht  besser,  alter  aoch  nicht  sctilechler  geiBhrt,  als 
die  Tcrwandten  c.  II.  12.  Aach  TnaxDBtBHBun«  «.  a.  O.  423  erklin  sich 
mit  dieser  UmateUnng  einverstanden,  Tdr  die  er  sich  anch  anf  M.  Mor.  I, 
34.  1106,  e,  2S  vgl.  mit  Eth.  N.  V,  15.  1138,  b,  B  beruft.  Dagegen  wird 
von  BANBADBn  die  Fn^  Sber  die  Stellang  von  c,  15  mit  keinem  Worte 
b«TÜhn.  Im  Text  des  15.  Kap.  ist  aber  allerdings  nicht  alles  in  Ordnung; 
TgL  BsjuAUBK  zn  demselben,  Basbow  Forsch,  Über  die  nikom.  Eih. 
42.   77.   »6. 
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FhÜoBoph  weder  in  der  vorangegangenen  allgememen  Unter- 
SDcbung  noch  bei  der  Darstellung  der  önzeluen  Tagenden  einen 
Bicheren  Masstab  an  die  Hand  gelben.  Dort  -rerweM  er  tuu 
auf  die  ISnaicht,  die  uns  das  Rechte  finden  lehre  >) ,  hier  lawt 
er  die  richtige  Hitte  durch  den  G^egensatz  gegen  die  fehleriiaften 
Einaeitigkräteai  an's  Licht  treten;  aber  welche  Handlungsweise 
febleriiaft  sei,  darüber  wird  echliesalich  doch  wieder  nur  der  Ein- 
mdidge,  und  nur  nach  Maasgabe  der  Vorstellung  entacheideo 
können,  welche  er  sich  über  die  richtige  Hitte  gebild»  hat 
Alle  ethische  Masabestinimung,  und  mit  ihr  alle  ethische  Tagend, 
ist  demnach  durch  die  I^sicht  bedingt.  Auch  fiir  das  Ver- 
ständnisB  der  ethischen  Tugend  läset  sich  daher  die  Frage  nach 
dem  Wesen  der  Einsicht  nicht  umgehen ;  und  ao  beschäftigt  sich 
denn  Aristoteles  im  sechsten  Buch  seiner  Ethik  mit  demselben, 
indem  er  es  durch  Vet^eichung  mit  verwandten  Eigenachaften 
erifiutert  und  die  praktisdie  Bedeutung  der  Einsicht  auaeinander- 
setzt*).     Zu  dem  Ende  |  unterschrädet  er  zunHchst,  wie  wir  be- 

1)  S.  o.  633,  3. 

2)  Ocw&fanlicli  gibt  mui  dem  Abaehnitt  fib«T  die  diMio£d«e)iaii  Tuen- 
den «ine  Mtbltändigere  Uedeatiing.  Die  EÜiik,  glanbt  man,  lolle  alte  Tu- 
genden aberhanpt  darstelleD;  dieae  lelen  theili  othiache,  tbdl*  dinnoetieche; 
von  jenen  bandl«  B.  II— V,  tod  dineD  ü.  YL  Mag  Kber  anch  TieHaictai 
Bchon  EndemoB  (nach  Eth.  Ead.  II,  1.  1220,  a,  4—16)  «einen  Oegenatukt 
so  bebandelt  haben,  lo  acheint  doch  die  Abaicht  dea  Ariatotelea  eine  an- 
dere EQ  sein.  Die  Ethik  Ist  bei  Ihm  nnr  ein  Theil  der  Politik  (a.  o.  607  t 
1S2,  I;,  von  der  tie  bei  Endemna  (I,  8.  1118,  b,  13)  all  eigene  WiMcn- 
«cbaft  nnterachieden  wini;  ihr  Endiweck  soll  (a.  o.  177,  3)  nidht  i»  der 
yväait,  aondern  in  der  npäftf  liegen  (Eth.  Ead.  I,  I.  1214,  a,  10  hat  da- 
für: nicht  blon  im  Erkennen,  Bondern  anch  im  Handeln),  und  ebesdeaa- 
balb  ihr  Verstündniu  dnrth  Lebetuerfthrnng  nnd  Charakterbildaag  bedingt 
aein  (Eth.  N.  I,  1.  109E,  a,  2  ff.  a.  o.  631 ,  3.  3).  Dieter  praktiedien  Ab- 
tweckang  der  Ethik  wOrde  ei  (wie  dieaa  nadi  H.  M«r.  I,  SS.  1197,  b,  27 
•chOD  in  der  Illeren  peripatetiachea  Schnle  eingeireDilet  worden  tn  »«iB 
•ebeint,  hier  aber  nngenUgend  widerlegt  wird)  nicht  entaprecben,  rieh  mit 
der  ErkenntniMthitigkeit  nm  ihrer  aelbat  willen,  nnd  •bgeaehen  von  ilir^ 
BedentDDg  fBr'a  menschliche  Handeln,  in  beschlftigen,  was  anefa  nach  VI,  T. 
1141,  a,  28  nicht  Sache  der  Politik  sein  kann.  Die  Dantdlang  anane* 
6.  Buche  wire  aneh  wirklich,  wenn  rie  eine  ToDalindige  BeaalireUnuig  der 
dianoetiselien  Tagend  sein  wollte ,  sehr  nngenitgend.  Oerade  ober  di« 
höchsten  Thätigkeiten  des  eAennenden  Qeiiiea  inswrt  sie  licli  an  kOr- 
leaten.     Dagegen  wird  man  ihre  Haltung  vollkommen  begrtifen,    wenn  MMn 
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reitB  wiasen,  eine  doppelte  Vernimfttliätigkdt ,  die  theoretische 
and  die  praktische,  diejenige,  welche  sich  auf  das  Notbwendige, 
und  die,  welche  sich  auf  das  willkuriich  Bestimmbare  bezieht '). 
Indem  er  eodatm  wmter  da«  VerhaHniss  der  Begriffe:  Vernunft, 
Wissen,  Weisheit,  Einsicht  und  Kunst  untersucht*),   kommt  er 


annimmt,  ihr  dgeatlicber  Zweck  U«|«  in  der  Unterrodmiig  über  di«  ^p^oi^- 
atf,  Dnd  der  «ndem  diaao«ti8chei)  Tugenden  werde  hier  oar  deubalb  er- 
wähnt, um  du  Gebiet  der  ipfminian  gegen  dM  ihr^  abiagrenien,  und  da« 
Eigenthümliche  derselben  an  ihrem  QcgausUi  S*8en  jene  klar  zu  machen. 
Ton  der  tp^rifiut  aber  h»t  Arietoteles,  wie  er  c.  t  (i.  o.  gS-i,  S)  eelbat 
Mgt,  desewegen  in  reden,  weil  er  die  ethische  Tngend  aU  ein  dem  ögtös 
löjios  «Dteprechendee ,  dnrch  des  Urtheil  des  ifpöfifios  sa  bestimmendee 
TerhalMa  de&nirt  hat,  weil  mithin  diese  ErSiterong  inr  *ollitttndig«o  Dar- 
(tellnng  der  ethischen  Tagend  lelbst  gehörte.  Vgl.  in  dleeer  Batiehang 
■neb  VI,  13  (oben  636,  1).  X,  8.  UT^,  a,  IG:  aovHlvxiat  ü  «ü  i  ifgö- 
■niiHs  tj  toü  tf^ovs  ugtig,  xul  aCri)  r^  {ffjorijati,  ttniQ  al  fiiv  rijs  ip^o- 
«tjoeu;  ifX"^  xaii  lic  ri^ixät  tlaiv  öpfTBc,  tu  i'  äglttni  T<äv  f^tnöf  xatk 

1)  8.  S.  686,  1. 

2)  £th.  VI,  3,  Anf.i  foiai  Sii  oLt  Aiii^ivu  q  Vi^X^  ^V  'oray^nrai  ^ 
anoifärtti  nivxt  ti»  ä^i9fiör-  juvia  S'  itn\  Tijpi^,  imoiijfui,  ip^vtjni 
(wwi  hier  in  Ermongdang  einee  beitichnenderen  Wortes  mit  „Eiuaicht" 
übenetxt  wird),  aoipta,  vov;.  ünoiqV'*  Y''?  "^  ^°i^  tvif^trai  imiptvdta- 
9at.  Ob  Arietotelee  diese  sämmtllchen  fUnf  Stücke  oder  nnr  ein^e  der- 
selben al*  Tugenden  betrachtet  wiueu  will,  ist  bei  unserer  Ansicht  über 
den  Zweck  der  vorliegenden  Erörternag  liemlich  anerheblich.  Indessen  kann 
ich  der  Aneicht  tou  Fraktl  (TJeber  die  dianoetiichen  Tobenden  d.  nikom. 
£tliik.  Mönch.  ISfi2)  nicht  beiBaten,  der  nnr  die  aotpla  und  die  if^öt^ait 
>]t  dianoetische  Tugenden  gelten  laswn  will,  jene  als  Tugend  dei  lAyov 
txtft  iuMfern  ee  anf  das  ^i;  trJixöpeyo»  itjliLiuf  l/ctf  gerichtet  sei,  dieae, 
nebet  den  ihr  aniergeordneten  (der  tüßovllv,  oCviais,  yviifiii,  iiivöttit), 
ecrfem  et  anf  das  ivi(j(öutvov  ällmi  Ix'fv  gehe;  vom  poüc  dagegen  sagt 
er,  b«i  ihm,  al«  dem  Unmittelbaren,  «ei  noch  gar  keine  Bede  von  Tugend, 
von  der  iitiortifai  und  r/jft^,  sie  seien  keine  Tugenden,  aber  ea  get>e  eine 
äoCTi]  iniOT^fiit,  die  uotpia,  und  eine  öptn)  r^pific,  in  höchster  Inetani 
^eichfalle  die  anipta.  Und  die  letitere  heiMi  allerdingi  c  7.  IUI,  a,  13 
«pcT^  rix^ns,  aber  nnr  um  den  unbeetimmleren  Sprachgebraiich ,  womach 
voifia  für  jede,  auch  die  künstlerieobe  BleUtereehaft  steht,  rott  dem  be- 
stimmteren aasiBscheiden ,  nach  welchem  sie  eine  besondere  dianoiliiche 
Vollkommenheit,  die  in  der  Erkenntnies  des  Nothwendigen  sich  bewährende, 
baieichnet.  In  dieser  engeren  Bedeutung  genommen  ist  die  Weisheit  nicht 
iiimf  HxyflSt  denn  die  xixfyi  hat  ee  ja  gerade  mit  dem  iritxöfitvov  Sk' 
Xut  tz*''  **  tknn.  Auch  abgesehen  hievon  scheint  mir  aber  Prahtl'i  An- 
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ZU  dem  Ergebnüs:  alles  Wiesen  beziehe  |  eich  auf  eia  Notb- 
weudiges,  welchee  in  demselb^i  durch  Termitteltea  Decken,  oder 
mit  andffl^n  Worten,  durch  BeweisBlhnmg  erkannt  werde^)^ 
demselben  Gebiet  gehfire  die  Vemmift  {votg)  im  engeren  Sinn 
an,  als  das  Vermögen,  die  höchsten  und  allgemeineten  Wahr- 
heiten, die  VoraoBsetzungen  alles  Wissens,  in  unmittdbarem  Er- 
kennen zu   ergr^en  *) ;  in  der  Verdnigong  tor  Vernunft  und 

(ic^it  nicht  richtig;  thellf  weil  ArfitoteUs  c.  2,  An(.  ausdrücklich  die  di>- 
noStiacheii  Togeodea  kli  Oegeiutsiid  der  foIgeDden  Erfirterang  beieichna^ 
und  nirgends  ondsatet,  dasi  in  dieser  UezJchimg  cwischeo  den  fünf  Btückm, 
die  er  c.  3  anfiaUt,  ein  Unterschied  sei;  thcil«  weil  der  »rdtatelitclie  Be- 
griff der  Tngend  Mf  alle  tiat  paMt.  Denn  wenn  jede  löbliche  EigenscbsA 
ein«  Tagend  Jit  (Eth.  I,  13,  ScbL:  iiSv  H  ?{twv  Tis  tnatMTis  ti^üt  U- 
yofuv),  «o  und  die  littar^ftii  nad  die  r^jfi^  auweifelbafl  Iftt;  tnatiiaai 
(als  lieispitl  der  ifis  wird  gerade  die  Inun^fitj  hervorgehoben  Eateg.  e.  8. 
8,  a,  29.  11,  H,  24),  nnd  wenn  anderswo  (Top.  V,  3.  131,  b,  ])  als  daa 
eigentliainliehe  Merkmal  der  äftt^  angegeben  wird:  o  röv  fxona  itotti 
tmoviaiov,  so  passt  diess  gleichfalls  aaf  beide.  Da*  gleiche  gilt  aber  aach 
von  dem  Pove,  sobald  man  nur  unter  demselben  nicht  lUCBCn  beitimmtca 
TbeU  der  Seele,  sondern  eine  bestimmte  Uesehaffenheit  dieses  Sectenthala 
versteht,  wie  man  diese  mnss,  wo  der  yoü;  neben  der  tittm^fOi  n.  s.  f. 
Bteht;  c.  12,  Anf.  wird  er  aneh  wirklich  ansdraeklieb  •)■  Iht  beadcluwt; 
ist  er  aber  eine  üif,  so  mnss  er  aach  eine  ^{i;  ^naivtrq,  eine  li^iq  aeiD. 

1)  A.  a.  O.  c.  3;  vgl.  B.-  183.  332. 

2)  A.  a.  O.  c.  6  tu  B.  s.  8.  191),  4.  234  ff.  Von  dem  Nns  in  dieMM 
Sinn  wird  nun  der  vovs  n^xiamt  noch  nnterschieden.  Dieser  Unierscbied 
beruht  Dsch  De  .an.  III,  10.  Eth.  VI,  2.  12  (oben  S.  &S6,  3  vgl.  MO,  3) 
darauf,  dssa  den  Gegenstand  der  praktischen  Vemnnft  das  bildet,  was  ma 
CbDn  ist,  mithin  da*  hJrxöfitvov  äiltis  Ij^ftv,  wlfarend  ea  die  theoretitcbe 
Vernunft  mit  deinjenigen  sn  tban  hat,  Satav  al  b^x"^  f^  inifxonta  äXlme 
txn*.  Ueber  die  nähere  Beschaffenheit  der  pikktisclun  Temanft  etkUrt 
sich  nun  aber  der  Philosoph  nicht  gans  Bbereinstinunend.  In  den  SteUao, 
welche  S.  5S6,  2  angeführt  wurden,  wird  als  die  ThäiJgkilt  dar  praktiBch^ 
Vfemonft  das  ßovlivta^a*  oder  ioylCta^Ki  beieiobnet,  und  de  selbst  wird 
das  loyiOTuiciv  genannt;  weniger  bat  es  (nach  S.  579,  3)  anf  sich,  dass 
statt  voi^  ngmiTucot  auch  iidvoia  n^xrucif,  »pnxTMÖr  «■!  Jmwm/wtxöw 
steht.  Andereraeit«  lasen  wir  aber  Eth.  VI,  12.  1143,  a,  3&:  xal  6  rpie 
rüv  tO)>ÖTiin>  tt'  BfiiföziQa'  ««1  yä^  i<üv  »pMiuv  CpotF  xal  tm»  lßx'~ 
rni'  vovs  laii  iml  ov  iöyet,  xai  6  ftiv  xaiä  ras  laiotiifftt  rmr  üsrq- 
itir  Sqeiv  xai  nQÜiuv,  ö  t'  tv  lais  npasruNuf  (woiu  Ban  nicht  mit 
TxniriiaLBnBDBo  Hist.  Beitr.  II,  976.  Walikb  Lehre  v.  d.  prakL  Vem.  43. 
Rambavbb  s.  d.  St.  änodtiti«t,  sondern  tnun^fiatf  n  crginatB  haba« 
wird,  da  dem  Oaunngsiiegriff  inoitlitis  der  Artbegrilf  npaxfimml  kmoitt- 
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^li  nicht  ents^engeEttllt  werden  kann,  der  letztere  liegrifT  &ber  auch  kd 
dch  eilt  Widenpmch  wäre;  denn  die  änöia^s  iaC  —  nscb  S.  232  f.  — 
«in  SchliiM  ans  nothir«ndigen  rrftmiMen,  die  prakäiehe  Ueberlegnng  hat  «• 
mit  dem  Mcxöfttrov  äiXtis  fjfttv  zo  thnn)  roO  iax^rov  xai  tvttj^afiivov 
xal  iq;  iifqas  npoTamuf '  ngj^nl  yaq  toü  ov  ivaa  aviai'  tu  ytiq  rüv 
»b5'  ixaara  to  aa^älov.  (DieM  Won«,  Ton  tx  y^^  *°i  ■■"^  vielleicht 
in  itreichen ;  bis  jetit  wenigaEcmi  haben  tie  ktine  befriedigeude  EiUänrng 
gefDnden ;  indeuan  kommen  tie  far  die  vorliegende  Vt»t,t  nicht  in  Betrecht.) 
latntnr  bi/r  f)/Hv  äiX  ttta^rjatv,  aCrri  JS'  tmt  roCj.  Aach  nach  dieier 
Stelle  gibt  •«  neben  demjenigen  Nua,  welcher  das  UnvBfftndarlielie,  die  Prin- 
cipien  der  BeweiitSfarnngen  erkennt,  noch  einen  iweiten,  dewen  Gegenitand 
dna  htxmo'T,  daa  (vit^ö/ttvor,  die  Mga  n^raeit  iit,  and  der  deeshalb  tue 
eine  alaSTiatf  derselben  (denn  da»  rovruv  kann  nar  auf  diese  Stflcke,  die 
ögjfiit  TOÜ  011  fvixtt  gehen)  beieichnet  wird.  Mit  dem  tojcatov  kann  hiebe) 
nnr  dal  gleich«  gemeint  sein,  von  dem  III,  G.  1112.  b,  23  (vgl.  VI,  9.  JI42, 
a,  24  n.  oben  8.  591,  2)  geiagt^war:  iö  fo^arov  tv  Tg  AvaXimi  irgtSior 
flrat  tv  T^  yfy^tt,  datjenige,  «u  beim  Anfmchen  der  Mittel,  doreh  welche 
der  beabaichtigte  Erfolg  nch  erreichen  liHt,  eich  all  die  Bedingung  zeigt, 
von  der  alle  anderen  abhingen  (du  TtfÜTOii  atttov  1113,  b,  19),  mit  deren 
AnfBndttDg  daher  die  Ueberlegnng  abiahliesit,  nix)  mit  deren  TenriA' 
HdiDi^  die  Handlang  beginnt;  wie  lich  dleM  am  III,  5.  1113,  b,  tl  fi*. 
De  an.  III,  10  (■.  o.  586,  3)  klar  ergibt.  Dieiei  wird  hier  eai  dem  oben 
nngegebeuen  Ornnde,  weil  seine  Verwirkllchang  in  nnierer  Hand  hegt,  all 
tvd(X°l'"°'  beieichnet  Mit  ihm  fUtt  aber  die  M^a  n^Taatc,  „die  swdte 
PrftmiHe",  nicht,  wie  noch  Wiltr«  (b.  a.  O.  232)  voraoMetit,  msammen. 
Die  letitere  geht  auf  den  Untereati  des  praktiichen  Schlnues,  also  i.  B. 
in  dem  Ktb.  VI,  6.  (i.  o.  363,  1)  angefahrten  Schlnsae:  pirnträc  ylvxfot 
ytvtüSat  itl,  jovri  di  ylvri"  n.  s.  w.  anf  den  Satz;  „diese*  i*t  ■ass*; 
das  faxoTor  dagegen,  welchei  nnraittelbar  aar  Handlang  führt,  ist  der 
Schlnssati  (also  im  angegebenen  Fall:  roiirof  yfvta9«i  del),  das,  was 
De  an.  III,  10  (s.  o.  588,  2).  Eth.  VI,  8.  1141,  b,  13  rip/ij  r^r  nprfftaiE, 
TTpimöv  äya96r  heisst;  wie  denn  auch  VI,  S.  1141,  b,  27.  c.  9.  1142,  a, 
24  das  irfioxrö*'  als  dai  iaj-nTov  beieiehnet  wird,  und  nnr  dietei  an  miia*er 
Stelle  mit  dem  tritxöitfyov  gemeint  sein  kann:  der  TJnteraati  („dleH  iit 
■Ott",  „dieiH  in  ich&ndlicli'')  bezieht  sieh  ja  nicht  anf  etwas  mSglichea, 
•ondent  anf  etwa«  «irklicbei  nnd  nicht  mehr  in  ändernde«.  Das«  nun  diese* 
beides  nicht  durch  einen  jlö^of,  sondern  durch  den  Nns  erkannt  werden 
»oU,  hat  allerdii^  etwas  anfiallendes :  denn  der  Untersatz  des  praktiichen 
ScUnsses  ist,  wie  ••  scheint,  Sache  der  Wahmehmnng,  ideht  des  Nns,  sein 
Scfalnasati,  das  la^oTOv,  dnrch  die  Primissen  vermittelt,  also  nicht  vovi, 
sondern  XCyot,  nicht  anmittcl bares ,  sondera  mittetbarei  Erkennen.  Aber 
wetm  aoch  in  manchen  F]illen  (wie  in  dem  oben  angefBhnen  dei  rovrl 
Yi-vxii]  der  Untersatz  des  piaktischen  Schiasses   in    einer  wirklichen  Wahr- 
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nebmuDg  btsteht,  lo  gibt  t»  doch  sndere,  in  denen  er  über  die  blowc  Walir- 
iwhmnng  hinaugehc,  wie  wenn  etwa  der  Obenatt  lantN:  „du  Qereehte  Im 
IQ  thnn",  der  UntensU:  „diese  Handlang  iit  gereebt."  In  lolcfaen  T^an 
kann  von  einer  alaä-tiOit  nnr  in  dem  8.  28S,  2  besprochenen  nneigcntlichen 
Sinn  geredet  werden  (FUr  den  anch  Eth.  II,  9.  111)6,  b,  30  ein  Bdipiel 
bietet  wenn  nach  dicMr  Steile  di«  eto^ijaif  darflber  enUcheiden  loll,  ob  in 
einem  gegebenen  Fall  der  Unwille  über  ein  Unrecht  in  weit  oder  nicht  weit 
genng  geht);  nnd  Ari*t.  «elbat  bemerkt  (i.  n.  6M,  1),  daa,  wa«  er  hier 
rito^oii  nennt,  lei  eher  ^■pöfti'H-i  an  nennen.  Aber  anch  diu  fayforor, 
d.  h.  das  n^nxrov,  mnBB  Sache  der  alaSiiait  sein,  da  ei  ein  EinielaM, 
alles  Einaelne  aber  Oegenstand  dar  Wahrnehmung  ist.  (Vgl.  S.  654  nnt.) 
Bedenklicher  icheint  t»,  dau  unsere  Stelle  die  Thitigkeit  in  praktischen 
Vamnnft  nicht  in  das  ßoviivta&at  (worüber  S.  6ti3,  4),  sondern  in  das  Er- 
kennen der  lt(^  n^öiaatf  nnd  des  taxator  setzt.  Diesem  Uedenken  diu 
aber  dnrcb  die  Annahme  in  begegnen,  sie  spreche  gar  nicht  von  der  prak- 
tischen, sondern  von  der  theoretischen  Verntuft  (Waltbb  a.  a.  O.  TG  IF.\ 
halte  ich  für  dnrchans  unioläseig.  „Derjenige  Nns,  welcher  sich  auf  die 
iaodi/ius  beliebt,  erkennt  die  obersten  nnveAnderlichen  Bestlmmtuigmi ,  ö 
i'  tv  Ttiif  TtQaxiixaTt,  das  fajfarov,  tyiixöfi*'ov"  n.  t,  w.  Diess  UuM  sich 
doch  tuunöglieh  so  Teretchen,  dass  ffin  nnd  derselbe  Uns  btides  erkenne. 
Vergleicht  man  vollends  in  unserem  Uncbe  c  3  (s.  o>  S86,  1),  wo  in  Ueber- 
einstimmnng  mit  anderen  Stallen  dem  voit  ngtunixöe  aiudrBcklich  die  Be- 
trachtnng  der  tt'Jlt;(6filra  SUuii  '/«v  vorbehalten,  der  Staff^raöe  anf  die 
des  Nothwendigen  beschränkt  wird,  nnd  erw^  man,  dass  das  letatere  die 
ganz  stehende  Lehre  des  Fhilosophan  ist  (vgl.  S.  190,  4.  Ans!,  poit.  I,  33, 
Auf.:  von  dem  tvöt^ö/tfrov  aU»K  f/«»'  g'lx  w  weder  eine  faiar^fi^  noch 
einen  9oCs\  *o  wird  man  es  mehr  als  nnwahneheinlich  finden  mBssan,  das* 
eben  jenem  Uns  an  imserer  Stelle  genau  das  ingesprochen  werden  scdit«, 
WM  ihm  an  allen  anderen  aoTs  bestiinmteite  al^esprochen  wird.  Man  hat 
diess  aber  anch  nicht  nöthig:  von  der  y^qmc,  der  Tagend  der  praklis^en 
Tetnnnlt,  sagt  ja  Arist.  gleichfalls  beides,  dass  ihr  die  praktische  Uebcr- 
legnng,  nnd  dass  ihr  die  unmittelbare  Erkenntniu  des  fajcaroy,  da*  npoor- 
Tov  (nkomme  (s. S. 6S3, T. 6M,  1).  Errechnetaiso  die  Erkenntnie*  des  That- 
•ichljcheu,  von  dem  die  pr^tisch«  Ueberlegung  ansgaht,  nad  des  Ananfah- 
reuden,  m  dem  sie  hinRihrt,  mit  n  dieser. 

1)  C.  T.  1141,  a,  16  (nach  Besdtignng  des  gewöhnlichen  nnbestinim- 
towi  Sprachgetwanchs  von  aotfla):  äott  J^Imt  Sri  17  ixßtßmiiii  ä«  rwr 
launijftüi'  ifi)  q  ootpla.  Sil  apa  tÖv  oo-för  fiTi  fiöpov  tb  ta  rwr  ifjc^ 
ilJirat,  äli-ä  xal  nf^i  täs  ÖQxät  ttkji^tüin.  £<n'  tti;  im  q  aoipia  reff 
xal  Intmlift^,  montg  »tipalifr  f^ovaa  tniarifii]  t««  ri^iatTBiatr.  T^. 
8.  162,  a.  373,  3. 
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und  B^er  Gesetze,  dessen  was  niclit  andere  sein  kann,  und 
decshalb  nicht  Gegenstand  der  menschlichen  Wirksamkeit  ist, 
wogten  es  die  Kunst  and  die  Einsicht  gerade  mit  diesem  zu 
thoa  habe  >),  jen^  sofon  es  nch  dabei  um  eine  Hervorbringung, 
diese,  eofern  es  sich  am  eine  That  handelt  *).  FUr  die  Leitung 
des  Rttlichen  Verhaltens  bleibt  mithin  ans  den  stlmmtlidien  "Er- 
kenntnissthtltigkeit^  nur  die  Ekimcht  Doch  bestimmt  sie  das- 
'  selbe  nicht  in  jeder  Beziehung.  Ueber  die  letzten  Zwecke  un- 
seres Handelns  äitacheidet  nach  Aristoteles  "j  nicht  die  Ueber- 
legung,  sondern  die  Willensbeschaffenheit*);  oder  wie  wir  diess 
in  sdnem  Sinn  Muntern  können:  w«m  alle  nach  GlUckseligk^t 
streben'),  so  hängt  es  von  der  sittlichen  Bescbi^enheit  einee'je- 
den  ab,  worin  er  sie  sucht  Nur  die  praktische  Ueberl«^;ung  ist 
es,  worin  die  Einsicht  sich  bethntigt*);  und  da  es  nun  diese 
nicht  mit  aUgemeinea  Sätzen,  sondern  mit  ihrer  Anwendung  auf 
gegebene  FlÜle  zu  thon  hat,  so  ist  ihr  die  Kenntniss  des  £2n- 
zdnen  noch  nnentb^riicho-,  als  ^e  des  Allgemeinen ').    Diese 

1)  C.  T.  1)41,  «,  20  tUtrt  Ariatotalei  fort:  ei  wäie  verkehit,  die  ifgö- 
ntmf  und  die  noiiTwq  filr  dmi  höclute  ErkeaDcn  za  halten,  man  mUiste 
detm  andb  den  Menschen  für  da«  edelaie  Weaen  \a  dar  Welt  halten.  Jene 
habe  ea  mit  dem  an  thnn,  «a«  filr  den  Menwben  daa  beete  aei ,  dagegen  4 
aotfla  ioi\  xnl  ^ntorq^i)  »iti  vovt  nie  itfuaniTttv  tq  tpvau.  c.  S,  Anf.: 
17  il  ififöf^ins  Ttf^l  TS  äy9ptiiTtva  xdi  mfi  <uv  Imt  ßovlfvoaa^ai'  toü 
yä^  if^oviftov  (täktata  lovj'  Ifyov  drat  ifMfuv,  ti  tv  ßovUvi<i9ai,  fiov- 
ititiat  d'  ov9iXi  niffi  töv  äJuvn'nuv  äUMt  Ijritr,  oö^'  oatn  fi^  lüoe 
jl  itnt  Kai  TovTo  Ttomeiör  äyaSöv.     Weitere*  S.  1T8,  3. 

3)  Hiu-Qber  b.  m.  S.  17B.  580,  3. 

3)  Wie  WALTxn  Lehre  v.  d.  prakt  Vem.  44.  78  mit  HABiBtimiir 
gegen  TBXiiDi»HBnBo  (Ulat.  Beitr.  II,  37S}  nod  die  tMliere  DanteUoag 
der  votliegenden  Schrift  riciitig  einwendet. 

4)  Eth.  III,  a.  1113,  b,  11:  ßotiiiu6/u9a  it  oh  ncpl  «ül'  tfXOt'  illii 
ntffi  iiiw  tt^t  lo  TÜif.  So  der  Ant,  Bedner,  Oeictageber:  ^^fimot  lAos 
T»  nvf  ml  iiä  ilvuni  iaiat  axonoüai,  VI,  13.  1114,  a,  S:  >ö  tgyov  äno- 
Ttlfitai  xaiä  t^r  ypöt^aty  xnk  TrjT  ^iix^  ägn^y'  q  fiiv  yif  <(^'4  roy 
amonov  noui  ifSiv,  r/  ik  ifföv^is  la  n^  loCftm.  Z.  30:  rq»  fiir  auy 
n^tUiftaiv  öffS-^n  noul  q  <i^rq,  lo  i'  Satt  txtirris  tfixti  nfipvxt  n^äi- 
jtaSai  ovx  loTi  rqc  n^rv  AU.'  M^*t  iofifttmt.  Weiteres  S.  BäT, 
3.    5. 

ü)  S.  o.  610,  2. 

6)  C-  8>  Anf.  1.  Anm.  2  und  8.  691,  2. 

7)  Elh.  VI,  8.  1141,  b,  14  (mit  Bexiehnng  anf  dui  Anm.  1  aoBefUbrte): 
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ihre  Bicbtiiiig  auf  die  praktiachen  Zwecke  und  auf  diu  Einzelne, 
in  der  Er&hning  G^ebene,  ist  es,  was  die  Einaicht  sowoU  Ton 
der  Wissenschaft  ab  von  der  theoretischen  Vemmift  unterschei- 
det^).    Dagegen  erweist  sie  sich  in  beiden  Bexiehongen  als  eine 


oii'  imiv  q  tf^'ijate  tut  xa^kov  uöyov,  äll.ä  JcE  xnl  ri  xK9t*itmn 
yviapi^tv'  n^itxnxij  yä^ ,  tj  Si  npäfic  ttc^I  rn  xaS^ixaaja,  Dcttbklb  ge- 
TCHhTC  (wie  sQch  MeMph.  I,  1.  9SI ,  a,  12  If.  bemerkt  wird)  in  der  It«gcl  . 
die  Ecfabrang  obae  Wissen  {ä.  fa,  ohne  Kenntniee  des  AllgemeiDea)  gröuem 
praktisches  Geschick,  als  das  WisMD  ohne  Erikhmng.  ^  iTJ  tf^övrian  agta- 
TMcq'  £mt  itt  Sfiifa  Ixt'v  4  TitvTtiv  {die  SeontiuM  de«  EiuelDea)  u£X- 
Xor.  Ad«  dcroielb«ii  Grande  fehle  (c.  9,  1M2,  m,  II)  die  (fif6tntaii  JDBgen 
LenWn,  die  noch  keine  Erfahrung  haben. 

1)  EÜL  VI,  «.  1142,  «,  !3:  ort  J'  ^  ifgäviiait  oCx  fntor^fi^,  ifavt- 
ftöv'  ToS  yäf  tagarov  loriy,  äajitQ  tlpiTai'  (nämlich  in  der  S.  653,  1  «n- 
gefDhrten  Bestimniting ,  disi  sie  nnf  du  n^wnov  äyaSir  gehe,  vgl.  c  S. 
tt41,  b,  27:  tÖ  yaf  ip^ifta/ie  n'^Krä*  üs  fiTj^arov)  tö  /äp  n^axrör  toi' 
oSxov  (ac.  taxiaor].  avTfxiittu  fti-t  rfij  i^  v^'  ö  fiiv  yäq  »oiV  xürÖ^r, 
UV  oix  tmt  löyoe,  4  ^*  ^°''  tox^Tou,  ov  oiiir  lartf  inuir^fi^,  äii'  ate- 
6t]ais,  oiix  V  tüv  lit/nv,  äii'  oFf  aladavöfie^n  Cii  lö  Iv  tois  fiu^funi- 
»oit  laxaiar  rp/ftwof  onjirRa»  j«p  xioKi.  Äil'  tivtn  ftillov  ala^tais 
^  ^önjiTK,  txtlytis  S'  Silo  tUoi.  Dimt  Stelle  lat  in  neuerer  Zeit  aiuaer 
den  ErUSreni  der  nikomkchiiehsn  fithik  von  TRBHDBLEifBCBa  (Hut.  Ddtr. 
II,  380  f.),  TiiOHirtlLLBB  (Ariat.  Fonch.  I,  253  —  261)  nnd  nnfa  «nafSfai^ 
lichite  Ton  Waltib  (Lehre  t.  d.  pmkt.  Vem.  361  —  433)  besprochen  woi^ 
den.  Anf  eine  Frürnng  dleaer  ErSrterangen  im  ehuelnen  kann  ich  bier 
nicht  riotrelen,  sondern  nnr  meine  Anfliuini^  der  «riatotdicdwii  W«ne 
und  die  Qrttnde  deraelben  fcnn  mi^ben.  Von  der  tniar^fiii  wird  nan  die 
if^äftiats  hier  dnrch  die  gleichen  Merkmale  nnterschisden,  die  aoa  an  beiden 
längst  bekannt  sind.  Wenn  sie  aber  ebenso  aneh  dem  Nna,  al«  der  Er- 
kenntnUs  der  nnbeireisbaren  Princlpicn,  entgegengestellt  wird,  so  kann  nntcr 
dl«sem  Nua  offenbar  nnr  der  theoretlache ,  nicht  aber  derjenige  ventandra 
werden,  den  Ariat.  den  praktiBchen  nennt  und  von  jeneni,  «1«  dnen  von  ihni 
lerachiedenen  7  heil  der  Seele,  gerade  dadurch  nnuraebeidet,  dasa  er  ea  (wie 
naeh  nnaerer  Stelle  die  ifgövifots)  mit  dem  npnxror,  dem  tvit^öfttvar,  den 
Iffjfiirov  SD  thnn  hat  (s.  o.  586,  2.  650,  2).  Dass  endlich  da*  ttix*t<tr,  B«r 
welches  die  Einaicht  sich  bedeht,  nicht  Oegcnstand  der  tntm^fiti-,  •ondcm 
der  ttXa&natt  sein  soll,  kann  nicht  anflallen.  Denn  dieses  taxmow,  daa  fn 
dem  Schlnsaats  dea  praktischen  Schlusses  geftindene,  ist  dasjenige,  in  dasaen 
Ansführnng  die  Handlung  besteht,  also  immer  ein  bestbamtar  einielneT  Er- 
folg; »nf  das  laxrcTOV  bezieht  sich  der  Entschlns«,  diese  Seise  m  tuita- 
nehmen,  diesem  Bedürftigen  eine  Unteratutinng  in  geinbren  ti.  s.  w.  (V^. 
B.  650,  2).  Dae  Einielne  ist  aber  nicht  Ot^nstaad  dea  Wissens,  eondem 
der  Wahmehmnog;  Tgl.  B.  162  f.   Nnn  bandelt  es  sieh  aber  In  dsm  BdÜDSs- 
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Aennening  der  praktischen  Vernunft,  deren  eigendiUmlicheB 
Wesen  in  ihr  so  ToUstXndig  Kur  Darstellung  kommt,  dass  wir 
äa  geradezu  als  die  Tugend  der  praktischen  Va^nnft,  oder  die 
zur  Tugend  ausgebildete  pialctiscbe  Teniunft  bezeidinen  kUn- 
nen ').     Ihrem  G^^enstand  nach  beraeht  sie  sich  theila   auf  den 


«au  des  pntktjtckeu  8«blnBM>  (und  tüinfig  auch,  wie  S.  651  f.  geieigt  mird«, 
in  Hinem  Untersatz)  nicht  blos  um  die  AnfTossuiig  eines  TbRtaachlichen, 
sondern  zugleich  nm  seine  Snbsninllon  unter  einen  sllgeinefneD  Jiegriff  (wie 
etwa  in  dgm  Schlüsse:  „ich  wünsche  eioen  guten  Lehrer  —  Soknites  ist 
ein  solcher  —  Sokrales  sali  mein  Lelirer  aefa"),  also  nicht  nni  eine  einfache 
WakiDahmnug ,  sondern  nm  ein  WahnielimnngsnrthaiL  Die  ata&jjuKi 
welche  sich  auf  da«  iaxaiov  der  praktiscbeii  Ueberlegung  beileht,  ist  daher 
nicht  eine  «Xadtian  riüv  iJlaiv,  d.  h.  eine  Anflassong  der  sinnlichen  Eigco' 
sehaAen  gegenwürtiger  Obj«kte,  wie  diese  durch  die  ginxelnon  Sinns  ver- 
miltelt  wird  (dass  diese  alle  aaf  gewisse  itinen  eigenthümlicho  Empfindungen 
beschenkt  aiiid,  wurde  schon  S.  542  bemerkt);  sondern  eine  aZaStjats  an- 
derer Art  Was  für  eine,  wird  nicht  direkt  gesagt,  sondern  nur  durch  ein 
Beispiel  angedcBtet:  sie  ist  deijenigen  ähnlich,  welche  sn*  darüber  unter- 
ricbtat,  Sti  rö  iv  toTg  fiafitifxajocois  {"j^btov  i^iyaivov,  dass  dasjenige, 
was  bei  der  Zerlegung  einer  Fignr  sich  in  keine  einfachere  mehr  lerlegen 
lieas,  ein  Dreieck  sei.  (Kur  m  nftmlich  kCnnen  die  Worte ,  wie  fast  allge- 
mein anerkannt  ist,  Terstandca  werden;  Rahbausb'b  ErUämng,  der  darin 
ilen  allgemeinen  Sati  findet:  prinam  e«!  (ÜMptfsunBMM  amnimn  fifiiram  an 
triangiiiimt,  euht  der  von  ihn  selbst  bemerkte  Umstand  entg^en ,  dass  ein 
•Didier  Sali  nicht  dnrch  ataäijatt  erkannt  wird.)  D.  h.  jene  ataSiiatt 
•ehlieist  da«  Urtheil  über  die  Qualität  des  Gegebenen  mit  ein.  Aach  tou 
dem  hier  angeführten  Satz ;  ^eas  ist  ein  Dreieck",  unterscheiden  sich  aber 
Sitae,  wie:  „dieu  ist  au  thun"  dadurch,  dais  sie  sich  auf  etwas  mkiinftigea, 
niclit  auf  etwa«  den  Sionen  gegenwlrtiges  beziehen;  sie  sind  alao  von  der 
Wahrnehmung  im  eigentlichen  Sinn  noch  weiter  entfernt,  als  Jener;  und 
daher  der  lieisab:  sie  seien  mehr  ippöviiois,  er  mehr  iifach)i7if.  Untere 
Worte  geben  daher  einen  ganz  guten  Sinn,  und  man  hat  keinen  Omnd,  mit 
Baiuiubb  dieselben  von  Stt  lö  iv  Tois  fia9.  an  ansauwerfen ;  wobei  man 
indem  anob  noch  annehmen  müaste,  der  wirkliche  Schlnss  unser«  Kapitel« 
sei  verloren  g^angen. 

1)  Arifloteles  sagt  diess  iwai  nicht  ansdrücklich ,  aber  er  legt  dem 
»ois  «(laxTuröc  (nach  S.  5S6,  3.  6SÜ,  1)  genau  die  ThUigkeiten  bei,  in 
denen  die  gi^ävtims  sieb  ioMert:  das  ßovkiviafiai,  die  BeachäfÜgnng  mit 
dem  tniizöfiyov ,  dem  nQtatrov  äya^üv,  dem  fi>x<ztov,  und  er  bemerkt 
Ton  jenem  wie  von  dieser,  dass  sie  es  mit  etwas  in  thun  haben,  was  nicht 
Sache  des  Wissens  sondern  der  atoBnait  lat  (S,  6G0,  2  vgL  mit  654,  1). 
IHate  Aussagen  stimmen  nur  dann  Sberein,  wenn  sie  anf  Ein  und  dasselbe 
Sitl^ekt  gehen,  wenn  die   Einsicht  nichts    anderes  ist,   aU   die   rechte   Be- 
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i^elnen  und  sein  Wohl,  theUs  auf  das  Qememwcsen ;  jenes  die 
EiDsicht  im  engeren  Sinn,  dieses  die  Politik,  welche  sich  dann 
wieder  im  besondern  in  die  Oekonomik,  die  Oesefe^bungsknnst 
nnd  die  Staatokunst  theilt ').  In  dem  stdiwea  AnfiBnden  d«r 
richtigen  Mittel  für  die  Zwecke,  welche  die  Einsicht  bezeichnet, 
besteht  die  Klnghat*];  in  dem  richtigen  Urth^  über  die  I^ge, 
mit  welchen  es  die  praktische  Einsicht  zq  thun  hat,  der  Yer- 
stand ")',  sofern  sich  dieses  Urtheil  auf  das  bezieht,  was  andern 
gegenüber  billig  ist,  nemi^i  wir  jemand  wohlmeinend').  Wie 
sich  daher  alle  |  Vollkommenheit  der  theoretischen  Vemonft  in 
der  Weisheit  zusammen&set,  so  ftthren  alle  der  praktischen  Ver- 
nunft  angehOrige   Engenden   auf  die    Einsicht   zurttck^).     Die 

•cbafTenbeit  der  pnktiselieD  Vemanft.  Pkakxi.'b  Annahma  (■.  a.  0.  S.  Ift)^ 
dMB  de  die  Tugend  des  Jofnfrrwcov  sei,  wird  tacb  durch  die  Stelle,  «onaf 
er  sicli  beraft,  c.  10.  1142,  b,  8  ff.,  nnd  Mhon  dank  c.  3.  1139,  b,  IS  f. 
widerlegt. 

1)  C,  8  f.   IUI,  b,  33  — 1U3,  a,  10;  vgl.  8.  181,  6.  608  m. 

2)  Die  tvßovKa  b.  •  O.  c.  10  Tgl.  oben  S.  501  ,  2.  Die  lußovUt 
duf  nach  dieser  Duitdlnng  weder  mit  dem  Wluen  Terwechselt  werdca, 
dl  bei  dieaem  kein  Snchen  und  Ueberlq^n  mehr  itattfindet,  noch  mit  itr 
iCato^ltt  and  äyfi{yoia,  die  obne  Tielc  Uebcrlegang  du  Bichüge  flndtn, 
noch  mit  der  iFöfa,  die  glefchfalli  kein  Snchen  iit,  londem  ne  in  eine  be- 
itlmmte  BeachHffenheit  de«  VerMandes  {Stärout  —  vgl.  über  dieselbe  ä. 
&7U,  2)  lüLnüich  die  ÖQ»öitji  ßovl^;  ^  xcnd  >ö  titpfhfion,  xai  oi  3fl  ml 
wf  >Bl  Sit.  Hiebe!  ist  aber  noch  du  äniäs  ri  firpoultvaiai  von  d^ 
fffot  Tt  t/los  tv  ßipovitCafiii  En  nnCerschei^n.  Nor  Jen»  verdient  nn- 
bedingt  iißovXdi  zu  heiuen,  welche  daher  als  öpj^örijc  q  xara  tb  Vtifi- 
ipi^or  nqös  ri  t(Ids,  oi   iJ  ifQÖVJiOit  älri^t  inöktplilt  toriy  defioirt  wird. 

3)  Ziviatt  a.  o.  O.  c.  11.  Ihr  VerhUtnIsi  inr  rppör^is  wird  S.  1H3, 
B,  6  lo  ang^eben:  jtt^l  ra  aütä  ftiv  Tj  ipoor^ati  iarlv,  oCx  fart  di  nic- 
TÖv  avytatc  xal  if^vijais'  15  fiiv  yip  tp^vriait  tniTaxiix^  (arai-  U  yif 
i(T  TfgäiTtiv  ij  fiii,  tÖ  TÜOf  aliTTit  ttniv  ri  Ji  aövtaic  x^ruti;  fiötof. 
Sie  besteht  tv  11p  jf^ff^c»  rg  Jofg  tnl  tö  x^ptif  Ttcgl  lotTan*  xtpl  -' 
Ti   tffövyt<!is  tnir,  äliov  Xfyortos,  xal  x^lrur  xttlw{. 

4)  Die  yviäfitf,  xa&'  ^V  tiyyüfiovof  xal  fx*"'  tpaftir  yrüfuiy,  >M 
nach  e.  11.  1143,  a,  19  C  ij  tof  ijiutxovg  xqtmt  ö^,  ebenso  im  die 
atfyyrmfit)  ■—  ynifiij  »gnixii  tov  tmtxovt  6^9^.  Anch  jedes  andere  rich- 
tige Verhalten  tn  andern  hat  es  aber  (c.   12.   1143,  a,  31)  mit  dem  UUlisn 

5)  Ariiloteles  icfaliestt  desshalb  c  13.  lUS,  b,  14  die  Brörtenuif  iber 
die  dianoctiMhen  Tagenden  mit  den  Worten:  H  ftiv  oiv  ttfwl*  ^  tpfötifiit 
xal  q  aoifJa  .  . .  tt^Tai,  ao  du»  er  selbst  die  aw«i  Hanpddassen  der  di*- 
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natUrliclie  Grundlage  der  Einsicht  bildet  jene  QeisteescIiBife,  die 
uns  be&higt,  für  meu  gegebenen  Zweck  die  geeigneten  Mittel 
zu  finden  und  dnrchzaführen  *).  Dient  diese  Fähigkeit  gaten 
Zwecken,  so  -wird  säe  zur  .Tugend,  im  entgegengesetzten  Fall 
zum  Fehler;  so  dass  es  demnach  Eine  und  dieselbe  Wurzel  ist, 
aus  welcher  die  I2nBi<^t  dee  Tugendhaften  und  die  Yoschlagen- 
heät  des  Schurken  herrorgehen  ^).  Wie  aber  oosere  Zwecke 
beschaffen  sind,  diese  hängt  zunädist  Ton  unserem  Willen  ab, 
nnd  wie  unser  Wille  beschaffen  ist,  von  nnserer  Tugend;  und 
insofern  ist  die  I^nsicht  durch  die  Tugend  bedingt").  Ebenso 
aber  umgekehrt  die  Tugend  durch  die  Einsicht^);  denn  wie  die 
I  Tugend  den  Willen  auf  gute  Ziele  lenkt,  so  lehrt  ihn  die  Ein- 
sicht  diese   Ziele  mit   den  richtigen   Mittdn   verfolgen").     Die 


noetieclien  Ingendcn  in  ihnen  repräsenttrt  za  leben  icheiot.  Ton  der  H«br- 
uhl  der  übrigen  noterecheiden  ile  sich  (c  13.  1143,  b,  6  vgl.  c.  9.  1143, 
a,  ]  1  ff.)  auch  dadorck,  dmes  der  voCg,  die  avvratt  tloA  die  yyiifiti  »ach 
geviuenDuaen  Nainrgabea  sind,  die  aoip{a  nnd  ipQÖvTjais  nicht. 

t)  A.  a.  0.  c.  13.  1144,  «,  23:  tmi  J^  r«  Jüva/iit  itv  xaloSat  3tt- 
ronjTa"  würij  6  tuii  lomuii]  wore  tu  n^öt  ro*  itnote^tvta  moTibf  aw- 
itdrofTtt  ivrau&ai  ravTa  n^miv  xal  ru^/avtiv  airiöv. 

2)  A.  a.  0.  Z.  26'-  Sv  /ikr  ovv  ö  axorios  ^  xudös,  fnaivfnj  linir,  av 
ii  tpaCloCi  Tittvov^la.  VII,  II.  1152,  l^  11:  iui  tö  tifv  deivöitjta  d'in- 
ifiqtiv  i^c  ifqovTjafbis  tÖ»  itgJifi^rov  r^önov  .  .  .  xai  xota  ftiv  röv  löyov 
tyyiis  ihrat,  iiaifi^uy  di  xaia  Tr\v  nQoalQton.  Tgl.  Anm.  4.  Dass  die 
gleiche  Begabung  reche  geleitet  grosse  Tngend,  irregeführt  grosse  Fehler  er- 
lenge,  bemerkt  schon  Flato  Rep.  VI,  491,  E. 

3)  Etfa.  TI,  13.  1144,  a,  8.  20  (s.  8.  653,  4).  Ebd.  Z.  2S  (nach  dun 
Aum.  1.  2  angerdhrt«!)) :  Imt  3'  ^  ^pövigm;  ovx  <!  iwröttis,  all'  oix 
Smv  rqc  iwäfitioi  raunt;.  4  i'  ffK  C^ss  hier,  wie  S.  269,  2.  624,  1, 
eine  dauernde  Beschaffenheit  beieichnet)  iip  öfifiaii  roviip  yCvfiat  tijs  ^u- 
j^e  (dem  Auge  wird  die  Eiosicbt  aacfa  b,  10  verglichen)  ovx  aveu  igtr^t 
.  ,  .  StamQttpH  yäg  ^  fioxS^^f"  *al  Sta-tf/ev3co9ai  tcouI  ni^  tag  n^ax- 
rmit  ä^jcäf.  üoTf  ^vtgiy  ort  äJvvBtor  tp^öviftov  tlvM  fiil  örta  iya- 
9ÖV.  Vgl,  0.  6.  IHO,  b,  17:  r^  ii  JuifSapfiiv^  3i  ^ifoviji'  xai  Kinipi 
ti9it  oü  ipalvfTai  ^  o^jft),  ov3t  (sc.  rfatvtTat  aürip)  3tiv  laürof  irtmv 
xai  3ici  loB»^  alQtTaSai  nävxa  xai  ngÖTietv.     VII,  9.  ll&l,  «,  14  ff. 

4)  Eth.  VI,  IS.  1144,  b,  1—32.  Vgl.  ror.  Anm.  nod  8.  626,  6. 
63«,  1. 

5)  8.  o.  653,  4.  Eth.  VI,  13.  1145,  «,  4:  oim  lOTni  ^  ngoal^eais  ÖQ9r 
nvfii  tfgovrfOms  o&3'  artv  ä^tt^t'  q  /^iv  ya^  th  läoc,  ^  3t  xa  n^t  to 
xO-of  notil  n^ijttr. 

Zsllar,  PUlis.  d-Gr.  n.  Bd.  3.  AML  8.  Aufl.  42 
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ethische  Tugend  und  die  Einsicht  bedingen  sich  mitluD  gegea- 
seitig :  jene  gibt  dem  Willen  die  Richtung  auf's  Qute,  diese  sagt 
uns,  welche  Handlungen  gut  sind ').  Der  Zii^el,  weldier  hierin 
zu  Uc^eQ  scheint,  wird  durch  die  Bemerknng  *)  nicht  beeentigt : 
die  Tugend  und  die  I^nsicbt  werden  und  waciiBen  mit  einander, 
tmde  allmählich,  durch  Uebung;  jede  einzelne  tugendhafte  Hand- 
lung fördere  zu^eich  die  Einsicht  und  jeder  richtige  Blick  im 
Praktiadien  die  Ti^end ') ;  frage  man  aber  nach  dem  letzten 
Keim  ihrer  Entwicklung,  so  sei  auf  die  Erziehung  zu  verweisen, 
in  welcher  die  fSnsic^t  des  älteren  Geschlechts  die  Tugend  des 
jüngeren  hervorbringe.  Diese  Lösung  könnte  geniigen,  wenn  e« 
sic^  nur  um  die  sittliche  Entwicklung  der  Einzelnen,  nur  um 
die  Frage  handelte,  ob  in  dies«  die  Tugend  der  Einsicht  oder 
die  Einsicht  der  Tugend  der  Zeit  nach  vorangehe.  Allein  die 
Hauptschwierigkeit  li^  darin,  dass  beide  auch  ihrem  Weaoi 
atxAi  durch  einander  bedingt  sind.  Die  Tugend  soll  ja  im  In- 
halten der  richtigen  Mitte  bestehen,  und  dieeä  nur  von  dem  ESn- 
dchtigen  bestimmt  werden  können ').  Wenn  aber  dieses,  so  ist 
die  Äu%abe  der  mdcht  nicht  auf  das  Au&uchen  der  Uittel  fllr 
die  Erreidiung  der  sittlichen  Zwecke  beschränkt,  aondem  die 
richtigen  Zweckbestimmungen  selbst  amd  ohne  sie  nidit  mi^Hch; 
während  doch  andererseits  die  Klugheit  den  Namen  der  Ersieht 
nur  dum  verdient,  wenn  sie  sich  der  Verwirklichung  aättlicber 
Zwecke  widmet 

Wie  nun  die  Einsicht  die  obere  Grenze  der  ethischen  Tu- 
gend bildet,  so  stehen  an  ihrer  unteren  Grenze  diejenigen  Thä- 
tigkeiten,  welche  nicht  aus  dem  Willen,  sondern  aus  einem  Natur- 
trieb  hervoigehen,  ohne  doch  darum  der  Herrschaft  des  Willens 
gänzlich  entnommen  zu  sran.  Solcher  Art  sind  aber  die  Afffite. 
Auf  die  Erörterung  ühex  die  Einsicht  folgt  daher  in  der  aristo- 

1)  1144,  b,  30;  Jjiov  cur  tx  t^v  (iQijfifyeni  Sri  oix  "«o»  «  äy'' 
9ov  tivat  xvgius  ävev  ipqov^atBis  o6^i  ifQ&vifiov  ävev  rijt  ^9uHis  igtrit. 
X,  8;  «.  o.  S.  G4S,  3,  ScU. 

2)  Tbekdblbmbübo  HUt  B«itr.  11,  386  f. 

3)  Trekdelembobo  verweUt  hi«tur  »af  M.  Mar.  I(,  3.  13O0,  a,  S: 
oBit  yäg  Svtu  i^c  ipgov^atias  al  aXkai  äQtttit  ylvovtia,  oB9'  ^  ipförtiaif 
rtXtla  Svfu  rmv  Slletr  öpfrwv,  aUi  auvf^oöaC  iroif  fin'  all^lMV. 

4)  Vgl.  S.  e33. 
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teliflchen  Ethik  ein  Abschnitt,  welcher  das  richtige  tmd  kUer- 
hafte  Verhalten  zu  den  Gemüthsbewegiingen  bespricht  Aristo- 
telee  nennt  jenes  die  Massigkeit,  dieses  die  ümnfissigkeit ;  und 
er  unterscheidet  beide  ron  den  sittlichen  Engelhaften  der  Selbst- 
beherrschung (aaqi^oavvt])  und  Ztlgellougkeit  *)  durch  das  Merk- 
mal, dass  die  B^eirschnng  oder  Herrschaft  der  Begi^en  bei 
diesen  auf  einer  gmcdsätzlichen  Willensrichtung,  bei  jenen  nur 
auf  der  Stärke  oder  Schwäche  des  Willens  beruht.  Wenn  äch 
nlinlich  alle  sittlicbe  Thätigkeit  um  das  |  Vetbültniss  der  Ver- 
nunft und  der  Begierde,  um  Lust  und  Unlust  dreht '),  und  wenn 
in  dieser  Beziebnng  durchaus  dem  Richtigen  era  Verfehltes,  dem 
Gulen  ein  Schlechtes  gegenUbeiBteht,  so  stellt  »ch  dieser  O^^- 
aatz  in  einem  dreifachen  Art-  und  Oraduntra'schied  dar.  Den- 
ken wir  uns  einers^ts  eine  vollendete  Tugend,  der  keine  Schwache 
nnd  kein  Fehler  mehr  anklebt,  andererseitB  einen  gänzlichen 
Mangel  an  sittlichem  Bewusstsein,  so  haben  wir  dort  eine  gött- 
liche und  herolLBche  Vollkommenheit,  wie  säe  unter  Menschen 
kaum  vorkommt,  hier  eine  thierische  Bohhät,  wie  sie  gleichfalls 
selten  ist').  Ist  der  Wille  als  solcher  gut  oder  f^erhaft  be- 
scba£FeD,  ohne  dass  doch  di»ie  Beschaffenheit  eine  so  unwandd- 
bare  and  vollständige  wäre,  wie  in  dem  eben  angenommenen 
Fall,  so  erhalten  wir  die  sittliche  Tugend  und  Schlechtigkeit*). 
Xiässt  man  sich  endlich  vom  Affekt  hinreissen,  ohne  doch  das 
Schlechte  wirklich  zu  wollen,  so  ist  diess  als  Unmäasigkeit  nnd 

1)  Oben  «37,  6. 
2>  S.  o.  S,  927  f. 

3)  Eth.  vn,  I,  Auf.:  rmr  wfpi  lä  ^*ij  rfti"^^  JQ'a  tailr  sMij,  Jto- 
x/a  äxqaala  ^ijQiirrii.  rö  d"  tvavrla  toi'c  (liv  Sval  S^lif  tö  juir  ynQ 
äpcrijv  to  d'  tyxQÖiuav  xalovfitr'  ti^s  di  rqv  ^piörqra  /iälun'  Sr 
ä^fiÖTtoi  Xfyur  rrjji  vittQ  rifiät  ägcriiv,  ^giaix^v  Ttva  tcal  9e(av  .  ,  .  xal 
yäg  tSojitff  oidi  &Tjp(oii  tml  xaxla  orJ'  upfT^,  oEiruc  oiSl  9(oB,  aliX'  q 
fiiv  Ti/iKÖTigov  öpli^s,  ^  3'  irlQÖv  n  yivos  xaxfat  u.  s,  w.  Auf  die  *i|- 
ffi6itK  kommt  A.  dann  noch  c.  6.  IHS.  b,  19.  1149,  »,  20.  c.  7.  1149,  b, 
27  K.  9u  sprechen.  Zu  den  thierischen  Begierden  rechnet  et  1148,  b,  29 
die  tttpgoi(aia  toi;  S^iiftri,  womit  aber  nach  dem  Zusammenhang  doch  nur 
die  pkiaive,  nicht  die  aktive  Püderastie  gemeint  ist. 

4)  S,  vor.  Anm,  und  was  sogleich  über  da«  VerhSltuias  der  aoitpgoaivti 
and  äxolaattt  zur  iyxgaTtiB  und  üx'Mfa  bemerkt  werden  nird,  nebst 
8.  «30  f. 

42* 
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WäcUichkdt ,  widersteht  man  solcheo  Affekten,  so  ist  es  als 
MSaaigkeit  imd  Äusdiuier  zu  bezeichnen.  Die  Mimigkeit  und 
Unraässigkeit  beziehen  sich  aaf  dieselben  Öegenetflnde,  wie  die 
Selbstbeb^iwbung  und  die  ZUgellosigkeit ,  auf  die  körperliche 
Lust  und  Unlust,  aber  sie  unterscheiden  sich  dadurch  von  jenen, 
dass  das  Verfehlte  in  der  Behandlung  dies«:  Dinge  hier  nur  aus 
dem  Affekt,  dort  aus  d^  WillensbeschafiFenheit  harorgeht  Un- 
mässig  ist,  wer  im  Streben  nach  körperlichem  Greonss,  wach- 
lich, wer  im  Fliehen  der  kfirperlichen  Unlust,  nicht  aus  üblem 
A^'lllen,  sondern  aus  SchwScbe,  das  rechte  Mass  tlberschrdte^ 
massig  und  ausdauernd,    wer   es  eiohält^);    von   d^n  Togend- 


1)  A.  ».  O,  c.  6:  ölt  ftiy  ovv  Tilgt  ^iovaf  Kai  Haas  rtaly  of  r'  ty- 
HQtiTHt  xal  xofttQuiol  xttl  ol  äKQottii  xol  fiaXoxoi ,  (favt^.  Tfibei  je- 
doch braieben  lich  dieie  Eigenichafien,  ebenso  wie  die  atupgoavTti  and 
ixoXaaia,  auf  kärperliche  Lut  und  Unliut;  dut  aueigeDtlich,  und  dmber 
immer  mit  eiikem  beBtinunten  Beiikti,  sagt  m«n  j^^^Biatv  oMQVttif  xai 
xtgiovs  xui  tiftijs  xal  9\ifioö.  rdtv  ii  ntgl  zis  amftatiiie  änoimrottt, 
ntgl  Sg  ifyoftiv  Tov  aäifgova  »ol  axolaarov,  ö  firi  T(p  Jigomfti<T9ia  nur 
rfffoviüv  iitöxtav  xäc  iiTK^ßolks  xal  tüv  XvTitiqäv  qtvyan'  . . .  illä  iia^ 
TigoalQtmv  xai  xijv  StBVOiav,  äx^tcTtis  Ifytiai,  oi-  xaii  n^6t^at¥,  gti9ä- 
Jttg  ogy^t,  ällk'  öniüf  fiöror.  Auf  die  gleichen  QegeDBlinde  beliebt  *kh 
die  fialaxta.  Der  äxgar^!  daher  und  der  äxöUunoc,  der  tyxgariif  und  der 
aoHfpar»',  itiA  /^iv  ttc^I  zaüri,  all'  oix  töOaiTmq  llnlv,  nU'  ol  fiiw  irpo- 
BtgoSvjai  ol  ä'  oi  Ttgoaigovviai.  äti  fiäi.lof  äxölamov  nw  ttnoifdfr, 
Saris  /"7  tTCi9iifiiäv  ij  ^gilif  SkÖxu  tos  infgßoiäs  xal  iffvyti  fut^lmt 
IvnuSy  tj  ToDror  öoTif  (Tiä  rö  (jfitvfiiiv  eifidga.  c  8,  Auf.:  In  BetreiT 
der  genannten  Qegensfiinde  tart  fiiv  ovt<o{  Ijffiv  äart  ^Ttio9tit  xal  mw 
ol  Tioiiol  xgtCitovs,  t<ni  Ji  xgattlv  xai  a>v  ol  noX3.ol  ijTiovr'  tovtut  S' 
i  fiiv  negX  ^dovac  äxgarii';  ä  6'  tyxgattis,  ö  dk  nigX  lunas  ftalax^s  "  ^l 
xagzigtxÖ!  ,  ,  ■  ö  fiiv  inc  vjftgßolas  (Tiftixaiv  xäv  ifidiiv  i)  xa^'  vntgfoJLös 
ij  iiä  Tigoaigiaiv,  äi'  aitas  xai  ftijätv  <fi'  frcßov  aTtoßaivmi,  äx61tt9roe 
.  .  .  i  i'  li.lt(-Jibni  ö  dviixilfifvot ,  ö  ät  fiiaos  atiife""-  oftotiae  iFJ  xal 
6  iptäyani  Tä^  aotfiaTixis  Ivjtas  fii)  ii  rijjav  ii.Xä  itä  Tigoaiifiair.  Der 
ftai«xis  dagegen  (welcher  1 150 ,  b,  1  alt  tlldnlat'  ngos  a  al  noiltA  itak 
ämixtlvotim  »it  ivravrat  definirt  wird]  flieht  den  Schinera  nnvoraiixlidh. 
änCxtiTai  ii  rfi  fttr  äxQaitt  o  lyx(}atiis,  t^  it  fittlax^  ö  xa^itgtxöe. 
c  9.  ll&l,  a,  11:  Der  üxöXamos  begehrt  Ubermäaiige  körperliche  Gfnöaa« 
ans  Grondsati  (dia  to  ntrrtia9ai),  indem  diese  Begierde  in  seiner  ganiea 
sittlichen  BeschafTenheit  begründet  iit  ((Tut  to  lotoOro;  ilvai  aios  Juäscv 
uiTas]  .  .  .  firri  d(  its  iiä  TiaSos  ixmartxos  nagü  tÖv  äg9öv  iöyor,  of 
(Smt  /tlv  fiTi  ngitjuv  xaiä  ro»  öy^öv  iöyor  xgaiti  lö  nätfof,  MCTf  f 
[Irai  Tototirov  olov   nin4ia9at   iSttaxiif   ovfir)*   itif  räf  jataitus  ^ifMnc 
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baften  im  ^geatUchen  Sinn  |  (dem  atätpQov)  anterecheidet  dcb 
aber  der  letztere  dadurcli,  daas  er  mit  den  fehlerhaften  Be^er- 
den  noch  zu  kämpfen  hat,  von  [  denen  j^^  £ret  ist').  Inwie- 
fern aber  überhaupt  ein  Handeln  aus  Unmässigkeit  und  räne 
Uebem^altigung  des  besseren  Wissens  dnrcb  die  Begierde  mög- 
lich sei,  ist  schon  früher  erörtert  worden*). 

3.  Die  Freandecbaft  Auf  die .Du-stellimg  dessen,  was 
zur  Tugend  des  Einzelnen  gehßrt,  folgt,  wie  schon  früher  be- 
merkt wurde,  eine  Abhandlung  über  die  Freundschaft,  in  wel- 
cher eine  so  sittlich  schOne  Äu&asung  dieses  VerhaltnisseB,  ein 
«0  tiefes  Gefühl  adner  Unentbehrlichkeit,  eine  so  reine  and  UQ- 
fsgenntttzige  Denkweise,  ein  so  liebenswürdigea  Gemüth,  ein  sol- 
cher Ileichthum  an  feinen  imd  tredenden  UrtheOen  euch  am- 
spricht,  dass  der  Philosoph  seiner  eigenen  Gesinnung  kein  herr- 


od  inpoTCt*  oint  tmtv  h  6txgait\t,  ßtkx(*m  toS  äxoXäotav,  ovSk  <paSi.Oi 
inläs'  aü^xia  yäq  xi  fUTiarov,  ri  äqx^.  aUios  i'  ivayiliK,  o  tftftfviii- 
*os  xtA  oi»'i*<ntftix'o(  itä  yi  rö  nä&oe,  (Aehnlich  schon  c.  4.  1146,  b, 
22.)  c  tl.  IIS!,  m,  15:  der  L'nmäisige  handelt  twar  ixam,  novrigös  3'  oä' 
lg  yä^  n^oatgiais  lnuix^;'  aia9^  rifAiTtävtiffof.  Er  gleicht  einem  Staat,  der 
gate  Gesetze  bat,  der  lie  aber  nicht  hält,  der  novii^ös  einem  aolchen,  in 
dem  die  Gesetze  gehalten  irerden,  aber  schlecht  sind.  Er  nnteisckeidet  sich 
daher  von  dem  äxilaoros  dnrch  das  Iderkmal,  dus  er  Aber  sein  Thnn  Bens 
empfindet  (vgl.  Eth.  UI,  2,  oben  590  m.),  and  de«a«egan  anch  nicht  so 
nuTeTbeaserlich  ist,  wie  jener,  wesibalb  Aristoteles  die  UrnnBangkeit  mit  der 
Epilepsie,  die  äxolaala  mit  der  WaBsersncht  und  Scfawindsnoht  vergleicht 
(c  8.  IIW,  a,  21.  c.  9,  Anf.).  Ton  der  Unmässigkeit  werden  wieder  swei 
Arten  nnterachieden,  die  aa-^^veia  nnd  die  ngoiffiit«,  die  mit  Ueberl^nng 
Teibnndene  nnd  die  nnBberlegte,  ans  heftigem  Temperament  «itapniiigene, 
and  letstere  wird  als  heilbarer  bezeichnet  (c.  8.  1150,  b,  19  ff.  e.  11.  1152, 
«,  18.  27).  Zn  der  Unbeständigkeit  des  Unmisiigen  bildet  das  ander«  Ex- 
trem der  Hartnickige  nnd  Eigensinnige  [la^v^yfiö/nor ,  UtoyrmfiVm  c.  10. 
1151,  b,  A).  Den  Ansschreitongen  der  Unmisslgkeit  stehen  als  minder 
tadelnswert  die  des  Zoms  (c.  T.  c  S.  1150,  a,  25  ff.  ^1-  V,  10.  1135,  b, 
20 — 29  nnd  8.  586,  I),  nnd  als  noch  entschuldbarer  die  Uebertreitinngeo 
edler  Triebe  (c.  6.  1146,  *,  22  ff.)  gegenüber.  Ueber  Zorn,  Forcht,  Mitleid, 
Neid  n.  s.  f.  Tgl.  m.  nncfa  Rhet  U,  2.  S— 11. 

1)  C.  11.  1151,  b,  34:  5  t(  yä^  tyx^atrit  oht  fiiih  na^ä  xirn  löyov 
dii  räc  oaiftarixat  ^iovif  noitiv  xal  &  aü^ffm*,  AXi.'  o  fiiv  ^/aif  ö  S' 
nix  tx*^  ipavlas  tni9^vfilat,  xal  6  ftiv  TOtoüros  olof  fii)  rStafat  JtaQa 
ruf  IlÖyop,  ö  i'  Oios  SjSea9ai  akli  fiii  ayM^at. 

2)  8.  639  nach  Etb.  TU,  5. 
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Hclierea  Denkmal  setzen  konnte.  Die  Au&alune  dieses  G^en- 
stands  in  die  Ethik  be^prUndet  Aristotelea  theils  mit  der  Bemerkung, 
daee  auch  die  Freundschaft  zur  Darstellung  der  Tujg^id  gehöre '), 
th^  und  vor  allem  mit  ihrer  Bedeutung  füz  das  mraischliche  LebenL 
Der  Freunde  bedarf  jeder ') :  der  Glückliche,  um  sein  Glück  za 
erhalten  und  sich  desselben  durch  MittJieiluiig  zu  erfreuen  ^,  der 
Bedrängte  zu  Trost  und  Unterstützung;  der  Jüngling  zur  Be- 
rathung,  der  Greia  zur  Hülfleistung,  der  Mann  zu  gemeinsamcan 
Wirken,  Die  Freundschaft  ist  ein  Gebot  der  Natur:  sie  ver- 
knüpft durch  ein  natürliches  Band  die  Eltran  mit  den  Kindern, 
den  Bürger  mit  dem  Bürger,  den  Menschen  mit  dem  Menst^en  *). 
\  Was  die  Gerechtigkeit  fordert,  das  löstet  im  höchsten  Masse 
die  Freundschaft;  denn  sie  bewii^t  dne  Eintracht,  in  der  dne 
Verletzung  der  gf^ensdtigen  Redite  nicht  mehr  vorkommt^). 
Sie  ist  daher  nicht  blos  itusserlich,  sondern  sittlich  nothirendig  <), 
sie  ist  die  unmittelbarste  Aeusserung  und  Be&iedigung  des  menscbr 
liehen  Geselligkatstnebs,  und  eben  desshalb  bildet  sie  nadt 
aristotelischer  Aufbssung  einen  wearaitlichen  G^enstand  der 
Ethik;  denn  wie  die  Ethik  von  ihm  überhaupt  ab  Politik,  das 
sittliche  Leben  als  ein  Leben  in  der  Graoeinschaft  gefasat  wird  ^), 
so  Ifisst  sich  die  sittliche  Thfttigkeit  auch  nicht  Tollstündig   zur 

1)  fort  yttQ  Äpcrq  itf  i)  fitT'  ipn^t;  Vin,  1,  Anf. 

2)  Da«  folgende  nacli  Eth.  vni,  1.  11&5,  a,  4—16. 

3)  A.  a.  O.  äftv  yÖQ  iptliav  ovSilf  ÜIoit'  av  Cj*.  tx"*  "  ^Mf* 
iyaSti  nänu  .  . .  U  yäfi  vifil-oi  t^c  joiavriis  tvtjrj^ac  äipai^&tla^t 
(vifyioias,  q  yCyvftat  fjäliara  xal  ^n«iMTwriirii  npof  tflXout, 

4)  A.  a.  O.  Z.  16—26,  wa  n.  a.:  Mot  i'  äv  ttf  wil  Iv  mV  nlärait 
(IrriahrMn),  «v  olxtiov  anat  Sv»^noc  är^^Tiv  »ol  ifiiov.  Vgl.  K,  9. 
1169,  b,  17;  Stoitov  J'  tOut  Kol  To  ftoixüiity  nouiv  lAv  /iaxäft«r'  oi- 
9tis  yäi}  HotT^  äv  xa9'  (ciJrcv  rä  navr'  fjfCiv  äya^'  JioXitixbn  yit^ 
ö  uv^funot  xai  ovCgT  ntipvxis.     Hierüber  auch  noch  tiefer  nntaii. 

5.1  A.  a.  0.  Z.  24  IF.;  daher:  ifiXtav  ftiv  Övtuiv  oiJiv  S(Ht*moaötnff, 
dCxtuoi  3'  SvTfs  Jif/os6fovTBi  tfiiloi,  xal  rür  äutadm'  lA  fiälmm  ^UtMÖr 
tfvut  ioul  (daa  höchst«  Kecbt  ist  daa  Frenudeerecht). 

6)  Z.  2S:  ov  fjövov  i'  ävayxaiov  taiiv  diXa  xul  xalöv. 

7)  H.  vgL  hieraber  anseer  5.  1S2,  2.  Eth.  S,  T.  11T7,  a,  30:  o  uiv 
iCxaiot  dtitat-  7il/ö(  oäs  Jtxaion^ayimi  xal  fid'  aiv,  i/iolatt  it  xal  ö 
aüifQttv  xeX  ö  avSQiios  xtii  xmr  kXIov  ixaaros,  nnr  die  theorctiidie  Tu- 
gend genUgt  «ich  allein,  c.  8.  1118,  b,  5:  g  J'  äv9Qamöt  f»'"  xtü  ^Itiov* 
■Tt'fg  nl^Tzoi  rö  mit'  ägttiiV  TifiärTtiv.     Vgl.  S.  616,  I. 
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Dantellung  briDgen,  wenn  sie  nicht  als  gemeüuchaftbildeade 
dargeetflllt  wird.  Wir  haben  eo  an  der  Untereuchtuig  Über  die 
Freimdsctiaft  tbeils  die  VoUendong  der  lEthik,  Üieils  zngjräch  daa 
Zwiecbenglied,  welches  von  ihr  zu  der  Lehre  vom  Staatsweaai 
ttbOTfÜhrt'). 

Unter  der  Freundsdiaft  versteht  non  Ariatotelea  im  allge- 
meinen jedes  Verhältnias  eines  g^enseitigein  beiden  Theilen  be- 
wussten  Wohlwollens  ')■  Dieses  VerhAltniss  wird  aber  je  nach 
der  Beschaffenheit  dessen,  worauf  es  sich  gründet,  einen  ver- 
schiedenen Charakter  annehmen.  Wir  lieben  im  allgemeinen 
drderlei :  das  Gute,  {  das  Angenehme  und  das  Nützliche ").  Auch 
an  onsem  Freunden  wird  es  bald  das  eine  bald  das  and^%  von 
diesffli  Stucken  sein,  was  vna  anzieht:  wir  suchen  ihre  J^Veuud- 
ecbaft  entweder  we^en  der  Vorthale,  die  wir  von  ihnen  erwar- 
ten, oder  w^en  des  Vergnügens,  das  sie  uns  gewahren,  oder 
wc^n  des  ernten,  das  wir  in  ihnen  finden.  I^e  wahre  Freund- 
schaft lässt  sich  aber  nur  auf  den  letzten  unter  diesen  drei  Be- 
w^^Tlinden  aufbauen.  Wer  den  Freund  nur  um  dee  Nutzens 
oder  am  des  Vergnügens  willen  liebt,  das  er  ihm  zu  verduiken 
hat,  der  liebt  in  Wahrheit  nicht  jenen,  sondern  nur  seinen  eige- 
nen  Vortheil  und  Qenuss;  und  aus  diesem  Gründe  wechselt  dann 
auch  seine  Freundschaft  mit  diesen').     Die  ächte  Freundschaft 

1)  AriatoMIes  aeltwt  ft-eilich  scliiebt  iwiscben  beid«  im  10.  Buch  nocli 
die  iwci  Abichcitte  über  die  Ln>t  and  die  Glückiel^keit  ein,  und  kehrt  lo 
mit  dem  Schlius  der  Echik  in  dem  Anfang  zurück,  welcher  die  Olückiellg- 
keit  aJi  das  Ziel  aller  meiuchlichen  Tbätigkeit  dargestellt  hatte. 

2)  VDI,  2.  11S6,  b,  31  ff.  (wo  aber  Z.  33  dai  /iq  hinter  tir  in  nrai- 
cheu  sein  wird).     Die  irrenndichaft  wird   hier  definirt  als   lih/ota   t*   ivTt- 

,  ntttoySoat  fi^  Xay9ävovoa,  letiterea,  weil  dai  gegenseitige  Wohlwollen  eret 
dann  mr  FreandschaA  wird,  wenn  jeder  wei«,  dais  ihm  der  andere  wohl 
will.  Mehr  nur  nach  der  äaMerea  Encheinnng  and  iiir  den  rhetarischen 
Zweck  defluirt  Ithet.  I,  5.  1361,  b,  36  den  rpiios  als  demjenigen,  Sortf  S 
oUtiu  ay<t9ei  tlviu  txti*^,  Tigaxjucöt  iattv  aiirmi  ii    txiivov. 

9)  A.  a.  O.  1155,  b,  IS:  doutt  yig  oii  nöp  ipiitia9ai  äi-lä  tö  tpU^ 
lov,  roCro  i'  th<u  äya^v  <)  ^ii  ^  /pqoi/ioi'. 

4)  A.  a.  0.  c.  3.  5  mit  dem  Usieatz,  daas  die  Freondechaft  nn  dea 
VoTtlxula  willen  besondari  bei  älteren ,  die  am  des  Vergnilgeni  willen  bei 
jungen  Leuten  Torkomme,  dau  nor  diese,  nicht  aber  jene,  dea  ZnunuDen- 
lebene  bedörfe,  ond  daas  sie  dann  am  wenigsten  Aussicht  auf  Dauer  habe, 
wffiii  beide  Theile  (icb  im&bDlich  teien,  und  bei  ibrei  Terbindung  verschic- 
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findet  Bi<^  nur  zwiachen  solchen,  die  sich  an  inneren  Voizfigen 
Shnlich  sind,  sie  gründet  sich  auf  Tugend  und  Achtung.  In 
einer  solchen  Freundschaft  liebt  jeder  an  dem  anderen  daa,  was 
dieser  an  sich  selbst  ist,  er  sucht  s^en  pn^nUchen  Vorth<ä  und 
QenusB  in  demjenigen,  was  an  sich  und  schlechäiin  gut  ist.  Eise 
solche  Freundschaft  kann  ai<^  nicht  rasch  bilden,  denn  erei  muss 
der  Freund  durch  längeren  Umgang  erprobt  sein,  ebe  man  ihm 
vertraut  *);«Bie  kann  »ch  nicht  auf  viele  ausd^meo,  denn  ein 
inniges  Yerhftltniss  und  eine  genaue  Bekanntsc^taft  ist  nur  mit 
wenigen  zugleich  möglich*);  sie  ist  aacb  mcbt  blos  Sache  des 
Oefllhls  und  der  |  Nugung,  so  wenig  sie  auch  diese  entbehr^i 
kann,  sondern  des  Charakters ') ;  dafür  ist  sie  aber  anch  eb^uo 
dauerhaft,  als  die  Tugend,  der  sie  gut  Jede  andere  dagegen, 
statt  des  Wesentlichen  an  Äeusserlichea  sich  haltend,  ist  nur  ein 
unToUkommenes  Abbild   dieser  wahren  Freundschaft^).     Diese 


deae  Zwecke  TerfolgeD,  der  eine  e.  B.  (nie  bei  den  gewöhnlichen  Liabca- 
verhiltDiueD)  seinen  GenoM,  der  andere  seinen  Vonheil.  Tgl.  c  10.  1  lU. 
b,  15.  IX,  ].  1164,  ■,  3  ff. 

1)  VIII,  4,  Anf.:  riltta  6'  tazlv  ^  rärv  ayaSeiv  fftUa  xal  xai'  ä^ 
jijv  öfiaiiav'  olrot  yttp  jdyaaä  ö^of<uf  fiovlovrai  oüpj'iotf  j  äya9o{- 
äya^ol  i'  ilal  »b9'  avTOv(.  ol  it  ßovkö/ttyot  rayaia  Toif  (ptlatf  txtt- 
Tiav  Ir»«,  [läXuiTa  ifdoi'  äi'  aiiToiit  yä^  ovruc  l/ouai  xdt  oi  xawi 
Ov/tßeßiiiÖ!  (rie  lind  Freunde  um  ihrer  lelbit,  nicht  nm  eines  AcddenteUen 
willen)'  imftirlt  ovr  ^  rovräiv  if*lCa  ttof  Sv  ä■y<I9v^  tSmv,  q  if'  ägtri)  ftö- 
rtfiov.  Ebd.  das  weitere  c.  6,  Auf.:  ol  fiiy  ipavlot  laovrtu  tpllt»  ift'  qJo- 
v^v  ij  TÖ  jf^ffifjoc,  TavT^  Sfiouu  ö»T*f,  o(  (f "  äya9o\  ii'  avjoiis  ifilot- 
^  yu^  iiya9o(  (denn  tle  alnd  es,  wiefern  ile  gnt  elnd)*  olrot  /tiy  oiv 
ÖTtliös  ipllot,  txtinn  Sk  xarä  av^ßtßipcot  xsl  r^  täfimüaiut  xavroK- 
Vgl.  S.  66S,  1. 

•1)  VIII,  T.  I1G8,  a,  10  ff.  nnd  noch  dagehender  IX,  10. 

3)  VIII,  T.  1157,  b,  2S:  lourc  d'  ^  fih  (ptl^OK  na9u,  n  '^  9*^* 
£f(*  (über  die  ff«  ■.  m.  S.  269,  2.  624,  1]-  17  /lip  fiMi]«);  oix  ^rrof  ir^ 
ro  Sifnjxö  tOTir,  avTMpiloDat  ä>  fiiTa  ngoaif^tait ,  q  ii  npoalftOf  mif' 
Sfimt-  *<it  TÖyatä  ßovlorrat  Toif  fftloufiifoit  ixtlvan  Ivfxu,  oi  xni 
naSoc  dlla  xaS'  ffiv.  Andererseits  gehört  sber  znr  Frenndechaft,  wie 
weiter  bemerkt  wird,  doch  gegeiueitiges  Wohlgefallen  und  erfrenmder  Ver- 
kehr: von  tnflrrischen  Lernen  heisst  es  a.  a.  0.  1158,  •,  7:  ol  roioürot  tv~ 
voi  fttv  tlaiv  äiliiiotc'  ßoCloviat  yif  Täya9i  xsl  mfanüan'  its  r«; 
Xpilft'  <fii-ot  i'  Ol   navv  lial  itä  rö  juq   Ourtifttfmfl'   fti^ik  jpt/^v  «i- 

4)  S.  Anm.  ]   nnd  Till,  8.  1158,  b,  4  ff.  c.  10-  1159,  b,  2  ff. 
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verlangt, .  daes  di«  Freunde  nur  das  Chite  als  eolchee  in  dnander 
lieben,  von  einander  empfangen,  und  nnandw  zuiUckgeben ') ; 
etwaa  Bchlechtes  dagegen  werden  Tagendhafte  eönander  weder 
zumatben ,  noch  Enliebethan,  oäa  auch  nor  gestatten  *).  Wie 
aber  die  wahre  Freundschaft  auf  der  Gleichheit  dea  Charaktere 
and  der  geistigen  Vorzüge  beruht,  so  boriht  alle  Freundschtdl 
tlberbaupt  auf  Gleicbhdt*).  Eäne  vollständige  ist  diese  jedoch 
I  nur  in  dem  Fall,  wenn  beide  Theile  nicht  blos  das  g^^che 
bei  einander  sudien,  sondern  auch  an  Werth  sich  gleichstehen. 
Ist  es  dagegra  bä  einer  derartigen  Verbindung  dem  einen  um 


1)  C.  4.  U56,  b,  12:  tattv  IxäriQOS  änlät  aya^bs  aal  t^  ^tJjp  (jt- 
der  ist  lowoU  Ati  iicb  gut  ala  dn  Qut  fDr'den  Freimd)'  ol  yif  äya^i 
xol  aTilüs  äya9ol  aal  aJUi)Jo(£  <iif^ltfioi.  öfioius  di  xsl  i\itis-  utA  yif 
£jii£(  ol  äya9ol  q^fiV  >«>  äll^loH'  liCBOrft  yäg  xaA'  ^Sor^  flotf  ml 
otM4i<u  nfiiet!  xai  at  tomvtai,  cüv  ayaSäv  ßk  al  oürol  q  Sftouii.  c.  7. 
1151,  b,  33:  ifikoSvies  xoy  iplloy  rö  «ätoii  äya&oy  tfilovan'  ö  yäg  aya- 
96t  ipilos  yivöfitvos  äyit96v  ylvaai  (j  ifClot,  txäxi^t  oür  91^(1  u  tö 
aär^  äya9ör,  «al  ti  taor  avranaSltmn  r^  povlrfott  >bI  rf>  ^itV  Ifye' 
tat  yag  ifiikijfis  4  toörnt  [Irauer  wird  abei  wohl  mit  Cod.  K^  ij  ge>tricli«i), 
•o  dsu  hier  du  gleiche  Sprichwort  angeführt  wird,  wie  IX,  6.  1168, 
b,  8:    Uyttai   yäg'  ipüärtK  ftrongf)'  (täUma   iTq  t^  täi»   äya9£v  TaG9' 

2)  0.  10.  1169,  b,  i 

3)  S.  Anin.  3  and  TIU,  10.  1159,  a,  34:  fiälXw  3i  r^(  tfMas  oBoT^t 
tv  t^  fitiUiv  xal  rarv  tpti,o<fikmi  tnanntvfA^iav,  iflXan  <ipfTg  rö  iftlttv 
toatv  (wa«  aller  nicht  mit  Ubandib  8.  1476  erklärt  werden  kann;  „daa 
Lieben  der  Freunde  gleicht  dem  Liehen  ihrer  Tugend,",  denn  dieae  Uebei- 
•etznng  verbieten  ichon  die  Worte;  Bondem  die  Mrinanj;  lal:  „da  daa  Ue- 
ben  etwai  Löbliches  i«t,  so  iat  es  eine  Art  Vollkommenheit  aaf  Seiten  der 
Freunde,  iit  In  eiaer  eolchen  begründet;  wie  daher  überhanpt  die  auf  wirk- 
lichen VonOgen  beruhende  Frenndachaft  danerhaft  iat,  so  auch  die  anf 
wahrer  Liebe  beraheDde")  aar'  (v  ots  tovto  ylvrrat  «irr'  a&av,  oiiot 
fiö^fftoi  tptlm  xbI  q  Tovraiv  tpilla.  oCrti  J*  Sv  Mal  ol  Svioot  fiäUar' 
fltr  tflltn'  laäioirro  yÜQ  ny.  q  i'  toöri);  ml  oftotör^t  ^pt^riCi  Mtd  fiä- 
XuJTtt  fiiv  q  TÜv  xar'  ägti'^v  o/imot^s  .  •  .  tf  Ivarrlatr  3i  (taluna  fiiv 
foxti  q  iii  xo  xQ^Oifioy  ytyvia9ai  <fii!.Ca,  otov  niyti!  njtovo/fi,  Bfitt9^s 
tliött'  ov  yaQ  tuy^^ftt  nr  IvSiijs  Av,  roviou  ttfitfuros  dmim^iiat 
äli.<p.  Aach  daa  VerhältniH  des  Llebhabera  and  Geliebten  gehöre  hieber. 
lats  it  oii'  itfttxoi  rö  tvarrlov  toC  trarrlov  xa9'  aiixö,  älXit  xarä 
avftßtßtpiöc.    n   3'    SßtUt   toC  fitaov   taxlv.     toüjo  yig  äyaiöv.    Tgl. 
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etwas  anderes  zu  tbun,  als  dem  andern^),  oder  steht  d^  dne 
über  dem  andern  *) ,  so  tritt  an  die  Stelle  der  voUkommeiMii 
Qleiclilieit  die  verhAltnissmäsaige,  die  Analogie:  jeder  TKeil  hat 
Ton  dem  andern  im  Liebe  und  Freundschafisdiensten  so  viä  an- 
ziis[n:echrai ,  als  er  ihm  werth  ist").  Die  Freimdachaft  ist  in- 
Bofcan  dem  Bechtarerhältnisa  verwandt,  bei  dem  es  sich  ja  eben- 
fidla  um  Herstellmig  dar  Gl^chheit  |  im  menschhcbeu  Gemem- 
leben  handelt*);  ab^  während  sich  das  Recht  in  erster  Reihe 


1)  Wie  bei  dem  TerhSltnife  de«  Llebbaben  loin  Gelfebten,  de«  dar- 
»tellendeo  EUnatlera  mm  Znhörer,  in  dem  der  eine  Tbeil  Ocddu,  dar  an- 
dere  Vonheil  sncht,  oder  bei  der  Verbindang  d«  Sophicten  mit  ■einen 
Scbüler,  bei  der  ei  dietem  um  Belehrung,  jenem  nm  Bezahinng  m  thnn  ist; 
IX,   1.  1164,  ft,  2—32  vgl.  8.  663,  4. 

2)  Beispiele;  dte  VerhältniBa  tod  Eltern  nnd  Kindern,  Aeltcren  nad 
JBngerea,  Mann  und  Weib,  Regierenden  nnd  Begierten  VIII,  8.  il&Si  a,  8 
n.  a.  St. 

3)  Till,  S,  Aaf,:  tlol  <f'  our  al  tl^/xivui  ipü-tai  tr  taörtiit'  n  yk^ 
aüzä  ytyvsTiu  an'  äftifot^  xaX  ßovloyieu  äXl^ioK,  $  ^f^or  örA'  tit^oi 
övTUunitllätTOVTia,  olor  ^ior^v  ätr'  titpeUlas.  a.  16  ,  Aul :  t^nür  if* 
ovaih'  tpilmv  .  .  .  xal  xa&'  jxsnqv  tüv  fttv  Iv  loär^ji  tpUn*  örraip  imr 
Si  xa9'  vnfgoxiir  (ml  yä^  ofto(«it  "ya^i  ipJioi  ylroviat  xal  i/iilvur 
j'Ci'^fi,  o/iolms  fi  xal  ^(Stit,  xml  Sia  i6  y^ipiatfiov  iaä^ovTfs  Tiat  •ifC 
Xtlms  xal  itatpiQoVTtt)  roiis  taovi  filv  xai'  inoj^a  Sil  Tfi  iftltiir  ml 
tois  louioTs  taä(fiv,  loüc  it'  vvloovs  t(j  ttväloyov  lais  vjitgoxais  äno- 
iiSövai.  c.  8.  1158,  b,  17  (nachdem  Beispiele  der  Frenndschaft  In  tut- 
gleichem  VerhUtniSB  angefQbrt  sind):  itf^a  ya^  ixäntov  loürur  äpfTi7  xsl 
TÖ  tffyoy,  Hega  ii  xal  it  S  ipiloCmv'  trifai  oZv  xal  al  ifil-^aus  ad 
»t  ^tXiat.  Die  Eltern  leisten  den  Eindem  anderes,  als  die  Kinder  den 
Eltern;  wenn  nur  jeder  Thell  thnt,  was  ihm  fnkammt,  sind  sie  in  einen 
richtigen  nnd  dauernden  YerhältnisB.  äväloyor  S'  iv  naaats  raig  xa9' 
ini^jCrpr  oüaius  tpiklai!  xal  xifv  tpllriaiv  id  yivia&ai,  otor  löc  üficltm 
ftaklov  tfi3.tTa9ai  ^  tfiltiv,  xal  töv  iifiXifiäK^ov ,  xa\  im*  SXlar  &>- 
OTov  Ofiolait'  oiav  yuQ  xat'  aiinv  ij  yflijOi;  yiyniiai,  jort  ylyrttal  Jtmt 
laÖTtje  0  Hj  Tijt  iftUai  itvat  ioxiT.  Tgl.  c.  13.  1161,  a,  21.  c  Ift.  1163, 
b,  11;  rö  Aar'  äilav  yÖQ  tnavtaoi  xal  iHü((t  r^v  iftUav.  IX,  1,  Anf.: 
tv  näaais  Ü  rais  ärofioeiSfat  tpillaif  (solche,  in  denen  die  beiden  Tlidle 
Tcnchiedene  Zwecke  Terfblgen)  rö  äväi-oyon  luäitt  xal  iKÜfft  rq»  q*Umr, 
Ka9ä3t(g  it^Tjjai,  oiov  xal  Iv  rg  iroliuxy  ifp  axvroxöfi^  linl  tmt  inv- 
it)fiättiv  äftoißti   Y(vtTat  jtnr'  ä£lav  n.  a.  w. 

4)  Till,  11,  Anf.;  tatxt  Si  . .  .  31*^  rsvrä  xal  tv  tois  avtott  ilf* 
^  ti  iftUa  xal  ih  dtxaun'  tv  änäag  yig  )coftaiv(if  ioxti  it  ifxatow  ttrmt 
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auf  ein  ungleidieB  VerlitiltDtse  besieht,  in  welchem  die  Einzdnen 
nach  Masagahe  ihrea  Werthes  behandelt  werden  sollen,  und  acA 
in  zwdter  auf  ein  Verhfittmas  der  Gleichheit,  findet  b«  der 
Freundschaft  daa  omgekehrte  statt:  das  ursprüngliche  und  Toll- 
kommene  ist  die  Freundschaft  zwischen  Clleichen,  erst  ein  ab- 
gelötetes die  zwischen  Ungleiche  *). 

Nllchstdem  bespricht  nun  Aristoteles  hier  di^enigen  Verbin- 
doDgen,  welche  der  Freundsc^iaft  im  engeren  Sinn  anal(^  sind. 
Er  bemnkt,  dasa  jede  G^neinschaft,  wenn  sie  aach  nur  einem 
besonderen  Zweck  gilt,  eine  Art  von  Freundschaftsverbindung 
mit  nch  ftihre,  und  er  zeigt  insbesondre  von  der  alle  andern 
mnfaesenden  Gemeinschaft,  der  politischen,  welche  prsOnlidien 
Verhältnisse  ihren  Hauptformen,  den  Terschiedenen  Verfaesungs- 
formen,  entsprechen  *).  Von  diesen  mehr  blos  vertragem&ssigen 
Verhältnissen  sondert  er  sodann  die  Terwandtaohafiliche  und  die 
reine  Freundschaftsverbindung  aas ') ;  \  nach  demselb«!  G^chtB- 

xttl  tfikfa  ät  .  .  .  «ii?'  u<Tot  3i  xaivttvoäatv,  Itl  toaoitäv  toxi  ifnUa-  xal 
yöp  TÜ  SUaiov.     Vgl.  8,  662,  6, 

1)  Vin,  9,  Anf.;  ovx  i/io(io(  3i  to  Tcov  h  ti  toi(  dixafott  xnl  iv 
tg  iptUtf  ipalriTtti  fjflw  liTTi  yag  tv  fiiv  Toif  Juru/otf  Uov  nQ<öja>e  fä 
Mar'  ASlav  (das  SutvtfiTfttxiiv  Slxatov,  deuGn  Muitab  die  Analogie  itt; 
s.  S.  641  If.),  rö  3i  xurä  noaöv  (dM  iK>g9mixör,  welches  nach  aritluna- 
U«cher  Oleichbeit  Terßbrt)  äivtfgwt,  tv  ifi  jy  ifiUq  tÖ  //iv  xtnä  tioiAv 
notÖTias  (deoD  die  TollkoanDene  FrenndschafC,  deren  iheilveiie  NuhbildiiDg 
alle  andem  Arten  lind,  ist  dte  um  der  Tüchtigkeit  willen  ond  iwiichen 
gjeicb  TBclitiKen  geichloMene  t.  o.  6S4,  1.  666,  1),  -rb  ii  xar'  Ktfar  <fEL- 
rigwt'  Ariat.  bernft  rieh  [Qr  diewn  Satz  daranf,  daw  iwi«ch<n  allen  Un- 
gleicben,  wie  twiachea  Mengchen  and  Göttern,  oder  (könaen  wir  aus  c.  13. 
1161,  «,  32  ff.  beifbgen)  Heiren  und  Sklaven,  kein  FreandschaflaverhliltiiiM 
möglich  Mi;  aber  zwlicheo  solchen  findet  ancli  kein  BechtiTerhEltniu  statt 
(c.  ]3.  a.  a.  0.  vgL  X,  8.  11TB,  h,  10).  Ueberhanpt  iit  die  ganze  Unter- 
■cheidnng  ziemlich  ipielendj  das«  indesieu  Aristoteles  selbst  die  Sache  da- 
mit nicht  encböpft  glaabte,  erhellt  ans  dem,  w»a  6.  666,  4.  662,  S  an- 
geführt ist.  Einer  schürreren  Beatiinmnng  stand  freilich  die  Unklarheit  im 
Wege,  dosi  im  Begriff  des  iffxaiov  das  Rechtliche  nnd  du  Sittliche  nicht 
gehörig  gesondert  sind. 

2)  Ueber  die  besonderen  Verbindungen,  von  Eeisegeräfarten,  Kriege- 
kameraden,  Stammes-  nnd  Zonftgenoasen  n.  s.  w.  vgl,  m.  VIII,]1],  über 
den  Staat  nnd  die  Vcrfaunngsfonnea  c.  12  f.  und  daza  S.  666, 4. 

3)  Vin,  14,  Anf.!  tv  Hoiviavtif  fitv  olv  näaa  iftliu  torlv,  xa^äntg 
ttqrtrat'  iipofltntt  <!'  nv  ti(  Tq»  r«  ai/yytvtxiiv  xnl  t^»  irai^ijv.     al  ii 
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punkt  werden  später')  von  der  auf  den  gegenstntigen  VorÖieü 
bereclineten  Freundfichaft  zwei  Arten  unterschieden,  welche  mch 
zu  emander  verhalten,  wie  das  geschriebaie  Hecht  zum  an- 
geschriebenen: die  ge§etzlidie,  in  welcher  Ldstung  und  Qe^en- 
laetung  fest  bestimmt  sind,  welche  demnach  nichts  anderes  als 
tau.  yi'rfrt^vc'rhiütniitn  ist,  und  die  ethisdie,  bei  welcher  die 
beaderseitigeu  Leistungen  dem  guten  Willen  überiaseea  dnd. 
WdtCT  untersucht  Aristoteles  die  Veranlassungen,  wdche  Zer- 
wUrfhisse  und  Trennung  zwischen  Freunden  herbeifilhren;  er  be- 
merkt, dass  es  hauptsächlich  nur  die  Freiindachaft  um  des  Vor- 
theils  willen  sei,  die  zu  g^enseitigen  Anschuldigungen  Anlass 
gebe,  denn  wo  die  Freundschaft  um  der  Tugend  willen  gepfi^ 
werde,  da  tlkhre  sie  einen  Wetteifer  gegenseitiger  Dienstleistung 
mit  sich,  der  jedes  Gefllhl  der  Uebervortheilung  ausschlieese,  wo 
»e  nur  dem  Vergnügen  dienen  solle,  kOnne  sich  gleichJälls  kein 
Thdl  tiber  Unrecht  beschweren,  wenn  er  nicht  findet,  was  er 
gesucht  hat ;  w^  dagegen  einen  Freundschaftsdienst  in  der  Hoff- 
nung auf  G^iendieoste  leiste,  der  sehe  sich  nur  zu  oft  in  seänen 
Erwartungen  getäuscht*).  Aehnlich  verhalte  es  sich  mit  der 
Freundschaft  zwiacjien  Ungleichen',  hier  werden  oft  unbillige  An- 
sprüche gemacht,  wfthrend  das  Richtige  sei,  dass  dem  Höbv- 
stehenden  flir  das,  was  man  ihm  nicht  in  derselben  Wose  erwideni 
kann,  die  entsprechende  Verehrung  gezollt  werde ').  Auch  da  end- 
lich entstehen  leicht  MisshelUgkeiten,  wo  beide  Thmle  mit  ihrer 
Verbindung  verschiedenartiges  bezwecken*).  Der  Philosoph  be- 
spricht femer  die  Fälle,  in  welchen  die  fVeondespflicht  g^en 
den  ^en  mit   der  gegen   andere  in  Collision  kommt,    and  er 

)roil(Ti«ii)  xbI  ifvltJtxal  xo)  avfinloüittl,  xal  Simt  latavtai,  xonttruaüs 
tolKttUt  fiälXov'  olov  yäg  »«»'  iftoXojrltiv  iiiw  tf^vorranJinu.  tt{  imi- 
tat  di  TttUif  ^  ^'C  *<*i  rq**  iifiX^r.  Von  der  renrandttchBRUeheD  Ter- 
tdndnng  fauidelt  c,  14  nnd  ih«ilirei«e  schon  c.  |1  f.  Ich  irerde  in  dem 
Abachnitt  aber  die  Funilie  hierauf  nräckkoramen. 

1)  VIII,  15.   1162,  b,  31  ff. 

2)  H.  1.  die  anziehende  Ausführung  VIII ,  15,  ■»  der  ich  mehr  mi^ 
tntfaellen  mir  nur  nähern  versage.  Ebendahin  geh5rt,  was  aui  IX,  1.  UM, 
B,  32  ff.  (du  Verhftltniw  de>  Lehren  nnd  Schaler*]  schon  Th.  I,  971  u- 
gefBhrt  wurde. 

S)  VUI,  16. 

4)  Dai  nlhere  hierDber  IX,  t   Tgl.  S.  663,  A. 
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schlichtet  dieselben  dem  Grundsatz  nach  ganz  verständig  mit  der 
Unteischeidang  der  eigentbümUchen  Verbindlichkeiten,  welche 
jedes  Verbal tnias  mit  sich  bringt  ^).  Er  &agt,  ob  one  freund- 
schaftliche I  Verbindung  au&ulösea  sei,  wenn  der  eine  von  ba- 
den Th^en  ^ch  ändert,  and  er  antwortet:  in  dem  Fall  lasse 
sich  diesB  nicht  umgehen,  wenn  diese  Aendarung  die  wesent- 
lichen Bedingungen  jener  Verbindung  betreffe ').  Er  fasst  das 
VerhältnisB  der  Freundesliebe  zur  Selbstliebe  in's  Äuge,  indem 
er  in  jener  eine  Nachbildung  des  Verhaltens  erkennt,  welches 
der  Tugendhafte  gegen  sich  selbst  beobachtet ") ;  und  er  ver- 
bindet hiemit  die  Frage,  ob  man  eich  selbst  mehr  lieben  solle 
oder  den  Freond,  welche  er  dahin  entscheidet:  ein  wirklicher 
Widerstreit  zwischen  beiden  Änlbrdemngen  kOnne  gar  nicht 
Torkonun^  denn  die  wahre  Selbstliebe  bestehe  darin,  daae  man 
das  Beste,  das  sittlich  Schöne  und  Grosse  für  sich  bef;ehre;  diess 
aber  werde  jedem  um  so   rüchlicher  zutbeilwerden ,   je  grosser 


1)  IX,  2,  wo  xt.  o.  lies,  s,  16.  30:  tntl  d'  iti^  yovivoi  xal  äSel- 
qjilt  Kai  haCgoic  xal  ebepyirtut,  Inämoff  tr  otxtin  tial  xä  ap^örroira 
äjtovtfti'riov  .  .  .  xal  avyytvim  tri  *at  tpvl&at;  xnl  noltitas  xai  roit 
loiTtoit  uTtanv  äel  nttgarior  to  oixtior  änofiftttr,  xai  auyx^lvur  rii 
taüOTOis  inä^x'"^"  *'"'  oIkwi^tk  xal  d^xiiv  ^  jfpqtrtv.  B«i  gleich- 
Mtigen  TerfaUUiiueQ  »ei  diese  Vergleichang  leichter,  bei  anKleichartigeD 
schwerer,  aber  doch  dürfe  m»n  mnch  bei  ihnen  nicht  dantnf  verzichten. 

2)  IX,  3 :  wo  die  FrenndBcbaft  um  dem  Verpiageu  oder  Vonheil  dient, 
ventehE  sich  diees  Ton  selbst;  ebenso,  wenn  man  sieb  in  dem  Freunde  ge- 
tftuscbt  hat,  nnd  sich  von  ihm  andgennütiig  (ifiä  lo  i|^f)  geliebt  glanbte, 
während  es  ihm  onr  um  Gennas  oder  Gewinn  m  tbnn  war.  Sollte  ein 
Frennd  in  sittlicher  Ueiiehnng  sich  verschlimmern,  so  ist  die  nüchite  Pflicht, 
ihm  au  seiner  Beasemng  behälflich  la  sein;  ist  er  aber  anverbesserlich,  so 
iniiss  man  sich  von  ihm  trennen,  denn  nicht  als  Schlechten  kann  man  and 
wollte  man  ihn  lieben.  Tritt  endlich  der  Fall  ein,  der  bei  Jngendgesell- 
sehaften  nicht  selten  ist,  dass  der  eine  den  andern  im  Verlauf  seiner  geistigen 
nnd  sittlichen  EntwicUnng  in  sehr  Überholt,  so  hSrt  die  Möglichkeit  einer 
wahren  Lebensgemeinschaft  von  selbst  aaf,  doch  ist  das  frühere  TerhitlBiiss 
so  Yiel  als  meglicb  zn  ehren. 

3)  IX,  4.  Ebd.  1166,  b,  6  —  29  eine  durch  Natarwahrheit  ausgezeich- 
nete Schilderang  de*  Zwiespalts  in  der  Seele  des  Schlechten,  mit  der  Nnti- 
anwendni^;,  welche  der  praktischen  Abswecknng  der  £thik  entspricht:  tt 
ifij  TÖ  oCtms  Ix'"'  ^^i""  t<nlp  äshov  ,  iftvxiiov  tJjv  ftox^eltni  itattttt- 
fiifW  n.  ».  w. 
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seine  Opfer  fllr  den  Freund  eeden ').  In  demselben  Oeist  äussert 
sich  Äjistoteles  (um  einiges  andere '}  zu  übergehen)  über  die 
Meinung,  |  dass  der  Glückliche  der  Freunde  raitbehren  kOnne. 
&  verneint  diesa  aufl  TidM  Gründen  *) :  weil  gerade  der  Glück- 
liche Freunde  brauche,  denen  er  wohlthun  kOnne;  wol  die  An- 
schauung ihrer  TreffHchkeit  einen  hohen,  dem  Bewusstoein  der 
ögenen  verwandten  Genuss  gewahre 5  weil  es  lachter  sei,  mit 
andern  zusammen  thütdg  zu  sein,  als  allein;  wdl  man  aus  dem 
Verkehr  mit  Guten  für  sich  selbst  sittliche  Erllftigung  schöpfe*, 
vor  allem  aber  desshalb,  weil  der  Mensch  von  der  Natur  auf 
die  Gemeinschaft  mit  andern  angewiesen  s«,  und  der  Glück- 
selige am  wenigsten  ein  einsames  Leben  ftlhren  kOnne*),  ttciI 
ebenso,  wie  fÖr  jeden  sein  eigenes  Leben  und  seine  ThHtigkät 
ein  Gut,  sein  Lebens-  und  Thätigk«tBgefuhl  ane  Lust  ist,  so 
auch  das  Dasein  des  fVeundes,  in  dem  das  eigene  sich  vet- 
doppelt,  und  das  GetUhl  dieses  Daseins,  welches  im  Zusamma]- 
leben  mit  ihm  gewonnen  wird,  eine  BVeude  und  eän  Gut  sein 
müsse  '•),     Fragt  man  aber  weiter,  ob  wir  der  Freunde  mehr  im 


1)  IX,  8  ».  o.  C05,  1  g.  E.  62!,   1. 

3)  Ueber  du  VerhaltnUs  der  iCvoia  (IX,  5)  und  öfiövoia  (c.  C)  nr 
qiUa;  über  die  Erscheinung,  dasB  der  Wohlthiter  den  Empßnger  der  WoU- 
tlut  ni«br  in  lieben  pflege,  als  dieser  jenen,  weil  nämlich  jeder  lein  eigeoM 
Werk  liebe,  wie  die  Mütter  ihre  Kinder  (c.  8);  Aber  die  Z»hl  der  Freonde 
Cc.  10),  welche  weder  xn  klein  noch  zu  gros«  «ein  soI],  soDdem  m  Tide 
nrnTuaen,  Saot  ils  rö  uv^jv  lxav}(,  denn  ein  nahes  VerhiltniM  lei  nur  n 
wenigen,  die  höchste  Innigkeit  deeselben  (der  tQats  a1«  vat^ßol^  tftUat) 
nnr  Einem  gegenüber  mißlich ;  nnr  politliche  Frennde  (Parteigenossen)  k&BD* 
man  in  grouer  Anzahl  haben. 

3)  IX,  6  vgl.  Vni,  1.  11G5,  a,  G. 

4)  IX,  9.  1169,  b,  17;  a.  o.  682,  4. 

5)  A.  a.  0.  1170,  a,  13  tf.,  wo  n.  a.,  nachdem  erst  ala  Inhalt  if 
menachlichen  Lebens  das  ataiiivio&itt  nnd  das  fofiv  nachgewiesen  war, 
Z.  19:  tö  ifi  C^v  T^iv  jtn*'  «uro  äya9uv  »itl  iJJAir  .  .  .  «Tiönfp  loua 
JiSmv  ridii  thai.  b,  I  ;  rö  rf"  altr&aj'eaSai  an  fp  räv  ijifnr  xa9'  owo" 
ifitjn  yag  äyaSov  £(0^,  tu  ä'  äyaSov  vnttgx"^  ^*  lavTip  <iia9äria9ia  ^Jt. 
(Uae  LebensgerBhl  aber  Ist  Gefühl  des  Wahmehmens  nnd  Denkens;  n  yät 
flvai  ^v  ala»äveo9ai  jtal  rativ,  a,  32.)  .  ,  .  äs  Si  jrpöf  lavriir  F/(i  ö 
anovialot,  wtl  npoj  tÖc  <f(kov  fttQosyaQ  aviös  ö  ifClot  t<n{v.  xaSimf 
ofiv  rö  avriv  thai  aiQtTÖr  toriy  ^xnaT^i,  oCim  xai  t6  rät  tptiov  q  n-«^- 
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Glück  oder  im  Unglück  bedürfen,  so  ist  die  Antwort ') :  nOthiger 
sei  ihr  Besitz  im  Unglück,  aber  schttner  im  Glück  *) ;  ihrer  Hülfe 
m  man  im  ersten,  ihrer  Theihiahme  säen  männliche  Maturen, 
welche  den  Schmerz  allein  zu  tragen  wissen,  im  andern  Fall 
bedürftiger;  zu  erfreulichem  solle  man  seine  Freunde  berdtwillig, 
zu  traurigem  nur  ungern  herbmziehen,  |  seinereeite  dag^en  zu 
ihrer  Unterstützung  zuvorkommender  herbdälen,  als  zu  ihren 
Qentissen.  Zur  wahren  Freundschaft  gehört  aber  bffldea*).  Die 
Freandschaft  ist  GemduBchaft^  Zusammenleben,  Ausdehnung  der 
Selbstliebe  auf  den  andern.  Wie  jeder  seines  eigenen  Daseins 
und  seinffl-  Thätigkeit  froh  werden  will,  so  auch  der  des  Freun- 
des, und  worauf  jeder  itJr  sich  selbst  den  p^testen  Werth  legt, 
das  thdit  er  mit  dem  Freunde*).  In  der  Freundsdiaft  kommt 
daher  die  natürEche  Zusammengehörigkeit  der  Maischen  und 
dw  natüiÜche  GeeelÜgkeitstrieb  zur  unmittelbarsten  Erscheinttng, 
sie  ist  das  Band,  welches  den  Menschen  mit  dem  Menschen 
nicht  blos  äusserlich,  wie  die  Kechtsgemeinsdiaft,  sondern  im 
Innravten  seines  Wesens  veribiUpft,  in  ihr  erwätert  sich  die  Sitt- 
liohk^t  des  Einz^eu  zta  sittlichen  Lebensgemmischaft.  Aber 
diese  Gem^schaft  ist  hier  noch  eine  beschränkte,  an  das  Zu- 
fidlige  der  persönlichen  Veihtütnisse  gebimdene.  Erst  im  Staate 
umiasst  äe  änea  grosseren  Erras,   erst  hier  erbaut  üe  sich  auf 


ml  TOV  if(lov  an  taiiv,  toSto  ii  ylvotr'  Sv  tv  xp  aviyr  xaX  xoinmtiv 
löyuv  xal  iwvolat'  oviat  yig  Sv  iöttit  JÖ  avCgv  Inl  xm*  avS^änatp 
lfyia9ttt,  xai  oix  äaittg  tnl  xär  ßoaxTiftätaiv  xi  tt  xf  tOit^  vtfua^ai. 

1)  rs,  11. 

2}  Eine  fthnliche  Uiit«rBebeidaiig  de*  ävayxaiov  aad  i^a&i^  oder  xa- 
Xbiti  Ux  niu  echon  S.  163,  3  (*ni  Heteph.  T,  2).  66!,  6  voTgekommen. 
Tgl.  Polit.  VII,  U.  1333,  a,  S6:  rä  i'  ärmyMtia  xnl  xfV'tf«  xäv  xa- 
lirv  frfxfr. 

3)  ^  nagovala    i^   täv   (flluv,    Bcbliewt   c    11,    iv    SnaOiv    a/pcni 

4)  S.  o.  670,  !>  and  IX,  12  (Schluai  dea  Abgchniua  Qbei  die  Frennd- 
■chaft):  bq'  omi,  Zant^  xotg  t^&at  xh  ög^y  Ayarrtpöxaröv  toxi,  ,  .  .  oStat 
Mtl  xolf  ifilloif  alQtxÖTaxiv  tOxt  tö  ffuf^v,'  xotvoivfa  yag  ij  ipilla.  >nl 
•>(■  Jip«  laorov  t/rn,  oCr«  »oi  »pis  xöv  tfiXov.  nfpl  ai/xor  ä'  ^  nfff- 
9^te  Sri  faxiv  alqtx^'  xnl  Ttt^  x6v  ffdor  if^'  ^  J'  M^eia  ylrttat 
airots  t>  x^  ffffgf  ti.  (.  w. 


.ibiGoogle 


672  AriBtotelei.  [&20] 

der  gesicherten  Grundlage  dauernder   Einrichtungen   und  fester 


18.     Fortsetzunff.    B.    Die  Politik^). 

1.     NothiTendigkeit,  Begrirf  nud  Aufg&be  des  Staati. 

Was  TOD  manche  andern  Theilen  dee  ariBtotelischen  Systems 
gilt,  findet  auch  auf  s^e  Staatslehre  Anwendung:  die  SifdiCT- 
heit  und  Vollständigkeit  unserer  Aufihssung  derselben  wird  bei 
manchen  Punkten  durch  den  Zustand  des  Werkes  ondiwert,  in 
dem  er  sie  niedergelegt  hat.  Die  acht  BUcher  der  aristotelischeo 
Politik  änd  zwar  eines  von  den  bewunderungswürdigsten  Wer- 
ken, welche  das  Älterthum  uns  hinterlawen  hat;  in  so  sdteoer 
Vereinigung,  so  glachmüssig  abgewogener  Stärke  treten  uns  in 
denselben  die  £2genschaften  «liegen,  welche  sich  sonst  in  der 
Regel  nur  ungleich  vertheilt  find^i:  die  umßusendste  Eenntoiaa 
des  geschichtlichen  Thatbestands,  die  Beherrachung  dieses  Mate- 
rials durch  ein  tiefdringendes  wiss^ifichaftliches  Denken,  und  das 
einächtsroUste  Verstfindniss  flir  die  realen  Bedingongen  des 
StaatBlebens.  Aber  die  Vollendung  dieses  Werkes  wuide  all« 
Wahrscheinlichkeit  nach  durch  den  Tod  seines  Verfassers  unter- 
brochen*);  und    als   iKxae  hmterlassenen  Entwürfe   zusammen- 

i)  Ueber  di«  neneren  Bearbeitnueeii  der  «riaCoteliscfaea  Staalilehr«  nod 
ihrer  einieloen  Theils  Tgl.  m.  Hildekbband  Geachichte  o.  SjiL  dei  Rechts- 
and  StaalsphiloBophi«  (L«ips.  1S60)  I,  342  S.  Ubbkkwsg  GnmdriH  1, 203 1 
(5.  AdA.  18TG).  Sdbehihi.  Jahtb.  f.  Fhilol.  Bd.  XCIX,  &93.  CHI,  119  und 
in  Bunian'B  JaliT««b«Ticht  1874,  S.  592  f.  1677,  S.  372  ff. 

**  2)  Die  «riitoteliBche  Politik,  deren  schon  S.  104  gedacht  wnide,  hat 
in  ihrer  gegenwärtigen  Gestalt  manches  uiffallende.  Nach  einer  knnen 
Einleitung  beipricht  B,  L  du  Hamweaen  all  Element  de«  Staates,  hanpt- 
■ächlich  nach  der  ökonomiicheu  Seite;  dagegen  vritd  die  Betrachtong  det 
Familienlebeofl  nnd  der  Eniehoug  einem  späteren  Orte  vorbehalten,  ireil 
■ich  ihr  Charakter  nach  dem  des  ganzen  Staatslebens  in  richten  habe  (c  13. 
IS60,  b,  8).  Hit  dem  zweiten  Bnch  anr  eigentlichen  Staatalehr«  Bber- 
gehend  kündigt  Arist,  zunächst  eine  lintersnchnng  Ober  den  besten  Staat 
an  (1,  13,  Schi.  U,  1,  Anf.),  nnd  gibt  lor  EinleiCnng  in  dieselbe  «ine  Kritik 
der  berühmtesten  nnter  den  theils  wirUich  vorhandenen,  tfaeüs  von  Theotv- 
tikem  TOrgescfalagenen  staatlichen  Kinrichtnngen.  Nachdem  sofort  III,  1— i 
der  Begriff  des  Staats  nnd  des  Staatebüigers  nntarsncht  ist,  «erden  m, 
6 — 13  die  Terscfaiedenen  Verlassnngs formen  nntanchieden  nnd  die  Qesiebii- 
pnnkte   lUr   ihre    Würdigung   besprochen.     III,    14   wendet   uch   Aristoteles 
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mm  KötügthwD,  aIs  der  enten  unter  den  richtigen  VcT&unngen,  nnd  bt 
bandelt  TOD  deDuelben  bU  c  17.  C.  18  bemerkt,  d&M  jetzt  vom  bestan 
Staat  geiprochen  Verden  solle,  bricht  jedoch  in  einem  aaToIlendeten  Sau 
ab,  welcher  ent  Tu ,  1 ,  Auf.  wieder  anfgenommen  wird.  Ancli  das  an- 
gekündigte Thema  wird  ent  hier  aciBgeflhrt,  B.  EV  dagegen  bandelt  Ton 
den  VerraeBnngen,  welche  naoh  Abzng  des  Königthumi  nnd  der  Ariaiokralie 
noch  Qbrig  sind,  der  Oligarchie,  Demokratie,  Folitie  nnd  TTraniuB,  e«  nnter- 
■nebt,  welche  Terfaaenng  fUr  die  meisten  Staaten  die  geeignetste,  nnd  unter 
welchen  Bedingnugcn  jede  naturgemüa  sei,  es  bespricht  endlich  (c,  14 — 16) 
die  rerschiedenen  möglichen  Ueaiitomangen  bber  die  mit  der  gesetigebenden, 
r^erenden  nnd  richterlichen  Gewalt  betranten  Behörden.  U.  T  ist  der 
Präge  über  die  Veränderung  der  verschiedeneQ  Slaatsformen ,  ihren  Unter- 
gang nnd  die  Mittel  m  ihrer  Erhaltong  gewidmet.  B.  VI  bringt  iaer«t  c. 
2 — 7  einen  Nachtrag  über  die  Unterarten  der  Demokratie  nnd  der  Oligar- 
ehie,  und  dann  noch  c.  8  eine  AnseinandenetEiing  über  die  verschiedenen 
Aemter,  B.  VII  wird  die  III,  18  Tersprochene  Unterinchnng  über  die  bei» 
Staatiform  mit  tiner  Erörterung  über  die  GliickseUgkeit  des  Einzelnen  nnd 
des  Staats  (c.  1 — 3)  eingeleitet,  nnd  lodann  der  beste  Staat  selbst  geschil- 
dert (c  4  — vni,  ScblO,  und  es  wird  dabei  besoodSrs  eingehend  (VIT,  16. 
UM,  b,  &  —  Vln,  7)  Toa  der  Bniehnng  nnd  den  biemil  nuammenh&ngen- 
den  FragaD  gehandelt  Ohne  förmlichen  Schlnu  endigt  das  Werk  mit  der 
Brörlerni^  aber  die  Mnsik.  —  Dbm  nun  diese  AnsfUhmng  dem  nrsprUng- 
liehen  Plane  des  Aristoteles  weder  dem  Um&ng  noch  der  Anordnni^  nach 
dnrcbans  entspreche,  diess  ist  thellweise  schon  von  älteren,  roUständiger 
von  neueren  Gelehrten  erkannt  worden.  Nachdem  nämlich  schon  Nioor.. 
OsEaia  (t4S9)  nnd  Sboki  (1559)  bemerkt  hatten,  dass  B.  VII  nnd  VIII 
der  Sache  nach  au  B.  III  sich  anschliesaen,  verlangte  tsaerst  Scaiho  da 
Salo  (1577),  daM  de  aneh  wirklich  swischen  B.  ni  nnd  IV  gestellt  wer- 
den; nnd  60  Jahre  später  (1637)  wiederholte  Comuna,  mit  Scaino's  An- 
sicht kaum  vom  Hörensagen  bekannt,  nicht  allein  diese  Behauptung,  son- 
dern er  dehnte  seine  Angriffe  auch  auf  die  Integrität  nnseres  Textes  aus, 
nnd  bezeichnete  in  seiner  Ausgabe  (1656)  eine  Menge  kleinerer  und  grösse- 
t«r  Lücken,  welche  er  in  demselben  verrnnthete.  Diese  Untersnchungen 
nahm  in  der  neneren  Zeit  BAsriifeLnif  St.  Hilaibb  (Politiqae  d'Arittote 
I,  CKI.1  —  cLxxii)  wieder  auf;  er  widersprach  zwar  der  Behanptnng,  dass 
nnser  Werk  unvollständig  oder  verstiimmelt  sei,  dagegen  hielt  er  nicht  Mos 
die  Einschiebnng  des  siebenten  nnd  achten  Uncbs  hinter  dem  dritten  anf- 
recht,  sondern  er  fügte  auch  die  weitere  Bemerkung  hinzu,  dass  B.  V  nnd 
TI  gleichfalls  umzustellen  seien,  nnd  das  lebtere  swischen  IV  und  V  ein- 
anschalten sei;  nnd  in  dieser  Ordnnng  stellt  er  selbst  sie  in  seiner  Ueber- 
tebung,  worin  ihm  Ubekui  in  der  kleineren  Ausgabe  und  CoNOBsva  ge- 
folgt sind.  In  beiden  Annahmen  schliessen  «ich  BPBNaat.  [Ueb.  d.  Politik 
d.  Aviit.  Abb.  d.  HSnehn.  Akad.  philos.-philoL  Kl.  T,  1—49),  Niokes  (De 
Aiist.  Folit.  Hbr.  Bonn  1851,  S.  67  ff.  112  ff.),  Bkahdis  (gr.-röm.  FhU.  U, 
Zallsr,  FhUiM.  d.  Ot.  IL  Bd.  i.  ilitk.  8.  Aufl.  43 


D,gt,ZBdbyGOO<^Ie 


b,  1666  ff.  1679  f.)  a.  t,.  na  Barth^emr  Sc  Hilaire  an;  wogegen  Woli- 
HXNH  (U«b.  d.  Ordanng  d.  Bücber  in  d.  ariat.  Politik.  Bhem.  Hu.  1612, 
321  ff.)  iiru  die  Unutellnug  Ton  B.  V  und  TI  gntheiut,  die  TerMBimt 
von  B.  VTI  nnd  VIII  dagegen  verwirft,  HiLDSsmiiND  (Geteh.  u.  Sjtt.  d. 
Recht!-  nnd  Bcaaisphilosophie  I,  34a — 985  Tgl.  Fkcbssr  OerechtJgkeiKbtgT' 
d.  Ariet.  S.  6fi.  B.  87,  6)  umgekehrt  die  herkömmliche  AnfeinandeHblgt  *« 
B.  V  nnd  VI  vertheidigt,  »her  B.  TU  nnd  Till  iwiiclien  III  nnd  IV  üb- 
reiht.  Sowolil  lär  dieie  als  für  jene  haben  Oöttliho  (im  Torwort  xa  leiiff, 
schon  1B24  erschienenen  Anegabe  B.  XTC  ff.),  FoBOUHAiam  Terhaitd].  d. 
Philolog«nver*.  in  Kassel  8.  81  ff.  Philologiu  XV,  I  ,  60  ff.  -  gegen  die 
eritere  Abhandlang  mit  ihrem  seltsamen  Einfall,  dasi  die  Politik  nach  den 
Unterschied  der  vier  Ursachen  geordnet  sei,  vgL  m.  Spsbobl  a.  a.  0.  48  f. 
HiLDiNBHAHD  a.  B.  O.  396  f.),  RosE  (De  Arist  libr.  ord.  126  ff.),  Bn- 
DCUtN  (Znr  Politik  d.  Arist.  Fhjlol.  Xln,  264  —  301;  gegen  ihn  Buden- 
BBAHD  S.  496)  u.  a.  die  überlieferte  Stellnng  in  Schatz  genonunen.  Dit 
Integrität  des  Werkes  betreffend  ist  Conbiko'b  Kritik  iwar  von  keinen  der 
neueren  Gelehrten  unbedingt  vertheidigt,  von  mehreren,  wie  Göttluo  l 
a.  0,  namentlich  aber  Nickgb  (S.  90.  92  ff-  109.  123.  ISO  ff.),  bdio^ 
worden;  aber  doch  geljfcii  Sfbhosl  (S.  8  f.  11  f.  41  f.),  Bbi.h[>»  (S.  1«H 
1673  f.)  and  anch  Nicuia  (98  ff.)  einMlne  nicht  anerhebliche  LBcken,  be- 
sonders am  Schlnsse  des  achten  Bachs,  su,  vah  Scbwindbrxii  (De  AiiM. 
Polit,  libr.  S.  12,  angef.  von  Hildbhbrand  S,  449)  glanbte,  iwei  Böctaei, 
ScBBBiDBB  (Ariet.  Polit.  I,  viii.  n,  S32),  der  grÖM«re  Theil  der  Lehn 
vom  besten  Staat  sei  verloren;  Hildbhbbamd  endlich  (S.  387  L  440  £)tm- 
miset  am  Schlafs  des  achten  Buchs  mindestens  drei  BQcher,  amSehlisidH 
Garnen  den  letzten  Abschnitt  von  B.  VI,  nnd  dann  noch  die  Lehre  tm 
den  Getetiea  in  etwa  vier  Bachern.  Fragen  wir  schliesslich,  wie  wir  SM 
diesen  Znstand  des  Werks  la  erkliren  haben,  so  ist  die  getröhnliehe  Ab- 
nähme  die,  dass  es  von  Aristoteles  selbst  vollendet  nnd  erat  in  der  Folft 
verstümmelt  nnd  verwirrt  worden  sei.  Bkamdis  jedoch  (S.  1669  f.)  ix  (^ 
neigt,  B.  VIII  nicht  für  verstümmelt,  sondern  Tür  unvollendet  n  haUM, 
und  bestimmter  vertritt  Hildbubkakd  (S.  356  ff.  979  ff.)  diese  Ansicht,  in- 
dem er  annimmt,  Arist.  habe  die  Darstellnng  des  Mn^terstaata,  data  Ab- 
fang  uns  in  1).  VII.  VIII  vorliege,  iwar  swischea  m  und  IV  einschietiai 
wollen ,  habe  sie  aber  erst  nach  B.  IV  nnd  V  aasgearbeitet;  ebe  er  mit 
dieser  Darstellung  nnd  mit  dem  an  B.  V  anschliessenden  B.  VT  fertig  "sr, 
habe  Ihn  der  Tod  überraschl  (Einige  weitere  literarische  NachweisiiDfis 
bei  llAaTQ^LEav  St.  Hilaibb  S.  146  f.  ^(jicsbs  S.  67.  Behdixbk  5.  KU- 
HiLDBHBKASD  S.  345  f.,   dcncn  auch   die   vorstehenden   theilweise   entnoa- 

Heine  Ansicht,  deren  Qriinde  hier  freüieh  nur  kmn  angeMigt  weriM 
können,  ist  diese.  I)  Was  luent  die  AnordDnng  nnierea  Werkes  be- 
trifit,  so  kann  ich  mich  mit  der  Hehriahl  der  neueren  Gelehrten  nar  dafir 
erkliren,  dass  B.  TU  und  VIII  sich  nach  der  Absicht  de*  Ariftolele«  «n- 
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mittelbar  ui  B.  III  uiBcliIieii«ii  sollten.  Schon  B.  II  gibt  Rieh  durch  Minen 
gBuen  Inhalt,  wie  auch  dareb  »eins  Anfangm-orte  und  die  ScUuMworte 
Ti>ii  B.  I,  innichit  all  Vorbereitung  einer  Untennchai^  Ober  den  betten 
Staat;  zu  dieser  Untennchaag  wird  am  SchlasBe  dei  dritten  Bnclu  mit 
■Diidräcklichen  Worten  äbei^egangen,  und  diese  hier  abgebrochenen  Worte 
werden  au  AnfiiDg  de*  liebenten  in  einer  Weis«  wieder  aafgenommen,  welcbe 
rieh  kaum  anders,  als  dnrch  di«  Voranss^iang  erklären  lisat,  es  sei  hier 
•olches,  «BS  ttrsprOnglich  zuBammenhieng,  in  der  Folge  getrennt  worden, 
Gani  beitiMunt  endlich  setien  die  Stellen  IV,  i.  1389,  a,  30.  b,  H.  C  3. 
1390,  a,  1.  (Tgl.  m.  VII,  8.  9}  c.  7.  1293,  b,  1,  auch  &  4.  1190,  b,  3%  (vgL 
IV,  3.  vn,  3)  nud  schon  c.  1  (worSber  Sfbnobl  B.  20  f.  e.  TgL)  den  Ab- 
schnitt Aber  die  beete  Verfasinng  als  vorbeigegangen  vorani;  und  wenn 
nmgefcebrt  VII,  4,  Anf.  mit  den  Worten:  xal  ni^  röf  Sikac  noUrti^t 
^fiTv  Ti9ciüpi)T(»  TigirtQor  anf  den  Inhalt  von  B.  IV — VI  rerwieaen  m 
werden  scheint,  so  liesae  sich  diese  Verweimne  anch  (mit  Hildshsbamd 
36S  ff.)  anf  die  im  zweiten  Bnch  kriüBirten  MDstarverfassnngen  (tbc  alias 
noltrela!  II,  1.  1260,  b,  29)  beziehen;  indessen  passen  die  betreffenden 
Worte  so  wfenig  in  den  Zusammenbang,  dasa  ich  darin  nur  (mit  Sfskobl 
S.  26  nud  den  meisten)  ein  späteres  Einschiebsel  in  sehen  weiss.  —  2)  Da- 
gegen kann  ich  mich  von  der  Nothwendigkeit  nnd  Znlisaigkeit  einer  Um- 
stellnng  des  fQnften  nnd  sechsten  Buchs  so  wenig,  als  Hildbnbband  ,  flber- 
lengen.  Der  dniige  wesentliche  Gmnd  fnr  dieselbe  ist  der,  dass  die  nn- 
mittelbare  Verbindung'  des  sechsten  Buchs  mit  dem  vierten  theils'dnrch  ihren 
Inhalt,  theUs  durch  die  vorUufige  Uebersicht  IV,  2.  1289,  b,  12  ff.  gefor- 
dert werde;  denn  was  man  (um  einiges  ganz  unerhebliche  zu  übergehen) 
weiter  anfahrt:  dass  VI,  2.  I^IT,  b,  34  mit  den  Worten  iv  r^  fieSöäip  7y 
7ig6  TBvxis  auf  B.  rV  (c.  15)  al/das  unmittelbar  vorhergehende  verwiesen 
werde,  und  das«  V,  9.  1309,  b,  16  tü  hoUiiku  dpij^fVDv  neben  IV,  12 
anch  anf  VI,  6  hindeute,  dteas  hat  beides  wenig  anf  sich;  die  fifSoSot  trgö 
TavTfls  kann  nicht  blos  das  nSchstvorhergehende  Bach  (die  Bücherei nthei- 
Inng  stammt  schwerlich  von  Aiist  her),  sondern  ebensogut  den  ganten  an* 
B.  IV  und  V  bestehenden  Abschnitt  bezeichnen;  das  nolläxtf  aber  würde 
nns  (vgl.  Hii.D£KDKAND  S.  378)  mit  mehr  Becbt  nn  V,  3.  6,  als  an  VI,  6 
erinnern,  wena  es  Überhaupt  nöthig  wäre,  dabei  an  eine  andere  Stelle,  als 
IV,  12  an  denken,  wo  der  Grandsatz,  dass  die  Anhänger  des  Bestehenden 
seinen  O^^em  ftberl^en  sein  mfliiea,  allein  in  dieser  allgemeinen  Fassnug; 
Buagesprochen,  zugleich  aber  anch  so  in'»  einzelne  angeführt  ist,  dass  recht 
wohl  gesagt  werden  konnte,  er  sei  hier  wiederholt  (aasser  1296,  b,  IG  neu- 
lich auch  Z.  34.  31.  37)  eingescbärft  worden.  Was  aber  jenen  Kaaptgniad 
betrifft,  ao  beruht  derselbe  auf  einer  unerweislichen  Voraussetzung  Über  den 
Plan  tinseres  Werkes.  Bind  auch  B.  IV  nnd  VI  ihrem  Inhalt  nach  vei^ 
wandt,  so  brauchen  sie  darum  doch  nicht  unmittelbar  aufeinandercnfolgen, 
sondern  es  ist  anch  möglich,  dais  Arist.  die  Lehre  von  den  navollkomme- 
nen  Verfaaauogen  merst  (B.  IV.  V)  ihren  allgemeinen  Gmndlagen  nach  voU- 
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BtindiB  bwpricht,  nnd  nachher  (S.  VI)  auf  den  ersten  Abtchnitt  der  FrSberen 
üntermchnng  desshalb  wieder  xarücbkommt ,  weil  er  von  dem  dort  Mia- 
gefHbrten  jetzt  «ine  apeciellere  Anwendung  rnftchea  will.  Und  die  Stelle 
IV,  2.  1289,  b,  12  ff.  wideispricbt  dieser  Annahme  lo  wenig,  dus  rie  lich 
vielmehr  anter  der  VorsniietEnng,  et  solle  hier  nnr  fSr  B.  IV  nnd  T  der 
Flin  entworfen  werden,  ganz  befriedigend  erUSrt.  Von  den  fünf  hier  aof- 
gezählten  Punkten  werden  die  drei  ersten  lY,  3  —  13,  der  fäiifle  (die  ^o^l 
nud  amTYiplai  TÖv  noüirtiüv)  B.  V  abgehandelt;  fGr  den  vierten  (iCva  Tpö- 
iTOv  iiT  xaSunävai  laörai  täs  noltitiai)  wird  der  Abschnitt  IV,  14  —  IB 
um  so  eher  genügen,  da  Ariat  12S9,  b,  22  auadrücklich  «agt,  er  wolle  alle 
diese  Gegenstünde  hier  nnr  übersichtlich  berühren  {näfran'  lovrwv  örnr 
notriatifiiSa  avviofiais  trrv  ftitxofifvtjv  fivllctv.  Daher  anch  das 
vSv  IV,  15.  1300,  a,  8),  nnd  da  die  für  diese  Abhandlung  IV,  14,  Auf.  ge- 
gebene  Diapoiitian  mit  dem  16.  Kapitel  wirklich  erschöpft  ist.  Wenn  da- 
her V,  I  beginnt:  jifpl  /tiv  oiv  tüv  ällioy  av  npottlöfiiS^  axfSöv  *rpij- 
T«(  ntQ\  Tiäyrtiiv,  so  ist  diess  gani  richtig,  nnd  wir  sind  nicht  genöthigt, 
diese  Worte  mit  anf  B.  VI  zn  belieben.  Das»  wir  aber  auch  nicht  daio 
berechtigt  sind,  erhellt  ans  den  Stellen  de«  sechsten  Bocha,  welche  an- 
erkanntenuassen  aof  das  fUnfte  mrilck weisen:  c.  1,  Anf.  und  Schi.  c.  4. 
1319,  b,  4.  c.  5.  1319,  b,  3T;  denn  in  allen  diesen  Stellen  die  hemSeadm 
Worte  atis  dem  Text  in  werfen,  oder  ans  einem  \t9i>äQi^at  n^öit^v  dn 
SroQU^iiaiioi  vtniQov  zn  machen,  ist  eine  Massregel,  welche  sich  nnr  dann 
rechtfertigen  Hesse,  wenn  schlechterdings  kein  anderer  Ausweg  &br^  blidte. 
Aach  die  Unroltständigkeit  dessen,  was  im  sechsten  Buch  BDSgefGbrt  ist, 
erkl&rt  sieb  weit  leichter,  wenn  dasselbe  erst  nach  dem  fünften  rcT&nt 
wurde.  —  3)  Fragen  wir  weiter  nach  der  In»egrilät  unseres  Textes,  so 
sind  nicht  allein  Tide  Verderbnisse  im  einzelnen  nnverkennbar ,  in  deren 
Heilnog  nnsere  handschriftlichen  Hülfsmittel  nicht  aasreichen;  es  haben 
anch  nicht  blos  an  einzelnen  Stellen,  wie  in  dem  Ton  Qöttliho  (i.  d.  St. 
8.  345  f.)  und  BBAHniH  (ia9(l,  A.  586)  angezweifelten,  von  Sfehoel  8.11 
nnd  NiOEEs  S,  55  f.  verth eidigten,  von  Scsbhibl  von  12T4,  a,  12  an  ver- 
worfenen  zwölften  Sapilel  des  zweiten  Bnchs,  Einschaltungen  Ton  trtnxitz 
.  Hand  stattgefunden  (von  Rhohn's  Urtbeil  beilich,  der  In  dem  Urandenbrn^o- 
Programm;  „Zur  Kritik  arist.  Schriften  1BT2"  S.  29  ff.  fast  die  Hälfte  nn- 
serer  Politik  Aristoteles  abspricht,  wird  das  wenigste  vor  einer  nnbehnge- 
nen  Trüfnng  bestehen  kSnnen);  sondern  wir  haben  auch  allen  Qmnd,  be- 
dentende  Tbeile  des  Werks  als  unaasgefShrt  oder  verloren  m  beklagVB. 
Die  Abhandlung  über  den  besten  Staat  ist  sichtbar  unvollendet:  Arial  selbn 
verweist  uns  fGr  den  Abschnitt  über  die  rnnrikaliache  Eraiehiing,  mit  dam 
sie  abbricht,  anf  ErSrtemngen  über  die  KhTthmen  (Vln,  T,  Anf.)  nnd  aber 
die  KomSdie  (VII,  13.  1336,  b,  20),  neben  denen  aber  überhaupt  eine  «in- 
gehende  Besprechnng  der  Frage  über  die  richtige  Behandlnng  der  ToM« 
zn  erwarten  war;  die  wissenschaftliche  Bildung  der  StaatabOrger  konnte  er 
nach  seinen  Grandsätzen  nicht  wohl  unberDhrt   lasseii   (vgl.  YII,  14.    1333, 
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b,  16  ff.  C  15.  1334,  b,  8.  VIU,  4.  1339,  *,  i  —  genaaereB  über  dieMD 
DDd  andere  Pnnkle  in  dem  Abichnitt  vom  besten  Staat);  da«  Familienleben 
and  die  Eniebnng  de«  weiblicben  Oeschlecbts,  irelcbe  I,  13.  13SD,  b,  8,  die 
Behsndlong  der  Einder  {nMJovofilu),  welcbe  VH,  16.  I3S5|  b,  2,  die  Be- 
«timmangen  fiber  da«  VenaSgen,  über  die  Behandlnog  der  Sklaven,  aber  die 
Trinkgelage,  welobe  YIl,  5.  1326,  b,  33  S.  VII,  10,  Schi.  VII,  17.  1336, 
b,  34  einer  «piteren  Stelle  anfgeipart  werden,  sind  in  nnierer  Schrift  mit 
Stillschveigen  übeigangen;  von  dar  Verfauimg  des  MnBlentaat«  nird  VU, 
IS  nnr  die  allgemeioate  Grundlage  erörtert;  ebenso  lind  hier  die  Geaetie 
SU  *emui«en,  dorch  welcbe  da«  Leben  der  Erwachsenen  geordnet  werden 
■oU,  «o  onenlbebriieh  aie  anch  nach  Elh.  X,  10.  IIBO,  a,  1  Tür  den  Staat 
sind,  nnd  das  gleiche  gilt  Qberhaupt  vpn  der  Oesetxgebnng  im  engeren 
Sinn  (im  Unterschied  von  der  Ver&ssung),  wihrend  doch  an  den  Frlheren 
die  Vemachlissigung  dieses  Firakt«  aiisdrücklich  getadelt  (Bth.  a.  a.  O. 
1181,  b,  12},  nnd  (Pol.  IV,  1.  1289,  a,  11)  verlangt  wird,  dasi  nach  den 
Verfassungen  auch  von  den  Gesetzen  (über  deren  Unterschied  von  jenen 
*iich  II,  6.  1265,  a,  1  I.  vgl.)  gehandelt  werde,  sowohl  den  besten,  als  den 
für  jede  Verfassung  passenden;  während  anch  in  anderen  Abschnitten  auf 
den  über  die  Qeset^ebang  verwiesen  wird  (V,  9.  13Q9,  b,  14:  äTtXüs  ii, 
Soa  fv  roTc  TOftoit  lof  av/iip(ffoyia  kfyoylv  twt  noUillaic,  anuna  fvirtt 
Vtittt  lät  Tioitjttae.  III,  15.  1286,  a,  2:  rh  ^tv  ovr  ntfl  rijc  roiaCrtis 
4n^Tiiytas  tnioxoneiv  vöfiuv  Ixft  ftäHov  tlJot  q  itoUrelat  üor'  äiptia^u 
ti}v  ng^irjy).  Vgl.  HiLDBaBB^MD  SGI  ff.  449 ff.  Erwigen  wir,  wie  vielen 
Banm  alle  diese  Erörtemngen  erfordert  hätten,  so  werden  wir  nicht  bezwei- 
ftln,  dass  nns  von  der  Anifahmng  über  den  besten  Staat,  welche  Aristo- 
telee  beabsiehtigt  hatte,  ein  bedeutender  Theil  fehle,  DieinletatangenHurten 
Stellen  beweisen  aber  auch,  das«  lu  der  Abbandiong  über  die  nnfollkom- 
menen  Staaten  gleich&Us  ein  Abschnitt  über  die  QeseCzgebung  hininkommen 
■oUle,  tu  welchem  B.  VI,  wie  es  scheint,  den  Uebergang  in  bilden  be- 
stimmt war.  Da  ferner  VI,  8  die  ErSrtemngen  von  IV,  15  über  die  «(1/(4 
wieder  anfgenommen  werden,  sollte  man  übnllche  über  die  gesetagebenden 
Versamminngen  nnd  Oerichte,(IV,  14.  16)  erwarten,  nnd  da  VI,  1.  1316, 
b,  39  ff.  die  «n«  der  Verbindnag  nngleichartiger  Elemente  (a.  B.  einer  oli- 
garchiecben  Bathsversanmdnng  mit  arislokra tischen  Gerichten)  sich  ergeben- 
den Verfastnngsformen  in  den  bisherigen  Theorieen  snsdrflcklich  vermisst, 
and  ^  die  vorliegende  in  Anfsicht  gestellt  werden,  muis  auch  dieser  Ab- 
schnitt den  verlorenen  oder  nnanigefUhrtcn  beigexählt  werden,  —  4)  Wel- 
cher von  diesen  beiden  FUlen  nun  aber  aninnehmen  ist,^  nnd  wie  wir 
uns  deranach  die  jetzige  Gestalt  unsere«  Werkes  m  erkUren 
haben,  dies«  mit  Sicherheit  festsnstellen,  reichen  unsere  Data  allerdings 
nicht  ans;  der  Umstand  jedoch,  dass  sich  alle  wesentlichen  Lücken  am 
Schln««  de«  zweiten  nud  dritten  Hanpttfaeil«  finden,  l&sst  nach  Hildib- 
«bakd'b  richtiger  Bemerkung  (S.  356)  vermuthen,  dass  beide  von  Aristoteles 
selbst  nicht  sn  Ende  geführt  wurden;  wobei  man  dann  aber  I^illch  annah- 
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gestellt  wurden ') ,  waren  LUcken  nicht  zu  vermeiden ,  die  fSr 

men  maii,  er  habe  die  iw«  AbhaDdlnngeD  Aber  den  beiten  Staat  und  fiber 
die  nnToUkommeneD  Sitatea  neben  dnuider  «BBgearbeitet,  wiewohl  er  nach 
YolleDdnng  de«  Oanien  die  eine  denelben  der  andern  roraniiutelleQ  beab- 
■iehtigte.  Zo  einiger  Unlentütznng  dient  dieier  Verrnnthang  der  Dnutud, 
dasa  jede  Spnr  davon  felilt,  daaa  nnser  Werk  jemala  vollatändiger  Tt^hu- 
den  irar,  daaa  Ihm  namentlich  «chon  Dioo.  V,  24  (Ifennippni)  nnr  tdit 
bücher  gibt,  nnd  der  Anaiog  dei  StobIus  Ecl.  II,  336  ff.  (d.  h.  de*  Arlu 
DidTmiu;  Tgl.  Bd.  III,  a,  S46  f-)  In  keinen  Pnnkt  über  den  Inhalt  onmet 
Politik  hinanagehl  —  Der  hier  entnickeilen  Ansicht  hat  aich  ScHairm 
(Za  Ariit  Politik.  Eos  I,  499  f.)>  weniger  tntschieden  XlBBEBwia  (Onmdr. 
I,  IT8  5.  Ana.)  aogeachlouen,  wihrend  SoenuHi,  (Jabrbb.  f.  FhOol.XQI, 
S93  S.  CI,  343  ff.  349  f.  ArUt.  Folit  LI  f.)  nnd  Ohcuh  (Stut^  d.  Ar 
I,  93  ff.)  auch  in  der  Umstetlang  de«  3.  nnd  6.  Bacha  Barth^em?  Sl  Ht- 
lafre  folgen,  Ueber  Omdkbh's  Termnthnng,  dasa  nns  die  Politik  and  andiR 
•ristoteliacbe  Werke  nnr  in  den  HftchschrifteD  TOn  Zuhörern  de«  Philonphra 
erhalten  Mien,  habe  ich  mich  schon  S.  135  ff.  »tugeaprocbcn,  und  ich  fnat 
mich,  in  meinen  dortigen  Bemerkungen  mit  dem  insammennitreffen ,  wi> 
ScsBKiHL  schon  ftilher  (Jahrbb.  f.  Philo!.  Bd.  CXIT.  1ST6.  3.  121  f.]  i* 
gleichem  Sinn  aoigefUhrt  hat  Auch  die  S.  119,  3  beaprochene  Stelle  FoL 
VII,  1  widerttreitet  jener  yennnthnng.  Aehnliche  Grilnde  stehen  aber  inck 
dar  Annahme  (HEHHArs  Arist.  Politik  212)  entgegen,  dua  nnser  Weik  ast 
einer  Znaammenstcllang  Ton  Anfieichnungen  bestehe,  die  snm  Gebrancb  bei 
der  mändlicfaen  Lehrthätigkeit  ihres  Verfassers  bestimmt  waren.  In  ämea 
Fall  würde  seine  Darstellnng,  wie  mir  acheint,  weit  knapper  and  gednui- 
gener,  nnd  von  jenen  Uebetgängen,  anf  die  schon  8.  ISS,  1  nnd  von  Oscm 
I,  58  «nfmerkaam  gemacht  wnrde  (weitere  Beispiele  I,  3,  1233,  b,  14.  L  !, 
Anf.  I,  9.  125T,  b,  14.  VII,  1.  1323,  b,  36.  VII,  i.  1325,  a,  15  a.  5.),  ron 
Anfahrnngsformeln  wie  III,  12.  I3S2,  b,  20  (o^  xitia  ifiloaoiptar  lirot,  li 
olt  iur^ttTBi  Ttipl  tüv  ^Ihxäv).  VIII,  7.  IS41,  b,  40  {itäUv  t»  io!q  »((1 
noiiiTur^s  iQoSfitv  aaq^art^r).  VII,  1.  1923,  a,  21.  111,6.  1278,  b,  !0  (•. 
o.  119,  2)  freier  «ein.  Gernde  die  Politik  gehört  neben  der  Ethik  and  Bht- 
lorik  la  den  Werken,  in  deren  Daritellnng  die  Rücksicht  aaf  Leser  t» 
stärksten  herrortritt,  fOr  eine  Aufzeichnong  an  eigenem  Gehraache  bat  A 
la  Tiele  FUUe.  Man  nehme  z.  U.  Fartieen,  wie  I,  3.  1252,  a,  34  -  b,  IT. 
C  4.  1253,  b,  33—39.  c.  9.  12ST,  b,  14— IT.  I,  11.  125S,  b,  39  —  1159,*, 
30.  VII,  I.  1323,  a,  21  —  1324,«,  4.  VII,  2.  1324,  a,  25  —  1325.  •,  13- 
IV,  I,  Anf.,  und  frage  sich,  oh  wohl  jemand  fDr  sich  selbst  so  schreibea 
wird. 

1)  Bei  dieser  Zasammqnstellang  icheinen  fihnlich,  wie  bei  der  ds 
Metaphysik  (s.  o.  8.  SO  f.),  die  hinterleasenen  An  fiele  hnnngen  de«  Ariit. 
ohne  Ueberarbeitnag  nnd  Znthatan  einfach  aneinaDdergereiht  worden  iniän. 
Wer  tich  diesem  OescbSft  nnlenog,  ist  nicht  Uberlierert;  aber  wie  Eodtsai 
«la  Ueransgeber  der  Metaphysik  genannt  wird   (S,  81,  1   SchL),  so  käoat* 
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onsere  KenntmfiB  der  arifitotelischen  Politik  munerhin  in  Betracht 
kommen,  wenn  auch  die  leitenden  Qedanken  und  die  Orundzüge 
denselben  kaum  davon  berührt  werden. 

So  viel  anch  die  Tugend  Aex  Einzelnen  und  die  WiBsen- 
schaft  I  werth  iet,  welche  dazu  anleitet,  so  findet  doch  AristoteleB, 
irie  sich  |  diess  von  dran  Griechen   nicht  anders  erwarten   liees, 


msD  hier  an  Theophrwt  denken  oad  ei  darans  erkliLren,  dut  die  Polilik 
■ach  anur  teinem  Kamen  im  Umlauf  gewesen  an  sein  acheint.  Dino.  V, 
34  wird  >ie  nämlich  mit  dem  anSallenden  Beiiati:  noinncijs  äxgoäateif 
äc  V  Stoip^äar ov  ä  —  ^  aufgeführt.  So  wie  dien  laatet,  gibt  ei  keinen 
■nnehmbaren  Sinn,  denn  die  Beichaffeoheit  der  arJEtotetiachea  Politik  konnte 
doch  nicht  wohl  dnrch  eine  Vergleichang  mit  der  theophrastiichen  all  der 
bekannteren  erlintert  werden.  £■  fragt  neh  daher,  ob  nicht  der  Verfasser 
dea  VeneichoiMes  nur  jiol.  axgoiiatms  ä  —  ^  geschrieben  hatte,  eio  anderer 
4  Stoifgämou  an  den  Band  setzte,  und  dieee  Worte  dann,  in  den  Text 
anfEenommen  tind  fi  Sfotf-^.  gelesen,  durch  ein  ans  äxgoäoiait  genummenei 
■ff  mit  dem  Tontngehenden  verbanden  worden.  Krohh  (a.a.O.  51)  Blaobt, 
die  Vereinigang  der  theophnutischen  und  aristoteli sehen  VFerke  in  dem 
Keller  an  Skeptit  mijge  dam  beigetragen  haben,  dass  in  die  Politik  de« 
Ariit.  viel  theopfaraatisches  gekommen  und  «chliesslich  die  Vermiiihang  ihrea 
theophrastitehea  Ursprungs  entstanden  sei;  was  sich  aber  nach  den  S.  161 
gegebenen  Nachweisen  Über  die  BenQtinng  nnaerea  Werks  bis  auf  Cicero 
anch  dann  iticht  annehmen  liesse,  wenn  der  Zusatz:  tä(  ^  BeotpQ.  erst  nach 
ApcDiko's  BQcherfnad  In  den  Text  dea  Hertaippischen  Vemichnisset  ge> 
kommen  sein  sollte,  and  Erohn's  Ansscheidanfc  der  angeblich  theophrasti- 
scben  StBcke  aaa  uoserem  Werk  wen^er  willkarlich  wäre,  als  aie  ist.  Die 
gleichen  Nachweise  galten  anch  gegen  HiLDBXBHAtiti'a  (Oeech.  d.  Rechts-  n, 
StMtsphil.  I,  360)  und  Onckbn's  (Staaul.  d.  Arial.  I,  65  f.)  Yermntbniig, 
•laaa  die  Politik,  beim  Tod  ihre«  Verfassen  nnr  in  der  Urschrift  Torhaa- 
den,  zwischen  Theophrast's  Tod  und  Apeliiko's  BUcherfnnd  rerschoUen  ge- 
weaen  s«i;  nnd  so  anSallend  es  nns  eracheinen  mag,  dass  wir  in  dieeer 
Zeit  nur  so  wenigen  Spuren  derselben  tiegegnea,  so  erklärt  aich  doch  anch 
diwa  >nr  QenUge,  nenn  wir  erwigen,  wie  schwach  in  derselben  dsr  Sinn 
fär  poUtlscfae  Untennchnngen  war,  nnd  wie  wenig  nns  von  ihrer  philoaophi- 
(chen  Litent&r  äbrig  ist.  Wird  doch  anch  in  der  Folge  die  Hauptnrkunde 
der  aiinotelisdien  Staatslehre  nnr  selten  erwähnt  [m.  s.  die  Stellen,  welche 
SniBMiai,  S.  ZLV  nach  Sfenoel  Ueb.  d.  Fol.  d.  Arist.  Abb.  d,  Hünchn. 
Akwt  V,  44  lAid  Hrisz  Verl.  Sehr.  d.  Ar.  343  anführt  —  kaum  ein  Datiend 
in  15  Jahrhnnderten),  and  eingehender  ausser  dem  Aasing  bei  Stobjlds 
(a.  o.  8.  678)  nor  von  dem  Plstoniker  BnBCLCi  (Bd.  lU,  a,  719.  b,  408,  1. 
POHFB.  V.  Plot  15.  20)  besprochen,  Ton  dessen  'Ealaxtipis  töv  iit'  Hft- 
VTOT^iovt  tv  innige  tüv  UoUiamh'  rtgöe  rtpi  Iliäjuvot  IloXiittav  avt- 
ttffUfUpw»  Mai   Collect.  Vatic.  n,  671  ff.  eineit  TbeU  TeröfTentlicht  bat. 
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bfflde,  so  lange  |  sie  eicli  auf  die  ISuzelnen  als  eolcbe  beschrtn- 
ken,  nicht  genügend;  \  die  vollständige  Verwirklidiiing  der  SiXb- 
lichkeit  ist  ihm  erst  der  |  Staat.  An  sich  schon  ist  die  aitdidie 
Thätigkeit  einee  GemeinweBenB  |  grOsBer  und  vollendeter,  achOner 
und  göttlicher  als  die  des  |  Einzeln«! ').  Aach  die  Erzengnng 
und  Erhaltung  der  Tugend  gelingt  aber  nachhaltig  nur  im  Staate. 
Mit  der  blossen  Bdehrong  ist  bä  den  wenigst^i  etwas  aua- 
zuri<^teD:  wer  seinen  B^erden  lebt,  der  hört  weder  auf  die 
Bnnalmung,  noch  versteht  er  sie;  nicht  die  Scheu  vor  dem 
Schlechten,  sondern  die  Furcht  vor  der  Strafe  ist  sein  Bew^- 
grund,  die  EVeude  am  SchOnen  um  seiner  sdbst  willen  kennt  er 
nicht ;  wie  kannte  man  da  hoffen,  eingewurzelte  Neigungen  durcii 
einfachen  Zuspruch  zu  verbeeaem?  Nur  Gewöhnung  und  E>- 
ziebimg  können  hier  helien,  nicht  allein  bei  der  Jugend,  sondern 
auch  bei  den  £)*ffachseneD ;  denn  auch  von  diesen  bedürfen  die 
mdsten  gesetzlichen  Zwanges;  eine  gute  Eichung  und  zwin- 
gende Gesetze  ränd  aber  nur  im  Staat  mögUch*).  Im  Staat 
allein  verwirklicht  mch  das  dgentliUmlich  menschÜcbe  Chit*), 
das  Leben  im  Staate  ist  der  naturiiche  Beruf  des  Menschen:  er 
ist  vermSge  seiner  Natur  zur  Q«män8(dtafi  bestimmt*),  wie  aidi 
dieas  schon  darin  zeigt,  dass  ihm  aliein  die  Sprache  veriidien 
ist  ^) ;  der  Staat  ist  die  Bedingung  und  |   YoQendang  der  sitt- 


1)  Eth.  I,  1.  1094,  b,  7:  tl  y&q  xal  tbvti»'  /cft(p  [iÖ  Ulai\  M  wi 
ifökti,  fiiiCov  yt  xal  ifliiÖTi^ov  rä  i^f  ndjUnv  ipatvtrtii  xtd  laßttr  Mi 
atöiiir'  äyaTitfiov  ^iv  yitf  xal  tri  /lövf,  »äXUoy  ii  xal  9ttÖTffor  tSvu 
xal  nöktotv. 

2)  EM.  X,  10. 

9)  PoIiL  I,  1,  AnT.  Jede  Oemeiniehaft  beiweckt  irgend  em  Gut,  ßm- 
ktara  ti  xel  tov  xv^uorätou  nifriuv  (ic.  oro/af^at}  ij  naOtir  wvfUBiät^ 
xal  nraovc  nt^^^ovaa  tat  älXas'  ahtj  i'  larlv  ^  xaXovfUrn  nöiUc  a>l 
^  noirmrla  q  nolirix^.  Eth.  I,  1.  1094,  b,  6;  rä  lavrije  [r^s  jroltwix^] 
jOlos  nt^X°'  "*'  '^  "^  älion',  ücrt  xovi'  öv  (hj  TÜvSfüxivmi  äyaSvw. 
Inwiefern  a)ch  damit  der  höhere  Werth  der  Theorie  vertrlgt,  ist  achMi  8. 
614  f.  oachgewIeBen. 

4)  Polit.  I,  2.  1!53,  *,  !:  Sit  imi  ipvou  17  noJUc  tafl,  xtil  mi  m^ 
^QtMos  ipiatt  nolijixöv  fqjov.  Im  Hinblick  mf  diete  Stell«  m,  E.  ISIS, 
b,  19 :  tpiati  ftfy  foTtv  Sv9q<a7iot  (ipov  nolitumv,  Jtö  xal  fittShi  Stöpiertt 
t4c  naq'  iXX^lnni  ßotfSclvs  oCx  (XafTov  oi/fyoywtu  toO  avC^,  Eth.  IX, 
9;  a.  o.  662,  4.     Vgl  vor.  Awn. 

6)  PoUt.  I,  i.  12&3,  a,  T  ff. 


D,gt,ZBdbyGOO<^le 


[62S]  Zweck  de<  St»t<.  681 

liehen  Tiifttigkedt,  daa  nttliche  Qanze,  und  ebendesstialb  sagt 
Aristoteles  yon  ihm,  er  sei  an  sich  früher  als  der  fänzeliie  und 
'  die  Familie  ^),  nur  der  zeitlichen  Entstehung  und  dem  nfichsten 
BedUifrüas  nsch  am  er  spate»*).  Kur  ein  ühesr-  oder  ein  imter- 
mnuohlicheB  Wesen  kann  ausser  der  Staatsgemeinachaft  leben, 
der  Mensdtbeit  ist  sie  unentbehrlich;  denn  wie  der  Mensch  bei 
sttlicher  Bildung  das  edelste  aller  Geschöpfe  ist,  so  ist  er  ohne 
Bedit  und  Gesetz  das  schlimmste ;  die  Rechtsordnung  aber  ist 
Sache  de«  G^nwnweeens ').  Die  Sittlichkeit  der  Einzeben  hat 
daher  am  Staate,  die  Ethik  an  der  Politik  ihre  wesentliche  and 
nn**f  ttwlirliclifl  F.iyttnanTig 

Schon  hieraus  folgt  nun,  daas  Aristoteles  die  Au%abe  des 
Staatslebens  nicht  auf  jene  Zwecke  beschranken  kann,  welche 
schon  damals,  wie  es  scheint,  von  Einzelnen,  weit  häufiger  aber 
in  der  neueren  Zeit  fbr  die  einzigen  gehalten  wurden :  den  Schub 


])  Folit.  I,  2.  1353,  a,  19:  n^ört^ov  Sil  rg  (fvact  nähe  f  olx£a  xal 
Ixmatos  ti/täh'  imtv.  io  yäi/  Slow  nqöitpoy  ävaytituo*  «Ivb«  toO  fiiQout. 
.  .  ,  tt  yäg  fATj  aviägx^s  baaros  jcupta94is ,  ä/xoltte  toI{  alloig  u^^ovt 
litt  n^  t6  Slov.  1252|  b,  3U:  Jtö  aSaa  nöl.ts  ifvaa  iaiiv,  (tne^ 
Mcl  at  jffütia  Ktnvtirlaf'  rtltts  yäg  ulriu  txtlwn,  q  ii  tpöais  tüios 
tniv. 

3)  Nor  in  dieiem  Sinn  helHt  sa  Eth.  Vm,  11.  1163,  &,  17:  äuSganos 
yAg  rg  ifvau  avvSvamuiov  fiäUor  ij  nalamit,  StUf  ifgöttgoii  xal  anuy^ 
watartgoy  oixla  nälian.  Du  övoj'XBtov  iit  Ata  dem  phjaiacheii  UadOrbdu 
dienende,  welche»  ebendewIiBlb  tod  dem  xalöv  bestjjnmt  untenchieden  wird; 
■.  o.  671,  3.  Der  UnterordnuiiB  jeder  uidem  OemeiiwebAft  unter  die  poli- 
Üscho  tbut  dieu  keinen  Eintrag,  DageRGD  ■oheinen  Eud.  VII,  ]0.  1242,  >, 
33  (ö  yÖQ  äv9eiimos  oi  ftävot  noltroäir  älla  «al  olxovofiuctff  fijiov) 
Stutt  und  HsDBwwen  mehr  aof  ftleiche  Linie  gestellt  m  werden,  wie  ja  Eude~ 
nne  aneh  die  Oekouomik  lon  der  Politik  trennt;  ■.  o.  IBl,  6- 

3)  Pulit.  I,  2.  12(t3,  «,27:  ö  di  ftij  dwifitros  xotvatviiv,  ij  fi-if&kv 
itöfinot  ii'  uvräffxtmi',  ov9tv  fiigos  näitatt,.£aii  ^  3^glov  ij  9i6r-  (So 
•ehon  Z.  3:  ö  Snolis  Jwi  <pviuv  xal  ov  Jia  tvxv"  ^i"'  tpavlös  tariv  fj 
MffiTTtir  fl  ü-r&QBiirot)  ifvau  fikv  oiir  ij  ÖQfii)  (v  näan/  inl  t!]v  joiav- 
Tip>  xmviovCm''  ö  Si  ngÜTot  avat^ims  fitylaTom  iyaAär  attiot.  ümttf 
yif  Kai  reliat^iv  ßfltitnov  lüv  iiptav  av^^rtäf  taTU/,  oSia  xai.  jfai^iT' 
9i*  föfiov  xal  3lxijs  x'^V'""'*  navTaiv.  xaltxutätii  yag  üäixCa  Ix"""" 
Snla'  6  d'  ävd-fomoi  Snla  l/w  ifvixat  ifgot^au  iwt  ifet^,  ott  tttl 
rirartlit  t<nt  xtPi"^^  fiaUara.     Jio   iroauätuio»   xal   äy^fötaxo»   ävtu 

äfer^t i}  J*  Sfxmoovmi  noUrtnöv    ij  yäf  rfCjnj   noltTot^s   KoiVmilas 

ttit*e  Inif  4  ^i  ^^  fov  iixatou  xnCait' 
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und  die  Förderung  des  äusseren  Daseins.  Der  Staat  entstdit 
allerdings,  wie  er  zagibl,  ursprünglich  aus  dem  Bedür&iss:  die 
Familien  treten  zunächst  fllr  die  Zwecke  des  Verkehre  zu  Ge- 
meinden, die  Gemeinden  l  zu  Staaten  zusammen.  Aber  der  Be- 
griff des  Staats  ist  damit  nicht  erschöpft.  Beim  Staat  handdt 
es  sich  nicht  blos  um  die  FUrsoi^  für  das  physische  Dasein 
seiner  AngdiOiigen,  denn  diese  wird  den  Sklaven  und  Haos- 
thieren  so  gut  wie  den  StaatabUrgem  zutheil;  auch  nicht  Uos 
um  die  gem^nsame  Abwehr  äusserer  Feinde  'und  gesicherten 
Verkehr,  denn  eine  solche  Verbindung  ist  erst  eine  Bunde6- 
genossenschaft,  nicht  ^  Staatswesen,  und  sie  wtirde  auch  dann 
nicht  mehr  sein,  wenn  die  Verbündeten  in  demselben  Baume  bei- 
sammen wohnten.  So  unerÜlsBlich  vielmehr  alle  diese  Stücke  ftlr 
die  staatliche  Gememschaft  sind,  bö  ist  sie  selbst  doch  ent  d« 
vorhanden,  wo  ein  voUkonunenes  und  sich  selbst  genügendes  G«- 
meinlebem  angestrebt  wird ').    Der  Zweck  des  Staate  !i^  mit 

1)  PoUt,  I,  2.  1252,  b,  1!;  ^  fiir  o&v  tlt  näouv  ifi^Qap  avwettnfmnm 
xdivivCa  xati  tfimy  ohöt  tatai.  .  .  .  ^  i'  tn  nJUtÖFwr  oIxiA'  icotrtmrtti 
npwrt)  jfpijfHW  hiixtv  [iii  ttptjfttQOv  MÜ/xti.  fiaitoru  ii  ttora  tpvatT  totxrr 
^  xiäftTi  äTtoixla  olxias  thei.  Durch  die  Aaibreibiiig  der  FMnllien  cnt- 
lUnden  Oemeiiiden,  welche  daher  in  der  früheeten  Zeit  von  dem  FunüieD- 
iMLopte  r^iert  worden  .  .  .  ^  i'  tu  nltiivair  Mmfinv  mmnavla  r^liiot  x6- 
Itf,  q  Sil  Ttetnis  fjovnii  nt^t  *^C  Kj,rKtfXttas  lit  Ittot  timiv,  ytmitft.fi^ 
fiiv  ovy  toB  i^  trtitti,  ovaa  ii  tov  tv  C^v.  iii  iiäaa  nöU^  ipinnt  latiw, 
tlTitp  xol  al  npiÜTot  xoaianlttt '  rilof  yi^  aBrtj  txtlvar,  i)  3i  tfiait  j£U>t 
iatlv,  111,  9.  1280,  ft,  26:  der  SMMvrerein  wird  nicht  bloa  on  da  Ba- 
til>eBirillenge«cUoiflen,  auch  nicht  loü  (^  fiiroi^h'txft',  äiH  ftällMf  roü  ei 
C^y  (xal  yag  Sf  ioilav  xaX  räv  SlXmr  ZV"*   ^  ■föUf   vOr  i'  ovg  Inn 

ovftfiax^as  iytxfy,  SnäK  irnö  fiTjitvös  äJunünin,  /t^t  iTtä  tis  äilttjfwt 
xal  r^v  JT^qv»  t^v  "föi  äH^Xovs.  Denn  tolche  bloMc  TerbüBdete  MAcd 
weder  unter  einer  gemeinsamen  Obrigkeit,  ovrt  tov  no(ovt  riröf  cImu  iti 
iffovtlCovnv  BiiQoi  Toiit  M^vt,  ovi'  Snmc  fitiiiis  äStxot  taitu  iWr  nri 
ras  avr^xae  ^rjf  älXrir  ^ojjf^^M'  Ift»  fi^iifitav,  älii  fiivoy  iwmg 
fi^iiv  edunjaoiiotv  äiUiiitouf.  nifl  cT'  üpcrqf  xal  xaiUas  tralaur^s  int- 
axtmoBaiv  öaoi  ip^ovr/iouatv  tvvofttat-  >i  xal  tptaif^öv  Su  Sei  -at^  "f 
lijs  InifieUs  (hat  i^  y'  oi  äl^^vc  övoftttSofifv^  nöi«,  /lii  löyoo  Z'C- 
Jede  andere  Vereinignag  iit  kein  Staat,  Bonden  eine  STmmacbi«^  jede  Q*- 
aebgebnog,  welche  nicht  darauf  ausgebt,  die  Bürger  gat  nnd  gerecht  ^ 
machen,  eine  ovv^xti,  kein  vöftot.  Und  darin  wHrde  niehti  Tolndect, 
wenn  die  Betreffenden  anch  an  denuelbeD  Ort  wohnten,     ifi^tfiw  rotwvw. 
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Einem  Worte  in  der  QlUckseUgkdt  der  Staatsbürger  >).  Die 
Gltlckseligkrät  {  besteht  aber  in  der  uDgehemmten  Bethatigung 
der  Tagend  *).  Auch  die  OltickseEgkeit  eines  ganzen  Volkes 
wird  in  nichts  anderem  bestehen  kennen.  Diess  also  ist  die 
höchste  Aufgabe  des  Staats  und  der  Staatekunst:  die  Staats- 
bflrger  zu  bilden  und  zu  erziehen,  alle  geistige  und  sittliche 
Tüchtigkeit  in  ihnen  zu  pfl^en,  ihnen  zu  einer  schönen,  durch 
ihren  inneren  Werth  befriedigenden  Tbäügkeit  die  Antriebe'  zu 
geben ") ;  und  es  sind  aus  diesem  Grunde  die  gleichen  Eigen- 
Bcbailen,  welche  den  guten  Bürger  und  den  wacka«n  Mann 
machen:  die  vollendete  Bürgertugend  ist  nicht  eine  Tagend, 
sondern  die  Tugend  in  ihrer  Anwendung  aufs   Staatsleben*). 


Sri  i  nölis  oi'x  lau  xommvla  xönov  xaXtoC  fii)  äStxttv  atpäg  aiioös  xtA 
rifs  fitTtcJöatas  x^P*"'  "^^^  müin  fiiy  ävayxaiov  räöpj^Kr,   tXntQ  faiai 

IV  i^v  xotvuvlit  xai  taig  olxlaig  xal  joTt  ytvtat,  CulJ;  itlUni  JT'*?**'  ""^ 
tmtUfXovS' 

1)  Pollt  III,  9,  J28«,  b,  39:  rtkos  fiiv  oiv  aiXiati  xh  eä  Cgv  . .  .  nö- 
Ut  Sl  17  yt»£v  xbI  xaifiiOv  xoivmtltt  (u^t  reUlat  xol  avräpxouf.  toÜio 
<('  tariv,  äs  Iffi^t  '^  C^'  fviaifiövas  xal  xaliös.  tüv  xal.£v  Sga  xqü- 
{f»v  ;«^t*  Stifov  tivat  r^v  tioUux^v  xoivmvfav,  nJ.1'  ov  xoS  ai-(jv. 
TII,  8.  1328,  •,  35:  ^  ii  nöltf  xoivtovfa  jIs  Itni  tüv  öfialmv,  h'fxiv  ft 
(»?f  rijf  hitX^fitvTit  äfCarris.  (niX  tf'  iativ  iCtfai/iorla  rä  äpioroc,  «frtj 
n  ägtT^s  Moytia  xal  j;e^9/t  r<r  HUtot  n.  a.  w, 

i)  8.  o.  S.  609  ff. 

S)  Vgl.  Anm.  1.  S.  682,  I.  Elh.  I,  13.  UOJ,  »,  7.  II,  1.  HO?,  b,  3. 
Pol:t.  VII,  i,  ünf.  c.  15,  Anf. 

4)  Polit.  in,  4:  Ist  die  Tugend  des  avitq  äyo96(  mit  der  des  noKiiit 
ajiQiidaTos  ideatitch  oder  nicht?  Schlechthin  identisch  sind  sie  aJlerdjngs 
nicht  (wie  schon  Etb.  V,  S.  1130,  b,  38  bemeAt  war);  denn  theils  mkcht 
Jede  StuUform  dgenthBmliche  Am^rilche  an  du  Verhalten  det  SlaaU^ 
ugehSrigen ,  die  fiargertngend  wird  mithin  in  rerachiedeacn  TerftBsnngs- 
tnittnden  einen  TeTschiedenen  Charakter  haben,  theils  ist  der  Staat  ans  nn- 
^elcharta'gen  Bestandthellen  lasammengesetit,  nnd  er  kann  nicht  ans  lanter 
UlDnem  von  gereifter  Tagend  bestehen.  Aber  sofeni  et  sich  nm  ein  frriei 
Oemeinweseo,  die  Beherrschnng  von  Freien  nad  Gleichen  (die  nohitxr 
^VXh<  ^Qxh  '<^  i/io(iav  xal  tiivifgatv  1277,  b,  7  ff.)  handelt,  fallen  beide 
nuamuen;  denn  hienir  eignet  sich  nur,  wer  sowohl  in  befehlen  als  za  ge- 
Irarcfaen  weiss,  nnd  ein  solcher  ist  nar  der  öv^p  äya96t.  Daher  c.  18. 
12BS,  B,  ST  mit  Bedehnt^  anf  c.  4:  ty  ii  toi'e  ;i^ioi;  tftfx^i' Xöyoit 
■  CT(  x^v  ait^y  ävayxaiov  ävtFpöf  äQtj^v  tlvat  xal  noUrov  j^e  nölutat  rf,: 
iglawut.    VII,  1.  1323,  b,  33;  avS^la  ii  nöXtais  xal  Sixaioavvjj  xal   <pqö- 
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Die  I  Tugend  üt  aber  eine  doppelte,  die  tbeoretisdie  und  die 
prsktiscbe.  Welche  von  beiden  vorzüglicher  sei,  kommt  andi 
bei  der  Lehre  vom  Staat  zur  Sprache,  in  der  Frage,  ob  der 
Friede  oder  der  Eri^  d^  letzten  Zweck  des  Staatelebem  bü- 
d^  solle;  denn  die  eigenthUmlit^e  Beet^iäftigniig  des  Friedens 
ist  nach  Aristoteles  die  Wissenschaft,  wogegen  es  bdm  Krieg 
hauptsSchlich  um  Erwerbung  der  mißlichsten  Macht  zum  Han- 
dehi  zu  thun  ist  ^).  Dase  nun  Aristoteles  da«  theoretische  Lebst 
weit  höher  stellt,  als  das  praktische,  wiesea  wir  bereta,  und  ao 


ägiänmv  i.fyf tat  S(xato{  mal  rp^vtftot  xal  antpQti*.  e.  9.  1318,  b,  3T:  iv 
T^  xalliota  iioUT4vofxfy>j  nölu  xtil  i^  xrxiijfttrri  iixa(ov!  arä^at  äirlwf, 
alXä  juij  n^oc  i^v  in6&taiv  {mit  Beiiebang  vxf  ein  gegeben«  Stamte- 
weiBD;  ein  tolcber  bloa  n^o;  T17V  ünöVtmv  älxtuot  ist,  wer  für  die  be- 
•tebendea  EiDricbtnageD  nnd  Oeietze  ehrlich  Partei  mmiiit,  aber  auch  um 
Hirten  und  Ungerechtigkeiten  Tertritt).  c.  13.  1333,  a,  CG:  xai  yiß  tl  näw- 
rwi  (väfj^Hai  anovSa(ous  dvat,  ^ij  xbS'  ixaatov  Ji  täv  noliTÜr  (wenn 
es  aoch  möglich  ist,  (lau  die  Tugend  nicht  allen  Einzelnen,  aondem  nnr 
der  GesemiDllieit  zukomme,  indem  sich  nlüulicb  in  dieaer  die  nnTollkomtne- 
nen  EigeoBChaften  der  Einxelneo  xn  einem  vollkommenen  GesanmieTgebiii« 
ergänien;  es  wird  bieTOn,  nach  PoL  m,  11.  IS.  li,  noch  ip&ter  m  epc«- 
chea  Bein),  otirfu;  al^eimit^ov  (10  iat  doch  der  iweite  Fall,  daai  nbnlieli 
alle  Eiciolnen  tugendhaft  aind,  der  wBtucbeDiwerthere) ;  axolav9tt  ya^  r^ 
xad-'  l^xaOTov  xal  rö  Tiärxat,  c  14.  1332,  «,  11 :  Da  di«  Tngend  d«*  Sf- 
Xvr  und  des  beiien  Uannea  Eine  nnd  dieaelbe  ist,  im  beeten  Staat  aber 
alle  znm  Herraeben  beflliigt  sein  BDlIeii,  mnse  die  Oesebgebnng  dannf  hin- 
srbail«n,  daia  hier  alle  Bürger  wackere  UKnner  seien,  c  1£,  Anf.:  iii»i 
H  •  . .  TDV  aviöf  S^v  äraymicm  tJvai  if)  7t  e^((nip  öviTpl  >ai  t^  b^'- 
(Rj  Ttolittlii.  Nach  diesen  ErkUrangen  sind  die  Worte  (III,  4.  13TT,  a, 
4):  tt  /li)  nävrai  avayxatov  äyit^oiis  iJvai  roit  l*  j^  anovSat^  xoiu 
troUitcft  dlB  JA  anch  nur  in  einer  dialektischen  Erörtemng  (einer  Aporie) 
vorkommen,  nicbt  so  an  veiBtehen,  als  ob  Aristoteles  seibat  jene  Nottawendii^ 
keit  Temeinen  wollte,  Modem  nni  so,  dass  er  vorlftnfig  die  Bedingung  IcM- 
seat,  nnter  der  allein  die  Biliar-  and  Manneatogend  ichlechthin  inaarnnew- 
iaUen;  ob  aber  und  wo  diese  Bedingung  eintrete,  wird  sofort  im  folgcBdoi 
unterancht, 

1)  Diese  Parallele  itt  übrigens  nur  tbeilweise  lutreffmd.  Aristotdca 
selbst  sagt  uns  (Folil.  VII,  15.  1334,  a,  33  ff),  dass  ancb  ethische  TngCB- 
den,  wie  die  Gerechtigkeit  und  die  SelbstbeherrscbuDg,  im  Frieden  ronng»- 
w«iie  BedürftJss  seien,  und  wenn  die  witsenschalUiche  Thitigkeit  allcrdinKa 
de«  Friedens  am  meisten  bedarf,  so  kann  sie  doch  immer  nur  ron  d^ 
kleinsten  Tbeile  der  StaatabBrger  geflbl  werden. 


D,gt,ZBdbyGOO<^le 


[631.  632]  Zweck  des  StaatB.  685 

werden  wir  es  ganz  natürlich  finden,  Trenn  er  auch  hier  Uljer 
die  VerfasBongen,  welche  mehr  den  Eri^,  als  den  Frieden  im 
Auge  haben,  wie  die  lakonische  und  die  kretensiBche ,  einen 
schaden  Tadel  ei^ehen  täast  Solche  Staaten,  sagt  er,  aeien  cur 
auf  Eroberung  berechnet ,  als  ob  jede  Herrschaft  über  andere, 
wem  sie  auch  aa%ezwimgen  und  mit  welchen  Mitteln  de  be- 
gründet werde,  erlaubt  wSre ;  ebeudeesbalb  abw  ntüiren  sie  auch 
in  den  Einzelnen  den  Qeist  der  Gewaltthatigkeit  und  Herrsch- 
sucht und  entwöhnen  sie  der  Künste  des  Friedens,  und  so  ge- 
rathen  sie  denn  sofort  in  Verfall,  wenn  ihre  Henschaft  geschert 
sei,  und  die  kri^^sche  Thätigkeit  der  friedlichen  Platz  machen 
sollte.  Aristotelee  seinerseits  weiss  den  Zweck  des  Staatelebens 
nur  in  den  Geschäften  dee  Friedens  zu  suchen ;  den  Krieg  will 
er  nur  tun  des  Friedens  TriUen  und  daher  nur  so  weit  gestatten, 
als  derselbe  zur  Selbstv«ihddigung  |  oder  zur  Unterwerfung 
da«r  nothwendig  ist,  welche  die  Katur  zum  Dienen  bestimmt 
hat.  Er  verlangt  daher,  dass  im  Staate  neben  der  Tapferkeit 
und  der  Ausdauer,  ohne  welche  er  seine  Unabhängigkeit  nicht 
bäiaupten  kann,  au<^  die  Tugenden  des  Friedens,  die  Geredi- 
tig^eit,  die  Selbstbeherrschung  und  die  wissenschaftliche  Bildung 
(filoao^ia)  gepäe^  werden ').  Man  wird  nicht  I&ugnen  kön- 
nen, dass  dem  Staatsleben  sein  Ziel  hiemit  hoch  genug  gesteckt 
ist  Das  schlechthin  höchste,  was  es  dem  Griechen  der  älteren 
Zeit  war,  ist  es  Aristoteles  allerdings  nicht;  dafUr  gilt  ihm,  wie 
seinem  Lehrer,  die  wissenschaftliche  Thätigkeit,  welche  für  sich 
genommen  der  Gemeinschaft  mit  andern  entbehren  kann;  äe 
alleiu  ist  es,  worin  der  Mensch  das  Tollkommenste  erreicht,  was 
seiner  Natur  vergönnt  ist,  worin  er  sich  über  die  Schranken  des 
Menschlichen  erhebt,  nm  dem  Göttlichen  zu  leben.  Nur  als 
Mensch  bedarf  er  der  praktischen  Tugend  und  der  Gemein- 
schaft, in  der  me  sich  äussert").  Aber  in  dieser  Beziehung  be- 
darf er  derselben  auch   ganz  unbedingt.     Die  höchste   Gemein- 


i)  Polit  Vn,  2.  3.  0.  U.  18.  EH».  X,  7.  1177,  b,  4.  V|[l.  uch 
8.  614,  1  und  über  den  Krieg  inr  Gewlnnang  Ton  8kUT«a  Polit  I,  S. 
l2Be,  b,  23. 

2)  M.  Tgl.  b[erübeT,  was  S.  614,  1  ftiiB  Eth.  X,  8  nnd  andern  Stellen 
angefahrt  i*t. 
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Bchaft  aber,  wellte  alle  andern  luafiust  ond  vollendet,  ist  der 
Staat.  Sein  Zweck  begreift  alle  sittlichen  Zwecke  ia  aich;  aeüie 
Einrichtungen  sichern  das  sittliche  Leben  durch  CiesetK  und  Er- 
ziehnng  und  breiten  es  Über  dn  ganz«  Volk  ans;  ond  hierin 
gerade  besteht  seine  höchste  Aufgabe;  die  Staatsbürger  durch 
Tugend  glückselig  zu  machen  ist  seine  Bestimmuiig.  Es  ist  dien 
im  weeendichen  die  gleiche  Ansicht  vom  Staatsieben,  der  wir 
schon  bei  Plato  beg^net  sind.  Nur  durdi  Einen  Zug  unter- 
scheiden sich  die  beiden  Philosophen  in  dieser  Hinsicht;  einen 
solchen  freilich,  der  aus  dem  Innersten  ihrer  Systeme  herror- 
geht.  Bei  Plato  hat  der  Staat,  wie  alles  Irdische,  dne  durch- 
greifende Beziehung  auf  die  jenseitige  Welt,  aus  der  alle  Wahr- 
hät  und  Wirklichkeit  stammt;  und  eben  diess  ist  die  letzte 
Quelle  seines  poUtischen  Idealismus.  Wie  die  Ideen  jener  Ubes^ 
sinulichen  Welt  angebSren,  so  haben  auch  die  philosophischeD 
Herrscher,  welchen  die  Verwirklicbong  dieser  Ideen  im  Staat 
anrertraut  ist,  in  ihr  ihre  Hdmath,  und  nur  ungern  steigen  äe 
aus  darben  zur  Behandlung  der  irdischen  |  Dinge  herunter. 
Der  Staat  dient  daher  nicht  blos  der  dttllchen  Erziehung,  son- 
dern zugläch  der  Vorberdtung  für  das  hsha%  Dasein  der  körp«r- 
&eien  Seele,  auf  welches  sich  am  Schluss  der  platonische  Ife- 
publik  ein  groasartiger  Ausblick  eröffnet.  Von  dieser  Aiiffiaa- 
sung  des  Staates,  wie  des  menschlichen  Lebens  tiborhaupt,  findet 
sich  bei  Aristotdee  keine  Spur;  ßlr  ihn  handelt  es  sich  bei  dem- 
selben einzig  und  allein  um  unsere  diesadtige  Bestimmung,  om 
die  Gluckseligkeit,  welche  mit  der  »ttlichen  und  geistigen  Voll- 
kommenheit unmittelbar  gegeben  ist;  der  Staat  soll  nicht  eine 
jenseitige  Ideenwelt  nachbilden,  und  nicht  f^  ein  jenseitigee  la- 
bern vorbereiten,  sondern  den  BedUrfiiissen  der  Gegenwart  ge- 
nügen; und  so  wenig  Arietotelee,  wie  wir  sogldch  findcai  we9> 
den,  dne  Beherrschung  des  Staatslebens  durch  die  Philosophie 
fordert,  ebensowenig  sieht  er  andererseits  zwischen  beiden  jeneo 
G^ensatz,  wdcher  die  politische  Wirksamkeit  des  Philosophen 
nur  als  ein  schmerzliches  Opfer  erschednen  l&sst;  es  sind  viel- 
mehr zwei  gleich  wesentliche  Seiten  der  menachlichen  Natur, 
denen  die  praktische  Thfttigkeit  des  Staatemanns  und  die  Üieo- 
retische  des  Philosophen  Be&iedigung  verschaffen  soll:  die  Oott- 
hdt  allein  lebt  nur  in   der  Betrachtung,   der  Mensch  kann  als 
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wlclier  auf  die  praktisclie  Th&tigkät  im  Gemeinwesen  nidit  ver- 
zieht^ es  ist  ^cht  blos  ^  Zwang,  sondern  ein  aittlicliee  Be- 
dttr&iss,  was  den  Staat  mid  daa  Wirken  im  Staate  füi  ihn  zur 
Nothwendigkeit  macht. 

Ea  ist  nun  die  Sache  der  Politik,  die  Mittel,  durch  welche 
itx  Staat  seine  Au^be  «-fllUt,  die  verechiedenen ,  mehr  oder 
weniger  vollkommenen  Äuffosenngen  dersdben  und  die  ihnen 
entsprechenden  Einrichtungen  zu  untersuchen.  Ehe  sich  jedoch 
Aristoteles  dieser  Untersuchung  zuwendet,  bea^oicht  et  im  «raten 
Buch  sdnee  etaatawiesenscbaftlichen  Werkes  die  Familie  und  das 
Hanswesen;  denn  um  das  Wesen  des  Staats  vollstilndig  zu  ver- 
stehen, sagt  eTf  sä  es  nOthig,  dass  man  ihn  in  seine  einBicltaten 
Bestandtiieile  auflöse  i).  | 


Der  Staat  ist  die  vollkommene  menschlidie  Gemeinschaft, 
und  insofern  dem  B^riffe  nach  das  erste.  Wie  aber  überhaupt 
nach  Aristoteles  das,  was  an  sich  daa  frühere  ist,  der  Entstehung 
ni)ch  das  spätere,  das  Princäp  Beeultat  ist,  so  mnss  auch  der 
politischen  Gemdnschafi  ab  Bedingung  ihres  Entstehens  die  erste 
natDiJiche  Gemeinsdiaft,  die  Eamihe,  vorangehen^*). 

Nsher  ist  es  ein  dreifaches  Verb^tniss,  durch  welches  die 
Familie  besteht:  das  VerhAltniss  von  Mann  und  Wäb,  von  El- 
tern und  Kindern,  von  Herr  und  EJiecht^). 


1)  Polit.  I,  1.  1252,  a,  IT  (nschdeni  der  Untenchied  der  Staats-  and 
HaDihalttuigBkniut  beiillirt  ist):  Jqlov  J'  tarai  jh  liyöfievov  tTiiaxottoiai 
Mträ  njv  ilifiY^fifrriv  ftf^oHov  (bei  welcher  aber  weniger  an  die  Me- 
thode als  an  den  ganzen  Plan  der  Untenuchong  in  denken  geln  wird,  »o 
d*M  der  Sinn  ist:  „e>  wird  sich  dieu  im  Verlauf  anserer  ob«n  —  am 
Schlau  der  Ethik  —  angekündigten   UntenactiDag    heranaBtellen").    üant^ 

(tavTa  yÖQ  iläxtfio  fiogm  joi  naridc),  ovrei  Mal  iröhr  ti  biv  avyxfuat 
axtutoCvTit  itp6fit9a  xal  ntQi  tovjtn'  fiäldoy,  iC  jt  iutiptgovatv  akkfi- 
tait  »ei  it  Ti  tix^ixov  {r6f;(lTiu  kaßtiv  ncpt  ixamav  tu»  ^^tnav.  Vgl. 
c.  3,  Ant 

3)  Polit.  I,  a. 

3)  Ebd.  c.  2.  c.  3.  c.  12,  Änf.  Ali  die  zwei  GrandrerbUtuiue  be- 
irichnet  Arist.  c.  2  das  TOn  Mann  and  Weib,  Sklaven  nnd  Freien,  and  er 
betpricht  lanicbit  c.  3  ff.  das  letitere  and  daran  anschlieuend  die  ver- 
•Cbiedenen   Arten    des    Erwerbe,    während  er   da«   geoanere   über  die  swei 
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Daa  Verliältmsfi  von  Mann  and  Weib  betrachtet  Arutotdes 
wesentlich  als  ein  sittlichea;  der  natürliche  Trieb  ftlhrt  sie  ewir 
zusammeo,  aber  ihre  Verbindung  soll  den  höheren  Chfunkter 
der  Freundechaft,  des  Wohlwollens  und  der  gf^eoseitigen  Dienst- 
leifltung  annehmen').  Diese  Forderung  gründet  sich  daraii{| 
daes  die  sittliche  Anlage  in  beiden  thals  gleichartig,  thdls  ret- 
schieden,  dass  daher  ein  freies  Verhältnias  beider  nicht  blos  mög- 
lich, sondern  auch  durch  das  BedUrfhiss  gegenseitiger  Ei^Snzaiig 
g^rdert  ist  Euerseits  stehen  sie  auf  gleicher  Stufe ,  andi  die 
Frau  hat  einen  eigenen  Willen  und  eine  agenüiümlitjie  Tugend, 
auch  tne  moBS  ak  freie  Person  behanddt  werden;  wo  die  Wä- 
ber  Sklavinnen  sind,  da  ist  dies«  dem  Aristoteles  nur  ein  Be- 
weis davon,  dass  auch  die  Männer  ihrer  Natur  nach  Sklaven 
seien,  denn  der  Freie  könne  sich  nur  mit  einer  Freden  verlut- 
den ').  Andererseits  ist  doch  die  sittliche  Anlage  des  Wabe« 
der  Art  und  dem  Orade  nach  von  der  des  Mannes  |  Terschieden: 
ihr  Wille  ist  nur  schwach  (axupog),  ihre  Tugend  weniger  voD- 
kommen  und  selbständig,  ihr  ganzer  Beruf  nicht  das  selbBtdisdge 
Erwerben  und  Schaden,  sondern  stille  ZurUckgezogenheit  und 
Häuslichkeit*).     Demgemäes  kann  auch  das  richtige  Yerhäitnitf 

abrigeo  VerhältniEse  c.  13.  1260,  b,  8  einem  ip&temi  Orte  an&part,  v<d) 
sich  die  Eniehnng  der  Franeo  und  Kinder  und  die  EinnchlnaK  de*  Bmo- 
weMDB  öberbanpt  nach  dem  Cbkrakter  und  den  Zwecken  dea  Stuti  richten 
müGBe;  dieie  ErSrteniDg  feblt  aber  in  nnierer  Politik,  denn  -wtM  B.  VH- 
VTEI  von  der  Erziehung  gesagt  ist,  bezieht  eich  nicht  speciell  anf  du  F*- 
milienleben.  leli  lasae  hier,  wie  qdb  diesi  natSrlicher  ist,  die  ünH^ 
sncbong    Ober   die   Familie   der    Aber  die   SklaTerei   nnd    den   Erwerb  m* 

1)  Folit  I,  2,  Anf.  Eth.  Vni,  14.  1163,  a,  16  ff.  rgi.  Oek.  I,  3  f. 

n  Polit.  I.  2.  125),  a,  I   ff.  e.   18.  1260,  a,  12  ff.  Etlu  •.  a,  0. 

.1)  Pollt.  I,  5.  1254,  b,  IS.  c  13.  1260,  *,  12.  20  ff.  III,  4.  12",  b, 
20  ff.  Oek.  I,  S,  g.  E.  Vgl.  Hiat.  an.  IX,  1 ,  wo  der  Unterschied  der  Ge- 
schlechter hinsichtlich  ihrer  Geniäthsart  besprochen  wird.  Dabei  n.  a.  M8i 
s,  35:  tÖ  &^lta  fialaxiÖTtga  xa\  xmiov^öttQa  xal  ijttov  ötiXö  Mal  Ap#- 
ircrArrE^a  xai  nfpl  tijv  jiSv  t/xviuv  tgaifiiii  ifgovTtaianäiMfu,  jö  S  m^ 
^tra  tvainltis  9vfita3(mtQa ,  xal  iyfuäjtt/a  xal  änloiaitga  «tl  ifnor 
htlßoviji  ....  yvvii  äripcf  lllri/tovfmtQov  xai  agliaxgti  ftällow,  fn  et 
tpSovtgmigov  xal  fUfi>liiftotgÖTtgov,  xni  tf*lolotSoQov  fiällor  >al  sif'' 
TtxairE^i»'.  fori  ü  »al  SCa9v/Mr  ftSliot  xA  9^i.v  loü  S^^two;  sdI  I»- 
atJ.jTt,  xal  övcrMT^otf^o*  xal  fpivStatt^,  tiwtanjtÖTifoy   ü  «d  f"V* 
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der  Frau  xam  Maane  nur  das  sein,  dass  zwar  der  Mann,  ab 
der  überl^;eiie  Theil,  die  Herrschaft  führt,  daas  aber  auch  die 
Frau  als  eine  &eie  Genossin  des  Hauswesens  behandelt  wird, 
tmd  ale  solche  nicht  bloa  vor  Unbill  jeder  Art  geschützt  ist,  son- 
-  dem  auch  ihren  eogenthUmlichen  Wirkungskreis  hat,  in  deo  der 
Mann  nicht  eingreift,  eine  GemeiDechaft  Freier  mit  ungleichen 
BefugniBsmi,  eine  Äiistokratie,  wie  dieses  Yerhältoiss  äfters  be- 
zeichnet wird'J. 

Ein  weniger  freies  Verhältnias  ist  das  der  £Iltem  zum  Kinde, 
bei  dem  aber  der  Philosoph,  beseidineiid  genug,  fiut  nur  vom 
VerbKltniss  des  Vaters  zum  Sohn  spricht'):  die  Mutter  und  die 
Tochter  werden  trote  den  eben  angeflibrten  freisinnigeren  Äeusse- 
rungen  hier  nicht  weiter  berücksichtigt.  Wie  Aristoteles  das 
eheliche  Verhältniss  mit  der  aristokratischen  Verfassung  Ter- 
glichen  hatte,  so  vergleicht  er  dieses  mit  der  monarchisch^i'): 
das  Kind  hat  dem  Vater  |  g^enüber  strenggenommen  kein  Recht, 
da  es  noch  ein  Th^  des  Vaters  ist*),  aber  der  Vater  hat  d«n 
Kinde  gegenüber  dne  Pflicht,  die  Pflicht,  für  sein  Beete«  zu 
sorgen '}.  Der  Grund  davon  ist  aber  der,  dass  anch  das  Kind 
onen  eigenthümhchen  Willen  und  eine  eigenthümliche  Tugend 
hat,  nur  beide  unvollendet;  vollendet  sind  beide  im  Vater,  und 
eben  dieses  ist  das  richtige  VerhtQtniss  zwischen  Vater  und  Sohn, 


S^iv  ToC  ä^^tvot,  xal  rpoyijr  tXärTOvös  tattv-  ßoiiß^nxätt^v  dt,  luwrsp 
ti.f;(9yi ,  Xtti  ävJgttöjt^y  tö  ä^QfV  toü  S-^liöf  (ativ.  Wie  idcht  nicht 
diese  lorgsanie  naturvisaeiucliaftliche  BeobachCnng  gegen  die  Leichtigkeit 
•b,  mit  der  Plato  (Rep.  V,  452,  E  ff.  rgl.  1.  Abth,  S.  775),  abgeiehen  von 
den  eigeDtlichen  GescUechu-Veirichtangen ,  jeden  qualitativen  Untenchied 
der  Geschlechter  gelüngnet  faattel 

1)  Eth.  B.  Vin,  12.  1160,  b,  32  ff.  e.  13.  1161,  a,  22.  Vgl.  V,  10. 
1134,  b,  IG.  Eud.  VII,  9.  1241,  b,  2».  Polil.  I,  13.  1260,  a,  9.  Oek.  I,  4, 
wo  in  dieaer  Beziebtmg  Im  einzelnen  treffende  Tonchriften  gegeben  wer- 
den.    Weiter  Tgl.  m.  8.  696  f. 

2}  Stellen  «ie  Eth.  VIU,  14.  1161,  b,  2S.  IX,  T.  IISB,  a,  24  kCnDen 
in  diecer  Ueiiehang  kanm  in  Betracbt  kommen. 

3)  Eth.  N.  Vin,  12.  1160,  b,  26.  c.  13,  Anf.  (Eud.  VH,  9.  1241, 
b,  38.) 

4)  Ebd.  V,  10.  1134,  b,  S  <^1.  Vin,  16^  1163,  b,   tB. 

5)  Folit.  m,  6.  127S,  b,  37. 

ZaIUt,  PUloi.  i.  er.  n.  Bd.  3.  Abth.  S.  Anfl.  44 
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dus  jener  dieaem  seinö  ToUkommenere  Tugend  mittbeilt,  dieser 
sidi  die  des  Vatera  in  O^borsam  aneignet'). 

In  gfinzlicher  Äbhfingigkeit  steht  enst  der  Sklave.  Dct 
Sklaverei  hat  AriBtotelee  besondere  Aufinerksamkat  gewidmet, 
um  tb^  ihre  Nothwendigkeit  tmd  RechtmSaugkeit  zn  unter' 
aachen,  thräU  Über  die  Behandlung  der  Sklaven  das  Bicht^ 
ieetansetzen.  Was  nun  flir'a  erste  die  Nodiwend^keät  d»  Skla- 
verei betrifft,  so  li^  ihm  diese  schon  in  der  Natur  des  Huu- 
veseuB,  dessen  Bedürfnisse  nicht  blos  leblose,  sondern  auch  le- 
bendige und  vemönftige  Werkzeuge  fordern;  das  Werkzeng 
aber  ist  E^genthum  dessen,  der  ee  gebraucht;  zur  YoUstandig- 
keit  der  hänsUchen  Einrichtung  gehQr«!  daher  auch  Menschen, 
die  Eigenthum  des  Hausherrn  sind  ^),  Sklaven ').  Daas  aber 
dieser  Besitz  auch  gerecht,  dass  die  Sklaverei  nicht  blos  in  der 
positiven  Oesetzgebung,  wie  schon  damals  manche  behauptetesi  *), 
sondern  auch  in  der  Natur  b^rllndet  sei,  diess  sucht  unser  Plii- 
losoph  aus  der  Verschiedenhät  der  natüriichen  Anlage  bei  d<m 
Menschen  darzuthun.  Solche,  die  von  Natnr  nur  ftir  körper- 
liche VCTrichtnngen  ge^gnet  ränd,  w^^en  billig  von  denen  be- 

1)  PoUc.  1,  19.  1260,  a,  12.  31  ^1.  in,  S.  1278,  «,  4.  Zdi  rtriMüi- 
digflD  DknlellODg  der  f  Moilie  wUrde  auch  noeb  eine  Untenncbiine  des  ge- 
■chwiiterlichen  VerfailtaiweB  gehören:  indeggen  gebt  ArUtoteles  in  der  Po- 
litik «nf  diese«  nicht  ein,  nnd  nur  in  der  Ethik  berührt  er,  von  der  Freand- 
•chkfi  bändelnd,  die  iwischea  Brüdern  itattfindende  VerUndnng.  Er  be- 
merkt, duB  die  brüderliche  Liebe  theiU  auf  der  gemelniunen  AbaOunmang. 
welche  an  nnd  für  sich  schon  eine  Einbeit  und  ZnSBmmengebörigkelt  be- 
gründe, theiU  auf  dem  Znaaihraenlebea  und  der  gemeinaAinen  Gtvehnog  be- 
nihe,  d«H  die  Frenndschaft  iwiachen  Brüdern  der'iwischan  AJteiaesuMicn 
UinUcb  sei  n.  s.  w.,  «r  vergleicht  ibr  Ywbiltaiu  einer  'nmokraäe,  toftn 
die  Einzelnen  sich  wesentlich  gleicbsteheD  und  nur  der  Altemtintencliied 
ain  Uebei^wiebt  begründe,  ei  fährt  endlieh  aneh  die  Terbindnog  der  ent- 
fernteren Seitonrerwandten  anf  die  gleiehen  tlew^gifinde  anred;  vui. 
12-U.  1161,  a,  3.  25.  b,  30  ff.  1162,  a,  9  f& 

2)  Polit,   I.  *.  Oek.  I,  5,  Auf. 

3)  Denn  ein  Sklave  i»t  {Polit.  I,  4,  Scbl.)  Sc  Sv  xHifta  g  ät^^unsf 
mv  (xf^iuo  Hk  Sgyavov  nQUitacov  —  hierüber  ebd.  1204,  a,  1  ff,  —  »■' 
Xagioi6v),  ein  ifCati  ioilas  ist  ö  fiii  aiitiii   tfiau   ulk'   ölloti,    Sr^f- 

4)  Folit.  I,  3.  1363,  b,  18  ff.  e.  6.  12äfi,  a,  T  Tgl.  Th.  I,  1007,  1. 
4.  Aufl.     Onceek  Scaattl.  d.  Arist    U,  32  f. 
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herrecht,  wdcbe  geüstiger  Thäügkeit  fähig  sind,  da  die§e  über 
ihnen  stehen,  wie  die  Ootter  über  den  Menscboi,  oder  die  Men- 
acbeo  Über  den  Thieren,  da  überhaupt  der  Qeist  tlber  den  Kör- 
per zu  herTBchen  hat');  ja  Arietoteies  geht  sogar  zu  der  Be- 
hauptung fort,  eigentlich  habe  die  Natur  beide  auoh  in  kOrper- 
Ikjier  Bezidiung  unterscheiden  wollen,  und  nur  eine  Unregel- 
mftnigkeit  sei  es,  wenn  die  einen  die  Seele,  die  andern  d«i  Leib 
der  Freien  haben*).  Und  da  nun  dieses  wirklich  im  allgem«- 
wa  das  Verhältniss  dar  Barbaren  zu  den  Hellenen  ist,  so  sind 
jene  die  geborenem  Sklaven  von  diesen  f).  Bern  |  Aristoteles  er- 
sdiont  daher  nicht  aU^B  die  Sklaverei  selbst,  sondani  auch  ein 


I)  Ebd.  c  6.  12J4,  b,  16.  34.  VII  3.  1326,  a,  28.  Schon  Flato  h>Ue 
(UwcD  OedanVen  an  die  Hund  gegelicn ;  Tgl.  1.  AbLh,  T5S,  2. 

t)  Fulit.  I,  5.  125,4,  b,  27  mit  dem  Beisoti:  wenn  sich  ein  Tbeil  der 
Hentehea  in  kSrperlicher  Beziebang  vor  den  nbrit^en  aach  nur  so  weit  bub- 
«lehucte,  wie  OStterbilder ,  bo  wUrde  niemand  gegen  die  nnbedinf^  Hcrr- 
Mlutft  •olcher  Feraonen  Einsprache  thnn.  Diele  Uemerknng  lautet  beaan- 
dan  hellemacb.  Wie  sich  dem  Griechen  der  geistige  Oehalt  überhaupt  notfa- 
wendig  DOd  natargemäsa  in  einer  harmonischen  äusseren  Form  darstrill,  so 
hat  er  auch  an  der  ibm  wob!  bewnssten  Schönheit  seines  Volks  den  nU' 
mittelbaren  Bewcie  ftir  den  absoluten  Vorzug  desselben  vor  den  Uarbaren. 
Wie  wurde  sich  auf  diesem  Standpuakt  rollenda  die  Sklaverei  der  schwaraen 
nnd  Tarbigen  Basse  empfohlen  haben ! 

3)  Folit.  I,  2.  1252,  b,  &.  e.G.  1355,  a,  28  Tgl.  VII, T.  Als  aiunahms- 
los  will  allerdings  AriBloteles  diese  Uehauptong  nicht  hinstellen;  die  Natur, 
bemerkt  er  I,  6.  1255,  b,  ],  gehe  allerdings  eigentlich  darauf  auB,  dau 
ebenso,  wie  vom  MeaBchen  ein  MenBcb  und  vom  Thier  ein  Thier,  ao  vom 
Guten  immer  ein  Guter  abstamme,  aber  sie  rennoge  diess  nicht  immer  in's 
Werte  zu  seuen;  und  er  fährt  fort:  Sri  [liv  ot»  fffi  rtvä  kiyoy  fl  äf' 
ifiaßifTriaif  (der  Zweifel  an  der  BechtmisBigkeil  der  Sklaverei)  xa\  oix  d- 
oiv  o/  (liv  ifüau  iuCloi  ol  3'  tkti^tQOi  Jqlov,  Diess  kann  aber  doch 
DQT  besagen  sollen:  nicht  alle  Sklaven  oder  Treie  seien  diess  nach  natür- 
licher Ordnung;  denn  Arist.  fügt  sofort  bei:  xrcl  oii  iv  rtal  duüpiaiatri 
TOioürov,  (uj"  tsvfiif^iitt  Tfli  fiiv  lö  äovi.n'ur  t^  Sl  tu  Jinaiiiiv  «ol  Jl- 
xaiov.  Gewisse  Volksst&mme  mnss  es  also  doch  geben,  die  geborene  Skla- 
ven sind,  wie  diess  auch  c.  2  a.  a.  O.  voreasgesotzt  wird,  und  noChwendig 
angenommen  werden  mnss,  wenn  der  Krieg  zum  Einfangen  von  Sklaven  ge- 
recht sein  soll.  Tbvbot  6tudes  s.  Arist.  10  schlägt  statt:  ovx  ttaly  ol  filv 
tot:  „avx  tiaiv  tT  /i^,  was  aber  den  schieren  Sinn  ergäbe,  alle  Sklaven 
seien  diess  von  Katur. 

44* 
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Kri^  zur  Erwerbung  von  Sklaven  gerechtfotigt  *),  bo  lange  seh 
nur  die  Sklaverei  auf  diej«iigen  beschränkt,  welche  von  Nttnr 
dazu  bestinunt  und;  ent  dann  wird  »e  ungereclit,  weam  scJcIm 
zu  Sklaven  gemacht  werdra,  die  ihrer  Natur  nach  hMisdi« 
sollten:  wenn  die  Kriegege&ngenen  ohne  wmteree  als  Sklav« 
behandelt  werden,  kann  dieas  Anstoteles  nicht  gutheiasen,  w«il 
das  Loos  der  Gefangenflchaft  auch  die  besten  und  noch  so  un- 
gerecht angegriffenea  treffen  kCnne  *).  Mach  diesen  Gnmdsätsm 
muse  sich  nun  natUrKch  auch  das  Vahtdtnisa  des  Herrn  und  des 
Sklaven  richten.  Hat  die  Frau  einen  un^ügen,  der  Knaba 
einen  unvollendeten  Willen,  so  hat  der  Sklave  gar  keönen,  son 
Wille  ist  in  Beinern  Herrn,  Oehorsam  und  Brauchbarkät  fllr  den 
Dienst  sind  die  einzige  Tugend,  deren  er  fähig  tat').  Dassdon 
Sklaven  als  Menschen  auch  dne  dgenÜiümliche  Tugend  zu- 
kommen müsse,  räumt  Aristoteles  allerdings  ein;  aber  er  ftgt 
sofort  bei,  dass  diese  bd  ihm  nur  ein  kleidstes  san  kGnne*). 
Ebenso  empfiehlt  er  an  mildes  und  humanes  Betragen  gegen 
Sklaven,  er  macht  dem  Herrn  zur  Pflicht,  sie  zu  der  ihnen  mOg- 
Heben  Tugend  za  erziehen  ^),  er  räth,  ihnen  als  Belohnnug  des 
Wohlverhaltens  die  Freihat  zu  versprechen*);  aber  doch  |  soll 
die  Gewalt  des  Herrn  im  Ganzen  ^e  despotische  sein,  und  eine 
Liebe  zum  Sklaven  einerseits  so  wenig  stattfinden  kOnnen,  als 
öne  Liebe  der  Gotter  zn  den  Menschen ''} ;  und  dass  diees  fta 

1)  Polit.  1,  6.  1J56,  b,  23  ff. 
21  A.  ft.  0.  c.  6.  1255,  >,  31  ff. 

3)  Folit.  I,  13.  12&9,  &,  2J  ff.  1260,  k,  12-24.  33.  Po«t.  IS.  1451, 
a,  20. 

4)  PoUt.  «.  ».  O. 

5)  Polit.  I,  7.  c.  13.  Ii60,  b,  3:  <paMQÖv  tolrir  Stt  njr  rourerv 
ig4T^t  atriov  thac  Sit  t^  iovlip  ibv  iianöniv  .  .  Sih  Ifyouifiii  oi  m- 
JiMt  ol  kcyov  TOur  Sovkout  anoaTiqovvjts  Kai  <päaxovnf  IjmäSH  x^f" 
ftmov  vou^tTitdiy  yitg  fiällov  tdlc  dovloi'S  i)  Tois  naUas.  Mehr  Sber 
die  llebuDdloDg  der  SkUTeo  Oek.  I,  5. 

6)  Fallt.  VII,  lU,  Schi.,  woiu  Übrigens  Hildbkbbaiid  Recbtt- a.  SIuI*- 
phil.  I,  400  treffend  bemerkt,  da»  dicM  den  GrandiKtzen  des  Fhilowpboi 
eiEODtlich  widenprecbej  denn  wer  von  der  NMur  «un  SkUven  beitiiDBil  W> 
dSrfte  nicht  freigelaueu,  wer  es  nicht  fit,   nicht   in   Knecht«cb»n   gehAbei 

T)  Eth  VIII,  12.  1160,  b,  29.  c.  13.  1160,  «,  30  ff.  Tgl.  m.  TIU,  I 
(■   o.  366,  4). 
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dem  SklaTen  blos  ab  Sklavetn,  nicht  als  Menschen  gelte '),  lAest 
täfäi  doch  nur  als  eine,  dem  Philosophen  freilich  zur  Ehre  ge- 
rachende,  Inconsequenz  betrachten.  Die  ricbtigeie  Folgerung*), 
äaaa  der  Mensch  als  solcher  eben  nic^t  Sklave  sein  kOnne,  hat 
Äristotelefl  nicht  gezogen;  daza  war  die  griediisohe  Sitte  und 
Denkwräe  in  ihm  zu  mächtig.' 

Mit  der  Untersn<^UBg  ttber  die  Sklaverei  verbindet  die  Po- 
litik allgemein««  ErOrtenmgen  Uber  Erwerb  und  Besitz ')  ziem- 
lich lose  mittelst  der  Bemerkung :  da  auch  der  Sklave  ein  Theil 
des  Besitzes  sei,   so  fUge  sich   diese  Lehre  passend   hier  ein*). 


1}  EO.  vin.  13,  Schi. 

2)  Welch«  ichon  EiniB  III,  361  all  Bolche  beieichnet  hat,  nnd  welche 
«8  aocb  trotz  Fbcbnbk'b  (Gerechtigkeitsbegr.  d.  Ariat  S.  119)  Einrede: 
„ktieh  innerhalb  der  menichlichen  Vemanft  gebe  e*  dem  Ariitotelei  Unter- 
•ehicde",  bleiben  wird.  Solche  Untsrachiede  nimmt  er  allerdingt  an,  and  er 
behauptet  anch,  wie  wir  lo  eben  gchbrt  babeu,  dieselben  gehen  weit  geni^, 
nm  einen  Theil  der  Menichea  inr  Freiheit  anfahig  in  machen.  Aber  die 
Frage  i(t  eben,  ob  dieie  Behauptung  sich  anch  dann  noch  festhalten  läait,' 
wenn  man  doch  zugeben  mau,  auch  wer  in  diesem  Tbeü  der  Menschheit 
gehört,  sei  ein  dwäfiivos  xotviov^ant  voftov  xel  ovv&^xtjs,  nal  iftilat  (f^, 
xa9'  oaov  Sv&fiioTiDi,  es  bestehe  ein  Hxaioir  navt't  arSgän^  ir^e  növrci. 
Za  einer  Bache,  einem  Beeitithnm,  ist  kein  RechtsTerhiltnlss,  in  einem 
Henachen,  der  keinen  Willen  and  keine  oder  nor  eine  sklaveohafte  Ta- 
gend beeiOt,  iat  gerade  nacb  ariitoleliscben  Ornndsälzen  keine  Freundichafl 
ni5glich. 

3)  Polit.  I,  e— 11  vgl.  Oek.  I,  6. 

4)  So  Follt.  I,  8.  Schon  c.  4,  Anr.  war  der  Sklave  ala  Theil  der  atr?- 
0i;  nnd  die  xTrpa^  als  Th^  der  olxovofita  beieichnet  worden;  nichts- 
deatoweniger  kann  ich  TsiaBifVLLBE  (8.  338  der  S.  609,  2  angeführten  Ab- 
handlung) nicht  zugeben,  dass  dieser  Abschnitt  „gut  sj item ati seh"  hier  ein- 
gefügt sei.  Denn  c.  3  waren  als  die  wesentlichen  GegenstSnde  der  Lehre 
vom  Haniwesen  nar  die  drei  Verhaltniese  Ton  Herrn  und  Sklaven,  Mann 
und  Weib,  Vater  nad  Kindern  aufgeführt,  nnd  die  Lehre  vom  Uetltz  13S3, 
b,  13  nor  mit  den  Worten  berührt  worden:  hrri  it  u  fi/Qot  (?  nnn  aaeh 
von  Snsaiiiiii.  gestricben)  u  ioxti  lois  /tlr  thai  olxovofila,  xoit  ü  fit- 
yimov  fitgo!  ttiiijs,  die  X9W"'^**'I '  '"  ^'"  '"^^  demnach  schon  hier 
nnr  als  ein  Nachtrag  la  der  Lehre  vom  UausMcaen  auflrilt.  Wenn  nnn 
aber  TsicHiiftLLXB  Tollends  glaubt,  in  der  obigen  Uemerkung  Ober  die  Ver- 
blndnng  der  Erwerblehre  mit  der  Untersuchnng  ilbsr  die  Sklayerel  verrath* 
■lob  nnr  meine  schwanketide  Anffaiinng  der  lasseren  OUter  bei  Aristoteles, 
•o  hat  hier  sein  Scharfsinn  einen  Zniamaenhang  entdeckt,  der  ebenso,    wie 
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Er  unterscheidet  |  zwderlei  ErwEirb,  den  natflrUchen  nnd  den 
künstlichen  M.  Der  entere  umfasat  alle  die  Thatig^dten,  dordi 
welche  notfawcoidige  oder  nUtzhche  Lebenshedürfhisse  gewonnen 
werden,  Viehzucht,  Jsigd,  Landbau  u.  b.  w,  *),  Durch  Umtamdi 
äieeer  Erzeugnisse  entstdit  zonücliBt  der  Tauschhandel,  wdeber 
gldchfalls  noch  als  dne  natürliche  Erwerbsart  beznchnet  wird, 
■weii  er  der  Befriedigung  natürlicher  Bedtirfiiisse  unmittelbar 
dient'}.  Nachdem  aber  zum  Zweck  des  Handels  das  Qeld  als 
gemeinsamer  Werthmesser  eingeftthrt  war'),  hat  sich  aus  ihm 
der  künstUche  Erwerb  entwickelt,  w^chw  nicht  auf  die  Lebens- 
bedUrrnisse  selbst,  sondern  auf  den  G^dbesitz  ausgeht^).  Nur 
die  erste  von  diesen  Erwerbaarten  ist  ein  unentbehrlicher  Thal 
der  Haushaltungskunst ') ;  sie  hat  es  mit  dem  ^virklichen  Reidi- 
thum  zu  thun,  der  nichts  anderes  ist,  als  ein  Vorrath  von  Werk- 
zmgen  für  den  Haushalt  und  das  Gemeinwesen,  und  ebeodess- 
halb  Iiat  der  Besitz,  den  sie  sucht,   adn  natürliches  |  Mass  an 


Jene*  anBcUicha  Scttwanhen  Über  dfe  SaiMMn  QBtcr,  lediglieh  hdt  In  achia 
Heinong  vortandeo  ist. 

1)  c.  S,  Schi,:  Sit  /jIv  tolTvv  tari  Tis  niJixii  xisi6  ifioiv  loTg  oixa- 
röfiots  xa\  Toit  nvltrixo't,  xol  Jt'  ijv  <iti{av,  if^iof.  c  9,  Auf.:  t(nt  il 
yiTot  Silo  xri|nJtijc,  J\y  fiähaia  xaloCai  xei  Slxatov  oith  xaliir  j-pir 
fintunixiv  .  ■  ■ .  'oti  i'  i  fiiv  (fvati  t)  3'  oi  'iCan  bvtiüt,  ätlä  it  Ifi- 
nt'glai  tivot  xal  r/xrii  y/wini  fällov. 

2)  Kachdem  e.  S  die  verechieileneD  DKtQrlicben  Erwerbakrten  mnfKeiiUt 
■inj  und  anUr  diesen  leltsamer  Weiae  auch  die  lijati/a  (]25f>,  a,3$.  b,5', 
die  doch  ireikr  naturgcmiiss  für  ein  sittlichea  Wesen  noch  eine  produktive 
Thätigkeit  iat,  heisit  es  tod  ihnen  12J6,  b,  26:  iv  fitr  oir  tlJit  itijTiJcjc 
xaiä  ipüatr  l^(  olxovofiixijt  fifgof  ttnlii  .  ,  .  .  oic  (Unrch  canttrtieiio  adM»- 
MM  anf  die  verschiedenen  unter  diesur  Erwerbsart  befasetcn  ThättBkeiien 
betogco)  loil  i^igiTiii'^ii/jcf  Xßlf*'"»'  ^ß^t  ititP  äxKyxainr  ral  ](fmaiftmT 
ll{  xMnor/mr'nöXliO!  q  oixtas. 

5)  0.  9.  115',  B,  3S,  nach  Beaehreibong  des  TanaebbandeU:  i  ^troir 
(OMtiJiq  fintrßXriTixii  aSlf  na^  ifiaiv  oStI  xftjfiaiiVTtxv  toriy  fUoc«i- 
<<■»■  ilt  üraal^eioii'  yiip  t^t  xatü  fiatr  airafxttae  ^. 

4)  S.  o.  U4,  I. 

5>  0.  9.   13S7,  a,  30  If. 

6)  c.  9,  Schi. :  m^l  fiir  o£r  tiit  rc  fiii  ävaygaluf  x^^fiuTiVTixns  . . . 
ar^TAi*  xnl  n.'pl  Tqc  üruyxafttt,  Stt  Itffa  ytr  «vrqr  otxovopa^  it  aar« 
fiatw  q  vfp)  T7>  T^oyqi'. 
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dem  BedUrfiiiaa  >) ;  wogegen  der  Odderwerb  ireüich  ia'a  an- 
gemeBsone  gebt,  aber  darin  nur  söne  schlechte,  der  wahren 
LebenakiiiMt  widerstreitende  Natur  an  den  Tag  bringt,  füx  die 
es  sieb  nicht  um  ein  sittlich  schönes  Leben,  sondern  nur  um  die 
Mittel  zum  physifichen  Daeein  und  zum  Genuse  handelt '),  Diese 
ganze  Elasae  der  erwerbenden  Tbtltigkeit  wird  daher  von  dem 
Philosophen  gering  geaditet,  um  so  mehr,  je  aosecbliesBlicher  sie 
in  blossen  OeLlgeschäften  besteht;  denn  von  allen  aaturwidrigfäi 
&werbearten,  glaubt  er,  sei  die  durch  Qeldausleihen  die  natui^ 
widrigste').  Seine  weiteren  Ertirterongen  über  die  Erwerbe- 
th&tigkeit  beeohrttnk^i  aich  auf  eine  £intheilung  derselben  *)  und 
einige  Bemerkungen  ilber  den  Kunstgriff,  sich  in  den  Alletn- 
besitz  einer  Waare  zu  setzen  ^) ;  wiewohl  er  tlbrigens  die  wissen- 
acfaaftliche  Betrachtung  dieser  Oeschofte  anders  beurtheilt,  als 
ihre  thatsHchliobe  Uebni^*}.  Die  letztere  steht  um  ao  tiefer,  je 
weniger  sittliche  und  geistige  TUchtig^^t  sie  in  Anspruch  ninunt; 


1)  c  8.  1256,  b,  30  (nach  dem  694,  2  angcfdhrten) :  xol  fotxtv  S  y' 
äit]9trit  "i-ovtos  Ix  loJiiir  iJi-ai.  ^  yäif  t^(  roini/rijs  xtiiatmt  uvta^ 
xeia  jipM  äyaSiiv  ftuqr  o^ir  Sviipäf  (ariv  ....  oiiiv  yog  Sgyarirr  Snti' 
go*  oodlfuät  torl  r^vnt  oSti  nXii»H  oOrt  /ity&H,  6  St  nloOtos  6fyd' 

2)  c  9.  1267,  li,  28—  I2S8,  «,  14. 

S)  c.  10.  I35S,  «.,  40:  t^f  ii  ^nn^Jlijtuc^;  ipiyofiinic  äucaiws  [_oi  yä^ 
»»lA  (fvaiv  all'  in'  älX^lem  iailv),  iCloyttrara  /iiatitai  i)  ößolooiaiix^ 
Stä  to  in'  aiiov  roü  vo/ilofiuios  ilvat  Tipi  rtijatv  «al  oii»  lif'  aaif 
tnofia&ii  (nicht  von  <1«id,  itom  du  0«ld  dienen  loll).  fuiaßoliie  yäq  iyt- 
Tfto  X'^'  ^  ^^  S^""  "^^  noKi  xUoy  ,  .  .  uawt  >dI  ftäUina  nafä  tpi- 
ff(f  otTOC  rmv  jnn/i«TiVju(0>'  taziv. 

4)  e.  tl  sthlt  er  drei  Arten  der  jr^q^ttriOTut^ :  1)  die  Eenntniu  de* 
Landban«  ,  der  Viebincht  □.  e.  w,,  die  o/jcdornri;  ^^^arunufil;  2)  die 
ftnafil^aiil,  •!■  derea  drei  Zweige  i/inofftc,  toxiOftöe,  fiuj9aQ*l9  genannt 
werden}  nir  ttia^ffvt«  gehören  alle  banaDtleeheu  Oenwbe;  S)  ■witohen 
btidan  itAttid,  die  iloTOfiia,  furallovfyia  a.  a,  f. 

5)  Er  wfluacht  eine  Sammlung  dieeer  and  ähnlicher  KnnilgTtfle  (1269, 
•,  3),  wie  eie  in  der  Folge  das  iweite  Bnch  der  Oekonomik  Temcht  bat; 
er  aelbn  flibrt  nur  iwei  B«i«{iiele  an.  Im  öbrigen  verweilt  er  anf  ältere 
SchtffteieUer  aber  Z.andwirtbichaft  n.  *.  w.  (I2&8,  b,  39];  er  lelUt  will 
nicht  dabei  rerweilen,  denn  ea  «ei  j^fiiin/ior  fitv  "fit  tie  t^aalas,  <po^ 
Ttxbr  ii  tÖ  Miafftßuw. 

6)  c.  11,  Anf.:  Ttiiinm  H  lä  ToutSta  rq»  fttf  9iiafiav  iUv»tgoV  fjfci, 
ri)V  <r   tfiittti/tav  äieyxular. 
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je  ausschliesBlicher  äe  in  kttrperiiclieD  VemclituDgeii  besteht,  tind 
je  mehr  sie  dem  KOrper  das  GreprXge  der  |  mühseligen  Arbeit 
aufdrückt*}',  wie  denn  tlberhanpt  die  GtoingBchätzong  des  Ori» 
dien  gegen  die  Handarbeit  Ton  ÄiistoteJee  ToUständig  gethdlt 
wird*). 

Plato  hatte  nun  in  sdner  Bapabhk  voiangt,  dass  die  Fs> 
milie  und  das  Hauswesen  im  Staat  mitergehen:  eine  Weiber-, 
Kinder-  und  CHltei^emeinBcdiaft  war  ihm  als  die  wtlnscheius- 
wertheste,  fUr  den  vollkommeneu  Staat  allan  passende  Einrich- 
tung  erachieneu.  AristoteleB  ist  iii<^t  dieser  Heinong  ^.  Nach 
Flato  aoll  olles  gemeänachaftlich  sein,  damit  der  Staat  mt^cbst 
flÜDfl  werde;  aber  ein  Staat  ist  nicht  blos  dne  Einheit,  Bondern 
ein  aus  vielen  und  Terschiedenartigen  Bestandtheilen  zussmmen- 
gesetztea  Gbnzee;  wenn  eine  ToUstSndige  ISnheit  ohne  Mannig- 
&ltigkeit  das  höchste  wäre,  mUeste  der  Staat  zum  Haoswesen 
und  dieses  zum  I^nzelnen  eömchrumpfen*).  Wollte  man  femer 
auch  gelten  lassen,  dass  die  Einheit  das  beste  für  den  Staat  sei, 
so  wären  doch  die  Eimiditangen,  welche  Plato  vorschlägt,  dazn 
nicht  das  richtige  Mittd.  Jener  hatte  gesagt  >),  der  Staat  werde 
dann  am  eimgaten  etäa,  wenn  alle  dasselbe  mein  und  dein  neu* 
nen.  Allein  dieser  Satz,  entgegnet  Aristoteles  tretend,  sei  zwä- 
deudg.     Wenn  alle  dasselbe  als  ihr  Privatragenthum  betrachten 

1)  Ebd.  1358,  b,  36:  dal  &i  Tf;rvunÜTaTai  /iiv  tüv  tgy<uinip  5ft»v 
flÄjfitfrov  rq;  TVjriCi  finravoörnTttt  i'  tv  alf  rä  amfiara  luflürtat  fti- 
Itawa,  iovljxmraTia  6i  önov  tav  aäfiatos  nlfiarai  zp^''ftt  äyerrfarmTmi 
ii  onao  (läxiOtov  rtfoeSii  agtiift.  Znr  DeBnitfOD  dei  ßapatiaor  vg^  m. 
c.  a.  1254,  b,  34  ff.     Plato  Bep.  VI,  495,  D  (I.  AbA.  TM,  91. 

2)  Weitere  Beleg«  dafUr  wsrdaa  ona  in  den  Abtehnitt  aber  die  BtakU- 
TerfaUDDg  anratOHen. 

3^)  Er  iiiaa«n  aich  fiber  dieaea  Oegenatand  nicht  im  eraten  Baeb,  mi- 
chea  TOD  der  Familie,  sondern  im  iweiten,  welchaa  Ton  den  fUhncn  Stakla- 
ideftlen  Rändelt;  ich  «erde  aber  dleae  ^örterongen  «na  aacUichen  OrUndaB 
hieb  er  aiehen  darfen. 

A)  Polit  11,  !.  1261,  a,  B  ff.  (»gl.  c.  6.  126S,  b,  M  ffi),  wo  n.  a.: 
xaltoi  (f'fve^r  toxi*  is  a^i'oOaa  trol  yivofitrti  [tltt  firnHov  ovii  aölit 
loTBi'  nJLqAoc  Y°9  "  '^'  ipvaiv  taily  q  nölis  .  .  ■  .  ot  [lö^or  i'  i* 
nXfiavtitv  ir^^nwr  tojlv  q  tiäUe>  äkkä  *«l  tS  Mu  iiwftqömtr-  «i 
■yiß  yfvfjei  naXn  /f  öftoCmr.  Aach  dl«  Antarfcie  dei  StaUa  berakt  wittwt- 
lieh  hieraDf;  a.  a.  O.  b^  11)  ff. 

5)  Bep.  V,  462,  C. 
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kSnnten,  waa  &ber  eb^i  nidit  mOglich  sei,  eo  möchte  vielleicht 
die  Sanigkeit  dadurch  gefbrdert  -vreräen;  sollen  dag^ea  die 
Weiber,  Kinder  und  GKtter  der  gemeinsame  Beeite  aller  sein,  so 
werde  dieee  {  Wirkung  nicht  antreten  '■).  Mit  der  AnsscUiesB- 
lichkät  der  verwandtschaAIichen  Bande  würde  vidmehr  aller 
Werth  und  alle  wirkliche  Bedeutung  derselbeQ  an%^ben:  wer 
an  jeden  tod  taoa^id  SOfanen  einen  tausendste  Anspruch ,  und 
diesen  nicht  einmal  ganz  sicher  hätte,  der  würde  sich  keinem 
gegenüber  als  Vater  filhlen  können*).  Davon  nicht  zu  reden, 
daas  die  platonischen  Vorechlflge  bei  der  Ausfllhning  in  die 
grCflsten  Schwierigkeiten  verwickeln  würden*).  Und  ähnli«^ 
Terhält  es  sidi  mit  dem  Vamfigen.  Auch  hier  würde  die  Ge- 
meinsamkeit des  Besitees  so  wenig  Ktir  Einigkeit  fllhren,  daas 
sie  vielmehr  eine  nnvendegHohe  Qu^e  des  Streits  würde*).  Das 
Bichtige  ist  nur  die  rechtliche  Hioliing  des  lägenthums  und  die 
freivillige  MitÖieihmg  som  Gebiauche  ^).  Die  Gütergemeinschaft 
dagegen  xrastört  mit  der  Lust  am  eigenen  Besitz  auch  die  Freu- 
de>n  der  Wohlthätigkeit  nnd  der  mittheQenden  Liebe;  und  wie 
die  Weibergem^schaft  die  Tugend  der  Selbstbeherrschung  in 
geadilechtlicher  Beziehung  aufhebt,  so  macht  Bie  diejmige  Tu- 
gend') unmöglich,  wdche  sich  im  rechten  Verhalten  zum  Be- 
sitze bethmigt  ^).  Wir  werden  in  diesen  Widersprach  gegen 
den  pUtonischen  Soöalismus  nicht  allein  den  praktischen  Sinn 
dea  Philosophen,  seinen  hdlen,  ftlr  die  Bedingungen  und  Gesetze 
der  Wirklichkeit  geöfiEheten  Blick,  s^e  Scheu  vor  aller  etliischeai 
Eiosätigkfflt,  sein  tiefes  Verstftndmss  der  menecfalicbm  Nataiuind 

XvBS^. 

1)  c.  3.  liei,  b,  J6— sa.  y^v^i'-^o  V 

2)  A.  ■-  O.  1S61,  b,  32  ff.  c  4.  1268,  *,  40  ff.  fo    * 
8)  Worüber  c.  3  f.   lJ8i,  a,  14-40.  b,  24  ff.  da»  nlheri=^-;^    yV- 
4>  C  6.  12B2,  b,  87  —  1263,  •,  17.  V''^--  --' 
6)  A.  *.  O.  1103,  a,  31—40,  wo  mm  Schliuse:     y.av«^» 'V«:^i* 

p4ljut¥  tlvat  fihi  litut  täe  ftt^tK  rg  ü  xC^if  noitlv  xotvac-  Du 
cMeba  irird  VII,  ID.  1329,  fa,  41  wladeriiolt 

6)  Die  litv^t^tiK,  ■■  o.  638,  3. 

T)  A.  a.  0.  1263,  »,  40  —  b,  14.  Der  Vonrnrf  in  UMrefT  der  omippo- 
avri\  iu  fiwlich  nngerMbt,  denn  iDcfa  bei  Flato  h&t  lieh  jedar  aller  Pmnen 
sa  «athaltan,  veno  rie  Ihin  uichl  von  der  Obrigkeit  «ngewleieii  werden;  dl4 
platoniich«  Weibergemeliuchaft  in  überbaopt  (wie  leb  aacb  Vortr.  n.  Abb. 
I,  79  geseigt  habe)  aichti  weniger  al«  eine  Freigebnng  der  Begierden. 


D,gt,ZBdbyGOO<^le 


688  AriBtoteUi.  [543.  S44l 

des  Staatalebena  wiedererkennen,  sondern  wir  werden  such  faiez' 
so  wenig,  wie  bei  Plato,  den  Znftammenhang  der  politischen  An- 
ächten  mit  den  metaphysiBchen  Orundlagen  des  Syatenu  aber- 
sehen. Plato  Latte  |  die  Aofhebnng  alles  Privatfaesitzes,  die 
Unterdrüf^nDg  aller  KinzeHntereaeen "  verkagt,  weil  er  eben  nur 
in  der  Idee,  im  Allgemeinen,  etwas  widirhaft  wirkBcbes  und  be- 
rechtigtes anei^eimt');  Aiistotelee  kann  ihm  auf  diesem  Wege 
nicht  folgen,  weil  ihm  gerade  das  Einzt^wesen  fUr  das  arsprUng' 
lieh  wirklidie,  und  daium  anoh  fUr  das  nrsprllng^ch  berechtigte 
gilt.  Wie  er  als  Meti^ynker  in  den  Ginzeldingrai  etwas  weeen- 
hafies  und  selbständiges  sieht,  nicht  blosse  SchattenbildCT  der 
Idee,  in  den  allgemeineD  Begrifien  umgekehrt  nnr  den  Auadmok 
ßir  die  gemeinsame  Eigmthttmlichkeit  mehrerer  ESnselweseD, 
Eticht  fUreichseiende  SubstaiiKen:  eo  mau  er  auch  in  der  prak- 
üachem  Philosophie  den  letzten  Zwei^  der  menschlichst  Thaüg- 
keiteD  and  ISurichtungen  in  die  Einzelnen  Verlegern  und  seine 
Verwirklichung  von  ihrer  frden  Entwicklong  erwarten.  Dia 
höchste  Än^^e  des  Staats  besteht  in  der  Qlackeeligkeh  seiner 
BUigcr:  das  Wohl  des  Ghuizen  beruht  aui  dem  der  T^Snmlnen, 
am  denoi  das  Öanze  znaammengeeetzt  ist');  tmd  ebenso  mnai 


1)  S.  I.  Abth.  S.  780. 

3>  Plato  UtU  Bep.  IV,  420,  B  ff.  d«Q  Einwnrf;  dui  er  Miiie  „Wä.cb- 
ter"  nicht  glücklieb  mftche,  mit  der  Bemeikni^  iiiräcke«wieseii:  «i  butdle 
•ich  hier  nicbt  nm  die  Glüclueligkeit  eines  Theili,  londeni  des  Gaiu«ii; 
AHstotela  (Poltt.  II,  S.  1364,  b,  IT]  hUt  ihm  entgegen:  äfürarow  it  <t- 
tatfumtiv  öiLifv,  fiij  rnif  nlttarmr  ij  fii/  (dieses  ftf/  raSchte  ich  straidiai 
od«r  statt  ij  fifi  „et  fii)"  ■etzen)  närjon  fiipiov  ij  it*<öv  i^wtwr  iij»  tv- 
Satfiovlar.  (Aehnlich  VII,  9.  1329,  %,  23 :  tiialfiom  ti  xdltv  ovx  ilt 
fi^^t  Tt  pX£il>avTas  3tt  Ifyny  otiiqc,  iil '  ttt  närtae  joit  aolltat^  oi 
yif  TÜv  aÜTÜv  To  fiduifAottTv  onmi^  r6  äpTM»'  tovto  yä^  tri^(nat 
(fj  5l^  vnagxtt*  tiSp  fi  fifffmv  fniStit^ifi,  rb  Ji  tiSatftofti*  iiüpmiov. 
Uan  wird  in  tUesen  Bemerknngen  den  GegeuMkti  des  beideraeitigaii  8tud- 
pmnkts  nicht  Terkeanea,  welcher  amch  dftdnrch  nicht  aBfg;ehob«n  wird,  daaa 
«ich  bei  Plalo  selbst  nscbtrKglitdi  (Bep.  T,  465,  B)  du  Lebe*  der  „Wieb- 
ter"  als  <Im  glBckseligste  srweiit.  Denn  Im  GmndsMt»  be«treit«t  dieaw  dodi, 
was  Aristoteles  behauptet,  dM*  die  BEckciofat  anf  de  Gllekaeli^dt  der 
Binaelnen  als  aolrlier  für  die  Staataeinricbtnngen  maMEebend  sab)  KiisBa, 
nnd  er  TerJaogt  sbendesshalb,  am  anBefShrten  Orte  selbK,  due  fie  £i>- 
lelneu  gerade  in  der  «elbstlosen  Hingebtuig  an  das  Ganaa  ihr  b8«hsWa 
GlHck  stufen. 
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die  Thätigkeit,  durch  die  es  erreicht  werden  soll,  von  den  Ein- 
zelnen und  ihrem  freien  Willen  ausgehen:  nur  von  innen  heraus, 
durch  Bildung  und  Emehnng,  nicht  durch  Zwangaeinnchtungw 
llsst  äßb  die  Einigkeit  im  Staate  hervorbringen ').  Li  der  Po- 
litik, wie  in  der  Metaphyuk,  1  liegt  der  Schwerpunkt  bei  Hat» 
im  Allgemeinen,  bei  Aristoteles  im  Einzelnen;  ]ea.a  rerian^ 
dasB  das  Ganze  seine  Zwecke  ohne  Rücksicht  auf  die  Einsel- 
interessen -durchMbre ,  dieser,  dass  es  durch  Befriedigung  aller 
berechtigten  Einzelintereasen  sich  aufbaue. 

Doch  wir  greifen  mit  diesen  Bemerkungen  bereits  in  die 
Untersuchung  über  die  Staatsverfassungm  über,  welcher  der 
Philosoph,  nach  vorgKngiger  Kritik  der  früheren  Entwürfe  und 
Vovuche  *),  im  dritten  Buch  seines  Werkes  sich  zuwendet  Was 
wir  zwischen  die  Familie  und  den  Staat  stellen  würden,  die  Ge- 
sdlschi^  das  ist  für  ihn  noch  midit  Gegenstand  der  Forschung, 
wie  ja  die  deoellschafis- Wissenschaft  überiiaupt  erst  der  neueren 
und  neuesten  Zeit  ang^Ort;  and  auch  das,  was  ihm  näher  lag, 
die  Gemeinde,  wird  nicht  ausdrücklich  in  Betratet  gezogen.  Für 
ihn  als  Griechen  tUlt  der  Staat  noch  mit  der  Stadt  zusammen; 
die  Gemeinde  kann  daher,  wiefern  sie  vom  Staat  versi^eden 
ist,  nur  die  Dor%emeinde  sein ;  diese  ist  aber  eine  blosse  Uehev^ 
gangafonn,  welche  in -der  Stadt-  oder  Volksgemeinde  verschwin- 
det, sobald  an  die  Stelle  eines  ausseriichen,  auf  die  BedUr&isse 


1)  FoliL  n,  5.  1363,  b,  S6:  die  Einheit  de«  Gemeinwesens  darf  nicht 
so  überspannt  «erden,  dnu  der  ItetniT' «1<>  Stuati  dadurch  anfgehobea  wSrde 
(■.  o.  696,  4);  aiJia  itt  n^^ot  Sn  .  .  .  iiA  rfti"  nmittttp  Koirrmnl  p{ay 
noieTv  (le.  riv  nölif)'  xal  tär  yt  fiflloma  7iat3t(av  tlfäylif,  «nl  rofil- 
ioyra  3ia  Tnürtig  fan!9ai  T^r  nöliv  anooicUifv,  äxanot  tois  rotovroit 
(Weiber-  und  OUtergemeiiuchAft)  olba»M  iiog^oüp,  ällä  ftii  toic  f^Mt  xai 
rq   tfikatnuffif  »a\  loie  vöuoK- 

2)  Anf  du  einzelne  diefer  Kritik,  wie  tte  Im  iweiten  Bach  der  t<y 
litik  vorliegt,  kann  ich  hier  nldit  eingeben.  Nachitcm  AriatotelM  n.  *.  O. 
e.  1  -  5  aniaer  der  Weiber-  Sinder-  und  GOlerfemciMcbaft  anch  noch  wei- 
tere VonchlKge  der  platonischen  Bepobük  geprflft  und  lebhaft  beatrltten  hat, 
handelt  er  c.  S  eingehend  Ton  den  platontaeben  Gesetien  (m.  a.  hterflbcr 
and  aber  andere  die  platoniaehe  Staalslehra  betreuende  Aentterangen  m. 
PUton.  Sind.  2äS  C  103 — HU);  c  T  f.  von  den  Tonchllgen  de«  Phaleas 
nnd  Hippodamof;  c.  U  Ton  dem  spartanischen,  c.  10  dem  kietenaiechen, 
e.  11  dem  karthagtaeben  Staatswesen;  c.  12  endlich  (iberdas  aber  S. 676  n 
TgL)  beipricfat  Solon,  Zaleahos,  Charondaa  nnd  andere  alte  Gesetageber. 
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des   VerkehrB    beechrfinkten    ZuBammenhaiigH    dne   nmfaasende 
LebenegemflinBcbaft  tritt'}. 

Durch  welche  ISimchtaiigeD  mm  aber  und  in  wdchea  For- 
men diese  Geiii€iiiiachaft  ihren  Zweck  zu  verwirklichen  hat,  dieas 
wird  wesentlich  von  der  Beschafienhät  der  Permnea  abhängen, 
die  sie  unuchlieast.  Sie  und  daher  das  nHchste,  womit  AriBto- 
tele«  sich  beschäftigt.  | 

-.'.  Der  Staat  nod  dl«  Staatibflrgar. 
Der  Staat  ist  etwu  Kasammengesetartes-,  die  Th^e,  aas  denen 
«r  besteht,  die  Subjekte,  deren  Verhältniaa  durch  die  Staato- 
Ter&ssong  geordnet  wird,  sind  die  StaatsbUrga  ■).  Wa«  ist  aber 
ein  Staatsbürger  und  welches  nnd  aeine  Merkmale?  Man  kann 
in  einer  Stadt  wohnen,  ohne  dass  man  desahalb  Bflrger  dieMr 
Stadt  wOre,  man  kann  selbst  vor  ihre  G^chte  als  AuslKnder 
zngelasaen  werden.  Auch  die  Abstammung  von  Bärgtm  ist  kon 
ausreichendes  Merkmal,  da  es  weder  }m  den  ersten  Oenoasoi 
eines  Staatswesens,  noch  bei  d«i  apäter  in'a  Bürgerrecht  anf- 
genommenen  zutrifft").  Als  ein  Staatabtlrger  im  dgentSdieQ 
Sinn  ist  vielmehr  der  za  betrachten,  welcher  bei  der  Staato- 
verwaltung  und  der  Rechtspä^  mitzuwitken  berechtigt  Ist;  an 
Staat  ist  eine  Anzahl  solcher  Personen,  weldie  hinreicht,  am 
allen  Bedingungen  des  gemeinsamen  Lebens  durch  äch  sdbet 
zu  genügen*].  Das  Wesen  des  Staats  freilich  liegt  in  sanor 
Form,  s^er  Veriassong,  wie  wir  ja  überhaupt  das  Weaen  jedes 
Dings  nicht  im  Stoff,   sondon  in  der  Form  zn  Sachen  haben: 


I)  8.  o.  681,  I. 

3)  PoUt.  m,  1.  1174,  b,  36  ff.;  die  nolntla  IM  t»v  Tqf  nöUr  of- 
xovrTioi'  läfif  TIC,  die  nöiig  aber  iit  etwai  innunmengetelilM ,  rin  mm 
vielen  Tbeflcn  bettehendei  Gaozn,  »is  tat  nolirtiv  n  nl^.loc. 

3)  Folit.  in,  1  t  12T6,  a,  7  ff.  b,  21  ff. 

4)  A.  a.  0.  e.  1.  1376,  a,  13:  noUrt,t  i'  äxliSs  oiitti  xOr  äUm 
iflitrat  fiäUop  q  ifl  u«T/]rit»  xpeanae  xa\  äqxVt-  [Achnllcfa  e.  IS.  1183, 
b,  ti.)  Und  naohdem  die»  nlher  erlSnten,  und  naniendleh  bMneifct  M, 
snr  dpz^  tolle  fafebd  die  Tfafttigkeit  der  VoIkiTenaniDiIaDg  mitgcracbitt 
werden,  lelilieist  A.  ebd.  b,  IS:  v  y^?  ttovafa  icotwa>rt<r  äpx'if  ttavUmi- 
xijt  <!  x^rticiiic,  itoUi^Ti  ^ifti  Ifyofitv  tlvni  tblt^c  tijt  nöiMK,  jtöUr  St 
ri  tAt  roMvran'  nlijSoc  Ixuvor   ngis  aäiäfKtim'  {iM^.     Za  der  letrten 

I  vgl.  m.  B.  6S2,  I.  6B3,  1. 
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an  Staat  bleibt  derselbe,  eo  lange  saue  Verfassung  dieselbe 
Ueibt,  mOgen  aucb  die  Pereoaen  wedieelc,  welcbe  das  Volk  bil- 
den, und  er  wird  ein  anderer,  wenn  fene  aicli  ändert,  mögen 
anch  diese  bleiben ').  Aber  die  Ver&asung  selbst  hat  sieb  |  nach 
den  Menschen  und  Zustanden  zu  richten,  fUr  die  sie  bestimmt 
ist.  Der  Staat  besteht  aus  solchen,  welche  sich  niobt  in  jeder 
Hinsidit  ^flicb,  aber  auch  nicht  in  jeder  ongleicb  and ').  Nun 
drdien  sich  alle  Ver&ssungegesetze  um  die  Vertbeilung  der  po- 
litischen Rechte  und  Güter.  Dass  dieee  gleich  getheilt  wwden, 
ist  nur  dann  gerecht,  wenn  die  Menschen,  an  die  sie  v«^eilt 
werden,  einander  glach  EÖnd;  sind  se  dagegen  ungleich,  so  for- 
dert gerade  daa  Qeeetz  der  Gra^chügkeit  edne  ungjräche  Ver- 
theüung.  Um  mithin  für  die  Staataeinrichtungen  den  richtig^i 
Maastab  %a  erhalten,  musa  man  wissen,  ^ohn  die  Gleichheit 
oder  Ungleichheit  der  Menschen  best^t,  auf  die  es  im  Staat 
ankommt '). 


1)  c  3,  ]276,  B,  34:  Wbdu  ist  di«  nölis  Eine  und  dieselbe  m  nen- 
nen? Mbd  kÖDDte  lagen:  so  lange  sie  von  demselben  Stamme  bewohnt  wird. 
Aber  die»  ist  nicht  richüg;  tTntff  yäp  fori  xoivmvta  ns  ^  n6i.it,  tart  it 
xairwrfd  noXirüp,  noiiitias  yiyvofiivtit  Irinas  t^  lUti  xal  imtff^i.at}t 
rijs  7ioln({at  äraytatov  livai  JöfiMv  Sr  xal  Tqv  rrolm  tivai  fiij  rqv  ai- 
T^  ....  fiäXtara  Itxiioy  iigt'  aiiTtiv  nöXtv  fU  jifii  7iolaf(av  ßUnorrat 
Svofta  ii  xaltiv  filQor  ^  taäiov  titan  xal  lüv  aüriöy  xaioixovmuv  av' 
T^v  xal  -näfiTTity  hfettrv  nv9ffm7iuv.  Unt«r  der  naliitla  werden  wir  aber 
Iiiebei  nicht  blos  die  Verfassung  im  engeren  Sinn,  sondern  die  ganie  Ein- 
richtung des  Slaatsweiens  ta  Tcntehen  haben. 

I)  Vgl.  einerteiU  8.  896,4,  andereruita  PoL  IV,  II.  ISSS,  b,  29:  ßov- 
Jttt«  i^  yt  t)  kÖIk  tt  taav  ilpai  xai  öftottoV  Öii  fiäXiOra,  denn  nnr  iwi- 
MbsD  solchen  mI  die  tf*iCa  und  xcuvtävta  nolixa^  mäglicb.  Vgl.  VII,  8. 
1328,  a,  35-  Oleich  sollen  die  Staatsbürger,  wie  wir  finden  werden,  an  Frei- 
heit, BD  aUgemeinen  politischen  Rechten  nnd  bis  zu  einem  gewissen  Grad 
such  an  allgemeiner  Bürgertngend  sein;  nngleich  sind  sie  an  Besiti,  Bemf, 
Abkunft  und  pMtönlicher  Tüchtigkeit. 

3)  Folit  III,  9,  Anf.:  Sowohl  Oligarchie  ti»  Demokratie  stütien  sich 
auf  das  Recht,  nnr  keine  Ton  beiden  anf  daa  gaiwe  Redit.  olov  ioxtl  toor 
TÖ  ilxaiov  livat,  xal  lauv,  äli.'  oi  näatv  allit  tois  laoit.  .xal  tö  ävi- 
aor  JoxH  Jlxauir  tivat'  xal  yäp  ianf,  älX'  oC  näaiv  äXla  loif  äyiamf. 
c.  13.  nS2,  b,  16:  fort  ii  Ttalauröv  äyaMv  to  dlxaHrr,  lovto  if'  iotl 
rö  xoiv^  avfiiptQo»,  doxd  6i  näatv  ifov  ri  lö  äCxator  thttt,  wie  diMS 
in  den  «thischan  UDtenocIningen  (s.  o.  8.  MI)  aDSBinandergeaetzt  «ei,  rl 
yäfi  xttl  TMil  tb  itxauir,  xal  iiiv  roic  laots  XUov  tlrat  ifaoiv.     Troitnr  ä' 
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Von  weBentÜcher  Bedentung  ist  nun  in  dieser  QeziAang 
□ach  Aristoteles  zimftchst  echoB  die  Iiebensweifle  und  Beschlf- 
tigung^).  Wie  im  Hatuweaen  zwiadtrai  Freiec  and  Leibeigeaen, 
BO  bt  unter  den  Staatsgenossen  zwischen  denen  za  unterscheideD, 
welche  der  niedrigen  Arbeit  enthoben  sind,  und  denoi,  welche 
sich  ihr  zu  widmen  haben.  Wer  einem  Einzdnen  solche  Dienste 
leistet,  ist  ^n  Sklave,  wer  sie  dem  Q^meinwesen  leistet,  ein 
Tt^Öhner  (*^s)  oder  Arbeiter  {ßävccvaog}  *).  Wie  wichtig  dieser 
Unterschied  fUr  das  Staatsleben  ist,  erhellt  aus  der  Behanptimg*), 
das8  das  |  Staatsbttrgerrecht  Leuten  dieser  Art  nur  in  unvoll- 
kommenen Staaten  zusl^e,  nicjit  aber  im  besten :  denn  in  diesem 
solle  das  ganze  Volk  glucksdig  son,  glückselig  werde  man  aber 
nur  durch  die  Tugend;  wer  mithin  keiner  wahren  Tugend  f)Siäg 
sd,  der  kHnne  auch  ^idit  Btlrger  des  Staats  sein ,  in  dem  alles 
auf  die  Tugend  der  VölksgeD(»aen  hinzielt  und  auf  sie  gebaut 
ist.  —  Zwei  weitere  beachtenswerthe  Punkte  liegen  in  der  Oe- 
burt  und  dem  Vermögen.  Die  Freigeborenen  steh^i  als  solche 
sich  gleich,  die  Edelgeborenen  wollen  grössere  Ttlchtigkeit  und 
hsheren  Rang  von  ihren  Älinen  geerbt  haben ;  die  Reichen  ver- 
langen einen  grösseren  Antheil  an  der  Staatsverwaltung,  wdl 
der  grossere  Theil  des  Volksvermögens  in  ihrer  Hand  sei,  und 
w^  die  Besitzenden  in  allen  Geschäften  zuverlässiger  seien,  als 
die  Besitzlosen.  Aristoteles  sanersata  kann  diese  Ansprtbdie 
zwar  nicht  unbedingt  gutheässen,  aber  doch  will  er  ihnen  auch 
nicht  alle  Berechtigung  absprechen;  denn  wenn  üch  auch  poli- 
tische Vorrechte  nicht  auf  jeden  bdiebigen  Vorzug  grlinden  lassen, 
sondern  nur  auf  solche,  die  ßlr  das  Staatsleben  von  G«wicfat 
sind,  so  sä  diess  doch  von  den  genannten  nicht  zu  läugnen*). 
Was  namentUch  die  Vermögensanterachiede  betrifft,   so  weist  er 


(fföiijc  lari  xal  noliav  nviaöiq;,  iiZ  fxi\  Xav9ävtiv   fga  fäf  tofr'   ixo- 
Qlar  xal  iftloaoiftay  jtoUtix^v  c  13.  1269,  k,  26  ff. 

1)  Polit,  III,  6.  VII,  8.  ' 

2)  III,  G.  I27S,  a,   11. 

3)  III,  5.  3278,  a,  15  ff.  VII,  9.  1328,  b,  31  ff.  1329,  a,  19  ff.  Ueter 
den  B^riff  dsi  Uaiunifichea,  der  noi  beioiiders  in  dem  AhBchnitI  übci  den 
bwMcn  8i»at  noch  &(ten  begtguta  wird,  a.  m.  weiter  VIII,  2.  1S37,  fa^  fi  ff. 
c.  4.  1338,  b,  33.  c.  i.  1839,  b,  U.  c  6.  1340,  b,  4U.  1341,  •,  6.  b,  14. 

4)  lU,  13  f.  I2S2,  b,  21  —  1283,  •,  3T. 
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svar  die  oligarohiBche  Fordomi^  dner  Herrschaft  der  Rächen 
mit  der  tz^fendea  Bemerkung  zurtlck,  sie  wäre  nur  dum  be- 
reclitigt,  Trenn  der  Staat  nii^ts  andexee  wäre,  ala  eine  OeseU- 
Bßbaft  für  Erwerbazwecke  ^).  Aber  doch  kann  er  sich  nidit  ver- 
beißen, daas  jene  Usterachiede  von  der  dngmfendaten  Bedeo- 
tnng  für  den  Staat  sind.  Beichämm  und  Ärmuth  haben  b«dfl 
mancherlei  eittUche  FeUer  in  ihrem  (befolge;  die  Beieben  pöegen 
aoa  Uebermuth  zu  örereln,  die  Armen  aus  Unredlichkeit;  jene 
wisBcn  nicht  zu  gehorchen ,  und  lücht  Über  Freie  zu  regieren, 
diese  nicht  za  regieren  und  nit^t  aU  S^e  zu  gehorchen;  und 
wo  ein  Staat  in  Arme  und  Bäche  serßÜh,  da  geht  der  Lonerste 
Hdt  des  GemeinweBens,  die  bfl^erlidie  Giw^eit,  die  Eästracbt 
und  der  Qemeingost  rerloren.  Der  wohlhabende  Mittdstand  ist 
der  beste,  wie  ja  Überhaupt  das  Mittelmaas  das  beste  ist*,  er  ist 
am  mdston  top  eigener  AoBschreitung  und  vor  fremden  {  An- 
griffen geüchert;  er  sucht  sich  am  wenigsten  im  Staatsleben  vor- 
mditogen;  das  geordnetste  und  dauerhafteste  Staatswesen  wird 
da  sein,  wo  der  Schwerpunkt  der  Gesellachafl  in  ihm  li^*), 
mid  wer  seinen  politischen  Einrichtungen  Bestand  geben  will, 
der  muBs  ihn  fUr  sie  zu  gewinnen  suchen,  da  er  die  Entachü- 
dung  zwiai^en  den  etrdtenden  Parteien  der  Armem  und  der 
Reichen  in  der  fiimd  haf*).  Nodi  wichtiger  ist  aber  die  poli* 
tische  Tüchtigkeit  der  Büi^er.  Der  wesentliche  Zweck  des 
Staats  ist  die  GlOckseligkeit,  die  sittliche  VoUkommenheit  des 
Volkes;  wer  zu  diee^  am  meisten  beizutragen  im  Stande  ist, 
der  wird  den  gerechtesten  Anspruch  auf  Einflusa  im  Staat  haben. 
Hieza  befWgt  aber  mehr  als  alle  anderen  Vorzüge  die  Tugend, 
insbesondere  die  Gerei^tigkeit  und  die  kri^erische  Tüchtigkeit; 
denn  wie  diese  zur  Erhaltung  des  Staats  unentbehrlich  ist,  so 
ist  jene  die  gemeinschaflstiftende  Tugend,   die  auch  alle  andern 


I)  m,  9.  13S«,  «,  23  ü 

3)  IV,  11.  13t»,  b.  1  —  1306,  B,  31,  wo  noch  weher  fidteiid  gem«ctat 
wird :  grcMBe  Städte  bleiben  *on  Unrnhen  mshr  venchont ,  all  kleine ,  weil 
lie  einen  laUreicheren  Mittolstand  hab«n;  DemokrMleen  leicn  danerbafter 
ala  Oligsrchiesn,  weil  der  Hittelaland  bei  ihnen  mehr,  all  bei  Janen,  seine 
B«duiaiig  finde,  sie  aaien  ei  aber  aacb  nnr  nnter  dieier  Uedingnng;  die 
iMMeu  OMabfeber,  wie  fiolon,  Lykai^,  Gharondai,  hAbea  ihm  angehSrt. 

a}  IV,  12.  1296,  a,  3«  S. 
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in  ihrem  Gefolge  hat').  —  Es  ergeben  sich  eomit  verschiedene 
Gesichtspunkte  für  die  VertheÜung  der  politischen  Rechte '),  Je 
nachdem  der  eine  oder  der  andere  derselben  einem  Staatswesen 
zu  Gnmde  g^egt  wird,  oder  aach  mehrere  in  einem  beetimmteo 
VerhältnisB  verknüpft  werden,  wird  die  Verfassung  des  |  Staates 
so  oder  anders  ausfielen.  Denn  wemi  der  venchiedene  CSn- 
rakter  der  Staaten  im  allgemeinen  aof  der  Aufihssong  des  Staats- 
zwecks  und  den  Mitteln  beruht,  nüt  dene^  er  verfolgt  wird*), 
00  beruhen  die  Unterschiede  der  Ver&sBungen  im  besonderai 
auf  dem  Antiieil,  welohra:  den  venchiedenen  Klasaeo  der  Staats- 
bürger an  den  gemeinsamen  Gütern  und  den  Thfttigkeiten  etn- 
geräumt  wird,  durch  die  tae  beschaff:  werden*).     Daa   entschei' 


1)  nl,  9.  1281,  A,  2  fr.  c.  12  f.  12B3,  s,  19—26.  37. 

2)  Anch  die  lieschaftenheit  und  Loge  des  Lmndei  und  Uialiche  liown 
Unmände  kÖDoU  man  hiehcr  liehen.  Uod  Aiiilotele*  hat  die  politüche 
Bedeutnug  derselben,  wie  wir  am  Polit.  TU,  6.  c.  tl.  1330,  b,  17.  TI,  T. 
1321,  a,  S  IT.  sehen,  nicht  veikKnat.  Er  i^nint  ein,  dnia  die  La^  un  Ueer 
die  Entstehang  eine«  zahlreichen  SchiffsvolkB  und  dadurch  deinokrBdicbei 
EinrichtDDgen  begünstige,  er  bennerht,  eine  Akropolis  sei  der  MonKTchie  nitd 
Oligarchie,  ein  ebenes  Land  der  DemokratiD,  eine  Mehrheit  fester  PUOe  der 
Aristokratie  fürderlieh,  wo  die  Fferdeiocht  gedeihe  nnd  daher  die  RciUrei 
die  Hsaptwaffe  sei,  bilden  sich  leicht  Oligkrchieen  n.  s.  w.  Indesaen  gibt 
er  ebd.  anch  Mittel  an,  nm  diesen  Folgen  zu  begegnen,  nnd  da  sie  jeden- 
falls nicht  unmittelbar,  londera  nnr  mittelst  der  an»  ihnen  herrorgebend^ 
Beschaffenheit  des  Volks  auf  die  Staatsform  einwirken,  l£«st  er  sie  bei  dar 
Torli^^den  Unteriachang  anaser  Bechnung. 

9)  VII,  S.  1828,  B,  35;  ^  di  aöUf  xoiriavfa  Us  tort  tüv  öfiolttr, 
truiw  it  iaiii;  t^{  ivii^ofi^t  ägtaiiii.  t/til  J'  t<nl*  tviutfuivfa  ti  öpt- 
aiov,  otirij  Ji  ä^J^s  tv^^fia  «ol  jfg^oi'E  '*«  liltto!,  avfiß^v'*  '*  oft«« 
äOTf  rauf  fiiv  tvSfx^aiM  fi(T(xtiv  vüiigc,  loiit  3i  fux^v  ^  fujikr,  ö^iaw 
äs  toSx'  aUtoy  lov  yCyvtaStci  nöUoK  tMf  l<ti  iimfoqät  xul  noiirc/oc 
TfXtlovf  allov  yaQ  rgönov  xal  J('  ällaiv  IxaOTOt  toijo  ^iqivowtk  roü( 
re  ß{oii(  h(eot{  noioüyiai  xal  icc  noUTiinf- 

4)  Nachdem  Ariatotelei  a.  o.  0.  die  Tür  ein  Oemnnwi 
ThätigkeiteD  und  die  hierana  aich  ergebenden  Theile  deaaelben  (Ld 
Handwerker,  Krieger,  Besitzende,  Prieater,  Siehter  nnd  Kegenten)  »a%e*iUi 
hat,  f&hrt  er  c.  9,  Anf.  fort:  ifiaipia/iOuy  Ji  roiiian'  JUuxö*  «^^b«*» 
noM^v  näot  xoivur^Tfov  irsi^aiv  rovrnn'  ,  .  .  t/  xaS-'  txmnm'  t^jiop  nrr 
fliftlfitrup  Slloit  V7ro9tt(oy,  ^  rä  /4h  Mta  lä  it  xctmi  jovttn  i{  Aväy- 
xtis  imiv.  (VgL  U,  1.  1260,  b,  ST.)  taOni  yäf  xal  nostf  röc  «oiMti'w 
M^t'  tv  /ttv  yÖQ  tmt  ii/ioxfarlais  /ttjixovat   aäriK  amrTtr,   tw  ii 
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dande  hidilr  ist  aber  die  Frage,  wer  im  Besitze  der  obarstoD 
Gewalt,  der  Soureranetfit,  |  ist').  Die  verschiedcaieD  mö^dien 
BesdmmangeD  dieaer  Veriiältnisee  will  Arietoteles  zunftchst  anf- 
xäblen,  am  sodoim  den  Wcaih  der  einzelneD  V erfesBnngai ,  die 
Bedingongen  ihrea  Entateheos  tmd  Beetehen^  die  ihnen  eotsi»«- 
chendfai  Emriditaiigen  za  anteamcben. 


4.    Uie  »t*At»verfs8siingea. 
Wenn  wir  mit  dem  Namen   der  StaatsTEnr&saung  nur  die 
Form  des  Staatswesens  oder  das  Ganxe  derienigen  Bestimmungen 
EU  beeeiclmcn  pflegen ,  duicli  welche  die  Vertheihmg  der  poU> 


jats  oXiya^'fdtit  Toivavttov,  AehnlJch,  und  oiiter  amdriicklJclier  ZnrQck- 
weisQDg  tat  anser«  Stelle,  IV,  3.  1289,  »,  27  ff.:  roC  fthi  oÜf  (hat  nlilovf 
noXaiCat  atnor  Sri  jrämis  t<nl  /ifqtj  nlctu  nölv»t  rDi>  ä(H&ft6v.  Eitte 
8Mdt  bofteU  Ka»  einer  Aniahl  Ton  HRnihaltaDgen,  sna  Lealen  toh  grouem, 
geringem  nnd  mittlaretn  Beaiti,  eni  KriegitBobtiBen  and  Unkri^eriiclien, 
■lu  lAndbaneni,  EaofieiiUii  und  Handwerkern;  dam  kommen  die  Unte^- 
•chied«  der  Geburt  und  der  Tüchtiekeit  (äpfiq).  Von  dieaen  TheileD  de« 
Staati  haben  bald  wenigere,  bald  mehrere,  b»ld  aJle  Antheil  an  der  Ver- 
waltung {itoUttla).  ^ortpov  tohuv  ort  nUtout  ävayxatov  thai  noit- 
TtCa«  ttdtt  itatpt(Kiia«g  äiitijieiv'  «nl  yag  laüi'  ftSei  äiaipi^i  lö  ftt^ 
afpä»  «vTav.  rtoHtJtla  /liy  yig  fj  räv  öq^v  raftc  ^irrl,  ravi^f  6i  ifio- 
tffionat  nerjts  ^  xarä  rifp  Jiyefuv  raw  fKTixoviiot'  if  xnta  riy'  auTtSv 
taontra  xoiv^  .  .  .  ävayxaXav  Squ  noXtitlat  tlvai  looaijas  SaiuTifq  rä- 
tut  xarä  tag  Ü7i(eojfO(  ttai  xal  xata  rag  iitapopäg  läy  ftoQCiav.  In  der- 
MJbcD  Abeicht,  nm  die  Terachiedcnheit  der  Verfaaanngen  m  erklären,  wer- 
den dann  c.  4.  1290,  b,  21  ff.  die  Theile  dea  Oemeinwaaena  noch  einmal 
dBichgegangen,  tind  ea  werden  deren  fönende  anfgei&falt;  Landbauer,  Hand- 
werker, Händler,  Tagelöhner,  Krieger,  Beailaende  (cunopot),  welche  dem 
Staat  dnrch  ihr  Vermögen  Dienate  lallten,  obrigkeitliehe  Peraonen,  Richter 
■nd  Uitglieder  der  oberiten  BehGrden.  (In  dieaer  AnfiiÜihmg  macht  übri- 
gana  1291,  a,  39  f.  daa  ifliofior  und  öyJoor  Schwierigkeiten,  m  deren 
Tenueidang  Niozss  De  Ariat.  Polit.  libr.  110  Jxrov  nnd  ißiofaov  m  leaen 
Torachlägt,  während  Bobucbl  c.  d.  8L  mit  Cokbih«  eine  LOcke  vor  f^ifo- 
/lov  annimmt,  in  welcher  dea  aechateo  Staodea  erwätmt  worden  i«i.) 

I^  lU,  6,  Anf.:  Kl  aoll  nnterancht  werden,  wie  viele  nnd  welche  Ver- 
barangen  et  gibt,  tat*  fi  TioXtrita  Tiälitag  xättf  TÜr  if  äJUUwy  ägx^  »"^ 
ftiktaxa  rqc  xvQlttS  Tfävjatv.  xipiov  fikv  yäp  nmTajifov  t6  Ttoilnvfia  ' 
rfc  fiöltaif,  noUtiVfia  i'  tarlr  q  noUTila.  (Vgl.  c,  7.  1279,  a,  25.)  In 
Danokr*tleen  tot  daa  Volk,  in  OUgarohieen  eine  Hinderhell  der  Sonveriui 
(xif/tog),  nnd  daher  rflhrt  eben  der  Untenchied  dieser  Verfaunngen. 
Zallai.FUl«.d.OT.  O.  Bd.  %  Abth.  3.  Aal.  4It 
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tiBchea  Tbfitigkmtrat  geordnet  wird  '■),  ao  be&aet  Anstoteles  unter 
dem  entsprechendrai  Namen  der  Politie  znglei<^  auch  den  in&- 
teriellen,  in  der  Auffiiasung  des  Staatszwec^  und  dem  Geiste 
der  Staatsverwaltung  nch  ausprägenden  Charakter  dee  Gemein- 
weeens*).  Er  gewinnt  dadurch  den  Vortheil,  dass  er  den  Za- 
Etammenhajig  der  VerfaflaungaeinhohtUDgen  mit  dem  ganzen  Voiks- 
lebeo  feet^  im  Äuge  behalt,  als  diess  hei  den  Keaeren  nicht 
selten  der  Fall  ist,  und  weniger  der  Qe&hr  ausgeeetet  ist,  sie 
als  etwas  selbständiges,  auf  jedes  beliebige  Staatswesen  gleich 
gut  anwendbares  zu  behandeb ;  wie  ja  überhaupt  einer  von  dec 
wesentlidisten  Vorzltgea  seiner  Staatslehre  darin  hegt,  dass  er 
auch  hier  alles  mit  wahrhaft  wissenschaftlichem  Oeiste  auf  seine 
realen  Gb-Unde  znrUckzuiUhren  und  aus  d^  eigenthUmlichen  Na- 
tur smies  Gegenstandes  za  erklAren  sich  bemüht.  Andererseits 
ab^  läast  sich  nicht  verkennen,  dass  die  reine  Behandlung  der 
Verfassnnga&agen  nothleidet,  wenn  sie  nicht  blos  als  die  For- 
men des  staatlich  geordneten  Volkslebens  aus  dem  Gtfäst  \  und 
den  Verhältnissen  der  VOlk^  abgeleitet,  sondera  mit  dem  mate- 
rieUeo  Inhalt  desselben  geradezu  vermischt  werden.  Von  dieser 
Vermischung  hat  sich  aber  Aristoteles  nicht  fredgehalten '),  wenn 


1}  DiesB  itt  wenigstem  der  iriwenschaftliche  BegriÜ  der  Btaatsver&»- 
Bung;  uiuere  VerfmsEiiiigsarkDntleii  freilich  entluJteii  weder  mSet ,  noch  blna 
solches,  was  nach  diesem  Begriff  als  Vet^snngsbesiiiiiDiiDg  in  beieichiieii 
ist,  soudem  überhaupt  alle  diejenigen  Gesetze,  welche  als  Gnmdgeietie  des 
Staats  besondere  Biirgschafteo  zn  erfordern  scheioen. 

2)  Wie  die««  ausser  anderem  auch  ans  3.  T04,  3  vgl.  m.  TM,  4.  lU,  1 
hervorgeht. 

3)  Ansser  dem  eben  angefilhrien  >gl.  m.  oamentlidt  Folit  IV,  1.  138^ 
a,  13:  npo;  yef  Tat  noliTtlat  roiig  väftout  itt  Tl&ta9ai  xai  r(9twna 
näyttt,  oXi  oii  läc  nolittiaf  n^of  rovs  r6fiovt<  ifoltTtla  /lir  yäft  tatt 
räfts  Tals  noleatv  q  nitqi  lö;  öfi/ac,  i/va  T^önov  Mv^fAtirrat,  ««t  xt  li 
xvQurv  T^i  naliittas  xal  il  lö  t0.os  i>iäax7\t  iq;  xoivaydts  tmiv  wö/Mt 
Jt  xi^agtoiifrot  TÜv  iiikoiivTa»  ri]»  Ttokatlav,  xa&'  ois  Sei  roiit  spjfov- 
TKc  B^/civ  xal  {fvXäiTin/  zoiit  naQaßalvonac  airovs.  So  wiid  «nch  VII, 
13,  Anf.  nnd  in  der  ganaen  Erönening  über  die  Ver&Miuigen  der  faitchste 
Staatsaweck  in  den  Uagriff  der  JioUTtCa  mitanfgenoinnieD ,  und  die  Unter- 
suchung über  die  ä^arti  noiiTifa  (t.  u.)  beschäftigt  sich  weit  tDehr  nüt 
den  Gesetien  über  Eniehong  nnd  ähnliches,  als  mit  eigenflicheii  VctfaHUigs- 
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er  auch  im  übrigen  zwischen  VeriaseimgebeBtiinmaiigen  und  Ge- 
»^m  wohl  zu  unterscheiden  weise  ^). 

Bei  der  Untorauchung  über  die  StaatsTerf&seungen  hatten 
äch  nnn  die  Vot^nger  unseree  Fhiloaophen,  wie  er  ihnen  vot- 
wirft'),  thdls  mit  der  Darstdiung  eines  Hnsterstaats,  theils  mit 
der  Empfdilung  des  sputanischen  oder  sonst  eines  geschichtlich 
gegebenen  Staatswesens  b^nügt  Er  selbst  will  seinen  Gegen- 
stand  erschöpfende  behandeln.  Die  Staatswisseaschaft ,  sagt  er, 
dürfe  sich  so  wenig,  als  irgend  eine  andere  Wissenschaft,  auf 
die  Schilderung  eines  Tollkommensten  Zustandes  beschiSnken, 
sondern  sie  solle  auch  zeigen,  welches  Staatswesen  das  beste 
onter  gewissen  g^ebenen  Verhältnissen  err^ohbare  sei;  sie  solle 
ferner  über  die  thatsHohlidi  bestehenden  Vea-fiissungen  und  über 
die  Bedingnngen  ihrer  Entstehung  und  Ek'haltung  Bescheid  wissen ; 
sie  solle  endlich  aogeboi  können,  welche  Eliniichtnngen  für  die 
UeJirzahl  dw  Staaten  sich  am  besten  eignen  *).    Das  poUtische 

1)  S.  vor.  Anm.  und  Polic  II,  6.  13S5,  a,  t.  Eth.  X,  10.  IlSl,  b,  12: 
da  leine  Vorgänger  die  Fragen  der  Geiet^ebQiig  nicht  (d.  h.  nicht  ge- 
nOgend)  nnteraacht  haben,  wolle  er  selbit  sowohl  von  ihnen  als  vom  Staat** 
wesan  [noUteia)   überhaupt  handeln.     Z.  21:   nofa  noUtcla   öp/orq,   xal 

2)  Folit.  IV,  1.  13S8,  b,  33  ff.  Dieaer  Vorwarf  ist  übrigen*  in  lietreff 
Flato'i  nicht  ganz  billig,  «ofem  dieser  nicht  blos  in  den  Qsietien  seitiein 
Mnitantaat  einen  zweiten  znt  Seite  gestellt,  sondern  anch  in  der  Bepnblik 
die  rerfehtten  VerfaMongen  eingehend  besprochen  hatte.  Den  ariito- 
teliechen  Anfbrdemngeu  entapriehl  freilich  keine  von  diesen  Untersuchungen. 

3)  Folit.  IV,  I.  Ariet.  stellt  hier  der  Politik  eine  vierfache  Aufgabe: 
1)  aaktriluv  ti}v  nelatijti  9f^^mtt  tls  i<nt  xal  no(a  rif  Sv  ovaa  fuHurr' 
(fq  um'  fix'l''''  fl^tvöi  tfiTHMflCofTot  TÖv  txrit;  2)  nelwn  der  äaläs 
xftrt/aiJi  auch  rqv  tu  iwv  inaxufiiran'  äqtoTip'  iit  betrachten;  ebeneo 
3)  lipr  If  ino^iattis,  nnd  4)  i^jr  fiäUoia  näauii  tais  nökiatv  ä^ftörraa- 
aar  (worSber  c.  1 1,  Anf.  nähere*).  Von  diesen  vier  Bestiminnngea  ist  die 
dritte  niobt  selten  (höchst  anfiallend  i.  B.  von  BABrntLaxT  St.  Uilaibi, 
aber  anch  von  Oöttliho  z.  d.  St.)  missverstanden  worden.  Arist  selbst 
Jedoch  erklirt  (1389,  b,  28)  ganz  nniweidentig,  was  er  damit  meint  (ti  ii 
ipirij»,  M^  er,  tJiv  tS  ina&iaeiuf-  Jti  j-dp  xol  rijw  ioStiaav  dirvaaSat 
^npiir,  ti  öfx'f  "  '"^f  ^^  y^oiro,  koI  yiyofi/vri  rlva  T(>6nov  äv  m^ 
{Otro  Ttiitarov  jfpövov  Xfyia  d'  oiov  it  rtvi  nöiti  Ovfißfßtixt  /t^rt  rijir 
i^atijv  noltuvtaStit  noUitCav  ii];094}^ör  xt  elvttt  xa\  räv  avayxatav 
(das  mm  besten  Staat  erforderliche),  firire  riir  tvit^Oftfr^  tx  tdiv  inap- 
ZÖnioj,  allä  riva  rpavXoHifar,   (Vgl.  IV,  11.  1396,  b,  6:  1-fyw  <fi  tö  nfit 
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Ideal  BoU  alao  hier  durch  eine  lun&sBende  |  Betrachtung  der 
Wirklichkeit  ergänzt  werden:  Aristoteles  will  auf  jenes  Ideftl 
nicht  yerzidit^i,  aber  er  will  zugleich  alle  and^n  möglichen 
Staatflfonnen,  die  Bedingung^,  unter  denen  sie  äch  natoigemBaB 
hüden,  die  Gesetze,  denm  sie  folgen,  die  Einrichtung«!,  durch 
wdche  ne  sich  erhalten,  untersuchen.  Er  betrachtet  die  Slaateo 
mit  d^n  wisaenschafilichen  Simi  des  NaturforM^ers,  der  groasea 
und  kleinea,  regelmftsaigeB  und  Abweichungen  von  der  Regej, 
gleich  Borgf^tig  beobachtet,  und  mit  dem  praktiadien  BUcke  des 
Staatsmanns,  welcher  den  thatstkMchen  VoMltnissen  gerecht 
werden  und  sein  Ideal  f^  die  gegebenen  Zustande  nutebar 
machen  will  ^) ;  dazu  ln)mmt  aber  bei  ihm  nodi  der  philosophische 
I  Geist,  mit  dem  er  die,  staatlichen  EimichtoDgeD  auf  ihre  in- 
neren Gründe  zurtlckfllhrt,  das  Gegebene  an  foeten  BegriffEn 
misst,  und  unter  der  Durchforschung  des  Bestehenden  sein  Auge 
doch  zugleich  unverrückt  dem  Ideal  zuwendet;  und  eben  diese 


ini^Wir,  Zu  naXXäxts  oäarn  aliigf  nohrittts  algtTmifiaf  Motg  oi4ir 
xiokion  cvfitftQtiv  hi^ity  päkloy  elvat  TtokmCuv,  auch  V,  II.  1314,  •< 
96.)  Dia  noitiUa  If  iito9fato>s  iat  hicmacti  glcichbedeDteod  mit  q  i«- 
^laa  noXtrtia,  virö9t<He  bei«icbnet  d«n  gogebenen  f  kU ,  daa  betoudcn 
thaträchlich  vorbtndeDe,  e«  hat  al*o  im  weuntlicbeQ  dieselbe  Bcdentans^ 
wdche  UDS  Bcbon  S.  235,  4  nnd  Ud.  I,  lOlS  m.  in  der  UDtencheidnng  ton 
Aims  und  inC^tott  vorgekommen  ist  Hit  niucrer  Stelle  hat  man  die  pla- 
tODiache  Oew.  V,  T39,  A  ff.  lusammengettellt;  indeasen  ist  die  Aebnlid^dt 
eine  siemlieh  «utfemte.  Denn  I)  redet  Plato  nicht  von  Tier,  •aadern  nu 
von  drei  Staaten,  welche  m  schildero  leien;  1)  beielcfanet  er  den  drinea 
Ton  dieeen  nicht  nShet'  (der  ente  ist  der  der  Republik,  der  iireite  der  der 
Qesetie),  er  hat  aber  dabei  «chwerlich  an  die  thataächlich  gegebenen  Staaten 
gedacht;  3)  endlich  f&llt  anch  der  iweile  Staat,  der  der  Geeeto«,  mit  Aiitlo- 
telei'  naliTtdf  t*  tüv  ittoxttfifvu»  iffCarij  nicht  iniammen,  denn  dieic 
Schrift  leigl  nicht  von  beetimmten  gegebenen  VerhiltiuHeD  au*,  woi  dal 
beite  ael,  das  lich  an«  ihnen  entwickeln  lieue,  «indem  oia  entwirft  ihr 
Staatigebünde  ebeniogat,  oli  die  Republik,  nach  idealen  Vataiiewtmngca, 
nnr  daw  diese  der  Wirklichkeit  hier  nUier  itehen,  all  dort.  Noch  weniger 
kann  man  den  Staat  der  Gesetie  Aristotele*'  noUttla  f$  6tfotiiKt(  i^ar^ 
gleicbitellen,  nnd  auch  Ohoib  (PliCo  III,  357  f.)  wflrda  diwi  wc^l  nicht 
gethan  haben,  wenn  er  die  ünöSmis  nicht  fälacUich  Ton  „Am  (Flato'e)  mm 
igpeliMit  or  Mtmtd  prtM^iU"  gedentot  Mtte. 

1)  Dahin   weiat  aach  der  Tadel  gegen   »eine  VorgäDBer  o.  a.  O.    1188, 
b,  36:  «f  ol  nifiaiot  räy  änoif.aiyofifyan'  ifffii   noXiifi'aCi  ""i  *'  räum 
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YereiTugimg  verBchiedenaitiger  und  schwer  Teranbarer  Vorzflge 
ist  es,  durch  die  seme  StaatBlehre  in  ihrer  Art  einzig  nnd  un- 
«reicht  dasteht 

FOr  die  Ahlentang  nnd  Beurtheilang  der  verachiedenen 
Staataformen  hat  sich  nnn  schon  im  bisherigen  ein  doppelter  Qe- 
ächtspunkt  eichen:,  die  Auffiusung  des  Staatszwecks  und  di« 
Terthfiilung  der  politischen  (Gewalt.  In  der  ersteren  Hinsidit 
stehen  sich  soldie  Staaten  gegenüber,  in  welchen  das  gemeine 
BeBte,  nnd  solche,  in  welchen  der  VortheO  der  Regierenden  als 
höchster  Zweck  verfolgt  wird  ^)",' die  Vertheilung  der  politischen 
Oewalt  betreffend,  hftlt  sich  Aristoteles  znnächst  in  der  herkömm- 
lichen Wense  an  den  Zahlenunterschied ,  dass  entweder  ESnw 
oder  ^nige  oder  alle  Bürger  dieselbe  in  Händen  haben;  und  in- 
dem«er  nun  beide  Gesichtspunkte  verbindet,  zählt  er  sechs  Ver- 
&aaungen,  dxä  richtige  und  drei  verfehlte;  denn  ungerecht  und 
despotisch  sind  alle,  bei  denen  es  nit^t  auf  das  allgemeine  Wohl 
abgesehen  ist,  sondern  auf  den  Yorthol  der  MachthabOT*).  Wo 
die  Staatsverwaltung  dem  gemeinen  Besten  dient,  da  ist  die  Ver- 
^ssung,  wenn  ein  Einzelner  herrscht,  KOnigthum,  wenn  eine 
Mindorhdt,  Aristokratie,  wenn  die  Qeeammtheit  der  Btlrger,  Po- 
litie;  dient  ne  dagegen  dem  Vorthdl  des  Henvdien,  |  so  ent- 
artet das  KOnigthum  in  l^rannis,  die  Aristokratie  in  Oligarchie, 
die  Politie  in  Demokratie  *).  Indessen  wird  diese  Äbldtung  nicht 

1)  IIT,  fl.  1178,  a,  90  ff*.:  Wie  im  HauBneien  bei  der  Bchemchnng 
der  SklaTon  weaentlicb  der  Vorthril  de*  Herrn,  und  nur  abBeleitetervelM, 
all  ein  Mittel  fQr  Jenen,  der  der  SklsTcn  angenrebl  wird ,  bei  der  Beherr- 
lehnng  der  FamiKe  dagegeD  In  erster  Reihe  du  Beate  der  Behemehten, 
abgelcitetenreiie  aber  aucb  das  des  Famllienoberbanptt,  »ofern  ei  selbit  mit 
lar  Familie  gehBrt:  ao  ilnd  anch  im  Staat  die  zwei  obengenannten  Arten 
der  Herrschaft  in  untencheiden. 

3)  III,  6,  Schi.:  ifareQÖv  rolri'V  tu;  Saai  utv  noliTiitti  rö  xotvg  avff 
iffftiv  axonoüaiv,  avjnt  fiit  öpSal  rvyxävoiiatr  ouaai  xaiä  tb  änXiäc  it- 
xaior,  Saat  it  lö  atffrigiiv  fiövov  rar  n^j^örrnir,  rifia^xtiiitvat  nSaai  xal 
Ka^xßäan!  TÜf  öp9(üv  noliTii^v'  dtajiojixal  yÖQ,  4  Si  ir61.ic  xoivmvla 
räv  (Itv&t^mv  (ailv.  Daher  III,  17,  Anf.:  Iirrt  yäe  ji  tpiait  Stotovtäv 
«ol  aklo  ßcietXfvrov  xttX  allo  noUiiKbr  xa\  Slxautv  xtti  avfiifi^ov'  tv- 
fttmucbv  S"  oix  tati  xtnä  ^iaai,  o6di  jm>  SXkwv  rrolircMÜf  otm  na^x- 
flaatis  italv'  raSr«  yÜQ  ylyfHai  nafi  tfvaiv. 

3)  Folib  ni,  7.  IV,  3.  1289,  a,  30.  b,  9.  Etb.  THI,  13.  Arirt.  folgt 
hier  im  weientUchen  dem  platonitchen  Folitikni   (Tgl.  I.  Abth.   9.  784),    an 
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durchauB  fea^ehalten.  Konnte  es  nach  dem  eben  angefahrten 
acheinen,  bei  der  Unterscheidung  von  KömgUium,  Aristokratie 
und  Poliüe  handle  es  sich  nur  um  die  Zahl  der  Regierenden, 
so  belehrt  uns  eöne  andere  Stelle  darüber,  dass  diese  selbst  vom 
Charakter  des  Volks  abhflnge;  die  Einherrschaft  sd  da  natur- 
gemass,  wo  in  einem  Volk  Ein  (Geschlecht  an  politischar  Tüch- 
tigkeit hervorrage,  die  Aristokratie,  wo  eine  &eie  Bürgeradiaft 
80  beschafEen  b^  dass  üe  die  Herrschaft  der  ßthigsten  sich  ge- 
fallen lasse,  die  Folitie,  wo  eine  kri^oische  BevOlkemng  sä, 
welche  bei  eöner  nach  Aeta  Masstab  der  Würdigkeit  erfolgenden 
Vertheilung  der  Aemter  an  die  Beeitzendeu  sowohl  zu  befehlen 
als  zu  gehorchen  wiese  ').     Was  ferner  die  Demokratie  und  OH- 

den  er  Folit.  IV,  2.  1S89,  b,  5  selbat  erinnerl,  während  er  ihm  ingleich  in 
einer  Einzelheit  widerspricht.  Dibei  findet  licb  nun  ■Herdings  iwiEcMti  der 
Ethik  nnd  der  Politilc  die  Abwsichnng,  dus  die  dritte  von  den  ridilipn 
Verfkunngen  in  dieMr  einfach  Folitie  genannt  wird,  die  Etlük  dtgtfiea  aßgt: 
tqIt^  J'  4  äno  TtfitiftÖTUv,  ^v  Ti^oxpartiqv  Ityiii'  oIxiTov  tpalriTai,  a»- 
XiTtCaf  f'  ttviiir  etäSaffir  ol  nltiinoi  rak^iv.  Indessen  hat  diese  Ter- 
schiedenheit  nicht  so  viel  auf  eich,  das«  man  darans  anf  eine  Aenderung  in 
den  politischen  Aneichten  des  Arist.  achliessen,  nnd  nm  hiefür  Zeit  m  laaien, 
die  Ethik  erheblich  fraher  setzen  dQrfte,  als  die  Politik.  Denn  in  der  Sadi» 
beschreibt  anch  die  letzlere  {».  S.  GBT  f.  2.  Anfl.)  ihre  Politie  all  eine  Timokratie, 
der  Unterschied  fuhrt  sich  daher  ichlieBilieh  darauf  znrElck,  daas  Ariat.  in 
der  Ethik,  nm  ihr  Wesen  kurz  in  bezeichnen,  sie  Timokralie  nennt,  wäh- 
rend er  in  der  Politik  den  gewöhnlichen  Hamen  nolirtta  sieh  aneignet,  ds 
er  hier  den  B«nm  hat,  nm  genaner  in  sagen,  wa*  er  mit  decuelben  be- 
xeicbne.  —  Wird  weiter  Ieokb.  Panatfa.  ISi  auf  die  eben  angefahrte  SttDe 
der  Ethik  bezogen  (Ohcesn  Staatal.  d.  Arist,  II,  160)  nnd  daraaa  geschlos- 
sen, daM  die  Ethik  nicht  nach  3"/)«  verfsast  sein  könne  (Hbhebl  Stiid. 
znr  Oesch.  d.griech.  Lehre  Tom  Staat  46;  andere  Oneken),  to  tcltdnt  ea 
mir,  jene  Stelle  beziehe  sich  vielmehr  auf  Flato,  welcher  im  PoUdkus  (SOI, 
D  f.)  die  gesetiliche  Demokratie,  und  in  der  RepaUik  (VHI,  646,  B.  C> 
die  Timokiatie  als  eigenthibnllche  Verfasanngsfonn  anfÜShrt;  denn  daaa  der> 
jenige,  welchem  der  Ansfall  des  Isokrates  gilt,  diese  beiden  (wie  Aristo- 
teles) lieh  gleiebstelle,  sagt  dieser  nicht  Wollte  man  aber  zugleich  auch 
an  Platoniker,  nnd  speciell  an  Aristoteles  denken,  so  wfirde  der  Bhetoc  woU 
eher  eines  seiner  OeapTiche  (wie  das  PoliL  III,  6  —  s.  &  HO  nnt.  —  be- 
rührte) im  Ange  haben;  das«  die  Ethik  nicht  so  frQfae  verfssat  sein  kann, 
wie  Henkel  glanbt,  wnrde  schon  S.  IGl  f.  159  gezeigt. 

1)  UI,  IT.  13B8,  «.  B:  ßaatlivritn  fitv  ou>  ro  toioüto»  ^ot(  nl^tot 
S  n/<pvxt  ipf^HV  ytvot  vnif>(x°*  *"*'  öpftq»  Bpi*  ^yiftovlav  nolaixipi, 
ä^unox([4itiKbv  ik  itl^9ot  S  nApvxt   ipf^ttv  nl^^at  opjfffftfM   tvräfieim> 
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garcfaie  betrifft,  so  tadelt  ee  Äristotelee  ausdrücklich,  wenn  man 
ibreai  Unterschied  darin  suche,  dass  dort  die  Menge,  hier  ane 
Hindeiiiät  im  Besitz  der  Gewalt  sei;  dean  dieser  Zahlennnter- 
Bchied  »ei  nur  etwas  zu&lUgea  und  abgeleitetes,  der  wesendii^e 
Gegrasate  der  beiden  Ver&ssungen  beruhe  darauf,  dass  in  der 
dnen  die  VennO^licheD  harscheD,  in  der  andern  die  Vermögens- 
losen'); ebenso  wird  die  Polilie,  welche  zwisdien  bdden  die 
Ifitte  hält,  vom  Uebeigewicht  des  Mittelstandes  hergeleitet*). 
Anderswo  lidit  er  das  E^enthämliche  der  Demokratie  in  der 
PKÖfaeät  und  Glcächheit,  darin,  dass  alle  Freie  an  der  Staats- 
verwaltung gleichen  Andieö)  haben,  and  indem  er  dann  diese 
Bestimmnng  mit  den  zwei  andern  verbindet,  sagt  er :  in  der  De- 
mokratie herrsdie  die  Mehrheit  der  Fräen  nnd  ünvermSglichen, 
in  der  Oligarchie  umgekehrt  die  Minderheit  der  Reichen  und 
Edelgeborenen  ^) ;  denn  da  bei  allgemöner  Qläohhedt  die  Stimmen- 
zahl entscheide,  die  Unvermöghchen  aber  immer  die  Mehrzahl 
bilden ,    haben   diese  hier  nothwendig   die  Macht  in  Hunden  *) ; 

r^  TÜv  titvA^Qtni  öpjfqv  VTtii  tüv  xct'  d^ripr  itflftavuräv  npör  7toltTt~ 
"f  '<6Jr4*<  noltTutov  it  TilijSoc  fy  fj  ndfvxcv  lyylrcaSai  nXijSoc  noic- 
ftaurf,  ftniäfictor  cpjfW*«»  ml  ^^X***'  '"'"   vöfoy  rd*   »or'   äitav   Jm- 

1)  PoUt  lU,  8  Tgl.  e.  T,  Schi.  IV,  11.  12.  129fi,  •,  1.  b,  24  fi. 

2)  IT,  12-  129G,  b,  38. 

3)  IT,  4,  wo  nent  (1390,  b,  1):  i^/tos  fify  taitv  öxati  o{  tlii»e^ot 
xvpu»  tiaiv,  ilnyafj((a  i'  Ürmi  oJ  jiloictot,  dum  aber  inm  Schliuie  (Z.  IT): 
ilV  In*  i>ifioxfiitla  /li»  Stbv  ol  tliv9e^t  xal  ärto^i  nlt(ovs  Snt( 
«v^UH  tij;  ^fX^t  umv,  6U>ya^x^a  d'  örov  ol  nloüotot  xsl  li/Yiviart^o* 
hUyot  Stttt.  £bit.  1291,  b,  94:  ttnt^  yif  tUo»tgia  fiäXiat'  tniv  l* 
'ig/iojc^oi/f  Kotänif  vnokaftßävoval  itvts  niA  taÖTijt, 

4)  TI,  2,  Anf. :  im69fats  piv  oiv  His  Jif^oxpaiurff  Ttokniiat  fJUv 
*tfla  (oder  wie  es  1317,  b,  IS  heint ;  tXfoStQla  ^  xktb  to  toov)  . . .  iUv- 
^tfitts  ii  fr  ftir  lö  h  ßUgu  i^x^aSai  xal  äp/civ.  *ai  yi^  rö  dtxaior 
(ö  iifftotitAv  10  taoT  l/tty  ttnl  kor'  d^fiov  äXi.ä  juif  xbt'  ätiav,  Toi- 
rov  d'  onof  tai  3ixaiov  rö  nX^O^i!  ävayxoiov  tlyai  xiipiov,  xol  S  ti  Sy 
itö^  loif  7i3i4toiri,  iovt'  ilvat  xal  lAo;  «ol  Tour'  flru  ro  iixaioy'  ipa<A 
y«^  iiiv  fcro»  fx"^  ixaOTov  tut  jtoUrüy'  äart  iv  jitlt  itiftoxparlais 
OvfißtUyft  xvtfun^Qove  ihm  touc  ötiÖ^vs  tut  tvjtögtn'  nltlovt  yäq 
(tat,  xätjury  H  *o  Joce  Jikfioai  Jötni.  Hier  encbeint  »bo  die  Qleiehhdt 
•Her  Staatibliiget  al«  Ornndbestiininnng ,  au  ihr  ergibt  sieh  als  ein  ab- 
galeitetee  (aofißmtvti)  die  Herrsdiafi  der  Menge  nnd  tua  dieser  die  der  Un- 
Tcnn^licheD. 
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und  nach  demselben  Hauptdntheilungsgrund  bezaichitet  er  Tu- 
gend, Beichthum  und  Freiheit  als  die  drei  Bückmditen,  vml 
d«ien  die  Vertaaaungen  aia«geheo:  die  OrundbeBÜmmong  der 
Aristokratie  sei  die  Tagend,  der  Oligarchie  der  Reichtfamn,  der 
Demokratie  die  Freiheit  >).  An  eönem  dritten  Orte ')  xtüih  er 
vier  Verfässmigen :  Demokratie,  Oligarchie,  Aristokratie,  Monar^ 
chie;  eine  Demokratie,  sogt  er,  sä  da,  wo  die  oluigkeitilidMn 
Aemter  nach  dem  Xjoob,  eine  Oligarchie,  wo  sie  noch  dem  Ver- 
mögen, öne  Aristokratie,  wo  sie  nach  der  Kldong')  TertbeOt 
werden ;  die  Monarchie  sei,  wenn  sie  sich  nach  einer  bestinmrten 
gesetzlichen  Ordnmig  richte,  KSnigthum,  andemiaUa  Tyrannk.  | 
Stimmen  mm  schon  diese  Äeusserungen  nicht  durchaus  überem, 
BO  erwächst  eine  noch  grössere  Schwierigkeit  aus  dem  Umstand, 
dass  die  weitra«  Ansfllhraog  der  aristotehschen  Pt^tik  von  der 
Anordnung,  wek^e  sich  aus  der  Torangeachickten  Ueberaicbt  der 
Veräuenngen  ergeben  würde,  eriLeblich  abweicht  Nach  dieser 
sollte  man  erwarten,  daaa  von  B.  III,  14  an  zaersi  von  den  drei 
richtigen,  dann  von  den  drei  verfehlten  Yer&ssungen  gesprochen 
werde.  Statt  dessen  handelt  Aristoteles  nach  den  eönlötoiden 
Erörterungen,  welche  die  Kapitel  9^13  des  dritten  Buchs  fllUm, 
zuerst  (m,  14—17)  vom  KOnigthum;  hierauf  kündigt  «r  111,18 
die  Untcnachung  tlber  den  besten  Staat  ^  welche  aber  in  un- 
serem hier  anzureihenden  siebenten  und  achten  Buch  nur  theO- 
wdse  ausgeführt  ist  *) ;    dann  wendet  er  sich  im   vierten  Bucii 


i)  IV,  8.  IIM,  A,  10:  ttftarogffiatmt  /li*  yif  SfOt  Ager^,  oluya^cttt 
ii  nJloÜTOE,  ätiftov  4'  iittr9igiu.  Z.  19:  Tflti  tail  ri  i/i^aßiftvdVTm  T^t 
lamtiTos  rijs  jiolailat,  iUj9ifia  aioätof  ignr  (lö  yip  tAo^o*,  S  mk- 
ioSmi-  tiyiyitm¥,  m*olov9ti  xott  dvatv'  q  ykg  tvy/vttä  taiiv  da[mo( 
nlaStot  '«l  aqtj^).  Vgl.  UI,  12.  12S8,  a,  16  ff.  (i.  o.  8.  TflS).  T,  Ü. 
1310,  a,  28.  Rbet.  I,  6.  1306,  «,  4i  tan  ii  titfum^mtat  ftiv  tOos  tin- 
0tf(a,  oUyttex^i  ik  nloSrot,  ägMio*(mTlat  Jt  tu  wpöc  nmdiiav  asl  tc 
vöfiifia,  TVfoVfitot  ii  ipviwn). 

2)  Bta«.  [,  8.  1S66,  b,  29. 

3)  Dar  Tituitltt  ino  lov  vöftov  nttfttvti,  wobei  wir  wenifw  *a  dia 
VentaodeibUduiig,  all  an  «ine  d«r  BitM  nnd  den  QsaetMn  «pfpfchaito 
biiebiw  nnd  an  di«  dadorch  envogte  polidtebe  TSchti^eit  und  AhUbk- 
liehkut  an  da«  bMtchend«  StMitawMeii,  in  denken  hftbea:  ol  ymf  tfi/Mt- 
ftmii»inf  tv  roTc  vo/iifiOK  '*  '^  A^tmoK^taCq  ä^x^vanr  a.  a.  O.  Z.  SS. 

4)  S.  o.  8.  676  f. 
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(o.  2)  ZU  den  übrigen  Ver&ssasgen  mit  der  Bemerkung:  ▼<hl 
den  sechs  früher  mifeenifthlten  Staatsformen  sei  das  EOiugthain 
und  die  Äristoknitie  erledigt,  denn  diene  fallen  mit  der  besten 
VerfuBung  zusammeii,  es  ew  daher  nodi  von  der  Politie,  Oli- 
garchie^ Demokratie  und  TTnuinis  zu  reden;  und  demgemfiss 
bespridit  er  nun  zuerst  (o.  4.  1291,  b,  14— c.  6,  Sdil.)  die  rer- 
flohiedoien  Formet  der  D^nokrstie  and  Oligarchie,  näolutdeia 
(c.  8  f.)  die  Politie,  als  die  richtige  YersohmelzuDg  dieeer  zwei 
Vorfiissungen,  aud  dnige  verwandte  Staatsfonuea  (c.  7),  zolrtst 
die  Tyrannia  (o.  10).  Diese  Abweichung  Ton  der  fruhwea  Dai^ 
■telluDg  ist  viel  zu  durchgrafend,  als  dass  wir  sie  aus  der  mangel- 
hafien  Beschafieoibeit  der  aristotelischen  Politik  allein  erkl&ren, 
und  zu  unbestreitbar,  als  dass  wir  sie  durch  Umdeutung  be- 
scBtig€U  konnten  ').  Wie  wir  vielmeiur  den  Philosophen  in  seinoi 
Bestimmungeu  |  über  die  untersdtödsnde  Eigeothümlichkeit  der 
Deoiokratie  und  Oligarchie  yerschiedcnartige  Gesichtspunkte  ohne 
eine  vt^ommene  innere  Äusglmchung  verbindcm  sahen,  so  wer- 
den wir  auch  zugeben  mUeeeo,  dasa  seine  BehBodlong  der  Po- 
litie von  einem  em|^dlichen  Scbwauken  nicht  frei  ist  Einer^ 
seitB  rechnet  er  sie  noch  zu  den  riobtigen  Staatsfbnnen ,  denn 
ihre  Qrundlage  ist  die  Tugend  der  Staatsbürger,  ihr  Zid  das 
gemone  Beste.  Andererseits  kann  er  sie  aber  dem  wahr^i 
Königthum  und  der  Aristokratie  nicht  gleiahstetlBu  ^.      Denn 


1)  Du  letztere  venncht  Fbohkbb  (Uli.  d.  Gerechtigkeitiliegrifl'  d.  Ariit. 
8.  Tt  f.  Anni.  ^1.  B.  93,  1)  mit  der  Amubme,  dsM  Eth.  VIII,  12  und 
Fallt.  IT  nnter  der  Politie  •in«  »ndara  StaaWonn  n  veritehen  am,  ili  die 
„riehtig«  Folltje",  wie  dlaw  PoUt  VII  alt  UmJ  de«  btitmt  Stutt  enehwne. 
AUeiu  1)  wird  der  Tonkonuaeae  Stut,  «dchen  ci  Folit.  VII.  VIII  tohil- 
dwt,  Ton  AriMoteles  nlenuOt  (uch  m,  7.  1279,  •,  39.  VII,  14.  13U,  >,34 
lüeht)  alt  Politie  (TioUrtla  •chleehtweg),  Mmdcm  al«  AristDlcrBtie  ad«r  öp/- 
«rv  xcltTtlit  bauiclmet  (IV,  7.  1393,  b,  1.  e.  3.  13S9,  k,  31),  die  Pidici« 
nimmt  noter  den  richtigan  Varfeuangen  ent  den  dritten  Bang  ein)  md 
3)  TOTbieten  m»  Stellen,  wie  Polit  IV ,  2,  Anf.  o.  8 ,  Anf. ,  gaiu  entKhlo- 
den,  die  Politie  da*  i.  üech*  nnd  dar  Ethik  von  der  frBber  nnter  den  Tleb- 
tigen  Vwbunngen  genannten  in  ontenehcidan ,  wie  tiob  denn  auch  alcbt 
aunelunen  Uaat,  data  Ariet.  awai  venchieden«  VeriaMnngaformcn  mit  dem- 
Mdben  Namen,  ebne  jeden  eiläntentden  Beiaatx,  bueicbna^  nnd  daa*  er  die 
im  3.  Bncb  Mr^enhrte  „richtige  Politie"  in  seiner  weiteren  Dantellnng 
gan*  äbergangeQ  haben  tollte. 

2)  VgL  Eth.   Vni,  13.    1160,  a,   SS:    To^ew    H   (von    den   richtigen 
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sie  ist  doch  immer  eine  Herradiaft  der  Masse;  eme  grOasare 
Masse  vird  aber  nie  zq  so  hoher  Tugend  und  Einsieht  gelangen 
können,  irie  dieea  Einem  oder  wenigen  mS^kh  ist ;  sie  wird  ndi 
hauptsttchlidi  nur  durch  kriegerische  Tüchti^ät  aassnzeklinai 
TOmSgen,  and  es  wird  daher  hier  folgerichtig  die  Geeammdieit 
der  Waffen&hig«!  Herr  sein ').  Es  ist  mithin  doch  nnr  eine 
nnToUkommene  Tngend,  auf  welche  der  Staat  bei  dieser  Ver- 
fitssungsfonn  gebaut  wird;  die  Ctegeusfitze  unter  den  Staato- 
bUrgern  sind  nidit,  wie  in  der  Aristokratie,  durch  eine  g^eidi' 
massige  umfiusende  Mdong  aßer  and  ihre  gleichinllMige  Be- 
frehmg  von  niedcrco  Oeschfiften  angehoben;  die  Au%abe  wird 
daher  nur  die  sän  kSmien,  die  ESnridittmgen  so  zu  trefien,  dass 
die  Q^ensIUze  sich  das  G-leklig«wi<^t  halten,  die  demokratisclte 
wie  die  oHgarchlsche  Ausschreitung  rermieden  und  jener  ent- 
scheidende FinfiTnw  des  Mittelstandes  begrtlndet  wird,  in  wd- 
ohesD  Aristoteles,  wie  wir  finden  werden,  den  Hauptrorzug  seiner 
Politie  sidi^  EOnnea  wir  uns  I  abo*  auch  hiernach  den  üatz, 
welchen  diese  Staatsfonn  in  seiner  DarsteUung  einnimmt,  er- 
klären, so  bleibt  doch  die  zweideutige  Doppelstellung  derselben 
immer  ein  Mangel  Der  Grandiehler  aber,  welcher  darin  an  den 
Tag  kommt,  h.ogt  in  der  an&n^^hen  schroffen  Scheidung  zwi- 
schen riditigen  und  verfehlten  Verfassungen,  hi  der  Politie  und 
der  ihr  verwandten  nnengendicben  Aristokratie  schiebt  «ich  swi- 
schen  diese  an  Mittel^ed  ein,  dem  sich  keine  klare  SteHong 
anweisen  lägst,  wenn  man  jene  Schrädung  nicht  au^bt,  und  den 
qualitativen  Gk^ensatz  des  Richtigen  und  Verkehrten  nicht  durdi 
den  Ghndunterschied  des  mehr  and  minder  VoUkommenmen^Kt*). 


Bta«t>[tennen)  ßtl-tiarri  fikv  q  fiaaiMit,  jfw^ffni  i*  q  nfitafmrlu  (wi 
*m  noUrilu;  vgl.  8.  709,  3).     b,   16:    die  Demokratie    Mi   der  ' 
nehe  Terwandt,  dk  in  beiden  die  MM«e  der  USic  mit  gleieheB    poKlisAM 
Bediten  hemchs,  und  bilde  lich  ans  ihr  flMt  onmerUich. 

1)  ni,  7.   I2T9,  e,  99:  Ira  ^v  yä^  dutiptgnv  xnr'  äftriir  ij  SUfMit 

ftäXunet  T17V  iroJtf^urqv   at^ri]  yi^  tv  Triq^t  ytjtrriu,   iunttf  mr-k  ni^ 

Mxrq/iM»  TB  ottla.     Nmch  dieaer   SteHe  und   c  17    (i.  o.  710,  1)  laöeUa 
leb  Torber.  Z.  37  (tob  Smosi.  Abb.  d.  HUncha.  Akwl.  philoa.-phDoL  KL 
Y,  39  abireichend)  alatt:  ro  nl^9os  leeen:  ti  >titltfu»ir  ni^9«t, 
3)  Aiirt.  aelbat  fladet  aich  IV,  6,  Auf.  Tenalasat,  di«  S 
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EVagt  man  ncm  nach  der  Berecbtigang  di«eer  verechiedenm 
Staats&imieii,  so  masB  zunächst  an  das  oben  hemeo'kte  erinDert 
werden,  dass  ea  sich  bei  ihnen  allen  nm  eine  Vra^eüung  vaa 
Rechten  nnd  Vortheilen  handelt,  deren  Maestab  nur  im  Betriff 
der  Muthdlenden  Gerechtigkeit  liegen  kann.  Diese  fordert  aber, 
daas  Qleäche  gj^ches,  Ungleicbe  dagegen,  wiefern  me  diees  nnd, 
nugleüfaes  erhalten^).  Aber  nicht  feder  Vorzug  begründet  poli- 
tische Vorrechte,  sondern  nur  ein  solcher,  wekiher  sich  auf  die 
wesentlichen  £SgenBchaftaa  dee  Staatsbttirgers  ata  sedchen,  auf  die 
eo  einem  befriedigenden  Gemeinleben  tmentbehriichen  Stücke, 
wie  edle  Abkunft,  Freihdt,  Reichthum  und  Tugend,  bezi^t*). 
Andi  solche  Vorzüge  ferner  berechtigen  nicht  sofort  zur  Herr- 
schaft im  Staate;  es  ist  ein  grundloser  Anspruch,  wenn  die  einen 
dem  andern  in  allem  glachzustehen  verlangen,  weil  sie  ihnen  in 
etnigem  ^eich  sind;  oder  warn  diese  umgekehrt  vor  jenen  in 
allen  Beziehungen  bevorzugt  |  sein  wollen,  weil  sie  einige  Vor- 
züge vor  ihnen  voraus  haben").  Die  An^be  ist  mithin  diese: 
das  Wertfaverhttltniae  der  Eigenschi^n,  weldie  politiBohe  Vor- 
rechte begründen  können,  m  beBtimmfla,  und  hiernach  die  An- 
sprüche der  verschiedenen  Bürgerklassen  auf  Herrschaft  zu  wür- 
digen, welche  in  den  verschiedenen  Staatsformen  ihm  Ansdnu^ 
finden  *).    Für  die  werthvollste  von  jenen  Eigenschaften,  und  fltr 

er  dm  Polid«  anweist,  m  rechtfertigen.  'Etäta/itv  f  ofrTur,  lagt  er,  ovx 
oSaar  oiht  Tnürtiv  (die  Politie)  naQixfiaOiy  oBit  tis  a^i  ^9t(aat  ÖQt- 
OTox^Tlttt,  5x1  rö  filv  JlLri9it  JtSaat  di^fta^^xaat  Tijt  if^orttrijt  noU- 
tilat  n.  1.  w.  Aber  dien  knim  den  oingen  Bemerfciuigeii  nar  inr  Bectt- 
tlgnog  dienen.  Denn  wenn  dte  Politie  ir«der  dte  beite  noch  «neh  «n« 
Müerhafte  Ter&ijnag  Itt,  «o  liegt  am  Tage,  daaa  man  die  TerfaB«iingen 
nicht  «infaeh  in  gute  und  acUechte  Üioflen  kann,  da  da«,  wa*  die  Politi» 
TDm  beatm  Staat  nntnaeheidet,  doch  nnr  ein  Hangel  «ein  kann,  hin-  alao 
Bne  and  dieaelbe  Verfaantng  im  Vergleich  mit  der  beatm  all  eine  Tcrfefalte 
[taifia(it^*»m).  In  Vergleich  mit  den  abrigen  ali  eine  richtige  ilch  dar- 
Mellt.  Anch  Ton  den  andern  Verihunngen  gibt  aber  Arlet.  n,  daia  lie  re* 
letiv  gnt  Min  kSonen;  Tgl.  i.  B.  V,  9.  1309,  b,  18—35. 

1)  S.  D.  B.  701. 

2)  nj,  II.  1382,  b,  21  —  1183.  a,  23  Tgl.  B.  702  f. 

3)  in,  9.  1280,   a,  22.  c.  13.  1383,  a,  26,  V,  1,    1301,  a,  21  ff.    b,  3S, 

4)  Arlatotelet  «elbat  fotmnlirt  die  Aa^be  nicht  geoan  «d,  aber  die  obige 
FaMong  derselben  entspricht  dem,  was  er  m,  18.  13B3,  a,  29  —  b,  9  aber 
die  ä/iifiaß'iTrioit  nnd  Xftait  T(vaf  äg^ttv  ^ic  ragt. 
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diejenige,  wdche  im  voUkommenen  Staat  sileäa  in's  Q«wicht 
fUllt,  erklärt  nun  Aristoteles,  wie  wir  schon  firüber  gebort  haben  '), 
die  Tngend ;  doch  will  er  den  Übrigen  ihre  Bedeutung  auch  nicht 
absprechm.  Neben  dar  BeschafiFenheit  der  Einsdnen  kommt 
abor  au<^  ihr  ZahleaTerhältniss  in  Betracht.  Mögen  immerfain 
die  Mitglieder  einer  Minderiiät,  oder  auch  «n  Einzdner,  )edem 
einzelnen  von  den  tlbrigen  an  Tugend,  Einsicbt  und  VomOgcn 
überlegen  sein,  so  folgt  doch  nicht,  daas  sie  au<^  der  G«Bammt 
heit  derselben  als  G«8anuntheät  Überlegen  sind;  sondern  eine 
Masse  von  aolohen,  deren  jeder  fUr  sich  genommen  den  anderen 
nachsteht,  kann  als  OanzeB  vor  thnm  den  Vorzug  verdieDen, 
indem  ihre  Theile  sich  gef;enseitig  zu  höherer  VoUkommenhat 
erganzen:  was  der  Einzelne  fbr  den  Staat  bdb-ägt,  ist  kleiner, 
aber  die  Summe  der  Beitrfige  ist  grösser,  als  bei  den  andern  *). 
OQt  diess  auch  nidit  von  jeder  Volksmasse  ohne  Unteamdiied, 
so  kann  |  ee  doch  Bevölkerung«!  geben,  bei  dmen  es  zotiiffi*). 
In  diesem  Fall  wltre  es  zwar  verfehlt,  dm  Einzdoen,  aus  wel* 
chen  diese  Masse  besteht,  Aemtra  zn  übertragen,  wekJie  eine 
besondere  persönliche  Beßlhigung  erfordern,  aber  ihre  Oesammt- 
heit  hat  als  solche  in  den  Volksversammlungen  und  Gerichtm 
zu  entscheiden,  die  Beamten  zu  wählen  und  ihre  Gesohttfbrf&h- 


1)  8.  703. 

2)  AriitotelM  kommt  auf  disM  Bchmrfiinnigc,  für  di«  Wardigang  deaio- 
kntiscbM  StaBtaeinrichtungan  >o  irlchtigB  BemtAang  öfterB  larBck;  m.  •. 
III,  11,  Auf.:  Sti  Ji  itl  xvftov  flrai  ftiilop  tö  iil^9os  q  jotit  iftatott 
ftiy  iiUyovt  it,  JoUt*'  äv  i,üta9ai  xa(  tiv'  fjr<'>'  awopfav,  rsjf«  ii  Mir 
sJ,ij9fun'.  Toit  yttf  nolXotic,  w  fxaorös  tattf  oii  aitovJmas  ärqp,  öftmt 
Mix*tut  ourtk'torraf  tlvat  ßtlttove  txtlyuv,  oix  «c  htmov  ill'  mt 
aiftnavtas,  otan  ta  Ci/ftifiOf^rii  itinva  iwv  t«  fiiäs  itmitmit  x^fll'^^^'' 
TAH'  (ebcnJo  c  IS.  I2S6,  a,  25]'  jioUmv  yif  orwny  ixaaio*  ftögtw  fyur 
Bfftttif  xa't  tpgovj,0ittt,  xai  ylvto^ui  avvil9vrras  Aontf)  Iva  Xvt^mnor  tö 
nJlq^of  nolinoStf  ttal  nalixtt^a  *a\  nalläs  fx""''  '■'■'^■f'nic.  oCrm mä 
nifi  Ti  ^»1  xsl  rqr  iiävoiav.  c  13.  1283,  a,  40:  älU  /tnr  mal  ol 
nMovt  Ti^c  Toit  timiovc  (sc.  äfirfiiapi}tTiattav  ur  nipi  r4c  if^sY  ») 
yvp  n^lnout  aal  irieuanM-fpot  »«l  /Ulrlovs  <t<flf,  üs  Itiftflanftirtr  nb 
iriföroir  ufof  roif  Hüwrovt.  1283,  b,  3S:  ovikv  yuf  mtlitt  natt  tö 
tiX^^o;  ()yai  piltiov  iwy  hUyio»  mri  xlavaMtttQr,  oix  wr  mi9'  tMmnor 
all'  w,*  n^foovc. 

3)  III,  11.  12S2,  b,  15. 


D,gt,ZBdbyGOO<^le 


[561.662]     StBataformen;   MaaitAb  ihrer  Werthscbätiung.     717 

rnng  zu  ttberwu^cn*);  und  das  um  ao  mehr,  da  ee  fUr  den 
Staat  höc}ist  g^tlbriich  wäre,  die  Uehrzahl  der  Bürger  durch 
gttnzlichen  AoaschluaB  von  der  StaatsveaTwaltung  in  Feinde  zu 
Tflrwandeln  ^.  Dem  Bedenken  aber,  daas  bö  die  unfilhigeren 
ober  die  befähigten  zu  Gericht  siteen,  diejenigen,  welchen  man 
das  geringere  {die  einzelnen  Äemter)  nicht  anrertrant,  das  wich- 
tigere (die  oberste  Staatsgewalt)  in  der  Hand  haben,  htit  Arislo- 
tflles  ausser  dem  eben  erörterten  ^)  noch  die  weitere  treffende  Be- 
mei^ung  entgegen,  daas  ähex  manche  Dinge  derjenige,  für  dessen 
Qebraach  ms  bestimmt  sind,  ebensogut  oder  besser  urtheöles 
könne,  als  der  Fachmann,  der  sie  verfertigt*),  dass  das  Volk, 
mit  anderen  Worten,  wenn  es  auch  von  dean  Gesdiäftli<^en  der 
Staatsverwaltung  nicht  viel  verstehe,  deeshalb  doch  recht  gnt 
wissen  kOnne,  ob  one  Verwaltung  seinen  Interessen  fitrderlich 
ist  Die  geringere  Beschaffenhdt  der  Einzelnen  kann  nüthin 
durch  ihre  grossere  Anzahl  auag^lichen  und  sogar  tiberwogen 
werden.  Und  ebenso  umgekehrt  ihre  bessere  Bescbailenhdt 
durch,  ihre  geringe  Anzahl.  Die  Besseren  haben  keinen  Anspmdi 
auf  den  Besitz  der  Gewalt,  wenn  es  ihrer  zu  wenige  und,  am 
den  Staat  zu  regeren  oder  einen  eigenen  Staat  zu  bilden  ^).  Die 
erste  Bedingung  für  die  LebenefWgkeit  öner  Verätssung  ist  die, 
dasB  ihre  Anbanger  ihren  G^nem  flberiegen  sind.   Hiebei  kommt 

1)  Dnreli  die  VerantwortnDg  (iJ^üfi))  «.   It.    I3SI,  b,  33.   1382,  o,  36. 

2)  c  11.  1281,  b,  21  ff.,  wo  n.  ».  Z.  34:  rrävits  fiiv  j-Ap  fxovai  avy- 
tiSötTft  limviir  atairjait,  xal  fityvvfifvoi  rorc  ßtltfooi  ritnöliis  ärpt' 
ZoOair,  rtiStintQ  i  fi^  tiaSa^  J^ipl)  ytra  jijt  xa9epäs  ji/v  näativ  rroxt 
jfpijffi^nirrfp«*  Tijs  öXlytit'  /oipl;  i'  ixainas   örtlifs  nt^\  lö  xqCvt'V  (ort«. 

3)  V^,  hierdber  aneb  c.   II.  1382,  b,  14:  Iffrai  yä^  lnaOTai   fil*  jfi/- 

Z.  34:  oß  yif  ö  itruniit  odi'  i  Ixulifaiaariis  «ei/cuv  tmlr,  älXä  tIi  Jc 
mn^^M«  «il  ^  ßovii)  xai  6  Sijftot'  jöv  ii  ^Wnew  ixmaiiK  iiÖQiCv 
Int  TOBfn*  .  .  .  aOTt  Sum/O)!  xi^tov  ^fiCovaiv  rö  TtkiiSoi'  tx  ya^  noX- 
lüv  ö  i^fMOt  xai  1]  ßovXii  Xtti  th  JunnR-qpiav.  xai  rö  tl/i^fia  Jk  nXtiov 
tit  nävrm  toitiov  ^  riüi'  ««*'  ira  xa\  xat'   öXlyovt  fiiyäXes  ÖQx"t  op- 

4)  A.  *.  O.  1282,  a,  11. 

6)  III,  13.  13b3,  b,  9:  (/  ir  rör  äniffiiv  eltv  öXlyot  näfinav  ol  i^ 
ifttiiv  fxovTK,  jiva  iti  iiiXtiv  xhv  tfcnov;  ^  ro  6Hyot  wpör  rh  ffyop 
iti  axonitv,  (I  4irnrol  JiO'xtiv  rijr  ndiiv  ij  loaoürot  ri  nX^Oos  £ai' 
tlwat  nöXtv  it  avtüv. 
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ee  a.het  nicht  bloB  auf  die  Qualitftt,  sondeni  auch  raf  die  Quui- 
tität  an.  Nur  durch  eine  Verbiodung  beider  Oeaäcttspunkte  ISaat 
sich  der  richtige  Maeatab  für  die  Beurtheilung  des  politischen 
HaditveibftltDisBes  finden.  Der  aUrkere  Thedl  ist  nur  der,  wel- 
cher dem  snd^n  entwedw  in  beiden  Beziehungen,  oder  in  der 
einen  eo  entschieden  Uberiegm  ist,  dass  dae,  was  ihm  nach  der 
andern  Seite  hin  fehlt,  dadurch  überwogen  wird^).  Wie  viel 
der  Einzelne  und  wie  viel  jede  Klasse  der  Staatsbürger  nini  Be- 
stände des  Staats  und  zur  Emdchong  des  StaatBEwei^  beitragt, 
50  viel  F^ifl'f  gebohrt  ihnen.  Dieser  Zweck  selbst  aber  darf 
immer  nur  im  Wohl  des  Gtanaen,  nicht  in  dem  Vortheäl  einer 
einzelnen  Klasse,  gesucht  werden  >).  Und  da  mm  dieses  Ziel 
sif^erer  erreicht  wird,  wo  das  G^esetz  harscht,  als  wo  Menschen 
heiTBohen,  die  doch  immer  mancherlei  Lädenschaften  und  Schwa- 
chen unterworfen  sind,  so  urtheüt  unser  Philosoph,  hierin  von 
Plato  abweichend^),  es  sei  hesser,  wenn  gute  Oteaetze  die  Har- 

1)  IV,  12.  1296,  b,  15:  icl  yicQ  xgittiov  ilrai  ro  fouXöfttror  /Upoc 
liji  TiöXtias  ToC  fiii  ßovlofiivou  fifyfir  riir  noUuiav.  (D«Me1b«  V,  9. 
1!09,  b,  16.)  Jon  Si  Tiäaa  noUt  Ix  «  tot  Ttoiov  Mai  rot  irotroL.  Ifyat 
ii  noiov  fiiv  lliv9telav  yrloBioy  nai^dav  suyfvtitep,  noaöv  St  rijr  tof 
alri^ovs  unfpDjfqr.  tvifjrtiot  Ji  TO  fitv  notöy  ünrnpjfftv  i^f^V  /•'?*»  »V 
ji&kt*n,  ■  .  ■  ällip  ii  fc(if4t  tö  Tionov,  aiov  nltlovc  loy  ägt^fiiv  thrat  tht 
ytyyaltiv  toir  äytrvtit  ^  lüv  nlovaCaiv  roiif  änöfouc,  fi^  ftiptm  Toffoirrov 
irafff/iiy  T<p  noofi  Soor  Itlniaiiu  t^  TOifi.  dib  ruSta  n^  äUqis 
owyxfitiov.  Sirov  ftiy  ovv  inigi^u  lö  Ttüv  iiio^tni  nX^^vg  rif  rlf^fii- 
vifi'  ävaXoyiav,  tviicS9a  nf^pviiiv  tirai  SjifioxqBxlar ,  «at  ixaajop  tUoe 
i^/toxfmltit  [geordnets  oder  gatettloie  n.  ■.  w.)  xatä  rv'  ^"if^ZV  '^ 
ätiftoa  Ixämou  (je  nmchdem  die  IiuidbsDer  oder  die  Lohnarbeiter  o.  •.  1 
im  Usbcrgewieht  sind)  .  .  ,  &101'  ik  rd  rtüv  evnögw  xal  yrta^ifimP  ftäila» 
viiti/tfivu  iqi  not^  ^  ItlniTat  ry  noOfi,  ti>iaS9ii  ii  oktyoQx^'^i  f^  rw 
äkiyagxliti  räv  aürov  ifönav  iaaotov  e!Jo(  xicra  r^v  ünt^z^  '"^  ^^' 
yvex**°'  f^iSovs  ....  Stiou  Jj  ri  tu»  fifyap  ini^iiiru  nl^^oq  ^  mr- 
vaftifOTtQuv  Tay  ättqwv  ^  xtil  9atigou  fiövov,  fvraS^'  Mtxrrai  iroiU- 
Jt(aii  livai  fiövifior. 

2)  III,  13.  1S83,  b,  36:  man  fr»gt  ob  der  Oeeeugeber  den  Vortbdl  der 
Uesaeren  oder  den  der  Hehnkhl  im  Ange  haben  aolle?  rä  S'  ö^aöv  I4«- 
tAv  bruc  To  J'  laais  öf96y  tiQoc  tÖ  rqf  aölittt  H^t  avft^t^fov  «sl  jrpof 
Tu  xotviiw  TÖ  Teil'  noiUrwv.  Daher  die  Enteohiedenheit,  mit  der  alle 
nicht  auf  daa   Gemeinwohl  gerichtete   VerfaeflUDgeii  al*   fdüecbt   bebandek 

3)  Vgl,   1.  Abth.  S.  762  t 
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Schaft  haben,  und  den  obrigkeddichen  FersoDSD  nur  da  &eia 
Hand  geluasen  eei,  {  wo  die  G}eeetze  nicht  aim^ichen,  -weil  es 
«llerdingB  kaum  mS^idi  8«,  durch  allgemeine  TWtimmnngnm 
fttr  alle  einzalneti  vorkommenden  Fälle  FUnoi^ge  zu  treffen. 
Wendet  man  aber  ein,  dasa  auch  das  C^esetz  partdisch  geäa 
kOnne,  eo  antwortet  Äristotelee:  Dieas  sei  richtig;  das  Q«aetz 
werde  gut  oäec  schlecht,  gerecht  oder  ungerecht  sein,  je  nach- 
dem dien  die  ganze  Staatareriaesung  sei,  denn  die  Gkeetze 
licht«!  meh  überall  nach  der  jeweiligen  Vei^usung.  Aber  was 
er  daraos  schliesst,  ist  doch  nur,  dass  eben  die  Verfassung  gut 
sein  mfifise,  nicht  dass  statt  der  G^esetze  die  Personen  za  ent- 
scheideD  habeo) ').  Das  letete  £^^bniss  aller  dieser  &wägangen 
ist  daher  die  Forderung  einer  gesetzlichen  Ordnung,  in  welc^aer 
alles  auf  das  ganedne  Beste  der  Qesammtheit  berechnet  ist,  den 
Bnzelnen  dagegen  und  den  verschiedenen  EÜassen  der  Gesell- 
K^iaft  der  Emfluas  und  die  Vortbedle  zuerkannt  wraden ,  wdohe 
ihrer  Eedeutung  iUr  das  Staatsganze  entsprechen. 

Wie  nun  aber,  wenn  ein  Einzelner  oder  eine  Minderheit 
durch  ihre  persönlichen  Eigenschaften  so  hervorragt,  dass  sic^ 
die  Tüchtigkrät  and  politLsche  Bedeutung  aller  übrigen  zusammoi 


1)  lU,  10:  Wer  soll  im  Sta&Ce  die  oberste  Gewalt  haben?  Die  Maue, 
oder  die  Reicben,  oder  die  Beaten,  oder  Ein  Bosgezeichiieter  Mann,  oder 
dn  Tfrann?  Nachdem  A.  alle  diese  Ännahmeii  dnrchgogangen,  and  anoh 
die  drilte  und  Tieite  mit  dar  Bemerknng  abgewiesen  hat,  so  würde  die  Mehr- 
laU  der  SbutabU^ei  ron  kUen  politischen  Bechtea  BDSgegcUossen,  fihrt  er 
1281,  a,  84  fort:  all'  tatit  ipaftj  hf  af  ro  »ügtov  SLa>(  äy^^nov  that 
Ulla  ft^  röfiov  ifttCXor,  ^oviä  yt  lä  av/ißalvovta  na-^^  atfi  ttjv  ^v- 
Xtp>-  Ez  läset  sich  naa  iirar  einwenden:  üv  oiv  g  vö/tot  fiiv  Hiya^xfos 
it  {  iiifioMQKtaot ,  t/  itoiOit  n€fi  räv  ^noQJi/titary ;  av/iß^asim  yä^ 
ifiolios  (ebenso,  wie  bei  der  persönlicfaen  Hemchafl  der  Beichen  oder  der 
liasie)  ja  Xix9f')/Ta  ngörtgov.  Nichtsdestownuger  kommt  er  schliesslich 
n  dem  Ergebniu  (1293,  b,  1):  i)  it  npoiii)  ^^cioa  äaofla  nottl  tpuft- 
fi/r  oiitv  otiiaic  ^iiqov  <ät  Sri  Sei  Toi/c  yo/iovt  that  tiv^lov;  nii/iiToue 
o(9a>f,  TW  ap^ovTB  dt,  äv  Tf  cic  äv  ti  niilout  äat,  nigi  xoviar  tlvat 
JEU^ouc  ntgl  Sota  (Saimtaovaiv  oi  vöfioi  i.fytu'  äxgißüe  ^*ö  to  f4ij  ^q- 
iunf  filmt  xitSiXov  iijläoai  ttetfl  tiÜmw.  Nun  richten  sich  freilich  die 
Geeebe  nach  den  VecCusangen  (jtoXtJtla  indem  S.705f.  erörterten  weiteren 
Sinn):  uXlä  firfr  tl  xaüto,  irikov  Sn  roiis  fi'tr  xarä  in;  öp^uf  TtoUnlat 
ornYxaioy  ilvai  itxaiovs,  loiiS  <Si  xutÖ  jÖc  nagtxßißijxvias  oi  äixalovt. 
Weiteres  über  den  Vonng  des  Qesetzea  S.  722  f. 
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mit  der  ihrigen  gar  nicht  verglradifln  Iflaat?  Ware  ee  da  nicht 
unrecht,  sie  den  andern  gleichstallea  zu  wollen,  wahrend  ne 
ihnen  doch  in  jeder  Beziehung  bo  weit  ttbralegen  mnd?  WSre 
e»  nidit  znglräch  ebenso  läcbei^ch,  aU  wenn  man  dem  Löwen 
zomutfaen  wolhe,  mit  den  |  Hascii  auf  die  Bedingung  ^eicdteii 
Rechts  in  Oemeinsdiaft  zu  traten?  Wemn  ein  Staat  keine  p<^- 
tisdie  Ungleicbheit  dtUden  will,  bldbt  ihm  nichts  übrig,  als  solche 
tlber  das  gewöhnliche  Maas  so  weit  htnauareicbende  Mit^eder 
von  sich  auszuschhessen ;  und  insofern  ist  die  Eintiditimg  des 
OstradsmuB  nicht  ohne  eine  gewisse  ß«%chtigung:  ue  kann  mr 
E^baltong  der  Demokratie  unter  Umständen  unentbehriich  seöi. 
Ad  sich  selbst  aber  ist  sie  freihch  ungerecht,  und  in  da-  An- 
wendung wurde  sie  für  blosse  Partsizwecke  gemissbraucht.  Das 
Bichtige  ist  vielmehr,  dass  Männer  von  so  entst^edener  Ueber- 
legenheit  nicht  Theile,  sondern  nur  Herrscher  des  Staats  sem 
können,  dass  ae  nicht  unter  dem  Qesetz  stehen,  sondern  aeßiet 
Qesetz  sind;  sie  wandeln  wie  Gntter  unter  den  Menschen,  und 
man  kann  so  wenig  über  sie  herrschen  oder  die  Gewalt  mit 
ihnen  theilen,  als  die  Herrschaft  des  Zeus  mch  theilen  Ifisst. 
Ihnen  gcg^iüber  ist  nur  Eines  möglich:  freiwillige  Unterwerfung-^ 
sie  sind  die  natUrhchen ,  geborenen  EQnige ') ,   and  ihre  Hera-- 

1)  III,  13.  12S4,  t^  3:  tt  if  rtc  tmti'  tls  toaoSror  imtft^mi  «rr* 
,  ^qttiis  inlQßolriy,  rj  nJtifot;;  fiiv  Ivös  ft^  tiivrot  SvvawoX  Ttl^^fia  Tltc- 
paixfo9at  nöXfas,  eSmrt  fif  aufißlijr^v  ftvai  r^v  rnf»  SUmr  a^t^y  nwr- 
TUV  fiiiSi  T17V  iivaftiv  avtäv  r^f  noliruniv  n^as  Tifv  tatlvarf,  tt  itlttovt, 
tt  i'  fit,  T^v  /a({*ov  fiöyov,  ovxttt  9^tr(ov  lovTovf  ft^t  rtöUnt'  sJucf* 
aorrnt  yÖQ  aiiovfityoi  räv  laatp,  nvurot  loaovjov  xar'  igrtifw  Smts  xid 
rqv  noliTUtijv  ivrofiiv'  äantff  yä^  9tby  tv  ärt^itoif  tlxie  iJmu  tot 
ToiovTor-  o9ty  irji-oii  <Tii  nil  njv  vofio9to(uv  ärayuaünr  tltm  ntf/l  Tovt 
taovs  'r1  Tfi  yfvii  xal  tg  Swäfitt.  xtaä  4i  läv  ToiovTuy  ov»  Am  *«- 
uo('  airrot  yäg  (lot  vöfiof.  Und  n&el)  den  weiteren  EiCnemngen,  aber  die 
□luer  Text  beliebtet,  fUirt  A.  13S4,  b,  2G  fort:  äÜ'  tnl  T^t  äftonit  '^ 
ItTftas  Ijffi  7ro>.liiv  änoQlav,  ov  xara  nüv  Sllm'  äya^nr  rqT  v7wifoj[liT, 
olov  tüxvot  xal  nXoilov  xa\  -aalvtfUlut ,  ÖJU'  är  r«  ytinfiat  Jtmf^i» 
xca'  ägtrrjr,  t(  xe'l  ^ottiv;  oC  yä^  it]  tfimtv  £v  äiiir  txßailtfr  xai  pr- 
&märai  röy  toiovtot,  ällä  /j^v  oCi'  a^x'^v  yt  lOÜ  tiuomoii'  tlm^K- 
>iilij<Fio>'  yaq  x&v  tl  tov  ^(öc  ö^jfitr  a^ottr,  fitgCContt  rät  äpjfvc-  ^f^ 
ntrat  to(*vv,  SniQ  foixi  ntipvxttKh,  xtiSta^i  if  TOMtvifi  tiäwras  mofit- 
vtK,  ämt  ßamlfaf  thmt  loiis  toiovTOVs  i'idtovt  t»  raiir  jtöliatt.  Aüat- 
Ucb  c   17.  128S,  *,  IS  ff. 
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echaft  alleiD  ist  das  wahre  und  onbei^gt  berechtigte  KOnigthuin  ^). 
DieseB  KQnigtham  nennt  AriBtoteles  die  beste  von  allen  Yes- 
fitasungcn  ^),  weil  er  das  Wohl  des  Volkes  noter  ihm  am  besten 
gewahrt  glaubt;  denn  ein  KOnig  in  diesem  hohen  Simi  ist  eben 
nur  der,  welcher  mit  allen  Vorzügen  ausgerüstet  und  von  allen 
Mängeln  der  Sterblichen  &ei  ist;  und  ein  |  solcher  wird  dann 
firethch,  wie  eine  Gottheit,  nidit  seinen  Vortheil  auf  Kosten  sdner 
Untertbancai  suchen,  sondern  nur  ihnen  aus  seinem  Reichthum 
Wohlthaten  spenden ").  Im  ttbrigen  aber  ist  er  k^  Lobredner 
der  Monarchie.  Die  verschiedenen  Arten  doselben,  welidie  a 
ac&ahlt^),  filhren  alle,  wie  er  bemerkt,  auf  zwei  Qxundlormen 
zurUck,   zwischen  denen  sie  sich  bew^;«i:    die  lebenslitoglk^e 

1)  Vgl.  m,  17.  1281,  b,  41  ff. 

2)  Eth.  VIII,  13.  1 160,  k,  3&:  rovratv  ik  (Ton  den  richtigen  T«r- 
fawaageu)  ßtkxlaiti  ftiv  q  ßaaiXt(u  x^'^""]  ''  V  tiftox^aTdi. 

3)  Ebd.  h,  %:  ö  fiiv  yÜQ  rC^awot  ib  iavii^  av/iiptgov  axontt,  ö  4i 
ßaatXtiii  ta  imv  äQj(Ofi/vai>'.  oC  j-«g  fazt  ßnaiXtis  Ö  fii)  aviäpii)s  *al 
null  Tois  äyii9oTs  iniQtx'ov.  ö  Ji  rototiof  oiJevit  n^ofätiiat'  rä  mift- 
lifia  ov*  nür^i  fiiv  Ol)»  Sv  anojioftj,  loff  J'  ä^jro/iiviiif'  6  yäg  ftii  towv- 
rot  xlijuiotne  äv  nt  iti  ßaaUivt.     Vgl.  S.  720,  1. 

4}  In  dem  Abichiutt  ntgi  ßaaiUtaf,  den  Ariit.  III,  14 — 17  mnreiht, 
nnd  den  Buch  wir  wegen  seiner  Veischlingnng  mit  den  biBherigen  ErSrte- 
nmgeD  gleich  hier  berücksichtigen  müssea.  AnaieT  dem  wihren  Känigthum 
zählt  er  in  demeelben  fliaf  Formen  der  Konigsherrschaft:  1)  die  der  herai- 
geben  Zeit;  2)  die  bei  Uarbaren  übliche;  3)  die  Gewalt  der  sog.  Äe»fm> 
neMa;  4)  die  tportuiische ;  5)  die  unbeachiünkte  Mamirchie  (rtafißaaiXtCa 
c.  16.  1287,  Sl,  8).  Die  erste  von  diesen  Formen  war  nun,  wie  er  bemerkt 
(c.  14.  1285,  h,  3  fr.  30  ff.  a,  7.  14),  mehr  eine  Vereinigung  gewisser  Aem- 
(er,  det  liehtarlichen,  priesterlicben  nnd  Feldhermamtee ,  ebenso  die  spul«- 
tiische  eine  erbliche  Strategie.  Das  KÜnigthnm  der  Barbaien  ist  eine  erb- 
liche Herrengewalt  (tt^j^ij  itaaotucri  —  despotisch  ist  aber  die  Beherrschang 
von  Sklaven,  poUtiach  die  Ton  Freien;  Polit  lU,  4.  1277,  •,  33.  b,  7.  c.6. 
1278,  b,  32.  12T9,  a,  H),  welche  aber  von  den  Beherrschten  freiwillig  ge- 
duldet wird,  and  durch  das  Herkommen  beschrünkc  ist  (III,  14.  i2%b,  a,  16. 
b,  23).  Die  Aesymnetengewalt  ist  eine  leben«linglich  oder  anf  eine  be- 
stimmte Zeit  oder  Tdr  einen  bestimmten  Zweck  Übertragene  Diktator  (eine 
al^rij  TVfarvU  a.  *.  0.  a,  21t  ff.  b,  25).  Nor  in  der  unbeschränkten  Mo- 
narchie ist  wirklich  ein  Einielner  Herr  über  ein  ganies  Volk;  sie  ist  eine 
An  Hanshermgewalt  im  grossen:  äanif  yiif  tj  oiicovofnx^  ßaailtia  rtg  ol- 
xtas  (ariy,  olkiot  ^  ßaaiXtCa  noilcuf  xal  t9tovs  trog  q  nXtiöviov  otxovo- 
fita  i».  a.  O.  b,  29  iT.). 

Zellsi.FhilM.  d.Gi.  H.  BIS.  Abtli.8.&nB.  46 
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Führerschafi:  im  Kriege  und  die  unbeschränkte  Füntengemdt. 
Die  erst«  von  diesen  kann  aber  keine  rägene  Ver&ssimgsform 
b^rUndeD,  da  sie  vielmehr  nur  eine  in  den  verschiedensten  Ver- 
gissungen  anwendbare  Einrichtung  ist.  Ba  der  Fn^  Über  die 
Berechtigung  der  monarchiachen  Staatsrer&snmg  kann  es  sich 
daher  nur  um  die  unbeschrKnkte  Monarchie  handeln  >).  G^;eQ 
diese  lasst  sich  aber,  wie  Aristoteles  glaubt,  vieles  dn wenden. 
Daas  auch  sie  unter  Umständen  natni^;emfiss  sein  könne,  will 
er  zwar  nicht  bestreiten.  Ejn  Volk,  das  sich  selbst  za  regieren 
un&hig  ist,  braucht  fr^ch  einen  Herrn;  bei  einem  solchen  ist 
daher  die  Herrschaft  !  eines  Einzigen  gerecht  und  heilsam*). 
Handelt  es  sich  dagegen  um  ein  Volk  von  Freien,  die  einander 
im  wesentlichen  gleichstehen,  so  widerstreitet  die  AUeänhen- 
schaft  eines  Einzelnen  schon  dem  natUrUt^en  Becht,  womach 
Glichen  gleiches  gebUhrt;  als  gerecht  kann  hä  salcfaen  nur  an 
wechselnder  Bentz  der  Gewalt  betrachte  werden;  wo  aber  «n 
solcher  eingeführt  ist,  da  regiert  bereits  em  Gesetz,  nicht  der 
Wille  anes  Herrschers").  SoU  femer  die  Herrschaft  des  best^ 
Mannes  desshalb  vorzüglicher  sein,  als  die  der  besten  Gesetze, 
weil  diese  nur  allgemeine  Vorschriften  ertheilen,  ohne  das  Eigen- 
thUmliche  d^  besonderen  Fälle  zu  berücksichtigen,  so  ist  zu- 
nächst daran  zu  erinnern,  dass  auch  der  Einzelne  bei  seiner  Re- 
gierung von  allgemeinen  Grundsätzen  ausgehtm  muss,  und  dass 
es  besser  ist,  wenn  diese  rein  durchgeführt,  als  wenn  sie  in  ihrer 
Anwendung  durch  anderweitige  Einflüsse  getrübt  werden;  das 
Gesetz  aber  ist  frei  von  solchen  Einflüssen,  jede  Menschensede 
dage^ieo  ist  mit  Leidenschaften  behaftet;  das  Gesetz  ist  die  Ver- 


1)  111,  15.  1286,  b,  33  —  1287,  b,  7.  c.  16,  Anf. 

2)  m,  17,  Auf. ,  nachdem  dts  Einwürfe  g^en  die  Honkrcliie  aiu- 
eüundergeaetst  sind;  ÜH'  taaif  Taft'  tnl  fttv  rtraiv  l/«!  töv  T^nor  tsf- 
Tor,  tTt\  Si  Kro»'  ovx  otxuf'  toxt  yaQ  ti  ifiaii  itoaoarÖT  xnl  älio  fit^ 
atl^viuy  xnl  tiXlo  voUrmtn'  xal  iixaiov  xel  avfirff^ov.  c,  14.  1285,  *. 
19:  die  könisliche  0«iT»]t  in  bei  msDChea  bu-bariichen  Tfilkem,  m  bb- 
beschrüakt,  wie  die  eines  Tyrrnnuen.  Kicbtsdeitowenigier  iit  dieselbe  ciin 
rechtmässige  (xari  vouav  xal  rtaT^xri) ;  ita  yap  tö  douiuwrfpoi  tlrai  i« 

r^  fv^nqv,   inofiivovai   njr   iTtffTtoTut^v   ä^xv'  »lii*   iuaj[t^lr«rus- 
Tgl.  8.  710,  1. 

3)  m,  1«.  1287,  e,  8  ff.  >^.  c.  17.   1288,  a,  II.  c.  15.  138«,  a,  3«. 
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nunft  ohne  B^erde;  vo  das  Qesetz  herrBcht,  A&  herrecbt  der 
Öolt  im  Menachen,  wo  die  Pereon,  auch  das  Thier')-  Schrant 
&ber  dieser  Vorzug  dadurch  wieder  au^ewogen  zu  werden,  daas 
das  Oesetz  nidit  ftlr  das  dnzdne  sorgen  kaon ,  wie  ein  Begent, 
ao  I  ist  auch  dieser  Grund  nicht  entscheidend.  Denn  hieraus  folgt 
zwar,  dasa  die  Verfassung  eine  Verbesserung  der  Gesetze  zu- 
lassen muB«  %  dass  die  Fälle,  welche  das  Gesetz  nicht  ents(^ei- 
den  kann,  dem  richterhchen  und  obrigkeitlichen  Ermessen  an- 
heimgestellt sein  müssen,  dass  durch  eine  zweckmässige  Erziehung 
der  Bürger  für  Leute  gesorgt  sein  muss,  denen  man  diese  Ge- 
schäfte anvertrauen  kann ;  keineswegs  aber,  dass  die  hlkihste  Ge- 
walt im  Staat  einem  Einzelnen  zusteht.  Je  unläugbarer  es  viel- 
mehr ist,  dass  viele  einem  Eoiz^nen  ttberi^^  sind,  dass  dieser 
eich  Idchter  von  Leidensdiaften  bethSren  oder  von  B^erden 
beeteeben  lassen  wird,  als  eane  Mehrheit,'  dass  auch  der  Allein- 
herrscher eine  Maase  von  Dienern  und  Q^Ulfen  nicht  entbehren 
kann,  um  so  viel  zweckmässiger  ist  es,  wenn  fene  Gewalt  im 
ganzen  Volk  ruht  und  vom  Volk  ausgeübt  wird,  als  in  und  von 


1)  m,15.  ia86,a,T-20.  c.  ]6.  1287,  a,  28:  ö  fih  oir  löv  röfiov  xt- 
Idta)'  äp/et»  3oxti*fUitiv  «f/civ  tÖv  9tör  xnl  tÖv  voCv  /i6vov{,  ö  rf '  av9(>Bt- 
nor  ntltviov  nQo^<9rim  koX  9t)qCov  ^  ji  yäp  ini9v/4{a  ioioBtov  (riBlIeicht 
beMer:  toioOxov  öf)  tcal  ö  *u^of  nQjmvzat  Smot^ifti  xaX  toit  öpftrrouc 
arigaf.  Htöntg  avtu  ö^fW"!  ^"'Cs  ö  vöfios  lariv.  Vgl.  S.  718  f.  VI,  4, 
1318,  b,  39:  17  yäg  tSovaln  tov  n^aiittv  o  t(  Sv  tStlg  Ttf  oi  ivfaiiu 
/fviaTtttv  10  tv  txätjjri)  tüv  itrf^'n'ur  ^nvlov.  Eth.  V,  IQ.  Il3f,  a',  35: 
iid  ot«  iiSfitv  ÖQxiiv  äv»gai7ror,  älXä  rö*  töyov  C«l.  vö/nov) ,  Sri  lavtifi 
rovTO  itoiti  xai  ylvirai  TVfmviro{. 

2)  Dieaea  Funkt  berahrt  Arist.  schon  II,  8.  1368,  b,  31  ff.  Die  Oe- 
setse,  tagt  er  hier,  könuen  nicht  uoTeräDderlich  sein,  weder  die  nugeichrie- 
benen  noch  die  geschriebenen.  Denn  die  SCaatskunit  so  gat,  wie  jede  an- 
dere Knuit  und  Wiaaenschafi,  Tervollkomiunet  sich  nur  allmählich;  von  den 
«nten  Bewohnern  jedes  Laades,  ob  sie  nun  Erdgeborene  oder  Ueberbleibiel 
ciaer  älteren  Bevölkerung  naren,  lisst  sich  nicht  viele  Eindcht  erwarten,  es 
wäre  daher  lächerlich,  lich  an  ihren  Vorgang  zu  binden;  die  geschriebenen 
Gesetie  können  anch  nicht  alle  einzelnen  Fälle  nrnfassen.  Allerdinga  aber 
bedarf  es  bei  GeaetteUndenmeen  grosser  Voraicfat;  das  Ansehen  des  Oe- 
eetiea  beruht  lediglich  anf  der  Gewohnheit;  diese  darf  man  nicht  ohne  Koth 
dnrchhrechen;  man  ertrage  vielmehr  lieber  kleine  Uebelstände,  als  daas  man 
da«  Ansehen  von  Geaetz  nud  Obrigkeit  beschädigt  nnd  die  Bürger  gewöhnt, 
e«  mit  Aendemng  der  Gesetze  zu  leicht  zn  nehmen. 
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einem  Mnzelnen ').  Vorausgesetzt  nämlich,  dass  das  Volk  wirk* 
lieh  aus  fraen  nnd  tüchtigen  Mamiem  bestehe  ^).  Weiter  [  daif 
man  nicht  übersehen,  daaa  Sitte  und  Herkammen  noch  wichtiger 
sind,  als  die  geschriebenen  Gesetze,  und  dass  ihre  Hemchaft 
jedenialls  vor  der  «nes  Menschen  den  Vorzug  verdirat,  wenn 
diess  auch  von  dem  geadiriebenen  Gesetz  nicht  gelten  sollte'). 
Was  endUch  auch  nat^  Aristoteles  schwer  in's  Gewicht  fitUt: 
ein  AUeinberrschcr  wird  seine  Gewalt  &8t  unvermeidlich  in  seiner 
Familie  ertJich  zu  machen  suchen;  wer  kann  dann  aber  dafilr 
btii^en,  dass  sie  nicht  zum  Verderben  des  Ganzen  in  die  un- 
würdigsten  Hunde  gerathe  *)  ?  Aus  allen  diesen  GrUnden  eiüfirt 
es  der  Philosoph  ftlr  besser,  dass  der  Staat  von  eäna  tüchtigen 
Bürgerschaft,  ab  dass  er  von  ^em  Eünzehien  bdiemclit  wente, 
er  gibt,  mit  and^-en  Worten,  der  Aristokratie  vor  der  KOnigs- 
herrschaft  den  Vorzug^).  Nur  in  zwei  Fällen  hält  er,  wie  wir 
gesehen  haben,  die  letztere  Sir  bereditigt:  warn  ein  Volk  so  tki 
steht,  dass  es  zur  SelbBtregierung  un&hig  ist,    oder   warn   ein 

1)  C.  15.  1286,  a,  20  — b,  1.  c.  16.  1287,  «,  20  —  b,  35;  vgl.  8.  716,1 
Rhet.  1,  1.  13S4,  o,  31:  Du  beste  ist,  wenn  lo  viel  nie  möglich  dnteh'« 
Oeietz  eDtscbieden  nod   dem   ricliterlichen  EnneMen   entnoinniGn   ist:    dran 

1)  findet  mui  bei  dem  Einen  oder  den  iTenigeo,  welche  ein  OeieCi  machen, 
leichter  die  richtige  Einiieht,  als  bei  den  vielen,  die  es  auinwenden  lukban; 

2)  sind  die  Gesetze  das  Werk  reiflicher  Ueberl^ung,  die  richterlichen  Eat- 
scheidungea  des  AogeDblickB;  was  aber  3J  die  HnoptBAcho  ist:  der  Geseli- 
geber  stellt  allgemeine  Grandiätze  Tiir  die  Zakuuft  auf,  das  Gericht  and  die 
Volkiveraainnilung  entscheiden  einen  gegenwärtigen  besonderen  Fall,  bei  dem 
nicht  selten  Neignng,  Abneigung  nnd  Privatvortiieil  mit  in's  Spiel  kommea. 
Ihnen  ist  daher  wo  möglich  nar  die  Thatfrage:  was  geschehen  ist  oder  ge- 
schehen wird,  zn  überlassen. 

2)  A.  a.  0.  13S6,  a,  35:  l(n»i  tSi  rö  nA^^oc  ol  tlivSt^t,  finÜ»  i%au* 
tÖv  vöftov  tiqÜttovtcs,  all'  ^  niql  aiv  (xUlnuv  ürayvaio*  avniV.  Es 
handle  sich  nm  äyaSoi  xa)  tiviftis  'nii  jfalijtu.  Aach  aaf  die  Einiren- 
dang,  das«  in  einer  grösseren  Masse  Farteinngen  an  entstehen  pSegra,  wird 
erwiedert:  Sri  anoviaiot  tiiy  ipirxr^y,  äaaiQ  xäxitvot  6  tU. 

S)  g.  16.  1287,  b,  5. 

4)  C.  15.  nS6,  b,  22. 

5)  C.  J5.  1286,  b,  3:  ü  ii]  i^*  fih  tüv  alitövoiv  ä^z'"  iy'9tir  3' 
ävSeüv  nävtm  aQKnoxaaiCav  9tj{ov,  iqv  it  tov  tvög  ßaailiiow,  alft- 
TVTtßoy  äv  itri  nöltaiv  äpunoxgaria  ßaaUttas.  Desshalb  haben  sich  anob 
die  anfinglicben  Monarchiecn  in  Repabliken  verwandelt,  als  die  Zahl  der 
tüchtigen  Lente  in  den  Städten  zogenommen  habe. 
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E^dner  über  alle  andern  so  weit  hervorragt,  daes- diese  in  ihm 
ihren  natflriichen  Herrscher  verehren  mUssen.  PUr  den  enten 
Fall  konnte  es  ihm  nnn  an  Bellen  ans  der  Er&hning  nicht 
iehlen ;  er  selbst  erklärt  ja  die  amatiBchen  Despotieen  ans  diesem 
Umstand.  Von  dem  zwdten  dag^en  bot  ihm  nicht  allein  seine 
Zeit,  sondern  die  ganze  G^eschichte  seines  Volkes  kein  Beispiel, 
das  auch  nur  annähernd  zugetroffen  hätte,  als  das  seines  ZSg- 
Üngs  Alexander').  Der  Oedanke  Uegi  nahe,  dass  ihm  bei  der 
Schilderung  des  Fürsten,  den  seine  p^^nhcbe  Ueberl^nheit 
zum  geborenen  Herrscher  macht,  sein  Bild  vorgeschwebt  habe  *). 
Ebenso  konnte  man  umgekehrt  vermuthen,  er  habe  s«n  Ideal 
des  wahren  |  EOnigs,  wenn  er  es  schon  während  seines  mace- 
donischen  Aufenthalte  entworfen  hatte  *),  benützt,  um  eine  Kraft, 
welche  keinen  Widerstand  und  keine  Beschränkung  duldete,  auf 
hdtsame  Ziele  zu  lenken,  um  dem  Fürstensohn,  dessen  Selbst- 
gefühl keinen  Glmchberecht^ten  neben  ach  ertr^ien  konnte,  zu 
sagen,  das  unbedingte  HerTscheiTecht  mUsse  durch  eine  ebenso 
unbedingte  sittEche  OrOsse  verdient  werden.  Indessen  sind  alle 
sotche  Vermuthungen  sehr  unsicher.  Aristotdes  selbst  bemerkt, 
es  gebe  niemand  mehr,  der  allen  andcan  so  ttberl^;en  sei,  wie 
diess  der  wahre  König  sein  müaste*);  und  da  swie  ganze  Fo- 

1)  Neben  ihm  kSnule  nur  et«»  Perikles  genamit  «erden;  aber  disMr 
war  Volkefabrer,  nicht  Alleinbemcher,  und  wird  nnch  Follt  11,  12.  12T4, 
a,  5  ff.  nnr  all  Demagog  behandelt. 

2)  So  Jetzt  Onckem  Btaatil.  d.  Ariit,  13,  268  f. 

3)  An  Alexander  richtete  er  ja  ■  eine  Schrift  mol  Baatlffas ;  ■.  8. 
63   unk 

4)  V,  10.  1313,  a,  3:  oi  ylyvovrtu  S'  Ut  ßaaUdai  rCv,  äkl'  SvniQ 
ytypuvTBi,  fiovagxlici,  »al  xvgayvldlt  fiäklav,  3iä  to  r^r  ßaaiMav  btoi- 
«10»  fitv  ägx'f  fivai,  /letiövuv  St  xvQlar,  nolXoi^  d'  tlvat  tdos  ofiolovs, 
xa\  fiijä^fa  3tBii>tporia  roaovror  äart  änapT£itir  np&t  fö 
fiy$9o{  xal  to  äSlufia  tijc  «SX^S-  ""^^  J'«  fifv  tovto  ixöVTts 
oix  öitofifvovaiv  Sr  «fi  rf*'  äität^g  opfp  rir  f)  ßlas,  ^ifij  Saxit  tovto 
dntt  Tiiqawtt-  Dieas  bezieht  «Ich  nun  mar  innilchst  mcht  auf  dai  Anf- 
treten  einei  einielaen  durch  seine  FerBÖnlicbkeit  dem  Begriff  des  nalirni 
König!  enttprechendeii  Flinten  in  einem  Torher  ichon  monarchlgcfa  regierten 
Volke,  londeni  anf  die  EiofGfarung  der  königlichen  Qewalt  in  Staaten, 
welche  bis  dahin  eine  andere  Verfauong  gehabt  haben;  allein  die  Worte 
fitiäfra  —  ö^cic  scheinen  doch  m  beneiien,  da«!  Ariat.  bei  «einer  Schil- 
demng    des   wahren   Känlga   nicht   ein    Ueiapiel    aas    der    Gegenwart    vor- 
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litik  aoBst  durchaus  von  den  YoraussetzuDgeii  des  griechischen 
Volks-  imd  Staatslebens  ausgebt,  ist  es  nicht  wahrschmiUich, 
dass  ihm  bei  sauer  Lehre  Über  das  Kfinigthum  das  macedonische 
vorschwebte'),  dessen  Urgpnmg  er  anderswo,  ebenso  wie  da» 
anderer  Völker,  von  bestimmten  geschichtUchen  Q^rUnden  her- 
Idtet  ^).  Wir  werden  vielmehr  diese  Lehre  aus  rein  wiss^ischaft- 
lichen  GrUnden  zu  erklären  haben.  Unter  den  verschiedenen 
möglichen  FttUen  eines  auf  Tugend  gegrOndeten  Staatdeben» 
glaubte  er  auch  den  Fall  in'a  Auge  fassen  zu  müssen,  dase  diese 
Tagend  zunächst  im  Fflisten  ihren  Sitz  hat,  dass  der  Glast  des 
Oemeinwesena  von  ihm  ausgeht,  und  die  VorzUge  desselben  auf 
seinen  persönlichen  Vorzügen  beruhen.  Es  wäre  allerdings  nicht 
schwer,  aus  dem,  was  Aristoteles  selbst  Über  die  Schwächen  der 
menschlichen  Natur  und  gegen  die  unbeschränkte  Monarchie  sagt, 
zu  beweisen,  dass  dieser  Fall  in  der  Wirkhchkeit  niemals  ein- 
treten könne,  dass  auch  der  grösste  und  geistvollste  Mensch  etwas 
anderes  als  ein  Gott  sei,  dass  keine  persönliche  Herrschergrösse 
die  gesetzlich  geordnete  Mitwirkung  |  eines  freien  Volkes  ersetzen 
oder  zur  unbeschränkten  HerrschaA  über  Freie  das  Recht  ver- 
leihen könne.  Aber  so  entschiede  unser  Philosoph  sonst  allem 
folschen  Idealismus  zu  widerstreben,  und  so  scharf  er  gerade  in 


BchwcbM.  WeDQ  er  üch  daher  übcThanpt  nach  geachichtlichen  Bellen  da- 
fBr  nmash,  möchw  er  diese  am  «betten  ia  der  mythitchen  Vorxeit,  etwa 
bei  eioem  Thesene,  gegnebt  haben;  wie  er  ja  anch  UI,  IS.  1386,  b,  8  die 
VennathnDg  KiuteTt,  das  Eänigtham  sei  vielleiclit  deuhalb  die  älteste  Ver- 
fatsiuigBform,  weil  die  wenigen  tüchtigen  Leute,  die  es  in  der  Uneit  gab, 
über  die  Masse  höher  emporragten,  ale  später. 

1)  Anch  TII,  7  (t.  n.  729,  2)  kann  man  nicht  dafiir  anrdhreo,  dav 
Arist.  (nie  Onoken  Staats),  d.  Arist  I,  31  glaubt)  in  der  Einheit  seinea 
Yolltes  nnler  nucedonischer  Herrschaft  die  BestiDunnng  detielben  erfüllt 
sah,  «eJbst  wenn  seine  Meinung  dort  sein  sollte:  «s  habe  alle  an  beherr- 
schen vermocht,  nachdem  es  staatlich  geeinigt  worden  sei  (streoB^nonunen 
hatte  ee  aber  anch  dnrcb  Philipp  nnd  Alezander  nicht  filav  nolirittn  er- 
halten], und  nicht  blos:  e*  würde  alle  beherrachen  können,  wann  ee  ge- 
einigt würde.  Vgl.  SusBiCHi.  Jahrb.  f.  Fhilol.  CHI,  134  f.  Hckul  Sta- 
dien n.  s.  w.  S.  97. 

3}  Polit.  V,  10.  1310,  b,  39,  wo  die  macedoniachen  Könige  neben  denen 
der  Spartaner  nnd  Molotter  als  solch«  geoaiutt  werden,  die  ihre  SleUnng 
dem  Verdienst  zu  TCrdanken  haben,  weichet  «ie  sich  durch  SlaatcngrAndntig 
erwarben. 
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der  Pc^tik  die  Bedingungen  der  Wirklichkeit  zu  beachten  pflegt : 
diessmal  hat  er  selbst  sich  von  idealistiBcher  EinBeitigkett  nicht 
£rageluJten.  Er  gibt  zu,  dasa  das  Auftreten  ones  Mannes,  der 
das  natttrliche  Recht  zur  AlleinlierrBchaft  hätte,  ean  seltener  Äns- 
nabrnsfall  sei;  aber  filr  unmöglich  hält  er  es  doch  nicht  und  so 
glaubt  er  auch  diesen  Fall  in  seiner  Theorie  nicht  übergehen  zu 
sollen'). 

Nach  diesen  grundsätzlichen  Erörterungen  wendet  sich  nun 
die  aristotelische  Politik  den  verschiedenen  Staat^rmen  im  ein- 
zelneo  zu,  indem  sie  zuerst  den  besten  Staat,  dann  die  unvoll- 
kommenen Staaten  bespricht.  Die  UntersnchuDg  über  den  besten 
Staat  ist  aber  in  ihr,  wie  bemerkt'),  nicht  zu  Ende  geführt 
worden,  und  so  mUssen  auch  wir  uns  b^^ügen,  über  den  Theil 
derselben,  welcher  uns  vorliegt,  zu  bericht^i. 

ä.     Der  beste  Sl«»t'). 
Zu  einem  voUkonunenen  Staatsleben  sind  zunächst  gewisse 
natürliche  Bedingungen  erforderlich;  denn  wie  jede  Kunst  ein^ 


1)  Uebereinetintnend  lii«mit  äuMert  rieb  Sdhbiiihi.  Jshreiber.  über  elus. 
Allenbaituw.  f.  1875.  S,  977. 

2)  S.  S.  676  f. 

3)  Man  Iwt  iwar  in  DCDerer  Zeit  nicht  Balten  geläognet,  dws  Arist. 
ubeTb«npt  eioen  Moiterataat  aufnellen  wolle  (m.  e.  die  Nachweisangen  bei 
HiLDENBRAND  &.  B.  O.  S.  427  ff.  Hknkei,  a.  a.  O.  74)  i  indesaen  iaiaen 
■eine  eigenen  Erklämngen,  wie  diesa  nacbgende  allftemein  «agegeben  wird,  kei- 
nen Zweifel  über  diese  Abeicht  M.  vgl.  t.  B.  UI,  IS,  ScU.  TU,  1,  Anf.  c.  2. 
1324,  a,  18.  23.  c.  i,  Anf.  c.  B.  1328,  b,  33.  c.  13,  Ant".  c.  15,  Anf.  IV,  2. 
1289,  a,  30.  Als  Gegenstand  der  Erenemog,  welche  nns  Polil  TD.  Till 
TOrliegt,  bezeicbnen  diese  Stellen  einstiiiimig  die  A^Cain  noiiTtCa,  die  nö- 
lic  ßO-lovatt  xat'  täjc'iy  mrtiatarai,  nnd  Arist.  sagt  ansdrlicUich ,  fUr  die 
Schilderung  dieses  Staatswesens  müssen  manche  ideale  Toratusetznngen  ge- 
macbt  «erden,  nnr  sollen  sie  tod  der  Art  sein,  dass  sie  möglicherweise 
eintreten  können.  Eben  dieses  hatte  aber  anch  Flato  Ton  den  Voraus- 
■etanngen  seines  MnsteTstaai«  behanptet  (Rep.  T,  473,  C.  TI,  499,  C.  D. 
$02,  C  s.  1.  Abth.  S.  776),  und  es  ist  in  dieser  Beslehnng  iwischen  bei- 
den so  wenig  ein  Unterschied,  dass  Plato  versichert:  ^i^  Turyjänaatr  f)fii{ 
tlz«!  «(plxlVot,  düri  x"^'"^  f^"  •Suvarä  Jf  Jii)  (Bep.  Tu,  540,  D),  iräh- 
rend  Aristoteles  umgekehrt  (VII,  4.  1325,  b,  38  nnd  &st  wortgleich  schon 
II,  6.  1265,  a,  17)  sagt:  itl  noUä  ^Qov7itijt9fTo9iu  »aSÖTti^  ttz°ttti^'t, 
that  nivxm  fi^Siv  tointv  äiivaiov.    Aristoteles  erkllrt  «llerdiDgi  gerade 
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I  ihr  angemeesenen  Stoff  braucht,  so  gilt  dieea  auch  von  da 
Staatakunst,  und  ao  wenig  der  Einzelne  zur  vollen  G-lückselig- 
kent  einer  äusseren  ÄusrUatong  entbehren  kann,  ebenso  wenig 
kann  es  da«  G^neinwesen').  Ein  Staat  darf  flir'fi  erste  weder 
zu  klein  noch  zu  gross  sein,  denn  wenn  &  zu  klein  ist,  Mih 
ihm  die  Unabhimgig^eit,  wenn  er  zu  gross  ist,  die  Knhdt;  das 
richtige  Mass  seiner  Qröase  ist  vielmehr  dieses,  dass  die  Zahl 
der  Btkrger  allen  Bedurfiüssen  genüge  und  doch  zugleich  fain- 
l&ngHch  Ubersehem  werdoa  könne,  um  die  Einzelnen  einander 
und  der  Obrigkeit  bekannt  zu  «■halten^.  Weiter  wünscht  sich 
Aristoteles  ein  firochtbares  Land  von  hinreichender  Ansd^mung, 
welches  alle  I«bensbedUr&isse  selbst  hervorbringt,  ohne  dodi 
zur  Ueppigkeit  zu  verBthren,  welches  leicht  zu  vertheidigen  nsd 
wohl  gel^n  fUr  den  Verkehr  ist;  in  letzterer  Rücksicht  wird 
die  Lage  am  Meer  gegen  Plato ')  als  vortheilhaft  verthddigt, 
indem  zugleich  die  Mittel  ang«^beii  werden,  um  den  MisstBnden, 

die  eigeotbdmlichsteD  von  deu  pUtonischen  Vorachligea  für  noiweckniiMig 
QDd  anansflilirbat;  er  üt  femer  nicht  so  Busachliesslicb  Tür  «einen  Maater- 
ataat  eingenommeD,  dass  er,  wie  Flato  in  der  Republik,  keiaem  andern  den 
Samen  eines  Staati  tngeatinde,  nnd  nor  in  ihm  dem  Phlloaopfaeti  eine  pn- 
litiache  ThStigkeit  erlauben  wollte;  er  verlangit  van  der  BtaaUwiMenachaft, 
dasB  sie  auch  auf  die  unToUkommeneieii  Zuilinde  der  WirUicbkatt  eingehe 
und  da«  beate  für  ile  aiumittle;  aber  data  «ie  iDgleicb  anch  du  Ide*1 
einea  ToUkommenaten  Staate!  entwerfen  solle,  hat  er  so  wen^,  •]•  Plato, 
bezweifelt. 

1)  Polit.  VU,  i,  Anf. 

2)  A.  a.  O.  1326,  b,   S  ff.,  wo  «tun  Schlnaae:     i^lov  tolvvy  üc   oiröt 

xtmv  iuij;  tiavvouroc.  Als  allgemeiner  HaaMab  wird  dabei  feilgehahca, 
data  die  Oröaae  eines  Staat«  nicht  nach  dem  nl-ij^at,  aondem  nach  der  ic- 
vnfus  benrtheilt,  nnd  derjenige  Üx  den  grSaitan  angeaefaen  werde,  wtfclier 
der  eigenthfimlichen  Angabe  de«  Staate  am  beaten  an  entapreebeu  TernSge; 
nnd  soduin.  daaa  nicht  die  Maaae  der  ilevolkemng,  «oudem  die  der  «dgeot- 
lieben  StaatabÜTKer  dabei  in  Rechnung  genommen  werde:  oä  yä^  ntvir 
fityäln  Tf  nöiiF  xal  Jtolväv^^nat.  Vgl.  Eth.  IX,  10.  1170,  b,  31:  oiht 
yap  tx  Hxa  äv9gmnay  ytyoit'  Sw  nöXtc  oCr'  tx  Jixa  /luptsjan  Ht  ni- 
Itf  tmtv  —  letxlerea  freilich  nar  daan  kein  an  kleiner  Maaatab,  wenn  man 
die  grieehiachen  Staaten  im  Ange  hat,  in  denen  alle  Vollbflrger  tut  der 
BtMtt«Terwaltnng   nnmittelbar   theilnebmeo   (vgl.   Polit.  a.  a.  O.  1336,  h,  6). 

3)  Geaa.  IV,  Ast,  denn   dieae  Stelle  acbwebt  Arial,   ohne  ZweiM  lor, 
wenn  sr  anch  weder  aie  aelbat  noch  ihren  VerüHaer  uennt. 
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welche  sie  mit  sich  bringen  kann ,  zu  ent^hen  <].  Noch  wich- 
tiger I  ist  aber  die  Katorlwechsdetiheit  des  Volkes.  Eän  tüch- 
tiges Staatswesen  wird  onr  bei  ränem  Volke  mOgtich  s^,  wa- 
ches die  ndi  ergänzenden  Eigcoiachaften  des  Huthes  tmd  des 
Verstandes  veronigt.  fän  solches  sind  aber,  wie  Aristotalee  mit 
Plato  annimmt,  nur  die  Hellenen,  wog^^n  es  die  nördlichen 
Barbaren  mit  ihrem  wilden  Mathe  zwar  mar  BWheit,  aber  ni<^t 
zum  Staatsleben  bringen  können,  die  AEÖaten,  klug  und  kunst- 
fertig, aber  feäga,  von  Natur  zur  Sklarereä  bestimmt  sind  *).  ^e 
allein  sind  mir  politischen  Thatigkät  beßllügt,  weil  nur  Omen 
;daa  sittliche  Mass  verHehen  bt,  das  sie  nacJi  all^i  Seiten  hin  vor 
dem  Zuviel  und  Zuwenig  bewiüut:  was  der  Philosoph  in  Seht 
griechisdiem  Sinne  vom  Staatsleben  nnd  von  aller  sitdic^m 
Thatigkest  fordert,  das  findet  er  nur  in  seinem  dgenen  Volke 
verwirklicht,  und  ee  tritt  uns  so  auch  hier  derselbe,  nach  dem 
damaligen  grätigen  Verhaltniss  der  Volker  allerdings  bOchet  ver- 
zeihliche Nationalstolz  entgegen,  welcher  uns  in  abstossenderer 
Weise  schon  früher,  in  den  Erörterungen  Über  die  Sklaverei, 
vorkam. 

Diess  betrifft  jedoch  erst  solche  Dinge,  welche  vom  GMftök 
abhängen.  Die  Hauptsache  aber,  nnd  da^enige,  worin  die  Gtttick- 
seligkeit  des  Staats  weeentlich  besteht,  ist  die  Tugend  der  Staats- 
bürger, und  diese  ist  nicht  mehr  GrlUckssache,  eondem  das  Werk 
des  freien  Willens  und  der  Einsicht ') ;  hier  hat  daher  die  Staats- 
knnst  Idtffltd  einzutreten.  Schon  auf  die  Bentltznng  der  äusseren 
Umstände  soll  sich  diese  Leitung  erstrecken.  Dahin  gehört  das, 
was  Aristoteles  von  der  Vertheilung  des  Grundeigenthums ,  von 
der  Lage  und  Bauart  der  Stadt  sagt.   In  jener  Beziehung  schlägt 


1)  Polit.  vu,  5  f. 

2)  Polit.  TU,  T,  wo  aber  die  Griechen  132T,  b,  29:  xo  Si  lüv  'EllJi- 
•vtw  yffot  äantq  fttatvu  xara  roiis  rönovt,  oCtt*t  iftipoly  juci/jf»,  xa\ 
yäf  tv9vftov  xal  SutvotiJixöv  Imty,  Stönt^  tlevSt^öy  tt  iiartltl  nal 
ftäluna  Ttolittvöfiivop  xal  iuväfitvov  äqx^w  nävrtr  fitSf  rvyxivov 
noi*«ro(  (Meraber  8,  726,  !);  vgl.  Plato  Rep.  IV,  485,  E.'n,  374,  E  flf. 
An  die  letitet«  Stelle  erinnert  Ariet.  eelbit. 

S)  Polit.  VII,  13.  1332,  a,  29;  iw  wir'  ivxhv  tixöfit9a  riir  rijs  «o- 
Xtms  OvmmiMi,  m¥  ^  t^jn  xvqI«'  xugtav  yöp  aäripi  vnäfx*'*  ^(^tfttf 
ri  Si  anov6a(av  iJvai  tijv  Ttöii*  oixiii  rvjpif  i^ov,  all'  inutriiftiit  *al 
Tigoaiffaetoi.     Vgl.  c.  1.  1323,  b,  13  und  da«  ganie  Kapitel. 
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er  vor  *],  dasa  von  dem  gesammten  GTUodbesitz  zunächst  StaatB- 
guter  ausgeschieden  werden,  um  von  ihrem  Ertrage  die  Kosten 
dee  Ootteadienates  und  der  gemransanieii  Mahle  zu  bestreiten, 
Qod  dasB  aodaim  von  den  übrigen  Landeraen  jeder  Bürger  xwä 
Antbeile  erhalte,  den  einen  in  dei-  Nähe  der  Stadt,  den  uideni 
gegen  die  \  Grenze  hin ')  \  fUr  ■  die  Stadt  verUngt  er  nicht  bloa 
eine  gesunde  Lage  tmd  zweckmSsaige  Bauart,  sondern  auch  Be- 
festigungswerke, indem  er  die  spartanische  und  pUtonische  *) 
Verachtung  der  letztem  mit  triftigen  Gründen  bestreitet*).  Weit 
wichtiger  ist  aber  die  Fürsorge  ftir  die  persönhche  Tüchti^eit 
der  Bürger;  und  diese  Fürsorge  wird  ach  in  dem  vollkom- 
mensten  Staate  nicht  blos  darauf  beschränken  dürfen,  dass  die- 
selben fär  eine  gegeb^ie  Vei&ssung  und  ihre  beeonderen  Zweite 
gebildet  wmden,  oder  dass  sie,  wenn  auch  im  eiuzelnsi  nnvoD- 
kommen,  als  Geeammth^t  genügendes  leisten ;  da  hier  vielmdir 
die  BUigertugend  mit  äsr  allgemein  meDSchlicheu  zusammenflüh, 
wird  sie  darauf  ausgehen  müssen,  alle  einzelnen  Staatsbürg^  zu 
tüchtigen  Männern  zu  madien,  und  se  alle  zur  Theilnahme  an 
der  Staatsverwaltung  zu  befähigen^).  ESefUr  ist  nun  dreieriei 
in's  Auge  zu  fassen.  Dar  letzte  Zweck  des  mensdilicheo  Da- 
Bons  ist  die  Ausbildung  der  Vernunft ').  Aber  wie  immer  das 
geringere  dem  höheren,  das  Mittel  dem  Zwecke  in  der  zeitlidicD 
EatwickluBg  vorangeht '),  so  muss  der  Ausbildung  der  Vernunft 
die  des- Yemunftloeeo  in  der  Seele,  der  B^erde,  und  dieser  die 
des  Leibes  vorangehen.  Das  erste  ist  mithin  die  kOrperÜcb^ 
das  zweite  die  sittliche,  das  letzte  die  wissenschafthche  Erzidmng; 
aber  wie  die  Körperpflege  der  Seele,  so  hat  die  Erziehung  des 
beehrenden  Theils  der  Vernunft  zu  dienen  ^). 


1)  A.  ».  O.  c  10.  1339,  b,  3«  ff. 

3)  So  Bchon  Flato  Gm«.  746,  C  ff.,  bei  dem  Ariat.  FoUc  U,  ft.  IUI, 
b,  34  dieie  Beitinunimg  doch  hSchiten»  nor  wegen  einer  iiiiri n[.iiiiiiliiin ii 
Abweichnng  ladelntwertb  finden  kann. 

3)  Gew.  VI,  7J8,  D  f, 

4)  Polit.  Vll,  11.  12. 

5)  S.  o.  683,  4. 

Q)  Vgl,  S.  613  f.  mid  Polit  VII,  15.  1334,  b,  14i  ö  H  iöytK  q/urMl 
ö  povt  rqc  ^üofaic  rtlot.    ämi  agös  roiitoiv  rq»  yirtoi*  «ol  rff  rMr 

1)  Vgl,  S,  505,  1.  492,  1. 
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Diese  Einwirkimg  des  Staats  sollmun,  wie  Äristoteies  mit 
Flato  verlangt,  schon  viel  &üher,  als  wir  es  gewohnt  sind,  schon 
bei  der  |  Erzeugung  der  Staatsbürger,  beginnen.  So  weit  g^t 
er  allerdings,  wie  bemerkt,  nidit,  dass  er  diese  mit  der  plato- 
nischen Republik  ganz  und  gar  nnr  zur  VoUziebung  einer  obrig- 
keitlichen Anordnung  machte  '■) ;  aber  doc^  will  auch  er  über 
das  Älter,  in  welchem  "Ehen  geschossen  und  Kinder  erz«igt 
werden  dürfen^,  untm  nmaichtiger  Bertlcksichtigui^  aller  iür 
das  Verhältnias  der  I3iegattMi  wie  fUr  das  der  Eltern  und  Rin- 
der sich  gebenden  Folgen,  Gesetze  g^ben  wissen;  selbst  auf 
die  Jahreszeit,  in  welcher,  und  den  Wind,  bei  welchem  Kinder 
zu  eizeugen  sind,  soll  die  Gesetzgebung  eingehen;  den  Schwan- 
geren wird  die  geeignete  Körperpflege  vorgeschrieben;  y^vtOm- 
mdte  Kinder  will  anch  Äristoteies  aussetze ;  die  Zabi  der  Kin- 
äet  soll  gesetzlich  festgestellt  sein ,  die  überzähligen  und  die- 
jenigen, deren  Eltern  zu  alt  oder  zu  jung  sind,  räüi  er  abzu- 
treib«»,  und  er  hält  diess  fax  erlaubt,  da  daa,  was  noch  nicht 
lebt,  kein  Recht  habe>);  wie  ja  das  Alt^thum  überhaupt  an 
diesem  unsittlicben  Mittel  keinen  Anetoss  zu  nehmen  pflegte. 
An  diese  Sorge  für  die  Erzeugung  schliesst  sich  die  Erziehung, 
wdche  auch  bei  Äiietotdea  mit  dem  ersten  Augenblick  des  Le- 
bens anfängt  und  sich  bis  zum  letzten  erstreckt*).  Schon  wäh- 
rend der  ersten  Lebensjahre  soll  nicht  allein  fUr  zweckmKssige 
Nahrung,  Bewt^^ung  und  körperliche  Abhärtung,  sondern  auch 
fllr  S^nele  und  Erzählungen  gesorgt  werden,  welche  der  sittlichen 
Erziehung    vorarbeiten;   die  Kinder  sollen  möglichst   wenig   in 

8)  Polit.  VU,  IS.  1334,  b,  20:  vatii^  <!i  rö  aäifia  nQÖxiQov  rp  yevi- 
0(1  r^f  'liaX'itt  oCitu  xal  t6  okoyov  loü  Xayov  fxovjog  ,  .  .  Sto  n^ärov 
Hir  toC  amfiittor  t^v  iTiiftilttav  ävayxaiov  npoif'pav  ilvat  i)  i^v  i^; 
V'iflriSi  iima  tifv  TJis  ögdeat,  'irixa  ftfvjot  toS  voC  ttiv  rijs  ögCfeaif,  t^v 
li  Toü  aäftattx  t^;  V/vx^s.  Vgl.  VIII,  3,  Schi.  Ueber  Begierde  und  Ver- 
DDQft  8.  m.  8.  58G  f.  636  f. 

0  S.  o.  'S.  696  ß. 

3)  Die  VeTheirathung  toll  bei  den  Männern  um  du  STste,  b«i  den 
Fraaea  am  du  ISta  Jahr  stattfinden,  die  Kindererzeugnug  nicht  über  du 
Sitte  bi*  55ftte  der  Männer  forlgeaelzt  werden. 

3)  Alles  diess  Polit.  TD,  16. 

4)  Znm  folgenden  vgl.  Lbfmaük  De  Ariet.  bom.  edacstione  priac.  Berl. 
1&S4.  W.  BiBHL  Die  Erziehnngslehre  d.Arist.  OymQ.'progr.  Innsbruck  1877. 
Weitere  Literatur  bei  Uebbrweo  Gnindr.  I,  2D5. 


D,gt,ZBdbyGOO<^le 


I 


732  Ariitoteles,  [iU.  5Ti] 

G^&seUscfaaft  von  Sklave*  gelaoaen,  unanertBndige  Reden  und  Ki- 
der, welche  überhaupt  nicht  zu  dulden  sind,  sollen  von  ihnai 
durchaus  femgehalten  werden ').  Mit  dem  iiebenten  Jahr  wor- 
den sie  der  ö£fentlicben  Erziehung  übergeben,  welche  bic  Eom 
einundzwanzigsten  fortdauert*).  Daes  die  &ziehung  vom  Stut 
geordnet  werd^  müsse,  beweist  AristoteleB  aus  der  Wichtigkeit 
derselbeD  fllr  das  Staatsleben;  denn  auf  der  sittlichen  Beechaftn- 
heit  der  Bürg«-  ruht,  wie  er  bemerkt,  das  Staatswesen,  und  nach 
ihrem  Charakter  richtet  sich  der  seinige;  wer  die  Tug«id  im  | 
Staat  ausüben  soll,  der  muse  sie  schon  frühe  geJeant  bahai<). 
Und  da  nun  im  besten  Staat  alle  gleichsehr  tüchtig  sein  soDco. 
da  der  ganze  Staat  Eine  gemeinsame  Au%abe  hat,  da  kaiXT 
sich  selbst  gehflrt,  sondern  alle  dem  Staate,  so  mnas  diese  & 
Ziehung  durchaus  gemeinsam,  und  in  jeda-  Begebung  durch  & 
BedUrtnisse  dee  Ganzen  bestimmt  sein  '):  allee  in  ihr  muss  danof 
hinzielen,  Mftnncr  zu  bilden,  welche  die  Tugend  des  Freien  zo 
üben  wissen.  Nadi  dieeoa  Gesichtspunkt  haben  sich  die  ünto^ 
nchtsgegenstftode  und  ihre  Behandlung  zu  richten.  Von  dm 
Künsten,  wdche  dem  Bedürfniss  dienen,  sollen  daher  die  kftitf- 
tigen  StaatsbUi^er  nttr  die  lernen,  welche  des  Fr^en  würdig 
sind,  und  weder  den  Leib,  nodi  die  Denkart  gemein  machen'', 


0  vn,  n. 

2)  A.  ».  0.   1336,  b,  35  ff. 

3)  Folit.  yill,  ],  Auf.,  wo  u,  b.:  tÖ  yÜQ  4^oc  t^c  iroluttaf  häcr^i 
rö  oIxtTov  xal  ^flarrttv  tItaSt  nj»  nolaflar  ntl  xaSittnjair  tl  «eiK' 
otov  th  ptv  i^fioxgaTixltv  itiftox^ailav ,  ri  f  aitj^jcixör  oltyatX'" 
itl  61  tb  ß/3.tiaiov  ^9o{  ßilrCovoc  atrtov  noltTilac  Vgl,  T,  9.  191»,  •■ 
12  und  oben  S.  730,  flS3,  4. 

4)  A.  B.  O.  1337,  &,  2t  ff.  vgl.  mit  dem  S.  689,  4  uigefibitaL  P*- 
bei  wird  KÜenliiigs  «iierkaiiat,  dkat  die  Prirateniehang  ein  gensDcm  E)>* 
gehen  Bnf  die  UedQrfhius  des  ZSglingi  geaUtte  [Eth.  S.,  10.  J180.>,  T, 
indosen  liess  lich  darauf  erwiedem,  das»  dieie  anch  bei  der  öSentUelm 
berScIuichtigt  nerden  können,  wenn  lie  nnr  in  den  rechten  Hlinden  Mi- 

5)  Vm,  2.  1337,  b,  4:  Ök  fiiv  ovv  tb  ivayKuTa  Jh  StdKaxteti rir 
j^fijaifttar,  ovx  ai7\lov-  Sri  ik  ol  nena,  iiTjgijfifvay  mv  rt  fltnHf 
tgyoiv  xal  Ttäy  ävflil  v9-(gtiv,  iptivtgoy  Sri  riüv  ToiotVcin'  3li  fititxiiT  °^ 
täv  x^nolftoiv  not^Oft  rov  fiert^oyTa  fiii  ßäravaoy.  flävavoor  i'  i^f" 
flrat  Sfi  ToÖTo  vofiCifir  xal  tix^i*  rai^ijv  xal  ftäii^mr,  öffoi  ipK  »■( 
XQ'iatiS  xal  täf  iigetHt  tÖS  TW  öpfr^C  öjjpijiJrol»  li^itpyiiforrot  TO  rf»« 
luv  tltvSifmv  ij  r^i»  V'OT''  V  ^'1*'  iiäyouir.  DIeae  Folg«  hat  nun  »«* 
Arial,   wie  nach  Fl»to  (Tgl.  1.  Abtb.  S.  7BI),   im  aUgemdneD  die  Hu'- 
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-nie  Lesen,  Schreiben  und  Zrächnen;  .welches  letztere  Übrigens 
neben  seinem  praktischen  Nulzen  noch  den  höheren  Werth  bat, 
den  Blick  für  die  Betrachtimg  der  körperlichen  Schönheit  zu 
bilden  ^)-  Auch  unter  dem  aber,  was  |  zur  freien  I>zlehung  im 
enger^t  Sinn  gehört,  ist  ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen 
solchen  Fertigkeiten,  welche  um  der  praktischen  Geschäfte  wil- 
len, and  solchen,  welche  um  ihrer  selbst  willen  erlernt  werden. 
Jene  haben  ihren  Zweck  ausser  sich,  in  dem,  was  durch  sie  er- 
reicht werden  soll;  diese  habrai  ihn  in  sich  selbst,  darin,  dass 
ihre  Uebung  eine  schöne  und  befriedigende  Thätigkeit  gewährt 
Dass  die  letzteren  die  höherstehenden,  dass  sie  allein  die  wahr- 
haft freien  KUnste  sind,  bedarf  für  unsem  Philosophen  kaum  des 
Beweises*).     Und  da  nun  von  den  zwei  hauptsächlichsten  Bil- 

«rbeic  (dia  fiia9aprixal  {^yaaiai);  sie  lässt  tlM  Denken  ungeübt  and  er- 
imgt  eine  niedrige  Geainnnng,  Dieselbe  kann  aber  auch  bei  edleren  Thätif;- 
keiten  (wie  QjmnaBtik  und  Hniili;  a.  n.)  eintreten,  wenn  man  lieh  jbnen 
ebueitig  als  ninem  Lebensberaf  widmet;  manohei  endlich  ilarf  der  Freie 
sich  selbet  oder  leinen  Frennden  oder  nm  einei  ^ten  Zweeki  willen,  bImt 
nicht  in  fi'emdem  Dienst  thnn. 

1)  Tni,  3.  1337,. b,  23.  1338,  «,  13  ff.  Ebd.  Z.  37:  unter  den  nütz- 
lichen Eünaten  sind  mancbe,  welche  nicht  bloi  um  ihres  Nutzens  willen, 
■oadem  auch  als  Hälrainitiel  für  anderweitige  Uildung  ia  erterneu  eind. 
So  die  y^fifiaux^  und  die  yga<f,u^;  der  Hanptwerth  der  letzteren  liegt 
darin,  Sit  noiti  SeBigTjrtxbp  rov  ne^  tu  am/tuTa  xälXous. 

2)  H.  Tgl.  in  dieser  Beziehung  ausser  dem,  was  S.  6)3  (f.  aber  den 
Vorzug  der  Theorie  vor  der  Fraxis,  nnd  8.  KS4  f.  aber  die  Oeicl^ne  des 
Friedens  und  des  Kriegs  bemerkt  ist,  VII,  14.  1333,  a,  35;  (äräyxii)  nö- 
Xiuor  fitv  ftp^VTis  X"Q'*j  äaxoltuv  ü  (^oXijs,  tä  3'  avayxaia  *al  ;fpij- 
atfia  xAn  xalmv  huxtv-  Ebenso  c.  15.  1334,  a,  14.  VIII,  3.  1937,  b,  28 
(Aber  die  Musik);  »ü*  ftiv  yop  läs  tjSov^s  X"?**  °^  JiXiimoi  ftnfxovmy 
ttÜTijt'  ol  if'  ^f  ögxvt  traiav  tv  ntit<tt(if,  <Sta  rö  i^v  ifvaw  Bi5r^r  iitttv 
.  .  .  fii)  fiövov  äo^olitv  bfStäs  älka  xol  o;fo^af(iv  Jvviio9ai  xnliäs  ,  .  . 
el  yöp  Sfiipai  fitv  3(1,  jxSllov  3i  alqtiov  io  axoläCltv  jijt  daxoUat,  xul 
Slnt  (ijjTiTiov  Tl  TioioCvrac  3ti  axoläiav.  Die  blosse  Unterhaltung  (nat- 
ifsii)  iat  kein  selbständiger  Lebeoszweck,  sondern  nnr  ein  Mittel  zur  £r- 
holnüg  und  desshalb  in  der  acji^Jl/n  mehr  Bedarfniss,  ais  in  der  ox°^'l- 
Diese  besteht  im  Erreichtfaaben  des  Ziels,  sie  fahrt  also  Oennss  nnd  Qlflck- 
Seligkeit  nnmittelhar  mit  sich;  jene  ist  Bemühnng  um  ein  Ziel,  welches  man 
noch  nicht  erreicht  hat.  uUi«  ipavtpöv  Sri  3ti  xai  n^ög  t^v  tv  Tq  öta- 
ymyQ  «xo^'l*  fiav^äriiv  Stra  »nl  naiJevtaSai,  xai  TavTa  /th  la  aai- 
3tCfiiiia  xol  tKvras  rot  fia^^acis  iavTÜr  ttrat  X^Qtv,  tat  3i  Tpic  nj* 
äaxoUar  lis  ävayxaiat  xai  X'Q"'  ö.tilaM'.  .  .  .  öii  fiiv  Totvvv  tatl  naiJtfa 
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dungsmitteln  der  Griechen,  Gymnastik  und  Muak,  jene  mehr 
nur  als  Hullsmittel  ftlr  die  kri^erische  Tüchtigkeit  betrieben 
wird,  diese  der  G^tesbildung  unmittelbEtr  dient,  so  ist  es  natQr- 
lidi,  dasa  er  ^e  bo  einseit^  Bevoi-zugung  der  Gymnastik,  wie 
me  der  spartaniachen  Erziehung  zu  Grunde  lag,  nicht  guthässt 
Wo  BO  auBschliesBlicb  nur  auf  körperliche  Uebung  und  AhhSi^ 
tung  hingearbeitet  werde,  bemerkt  er,  da  erzeuge  sich  eine  Wild- 
heit, welche  von  wahrem  Tapferkeit  wdt  entfernt  sei;  es  werde 
aber  auf  diesem  W^  nicht  einmal  das  erreicht,  was  damit  be* 
zweckt  werde,  die  Uebeii^;enheit  im  Kriege:  sdt  die  Lacedl- 
monier  mit  ihrer  Gymnastik  nicht  mehr  allein  st^en,  haben  sie 
vor  anderen  nichts  voraus.  Er  will  daher  die  Gymnastik  zu 
dem  Zweck  Aex  ganzen  Erziehung  in  das  richtige  VoiiXltniss  - 
gesetzt  und  die  ajistreDgenderen  Uebungen  |  erst  dann  vorgenom- 
men  wissen,  wenn  der  Körper  gehörig  erstarkt  und  dem  Geiste 
durch  sonstigen  Unt^richt  ein  Gegengewicht  gegen  dieselbe  ge- 
geben ist').  Was  die  Musik  betrifiFl,  bei  der  aber  Aristoteles 
zunächst  nur  an  die  Musik  im  engeren  Sinn  denkt,  ohne  die 
Dichtkunst  unter  diesem  Kamen  mitzube&ssen '),  so  ist  dn  mehr- 
&cher  Gebrauch  derselbeii  zu  unterscheiden^).  Sie  dient  zum 
Vergnügen,  zur  sittlichen  Erziehung,  zur  Beruhigung  des  Ge- 
mUthfl*),  zm:  gennssreichen  BeschlÜtigung  ^).    Beim  JugeQdnnte^ 


Tts  ^r  oig  üs  jfpJjiW'/iii»'  naiSivitov  roiis  vliit    ovrf'   «of  äraynalt-r,  iW 
äs  llfuSfQiov  *al  xal^v,  ifitvl^ör  iaitr, 

1)  VIII,  4,  wo  Q.  B,  133S,  b,  37:  oSre  yäf  fv  toi(  äUoir  {fpois  »vi* 
tnl  Tfüv  (9viäv  ö^fAir  in*  ävigltty.  äxolov&oCaitv  r 
fiällov  Toit  yifUQBntQoii  na\  J.toimadian'  yi^^tatv.  ,  . 
Ol  th  ^ijgtä^is  ifi  ngaaayartateiv'  oi  yä^  i.i,xos  oiii  im  älXmr  £f 
^Imv  T(  äytaviaatto  av  ov&iva  xaiJtv  *Mwov,  ällä  fiällor  itiig  >}«9«r 
ol  ii  klav  tU  tnvro  ävtnit  foif  nttiias,  xtA  tcüv  ävaysaCa»^  äntuiayt- 
yijovs  noiijoatrt;,  ßovitiaovs  naji^yäioyxtii  xara  yt  to  alqM;,  n^s  ir 
ji  /tö*ov  t^ov  T^  TtoktTtx^  XCI"^!"'^'^  7iai^aa¥Tis,  jrai  itQÖs  tovto  jfii^or, 
lue  tfijatv  ö  löyof,  MQtnr. 

2}  Umgekehrt  bute  Tino  in  dem  Abichnitt  seiner  Bspnblik  über  die 
mniikAlische  Eniebnng  hanptslchlich  von  der  FoStis,  n&ch  Intult  and  FolB, 
gehudelt.     8.  1.  Abth.  S.  773.  TBS  t. 

3)  Polit.  VIIL  B.   1339,  b,  H.  c,  7.   1341,  b,  36. 

4)  Die  xä^aQOtt,  nelche  nicht  blos  toq  der  beiUgeii  Mmik  (den  uQn 
iioeytäioritt),  sondern  von  der  Musik  überhanpt  bewirkt  wird;  Polit.  V1U> 
1342,  >,  4  fr.     Das  genanere  fibcr  die  xa»ii^it  B,  611  ff.  3.  AdB. 
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rieht  ist  aber  ihre  ethische  Wirkung  die  Hauptsache.  Um  sie 
als  selbständige  Beschäftigung  zu  treiben,  ist  die  Jugend 'noch 
zu  I  unrraf  >).  Zur  Unt^haltung  und  Erholung  ist  sie  zwar  sehr 
geeignet,  denn  de  gewährt  dn  harmloses  Verzügen;  abo:  das 
Vei^Ugen  darf  nicht  Zweck  des  LemeuB  sein ,  und  auch  die 
Musik  wäre  zu  ti^  gestellt,  wenn  man  ihren  Nutzen  hierauf  be- 
schränken wollte  *).  Um  so  wichtiger  ist  dag^^  ihr  I^nflusa 
auf  d«i  Charakter.  Die  Musik  ist  mehr,  als  irgend  eine  andeore 
Kunst,  die  Duistellung  sittlicher  Eigenschaften  und  Zustände; 
Zorn,  Sanftmutli,  Tapferkeit,  Sittsamkeit,  Ti^:enden,  Fehler  und 
Leidenschaften  aller  Art  finden  in  ihr  ränen  Ausdruck.  Diese 
Darstellung  ruft  in  der  Seele  der  ZuhOrer  die  verwandten  Ge- 
ftlhle  hervor^);  wir  gewöhnen  uns,  an  gewissen  Dingen  Wohl- 
ge&llen  oder  MiasfoQen  zu  haben,  und  wie  wir  uns  an  der  Kach- 
bildnng  des  Lebens  gewöhnt  haben,  werden  wir  uns  im  wirk- 
lichen Leben  ragten.    Die  Tugend  aber  besteht  eben  darin. 


5)  tfiayuy^.  UU  dieaem  Wort  bexelcbnet  Arialotelea  im  allgemeineii 
time  solche  TbätiekAt,  welche  ihren  Zweck  in  lich  lelbet  hat,  und  dew- 
Iialb  nolhwendig,  wie  Jede  In  sich  Tollendete  Thitigkeit  (hierüber  ■.  tn, 
'8.  617  f-),  mit  Lnn  Tcrbnnden  ist.  Er  nntencbeidet  daher  aolche  EUnite, 
welche  dem  BedUrftiiBs,  und  aolchs,  welche  der  iiuytiyii  dienen  (Metaph. 
Z,  1  E  B8I,  b,  IT.  982,  b,  22),  indem  ei  nnter  der  letzteren  alle  Arten  dea 
Iiebeiugenawe«,  edlere  and  geringere,  lasanuaenraMt.  In  dieaen  weiteren 
Sinn  kann  dM  blos  nnterhaliende,  Spiel  ood  Sehen,  mit  inr  Jmyo/yii  ge- 
Tcchnet  werden  (ao  Eth.  IV,  14,  Auf.  X,  6.  1176,  b,  12  tt.  Folii.  Till,  5. 
1339,  b,  22).  Im  engeren  Sinn  gebmacht  jedoch  Ariel,  dieien  Aiudrock 
fSr  die  edleren  ThKtigkelten  der  bezeichneten  Art  (die  iiayuyti  ilev9^ftot 
Poüt  vni,  5.  13S9,  b,  6).  So  nennt  er  Eth.  IX,  11.  1171,  b,  12  den  Ter- 
lehr  mit  Freunden,  Metaph.  XII,  7  (oben  367,  4).  Eth.  X,  7.  1177,  a,  26 
die  Denkthitigkeit  des  göttlichen  und  des  menachlichen  OeiBtes  diayioyii, 
Polit.  VII,  IS.  1334,  a,  16,  in  der  S.  684  f.  beriibrten  Erörtemng,  stellt  er 
die  (Tj^olij  nnd  Sutytayii  mBammeo,  nnd  an  unserer  Stelle  c  G.  1339,  a,  29, 
29.  h,  13.  c.  T.  1341,  b,  40  untericheidet  er  die  Verwendung  derHnsikznr 
natita  nnd  ävänevois  von  deijenigen  n^ö;  imyioyijv  xai  Ttgöt  ^-pongoiv, 
indem  er  (1339,  h,  17)  Ton  der  letzteren  sagt,  es  sei  in  ihr  das  xaUiv  und 
die  qdoini  Tereinigt  VgL  üornz  Arist.  MeMph.  II,  4G.  Ind.  ar.  173,  n,  33. 
SaawBGi.>B  Ari«t.  Metaph.  III,  19  f. 

1)  VIU,  i.  1.^39,  a,  29-.  sie  habe  Uberhanpt  noph  anf  keine  iiayiapi 
Anfprach;  oistvl  yäq  liTtXtt  n^ot^xtt  tfkot. 

2)  A.  a.  O.  1339,  a,  26—41.  b,  14—91.  42  IT. 

3)  titcffoüfitvoi  TÜr  fiifi^otiay  y/ytovrat  nänts  ovfiJiic9tT!. 
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dass  man  an  dem  Guten  Wohlge&Ueo,  an  dem  ScUedtten  Uias- 
tiillea-  Iiabe.  Die  Mumk  ist  daher  emes  der  wichtig8t«n  Er- 
ziehungsmittel, imd  sie  idt  es  um  so  mehr,  da  gerade  bei  der 
Jugend  ihre  Wii^tmg  durch  das  mit  ihr  verbundene  Vergntigeai 
nicht  wQDig  verstBikt  wird ').  Nach  diesem  Gtesichtspunkt  rich- 
ten eich  nun  die  Regebi,  welche  Äristotelee  für  den  Untericht 
in  der  Musik  au&tellt.  Er  soll  zwar  mit  eigener  Uebong  ver- 
bunden sein,  weil  man  ohne  diese  nicht  zum  Veavtändnia«  der 
Sache  kommen  wird;  da  er  aber  nur  die  Ausbildung  de«  man- 
kaliscbeo  Geschmacks,  nicht  die  Kunstübong  als  solche  zum 
Zweck  hat,  muss  sich  dieselbe  auf  die  Lehrjahre  beschritnkeD, 
denn  tüi  Männer  schickt  es  eich  nicht,  Musik  zu  matten;  und 
auch  bei  den  Knaben  soll  das  Mass  nicht  überschritten  werden, 
welches  den  Kunstkenner  von  den  auBlibemden  Künstlern  untcr- 
sdkeidet  ^).  Bei  den  letzteren  ist  die  Musik  ein  |  Handwerk,  das 
dem  GeetJmiack  der  ungebildeten  Masse  dienstbar  ist,  eine  ba- 
nausische BeechäfitigUDg,  wdche  ihrer  körperlichen  Tüchtigkeit 
schadet,  und  ihre  Sinnesart  erniedrigt;  tdr  den  freien  Mann  igt 
sie  ^n  Mittel  der  Bildung  und  Erziehung').  Nach  diesem  Zweck 
bestimmt  sich  die  Auswahl  der  Werkzeuge  und  Tonarten  fbr 
den  Unterricht;  doch  will  Aristoteles  neben  der  einlachen  und 
ruhigen  Musik,  deren  Uebung  er  seinen  Bürgern  allein  gestatte^ 
.  für  Ofientliche  Darstellungen  auch  eine  erregtere  und  künstlicha« 
von  zwderlei  Art  erlauben:  eine  ernste  und  reinigende  ftlr  die 
frei  Gebildeten,  und  eine  ausgelassenere  zur  Erholung  für  das 
niedere  Volk  und  die  Sklaven*). 

Mit  diesen  Bemerkungen  scfaHeset  unsere  Poh'tik,  ohne  daas 
auch  nur  die  Untersuchung  über  die  Musik  ganz  zum  Abschhiss 
gebracht  wäre  ^) ;  indessen  ISsst  sich  nicht  annehmen,  daas  Aiisto- 


1)  A.  a.  O.  1939,  >,  21  ff.  1340,  >,  T  —  b,  19. 

2)  A.  verwirft  im  BllKemeineD  Uoterricbt  ri  n^c  tovs  äym^a«  lois 
Jtxvixoi;  avtttlvovTB,  vi  Aavftätua  xai  neqiirii  Tmv  t^am,  S  vCw  Ü^- 
Xv^fv  ff;  Tovf  äysiva!,  U  3i  tüi'  äytimm  fti  niv  ntuitCa».  c.  6. 
1341,  a,  10. 

3)  vm,  B.  1340,  b,  20  — IMl,  *,  17.  1341,  b,  8— IB.  e.  6.  13»,b,8. 

4)  A.  a.  0.  c,  6.   1341,  «— b,  8.  c.  7. 

5)  Denn  aacfa  VIII,  7,  Aof.   sollte  auch   noch   von   den  Bhjtlunen  ge- 
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teles  seine  ErOrteruDgen  über  die  Erziehung  damit  za  beendigen 
die  Abflicht  hatte.  Wenn  er  die  Wichtigkeit  der  Uusik  tüx  die 
ErzidiUDg  so  TollstAndig  anerkannte,  konnte  er  die  der  Poesie, 
Tollends  nach  Flato's  Vorgang,  unmöglich  Ubeisehm;  und  er 
verr&th  die  Absicht,  sie  zu  besprechen,  wenn  er  Erörterungen 
Über  die  Komödie  iUr  später  in  Aussicht  stellt').  Dass  er  femer 
den  Trissenschaftlichen  Unterricht  ganz  mit  Stillschweigen  über- 
gehen wollte,  ist  bei  dem  Manne,  welcher  die  wiBsenschaftliche 
Thätigkeit  fUr  die  htichste  imd  i^  den  wesentlichsten  Bestand- 
theil  der  QlUcksetigkdt  halt,  welcher  au<^  die  unmittelbare  Be- 
deutung der  Staatswissenscbaft  für  den  Staat  so  hoch  anschlugt "), 
höchst  Tmwahrsch«nHch ').  Der  Privatthatigkeit  konnte  er  ihn 
aber  auch  nicht  |  überlassen  wollen,  da  ja  die  ganze  Erziehung 
eine  Öffentliche  sein  soll.  Aber  er  selbst  deutet  wiederholt  an, 
dasB  er  nach  der  ethischen  auch  von  der  Ausbildung  des  Ver- 
standes zu  handeln  im  Sinn   hatte*).     Auch   aut'  das  Familiem- 


iprochen   werden,  wo»   hier   nicht   geschieht;    vgl.   Hildbhbbans  k.   a.  0. 
S.  459  lefigea  Nickxb  De  Arirt.  Folit.  libr.  S.  93). 

1)  VII,  !7.  1336,  b,  20:  roöf  Ü  vennf^ovs  our'  ta/ißarv  oÖre  im- 
fupiltts  **«r«B  vtvofio9tj^ftov  ....  v<ntgov  i'  tnun^aumas   itl  Jw- 

2)  Hierüber  i.  n.  Etb.  Z,  10.   1160,  »,  32.  b,  20  S. 

3)  Gerade  aii*  Anlast  der  Frage  aber  die  Uildting  der  Staatibfirger 
iettt  Arin.  Folit.  TII,  14.  1333,  b,  16  If.  anseinander,  da««  die  theoratiicbe 
Tbätiskeit  die  höhere  und  der  Zweck  aller  andern  sei.  Dann  wird  sie  aber 
anch  das  Ziel  nnd  einer  von  dett.weHntlicbaten  Beetandtheilen  der  Eraiehnng 
im  beeten  Staat  seiu  mÜMen. 

4)  Polit.  VII,  15.  1334,  b,  8:  loinöt  ii  »imfijaat  Tiöttfov  ntuitvrtot 
ty  i,öy^  n^(po**:g  roiV  IStatv.  rvDra  ynp  »ffi  wpif  «iiijiB  avfitpuveiv 
avftif,io»iay  xi*  «p/ori^v.  Die  Antwort  iat  non,  die  littliche  Ersiehung 
nUMe  TorangBhen  (■.  o.  8.  730),  womit  doch  wohl  mittelbar  getagt  itt, 
daM  ein  Abachuitt  über  die  wiiteiiBchafiliche  nachfblgeii  tollte.  Anch  Till, 
3.  1338,  *,  30  ff.  itt  Ton  mehreren  Fächern  die  Sede,  welche  aar  freien 
UildDDg  gehören,  und  VJU,  4.  1339,  a,  4  wird  TOigeschricben ,  nach  dem 
EfnOritt  der  Mannbarkeit  tollen  die  jungen  Leute  ent  drei  Jahre  in  den 
andern  Fichem  (fta^/anv)  nnterrichlet  werden,  ehe  der  angettrengtere 
Uuteiricbt  in  der  Gjninattik  beginne,  denn  beidei  vertrage  sich  nicht  m- 
tammen,  da  körperliche  Anttrengnng  dem  Denken  [ftävoia)  hinderlich  tei 
—  lo   datt   ea   lich   demnach   hier   um    wittemchaftlicben   Unterricht   han- 

Ztller.FUlH.  d.  Or.  O.  Bd.  S.  UiO.  3.  Aufl.  47 
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ieben  nod  die  Erzi^img  dee  wdblichen  G«scUechta,  d«r  Äriato- 
teles  grosse  Wich%keit  bedlf^  und  deren  VemachlAssignng  er 
auf's  eDtschiedenste  miasbiUigt,  Terspricht  er  im  Zusammenbuk 
mit  den  StaatsT^^seung^i  auBfllhrliclier  zurttckzukommen');  i^ 
unserer  Schrift -jedoch  ist  dieses  Versprechen  nicht  gelöst*).  Als 
ein  Ekziehnngsmittd  betrachtet  er  femer  die  Strafe'),  |  und  so 


1)  Polit.  I,  13.  1260,  b,  8:  Ttigi  Si  äv3Q6s  xal  ywainöc  xtü  tbam 
xa\  irorpöe,  r^c  rt  ntpl  ?jtiioTo>i  aiiiäv  KpfT^r,  xaX  rnc  nQog  <ltfä{  av- 
toit  öfnUac,  tl  tÖ  xai.iSi  nai  firi  tiaXät  iatl,  xal  ntüf  iti  tö  f/if  (S  Siü- 
Mu*  10  if^  Kaxü;  tptvyfU',  tv  toT;  Tiigl  tat  ffo3jxt(cs  äyayxaiar  hlti- 
9tiv'  tnil  yag  otxla  fiiv  näaa  ftigot  nöUatt,  TBÜra  rf'  otxiae,  TtiviiioS 
/ifgovt  -nqot  i^*  toC  olov  äii  ßXinetr  ö^ti^v,  ävaytalov  "gög  rij»  xok- 
tttto'  ßlinovias  nniSdttV  xai  loir  naWas  Jtol  las  yvralxai,  (fnfp  ii 
Staif^gei  npoc  ro  i^v  nöhv  tlvai  aTiovffalav  xal  Toi^f  natdas  thai  ffnov- 
itttof!  xal  TBC  ywaTxat  aaovialas-  ärayKaTov  ik  3ieif(Qfiv'  at  fiit 
yif  yuvtäxcc  ^Iftutv  fi^QOi  täv  iXtuSi^im,  tx  ii  tüv  Ttaiian'  ol  xotManl 
yi^oviai  Tfis  noliTtCa;.  Vgl.  II,  8,  J269,  b,  17:  (v  Saaii  nolatdai  ifai- 
kaii  tx^i  10  n*pl  röf  yvvaXxai,  ro  ^fuav  njf  -nölnot  ftvat  Sti  roplitr' 
ttvofto&(TriXov.     Bkandib  II,  b,  1673,  A.  T69. 

2)  Denn  die  gelegeaheitlicben  Andeutangen ,  welche  sich  H,  6.  1.9 
finden,  köaneii  fQr  eine  solche  LQsnng  nicht  gelten. 

3)  Daa  Str&fmssB  haben  wir  schon  S.  GTl  f.  in  dem  OnindMti  der 
BQBgleichenden  Gerechtigkeit  gefonden,  nach  welchem  jeder  so  viel  Terhut 
ZQ  leiden  hat,  «1i  er  sich  Vortheil  onrechtmüsig  angemasst  hat;  der  Grand 
and  Zweck  der  Strafe  dagegen  liegt  nach  Aiist.,  welcher  hierin  mit  FkU 
(1.  Abth.  S.  744)  Qbereinstimnit,  theils  nnd  faanptaKchlich  in  der  Bessemng 
des  StraflUlIigeu  und  seiner  Abschreckung  von  fernerem  Unrecht,  theils,  so- 
fern er  selbst  unheilbar  sein  sollte,  in  der  Bicherxing  der  Gesellachaft  toi 
demselben.  Tgl.  Rhet,  I,  10.  1269,  b,  12 :  Siaiftqti  H  riftioQCu  xui  xölm- 
-Ott'  T[  fiiv  ya.^  xoXaai!  roü  aäoxortos  irma  imr,  ^  di  n/iai^a  iw 
xomvvTot,  Tya  ononltipai^.  Eib.  n,  2;  B.  o.  628,  2.  Cbd.  X,  10.  1179, 
b,  28 :  wer  seiner  Leidenschaft  lebt,  der  lüsBt  sich  dnrch  bloisen  Znspnich 
nicht  beasem;  ÖIlbk  t'  oi  Saxd  i-öyt^  bniima  tÖ  näSos  äHä  ßlq.  Ebd. 
1180,  a,  4  C^l.  8.  739,  4):  Die  llesseren*  sagen  einige  {Plato  —  Ariit 
selbst  ist  aber  offenbar  der  gleichen  Ansicht),  müsse  man  ermahnen ,  ämi- 
#ovoi  ii  xal  äipvnn(^ots  cütn  xoXaadf  it  xal  rtfiaiplas  tjiiti&frai ,  riAi 
i'  avtoTovt  iXnti  t^optilir'  liv  fiiv  ya^  ^nuix^  xal  n^O!  lö  xaliöw  iäftt 
Tf!  löy(p  n4i9aQ)^)ltiv,  tov  ii  ipaülov  ))Ji>pqf  &gfyöfitrov  iiirj  xoi«C(** 
^si  naniQ  inoiiiyiov.  Ebd.  III,  7.  1113,  b,  13:  xoi.ä(ovai  yäf  «ol  rifUf 
^vntu  Tout  iQiSvzai  fi0x9^^  •  ■ .  roit  ii  rä  xaXa  n^änoytut  Tifiiaif, 
äs  Toif  fti*  n^^ifiovTit,  loif  ü  xtilvaovtif.  Der  Zweck  der  Sirale  i«t 
also,  wenn  man  es  nicht  mit  einem  nnheilbtren  Verbrecher  an  thnn  hat,  die 


,dbyGoogIe 


[&6l.5e2]  -Der  beste  Staat;  fohlende  Abachnitte.  73g 

sollte  man  erwarten,  dass  von  ihrem  Zweck  und  ihrer  Anwen- 
dung dngehead  gesprochen,  dase  wenigstene  die  GrundzUge  eines 
Stra&e<^tB  entworfen  werden:  in  uns^vr  Politik  wird  dieser 
Qegenetand  nicht  berührt  Ebenaowemg  finden  wir  hier  die  Äus- 
^nandersetzongen  Über  volkswirthschaftliche  Ct^enstOnde '),  über 
die  Bebandlong  der  Sklaven  *)  und  über  die  Trinkgelage  %  welche 
uns  in  Äuseicht  gesteUt  werden;  es  fehlt  überhaupt  an  jeder 
Untersuchung  über  die  Lebensordnang  der  Erwachsenen,  wsh- 
rend  sich  doch  nicht  bezweiMn  Ifisst,  daas  Aristoteles  gerade 
hierin  ^e  Hauptau^be  der  Staatskunst  erblickte,  und  daas  er 
80  gut,  wie  Plato,  die  Erziehung  als  sittliche  Leitung  dnrch's 
ganze  Leben  fortgesetzt  wissen  wollte  *J.  Das  gleiche  ^t  aber, 
wie  schon  früher  bemerkt  wiu-de  *) ,  von  der  ganzen  Gesetz- 
gebung: wenn  wir  sie  in  |  der  anstotelischen  Poliük  vennissen, 
80  haben  wir  dafür  nicht  den  Philosophen,  sondern  nur  den  un- 
vollendeten Zustand  seines  Werkes  verantwortlich  zu  machen. 

Auch  über  die  Verfassung  des  besten  Staats  würden  wir 
wohl  genaueres  von  ihm  erfahren,  wenn  dasselbe  vollständig  aus- 
geführt wäre.  So  wie  es  vorliegt,  können  wir  nur  zwei  Bestim- 
mungen darüber  mittheilen,  von  welchen  die  eine  die  Bedingungen 
des  Staatsbüigerrechts,  die  andere  die  Vertbeilung  der  pohtiscben 
Gewalt  betrifft.     In   der   ersteren  Beziehui^  verfangt  er,   wie 

JIcueiDiig;  aber  znnichBt  aar  die  ans  der  Furcht  vor  Strafe  herrorgehende 
Beuentog  des  Verh&Iteiu,  nicht  jene  gründlichere  der  GeainnDDg,  wie  sie 
in  den  edleren  Naturen  durch  Belehrung  nnd  Ermahnung  bewirkt  vrird;  die 
Beiseruug  mithin  nur  in  dem  Sinn,  in  nelchem  sie  mit  der  AbacfareckuDg 
dei  Verbrechers  zusammennUlt  H.  vgl.  lum  vorstefaenden  Hildbhbramd 
s.  ».  0.  29S  ff. 

rgöttov  Ijffiv  npoc  Tii>'  XQ^"""  «i^^v-     ^^Ii  S-   1326,  b,  32  ff. 

2)  Vn,  10,  Sohl. 

3)  TU,  IT.  1336,  b,  24,  wo  sich  die  Verweiinng  auf  spätere  ErSrte- 
rnngen  doch  wohl  nicht  blos  tuf  die  Komödie  besieht. 

4)  Ausnr  den  beiläufigen  Bemeriiangea  Polit.  VII,  12.  1331,  «,  35  ff. 
c.  II.  1336,  b,  8  ff.  vgL  m.  namentlich  Eth.  X,  ID.  ItSO,  h,  1:  oü;  Ixavoy 
rf'  Taw  vCouf  Sviti;  TQoifijs  xal  tniftflifas  rv^tif  öpSijt,  aXl.'  t/itii^ 
xai  äviQoi^frias  iii  Innijöivetr  uiTn  unl  I9(iia9iu,  xal  ncpl  nCia 
ilo(/ii9'  Sv  vöfiuv  xai  olt»;  Tzt^l  Tiävta  töv  ß(ov-  ol  yä^  nolloi  ävayxg 
ftttUov  !j  Iköy^  n(i9irp;;oÜai  xai  i^fitais  q  ttp  xaXip. 

5)  S.  671. 
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Pluto,  mit  acht  ghechiacher  Verachtung  der  kOrpertichen,  Arbdt, 
dass  niclit  allein  das  Handwerk,  sondern  auch  der  Landban, 
vom  Bürgerrecht  im  Tollkommensten  Staat  ausscbliesae.  Denn 
ein  Bürger  dieses  Staate  kOnne  nur  der  sein,  welcher  alle  ¥jgsa- 
Schäften  des  Ulchtigen  Mannes  besitze;  um  aber  diese  zu  er- 
werben und  um  sich  dem  Dienst  des  Staates  zu  widmen,  sei  ane 
Müsse  und  eine  Freiheit  von  niedrigen  Gteecfanften  nothwoidig, 
wie  sie  weder  dem  Landmaoii  noch  dem  Handwerker  und  Ar- 
biter zu  Qebot  stehe.  Diese  Beschsftigungen  aoU^i  daher  im 
besten  Staate  nur  von  Sklaven  oder  auch  von  Met£ken  betrieben 
werd«i;  die  Staatsbtti^^  sollen  ihre  ganze  Thätigkeit  auf  die 
Vertheidigung  und  Verwaltung  des  Staate  riditen,  und  sie  alleiu 
sollen  audi  Qrundeigeutham  besitzen,  denn  das  Vermögen  des 
Volks  gehöre  nur  den  BUif;em ').  Andererseits  sollen  alle  Bür- 
ger an  der  Leitung  des  Staatswesens  thdlnehmen,  und  es  ist 
diees  nach  Aristoteles  gleichsehr  eine  Forderung  der  Q^echtig- 
keit  wie  der  !Nothwraidigkeit ;  denn  die,  welche  sich  wesentlich 
gleichsteh^i,  müssen  auch  gleiche  Rechte  haben,  und  diejenigm, 
wdche  die  Macht  in  Hsnden  haben,  lassen  sich  nicht  von  der 
Staateverwaltung  ausschhessen,  *).  Da  aber  die  Be^erungsbehörde 
doch  unmö^ch  aus  der  ganzen  Masse  der  Bürger  beslehoi 
kann,  da  zwischen  Bcfperenden  und  Bewerten  tön  Unterschied 
sein  muse,  da  Btr  die  Staatsverwaltung  andere  Eigenschafisn 
erforderlich  siod,  ab  fUr  die  Kriegführung,  für  diese  nämlich 
kOrperhche  Kraft,  fttr  jene  |  gereifte  Einsicht,  so  findet  es  Aristo- 
teles am  angemessensten,  dass  beiderlei  Thätigkeiten  an  ver- 
schiedme  Lebensalter  verthölt,  der  Kriegsdienst  den  Jüngeren, 
die  Regierungsgeschätte ,  mit  I^nschluss  der  prieeteriichen  Ver- 
richtungen, den  Aelteren  übertragen  werden,  und  dass  so  die 
Theilnahme  an  der  Staatsleitung  zwar  allen,  aber  er^  fbr  ihre 
späteren  Lebensjahre,  vorbehalten  sei*).     Dies«    ist   die   aristo- 


I)  VU,  9.  1318,  b,  21  ff.  132»,  *,  17  —  26.  3&.  c  10.  1329,  b,  36, 
DSChdem  vorher  die  IgyptiMhen  und  »ndere  iboliche  EiarichtDugen  btrtlbn 
waren.    Vgl.  8.  702,  3, 

1)  Vir,  9.  1329,  «,  9.  c.  13.  13S2,  h,  3i:  ^/iTv  ii  aarrtt  ol  nollim 
fitftxoim  rqt  noUTttat-    c  14.  1332,  b,  12—32. 

3)  VII,  9.  1329,  «,  2—17.  27—34.  c.  H.  1332,  b,  32  —  1333,  b,  11. 


,dbyG00gIe 


t5S3.S94]     Der  best«  Staat;  TerfBBaung.  Unvolk.  Statten.      741 

teHsche  Aristokratie ')»  welche  in  ihrem  Orundgedanken :  Herr- 
schaft der  Tugeod  und  Bildung,  der  platonischen  doch  nahe  ver- 
wandt ist,  wenn  sie  sich  auch  in  der  näheren  Äuafllhrung  viel- 
fech,  aber  wohl  mehr  in  den  gesellschaftlichen  ala  in  den  eigent- 
lich politischen  Einrichtungen,  von  ihr  entfernte. 


Neben  dem  besten  Staat  müssen  aber  auch  diejenigen  Staata- 
fbrmen  in  Betracht  gezogen  werden,  welche  nach  verachiedenen 
Sichtungen  und  in  verschiedenem  Masse  von  jenem  abweichen  *). 
Sie  alle  sind  zwar,  sofern  sie  der  mustergültigen  Ver&ssang 
widersprechen,  als  verfehlt  zu  bezeichnen');  diess  scMiesst  aber 
nicht  l  ans,  dass  auch  aie  in  den  gegebenen  Verfasltnissen  ihre 
bedingte  Berechtigung  haben,  nnd  dasa  auch  unter  ihnen  in  Be- 
treff ihres  Weräies  und  ihrer  HaltbarWt  em  Gradunterschied 
«tattfinde.    Im  besonderen  zahlt  Aristoteles,  wie  früher  gezeigt 

I)  IT,  7.  1393,  b,  t:  äffunoi^m/m'  ftkv  off  xalüt  fx"^  ««'UiV  ntpl 
q;  itrilSufttv  tv  Toif  nqiäiois  iöyoit'  rq*  yac  ^*  *''"  ^(oteiv  ialtit  Mir' 
jplrqv  Ttolirttar,  xol  ftij  n^C  unu9caCv  tiva  äyaSöiv  RvJ^v  ijSi-  VIU, 
9-  132S,  b,  3T) ,  fiovtjy  iHxawv  n^otayoQivuv  äQioioxQartav.  Vgl.  c.  2. 
12S9,  a,  31.  Hiemic  steht  ea  nicht  im  Widergprnch,  wenn  III,  T.  1279,  a, 
34  {».  o.  8.  709)  di«  AriiCokratie  als  dte  dem  gemeinen  Betten  dienende 
Hemchaft  rwv  bklyatr  filv  Jilttövaiv  <f'  tvot  definirt  wird,  denn  theili 
ndet  Ariet  dort  nar  Ton  dem  gewähnliehen  Sprachgebrauch  (xaXtiy  i'  ilü- 
^ofiiv),  während  er  ala  den  eigentlichen  Jene  Beneminng  rechtfertigenden 
-Gmnd  nnr  die  Herrschatt  der  Jiesten  für  den  Zweck  des  gemeinen  Betten 
hervorhebt;  thells  regiert  anch  im  Tollkommenen  Staat  In  Wirklichkeit  im- 
mer eine  MinderaaU.  Fbouiibb  (Oerechtigkeilibegr.  d.  Ariit.  S.  92,  Anm.l 
im  daher,  wenn  er  die  III,  7  genannte  Aristokratie  von  der  IV,  7  nnd 
B.  VII  mit  diesem  Namen  beaeichneten  Staatiform  nnlencheidet.  Noch 
weniger  kann  die  Stelle  lU,  17  (oben  710,  1)  filr  dieee  Unterschei- 
«Inng  angeführt  werden ,   da  sie  rielmehr  gerade   auf  den   besten   Staat  ge- 

i)  S.  0.  8.  707  f. 

9)  H.  Tgl.  die  Stellen,  walehe  S.  TOS,  3  angefGhrt  lind,  namentlich  Pol. 
lY,  2.  1289,  b,  6:  Plalo  aagt,  wenn  die  Oltgarchie  a.  «.  w.  gnt  seien,  lei 
die  demokratiiche  Terraaanng  die  echlechteate,  wenn  lie  schlecht  seien,  die 
beste  von  ihnen.  ifitTs  ii  o^ar;  taviet  ^fi^iirij/i^ac  ilrat  (pa/isf,  xai 
ßflttm  fitv  öliya^x^""  ällijv  ällijt  oi  xoliüf  ?/(»  Uyttv,  rjtTov  ttt  ifuC- 
Jli)v.  Als  nagtxßäaut  werden  die  nnvollkommenen  Verfaunngen  gewöhn- 
lich bezeichnet. 
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wurde  ^) ,  drei  unvoUkommene  Ver&sguiigea ,  die  Demokratie^ 
Oligarchie  und  Tyranois,  deoeu  er  dann  aber  im  weiteren  Ver^ 
laufe  ala  vierte  die  Politie  und  einige  ihr  verwandte  Mischformetti 
bäftlgt. 

Die  Demokratie  beruht  nun  im  allgemein^i  auf  der  Glöch- 
heit  und  Freiheit  aller  StaatsbUrgw.  Damit  sie  gleich  aeiffli, 
müssen  alle  mit  gleidtem  Kccht  an  der  Staatsverwaltung  thetl- 
nehmen,  die  Oesammtheit  muss  mithin  dio  Macht  in  Hsnden 
haben  und  die  Mehrheit  entschuden;  damit  sie  frei  seien,  muse- 
jeder  leben  könn^  wie  er  will,  es  hat  daher  keiner  dem  an- 
dern zu  befeUen,  od^  sofern  diess  nicht  zu  umgehen  ist,  mnss- 
das  Befehlen  wie  das  Gehorchen  an  alle  kommen ').  Demokra- 
tisch sind  daher  alle  die  Einrichtungen,  welche  von  diesen  Ge- 
Bi<^t8|pHnkten  ausgehen:  dass  die  obrigkeitLt^en  Aemter  durch 
altgemöne  Wahl  odn  durch's  Loos  besetzt  werden,  oder  bä 
allen  Bürgen  umwechseln ;  dass  sie  an  keinen  oder  nur  an  einen 
unbedeutenden  Besitz  geknüpft  sind;  dass  ihre  Dauer  oder  ihre 
Macht  beschränkt  ist;  dass  alle  an  den  Geriditen,  nammtüch 
über  die  wichtigeren  Falle,  theilnefamen ;  dass  die  ZustOndigkst ' 
der  Volksversammlung  möglichst  ausgedehnt,  die  der  Beamten 
möglichst  verringert  wird;  dass  Beamte,  Richter,  Bathsmänner^ 
läklesiasten  besoldet  wod^L  Eine  demokratiBche  Behörde  ist 
die  Bathsversammlung,  noch  demokratischer  ist  es,  wenn  auch 
sie  ihre  Rechte  an  die  Volksg^neinde  veriiert ;  ßlr  demokratasche' 
Eigenschaften  gelten  niedere  Herkunft,  Armuth,  Unbildung*). 
Je  nachdem  aber  hierin  mehr  oder  weniger  massgehalten  wird, 
je  nachdem  in  ^em  Staatswesen  alle  diese  Stücke  odex  war 
einige  derselben  vorkommen,  entstehen  verschiedene  Formen  der 
Demokratie*).  Dieses  selbst  aber  ist,  wie  Aristoteles  g^nbt, 
vor  allem  durch  die  Lebensweise  und  die  Beschäftigung  eine» 
Volkes  bedingt:  es  macht  in  politischer  Beziehung  einen  grossen 
Unterschied,  ob  |  eine  Bevölkerung  aus  Bauern,  oder  aas  Hand- 
werkern, oder  aus  HKndlem,  oder  aus  öner  der  verschiedenen 
Klassen  von  Seeleuten,  oder  aus   Tagelohnnn  und  Besitzlosen^ 

1)  B.  709  ff. 

2)  VI,  2.  1S17,  «,  40  — b,  16  B.  t.  St.;  i.  S.  1J1  f. 

3)  A.  m.  0.   1317,  b,  16  —  1318,  «,  3.  IV,  IG.  1300,  a,  >1. 

4)  VI,  1.  1317,  «,  22.  29  ff. 
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oder  aus  Leuten  ohne  volles  Bürgerrecht  besteht,  oder  ob  und 
wie  dieee  Beetandtheile  in  ihr  gemischt  sind  ')•  Sine  Äckerbau 
oder  Viehzndtt  treibende  BerOlk^iing  ist  im  allgemeinen  znfiie- 
den,  wenn  sie  sich  ohne  BedntrtU^tigung  ifaro'  Arbeit  widmen 
kann;  sie  b^nUgt  sich  dessh^b  mit  ^em  mBaeigen  Änth^  an 
der  Staatsverwaltung,  wie  die  Wahl  der  Beamten,  die  Verant- 
wordicbkeii  derselben  und  die  Theilnahme  aller  an  da-  richter- 
lichen Thätigkeit;  im  übrigen  wird  sie  die  Staatageschäfte  gerne 
geeigneten  Männern  Überlassen.  Hier  wird  daher  die  geordnetste 
Demokratie  mlj^ch  sein.  Weit  unruhiger  ist  eine  Masse  von 
Handwerkern,  Händlern  and  Lohnarbeitem :  ihr  C^eschftft  wirkt 
nachthöliger  auf  den  Charakter,  und  in  der  Stadt  zasammen- 
gedrängt  fand  sie  inrnier  geneigt,  in  VolksTersammlungea  zu 
rathschlagen.  Haben  Tollend«  alle  ohne  Ausnahme  poUtische 
Bechte,  werden  auch  die  halbbürtigen  BürgerssHhne  in's  Büi^ier- 
recht  aofgeuommen,  werdra  die  alten  Geschlechts-  und  Oenossen- 
achaftsTerbände  au^elOst  und  die  Theile  der  Bevölkerung  mög- 
lichst durcheänandofieworfeD,  wird  die  Strenge  der  Sitte,  die 
Zucht  ühec  Frauen,  Kinder  und  Sklaven  gelockert,  so  entsteht 
nothwendig  jene  maaslose  Volksherrschaft,  zu  welcher  die  Massen 
so  geneigt  sind,  weil  die  Zügdlosigkät  immer  mehr  Heiz  fUr  de 
hat,  als  die  Ordnung  *).  Es  bilden  sich  so  verschiedene  Formen 
der  Demokratie,  deren  Aristoteles  näher  vier  zählt ').  Die  erste 
ist  diejenige,  in  der   wirkliche   Gleicdiheit   herrscht,  und  weder 

1)  IV,  A.  1291,  b,  15  ff.  c  6,  Anf.  c.  12  («.  o.  718,  1).  VI,  7,  Anf. 
c.  1.  1317,  *,  22  ff.  In  der  letztem  Stelle  nerden  lilr  die  Vencbiedenlidt 
der  demokratieeheii  VerTMaangeu  beide  Gründe,  der  Charakter  der  Bevölke- 
mag  nnd  die  Anadehnnng  der  demokretischen  Einrichtangen,  neben  einander 
genannt;  aas  den  lonatigen  AQBßilimngen  ergibt  sich  jedoch,  das*  Arist.  das 
tireite  dieier  Stacke  von  den  enten  abl^ngig  macht. 

3)  Polit  VI,  4  (wo  aber  1318,  b,  13  fti}  la  itrelcben  iit),  vgl.  IV,  12. 
12»e,  b,  24  e 

3)  IV,  4.  1291,  b,  30  ff.  c  6.  Tgl.  c.  12  a.  b.  O.  VI,  4.  1318,  b,  6. 
1919,  a,  38.  Eine  fdnfte  Form  ichelnt  IV,  4.  1391,  b,  39  zwischen  die 
ente  und  sweite  eingeechoben  in  werden;  allein  das,  was  nach  dieter  Stelle 
ihre  EigenthOmliehkeit  vii«,  to  Tag  ^qx^^S  '"li  Ufirifiät«n'  iJvai,  ist  nach 
IV,  6,  Anf.  Tielmehr  ein  Merkmal  der  ersten  Form.  Das  äklo  <fi  wird  da- 
her a.  a-  O.  mit  Sdsbmihl  q.  a.  in  streichen  sein.  Vgl.  Henkbl  a.  a.  0. 
S.   82. 
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den  Vermöglichen  Doch  deai  UnTermfig^cliaii  ein  ausschliesslicher 
EinfloM  zugestanden  wird,  indem  die  Bekleidung  Öffentlicher 
Aemter  an  einen  YermOgensbesitz,  aber  nnr  einen  goingoi,  ge- 
knüpft ist.  Eine  zweite  |  «^bt  sich,  wenn  dieselbe  kerne  weitere 
Bedingung  hat,  ab  Bu^erradit  und  Unbescholtenheit,  eine  dritte, 
wenn  sie  jedem  Bürger  zusteht,  dabei  aber  doch  Ter&SBungs- 
mfiBsig  regiert  wird;  die  vierte  endlich,  die  völlig  unbeachrtekte 
Demokratie,  entsteht  dann,  wenn  die  VoIksbeschlUsae  über  die 
G^flsetse  gestellt  werden,  wenn  das  Volk,  von  Deniagogeo  ge- 
lltet, wie  ein  Tyrann  yon  seinen  Höflingen,  zum  Despoten  wird, 
wenn  alle  verfassungsmässige  Ordnung  in  der  Allmacht  des  viel- 
küpfigen  AUeinh^Tschos  sMi  auflöst  >). 

Die  Oligarchie  besteht,  wie  wir  wisseD,  in  der  Hemduft 
der  Besitzenden.  Auch  hier  findet  aber  ein  For^ang  von  ge- 
mfiaBigtEo-ai  Formen  zur  a(dirankenlo8sn  Oligarchie  statt  Ihre 
gelindeste  Form  ist  es,  wenn  tax  Ausübung  poUtischer  Rechte 
zwar  ein  Vermögen  erfordert  wird,  dessen  Hshe  die  Masse  der 
Aermeren  davon  ausschheest ,  wenn  dieselben  aber  anderersäts 
jedem  zugestanden  werden,  der  dieses  Vermögen  nachwdaan 
kann.  Eine  zweite  Form  erh&lt  man,  wenn  nur  die  B^chsten 
ursprüngliche  Inhaber  der  Regteningsgewalt  sind,  nnd  diese  ans 
allen  oder  auch  nur  aus  äner  bestimmten  Klasse  sich  sdbst  ei^ 
gtlnzffli;  eine  dritte,  wenn  die  Begiemi^sgewalt  vom  Vater  zum 
Sohn  forterbt ;  eine  vierte  endlich,  der  TyranniB  nnd  der  schranken* 
losen  Demokratie  ratqirechend,  |  wenn  diese  erbliche  Gewak 
durch  keine  Gesetze  beschrttnkt  ist').  Dabei  bemerkt  aber 
Aristoteles,  und  es  wird  diess  von  allen  Ver&SBungcai  gdten, 
dass  der  Geist  der  Staatsverwaltung  nicht  selten,  und  nament- 
lich dann,  wenn  räne  Verfässungsflndenrng  im  Anzug  sei,  von 
der  gesetzlichen  Form  der  Verfossung  mehr  oder  weniger  ab- 
wäcfae'*)-  Entstehen  nun  schon  dadurch  gemischte  Staatsfimnen, 
so  wird  in  andern  Fällen  auch  ausdrücklich  darauf  a 


1)  Hit  der  Scbildemng  dieser  Demoknitie,  «.  a.  0.  1293,  >,  4  f.  T, 
II.  1313,  b,  32  ff.  VI,  3.  1311,  b,  13  ff..  Tgl.  \d.  die  pUtonltehen  DuMd- 
longen  Bcp.  Till,  567,  A  ff.  562,  B  ff.  VI,  493,  deim  QeiM  ticA  la  der 
ariitoteliicbeii  nicht  Terkennen  liait. 

2)  PoUl  IV,  6. 

3)  A.  •.  0.   1292,  b,  11. 
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die  EiiiBGätigk^teji  der  Demokratie  und  der  Oligarchie  zu  ▼er- 
müden. DiesB  ist  bei  der  gewöhnlich  so  genannten  Aristokratie 
und  der  Politie  der  Fall. 

Den  Namen  der  Aristokratie  will  dch  uneer  PhüoBoph  neben 
der  besten  Verfessung,  welcher  er  strenggenommen  allein  zn- 
kommt,  auch  für  solche  Staatsfbrmen  gefallen  lassen,  in  denen 
zwar  nicht,  wie  in  jener,  allgemeine  Tu^nd  aller  Staatsbürger 
angestrebt,  in  denen  aber  doch  bei  Besetzung  der  Äemter  nicht 
bkn  auf  den  Bäi^thum,  sondern  auch  auf  die  Tflt^tigkät  ge- 
sehen wird.  Diese  Aristokrati«  ist  demnach  eme  gemischt«  Yer- 
&B8ung,  in  welcher  oUganjüsche,  demokratische  und  ttcht  aristo- 
kratische Elemente  vei^Upfi  und  >).  Mit  ihr  ist  nun  die  Politie 
nahe  verwandt*).  Diese  Ver&ssnng  ist  nKmlich,  wie  Ariatotdes 
hier  sagt,  eine  Mischung  von  Oligarchie  und  Demokratie'),  sie 
beroht  auf  dem  richtigen  |  Verhxltniss  zwischen  Wohlhabenden 
and  UnvermOghchen *),  sie  entsteht  dadurch,   dasa  oligardüsche 


1)  So  IT,  T,  wo  dkim  weiMr  drei  Arteo  dieier  Ariitokratie  an^eifthlt 
warden:  Sfioi;  q  nolutta  fiXian  il(  it  TtXovrov  iral  äpcr^  xnl  iijfioii, 
0I09  Iv  KaQxvfövi  .  . .  ncl  if  als  'h  (o  «fiio  fiövov  olov  i)  jiaKliaifUf 
*(iav  tl;  npniTV  tt  xdl  i^fiov,  xal  toTi  ßtlSit  tbb»  Jtio  tovtiov,  iti/tox^a- 
ilat  Jt  xal  ägn^s  .  ■  ■  xnl  ipiroy  Saai  Tijt  ttai-ov/ttrin  TioliTtlaf  ^(nowt 
n^  rrfv  iXtyafxi"^  fi£llov.  V,  T.  1307,  a,  7:  k^xh  Y'^  ["it  ^cn- 
ßoXtis]  tii  ftfl  fUfitx9at  xaläs  tv  fiiv  t^  Tiolntti/  SiifioxqarlBy  xit\  ohy- 
v^jj^tev,  iv  4i  tg  vftmoxfaTl^  raOrä  ic  »a\  lijr  afttTiiv,  fiäkana  ik  TD 
ivo '  Xiym  ii  tb  Siio  Stjfiav  xal  dliyaQx^"* '  TfSta  yiiQ  «l  nokafiat  Jk 
xtiqwnai  ftiyvOvai  xal  al  nollaX  iiüv  xalovfthim  ägtmoxQtenäv  .... 
rie  y«p  ÖTtoitUvovaas  ftälXov  npAf  r^v  öXtyafxl'i'  öp»ffroxpor/«s  xo- 
JUvnr,  rä;  ii  nijot  td  jik^dni  nohtttag. 

2)  8.  vor.  Anm.  nnd  IV,  II.  1295,  %,  31:  xol  ynp  &s  xaXoCOtv  ä^- 
«noxQOTtas,  irt^l  av  vCv  itnofiir,  tA  /tiv  iiantpa  ninrovoi  tait'nltlara*s 
in*  nöXiay»,  tÖ  ii  yctjviüai   tg   xaloofitfig   Jioliielif'   iio   negl  äfKfxni' 

üs  fiiäs   XtXT^OV. 

3)  IT,  8.  1293,  b,  33:  tan  yäg  ^  naUitia  üc  äakms  üntTv  fil^t 
öXiyafX^at  xal  i-^fiox^ilat,  tlüAuai  it  xalt'V  ra;  ftkv  inoxXi'xovaat  oüf 
sfte  t^  t^fiOXQtcTta*  TtoXtttias,  rät  fk  irpdc  tiiv  dliyaex^"*  fiäXlor 
u^ftoXQKtlat-    Tgl.  Torl.  Anm. 

4)  A.  ».  O.  t294,  «,  19:  fncl  ii  tqCu  torl  rä  iftifMptftovvta  r^C 
laSirfTtK  rq;  noXatias,  iXtv^tgla  nlovroc  ^Qtt^i  •  ■  ■  tpmitfiv  Sri  %iv 
ftiv  tolv  Svotv  fitftf,  rwc  tinö^ani  xal  nur  anöfat)',  naXtretttv  Xintov, 
njv  it  täf  tqtnn  ü^itnoxfaTiaii  fiäXioia  im  irJlitoii'  nofä  ripr  ilii^iv^ 
Mal  n^tixiiv.     Vgl.  Anm.  1. 
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und  demokratiBche  IWichtungen  auf  die  eine  oder  die  andere 
Weise  yerknüpft  werden  '),  und  sie  Usst  sich  daher,  Bofon  diese 
Verknüpfung  von  der  rechten  Art  ist,  gleicb  gut  als  Demokratie 
und  als  Oligarchie  bezeichnen  >}.  Ihr  lotender  Gesichtspunkt 
ist  mit  Einem  Wort  die  Vermitdung  des  GegensatEes  zwisciien 
Armen  und  Reichen,  zwischen  Hetrst^ft  der  einen  und  Hor- 
sohaft  der  and^Ti;  wo  diese  Aufgabe  geiOst  und  die  ri<^täge 
Mitte  zwischen'  den  einseitigen  Staatsformen  gefunden  wird ,  da 
muss  notfawendig  eine  allgemeine  Zufriedenheit  mit  den  bestehen- 
deo  Einiichtungen,  und  in  Folge  derselben  ein  fester  Bestand 
des  ganzen  Staatswesens  erracht  werden  ^).  Ebendsmit  erweist 
»cb  aber  die  Polide  als  diejenige  Verfassung,  wekhe  die  |  grösste 
Dauer  verspricht  und  für  die  Mehrzahl  der  Staat^i  radi  am 
besten  eignet.  Denn  wenn  wir  &agen,  welche  Staatsform  ab- 
gesehen vom  vollkommensten  Staat  imd  von  der   ihn 


1)  [V,  S:  Um  eine  Folitie  la  erhkltan,  miisi  num  die  cigcnthamlichan 
ZinrichtimgeD  der  Demokratie  und  dar  Olif&rchie  ia't  Auge  rasien,  tha  tx 
rotTow  äif'  ixarigat  (SantQ  aüfißoXov  (über  diesen  Aasdrnck  vgl.  m.  gen, 
an.  I,  18.  732,  b,  II.  Plato  Symp.  101,  D  n.  a.)  ia/tßilroViKs  aur^erto». 
Diees  kann  nan  auf  dreierlei  Art  geschehen:  1)  so  da«!  jü«  bei4eTMit^«a 
Beaiimmangen  einfach  vereinigt  werden,  das*  i.  B.,  wie  in  der  OligMdiie, 
die  Beichen  gestraft  werden,  wenn  sie  aa  den  OerichtMilningeD  mcht  theO- 
nehmen,  und  dass  andererseits  die  Armen,  wie  in  der  Demokratie,  wenn  tie 
encheioen,  ein  Taggeld  erhalten;  2)  «o,  doss  zwischen  entgegonstebendeoi 
UeBtinunongeD  ein  mittleres  geancbt,  die  Theilnahme  an  der  Tolksveraanm- 
Inng  I.  li.  weder  an  einen  hohen  noch  an  einen  niederen,  sondern  ui  einea 
mittelgrosacD  Censns  geknöpft  wird;  3)  so,  dass  von  iwsi  ■nsammenhäiigeD' 
den  Bestinunongen  die  eine  aas  der  Oligarchie,  die  andere  ans  der  Dem», 
kretie  entlehnt  wird,  von  jener  e.  Ü,  die  Besetiong  der  Aemter  dntcb  Wahl, 
nicht  dnrch's  Loos,  von  dieser  die  Bettimmang,  dus  die  Bekleidung  ejuas 
Amtes  an  kein  Vermögen  geknüpft  ist. 

2)  A.  ft.  0.  129^  b,  14  S.,  wo  diese  am  Beispiel  der  spartAmtclien 
Verfassung  des  näheren  nachgewiesen  wird. 

3)  A.  a.  O.  Z.  S4i  iii  J'  tv  TJ  Tiointtif  rg  /itftiyftirg  xkIms  äfiif,i- 
ttqa  tfajctiv  llvai  xai  fii\i(i(^v,  xal  tnüifOdai  iTt'  BViqc  xal  ftii  ffs>4<r, 
xal  it  air^i  fiii  rp  nXi(ovs  ti^^tv  ilvai  roiif  ßoulofi/rous  [nickt  in  äta 
Art,  dass  eine  Mehrzahl  solcher,  die  eine  andere  Verfassung  woDm,  von 
der  Theilnahme   an  der   Staatsloitung   anq^chloesen   ist]    {ettf   yä^  £w  »«1 

Itigav  fiifSir  Tär  t^s  noltms  ftoglarv  Sims- 
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den  Tagend  und  Büdnog  die  wOnachenswertheste  sei  ^),  so  Uest 
nch  mir  antworten:  rane  solche,  in  der  die  Nachtheile  der  ein- 
seitigen VerfiuBungBfonnen  dimdk  Uiw^ung  derselben  Termiedeo 
Bind'),  in  der  weder  der  arme  noch  der  räche  Theil  des  Vol- 
kes, Bondem  der  wohlhabende  Mittelstand  die  entscheidende 
Stimme  hat').  Eben  diees  ist  aber  bei  der  Politie  der  Fall;  da. 
me  auf  der  Ausgleichung  de«  OegenBatz^  Ton  Armen  und  Bei- 
ehen beruht,  80  wird  sie  nur  vom  Standpunkt  derer  aueg^en 
können,  welche  zwischen  beiden  in  der  Mitte  stehen;  sie  ist  die 
mittlere  Veriasanng  *),  diejenige,  welche  am  meisten  auf  das  Ge- 
meinwohl und  auf  Gerechtigkeit  g^n  alle  hinarbeitet');  ihre 


1)  Vgl.  IV,  11,  Anf.:  i(s  J'  ägCortj  nolire/a  xnl  td  äpatoi  ßlos  i«iV 

«ruyx^trovat  r^v  tnjp  lovc  tittitac,  (iiJTt  rr^öt  itatiday  ^  ifvaiiat   itiTai 

älXtt  ßlov  t(  Tcm  toit  Tilttaiats  xmvuv^aai  Suvarär  xal  noUrilev  ^t  xäf 
nliiütat  nöltit  Iviixttai  ftijuaxtlr.  Auf  die»  Fnge,  la  welcher  S.  TOT 
in  Tei^Iwchen  iet,  erfolgt  daim  die  im  Text  milgetliente  Antwort. 

2)  IV,  II.  1297,  a,  6:  So()  d'  av  Sfitivov  ^  7tokfit(a  /uz^y,  loaovt^ 
fiortfiani^.     Vgl.  V,  1.  1302,  «,2  7. 

3)  IV,  II  (.  8.  718,  1. 

4>  fiiaij  fioitufa  IV,  11.  1290,  k,  37. 

i)  IV,  11.  1396,  «,  22:  wamm  iit  die  beate  Vertkuung,  die  inriicben 
Oligwchie  und  Domokntie  Tennittelnde ,  lo  eellen?  Weil  in  den  ni«Ht«D 
Stildt«ii  der  MiUeUtand  (ro  /i^aov]  in  «cbffach  ist,  weil  in  den  ?krtei- 
Umpfen  die  Sieger  keine  noliTila  xoivq  xal  taij  einfUlirten,  weil  eben*o 
in  dem  Streit  um  die  griechieche  Hegemonie  die  einen  die  Demokratie,  die 
Midem  di«  Otigarclii«  begOnatigten,  nnd  weil  man  lich  k  gewBbnle,  /itfSk 
ßoiliOdiu  lö  lottf  äU'  ij  apj(etv  fijifiV  f  ngnioufitrovc  ittofiirtiy.  Bei 
Enrihnnng  d«e  Einfinasci  twv  tv  if/ffioviif  yfvofifvmv  rijc  'Elläioc  wird 
hier  Z.  39  bemerkt:  ani  dieien  Granden  linde  tich  die  /liotj  jtahtUtt  ^ 
ftriStxott  .,  4  hltyäxif  xaX  tioq'  öUyois'  tU  yÜQ  av^f  avvtxtla9^  fii- 
vos  tüv  itgirtQoii  tip'  ^yifiovltf  yevofi4nav  raijiqr  änoiavinu  tip'  tÖ^t. 
Bei  dieaem  tU  äiriff  hatte  ich  früher  an  Lyhni^  gedacht;  andere  riethen 
anf  Theaena  (Sohksidbr  II,  486  e.  Ausg.  Stbkobl  Arial.  Stnd.  HI,  60) 
oder  Solon  (Ksonn  Z.  Kr.  ariit.  Sehr.  Sl  Anm.  Heheel  a.  a.  O.  89. 
StiaiKiHi,inB<iTBiaa'i  Jahretbericbtr.  iS'G.  S.  376  f.)  nnd  noch  andere.  Aber 
Ton  keinem  von  dieaen  kann  getagt  werden,  die  Hegemonie  von  Hellae  sei 
in  leinen  Binden  gewesen.  Beiieht  andereraeita  Osckbk  Btaatal.  d.  Atist 
II,  369  die  Stelle  aof  Philipp  von  Maoedonien,  lo  hat  dieier  zwar  in  dem 
Bnndeerertrag  von  336  jedem  Staat  seine  Verfauang  belassen,  dasa  er  aber 
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natürliche  Bedingung  ist  die,  dass  der  Mittelstand  ge^ea  jeden 
der  zwei  andern  im  Uebergewicht  ist').  Je  mehr  eine  der  an- 
dern Verfiiasungen  sich  ibr  ana&hert,  um  so  bessw,  je  weiter  ne 
sich  TOD  ihr  entfernt,  um  so  schlechter  ist  üe,  \  abgesehen  von 
den  besonderen  Umstanden,  die  ihre  relative  Zweckmasogkdt 
bedingen').  Und  da  nun  die  Tagend  im  Einhalten  der  rkh- 
tigen  Mitte  besteht,  so  ISsst  sich  auch  sagen,  dass  die  PtJttie 
dem,  was  zur  Tugend  de«  Staats  gehört,  am  meist^i  entspreche*); 
und  insofern  steht  es  mit  unserer  Daistellong  nicht  im  Wider 
Spruch,  wenn  dieedbe  den  richtigen  Ver&asuDgen  beägezfilüt  and 
von  ihr  gesagt  wird,  dass  sie  durch  ein  bestimmtes  Mass  allge- 
mein verbreiteter  Blii^rtugend  bedingt  sei  *).  Wird  dann  weiter 
diese  Tugend  vorzugsweise  in  der  kri^erischen  Tüchtigkeit  ge- 
sucht, und  die  Politie  als  eine  Herrschaft  der  Waffeni^thigen  be- 
zmchnet'),  so  liesa  sic^  dafür  anfUhren,  dass  dne  kriegeriscfae 
Bevölkerung  einesthuls  eine  andere,  als  die  auf  aDg^none  Frei- 
heit und  Gleichheit  ge^:rtlndete  Vafassung,  nicht  dulde»),  und 
dass  andemtheils  der  Kern  der  griechischen  Heere,  das  sdiwer- 
bewafinete  Fussvolk,  immer  vorzugsweise  dem  wohlHabaidea 
Thmle  des  Volks  angehörte').  Die  unncbere  St^ung  der  Po- 
litie, auf  welche  ich  schon  S.  713  f.  aufinerksam  gemacht  hiUie, 


irg«DdiTo  die  fifatj  TtoXcrifa    eingefUhrt  (anoioSvai)   oder  wiederhetgeiteQt 
hnbe,  ist  nicht  bekannt.     Sollte  vielleicht  Epaminoodia   und   die  durch   ihn 
bcgrandelen  Qetneinweten  von  MesalopoliB  und  HeHene  K«meint  «ein? 
1)  IV,  12!  t.  o.  118,  I. 

5)  A.  a.  0.  1296,  b,  2  «. 

3)  Vgl.  Fol.  IV,  11.  1S95,  a,  35:  tl  yig  xaliSs  iv  Tots  ^9Mn»V  tl^ 
TB»  10  rov  ivJatfiora  ßlor  ihn  tlr  xaz'  ä^r^V  ärtft/iöitiaiov,  /itoöniTK 
4i  tijv  aQttiiv,  rdv  fitaov  ävayxutov  fllor  thai  fitkrimor,  r^s  ixämoit 
tvitxofitfti  riyffi»'  /JfOortirof.  joic  Ji  avioiis  tovrovs  Sqovs  ärtc/nnor 
4hiM  xal  }r6ltiuc  a^rijt  xai  naxlas  xbI  nolizifet'  V  y^Q  7ioiUt<f(E  fftot  rts 
lari  nöktat. 

i)  8.  8.  709.  718,  2. 

6)  III,  1.  17;  ■.  o.  TU,  1.  710,  1. 

6)  Vgl.  in  dIeiBT  Beiiehnng  III,  11.  1281,  b,  28  f. 

7)  TI,  7.  1321,  a,  12:  to  fäp  öniirurav  mc  tvnögwr  tatl  fiällor  <) 
räf  ani^v.  Der  Orand  liegt  theils  darin,  dass  die  Räitnng  dei  Hoplitto 
Peinlich  viel  hostete,  theila  nnd  besonder«  in  der  von  ■eioem  Dtean 
geforderten  gjmnai tischen  Vorbildang.  Vgl.  auch  PoKt.  IV,  13.  )29T, 
•^   29  ff. 
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wird  aber  freUich  äartüi  diese  Bemeikungen  weder  gerochtfertigt 
noch  besdtigt 

Die  echlechteste  von  aUen  Verbosangra  ist  die  TyraimiB, 
und  sie  ist  es  gerade  deselialb,  weil  in  ihr  die  beste,  das  wahre 
KOnigthum,  in  ihr  Gc^entheil  verkehrt  wird').  Doch  hat  ea 
Aristoteles  |  nicht  nnteriassen,  auch  sie  in  der  KUrze  za  be- 
qo^chen.  Er  untersohadet  hier  drä  Arten  der  Tyrannis,  indnn 
er  diesen  Ifamen  neben  da-  nnamschrftnkten  GewaltherrBch^ 
auch  auf  das  WahlkÖnigthum  einiger  Barbaren  und  die  Diktatur 
der  Rltgriechischen  Aeeynmeten  anwendet;  die  eigratUche  Ty- 
rannifl  sieht  er  aber  doch  nur  da,  wo  ein  f^nzelner  in  mnem 
eigenen  Nutzen  und  gegen  den  Willen  des  Volks  unumschränkt 
regiCTt';. 

Aristoteles  untersucht  nun  wotiBr,  welche  Vcartheilong  der 
politischen  Gewalten  sich  fiir  jede  Verfassungsform  eigne '),  und 
er  unterscheidet  bei  dieser  Gelegenheit  dr^  Gewalten:  die  der 
beachlieaaenden  Yersammlung^i,  der  obrigkeitlichen  Aemter  und 
der  Gerichte  *) ;  die  Tbfttigkeit  dieser  drei  Gewalten  wird  jedoch 
nicht  so  umgrenzt,  dass  sie  mit  der  geaetigebeuden,  ausUbendeo 
und  richterhchen  Gewalt  der  neueren  Tbeorieen  durchaus  zu- 
sammenfielen ^).    Dabä  veraKumt  er  ee  nicht,  auch  auf  die  Kunst- 

1)  rv,  2.  I3B!),  a,  38  ff.    (woin  V,   11.    1313,   a,  34  —  1314,  a,  29  i. 
vgL).    Hadi  demBe1b«o  Grandsali  ist  dieicr  Stelle  lufolge  die  iweituhlech- 
teate  VerTaisiing  die  Oligarchie,  wie  die  AriBlokralie  die  inoiiberte  iat,  die    ' 
leidlichste  nnter  den  verfeUcen  die  Demokratie  ala  VerkehniDi;   der  Folitie. 
IMi  gleiche  ansfQhrlicher  Eth.  VIII,  12. 

2)  Polit.  IV,  10  Tgl.  III,  14.  1286,  «,  16  — b,  3  nnd  obta  S.  709.  712. 

3)  IV,  U— 16  vgl.  VI,  3    1317,  b,  17  —  1818,  a.  10. 

4)  IV,  14.1287,  b,  37.:  lati  Jit  l^la  /löeiajwv  noXiTttüv  naaiSv,  ntQl  av 
iti  Stativ  tÖv  anoiiäaior  vofio9(ji]y  Ixaarf  lö  autiiffi/oti'  wv  ij^oyiatv 
xttliöt  ivayxif  rqv  noitjitav  lj|;l(v  xaidis,  xat  rö;  nolniilBe  äjlil^Itiiv  iTtn- 
tfiQuy  Iv  iijj  iiB</^^tv  ixatnor  TOvro/r.  l<fTi  JSi  lär  TpcÜr  roütw  tv 
/itv  tl  rö  ßoukmöfttfov  ntgl  rüv  xoii'üv,  iiirtigov  3i  tö  negt  Tat  ÖQxäs 
.  ,  .  tQ(TOV  iti  t(  to  ötxäiov- 

6)  Ariat  Tahit  nioilich  a.  a.  0.  I29B,  a,  3  fort:  xii^iov  d'  iml  to 
flovXiuöfiivov  nigl  TioXffiov  xni  itg^rtif  xal  Ov/ifiaxtat  xal  äialvoititt 
aal  nigl  röfinn;  xal  mpl  Saräjov  xal  if'vy^;  xbI  ätjfiivaiaf ,  xnl  rmr 
tvivräf,  10  dast  alio  die  beschlieaseade  Gewalt  neben  der  Geietzgebnng 
auch  einige  der  wicfatigiten  richterlichen  nnd  Begiernngegeschäfle  m  ver- 
richten bat,  wie  dieia  den  giiecbiichen  Einrichtungen  ealapricht. 
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griffe  aaäncrkaam  zu  machen,  durch  wdcbe  sich  daa  Ueber- 
gewicht  der  einen  oder  der  anderen  Staataform  auf  Umwegen, 
unter  anderweitigem  Vorwand,  befördern  Ifieat '),  wiewohl  er  eäbst 
diesen  kleinen  und  auf  den  blossen  Schein  berecbneten  Hittdn 
geringen  Werth  beilegt  *).  Er  bespricht  femer  die  figenacfaaften, 
welche  zu  den  wichtigeren  |  Staatsämtem  befthigen,  and  er  ver- 
langt in  dieser  Beziehung  nicht  blos  Oeschnftskenntniss  und  Er- 
fahrung, auch  nicht  blos  Anhänglichkeit  an  die  beatdirade  Ver- 
&0snng,  sondern  vor  allem  eine  dem  Greist  dersdben  entspre- 
ch^ide  Bildung  und  Tüchtigkeit  des  Charakters  *).  Er  ^bt  eine 
Uebersicht  Über  die  yerscbieden^i  Äemter  im  Staate'),  au  welche 
sich  in  der  weiteren  Ausführung  seines  politiBchen  Werkes  ein 
Theil  der  jetzt  darin  tehlenden  Oesetze,  die  über  die  Äemter, 
hKtten  anscbliessen  lassen.  Mit  besonderer  Soi^alt  handelt  er 
aber  von  den  Ursachen,  welche  die  Verftndening  und  den  Unter- 
gang der  einzelnen  Staatsfbnaen  herbeifllhren  ^) ,  und  von  äea 
Mitteln  zu  ihrer  Erhaltung ").  Auch  hier  bleibt  er  seinon  Vo^ 
fahren  getreu,  die  verschiedenen  dnwirkenden  Ursachen  und  ihre 
Folgen  mit  umfassender  Beobachtung  und  alls^tiger  &wSgang 
möglichst  vollständig  zn  verzeichnen;  und  er  bestreitet  dessbalb 
die  Auefllhmngen  der  platonischen  Republik  über  den  Wechsd 
der  Verfassungen  und  seine  Ursachen,  vom  Standpunkt  einer 
strengeren  politischen  Theorie  aus  allerdings  mit  Übwl^enen 
Gründen,  im  übrigen  aber  nicht  ohne  eine  gewisse  Verkeunung 
ihres  eigentlichen  Charakters ').  Dieser  ganze  Abschnitt  ist 
ausserordentlich  reich  an  treffenden  Wahrnehmungen,  nmsichtigai 
und  gesunden  Urtheilen,  gründlichster   Sachkenntniss;  idi  muas 

/lov,  di«  bUya^x"''  ootplOfiaxu  rqf  vofio^talas,  und  kBdererwtB  S  tr 
loic  JijftoxQaTlatt  iiQÖg  tbic'  ävrtaofiffomn,  IV,   13. 

2)  V,  2.  1307,  b,  40  warnt  er:  /iq  mmitiv  joit  tjoiftafiarot  X'f 
npfrf  tö  7ii.-q9ot  avyxftflivots-  Üli-^X^ai  yop  inö  riöv  fyym. 

3)  T,  9,  wo  namentlich  d«r  dritte,  gewöhnlich  Ternachliiiigte  Pnnkt, 
die  a^nii  viel  itnaiootrvr)  tv  Uätntj  7ioUjt(<(  ^  n^o;  tifr  noXiMfs»',  ein- 
gehend erörtert  wird.    Vgl.  S.  7SI,  3. 

4)  VI,  8. 

5)  V,  1—7.  10. 

6)  V,  8.  9.  11.  VI,  5-7. 

7)  V,  ]2.  131S,  B,  40  fr.  Tgl.  meioe  Flatoo.  Stnd.  306  f. 
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mich  jedoch  darauf  beschränken,  einige  seiner  lätenden  Gemchts- 
pankte  anznfllhren.  Zweierlä  aber  ist  ee,  was  in  dieser  Be- 
ziehimg besondeTB  herrortritt.  Einmal  die  Bemerkimg,  daae  man 
die  kleineoi  Abwdchungen  vom  Bestehenden  tmd  die  unbedeu- 
tenden VeranlasBongeu  zu  Parteikämpfen  nicht  imterschätzen 
dürfe;  denn  so  -wichtig  auch  die  Q^enstände  zu  a^  pfl^en, 
um  velche  die  Parteien  mit  ^nander  streiten,  so  gering  seien 
nicht  selten  die  Anlässe ,  welche  den  Streit  hervorrufen ') ;  und 
wenn  zunächst  auch  nur  eine  kleine  !  Aend^img  im  Staatswesen 
zugelassen  werde,  fichüesse  sich  doch  hieran  leicht  eine  etwas 
grössere  an,  und  so  könne  sich  aus  kleinem  Anßmg  dne  all- 
mtlhliche  Umgestaltung  des  Oanzen  entwickeln ').  Sodann  der 
Grundsatz,  welcher  einen  von  den  massgebenden  Gedanken  der 
aristotdischeu  Politik  und  nicht  den  geringsten  von  den  vielen 
Bewäsen  der  pohtischen  Einsicht  bildet,  die  in  diesem  Werke 
niedergdegt  ist:  dass  jede  Staatsfonn  durch  Uebertreibimg  sich 
selbst  zu  Grunde  richte,  dass  Mässigung  im  Gebrauche  der  Ge- 
walt, Gerechtigkeit  gegen  alle,  gute  Verwaltung,  sittliche  Tüchtig- 
keit die  besten  Mittel  zur  Erhaltung  der  Macht  seien.  Demo- 
kratieen  gehen  durch  Demagogie  und  durch  Ungerechtigkeit 
g^;en  die  wohlhabende  Klasse,  Oligarchieen  durch  Bedrückung 
des  Volks  und  durch  Beschränkung  der  politischen  Rechte  ad* 
«ine  allzu  kldne  Minderheit  zu  Grunde,  Monarchieeu  durch 
HerrscherUbermuth  und  Eechtsverletzung 'J.  Wem  es  um  Er- 
haltung räner  Verfassung  zu  thun  ist,  der  mnss  vor  allem  darauf 
hinarbäten,  dass  sie  Mass  halte,  und  nicht  in  einseitiger  V^ 
folgimg  ihres  Frincips  sich  selbst  zerstöre*);  er  muss  auf  Ver- 


1)  V,  4,  Anf.:  ■/lyronai  fiir  ovv  nl  ortiaite  ov  nt^l  fiix^äv  äW 
ix  fiix^Av,  araOuifavat  ii  Tttgl  fuyäiiov.     ftiXiaia  6i  xal   al  /iix^ai   ln- 

j^üouotv,  Sxav  tv  tots  »vQlott  yivarTiti  .  .  .  .  tv  ä^x^  7^9  ytyvtrat  rö 
äftÜQTrifta,  q  t'  oQXV  ^^yf^'f*  rifuav  tltiu  TttivTÖt  u.  s,  w.  Zimi  Belege 
folgt  BofoR  eine  reiche  beisplelummloag. 

2)  V,  7.  1307,  a,  40  fF.  c.  S.   1S03,  a,  20. 

3)  V,  5.  c,  6,  Anr.  eM.  130S,  b,  2.  1306,  a,  IJ.  c.  10.  ISU  ,  a,  22  ff. 
Die  eiaiigea  UrBru:hen  ihres  Untergänge  aind  dieie  nach  Aiiitotelea  aller* 
-dingi  nicht,  aber  zu  den  hiaflgsten  nnd  erbebt! cheten  gehüren  sie. 

4)  V,  9.  1909,  b,  IBr  Tragi  növra  rfj  rnüiB  iJ(f  ^ij  kav9ävtiv,  S  vvw 
iarSäyfi  rät  Tragtxßtßiixvtag  nolatlati  rö  fi^ov'  nolXi  ykq  lüv  <fo- 
»oiyiw  StifioTixür  ivti  jas  iijftoxgaitat  tal  tüv  oXiyvßjfmüv  rit  aiiy- 
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edinieboiig  dar  Partden  bedacht  aem,  er  mu»  dcsn  Ueber- 
gewicht  der  emen  dun^  äne  anäiuBreiche  Stellang  der  andern 
ein  Gegengewicht  geben,  um  sie  vor  AoaschreitiiiigeD  va  be- 
wahren ^).  Vor  allem  aber  mtue  darauf  gesehen  werden ,  daas 
die  öffentlichen  Äemter  nicht  ftlr  eigennützige  Zwecke  ausgeb^itet 
werden  können,  und  dasa  nicht  ein  Theil  des  Volks  von  dem 
andern  beraabt  und  bedruckt  werde;  und  genau  das  Qegenthal 
dessen,  was  gewöhnlich  geschieht,  .ist  in  dieser  Beziehung  das 
Sichtige:  gerade  fiir  ihre  natürlichen  G^n»  mUsste  bei  jeder 
Verfassung  am  beeten  gesorgt  werd^  damit  sie  nicht  durch  | 
ungerechte  Behandlung  zu  Feinden  des  Staatawesens  gemacht 
werden  *).  Ebenso  mUsste  noch  in  einer  ander^i  Beziehung  das 
Gegentheil  dessen  geschehrai,  was  man  in  der  Bcgel  zu  thun 
päegt  Nichts  iat  wichtiger  fUr  den  Bestand  einer  Staataform, 
als  die  richtige  Vorbildong  derw,  welchen  die  Macht  in  die 
Hände  gelegt  wird").  Aber  nur  Zucht  und  Äbhsrtung  geboi 
die  Fähigkeit  zu  herrschen;  mit  Verweichlichung  ittsst  sich  die 
Gewalt  des  OUgarch^  mit  Zochtlosigkrät  die  Froheit  des  Volks 
nicht  behaupten  *).  Das  gleiche  gilt  aba*  von  allen  Verötasongs- 
formen  ohne  Änsnahme.  Auch  der  uubeachrftukten  Madit  des 
Alleinherrschers  kann  nur  Beschränkung  deredben  Dauer  ver- 

atfxCag,   wie  dicBB   im   folgenden   treSkud   geseigt  wird.     Vgl.   VI,  5.   1310, 
a,   2   ff. 

1)  T,  S.  1308,  b,  21. 

2)  T,  S.  130S,  b,  31  —  1309,  «,  33.  t.  9.  1310,  a,  2  ff.  VI,  i.  13X0,  a, 
4  ff.  29  C  c  7.  1321,  b,  31  ST. 

3)  V,  9.  1310,  a,  13:  (ttytawoy  Si  närram  tüv  ttq^fitvtr»  tfOt  t» 
dtafitvuv  tAc  jioUitCttc,  ol  vCv  öJnYU^oCm  navrts,  ti  naiiivia&at  Tifföf 
tag  noltTtias.     tuftXoe  yeg  oiSiy  iwf  üiptii/tanätiav  yofiBtv   xai   aawStr 

xol  ninitiäevfiivot  h  ig  noltttltf.    YgL  S.  TM.  732.  7a0,  3. 

4)  A.  a.  O.  Z.  19:  tau  3k  i6  ntnatitva^at  npoe  ifl*  nolixilm  ov 
joiito,  lo  aouiv  oU  X'^^""**  °^  öliiyafx°'-'^*i  ^  °^  J^fiox^aitar  flov 
löfttyoi,  äli'  oi'c  ivv^aorrai  ol  ftir  öUfa^x^tv  ol  Jt  JijfioJtpfiTfioffcu. 
vvf  i'  (v  fikv  rate  oi.tYaQxi''tt  ol  lajv  n^ovriuf  vtoi  t^vipätM',  al  3i  rärr 
airö^ur  ylyvoi'Tiu  ytyvftvaafiivoi  xal  nfnonpraiEc,  tuni  ml  ßovkonu» 
fiällov  xul  ivrarm  vitntglitiv.  Aehiilich  in  den  DetnokiMiea:  C$  tv 
Titie  roMii)in>£  di^ftoxqttiStai  ixaarot  <üc  ßofittat  ....  roiio  i  torl  ^i— 
loV     oi  yÖQ  ^li  oUa9at  iovUfav  thtu  tÖ  fgv  nfOfTqv  nolutlm»,  ttiXi 
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leSion*),  und  die  anrechtmltsstge  Gemalt  des  Tyrannei  kaon 
nur  dadorch  das  Q^iäsräge  ihres  UrspnuigB  veigeasen  machen, 
dasB  sie  dch  in  der  Staatsverwaltung  dem  KOnigthum  annttbert : 
das  heste  Hittd  zur  Eriialtnng  der  Tyiannis  ist  Sorge  ftkr  den 
allgemeinen  Wohlstand,  ftlr  die  Verschönerung  der  Stadt  und 
den  öffentlichen  Gottesdienst,  sparsamer  Haushalt  und  gute  Wirtb- 
schaft, bereitwillige  Anerkennung  des  Verdienstes,  leutseliges  und 
würdiges  Benehmen,  eine  achtunggebietende  FenOnlichkeit,  Nüch- 
ternheit und  Sittenstrenge,  Aditong  aller  Rechte  und  Scbonnng 
aller  Litereeeen  ^);  ebenso  wie  fllr  die  Oligarchie,  je  deepotiacher 
sie  ist,  um  so  mehr,  gute  Ordnung  im  Staatswesen  I  BedUr&iss 
ist:  denn  wie  ein  kranklieber  Körper  oder  ein  schadbaftea  Fahr- 
zeug die  BorgiUltigete  Ueb^^achung  erfordert,  so  haben  es  auch 
von  den  Verfassungen  gerade  die  schlechten  am  nOthigsten, 
dasB  eine  gute  Verwaltung  ihre  Mängel  ausgleiche^).  So  stellt 
es  sich  schliesslich  doch  immer  wieder  heraus,  daas  sich  der 
Staat  nur  auf  die  Grundsätze  des  Rechts  und  der  Sittlichkeit 
ftir  die  Cau^  aufbauen  ISsst;  und  mag  der  Philosoph  auch  auf 
^e  Ver&sBungen,  wdchen  diese  Grundlage  mehr  oder  weniger 
f^lt,  gleichfolls  mit  wieBenscbaftlicher  GrUndHcbkeit  eingehen, 
so  kommt  er  am  Ende  doch  zu  dem  Ergebniss,  die  politische 
EJugheit  verlange,  auch  mit  ihnen  so  zu  r^eren,  wie  diess  die 
guten  unmittelbar  fordern:  was  für  diese  der  letzte  Staatszweck 
ist,  die  Sorge  für  das  Gemeinwohl,  sei  Bir  jene  ein  unerlässlicbes 
Mittel  zur  Erhaltung  der  Herrschaft. 

Das  Schicksal  hat  es  Aristoteles  nicht  veratattet,  seine  poli- 
tischen Ansichten  so  Tollständ^,  als  es  in  seinem  Plane  lag,  nach 
allen  Seiten  hin  auszuführen,  und  wir  sind  dadurch  ohne  Zweifel 
um  dnen  grossen  wisaensdiaftlicben  Gewinn  verkürzt  worden; 
aber  selbst  in  der  unvollendeten  Gestalt,  welche  seine  Politik 
jetet  hat,  ist  sie  das  gr4$sste  und  reichste,  was  wir  aus  dem  Alter- 

1)  V,  1),  Auf.:  amCovrai  ii  i_al  fiova^x^at]  i^  tat  für  ßaatltiat 
Sytur  tnl  li  jUfTpuwrf^ov.  oaip  yi^  ilaiityrtiy  aiai  xvgioi.  nXettt  jfpövov 
ävayxaioii  fiivuv  näaav  rrpi  öffZ'i''  "^'oi  tt  yap  tjiTOf  yivovTui  itano- 
xiMoi  xa)  Tois  qfimy    loot   fiällov,   xal    ino   t£p   ößjfo^^fiuv    ipSofoiV' 

2)  V,  11.  1314,  1,  29  —  1315,  b,  10. 

3)  VI,  6.  1320,  b,  30  ff. 

Z<11*T,  Fbaoi.  d.  Ot.  n.  Bd.  i.  Abth.  3.  Infi.  48 
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thum,  und  wenn  man  den  Unterschied  der  Zeäten  berücksiditigl 
wohl  das  grOsste,  was  wir  übezliaupt  auf  dem  Gebiete  der  p(di- 
tischen  Theorie  beeiteen. 

11.  Die  Blietorik. 
Als  ^e  Hillfswissenschaft  der  PoUtik  betrachtet  Aristotdes, 
wie  früher  gezeigt  wurde,  die  Rhetorik  ')■  Auch  diese  Wiasen- 
scbaft  bt  von  ihm  so  gründlich  umgestaltet  worden ,  dasa  seine 
Arb^ten  in  ihrer  Geschichte  eine  neue  Epoche  eröffiien.  Wäh- 
rend seine  YorgSnger  sich  &et  durchaus  mit  einer  Sammlung 
einzelner  rednerischer  Eunstgri^  und  Hulfsmittel  b^nügt  hat- 
ten^), will  er  die  GrUnde  dessen  au&eigen,  was  in  der  'Regä 
nur  Sache  eines  zufälligen  Gelingens  oder  einer  gewohnhdts- 
mässigen  Fertigkeit  ist,  und  er  will  ebendadurch  für  eine  knnst- 
n^ssige  Handhabung  der  |  Beredsamkdt  den  Grund  1«^^*). 
Was  Plato*)  gefordert,  aber  nicht  wirklieb  versucht  hatte,  eine 
wissenschaftliche  Begründung  der  Redekunst,  das  will  Aristoteles 
geben.  Das  Gebiet  dieser  Kunst  beschränkt  er  nun  nicht  mit 
der  gewöhnlichen  Anseht  auf  die  gerichtlichen  und  etwa  auch 
noch  die  Staatsreden ;  er  bemerkt  vielmehr  mit  smem  Vorgänger, 
da  die  Gabe  der  Rede  ^ne  allgemeine  sei  und  auf  die  verschie- 
densten Gegenstände  Anwendung  finde,  da  das  Verfahren  bei 
Rath,  Ermahnung,  Erörtei-ungen  jeder  Art,  Mnzelneai  und  gaiuoi 
Versammlungen  gegenäber,  wesentlich  das  gleiche  a&,  so 
habe  es  die  Rhetorik  so  wenig ,  als  die  Dialektik ,  mit 
einem  besonderen  und  abgegrenzten  Fache  zu  thun'j;  wie 
jene    die    Formen    des    Denkens,     so    soll    diese    die    Formeo 


1)  Vgl.  S.  ISO,  2  und  aber  die  rfaetoriacben  Schrilteu  dM  AiislowlM 
8.  76  f. 

2)  U.  8.  hierüber  suBier  dem,  wm  Flato  im  FhEdnu  266,  C  IT.  tad 
Ariatoteles  selbst  Bhet  I,  1.  1354,  a,  11  ff.  bemerkt,  auch  ddmtti  1.  Th. 
S.  1013  ff. 

3)  Bhet  I,  1.   13S4,  a,  6:     T<üt>  ftiv   oCv  nolläv  oi  fiiv    tUij   ravTa 

diiXov  Ott  tltj  &v  difiB  xot  bdonouiv'  St'  S  yiq  firiftT'j^iivoixM*'  oT  Tt 
dti  Ovv^itmr  xal  ol  tMO  ToÜTOfiätov,  i^v  aitta*  Smftii'  tyifymt ,  rb 
St  lotoüror  ^«fij  närrts  av  öfioloy^aauv  r^frw  Iw*»"  tlvat. 

4)  Phädr.  269,  D  «.  vgl.  I.  Abth.  S.  803  f. 

G)  Bhet  I,  1,  AntL  und  1363,  b,  7.  c  2,  Auf.  ebd.  1366,  a,  30  ff.  II, 
IS,  Anf.  c.  1.   1377,  b,  21  vgl,  Plato  Phidr.  261,  A  0. 


D,gt,ZBdbyGOO<^le 


[698.  59T]  Khetorik}  ihre  Aufgabe.  755 

der  Beredsamkeit  allgemein  und  abgesehen  von  jedem  bestimmten 
Inhalt  darstellen ').  Andererseits  ist  aber  die  Angabe  der  Bede- 
kunst, wie  schon  Plato  bemerkt  hatte  %  eine  andere  als  die  der 
Philosophie:  diese  soll  belehren,  jene  überreden,  die  eine  geht 
auf  Wahrheit  aus,  die  andere  auf  Wahrschetnlichkät ').  Trotz- 
dem urtheilt  jedoch  Aristoteles  über  den  Werth  jener  Kunst  und 
der  ihr  gewidmeten  theoretJscheD  Erörterungen  anders  ab  aeia 
Lehrer*).  Aach  er  tadelt  zwar  die  gewöhnliche  Shetorik,  dass 
sie  sieb  auf  die  Aussenwerke  der  Redekunst,  auf  die  Mittel  zur 
Err«f;uDg  der  Affekte  und  zur  Gewinnung  d&e  Siebter  beschränke, 
und  aus  diesem  Grunde  den  höh^-en  Theil  der  Beredsamkeit, 
bei  dem  aber  diese  Mittel  wen^er  ausriditen,  gegen  den  ge- 
ringem, die  Staaterede  gegen  die  gerichtliche,  zurttcksetze;  wo- 
gegen er  s^erseits  die  |  wesentliche  und  unter  allen  Umständen 
eich  gleicbbl^b^ide  Au^be  des  Bedn«^  in  der  Ueberzeugung 
des  Zuhörers  erkennt^),  und  desshalb  die  Kunst  der  Beweis- 
führung oder  die  Dialektik  als  die  erste  Bedingung  der  ächten 
Ehetorik  bezeichnet  *).  Ja  er  erklärt  ausdrücklich,  alle  jene 
Kunstgriffe  mUssten  eigentlich  vor  G^ericht  gar  nicht  geduldet, 
und  die  Bedner  somit  ausschliesslicb  auf  die  Bew^iUbrung  be- 
schränkt werden '').  Aber  er  erwHgt  ^),  dass  sich  die  wisaen- 
schaMche  Belehrung  nicht  bei  allen  anbringen  lässt,  dass  man 


1}  Bhet.  I,  4.  1359|  b,  12 :  Smp  Jf'  äv  tis  {  tijv  diakunat^v  ij  ini/Dir 
(die  Bhetorik)  fii}  »uAancg  Sr  Swäftus  (fertigkeiten)  älX^  (niar^fia! 
TittqStai  xaiaeximittv,  JtqacTdi  nj»  ifvatv  airär  ätf.avlatt!  rp  /jfiußn(- 
vfir  (niaxeväiiav  ilf  iniotijfiae  inoKeiftfvmv  riifbr  n^ttyftäjior,  älka  fiii 
fiörov  loj-iir. 

2)  Vgl.  1.  Abth.  S,  803  f. 

3)  Bhet.  I,  1.  1355,  >,  25.  c.  2,  Auf.     Weiteres  sogleich. 

4)  Et  nenat  Bhet.  I,  1.  1355,  b,  20  IT.  Plato  zwar  nicht,  dass  er  aber 
ibn,  und  iiubesondere  seinen  Oorgias  (1.  AbOi.  S.  510)  im  Ange  habe,  hat 
SrKKOBi.  (Ueb.  die  Rhetorik  des  Arist,  Abh.  d.  philoe.-phllol.  Kl.  d.  Uajer. 
Akad.  VI,  45s  f.)  richtig  erkannt 

9)  Bhet.  I,  1.  1354,  a,  11   fT.  b,  16  ff. 

6)  A.  a.  O.  135E,  a,  3  ff.  b,  15.  c.  2.   1356,  a,  20  fT. 

7)  I,  I.  1354,  a,  24:  ov  yaQ  3ei  löv  dixaaxiir  dcaarpfiftty  tis  ö^y^r 
jigoäyovras  ?  rp^örov  Ij  fi.iov  Sfioiov  yä$  xav  (t  «f,  <p  fifXlH  /p^oSoi 
xavövi,  toCtov  noii^aiie  tnQeßlöti.     Vgl.  III,  1.   1404,  a,  4. 

8)  A.  a.  0.  1355,  a,  20  -  b,  7  vgl.  III,  1.   1404,  «,  1  ff. 
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vielmehr  bei  der  Mehrzahl  der  Menscdten  von  der  gemäaen  Hei- 
nuDg  auBgehen  muse,  b^  der  ee  aich  zunächst  nicht  nm  das 
Wahre,  sondern  nur  um  das  Wahrscheinliche  handelt;  er  kann 
auch  die  Ge&br  dabei  nicht  so  gross  finden,  da  die  Menschen 
einen  natUrlidten  Wahrheitssinn  haben,  und  in  der  Regd  da« 
Kchtige  treflen');  er  gibt  uns  zu  bedenken,  dass  wir  an  der 
Redekunst  dn  Mittel  bentzen,  um  dem  Rechte  zum  Sieg  zu  -ver- 
helfen  und  tms  selbst  za  Tertbeidigen ,  und  um  nun  biebei  den 
Künsten  der  Qegner  nicht  zu  unterliegen,  findet  er  es  nUthi^ 
daas  wir  selbst  uns  auf  diese  Künste  Tarstehen*).  Wie  er  da- 
her in  der  Logik  den  Untersuchungen  über  die  wissenschaft- 
lichen Beweise  die  Über  den  Wahrsch^nlicbkmtsbeweis,  in  der 
Politik  der  Darstellung  der  besten  die  der  einseitigen  Verfi»- 
sungen  beageiägt  hatte,  so  will  er  auch  in  der  Rhetorik  neboi 
der  BewdsfÜhrung  die  Übrigen  Hül&mittel  des  Redners  nicht 
tibergeben,  und  die  Beweisführung  selbst  nicht  im  streng  wissen- 
schaÄlicfaen  Sinn,  sondern  in  dem  des  Wahrscheinlichkeitsbeweises 
behandeln,  welcher  von  dem  allgemein  anerkannten  and  der 
Masse  |  der  Menschrai  anleui^tenden  ausgeht*).  Weil  me  ihm 
aber  andererseits  fOi  die  Hauptsache  gilt,  bat  er  ihr  die  ein- 

1)  DlesB  1355,  n,  14:  die  Rhetorik  gründet  »Ich  auf  DimlekHk;  rö  re 
yig  itiijffif  xni  (o  ouoiov  t^  äi.ti»ii  jijf  oCj^t  tail  ifi-vätitaK  IJtty,  ä/ia 
ii  xal  ot  av&QaiTiot  rrpis  lO  öiijSie  TiiifCxamv  Ixariöc  »nl  tä  nlttat  lUf- 
xärovai  r^t  nJtijflti'of"  iTtö  wpoj  t«  evioin  aroxamtmit  'jw'  ">''  ö/iui"^ 
fxotTOf  nai  TtQÖs  jfiv  dl^StiAv  (aiiv.     Vgl  S.  243,  3. 

2)  A.  a.  O.  mit  dem  ZuB&a  (1355,  b,  2):  der  Missbraach  der  Bede- 
kauat  sei  Trcilich  sehr  g«rahrlich,  aber  ebenso  verhalte  es  sich  mit  allen  Tor- 
zügen  ansier  der  Tugend,  je  nerthvoller  sie  Beieo,  um  ao  mehr. 

9)  Aiistotelef  nennt  desahalb  die  Rhetorik  nicht  btos  ein  O^ensiäck 
der  Dialektik  (äviiargoipot  rp  ^utltxiiXQ  RheL  I,  1,  Auf.,  nai  sich  «her 
hier  innichst  nur  daiani'  bezieht,  dass  sich  beide  mit  den  allgemeinen  For- 
men des  Redens  nnd  Denkens,  nicht  mit  einem  bestimmten  Inhalt  beichif- 
tigen),  londem  anch  einen  Kebensweig  (a.  o.  180,  3),  ja  einen  Tfaeil  der- 
selben (fiögiäv  Tt  rqf  iiaXfxiixijs  xal  OfioCaifia,  Rhet.  I,  2.  136G,  a,  3Q  — 
dais  SpEttSBI.  RheL  gr.  I,  U  für  öftotmfia  „öftota"  liest,  was  sieb  mir  nbri- 
gens  nicht  empfiehlt,  ist  fQr  die  vorliegende  Fii^e  nncrhcblich) ;  eine  aoa 
der  Analjtik  und  der  Etliik  ms  unmengesetzte  Wisaenacharc  (t.  o.  180,  3). 
Sie  besteht  also  mit  Einem  Wort  ihrem  wichtigsten  Bcstandlheil  nach  in 
einer  Anwendung  der  Dialektik  auf  gewisse  pnktische  Aufgaben  (nämlich 
die  S.  759  beieichneten).     Kann  daher  auch  nicht  alles,  wa«  von  der  Dia- 
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gehendste  Erörterung  gewidmet:  von  den  drei  Büchern  der  Rhe- 
torik handeln  die  zwei  ersten,  ale  erster  Theil  des  Oanzen,  von 
den  Bewedsmittehi,  während  der  zweite  und  dritte  Thal,  Über 
die  Ausdruckgweise  (Xi^ig)  und  die  Anoidnong  (cd|(<;),  in  dem 
Baum  des  letzten  Buchs  zusammragedrängt  sind,  dessen  Aecht- 
hett  UberdiesB  nicht  zweifdloe  ist*). 

Unter  den  Beweiemittehi  unt»«cheidet  non  Aristoteles  zu- 
nächst i  die  kunstmfiseigen  ond  die  kunsthwen.  Nur  mit  jenen 
hat  es  die  Theorie  der  Beredsamkeit  als  solche  zu  thun  *).  Dieser 
Bew^mittel  sind  es  aber  dieierlä:  solche,  die  eich  auf  den 
G^^enstand,  sol<^e,  die  eich  auf  den  Redner,  solche,  die  sich 
Auf  den  Zuhörer  beziehen.    Kn  Redner  wird  Ueberzengong  be- 


lektik  im  allgemeinen,  und  noch  weniger  alles,  was  von  der  in  den  Dienet 
der  Fhilotophie  gelegenen  Dialektik  gilt,  sofort  anch  mf  die  Bhetoiik  an- 
gewandt werden,  and  sind  insofern  die  Unterschiede,  welche  Thdboc  (6in- 
dei  aar  Aristote  154  C  242  f.  Qaeitions  snr  1*  Bh^toriqne  d'Arialote  ]2f.) 
awiachen  beiden  WisaentduiAen  aafznzeigen  sncht,  grosaentheil«  begrBndet, 
ao  folgt  darKus  doch  nicht,  dass  die  oben  stifgestellte  ilealimmiing  über  Ihr 
Terhältniu  unrichtig  iat,  nnd  daii  wir  mit  dem  ebengenannten  Galehrten 
die  beitimmle  Atuaagfl  Rhet.  I,  2  a.  a,  O.  durch  Teztesändemng  in  be- 
B^tigen  ein  Becht  haben.  Denn  die  wichtigste  Aufgab«  de*  Bednars  liegt 
nach  Arist,  in  der  lieweisfUhmng,  welche  als  Wahrscbeinlichkei  lebe  weis  in 
das  Gebiet  der  Dialektik  fällt  (Bhet.  I,  1.  1355,  a,  3  C);  die  Rhetonk  ist 
die  Anleitung  itun  Ueweii  i(  /yjöfwv  in  lleiiehnng  auf  die  der  ÖFentlichen 
Bede  e^entbümlichen  Gegenstände,  wie  die  Dialektik  die  Anleitung  in 
idieser  BeweisfUhrang  in  Beiiehnng  anf  ftUe  möglichen  Qegenstlnde  Ist. 
Aviib  dem  Vorschlag  (Tbcbot  Etndes  248  B.),  Bhet.  I,  I.  1365,  a,  9.  c.  2. 
1356,  a,  26.  Anal.  post.  I,  11.  TT,  a,  39  statt  iialiXTUi^  „ävolvrixn"  in 
a•tIel^  kann  ich  nicht  beistimmen.  Die  Dialektik  hat,  als  die  Lehre  vom 
aiiileyiafiöt  tS  Mifatv,  nothwendig  auch  die  SchlBue  im  allgemeinen  zn 
betrachten,  nnd  da  es  sieh  nun  ia  der  Rhetorik  gerade  um  SchlQsse  dieser 
Art  handelt,  wird  sie  lieber  an  die  Dialektik,  als  an  die  Analytik  angeknüpft ; 
wobei  aber  immerhin  aach  eine  etwas  weitere  Bedentung  dei  Ansdrnekg 
iittlfXTix^  stattSnden  mag.  Ueber  das  Verhftltniss  der  Dialektik  inr  Bhe- 
toiik s.  m,  auch  Waitz  ArisL  Org.  II,  43S  f. 

1)  Vgl.  S.  7S,  1.     1.  Abth.  8.  389, 

2)  Rhei.  I,  2.  1365,  b,  35:  lan'  St  nlaitmv  at  /tiv  ätt-(vol  flau-  al 
<f*  tmxvoi.  ärt^ya  Si  lfy»>  Saa  /iq  ifi'  q^uüv  Titaößtnai  äXli  Ti^oi'- 
«^p/e»,  oioy  fiü^ii^f  fläattvot  avyyQinf.ai  xa^  Saa  TotaOia,  tyrt^va  Ji 
Saa  ditt  lijf  fie&6i!oii  xal  ii    ^/tiSv   xaittaxiiia<f9^i'M  Svfaiöv.     Ane    Sil 
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wirken,  wenii  er  seine  Behauptungen  als  wahr,  üch  selbst  als 
glaubwürdig  erscheinen  laset,  und  wenn  er  seine  ZufaQrer  in  eine 
günstige  Stimmung  zu  versetzen  weiss.  Mit  dem  G^enstand 
beschäftigt  sich  nun  die  Beweisfllhrung,  mit  dem  Charakter  des 
Redners  alles,  was  dieser  zu  seiner  eigenen  Empfehlung  vor- 
bringt, mit  der  Stimmung  der  ZahOrer,  was  zur  ErT^;ang  oder 
Beschwichtigung  von  Aflekten  gesagt  wird ').  In  diese  drei 
Abschnitte  zerfällt  daher  der  erste  und  wichtigste  Theil  der 
Rhetorik »). 

Auch  sie  stehen  täch  aber,  was  den  inneren  Werth  ihres 
G^enstandes  betriffl:,  nicht  gleich  ^),  und  es  ist  insofern  ganz  in 
der  Ordnung,  dass  der  Philosoph  den  ersten  von  ihnen,  die  Lehre 
von  der  Beweisführung,  am  ausitlhrlichsten  behandelt  Wie  der 
wissenschaftUche  Beweis  durch  Demonstration  und  Induktion,  so 
ist  der  rednerische  durdi  Enthymem  und  Beispid  zu  flihreo  *). 
Mit  der  Auseinandersetzung  der  Gesichtspunkte,  von  denen  hie- 
bä  auszugehen  ist'),  der  rednerischen  Topik,  beschäftigt  räch 
an  bedeutender  {  Theil  der  aristotelischen  Rhetorik;  und  ihr 
Verfasser  beschränkt  sich  hiebei  nicht  auf  das  Allgemi^e,  wa» 
bei  jeder  Art  von  Reden  gleichsehr  Auwraidung  findet,  sondern 
er  g^t  auf  das  ESgenthUmliche  der  einzelnen  Red^^ttoagen  ein. 


1)  I,  2.  1356,  a,  1  IT.  II,  1.  13TT,  b,  21  «.  III,  1.  1403,  b,  9  Tgl.  I, 
8.  9-  1366,  B,  8.  25. 

2)  Tifgl  tat  dno3t<iut,  ^-  rä  ^ffij,  n,  rä  jrii*ij. 

3)  8.  o.  755,  7. 

4]  Rhet.  I,  2.  I3SG,  a,  39  —  I9ST,  b,  37,  wo  die  Natar  dies«r  Beweis- 
mittel eingehend  erärtert  Ut,  vgl.  II,  33,  Anf.  Anal.  prj.  II,  37.  70,  »,  10. 
Ein  EnCbjmem  i«t  nach  dieser  Stelle  ein  avikoytafiöt  IS  tlnÖTmv  ^  aij^timr. 
Rhet.  1356,  b,  4  heiiBt  es  dafür:  xalü  S'  tv9vfi7jftti  fitr  ^qrDnijcöv  «ri- 
loytOfiAr,  Tiagäieiyfia  ii  tnayiuyijv  fTjroQix^v ,  der  Sache  nach  ist  aber 
beides  dasselbe,  da  der  Redner  eben  als  solcher  anf  das  WahraehAinliche 
beachränkt  ist. 

5)  AriBt.  redet  Rhet  I,  3.  1358,  a,  2  and  ebenso  II,  2»,  Anf.  n,  I, 
Anf.  nar  tod  den  Principien  der  Enth^meme;  da  aber  das  Beifpiel  nur 
am  eintelnen  Fall  zam  BeWnssMein  bringt,  ms  das  Enthjmein  in  tineu 
allgemeinen  Sati  voransUllt.  bbii^tsich  seine  Erörterung  der  Sache  nach 
auf  die  BeweisfUbrnnl  üGecbinJpt,  wie  er  denn  auch  in  denelben  (i.  B.  II, 
20.  c.  23.  1397,  b,  U.Cl'lSSß, '«,  33.' If.)  das  Beispiel  und  die  Induktion 
nicht  ilbei^eht.  '"    ,■    ".'■-■;:".,'■,■  ^ 
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irie  sich  äieem  doreb  den  Zweck  der  Kede  und  die  Natur  ihres 
Gegenstandes  bestimmt  >),  so  daas  er  demnach  neben  den  for- 
malen zugleich  auch  die  materialen  Frindpien  der  Bede  dar- 
stellt Er  unterscheidet  zu  dem  Ende  drei  Gattungen  7011  Re- 
den):  die  berathende,  die  gerichtliche  und  die  epidiktische ").  Die 
erate  von  diesen  Gattungen  hat  es  mit  Rathen  und  Abrathen  zu 
thun,  die  zweite  mit  Anklage  und  Vertheid^nDg,  die  dritte  mit 
Lob  und  Tadel;  die  erste  beechAßigt  sich  mit  der  Zukunft,  die 
zweite  mit  der  Veigangenhät,  die  dritte  vorzugswäse  mit  der 
Gegenwart;  hei  der  ersten  handelt  es  sich  um  Yortheil  und 
Kachtheil,  hä  der  zweiten  um  Recht  und  Unrecht,  bei  d^  dritten 
um  das  Schaue  und  das  Verwofliche  ^}.  FUr  jede  derselben 
will  Aristoteles  die  Ponkte  angeben,  welche  sie  in'a  Auge  zu 
fassen  hat').  Er  bezeichnet')  die  Hauptgegenstande  der  poli- 
tischen Fterathung,  und  die  Fragen,  worüber  man  sich  bd  jedran 
dfö^hen  zu  unterrichten  hat ;  er  bespricht,  tief  iu's  dnzelne  ein- 
gebend, das  Ziel,  auf  welches  alle  menschlichen  Handlungen  sich 
I  beziehen,  die  GlUckseUgkdt ,  ihre  Bestandtheile  und  Bedin- 
gungen^), das  Gute,  und  die  Dinge,  welche  wir  gut  nennen'), 
die  Merkmale,  nach  denen  wir  den  höhra-en  oder  geringeren 
Werth  der  versdüedeneu  Guter  beurtheilen  ^) ;   er  gibt   endlich 

0  Rbet.  I,  2.  I36S,  %,  2  ff.:  eio  Th«U  der  Eathjrmeme  bemht  auf  all- 
genwinen,  kein«  bMondern  Kunst  oder  Wiuengcbaft  ai^hdrigeii,  auf  Phj- 
sikaliiche«  z.  B.  so  gat,  wie  auf  Ethjichei,  anweadbaren  Sätsen,  ein  anderer 
Theil  ftnf  solchen,  die  den  beaondem  Zweifcen,  nie  z.  B.  der  Physik  oder 
Ethik,  eigenthiUnlich  und  nur  auf  ihren  Oegenstend  anwendbar  sind;  jene 
nennt  Arin.  tonot,  diese  tdia  oder  llSti,  indem  er  ingleich  bemerkt,  daas 
der  UnterBchied  beider,  lo  durchgreifend  er  anch  sei,  doch  seinen  Tor- 
gängem  fast  gänzlich  enigangen  sei. 

2)  Auch  diese  wichtige  Einthailung  hat  Ariit  ohne  Zweifel  zaerat  auf- 
gestellt, denn  die  Rhetorik  an  Alex&ndei  (c  !,  Auf.)  kann  ich,  wie  schon 
8.  78,  2  bemerkt  wurde,  nicht  für  voraristotelisch  halten. 

3)  Rhet  I,  3. 

4)  Einiges  allgemeinere  darüber  Bhet.  I,  4,  Anr. 

5)  A.  a.  O.  1359,  b,  18  ff.,  wo  deren  fünf  gezählt  werden:  die  Ein- 
künfte, Erieg  and  Frieden,  die  i  Ein-  nod  Anefohr 
TOn  Waaren,  die  Gesetzgebung. 

6)  1,5. 

7)  I,  6. 

8)  Ebd.  c.  7. 
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^en  kurzen  Ueberblick  Über  den  untersdieideiuien  GSuuraktes' 
der  verschiedeuea  Staataformen ,  weil  sich  theUs  die  sachlicheo 
Vorechläge  des  Redners,  theilfi  auch  die  Art,  wie  er  ndi  a^bst 
deD  Znhörem  daist^t,  darnach  richten  müssen  ■).  Aduilkh 
verbreitet  er  »cb,  um  filr  die  ÄusfUbrung^i  der  ^diktiadien 
Rede  in  Lob  und  Tadel  eine  Anleitung  zu  geben,  über  das 
Schöne  und  ßübmliche,  die  Tugend,  ihre  Hauptformen,  ihre  An- 
zeichen und  Wirkungen,  und  vibec  die  Art,  wie  d^  Redner 
diese  Gegenstände  zu  beband^  hat  *).  Zum  Zweck  der  Ge- 
richtsreden  erörtert  er  zuoSchst  die  Ursachen  und  die  Beweg- 
gründe ungerechter  Handlungen,  und  da  diese  letzteren  nicht 
blos  im  Outen  (von  dem  schon  früher  gehandelt  ist),  sondom 
auch  im  Angenehmen  liegen,  die  Natur  und  die  Arten  der  Lust 
und  des  Lusterr^enden  ^) ;  er  fragt,  welche  Umstände,  theils  auf 
Säten  dees^i,  welcher  das  Unrecht  begeht,  theöls  anf  Stätea 
dessen,  dem  es  zugefligt  wird,  dazu  reizen*);  er  untereachi  6eD 
Begriff,  die  Arten  und  die  Gradunterschiede  der  RechtsreriebEung  ^) ; 
CO'  gibt  endlich  in  diesem  Abschnitt  Regeln  über  die  Benützung 
der  kunstlosen  Beweösmittel,  da  diese  nur  vor  Gericht  zur  Sprache 
kommen').  Die  Ansichten,  welche  er  über  alle  diese  Ponkte 
TOrtrflgt,  stimmen  natüriioh  mit  seinen  uns  bekannten  ethisoheai 
und  poÜtiscben  Ueberzeugungen  überein,  nur  dass  sie,  dem 
Zweck  der  Schrift  gemäss,  populärer,  und  desshalb  mitunter 
ohne  die  volle  wissenschaftliche  Genauigkeit,  dargel^  werden. 
Erst  auf  diese  Erörterung  des  besondem,  was  den  verschiedenen 
Redegattungen  eigenthümlich  ist,  lässt  der  Philosoph  die  Be- 
trachtang derjenigen  Beweisarten  |  folgen,  welche  bei  allen  ^etch- 
sehr  in  Anwendung  kommen  '),  indem  er  theils  einige  rednaiacbe 

1>  I,  8,  vgl.  oben  S.  712,   1, 
S)I,9. 

3)  I,  10  f. 

4)  iltöf  ix°*Tes  xoi  rlvai  aiucovaiv,  Rhet.  I,  12. 
6)  I,  13  r.  vgL  c.  10,  Anf. 

6)  I,  16  Tg).  8.  Tbl,  2. 

7)  II,  IS  (von  1S9I,  b,  23  an)  —  c.  36,  n«nn  nuiu  nunlidi  diewa 
AbachDitt  (i.  o.  78,  1)  mit  Spbkobi.  den  17  ent«a  K>pp.  du  Im»  Bnchi 
voranstellt.  Aber  auch  wenn  mu  mit  Bunms  (III,  194  f.)  nnd  Tscbot 
(£tudei  8UT  Ariit  32B  IT.)  <lic  überlieferte  AilbTdnang  für  die  anpiän^che 
hiUt,  hätte  doch  immer  der  Inhalt  dieses  Abichuitt»  hier  Mine  richtigere  Stelle. 
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Gemeinplätze,  th^  die  allgemeiiieii  Formen  der  Beweisführung, 
Enthjmem  and  Beispiel,  beepricltt  >).  Von  den -zwei  weiteren 
Beweäsnitteln ,  ansser  der  eigMidicben  Beweisälhniiig ,  der  Em- 
pfi^ung  des  Bedners,  und  d«r  Einwirkong  auf  die  Stimmung 
da-  Zuh%-er,  wird  jene  nor  flüchtig  berührt,  da  sich  die  B^eln 
hierüber  aus  anderen  Theilen  der  vorliegenden  Untersuchung  er- 
geben*); dagegen  verbreitet  och  der  Philosoph  sehr  eingehend 
über  die  G^emüthsbewegnügen  und  ihre  Behandlung:  über  den 
Zorn  und  über  die  Mittel,  ihn  su  erregen  und  zu  besSnfiigen  *); 
über  liebe  und  Hase,  Zunogung  und  Abneigung  und  das,  was 
beide  hervomift*);  ebenso  über  FWdit,  Schaam,  Gunst,  Ifit- 
löd'),  Entrüstung«),  N«d,  Eifersucht^).  Hieran  scUiesst  sich 
endlich  ^e  Auseinandersetzung  über  den  Etnfluss,  welchen  | 
das  Lebensalter  und  die  äuss^-en  Verhältnisse  {tvxai)  auf  den 
Charakter  und  die  GemUthsstimmung  ausüben^. 

Mit  diesen  Erörterungen  ist  der  erste  und  wichtigste  Tbeil 

1)  Im  besonderen  luutdelt,  der  c.  lg,  Scbl  g^ebenen  AokaDdignng  ge- 
miuB,  c.  19  von  den  Erörterungen  über  Möglichkeit  oder  CJamÖgUchkelt, 
thauiichliche  Richtigkeit  odei  Unrichtigkeit,  höhere  oder  geringere  Schätcnng 
(n'Epl  Jrrmioti  xiti  a3iivirTov,  xml  ncripov  ytyovtv  fj  ov  yiyovtv  xal  fiTTiit 
f  oüjr  torai,  fii  3i  jitQl  fUyi&avs  xal  fiix^örtizot  rüv  ngay/iäritv  1393, 
B,  16);  c.  20  vom  Beilpid,  c.  31  tod  der  Gnomologie,  c.  31  — 3S  von  den 
Enthymemen,  für  welche  Arlat.  nicht  bloa  allgemeine  Regeln  (c.  23),  »on- 
dem  eine  ToUitfindige  Topik  der  beweiienden  nnd  widerl^enden  Eiith;- 
meme  (c,  23),  der  Tragechlfiiie  (c  34) ,  der  Inetanien  aar  Beatreilnog  von 
Enthymeineii  (c.  25)  aoAtellL 

3)  II,  1.  1178,  >,  6:  mr  Empfehlung  dei  Redoen  dient  dreieileii  dau 
Ilun  Eindcht,  Eecbteehaffenheit  and  WohliroUen  mgetrant  werde:  S9*9  fttv 
TOivw  ipi/än/ioi  »ol  thtovimiot  tpavtiiv  Sp,  tu  tmv  nr^  lis  ignis  <fii)^- 
ftfriim  (I,  9  s.  o.  760,  2)  hiintov  .  . .  ntgi  i'  tiwaiat  *at  tptUas  Iv  roic 
■ni^l  Ttt  näSt)  Imtoy  *Bv. 

3)  U,  3.  3. 

«)  c.  4. 

5)  c.  6—8. 

6)  Um  mit  dieeem  Wort  dai  lu  beieichnen,  wofBr  nnaerer  Sprache  ein 
einlkcher,  dem  griechifcben  vtfitais  endprechender  Anidniek  fehlt,  den  Un- 
wUlen  über  du  lUTerdiente  Olück  Unwürdiger,  Ton  dam  Bbet.  II,  9  über- 
einstimmend  mit  dem    handelt,   wie   S.  G39,  10    au*   Eth.  II,  T   angeiUhrt 

1)  U,  10.  11. 
8)  11,  12—17. 
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der  Rhetorik  beendet ;  kürzer  bespricht  daa  dritte  Buch  die  Äos- 
dracksw^se  and  die  Anordnung.  Die  erstere  betreffend  nnter- 
scheidet  es  zunächst  den  Yortzng  und  die  Sprache,  ind«n-  es  eine 
kunstmaaeige  Anleitung  zum  rednerischeu  Vortrag  TamÜBSt,  zu- 
gleich aber  den  f^näusa  dieser  Äeusserlichkeit  auf  die  Windung 
der  Beden  bedauert ').  Weiter  bemerkt  es  den  Clnteradiied 
zniechen  der  Sprache  des  Redners  und  der  des  Dichters,  ver- 
langt von  jener  als  ihre  zwei  wesentlichsten  Erfordernisse  Deut- 
lichkeit und  Würde'),  und  bezeichnet  als  das  geeignete  Mhtd 
dazu  Beschränkung  auf  die  eigwtlicheo  Auadrllcke  und  auf  ao- 
sprechende  Metaphern*),  über  deren  EigenBchaft^i  and  Bedin- 
gODgen  es  üch  sofort  weiter  verlwatet  *),  Es  bandelt  ferner  über 
die  Richtigkeit  der  Sprache  %  die  Fülle  und  AnganeMenböt  des 
Ausdrucks '),  den  Rhythmus  und  den  Satzbau  ')*  Über  Gt^Hig- 
keit  und  Anschaulichkeit  der  DarsteUang  *).  Es  unta^eucht  end- 
1^,  welcher  Ton  der  Sprache  sich  für  die  schriftliche  oder  die 
mündliche  Darstellung  und  ß)r  die  verschiedenen  Red^jattoogen 
eignet  %  Ich  mnsB  es  mir  indessen  versagen,  auf  die  mant^erid 
feinen  und  treffenden  Bemerkungen  näher  einzugehen,  welche 
df^  auch  über  diese  Funkte  hier  finden,  und  au<^  fUr  den  Fall, 
daes  unser  Buch  in  söner  jetzigen  Qestalt  nicht  von  Ariatotdes 
herrühren   sollte,    doch    auf   dne   aristotelische  Qmndlage  hin- 


1)  III,  1.  1403,  b,  21—1404,  a,  23.  Niher  geht  A.  >nf  den  Vortng 
nicht  ein;  er  bemerkt  nnr,  ei  handle  sich  dabei  nm  die  Stimme,  nnd  im  be- 
■ondem  nm  ihre  S^ke,  ihren  Wohlklang  (np^ovfa)  nnd   Ihren   HhTthmna. 

2)  Dai  iTQtitov,  die  richtige  Mitte  iwiachen  dem  xnnunbv  nnd  den 
ijii^  TD  äitwfia,  der  ginzlichen  Schmncklotigkeit  nnd  der  Uebefladni^, 

3)  III,  I  f.  14U4,  »,  24  —  b,  37. 

4)  A.  a.  O.  bis  c.  4,  Schi. 

5)  Dm  lXi.?sveiftv,  III,  5,  wozn  neben  der  Richtigkeit  dei  Oeniu,  de* 
Nnmeraa  und  der  Satzbildnng  aach  die  Bestimmtheit  und  Uniirudenligkeit 
dei  Atudmckf  und  das  tiaräyvBxnor  nnd  lötf^tiinov  gerechnet  wird. 

6)  'Oyxot  T^c  li{i<at  c.  6,  To  n^inov  t.  Xfi-  c.  7,  nelchee  sonichM  in 
dem  richtigen  Verhältnis»  du  Amdracka  mm  Inhalt  besteht. 

7)  Jener  c.   S,  dieter  c.  9. 

8)  Das  ämtiov  und  (iäo*%i»oSv ,  das  n^it  öfifiartty  noitiv  n.  ■,  -w, 
c.  10  f. 

9}  C.  12. 
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In  dem  letzten  Abacbnitt  der  Rhetorik,  welcher  von  der 
ÄDordnimg  bandelt,  werden  zuuHchst  zwei  imerlSesIiche  Theile 
jeder  Rede  herroi^hoben:  die  Darle^ng  des  Sachverhalts') 
nnd  die  Beweiefllhnuig.  Hiezn  kommt  bei  der  Mehrzahl  d«- 
Reden  Einleitimg  nnd  Scliliise,  so  äaes  sich  demnach  im  ganzen 
vier  HanpttheOe  ergeben').  Wie  jeder  dieser  Tb^e  xa  hfäaai- 
deln  sei,  mid  wdcbe  Rege^  sieb  je  nach  BeschaffeDbdt  der  Um- 
stände in  Betreff  der  Anordnung  wie  der  Äusfllhruog  für  sie  er- 
geben, wird  mit  eingebender  Sachkenntniss  erOrtert;  mid  wie  dib 
aristotdiscbe  Theorie  der  Beredsamk^t  die  finssaiichen  Hul&- 
mittel  dee  Redners  flberbanpt  nicht  ausschliesst,  so  wird  hier 
aacb  solches  berührt,  was  dem  Redner  nur  mit  Ruckücbt  auf 
die  Schwache  des  Zuhörers  oder  auf  die  seiner  Sache  erlaubt 
ist^).  Die  Rhetorik  erscheint  auch  in  dieser  Beziehimg  als  dn 
Gegenstuck  der  Topik.  Indessen  können  diese  Erörterungen 
hier  gleichfalls  nicht  tiefer  in's  einzelne  verfolgt  w^en. 

Ih.    DI«  Kunsttheorle  *). 

Von  dem  Erkennen  und  Handeln  nnterscbddet  Aristoteles 
als  drittes  das  künstlerische  Hervorbringen,  von  der  theoretischen 


1)  H^&ton,  npositio.  Kar  eine  bewndere  Art  deraelbcn,  welche  blo* 
in  des  gerichtlichen   Reden  vorkommt,  iat   die   Enlhlnng;   c.    13.    1414,  k, 

34  tr. 

2)  C.  13.  Dieier  Eintheilang  entaprechend  handelt  A.  denn  meret 
c.  14  f.  von  den  Proömien,  lodann  c  16  von  der  Expoiidon  (die  er  aber 
hier  doch  wieder  tfi^yqfnc  nennt),  c.  IT  f.  von  den  Beweiien,  c.  10  Tom 
Epilog. 

3)  Vgl.  I.  B.  c  14.  1415,  b,  4:  Jri  dt  fi^  lavSämr  Stt  nävta  l{» 
roß  Xiyov  xi  ToioÖTo"  n^bs  if^aOlor  yip  äxponTTV  xal  in  tSu  roS  Tffay- 
/ittTos  ixovorTtt,  tTtil  äv  fi^  T0U3VI0S  g  ov9iv  ttZ  n^ooifilou,  älV  f  ?M* 
TD  ngüyßta  tlneip  xt^aJktuuSKC,  tva  f^f}  AtTttg  aüfta  xttpvX^v. 

4)  E.  MVllbb  Oesch.  der  Theorie  der  Ennat  bei  den  Alten  IE,  1—181. 
Bbakdih  II,  b,  168.t  ff,  lU,  IB6— 178.  TmcmfOLLBn  Arirt.  Forech.  Bd.  I, 
n.  ISfiT.  1B69.  RKiNKBiie  AriiL  aber  Knn«t  bai.  flb.  Tragödie.  1S70.  DU- 
RiHo  Ennstlehre  d.  Ariit.  IST6.  Weitere  Literktor  eogleich  nnd  bei  UBBxm- 
WBO  Gnindr,  I,  204  f.  Scbkkihi.  Jahrb.  f.  Philol.  LXZXV,  395  ff.  XCV, 
169  ff.  221  ff.  827  ff.  CT,  317  ff-,  im  Vorwort  nnd  den  Anmerkungen  an 
seiner  An^falw  der  Poetik  (2.  Anfl.  IS74),  nnd  in  UnraJan'i  Jahresbericht 
fnr  1ST3,  S.  594  ff.   1875,  8.  381   ff.  1876,  8.  283  ff. 
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und  der  praktischen  die  poStiache  Wisseoscbaft  *).  Er  sdbst  hat 
indeesen  die  letztere  koge  nicht  so  umfiuBOid  behandelt,  wie  die 
eratom.  Von  seinen  erhaltenen  Werken  ist  nur  'Eiaea,  nicht  der 
Kunst  Oberhaupt,  sondern  der  Dichtkunst,  gewidmet,  und  audi 
dieses  beützen  wir  nur  unvollstfliidig.  Aher  auch  unter  den  ver- 
lorenen beschäftigte  EÖch  k^es  mit  der  Kunst,  oder  auch  nur 
mit  der  schOnen  Kunst'),  |  ihrem  ganzen  Umfang  nach;  sondern 
ausser  ^ner  Schrift  Über  die  Musik,  deren  Aechth^t  sehr  zweifel- 
haft ist^),  werden  uns  nur  geschichtliche  und  dogmatische  Unter- 
suchungen ober  die  Dichter  und  die  Dichtkunst  genannt,  wi- 
chen überdiess  wohl  gleichfalls  unftchtes  beigemischt  war.  Eine 
voUstflndige  Kunstlehre  dürfen  wir  daher  b^  Äristotelee  nicht 
suchen,  und  auch  söne  Ansichten  Über  die  Dichtkunst  leraea 
wir  aus  den  uns  vorliegenden  Quellen  blos  th^wäse  kennen. 

Die  ariatotfiilische  Aesthetik  geht,  wie  die  platonische  *),  nicht 
vom  B^ri^  des   Schönen,    sondern   von  dem  der  Kunst  aus. 


1)  S.  B.  1T7  f.  eSO,  3.  6J3. 

I)  Zwilchen  bafdcn  lit  nämlicli  bei  Ariitole)««  eJn  groMer  Uutcnchied: 
znc  T^jT^  gehört  *Üe*  von  Einiloht  geleitete  Herrorbrlngen ,  mag  e«  non 
der  gchSDheit  oder  dem  UediirfhiaB  dienea ;  t.  o.  580,  3.  MeUpb.  I,  1.  931, 
b,  17.  21  n.  B-  St.  Er  selbst  jedoch  hat  die  Merkmale,  doich  welche  licli 
die  ichfinen  Kflnite  TOn  den  bloa  nütilicheD  nntencbeideii,  nicht  niher  an- 
g^eben,  wenn  aach  Het^b.  a.  a.  0.  bemerkt  wird,  nn  Th^  der  rfz^ai 
diene  Ti^ot  revayxaia,  ein  anderer  ngbc  itaymy^v,  nnd  von  beiden  al  /i^ 
n^ög  qdovg*'  fiV^i  igöt  TdvayKaia  ttth'  iTnaritfiäv  ontertchiedeD  werden; 
denn  Pbjs.  II,  6.  199,  a,  16  handelt  «i  «ich  nicht  (wie  TcioBitOLLiH  Ar. 
Fonch.  II,  S9  fr.  glanbt)  um  iwelerlei  Arten  von  Eilniten,  londeni  um  ein 
tvriefachea  VerhUtnJM  der  Kunst  Qberiianpt  inr  Natnr.  TgL  S.  76T,  1  nnd 
DOniNo  8.  Sil  f. 

3)  Dieeet  Schrift  wurde  ichon  S.  lOS  nnt  gedacht.  Ana  ihr  tcheint 
mir  da«  BmehatSck  bei  Plbt.  De  Mof.  23.  6.  1139  lu  atammen,  welcbec 
BoBB  (Fragm.  43.  S.  14S2)  oud  Bsm  (Et.  TS.  8.  SS)  dem  Eadcmai  n- 
weiien,  fSr  da*  lich  jedoch  in  diesem  Oeaprllch  schwerilcb  ein  geeigacter 
Ort  fand.  Aber  Tdr  aristoteliscfa  kanu  icb  dieses  kleine  Stück  mit  aeincM 
p^thagor^ilrenden  Inhalt  nnd  Miner  wortreicfasn  Aasdmcktweiae  nicht 
halten. 

4)  Welche  1.  Abth.  S.  796  dargeatellt  ist  Eingehend  und  sorgfUtig 
erörtert  Bblsbb  De  Ariat.  Jn  arte  poStica  componenda  Platonia  ditcqinlo 
die  Punkte,  in  denen  die  arlatoteliiche  Ennatlcbre  an  Flato  anknOpIt  und 
von  ihm  abweicht. 
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Do*  B^riff  des  SchSneB  bleibt  auch  hier  ziemlich  unbestimmt. 
AriBtoteles  setzt  i&e  SchSne  da,  wo  es  neb  um  die  nttliche 
Schfinhot  bandelt,  dem  Guten  gleidi,  wiefern  dieses  durch  sich 
selbst  Wohlge&tlen  erweckt'),  während  er  zugleich  anderwärts 
bemerkt,  dass  es  (al^eeeben  von  dieser  bestimmten  Beziehung) 
im  Vergleich  mit  dem  Qnten  d^  wätero  Begriff  sei,  denn  gut 
nenne  man  nur  gewisse  Handlungen,  schön  auch  das  unbewegte 
and  unTcränderUche  *).  Er  bezeidmet  als  die  wesentlichen  Hei^- 
male  dee  Schönen  bald  die  Ordnung,  dos  Ebenmass  und  die  Be- 
* '),  bald  die  richtige  Grösse  *)  und  die  Ordnung  ■•).    Wie 


I)  Rhet.  I,  9.  13B6,  b,  33:  xaldv  fitv  olv  iailv  0  äv  dt'  aiiö 
alQtibv  Sv  InatvtTÖv  ^,  ^  0  äv  nyo*ö»  Sv  ^<fv  ^,  Sn  aya^öv. 
II,  13.  1389,  b,  37:  du  xakhv  aei  im  Untenchied  von  dem  (Tv^- 
ft^v,  dem,  wtks  (ÜT  den  Einzelnen  gnt  ist,  du  äJilQs  äyaSSy.  Von 
den  lahlloBen  Stellen,  in  denen  das  xalbv  vom  littlich  SchSnen,  d.  b.  dem 
Onttn,  gebraucht  wird,  lind  am  ichoa  muicbe,  z.  B.'S.  620,  3.  612,  1. 
623,  I.  663,  6,  vorgekommen.  Indessen  Uiist  sich  eine  gensiiere  Bestlm- 
maug  seines  Begriffe  [wie  sie  P.  Bis  versacht:  roü  xaloii  aotio  in  Arist. 
Etb.  Halle  1815]  Arist.  nicht  entnehmen;  dieser  scheint  dai  BedQrfiiiia 
einer  solchen  anf  dem  ethischen  so  wenig  als  anf  dem  ästhetischen  Qebiet 
empfanden  zu  haben. 

3)  Metaph.  XIII,  3.  1018,  a,  3):  Itrii  ii  ti  üyaSöv  xal  lo  »nlöy 
iit^y,  ta  fiiv  yif  ätl  tv  Ti^tei,  16  Ü  xal  tv  roiV  ä»fi)ro(t.  So  habe 
es  I.  B.  die  Mathematik  (deren  Gegenstand  nach  S.  179  Unbewegtes  Ist) 
ganz  besonders  mit  dem  Schonen  zn  tban.  Arist,  übertrilgt  nan  freilich 
den  Begriff  des  Guten,  wie  den  des  Schönen,  auch  wieder  anf  die  Gottheit, 
welche  gerade  absolat  anbew^t  ist  (vgl.  S.  36S,  3.  36T,  1.  4.  373),  wie  er 
ihr  ja  anch  eine  nq&iis  im  «eiteren  Sinn  beilegt  (3.  369  g.  G.).  Diess 
berechtigt  ans  dber  nicht,  nnsere  Stelle  (mit  TstcnisOLLBfi  arist.  Forsch. 
II,  309.  335  ff.)  in  das  Qegentheil  ihres  klaren  Wortuinns  nmiudeuten,  es 
ist  vielmehr  nur  eiD  weiterer  Beweis  fllr  den  schwankenden  Sprachgebrauch 
des  Arist.  in  BetreB'  des  äya^v  nnd  xakör.  Hetaph.  XIII,  3  hat  er  eben 
nnr  das  Gnte  im  ethischen  Sinn  im  Aage. 

3)  Mettph.  a.  a.  O.  Z.  36:  loü  ii  xaloB  ufyima  Mri  laftc  xa\  avf4' 
fiii^a  »ai  rö  ü^iUfifvov.  Die  (fifi;  bezeichnen  hier  nicht  disjnakt«  Arten 
des  SchSnen,  sondern  die  Formen  oder  Eigenschaften  der  Dinge,  in  denen 
die  SchSnheit  sich  zeigt.  Wie  diese  Gesichtaponkte  in  den  Ennstregeln  des 
Arist.  festgehalten  nerden,  zeigt  KUllsb  S.  9  C,  der  auch  Frobl.  XIX,3S. 
XVII,  1  vergleicht. 

4)  Der  Sache  nach  (wie  DöBma  S.  97  richtig  bemerkt)  von  dem  ÜQia- 
fitvov  nicht  vertchieden. 

6)  Poet.  7.  1450,  b,  .16  (vgl.  Pol.  VII,  4.  1336,  a,  39  ff,  b,  22  -s.o. 
728,  2  —  auch  Eth.  IV,  8.  1133,  b,  6):  rö  yitQ  xalo»  h  /ityiStt   »ai  tä- 
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wenig  abw  damit  der  B^iiff  des  Sdianen  BchJtrfer  bestimint, 
und  wie  wenig  namentlich  die  similidie  Erscheinung  aU  ein 
weeenttichee  Moment  ä&t  SchSnbeit  erkannt  ist,  zeigt  auaser  allem 
andern  die  Behauptung '),  die  aog^eb^i«!  Merkmale  d«s  ScfaC- 
nen  kommen  besonders  in  den  mathematischen  Wiaeeoschafisi 
zur  Geltung.  WeoD  das  SchOne  ebene(^t  die  Eigenschaften 
einer  wissenschaftlichen  Untetsuchung  oder  einer  guten  Hand- 
lung, wie  die  eines  Kunstwerks,  bezeichnet,  so  ist  aein  Begriff 
noch  vieJ  zu  allgemein,  um  der  Runattheorie  zur  OmniUage 
dienen  zu  können.  Aristoteles  Ittast  daher  am  Anfeng  swier  - 
Poetik  diesen  B^riff  ganz  bei  Seite  *),  um  statt  dessen  mit  der 
Betrachtung  der  Kunst  zu  b^;innen*). 


Sil  tat),  itö  oficf  naiiftixQov  av  t(  yivoito  xaXöv  Cfrav  (atry^tfitu  fi^ 
^  Siagla  tyyiic  toC  ävaiaS^iov  /^dvoc  yiyofifvt))  oözi  7ta/i[i(yi9ts'  oi 
yicf  Sfia  if  &iioq{a  ylvirat,  iikV  o^irm  roif  9-la^Sai  jö  tv  xal  la  SJ.or 
t*  T^c  ^eiiiQfai,  oior  ll  fivgtav  aiad{aii'  itii  ('ßov.  Wie  etwai  sinnlich  txt- 
sebatibBres  veimöge  soiner  Groise  leicht  zu  Übersehm  eein  müiBe,  so  laäue 
ein  Hyllina  leicht  zu  behalten  sein.  Die  in  ParentheEc  stehenden  Woite 
{avyx''^"'  y^9  "'  '•  "'■)  wo11«n  besagen:  wenn  etwai  zu  klein  ist,  Ter- 
«cbwimmen  seine  Theile,  man  erhalle  daher  kein  dentlichea  liild.  Wahr- 
scheinlicfa  irt  aber  du  xQ°^°''  liintsr  ävato^rflov  aU  eine  übel  angebracht« 
Beminiiceni  aus  Fh^s.  IV,  13.  222,  b,  1&  mit  Bomtz  Ariat.  Stnd.  I,  9fi. 
SdsgmiiiI'  z.  d.  St.  zu  streichen. 

1)  Idetsph.  8.  a.  0.  11)78,  b,  1,  TEicuiiCi.LBitB  {Ar.  Forsch.  II,  275 f.) 
EinweodnngeD  gegen  die  obige  Bemerkung  hat  schon  Si'semiki,  (Jahrb.  C 
Fhilol.  CV,  S.  321)  die  Verwechslung  zwischen  der  konkreten  sinnlichen 
Encbeinong  (Farbe,  Ton  n.  s.  f.)  und  den  abstrakten  mathematischen  For- 
men  des  siaulichen  Daseins  nachgewiesen. 

2)  DeuQ  dass  es  hier  heisst:  nwf  Stl  ovv{aTaa9iu  rovg  fti9ofs,  tt 
[i0.i.H  xaljüs  iiiiv  4  Tioltjais  (TeichuClleb  II,  ST8),  ist  natürlich  kdn 
GegeDgrond.  Man  wird  ja  dem  Verfasser  der  aristotelischen  Fonchnngm 
doch  gewiss  nicht  erst  ans  Stellen,  wie  Meteor.  I,  14.  352,  s,  7.  11.  FoliL 
IV,  U.  1297,  b,  38.  Metaph.  SUI,  6,  Aof.  I,  i.  »86,  a,  9.  c.  8.  989,  b,K. 
Eth.  VII,  13.  1153,  a,  13.  I,  S.  1098,  b,  16  a.  a.,  xa  beweisen  brancheo, 
dass  Ausdrücke  wie  xaläi!  Ix^iv,  xitXäg  Kytiv  u.  t.  w.  mit  der  ipecifiscb 
ästhetischen  Bedeatang  des  xttXov  nichts  zu  thnn  haben. 

3)  Teiciwüller  hat  sich  zwar  a.  a.  O.  B.  208— 2TS  in  einer  anafahr- 
liehen  Erörterung  über  das  Schäne  und  die  „vier  ästhetischen  Ideen"  lOrd- 
nnng,  Symmetrie,  Begrenzung  und  Grösse)  bemüht,  da«  Schöne  all  den 
GrnndbegriB'  der  aristotelischen  Eanstlehre  aurznieigen.  Dieser  Verancb 
wird  jedoeb  von  Döhino  6.  5  K.  93  IT.  mit  Recht  znrUckgewiesen.  Wir« 
der  Begriff  des  Schönen  der  leitende  Gedanke  (einer  Knnstlehre,  ao  würde 
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Das  Weeen  der  Kunst  findet  er  nun  mit  Pinto  im  oll^ 
meinen  in  der  Nachahmung*).  Sie  entspringt  aus  dem  Nadi- 
ahmungstiieb  und  der  Freude  an  Nachahmungen,  dur^  welche 
der  Mensdi  noh  vor  allen  anderen  Wesen  auszmchnet,  tmd  auf 
doiselbtti  QrUnden  beruht  auch  die  eigenthttmlicbe  Lust,  die 
sie  gewfthrt ').  Nfther  jedoch  ernennt  Aristotdes  in  dieser  Lust 
eine  Äeusserong  des  allgemän  menschlidien  Strebens  aach  Er- 
kenntnis« :  sie  bdU  I  sich  darauf  gittudm,  daaa  wir  im  Bilde  den 
dargeetellten  Gegenstand  wiedererkennen,  und  dadurch  den  Q«- 
nuBB  des  Lernens  gewinnen^.  Wie  aber  das  Wissen  je  nach 
semem  Inhalt  von  sehr  verschiedenem  Werth  ist*),  so  wird  das 

Aristotelei  vor  allem  diesen  UegrifT  selbst  genauer  nntersncfat,  uui  dat  Er- 
gebniss  dieser  Untersnchnng  als  Moasiab  für  die  ktinsÜeriscIieD  Anforde- 
rnngea  gebraacbt  habeo.  Diese  geschieht  alier  durchaus  nicht,  und  wenn 
aach  selbstventÄndlich  von  dem  Kunstwerk  verlangt  wird,  dasa  es  schön 
eei,  wann  Ton  einem  xaläs  fz'f  fiS^of,  einem  fiv9of  xalUav,  einer  xaX- 
Uani  tgay^ita  n.  dgl.  geaproehen  nird  (Po§t.  c.  9,  Scbl.  c.  11.  1453,  a, 
32.  c.  13.  1452,  b,  31.  1453,  a,  12.  22  u.  öO,  so  wird  doch  nirgends  eine 
Kanstregel  ans  dem  allgemeinen  Begriff  des  Schönen ,  sondern  alle  werden 
ana  der  speciellen  Aufgabe  einer  bestimmten  Kunstgattung  abgeleitet. 

1)  Poet,  1.  1447,  s,  12  (über  die  verschiedenen  Formen  der  FoSsie  und 
die  Hualli:) :  irSaui  Ttiyjcävovaiv  oiam  /iifiimiq  tÖ  airolov.  c.  2,  Anf. 
c.  3,  Anf.  n.^o.  Nur  aof  die  Kunst  im  weiteren  Sinn  geht  Fhjs.  II,  8. 
199,  a,  16:  Sias  «  V  ^^X^  '''"  M^''  f^tttUi  S  ^  ifvait  äSvvajti  äntQ- 
ytiaaoSat,  Tn  ü  fjifjttiai.  Die  Bchöue  Kunst  all  solche  ist  blos  Nach- 
ahmung; abgeleiteter  weise  kann  allerdings  auch  sie  Vervonkommnung  der 
Natnr  sein,  s.  B.  durch  Ausbildung  der  Stimiue  oder  der  Bewegung. 

2)  FoSt.  4,  Anf,  mit  dem  Beisatz:  man  sehe  diese  daraus,  dase  uns  gute 
Bilder  auch  dann  erfrenen,  wenn  die  abgebildeten  Gq^nstilude  selhqt  einen  so 
widrigen  Eindruck  machen,  wie  ekelliafUThiereoder Leichname.  Vgl.folg.Aum. 

8)  Foet.  4.  1448,  b,  12  AhrtA.ftirt:  «mov  ii  xnl  tovtov  (der  Freude 
an  Kunstwerken),  on  lö  fiaySävltv  oö  fiövov  roTt  ipilioaoifoit  ^ifunor, 
älli  «nl  Tols  Sllotf  öftotiof'  «ii'  tnl  ßQaxli  xotvmvoSmv  airoB,  Jio  j-öp 
TovTo  xa(^um  Tas  ttxövas  ÖQKVrts,  ölt  avfißalvtt  Atiofioihirttt  fiav9Üi'nv 
«li  avl3.oy{(ia9ai  tI  txaaroy,  olov  Sri  olrot  fxiTvos,  inü  (är  ftij  TVX^ 
n^tiopaxötg,  oö  iiä  filfitjfia  noitilln  tijv  iiJov^v  alla  Sia  Tt^v  airi^nalav 
^  Tqv  j^poHiv  <7  iiä  lomvt^y  nvci  ai,k>jv  ahiai'.  Hhet.  I,  lt.  1371,  b,  4: 
tnti  Sk  t6  fiav^ävuv  tt  })9v  xsl  ro  SavuuZuv,  xnl  to  roiaSe  äfäyitij 
ijJAi  dv«  olov  rü  tt  fiifUfttiftfvov,  Saaig  yfttttpixii  nal  mid^taVToitottit 
xai  TtoiriTiX^,  xai  näv  ö  äy  ti  fitfufirififvov  j,  xäy  5  ^ij  ^iti  avrö  ro 
fttfu/itififyov  od  yriQ  inl  roir^  x^^Q^^i  .^^^  ot/Xkoyiafiös  (mir  3ri 
roiiro  txilvo,  iSirrc  f/av9taiur  rt  atifißnlrv. 

4]  Vgl.  B,  367,  1. 
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g^ohe  such  von  der  kUnstierischeii  Nachahmang  gdten  i 
Was  die  Kirnst  itadiahmt,  ist  im  allgem^coi  die  witsche  Wett, 
die  Natur  *).  Aber  zur  Natur  gehfirt  auch  der  Mensch  and  seia 
Handeln:  nor  mit  ihm  liaben  es  ja  gerade  die  einflnssröchstoi 
Künste,  die  Po^e  and  Mnsik,  zu  thun  *) ;  und  den  Gegenstand, 
auf  dessen  Darstellmig  der  nadiahmeode  Künstler  seinem  wesent' 
liehen  Zwecke  nach  ausgehen  soll,  bOdei  nicht  blos  die  ftussere 
Erscheinung,  sondam  weit  mehr  noch  daa  innere  ideale  Weaoi 
dw  Dinge.  £r  kann  Bi<^  an  die  allgemeine  Wirkliohkdt  halfen, 
oder  sich  über  sie  erheben,  oder  hinter  ihr  znrUckblaben  %  er 
kami  die  Dinge  danteilen,  vie  sie  sind,  oder  wie  man  sie  sich 
Totzustellen  pflegt,  oder  wie  sie  sem  sollen*).  Qeeade  diese  letz- 
teren Darstellungen  sind  es  nun  aber,  in  welchen  die  Haupt- 
aufgabe der  Kunst  liegt.  Sie  soll  nach  Aristoteles  nicht  das 
Einzelne  als  solches  darstellen,  sondern  das  Allgemeine,  das  Noth- 
wendige,  und  Naturgemässe,  sie  soll  die  Wirklidikeit  nidit  nackt 
wiedei^ben,  sondern  idealisiren:  der  Maler  z.  B.  soll  zugleich 
treffen  und  verschönern  %  der  Dichter  soll  uns  nicht  sagen,  was 
geschehen  ist,  sondern  was  der  Natur  der  Sache  nach  geacheh«i 
mttaste,  und  ebendesahalb  ist  die  Poesie,  wie  er  glaubt,  tot- 
zUghcher  und  der  Philosophie  näher  verwandt,  als  die  Qeschicht- 
schreibang,  weil  sie  [  uns  nicht  blos  eineeine  Thatsacl)eo,  sondesn 


1)  FbjB.  II,  8;  t.   S.  767,  1. 

2)  Vgl.  vorläufig  folg.  Anm.  und  8.  769,  1.  Selb«  von  der  TaaikiiBK 
heilst  ei  c.  1,  1447,  a,  27:  xai  yAp  ovtoi  itä  iiüv  a)(tißittiioftiraiv  ivt- 
fiäv  fiifioSvtai  xoX  ii&ti  xal  nä9^  xal  nga^is- 

3)  FoeL  2,  Anf, :  fntl  3i  fttfioCvrai  of  fii/ioifimoi  n^rTonoCi  äräyTOf 
ii  toirov;  ^  mtavialovt  i)  ifailiOvc  (tvtu  .  .  .  frot  ßeltiottif  ig  xoS-'  ^fiif 
q  Xltfovaf  fj  xal  xoioviovs,  waa  sofort  am  Uejapiel  der  Malerei,  Foe«ie  und 
Mnaik  erläutert  wird. 

4)  Ebd.  25.  1460,  b,  1:  tnil  yaQ  (an  /Ufiriiiis  ö  notiit^S ,  iSaittf  mr 
(i  Cwypn'f Of  ^  T(£  alloc  tlxovoaoiäf,  ärayxii  fUfiiia&at  tfitSv  övitn  (ov 
ä^t^fiöv  ir  Tt  Btt'  ij  yig  oia  ^v  ^  laitv,  i]  diu  ifaal  xal  Soxit,  f  oi« 
tlp€a  i(T.  Ich  halte  diese  Worte  Cur  arittoteliech,  wiewohl  sie  in  ejnen 
etwas  verdäcbtigeu  Abschnitt  «teben. 

&)  Poit.  15.  1451,  b,  S:  Inil  <fi  ijtfiijals  totiv  q  inttyfila  ßekxiövtt», 
ilfiÜS  ^f*  /iifit'a9tu  toiit  äya&^iii  tlnopoyqäifovs'  xtil  yit^  intüiot  iatoii- 
töntt  t>l»  iilo-v  fio^ifip,  äftotout  JtotoSvjcs,  xalkiovt  y^äipov- 
aiv.  So  ist  ja  anch,  wie  sich  von  aelbst  Tenteht,  die  IdealitU  der  grie- 
düRchen  G»Uetbllder  dem  PhiloMipheD  nicht  en^angen;  vgL  S.  691,  2. 
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«UgNQfliiie  QeeetzB  erkennen  Iftast  >).  Diese  gilt  nicht  allein  ron 
der  ernsten,  sondo:!!  aach  von  der  kotniedLen  Dichtung.  Jene 
soll  niu!  die  menaebliche  Natur  veredelt  zeigtxi,  indem  äe  uns 
Gestalten  ToriUhrt,  welche  über  das  gewöhnliche  Mass  hinaus- 
g^en,  se  soll  typische  Charaktore  ao&telleo,  an  denen  uns  dag 
.  Wesen  gewisser  ötdicher  ESgtaufdiaften  zur  Anächauong  ge- 
Iwacht  wird');  ebenso  soU  aber  auch  diese,  wiewohl  de  es  an 
sich  mit  den  Schwachen  der  menschlichen  Natur  zu  thnn  hat^), 
doch  nicht  in  Angriffen  auf  dnzelne  Personen,  sondern  in  der 
Dantelhmg  von  Charakteren  ihre  Äu%abe  suchen*),  |  Wann  da- 


1)  foSt  9,  Auf.:  oö  tÖ  iä  yivä/itva  kfyfi* ,  tovto  xoitijoS  t^yov 
iotiv,  äXX'  ola  av  yffOtTO,  xal  %ä  9wma  xara  lo  ilxöi  q  rö  avayuiüoy. 
ö  yiiQ  laroQixöe  xal  6  noiqrijf  ov  t<p  IftftiT^a  Xtf/tyr  $  Sfiuf/K  iuupi^v 
Om''  cA)  yä^  ar  tä  'HqoSÖtiv  llg  fiiifm  tt^iprat,  «ol  oiiHv  ttixtn  üv  <fq 
Unogta  TIS  fra  ftitQoo  q  Sviv  fifjfaiv,  äkla  lOÜTfi  dftup^h  Tip  löv  ftiy 
ja  ytröfiera  Idyttv,  tov  di  ola  ar  ytvoao.  iiii  xai  (fuloaotpmrtgov  xol 
anDvätnÖTtoav  TiofttHK  laro^Cas  tailv'  i;  /lif  ya^  nofqnf  /läXlov  rö  m- 
96iov,  71  (f*  laiofta  TÖ  xad''  ixamov  Ifytt.  Int  dk  xa&äiou  fiiv,  t^ 
jfoiiji  TU  not'  äjia  aoftßaivn  ifytiv  ij  n^ätTtiv  lunä  lü  ilxöt  ^  rö 
Kvayxcüov  .  .  .  ta  ii  xa9'  Ixnorov,  jI  jti.xtßiHfis  ftfo^fV  q  U  (jiaStv. 
Ebd.  1451,  b,  29:  XBV  aga  avfiß^  yevöfteva  noKiv  [tby  notqrqv]  oiSlir 
-ifrtov  nottiT^s  ioTiv'  tüv  yii}  yerofitmov  fvict  oiiitv  xmlütt  tontvta  ftvai 
ola  BV  itxit  yfvtc9ai  *al  ivTarä  ytvtaSai.  TgL  c.  IG.  1454,  ft»  33:  XVI 
3i  xcd  (v  Tois  ^Aeaiv ,  üant^  xai  Iv  t^  tüv  ngayfttaon'  avoiäati,  äii 
it^ttiv  ij  T^  ävayxaiov  q  ro  llxos,  äowl  föy  tomütov  ta  toiavlu  Ifytinii 
fl^rttt*  v  ävayxaiov  ^  itxis,  xai  toBjo  fi4ta  toCto  ylvta9at  ij  iray 
3tiäov  ^  tlxös.  C.  1.  1447,  b,  19  ff.:  nicht  das  Metram  madie  den  Dichter, 
sondern  der  Inhalt;  EmpedoklM  (deaien  homeriache  Kraft  Arist.  bei  Dioo. 
VIII,  56  rfihmt)  habe  mit  Homer  nicht«  gemein,  all  das  MeBnm. 

2)  FoSt.  IS  (8.0.168,5)  ßhrt  A.  fort:  oihm  xat  löv  noiijrqf  /ufioiftt- 
rov  xal  igylXovt  »at  ^96fiovs  toi  tilia  rä  totavra  Ij^ott«;  lai  tüv 
ijtfoir,  htUHitltls  JloUtv  itaftäitiffia  q  mtlnqöjjfiot  dfi  u-  »•  w.  Vgl,  folg, 
Anm.  und  c  13.   1453,  a,   16, 

3)  C.  2,  Schi.:  q  fiiv  yÖQ  (die  Komädie)  xtigout  i)  ii  ßflitovs  /u- 
fttia9at  ßoikfTai  xm  vH*.  C.  5,  Anf.:  ij  ifi  xmfttjiiCtt  tvriv,  wOTifii  (f- 
aofifv,  filfiifais  ifavloTtqtv  fiiv,  ov  fiivroi  xmä  näüay  xaxlav,  äXla  Tau 
«t(Tj;^ü  Iml  ih  ytioiov  fiogiov.  ro  yäf  yiXotöv  iattv  äfiä^tjfia  ii  xal 
ttlOxoi  ävüdwoi'  xel  ov  ipdogiixAv. 

4)  Vgl.  Poet  9.  1451,  b,  11  ff.  c.  6.  1*49,  b,  5.  Elh.  IV,  14.  1128,  ^ 
22.  Arist.  gibt  hier  der  neueren  Komödie  vor  der  alten  den  Vonng,  weil 
sich  jene  der  Bchmihongen  {aiaxgoloyta)  enthalte.  So  rühmt  er  ea  auch 
Poet  4.  1448,  b,  34  an  Homer,  daei  er  (dnrch  den  Margites)   Schöpfer  der 
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her  Aristoteles  die  Kunst  mit  Plato  auf  Nachahmung  zurOck- 
Mui,  so  bat  doch  diese  Brntäcbnimg  bei  beiden  eine  vorachie- 
dene  Bedeutung:  Flato  denkt  dabei  zunädist  nur  an  eine  Nach- 
bildung der  sinnlichen  Erscheinung,  und  so  drückt  er  mit  der- 
selben seine  ganze  G^eringschätzung  g^en  die  ünwahrhat  und 
WerthloBigkeit  der  Kunst  aus^);  Aristoteles  dagegen  lüsst  nns 
durch  die  künstlerische  DarBtellung  allgcaneine  Wahrheiten  zur 
Anschauung  kommen,  und  so  stellt  €x  de  über  die  erfikhmnga- 
mäss^  ErkenntnisB  des  Einzelnen. 

Nur  hieraus  erklSrt  sidi  auch  das,  was  unser  Philosoph  ttbcr 
den  Zweck  und  die  Wirkung  der  Kunst  sagt  In  zw« 
Stellen,  welche  uns  Mher  schon  voriagen  '),  unterscheidet  Aristo- 

Komödie  geworden  Bei,  06  ifioyoT  äliä  tt>  yiloiov  itfafitcionoaiaBS.  Ans 
nmerer  Po€tlk  atammC  ohne  Zweifel  (*gl.  8.  107)  die  Bemeitnng  in  Crm- 
mei'B  Anecd.  Paris.  I,  Anh.  (ArijL  FoSt.  S.  TB.  Tahl.  S.  20B.  Fr.  3  Sw.): 
itatpi^ci  fj  xmfiifiSCa  t^(  lotJoQiat,  (nii  1)  fttv  XoiSofla  onnpazalvurac 
««  npocOTVo  »axä  df^iiKjiv,  ^  it  ifFirvi  r^f  xa}jtv^iwrii  ffiifoattK  (Ao- 
aentnng).  Ebeodahin  gehört  die  Bemerhimg  Bhet.  Ili,  18.  1419,  b,  7:  die 
elftartta  »ei  des  Freien  wfiidigeT,  ala  die  fittftoXax^-  Audi  hierüber  hatte 
n&mlich  AriBt  in  der  Poetilc  gehandelt  (Rhet.  I,  11.  1372,  *,  1:  iiü^anKi 
3i  Ttt^l  ytlolw  x^e^S  ^v  ^°'<  "'P'  irongTW^;  vgl.  Vahlek  ».  b.  0.  S.  T6 
Fr,  2),  «OB  ihr  wird  Fr.  9  der  Anecd,  Pari»,  a.  &.  O.  den  Sata  entnommen 
haben:  ^^  xBifiiiii(tts  lä  te  fttafioXöxn  xnl  xa  tlgamum  xnl  nt  mr 
nlufövan'. 

1)  S.  1.  Abth.  S.  799,  womit  freilich  nicht  iibereinitimmt,  dau  die  Kuim 
zugleich  eine*  der  wichtigBten  Ertiahnnpmilte]  und  die  Danteünng  ntt- 
iicher  Ideen  ihre  Aufgabe  sein  soll  (ebd.  3.  632  f.  772  f.  SOO  f.  Tgl.  Sjatp. 
J09.  D). 

2)  Pol.  VIII,  6.  7.  i.  o.  S.  734.  In  der  ersten  von  diesen  Stellen  wird 
der  Reinit^ong  nicht  erwähnt,  Bondem  nnr  getragt  (1339,  a,  15);  Ttvot  J(> 
X''B"'  fifixtt*  a6jijt,  iioTC(Miv  natJtäs  ivma  xai  äpimatiiftmc  .  .  .  .  q 
fiSllov  olrjitov  irpös  ägcnt*  «  Tt(vtai  rq»  ^otxftx^y,  äs  ävtaftfiniv  ..  . 
tö  ^*of  noiöv  Tt  noielv,  {»(Covaav  iuvaa9ai.  jfai^if  öfSüs.  !j  «pöt  4m- 
ymyiiv  ti  <!vfißäi.Uiai  xnl  tp^v^mv'  xal  yäQ  toDto  tglrov  9tT/or  n» 
ilqyiftivuv.  Dagegen  tritt  sie  sehr  bestinunt  in  der  iweilen  (1341,  b,  3fl) 
hervor:  ipafiiv  3'  ov  /iiös  h'gxtv  taiftlfims  rp  fiovaa^  ;)fp$o9(i(  4<(V ÖU« 
xai  Jilnöinav  x'^Q^'"  (*"'  Y''9  "uufEfaf  Ivtxtv  xa\  xa^äfatvs  .  .  .  rpAof 
ät  »pöf  Siayaiyiiv,  nQog  änalr  h  xal  izgöt  t^f  "jt  auvrovlas  iwmnati- 
aai).  DeBshalb  nan  aber  mit  Sfbnqbi.  (Ueber  die  xid^^mt  TÜt  Jtm9if 
fiärtoy,  Abh.  der  philoi.-philoL  EI.  der  Bajr.  Afcad.  IX ,  1 ,  16  f.)  in  dv 
letzteren  Stelle  den  Text  m  ändern  und  sn  leBen:  xol  yä^  ixmtJfüis  twttr 
xal  xa9n^<KU{,  .  .  .  «poc  dtayaiy'v,    ip/ror   ü   tiqÖs   ävtalr  «   n.  b.  w. 
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teles  zunächst  von  der  [  Musik  einen  rier&clieD  Gebrauch  *) :  aie 
dient  zur  Erht4ung  und  Unterhaltung,  zur  sittlidien  Bildttng, 
zur  genuBsreichen  Besdiftftigung,  zur  Reinigung.  Ob  jede  Konst- 
gattung  diesen  vier&chen  Gebrauch  zulasse,  sagt  et  nicht  aus- 
drücklich, und  keinea&llfl  konnte  er  alle  in  dieser  Beziehung 
w^  glächstellen.  Von  den  bildenden  Künsten  bemerkt  ^,  dass 
ihre  ethische  Wirkung,  wenn  auch  immerhin  beachtenswerüi, 
doch  hinter  derjenige  der  Musik  zurückstehe*),  und  an  eine 
rranigende  Anwendung  hat  er  bei  ihnen  wohl  kaum  gedacht ; 
da  vollends,  wo  sie  nch  auf  die  naturgeb'ene  Nachbildung  ein- 
zelner Gegeoetände  beachränken,  beMedigeD   sie  nur  ^ne  siem- 


oder;  »,  y.  noicf,  tv,  n.  xa9aQa,,  n^öf  icvtalv  it  —  ävaTfavair,  Tgliov  ii 
nQos  ätayiuy^r,  diess  ist  eine  Gewiltumkeic,  gegen^welclie  Bebnais  (Rheiu. 
Has.  XIV.  18SS.  S.  970  0".)  mit  Recht  Einsprache  thnt  Der  erste  tod 
diesen  Vorschlägen  wäre  schon  itfiistiscb  kaum  ta  ertngen;  keiner  von 
beiden  lasse  sich  mit  dem  angeblichen  Widerspruch  iwischen  c.  5  and  c.  T 
begilinden,  da  es  ein  bei  Arittotelus  gar  nicht  seltener  Fall  ist,  dase  eine 
vorlänfige  Eintheilang  in  der  Folge  ergänzt  wird  (m.  vgl.  i.  i).  was  S.  709  IT. 
dber  die  verschiedenen  Eintheilungen  der  Stu.lBformen  angerührt  ist) ;  beide 
sind  aber  auch  mit  der  im  weiteren  Verlaare  von  c.  7  so  beatimmt  fest- 
gehaltenen und  sogleich  näher  nschzn  weisen  den  Unterscheid  nng  von  ethi- 
scher und  kathartischer  Mutilc  unvereinbar, 

1)  Nicht  einen  bloa  dreifachon,  wie  BsBijjkrs  a.  a.  O.  will,  indem  er 
die  ifänavaif  mit  znr  Jiaytayij  ublt.  Arist.  unterscheidet  beide  sehr  deut- 
lich: der  Jiityuyii,  sagt  er,  seien  jonge  Lente  noch  unfähig,  wührend  sie 
doch  zur  JtatSia  und  avtais  sehr  geniigt  sind  (i.  o.  73S,  1);  jene  ist  ihm 
Selbstzweck  iidot),  dieae  bk>8ses  Uittel  (c.  5,  13S9,  a,  29.  b,  2G  — 4!  vgl. 
Eth.  X,  6.  1176,  b,  27  fil,  oben  S.  612);  jene  setit  eine  höhere  Bildung 
vorana  (s,  n.  T7S,  3),  nicht  aber  diese,  und  so  werden  denn  beide  auch 
1339,  a,  25.  b,  13.  U  «.  ebd.  4  ^1.  m.  a,  33  durchweg  ausoinandergehalteo. 
Vgl.  7J4,  5. 

2)  Pol.  VHI,  B.  1310,  a,  26:  Ovfififßiixi  «  rwf  ala^iTÖy  fv  fiivroh 
älltne  fttidtr  vnipxttv  öfiolatpa  Toif  ij9iatr,  olov  Iv  roit  ämoTs  «nl  loif 
ytvatoigf  aXi'  tv  toTs  opnrtüV  ^^^/tw  ffjfij^DTa  yäf  tori  totavrti  (denn 
es  gibt  aolche,  d.  h.  ethische,  Stellungen  nnd  Oeberden),  aJU'  tni  ftui^öv 
xal  jiürTK  (1*  oi  uävrit,  wie  MOllbr  a.  a.  0.  10  f.  348  (T.  vermuthet) 
»ijf  TO(avn;t  ata^^ai!  »owetvoimv.  ?ri  31  ov*  fem  rnüro  opoiäfiara 
tür  ^9äv,  dlXä  aiifiila  ftäklor  iä  yiyväfttva  ax^/tata  xai  jr^töfiaTa 
Tiür  ifimi.  Doch  solle  man,  Saov  Siaift^n  xal  ntQi  t^  roiiiov  »tm^fav, 
die  Jugend  nicht  die  Gemälde  eines  Pauson  betrachten  lassen ,  aondern  die 
eines  Polygnot  xSv  iT  ris  aHog  täp  ypatp/iov  fl  t<üv  äyalfitn 
tariv  ijSuiöt. 
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lieh  oberäächKche  Wimbegierde  ^).  Auch  von  der  Kom&die  {s.  a.i 
scbant  er  weder  rittlich  fördernde  noch  reinigende  Wiriningen 
zn  ea^warten.  Dagegen  soll  die  emate  Po^e,  wie  wir  fisdn 
werden,  gerade  in  der  Banigong  der  Gemüthebewegongen  ihrm 
Hauptzweck  haben;  was  aber  nattlrlicb  auch  noch  weitere,  da- 
mit zuBammenhängende  oder  daraua  hervorgehende  Erwirkungen 
auf  den  Mensdien  oic^t  ausschliesst.  Liease  rieh  nun  aber  ein 
Theil  dieser  Wirkung,  die  Unteaiialtung,  schon  ans  dem  Wohl- 
ge&Uigeo  der  rinnlicfaen  Erachrinnng  ableiten,  so  weist  ans  dodi 
der  höhere  und  werthvollea«  Bestandteil  derselbrai  anf  den 
idealen  Gehalt  hin,  dessen  Darstellnng  nnser  PhÜosopb  von  der 
Kunst  verltyigt  Als  ein  Mittel  zu  edlerem  geistigem  G^ennsse 
{äiayiayii)  wird  sie  sich  an  unsere  Vmiunfi  wenden  mUssen, 
denn  nach  aristotelischen  Q-rundsätzen  ist  ja  das  Mass  unserer 
Vemunftthätigkeit  auch  das  unserer  Glücksdigkeit  *)  \  und  wirk- 
lieb setzt  auch  Aristoteles  diese  Eunstwirkung  mit  der  Gastes- 
bildung  in  die  unmittdbarate  Verbindung  >).  Ebenso  kann  rie 
auf  die  rittliche  Bildung  nur  dadurch  |  fördernd  einwirken ,  daaa 
sie  uns  die  Natur  und  die  Aufgabe  des  sittlicheai  Handelns  an 
nachahmenewerthen  oder  abscbreckendm  Beispielen  zum  Be- 
wusstsrin  bringt,  wie  rie  diese  nach  Aristoteles  unzweifelhaft  soll*). 
Was  endlich  die  reinigende  Wirkung  deo*  Kunst  betrifft,  so  ist 
zwar  auch  heute  noch,  nach  den  endlosen  Verhandlungen,  zu 
denen  namendicb  die  aristoteliscfae  Definition  der  Tragödie  An- 
Ubs  gegeben  bat^),   durchaus  krin  Einveretändniss  dwülMr  er- 


1}  Vgl.  S.  767,  S. 

2)  M.  s.  WM  S.  6M,  1  .BDB  Eib.  X,  B  «Dgefiihrt  Ut. 

3)  In  den  S.  770,  2  angefüfarten  Worten  Fol.  VUI,  5:  n^  fittyuy^ 
Ti  avfißäXXtxat  xaX  tfgöy^mv.  SfbkobI'  a.  a.  O.  S.  16  und  luwblitDgii; 
von  ihm  TfiCBOT  EtndeB  aar  Amt  101  ichlagen  fSr  fp^dvtiatv  tvifgonvr^ 
(oder  To  fiif^tvfo')  vor,  indem  «ie  bemerken ,  die  tpfövtiais  wiirda  idclU 
IDT  Jiayatyii,  londern  lu  der  vorher  genaDDteu  ö^nq  gehdren.  Allein  dicM 
ist  nicht  richtig.  Bei  der  o^frq  denkt  Arist.  kn  die  ethiiche  Tngend,  di« 
CharaklerbildnDg,  bei  der  iiayaiy^  xal  ^övqtnc  an  die  QetMet-  und  Ge- 
(cboiackabildnDg.     H.  vgl.  wu  S.  734,  5  über  iiajfaiy^  bemerkt  wurde. 

4)  S.  S.  768  f. 

i)  Ueberaichtan  über  dieKiben  geben  Scbeuiul  Ariat.  n.ironfi.  S.36  ff. 
und  an  den  weileren  S.  763,  4  angefilbrten  Orten,  RsiKKEna  8.  78 —  135 
und  DöniNo  S.  263  (T.,  339  f.;  der  letztere  beapricht  gegen  sieb^ «nf  dieaen 
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reicht,  worin  sie  nach  der  Ansicht  des  FhQoBophen  besteht  and 
worauf  sie  berqht;  und  ee  ist  diess  um  so  begreiflicher,  da  in 
unserer  FoStik  die  genanevoi  Erörtenmgen  darüber,  welche  das 
aristotelische  Werk  enthielt,  fehlen ') ;  doch  Usst  sich  dieser 
Mangel  ans  aDderon  Stellen  wenigstens  theilwdse  er^nzeu.  Diese 
beweisen  nun  für's  erste,  dass  die  Reinigung,  welche  durch  die 
Kunst  bewirkt  wird,  nicht  in  dem  Kunstwerk  selbst,  sondern  in 
denen  tot  sich  geht,  welche  es  anschauen  oder  anhOren*).  Weiter 
I  sehen  wir  daraus,  dass  es  sich  bei  derselben  nicht,  wie  man 
früher  annahm '),  anmittelbar  um  mor^ische  Beas^iing,  sondern 


GegeaiUod  bexagUche  Schriften  and  Abhandlungen,  grOtateDtheils  txa  den 
leisten  Jahraehenden.  Hier  können  natürlich  nur  die  wanigsten  denelban 
anadTÜeklich  bwBcknchtigt  werden. 

1)  8.  S.  107  m. 

3)  Auf  du  Kunstwerk  selbst  wollte  GöTiia  (HMhlese  in  Ariat.  Poitlk. 
1SS6.  UrieTwecluel  ndt  Zalier  IV,  36S.  V,  330.  364)  die  tragische  Katharsis 
bMiehen,  indem  er  in  der  Daflnitiou  der  Ti«gSdie  Poet  6.  1449,  b,  34  ff. 
die  Worte  ii'  iltou  xsl  ipißov  nffalvonaa  nTf  ritt'  lotoviutv  na^fiaTaiv 
MÖSagaiv  von  der  in  den  handelnden  Personen  und  im  dramatischen  Ver- 
laufe sich  darstellenden  Ansgleichung  und  VenOhnung  der  Leidenschaften 
-erklärte.  Indessen  ist  die  Unnlissigkeit  dieser  Deutung  jetst  allgemein 
(z.  B.  Ton  MüLLKR  a.  a.  O.  380  IT.  BaanATB  a.  a.  0.  137.  Spehobl  a.  a. 
O.  6)  anerkannt  Denn  auch  abgesehen  von  ihrer  sprachlichen  Unmög- 
lichkeit wird  durch  PoL  VJII,  T.  1342,  a,  4  ff.  jeder  Zweifel  darüber  ans* 
geschlossen,  dass  es  sich  bei  der  xä^agaic  nm  eine  Wirkung  auf  die  Zu- 
hörer handelt,  und  das  gleiche  Usst  sich,  wie  Mülleh  treffend  ceigt,  auch 
ans  der  Poftik  nachweisen;  denn  dass  die  Tragödie  dnrch  Furcht  und  Mit- 
leid eine  Reinigung  dieser  Leidenichaften  in  den  handelnden  Personen  be- 
wirke,  könnte  doch  nur  dann  gesagt  werden,  wenn  uns  diese  in  derselben 
im  Zuslande  der  Furcht  oder  des  Mitleids  voigeluhrt  wUrden,  was  doch 
(wie  schon  Idesixo  Uamb.  Dramat.  78  8t.  bemerkt  hat)  gar  nicht  der  Fall 
SU  sein  pflegt  und  der  Natur  der  Sache  nach  nur  selten  der  Fall  s^u  kann. 
Aber  Arist.  hat  sich  auch  hierBber  c  14,  AnC  so  deutlich  wie  nnr  möglich 
«ritlärt.  ^i!  yätf,  sagt  er  hier,  TOn  der  UerTOrbiingnng  des  (foßfffov  and 
iXittvcv  handelnd,  xol  avev  Toi'  o^f  oCru  aurimavat  rör  fiS9i>v  mtm 
Tov  «xoi'ovTo  rä  ngäyfiaia  ytvöfifra  xai  iffiTttif  xal  iXftif  tx  tüv 
Cvpß.u^^or,. 

3)  So  nach  allen  früheren  Lbbbiho  Hamb.  Dramat.  74—78  St.  (Werke 
VII,  331  C  Lachm.),  nach  welchem  „diese  Beinignng  in  nichts  andern  be- 
rnhet,  als  in  der  Verwandlung  der  Leidenschaften  in  tugendhafte  Fertig- 
Iceiten"  (8.  3lk2J,  und  viele  nach  ihm,  u.  a.  noch  SraHOSL  in  der  B.  770,  t 
angeführten  Abhandlung . 
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zunächst  um  eine  Wirkung  auf  den  GemüthBzustand,  atif  das 
Getllhl,  handelt ;  denn  Aristoteles  selbst  unterschffldet  den  Zweck 
der  Reinigung  mit  aller  Bestimmtheit  ron  dem  der  sittlichen  Er- 
ziehung'),  er  will  für  diesen  eine  andere  und  anders  zu  bduo- 
delnde  Musik  angewandt  wissen,  als  fUr  jenen*),   er  besdireibt 


Ij  Pol.  Vni,  7.  1341,  b,  36  s.  o.  770,  2.  c.  6.  1341,  »,  21:  Ik  i' 
o£x  lottv  6  avlof  ig^ucov  äiXa  fiäUov  öfyiaotixof ,  mote  nfföf  loit 
JotovTOUS  B&j^  xai^oig  g^ijoriov  tv  oi(  q  ^«OQtn  xtiSa^ir  ftällov  Sü- 
p«Tai  jj  fittSnaiv. 

2)  S.  vor.  Anm.  und  c.  7.  1341,  b,  92:  Utk  eine  ethiiche,  eine  prak- 
tische nod  eine  enthuBiutiiche  Uojik  za  anteracheiden  ist,  nnd  dm  ferner 
die  Mniik  den  TErachiedenen  (S.  770,  i  kngefBhnen)  Zwecken  in  dienen 
hat,  tfavi^ov  ott  /pigor^ov  ftiv  Tinaatf  raff  aqfiovlitcq ,  oi  xbv  avtö-r  St 
rpöjioT  näaats  j^eiurtCov,  äliä  Tigds  fiir  i^v  ntuäilav  rmV  ^SuKOToroK 
Tfdf  ii  axgäaatv  h^^av  xi'QOVQyoir'ioii  »ol  la's  rt^anrixiiig  xel  JttTs  tr- 
Sovmamixah-  o  j-öp  niQl  Iviag  ai'fißnlru  näSos  ijivjiiis  ta};v^äis,  Tovto- 
tv  näaiut  üreop/ei,  t^  W  ijtro»'  Jinif^gtt  xal  rp  [tällay  [dieee  Worte 
mit  Reinkbhs  S.  tS6  zu  beuutuiden,  aehe  ich  nicbt  den  mindtsteii  GnindV 
o»of  iXtof  Jtol  ipößoi,  Iti  S  ivSovataaftäf,  lal  yöp  vnb  raiJrijj  r^s  xirtf- 
ata>s  xaTaxiöxifiol  Tivf;  ilaiV '  ix  Si  räv  It^äv  fttitö*  ÖQäfifv  ToÜTOvt, 
Sray  /pq'oiuvrB*  loi'r  ({ogyiäCoiiai  i^»  ifivxjir  fiOitai,  xa9iaxafttrovt  (.«ich 
berahigen)  maatg  lat^ilag  xv^övias  xal  xaSäoafvK.  roürö  (fij  roüro  nroY- 
Xttiov  näozttf  *•>'  '■"is  tXf^fiovti  Jral  rouf  ^poßniixoii!  xtil  Toiq  SXiS 
7iB9>}Tixoiis  (hiefUr  will  Sfehoel  k.  b.  0.  8.  13  Sl<as  tovs  na9.  setien,  in- 
deaaen  scheint  mir  die  LesHt  der  UandBchriflen  nicbt  anertrigUcb),  toht 
<!'  SXlovs  xoS-'  Saov  (nifläliii  läv  roiovTtiv  ixäaiip,  xal  näot  ylyj'ttT9af 
Tivtt  XB^a^aiv  xal  xoiiftZtadat  fttS-'  fiJovijt-  öuodos  ii  xtü  rs  u/Jlii  tb 
xaSaq-tixi  naqixtt  j^npiir  äßiaß^  rofr  «fSpünoir.  (Die»«  rine  weitere, 
von  der  xäOB^is  selbst  verschiedene  Wirkung  der  reinigenden  Moiik:  sie 
reinigt  die  na9-t)Tixol  und  gewahrt  «llen  einen  Creunst  —  wesshalb  die  voar 
THVttoT  Etndee  102  f.  vor  öfioCioi  3i  vermnthete  Lücke  nicht  aninnehnen 
ist)  Ans  dieser  Stelle  scheint  mir,  wie  man  sie  auch  im  übrigen  erhUren 
mag,  doch  so  viel  unweigerlich  hervonngehen ,  daaa  ea  nacli  Ariat.  eine 
Mnaik  gibt,  welche  eine  Katharsis  bewirkt,  wShrend  sie  doch  keinen  ethi- 
acben  Charakter  hat,  und  deeshalb  nicht  cain  Jngendnnterrtcht  l>eaattt,  und 
von  den  Staatablirgern  wobl  angehört,  aber  nicht  aoagefibt  werden  soll,  nin- 
lieh  die  enthnaiaaüache;  wenn  aber  dieses,  so  kann  die  Katharsis,  raag  sie 
anch  mittelbar  nicht  ohne  elhische  Bedeutung  sein,  doch  fiir  sich  ge- 
nommen und  nach  ihrer  nnmi  tlelbaren  Wirkung  . betrachtet  onmÖ^ch 
in  der  Eraeugnng  einer  beatimmteu  Willenibeachaff^heit  bestehen.  Dua 
diess  auch  von  der  durch  die  Tragödie  bewirkten  Reinigung  gilt,  läset  aicb 
um  so  weniger  bezweifeln,  da  gerade  die  Affekte,  mit  denen  rie  ei  in  tbnn 
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die  BeinigQng  als  eine  {  Hdlimg,  eine  mit  Lust  rerbundrae  Er- 
leichterung dea  G^emüths '),  er  enicht  sie  also  uicht  in  der  Beese- 
rong  unseree  Willens  oder  der  Erzeugung  tugendhafter  Kei- 
gniigen*)  als  solcher,  sondern  in  der  Ausgleichung  der  durch 
allzu  heftige  G«mUthsbewegungen  hervorgerufenen  Störungen,  in 
der  Beruhigung  der  Affekte*).  Dabei  ist  es  in  sachlicher  Be- 
ziehung weniger  wichtig,  welcher  Gebrauch  des  Ausdrucks 
„Beänigung"  Aristoteles  hiebei  vorschwebte,  der  religiöse  oder 
der  medtcinische ') ;  |  denn  in  dem  eineai  wie  in  dem  andern  Fall 
handelt  es  räch  nur  um  eine  uneigentliche  Bezeichnung,  deren 
Bedeutung  sich  nicht  unmittelbar  tod  dem  einen  Gebiet  auf  das 
andere  übertragen   lässt^),  und  es  kann  erst  nach   den   sjider- 


htX  (i.  u.),  Mitleid  and  Foicht,  hier  aasdrUcklich  mit  dem  EnthumaamiiB 
rnuammengeKeUt  werdeu. 

1}  S.  TOT.  Anm.  So  wird  uch  Poit  c  14.  I4&3,  b,  10  der  Zweck  der 
tragiKhen  Dantellmig,  welcher  n«cb  c.  S  in  der  KUhsnii  beiteht,  in  eineQ 
Öeoiiia  gesetit:  oö  yä^  itäaav  iti  C^tttv  ^top^  äni  ffayipStag,  älkä 
tipi  ottuiav.  tntl  ii  1177  äitit  ütou  xai  tpößov  ita  fiifi^atns  J(t  ^dov^ 
TfttgaaxevaCtiv  löi'  ntui)!^  n.  a.  w. 

2)  Den  /o/ectv  öe^s  *al  XvjTtTaSai  Pol.  vm,  5.  1S4I),  a,  15.  23  b.  S.  TSB. 

3|  In  diesem  Sinne  fauea  «chon  im  AlUntlinm  cianche  den  Bagriffder 
Keinignng.  So  schon  Aribtoxenuh  (a.  S.  714  2.  Anfl.),  Fa.  Juibl.  Myater. 
Aeg7pt.  S.  22,  Pboki..  in  Fiat  Remp.  (Fiat.  Opp.  Baail.  1&34)  S.  360.  361, 
Plut.  aept,  Mp.  conr.  c  13.  S.  HB,  C.  qoaeat.  convlr.  III,  8,  2,  II. 
S.  6ÜT,  A;  vgl.  BjUNjkve'  Orandzage  der  Teiioranen  Abhandlong  d.  Arist 
itber  Wirknug  der  Tragödie  (Abb,  der  Hiat-philoa.  QeBellschatl  in  BiealMl. 
1B68)  6.  ISS  ff.  199.  Dera.  Ueb«i'  die  trag.  EathaTaia  bei  Arist.  Rhein. 
Mn«^  XIV,  374  f. 

4)  Nachdem  schon  BÖckh  in  einer  Rede  vom  J.  1S30  (Ge«.  U.  Schrif- 
ten I,  160)  diese  An^aanng  der  xä9agtiK  all  äntlicher  Reinigung,  Pnr- 
gaüon,  BOgedentet  hatte,  wnrde  sie  inerat  Ton  A.  Weil  (lieber  die  Wirkung 
der  Trag.  n«cb  Ariat.  VerhsndL  der  10.  Vera,  dentacher  Philologen,  Uasel 
184S,  S.  136  ff.),  eindringender  und  nnabhingig  voa  aeinem  Vorgäi^r  Ton 
UKBB1.YB  in  deo  vor.  Anm.  a,ugenibrteQ,  in  diese  £>age  ao  tief  eingreifen- 
den Abbuidlnugen  Torgetngen,  denen  Thdroi  Stades  104  nnd  Tide  andere 
folgten;  vgl.  Döbino  n.  «.  O.  276  ff.,  welcher  seineraeila  diese  Ansicht 
Sleich&lla  aebr  entschieden  Tertritt,  ebd.  8.  248  ff. 

ü)  Dagegen  liast  aich  nicht  annebmeQ,  daaa  Ariit  den  von  ihm  für  eine 
bestimmte  Wirkong  der  kBostleri sehen  Darstellnng  anageprügten  Ausdruck 
3Ui9*iQ0ts  in  der  SleUe  der  Politik  über  die  Mnsik  in  anderem  Sinn  ge- 
bnuiche,  &1b  in  der  der  FoStik  aber  die  Tragödie,  and  Pol.  VIII,  7.  IS41, 
b,  36  gibt  uns  anch  nicht  daa  entfernteste  Hecht  in  der  VoraaBaetcong,  die 
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weitigen  Erklärungen  des  PhüoBOphen  und  nadi  dem  ganzen 
Zusammoihang  Bcdner  Ansichten  darüber  entaclüeden  werden, 
irie  weit  er  die  darin  angedratete  Analogie  aoagodefant  -maaai 
wüL  Das  WahrscheinlicbBte  ist  aber,  dass  Arietotelea  zunflchet 
zwar  allerdinga  von  derjenigen  Bedeotang  des  Vfortea  aos^eng, 
wonach  die  „Beinigang"  eine  Entfeniimg  Bcbadlicber  oder  be- 
lästigender Stoffe  aas  dem  EOrper  bezeichnet '),  dase  sich  ihm 
aber  damit,  eben  weil  es  sich  hier  am  die  Anwendung  diews 
Begri£&  auf  Oemüthszustände  handelte,  die  Yorstellang  einer  Be- 
freiung von  Befleckung,  von  geistiger  Krankheit  verbuid');  wie 
ja  überhaupt  die  VorsteDongen,  welche  as  dea  gleichen  Ans- 
dmck  geknüpft  und,  so  leicht  ohne  deutliche  Unterscheidang 
zusammengefasst  werden,  und  gerade  im  Begriff  der  Bdnigung 


trmgiMhe  BjLtionis  tei  toh  der  mankdiiehaD  der  Art  lucfa  Tcnchieden. 
Die  eine  kMin  durch  andere  Mittel  bewirkt  werden  als  die  andere, 
aber  die  mit  dem  Aoidrack  xa9a^<nc  beteJchnet«  Wirkang  lelbM  mnu 
in  beiden  Fallen,  wenn  man  Ariit.  nicht  eine  geradem  irreführend«  Ver- 
wirraug  in  der  Terminologie  latiauen  will ,  im  weMotlichen  die  gMdw 
•ein.  DieM*  beides  hat  Starb  Ariit.  and  die  WiAnng  d.  Trag.  S.  13  £ 
31  f.  m  wenig  anterschieden. 

1)  Hieranf  weisen  bei  Ariet  eelUt  Follt.  Ynl,  T.  1342,  ■;  10.  14  die 
Anidrücke:  ämttf  taTßlitts  Tv^örntt  xal  xa^ä^attit  ■  ■  .  näat  yfy- 
vtad-a(  TivR  näSv^*  >utl  xovtpliia9af  /tt9'  ifiov^t,  bei  Pa.  Jambl. 
De  mjst.  I,  11  die  Bemerknng,  dam  die  Affekte  {dvti/iMH  r«ir  nu9nti.ä- 
raiv)  äjtantyiQoürTBi  xol  tyriMe*  inoxa^ai^/uriu  ,  .  ■  inojraiovrat,  bd 
Pboki..  in  Remp,  362  die  Bemeriningi  Arin.  wende  gegen  Flato  «Ib,  da« 
Verbot  der  Tragödie  nnd  KomSdie  sei  verfehlt,  cTniQ  iiä  roittn'  ifttwiör 
ifi/itiQaK  änonifotlävai  li  Jiä^n  Mil  anonl'iiaatxas  irigya  xpcf  r^ 
3iattt(tai  lzt'y<  rö  TttTiov^xöt  aärmv  ^ti/antiaavtat  (hrilen), 

3)  Nach  FoUt.  VIU,  6.  1341,  »,  21  iet  die  o(giaatl«ehe  Mnaik  da  aa 
FlatM,  iv  als  q  ^ttafl»  (die  DanteUnng)  xä9a^ir  ftätJ^r  ivraiKi  (be- 
dentet,  beaweckt)  ^  fiäStpttv,  und  c  1  1342,  a,  9  wird  die  lar^ia  nnd  xb- 
^tipOK  TOD  den  iiogYÜcioirra  iqr  *l>vxip'  (Uli  abgeleitet.  Eine  beatimBto 
Art  der  religiösen  Hnsik  wird  also  in  ihrer  Wiikang  mit  der  kndicfaea 
Beinignng  veiglichen.  Für  dienlbe  Wirkung  scheint  «ieta  AiiiL  andi  de* 
Ansdncks  dipoOtttott  bedient  an  haben,  denn  Fbokl.  b.  ».  O.  S.  SM  Ustt 
ihn  gegen  Flato  einweDden :  wamm  er  die  Trag&die  nnd  Komödie  rerweife, 
xol  rnüia  ffirrrtkoüaas  tifos  ätpoalntnv  räv  naSmv,  and  er  selbat  ant- 
wortet daranf  S.  S62 ,  ea  sei  nicht  richtig ,  daM  dieaelben  mr  äfyiOfietftc 
dienen;  äifoamvv  bedenlet  aber  die  Anfhebong  einer  Schuld  dnrch  Opftr 
nnd  andere  gotlesdienttllche  Handlnngen. 
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tta  die  AnBchAauBg  dee  Älterthuuis  die  Merkmale  der  Hmlang 
und  der  £ntBüliiiiiiis  in^mmderäiGBaen  ^).  Um  so  wenüer  dUrien 
wir  aber  die  Fra^  nach  den  imines  Voif;ttngra  lungeliaD,  durch 
welche  üch  det  Philosoph  die  reinigende  Wirkung  der  Kunst 
Termittelt  und  bedingt  denkt  Aus  sdnen  eigenen  ÄeuBserungen 
geht  nno  so  viel  herror,  dasa  die  Beinigung  in  der  Befreiung 
des  Glemüths  von  einer  daasdbe  beherrschenden  leidenschaft- 
lichen Erregung  oder  einem  auf  ihm  lastenden  Drucke  beet^t  *)  ^ 
and  dem  entqirechend  werden  wir  unter  derselben,  was  den 
Ausdruck  betrifiEt,  nicht')  eine  Lttuterung  in  der  Seele  vwblei- 
bender,  soudem  eine  Entfernung  ungesunder  Affekte  zu  ver- 
stehen haben  *).     Aber  wie  kommt  es,  dass  die  Kunst  eine  solche 


1)  Wer  vom  EntbatiaMniiB  oder  Bonst  riner  heftigen,  als  notier  Zo- 
aUnd  *nf  ihm  Uuteiid«n  Qemllthibewegnng  ergriffen  in,  d«r  ist  (wie  noch 
Amt.  Pol.  VIU,  T.  1342,  s,  B  Mkgt)  raraxüxtfot-  Die  xttraxuxv  *^^  "■' 
xomxn  ■Ix'  ^'^  nnprUngtish  darehans  all  Stitt  xaroaftijn)  gedxdit,  von 
»elcher  mmn  lii^  doich  Venöhnang  der  Gottheit  in  befreien  liM,  die  Knuik- 
heit  i(t  eine  got^eundte,  die  Heilnng  Folg«  der  Entiabnnng  (^1.  Pljlto 
Phftdr.  244,  D  f.). 

2}  In  den  S.  774,  2  uigemhrten  Woiten  ans  Polit.  VIII,  T  wird  der 
£iithiuiaaDiai  als  eine  Erregang  beieichnet,  von  der  manche  Penonen  be- 
hsTTMht  (xcrcuiüjfi^t)  seien,  nnd  mittelst  der  orgiastischen  Mnsik  „gleidi- 
jam  geheilt  ood  gereinigt"  werden,  nad  fQr  den  gleichen  Voi^ang  wird  der 
Anadmck  xoDipliiaSat  gebranefaL 

3)  Wie  ich  frfiher  an  nahm. 

4)  Sprachlich  genommen  könnte  xä9vf<us  räv  vo^^äratv  bridea  gleich 
gut  beieichnen:  eine  Liatemng  der  ASekU  und  eine  Anteeheidnng  der- 
selben; denn  mau  e«gt  nicht  bloi  xa9at^iv  ttvii  rivös,  jemand  *ou  etwas 
reln^en,  eondeni  anch  xa9a{^iv  rl  etwas  Ternnreinigendei  entferaea.  Ge- 
rade im  mediciniaahsn  Sprachgebrauch  iet  die«  Bedentnng  von  xä9itf<itf 
ant  Hippokratee  eingebOrgert  (Nachweianngen  gibt  REianns  S.  ISl  f.  nach 
FoäBius);  aber  anch  anf  dai  aittliche  Gebiet  wird  lie  flbertragen,  wenni-B. 
Fi^ro  im  Fhido  69,  B  lagt,  die  Tngend  sei  KÜ^pats  nc  rür  laiovTmv 
nÖTur,  rine  Befteinng  von  Lost,  Foroht  ti.  s.  w.  Ariilotelea  atlbat  ge- 
braucht xdScrpaK  in  der  Bedenlang:  „leinigeDde  Aumiheldnng",  wenn  er 
z.  B,  gen.  an.  IV,  5.  774,  a,  1  von  einer  xa^potc  «BTa^i|Wa>v,  ebd.  II,  4. 
738,  a,  28  von  einer  xä9iiQ9is  tär  nt^ttuftÜTmv  (woNr  Z.  37  inönquitt 
Bland]  redet  Theili  darch  dieie  Beispiele  theils  dnrch  das  Torl.  Anm.  an* 
gefBbrte  wird  es  nun  wahnchetntich,  dass  anch  die  xäia^is  lA*  tia^- 
fiärmv  eine  Befreiang  Ton  naS^fiata  beseic^en  solle.  Dieser  Annahme 
acheint  nnn  fieilieh  das  Bedenken  entgcgeoinstehan,  das«  in  4er  bekannten 
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bewirkt?  Sie  leiste  diess,  fast  man  gesa^  dadturcfa,  daas  ne  das 
Qua  einmal  in  der  menachUchen  Natur  liegeaide  Bedttr&iea,  }äb- 
weilen  eine  heftigere  Gemllthsbewegmig  durchnmutchen,  mittelst 
einer  unechädlichen  Erregung  der  Affekte  b^riedige  und  ab- 
löte ').  Ällärt  der  eigenthUmliche  Charakter  der  von  der  Kumt 
ausgehenden  Wirkung  ist  damit  erst  ungentigend  erklärt  Wie 
kommt  ee,  daas  die  Heilung  in  diesem  Falle  nicht,  wie  8onB^ 
auf  sUttopathiachem '),    sondern  auf  homöopathiBcbem  Weg  w 


D«fiiiition  der  TragSdia  (s.  n.  783,  3)  geMgt  wiid,  dieadbe  bewiese  durah 
Mitleid  imd  Farclit  i^  ttir  louivTur  na9tifiäimv  xa^apsiy;  deim  dia  Br- 
regnng  du  Mitleid«  aad  der  Farcbt  IcKua  doch,  icheiat  ti,  oimiöglieh  eben 
die»e  Gernüaubenegangen  eDUernen.  Indeuen  iat  d»rKDf  Mach  schon  von 
«ndera  (wie  Bbinkens  S.  161)  geantwortet  norden:  die  kunatleiiecA  er- 
regten Stimmnngen  des  tragiiclien  Mitleids  und  der  tiagiachen  Fnicht  dienen 
daia,  die  vcrher  schon  (nach  S.  774,  2]  in  jedem  vorhandeuMi,  bald  itbkB- 
bald  icbwKclier  entwickelten  Stüumnngeii  eines  Mitleids  and  einer  Fnrcht, 
welche  dnroh  die  gemeine  WirkUchkeit  herroi^nfen  dnd,  losmwerdoi,  nnd 
gerade  desshalb  sage  ArisL.  a.  a.  O.  nicht  roiriai*>,  sondern. rai'  to'oi!- 
Tuv  nn^ftärtp,  weil  die  beieichneten  iwei  Arten  des  Mitleids  and  dar 
rnrcht  xwar  verwandt,  aber  nicht  eineriei  sind.  (Das«  dagegen  ».  a.  O. 
nicht  noAüv,  eondern  naditfÜTaif  steht,  «rsoheint  unerheblich,  denn  beide 
Anadriicke  werden,  wie  Bohitz  Arist.  Stud.  6,  H.  gegen  Behs&tb  geieigt 
hat,  von  Aristoteles  Tollkommen  gleichbedentend  gebrancht.) 

1)  So  Weii.  a.  a.  O.  139;  aber  anch  Uiuiats  rührt  nicht  weiter,  wenn 
er  aagt,  die  dnrch  die  Kunst  bewirkte  Katharsis  sd  eine  Entladung  «ollid' 
tirter  Affeküouen:  wie  katharüiche  Mittel  dem  Körper  dadnrcfa  Oeenndhelt 
sehaffen,  daei  sie  den  krankhaften  Stoff  inr  Aeaesemng  herrordiängen ,  ao 
wirke  die  kathaitische  Mnsik  bertihigend,  indem  sie  das  ekstatische  Blement 
in  uns  seine  Lnst  bOssen  laaae  u.  a.  w.  Tgl.  171.  17&  164  n.  a.  St.  der 
Abhandltukg  vom  J.  1656.  BbeiiBo  «eine  Nachiolger,  i.  U.  DfiaiNG  S.  a9- 
die  xä^agoit  iei  ^eine  Anascbeidung  des  KrankheitutofTea  dtweh  wailoe 
Aoftegnng  deetelben,  oder  vielmehr  eine  Beschlcnnignng  des  auf  btide  Ziele 
bereits  intendiienden  Ueilbeitrebens  derNatnr'';  UanaBwsa  Zeitschr.  C  PhiL 
Lt,  33  C  -  sie  sei  zeitweilige  Befreiung  von  gewiesen  (nach  Heb.  aas  etnem 
normalen  Bedür&üss  entspringenden)  GefQblen  durch  deren  Anregong  und 
Ablauf  sdbet";  wobei  aber  übersehen  ist,  dass  nä9tifia  nicht  alle  manchen, 
auch  die  normalen  Gefühle  (noch  weniger,  nach  S.  33  nnd  Gnmdr.  I,  213, 
i^normale  Bedarfnisee"),  aondem  nnr  krankhafte  oder  belistigende  Ge- 
möthatnat&nde  beseichnet,  nnd  dass  wir  auch  nar  von  solchen  „gereia^t" 
zu   werden    brauchen. 

2)  Eih.  [I,  2.  UM,  b,  17  aber  die  Strafen:  ianftiai  yäq  iirfir  ilair, 
al  iFJ  tat^tiai  Jtö  luv  tvaviluv  ititpinttat  yivfUOiit. 
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folgt?  Und  wanun  hat  nicht  jede  Erregong  von  Affekten  den 
EMblg,  durch  ÄnsBtossnng  des  Krankheitsstofb  eiae  Beruhigung 
and  Reimgang  herb^zuführan ,  sondern  nur  die  künstlerische, 
wlhrend  da«  hSnfige  Auftreten  gewisser  Affekte  im  wirkhchen 
Leben  and  Verhalten  vielmehr  dazu  dient,  einen  Hang  zu  den- 
selben zu  erzengen  ^)?  Aristotelea  hat  diesen  Umstand  doch  ge-, 
wiss  nicht  übersehen ;  hat  er  ihn  aber  beachtet,  so  wird  er  auch 
den  Versuch  gemacht  haben,  ihn  zn  erklären.  Und  thatsäch- 
Hch  hat  er  diesa  auch  gethan.  Die  Katharsis  wird  seiner  Dar- 
stellung nach  allerdings  durch  Err^nng  der  Affskte  herbei- 
geMhrt,  sie  ist  eine  homöopathische  Heilang  der  Affekte ') ;  aber 
nicht  von  jeder  beUebigen  Err^img  der  Affekte  erwartet  Aristo- 
teles diese  Wirkung,  sondern  nur  von  ihrer  kumtmässigen  Er- 
regung, and  als  kunstmfissig  gilt  ihm,  wie  diess  aus  seinen 
Aenaaerungm  über  die  Tragödie  deutlich  hervorgeht,  nicht  die- 
jenige, welche  die  stärkste  Oemüthsbewegnng  in  uns  hervor- 
bringt, sondern  diejenige,  weldie  sie  auf  die  rechte  Weise  her- 
vorbringt. Ksme  es  bei  der  künstlerischen  Katharsis  nach  der 
Ansicht  des  Aristotelee  nur  darauf  an,  d&ss  gewisse  Affiskte  er- 
regt werden,  und  nicht  wesentlich  zugleich  auf  die  Art,  wie,  und 
die  Uittel,  wodurch  sie  erregt  werden,  so  hätte  er  den  Masstab 
ftlr  die  Beurtheilang  der  Kunstwerke  nicht  aus  ihrem  Inhalt  und 
seiner  sachlich  richtigen  Bdiandlung,  sondern  einzig  und  allein 
aus  ihrer  Wirkung  auf  die  Zuschauer  entnehmen  müssen,  wovon 
er  doch  w«t  entfernt  ist  ')■  |  Wir  sind  mithin  der  Aufgabe  nicht 


1)  Vgl.  Elh.  n,  1.  1103,  b,  17  ff. 

2)  Die  Trtgöilie  bewirlct  dnrch  Mitleid  und  Farciit  die  Rcinigong  von 
dieaen  AttekUn  (Poet  6),  die  beilige  Muiik  dailnrch,  d&u  «1«  den  Menschen 
in  eine  entliniiwtiiche  Gemütfautimmang  Te»«Ut,  Bdoe  Heilang  nnd  Bei- 
nignog  vom  EnkhoaiMmns  (Folit.  VII],  7.  1312,  •,  4  ff.  vgl.  m.  c.  5.  1340, 
«,  8  ff.     S.  o.  174,  3). 

S)  Um  hier  nar  an  Eines  xn  erinnern:  Ariit.  kenn  nicbtolt  genug  ein* 
scbKrfen,  d«M  im  Tranerapiel  sowohl  die  Hudlnng  uls  die  Cbknkteie  lieh 
nacli  dem  Otsetz  der  Nothwendigkeit  nnd  Wabrecheinlicbkeit  entwickeln 
müssen  (Po«t.  7.  1450,  b,  32.  Ebd.  Schi.  c.  9,  *■  o.  7äU,  I.  c.  ID.  1452, 
»,  18.  c.  15.  }454,  ■,  3S  ff.),  nnd  er  tadelt  es  an  den  Diehlem,  wenn  sie 
die  dnrch  die  Natni'  der  Sache  gerordeite  Entwicklung  an*  BQeksicht  anf 
den  Geschmack  des  PsbUkums  verlassen  (c.  9.  1451,  b,  33  ff.  Tgl.  e.  13. 
14S8,  a,  30  ff.). 
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ubei4iobea,  in  der  eigenthOmlidifln  Natur  der  kUnstleriachen  Dar- 
st^ung  den  Ghimd  ao&uzeigen,  von  wachem  ob  Änstotdes  her- 
leitet, dass  die  kOnstleriBche  Err^i;uDg  der  Afi^te  dieselben  be- 
robigt,  wahrend  da,  wo  äe  darch  die  Wirklichkdt  erregt  wer- 
den, diese  Wirkung  nicht  eintritt  Diesen  Onind  aber,  wo  an- 
ders konnten  wir  ihn  suchen,  als  in  dem,  was  nach  Aristoteles 
ttberiianpt  den  Unterschied  zwischen  der  Kunst  und  der  ge- 
meinen Wirklichkeit  atumacht?  Die  eine  stellt  uns  nur  Ein- 
zelnes vor  Augen,  die  andere  im  Einzelnen  Allgemeüiee;  in  jener 
waltet  viel&ch  der  Zufall,  diese  soll  uns  in  ihren  SchOpfongen 
«ne  feste  Oesetzmäesig^at  erkennen  lassen  ^).  Aiistotdes  sagt 
allflrdings  nirgends  ausdrücklich,  dass  die  ronigende  Wiitang 
der  Kunst  hierauf  bwuhe;  aber  wenn  wir  seine  hier  gerade  so 
lückenhaft  Überlieferte  Lehre  im  Gast  seines  Systems  ergänzen 
wollen,  so  lüset  sich  kaum  an  etwas  anderes  denken.  Die  Kunst 
wftre  dann  zu  sagen,  läutert  und  beruhigt  die  Affiakte,  sie  be- 
freit uns  von  krankhaften  und  bedrückenden  Qemüthsbew^ungen 
durdi  £rreguiig  solcher,  die  sie  ihrem  Gesetz  unterwirft,  die  me 
nicht  asi  das  Persönliche,  sondern  an  das  allgemein  MenaciiUche 
anknüpft,  deren  Verlauf  sie  durch  ein  festes  Mass  behemcht  and 
ihre  Madit  einschränkt*);  die  Tragödie  z.  B.  llast  uns  in  dem 
Schicksal  ihrer  Helden  das  allgemeine  Menschenloos  und  zugleidi 
das  Geeete  einer  ewigen  Gerechtigkeit  ahnen '),   die  Musik  be- 

1)  8.  o.  ß.  768  f. 

3]  Und  wenigiMiu  eine  Andentang  dte«ei  Oeduikeiii  findet  lich  in  der 
8.  TT6,  1  BDI  Froklni  uigefiihrten  Beitimmang,  dsM  die  TngOdie  nnd  &>• 
mBdie  inr  Heilnng  des  Knnkluiften  in  den  Affekten  dienen,  weil  aie  et  er- 
möglichen, iftft^iQais  änonff4ttlävai  li  nä9^. 

3)  Nach  FoSl  c.  13  loll  (ie  weder  gani  Unecholdige  nocfa  dnrchnu 
Schlechte  am  einer  KlUeklieheo  Lage  in'«  ÜDglBck  geiathen  Iaa»en,  >oodeRi 
tolehe,  die  weder  durch  Trefflichheit  noch  durch  Schlechtigkeit  lich  mu- 
teichnen,  die  aber  doch  lieber  über  der  mittleren  littlichen  HOhe  atehen,  ak 
nnter  denelbeu  (q  otoo  (f^iirat,  ^  ßtlrforot  ftällor  ij  x'^^ovog),  /iq  '<« 
juojfjhfp/air  DiUn  ifi'  afiaqxlav  fiifälti*.  Die  Trag&die  «oU  dennad  so 
gehalten  lein,  dasi  wir  mu  in  die  L^e  nnd  Handlnngiweiia'  ihrer  Uddsn 
hlnelnfilhlBn,  daat  wir  nn«  Mgen  kAnnen,  wai  dieaen  begegnet,  kSnnte  jed^ 
von  noi  anoh  bag^nen,  ingleich  aber  eo,  dau  ona  dieiei  Schiekaal  niebt 
ala  ein  dnrchaua  nnrerdientea,  Bondem  ale  ein  telbitrerBcbnldeteB  eradieiiit, 
die  QeuBe  der  tittlichen  Weltordnnng  sich  darin  ofienbwen.  —  Ea  ii(  «De 
anffallende  VerkeQnnog  dei  Sinns  dieser  Stelle,    wenn  Kock   UeL  d.  arin. 
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acbwiohtigt  die  Erregungen  dea  |  QemUths,  indem  sie  dieselben 
dnrt^  KhTthmiia  und  Harni<»iie  bindet').  Wissen  wir  anch 
nicht,  wie  Aiistoteles  diesen  Gledanken  näher  aosgeftlhrt  hat,  so 
müssen  -wir  doch  nach  den  Voraussetzimgen  Btdner  Kunettheorie 
snndbmen,  dass  er  ihn  in  der  einen  oder  der  anderen  Form 
aussprach '). 

Wenden  wir  ooe  nun  von  diesen  allgemeinen  Annchten  über 
die  Kunst  zu  den  einzelnen  KUnstrai,  ao  ^bt  uns  Aristoteles 
selbst  veiBchiedene  Gesichtspunkte  an  die  Hand,  aus  denen  sich 
eine  E^tholnng  derselben  hätte  gewinnen  lassen.  Alle  Kunst 
ist  Nachahmung,  aber  die  Mittel,  die  Gegenstände,  und  die  Art 
dieser  Nachahmung  sind  rerschieden.  Die  Mittel  der  Nach- 
ahmung sind  thola  Farbe  und  Gestalt,  theik  die  Stimme,  theila 
Wort,  Harmonie  und  RhyÜimus;  und  diese  Mittel  werden  thols 
einzehi,  theils  mehrere  von  |  ihnen  verbunden  angewendet'). 
Den  Hauptgegenstand  der  kUnetlerischen  Nachahmung  bilden  hui- 


Ütgr.  d.  Eathnnii.  1851.  S.  11  msint,  die  Reinigimg  des  Mitlcidi  durch  die 
Tragödie  bemhe  ant  dem  Gedanken,  da»  man  den  Leidenden  nicht  so  äber- 
miuig  CD  bedanem  brauche,  weil  «r  ja  doch  nicht  ganz  unverdient  leide, 
die  Beinignng  der  Farcht  anf  der  Uebeizeugnng,  daea  wir  die  Uebel,  welche 
den  Helden  treAcD,  gar  wohl  Tcrmeiden  können,  wenn  wir  den  Fehler,  der 
•ie  herbeigeführt  bat,  et«D  alebt  machen.  Wenn  die  Wirkung  der  TragSdic 
(Ur  Aristoteles  in  dteeer  scbsialen  moralischen  Nutiknweadiiag  ansenge, 
dann  hatte  er  vor  allem  die  Stücke  empfehlen  müuen,  welche  er  ta  ent- 
schieden rerwirft  (a.  a,  0.  1453,  a,  1.  30],  die,  in  welchen  grosse  Verbrechen 
bestraft  werden  nnd  die  Tugend  belohnt  wird,  denn  tiei  diesen  hat  ja  der 
Zaschaner  die  Bernhignng,  dais  er  die  Strafe  det  Verbrechens  vermeiden 
nnd  den  Lohn  der  Tagend  einerndten  könne,  in  noch  weit  höherem  Qrade. 
Und  Ariet.  weiss  auch,  dass  man  mit  dieser  Moral  Glück  macht,  aber  er 
sagt  (a.  a.  0.),  sie  gehöre  nicht  in  die  Tragödie,  sondern  in's  I,nstspiel. 

1)  Bei  dieser  gibt  sich  Stahb  (Arist.  nnd  die  Wirk,  der  Trag.  19  ff.) 
■«Itsamer  Weise  mit  der  Erklüning  von  Bernaus  mMeden,  verwickelt  sich 
aber  cbendamtt  in  den  Widerspruch,  die  Katharsis,  welche  doch  von  Arist. 
von  versehiedenen  Kunstgattungen  gleicfainiiMig  ansgeugt  wird,  in  dem 
einen  Fall  gani  anders  fassen  und  erklären  an  müssen,  als  in  dem  andnn. 
Vgl.  8.  776,  6. 

2)  In  dieser  im  wesonilicbeo  schon  in  den  frSberen  Ausgaben  m»- 
gesproohenen  Ansicht  IVene  ich  mich  mit  Bbaüdib  II,  b,  ITIO  fT.  III,  163 1). 
und  SoBEMitiL  (Arist.  n.  iroiigT.  43  fT.)  z 

3)  Po€t  1.  1447,  a,  16  fT. 
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delode  Peraoaea*),  und  diese  stehen  ihrein  Werth  nach  bald 
hoher  bald  tiefer*).  Die  Art  der  Nachahmung  (bei  der  aber 
AristotelsB  nur  die  PoSsie  im  Auge  hat)  unterscheidet  sich  da- 
durch, dasB  der  Nadiahmende  bald  selbst  spricht  bald  andere 
redend  auftreten  läast,  und  in  dem  osterai  Fall  entweder  in 
eigenem  Namen  das  Wort  nimmt,  oder  fremde  Beden  boichtet*). 
Indessen  hat  es  Aristoteles  nidit  versacht,  diese  Untersdiiede  fbr 
eine  systematische  fSntheilung  der  sKmmtlicben  Kttnste  zu  be- 
nutzen. Auch  Über  die  einzahlen  KUnste  hegt  uns,  aosser  Aa 
Abhandlung  Ub^  die  Dichtkunst,  nur  sehr  wenig  Ton  ihm  vor: 
einige  gelegentliche  Bemerkungen  über  die  Malerei*)  und  eine 
eingehendere  Erörterung  über  die  Musik  ^) ,  doren  Hauptinhalt 
schon  früher  mitgetheilt  wurde*).     Was  endlich  die  Po^e  be- 

1)  fttfioSvTtii  ol  fiifiovf/fvot  nginovjas  c.  2.  144S,  a,  ].  DiMerSMi 
erfiihrt  dnich  du,  was  8.  767,  2.  3  Ubor  die  Dantellang  diuelncr 
NatDi^genitände  angeluhn  wnrde,  kAnm  eine  EinBchTänkiing.  Ariit.  wördc 
demnach  die  IdDdacliBfcsinalerci ,  die  ja  lu  seiner  Zeit  noch  keinen  «elb- 
stiindigen  Knnstzweig  bildete,  auch  nicht  als  solchen  anerkannt  haben. 

2)  C.  3  B.  o.   768,  3. 

3)  Foet  c.  9,  Anf.  Ariit.  nntenchcidet  hier,  wie  StisEKiHL  mit  Bedit 
■nnimnit,  A)  das  fiifitia9ai  irrayy^Uorra,  B)  das  //t/tfioSai  närro;  rovc 
fitfiovfifvous  m;  Ti^ÜTJonTas  xa\  tviQyouvxus.  Das  letztere  ist  daa  Drama; 
in  dem  Fall  A  ist  es  möglich  nachzuahmen  1)  ^crt^öfTi  [i»'n]  yt^^ö^fror 
(indem  man  eine  fremde  Rolle  Übernimmt),  Z)  ^  äs  ibv  avtov  xeii /li}  (iitapäi.- 
lona.  Unter  diese  xweite  Kategorie  wärde  mit  der  in  ei);enem  Namen  roi^ 
getragenen  Erzählung  auch  die  lyrische  Poesie  fallen,  die  Arial,  aber  in 
seiner  Poetik,  so  weit  sie  uns  erhalten  ist,  nirgends  ausdrücklich  berBci- 
sichtigt  Mit  der  ].  Abth.  S02,  8  besprochenen  platonischen  BintfaeQnng 
der  Darstellungaformen  fällt  die  ariitolel lache  nicht  imbedingt  loaammen,  ao 
nahe  sie  sich  ihr  auch  anschliesst. 

4)  Po«t.  2.  15  s.  o.  768,  3.  5.  Pol.  VHI,  5  s.  o.  771,  2,  nnd  wenn  man 
wni  auch  Pol.  VIII,  3  ■.  o.  733,  1. 

5)  Pol.  VIII,  3.  13J7,  b.  27.  c.  5—7. 

6)  S.  734  ff.  »gl.  S.  774,  ).  2.  Wenn  Arist.  hier  (wie  ».  a.  O.  und 
7T1,  2  gezeigt  ist)  der  Musik  vonngswelse  die  Nachahmung  von  Cbknkter- 
elgenschafien  zuweist,  so  gibt  doch  die  Politik  die  Gründe  dieses  ihres  Voi^ 
iBgs  vor  den  anderen  KSnsten  nicht  an;  Probl,  XIX,  27  »gl.  c  39  wird 
gefr^:  Jin  tC  t'o  axovtnör  ftovor  qSof  t;iu  tär  aiaSijtür;  nnd  geant- 
wortet: weil  wir  nnr  dnrch  das  OehSr  llewegungeu  wahrnehmen,  daa  ^9os 
aber  lich  in  Handlungen,  also  in  Itewegnngen  äussere.  Dien  ist  jedod 
schwerlich  aristotelisch. 
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trifft,  SO  beachrSnkt  sioh  der  eriialtene  Tbeil  der  aristotelischen 
Schrift  fiwt  ganz  auf  die  Untersachung  Über  die  Tragödie.  IKe 
Dicb&unst,  sagt  me,  entsprang  aus  dem  Nachahmnugstriebe ') ; 
am  der  Naduihmong  edler  Menscbea  und  Handluiigen  gieng  das 
Epos,  aus  der  Nachahmung  unedler  das  Spottgedicht  |  brarxir; 
in  der  Folge  entwick^te  sich  als  die  geeignetste  Form  i^  die 
edlere  Dichtung  die  Tragödie,  fltr  die  satirische  die  KomOdie*). 
Eine  Tragödie  ist  die  Nachahnmng  einer  bedeutenden  und  ab- 
geschlossenen Handlung  von  einer  gewissen  Ausdehnung,  in  an- 
muthiger,  nach  ihren  verschieden«!  Gattungeu  an  die  einzelnea 
Tbeile  dieser  Darartellung  ▼ertheilta'  Bede,  in  unmittelbarer  Aus- 
führung, nicht  in  blosser  ErzOhlung,  welche  durch  Mitleid  and 
Fnrcht  die  Bcüiigung  dieser  Oemüthsbewegnngen  bewirkt*). 
Die  nächste  Wirkung  der  tragischen  Dichtung  besteht  daher 
darin,  dass  dnr«^  die  SGhi<^sale  der  handebden  Personen  unser 
Mitgefttbl  err^  wird :  ihre  Laden  nehmen  unser  Mitleid  in  An- 
sproch,  die  Qefahren,  Ton  denen  sie  bedroht  sind,  rufen  in  uns 
die  Fnrcht  für  den  schliesslichen  Ausgang,  jene  tragische  Span- 
nung hervor,  welche  im  weit««n  Veriaufe  bald  durch  ^e  un- 
glückliche bald  durch  eine  glückliche  Wendung*)  ihre  Lösung 
findet  '•).    Weil  uns  aber  der  tragische  Dichter  in  seinen  Helden 


1)  s.  o.  8.  T6T. 

2)  C.  4.  S. 

S)  C.  6.  144B,  b,  24:  Imn'  oiv  Tfay^la  filfi^ais  npaftnf  miovdatus 
aal  TtXUas,  fifytSos  txovOfK,  ^ivOfifVf  iöyif,  x<0V^t  fxäaiov  lüv  tUäv 
iy  Toit  fiOQlait  (d.  b.,  wie  diess  fm  muniUelbar  folgeDdSD  erklirt  wird,  ao, 
dUB  die  Terschiedencn  Arten  de«  ^dvaftfros  Uyot,  Ufit  und  ftdot,  an 
die  Thelle  dei  TragSdie,  Dialog  and  Chor,  rertheüt  «ind;  Tgl.  c.  1,  Schi.) 
ifmrratv  «rl  oü  Ji'  i7taYytl.(iti ,  it'  tttov  xbI  ipößov  ntfalvovaa  T^r 
tAv  TOtoiriP  (hiertber  8,  777,  4  g.  E.)  na^tifiatiov  xä^Ki/air. 

4)  Die  leblere  entapridit  sber,  wie  c.  13.  1453,  a,  11  ff.  35  tt.  be- 
merkt, dem  Charakter  der  IVagödie  weniger,  als  dem  der  Komödie. 

5)  £•  iit  nrar  Mit  LasaiHo  (Hamb.  Draro*t.  7S.  Bt.  8.  331  f.),  dem 
anch  ich  io  der  vor^^  Angabe  folgte,  gewöhnlich,  die  „Furcht"  In  der 
ariitoleliecheD  Definition  TOn  der  furcht  für  nni  «elbtt  in  rerateheu, 
welche  durch  den  Geduiken  erregt  werde,  dui  es  Uneerigleichen  lind,  die 
wir  leiden  eehen,  dam  mithin  das  Scbickial,  welchee  sie  triBl,  Buch  was 
tnffiui  kannte.  Diese  Anffaunng  itOtit  sich  theils  »nf  die  Bemerkung,  dus  die 
Fnrcht  nir  die  HeUenderTrmgödie  in  dem  Mitleid  »choQ  mit  enthalten  wäre,  and 
somit  kan  QniDd  vorlige,   ihrer  in   der  Deßnitjan   besooden   lu   erwähneD, 
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und  ihren  Qeschicken  allgemeängtÜtige  Typen  des  menaohlkben 
Wesena  und  Lebens  darsteUt,  so  bleibt  anBer  MitjgcAhl  nicht  bei 
diesen  beathnmten  Personen  als  f^nzelnen  stdum,  BOndem  es 
erweitCTt  nch  zum  Gefbhl  deeeen,  was  der  menschlidieD  Natur 
gemein  ist;  und  indem  so  eineneita  die  anf  ans  sdbst  besUg- 
lichen,  der  Furcht  and  dem  Mitleid  rerwandten  Stimmongen  in 
der  Theilnahme  an  den  E>lebniBBeo  der  haodelndrai  Personen 
ZOT  Bethätignng  kommen,  anderersäts  •  aber  unser  eigcmes  Lad 
fUr  unsere  Empfindung  ^gtsa  das  fremde  zorflcktritt,  unsere 
persOnhchen  Klagen  in  der  Anschauung  dee  gemeinsamen  Schick- 
sals verstummen,  werden  wir  von  dem  Dm^e,  der  auf  ons  lag, 
befreit,  und  unsere  Oemllthsbew^ung  kommt  schliesslich  in  der 
AhTintig  der  ewigen  Gesetze,  welche  sich  uns  in  dem  Verianfe 
des  Kunstwerks  offenbaren,  zur  Buhe ').    Dieser  Eindtuck  knüpft 


thei1iaiifIUiet.n,  5  Anf.  11,6  Anr.,  wo  der  tfoßof  titlvnti  fx  tfitrtaolas  ftü.' 
iorroc  xiaoC  ifitx^tixoü  ij  XvjtrfQov,  der  tXiog  als  Xvnr)  xis  tnl  iftavoftfr^ 
xaxip  ifvffn^ucfi  ■«!  Jt/nijpfi  tov  availov  Tvyx^Tf'^  definirt  wird.  Allein 
da«i  die  Fttrcht  sieb  nur  nnf  soleha  Uebel  beziehe,  von  denen  wir  mUmI 
bedroht  lind,  wird  hier  nicht  behauptet,  and  ea  wire  ja  auch  «adilicli 
durchant  nnricbtig;  and  anderoraeiu  nntencheidet  sich  die  Furcht  fär  an- 
dere  von  dem  Mitleid  mit  denselben  immer  noch  dadurch,  daii  jene  durch 
die  Uebcl  erregt  wird,  die  ihnen  ent  beroratehen,  diese«  durch  die,  welche 
ihnen  bereits  widerfahren  sind.  Dagegen  wird  der  Leseing'achen  EiUinmg 
mit  Becht  emse^ngehklien  (SusBinaL  Poet.  67  ff.  and  die  von  ihm  ma,- 
geföhrten),  dass  nach  A.a  eigener  nniweideutiger  Eikläning  den  nichaicD 
Oegenatuid  der  tragiechen  Furcht  nicht  wir  selbst,  sondern  andere,  bilden; 
denn  FoSt.  ]S.  1459,  a,  4  sagt  er  aber  tXtog  and  ipäßof.  ö  /tkv  yiq  irt^ 
tav  ivaiiäv  tmm  iuctvxovxxa,  i  ii  ntpl  töv  Sfiouir,  fXtos  fii*  ncpl  tmr 
aräiiov,  ipoßoc  ^i  itf^l  löv  Sfioior.  Auch  in  der  Sache  steht  aber  jener 
Erklüung  im  Wege,  Aua  ein«  durch  das  Schauepiel  hervorgerufene  Furcht 
lUr  uns  seibat  schwerlich  dw  geeignete  Mittel  wäre,  ans  von  eben  dieier 
selbstiechen  Fnrcht  in  befreien. 

1)  S.  o.  S.  780  t.  Von  dieser  reinigenden  Wirintng  der  Tragödie  die 
etfaiache  ala  eine  iweite,  von  ihr  venehiedene  xa  unterscheiden  (UskKBWBo 
Zeltschr.  f.  Philo«.  XXXVI,  284  ff.),  scheint  mir  nicht  richtig.  Stdh  Arivt 
auch  hinsichtlich  der  Hnaik  die  naiitta,  dmyatYti,  xä9a^it  als  coordiairte 
Zweckbegrifl^  neben  einander  (b.  o.  770,  3.  771,  1),  so  fo^  dock  nicht, 
dass  auch  die  Tragödie  alle  diese  Zwecke  in  gldcher  Weise  lu  v«rlb%en 
hat;  sondern  wie  es  eine  ethische  und  eine  kaihartisehe  Musik  gibt,  d.  h. 
rine  solche,  die  nnmitielbar  auf  den  Willen,  and  eine  solche,   die  i 
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eich  nun  ziinäclut  an  die  |  dargeetellton  Ereignisse ;  sie  sind  da- 
her bei  jeder  tragischen  DarstelluDg  die  Hauptsache,  der  Hythns 
ist,  wie  Aristoteles  sagt,  die  Seele  der  Tr^ödie^);  und  dem- 
gemfiss  tmtersucht  er  denn  TOr  allem,  waa  nach  dieser  Seite  hin 
dordi  ihre  Angabe  gefordert  ist:  eine  natnigemHsse  Entwick- 
lung*), die  richtige  QröaBe'),  Einhdt  der  Handlung*),  die  Dar^ 

nnr  auf  die  Gemüthaatimmang  nnd  ent  mittelet  denelbcn  aaf  d«D  sittlichen 
Znatand  wirkt,  io  kann  m  ancii  ein«  Poeüe  geben,  deren  DächsCer  Zweck 
in  der  Katharaia  aufgeht.  Dass  aber  die  .Tragödie  nach  Ariat.  wirklich  eine 
sulche  kathartiaehe  Pofsie  sein  solle,  mÜMen  wir  desshaib  annehmen,  weil 
er  in  seiner  Definition  derselben  ihren  Zweck,  wenn  er  ihn  überhaupt  an- 
gab, auch  wesentlich  roUständig  angeben  maaste.  Eine  ethische  Wirkung 
der  Tn^ödie  iat  damit  nicht  aoBgeschlossen ,  aber  aie  geht  mcht  ala  ein 
Eweitec  neben  der  kathartischen  her,  sondern  als  Folge  derselben  aus  ihr 
herror;  sie  besteht  in  der  ruhigen  OemQthsstinininng,  welche  sich  durch  die 
BeioigDDg  von  Affekten  eraengt,  der  Metriopalhie,   an  die  lie   ans  gewähnt. 

1)  Poet.  c.  6,  wo  n,  a.  14&D,  a,  li  (nachdem  die  sechs  BestandtheUe 
der  TragSdie,  fiii9o{,  rj&ri,  Kits,  Jiävoia,  Sifits,  firlonotta,  anfgeiählt  aind) : 
ftfyiaiov  3i  roi/rtuv  tailv  ^  tÜv  Tifay/iäiiay  aöoiaatc  ^  yi^  i^y^{a 
fiifiiiais  iaifv  oöx  aydpünuv  äliä  n^ofEoi;  xal  ßlou  xal  fäSuifiovlas  xal 
xaxodaifiovfag  ....  oSxovv  ÖTtrof  za  f9ii  fiifiiiaoiVTai  ngaijovaiv,  ailä 
lö  ^Si)  avfinifilafißävovai  itä  Tut  wp«f«f.  üöTt  za  Tt^äyftartt  xal  ö 
/iv9ot  itios  t^t  igayqiJlac.  2.  38:  d^X*!  f^''  "^^  '"^  '"'''*'  'i"'X'l  °  /'■'* 
9oe  j^i  rqay^iac,  ätvjt^ov  ii  rä  ^5i].  TgL  c.  9.  14S1,  b,  27:  löf  noni' 
tijr  ftäHov  TtSv  fiiSotv  iJvai  iil  notntiir  tj  nüf  (iirgaiv.  Dagegen 
wird  die  durch  die  auasere  DanteUnng  (die  Sifiti)  erreichte  Wirkung  für 
diejenige  erklärt,  die  den  kleinsten  künstlerischen  Werth  habe;  a.  a.  O. 
1450,  b,  16. 

2)  C.  7  B.  o.  770,  3. 

3)  Diese  Frage  wird  *.  a.  O.  1450,  b,  34  ff.  in  ähnlichem  Sinn  ent- 
schieden, wie  in  der  Politik  (s.  o.  72S,  2)  die  über  die  Qröaae  dea  Staata. 
An  sich  ist  die  längere  und  reichere  Dantellang  aehöner,  wenn  die  Dnrch- 
iichtigkeit  der  Entwicklung  (das  etiaivantov)  unter  ihrer  Länge  nicht  leidet; 
di«  richtige  Norm  der  OrSese  ist:  tv  oatp  fuyiSu  xtaä  th  tlxöt  fj  fii 
avayxuiov  iifti',s  ytyvofifyam  avfißaivtt  tts  titvxt'"'  i*  iv^v^SiK  ^  iS 
tÜTVX^a(  ils  övcivztw  fitTvßäl3.nv. 

4)  Von  den  sog.  drei  aristotelischen  Einheiten  der  rraniösischen  Schule 
findet  sich  bei  Ariat.  aelbat  bekanntUch  nur  die  Einheit  der  Handlung, 
welche  Poet  c.  8  vgl.  c.  0.  1451,  b,  33  ff.  c.  18.  1456,  b,  10  ff.  bespricht. 
Die  Einheit  des  Orts  berQhrt  er  gar  nicht,  nnd  aber  die  der  Zeit  bemerkt 
CT  nur  (c  5-  1440,  b,  1!}:  die  Tragödie  bemBhe  lieh,  die  Handlang  inEincn 
Tag  maammenindrüngeii,  oder  diesea  Maaa  wenigstens  nicht  viel  in  über- 
schreiten, eine  Regel  gibt  er  nicht  darüber. 

Zallit,  PhiloL  d.  Gr.  n.  Bd.  2.  Abth.  8.  Aofl.  60 
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Stellung  mustergültiger  Vorgänge  von  allgemeiner  Bedeutung'); 
er  unterscheidet  von  den  einftu^en  |  Handlungen  die  verwickelten, 
in  welchen  der  Wechsel  in  der  Lage  der  handelnden  Personen 
durch  eine  Erkennung  oder  eine  Peripetie  herbeigeBlhrt  wird  *); 
er  zeigt,  wie  die  Mythen  behandelt  werden  mUesen,  um  die  Ge- 
lühle  des  Mitleids  und  der  Furcht,  nicht  etwa  die  der  dtdichen 
Entrüstung  oder  Befriedigung ')  oder  der  blossen  Verwundemng, 
und  um  dieselben  durch  sich  selbst,  nicht  bloa  durch  die  Süssere 
Darstellung,  hervorzubringen  *).  W^ler  bespricht  Aiistoteles  die 
Bedingungen  ein»  richtigen  Charakterschilderung '')  und  Con- 
position^),  um  sich  schlieaalich  zu  der  Erörterung  über  die  itlr 
die  Tragödie  ge«gnete  Ausdrucksweise  *)  zu  wenden.  Wir 
können  uns  bei  dieser  technische  AusMhrung  nicht  verwdlai. 
Auch  aus  dem  Abschnitt  über  die  erzählende  Fo^e  ^),  mit  dem 
unsere  PoÜtik  abschliesst,  mag  nur  dieas  angeführt  werden,  dass 
Aristoteles  auch  hier  vor  allem  auf  die  Einheit  der  Handlang 
dringt,  und  eben  darin  den  Unterschied  des  Epos  von  der  Ge- 
schicbtschreibung  sieht,  weldie  das  |  glrächzeitige  abgesehen  von 
dem  ümeren  Zusammenhang  «rzBhle^},  und  daas  er  haupttitch- 
lieh  aus  diesem  Grunde,    wegen   ihrer   geschlosseneren   Einbeit, 


1)  C.  9  fl.  o.  169,  1. 

2)  C.  10.  11.  16,  wo  sncli  weiteres  Über  ävayvtigtOH  ""^  nt^nfitim. 
Ueber  die  Aechtheit  oDd  die  Stellnag  Ton  c  16  Tgl.  ScsaiUHi.  8.  13  t. 
a.  Ansg. 

3)  In  diesem  Sinne,  toq  der  Befriedigung  Jenes  littJichen  GefuhlE,  auf 
deaseu  VertetinDg  «ch  die  iog.  Nemesis  (s.  o.  6S9,  10)  bexieht,  venUbe  ich 
du  fpMv9Qionov,  welches  nach  Arist.  (c  13.  1453,  a,  3.  c.  IS.  1456,  ■, 
21)  dem  verdienMn  UugiUcb  des  Verbrechers  anhaftet.  Gewöhnlich  denkt 
man  dabei  (wie  schon  LESBiüa)  an  die  menschliche  Theilnahme,  mit  wel- 
cher wir  auch  diesen  in  einem  solchen  Falle  begleiten;  allein  ArisL  scheint, 
namentlich  c  18,  gerade  in  der  Beatrafnt^  des  Unrechu  all  solcher  das 
tfiXiv9Qianav  in  finden:  wer  es  nit  der  Menschheit  gnt  meint,  der  nnit 
wünschen,  dass  ihre  Feinde  kein  Glück  haben. 

4)  C.  13.  14. 

5)  C.  n  f. 

6)  C.  15,  über  dessen  Text  and  Stellang  Susskiul  S.  10.  13   f. 

7)  Die  Kits  c.   19-22,  wtUQ  Müllek  a.  a.  O.   131  C  i.  rgl. 

8)  C.  23-20. 

9)  C.  23. 
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bä  der  V^leichung  des  Epos  mit  der  Tragödie  der  letztem 
die  höhere  Kunstfonn  zuspricht  ^).  Ueber  die  Übrigen  Dichhmga- 
arten  geben  uns  die  erhaltenen  TheSe  des  aristotelischen  Werks 
keinen  Au&chluss;  nur  die  KomOdie  war  schon  üDher  kurz  he- 
rOhrt  worden*),  und  so  flüchtig  diese  Andeutungen  auch  sind"), 
so  sehen  wir  doch  schon  aus  ihnen,  dass  Aristoteles  Pkto's  her- 
ben Urtheilen  über  diese  Gattung  der  Poesie  beizutreten  nicht 
graieigt  war*). 

16.  Das  TerbBltniss  der  «rlstAtellsohcn  FhUosopkIe  znr  Belifion. 
W©m  wir  in  dem  vorheigehenden  Abschnitt  über  die  Bruch- 
süif^e  einer  Theorie  zu  berichten  hatten,  welche  Aristoteles  selbst 
I  vollständiger  ausführte,  so  handelt  es  sich  in  dem  vorUegenden 
um  die  Beetimmong  eines  VerhaltniBses ,  welches  der  Philosoph 
nur  in  vereinzelten  Aeusserungen  gelegenheitlich  berührt,  nicht 
ausdrUcklidi  zum  Gt^enstand  der  wissenschaillichen  Betrachtung 
gemacht  hat  Aristoteles  hat  so  w^ig,  wie  FUto,  die  Religions- 
philosophie   als    eigene   Wissenschaft   behandelt^);    andererseits 


1)  C.  26. 

2)  8.  o.  S.  169. 

3)  Einige  Ergininngen  dun,  von  Bbkhays  uachgewicMn,  flnd«Q  sich, 
wie  scbon  8.  101  bsmerkt  wnrde,  in  den  Ausgaben  von  Tahlen  und  Snse- 
mihl.  Anteer  dem  8,  769,  4.  776,  t  aagenihrten  gehört  faieher  namentlich 
die  Eintbeilnng  de«  L&cherlichen  in  yfkat  fx  t^i  l^cait  und  ydiat  Ix  küv 
ntmyfiäriov.     Vgl.  Bbbkaib  Rhein.  Mns.  'S.  F.  VIII,  577  tF. 

4)  Flato  hatte  die  Komödie  nnr  Oberhaupt  als  DarsteUnng  dea  Hüg- 
licben,  nnd  die  Frende  an  dieser  Darstellui^  als  Schadenft'ende  sufgefaBBt; 
erat  in  den  Gesetien  will  er  sie  als  Mittel  moralischer  Uelehrung  zulassen 
{e.  1.  Abth.  BOO.  802).  Aristoteles  gibt  m,  das*  sie  es  mit  den  mensch- 
lichen Mängeln  zu  thun  habe,  aber  et  fügt  bei,  es  handle  sich  nur  nm  un- 
schädliche Mängel,  cnd  indem  er  lagleicb  von  der  Komödie  verlangt,  dass 
sie  nicht  einzelne  Personen  verspotten,  sondern  Chvaktere  zeichnen  solle. 
Öffnet  er  sich  den  W^,  nm  auch  in  ihr  eine  Läuternng  natürlicher  Süm- 
mnngen  zn  erkennen.  Ob  er  diesen  Weg  wirklich  eingeschlagen,  und  ob  er 
der  Komödie  eine  höhere  Stellung  angewiesen  hatte,  als  derjenigen  Musik, 
die  er  Polit.  VIII,  7.  1342,  a,  18  ff-  dem  Pöbel  vorbehält,  können  wir  aller- 
dings nicht  entscheiden. 

5)  Seine  Ansicht  über  die  Gottheit  setzt  er  zwar  in  der  Metaphjsik 
auseinsnder;  aber  die  Frage,  mit  welcher  erst  die  Ueligionsphitosophie  als 
solche  beginnt,   nach  der  unterscheid  enden   Eigenthiimlichkeit  der   Religion, 

50" 
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fehlen  aber  auch  seiner  «genen  Pliiloeophie  die  Züge,  durch 
weldie  die  platonische,  so  viel  sie  auch  an  der  bestehenden  Re- 
ligion zu  tadeln  hat,  doch  selbst  wieder  einen  reli^Osen  Chaiakter 
erhält  Er  hat  nicht  jenes  BedUrinisa  der  Anlehnung  an  den  ' 
Volksglauben,  welches  sich  in  den  platonischen  Mythen  aas- 
spricht, wenn  er  auch  nach  dem  Grundsatz,  dass  der  allgemeinen 
Meinung  und  der  unvordenklichen  Ueberiiefwung  immer  öne 
gewisse  Wahrhdt  zukomme  ^),  die  Anknüptungspnnkte,  die  er 
ihm  darbot,  gerne  benutzt').  Seine  wiaaenscbaftlichen  Unter- 
suchungen erhalten  nicht  jene  durchgreifende  unmittelbare  Be- 
ziehung auf  das  persönliche  Leben  und  die  Bestimmung  des 
Menschen,  in  welcher  der  religitise  Charakter  des  Platonismus 
vorzugsweise  begrilndet  ist  >) ;  und  auch  wo  er  sie  aof 's  Prak- 
tische anwendet,  sind  ea  immer  nur  sittliche,  nicht  religiCse  An- 
triebe, die  er  daraus  ableitet.  Seine  ganze  Wdtaosicht  gdit 
darauf  aus,  die  Dinge  möglichst  yollständig  aus  ihren  natariichen 
Ursachen  zu  erklären;  dass  die  Gtesammtheit  der  natoriicbm 
Wirkungen  auf  die  göttliche  Ursächlidikät  zurückzuführen  sei, 
bezweifelt  er  nicht  im  geringsten*);  aber  w^  damit  wisaen- 
Bchaftlicb  nichts  erklärt  ist,  knüpft  er  das  I^nzelne  nicht,  wie 
diees  Plato  so  oft  thut,  unniitteltmr  an  jene  göttliche  Wiiksam- 
kät  an:  der  8okratt8ch-platoniB<^e  Begriff  der  Vorsehung,  ab 
einer  auf  das  Einzelne  bezogenen  götÜichen  Thätigkät,  find^ 
bä  ihm  keine  Stelle^).  Seinem  System  fehlt  daher  jener  warme 
Ton  religidser  Empfindung ,  welcher  |  aus  dem  platonischen  zu 
allen  Zeiten  empfängliche  GemUtber  so  lebbafl  angeaprochen  ba^ 
es  erw^eint  im  Vergleich  mit  diesem  kalt  und  achwungioB.  Und 
es  wäre  verfehlt,  den-  Unterschied,  welcher  in  dieser  Beziehung 
zwischen  den  beiden  Philosophen  stattfindet,  Uugnen  oder  v^ 
kleinem  zu  woUen.    Sie  behaode^  ihren  Gegenstand  wirklich 


nimEntlich  in  ihrem  VerhiltniM  mr  Philosophie,  bat  er  nirgcndi   eingeben- 
der Dütenncbt 

1)  S.  t>.  243,  3.  756,  1. 

2)  Die  Belege  hierOr  sogleich. 

3)  Vgl.  1.  Abth.  S.  793  f. 

4)  S.  o.  S.  388. 

6)  Vgl.  s.  aes  f.  389,  1. 
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in  einem  Terschiedenen  Graste:  das  innere  Band,  durdi  welches 
-die  platonische  Philosophie  an  die  Religion  geknüpft  ist ,  sehen 
wir  in  da*  atistotelischen  zwar  nicht  gänzlich  zerschnitten,  aber 
doch  BO  weit  gdockert,  äaga  der  Wissenschaft  die  frdeste  Be- 
wef!;ung  anf  ihrem  Felde  mOglich  gemacht  ist,  nnd  nirgends  der 
Veraach  gmnacht  wird,  wissenschafUiche  Fragen  mit  reli^fiaen 
Voraaesetztmgen  zn  beantworten;  während  andererseits  das  Po- 
sitiTe,  was  non  weiter  hätte  hinzukommen  müssen,  die  Beligion 
selbst  in  ähnlicher  Weise,  wie  die  Kunst  oder  die  üttliche  Thä- 
tigk^t,  zum  degenstand  der  wissenachaftlichen  Untersuchiing  zu 
machen,  von  Aristoteles  so  wenig,  ab  von  seinem  Vorgänger, 
in  Angriff  genommen  wurde.  So  verschieden  sich  aber  auch 
b^de  Philosophen  thatsächlich  zur  Religion  verhalten  mögen:  in 
ihren  wissenschaftlichen  Ansichten  über  dieselbe  stehen  sie  nch 
-doch  sehr  nahe,  und  sie  unterscheiden  ücb  in  dieser  Beziehimg 
hanptsSchlich  dadurch,  dass  Aristoteles  manche  Folgoimgen 
strenger  zieht,  deren  Voraussetzungen  auch  Plato  nicht  fremd  sind, 
Aristotelea  ist,  wie  wir  wissen,  mit  Flato  von  der  Einheit 
des  göttlichen  Wesens  (sofern  wir  unter  diesem  die  Gottheit  im 
«igentli<^en  Sinn,  die  höchste  wirkende  Ursache  verstehen),  von 
«einer  Erhabenheit  über  die  Welt,  von  s^er  UnkBrperlichkeit, 
«einer  rein  geistigai  !Natar,  a&atx  msngeQosen  Vollkommenheit 
Ubensengt,  und  er  sucht  sowohl  das  Dasein  als  die  Eigenschaften 
der  Gotthat  noch  ToUsUlndiger  nnd  stxenger,  als  jener,  durch 
wias^udiaftliche  Beweisßlhmng  darzuthuu.  Aber  während  Plato 
■die  Gottheit  einerseits  der  Idee  des  Guten,  welche  sich  doch  nur 
unpersOnlich  denken  lässt,  gleichgesetzt,  anderers^ts  aber  ihre 
weltbildende  und  wdtregierende  Thätigkeit  der  gewöhnlichen 
Vorstdlong  entsprechend  und  nicht  ohne  mancberiei  mythische 
Zuthaten  geschildert  hatte,  wird  diese  Unklarheit  von  seinem 
Schüler  durch  feste,  nach  beiden  Seiten  hin  sdiarf  abgegrenzte 
Bestimmungen  gehoben:  die  Gottheit  ist  als  persönliches  anseer- 
weldiches  Wesen  vor  jeäex  Vermischung  mit  dnem  allgemeinen 
B^riff  oder  oncr  unpersönlichen  |  Kraft  geschützt,  dag^n  soll 
«e,  in  ihrer  Thätigkeit  aufs  rone  Denken  beschränkt  und  ledig- 
lich auf  sich  selbst  bezc^;en ,  in  den  Weltlauf  nicht  weiter  ein- 
^reifan,  als  dadurch,  dass  sie  die  Bewegung  der  aussägten  Sphäre 
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hervorruft^).  Die  ^nzelnen  Ereigniase  lassen  sieb  daher  suf 
diesem  Standpunkt  nicht  unmittelbar  auf  die  gOtdiche  Urstch- 
lichkeit  zurtlckfUhreu:  Zeus  regnet  nicht,  dass  das  Getrdde 
wachse  oder  verderbe,  sondern  w^  nach  allgemeinen  Natur- 
gesetzen die  auiäteigenden  DUns^te  sidi  abkUhlem  und  ah  Wasser 
niederscUagen ") ;  die  wdssagenden  TrAume  sind  nicht  von  den 
Göttern  gesandt,  um  uns  die  Zukunft  zu  offenbaren,  sondein 
soweit  hier  überhaupt  em  Causalzusammenbang  und  kein  blos 
zufälliges  Zusammentreffen  stattfindet,  sind  sie  als  nattiriicbe 
Wirkungen  aus  körperlichen  Ursachen  abzulöten  ^).  Und  an 
diesem  Ei^bniss  wird  auch  dadurch  nichts  geändert,  dass  ziri- 
schen  den  höchsten  Oott  und  die  irdische  Welt  noch  eine  An- 
zahl weiterer  ewig^  Geister  eingeschoben  wird  *) ;  denn  die  TÜA- 
tigkeit  dieser  Bimmelsgeister  beschränkt  sich  gleich&lls  darauf^ 
die  Bewegung  ihrer  Sphären  hervorzubringen,  von  einer  in's  Ein- 
zelne dngrufenden  Wirksamkeit,  wie  sie  der  Volksglaube  eeöiai 
OSttem  und  Dämonen  beilegte,  ist  bei  ihnen  nicht  die  Bede. 
Die  wesentliche  Wahrheit  des  Vorsebung^laubens  will  Aiislo- 
teles  darum  allerdings  nicht  aufgeben;  auch  er  erkennt  in  der 
ganzen  Weltomichtung  das  Walten  einer  gOtÜichen  Kraft,  einer 
vernünftigen  Zweckthäügkeit  ^),  er  ^ubt  insbesondere,  dan  die 
Götter  fUr  die  Menschen  sorgen,  daas  sie  deae^i,  wdcher  va- 
nunf^emSss  lebt,  sidi  annehmen,  dass  die  Glückseligkeit  ihr 
Gesdienk  sei');  auch  er  widerspricht  der  Meinung,   als  ob  die 

1)  8.  B.  358  m  Tgl.  m.   1.  Abth.  S.  1B5  ff.  S9I  ff. 

2)  S.  o.  333,  1. 

3)  S.  o.  551.  SSe,  J.  DiTiD.  p.  a.   1.  462,  b,  20- 

4)  8.  S.  455  f. 

5)  S.  8.  367  f.  422  ff. 

6)  Eth.  X,  9.  1179,  »,  24:  tt  yäg  ttf  (rnftdeta  tut  äw^ftmifirbiö 
9imi  yiritoi,  äarifQ  iToxfi,  »al  iti)  i*  eStoyov  );a(^nr  te  oüroüc  ry  *f^' 
01(1  xnl  ry  auyysiitaräiip  (toDio  9'  Sr  ilr)  ö  vovs)  nal  rovt  iyaninK 
fiäitma  toäto  xil  rtfiäfras  ävTCviiouüi  üs  rar  ipllMv  airote  (ntfitlo'i' 
fttvovs  xal  i^Smc  it  xal  xaXmt  n^jiovius.  I,  10.  1099,  b,  II:  fl  ^i' 
ovv  xal  äkXo  T>  taii  9iiSv  itä^fia  är&pÜTtois,  iGioyor  tml  tt)»  iMf 
fiovCuv  9fäa3ojov  tlyat  xal  fiältna  räv  ea/S^tmira»  oap  fiünsm. 
Vni,  14.  1163,  k,  4:  Itrri  i'  ij  fiit  iifät  yonis  iptUt  rimoit,  ml  ■'- 
Sfwioit  nifif  9tav!,  äs  nQog  äya9i>v  xai  virt^oV  til  yitq  mmdl^^ 
ra  fifyina. 
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Gottheit  neidiech  aä,  und  deashalb  etwa  die  |  beete  ihrer  Gaben, 
da«  Wissen,  den  Menschen  vorenthalten  konnte*).  .Aber  diese 
göttliche  Fürsorge  fällt  filr  ihn  mit  der  Wirkung  der  natürlichen 
Ursachen  durchaus  zusammen'),  und  das  um  so  mehr,  da  o* 
auch  den  weit^i  Spielraum,  welchen  Plato  durch  seine  Schilde- 
rungen des  jenseitigen  Lebens  und  seiner  Vergeltungszustände 
einem  unmittelbaren  Eingreifen  der  Gottheit  eroShet  hatte,  mit 
dieser  Eschatologie  selbst  beseitigt  Die  Gottheit  steht  nach 
Aiiatoteles  in  einsamer  Selbstbelrachtung  ausser  der  Welt;  sie 
ist  fttr  den  Menschen  Gegenstand  der  Bewunderung  und  der 
Yerehrong  %  ihre  Erkenntniss  ist  die  höchste  Au%abe  fUr  seinen 
Verstand*),  in  ihr  liegt  das  Ziel,  dem  er  mit  allem  Endlichen 
zustrebt,  dessen  Vollkommenheit  seine  Liebe  hervorruft  b);  aber 
80  wenig  er  rane  Gegenliebe  von  ihr  erwarten  kann*),  ebenso- 
wenig er&hrt  er  auch  überhaupt  von  ihr  dne  Einwirkung,  welche 
von  der  des  Naturzusanun^ihangs  verschieden  wäre,  und  seine 
Vernunft  ist  das  einzige,  wodurch  er  mit  ihr  in  unmittelbare 
Berührung  tritt  >). 


1)  Uetaph.  I,  2.  982,  b,  32  {i.  o,  163,  3):  ft  iii  UyovaC  n  ol  noinTal 
xaX  niipvxi  tp^orsly  tö  9tim,  tnl  toijtou  avfißalvuv  ftalttna  tlx6t  .... 
all'  oSte  tö  9tiov  tp^ovi^iv  tv34xewat  thm  n.  i.  w.  Vgl.  1.  Abth, 
602,  1.  787,  1. 

2)  Etb.  I,  10  fährt  A,  fort:  t/mlreriu  äi  aSv  fl  ft^  SiöntftutÖ!  larnr 
«IIa  dl  aqtiiiv  *al  riva  fiä&tiOif  ^  Soxtiüiv  nuf/aylvnai  itüv  ^ftororwv 
tivm'  rö  yÖQ  t^s  ä^rijt  a9iov  «crl  xfloi  aqtaTov  ttvai  ipalviztu  xal  Atiöv 
Ti  xal  fiOMaQiov.  Tei^leieben  wir  Uemit  die  8.  626,  7.  388,  2  angefdlirte 
Stelle  atu  Elh.  5,  10,  »o  liegt  am  Tage,  daM  daa  »töaöoiov  der  Glück- 
seligkeit eben  nur  in  der  rittlichen  und  geiBtlgea  Anli^  dei  Menschen, 
dem  natärlichen  Beiitz  der  Ventnnft  beitebt,  dMBen  er  eich  aber  dnrcb 
Lernen  und  Uebnng  fBr  aeia  wirklichee  Lehen  lu  venichem  hat.  Vgl. 
S.  617,  2. 

3)  MeUph.  xn,  7  (s.  o.  367,  i).  Bbnbca  qn.  nat.  TU,  30:  *grtfit 
jjn'rtBtotw  tä,  mm^uoM  tiM  ütnmmJiont  mm  dtitrt  gnam  «mm  <b   IHt  agititr. 

4)  Sie  ist  daa  höchite  Denkbare  (a.  o.  367,  1),  die  Theologie  daher 
(e.  179,  2)  der  höchate  Tbeil  der  Fhiloiophie. 

5)  VgL  8.  373  ff. 

6)  S.  366,  4,  wadiii:«h  anch  daa  8.  790,  B  aiu  Eth.  TUI,  14  angeführte 
in  da«  richtige  Licht  geatellt  wird:  ea  gibt  ein«  Uebe  (^fuJUn)  der  Menecheo 
an  den  Oötten,  aber  nicht  dieaei  n  jenen. 

7)  M.  f.  Werflber  Anm.   2.  S.  368  ff.  372.  378  ff. 


,dbyG00gIe 


792  Arlttotelei.  [6X6.617] 

Auf  diesem  Standpunkt  konnte  nun  Äristotdes  der  Volks- 
rdigion  nicht  die  gleiche  Bedeutung  beulen,  wie  PUto.  Dass 
sie  allerdings  auch  ihre  Wahrheit  haben  müsse,  die«  ergab  sicii 
trac  ihn  schon  ans  s^en  Annahmen  Über  die  geschiditUi^e  Ent- 
wickhtng  der  Menschheit  und  Über  den  Werth  der  gemeine 
Meinung.  Die  allgem^e  Ueberzengung  ^t  ihm  ja  an  und  für 
sich  schon  als  |  ein  Merkmal  der  Wahrheit'),  and  diees  um  so 
m^,  wenn  ee  aich  um  solche  ITeberzei^ungen  handelt,  die  sich 
seit  unvordenklicher  Zdt  in  der  Moischheit  fortgepflanzt  haben. 
Da  die  Welt  nach  Aristotdee  ewig  ist,  so  muss  ee  audi  die  EMe 
sein,  und  wenn  es  die  £rde  ist,  muss  es  auch  die  Menschheit 
sein ').  Nun  unterÜE^en  freilich  alle  Theile  des  firdbodens  einer 
beständigen  Vertlndenmg ^),  und  eine  Folge  davon  ist  es,  dass 
die  Menschheit  üch  nicht  in  geradlinigem  Fortschritt  entwickdt, 
sondern  immer  von  Zeit  zu  ZmX  wieder  in  den  Zustand  der 
Unwissenheit  und  Bohheit  zurücksinkt*),  dass  sie  im  Kreislauf 
des  Werdens*^)  immer  wieder  von  vorne  anfangen  muss.  So  ist 
alles  Wissen  und  alle  Kunst  unzähligemal  entdeckt  worden  und 
wieder  verlorengegangen,  und  die  gleichen  Vorstellungen  sind 
nicht  nur  Ein-  oder  zweimal,  sondern  unendlich  oft  zu  den  Men- 
schen gekommen.  Aber  doch  hat  sich  eine  gewisse  Erinnerung 
an  einzelne  Wahrheiten  in  dem  Wechsel  der  menschlichen  Zu- 
stände erhalten;  und  diese  Ueberbldbsel  eines  untergc^^angraien 
Wissens  sind  ee  nach  Aristoteles,  welche  den  Kern  der  mythi- 
schen Ueberlieferung  ausmadien  ^).     Auch  der  Volksglaube  ist 


1>  8.  o.  343,  S,  «icb  766,  1. 

2)  Vgl.  8.  608,  1. 

3)  8.  B.  506  f. 

4>  Vgl.  Polit,  II,  8.  1268,  a,  4:  ilmt  rt  totis  ngdtovt,  ttwf  y^ytvtie 
iiaav  fU'  ix  ip^o^c  fivof  IcüSTjiiaT,  ofiotovs  tlna  xal  loüc  tu;|rävr«r  xai 
Toiit  iva^Tovg,  üanig  »al  Xfyeiai  xoro  tiöv  yijYtvär,  äai'  sronov  tä 
fifyfiv  (v  TOis  Toinnr  iöyftmiiV. 

5)  Vgl.  Phy«.  rv,  14.  223,  b,  24:  q.aal  j-äp  xixlor  thai  ra  «T^fi- 
ntra  ngayfiara. 

6)  Melaph.  XII,  8;  a.  o.  467,  4.  De  coelo  I,  3;  i.  437,  4.  Heteor. 
I,  3.  339,  b,  10:  oiclit  wir  allein  haben  diese  AniicU  TOn  d«n  ngüror 
ffTMxtioy  all  dem  Stofh  d«  himmlUchea  Walt,  tfalntiu  1'  äfZ'^  "^ 
VTiöl^ilitf  Bvni  xal  räv  ngöttgon  av9^irtn  ,  . . .  o6  j^  i^  qr^aouiw 
änai  ovSi  Sit  ovi'    oiiyaxtf   zis   uvris  Söfat   ämixoxltTr  ytro/tiras  I» 
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daher  aius  dem  wahrh^teucbenden  Greiste  herrorg^angen,  mOgen 
vir  um  nun  oimiJttelb&r  auf  jene  Xhntmg  des  Göttlichen,  mit 
welcher  eich  auch  der  Philosoph  in  Uebereinstimmung  zu  erhalten 
I  wtlnscht^),  und  jene  Wahrnehmungen,  ans  denen  er  die  Ent- 
stehung des  OOtterglaubens  erklarte  *),  oder  mögen  wir  Um  auf 
eine  Ueberliefenmg  znrOddtihren,  welche  als  ein  UeberbleibBel 
alterer  Wissenschaft  oder  Behgion  ihre  Quelle  Bchliesslich  doch 
wieder  in  der  menschlichen  Vernunft  haben  muss.  Naher  ist  ea 
«ine  doppelte  Wahrheit,  welche  Aristoteles  in  dem  religiösen 
Glauben  seines  Volkes  wiederfindet:  die  Ueberzeugung  von  dem 
Dasein  einer  Gottheit  und  die  von  der  göttlichen  Natur  des 
Himmels  und  der  Gestirne^);  also  daa  gleiche,  was  auch  Plato 
darin  als  wahr  anerkannt  hatte.  Mit  dem  weiteren  Inhalt  der 
griechischen  Mythologie  dagegen,  mit  allen  jenen  Erzählungen 
und  Lehren,  welche  die  ISgenthUmlicbkeit  and  die  Schwächen 
der  menschlichen  Natur  auf  die  Gstter  tibertragen  —  mit  dieser 
anthropomorphistiachen  Götterlehre  weiss  sich  Aristotelee  so  wenig, 
als  Plato,  zu  befremden;  nur  dasa  er  es  gar  nicht  mehr  nöthig 
findet,  diese  Vorstellungen  ausdrücklich  zu  widerlegen,  sondern 
sie  ein&ch  ab  etwas  fabelhaftes  und  ungerramtes   behandelt*). 


Tots  äv9^irois,  äkX'  änti^Ms.  PoHL  VII,  !0.  1329,  b,  SB:  ajrtibr  (liv 
otrv  xal  tü  ai.Xa  äd  vofii^itr  id^ijaStti  noXläxic  tv  i^  noilil^  jf^rqi, 
/iäHov  S'  (cnrHfiiixif,  da  dfe  gleichen  Bedürftiiase  and  Zaitände  immer 
wieder  maf  disielben  Erflndnngen  geführt  haben  werden. 

1)  De  coelo  II,  1,  SchL:  die  aiiitotdiiche  Anitcht  über  die  Ewigkeit 
der  Welt  lei  nicht  nur  tat  ueb  die  richtigere,  ii.li  xat  r^  ftavTiftf  rj  ntgl 
TOP  9tdii  /Kmts  Sf  fxotfm  oShnts  oftoioyovfxivais  äno<pri(vta9ai  av/itpiä- 
vovt  löyovs.  Vgl.  die  Berufung  auf  die  nöi^ioi  Xöym  ebd.  2S4,  »,  2.  Me- 
tiph.  XII,  S  ■.  o.  464,  4.  46T,  4. 

2)  B.  S,  860,  1.  2. 

3)  Du  entere  bedarf  kum  eines  Bewcisea;  inm  Ueberflnn  vgl.  m.  was 
S.  360,  1.  2  «HS  Bextns  und  Cicero,  B.  364,  6  aui  der  Schrift  De  coelo  I, 
9  angeführt  i«t;  In  der  leUlem  Stelle  wird  in  dem  Namen  dea  atAv  eben««, 
wie  anderwitrts  in  dem  dea  Aethen,  eine  8pur  richtiger  Erkenntniii  geltan- 
den  (xat  yäg  toSto  ToSvofia  9(lms  t<p9t}'icTat  na^a  Tärv  ÖQ^^almr).  Für 
■eine  Ldire  von  der  Göttlichkeit  dea  Htmmeli  und  der  Qeatime  beruft  sich 
A.  auf  die  bestehende  Beligion  in  den  ebenangeführtsn  Stellen;  a.  o.  464, 
4.  461,  4.  4ST,  6. 

4)  Metaph.  XII,  8;  s.  o.  467,  4.  Ebd.  III,  2.  097,  h,  8;  s.  293,  4. 
«    4.  1000,  o,   18:  dlli   ncpl  /liv    tüv   fiv»i*tit   aorpiioftivur    ovx   uHor 
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Fragen  wir  aber,  we  diese  unwahren  Beetandthdle  in  den 
Volksglanben  hereingekommAi  und,  so  verwast  ans  Aristoteles 
theils  auf  die  natürliche  Neignng  der  Menschen  zu  anthropomor- 
phistischen  Vorstellungen  über  die  Götter  i),  die  ja  schon  anem 
Xenophanes  auffiel'),  theÜE  |  nimmt  er  an,  dass  die  Bereduinng 
der  Staatsmänner  sich  dieser  Neigung  anbequemt,  und  sie  fäi 
ihre  Zwecke  benutzt  habe.  Auch  die  alte  [Jeberlieferung ,  sagt 
er^),  erkennt  an,  dass  der  Himmel  und  die  Himmelskörper 
Götter  und,  und  dass  die  ganze  Welt  von  der  Gottheit  nmüust 
ist.  „Das  übrige  aber  sind  mythische  Zuthaten  zur  Gewinnung 
der  Menge,  um  d^  Gesetzgebung  und  des  gemeinen  Nutzens 
willen."  Hatte  demnach  schon  Plato  dem  Gesetzgeber  gestatt^ 
die  Mythen,  über  deren  Ursprung  er  sich  nicht  erklärt  hatte,  ab 
pädagogische  Lügen  im  Nutzen  des  Staats  zu  verwenden*),  so 
^eht  Aristoteles  einen  Schritt  weiter,  und  tritt  ebendamit  den 
Annahmen  sophistischer  Aufklärer  über  die  Entstehung  iea:  Ite- 
ligion  ^)  ebensoviel  näher:  er  glaubt,  diese  Mythen,  oder  do(^ 
ein  grosser  Theil  derselben,  seien  von  An&og  an  nur  für  dieaea 
Zweck  gedichtet  worden.  Es  bereift  sich  diess  bei  ihm  um  ao 
eher,  je  strrager  er  selbst  Ton  mnea  wissenschaftlichen  Unter- 
suchungen alles  mythische  ausscheidet,  je  weniger  er  bd  seiner 
naturalistisohen   Weltanaicht ')  zur  Herbeiziehung  religio««  Oe- 


stro anoviiji  Oxontiv.  PoEt.  25.  1460,  b,  35 :  eine  poetische  DanteDiig 
lüBt  lieh  damit  rechtfertigeii,  dau  «ie  dem  Ideal,  oder  den  sie  der  Will' 
lickkeit  entapreche;  il  dk  fiij/fTegas,  Su  ovtti  ipatAt,  olov  xä  mpl  9tmi- 
Xams  yäg  oBit  ß4luov  oCrto  Ifytiv,  oCi'  ältiS^,  03.1'  irv^t»  ämrcf  Sf>o- 
<fiavr)t'  «Xl.'  oB  ^ai  lädt. 

1)  PoliL  1,  2.  12S2,  b,  24:  xal  lovs  »tovc  ü  itä  toüto  näfitc  ^m«i 
ßtiailcüta&at,  Sn  xtil  avTol  ol  fiiv  Iti  xal  vvv  ol  Si  lö  u^j^elov  Ißmat' 
liitmo'  MOntg  <tk  xai  in  cHij  iainois  äipofioutvatt  ol  «fy^amm,  ovii 
Hill  roit  ßiov(  TUT  9fwv.  Dieic  Ableitung  dei  QlMibeiw  an  einaii  GScwr- 
kSnig  in  am  u>  beachteniwerther,  da  AriiL  in  demselben  an  aieh  ebcMo- 
gnt  einan  Beweia  von  dem  Uewnwtaeiii  der  Einheit  de«  OöttUcben  bette 
fladen  können. 

2)  Vgl.  Th.  I,  490. 

3)  In  dei  8.  467,  4  angeführten  Stelle  atu  Metaph.  XII,  8. 

4)  S.  I.  Abtii.  792. 
6)  Th.  I,  1010  f. 

0)  Diesen   Aacdrack    hier  nicht   al«   Tadel ,    sondern   all    BeieichnBac 
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sichtspunkte  varaiilAfist  ist,  je  auaecblieBslicher  eich  aut^  seine 
Ethik  auf  die  sittlichen  Beweggründe  als  solche  stützt,  ohne  die 
religiösen  mit  zn  Hülfe  zu  nehmen.  Die  Beligion  selbst  freilich 
betrachtet  auch  er  ala  &ne  unbedingte,  sittliche  Nothwendigkeit: 
Trer  bezweifelt,  ob  man  die  CHitter  ehren  solle,  bei  dem  ist,  wie 
er  sagt '),  nicht  Belehrung,  sondern  Bestrafung  am  Platze,  ganz 
ebenso,  wie  bei  dem,  welcher  fragt,  ob  man  die  Eltern  lieben 
solle.  Wenn  die  Welt  in  s^em  System  nicht  ohne  Qott  ge- 
dacht werden  kann,  so  kann  auch  der  Mensch  in  demselben 
nicht  ohne  Beligion  gedacht  werden.  Aber  dass  sieh  diese  Re- 
ligion auf  so  augenscheinliche  Fabeln,  wie  die  |  Mythen  der 
Volksreligion,  stutzen  soll ,  dafUr '  weiss  er  uns  keinen  anderen 
Grund,  als  den  obengenannten,  die  politische  Z'weokm&ssigk^t, 
anzugeben*).  Er  selbst  benützt  diese  Myth^  bisweilen,  wie 
andere  Volksmeinungen,  um  irgend  einen  allgemeinen  Satz  darin 
aufzuzeigen'),   wie  er  es  ja  auch   sonst  liebt,    wissenschafrlidie 


des  GmodaMie«  genommen,  dui  alles  in  der  Welt  durch  natürliche  Ur- 
aBeh«n  erfolge. 

1)  Top.  I,  11.  105,  a,  5  Tgl.  Eth.  VUI,  16.  1163,  b,  15.  IS,  1.  1164, 
b,  4  und  oben  791,3. 

3)  Möglich  ailerdingi,  dua  er,  wenn  er  die  Untennchnag  aber  diB  Er- 
tiebnng  im  besten  Staat  in  Ende  geführt  hätte,  nneh  den  mit  dem  angegebe- 
nen Omnda  lo  leicht  xa  Tereimgenden  Satz  Flato'i  Qber  die  Nothwendig' 
keft  der  Ujthen  fnr  die  Eniehnng  aafgeDoiDmen  hStte. 

3)  So  werden  Metaph.  I,  3.  9S3,  b,  27.  c  4,  AnC  XIV,  4.  1091,  b,  3. 
Fh;s.  IV,  1.  308,  b,  29  in  den  koamogonlschea  Uythen  Heeiod'i  and  aa- 
derer  Dichter  gawiue  natnrphiloMp bische  Anelchten,  aber  doch  nnr  iwei- 
fdnd,  gefonden;  Meteor.  I,  9.  347,  a,  5  wird  dar  Okaanoa  Ton  den  die 
Erde  nnikieiaendeD  Lnftitrom  gedentet;  der  Mjthiu  vom  Atlaa  beweiit,  dass 
srine  Eiflitder,  ebeneo  wie  spitere  Philosophen,  anch  dem  Himmel  Schwere 
heilsten  (De  coelo  H,  1.  2S4,  »,  IS  —  In  der  Sotirift  De  motu  anim.  3. 
699,  B,  27  wird  der  Atlas  anf  die  Waltachae  gedentet;  djeaelbe  Scbrift  e.  4. 
699,  b,  35  findet  in  den  homerischen  Versen  über  die  goldene  Kette  die 
Unbewegtheit  dt«  enWn  Bewegenden  ausgedrückt);  Aphrodite  soll  dieaen 
Damen  wegen  der  ichanmigen  Beschaffenheit  des  Samens  erhalten  liaben 
(gen.  an.  II,  2,  Schi.];  derselben  Göttin  soll  Ares  von  dem  ersten  Erfinder 
dieses  Uythns  dsMhalb  baig^eben  worden  tein,  weil  kriegeiiiche  Naturen 
in  der  B^el  einen  Hang  snr  Weiber-  oder  Enabenlieba  haben  (PoU  II,  9.' 
1269,  b,  37);  in  der  Sage,  daas  die  Argonauten  Herakles  hätten  anrfick- 
lasten  mflssen,  liegt  eine   poliüseh   richtige  Wahrnehmung    (FoliL   HI,    13. 
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Annahmen  bis  ib  ihre  nnscheinbanten  Äufftnge  zu  verfolgen,  auf 
Volkasagcm  und  SprUchwörter  Rücksicht  zu  nehmen  ^).  fSne 
tiefere  Bedeutung  dagegen  achrabt  er  ihnen,  sofem  wir  von  den 
wenigen  allgemeinen  Grundzügen  des  religiösen  Glaubens  ab- 
sehen, nicht  zu,  und  ebensowenig  scheint  er  andererseita  auf  ihre 
Eeinigung  auszugehen.  Er  setzt  für  seinen  Staat  die  bestehende 
Religion  voraus  *),  |  wie  er  sich  auch  persönlich  ihren  Q«bräuchen 
nicht  entzog,  und  seine  Anhänghchkeit  an  Freunde  und  An- 
gehörige in  den  durch  sie  geweihten  Formen  ausdrückte '};  aber 
von  jener  platonischen  Forderung  einer  Kefonn  der  fieligioo 
durch  die  Philosophie  findet  sich  bei  ihm  keine  Spur,  und  in 
semer  Politik  will  er  dem  bestehenden  Kultus  auch  solches  ge- 
statten, was  er  an  sich  misabilligt').     Das  Verhältniss  deraristo- 


1284,  a,  23);  die  Enählung,  dus  Athene  die  FlSte  wegwuf,  eoII  aasdrackeD. 
daas  dieaes  Inatniment  der  Oeiateabildnng  Hiebt  fOrderlfcli  ist  (Polit  VIII, 
S.  1S4I,  b,  3);  die  Verehrnng  der  ChariUn  besieht  sieb  auf  die  Nothwend^ 
keit  vechselseitigeT  Miuheilimg  (Etil.  V,  B.  11S3,  a,  2);  die  DreiuJil  Ter- 
dankt  ihre  Bedeatang  für  den  Koltas  dem  Umatand,  data  sie  die  erste  Zahl 
in,  die  Anfang,  Mitte  und  Ende  tat  (De  coelo  I,  1.  368,  a,  U). 

1)  So  CUhrt  er  e.  B.  H.  anim.  VI,  35.  5S0,  a,  IS.  IX,  32.  619,  a,  IS 
einige  Mjthen  über  Thiere  an;  in  dem  BnichitOck  aus  dem  Endamna  b. 
T1.0T.  Com.  ad  ApoU.  e.  27  (Fr.  40)  benfltit  er  die  EnÜhlong  von  Hida* 
und  Silen;  Ober  seine  Vorliebe  fUr  Sprüchirörter  TgL  m.  S.  243,  8. 

2)  Wie  dicM  aneh  aas  FoUt.  vn,  B.  I32B,  b,  11.  c.  9.  1329,  a,  29. 
«.  12.  1331,  a,  24.  e.  16.  I33t>,  b,  14  hervorgeht.  Dasi  er  jedoch  in  aeiitea 
Eifer  fiir  die  Bdigion  so  weit  giei^,  den  TJerten  Thell  dee  geaammleii 
Ornndeigenthnma  der  Prieitencbaft  und  den  BedUrfliisaea  des  Knltoa  an- 
Entheilen,  ichfiesst  Zbll  Ferlenscbr.  N.  V.  I,  303  mit  Unrecht  ans  PoHl 
VII,  10.  1390,  B,  6.  Arlst.  sagt  hier  iwar,  (das  Onindeigenthnm  aolle  in 
zwei  Theile  getheilt  werden,  PriTat-  und  Oemefngnt,  und  letsteree  wieder 
in  zwei  Theile,  fSr  die  Kosten  des  Knltna  and  der  Sjsaitieen ,  aber  er  sagt 
nicht,  dME  diese  Theil«  gleich  gross  sein  sollen. 

3)  M.  vgl.  in  dieser  Beziehung  was  S.  5,  3.  6.  31,  I.  41,  3  g.  E.  Über 
die  Ton  ihm  dargebrachten  Weihgesc henke  und  Todtenopfer  angeAhrt  iafc 

4)  Polit.  vn,  17.  1336,  b,  3:  Sliot  fitv  ovr  atax^koylav  tx  r^r  xi- 
liittf,  £otttg  Sii.0  Xi,  dei  tÖv  voftoSiTt[t>  tSo^ittv  ....  tntl  ^k  tö  Uyttv 
T(  TU»  lOiovTov  l£og((ofiei',  ipavigöv  Sxt  xal  rö  S-ttaptir  1}  yqttffät  q  lö- 
yovt  äux^fiavat-  /irifieHt  /liv  ouv  form  roic  &Q](ovOt  fttj&iy  fiiftf  Sjmlfui 
f^Tt  ygaifiiv  (Ivai  Totaixen'  ngB&rov  ftlfitiatv,  il  /äi  itaqü  tust  9t6is 
xoiovxott  tue  xai  TOP  xeaSaOfiov  aTiodCimmv  ö  •vöiios'  Jt^of  ii  tovrotc 
ätp{tiaHr  6  vöfios  rote  txortas  ^JUx^'r»  jiKo*  aqoijxoviw  xfl  inif  aixür 
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telischeii  Philosophie  zur  poaitiTeii  Keligion  ist  bo  im  ganzen  doch 
ein  selir  losee:  ne  verachmäht  es  zwar  nicht,  die  ÄnknUpfimg»- 
pankte  za  benutzen,  welche  jene  ihr  darbietet,  aber  eie  bedarf 
ihrer  fUr  nch  selbst  in  keiner  Weise;  ebensowenig  will  sie  aber 
ihrers^ts  rdnigend  and  umbildend  auf  die  Religion  einwirken, 
deren  UnvoUkommenheit  sie  vielmehr  als  etwas  hinzun^men 
scheint,  was  nun  einmal  nicht  anders  sein  kSnne;  beide  ver- 
halten sich  im  wesentlichen  gleichgültig  g^en  dnandei:,  die  Philo- 
sophie gebt  ihren  Weg  fUr  sich,  ohne  sich  auf  demselben  um 
die  Rdigion  viel  zu  bekümmern,  oder  in  ihrem  Oescbtlft  eine 
Störung  von  ihr  zu  befllrchten. 

17.  RHckbllek  auf  das  artstotellBohe  Sfstem. 
Die  Eigenthtlmlichkeit  und  die  Richtung  des  aristotelischen 
Systems  ist  durch  die  Verschmelzung  der  zwd  Elemente  bedingt, 
I  auf  welche  schon  beim  B^nn  dieser  Darstellung  hingewiesen 
wurde '),  des  dialektisch-spekulativen  und  des  empirisch-realisti- 
sehen.  Dieses  System  sieht  einerseits  in  der  unkörperlichen  Form 
das  wahre  Wesen  der  Dinge,  in  der  begrifflichen  Erkenntnis» 
derselben  da«  wahre  Wissen;  andererseits  aber  dringt  es  mit 
allem  Nachdruck  darauf,  dase  die  Form  nicht  aia  jenseitige, 
ausser  den  Dingen  fllr  sich  bestehende  Idee  ge&sst,  nicht  das 
Allgemeine  der  Gattung,  sondern  das  Einzelwesen,  fUr  das  ur- 
sprUngUcb  Wirkliche  gehalten  werde;  und  es  will  aus  diesem 
Onmde  die  B^riffe  aus  der  Erfahrung  als  solcher  abläten,  es 
will  äa  nicht  dadurch  gewinnen,  dass  wir  uns  vom  Gegebenen 
weg'  und  zur  Ideenwelt  hinwenden,  sondern  dadurch,  dass  wir 
das  Ge^bene  selbst  in  seinem  Wesen  erfassen,  es  will  mit  der 
^alektischen  Begrifisentwicklnng  die  umfassendste  Beobachtung 
verlanden.  Beide  ZUge  sind  gleichsehr  in  der  geistigen  Anli^ 
seines  Stifters  g^;ründet,  dessen  GrOsse  eben  auf  dieser  seltenen 
Yercönigung  dessen  beruht,  was  in  den  misten  Menschen  sich 
aosschlieest,  auf  der  gldchnuisaigen  Entwicklung  des  philosophi- 

xol  T^jn'OD*'  xal  ywaixiiiv  Tt/iakiptlv  rov;  dtoiig.  Die  letztere  Beftimmang 
zeigt  dsDtlich,  wie  A,  das,  wu  er  eigeotltch  miMbilh'gt  nnd  nur  ungern  gc- 
itsttet,  wenigateni  möglidut  niucb&dUch  tu  mAchea  incht. 
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sehen  Denkens  und  ^er  dem  Thataächlichen  mit  lebendiger 
Emptänglidikeit  zugewendeten  Beobachtnng^abe.  Dag^en  ver- 
halten  sich  beide  zu  der  bisberigen  Philosophie  sehr  verschieden. 
In  der  sokratisch- platonischen  Schule  hatte  der  Sinn  fär  die 
Thatsachen  mit  der  Kunst  der  B^frifbentwicUung  hinge  niclit 
gleichen  Schritt  gehalten.  Dem  Inneren  des  Menschen  ungleich 
mehr,  als  der  Aussenwelt,  zugekehrt,  hatte  sie  auch  die  Quelle 
der  Wahrheit  unmittelbar  in  unserem  Denken  gesucht:  die  Be- 
griffe galten  ihr  für  das  schlechthin  und  an  sich  selbst  Gewisse, 
für  den  Maaatab,  an  wdchem  die  Wahrheit  der  Erfahrung  zu 
messen  sei.  Der  st&'kste  Ausdruck  und  der  eingreüendste  Folge- 
satz dieser  Ueberzeugung  ist  die  platonische  Ideenlehre.  Aristo- 
teles theilt  zwar  die  allgemeinen  Voraussetzungen  dieser  ßegn&- 
Philosophie:  auch  er  ist  überzeugt,  dass  das  Wesen  der  Dinge 
nnr  durch's  Denken  erkannt  werde  und  nur  in  dem  bestehe, 
was  Gegenstand  unseres  Denkens  ist,  in  der  Form,  nicht  im 
Stoffe.  Aber  die  Jenseitigkeit  der  platonischen  Ideen  gibt  ihm 
gerechten  Anstoss:  er  kann  sich  die  Form  und  das  Wesen  von 
den  Dingen,  deren  Form  und  Wesen  sie  sind,  nicht  getrennt 
denken.  Und  indem  er  weiter  |  erwägt,  daas  uns  auch  unso:« 
Bcfpriffe  nicht  unabhängig  von  der  Erfahrung  entstehen,  kann 
er  die  Unri<^tigkeit  der  platonischen  Trennung  von  Idee  und 
Erscheinung  nm  so  weniger  bezweifeln.  An  die  Stdle  der  Ideen- 
lehre treten  daher  bei  ihm  wesentlich  neue  Beetimmungen:  nicht 
die  Gattung,  sondern  das  f^nzelwesen,  ist  nach  Aristoteles  das 
Substantielle,  die  Formen  sind  nicht  als  allgemune  ausser  dm 
Dingen,  sondern  als  die  eigenthümUchm  Formen  dieser  be- 
stimmt«! Dinge  in  ihnen.  So  wird  zwar  die  allgemdne  Grund- 
lage des  platonischen  Idealismus  fes^ehalten,  aber  die  nKhere 
Bestimmtheit,  welche  er  in  der  Ideenlebre  erhält,  wird  au%^eben: 
die  Idee,  welche  Plato  als  jenseitige  und  ausserweltliche  ge&sst 
hatte,  wird'  als  gestaltende  und  bewegende  Kraft  in  die  Erschei- 
nungswelt  eingeführt,  sie  wird  als  das  Innere  der  Dinge  in  dem 
Gegebenen  als  solchem,  wie  es  unserer  Er&hrung  gegenwärtig 
ist,  aufgesucht.  Die  aristotelische  Lehre  kann  insofern  gleich- 
sehr  als  die  Vollendung  und  als  die  Widerlegung  der  platoni- 
schen bezeichnet  werden:  sie  widerlegt  dieselbe  in  der  Fassung, 
welche  ihr  Plato  gegeben  hatte,  aber  ihren  Grundgedanken  fülirt 
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äe  noch  reiner  und  volktändiger,  als  Plato  selbst,  durch,  denn 
sie  legt  der  Form  nicht  blos  mit  Pinto  die  ureprüngÜche  und 
Tollkommene  Wirklichkeit,  sondern  auch  die  schopfenache  Eraft 
bei,  ^e  Wirklichkeit  anaser  sich  zu  erzeugen,  und  sie  verfolgt 
diese  ihre  Wirksamkeit  wdt  tiefer,  als  diess  Plato  vermocht 
hatte,  durch  das  ganze  Gebiet  der  Erscheinung. 

Aus  diesem  Standpunkt  sind  nun  alle  Gnindbeatimmimgeu 
der  aristotelischen  Lehre  folgerichtig  herroi^iegangen.  Da  das 
Allgemeine  nicht  ausser  dem  Einzelnen  sein  soll,  so  besteht  es 
.  nicht  als  selbständiges  Wesen  für  sich,  nur  das  Hnzelweeen  ist 
Substanz.  Da  die  Form  nicht  als  J^ichseiende ,  von  der  Ik- 
scbeinung  getrennte  Wesenheit,  sondern  als  die  in  den  Erscheinungen 
wirkende  Kraft  gefasst  ist,  so  darf  sie  zu  dem,  was  den  Gnmd 
der  Erscheinung  als  solcher  bildet,  zu  dem  Stoffe,  nicht,  wie  bei 
Plato,  in  ein  ran  gegensätzliches  VerhtlltniBs  gestellt  werden: 
wenn  (Üe  Form  das  schlechthin  Wirkliche  ist,  so  darf  der  Stoff 
nicht  fUr  das  schlechtbin  Unwirkliche  und  Nichtseiende  erklärt 
werden;  sondern  damit  sich  die  Form  im  Stoffe  darstellen  kOnne, 
mnsB  zwischen  beiden  neben  dem  G^;eo8atz  auch  eine  Ver- 
wandtschaft, eine  positiTe  Beziehung  stattfinden,  der  Stoff  ist  nur 
das  Nochnichtsein  der  Form,  |  er  ist  das  Mögliche,  sie  das  Wirk- 
liche'). Aus  dieser  Beziehung  b^der  geht  die  Bewegung,  und 
ebendamit  das  ganze  Katurleben,  alles  Werden  und  Yei^eheii, 
aller  Wechsel  und  alle  Veränderung  hervor.  Da  aber  die  bei- 
den Frmcipien  eben  nur  als  ursprünglich  verschiedene  und  ent- 
gegengesetzte auf  einander  bezogen  sind,  so  setzt  diese  Beziehung 
selbst,  oder  was  dasselbe,  die  Bew^;ung,  auch  wieder  ein  Für- 
aichsein  der  Form  voraus :  als  die  Ursache  aller  Bewegung  muss 
sie  selbst  unbewegt  son  und  dem  Bewegten  —  dem  Wesen,  wenn 
auch  nicht  der  Zeit  nach  —  vorangehen.  Von  der  Gesammtheit 
der  mit  dem  Stoffe  verwickelten  Formen  unterscheidet  sich  da- 
her das  erste  Bewegende,  oder  die  Gottheit,  als  die  reine  Form, 
die  reine,  nur  sich  selbst  denkende  Vernunft.  Weil  jede  Be- 
wegung von  der  Form  ausgeht,  strebt  jede  zu  einer  Form- 
bestimmung als  ihrem  Ziel  hin,  es  ist  nichts  in  der  Katur,  was 
nicht  seinen  ihm  in  wohnenden  Zweck  hätte;   und  weil  alle  Be- 

I)  Vgl.  Ö.  313  fl. 
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weguQg  auf  Ijn  eiBtes  Bew(^;ende8  zurückMu-t,  ordnet  sich 
die  Gtesammtheit  der  Dinge  Einem  höchsten  Zweck  unter,  me 
bildet  Ein  innerlich  zusammenhllngendeB  Ganzes,  Eine  Welt. 
Da  aber  die  Form  im  Stoffe  wirkt,  der  eich  nur  allmählich  zu  dem, 
was  er  werden  soll,  entwickelt,  so  kann  sich  die  Zweckthätigkeit 
der  Form  nur  unter  mannigfiichen  Hemmungen,  im  Kampf  mit  dem 
Widerstand  der  Materie,  bald  mehr  bald  weniger  ToUatändig 
verwirklichen ;  die  Welt  ist  au8  vielen,  an  Werth  und  Schönheit 
unendlich  verschiedenen  Thcilen  zusammengesetzt,  und  diese  zer- 
fallen näher  in  die  zwei  Hauptmassen  der  hinmiUschen  und  der 
irdischen  Welt,  von  denen  jene  eine  allmähliche  Ahnahme,  diese 
umgekehrt  eine  stufenweise  Zunahme  der  Vollkommenheit  zögt. 
Sind  aber  so  alle  Theile  der  Welt,  auch  die  unvollkoramensten 
und  geringsten,  wesentliche  Momente  des  Ganzen,  so  wird  jeder 
in  seiner  !E^enthümlichkeit  und  Bestimmtheit  unsere  Beachtung 
verdienen;  und  so  ist  es  durch  sein  System  nicht  minder,  als 
durch  seine  pereöuliche  Neigung,  gefordert,  wenn  Äristotdes 
grosses  und  klranes  mit  der  Gründlichkeit  des  Naturforschera 
untersucht,  und  nichts  in  der  Welt  als  unbedeutend  und  tat  die 
Wissenschaft  werthlos  geringachtet ').  |  Diese  schljeset  mm  natür- 
lich die  Werthunterschiede  unter  den  Dingen,  wie  sie  Aristotdes 
namentlich  unter  den  lebenden  Wesen  nachzuweisen  sucht,  nicht 
aus.  Die  erste  Stelle  nimmt  unter  denselben  in  der  irdischen 
Wdt  der  Menech  ein,  weil  in  ihm  allein  der  Geist  unmittelbar 
in  die  Natur  eintritt  Seine  Bestimmung  besteht  daher  in  der 
Ausbildung  und  Bethätigung  seiner  geistigen  Anlage ;  das  wissen- 
schaftliche Erkennen  und  das  sittliche  Wollen  sind  die  wesent- 
lichen Bedingungen  der  GlUckseligkdt.  Aber  wie  jede  Zweck- 
thfttigkät  eines  geeigneten  Stoffes  bedarf,  so  kann  auch  der 
Mensch  zur  Erreichung  sdner  Bestimmung  die  äusseren  Hul&mittel 
nicht  entbehren,  und  wie  alles  noh  nur  allmählich  zu  dem,  was 
es  seiner  Anlage  nach  ist,  entwickelt,  so  zeigt  auch  das  Seelen' 
leben  des  Menschen  einen  stufenweisen  Fortschritt :  aus  der  sinn- 
lichen Anschauung  geht  die  I^bildimg  und  Erinnerung,  aus 
dieser  das  Denken  hervor;  dem  sittlichen  Hand^  geiht  die 

1)  M.  «.  hterOber  B.  16S,  3.  167,  3  and  dain  die  plabmiachen  Acoue- 
rangeD  1.  AbO.  B.  665. 
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Natonuüage,  dem  mttUchen  Wissen  die  Uebung  und  Qewöhnung 
yoran ;  dfe  Vemunft  erscheint  zuerst  als  leidende  mit  den  niedri- 
geren Seelraikräfien  verwickdt,  ehe  me  als  die  thätige  sich  in 
ihrem  reinen  Wesen  ei^reift.  Die  höcIiBte  Vollendung  unseres 
gmtigen  Lebens  Hegt  aber  nur  in  der  wissenscbaftlieheD  Be- 
trachtung, denn  in  ihr  allein  richtet  sich  die  Vemunft  ohne  ^e 
äussere  Vemuttlung  aof  die  reine  Form  der  Dinge,  so  tranig  es 
auch  andererseite  itir  Aristoteles  in  £Vage  steht,  dass  sie  selbst 
sich  nicht  auf  die  unmittelbare  Erkenntniss  der  höchsten  Prindpien 
zu  beschränken,  sondern  in  methodischem  Denken,  von  der 
Erscheinung  zum  BegrifT  vordringend  und  von  den  Ursachen 
zum  VeruTsaditen  herabsteigend,  alles  Wirkliche  zu  umfassen  hat. 
Schon  dieser  kurze  Ueberblick  zogt  raus  in  dem  aristote- 
Hschen  Sjstem  ein  wohlgegUedertes,  nach  Einem  Grundgedanken 
mit  ücherer  Hand  entworfenes  Ldirgebäud&  Wie  sorgßtltig  und 
folgerichtig  dasselbe  auch  weiter  bis  in's  einzelste  ausgeführt  ist, 
wird  aas  uns^-er  ganz^i  bisherigen  Darstellung  herroi^ehen. 
Aber  doch  hatten  wir  beräts  auch  Öiten  Gelegenheit,  zu  be- 
merken, dass  nicht  alle  Fugen  dieses  Gebäudes  gleich  fest  sind; 
and  die  letzte  Ursache  dieses  Mangels  werden  wir  nur  dann 
suchen  können,  dass  der  Ghimd  des  Ganzen  nicht  tief  und  dauer- 
haft genug  gelegt  ist.  Lassen  wir  auch  alle  die  Funkte  ausser 
Kechnnng,  bei  weichen  die  Mangelhaftigkeit  des  n'&hrungB- 
mässigen  Wissens  den  FfaUosoplieu  zu  irrigen  |  Annahmen  und 
anhaltbaren  Erklärungen  veriätet  hat,  wollen  wir  überhaupt  auf 
die  absolute  Wahiiieät  seiner  Lehre  nicht  eingeben,  und  uns  auf 
die  Frage  nach  ihrer  Uebereinstimmuiig  mit  sich  selbst  beschrän- 
ken, so  lässt  sich  nicht  verkennen,  dass  es  Aristoteles  nicht  ge- 
lungen ist,  die  leitenden  Gesichtspunkte  seines  Systems  in  wider- 
spruchsloser Wdse  za  verknüpfen.  Wie  in  seinem  wissenschaft- 
lichen Verfiihren  die  Dialektik  und  die  Beobachtung,  das  spe- 
kulative und  das  empirische  Element  nicht  völlig  im  Gleichgewicht 
stehen ,  sondern  die  sokratisch  -  platonische  Begriffsphilosophie 
immer  wieder  über  die  strengere  Empirie  dem  Sieg  davon  trügt  *), 
so  sehen  wir  auch  in  seinen  metaphysischen  Grundsätzen  die 
gleiche  Erscheinung  sich  wiederholen.     Nichts  gereicht  ihm  am 
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platonisclien  System  sosehr  zum  Anstoss,  als  jener  Dualismiu 
der  Idee  und  der  Erschemung ,  wdcher  sich  in  der  Lehre  vom 
Fftrsichscin  der  Ideen  und  in  der  Zurtickflihrung  der  Materie 
auf  den  BegrifF  des  NiditseiendeD  so  BchrofF  ausgedruckt  bat. 
Aus  dem  Gegensatz  g^en  diesen  Dualismus  ist  seine  ganze 
Umbildung  der  platonischen,  sind  die  eigenthümlichen  Grund- 
begriffe seiner  eigenen  Metaphysik  hervorgegangen.  Aber  bo 
ernstlich  und  gründlich  er  sich  bemüht,  ihn  zu  tiberwinden,  53 
wenig  iat  ihm  diess  doch  in  letzter  Beziehung  gelungen.  Er 
Iftugnet,  dass  das  Allgemeine  der  Gattung,  wie  diess  Flato  ge- 
wollt hatte,  ein  Substantielles  sei;  aber  er  behaaptet  mit  diesem. 
dasa  sich  alle  unsere  Begriffe  auf  das  Allgemeine  beziehen ,  unil 
dass  die  Wahrheit  unserer  Begriffe  von  der  Wirklichkeit  ihres 
Gegenstandes  abhänge  *).  Er  bekämpft  die  Jena^ti^eit  der 
platonischen  Ideen,  den  Dualismus  der  Idee  und  der  Erachännng. 
Aber  er  selbst  stellt  die  Form  und  den  Stoff  gleichfiills  in  ur- 
sprünglicher Verschiedenheit  sich  g^nüber,  olme  sie  aus  anem 
gemeinsamen  Grunde  abzuleiten ;  und  in  der  näheren  Beatimmang 
dieser  beiden  Principien  verwickelt  er  sich  in  den  Widerspmch'^ 
dass  die  Form  einestheils  das  Wesen  und  die  Substanz  der 
Dinge,  und  dass  sie  doch  andemth^  zugleich  ein  AUgements 
sein  soll,  der  Grund  des  Einzeldaseins  dag^en,  und  mithin  andi 
der  Substantialität,  im  StofiF  |  li^en  mtisste.  Er  hält  PUto  dea 
Einwurf  entg^en,  dass  seinen  Ideen  die  bewegende  Kraft  fehle; 
aber  aus  seinen  eigenen  Bestimmungen  Über  das  VerhsltDisB  i« 
Form  und  des  Stoffes  lasst  sich  die  Bewegung  in  der  That  auch 
nicht  erklären.  Er  setzt  die  Gotth^t  als  persSnliches  Wesra 
aus  der  Welt  hinaus;  aber  um  ihrer  Vollkommenheit  nichts  in 
vergeben,  glaubt  er  ihr  die  wesentlidien  Bedingungen  des  pe^ 
siinlichen  Lebens  absprechen  zu  mtissen,  und  um  sie  nicht  in 
den  Wechsel  des  EndHchen  zu  verwickeln,  beschränkt  er  ihre 
Wirksamkeit,  im  Widerspruch  mit  seiner  sonstigen  lebendigeren 
Gottesidee,  auf  die  Erzeugung  der  Bewegung  in  der  äusseisten 
Himmelssphäre,  und  er  schildert  diese  tiberdiess  so,  dass  die 
Gottheit  dadurch   in   den   Raum  versetzt  würde.     Hiemit  hSngt 


1 )  Vyi.  s.  sm  a: 

2)  L>bcr  dcQ  S.  344  ff.  i 
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dann  weiter  die  Unklarheit  zusammen,  an  der  aein  6^;riff*der 
Nator  leidet:  die  Katar  wird  in  alterthUmUchem  Geiste  als  ein- 
heitliches zweckthatiges  Wesen,  als  TerntinfÜge  allwirkende  Kra!'t 
beschrieben,  und  doch  fehlt  dem  System  das  Subjekt,  wachem 
«ich  diese  Eigenschaften  beilegen  liessen ').  So  weit  femer 
Aristoteles  über  die  Äeusserlichkeit  der  sokratischen  und  plato- 
nischen Teleologie  hinausgeht,  so  wenig  ist  es  doch  »ucb  ihm 
gelungen,  den  Ge^ns&tz  der  physikaHschen  und  der  Endursachen 
wirklich  auszugleichen');  und  niuss  man  auch  zugeben,  dass  er 
hiemit  Tor  einem  Problem  steht,  an  dessen  Lösung  die  Natur- 
wissenschaft heute  noch  arbeitet,  kann  es  ihm  insofern  nicht  zum 
VOTwurf  gemacht  werden,  wenn  ihm  dieselbe  noch  nicht  durch- 
aus gegluckt  ist,  80  li^  doch  am  Tage,  wie  leicht  in  dra*  Folge 
die  zwm  Gesichtspunkte,  welche  er  für  die  Naturbetrachtung 
aufgestellt  halte,  in  Streit  gerathen  und  auadnandertreteta  konnten. 
E^e  weitere  Schwierigkeit  et^b  sich  aus  den  aristotelischen  Be- 
stimmungen über  die  lebenden  Wesen,  und  namenthch  über  den 
Menschen,  sofern  es  nicht  leicht  ist,  die  verschiedenen  Seelentbeile 
ffich  innerlich  verknüpft  zu  denken,  und  noch  schwerer,  sich  die 
Vorgänge  des  Seelenlebens  zu  erklaren,  wenn  die  Seele,  wie  jede 
ando^  bewegende  Kraft,  selbst  unbewegt  sein  soll.  Ihre  Spitze 
erreicht  aber  diese  Schwierigkeit  in  der  Aufgabe,  |  die  Vernunft 
des  Menschan  mit  den  niedrigeren  Seelenkräfl^i  zur  persönlichen 
Lebenseinhdt  zusammenzubssen  und  ihren  Antheil  an  den 
geistigen  Thätigkeiten  und  Zuständen  zu  bestimmen ;  das  Iddens- 
lose  und  vom  Körper  getrennte  Wesen  sidi  zugidch  als  Theil 
einer  Seele  zu  denken,  welche  als  solche  die  Entelechie  ihres 
Körpers  ist,  der  FersQnlichkeit  ihren  Ort  zwischen  den  zwei  Be- 
standtheilen  der  menschlichen  Nabir  anzuweisen,  von  denen  der 
eine  fUi'  sie  zn  hoch,  der  andere  zu  tief  steht').  Fassen  wir 
endlich  noch  die  praktische  Philosophie  in's  Auge,  so  hat  sich 
unser  Philosoph  zwar  auch  in  dieser  mit  dem  bedeutendsten  Er- 
folge bemüht,  die  sokratisch-platonische  Einseitigkeit  zu  yerbessem : 


1)  M.  vgl.  zn  Uem  obigen  S,   36S  IT.  3S7  f. 

2)  Wie  diess  aua  dem,  wsa  S.  390  ft.  421  AT.  494  angerührt  ist,  lienoc 
gehen  wird. 

3)  S.  592  ff. 

51* 


D,gt,ZBdbyGOO<^le 


804  Ari.toteles.  [638.  639} 

er  Viderspricht  nicht  all^  dem  eokratischen  Satze ,  Aaet  die 
Tugend  im  Wisaeii  bestehe,  sondern  er  beaätigt  auch  die  pbtto- 
nische  UntETschddung  der  gemeinen  und  der  philoeophiscbai 
.  Tugend;  alle  sittlichen  Eigenschaften  sind  nach  ihm  Sache  de» 
Willens,  und  sie  alle  entstehen  zunächst  nicht  durch  Bdehnmg, 
HOndem  durch  Uebung  und  Emehung.  Aber  theSs  zeigt  wdi 
in  der  ifaehre  von  den  diano€tiscben  Tugenden  eine  unvericenn- 
bare  Unsicherheit  über  das  VerhältnisB  des  sittlichen  Wissens  zum 
ttittUdien  Handehi;  theiU  kommt  in  jener  Bevorzugung  der 
theoretischen  Thätigkeit  vor  der  praktischen  *),  die  aus  der 
anatoteHachen  Sedenlehre  frralich  ganz  folgerichtig  hervorgeht, 
die  gleiche  Voraussetzung  zum  Vorschein,  welche  den  von  Aristo- 
teiee  bestrittoien  Annahmen  zu  Grunde  lag.  Ebenso  Uest  aich 
Kelbat  in  spner  Staatslehre,  so  tief  sie  im  Übrigen  in  die  that- 
sächlichen  Bedingungen  des  Staatslebens  eindringt,  und  so  gründ- 
lich sie  Flato's  politischen  Idealismus  überwindet,  doch  noch  ein 
Rest  dieses  Idealismus,  Weniger  in  der  Schilderung  eines  beetm 
Staats,  ab  in  der  Unterscheidung  riditiger  und  verfehlter  Staals- 
formen  wahrnehmen,  deren  Unhaltbarkeit  sich  in  ihr  sdbst  donfa 
die  schwankende  Stellung  der  FoUtie  an  den  Tag  bringt*).  So 
zieht  sich  durch  alle  Theile  des  ariBtotelischen  Systems  doch 
immer  wieder  jener  Dualismus  hindurch,  den  es  von  Plato  ge- 
erbt hat,  I  und  dessen  Beseitigung  ihm  bä  dem  besten  Willen 
nicht  vollständig  geling^i  konnte,  nachdem  er  eimnal  in  seine 
tie&ten  Grundlagen  au%enommen  war.  Und  je  angestrengter 
nun  andrerseits  Aristoteles  daran  arbeitet,  über  dieeen  Dualismus 
hinauszukommen,  und  je  unverkennbarer  die  Widerspruche  und, 
in  die  er  eich  durch  dieses  Bestreben  verwickdt,  um  so  deut- 
licher kommt  auch  die  VerE<^ed6nartigkeit  da*  Elemmte,  wdc^ 
in  wiafst  Phüosophie  verknüpfl  eönd ,  und  die  Schwieri^eat  der 
Aufgabe  an  den  Tag,  welche  der  griedüechen  Philosophie  gesleDt 
war,  nachdem  einmal  der  Gegensatz  der  Idee  und  der  Eradici- 
nung,   des  Geistes  und  der  Katur,   so  scharf  und  klar  in's  Be- 


t)  Vgl.  B.  613  f.  Qad  den  Satz  ;S.  365),  dw»  der  Gottheit  dbt  dir 
theoretische  ThÜtigkeit  lakommc,  welchen  ja  Ariat,  >nch  aiudrücklich  für  di« 
Ethili  venrendet. 

2)  S.  S.  714. 
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wuBstHein  getreten  war,   wie  diese  dnidi  die   platonische  Lehre 
geschehen  ist. 

Ob  nun  diese  PhHosophie  zu  mner  genügenden  LOBung  jener 
Aufgabe  Überhaupt  die  Mittel  besass,  und  welche  Wege  die 
spftteren  Schulen  biefür  einschlugen,  wird  im  weiteren  Verlauf 
dieses  Werkes  zu  untersuchen  sein.  Was  zunächst  diejenigen 
betrifit,  welche  auf  der  aristotelischen  Grundlage  fortbaaten,  die 
Männer  der  peripatetischen  Schule,  so  liess  sich  von  ihnen  nicht 
erwarten,  dase  sie  in  der  Hauptsaclie  befriedigendere  Ergebnisse 
£ndeD  würden,  als  diees  Aristoteles  selbst  gelungen  war;  denn 
die  aeinigen  waren  in  den  Grundvoraussetzungen  des  Systema 
Tiel  zu  tief  begründet,  als  dass  sie  eich  ohne  Umbildung  des 
Ganzen  hätten  andern  lassen.  Andererseits  konnten  aber  so 
scharfe  und  selbständige  Denker,  wie  wir  sie  in  jener  Schule 
auch  nach  Arietotelee  noch  finden,  vor  den  Schwierigkeiten  der  , 
arietotelisch«!  Lehre  die  Angen  nicht  verschliessen ,  und  so  war 
es  natUrbch,  dass  sie  auf  Mittel  sannen,  ihnen  zu  entg^en.  Liegt 
nun  der  letzte  Grund  dieser  Schwierigkeiten  eben  darin,  dass 
hier  B^riS^philosophie  und  Beobachtung,  Spiritualismus  und 
^Naturalismus,  ohne  ausrechende  Vermittlung  verknüpft  sind,  und 
war  eine  solche  auf  den  g^ebenen  Grundlagen  auch  nicht  zu 
erreichen,  so  blieb  nur  der  Versuch  übrig,  den  Widerspruch  da- 
durch zu  beseitigen,  dass  das  eine  von  jenen  Elementen  g^en 
das  andere  zurückgestellt  wurde.  Dass  aber  hiebei  das  natur- 
wissenschaftliche gegen  das  dialektische  im  Vortheil  sein  werde, 
war  schon  desshalb  zu  vermuthen,  weil  in  jenem  gerade  die 
unterscheidende  Eigenthümlichkdt  der  aristotelischen  Sdiule,  in 
ihren  G^ensatz  gegen  die  platonische,  das  neue  von  ihrem 
Stifter  ihr  eingepflanzte  Interesse  lag,  dessen  Triebkraft  natur- 
gemäss  I  stärker  sein  musstc,  als  die  der  altem,  aus  der  gemein- 
samen sokratisch  -  platonischen  Ueberlieferung  aufgenommenen 
Ideen.  Wer  der  aristotelischen  Lehre  vor  der  pUtoniechen  den 
Vorzug  gab,  von  dem  Uess  sich  erwarten,  dase  ihn  gerade  diese 
Seite  vorzugsweise  anziehe,  dass  er  mithin  auch  fUr  die  Fort- 
bildung des  Systems  auf  sie  den  Hauptnachdruck  leggn  werde. 
Dieser  Erwartung  entspricht  nun  auch  die  weitere  Entwicklung 
der  peripatetäecben  Schule,  deren  wichögstes  Ergebniss  während 
der  nächsten  Zeit  eben  diese  ist,  dase  sich  m  dereelben  eine  rein 
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naturalistische  Weltansicht,  unter  ZurUckdrBngung  der  entgegen- 
stellenden Bestimmungen,  mehr  und  mehr  Bahn  bricht 
]S.  Die  peripatetlsehe  Schule.  Thcopbntst. 
Unter  den  zahh^ichen  Schülern  des  Stagiriten  nimmt  die 
erste  Stelle  Theophrast  ein').  Aus  Eresos  auf  Xisebos  ge- 
bürtig *) ,  war  dieser  Philosoph  schon  frühe ,  vielleicht  nodi  -vor 
Flato's  Tod,   mit  Aristoteles  in  Verbindung  gekommen'),   von 

1)  DioG.  V,  3ä;  roC  itj  ^TayfiQdov  yeyöraai  fii/i  noXlol  .yniiQiftoi, 
Siaiftfjtav  Sl  fittltma  &e6ifpa<nos.  Sihfl.  Pbyt.  ZSä,  ■.  u.:  ifi  xo^f^a/f»  i^ir 
i*tii<rrorfloi  c  hafgiev  eto^pauTfi.  Ders.  Categ.  Schol.  in  Ar.  92,  b,  22:  »öi- 
Satajov  Tsij'  RiroZ-  fiaStiTÖr  tÖv  Biö<fQ.  DasB  er  diesa  wirklich  war,  ergibt 
sich  nag  allem,  nae  wir  von  Thcophnut  und  aeiner  StellnDg  in  der  peri- 
[latetischoii  Schule  wiagen. 

2}  'Egiaios  ist  sein  eteheader  Beiname.  Nach  Plüt.  adv.  Cot.  33,  3. 
S.  1126.  a.  p.  iuar.  vivi  sec  Epic.  15,  6.  8.  1097  hätte  er  seiae  Vauratadt 
zweimal  von  Tyrannen  befreit,  näheres  wird  aber  nicht  niitgetbeilt  and  die 
Geschichtlichkeit  der  Angabe  läaat  sich  nicht  priifea. 

3)  Nach  Dioo.  V,  36  geaosa  er  schon  in  Eresos  den  Unterricht  eines. 
seiner  Hitbürger,  Namens  Alcippos,  tli  Axovaa;  niäiiaroc  (in  dessen  letzten 
Lebensjahren  diess  chronologisch  moj;lich  ikt)  fittfaii;  n^s  'j1piaiarfl.iir  — 
wumit  es  sich  aber  doch  nur  so  verbalten  haben  könnte,  dass  Theopfamt, 
wie  Aristoteles  selbst,  bis  an  Plato's  Tod  ein  Mitglied  des  akademiseheo 
SchQlerkreiaes  blieb,  nnd  nach  diesem  Ereigniss  sich  an  Aristotelet  hielt. 
Aus  mebreren  Spuren  geht  femer  hervor,  dass  Theophrast  mit  Aristoteles 
in  Macedonien  war;  denn  ist  anch  Aelian's  Angabe  (V.  H.  IV,  19),  er  s« 
vom  Künig  Philipp  geschätzt  woiden,  sehr  unsicher,  ao  steht  dagegen  um 
CO  nnsweirelhafter  Test,  dass  er  mit  Kallisthenea,  welchen  er  nur  in  jener 
Zeit  kennen  gelernt  haben  konnte,  befreundet  war  and  sein  traglachei  Ende 
In  einer  eigenen  Schrift,  KaXlta^iitir  >i  n(gi  nCrSoif,  beklagte  (Öc,  Tnac  III, 
10,  21.  V,  9,  25.  Dioo.  V,  44.  Alki.  De  an-  163,  b,  Schi.);  ebenso  wast 
der  JJesiH  eines  Gutes  zu  Stagii«  (Dioo.  V,  S2),  und  die  wiederholte  Er- 
wähnung dieser  Stadt  und  des  Museums  in  deriielben  (Uiat.  Plant.  III,  1 1, 
t.  IV,  16,  3)  darauf  hin,  dass  er  sugleich  mit  Aristoteles  dort  war.  Da* 
Wort  ft'eilich,  welches  diesem  bei  Dioo.  39  Über  Ihn  und  KallistheDCa  in  den 
Mnnd  gelegt  wird,  ist  um  so  unsicherer,  da  die  gleiche  AeuaseruDg  auch 
von  Plalo  und  Isokratcs  enählt  wird  (s.  ].  Abth.  841,  1).  Aneh  die  An- 
gabe, dass  Th.  ursprünglich  TjrtSkmos  geheissen,  nnd  ron  Atistoteies  w^cd 
seiner  anmulhigen  Darstellung  den  Namen  etötfQaaros  erhalten  habe- 
(Sthabo  XIII,  Z,  4.  S.  618.  Cic.  Orat.  19,  62.  Quiniil.  Inst.  X,  I,  S3. 
ri.iN.  H.  nat.  praef.  29.  Diog,  38.  Sdid.  Qtöif^.  Ammov.  De  inierpt.  IT,  b, 
n.  OLvvFinD.  V.  Fiat  S.  ))  wird  von  Brandig  III,  !5t  und  Mbvbr  (Gesch. 
der  UoUnik  I,  147)  mit  Becbt  beiweifelL 
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welchem  |  er  auch  seinem  Lebensalter  nach  nicht  allzuweit  ent- 
fernt war ').  Vor  Bemem  Tode  übertrug  Aristoteles  dem  viel- 
jährigen  Freunde  neben  der  Sorge  für  die  Seinigen  *)  auch  die 
för  seine  Schule,  welche  er  ihm  wahrscheinlich  schon  bei  seiner 
Abreise  aus  Athen  übergeben  hatte ').  Dieselbe  j  gelangte  unter 
Theopbrast'a  Leitung  zu  hoher  Bltithe  *),  und  als  er  nach  mehr  als 

1)  TheophraEt's  Gcbnrte-  and  Toitesjnhr  laut  sich  nur  annGhenid  be- 
sCImmeD.  Nach  Apollodor  bei  Ditic.  58  starb  er  Ol.  123(233— 2S4  vor 
Chr.),  das  Jahr  jedoch  wird  nicht  ungeEeben;  dsss  es  dag  dritte  Jahr  der 
Oljmpiade  (Urandis  III,  254.  Nacwerck  De  Sini.  7),  dasa  er  ulbit  35 
(Bbakdis  s.  b.  O.)  oder  3G  (Kittek  III,  403)  Jahre  Schulvoratand  gaweaen 
■ei,  ist  blosae  Vemmtbung.  Scia  Lebensalter  gibt  Uiog.  40  auf  35  Jahre 
an,  QDd  diesB  ist  ungleich  nahrscheinlicher ,  a1>  die  Angabe  dos  unöchten 
Briefs  vor  Theophraet's  Charakteren ,  dass  er  diese  Schrift  SOjährig  Ter- 
fasst,  und  dea  HisRoSYiicg  (Ep.  34  ad  Nepotian.  IV,  b,  2.^3  Mart,  no 
unser  Text  freilich  statt  „Theophrastum"  „Themislociem"  hat),  dass  er  10" 
Jahre  alt  geiTordeD  sei.  Denn  theUs  folgt  Diog.  wohl  auch  hier  ApoUodor, 
theila  machen  ihn  diese  Angaben  alter  als  Aristoteles,  und  viel  zu  alt,  um 
von  diesem  (s.  Tolg.  Anm.)  seiner  noch  iinerwachsenen  Tochter  zum  Gatten 
beatimmt  m  werden.  Nach  der  Annahme  des  Diog.  fallt  Theophrast's 
Geburt  373—363  vor  Chr.,  er  ist  also  11—16  Jahre  jünger,  als  Arlatotalea. 

2)  Er  bittet,  bii  Nikanor  sich  der  Sache  annehmen  könne,  neben  einigen 
andern  Theophrast,  tnifitUtO^ai  ....  tav  ßaüXi^rai  xal  tvdixi""  "iiip, 
TÜv  II  ntuSlwv  xitl  'E^noXiXiof  xai  tüv  naialtlufifiivaiV ,  und  für  den 
Fall,  dasa  Bikanor,  dem  er  seine  Tochter  Pjthiaa  xor  frao  beatimmt  hatte, 
vor  der  Verheirathnng  sterben  aollte,  stellt  er  ihm  anheim,  als  Gatte  der- 
aelbeo  und  Vonoand  ihres  jüngeren  Braders  an  dessen  Stelle  in  beten. 
(Testament  bei  Dioo.  V,  12.  13.)  Die  Eniehtmg  des  letzteren  übernahm 
Theopbraat  wirklich,  wie  er  anch  in  der  Folge  den  Söhnen  der  Fjrthias  den 
gleich«  DieiMt  leistete  (i.  S.  31,  2.  Dioo.  13.  Sext.  Math.  I,  258),  und 
seine  Liebe  fBi  ihn  (^b  einem  Ariitippiu  Titgl  naXaiäq  tgutf-^t  Anlaaa,  ihn 
eine«  erotischeD  Verhältnis«««  an  ihm  sn  beiachügeo  (Dioo.  39).  In  seinem 
Teitament  (a.  a.  O.  51  f.)  sorgt  Th.  für  ADlatellang  nnd  Anfertigung  von 
Bildern  des  Aristoteles  nnd  Nikomachoa. 

3)  8.  S.  10.  42,  1 . 

4)  Dioo.  37:  änrirniav  ti  lls  rijv  Jtaipißiiv  nüroü  fjnSijrnl  Tt^öf 
ittz^^oos  Soll  damit  gesagt  sein,  er  habe  während  seinea  ganzen  Lehr- 
amt« ao  viele  Schaler  gehabt,  so'werden  wir  ea  «nf  den  engeren  Schaler- 
kreia  beziehen  müssen;  sollte  er  sie  gleiehieitig  gehabt  haben,  so  könnte  es 
höchstens  auf  einzelne  Vorträge,  etwa  über  Rhetorik  oder  sonst  einen  popn- 
lüren  Gegenstand,  gehen.  Auf  die  Menge  seiner  Schiller  bezieht  sich  das 
Wort  Zeno's  (Flut.  prof.  in  virt,  c.  6,  Schi.  S.  78.  De  ae  ipso  land.  c.  17. 
S,   515):  ö  Ixtlvou  X0Q°t  liilimv,  ö  tfiös  ii  ao/itfiovöit^s. 
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yiraunddreisBigiQirigerSchulfllhnmg'),  trotz  mandier  gegneriachen 
AngrüFe ")  von  EinheimiBchen  tmd  Fremden  hoch  geelirt  *),  starb, 
hatte  sie  ihm  die  Stiftung  des  Oartena  und  da-  Halle  sa  rer- 
danken,  in  wichen  sie  fortan  ihren  bldbenden  Sita  hatte*).  | 


1)  S.  o.    807,  1. 

3)  S.  to]g.  Aiim.  Ad«  der  «pikureiachen  Schule  schrieb  auuet  Epikar 
selbst  (Flut.  adv.  Col.  T,  2.  S.  1110)  auch  die  Hetäre  LeoutioD  geeta  ihn; 
Cio.  H.  D.  1,  33,  9S. 

3)  Von  auswärtigen  FUrsKn  gaben  ihm  nach  Dioc.  37  Kaisandei  nad 
Plolsmäus  Beweise  ihrer  Hochachtang;  dem  ersCeren  war  wne  Schrift  n. 
ßaaiXilae,  deren  Aechtheit  aber  nicht  allgemein  aaerkaont  wnrde,  gswidmit 
(Diw.  47.  DiDKvs,  Antiquitt.  V,  73.  Athen.  IV,  144,  e).  Wie  sehi  msp 
seinen  Werth  in  Athen  lu  ichätzen  wnsata,  zeigte  sich  bei  seiner  Uestattoiig 
(Diou,  41),  nnd  vorher  achan  bei  der  Gottlosigkeitsklage  dea  Afnonidti. 
welche  vollständig  dnrchflel  (hieher  gehört  vielleicht  Acliaü.  T,  M.  VHI,  12), 
und  bei  dem  Geaets  des  Sophokles  (über  ds£  auch  Athkk.  XIU,  BIO,  e. 
Keisckb  Forsch.  338  x.  vgl.],  nach  welchem  lur  ErdShung  einer  Philosoplwii- 
schule  die  Genehmigung  von  Bsth  und  Volk  nöthig  aein  aollle:  ali  $b! 
dieses  Geseti  hin  (wahrscheinlich  306/5)  die  ssmmtlichen  Philosophen,  und 
darunter  auch  Tlieophrast,  Athen  verliessen,  soll  ei  besonders  die  Küeksicht 
auf  ihn  gewesen  sein,  welche  seine  Zuriicknabme  nnd  die  Bestrafung  seinu 
Urhebers  herbeifQhrte;  Diog.  37  f.  vgl.  ZnifPT  ober  den  Bestand  der 
philo«.  Schulen  in  Athen,  Abb.   der   Berl.  Akad.   hist.-phil.   Kl.  1812,  41  I. 

4)  Dioo.  39:  Ifytrat  tf  avTov  xal  ttior  x^nov  «X*'^  f"'  "'"' 
jt(>s<noTäous  iiitiit'iv,  ^JiftrjTQ{ov  ToS  ^altinfaK  •  •  ■  ■  ^ovTo  mifarQÖlamt- 
Theophrast'a  Testament  ebd.  52:  rov  ii  xijno»  xnl  rov  nf ^firaror  »d  riif 
alulKt  las  ngiif  r^  irijn^  -Jiäoaq  ilieiiii  riüv  yly^ftfih'a»'  fpliani  äfl  i«i; 
ßoviofiffoie  actJxol^^Sc'i'  xal  av/irftkoaoifuiy  Iv  avwais  (tntififmg  ov  Sotsttr 
Tfäan'ävSgiönoisttlliniätlfiiivjft^zllal.loigioiiaifi^T'iiidiaiOfiäroafiritfl'o;- 
«lUr  los  Bv  itpoy  xoii-jj  xexrijftfvoif , .,  tarmvay  3t  ol  xoivarovVTK  '/intafJlK 
u.  a.  w.  Zn  den  hier  genannten  Gebilulichkeiten  gehört  wohl  ancb  das  S-  S'  '- 
besprochene  Heiligihum  der  Musen  mit  iwe!  Hallen,  in  deren  einer  die 
nivants  iv  aig  al  liji  yij;  niglaSoC  flaiv,  aufgehängt  werden  sollea.  Ani 
den  Worten  §.  39:  /äitü  riir'jteuTTotiiovtTtltviijv,  schlieest  Zoima  a.O. 
31  f.,  dass  Aristoteles  diesen  Garten  früher  besessen,  nnd  dass  wohl,  ds  er 
nach  seinem  Tode  rerkanft  werden  sollte,  Uemetrius  seine  UebeTtTsgnug  ssf 
Theophrast  vermittelt  habe.  Diese  Folgerung  erscheint  Bsamiis  (111,  2»J.| 
mit  Recht  zu  gewagt,  dass  aber  schon  Aristoteles  In  eigenem  Haus  und 
Garten  im  Bezirk  des  Lycenms  gelehrt  habe,  nimmt  auch  er  an.  Es  Mil> 
ans  jedoch  an  jeder  Nachricht  hieräber,  wenn  ancb  das  Gegentheil  ittw- 
dass  Aristoteles'  Testament  keines  solchen  Besitxtham)  erwähnt,  nach  den 
S.  41  uat.  bemerkten  nicht  mit  Sicherheit  hervorgeht.  Aach  die  Worte,  woranf 
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Auch  um  die  peripatotieche  Lehre  hat  eich  aber  Theophrast  ohne 
Zweifel  ein  bedeutendes  Verdienst  erworben.  An  schöpfenscher 
Kraft  dee  Oeiatee  ist  er  ^eiÜch  mit  AiietoteleB  nicht  zu  ver- 
gleichcn.  Aber  zur  Befeatigong,  zur  Verbreitung  und  zum  Aus- 
bau des  Syatems,  welches  jener  ihm  hinterlassen  hatte,  war  er 
TorzUglich  geeignet.  Das  wiaaenschafiliche  Interesse,  welches  ihn 
bis  zur  I^nseitigkdt  beherrachte,  und  welches  ihn  neben  anderen 
StOrungea  such  die  des  FaiDÜieulebens  sich  fernhalten  liess^), 
die  Uneraätdichkeit  im  Lernen,  welche  dem  Sterbenden  noch 
Klagen  über  die  Eüize  des  menschlichen  Daseins  auspresste  *), 
die  Arbeitsamkeit,  welche  im  höchsten  Aiter  kaum  feierte  °),  der 
Scharfsinn,  welcher  sich  auch  in  dem,  was  uns  von  ihm  Über- 
liefert ist,  nicht  yerUugnet,  die  Anmutfa  der  Sprache  und  des 
Vortrags,  wdche  ihm  nachgerühmt  wird  *),  |  auch  die  Unabhängig- 


■ich  ZuHrr  «tUtzt,  könnan,  nean  wir  ihnen  flberhanpt  eia  Gewicht  beilegen 
-dörfen,  ebenaognt  deiihalb  beigefügt  sein,  weil  die  peripatetiscfae  Schule  ersl 
nach  Ariitoteles'  "Xoä  eu  eigenem  Gmndbeiitx  kam.  Mir  iit  daher  da« 
wahncbeinlichste,  das»  AriBtoteles  Brinen  Unteirlcbc  noch  uicbt  in  eigenem 
Garten  ertheilte.  ~  Nach  Atkbn.  V,  186,  a  (I,  4U2  Dind.)  hatte  Theo- 
idiraat  auch  die  Uittel   zn  gemeinaanjen  Mahlen   der  Schnlgenoaaen  hinter- 

1)  DMa  Tfa.  bei  Aiiatotelea'  Tode  noch  unverheiTathet  war,  ergibt  eich 
ana  dem  Testamente  des  letitern  (a.  o.  807,  2),  daaa  er  ea  blieb,  aaa  seinem 
eigenen  und  ana  dam  ^inilichen  Fehlen  jeder  gegentheiligen  Angabe;  wamm 
er  aber  die  Ehe  verschrnfthte,  aagt  er  aelbst  in  dem  ajdLter  noch  zu  beapre- 
«benden  Bracbstück  bei  Hierok.  adv.  JoTin.  I,  47.  IV,  b,  189  Mart.,  wenn 
«r  hier  dem  Flulotopben  vor  allem  deuhalb  *on  ihr  abritth,  weil  ale  mit 
sUaoTielen  Stömngen  fOr  die  wiuenschafiliche  Tb&tigkeit  verknüpft  sei. 

3)  Cic.  Tnac.  HI,  28,  69.  Dii>o.  T,  4t.  Hibxob,  epiat  24  a<l  Nepotian. 
IV,  b,  308  Mart 

3)  Dioo.  40:  tiektina  it^  -pjemis  ....  fnni^ncQ  iltyov  äv^xi  läiv 

4)  Vgl.  anaaer  den  S.  806,  3,  Schi.  angefBhrten  Stellen:  Cio.  Umt.  31, 
121:  fuü  •  .  .  33«>|iV<u<i>  Meiort  Tuac.  V,  9,  34:  hie  aufm  altgantütimtit 
(MHiHMi  pUIotoptoTHM  tl  trudiUtiimui,  Bei  ihm,  wie  bei  Aristotelea,  besieht 
eich  dieae«  Lob  eunächat  auf  die  popnliren  Schriften,  namentlich  die  Oe- 
■prüche,  welche  auch  bei  ihm  ala  exoteriache  beieicbDet  werden  (■.  S.  115, 
2.  3.  116,  I).  Pbokl.  in  Farm.  I,  Schi.  S.  54  Com.  tadelt  an  denaelben, 
dais  die  Einleitnngea  mit  dem  Hauptinhalt  nicht  inBammenbängen.  Nach 
HiBMiPPua  b.  Atubk.  I,  21,  a  eoll  er  in  aeiner  äaeaeren  Eracheinnng  tu 
^eputxt  und  in  aeinem  Vortrag  in  theatralisch  gewesen  sein.     Witzige  Wen- 
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keit  aeiner  äuseeren  Lage ') ,  und  der  Besitz  der  erford^chen 
Hül&mittel  filr  seine  gelehrten  Arbeiten  *)  —  alles  diess  miuste 
seinen  wissenschaftlichen  Forschungen  und  seiner  Lehrthatigkät 
in  hohem  Grade  zu  statten  kommen.  Die  zahlreichen  Schriften, 
welche  er  als  Denkmale  seines  Fleisses  hinterliesa,  erstrecken 
sich  über  alle  Theile  des  damaligen  Wissens  ^).  |  Uns  ist  nur  an 

düngen  von  ihm  werden  Üfters  erwBint  i.  B.  b.  Plct.  qu,  eonv,  II,  1,  9, 
I.  V,  5,  2,  7  (VII,  10,  2,  lä).  Lycurg.  c.  10.  (cnpid.  di».  c.  ß.  S.  S27. 
pDBPii.  De  ibBCin.  IV,  4.  S.  304). 

1)  Theophrast'a  Wohlhabenheit  ergibt  bigIi  aus  aeiDCm  TeEtament  bd 
DiDG.  V,  51  ff,  welcbi^g  einen  bedenlenden  Besitz  an  GnindütückeD,  Skliven 
und  Geld  Teneichnet,  wiewohi  die  Hanptaanime  dea  letitern  (§,  55  f.)  nicht 
genannt  ist. 

2)  Seiner  BiUiutheli,  deren  GrundElock  die  ariBtotclische  bildete,  er- 
wähnt Strabu  XIII,  1,  ä4.  S.  6üS,  dos  Testament  bei  Dioo.  52,  Atubk.  I, 
3,  a  (iTo  das  loäiiov  beireist,  dam  Theophrast's  Name  hinter  dem  de> 
Aristoteles  ansgefullen  iat).  Hinaichtlich  eines  weiteren  Hälfsmiltela  der 
forschung,  der  KenntDisB  fremder  Länder,  macht  O,  KiitcHNRa  (Die  bottn. 
Sehr.  d.  Theophr,  Jahrb.  f.  Philol.  Sopplementbd.  VIL  1S74.  S.  4G3  ff.)  aui 
Theophrasl's  PSanzenwetken  wahrscheinlich,  dass  er  ansser  vielen  TheQni 
G  riech  enlanda  und  Macedoniens  auch  Kreta  und  Unlcrägypten,  vielleiclit 
auch  das  Bildliche  Tbracien  und  die  kleinasiatiscben  Eüaiealiader,  wu 
eigener  Auscliaanng  kannte. 

3)  Verzeichnisie  derselben  hatten  Hermippna  nnd  Andronikna  anfgeatellt 
(s,  S.  61,  8.  Fldt.  Snlla  36  vgl.  Forphvk.  v.  Plotini  34);  uns  i«t  ein  soIcIhs 
von  Uioo.  V,  42—50  Überliefert  (Über  dassdbe  ^L  man  die  gründtlAai 
Untersncfanngen  von  Uebhbr  An>lectK  Theophraslea  Lpi.  1659  ] — 24;  Bbcr 
die  logischen  Schriften,  die  es  enthalt,  Fhahtl  Gaach.  der  Log.  I,  3i0).  In 
diesem  Veraeicbniss  fehlan  nun  nicht  blos  einige  nm  bekannte  Schriftoi 
(Ubbhbh  31  f.},  sondern  es  befolgt  anch  eine  nni  aehr  anfbllende  A»>id- 
nnngi  auf  iwei  alphabetische  Veraelchniaie,  von  denen  das  iweite  offanbar 
Eur  ErgSniuDg  des  ersten  dienen  soll,  die  aber  wohl  beide  nnr  den  in  der 
«lesandrinisehen  oder  sonst  einer  grossen  Bibiiotliek  befindliehen  Vomdi 
tbeophrastischer  Werke  darstellen,  folgen  noch  iwei  Nachcri^e;  der  cnt> 
von  diesen  ist  nach  keinem  beatimititen  Princip,  der  zweite,  wenn  man  einige 
Einschtebeel  abiiehF,  wieder  alphabetisch  geordneL  Es  ist  nicht  nnwshr- 
Bcheinlicb,  dass  dieses  Verzeichnias,  wie  Usbnbr  annimmt,  von  Hermippo* 
herriihrt,  nnd  iwar  (vgl.  Kose  Arist.  libr.  anct.  43  f.)  durch  Vennitdang  des 
Favorinns,  ans  welchem  Diog.  unmittelbar  luvor  (V,  41)  den  Hennipp» 
citirt  hat,  wie  er  anch  vor  dem  aristotelischen  Schriftenverxeichnias  (V,  31) 
und  dem  platonischen  Testament  (in,  40)  angefllhrt  war.  Wie  e«  sieh  mit 
der  Aechtheit  der  hier  verzeichneten  Schriften  verhilt,  können  wii  nnr  ma 
kleinsten  Tbeit  benrtbeilea',   von  einigen  (Geschichte  der  Geometrie,  Asno' 
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kleiner  Theil  dieser  Scfaiifteomaaae  erhalten :  die  zwei  botanischen 
Werke  •),  eäni^  kliere  naturwiaseoschaftliche  AbhandlungeD  *))  | 


nomie  and  Arithmetik,  vielleicht  >ncb  die  der  theologlachen  Meinungen  V, 
48.  GO)  macht  Usener  S.  IT  «ahrschoinlich ,  dtsa  sie  dem  Eudemns  an- 
gehörten. 

1)  H.  (pvTM'  lOTOßfas  9  Bücher;  n.  ifvräv  atniSv  S  B.  Dus  diese 
Schriften  von  TheophTost  und  nicht  von  Aristoteles  herrühren,  Ist  schon 
S.  98  f.  gezeigt  norden;  für  ihre  AbfassungsEeit  kommt  weiter  in  Betracht, 
dasi  Hist  pl.  V,  2,  4  auf  die  Zerstörung  Megara's  durch  Demetrio«  Pulior- 
cetca  (Ol.  IIB,  2.  306  v.  ChT.),  VI,  3,  3  auf  das  ArchonUt  dea  Simonides 
(Ol.  117,  2),  IV,  3,  2  anf  den  Zug  dea  Ophellna  (Ol.  IIS,  1),  I\',  4,  S  auf 
König  Anügonas  Beziehung  nimmt.  Aach  Uist.  pl.  V,  8,  t  geht  auf  die 
Zeit  nach  der  Eroberung  Cypems  durch  Demetriua  Pollorcetes  (Dioikir  XX, 
47  ff.  73  ff.)  ist  also  nach  Ol.  118,  2  geschrielien.  (Vgl.  Bhikois  HI,  Sil  f.) 
StMFucius'  Angabe,  Fbj«.  1,  a,  u.,  dass  Aristoteles  über  die  PHanzen  theils 
histoTiseh  theils  ätiologisch  gehandelt  habe,  beliebt  sich  schwerlich  auf 
ansere  beiden  WeAe,  nnd  ist  nm  so  nnerheblicher,  da  Simpl.,  wie  schon 
S.  98  bemerkt  ist,  die  aristotelische  Schrift  über  die  Ffianien  nicht  aoa 
eigener  Anschauung  kannte.  —  In  den  beiden  tbeophrasti gehen  Schriften 
Süden  sich  aus«er  aahlreichen  Textesverderbnisscs  auch  manche  Lücken, 
and  von  der  n.  tfvjüv  alriäv  sind  die  letiten  Abschnitte  (vielleicht  2 
Bücber,  da  Dioo.  46  der  Schrill  deren  acht  gibt)  unverkennbar  verloren 
{vg}.  Schneider  Theophr.  Opp.  V,  232  ff.);  dass  Dioo.  4C  der  lato^a  10 
Bücher  anschreibt,  ist  vielleicht  durch  die  Annahme  au  erklären ,  eines  der 
nnarigeii  (ScBNBtfSB  b.  a.  C.  glaubt:  das  Tierte,  da«  allerdings  c.  II  Schi, 
einen  Binschoitt  hat)  sei  in  manchen  Handschriften  getheilt  gewesen;  um- 
gekehrt weist  der  Umstand,  dass  von  Afollon.  Mirab.  83.  41  Hist.  VIII, 
4,  5  nnter  £',  IX,  IS,  2  nnter  ij  jitgl  tpvräv  angefahrt  wird,  auf  das  Fehlen 
eines  der  früheren  Bücher  oder  seine  Verschmelanog  mit  einem  aadern.  Da- 
gegen wird  die  Vennuthui^,  dass  das  9.  Buch  der  Fäanieabeschreibung  nr- 
sprünglich  nicht  in  derselben  gehört  habe  (Wimmer  Theophr.  Hist.  plant. 
Vratisl.  1842.  S.  IX),  von  Eihchnbb  De  Theophr.  libr.  ph;toL  34  ff.  mit 
guten  Gründen  sarUckgewiesen;  als  Tbell  derselben  Ut  es  ausser  Dioobnbs 
a,  a.  O.  auch  AroLLOHins  bekannt,  der  c  29  IX,  j3,  3.  20,  4,  c.  31  IX, 
17,  4,  c.  41  IX,  18,  2,  c.  48  IX,  11,  It,  c.  30  IX,  IT  3  (and  iwar  hier 
ansdrllcklich  als  die  taxäif}  rqc  ngayfiajttai)  anführt;  im  6.  Buch  De  caos. 
plant,  wird  es  unverkennbar  berücksichtigt,  II,  6,  4  (vgl.  Hist.  IX,  IS,  10) 
sogar  angeführt,  nnd  wie  lein  Inhalt  schon  I,  12,  1  in  Aussicht  gestellt  war, 
so  verwebt  et  1,  4.  2,  2.  B,  8.  19,  1  auf  die  früheren  BUcher.  Ebenso  mnas 
ich  Hbibb  (Qesoh,  d.  Botanik  I,  176  f.)  nnd  I>b*kdis  ni,  32  f.  Becht  geben, 
wenn  sie  den  Gedanken,  das  6.  Buch  De  causis  pl.  kSnnte  eine  besondere 
Schrift,  oder  gar  nnicht  sein,  wieder  fallen  laasen.  Auch  die  Bemerkungen 
aber  die  Siebenzahl  c.  4,   I.  2,  die  Brendis  anITallend   findet,  haben   nichts 
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BrachstOcke  einer  metaphysiachen  Schrift  i)  and  der  wichl^ea 
Gescliichte  der  Physik  *) ,  welche  die  Hauptfundgrube  tttr  die 
späteren  Ueberlieferungen  über  die  älteren  Physiker  gewesm  zu 
aän  sdieint  *) ,   nebst  einer  Anzahl  Bomtiger  Fragmente  *).     Die 


befremdendes:  eieben  OrnDdruben  und  sieben  Qeacbmscke  hatte,  den  siebca 
Tönen  entiprechend,  schon  Aristotelei  ge^hlt  (s.  S.  478  f.),  und  «ine  ähii- 
Hche  Aenssemng,  wie  hier  über  die  Sieben,  findet  eicb  bei  Theophr.  De 
Yentis  (Fr.  ä)  46  über  die  Dreizahl. 

2)  Bei  ScuKBiDER  Opp.  I,  617  ff.,  bei  Wimmer  im  3.  Band  seiner  Aas- 
gabe (1862). 

1)  Die  metaphrsiscben  Aparieen,  von  denen  wir  aber  nicU  wiiaen,  ob 
Bie  einem  nmrauenderen  Werke  oder  einer  bloieen  EinleitanKischrilt  angehar- 
ten.  Nach  dem  Scholinm  am  Schlosse  war  die  Schrifl,  ron  der  aie  einen 
Theil  bildeten,  weder  von  Hennippas  noch  von  Andconikni  in  ihre  Ter- 
teichnisse  anfgenommen,  aber  von  Nikolaos  (dem  Damsacener)  Aagefubrt 
worden.  Ueber  den  vielfach  verderbten  Text  derselben  i«t  ausser  den  An>- 
gaben  von  Brahdis  (Arist.  et  Theophr.  HeUph.  SOS  ff.)  und  Wmsa 
(Fl^^.  Nr.  12)  anch  Ubbsxb  im  ^eln.  Hn*.  XVI,  2iB  IT.  an  vergleichen. 

2)  Dieses  Werk  wird  bald  ^uffixi)  iaroqla  (Alex.  b.  Sikpi..  PhT«.  1&, 
a,  o.),  bald  ipvaatA  (Dioo.  IX,  23.  Simpl.  De  coelo,  SchoL  in  Ar.  510,  a, 
42.  Stob.  EU.  I,  522),  bald  ipvauial  doiai  (Dioo.  V,  4B),  nrql  ^vtnxm» 
(ebd.  46) ,  a.  läv  ifvaaniv  (Alex.  Het^h.  24,  4  Bon.  536,  a,  8  Bk.),  ». 
täv  tpuoixüy  ioSnv  (Taubub  b.  Fhilop.  adv.  Froci.  TI,  8.  27)  geuuint, 
Dioo,  gibt  ihm  T,  46  18,  V,  48  16  Bücher.  Die  Bracbstüeke  dcMclben 
stellt  Ubener  Anal.  Theophr.  SO  IT.  insardmen;  ihm  gehSrte  abw,  wie  ei 
wdirint,  »neb  die  AbbandlnDg  ncpl  ata&^aaas  koI  ata^ittüv  (bti  Wimmib 
Pr.  1)  tu,  welche  Fhilippbok  Gli)  äy9Qmntvti  (1B3I)  81  ff.  bearbeitet  hat 
(vgl  UsiNBR  a.  a.  0.  27):  wogegen  die  Vermnthni^,  dasa  aach  der  Ajoiag 
bei  Fhilo  aetem.  m.  o.  23 — 27.  B.  610  ET,  Mang,  ihm  entnommen  sei 
(Ubbhbr  S.  38.  Bbbnatb  Theophrast  üb.  Frömmigk.  46),  sich  mir  nicht 
empfiehlt,  denn  dieee  dogmatisch-polemische  Anseinandereetznng  mit  dem 
Stoiker  Zeno  (daai  sie  diese  ist,  habe  ich  im  Hermes  XI,  422  ff.  geae^) 
kann  keinen  Bestandtheil  eines  geschichtlichen  Werks  gebildet  haben,  ond 
sie  weicht  auch  in  Ton  nnd  Behandlnng  von  der  Abhandloog  >r.  ofvjhiffNtr 
weit  ab.  In  dem  ersten  Bnch  der  ifvaixii  iaropta  hatte  Theophr.  (wie  in 
den  AbhandL  d.  Berl.  Aktd.  1677,  S.  ISO  ff.  gezeigt  ist)  eine  llebenicfat 
über  die  Principien  der  früheren  Philogophen  gegeben,  in  der  er  sich  an  das 
1.  Bach  der  artatoteli sehen  Metaphysik  anschlou. 

3)  Den  nliheren  Nachweis  dieses  Sachverhalts,  den  er  inerst  wahr- 
genommen hat,  wird  H.  Dtels  in  seinen  demnücbst  erscheinenden  Dozo- 
graphi  graeci  liefern,  und  ebd.  S.  473  f.  die  Fragmente  der  tpvu.  iöirn  geben. 

4)  Ausser  den  bei  Wimmer  iniammengestcllten  gehören  hicher  nament- 
lich  die  Ueberreete   der  Schrift   Jie^l    (vaißtiac,    welche   Berüavs   (Theo- 
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Charaktere  mnd  nur  ein  dOrf^ger  and  mit  mancherlei  fremden 
Zuthaten  vennehrter  Auszug,  wahrscheinlich  ans  Theophrast'» 
Ethik  ^). 

In  Theophraet'B  wiasenBchaftlichen  Arbeiten  tritt,  so  weit  uns 
dieselben  bekannt  aind,  als  Grundzug  das  Beetreben  herror,  die 
aristotelische  Lehre  theils  ihrem  Um&ng  nadi  za  ergänzen,  theik 
ihrem  Inhalt  nach  s<^!iifer  zu  bestimmen.  Die  Grundlagen  des 
Systems  werden  von  ihm  nicht  verändert,  selbst  die  Worte  des 
Aristoteles  nahm  er  nicht  selten  in  seine  Darstellnng  auf  *) ;  aber 
er  bemtkht  sich,  seine  Lehre  mOgiichst  Tollstftndig  nach  allen 
Seitem  hin  auszußlhren,  die  Masse  dar  naturwiBsenschaftlichen  und 
ethischen  Beobachtungen  zu  vermehren,  die  aristotelischen  ßegeb 
auf  die  besonderen  Fälle,  und  namentlich  auf  die  von  Aristoteles 
selbst  Ubd^ngenen  Fülle  anzuwenden,  die  Unbestimmtheit  ein- 
zelner Begriffe  zu  verbessern  und  sie  auf  klare  AnschsuungeD 
zuilK^zuitihrai*).  Die  Grundlage,  von  welcher  er  hiebei  aus- 
geht, ist  die  Ek&brung.  Wie  sich  Aristoteles  in  allen  seineu 
Untersuchungen  auf  den  |  festen  Boden  der  Thatsachen  gestellt, 
und  auch  die  allgemmsten  Begriffe  durch  umfassende  Induktion 
b^rflndet  hatte,  so  ist  auch  Theophrast  Überzeugt,  dass  wir  mit 
der  Beobachtung  fmfangen  müssen,  um  zu  richtigen  Begrifieu  zu 


phruaw'  Schrift  über  Frömmiskeit)  Mii  Porphyr  De  abstiDentJa  schftrftiimig 
eimitteU  hat.  TteophnMt  wurde,  mögLcberweiie  ntit  Becbt,  auch  die 
Schiin  fiber  die  antbeilbM-en  Linien,  von  Einzelnen  vielleicht  eelbst  die 
aiistoteliicbe  Politik  beigelegt  (s.  8.  90,  1.  618,  1);  von  Neueiea  die  Ab- 
bandlnngen  bber  die  Farben  (Schneidbb  IV,  864,  iler  sie  aber  doch  nur  fiir 
einen  Anaaag  aus  einer  theopEu-Mtiechen  Schrift  hUt;  gegen  ihn  Frakti. 
Ariat.  v.  d.  Farben  84  f.)  and  über  Meliesna,  Xenophanea  n.  •.  w.  Ibieräber 
Th.  I,  416  ff.). 

])  Nüherea  hierüber  und  über  die  ethischen  Schriften  dcB  Phiiocopfaen 
tiefer  unten. 

2}  Wie  dieSB  n.  a.  Eirciinbr  Jahrb.  f.  Philol.  Sapplementb.  YII,  932  IT. 
an  den  botaniachon  Scbiiflen  nachgewicMn  hat. 

3]  Vgl.  BoBTii.  De  interpr.  S.  2U2:  TAtep/triunu,  ut  in  otffi  tol4t,  quuit 
de  timitibtu  r«i«i  traetat,  gn«  teüittt  ab  jirütottU  ante  tractatai  lunt,  hi  libro 
jitofH*  d*  affintiaümt  A  n^cUtMM  iitdtm  aliqwhm  inriü  utilur,  quibut  in  hoe 
libro  Arütetetf  taut  ttl  .  .  .  ■  in  anmtiui  mim,  de  qtiiäui  iptt  diiptUai  pttt 
mafitlnim,  kviur  ta  langil,  quat  ab  AriitottU  diela  oMt  eognovit,  aiia*  ver«  düi- 
gentiut  rtt  non  ab  ArittottU  irattalM  ixtequilur. 
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gelangen.  Die  Theorieen  Bollen'  mit  dem  Gegebenen  tibercin- 
stimmen,  und  sie  werden  diess,  wenn  man  von  der  Betrachtung 
des  Einzelnen  ausgeht  '1 ;  die  Wahrnehmung  liefert  dem  Denken 
den  Stoff,  welclien  es  theils  unmittelbar  fUr  sich  Terwenden,  theila 
mittelbar,  durch  die  Lösung  der  Schwierigkeiten,  welche  die  Er- 
fahrung erkennen  läsat,  zu  weiteren  Entdeckungen  benützen 
kann*).  Die  Naturwissenschaft  ohnedem  mo»  sich  schon  desa- 
halb  auf  sie  stutzen ,  weil  sie  es  durchaus  mit  KSrperlichem  zu 
thun  hat ').  Von  dieser  Grandlage  will  sich  daher  Theophrast 
nicht  zu  wdt  entfernen.  Wo  die  allgemeinen  Bestii]mnung«n  fhr 
die  Erklärung  des  Einzelnen  nicht  ausreichen,  trägt  er  kein  Be- 
denken, uns  an  die  Beobachtung  zu  verweisen  *) ;  wo  keine  volle 
Sicherheit  möglich  ist,  will  er  sich,  wie  Aristoteles  und  Plato,  | 


I)  Caa«.  pl,  I,  i,  I:  (ü9ü  yiiQ  x(f^  avftif.iaveia»ai  joht  Xoyot  »wV 
täotiufvoii.  17,  6:  (x  di  xäv  xad-^eaffia  »tm^oBat  aifiipurot  &  löyoc  jiiw 
ytyvo/tffmy.    II,  3,  5:  ti(Ql  Ji  nüf  ir  toTf  xtt9^ixti<na  //äli-oy  tv>i»(iov/ttr' 

3)  Ft.  12  (Melapb.)  19:  ID  äi  Sv  öii  noliaxw  ifttrtqör.  q  j'iip 
iJa^Tflis  *ni  rne  Jia/fio^ät  9ta^i  xal  rat  alilas  Cv^fi-  täxa  3'  älij- 
9(aTtijW  ttniii'  üf  inoßäUn  ig  Jmvo/a,  rn  ^^i*  ajtXäf  fijroütm  rä 
if'  ino^iar  i^yaCoft^vi],  Jt'  >)c  xSy  fi^  Juv^int  ngoßairtiy,  Sfiuf  tftifatriTal 
T(  ifme  i*  T^  fi^  <ftuil  C^toirTüiv  tTii  jilfor.  Ebd.  25 :  ulx^  /liv  ovr 
run't  ivräfii9a  St  ahtov  9fWQiiV,  ttQXÖs  äno  TÜy  alai^ainw  la/ißäror- 
7H.  CLBMaNii  Strom.  II,  3R2,  D:  ^eöifQ.  ü  liif  nla^atv  a^xh'  tf*Bi 
Trlciftät  qrjaif'  änö  yag  taiiiji  al  «pjfl  jiQog  jör  Xoyop  tör  tp  ri/jfr 
xal  T^v  iiäroittii  IxTifvoi  tat.  Sgxt.  Math.  VII,  217 :  Aritloteln  and 
Theopbnst  haben  iwei  Kriterien,  alaStiaiv  fiir  tüv  alo^imv,  vöqOir  W 
nü»  rotjräir'  xoiyöv  Si  äfUfoifQotv,  läs  lityiv  o  Öeoyp.,  ro  (vbqy^C' 

3)  Fr.  IS:  inil  iti  odx  äveu  fth  xip^aeiot  oiii  ni^  ivot  Uxii'or, 
Jtäna  yip  tv  xiv^aii  t«  Tqt  <f  '■''«'•?>  «*"'  *^  ölioiurix^c  xal  n-nffipiXTC 
piX  vnlif  TÜrV  ntQl  TÖ  fifaov,  it;  ravtä  it  xai  TTfpl  loviiar  IfyoviK  oij; 
oiöv  T(  xarahniTv  iliv  alaSTjaiy,  öÜ'  ÖTtö  iBtrijc  npjfo/iCi'oiE  nttpnaAai 
^QT)  9()opitv,  f  rn  ifttivöficya  la/jßävovras  in*'  laua,  ^  änO  toÜtuv,  tl 
Td'ff  BQa  XL'QttüuQal  xal  Tigött^til  roi'iuv  äf/nf. 

4)  Cana.  pl.  II,  4,  8:  äW  tf  t<hs  xnSAuoro  ro  «xgißU  (lälkar  tat't 
alaStjTiyiis  itirai  avr/aciits,  XiiyV  ''*  "''  li-ffQU  äifUQlaai.  Vgl,  Hiit  I, 
.1,  S:  Die  Oattnngsanterschlede  unter  den  Pfluuen  haben  elwu  flieueDiIcs; 
Jiä  Jii  rnfr«  Sanig  XfyOfilt  ovx  «XQißoXoytfTtov  rp  Jpy  nlXi  J^  ^''■^» 
XititJ^o»  Ttitf  äifOQiafioüi. 
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mit  blosser  Wahrsch^lichke!t  begnügen ') ;  wo  genauere  Nach- 
weiBungen  fehlen,  nimmt  er  mit  seinem  Lelu:er  die  Analogie  zu 
Hülfet,  aber  er  warnt  uns  zugleich,  daas  wir  sie  nicht  zu  weit 
treiben,  und  das  Eigenthümhche  der  Erscheinungen  nicht  ver- 
kennen '),  wie  ja  auch  Aristotelea  den  Grundsatz  aufgestellt  hatte, 
daas  alles  aus  seinen  besonderen  Gründen  zu  erklären  sei^).  Man 
kann  nicht  sagen,  dass  Theophrast  deeshalb  die  allgemeineren 
Gesichtspunkte  bei  Seite  gelassen  habe;  aber  seine  Neigung  und 
seine  wiasenech&ftliche  Thätigkeit  ist  unverkennbar  mehr  dem 
Besondem,  mehr  der  Ehizelforschung  als  den  grundlegenden 
Untersuchungen  zugewendet. 

In  diesem  Sinn  hat  Theophrast^  und  tibereinstimmend  mit 
ihm  Eudemus,  schon  die  Logik  behandelt  Sie  hielten  die  aristo- 
telischen GrundzUge  (est,  erlaubten  sich  aber  doch  manche  Aen- 
derungen^).  In  Betreff  der  BegnSe  wollte  Theophrast  nicht 
zugeben,  daas  alle  contrSr  entgegengeseteten  B^riffe  unter  die- 
selbe Chkttung  fallen  *).  Die  Lehre  vom  Urtheil  und  vom  Satze, 
welcher  er  und  Eudemus  eigene  Schriften   gewidmet  hatten  ^, 

1)  Siaipi..  Fhfs.  5,  a,  m:  die  Nttnrwiiientebart  könne  es  nicht  zur 
rollen  Strenge  des  Wieieni  bringen;  all'  oi-x  aTifinaitov  3iä  toSto  ifvoio- 
ioytav'  äXk'  n^fiSvi  j;?^  *V  ""^^  'il»'  ^fci^Qov  x?^"'"  ""^  Sivafiiv,  ü5f 
»il  Bioifqämip  doxii.     Vgl  hiein  S.  165  f. 

2)  M.  s.  One.  p1.  IV,  4,  9—1 1.  (I,  16,  4  gehört  nicht  hieher.)  Hiac  I. 
1,  10  f. 

3)  Hiit.  1,  1,  4:  m&n  darf  die  PUaiuen  nicht  in  allen  Beziehungen  mit 
den  Thieren  TerEleicfacn.  äimt  tavja  ftiv  ouraif  ÜTroiijTCif'ov  oi  fiörov  *?s 
ric  riv  äX)«  xal  täv  fiillövtotv  X"!^'''  """  y^Q  fh  '"°>'  "  äifo/ioioSy 
itt^tQyov  To  ylifjitaSiu  nnvrtuf,    Tva    fiij    xnl   t^v    olxifuv  ÜTToßäXl.tafiir 

4)  3.  o.  234,  3.  23T,   1.  2.  4. 

5)  V^l.  Pbantl  Geich.  der  L<^,  I,  346  tt-,  der  «ber  meiner  Ansieht 
nach  über  den  %Verlh  der  theophrasEitchen  nnd  endemischen  Aendemugcn 
in  der  Logik  zu  gerin gschiLtzig  urtheill. 

6)  Vgl.  Fr.  15  tSiMPL.  Cuteg.  105,  a.  Schol.  in  Ar.  S9,  a,  15).  Ai.em. 
z.  Vetiph.   1016,  a,  25,  nnd  ditza  oben  S.   214,  4. 

7]  Theophraiit  in  den  SchriTten  nr^l  xaraifaiTtm!  xal  ä7zoipäatu>i 
(Ü1.I0.  4-1.  46.  Alb^.  in  pr.  Anal.  5,  e,  m.  21,  b,  m.  124,  ■,  u!  12S  o.  u. 
Metaph.  C53,  b,  15  Brand.  Galbn  libr.  propr.  II.  XIX,  42  K.  Boetii.  bü 
AriBt.  De  intcri.r.  2*4.  288.  291.  Zfi  o.  (Bas.),  Schol.  in  Ar.  97,  a,  33.  9!i, 
b,  36.  Trantl  350,  4),  w.  Kitit  (DiOG.  47.  Diokvs.   HbI.   comp.   verb.  S. 
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erhielt  hä  ihnen  Tersdiiedene  j  ZuBätze,  die  aber  doch,  so  wöt 
wir  m  kecnen,  von  keiner  groBBen  Erheblichkeit  sind  >).  Den 
Regeln  über  die  Umkehrung  der  Urtheile,  mit  wdchoi  die 
oriatoteliache  Syllogistik  beginnt,  gaben  me  dne  theUwoae  Te^ 
ttnd^te  Begründung,  indem  sie  den  indirekten  Bewei«  des  Aristo- 
tdes  ftlr  die  einiache  Umkehrung  der  allgemein  vemeinatden 
Urtheile  durch    einen   direkten   ersetzten  *).     Da  sie  ferner  bei 


312,  Schaf.),  7t.  ttSt  Tov  iöyov  moixfdav  (wie  PxxiirL  353,  23  bei  Suu-l. 
Categ,  3,  fi  3*t.  richtig  verbeasert);  Endemtm,  a,  ii^at  (Alex.  AnmL  fi. 
6,  b,  m.  in  HeUph.  566,  b,  IS  Br,  Aiion.  Scbol.  in  Ariak  146,  t,  24. 
Galen  &.  a.  O.).  Ueber  ihre  andern  loglicben  Schriften  ^L  m.  S.  6S.  '>\. 
pRAKTi.  S.  350  nnd  Eth.  Ead.  I,  6,  Schi,  n,  6.  1222,  b,  37.  c   10.  12IT,  >,  10. 

1)  Theophraat  unterschied  in  der  Schrift  71.  xaraipäaiats  venchiedene 
Bedentongen  dci  Ansdracks  Ti^öiamt  (Alex.  Anal.  pr.  5,  a,  m. ;  ebd.  114, 

a,  n.  Top.  8ct,  «,  o.  1SB,  a,  n.  ibiillche  Unteracbeidnngen  ani  dendben 
Schrift  nnd  der  a.  tov  IIol.Xa'(äs,  welche  wohl  der  ariBtotelijchen  —  i.  »■ 
S.  81  —  nachgebildet  war);  EoderonB  bemerkte  die  priLdikatiTe  Bedeainng 
dei  ^iet'  in  Exittentialiitiea  (Anon.  Schol.  in  Ariit  14^,  a,  24  —  eine 
andere  das   „ist'   betreffende   Bemerkong    deiielben   bei  Alex.  Anal.  pr.  S, 

b,  m);  Theophraat  nannte  die  partiknlüren  Urtheile  nnbeatimiDte  (a.  o.  132,  2 
tmd  BoKTH.  De  interpr.  340,  m.  Scbol.  bei  Waits  Ar.  Org.  I,  40.  Fbastl 
356,  38),  and  die  nubettimniten  dea  Aristotelei  i»  fina^^mut  {*■  o.  121, 
i.  SCephanm  nnd  Cod.  Lanr.  b.  Waitz  a.  a.  O.  41  t.  —  fiber  die  GiüDde 
dieaer  llenennung  Fbaütl  357) ;  er  unterschied  bei  den  partikulär  TenieiDeii- 
den  iwiachen  der  Form  „nicht  alle"  nnd  „einige  nicht"  (Schol.  in  Ar.  lU, 
a,  30);  er  machte  aai  Anlasa  der  Modalit&t  der  Urtheile  einen  Untenchied 
Ewiecitea  der  ein&chen  nnd  der  ans  einer  näheren  Ueatimmong  eich  ergeben- 
den Nothwendigkeit  (Alex.  An.  p.  12,  b,  n.);  er  erlänterte  den  Sali  dca 
Wideraprachs,  den  er  im  fibi^en  far  anbeweisbar  erklärte  (Alex,  iu  U<- 
taph.  lOUß,  a,  II.  8.  653,  b,  IS  Br.),  mit  der  Bemerknng,  dass  sich  omtn- 
dicioriacb  entgegengeaetzte  Urtheile  nar  dann  nnbediogt  aosachliegsen,  «ena 
ihr  Sinn  genau  beaümmt  sei  (Scbol.  Ambro«,  bei  Wattz  a.  a.  O.  40),  ein« 
Caotel  gegen  sophistische  Einwürfe,  an  der  Fbamtl  S.  356  ohne  Notb  Ao- 
atosa  nimmt. 

2)  Bei  Arist.  Anal.  pr.  1,  2.  26,  a,  IS  lautet  er:  tt  fitiJcvl  rwr  B  lö 
A  inÖQZti,  oiSl  iiSy  A  ovdiri  vaÖQtti  ro  B.  et  yäq  nw,  aioy  iv  ^' 
ovx  äXjj^tt  form  TÖ  fiii&ivl  läv  B  xö  A  inäqxf''  »o  j-ep  r  tür  B  tl 
tmtv.  Theophr.  und  Eud.  sagten  statt  dessen  einfacher:  „wenn  A  keinein 
a  zukommt  ist  ea  von  jedem  B  getrennt  also  ist  B  von  jedem  A  geneiuii, 
also  kommt  es  keinem  A  zu"  (Alex.  An.  pri.  11,  o,  m.  12,  a,  o.  Fhilof. 
An.  pr.  XUI,  b,  Schol.  in  Ar.  148,  b,  46  vgl.  das  Scholion,  welches  Pbaml 
SM,  45  aus  Minas  mittheilt).     Pbantl'e  Tadel  über  diesen  „bequanen*  Be- 
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der  Frage  über  die  Modalität  der  Urtheüe  von  emem  anderen  | 
Gesichtspunkt  aiugiengen,  ale  ihr  Lehrer'),  so  läugneten  sie 
fo^;ericlitig,  was  dieser  behauptet  hatte,  daaa  jeder  M(%lichkeits- 
satz  die  eaigegexigeaetztiB  HOglichkat  in  sich  schliease,  und  sie 
behaupteten  die  von  ihm  bestrittene  Umkehrbarkdt  der  allge- 
mein vemnnendoi  MOglichkeitBsfttze  *) ;  und  bei  den  Schlüssen, 
dwen  VoidoBlltze  nn^eiche  Modalität  habgii,  hinten  de  streng 
m  dem  Gnmdsatz  feet,  dass  der  Schlosaata  dem  schwächeren 
VordnBHtz  folge*).     Weiter  wissen  wir,  dass  Theophrast  die  vier 


weis  kann  ich  (o  wenig  beitreten,  dan  ei  mir  vielmehr  ganz  dM  Bichtige 
KU  treffen  scheint,  uud  einen  i>ttef  in  du  Wesen  dei  Gattung»-  und  Art- 
begriSiM  inrfickgebenden  Qmnd"  kann  ich  in  deto  ange(3hiteD  ariatotelischeu 
nicht  finden. 

1)  Arin.  iMUte,  wie  8.  233  bemerkt  iat,  die  Begriffe  de*  MOgUchen  und 
*{othwendig«n  «o  gefaait^  dau  aie  die  Beachaffenheit  der  Dinge,  nicht  die 
onaerea  Wisaena  von  den  Dingen,  angdriicken  sollten ;  unter  dem  Mögliohen 
Tcrateht  er  nicht  dasjenige,  wm  wir  m  Ikngnen  keinen  Ornnd  haben,  nnd 
linier  dem  Nothwendigen  nicht  dasjenige,  wa«  wir  anznnehmcn  genüthigt 
sind;  aomlAm  unter  jenem  das,  wai  adner  Natur  nach  ebenaogut  aeia  als 
nicht  aein  kann,  nnter  dieaem  daa,  was  seiner  Natnr  nach  eein  mnat.  Von 
Thnophraat  nnd  Endemns  wird  nna  in  dieser  Beiiehnng  zwar  keine  allge- 
meine Bestiminmig  überliefert;  (auch  von  dem,  was  Frihti.  962,  41  aua 
Aux.  Anal.  pr.  Gl,  a,  o.  anfOlirt,  scheinen  mir  nar  die  Worte:  „rffrov  rit 
ijfÜQxov  [ec.  avayxuiöv  lartrY  Sri  yitQ  vTtÖQx"  ^°"  oüjf  olöv  rc  fii) 
iuäf^tii'*'  Tfaeophran'a  erater  Analjrtik,  die  weiteren  Alexander  selbat  an- 
sngchSren);  aber  daaa  sie  die  Möglichkeit  nnd  Nothwendigkeit  nur  im  for- 
mnl  logiachen  Sinn  faaieu,  ergibt  sich  eben  noa  ihren  sogleicb  ananfliliren- 
den  Abweiehnngen  Ton  Ariatotelea. 

2)  S.  S.  334  f.  und  Albx.  Anal.  pr.  14,  o,  m.  Anoo.  Schol.  in  Ar.  16U, 
B,  8.  Die  Beweise  der  beidea  Feripatetiker  theilt  ein  Schohom  mit,  welches 
ans  UiHis'  Anmerkongen  au  Galen'a  Ettayay^  iiaUmui^  S.  100  bei  Fbujtl 
364,  4E  abgedruckt  ist.  Wa*  Derselbe  363,  41  ans  Bobtu.  interpr.  428  übet 
Theopbraat  anfahrt,  betrifft  nur  eine  aacUich  unerhebliche  ErUnlerung. 
Ebenao  ist,  wie  anch  Fbantl  S.  370  bemerkt^  eioe  ron  Alkz.  AnaL  pr.  43, 
b,   nnt.    enrthnte    Aendemog    einer    aristo leliichen    Beweiafilhrnng   beden- 

3)  Ans  einer  apodiktischen  und  einer  aMertoriechen  Fr&misse,  ai^itea 
sie,  ergebe  sich  ein  assertorischer,  aua  einer  assertorischen  and  einer  pro- 
blematiachen  ein  problematischer,  aas  einer  apodiktischen  und  einer  proble- 
matischen gleichfolls  ein  problematischer  Schluswtz  (s.  o.  S.  224  f.  und  den 
dritten  Fall  betreffend  Fujlop.   AnaL   pr.  LI,   a.    Schol.   in   Arist.    166,  a, 

Zallsr,  PUlM.  d.OT.  n.Bd.  9.  AbtluS-Anfl.  52 
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von  Aristoteles  aufgeetellt^i  Modi  der  ersten  Schlaufigar  mit 
fünf  neuen,  durch  Umkehmng  der  SchlnsaAtze  oder  der  Pr»- 
missen  gewonnenen,  vermehrte,  in  deren  Äufetellung  wir  aller- 
dings keinen  Fortschritt  finden  kOnnen  *) ;  und  |  Ähnlich  Terfbhr 
er  vielleicht  auch  hei  den  zwei  andern  Figuren*),  indem  er  sn- 
gleich  ge^n  Aristoteles  behauptete,  dass  aach  diese  vc^ommene 
Schlüsse  gnben  ') ;  auch  änderte  er  die  Rrahenfolge  einiger  Sdifaiss- 
fonnen*).  Wichtiger  aber  ist,  dass  Theophraet  und  Eodontu 
die  Lehre  von  d^  liypothetiB<^en  und  dia^ouktiven  Schlüaaeoi  in 
die  Logik  einführten  ^).     Diese  beiden  fiissten  sie  nämlich  nnter 

IS;  aber  «ine  bieher  gehörige  BeneisfBhmng  Theophrast't  Alex.  Anrnl.  pr. 
62,  b,  o.). 

1)  Du  nUiare  hierttber  b«i  Alex.  Aul.  pr.  SS,  b,  d.  34,  b,  d.  —  35, 
B,  n.  Anon.  Schol.  in  Ar.  ISB,  m,  4,  und  nu  Pbantl  365,  46  waMei  mu 
Afou  De  intaipr.  (Dogm.  Fiat.  III),  273  f.  280  Ood.  Bobtd.  47II.  eU.  S94  f. 
Philof.  An.  pr.  XXI,  b  (Schol.  152,  b,  15)  beibringt;  vgl.  auch  UKKEmreo 
Logik  36!  n*. 

3)  Wie  Pbamti.  366  f.  mna  Alex.  AuJ.  pr.  35,  ■,  u.  vemnthet.  Vgl. 
folg.  Anm. 

3)  Schol.  bei  Waitz  Ariit.  Org.  I,  45:  ö  Ji  Boii3is  . ,  .  tvmvtüfs  t^ 
'ApKnozätt  ni^  lovTov  tJöfaai  ,  .  .  xai  änfättitv,  Ctt  nörrcc  ol  tv  tev- 
Tiqtp  xal  TglTip  ax^fiari  TÜetoi  tlmv  (wu  Ariit.  lingnct,  a.  o.  239,  3). 
....  (pafviTdi  ät  xal  ^ötppaaxot  ....  lifr  Irayrlaf  avi^  (Ariit.)  m^ 
tovTOv  (Fofcip  Ijfon'- 

4)  In  der  dritten  Figur  stellte  er  deu  vierten  ariitoleliachen  Modna  ab 
einliachor  dem  drittan  und  den  sechaten  dam  fünften  Toran  (Anon.  ScboL 
in  Ar.  155,  b,  B.  Philof.  ebd.  34.  156,  a,  11),  und  t¥gte  einen  dsrch  Thei- 
lang  dei  ersten  gexonaenen  aiebeoten  Hodna   bei   (Afdl.  a.  a.  O.  8.  2761. 

5)  Wie  dIeM  Albx.  An.  pr.  131,  b,  n.  Philof.  An.  pr.  LX,  a,  Scbol. 
in  Ar.  169,  b,  25  ß.  auidracklich  bemerken.  Nach  Uoetii.  B7IL  hTpoth.  M6 
(bd  pBANTL  379,  5tf)  hatte  Eudemaa  diese  Lehre  aaatühriicber  behamdrit, 
alt  Tbeophraat.  —  Weit  nnerheblichcr  iit,  naa  Albs.  An.  pr.  126,  a,  o. 
Tgl.  88,  a,  m.  Puilof.  gll,  a.  Schol.  in  Ar.  189,  b.  12.  Anon.  ebd.  Z.  43- 
191),  s,  IS  rgl.  Pbantl  37»  f.  ans  TbeophraM'a  Erertemngen  über  die 
ScblOwe  xara  irgösiiiiliiv  beibringen.  E«  tind  diew  Schlftue  An*  Sfitica, 
wie  die  von  AriEtotelea  Anal.  pr.  II,  5.  58,  a,  39.  b,  10  erwiboten:  ^  rö 
ji  ftriJirl  10  B  nKfrl  btiÖqx^'  "'  '■  '"•  Indessen  hatte  nach  Alex.  131t. 
a,  o.  Schol.  190,  a,  I  Theophrast  anadrucklich  bemerkt,  daa  «ich'  diese 
Sätze  von  den  gewöhnlichen  kategorischen  nar  im  Ansdrnck  untenchciden; 
da«B  er  sich  doch  so  nmständlich  auf  sie  einlJesB,  ist  nnr  einer  von  den 
vielen  Beweisen  lür  den  oft  kleinlichen  FIeii>i,  mit  dem  er  alles  eintebie 
durcharbeitete. 


,dbyGoogIe 


I65I.  862]  Logik.  819 

4em  Namen  der  hypothetischeii  deeshalb  zuBammen,  weil  auch 
bei  den  düjimktiTen  etwaa,  was  an&ngs  nnbestimmt  gesetzt  ist, 
durch  einen  hinzakommenden  zweiten  Satz  näher  bestimmt  wird  >). 
Im  besondem  unterschieden  sie  zwäerln  hypothetische  Schlüsse: 
diejenigen,  welche  aus  lauter  hypothetischen  Sätzen  bestehend, 
nnr  die  Bedingungen  darthnn,  unter  Aeaea  etwas  stattfindet  oder 
I  nicht  stattfindet*),  nnd  diejenigen,  welche  zeigen,  dass  etwas 
sei  oder  nicht  sei');  unter  den  letzteren  wurden  dann  wieder 
solche  mit  hypothetischer  und  solche  mit  dit^onktiver  Form 
unterscbieden *),  welche  aber  beide  darin  übereinkommen,  dass 
das  wirkliche  Stattfinden  eines  im  Obersatz  als  mOglich  gesetzten 
Falls  im  Unt^isate  bejaht  oder  verneint  wird ").    Zu  4en  hypo- 

1)  Vgl.  Philop.  An.  pr,  LX,  b.  Soho),  in  At.  ITO,  »,  30  K.  Albx.  An. 
pr-  10t),  b,  n>,  Dasi  beid«  s.  d.  ■,  0.  der  von  Theopbnut  nnd  Eudemus 
Bofgestenten  peripUetiscfaen  Ansicht  folgen,  erhellt  aDs  dem  ganzen  Zu- 
samineobBng. 

2)  ol  tlvot  övTot  T  /li)  Syrot  tl  oü«  tartv  ij  U  lau  iuttvivxii  („Wenn 
A  iet,  IM  B  —  wenn  B  let,  iet  C  —  wenn  A  itt,  iU  C"),  welche  iui  rptiÜi' 
iito9tTt»ol  oder  di'  Siuv  ino9(iixol,  von  TheophiMt  aneh,  wegen  der 
OleichBTtigkeit  der  drei  Sitie  in  deoMlben,  «tr'  ävaloylav  genannt  wer- 
den. TheophrMt  unlenchied  drei  Formen  dieaer  Schlaase,  welche  den  drei 
arittoteliichen  Figuren  dea  kategoriichea  ScUauei  entsprechen,  nur  dase 
er  die  swelte  nnd  dritte  in  umgekehrter  Ordnung  «teilte.  Alex.  Anal.  pr. 
109,  b,  m.  —  110,  B,  n,  vgl.  68,  b,  o.  Philof.  a.  bl.  0.  170,  a,  19  T.  119, 
k,  IS  ff.  189,  a,  3B. 

3)  Pbilof.  Schol.  in  Ar.  ItO,  a,  U.  9ü  IT.  vgl.  Alex.  An.  pr.  88,  b,  o. 

4)  pHiLOF.  ■-  a.  0.:  icüv  th  tlytu  ^  fitj  dp«  xmaaxfvaiötiTaiv  äno- 
^itmäv  ol  fiiv  äxo).ou9inv  xcaatxxivä(ovaiv  ol  3i  iiäCtafiv  n.  t,  w.  Von 
den  erateren  werden  sodann  zwei  Formen  ad^eifthlt,  die,  welche  durch  l)e- 
j»hnng  der  Vonutseunug  die  Folgerung  bejahen,  und  die,  welche  durch 
Anfhebnng  der  Folgerung  die  Voranssetzang  anfheben  („Wenn  A  ist,  i«i 
B  —  Nun  ist  A"  u.  s.  w.  nnd:  „Wenn  A  ist,  ist  B  —  Nun  ist  B  nicht'' 
u.  ».  w.),  von  den  andern,  mit  verwickelterer  Eintheilnng,  drei  Formen: 
1)  „A  ist  nicht  ingleich  B  und  C  nnd  D  —  Nun  ist  es  B  —  Also  ist  es 
weder  C  noch  D."  2)  „A  ist  entweder  B  oder  C  —  Nnn  ist  es  B  —  AIbo 
ist  es  nicht  C."  3)  „A  ist  entweder  B  oder  C  —  Nnn  ist  es  nicht  U  — 
Also  ist  es  C." 

5)  Diesen  zum  hjpolhetischen  oder  disjunktiven  Obersatz  hinzutreten- 
den kAtegorischen  Untersatz,  für  welchen  später  die  Stoiker  den  Namen 
aQÖfXij'lns  aurbrachten,  nannten  die  altem  Peripatetiker  [ol  agj^nioi,  ot 
iTf^l  'AiitaioiiXtiv  vgl.  Prantl  385,  68),  Aristoteles  (Anal,  pr  I,  23.  41,  a, 
30  vgl.  Waitz  I.  d.  St.;  c.  29.  46,  b,  15)   folgend,  fuiältiilm;  (Alb\.  Ati. 
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thetischfln  werdeo  endlich  auch  noch  die  Ver^eichimgasdihlaae ') 
{  gerechnet ,   welche  die  Peripatetiker  SchlUaae  der  Quahtftt  ^ 


Äua'dem  zweiten  Hauptthdl  der  Analytik,  der  Lehre  yoa 
der  BeweietUhrung ,  ist  tme  keine  eigenthuuüiche  Beatimmung 
von  dniger  ErhebUchkeit  von  Theophrast  oder  Eudemos  Ub^- 
liefwt^),  und  wir  dürfen  deashaJb  wohl  annehmen,  daas  sich 
kdner  von  beiden  hier  in  irgend  einem  wichtigeren  Punkte  von 
Aristoteles  entfernte.  Das  gladie  gilt  aber  im  wesentlidien  auch 
von  der  Topik,  welcher  Theophrast  ranige  Schriften  gewidmet 


pr.  86,  K,  o.  109,  a,  m.  Fiulop.  Scbol.  in  Ar.  169,  b,  47.  178,  b,  6);  «r- 
hilt  dieser  Unteruti  seinen  e^nen  Uencii  dorcb  einen  luUgonscbea 
ScMnsa,  eo  enUleben  die  tag.  „gemiichten  SchlUue"  (Alkz.  87,  b,  m.  folg.). 
Der  Bedingungisau  beiut  ouyijfi/jfvov,  der  Vordersati  desselben  iyoifuror, 
der  NBchBBti  triöfitvov  (Piiilof.  Schol.  in  Ar.  169,  b,  40).  Dabei  bemerkte 
aber  Tbeopbrast  den  Unterschied  tnischen  «olchen  Bedingnngnätun ,  in 
welchen  die  Bedingung  problematisch,  dnrch  ein  El,  und  denen,  in  welchen 
sie  awertoriach,  dnteb  ein  'Brrcl  eingeTührt  Ist  (Simpl.  De  coelo,  ijchoL  auv, 
a,  3).  DerMlbe  bemerkt  (b.  Alxx.  Anal,  pr,  13t,  b,  o.  Aid.  Tgl.  Pbaktl 
378,  5*),  dass  die  ficzal^iptt  ihrerseits  entweder  eine  bloiie  Vorau- 
seianng,  oder  unmittelbar  gewiM,  oder  epagogisch,  oder  apodikli*ch  be- 
wieseD  lei. 

t)  Ol  äjti  roü  lUÜllov  xal  tov  öfiolou  xal  xov  ijiror,  wie  etwa: 
„Wenn  daa  minder  werlhToUe  ein  Gut  ist,  so  ist  ea  auch  das  werthToIlere  — 
nnn  ist  der  Beichthnm,  der  minder  weithToll  i*i,  als  die  Gesundheit,  ein 
Gnt,  also  ist  et  aocb  diese."  M.  s.  darüber  Alex.  An.  pr.  88,  b,  ta.  IU9, 
a,  m.  —  b,  o.  Philof.  An.  pr,  LXXIV,  b.  Pkaktl  389   0*. 

2}  Kax&  noiÖTtiTa,  wohl  nach  Aribt.  An.  pr.  I,  29.  45,  b,  16,  wo  aber 
dieser  Ansdmck  nicht  näher  erUärt  wird. 

3)  Selbst  Fkantl  (S.  392  f.)  hat  nur  zwei  hieher  gehörige  Angaben 
gefunden:  bei  Piiilop.  An.  post.  17,  b,  o,  Scbol.  in  Ar.  20&,  a,  46  die 
Unterscheidung  der  Ausdrücke  ij  aiiTÖ  und  xu9'  avtö,  und  in  dem  anony- 
men Scholinm  ebd.  240,  a,  47  die  Bemerkung,  da»  die  Definitioa' in  die 
Apodiktik  gebore.  Ebenso  unerheblich  sind  die  Bemerkungen  über  da«  xaf^' 
itüiö  bei  Al^x.  qu.  nat.  I,  26.  S.  B2  Speng.,  iibcr  die  Definition  bei  Bobth. 
interpr.  II,  318,  Schol.  110,  a,  34,  über  UorisUk  nnd  Apodiktik  bei  Ec- 
STKAT.  in  libr.  II,  Anal,  post  II,  a,  o.  Schol.  242,  a,  17  Tgl.  ebd.  240,  a, 
47,  über  die  Unmügtichkeit,  den  Sati  des  Widerspruchs  in  beweisen,  bei 
Albx.  in  IMetaph.  1006,  a,  14.  Sirian.  in  Melaph.  872,  b.  11  (ans  der 
Schrift  TT.  xajaifäaiat),  oud  die  Definition  des  äilaifia  bei  Themist.  Anal, 
post.  2,  a,  u.  Schol.  199,  b,  40. 
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hatte  ^).  Dftes  di»er  Philosoph  ihre  Aufgabe  anders  aufbsste, 
als  Aristoteles,  lÄsst  sich  nicht  darthun*);  nnd  was  uns  von 
topischen  Einzelhdtett  aus  Theopbrast  und  Eudeinus  bekannt  ist, 
geht  nicht  über  einige  formeUe  Erweiterungen  der  arietoteltecben 
Bestünmungen  hinaus  ').  ) 

Zeigt  es  sich  nun  schon  hierin,  dass  Tbeophrast  keineaw^ 
geneigt  war,  die  aristotelischen  Lehren  ungeprüft  weiterzugeben, 
80  erhellt  diess  noch  deutlicher  aus  dem  metaphydschen  Bnich- 
stUck  *).  Die  Aponeen,  welche  dieses  Bruchstück  enthält,  treffen 
grosseutheils  auch  die  aristotelischen  Annahmen,  ohne  dass  uns 
bekannt  wäre,  ob  und  wie  sich  der  Verfasser  dieselben  gelOst 
hat.  Von  dem  Unterschied  der  ersten  Philosophie  und  der  Phy- 
aik  auegehend,  fragt  Tbeophrast  hier,  wie  sich  der  Gegenstand 
beider,  das  Uebersinnhche  und  das  Sinnliche,  zu  einander  ver- 
halten ;  und  nachdem  er  festgestellt  hat,  dass  sie  durch  ein  Band 

1)  Vgl.  PRABTt  350  r.  Anm.  1 1— H. 

2)  PRAHTi.  S.  352  icUJwst  es  mm  der  Anj^b«  (Ahhon.  De  iDteq>r. 
.£3,  a,  a.  Schol.  iu  Ar.  108,  b,  3T.  Ahod.  ebd.  94,  a,  16),  ätaa  Tbeophrast 
ein  iweifaches  Verhältniss  nnteracbiedeu  habe,  du  zar  Sache,  bei  dem  es 
sich  om  Wahr  null  FsJieh  handle,  und  das  za  den  Zahürem;  aber  das 
letztere  wird  hier  nicht  der  Dialektik,  aondem  der  Poetik  nnd  Bhetorik  zn- 
genleseo.  Auch  was  Alex.  Top.  70,  d.  ans  der  Analytik  dei  Endemm  an- 
führt, ist  ganz  aristotelisch. 

3)  Theophrast  antenchied  iwischen  rörfot  and  jiaQÜ-yycl/ta,  Indem  er 
unter  diesem  eine  allgemeine  nnd  noch  nnbeatimmte,  unter  jenem  eine  nüher 
bestimmte  Regel  versund  (Albi.  Top.  72,  m.  vgl.  5,  m.  68,  o.);  er  stellte 
-von  den  topischen  aeiichtspnnkten,  welche  Ariac  anfgestellt  hatte  (y/toc  nnd 
Hia^ofä,  Spot,  Miov,  aui»ßeßt]xiis,  Tavrbv),  das  xavtliv  ebenso,  wie  die  iiti- 
^fo^ä,  unter  das  yfvot  (ebd.  2G  n.J,  und  alle  andern  ansser  dem  aiifißfßri- 
Jcbt  unter  den  opoc  (ebd.  31,  o.  —  näheres  wird  uns  nicht  mitgelheilt,  aber 
Fraktl  8.  395  scheint  mir  die  Stiche  nicht  ganz  richtig  aa^n&sgeu,  vgl. 
Bbandib  III,  279);  er  behanptete,  entgegengesetite  Prindpien  fidlen  nicht 
unter  Einen  GattQngtbegriir  (s.  o.  815,  6)  ~  um  einige  noch  unerheblichere 
Bemerkmigen  zn  abergehen,  die  bei  Alex.  z.  Metaph.  1021,  s,  31  nnd  Top. 
15,  o.  (Schol.  27T,  b,  32)   angefGhrt   sind.     Auch   Theophrast's   Eintheilnng 

-der  yvtSfitu  (Gregor.  Corinth.  ad  Uermog.  de  melh.  VII,  1154  Vf.\  En- 
dem's  Eintheilnng  der  Fragen  (Albs.  Top.  38,  u.),  nnd  desselben  TheÜnng 
der  FehlechlUsse  naQa  rijr  Xfiiv  (wenn  nämlich  Galen  ir.  r.  nagä  t.  Xf?. 
■aotfUTfi.  3.  XIV,  5Sy  ff.  ihm  folgt)  mögen  bei  Pbantl  397  f.  nachgesehen 
■werden. 

4)  S.  o.  B.  812,   1. 
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der  Gemeinachaft  verknUpft  sein  mUsBen,  dasB  das  Cebeniim' 
liehe  den  Onind  des  Sinnlichen  enthalten  müsse,  untersucht  er, 
wie  man  es  äch  zu  diesem  Behufe  zu  denken  habe').  Das 
Mathematische  (welchem  Speusippus  die  oberste  Stdie  angewiesen 
hatte)  ■)  kann  der  Aufgabe  nicht  |  genUgen,  wir  bedürfen  eines 
höheren  Prin<apB,  wdches  nur  in  der  Gottheit  gesucht  werden 
kann*).  Sie  also  muss  die  Bew^ung  in  der  Natur  hervor- 
bringen. Sie  bewirkt  dieselbe  aber  nicht  dadurch,  dass  sie  selbst 
in  Bewegung  ist,  sondern  durch  eine  ihrer  Mator  eotsprecheD- 
dere  Ursächlichkeit:  sie  ist  G^enstand  des  Vnlangens  f^  das 
Niedrigere  und  daher  allein  stammt  die  endlose  Bewegung  des 
Himmels.  Aber  so  befriedigend  diese  Annahme  auch  in  vielen 
Beziehungen  unstreitig  ist*},  so  ist  sie  doch  nicht  ohne  Schwierig- 
keit. Gibt  es  nur  "Eia  Bew^;endee,  warum  haben  nicht  «He 
Sphären  die  Reiche  Bew^>ung?  gibt  es  mehrere,  wie  haben  wir 
uns  die  Ueberanstimmung  ihrer  Bewegungen  zu  erkUren?  Aber 
filr  die  Vidb^t  der  Sphären  milsste  fredich  auc^  eüi  genUgrai- 
dcr  Grund  beig^rscbt,  es  mOsste  ttberiiaupt  alles  aus  dem  Ge- 
sichtspunkt der  Zweckmässigkeit  erkllrt  werden.  Warum  geht 
femer  das  natürliche  Verlangen  der  Sphären  nicht  auf  die  Buhe, 
sondern  auf  die  Bewegung?  Und  setzt  nicht  das  Vedangendift 
Seele,    ebendamit   aber   auch   die    Bew^ung    schon    voraos^? 

i)  %  1  fr,;  §  2  IcM  miau  ÖqzV  ^^'  »öifpn  n.  i.  w.,  „du  ente  iit  hicr 
die  FTtge  ob"  n.  ■.  w, 

3)  8.  1.  Abth.  S.  855. 

3)  §  3  f.  nach  den  VerbeMerangeD  von  Uskner  («.  o.  81S,  I),  ron 
deitoa  WiMMBB  S.  ISl,  II  *Qch  dM  auf  m  fllr  «vr«  uifkiekBen  dmftc. 
^  4  mSclito  ich  TonohUgcn:  h  äUyoic  i2vai  xol  jigiitott,  tt  /lii  Sil* 
xal  Ir  TP  nQÜtV- 

4>  S  fl!     t^^Xt*  f^*  ^^  roün»*  0*0»  «ptm;  6  iöyoff  i^XV'  «*   notmr 

itaipiTÖr  fiy/ii  nooöv  t(  Ikfymr,  bJU'  iaXmc  tti*{g*n'  tit  »ftlnm  nrm  /w 
qHb  naX  ^eioit^ar.  D4U  alleB  ein  nUailieb«*  Veriangai  iMch  dtn  Ootea 
habe,  lagt  Theophrut  aaeh  io  dem  Brachitaok  (ana  nept  aloviov)  Schal 
in  Fiat  L«gg.  S.  44B,  S  Beklc:  tl  [uqv  tlgfii  6  nioSiot,  irfit  ftövavftr 
tt7riji,9t  roüc  äyaSovs,  Inumtm  yäg  tov  olxtlov  ttpUtat  iym9«S,  dm« 
nar  dieses  sei  Ihm  DatarK^mäM,  KÜvra  di  rqc  xati  ipiaiv  b^ytim*  ii*~ 
9iatwt. 

fi)  f  T  r.  (wo  ich  Z.  11  W.  alaU  ir^rvxav  .^pcffrov"  Tenaothe).  g  & 
i«t  die  anf  die  Flatonilcer  beiSgliche  Bemerknog  (r/  o^  £ftm  jry  fii/iiatt 
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Warum  tragtai  nicht  auc^  die  Dinge  unter  dem  Monde  nach 
dem  Besten  Verlangen,  and  wie  kommt  es,  dass  dieses  in  der 
himmlisdien  Welt  nichts  höheres  bewirkt,  als  die  Ereiebewe^fung? 
Denn  die  Bewf^;iuig  der  Seele  und  der  Vemnnft  steht  doch 
höher,  als  jene.  Doch  darauf  £esse  sich  antworten,  es  könne 
nun  einmal  nicht  alles  gleich  vollkommen  sdn.  |  Auch  darnach 
^dlich  könnte  man  fragen,  ob  das  Verlangen  und  die  Be- 
wegung zum  Wesen  des  Himmeb  gehört,  oder  etwas  acdden- 
telles  an  ihm  ist ').  Wollen  wir  femer  die  .Forderung,  dasB  aus 
d^  Frindpieu  alles  Wirkliche,  und  nicht  blos  einiges,  abgeleitet 
werden  sollte  *},  hier  nur  berühren,  so  fehlt  es  doch  auch  in  Be- 
treff der  Prindpien  selbst  nicht  an  mancherld  weiteren  Fragen. 
Sind  nur  ungeformte  und  materielle  anzunehmen,  oder  gelbrmte, 
oder  beides?  und  wenn  die  erste  dieser  Annahmen  offenbar  un- 
zulässig ist,  so  hat  es  doch  auch  seine  Schwierigkeit,  allem  bis 
aufs  kleinste  seinen  Zwedt  anzuweism ;  ee  wKre  also  zu  be- 
stimmen, wie  weit  die  Ordnung  in  dar  Welt  geht,  und  warum 
de  an  gewissen  Punkten  eine  Schranke  hat^).  Wie  verhalt  es 
dch  sodann  mit  der  Ruhe?  ist  de  ebenso,  wie  die  Bewf^ng, 
als  etwas  reales  aus  den  Prindpien   herzuldten,   oder   ist  das 


n.  >.  w.)i  wahrachciiilicfa  negen  Texteivetderbniu ,  liemUch  nnventSiidlicti. 
Bbandih  m,  32B  f.  iibancbt:  „Soll  ei  etwK  durcb  Kachshmung  gBKbeheii 
wie  die  behaupten,  welche  das  Etoa  und  die  Zahlen,  und  dieM  nicdttnin 
all  da<  Sita  tetna?"  Aber  an*  naMrem  Text  wiiJite  ich  diesen  ffinii  lücht 
berannnbrüigeiL,  uid  aneh  an  ticb  tcbeint  et  mir  nicht  pauend;  denn  wie 
kann  die  Bewegung  dnrch  Nachabmong  dei  Unbenegten  entitchan,  und  wie 
die  Zahlen  aJ«  dai  Ein«  getet«  werden?  Im  folgenden  (fl  ^i;  li/mtit,  äk- 
Itat  rt  Hai  loC  äglaiov,  /urä  ^v^^s,  il  fiij  rtc  Uyoi  aa9'  öftoiöttira  trat 
iia^Mfir,  tftjpvx*  av  ili)  ri  xivoüfitva)  aetit  Useheb  S.  3ßT  itatt  3uuf,o- 
ffir  patMDd  fttraipoiiiwi  „wenn  der  Anadrack  (tptaif  nicht  nach  bloiier 
Analogie  und  ime^ntUch  gebrancht  wird."  Knr  von  dem  Lebendigen  redet 
ja  anch  dai  rar.  Anm.  angefBhrU  Brnohitiick. 

0  t  B— 11-  S  10  will  Ubikbr  alatt  avftßainii  „Ittfiflävu"  HUen;  ich 
m<><dita  eher  leaen:  av/tßalvii  yä^  ilvtu  x.  avfiß. 

3)  8  11  —  13,  wo  aber  S.  15S  W.  nnk  an  interpnngiren  ist:  inö  9'  ovv 
taittis  {  TovTtiv  TÜP  ä^x^  diuiatiiv  Sv  iii,.Tägu  ik  aai   dttö   rmii  Sl- 

n^Mi^ona  iravta9at,  wie  dien  im   Totgenden  den  Flatonikem    vorgerückt 

3)  g  14  K.;  g  15  m.  le«e  man  «latt  aviö  „ai  lö." 
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podtive  Dur  die  Ea»^,  and  im  SinnlidieD  die  Bewegung,  die 
Ruhe  nur  Aufhören  der  Bewegung ')  ?  Wie  ist  das  Verfaättniss 
von  Form  und  Stoff  zu  beetimmen?  ist  der  Stoff  das  NicfatBeiende. 
welches  aber  doch  der  Möglichkeit  nach  ist,  oder  dn  Säendes, 
welchem  aber  die  Formbeetinmiung  noch  fehlt*)?  Warum  ist 
die  ganze  Welt  in  G^;eiiBätze  getheÜt,  so  daas  nichts  ohne  sein 
G^entheil  ist,  und  des  Bchlechteo^n  weit  mehr  ist,  als  des  bes- 
seren^)? Und  da  w^en  dieaer  Vraschiedenartigkdt  der  Dinge 
auch  das  Wissen  Terschiedener  Art  ist,  so  fragt  es  sich,  wie  wir 
bei  jeder  Untersuidiung  verfahren,  wie  wir  den  Begriff  und  die 
Arten  des  Wissens  bestimmen  sollen ').  Von  tdlem  Ursachoi  ! 
anzugeben,  geht  nidit,  da  wir  weder  im  Sinnlichen  noch  im 
Uebersinolichen  in's  unendliche  fortgeben  kOnnen,  ohne  die  Ht^- 
lichkeit  des  Wissens  aufzuheben;  sond^n  eine  Stecke  weit  ver- 
m{^ein  wir  es  im  Fortschritt  vom  Sinnlichen  zam  UnsinnBcben ; 
wenn  wir  dagegen  zu  den  letztoi  Gründen  gdangen,  können 
wir  es  nicht  mehr,  sei  es  weil  sie  kdne  Ursache  mehr  haben, 
sei  es  weil  unser  Äuge  zu  schwach  ist,  um  in  das  hellste  iMÜtt 
zu  blicken').  Will  man  aber  audi  annehmen,  dass  der  Geist 
dieselben  durch  unmittelbare  BerOhmng  und  desshalb  ohne  Irr- 
thum  erkenne'^),  so  ist  es  doch  nicht  Idcht  zu  sagen,  so  nöthig 
die«  auch  wäre,  von  was  diese  Bestimmung  gilt,  was  G«^;en- 
stand  dieses   unmittelbaren   Wissens   ist^).      Zugegeben    femer. 

1)  Dieas,  wie  e«  schetut,  der  Sinn  der  ersMn  Hälfte  von  $  16;  du 
nftchBIfolgende  weiis  ich  aber,  ao  wie  noier  Text  lantet,  lo  wenig,  a1* 
ÜRASDls  8.  332,  lu  erklkrea. 

3)  §  IT.  SUU  ivräfut  iT'  fy  (Dr.)  oder  Jvräfitt  fih  öv  (W.)  in  wohl 
iwäuu  3'  Sv  za  le«eu. 

3)  §  18. 

4)  §  t9—  24.  Geoaner  kann  ich  hiei  anf  dai  einMlue  Dicht  •ingchm; 
m.  I.  darüber  Brindis  IU,  334  f.  Uhkhbb  a.  a.  O.  S.  249  f,  aCdlt  c  8  Br. 
(g  19-27  W.)  zwischen  c.  3  nod  4  Ilr.  {%  13  ond  14  W.). 

5)  Das  letstere  eiue  Abweichaug  von  der  aristotelischen  Lehre  (über 
die  8.  197,  2.  234  ff.  zu  rgl.)  in  deneliien  Richtaag,  wie  der  Satt  Het^tfa. 
II  (n),  1.  993,  b,  9:  fStrrr^  j-ÜQ  xal   tä  t<Sv  vvxitQiinv   öfiftata   nfis  tö 

rä  T^  <pvoii  <favt^<äiaTa  iiämar. 

6)  Die  arislotelUche  ADDshme  s.  o.  199,  4.  195  f. 

7)  So  fasse  ich  die  Worte  §  26:  X^Unii  St  xal  tti  aiiö  toS»'  ^ 
aüvian  "ai  q   7iC<nn   ....   Iv  ttwt    noiifHov   xör   Zftov.    Bbakdis  S,  336 
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daes  die  Welt  und  das  Himmdsgeb&ude  ewig  sei  >)  (dass  somit 
ihre  EntstehungsgrUnde  nicht  aufgezeigt  werden  können),  so 
bleibt  doch  immer  noch  die  Au%abe,  die  bew^enden  Uisacben 
und  den  Zweck  der  Weltoniichtung  anzugeben,  und  das  ein- 
zelne, bis  zu  den  Thioeai  und  Pflanzen  herab,  zu  erkoren. 
Der  ersteren  Forderung  kann  die  Astronomie  als  solche  nicht 
genügen  \  da  vielmehr  die  Bew^ung  dem  Himmel  ebenso  wesent- 
lich ist,  als  den  lebenden  Wesen  das  Leben,  so  mUsste  sie  tiefer 
aus  seinem  Wesen  und  seinen  letzten  GlrUnd^  abgeleitet  wer- 
den"). Was  die  Zweckmässigkeit  der  Weltainrichtung  betrifft, 
80  ist,  abgesehen  von  andern  Bedenken '),  gar  nicht  immer  klar, 
ob  etwas  für  einen  |  bestimmten  Zweck  oder  nur  in  Folge  eines 
zußlUigen'  Zusammentreffens  oder  einer  Natumothwendigkeit  da 
ist  *);  und  auch  wenn  man  jene  ZweckmSfisigkeit  annimmt,  kann 
man  sie  dot^  nicht  in  allem  gleichsehr  nachweisen,  sondern  man 
muss  zugeben,  doss  dessen,  was  ihr  widerstrebt,  viel,  ja  wdt 
mehr  ist,  als  dessen,  was  sie  rein  darstellt,  des  Schlechten  mehr 
als  des  Guten  ^). 


«rkl&rt:  „vo  mm  der  Forechung  die  Qrente  setzen  solle",  was  mir  der  Text 
nicht  m  erlanben  scheint     Du  übrige  §  34  f. 

1)  §  26,  Schi,  nird  nknlich  in  lesen  sein:  nitfvxiv-  Zoot  H  top  ov- 
paviv  ättfiov  vjtolaftßävavmv  tu  Si  u.  s.  w.  g  3T  hat  achon  SpBHGEr. 
{b.  Bbamvib  S.  337)  das  alnnlose  ^it^ga»'  in  ^  /icqüv  verändert. 

2)  Diess    scheint    wenigstens   der  Sinn   von   g  27  t.  (tl  oov  tttngolo- 

3)  Diese  sind  §  2S  angedentet,  Ubeker  Amü.  Theophr.  48  BcbUet  hier 
vor:  SXXio!  9'  6  dipofftafiot  ov  ^fiifioc  .  .  .  >  xat  dij  rqi  fvt«  fiii  Joxeiv 
u.  1.  w.  Ich  möchte  in  diesem  FaU  nur  statt  (^^(tio;  .  .  .  ,)  nö9ev  rf"  op- 
iao9Bt  x?^"  n'JÖ^tv  t'  äftaa9Bt  xdh"  Torsohlsigen.  SonBt  könnte  man 
anch,  gleichfalls  äilioc  lesend,  das  TOrbergebeade  fiärtiv  als  erlltnteiiide 
Glosse  aastrerfen:  ijtiii  üi  tov  näii&'  tutxä  tov  ital  ftii&tv  ällioi,  ö  äipo- 
fftOfiös  ov  ^fiot  n.  B.  w.  [dipoQiOfiüt  ist  hier  =  optOfiö^,  wie  es  anch  in 
der  theophras tischen  Stelle  bei  Siufl.  J>hjs.  94,  a,  m.  steht 

4}  Beispiele  gibt  Tbeopbr.  §  29  f. ,  wo  aber  §  30  mit  Uebhkr  (Bfacin. 
Mns.  XVI,  2TS)  statt  Toiiruv  j^ö^v  „iot>  /ä<?>*'"  lu  lesen  sein  wird  and 
im  folgenden  die  Worte:  xal  tküt'  n.  s.  f.  achwerlich  in  Ordnaag  sind. 

5)  §  28—34.  —  §  31  lese  ich :  tl  St  ^ij  toC»'  (oder  raC*']  i»aiB  rov 
xai  tie  rö  ÜQiaiov,  l^Jitior,  nnd  bald  darauf:  xal  ÜTiliSt  Ityö/ttva  (ttr. 
nnd  W.  Kyofie»  S)  *al  mtf'  Inanor.  Dem  xa9'  ixemav  entspricht  dann 
im  folgenden  tni  täv   iiptiv.    §   32  ist  Tjelleicht  in   lesen:     öxaiftaTov   rö 
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Es  iBt  nicht  möglicli,  aus  emem  so  abgerissenen  Brucbsttlck 
etwas  genaueres  über  Theopbrasf  s  Ansicht  von  dra  letzten 
Gründen  aueztunittebi.  Nur  das  sehen  wir  daraus,  dass  er  tut 
die  Schwierigkäten  der  aristotelischen  Lehre  nicht  blind  war, 
welche  er  namentlich  lui  ihren  Bestimmungen  tlber  das  Verhstt- 
nisB  der  bewc^nden  Ursache  zum  Bewegten  und  ihrer  tele(^ 
gischen  Naturerklarong  hervorhebt.  Nichtsdestoweniger  mUseen 
-wir  annehmen,  er  habe  auch  in  der  Metaphysik  in  allen  wesent- 
lichen Punkten  an  ihr  fiestgehalten,  wie  er  diess  denn  bei  einigen^) 


ßiXTH)v  xai  To  thai noiv  ü  ni,iiSiis  (ohne  g  oder  iirai)  lö  xtaröv. 

Im  weiteren  mtg  der  Text  innachit  KeUntet  haben:  ovx  iv  io^iorl^  9i 
ftövov  xal  oiov  Slijt  eMu,  xa^/it^  lä  lijs  ipvaiais  [in  der  Menichenw«h 
—  denn  anf  diese  mflsite  ei  aich  beziehen  —  findet  lich  niebt  anr,  wie  in 
der  NatDT,  UnbefUmmtheit  und  H*t«ri«lit&t ,  «indem  sach  B5ses).  Duu 
sber  «eheint  eine  Lücke  in  konmen;  Ton  den  fehlendem  Worten  i«t  nnr  da» 
üuit&tinKrov  eihalten.  Ebenio  fehlt  im  folgenden  in  dem  Vordeiaatx  tt 
yÜQ  —  ixtiT^^9tv  (1.  Abth.  852,  3,  wo  iber  anch  UaESEn'e  CoqjeetHT 
a.  a.  0.  280:  tö  J'  ä^^öa  xal  Ixart^ta^tr  in  erwähnen  war)  der  Naclusb; 
80  gilt  diesi  (die  Seltenheit  dei  Gnten)  von  der  Menacbenwelt  noch  weit 
mehr.  Von  dem  nichatfolgenden  BOdann  i«t  in  den  Worten  ra  fiif  out  — 
Svra  nnr  ein  abgeiluenea  Fragment  erhalten.  Daa  weitere  bit  mm  ScUna* 
iit  wohl  ganx  oder  Eut  gani  vollit&ndig,  dann  aber  bricht  die  Erörtmi^ 
nnTOÜendet  ab,  ohne  dM«  wir  Terntnthen  konnten,  in  welcher  Weise  sie 
weitergeftlhrt  wurde,  g  38  hat  Usbmbh's  Verrnnthang  (a.  a.  O.)  itrißu/tti- 
a^oi  rö  SiTor  STtarra  (fSr  Intfi.  yt  (Hi-tm  öv.)  viel  fUr  eich. 

1)  Anaaer  den  sogleich  in  erörtaniden  (heologiichen  BeatUnmangBi  ga- 
bSrt  hieher  die  Unteracheidnng  von  Form  und  Stoff  (Metaph.  IT.  Th>iii»t. 
De  an.  91,  a,  m)  nnd  waa  damit  innmmenhkngt,  und  die  ariitotaliacbe  Te- 
leologle.  Die  letitere  sprieht  Theophr.  mit  ariatoteliichen  Worten  ani^  Oana- 
pl.  1, 1, 1  (t^  llf  1, 1):  q  y«Q  ipvnt  oiilv  nout  fiäTijr  ^kmt«  ii  tf  TO*e  irfti- 
rot«  xol  avfumärott.  Ebd.  I,  16,  II  (wo  ebrigena  itatt  i  f  „|  f  m 
leaan  iat):  ö«J  ngit  tö  ßüiiaror  ö^/if  K  qimnt]-  Vgl.  IV,  4,  1.  1,2. 
Theili  eine  Nachahmung  (Cana.  II,  1B,,2),  Iheila  eine  UnterttOtsnng  nnd 
Vollendung  (ebd.  U,  1«,  G.  I,  IS,  IQ  f.  V,  1,  1)  der  natOriichen  Zweek- 
tbäti^eit  ist  die  Knnit;  lie  unterMheldet  aicb  aber  (Cana.  I,  16,  10  *^ 
oben  8.  985,  4)  von  der  Natnr  dadurch,  daia  dieae  von  innen  herana  nnd 
daher  iwan^os  {Ix  tüv  ovro^my),  dl«*«  von  anuen  her  nnd  dnreh  Zwang 
nnd  daher  nnr  ita^weiae  (Caoa.  I,  12,  4)  wirkt;  nnd  darauf  beruht  «•,  daa* 
di«  Knntt  manche«  naturwidrige  hervorbringt  (a.  a.  O.  I,  16,  11.  V,  1,  1  L). 
Anch  dieMi  i«t  fteilieb  nicht  zweckloc,  aber  e*  dient  nicht  dem  nrepeÜBg- 
lichen  Natunweck,  sondern  gewissen  Zwecken  der  Menschen  (vgL  V,  1,  1); 
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ansdraddich  auaspricht,  |  und  wie  ee  sicli  im  allgemeinen  daraus 
ergibt,  dass  uns  von  keiner  S^te  Abweichungen  von  derselben 
mitgetheilt  werden.  Auch  das  wenige,  was  uns  über  Theophnwf  s 
theolofpsdie  Annahmen  Uberiiefert  ist,  stimmt  durchaus  mit  den 
aiistoteliechen  Sätzm  1lba?ein.  Zwar  wird  ihm  Toigeworfeo,  er 
habe  bald  den  Geist,  bald  den  Hmmel  und  die  Glestinie  für  die 
Gtotthmt  erktert');  aber  der  gleidie  Vorwurf  wird  auch  Aristo- 
teles gemacht  *),  dessen  Ansicht  wir  doch  schlecht  kennen  mUssten, 
wenn  wir  ihn  nicht  ohne  Mtthe  auf  die  Thatsache  zurückführen 
wurden,  dass  er  als  die  Gottheit  im  höchsten  Simi  zwar  nur 
den  unendlichen  Geist,  als  ewige  und  göttliche  Wesen  aber  anch 
die  Beweger  der  Gestimsphären,  und  namentlich  der  obersten 
HimmelssphUre,  gelten  liess.  -  Auch  Theophrast  lehrt  nichts  an- 
deres. Die  Gottheit  schlechthin  ist  auch  ihm  nur  der  l^ua '), 
die  einheitiüche  Unacbe,  welche  aües  zusammenhält,  und  un- 
bew^  alles  bewegt,   weil  alles  nach  ihr  veriangt*).     FUr  die 


diecM  MdM  fällt  mber  nicht  nuMnmen,  aod  kann  lieh  togar  widerstreiten 
CCaos.  I,  16,  1.  21,  1  f.  IT,  4,  1  —  Th.  nnttncheidet  hier,  In  Beiiebnng 
■of  die  FrBchte  and  ihre  Eeife,  iqr  xtiMiöiiiTa  t^  jt  nqos  itft&t  Uni  liiy 
afit  ytfMiv.  q  fiiv  yitq  Tifos  Tpo^ije  q  Jh  np^  ivvaftiv  ToS  yfr»^'). 
Doch  kann  >aeh  du  natonridrige  durah  Gewohnheit  anr  andern  Nalar  wei^ 
den  [CmiuM.  II,  b,  b.  III,  6,  i.  IT,  II,  5.  T),  and^andereraeila  ilnd  manche 
Oewichae  and  Thjere,  wie  Theophraat  glanbt,  von  der  ITatnr  telbat  auf  die 
menieldlchB  FSeg«  angewle*«)!,  durch  welche  ile  ent  aar  Vollendni^  kom- 
men kbrnen,  and  eben  UcnMf  bernht  der  UnlaracUed  dea  Zahmen  and 
Wildan  (Cana.  I,  16,  18),  Ton  dem  wir  anch  ipUer  finden  werden,  d««a  er 
ihn  nicht  Uoa  IBi  einen  kflnatliehen,  londam  tir  einen  nMlIrlichen  hUt 

1)  Der  ^Anreer  bei  Cic.  N.  D.  I,  13,  35:  n«  mt«  Tlmp*r»tti  hmm- 
MlmHia  /»rwufa  «f;  «mA  Meai  rntKÜ  OMitm  triMt  frirnJimUm,  waA  «Mf»,  tum 
«KIM  tifmit  iMnihMrw  «mUhOu*.  CiMtMits  Profrq»*.  e.  S.  44,  B:  «(öfip. 
.  . .  .  nq  fikf  oCfttwir  «4  ii  mtSfia  tAv  4iA*  ütroKoti. 

3)  Cic  a.  a.  0.  I  33  vgl.  Kusaaa  Forach.  3T6  ff. 

3)  Uetaph.  §  Ifl:  tait  ik  [rö  »mir*  fic^o»  ml  S  xneT]  Sv  tk  in' 
avTM'  Sytg  wiw  imir  «d  tAv  9f6r. 

4)  Ebd.  §4  8'.  (i.  o.  BS2),  wo  o.  a.:  &ila  yif  q  nätttp  ägz^  it'  qc 
Sjtmrtm  »al  fati  )tai  Suifi^l  ....  Ixti  f  nxfl^ror  JwJ^'  ovr^v,  ifort' 
fir  w  oüx  £9  cfi]  Tfi  iinitia9ai  tolt  rqc  tpiatmt  tiMa,  bUm  iowr^  Sil^ 
nrl  imri/M  «(Mfrrovt  Jud  itfotif^.  roumri)  i'  q  toi  ifwrob  fwotfi 
öf)'  qc  4  surJUint  [ec  atrtimc,  waa  UasiiBM  a.  a.  O.  8.  :|6S  beigehgt  wlMen 
will]  q  avrtx^c  «b1  SrtauVToe. 
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Annahme  einer  aolchen  obersten  Ursache  hatte  sich  Theophra«!, 
wie  es  scheint,  mit  Aiistotelea ')  anf  die  AJlgemeiaheit  des  Ostter- 
j^bena  berufen  *},  ihre  auf  alles  sich  erstreckende  Wirkung 
als  die  Vorsehung  bezeichnet  °),  ohne  jedoch  diese  göttliche  Wir- 
kung TOQ  dem  Naturlauf  zu  unterscheiden  *),  und  7on  dem 
Menschen  verlangt,  dass  er  ihre  rastlose  Denkthstigkeit  seiner- 
seits nachahme^).     Zugteich  sclireibt  |  er  aber  auch,  nach  aristo- 


1)  Uober  »elcfaea  S.  360  xrx  vgl. 

2)  Man  kann  diesa  wenigctena  daraua  acKUesseD,  dmes  er  das  Unter- 
)a«Ben  aller  Gottesverehmng  bei  Pobph.  De  ab»t.  II,  ^  f.  (noia  Bekhais 
Theoplir.  üb.  Fromm,  56  f.]  >Ja  einen  ananahmaweiien  FreTel  behaadtlt, 
wegen  desaen  die  thraciachen  Thoer  tod  den  Göttern  vertilgt  worden  »eien; 
irohl  die  gleichen,  von  denen  Bihfl.  in  Bpiet.  Enchir.  3S.  IV,  357  Sehwefgli. 
sagt;  näyitt  yiiq  üvS^oinot  ....  vofitiovai  iJvai  Seov  nlijv  'Ajt^9tHtmr, 
oSs  laioQtl   Qtifpqaaios   ä^iovt   ytvoftfvovt    üwo    t^c   y^;   äS^övs  xain- 

3)  MlKCo.  Fel.  Octav.  19 ,  11:  Thtophralut  tt  ZHUtn  a.  t.  vr.  .  .  .  sd 
MitUaUm  pntid*iUUu  amtm  tvoofeuiitw.  VgL  Fboki..  in  Tim.  13S,  r:  q  ymg 
fiövot  if  fiältara  Jlläxav  rg  äno  toS  nQuvooCvtos  aliltf  xartf^ffV""", 
<f>r]iäv  ö  Beöifg. 

i)  Hierauf  weiat  Alex.  Aphr.  am  Bchlaii  seiner  Sohrift  De  amma: 
yvvfpwraT«  ii  Siöipgamoe  Sttxvvat  ravröf  ör  lö  x«9'  tlfta^fUwiiv  t^ 
xaTB  <fiam  (v  rtp  Kallia&ifH ,  denn  die  ttfia^ftfrij  beaeicbnet  den  Wdt- 
laof  ala  göttliche  Ordnung,  welche  demnach  Th.,  seiner  ganien  Denkweise 
entaprachead ,  der  Matnrordanng,  und  ebenso  beim  Einzelnen  die  göttliche 
Beatlmmnog  Ober  seine  Lebentacbickaale  aeinw  Nataranlage  ^eicbsetaEe.  Vgl. 
BiOB.  EU.  I,  206:  tp/ptzai  i(  nvt  tie  ro  flfiafitH"iv  ttrai  itfr  iwmarov 
<fVOiV  fr  ^  töttov  ttnägatv  ahm*  JiouUliav ,  agoatgtmiK  (.ifvatmt  add. 
HsBKEF  u.  a.),  Ttj7)£  xb)  äväymis.  W«s  die  iMxtefen  betriSl,  so  wird  Jvz^ 
den  Zufall,  äväyxtj  den  Zwang  (aei  ea  dmch  andere  Menachen  odor  Natar- 
nothwandigkeit),  im  Unterschied  von  der  ipvOii,  der  iwet^thitig  wirkenden 
Natnrknft,  beieichnen.  —  Ana  der  Art  wie  Theophraat's  Aenaaemngen  fiber 
die  Voraehnng  bei  Olimfiodob  in  Phaed.  ed.  Finckh  S.  169,  7  bcrthrt 
werden,  kann  man  nicht*  tchlieuen. 

5)  Julian  Orat.  VI,  185,  a  Spanh.:  ällA  Jial  üvdxiyä^as  ot  Tt  wjt' 
fxtlvov  ft^XQ^  StotfQttinov  rb  xtrra  ävvtifiiv  o[ioiova9ai  9i^  ipum.  Das 
letitere  sagt  in  dieaer  Form  innäcbat  Plato  (a.  1.  Abth.  73G,  2);  inwiefern 
ea  anch  Theophrast  sagte,  erhellt  ans  dem  Znsati:  Kai  yäo  xal  o  'jl^uno- 
T«i|f  ■  ,,B  j-op  jifidg  jiort,  toiTO  o  »lir  äl{"  (a.  o.  386,  1).  Vgi.  Cio.  Fin. 
V,  4,  11.  Ueber  die  Seligkeit  Gottes  baMe  Tbeophraat  nach  Dino.  V.  49 
eine  Abhandlung  gegen  die  Akademiker  geachrieben. 
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teliechem  Vorgang  >],  dem  Himmel  eine  Seele  zu  ^,  deren  höhere 
Natnr  sich  in  seiner  geordneten  Bew^;ang  offenbart');  und  da 
er  ebenso  mit  den  aristotdischen  Bestimmungen  über  den  Äether 
als  Stoff  des  Himmelugebfindea  *)  und  über  die  Ewigkeit  der 
Welf^)  einverstanden  ist,  so  konnte  «r  nicht  blos  den  obersten 
Himmel,  von  dem  diees  ausdrücklich  belichtet  wird^),  sondern 
auch  die  andern  himmlischen  Sphären  recht  wohl  als  göttliche 
nnd  selige  Wesen  bezeichnen^).  Zwischen  ihm  und  Aristoteles 
findet  sich  in  dieser  Beziehung  kein  Lehrunterschied. 

Im  ganzffli  war  aber  Theophrast's  wissensdiaftliche  Tlültig- 
keit  weit  mehr  der  naturwissenschaftlichen  als  der  metaphymaohen 
Forschung  gewidmet,  und  seine  Begabung  ftir  jene  auch  ohne 
Zweü^  viel  grösser,  ab  für  diese.  Dasa  er  auch  hier  durchaus 
auf  aristotelischem  Grund  forthaute,  steht  ausser  Frage;  doch 
s^en  wir  ihn  bemüht,  die  Ergebnisse  seines  Lehrers  nicht  allein 
durch  weitere  Beobat^tuog  zu  ei^illnsen,  sondern  auch  durch 
wiederholte  Untersuchung  der  naturwiasenachaftlichen  B^riffb  zu 


1)  S.  o.  K6,  1. 

2)  Fbokl.  iD  Tin.  177,  «:  Theophr.  Snd«t  tm  nimStluB,  die  Beel«  »i» 
UrMcb«  der  JlewiBiiiiB  kos  bdheioi  Prineipieii  abudeicen  (wie  Plato).  Ift- 
tpvxov  fi^  mü  avtbt  tlvai  tUttot  lö»  oi^avbv   *ai   dm   xovto   Siiof   ft 

diw  yif  tl/iuni  ävfv  V'^qc,  ür  iv  tfi  ntpl  Oigavov  ytyqaifitv,   (Lebrtere* 
such  B.  %%\,  b.  FiAL  ThMl.  I,  II.  S.  36  Hamb.) 

3)  Ueber  dieas  ■.  m.  Mataph.  §  54.  Auf  die  SchSnhait  dei  Himmels 
beliebt  sich  Cic.  Tubq.  I,  19,  U:  ihMe  «Min  pulehrittiia  ttimn  i»  Mrru  pttriam 
nimm  M  avüam  ful  aU  Ji4eplirattii^  pißettphiam  ttpntdoiiit  tupMUle  meetuatn 
txtilatil.  Mit  dsi  näji/ias  nal  nalaii  tfiXoaotpla  iMt,  aii«h  nach  dem  vor- 
aDgehendeii,  die  Uimmelekniide,  die  Aatronomie,  gemeint. 

4)  Mach  T&UBDS  (bei  dem  Scholiaaten  nun  Timüiu,  B.  iST  der  Uekker'- 
•eben  Si^olien  Dod  Philoi'.  aetern.  m,  SIII,  15)  widenprach  TheopfarasC  der 
aristoteliichen  Lehre  rom  Aetber  mliabe  Flato'i  Behauptmig  (Tim.  31,  D), 
daes  alle»  Sichtbare  nnd  Feite  ans  fener  und  Erde  beatehen  miiue. 

5)  Hierüber  S.  BSe. 

6)  S.  Anm.  2  und  üazn  naa  S.  437  f.  463  f.  aus  Ariatoteles  an- 
eerührt  i*t. 

7)  Da  Tb.,  nach  dem  S.  461,  3  angeführteii ,  der  Sphärentheorie  dea 
Ariitotele«  folgte,  mau  er  «ach  mit  ihm  jeder  Sphäre  einen  ewigen  Beweger 
voTgesetzC  baben,  wie  diess  ja  nach  den  peripatedscheD  Qmndaatzen  über 
da«  Bewq^ude  und  Bewegte  gar  nicbt  m  umgehen  war. 
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berichtigen.  So  |  twtte  er  gleich  den  Grundb^riff  der  aristo- 
teliscbai  Naturlehre,  den  B^riff  der  Bewegung'),  in  einer 
agenen  Schrift  *)  n^rtert,  und  er  hatte  dabei  ^nige  Abweichungen 
▼on  Aristoteles  nOthig  geftmden.  Er  behaupt^e  nSmlich,  die 
Bewegung,  welche  er  im  übrigen  mit  Aristoteles  als  Ekiteleciiie 
des  Potentiellen")  definirte,  komme  |  in  allen  Kat^rieen  ▼or; 

t)  Dbu  es  die  Physik  nar  mit  Bewegtem  zu  thnn  habe  (s.  o.  S.  394  il 
179),  lagt  fiDCh  Theophrut;  b.  S.   814,  3. 

2)  Den  drei  Bacharn  jt.  Ktv^aiut.  H.  ».  aber  dieselben  nnd  aber  die 
acht  BBeher  der  Phytik  (wenn  ei  deren  wirklich  m  viete  waren)  Phiuppmiw 
°yli]  ä*9if.  B-  64.  Ubbhbb  Anal.  Theophr.  5.  8.  Ubahdib  III,  301.  Letx- 
terer  bemerkt  richtig,  wie  acboa  Bobb  Ariit.  libr.  ord.  87,  du*  daa  II. 
Buch  n.  AtvqtMWC  and  du  14.  der  Fhytik  bei  Simfi..  Phya.  33,  a,  und 
Katetc.  110,  ß  (Sehol.  331,  a,  10.  92,  b,  33)  am  blosien  Schreibfehlern  (rfi 
!■  und  Tfi  li'  ana  TitI  A)  entetanden  »ind.  Am  deni  Irdtnij^  der 
«ntm>  SMla  wnrde  dann  Im  aldiniacben  Text  diKÖri^. 

3)  Mfffiit  loC  ivräftn  xirtfioö  ^  ntr^öv  «btb  ytmt  tMooior  twv 
xretJiyogiüv  —  ^  toC  iviiä/tti  o*tos  g  rotoviov  imflfj^^tm  —  Irt^jfiiM 
tif  BTclqc  ToE  iwä/tti  Önot  g  TOiaÜTor  xaS-'  ixamar  yffot  r"»  «ar^ 
yo(fiav  (Theophr.  Fr.  19  f.  23  b.  Sinfl.  Phy».  201,  b,  n.  94,  a,  m.  Kateg. 
*.  s.  O.}.  dTtÜK  yof  q  xlwiatt  (Den.  bei  Thbuist.  De  an,  S.  199,  20  Sp.). 
Uui  die»  mit  den  ariatoKliichen  UetümmnngeD  dnrcbana  Sbeniafcommt, 
wird  am  dem  8.  851,  I.  3S3,  1  aogefUhrten  erhellen.  Auch  bei  Simtl. 
Kateg.  77,  t.  Phyi.  202,  a,  o.  weiu  ich  die  Abweichung  von  Ariciotolea, 
walcke  BiTTBK  (III,  413  f.)  hier  »Iaht,  nicht  n  pnden.  Die  ertte  Stelle 
(Fr.  34)  lautet:  loijtf)  fitv  yü^  (Theophraat)  Sauft  ^q  xm^ieafhu  -wipi  lUv^- 
mv  rqc  tvi^tltttt  ttvat  di  rqv  fiiii  »Ivtiaur  aal  htfiyttar  «k  Sr  fy  tivtj 
7tigtt);afif»^v,  ovKitt  /ihrnu  xol  ripf  Mfytuty  x^tngoiv*  rqy  yä^  ftmarae 
cüaia*  xal  TÄ  o/««ibt-  tliot  Mfyiiav  tJput  iMämov  ft^  owrarv  raviqr 
»iVqaii'.  Daa  helMt  doch:  jede  Bawegnng  aei  eine  Energie,  aber  nicht  jede 
Energie  eine  Bewegung,  Energie  aei  der  weitere,  Bewegung  der  engere  Be- 
griff, alto  to  liemlich  da«  Gegentheil  deeeen,  waa  Bittxr  angibt:  er  habe 
weder  den  BegrifT  der  Energie  unter  den  der  Bewegung  gefnaat  witeen 
wollen,  „noch  den  Begriff  der  Bew^ung  nnter  den  Begriff  der  Energie". 
Phj«.  202,  B,  o.  tagt  SiitPi..:  ö  »lö^/eaarae  iiifi»  Sti*  yq<n  ntfi  tA> 
xtvqfffoiv  fl  al  fiit  xiviiiHif  ttäir,  al  St  ännCQ  ivf^ial  tiph,  wb*  er 
aber  nnr  als  Beweis  dafür  anfahrt,  ilass  Th.  xtrtiait  nicht  bfcie  von  do 
liumlichen  Bewegung,  sondern  von  jeder  Veränderung  gebrauche.  So  mag 
er  namentlich  die  Bewegung  der  Seele  (s.  u.l  in  diesem  allgemeineren  Sinn 
verstanden  liabcn.  Auch  Aristotelea  Hetzt  aber  xfrigoi;  hänflg  gleichbedeutend 
mit  fitjaßoiti,  und  anch  er  nennt  die  Bewegung  ebensowohl  Ene^e  als 
Enlelechie    (s.    S.  353,   1),    nährend   andererseits   Theophrast    so   gct,    wie 
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es  gebe  nicht  bloe,  wie  jener  gewollt  hatte'),  eine  Verttndening 
der  Substanz,  der  QrOose,  der  Beschaffenheit  und  des  Orts,  son- 
dern auch  eine  Veränderung  der  Kelation,  der  Lage  u.  s.  w. '). 
Wenn  sodann  Aristoteles  behauptet  hatte,  jede  Vertbiderung  er- 
folge allmählich,  und  deaahalb  müBse  alles,  was  sich  verändert, 
theilbar  sein'),  so  hielt  Dem  Theopbnut  die  von  ihm  selbst 
anderwärts  *)  eingei^umte  Möglichkeit  der  gleichzeitigen  Yer- 
Sndtfung  aller  Thdle  einer  Masse  entgegen").  Wenn  derselbe 
-endlich,  im  Zasammenhang  damit,  angenommen  hatte,  dass  es 
-zwar  bä  jeder  VerSnderung  ranen  ersten  Moment  gebe,  in  dem 
sie  sich  ▼ollzogen  habe,  aber  keinen,  in  dem  sie  nch  zu  Toll- 
ziahcn  an&nge  *),  so  fend  Theophrast  diess  mit  Recht  unbegreif- 
lidt  ^).  ISngreifende  Bedenken  erhob  er  femer  gegen  die  aristo- 
telischen Bestimmpngen  Über  den  Kaum^).  Wenn  der  Raum 
die  Grenze  des  umschliesseodcsi  KOrpav  g%^°  den  umschlosse- 
nen wäre,  bema-kte  er,    so  wäre  da   letztere  in   €äaa  Mäche; 


AiiMoMlei,  Mgti  dmu  no  nnr  eia«  anvoUeudete  Easrgie  lei.  B«i  Fbibcijlk 
<m  danen  MetsphraM  dM  6.  Bachi  seiner  Phjiik  S.  387,  Theophr.  Opp. 
ed.  Winun.  III,  369)  —gt  er  «nsdrUeklicli :  juvta  ii  [Mfytia  und  Kivt/an] 
int^t^t'  jfp^Sni  Ji  ävayxaiov  Matt  loit  «in-oif  dröftanr. 

1)  B.  8.  S89,  3. 

2)  ThM^hr.  Fr.  19.  30.  18  (vgl.  B.  SSO,  3)  Fr.  20  iat  übrigem  die  Be- 
merkang  übei  die  Bewegnag  der  Belstloi)  anklar,  and  in  den  Worten:  q 
yif  tffyyeta  niviiait  tt  xol  naS-'  ovtö  wahnclieinlich  der  Text  niebt  in 
■Ordnung.  Virileicht  in  in  lasen:  ^  ya^  {yipytlff  xlr^ait  toS  ««#'  avrö. 
Aber  gaiis  klar  wird  die  Stelle  ancb  eo  nicht. 

3)  Fhji.  VI,  4,  Anf.  (i.  o.  404,  S)  vgl.  c  10. 

4)  Fhr*.  I,  3.  186,  a,  13  nnd  in  den  ErCrtenngen  über  das  Licht,  a.  o. 
477,  2. 

6)  TuBMiiT.  Hijs.  VI,  4.  S.  SSI,  23  (T.  c  5.  389,  8  ff.  Sp.  »gl.  Simi-l. 
Fb;s.  333,  a,  m.  (Fr.  &4  f.).  Was  dagegen  Sihfl.  Phfs.  33,  m,  o.  «n* 
'Theophrast  aniChrt,  wird  nieht  gegen  Aristotdet,  sondern  ia  Ueberein- 
B^mmnng  mit  demselben  gegen  Melisras  eingewendet. 

6)  8.  o.  404,  6. 

1)  SiMFL.  Phjs.  23«,  a,  m.  Thmist.  Phjs.  S.  386,  16  8p.  (Schol.  410, 
b,  44.  411,  a,  6)  Tgl.  Bodkmus  bei  Simpl.  231,  b,  o.  (Fr.  67  t>p.). 

8)  In  Betreff  der  Zeit  dagegen  summte  er  gans  mit  Arist-  Uberein; 
SiMTL.  Phye.  187,  a,  m.  Tgl.  Kateg.  Schol.  in  Ar.  79,  b,  25.  Da- 
bei scheint  er,  sowie  Eodemoe  (nach  Simpl,  Pbys.  16S,  «,  u.  b,  m.  Fr.  4« 
Sp.),  die  platonischen  ADDabmen  über  die  Zeit  bestritten  in  haben. 
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mit  dem  omachliessenden  Körper  würde  auch  der  Baum  dch 
bewegen,  was  doch  undenkbar  sei;  es  würde  nicht  jeder  Körper 
im  Bamne  sein,  da  die  äusserste  SphSre  es  nicht  wäre;  was  im 
Baume  ist,  wUrde,  ohne  dodi  sdbst  {  eine  Verandemng  za  er- 
leiden, im  Baum  zu  sein  aufhören,  warn  sich  der  umBchUessende 
Körper  mit  ihm  zu  Einem  Ganzen  verbände,  oder  wenn  er 
andererseits  ganz  we^enommen  würde ').  EJ  selbst  war  genagt, 
den  Begriff  des  Baums  auf  die  Ordnung  und  Lage  der  Körper 
gegen  einander  zurtlckzuftihren  ^).  Von  genngenr  Wichtigkeit 
sind  einige  andere  SUze,  welche  aus  dem  allgemeinen  Theile 
der  theophrastischen  Physik  erwtlhnt  werden').  In  der  Lehre 
von  den  Elcanenlen  *) ,   welcher  die  uns  erhaltene  Abhandlung 

1)  Fr.  21  b.  SiiiPi_  Phjs.  141,  a,  m:  Th«ophrut  wendet  in  der 
Physik  gcgeo  die  uiilotelische  Definition  dei  Brnnmea  ein,  Sn  tÖ  tuSfia 
loTtti  h  trfupattli!,  Stt  mvov/itrot  fmai  ö  rönot  (dsn  er  aber  onbewc^t 
Mi,  betrachteten  TlieoiAtBat  nod  EndenniB,  nach  Soiri..  Fhji.  131,  b,  o. 
136,  «.  o.  141,  b,  a.  143,  k.  a.,  >li  Axiom,  wie  die«  Mich  Aiiitotelea  tot- 
■nsgesetit  faute,  i.  o.  8.  198.  PItT«.  IV,  4.  211,  «,  16  ff.),  Sn  ov  *«* 
aäfm  tv  Ton^  {aift  yü(»  q  axXtanif),  Sti,  taw  auwa^^Hiaiit  al  atpaigtti, 
xal  Slot  o  oiqnnöf  OMt  fatiu  tv  röirfi  (vgl.  Ariit.  Phyi.  IV,  4.  311,  ■,  29\ 
ort  iä  tv  jön^  ovra,  finihi  nvr«  ntttotirtfitvttc,  liw)difMif9g  rä  irigtf- 
jjfovia  avxä,  ov*&t  fatst  fy  länv- 

2]  Soo-L.  «.  a.  O.  149,  b,  m  (Fr.  31):  Theophr.  sagt,  wenn  nncb  nnr 
zweifalnd  (lü;  Iv  unoft^  ngoäyt»»  tbr  lköyov)i  „fii^ort  oix  Ivtt  «■$' 
rvtAv  otiata  nc  o  linos,  äliii  ^xy  jäfti  iwl  JMn»  läv  aufumtr  Ifytriu 
xaiA  waf  <pvatit  nai  immfilts.  ofiolait  ^'  tnl  Cv"'  "■'  <pvzäw  xal  Slmt 
TW*  irofiMOfUQiiv,  tlvf  ifttiivxw  titi  mpix»",  Ififto^ipor  H  i^  ifvant 
txövtmv'  xnl  yä^  Joüivtr  läiis  u{  xai  S4<nt  rw»  fte^äp  tott  Tt^t  ^V 
ülrjv  ovolav'  Jiö  xal  ixamov  tr  Tg  aÜToS  x^^VV  ^-fy^fi  Tfi  t](^n  iqr 
olxtfav  Tofiv,  tnA  «ul  läv  toC  (mj/jotoc  fitfär  ^Maaiev  tittaoSyfatttv 
av  »«1  änaiT-iiactf  tifv  tavxoü  gti^v  xal  Ärtw." 

3)  Am  AnfiDg  leiner  Schrift  hatte  er  den  An&ng  der  uiitoteliichen 
mit  der  Betnerknng  erULntert,  alle  Huarweaen  haben  ihre  Principien,  da  alle 
natarlichen  Körper  inMmDieDgeieat  lelen  (SufPi..  Phy».  3,  b,  n.  5,  b,  m. 
bchoL  in  Ar.  324,  a,  ij.  S3G,  b,  15.  Puilop,  Rij«.  A,  3,  m.);  im  dritten 
Buch,  welches  auch  n.  Ovfavoö  äbenchrieben  war,  unterschied  er  dreieriei 
Werden;  durch  gleichartiges,  dnrch  entfegengesetztcs ,  und  durch  solches, 
welches  dem  Werdenden  weder  gleichartig  noch  entgegengesetst,  sondern 
nur  überhaupt  ein  ihm  Torat^hendes  Wirkliches  ist  (Fr.  16  b.  Siwpi..  b.  a. 
O.  267,  a,  u.). 

4)  TheophraK  hatte  diese  nach  Ai.ex.  bei  Sinpl.  De  coelo,  And,  SchoL 
ib'i,  a,  11  in  der  Schrift  n,  OveuyoC  betprocfaen,  welche  indessen  (ebd. 
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über  das  Feuer  angehört,  hicdt  Theophrast  zwar  die  aristoteliache 
Grundlage  1)  fest,  aber  doch  fand  er  auch  hier  Schwierigkeiten. 
Wahrend  [  alle  andern  Elemente  bestimmte  Stoffe  »nd,  findet 
sich  das  Feuer  (ob  man  nun  das  Licht  dazu  rechne  oder  nicht) 
nur  an  den  brennenden  und  leuchtenden  Stoffen  vor;  wie  kann 
m  aber  dann  als  ein  Elementarkörper  betrachtet  werden?  Es 
gebt  diees  nur,  wenn  man  anninmit,  in  dner  höheren  Re^on") 
sei  die  Wfirme  rein  und  ungemischt,  wog^;en  sie  auf  der  Erde 
nur  in  Verbindung  mit  anderem  und  immer  im  Werden  b^rj£^ 
vorkomme;  wo  wir  dann  aber  wieder  fragen  müBsen,  ob  das 
(irdisdie)  Feaer  ans  jenem  höheren,  oder  aus  den  brennend^i 
Stoffen,  in  Folge  emer  bestimmten  Bewegung  und  eines  be- 
stimmten Verhaltens  derselben  entsteht^}.  Wie  verhält  es  sich 
femer  mit  der  Sonne?  Besteht  sie  aus  einer  Art  Feuer,  so 
mtisste  dieses  von  dem  sonstigen  sehr  verschieden  sein;  beet^t 
sie  nicht  aus  Feuer,  so  wftre  zu  erklären,  wie  sie  Feuer  entbun- 
den kann.  Jedenfalls  aber  wtlrde  dann  nicht  blos  das  Feuer, 
sondern  auch  die  Warme  an  einem  Substrat  haften.  Wie  lasst 
sich  diess  aber  von  der  Wärme  annehmen,  die  ein  weit  allge- 
meineres und  ursprünglicheres  Frincip  ist,  als  das  Feuer?  Es 
fUhrt  diese  aber  noch  weiter.  Sind  Warme  und  Kalte  u.  s.  w. 
wirkhch  Prindpien  und  nicht  blos  Eigenschaften?  und  sind  die 
sogenannten  einfachen  Körper  nicht  vielmehr  etwas  zusammen- 
gesetztes? denn  auch  das  Feuchte  kann  nicht  ohne  Feuer  Bsia, 
da  es  ja  sonst  gefriert,  und  die  Erde  nicht  ohne  alle  Feucbtig- 


435,  b,  33  und  TOr.  Ana.)  toiu  3.  Buch  der  Phyiilc  nicht  vencbiedea  ist. 
StJfFL.  De  coelo  517,  >,  31  fuhrt  >ber  Ton  ihm  auch  ein  eigene«  Werk 
ntfl  Tqt  TÜf  dioti'c/m'  ytvioete  (Usbnbb  Anal.  21  glaubt,  risllricht 
dauelbe  wu  Dioo.  T,  49  n.  ytnimmt  aennt)  an. 

I)  Die  ConatructJOD  dec  Elemente  aas  dem  WanncD,  Kalten  u.  >.  w. 
(a.  S.  441  ff.  Auf  djeee  Ableitung  besieht  lich  z.  tl.  De  igne  26:  ro  yä,f 
null  ^'Qf^öv  mU  f>l^öf.)  Ebenso  die  Lehre  von  der  natürlichen  Schwere 
und  Leichtigkeit  der  Körper;  vgl.  D«  vent  22.  De  «eosn  8S  f. 

i)  iv  oüig  rp  TtQmy  mpalQ^,  womit  aber  nor  die  erste  Eis  mentar- 
■phäre  gemeint  sein  kann. 

3)  De  igne  3 — 5.     Vgl.  auch  Oltufioim»!  in  Heteorol.  I,  13T   Id. 

4)  A.  1.  0.  5— T,  wo  g.  6  bei  den  Worten:  (y  inoxetfidnii  »pi  xctl  ro 
ni-^  xai  ö  ^llO{  lö  9igfiöv  la  eappliren  i(t:  ^it. 

Zellai,  PUloi.  d.  Ot.  n.  Bd.  3.  Abtlu  B.  AdS.  53 
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k«t,  da  sie  sonst  zerädlen  mUsste ').  Eine  wirkliche  Äbweächung 
von  der  aristotelischen  Lehre  dürfen  wir  indessen  Theophrast 
desahalb  doch  uiclit  zuschreiben*);  sondem  wie  es  überhaupt 
srane  Art  ist,  ihre  Schwierigkraten  zwar  zu  bemerken,  aber  sie 
desshalb  doch  nicht  aufzugeben,  so  macht  er  es  auch  hier.  | 

Tbeophmst'a  weitere  Erörterungen  über  das  Feuer  können 
hier  um  so  weniger  wiedei^c^ben  werden ,  da  täe  neben  man- 
chen richtigen  Beobachtungen  doch  nicht  selten  auch  inigen 
Meinungen  folgen,  und  fUr  die  Erklärung  der  Thatstw^en  keine 
wirkhche  Kenntniss  des  Verbrennungsprocesses  zu  Grunde  I^en 
können*).  Ebensowenig  können  wir  aut'  seine  Untersuchuiigen 
über  die  Winde  ^),  welche  er  in  letzter  Beziehung  mit  Aristo- 
tdea  aus  der  Bew^ung  der  Sonne  und  der  warmen  Dünste  ab- 
leitet*;, über  die  Entstehung  des  Begem"),  über  die  Wetto^ 
zeichen'),  über  die  Steine*),  über  die  Gerüche*),  die  GeechmScke'*), 


1)  A.  a.  U.  S,:  ifalyiTai  -ya^  oSra  i.a/ißävovat  jö  St^fiöv  ml  lü 
^i'XQÖv  laanip  ?Ti(^  -iiväiv  ilnai,  ovx  'ip;)f«l  xal  ivvafitif  Sfta  Sl  Mttl  q 
!(?)■  änläv  Xfya/ifi/oir  ifCoig  fixi-^  it  xal  ivvnäpj(ovaa  dkl^lLott  n.  i.   w. 

2)  Anch  Ariilotelei  sagt  ja,  die  Elemente  kommen  in  der  Wirklichkeit 
nicht  getrennt  vor;  s.  8.  443,  6. 

3)  Daher  denn  tat  Erkliiratig  mancher  wirtüichen  oder  vetmeiiitlicben 
]£r«GhuDmigaa  Annahmen ,  wie  die ,  dau  das  kldnere  Feaer  (wie  anch 
Ariatoteles  annimmt  gen.  et  corr.  I,  7.  333,  b,  S)  von  dem  gTöwemi  anf- 
gezehrt,  oder  ilas£  et  von  der  Luft,  vermSge  ihrer  Dichtigkeit,  erdrückt  und 
erstickt  irerde   (Fr.  3,    10  f.  S8.  Fr.  10,  1   f.),   Atm   eine   kalte   UmKebaag 

.die  Wlrme  im  Innern  durch  Znrücktreibiuig  (äytintglmaots)  Tennehre  (ebd. 
13.  !S.  )8.  74.  71.  IJpnJr.  23.  ji.  UijiojIh'x-  Fr.  10,  6.  Cau«.  pl.  I,  12,  3.  Tl. 
18,  II  D.  ä.  vgl.  die  Begltter  unter  ärriTriQCmaais ,  öiTnitQitnaaStu, 
Pldt.  qn.  nat  13.  H.  915)  q.  dgl.  Ebendahin  gehört  die  Angabe  (b. 
Siari..  De  coela  26S,  a,  27  K.  Schol.  613,  a,  2S),  ea  aelen  schon  Menichen 
Fnnkei)  ans  den  Augen  gesprungen. 

4)  IT.  ärffiiov  Ißt.  5).  §.  5  dieser  Schrift  wird  anch  die  n-  Hirmr 
(vgl.  Dioo.  V,  45.  Ubenbr  Anal.  Theophr.  T)  erwUint. 

5)  A.  a.  O.  §.  19  f.  Alex,  in  Meteorol.  100,  b,  o.  Tgl.  oben  S.  473. 
Anafuhrlicfaer  hatte  Th.  in  einer  früheren  Abhandlnng  darüber  geiprocben: 
De  vent.  1. 

6)  Hierüber  s.  m.  Olympiodob  zn  Meteorol.  I,  222  Id. 

T)   77-  atiitidav  iSäxav  »ai  nvivfiatotv  xa\  xtiftnvtni  xal  dSuSv  (Fr.  6). 

8)  77.  l[9iar  (Fr.  2),  nach  %,  59  unter  dem  Archon  Prasibnlns  (Ol, 
116,  2.  315  V,  Chr.)  geschrieben.  Am  Anfang  dieser  Abhandluag  wird  die 
Schrift  von  den  Metallen  genannt,  über   welche   Upe>ei(   S.  6    und   oben   8. 
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da»  Licht '),  die  Farben  *),  die  Töne  *)  näher  |  eingehen.     Seine 

»S,  1  g.  E.  IQ  vei^leicbeD  Uc.  Tb.  löast  a.  s.  0.  dir  Steine  nun  Krde ,  die 
Metalle  aus  Waaaer  bestehen,  und  er  schlieast  lich  hierin  (s.  o.  S.  474  m.) 
an  ArietoteleB  an ,  dem  er  überbanpt  in  der  BehandlnDg  dieses  Gegenetauds 
folgt  (m.  B.  die  IJBChweiBnngeu  von  Schmeidek  in  seinem  Commentar  IV, 
535  C  n.  i>.) ,  nar  da»t  er  weit  tiefer,  als  AriaEoteles  in  dem  lietreffeaileu 
Abschnitt  der  Meteorologie  (III,  6),  iu's  einzelne  eingeht. 

9)  Ueber  Gernche  und  Geschmäcke  vgl.  m.  Cana.  pl.  VI,  1  —  5  (über  die 
<leT  PflanieQ  den  Beat  dea  Bnchs) ,  über  die  Gerüche  allein:  Iligi  oa/imv 
(Fr.  4).  Theopbrait  handelt  hier  über  die  Arten  der  OerQche,  welche  sich 
nicht  ao  scharf  eondem  lasten,  wie  die  der  GeachmBcke,.  and  sodann  sehr 
eingebend  über  die  einzelnen  wohl-  oder  übeliiechenden  Snbsianzen,  ihre 
Mischung  u.  a.  w.     Vgl.  auch  Pldt.  i^n.  cunv.  I,  6,  1,  4. 

lü)  Auch  über  diese  hatte  er  eine  eigene  Schrift,  nach  V)l'ta.  V,  46  in 
fünf  Büchern,  geschrieben  (vgl.  Ubenek  S.  S  nod  oben  S.  89  ti.);  Oaus.  pl. 
VI,  1,  2.  4,  1  zShlt  er,  mit  sichtbarer  Erinneniog  an  Aribt.  De  sensa  i. 
442,  a,  19  (s.  S.  4T8  unt.),  sieben  Hauptgeschmäcke.  Ebd.  c.  1,  1  eine  mit 
Aristoteles  (s.  S.  47S  m.)  übereinstimmende  Definition  des  j(vfi6s.  Einer 
Annahme  über  den  Saligeschmack  dea  MeerwaMers  (das*  er  von  der  Be- 
schaffenheit des  Meeresgrunds  herrühre)  eruilhnt  Olimtiod.  in  Meteorol.  I, 
286  Id. 

1)  Theophrast  hatte  sich  hierüber  im  i.  Bocb  der  Physik  erklart,  vun 
dem  uns  BrachstGcke  in  FmsciiJt'i  Paraphrase  (bei  Fuilh-pbon  "YArj 
a>»qo>nivri  6.  :f41  ff'.  Wimher  Theophr.  Opp.  III,  333  ff.)  erhalten  sind. 
Ueber  das  Licht  und  das  Durchsiobüge  vgL  m.  hier  g.  16  ff.  Das  iiaifmvii 
ist  nach  dlfeser  mit  Aristoteles  (s.  o.  471,  2)  übereinstimraenden  Darstellnug 
kein  Körper,  sondern  eine  Eigenschaft  oder  ein  Zustand  gewiaser  Kürper, 
und  wenn  das  Licht  die  fvi^ytia  toB  äiaipavovt  genannt  wird  (4.  18],  ao 
ist  tviftylw  im  weiteren  Sinn,  von  einem  näSijfia,  einer  gewissen  Ver- 
Kndemng  de*  Durchsichtigen,  in  verstehen.  Die  Vorstellung,  als  ob  das 
Licht  tin  sloBUeher  Antflnse  sei,  wird  abgewiesen. 

2)  Was  sich  hierüber  aus  den  theophrastiscbCn  Schriften  (in  denen  aber 
die  pseadoaristotelische  von  den  Farben  nicht  gehört;  vgl.  S.  813,  4)  ab- 
nehmen Ifcast,  fast  durchaus  mit  Aristoteles  Oberein  stimmend,  stellt  Pbantl 
Ariel,  über  die  ]?arben  181  ff.  insammen.    Auch  Fr.  89,  3.  6  gehört  hieher. 

3)  Tbeophnat  hatte  diese  in  der  Schrift  von  der  Musik  besprochen.  In 
dem  Bruchstück  dieser  Schrift,  welche«  Fokfiivb  in  PioL  Harm.  (Wallisii 
Opp.  III,  241  ff.)  erhalten  hat  (Fr.  89),  bestreitet  er  die  Annahme,  als  ob 
der  Unterschied  der  höheren  und  tieferen  Töne  ein  blosser  Zahlsnunterscbied 
seL  Man  könne  nicht  behaupten ,  dasi  der  höhere  Ton  aus  mehr  Theilen 
bestehe  oder  sich  schneller  bewege  (nXtioti  ÖQiltfioljt  Mviiiai  £.  3,  was 
nach  §.  5,  Schi,  auf  die  grössere  Schnelligkeit  der  Bewegung  zu  gehen 
scheint,  vermine  der  er  in  der  gleichen  Zeit  eine  grössere  Anzahl  gleich  grosser 
Räume  durchläuft),  als  der  tiefere  (jenes  nahm  Heraklides,  dieses  Plato  und 
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VoretellungeQ  über  (ks  Weltgebftude  atinunen  mit  den«i  des 
Arietotelee  durchaus  uberein  '■).  Mit  ihm  theilt  er  audi  die  An- 
nahme, dass  die  Welt  veder  entstanden  sei  noch  untei^ehen 
\verde,  die  er  im  Änschluse  an  die  aristotelische  Physik  gegen 
den  Stifter  der  stoischen  Schule  eingehend  und  erfolgrach  Ter- 
theidigt*);  und  da  hiemit  unter  den  Voraussetzungen  des  p^- 

AriitoMln  an;  a.  I.  Abtk  S87,  t.  655  imt.  und  oben  S.  478),  denn  thcils 
masaW,  wenn  du  Wesen  des  Ton»  in  der  Zahl  beattnde,  überall,  wo  eine 
Zftbl  ist,  anch  ein  Ton  lein,  wenn  e>  dageg^i  nicbt  darin  bestehe,  konnca 
sich  die  Töne  auch  nicht  blos  darch  die  Zahl  nnlenchsiden,  (heilt  leig«  die 
Beobachtung,  dsis  zum  tieferen  Ton  eine  cbenio  Btarke  Bew^ung  erlöider- 
lich  sei,  wie  zum  höheren,  theiti  könnten  beide  nicht  lusaramenklingen, 
wenn  sie  »ich  mit  angleicher  Geschwindigkeit  bewegten,  oder  aus  «äaer  mt- 
gleiclien  Zahl  von  Bewegungen  besänden.  Wenn  der  höhere  Ton  auf 
gröstere  Entfernung  gehSrt  werde,  komme  dieas  nur  daher,  daas  er  sieb 
mehr  nnr  in  Torwirtagebender  Bichtong,  der  tiefe  nach  allen  Seiten  hin 
fortpflanze.  Aach  die  Intervalle  seien  nicht  dei  Qrnnd  für  die  Verecbiedeo- 
heit  der  Töne,  da  sie  diese  vielmehr  nur  durch  Beseitigmig  der  Zwitcben- 
töne  wahrnehmbar  macheu.  Es  müsse  vielmehr  zwischen  ihnen,  wie  swiscben 
den  Farben,  ein  qualitativer  Unterschied  angenommen  werden.  Worin  dieier 
aber  bestehe,  scheint  Tli.  nicht  näher  bestimmt  in  haben. 

1)  Wir  sehen  diess  ans  der  S.  461,  3  angeführten  Angab«  de«  Simplido* 
über  die  rliddaudgen  Sphären  und  der  übereinstimmenden  des  F8IDDoi.lbx. 
in  Hetaph.  ti7ti,  13  Bon.  (601,  b,  S  Br.).  Auf  die  ariacotelische  Annahme, 
dass  die  Elemente  kugelförmig  nm  die  Erde  gelagert  seien,  beii^t  sich  die 
Bemerkung  Fr.  IT]  (n.  tüy  '{|;9ii'mv)  6,  die  LnA  sei  dem  Feuer  naher, 
tds  das  Wasser.  Dass  Theophrast  die  Milchatraase ,  wie  Microb.  Sonin. 
Scip.  I,  15  angibt,  Rlr  das  Band  der  awei  Hemisphiren  hielt,  ans  denen  die 
Himmelssphäre  zusammengesetit  sei,  glaube  ich  nicht;  er  mag  sie  mit  einem 
solchen  Band  verglichen  haben,  aber  die  Vorstellung,  als  ob  die  Uinmiela- 
sph&re  wirklich  ans  zwei  "feilen  znstunmengeseut  sei,  ist  mit  der  anstute- 
liBchen  Lehre,  nach  welcher  die  Welt  vermSge  der  Natur  der  Slofl'e  nur  die 
vollkommene  Kugelgestalt  haben  kann  (s.  o.  8.  447  f.),  nicht  vereinbar. 
Dass  Th,  in  seiner  allgemeinen  Ansicht  von  der  Welt  Aristoteles  folgt, 
wurde  BchoD  S.  b29  bemerkt. 

2)  Des  paeudop biionischen  Austnga  aus  seiner  hieher  gehörigen  ächrilt 
wurde  schon  S,  812,  2  gedacht.  Th.  bekämpft  hier  (c.  23  ff.  Bern.)  vier 
Beweisgründe  des  Gegners,  und  er  halt  ihnen  (wie  ich  schon  im  Ucrmea 
XI,  424  f.  gezeigt  habe)  c.  25.  S.  370,  6  ff.  Bern,  folgendes  entgegen. 
Wenn  (Br's  erste  behauptet  wird,  falls  die  Welt  ohne  Anr»ng  wäre,  müsslea 
tJle  Unebenheiten  der  Erdoberfläche  längst  ausgeglichen  sein,  so  wird  über- 
sehen, dass  daa  Feuer  in  der  Erde,  welches  die  Berge  ursprün^ch  empor- 
getrieben  hat  (vgl.  biezn  Theophr.   St.  2,  S),  sie  auch  aufrecht  hält.    Wird 
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patetischen  Systema  auch  das  anfangslose  Dasäa  des  Henschen- 
geechlechts  gegeben  war'),  andererseits  aber  der  verhältniss- 
mHssig  junge  Ursprung  der  Kultur  auch  von  Theophrast  an- 
erkannt und  durch  Untersuchungen  über  die  Entstehung  der  sie 
bedingenden  Kunstfertigkeiten*}  und  der  Götterverehrung*)  an's 
Licht  gestellt  wurde,  ao  nahm  er  mit  seinem  Lehrer  an,  die 
Menschheit  werde  von  Zeit  zu  Zeit  durch  verheerende  Natur- 
ereignisse auf  waten  Länderstrecken  theils  ganz  vertilgt,  theils 
in  den  Zustand  anfänglicher  Roheit  zurückgeworfen^).  Der 
Mangel  freilich,  an  dem  schon  die  aristotehsche  Theorie  l^det, 
dass  auf  dem  Standpunkt  der  alten  Astronomie  mit  der  Ewig- 
keit der  Welt  auch  die  der  Erde  und   des  Menschengeschlechts 


flodann  aua  dem  Zurückweichen  des  Meen,  welches  an  einzelnen  Orten 
slMIggfanden  hat,  anf  eine  BchliesBliche  AuBttocknang  deaaelberi  und  einen 
ITebergang  aller  Elemente  in  Fener  geschloBten,  so  übersieht  man,  da£s  jene 
Abnahme  deieelben  (wie  schon  Ariatoteles  lehrte;  a.  S.  446,  2.  906,  2)  eine 
bloa  lofcmje  lat,  der  eine  Zunahme  an  andern  Orten  g^enüberateht.  Eben- 
sowenig folgt  drittens  kus  der  Tei^äniclichlieit  aller  einzelnen  Theile  der 
Welt  aneh  die  des  Weltganien,  da  den  Untergang  eines  Uingi  immer  dio 
Enletehang  einea  andern  ist  (vgl.  hiezu  S.  446).  Wenn  endlich  die  MetMch- 
heil,  und  somit  auch  die  W«lt,  einen  Anfang  gehabt  haben  soll ,  weil  die 
KUiute  einen  haben,  ohne  die  der  Mensch  nicht  leben  kann,  ao  hält  Dem 
Th.  die  im  Text  entwickelte  Theorie  entgegen. 

I)  Vgl.  S.  508,  1. 

!)  Dioo.  y,  47  nennt  von  ihm  zwei  BSchcr  n.  iv^Ji/iiiiiot'. 

3)  M.  B.  hierüber  S.  695  2.  Anfl. 

4)  Es  sei  nninlissig,  sagt  der  angebliche  Philo  c.  37.  8.  374,  9  IT. 
üern.,  daa  Alter  des  Menschengeschlechts  nach  dem  der  KBnsl«  tu  be- 
nrtbeilen.  Denn  tpSo^ai  ruf  xara  yijv  oin  üS^iov  änärroiy  älia  nur 
7iM<nani  Jvai  Jatt  fttylamn  alztait  ävartSiinai,  nvfotxal  SSajo!  lilfx- 
jots  ifOfais.  xarttax^Tijfiv  rf'  Ixatfgav  fv  fi(qn  ifitair  tv  närv  fiitxgai,- 
tnainm'  ntqiöSoH'  und  nachdem  weiter  «nsgerührt  ist,  wie  beiderlei  Ver- 
heemngen  einCieten,  nnd  TOn  den  einen  die  Bewohner  der  GMbirg«^,  von  den  an- 
dern die  der  TMIer  und  Ebenen  weggerafft  werden,  ßhrt  er  fortr  »orn  iTq 
tais  Itx^trtag  i^jiov{  dtx"  ftvgtav  alimv  ßga^fTiQ'!»'  i/i^tigoftfpov  toü- 
jiltiaiov  (li^i't  iv9imJi«ni  tnilmtlv  tS  äväyxrjt  xa\  rrif  i^yi'os .  .  .  (nn- 
Jli*  3i  al  fiiv  xotvni  vöaoi  ^al-äaiuaiv,  «pfi;r(«  dt  ävriß^y  xei  ßlatnävtiv 
ib  ytvoi  t*  rar  fiii  nQo*tttaXi]ipS^vjtDr  joTs  tniß^lanoi,  Juvoit,  S^x*"^"' 
xnl  roc  rtxvBi  ^äXir  awtaraa&ai ,  oi>  ri  irQÜTov  yevofiiraf,  älli  tr, 
fiUtäati  nüv  txörrmr  vnaimavio9ttaas. 
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behauptet  werden  muBSte'),  macht  sich  auch  bei  Theophrast 
ttihlbar. 

Eine  glänzende  Probe  von  Theophraefs  Thfttigkeit  als  Natur- 
forscher und  seine  beiden  Werke  über  die  Pfianzeni.  Mit  dem 
unverdrossensten  Sammlerüeise  werden  in  dens^ben  Beobach- 
tmigen  aus  allen  der  damaligrai  Erdkunde  zugäng^ch^  Qebietrai 
znsammengestellt ;  nicht  allein  über  die  Gestalt .  und  die  Theile, 
sondern  auch  über  die  Entwicklung,  den  Anbau,  die  BenQtzung, 
die  geographische  Verbreitung  dner  grossen  Anzahl  ■ron  Pflan- 
zen^) wird  mitgetheilt,  was  sich  mit  den  nnzurrachenden  HtÜ&- 
mitteln  und  Methoden  jener  Zeit  finden  liess');  und  dieae  Mit- 
theilungen  sind  im  allgemeinen  so  zuverlllssig ,  und  wo  sie  auf 
Iremdem  Zeugnisa  beruhen  so  vorsichtig,  dass  sie  uns  von  der 
Beobachtungsgabe  und  dem  kritischen  Sinn  ihres  Urhebers  die 
günstigste  M^ung  beibringen  müssen.  Weder  das  Alterthum 
noch  das  Mittelalter  hat  den  theophrastischen  Schriften  |  dn  bo- 
tanisches Werk  von  gleicher  Bedeutung  zur  Seite  zu  stellen* 
Aber  die  wissenschaftliche  Erklärung  der  Thatsacben  mussta 
schon  deeshalb  bOchat  ungenügend  ausfeilen,  w^  weder  die  bo- 
tanische noch  die  allgemeine  Naturkenntniss  damals  daftkr  aas- 
reichte ;  und  wenn  uns  Ariatotelea  in  seinen  zoologisdien  Werkrat 
fUr  den  gleichen  Mangel  theils  im  ganzen  durch  die  Groasartig- 
keit  der  leitenden  Gesii^tspunkte,  theils  im  anzeben  dorch  ein» 
Menge  sinnreicher  Vermutbungen  und  überraschmider  Wahr- 
ndmiungen  bis  zu  einem  gewissen  Grade  entschfidigt,  so  Ixast 
sich  Theophrast  &eiUch  seinem  Lehrer  weda  in  t^eaer  nocli  in 
jener  Beziehung  gleichstellen. 

Die  Grundbestimmungen  seiner  Pflanzenlehre  sind  ihm  dorch 


1)  Vf;!.  hierflber  Fhil.-hiBtor.  Abhudl.  der  Ucri.  Akademie,  1878, 
S.   105  f. 

2>  Nach  KiROHKER  Die  botan.  SchrifL  d.  Th.  (Jahrb.  f.  PhiloL  SappI»- 
mentb.  VII)  8,  49T  nennt  er  SSO  Pflanien,  daninter  etwa  170,  von  denen 
wir  nicbt  wissen,  ob  lie  tot  ihm  ichon  bekannt  waren;  da  er  aber  auch 
manche,  bei  denen  dieu  nachweiilich  der  ?idl  vrar,  Qbeigeht,  to  wird  nicht 
Anenoehmen  sein,  dau  er  olle  ihm  bekannte  anrikhlen  wollte. 

3)  M.  Tgl.  «u  Bband»  III,  298  tr.  KiHCHRBK  499  IT.  aber  die  Quellen 
nnd  den  Umfang  der  tbeophraitisclien  Pflantenknnde  ans  den  Schrillen  dea 
Philosophen  iniammeDgMtellt  haben. 
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Aristoteles  g^ben^).  Die  Pflanzen  sind  lebende  Wesen*). 
Ihrer  Seele  erwähnt  Theophraat  nicht  ausdrücklich;  als  den  Sitz 
ihres  Lebens  betrachtet  er  ihre  natürliche  Wärme  und  Feuchtig- 
kdt"),  wie  er  denn  auch  hierin  hauptsficUich  den  Grund  dee 
Eigeßthtkmlichen  sucht,  wodurch  sie  sich  von  dnander  unter- 
scheiden *).  Damit  sie  aber  keimen  und  ged^en,  ist  eine  ihrer 
eigen«!  Natur  entspret^ende  äussere  Umgebung  erforderlich^); 
ihr  Fortkommen,  |  ihre  Vollkommenhdt,  ihre  Verbesserung  oder 
Entartung  hängt  daher  in  dieser  Beziehung  zunächst  von  der 
Wanne  und  Feuchtigkdt  der  Luft  und  des  Bodens,  von  der 
Einwirkung  der  Sonne  nnd  der  Bewässerung  ab**);  je  symme- 


1)  Eine  Vergleichnng  der  theophrutiechen  Päonie  iilehre  mit  der  ariMo- 
telUchen,  so  weit  nir  diese  kennen,  gibt  Kircukeb  a.  k.  O.  514  ff. 

2)  Zävra  Cana.  I,  4,  5.  V,  6,  i.  18,' 2;  tfißa  ebd.  V,  4,  5;  iie 
haben  niiAt  lAj  [?»ij]  nnd  n^ffit,  wie  die  Thier«,  aber  iloch  ßlov( 
HJBt.  I,  1,    1. 

3)  Hi(t.  I,  2,  4:  Snav  yäg  ipviöv  fx^i  itvä  vyföiiiia  »al  »tQftötiita 
oüutpvTor  äanif  sal  {^v,  euv  ünoliinöyrav  -ylniTai  /q^s;  >nl  (p9iintt 
iilitlms  dl  vJiolinöntin'  9ävaiot  xal  aünvais.  Vgl.  11,  3.  Caiu.  I,  1,  3: 
wat  keimen  soll,  bedarf  der  ffißiat  üy^ÖT^s  nnd  dee  oCfiipi/rov  St^fior  und 
einer  gewinen  Sjmmedie  beider.  Hiit  I,  11,1;  der  Samen  enthUt  das 
avfUfvtmr  iy^v  'aui  St^fityv,  entwdchen  dieie,  «>  variiert  er  die  Keim- 
kraft   Weiter  ■.  m.  Cana.  II,  6,  1  f.  8,  3.  n.  a.  St. 

4)  Tgl.  Cmi.  I,  10,  5.  Ebd.  c.  31,  3:  jie  tSSat  ixanam  tpivtie  th' 
oi'v  vy^ripi  xtcl  fii^iirt  «li  ntrnv'ngK  [Coqjectnr  Wixmib'bJ  xul  fittfö' 
*i;r(  xuX  toTs  loiovTois  iuufiqovaas  efre  vlt^/iÖT>)T(  xal  ifiu;f(>önjTi.  Die 
letiteren  aber,  bemerkt  er,  Mlen  schwer  sn  meisen,  und  bemebt  aieh  daher 
hier  nnd  c.  22  Merkmale  zn  finden,  an  denen  sieh  die  grJiMere  Wurme  oder 
Kälte  einer  Pflanze  erkennen  laaie,  was  ihm  begreiflicherweiee  »ehr  nnvoll~ 
kommen  gelingt. 

5)  Cana.  II,  3,  4:  sfl  /öp  itZ  X6yov  iivä  txti¥  tijV  xQÜaiv  Tijt  <fv- 
aiut  tigbs  rö  ntgi^x""-  ''i  I :  rö  avyylvtc  Tqc  <pvata>!  JxanTov  aytt  jrfof 
Tov  oUiioy  [tÖiiov2  ■•■■  otov  ^  9{p/ior>);  xal  ij  ^u/poTiif «oi  ^  f ijpöriic  ««'  V 
vyQÖTi}!'  (ijttl  yig  jä  npöstpo^  xtna riiv xpäat».  c.9,  6:  ^  yä^lTttS-vfiiunäai 
loS  avyytvovS'  Da»  die  Wirkaamkeit  der  Wiime  a.  s.  f,  anch  doTch  den 
Gegeniati  bedii^t  werde  (Bbikdib  III,  319),  kann  ich  weder  Cana.  II,  9,  0 
noch  lonit '  wo  bei  Theophran  ÖDden ,  wenn  er  aach  bei  anderem  An- 
kw  Bist,  y,  9,  T  itnuert.  Leidendes  und  Wirkendes  matten  vertebieden- 
artig  lein. 

6)  Vgl.  Hiit.  I,  ^,  1.  Can».  I,  21,  2  IC  II,  13,  5.  III,  4,  3.  22,  3.  IV, 
4,  9  f.  IS  n.  a-  St.  Bei  der  Erklirang  der  Encbeinnngen  selbst  komnit  Th. 
rreilich  nicht  leiten  in  Verlegenheit,   and  hilft  sich  durch   Annahmen,    wie 
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triecber  das  Verliältniss  ist,  in  dem  alle  diese  Faktoreai  zu  tm- 
ander  und  zu  der  Pflanze  stehen,  um  bo  günstiger  ist  es  ihrer 
Entwicklung ').  Diese  ist  demnach  eineethrals  dordi  die  SusaereD 
Einflüsse,  andenitheils  durch  die  eigene  Natur  der  Pflanze  oder 
des  Samens  bedingt;  wobei,  die  letztere  betreffend,  wieder  zwi- 
schen der  wirkenden  Kraft  und  der  Emp&nglicbkät  fUr  finssere 
Eindrucke '}  zu  uut^scbeiden  ist  Natliriich  achliesst  aber  diese 
physikalische  Erklärung  bei  Theophraat  so  wenig,  als  bei  Aristo- 
teles, die  teleologische  aus,  filr  welche  er  theils  die  eigene  Voll- 
kommenheit der  Pflanze,  theila  ihren  Nutzen  fltr  den  Uenachen 
in's  Äuge  fasst,  ohne  doch  diese  beiden  Oeaichtepunkte  inner- 
lich zu  Termitteln  oder  durch  das  Ganze  seiner  Pflanzcnlehre 
dnrchzulbliren'). 

Aus  dem  weiteren  Inhalt  der  beiden  Pflanzenwerke  treten 
als  die  Hauptpunkte  die  Erörterungen  über  die  Theile  der  Pflan- 
zen, über  ihre  Entatehung  und  Entwicklung,  Über  ihre  EiDthei- 
lung,  hervor. 

B^  dem  ersten  Ton  diesen  Punkten  stösst  Theophraat  anf 
die  JFVage,  ob  daa,  was  jedes  Jahr  neu  wächst  und  wieder  ab- 
fUllt,  wie  Blätter,  Bluthen,  FrUchte,  auch  als  Theil  der  Pflaoze 
zu  betrachten  sei,  oder  nicht  Ohne  eine  bestimmte  Entacba- 
dung  zu  geben,  ist  er  doch  mehr  f^  daa  letztwe*),  und  nennt 
demnadi  als  wesentliche  äussere  Theile  der  Pflanze  *)  die  Wurad, 
den  Stamm  (oder  Stengel),  den  Zwdg  und  das  Reis  *).   Er  ze^ 

die  834,  3  b«rübne  vod  der  ZoMmiiieadriiagnnK  <ler  inner«a  Wiimc  dnrck 
■DBMre  Küu. 

1)  CftOB.  I,  10,  5.  6,  8.  n,  9,  13.  m,  4,  3  n.  5. 

2}  Der  dvvafiis  tov  noifiv  und  to(^  näaxitv  Caoa,  IV,  t,  3. 

3)  B.  o.  826,  J. 

4)  Hiit  I,  1,  1—4. 

5)  »ri  Ifa»  ftöqia  (a,  a.  O.),  die  ävofiotofn^  (r.  *.  O.  12  »gl.  oben 
476,  h.  481  m.  504,  1!. 

6)  ^C».  nauHK,  a^ffit.v,  xiäiot  ....  Imi  ii  ^£«  fiiv  Ji'  «l  rifr 
rgow^v  tnäyttai  (hiennf  nämlicb,  auf  die  övfafAit  (pvaiitti,  komme  ei  an, 
nicht  auf  die  Lage  im  Hoden  H.  I,  6,  9)  xaelot  dt  tit  o  ^^^Ttu.  s«t>Xör 
ii  Kyat  tii  inip  yifs  niipvxag  (if'  iV  .  .  .  .  äx^fitäfttt  ü  tov{  anö  loi" 
TOV  axiiof&ovs,  oo(  ttioi  xaloCaiv  ö(ovs.  xlASov  Ji  lo  ßläo-r^fia  ri  fa 
Tovjnr  iv  ^f  o^*  ^äitOTa  TÖ  tniittm  Hist  I,  1.  9.  Btwai  aDden 
AriataUles,  s.  o.  &II,  4. 
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wie  ach  die  PHanzen  \  durch  das  Vorkommen  oder  Fehlen,  die 
Beschaffenheit  und  GrfiaBe,  die  Lage  dieser  Theile  unterschei- 
-den');  bemerkt  übrigens  selbst,  dass  es  überhaupt  nichts  gebe, 
was  sidi  bei  allffli  Pä&azea  ebenso  ausnahmsloB  fknde,  wie  Mund 
tmd  Bauch  bei  den  Thieren,  dass  man  sieh  vielmehr,  bei  der 
unbestimmbsTen  Mannigßdtigkeit  pflanzlicher  Bildungen,  nicht 
selten  mit  blosser  Analogie  begnügen  müsse »).  Ab  innere  Theile  *) 
nennt  er  Rinde,  Holz,  Mark,  tmd  als  die  Beatandthdle  von  diesen 
wieder  Saft,  Fasern,  Adern,  Fleisch*).  Von  diesen  bleibenden 
unterscheidet  er  endlich  die  jedes  Jahr  wechsehiden  Bestand- 
theile  der  Pflanzen,  die  aber  freilich  bei  manchen  die  ganze 
Pflanze  umfassen^).  Er  l(gt  aber  Uet,  wie  auch  sonst  nicht 
selten,  zunächst  die  Betrachtung  des  Baums  zu  Grunde,  welcher 
ihm  ebenso  für  die  Tollkommene  Pflanze  zu  gelten  scheint,  wie 
dem  Aristoteles  der  Hensch  für  das  Tollkommene  Thier  und  der 
Mann  fUr  den  vollkommenen  Menschen  gilt 

Was  die  Entstehung  der  Pflanzen  betrifit,  so  gibt  es  hief^ 
nach  Theophrast  nicht  blos  Einen,  sondern  drei  Wege:  sie  ent- 
stehen aus  Samen,  aus  Theilen  einer  auderen  Pflanze  und  durch 
Urzeugung*).  Die  naturgemfisseste  Entstehungsart  ist  die  aus 
Samen.  Sie  kommt  allen  Pflanzen  zu,  die  Samcai  tragen,  wenn 
auch  bei  einzelnen  d«^ben  zugleich  noch  eine  andere  statte 
findet;  wie  sich  diess,  nach  Theophrast,  nicht  blos  aus  der  Be- 
obachtung, sondern  noch  entschiedener  aus  der  Erwägung  er- 
^bt,  dass  der  Same  solcher  Pflanzen  andernfalls  keinen  Zweck 
hätte,  die  Natur  aber  in  ihren  Erzeugnissen,  und  vollends  in  so 
wesentlichen,  nicht  zwecklos  verfuhrt^).  Theophrast  r^!;g^eicht 
die  Samen,  wie  schon  |  Empedokles,  mit  den  ESem");  aber  von 


1)  A.  a.  O.  6  ff. 

2)  A.  a.  0.   10  f. 

3}  lä  inö;  a.  b.  O.'tu  If  uv  raSia,  ofioto/itg^,  ebd.  2,  1. 

4)  Hiit.  I,  2,  1.  3.     Ueber  die  Bedentung  tod  Is,  ^plbli,  aä^  der  Pflan- 
zen MstBR  Oetcb.  der  Bot.  I,  ISO  f. 

5)  Hist  I,  2,  I  f. 

6)  Er  folgt  hierit)  Ariitoteles,  i.  o.  S.  &12  m. 

7)  Odb.  I,   1,  1   f.  4,  1.  HiM.  U,  1,  1.  3. 

B)  Cana.  I,  7,   I   »gl.  Bd.  I,  717,  5.     So   aoch   Aiiitoteles,   gen.  an.  1, 
23.  731,  a,  4. 
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der  Befruchtung  und  dem  Gescblechtsunterachied  der  Pflanzen 
hat  er  noch  kernen  richtigen  Begriff.  Er  unterscheidet  vobi 
häufig,  hierin  von  Aristoteles  abweächrad  >),  männliche  und  weib- 
liche Pflanzen^);  aber  wenn  man  genauer  zusi^t,  so  zagt  sich, 
dass  täcii  dieser  Unterschied,  für's  erste,  immer  auf  ganze  Pflan- 
zen, nicht  auf  die  Befiruchtungsorgane  der  einzelnen  Pflanzen 
bezieht,  und  somit  nur  bei  dem  kl^nsten  Theil  des  Pflanzai- 
reicha  Anwendung  finden  könnte,  daas  er  zweitens  von  Theo- 
phraat  nur  auf  die  Bäume,  und  nicht  einmal  auf  alle,  angewandt 
wird,  dass  ihm  aber,  drittens,  auch  bei  diesen  nicht  die  wirk- 
liche Kenntniss  des  Be&ucbtungsprocesBes ,  sondern  nur  ein  po- 
pulärer Sprachgebrauch  nach  unbestimmter  Analogie  zu  Grunde 
li^ ").    Dagegen  hat  er  über  die  Keimung  einiger  Pflanzen  ge- 

1)  S.  o.  510,  2.  524. 

2)  M.  8.  die  B«giiCer  QDter  ä^^  nnd  9^los. 

3)  Dass  Theophrait  die  Uatencheidmig  mäiuiliehe)'  und  weibliclier 
Fflamcn  nicht  znerat  aufgestellt,  loadeni  dietelbe  achun  Torgeftuideii 
hat,  und  dua  aie  überhsiapt  dem  anuerwisieaichaltlicheD  SprachgebraDCh 
angehSrt^  erhellt  aus  der  ganzen  Art,  wie  er  sie  aawendeL  Nirgeadi  gibt 
er  eiae  genanere  Beatimniang  Ober  ihre  UedenCong  oder  ihre  GrQnde,  da- 
gegen beieichnet  er  aie  hinflg  (i.  B.  Bin.  III,  3,  T.  8,  1.  12,  6.  16,  3.  \% 
5)  durch  ein  xaloCai  oder  Ihnliche  Anadrücke  all  eine  herkömnüiclie  Ein- 
theilnng.  Diese  EiaCheilnag  betchrftnkt  «ich  aber  aaf  die  B&nme;  die  BSnnte, 
sagt  er,  werden  in  mannlicbs  nnd  weibliche  getheilt  (U.  I,  14,  5.  Itl,  8>  1> 
f.'*a».  1,  23,  1  n.  o.)>  und  nirgendi  nennt  er  eine  andere  Fflanie,  ala  einen 
Banm,  männlich  oder  weiblich;  denn  waiiii  er  Hiit.  IT,  11,  4  von  einer 
Art  SchU&^hc  Hgt,  es  sei  im  Tergleich  mit  andern  Sijlvs  t^  n^ofö't'tt,  m> 
iK  dieie  doch  noch  etwai  anderei,  all  die  Süntheilnag  in  Bine  mbmUcb* 
nnd  eine  weibliche  Art:  TbeophrMt  redet  anch  {Cans.  TI,  1&,  4]  ron  einer 
öofäi  9i}ioc.  Anch  die  Biume  fallen  aber  nicht  alle  unter  Jen«  £intli«ä- 
Inng:  Tgl.  Hiat  I,  8,  2:  xal  tb  S^^va  ii  nSv  S^tmr  hCaiidnt^tt,  t» 
als  tajur  äfiipa.  Ergibt  aich  nnn  achon  hieraai,  daaa  dieaelbe  nicht  anf 
richtiget)  B^riffen  von  der  BelVnchtnng  der  PBanien  beruht,  bo  aeigen  nna 
auch  alle  weiteren  AenMemngen,  wie  wenig  Wer^  ihr  beunlcgen  iit.  Der 
Untenchied  der  mftnnlichen  nnd  weiblichen  Btome  wird  darin  gefkiaden, 
daai  Jene  anfrnchtbar,  oder  doch  weniger  frachtbar  laen,  all  dieae  (Hirt. 
III,  8,  1 :  der  allgemeinite  Untenchied  nnler  den  BRnmen  irt  der  dei  Weib- 
lichen Dnd  Männlichen,  av  rö  fiiv  xapnoipögov  ro  tTJ  aitapTfO»  tnl  rtrmr. 
tv  ols  3i  vfiifuu  xaqTioiföqa,  rö  Sijlv  zaüuro^ortpov  Kai  noltumpnon^nr, 
maucbe  jedoch  nennen  auch  nmgekehrt  die  letzteren  Itta&ie  minnliche. 
Cana.  U,  10,  1;  *ö  fiiv  SxaQJia  ti  it  näpnifia  lüy  cij-pfair,    S  Sil  S^lta 
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naue  Beobachtungen  angestellt ').  Unter  die  verBchiedenen  Arten 
der  Fortpflanzung  durch  |  Ableger,  WuraelauBBcliliige  u,  s.  w,, 
welche  Theophrast  eingehend  beepricht  ^),  gehfirt  auch  das  Pfiropfoi 
nnd  Ocnliren;  die  StanunpSanze  dient  dem  Auge  oder  Pfropf- 
reis als  Boden ').  Eine  zweite  Erzeugung  ^ualicher  Art  ist  der 
Jahrestrieb  der  Pflanzen*).  Was  endlich  die  Entstehung  T<m 
Pflanzen  durch  Urzeugung  anhangt,  so  bemerkt  Theophrast 
zwar,  dass  diese  nicht  selten  eine  blos  scheinbare  aei,  sotem  man 
die  Samen  mancher  Pflanzen  wegen  ihrer  Kleinheit  nicht  be- 
merke, oder  sie  an  den  Orten,  wohin  sie  durch  Winde,  G«- 
wOseer  nnd  VOgel  getragen  werden ,  nicht  erwarte ') ;  daas  sie 
aber  b^  manchen,    beeonden  bei   kleineren   Pflanzen   wirklich 


iB  iT'  «(i^vn  xaloCaiv.  Hiit.  IIL  3,  7.  c  9,  1.  2.  i.  6.  c.  Ill,  4.  c.  12,6. 
c.  IG,  3.  c.  tS,  5.  Caas.  I,  32,  1.  IV,  4,  2);  «uMerdem  wird  bemorkt,  dus 
die  n^biDlichcu  mehr  AesU  haben  (H.  I,  §,  2),  and  da»  sie  im  Holz  härter, 
eedrnngener  und  dunkler,  die  weiblichen  Bchlanker  seien  (H.  III,  0,  3.  V, 
4,  1.  C.  I,  8,  4).  Nnr  von  den  Dattelpalmen  sagt  Theophraat,  dau  die 
Früchte  der  weiblichen  reifen  nnd  nicht  abfallen,  wenn  der  BlUthenatanb  der 
minnlicben  daranf  falle,  nnd  er  vergleicht  dien  mit  dem  Uespreogen  der 
Fiacheler  dnrcb  die  Hkondten;  aber  eine  Befmchtnng  Im  eigentlichen  Sinn 
kann  er  aoeb  darin  nicht  sehen,  da  Ja  die  Früchte  acfaon  vorher  da  »ein 
lollen;  er  erhllrt  die  Sache  vielmehr  danoi,  daw  die  Frflebte  durch  den 
BlillhenstaDb  erw&rmt  nnd  getrocknet  «erden,  nnd  »teUt  tle  mit  der  Caprl- 
äe^Hon  der  Feigen  anf  Ein«  Linie  (.Cnni.  II,  9,  IG.  ni,  18,  1.  Hiat.  It,  8, 
4.  6,  6).  Data  alte  BamenbDdang  anf  Befmchtnog  beruhe,  kommt  Ihm 
nicht  in  den  Sinn:  Cana.  III,  tS,  1  weiit  er  den  Gedanken,  welchen  man 
anf  die  angefahrte  Thataache  ttUtten  kSnnI«:  Tipöt  rti  Tilttoyordv  /iq  uS- 
jogxts  thim  TÖ  ffqiv,  anedrticklich  mit  der  Bemerkung  inriick:  wenn  dem 
*o  wäre,  dlh^n  nicht  nor  rin  oder  iwei  Beispiele  daTür  vorliegen,  londern 
es  mlliite  eich  in  alten  oder  doch  in  den  meisten  FlUen  bestätigen.  Um 
so  weniger  kann  ei  anffeJlen,  dass  er  Cans.  IV,  4,  10  sagt,  bei  den 
FBanien  verhalte  sich  die  Erde  Enm  Samen  ebenso,  wie  bei  den  üiieren 
die  Mutter. 

1)  Hist,  VIK,  3  über  Getreide,  Hiilsenflrflcbte  nnd  einige  Bänme. 

2)  Hist.  n,  1  f.  Cana.  I,  1—4  u.  Ö.  Dabri  anch  die  Portp6an»gng 
durch  die  «og.  Thrinen  (Cana.  I,  4,  6.  H.  11,  3,  \\  worilber  Hbisb  Gesch. 
der  Bot.  I,  168  au  vgl. 

3)  Cans.  I,  6. 

4)  Cans.  I,  10,  1,  wo  anch  weiteres  aber  diesen  Gegenstand. 

5)  Can«.  I,  5,  J— 4.  II,  17,  5.  Hist.  Hl,  1,  5. 
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Torkomme,  bezweifelt  er  nicht'),  und  erklärt  sie  ebenso,  wie 
die  Urzeugung  von  Thicren,  aus  der  durch  die  Erd-  imd  Sonnen- 
wftnne  bewirkten  Zersetzung  gewisser  Stofie*).  | 

Um  eine  Eintheilung  des  Fflanzenr^chs  zu  gewinnen,  stellt 
Theophrast  vier  Hauptgattungen  auf;  Bäume,  Sträuche,  Stau- 
den und  Kräuter') 5  wobei  er  aber  fr^iJich  selbst  nicht  umhin 
kann,  auf  dae  Schwankende  dieser  Eintheilung  aulinerksam  zu 
machen  *).  Weiter  unterscheidet  er  zahme  und  wilde,  fruchtbare 
und  unfruchtbare,  blühende  und  blUthelose,  immerbelaubte  und 
ihr  Laub  abwerfende  Pflanzen;  und  gibt  er  auch  zu,  dasa  diess 
gleichfalls  keine  festen  Unterschiede  sräen,  so  glaubt  er  doch 
darin  gemeinsame  natUrUche  I^genthtimlichkeiten  gewisser  Klassen 
zu  sehen  *).  Besondere  Bedeutung  1(0  &  aber  der  EintheÜang 
in  Land-  und  WasserpflanzRu  bei  *).  In  smer  eigenen  Pflanzen- 
beschreibung folgt  er  der  zuerst  angestellten  HaupteintheÜnng, 
nur  dass  er  Bäume  und  Sträucho:   zusanrnien&sst ').     Auf  den 

1)  Vgl.  Caiu.  I,  1,  2.  5,  1.  II,  9,   U.  IV,  i,  10.  Bist.  III.   I,  4. 

2)  Cm*.  I,  S,  5  ^.  II,  »,  «.   17,  5. 

3)  Hist.  I,  3,  I,  mit  det  weiteren  ETlünternng:  ihiSaov  fiiv  ovt  tan 
To  anb  (iffijc  fioroinfle^cet  nölixlaäov  öCuTäv  ovx  tCanöliTcm  .  .  .  9äfiros 
it  Ti  äno  ^{(iis  nolixUa^ov  ....  if^vyavov  äi  to  öno  ^Cqc  aolvaifit^lt 
ical  jroXilxlaJor  ....  nöu  di  lä  äno  ^i^s  rptiUeipöpor  ngoiör  äot/Zijft; 
<jt  ö  xavl.it  anfffUHpÖQOf. 

4)  A.  ■.  O.  2:  itt  ii  roiit  ögovt  oSxats  änot(xM9at  ml  JiBfifiirtir 
ms  Tvn^  jcal  jnl  To  Tiav'ityofifyovg-  hiia  yäg  lamt  tnallärttt^  i6(nf, 
ta  Si  »al  naoi  lijv  äyotyiiy  (durch  kBnitlichs  Uehandlang)  äUotört^m 
yirea9ai  xal  ixßaCvar  iqr  tfCotett-  Und  Dacbdem  dieu  darch  Beüpide 
•rlintert  und  weiter  acBgerdhrt  iit,  dasi  ea  anch  Scrincher  and  Kriuiter  von 
iHuimutiger  Fonn  gebe,  und  du»  num  iniofem  geneigt  lein  könnte,  sich 
mehr  *a  die  GrSit«,  Stärke  nnd  Deoer  der  PStnsen  tn  halten,  schlieot  er 
§■  5  wieder:  Jia  Oi  TaSra  tSmiQ  Xfyofitv  avx  äxftßoloyiitim'  i^  ogif 
Ulla  Tfi  Tu'nf)  liinTiov  tovt  ätpoQiafioüc. 

5)  Hiat,  I,  3,  B  f.,  noch  einige«  weitere  c.  14,  3.  Wm  namentlich  den 
Unterachied  zahmer  und  nilder  Pflsniee  beiriSl,  lo  bemerkt  er  hier  nnd  flL 
2,  1  f.,  es  sei  dlets  doch  ein  natürlicher,  d«  manche  PBanien  darch  die 
Knltnr  sich  Tenchlechtem ,  oder  doch  nicht  vcTbegsem,  andere  nmgefcehn 
(Caut.  I,  16,  13)  auf  dieselbe  angewiesen  seien. 

6)  Hist  I,  4,  2  f.  14,  3.  IV,  G,  t.   Cani.  U,  3,  5. 

7)  B.  H— V  der  PHaniengeschichte  handelt  von  den  Uännien  nnd  Stt&n- 
chem,  aUo  den  Holipflanzen,  B.  VI  von  den  Standen,  B.  VII.  VIII  von  den 
Krüntera.     B.  IX  bespricht  dann  die  ^fte  und  Heitkiüfte  der  FSanten. 
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weiteren  Inhalt  seiner  Schriften   über  die  Pflanzen  können  wir 
hier  nicht  eingehen'). 

Von  Thoophrast's  zoologischem  Werk  *)  ist  uns  &st  nichts 
I  erhalten,  und  auch  was  wir  sonst  Über  seine  Anrachten  von 
ävT  Thierwelt  wissen,  gibt  uns  keinen  Grund,  ihm  auf  diesem 
Gebiete  mehr,  ab  eine  f^^änzung  der  arietotdischen  Arbeiten 
durch  weitere  Beobachtungen  und  durch  Einzeluntersuchungen 
von  untergeordnetem  Werth  zuzuschreiben  ^).  { 


1)  Eine  Inhaluiiberiicht  Über  beide  Werke  gibt  Bbahdis  III,  302  ff., 
eine  künere  Meyer  Oesch.  der  Bot  I,   tG9  ff. 

3)  Sieben  Bücher,  welche  bei  Dioo.  V,  43  erst  einielD  notei  besondereD 
Titeln  an^exiüilt  and  dann  unter  dem  gemeinMimeii  n.  Zfkuv  «uammen- 
gefuet  werden.  Eioxelae  denelben  werden  auch  Toa  AToaxiLiTB  a.  a.  an- 
gefahrt; s.  Ubensb  S.  G.  Tbeophrait  lelbet  «erweitt  Cane.  p1.  II,  17,  9 
vgL  IV,  5,  T  auf  die  Iffioflui  ni^  ^otv.  Ei  achelDt  es  Bl>er,  nach  den 
EiDMltitdlii  bei  Diogenea  in  Bchlieuen,  bei  dieaem  Werke  (wie  Ubeihsnpt  da, 
wo  Ariatotelei  da«  wesentUchB  achon  gethan  hatte  ~  e.  o.  813,  3)  nicht  auf 
eine  TOllaKtndig«  ThieTbetchieibnng,  sondern  nui  anf  eine  Ergäninng  det 
ariatoteliachen  Tbiergetchichte  darch  eingehende  Beltandlong  einzeluei  Pnnkle 
■bgeaeben  in  haben.     Urachatiicke  daraus  Fi.  171 — 190. 

3)  Was  in  dieaer  Beiiehong  von  ihm  aotafiiluren  iat,  beschriUikt  fich, 
al^eieben  von  einzelnen  mitnnter  (wie  Fr.  ITb  ond  in  der  Angabe  b.  Flui. 
■jQ.  conT.  VII,  1,  1)  'liemiicfa  fabelhaften  NotiiBD  aar  Thiergeichlchte,  auf 
da«  folgende.  Die  TfaJeie  nehmen  eine  höheie  Stafe  ein,  ala  die  Pflanien: 
■ie  haben  nicht  bloa  ein  Leben,  Bondem  auch  1^  [^9))]  ond  jiQÜUtt  (Biit, 
1,  1,  1),  sie  lind  nicht  bloe  dem  Leibe,  «oadern  auch  der  Seele  nach  dem 
Mentchen  Terwandt  (■.  n.  S.  850,  J).  Ihr  Leben  geht  zanächet  von  der  an- 
geborenen  inneien  Wanne  ans  (Fr.  tO  n.  Itata^iux.  7);  sogleich  bedttrfen 
■ie  ab«!  riner  aogemeasenen  [aüftfitt^ot)  änatem  Umgebnng,  Luft  nnd 
Nahrung  n.  b.  f.  (Cmu.  pl.  ü,  S,  4  f.  UI,  17,  3);  der  Weehael  des  Orta 
nnd  der  Jahreaaeit  bringt  in  ihnen  gewisse  Verinderungen  hervor  (HiaC  U, 
i,  4.  Cans.  II,  13,  5.  16,  6).  Die  Zweckbeiiehnng  ihrer  k5tperlichen 
Organe  wird  mit  Aiiatoteles  (s.  a.  468,  4)  der  älteren  Physik  gegenfiber 
betont:  daa  Körperliche  iat  Werkieng,  nicht  Omnd  der  LabeiutluUigkeit 
(De  Benan  24}.  Dabei  verkennt  aber  Theophiaat  so  wenig,  ala  Arislotalea 
(■.  o.  333,  1),  daa«  auch  bei  den  Thiereu  nicht  alles  einzelne  aich  anf  i>e- 
itimmte  Zwecke  inrücknihren  lasse  (Fr.  12,  29  s.  o.  826,  5).  Unter  den 
Thieren  weiden  gelegentlich  Lttnd-  und  Wasaertbiere  (Hlat.  f,  4,  2.  14,  3. 
IV,  6,  1.  Cans.  II,  3,  5),  auch  aahme  nnd  wilde  (Hisb  III,  2,  2.  Cmw.  I, 
14,  13)  unterschieden;  Qber  den  letzteren  Unterschied  bemerkt  Uist.  1,3,  6: 
der  Hasitab  dafili  sei  daa  Verhilltniat  anm  Menschen,  i  yi^  av^ftonot  q 
fiövav  q  fiäiiaia  ^fUfov.     Den  Nutzen,   welchen  die  verschjedenen  Thiere 
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Beachtenswertber  Bind  saue  Annahmen  über  die  Seele  und 
das  Seelenleben  des  Menschen ').  Innige  von  den  Qrundbestini- 
mungen  der  aristoteliacben  Seelenlehre  standen  ßlr  ilm  nicht 
auBser  Zw^fel.  Wenn  Aristoteles  die  Seele  als  den  anbew^teu 
Chiind  aller  Bewegung  beschrieben,  und  die  anachmenden  Be- 
w^nngen  der  Seele,  so  weit  sie  wirklich  als  Bewegungen  an- 
zusehen sind,  auf  den  Körper  zurückgeMirt  hatte  *) ,  so  ^ubte 
Theophrast  dieas  nur  iüi  die  niederen  Seelenthätigk^tea  zugeben 
zu  können,  die  Denkth&tigkeit  dagegen  wollte  er  ftir  eine  Be- 
w^ung  der  Seele  gehalten  wissen^).    |  Hatte  doch  auch  Äiisto- 

einander  gewühren,  baue  Theophrut  in  der  ThietgenchichEe  berückaichtigl; 
Caai.  II,  IT,  9  ^1.  g.  5.  Die  EntiKhung  der  Thiere  betreffead,  glaubt  auch 
er  an  Urxeugiuig  selblt  bei  Aalen,  Schlangen  und  Piscben  (Caua.  I,  1,  2. 
fi,  5.  II,  9,  6.  11,  5-  Ft.  ITI,  9.  11.  171,  1.  6;  vgL  Foefh.  De  ab«.  IL  5, 
wonach  die  ersten  Thiere  ana  der  Erde  hervorgegangen  Min  mäuen,  nnd 
die  Schrift  v.  *^  a-ÜTOfiäioir  Ci-mr  b.  Dioo.  V,  46);  ihrer  Hetamorphotcti 
erwühnt  Cans.  II,  IG,  7,  IV,  5,  7.  Den  Zweck  des  Athmens  incht  er  mit 
Ariitotele«  in  dei  AbkUilnng;  die  Fische  athtnen  nicht,  da  ihnen  da* 
Wauer  diesen  Disnat  leistet  (Fr.  171,  1.  3  vgl.  Fr.  10,  1).  Die  Ermödimg 
wird  (Fr.  7,  1.  i.  6.  16)  anf  eine  ffwnjfir,  «in«  Zersetanng  gewisser  B^ 
■tandtheile  des  Körpers  (vgl.  das  mvrti^fia,  oben  526,  4),  der  Scbwiudet 
(Fr,  8  n.  lUyyav)  anf  rine  nngleichmftisige  EreiAewcfnng  der  FTO*«^- 
keiten  Im  Eopfe  rarückgefllhrt.  Die  Eigenachaflea  dee  Scbweiwes  imd  ihi« 
Uedingungen  nalersDcht  Fr.  9  n.  U^äraty.  Die  Ohnmacht  entsteht  dnrdi 
Hangel  oder  Abkäblong  der  LebeniwÜrme  in  den  Athmungswerkiciq-eii 
(Fr.  10  n.  ltntoilfv;(ias) ,  ebeoso  die  Lähmung  dnrch  eine  Erkiltnng  de* 
mnla  (Fr.  11  n.  nagaliaeaif). 

1)  Ueber  die  Seele  hatte  Tb,  im  4.  und  S.  Bach  der  Pbjrsik  geaproehen, 
welche  nach  TasniaT.  De  an.  91,  a,  o.  190,  11  8p.  auch  die  Ueberacbnft 
7t.  V'Jf^C  baiMo. 

3)  S.  o.  596,  2.  6BT,  6. 

3)  Nach  SiMPL.  Phjs.  225,  a,  unten  s^te  er  in  dem  erat«n  B«ch 
7t.  Ktr^atiot:  ÖTi  al  ftlv  ÖQt&n  »ul  ol  tm^-OfUiu  xal  ö^al  tM/iaiat^ 
javqffcif  tial  xal  änö  loÜTsiv  äpjf^  t^ovaip,  Saat  it  xgfufis  xol  9(i^at, 
Tavxtts  ot»  faity  tts  ¥r«gw  nyoj-fir,  HJ.'  /»  oiij  »J  ^"XS  ""*  ^  *6ri  *■* 
ij  MQftta  «ol  t6  ttkiK,  (t  $i  iil  »el  o  voSt  aptirrö»  ii  ftifot  xul  *«»- 
örepor,  Sit  Jq  tiu9tv  (ntisiöty  xal  tiavTÜiuis,  xal  tovrais  fnttj/W  vitifi 
fiir  cvr  toviaii'  tnmrtov  iX  ma  jfiupto^r  txu  ^t^öt  Tor  Sqov,  tittl  rä 
ye  tavriaftt  thai  xal  tavtat  öftoioyoufitvoi'.  Ali  xfvqatf  y/ajcvt  beMJchnet 
Th.  (s.  u.  S.  697,  2.  Aufl.)  die  Musik.  Auf  ihn  besieht  Rittbb  IU,  413 
•nch  I'hexist.  De  an.  68,  a,  1(,  29  f.  Sp.,  wo  von  einem  Ungenannteo,  mit 
den  Worten  ö  rüv  'AQiatoiilovs  tlttaatiis  beaeichneten,   verschiedene  Ein- 
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telflB  TOD  der  leidenden  Vernunft  geredet,  und  erklärt,  nur  die 
Änlf^  zum  Wissen  aei  uns  angeboren,  zum  Trirklichen  Wissen 
mDsse  sich  diese  Anlage  allmählich  entwickeb^);  die  Entwick- 
lung dessen  aber,  was  nur  der  Anlage  nach  vorhanden  ist,  das 
Wirklichwerden  des  Mf^lichen,  ist  die  Bewegung*).  DasB  Theo- 
'{duraat  den  Begriff  der  Seele  desshalb  anders  bestimmte,  als 
Aiistoteles,  ist  nicht  wahrscheinlich^);  dag^en  fand  er  in  dem 
VerhältnisB    der    thätigen    und    leidenden    Vernunft    eriiebliche 

weDdangen  gegen  die  aristotelische  Kritik  der  Annahme,  dass  die  Seele  be- 
wegt sei,  angerilhrt  werden.  Und  allerdings  sagt  THawsT,  89,  b,  u.  189, 
6  Sp.  BiöifQaaios  iv  oit  IfCrs^t  rä  lä^OTaiilove,  und  HsRHoLAnB  Bar- 
BARBs  übenetit  (nach  Bittik)  beide  Stellen:  Xit»phrmliu  i»  iü  litri*  in 
fniiiu  trtutal  teeoi  ab  Arittoltle  atUt  (nuAriM.  AUein  gerade  diese  Gleichheit 
}^t  die  Möglichkeit  nahe,  das»  Hermolans  Theophrast's  Namen  nur  an*  dor 
iweiten  f^telle  in  die  erste  Sbertmg;  jene  Stelle  selbst  aber  berechtigt  uns 
•obwerlieh  zd  die«er  Uebertragnng.  Die  Angaben  dea  Tbemiit.  tcheiDeD  mir 
auf  einen  andern,  al*  Theophrast,  nnd  xww  einen  weit  jüng«i«n,  hinan- 
weisen,  wenn  derselbe  dem  Cngenanntan,  den  er  bekämpß,  Torwirft  (68,  a,  o.), 
er  icheine  die  aristoteliachen  Betimninngen  Über  die  Uswegang  gani  rer- 
gessen  in  haben,  xccfTot  ainioiJHV  fxiiitaxeic  tür  nfgi  xtv^attK  ttg^ftivwr 
lAfttnoTÜii  (Theophrast  bat  eine  «olche  Schrift  —  und  auf  eine  eigene 
Schrift  dentat  das  txitftaiits  —  woU  achwerlich  geschrieben ,  and  man 
branchte  sich  ancfa  bei  ihm  nicht  daranf  xu  bernfen,  nm  m  beweisen,  dass 
ihn  AristoCelea'  Lehn  rt>a  der  BewegDDg  bekaani  sein  konnte);  wenn  er 
von  ihm  berichtet  (b,  o.):  öftoloymr  nfr  Kt^atf  i^  ^pi-'X^S  oimliai  tlvvi 
xbI  ipvair,  Siii  roviö  ip^wv,  Sa^  £v  /tSliov  »tvijtat  Toaovrip  fiälXov  jft 
oiaiut  avjijt  tSttnaaSai  u.  a.  w.  (wa<  Theopbrut  gewiss  nicht  gesagt 
hllte);  wenn  er  ihm  mit  Beiichnng  hierauf  sagt,  er  icheine  den  Unterschied 
TOD  Bewegong  und  Energie  nicht  cn  kennen.  Ueberhanpt  macht  der  Ton 
Ton  Thenustins'  Polemik  den  Eindmck,  dass  er  es  mit  einem  Zeitgenossen 
zn  thnn  habe. 

1)  S.  S.  670  r.   1»2. 

2)  8.  S.  361,  1.  830,  3. 

3)  jAVBUcn  sagt  awar  bei  Stob.  Ekl.  I,  S70:  ite^i.  <fi  (sc  rüv  'Ant- 
moTthinhi]  Tiltiönira  nÜTqv  ätpo^Ciortai  «m'  ovalav  lot  fft/ou  a^fiaros, 
^v  (die  Ttifiörr)!,  nicht  etwa  das  ^lor  aäfia)  tvrtlfx""'"  "«^li^A^itnor/- 
Itlt,  ätmif  (Tq  tv  iy(oi(  Btü^gaaros.  Indessen  hatte  auch  Aristoteles  die 
Seele  als  Entelecbie  eines  organischen  Körpers  bestimmt;  Theophrast  bitte 
•1*0  ntiT  beigeFBgt,  das«  das  nächste  Snbnmt  der  Seele  das  9t!ov  oäun, 
der  Aether  sei;  was  er  aber  doch  wohl  in  demselben  Sinne  meinte,  in  dem 
sich  anch  Aristoteles  (s.  o.  ^ISS,  4)  die  Seele  an  einen  den  Aether  ähnlichen 
Stoff  geknüpR  dachte. 
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Schwierigkeiteii.  Die  Frage  zwar,  -wie  die  Vemuntt  von  atusen- 
her  kommen  und  uns  docli  zugleich  angeboren  sein  kann,  Uast 
sich,  wie  er  glaubt,  durch  die  Annahme  becmtworten,  sie  komme 
gleich  bd  unserer  Entstehung  in  uns.  Aber  wie  sollen  wir  sie 
uns  nun  näher  denken?  Wenn  mit  Recht  gesagt  wird,  sie  aä 
ursprlinglidi  noch  nichts  der  "Wirklichkeit,  sondern  alles  nur  der 
MögUchkdt  nach,  nur  ais  Vermögen,  worin  soll  ihr  Uebergaiig 
in's  wirkliche  Denken  und  das  Leiden  bestehen,  das  wir  ihr 
doch  in  irgend  einem  Sinn  zuschreiben  müssen,  wenn  wir  ihr 
ein  Denken  beulen?  Soll  sie  den  Anstosa  zum  Denkei  durch 
die  Äuaeendinge  empfangen,  so  bereift  man  nicht,  wie  das  Un- 
körpeiüdie  vom  Eärperlichen  dne  Einwirkung  und  Veränderung 
erfalur^  kann;  soU  jener  Anstoss  von  ihr  selbst  ausgehen,  wie 
man  von  ihr  im  Unterschied  von  den  Sinnen  erwarten  muas,  so 
verliält  sie  sich  nicht  leidend.  Jedenfalls  aber  muss  dieses  Ver- 
halten anderer  Art  sein,  als  das  leidentUche  Verhalten  sonst  ist: 
ni<^t  ein  Bewegtwerden  dessen,  was  noch  nicht  zur  VoUeudnng 
I  gelangt  ist,  senden  ein  Zustand  der  VoUendong.  Wenn  ferner 
dae^enige,  was  blos  der  MOglichkät  nach  ist,  nichts  anderes  als 
der  Stoff  ist,  würde  die  Vernunft  nicht ,  als  blosses  Vermögen 
gedacht,  zu  etwas  atoÖlichem?  Muss  endlich  allerdings  auch  in 
der  Vernunft,  wie  alleathalben ,  zwischen  dem  Wirkraideu  und 
dem  Stoff  unterschieden  werden,  so  &agt  ee  sich  doch ,  wie  der 
B^riff  beider  näher  zu  bestimmen  ist,  was  wir  tms  namentlich 
unter  der  leidenden  Vernunft  zu  denken  haben,  und  ^vie  es 
kommt,  dass  die  thfttige,  wenn  sie  uns  angeboren  ist,  nicht  im- 
mer und  von  Anfang  an  wirkt,  wenn  sie  es  nicht  ist,  dasa  sie 
später  in  uns  entsteht^).     Dass  |  Theophrast  nichtsdeetowemgcr 

I)  Theophnut  bei  Thbxibt.  De  an.  UI,  >,  o.  198,  13  ff.  6p.  (da*  (deiche 
in  einem  ziemlich  schlechten  und  Terderbten  Aoimg  in  Fbibciak'b  Hets- 
phrue  U,  4,  S.  36G  f.  Wimm.):  ö  ät  voCs  nnc  norc  Htt^tv  üv  ut  ivac^ 
Inl&tTof,  ofing  irv/i(pv^c;  xal  wlt  q  ipvait  avto\;  tA  fii*  ysp  ftiii*  dvs* 
xm'  ttlqYtuai,  iiniäftu  ik  närra,  xalüt,  mtPitg  xa\  q  ula^ius.  ov  ya^ 
OLTu  Xtptiiov,  n;  ovii  auläf  tgKntxbv  yäi/'  äiU'  w  vnaUkfitnfw  iim> 
Svnafuv,  »K^intq  tuti  lui  xm  litiHÜr  (man  datf.dM  eben  geeagie,  daMtr 
nicbli  xm'  {vifytiay  mI,  nicht  lo  veiwtehen,  ab  oh  nicht  eiomal  er  selbat 
voTfaandei)  vritre,  jed«r  ThRtiskeit  dei  Nni  mn«  vielmehr  er  Mlbtt  «tU  Kraft 
vorangehen).  iliA  i6  tiat^o  äga  oig  äs  tn{9trov,  äiX  nf  tf  Xf  Xfirf 
ytviatt   avfintqUafxßävav  [ —  ßav6(itvov\   9-fjtov.     itüs   it  tiott  yirtwm 
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an  der  aristoteHschen  Lehre  über  die  doppelte  Vemnnft  teethielt, 


tÜ  votpa ;  (wie  nird  der  Nni  zum  Denkbaren,  wie  einigt  er  (icti  mit  dem- 
selben —  Ariatotelei  hstte  j&  sowohl  Tom  göttücben  tHi  vom  meatcbllehen 
Denken  geiigt,  in  seinBr  Denktb&ü^eit  sei  •*  das  Gedachte;  s.  o.  IW,  3. 
103,  1  — S.  367,  1.  2)  xai  tI  rö  näaxttv  avt6r;  Sit  y«p  [sc.  itiaxnv], 
itatf  (U  ivipytiv  IjSii,  iSantf  ^  ata&tiats'  aaufiäTifi  <H  vnö  atifuttas  tt 
ro  3ro*of;  ij  aoia  fitxaßok^ ;  *u\  jiÖk^v  an  txilrov  ^  igx'l  ^  ""' 
avjov;  ri  /iJ*  yäq  (denn  sinerseita)  Tiaerjffiv  An  Ixftvov  iöSucv  Sv  [sc. 
6  vovtl  (ovJtv  yÖQ  &<p  iautov  [sc  näazi'!  "i*  fv  Jiä9et),  lö  it  ^X^ 
[].  äpx^,  wie  anch  FnieciAir  hat]  növrav  tlvai  xol  ti^  avrfi  (ö  votlv  xaX 
liil  offn-fp  rais  ataS^taiv  Üti'  ovtov  (das  Denken  mtiMe  ia  «einer  dgenen 
Macht  liegen,  nnil  ihm  nicht,  wie  den  Sinnen  die  Empfindung,  von  dem 
Gegenstand  konlmen  —  das  avtoS  ist  nämlich  auf  txtlrov  in  beliehen; 
die  Aendentngen  Buntaso's  Psjchol.  d.  Ar.  219  sind  entbehrlich),  läxn  f 
UV  if/avftri  irai  xoirio  aloaov,  tt  ö  vovs  Si.ti(  7^«t  ^viAy  firiiiv  £v,  antma 
3i  dwaxös.  Diese  Erärtemngen,  fügt  Themist.  bei,  habe  Theophrast  im 
5.  Bneh  seiner  Physik,  dem  2.  Ton  der  Seele,  noch  wtiter  verfo^  nnd  sie 
seien  bei  ihm  /tioia  nollnv  /liv  iao^tm*,  Tioli.äv  Sk  tTumätnuni  nokläv 
di  X-iattv.  Es  ergebe  sieh  hiarans,  ort  xaX  irtpl  jov  dwänu  voC  axtibv 
TÜ  aitä  dtano^ovatv ,  cht  tlrnSi*  ttntv  tttt  avfiipvijs,  xai  iuiqltur  nu- 
fävTtu,  nä(  fiiv  iiuftiv  nä(  ät  aufufviff'  Xfyovm  31  xai  at/rov  anii9^ 
xaX  jfai^in'äi',  äantg  jov  noitirixirv  xal  ■tov  tvi^il^ '  „äjia&iji^  y^t 
iftimr,  „0  roüf ,  tt  ftij  äfja  Siltit  na&tjiixö^'  (Fribciah,  der  diese  Worte 
auch  hat,  fBhrt  vorher  noch  an:  gans  leideniloi  könne  man  den  Nns  tbec 
doch  nicht  selaADi  „tt  yäp  Slws  ärta&^t",  tftjtAr,  ovSlv  vo-^ati.)  xal  ort 
rä  naSilTtxtni  vjt  [1.  in  ]  avtoC  oijc  ö;  to  xtvrfiuiov  iLqnr/av,  ä-fti.i\t  yap 
^  xtmimt,  äli.'  üt  tvigyftan,  (So  aneh  Pkisc.)  xal  nQouäv  ^fl|a^  (nach 
Arist.  |.  o.  ÖG9t  3)  Ttts  fitv  atoA^atie  olx  aviv  otifiaros,  jov  3i  vovv 
Xifi<n6v.  [iii,  fügt  hier  Fbibc.  c  9,  S.  272  W.  bei,  räv  lfm  7iQoci.96vTw 
[1.  aQ0ttk!^.'}  oii  3tTjai  nqos  riiv  rtlttaioty.)  ätliäftfrot  H  xai  rmr  }rt0 
10V  noiyjttxoS  roü  Jtioptafi/inov  'A^inoTtiti,  „{xitvo,  i/niair,  iirmmifov  S 
[TieUeicht  dtiH  Ji;  ipafitp  tv  yföug  qCati,  td  fiiv  ü;  Gh/jv  xal  ävrä/tu,  tö 
6i  abtoy  xal  xotirixiv,  xal  *ti  ail  Tifuiäiipov  to  noioüv  tov  näaxovioc 
xal  ^  «60  i^  villi"  raCTtt  fiif  äno3(xi^ttt,  SuaioQtl  ii,  tivtt  ovv  avrai  ai 
iüo  if,iatit,xaitlnä).arrd  imoxtifuvov  ^  avn;gtri/ihov  ttpaonfTixifi-  fiunöv 
yi^  noi;  o  voSf  Ix  tt  roC  not^fruiav  xal  tov  iwäfiti.  tt  fiiv  ovr  avfi- 
<fVTos  ö  xtfäv,  xai  täifit  ^p^v  xal  ail  [sc.  xiviiv].  tt  3i  Smtpov,  /uxa 
Tlyot-  xal  nüf  ^  y^rtots;  toixtv  ovv  xal  dy^rPT/TOt,  itntQ  xei  StpSiifTof. 
tvvnäqx"*  ^'  °^i  >'•<'  '^  "^  <■''!  q  <f'^  ''  XtiS^  xal  anäii)  xal  ifitviog; 
q  Jiä  nif  fiiUv;  Den  le}*t«D  Bala  gibt  Thriost.  8.  89,  b,  n.  1S9,  3  Sp., 
wie  es  scheint  wörtlicher,  so:  et  /liv  yag  äs  iiti,  iftfiAv,  i\  ivvafits  ixtlvifi 
(dem  vovs  noM)T.),  tt  fiiv  aCfUpvros  aii,  xal  tvSiit  f)fp<)v'  rl  3'  Sattem' 
n.  *.  w.  Als  Erwerbung  einer  fff  (in  dem  S.  269,  2  erörterten  Sinn)  wird 
die  Entwicklnng  des  (bäligen  Nns  ane  dem  potentiellen  auch  in  dem  hier 
Zellei,  PhllBi.  1.  Gl.  11.  Bd.  2.  AMb.  8.  Anfl.  S4 


,dbyGoogIe 


8B0  Theoptrut.  [er».«»] 

steht  ausser  Zwafel  *) ;  aber  was  wir  von  der  Art  wisam ,  wie 
er  seine  Bedenken  beachwichtij^  hat,  kommt  doch  nnr  daiaof 
hinaus,  dass  das  über  den  Mus  aiugcBa^te  von  ihm  eben  in  an- 
derem  Sinn  gelte,  als  von  anderen  Dingen,  und  seine  Entwk^- 
long  sich  nicht  auf  das  ünkOrperliche ,  das  ihm  immer  gflgeo- 
wftrtig  sd,  sondern  nnr  auf  das  am  ihm  zu  erklärende  K?^:per- 
liche  beziehe  *).  | 

Wie  sich  nun  schon  in  dem  eben  angefahrten,  und  nament- 
lich in  der  Cebertragong  der  Bewegung  auf  die  Seelentbätig^eit, 
die  Neigung  nicht  verkennen   Ifiaat,    das  G^eistige  im  Menaclien 


aincnfligeDdeii  Bradittfick  b«i  Puboiak  c  10  bvsoichnM,  Für  den  Text 
li»be  ich  Im  obigen  aoMer  Spbrobl  und  IteuiDiB  Ol,  288  t  Mdi  Toutbik 
Aritt.  De  an.  IST  f.  Buhtako  a.  «.  O.  316  ff.  in  RaOie  gaogen. 

i)  Vgl.  vor.  Aon.  und  B.  »46,  3. 

2)  SchoD  die  ADdentongen  bei  THuasriDS  nehmBn  dieee  Wendong 
Die  Leide  luflliigknt  und  Fotaaütileit  des  Niu  aoU  uiderat  Art  mid,  ab 
die  des  Körperlichin ;  er  bedarf  als  onabhingig  Tom  Körper  dar  siimi  ii  ii 
Eindrücke  nicht,  am  als  thUiger  in  Mloer  ToUenduig  an  gelangwi,  ■oBden 
entwickelt  «ich  an«  sich  selbst  von  der  iivafut  inr  lin;  Inthnm  and  Ver- 
gessen werden  tob  seiner  Terbindnog  mit  dem  Leibe  hergeleitet.  In  ihs- 
licher  Weise  rechtfertigt  Theophrast  aaeh  in  dem,  was  Pubcuh  »Mter  Mit- 
tbeat,  die  aristotelische  Lehre.  M.  ».  II,  17,  S.  317  W. :  niltp  Si  ixo- 
fUfirV""  i/iiocaipÜTtna  6  Beiip^.  üc  xol  avri  rö  tlvai  rü  iwfäyftmiw 
TÖv  VoCv  ml  SoväfUi  vbI  tvtqyelif  ItfjirioY  olxilnt'  f"  fii  *sf  tfi  tv 
SXtit  «Eni  oT/pqO'tv  To  Svra/iti,  q  niB  t^  ffit9ty  xtU  7tti9tpi*ipi  iclc/aotr 
rö  trffy»i^  iirovo^gmfttv'  iHä  /«(Ji  sie  lirt  rijt  alaS^attK,  Ir9w  Aä 
i^C  ruf  ttla&T)Tij^luv  xtritMeis  ^  rät  iöyoni  yCrtrat  apofiakr ,  xmI  «eCt^ 
TÜv  t(ai  xtifiivav  ouaa  #(sipi]Tix^,  ällä  yoifüt  tni  woC  Mtl  lä  iirrilfiH 
xdl  To  iytQytttf  dvai  xä  irpöy/iora  JlijnrAtv  ....  c.  30.  S.  2S1  n.  W^ 
foCto  ii  (das  vorher  aus-  Aristoteles  angeführt«)  (Tut^^wr  ö  Q.  Iwäytt' 
(iJJt'  Stav  yivtiTat  «al  voi)^,  iiiltni  owt  toCtb  Kfti,  xA  dt  rotjrä  ■<!,  itwig 
q  iTtun^fit)  q  9tmpiiiie^  ttarro  loTt  nfüffUtatf  aüfn  ik  q  xbt'  trf^Hmr 
dqlorört,  xvfammTi  yüg-  (So  ist  nimlicb  in  interpongiTeii  und  avrq  — 
yif  wohl  fBr  eine  Brlinternng  Friscian'»  sn  halten.)  t^  vfi,  tf^ai,  tm  itir 
vtnjiä,  TouT^vri  rä  SuIm,  ätl  iinä^x**'  f^^^  ""'  ovaitcv  aöroit  <rvMait 
K«l  tattiy)  ÖJtfg  ra  roqiä'  tb  ii  hula,  orav  roij#^,  xal  nvrä  t^  wp 
ijiä^fit,  ovx  ü;  avmoiz—s  aviiß  votj^iieöfitva'  ovifjttne  yit^  tu  Hulm 
T^  nß  öifJtfi  Dvri'  älX'  oiar  o  voic  ti  tv  aüif  ^q  ms  aäii  fiöror  ilii 
xal  üf  sfTMi  TMv  Ivviaiy  yrrwiMi^,  lait  xai  rfi  vfj  ünöpjiet  rä  tvul*  >■»■ 
rrv  ahlav.  Bei  der  Benütsnng  dieser  Stellen  darf  man  freilich  lücbt  ret- 
gessen,  dass  wir  Theophrast's  Worte  in  ihnen  nnr  in  der  Paraphmtf  eine« 
Neoplatoniken  haben. 
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iem  Phyaü^haa  näher  zu  rttcken,  so  wird  udb  auch  dae  Aeuaae- 
rang  Tbeophrast's  mltgeüidll,  worin  er  aosfllhrt,  daas  die  mensch- 
liche Seele  der  thierischen  gleichartig  sei,  diesdben  Lebensthtltig- 
kflhen  und  Zastände  habe,  und  sich  nur  durch  grossere  Voll- 
konunenhcat  von  ihr  unterscheide')',  was  sich  aber  doch  nur  auf 
die  unteren  Seelenkrtlfte,  mit  ÄusschlnsB  der  Vernunft,  beziehen 
kann  *).  Das  VerhflltniaB  dieser  beiden  Haupttheile  der  Seele 
be£iedigend  zn  bestimmen,  echdnt  aach  ihm  nicht  gelungen  zu 
aein ;  wir  wissen  wenigstens,  dass  er  hinsichtlich  der  Einbildunga- 
kraft  im  Zweifel  war,  ob  er  sie  zu  dem  Yemänffigen  oder  dem 
VemunfthMen  reebnen  solle').  Nach  dem,  was  uns  über  seine 
Bdisndlnng  da  Lehre  7om  Nus  |  bekannt  ist,  lässt  aidi  ver- 
mothen,  daas  er  auch  hier  manche  Schwierigkeiten  auMes*). 
Ana  äem  weitm^n  Inhalt  der  theophrastischen  Anthropologie 

1)  PoBTH.  I>e  »bat  III,  26  (nach  dem  von  Bebnayr  Theophr.  über 
Frönmigk.  97.  184  faetgesteltum  Texte;  da«  d«i  Bmchnück  dieser  Schrift, 
aid>t  der  n.  Cip'itv  ^ov^atios  entnommea  iit,  aa  die  ich  frBher  gedadit  hatte, 
■dgtBem.  S.  99):  BiöipQinnot  Si  xai  loio&iqi  x^^^icu  l6yii>.  loA;  tu  tär 
aifür  ytvmi^^irTaf  ....  otxilovt  that  ipiau  ipttfitr  äkl^luv.  Ebeaio  aber 
such  VolksgeoiMieii,  lelbst  wenn  sia  nicht  Eines  Stammea  ■iaä.  Tiäyrae  it 
Toig  äv^fäiioui  ällrfkois  ipaftiv  olxtious  t(  xbI  OvyytvlTs  ilirai  dvoir 
ffättfor,  ^  rip  Ji^oyöviav  ilvta  läv  uütiüv,  ^  Tij^  ipcxp^f  »ol  ^*«w  xni 
rmCioä  yivoas  xinttn'itii  ....  ««1  ft^v  xai  Tiäai  loT:  Ci^oif  at  Tt  tüv 
aufiäwani  ä^al  ntfiatamv  at  aütttl,  wie  Samen,  Flelach  a.  b.  w.  nolv 
Ji  fiällov  Tip  tat  iv  niioTf  tf/vxis  aiunfogovi  ittipvxlyat,  kCytt  ifq  rmV 
trti9vftian  mtl  taif  ögyaic,  ht  <W  loit  Ijtyta/ioTt,  xai  fiäUaia  Ttäviiai- 
tais  ata9^ataiy.  äiV  üaatff  ti  otifiata,  xal  ras  tfiu^äs  oCt«i  tc'  fiir 
thlqxgißn/itrac  tx^i  rar  CiiW,  tÜ  it  i^ttov  Toutviat,  nSaC  yt  fi^v  ailoif 
al  airal  ittipvxaltv  ä^X^^-  'l''°<  <^^  4  ■'^  na»iäv  otxeiänis.  Das  weitere 
gehört  Porphjr,  nicht  Tbeophrast. 

3)  Anoh  die  loyiafitA,  welche  bei  den  Thieren  tod  verschiedener  VoU- 
kommenhdt  Min  (oOen,  Tertn^^n  sich  damit  nicht  ichlecbcer,  als  die  ihnen 
Ton  AiiitotelM  (s.  8.  S09,  10.  513,  3)  tngesehriebenen  Analoga  de«  voüf 
und  der  ^iföiiYfine. 

S)  SuFi..  De  an.  80,  »,  m.;  Qbet  den  Unterschied  Ton  Phantasie  nnd 
Wahmehmang  stich  Fuici&ti  c.  3,  B.  263  W. 

4)  Znr  Lehre  von  der  iPhuitwie  gehört  anch  die  Frage  (bei  Prisciam 
B.  565  der  Didot'schan  AnsgKbe  RotiD's;  bei  Bhahdib  III,  373;  doch  Hennt 
Friic.  islbat  Tbeophrast  nicht,  daas  er  ihn  hier  benStie,  ist  eine  Venoatbung 
DVbhbk's),  auf  die  wir  t^wr  keine  klare  Antwort  erhaben,  weuhalb  wir 
niu  wachend  der  Tiinme  erinnern,  aber  nicht  umgekehrt. 
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ist  HUB  über  die  Lehre  von  den  Sinneo  einiges  nähere  AberUefert*). 
Bidessen  entfernt  sich  Theophrost  hier  in  kanem  ii^cnd  eriieb- 
lidien  Punkte  von  den  ariBtoteliscben  Bestimmungen  *).  Die  An- 
rächten der  firüheren  Philoaophen  über  die  Sinne  und  die  Gfegen- 
stände  der  sinnlichen  Wahm^mung  irerden  genau  dargestellt 
und  vom  Standpunkt  der  peripatetischen  Lehre  geprüft*).  Theo- 
phrast  selbst  erklart  die  Sinnesempfindung  mit  ÄristoteJes  fOi 
eine  solche  Vertliiderung  in  den  Sinneswerkzeugen,  wodurdi  diese 
dem  Wahi^nommenen ,  nicht  dem  Stoffe  sondern  der  Form 
nach,  ähnlich  werden*).  Diese  Wirkung  gebt  von  dem  wahr- 
genommenen O^nstand  aus*);  damit  sie  eintrete,  ist  an  sym- 
metrische« Verhfiltniss  desselben  zum  Sinnesorgan  nSthig,  denen 
Zusammensetzung  somit  wesentlich  dabei  in  {  Betracht  kommt*); 
dieses  Verbältniss  darf  aber  weder  blos  in  der  Oleichartigkeit 
noch  in  der  Ungl^cbartigkeit  ihrer  Bestandtheile  gesucht  v&- 
den ").  Die  Einwirkung  des  G^enstandes  auf  den  Sinn  ist  auch 
nach  Theophrast  immer  durch  ein  Medium   vermittelt^).     Von 

1)  Eine  andere  anthropologltctie  Analufarnng,  die  in  den  BrialoMliBcIm 
Problemen  XX5,  1.  S.  953— 955  befindliche  ErCrterung  aber  die  Uelanchoüe, 
deren  theophniitiachea  UrBpmng  (ans  dem  Bneh  tt.  Miltiyxol^fiit  Dmo.  V, 
44)  Rons  De  Ariit  libr.  ord.  19)  an  dem  darin  (954,  a,  20)  TorkomineDdcn 
Citat  der  Abhandlnng  über  das  Fener  (g.  35.  40)  glücklieb  erkannt  hat, 
kann  hier  nar  kurz  berBhrt  werden.  Die  maiicherlei  Encheinnngen,  welche 
man  auf  die  fitlaiva  xo^-V  znrQckzutDhren  pflegte,  werden  hier  nnler  Bei- 
ziehnng  der  Analogie,  welche  die  Wirknngen  des  Weins  darbieten,  dkvoti 
hergeleitet,  daae  dieaelbe  von  Katnr  kalt,  aber  starker  Erwärmung  (Ihig  sei, 
nnd  Eo  je  nach  dem  Zustand,  in  dem  sie  sich  beflnde,  bnld  erkAltcnd  nnd 
ermüdend,  bald  erhitseud  nnd  auflegend  wirke. 

2)  M.  vgl.  über  diese  S.  533  ff. 

3)  In  der  Schrift  De  senan,  worüber  S.  812,  2. 

4)  Phikiaü  a.  8.  O.  I,  I.  S.  282  W.:  l^fyt,  fiiv  o.V  xal  aütös,  wtä 
Tri  (iJi)  xel  loiv  löyoit  Sreu  zijc  Piiijc  ylttaSai  rffv  i£ofio(iomp.  Die  Vor- 
stellung von  einem  Eindringen  der  Stoffe  in  die  Sinne,  einer  «tto^^^,  be- 
streitet De  sensu  20  vgl.  Gans.  pl.  VI,  5,  4.  Vgl.  hietn,  was  S,  534,  3 
aus  Ariatotetes  angeführt  iat. 

ä)  PRiaciAH  I,  37.  S.  254  W, 

6}  De  sensn  32.  Prisc.  I,  44.  S.  25B  W.  Cana  pl.  VI,  2,  I.  5,  4. 
T)  Beiden  Annahmen  widerspricht  Theopfaraat  De  sensu  31 ;   der  ersten 
ebd.  19,  der  »weiten  bei  Phibc.  I,  34.  S.  252.    Vgl.  oben  S.  41S  f. 

5)  S.  o.  S.  4TS  (über  das  Ji^^Jc  nnd  Hoaitov).  Prisc.  I,  16.  20.  30. 
40.   S.   241.   244.  250.  265.     Cans.  pl.  VI,  ],   I.     Theophrast  tagt  Mer,  mit 
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Aeo  änxeineia  Siimexi  hatte  er  ohne  ZwflUel,  wie  in  der  Kritik 
«einer  Voif^änger,  sd  aach  in  eigenem  Namen  eingetend  gehan- 
delt, aber  ea  wird  uns  darüber  nur  wenig  beriditet';.  Von 
ihnen  unterschied  auch  er  wohl  den  Gtem  einginn ,  war  aber  mit 
der  Äneicht  des  Aristotdea  von  der  Art,  wie  die  aUgemeinen 
Eigenschaften  der  KOrper  wahrgenommen  werden,  nicht  ganz 
einTerstanden  *).  Die  Wahrheit  der  Sinnesempfindungen  ver- 
theidigt  er  g%en  Demokrit ').  \ 


Allst  übereiDitimmend  (b.  o.  8.  537),  alle  SinneanndrScke  gdangea  lu  noE 
durch  ein  Medium,  welches  beim  TMUinn  di»  Fleisch,  bei  den  übrigen 
geniue  Stoffe  aniaec  uns  sind:  du  Durcbiicbtige  für  du  Qeaicht,  die  Lnft 
für  dag  OebSr,  das  Wasser  fBr  den  Qeschmcck,  beide  für  den  Oemch; 
ebenso  läist  er  mit  Jenem  die  unmittelbaren  Olgaue  der  alnolichen  Wahr- 
nehmnng  bei  Gesicht,  Qehör  nnd  Oernch  ans  Wasser  und  Loft  bettchen. 

1)  Ausser  dem  ebea  angeführtan  gehört  hieher  die  Bemerkung  (Fr.  4 
De  odor.  4.  Gaus.  p1.  VI,  5,  1  f.  —  nach  Aristoteles;  s.  o.  539,  6),  dass 
der  Geruch  der  schwächste  Sinn  dea  Menschen  sei,  er  allein  aber  den  Wohl- 
gemch  all  solchen  liebe,  dass  die  Wahrnehmungen  des  Gehörs  den  empfind- 
lichsten Eindruck  nuCa  Gemiith  machen  (Plut.  De  andiendo  3.  S.  38,  a), 
die  Eraählung  (b.  Sixfl.  De  coelo,  Schal.  513,  a,  38,  wozu  m  vgl.  wae 
S.  541),  1  angelührt  ist)  von  feueriprühenden  Augen,  und  was  De  sensu  51  f. 
gegen  Dentokrtt's  Annahme  von  einer  Abbildung  der  eichibaren  Gegenslinde 
in  der  Luft  (s.  1.  Th.  8.  918)  tiemerkt  wird.  Doch  «ftgte  auch  Theophnut 
(nach  Fribc.  1,  33.  8.  25t  W.)  über  die  Spi^elbilder ;  rqc  fio^ijt  uaneti 
■änaiC'noatv  tv  i<p  liiqt  ytvta&at. 

3)  Aristoteles  hatte  De  an.  III,  I.  435,  a,  16  IT.  gesagt,  Grösse,  Gestalt 
a.  8.  w.  nehme  man  mittelst  der  Bewegung  »ahr.  äioTtov  il  o  Stötfg. 
[ipiiaiv].  ft  Tiiv  /Aogtf''iv  ij  Juvij»!  (Fkisc.  I,  46.  8.  259  W.). 

3)  De  sensu  68  t  (wo  aber  g.  68  fiir  jfu/joi)  nicht  mit  Sc;hheidsr  und 
Phileppsok  jfuJ.oil,  aoudem  JttgfioÜ  cu  lesen  ist)  tadelt  er  e«,  das«  Demokrit 
'die  Schwer«,  Leichtigkeit,  Härte,  Weichheit  für  aniichseiende ,  die  KSIte, 
Wirme,  Sflssigkeit  u.  s.  f.  filr  blos  relaüve  Elgensohaften  hielt  (s.  1.  Th. 
8.  791).  Wenn  diese  Eigenschanen  auf  der  Gestalt  der  Atome  beruhen,  du 
Warme  a.  B.  aus  runden  Atomen  bestehe,  seien  sie  auch  etwas  objektives  ; 
wena  sie  dies*  desshalb  nicht  sein  «ollen,  «eil  sie  nicht  allen  gleich  er- 
scheinen, «o  müsste  dasselbe  auch  von  allen  andern  Bestimmungen  der  Dinge 
gellen;  auch  bei  jenen  älnaclie  man  «ich  aber  nur  Über  den  einielnen  Fall, 
nicbt  über  die  Nattir  des  Süssen  oder  Biiiem.  So  wesentliche  Eigenschaften, 
wie  Wirme  nnd  Kille,  mOsitea  etwas  den  Körpern  selbst  zukommendes  «ein. 
Vgl.  hieio,  was  8.  200  angeffihrt  ist  Gegen  Theophnut  vertheidigte  Epikor 
die  stomistitche  Aniicbt;  Plut.  adv.  CoL  ',  3.  8.  IllU. 
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Das8  Tbeophraat  die  Freiheit  des  Willena  behauptete '),  ver- 
steht mch  ha  dem  Feripatetiker  von  eelbet  In  Baner  Sdiiift 
über  daa  Frdwillige^  hatte  er  diesen  Gegenstand  eingehender 
besprochen,  und  dabd  m6glicheirwei§e  sdion  auf  den  eben  dar 
mala  auftretenden  stoiach^i  Determininnas  Rücksicht  genommoi ; 
indessen  ist  uns  Über  diesen  so  wenig,  als  ttber  so  manche  an- 
dere Punkte  der  aristotelischen  Sedenldire,  deren  weätere  ünto^ 
suchong  wUnBchenswalh  war,  bekannt,  was  Theofdiraai  dsftlr 
gedian  hat 

Etwas  vollständiger  sind  wir  über  Theopbrast's  Ethik  unter- 
richtet ").   Auch  hier  sehen'  wir  ihn  auf  der  aristoteJischen  Grund- 

1)  Stob.  Ekl.  I,  206:  Btöifp.  ngoriiai^i  (Hein.  —  ag»^;)  tois  alriat^ 
uiv  JiffotitQKUV.     FescDOPLUT.  V.  Hom.  II,  130.  S.  1155. 

2)  IT.  'Exovatov  ä  Dino.  V,  43. 

3)  Dioo.  T,  42  tr.  (wozD  Usbbkb  Anal.  Theophr.  4  IT.  dts  bdgofBBtai 
weiteroD  Belege  gibt)  veneichnet  vod  Theophnwt  folgende  ethische  Sefarif- 
ten:  %.  42:  n.  ßfav  3  Bücher  (wbdq  dieu  Scbrift  oimlicli  aber  die  tct- 
■cbiedcDen  Lebeniweiien,  den  Jjfoc  {^Ku^igttx^c,  ngnxzuiöt,  inoXaipCrutös  — 
a.  o.  612,  1  —  handelte,  and  niclit  rielmehr  bic^rmpUichen  Inhalt«  w), 
I.  43:  tguTixAs  ä  CAihbn.  XHI,  562,  e.  567,  b.  806,  c).  n.  tgurof  o 
(»TBABO  X,  4,  12.  S.  478).  n.  fvSmiiwlat  (Atbbk.  XII,  543,  f.  Xm,  5S7,  %. 
Bekkbb  Anecd.  gr.  I,  104,  3t.  Cic  Tiuc  V,  e,  34  vgl.  Abliah.  V.  H.  IX, 
II)-  S.  44:  71.  ^ior^f  m{  lägunoitl^i  ü.  n.  qjoirqc  älla  ä  (Athm.  XII, 
526,  d.  51t,  c  Dan.  VI,  273,  c  VIII,  347,  e  mit  der  BemeriiaDg,  d]a 
Schrift  werde  auch  Chamäleoa  beigel^).  KaXUo^ivtit  ^  n.  ntvSwf 
(Albx.  De  tut.  Schi.  Cic  Tnic.  Y,  9,  IS.  III,  10,  21).  %.  45:  n,  tfüJut 
3.  B.  (HisROH.  VI,  SIT,  b  ValUn.  Gbli-  N.  A.  I,  3,  10.  VIH,  8,  vaA 
nnten  S.  862  f.).  n.  ^UoTififas  1  B.  (Ctg.  Ad  AtL  II,  3,  Schi.).  §.  4«: 
n.  iptviovi  iior^s  tOLTHPionoR  in  Fhileb.  289).  %.  47:  jr.  »trfjrte- 
qfutüt'  ajfoilaiv  ct.  qfueol  Z''f*^'lt*S  ('■  n.).  n.  xalaxttas  i  (Atkbh.  TT, 
254,  d).  bfuXtittmt  i.  n.  Sfxov  d,  7t.  üleärov  ä  (Asris.  1d  Eth.  S,  ftl 
n.  Cic.  Oft.  n,  18,  56).  n^oßi-^ftaTB  aolittxä  ^un  ifvmxi  tgttiMä  m. 
§.  50:  n.  tviKßttas  (Bchol.  in  Artn.  av.  13U;  aber  Bkbkatb*  Beartteftnng 
8.  812,  4.).  ".  TKuittas  ?  w.  iQtxüv'^  ti.  mHfgoavvrn  ä  (am  dioso- 
Schrift  kBnnte  da«  Bnichiiack  bd  Stob.  FloriL  IV,  116.  Nr.  124  M^Am. 
stammen').  Eine  tod  Dti^enea  nicht  genannte  Schrift  n.  nitiMv  erwihot 
SnPL.  Categ.  89,  <f.  Schol.  in  Ar,  70,  b,  3.  Theophrait  hat  aber  «Ddi 
znei  gröHere  ethiiche  Werke  geschrieben,  von  denen  At*  eine  mh  den 
^^urnl  agolal  des  Dfog-,  welche  dann  aber  nicht  blo»  Ein  Bneh  gAabt 
haben  müiaten;  identiich  gewesen  lefn  kann:  'HSixä  und  n.  'H9tif.  Aa« 
Beöijp.  fv  loTe  ^aixas  tbefit  Flut.  Ferikl.  38  rine  Brx&hlDDg  Bber  Farikle* 
mit.   'Ey  toIs  n.  r^Süv  hatte  er,  dem  Scholianen  in  CBAKBB'e  Anecd.  Parias 
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läge  {  fortbauen,  und  haoptaftchlieh  in  der  genauereo  ÄusflibruBg 
des  dnzelnen  ein  Verdienst  sudien.  Doch  lässt  sich  bei  ihm 
eine  gewiwe  VeiHtoderung  des  aristotelischen  Standpunkts  nicht 
verkennen,  die  aber  nicht  in  der  TJünftihrimg  neuer  oder  der  Be- 
streitong  aristoteliacher  ßestinunongen,  sondern  nur  in  einer  etwas 
abweichenden  Sdiätziing  and  Stdlnng  der  demente  hervortritt, 
um  deren  \  'VerknäpAmg  es  sich  in  der  Ethik  hiuiddt  Hatte 
Aristoteles  die  Bedeutung  der  Süsseren  CKlter  und  Verhältnisse 
für  das  sittliche  Leben  des  Mmschen  nicht  verkannt,  aber  doch 
nur  ein  Hulfsmittel  und  Werkzeug  der  sitüicfaeu  Thfttigkdt  darin 
gesehen,  und  ihre  Beherrschung  durch  praktis^e  Tugend  ge- 
fordCTt,  so  eotspringt  bei  Theophnut  aus  dem  Wunsch,  alle  StO- 

I,  194  infolge,  den  Oeii  des  Simonidet  erwähnt,  nnd  nftch  Ashbn.  XV, 
QTS,  e  bBtte  ein  Zcitgenoue  diesea  Gelehrten,  Adrantni,  5  BBcber  ncpl  tnv 
iiafü  Sfoipfätnqi  tv  tot{  ntgi  ^9»h  xaO'  Imo^tar  x<ü  Uftv  St'ovfttvtm 
und  ein  ledutea  ircpl  rwr  tv  xois  'H9ua>it  Auto/tojfd'otc  '^fitnorAov^  ge- 
•ebriebes.  Hfiwen  wir  nnn  ichon  nuth  dieier  Stelle  annehrnsn,  dus  die 
theophrutiiche  Schrift  welche  m  »a  viel  mebr  geMbicbllichen  ErlüuteniDgaii 
AuImi  gkb,  all  die  oikotnaobische  Ethik,  gleichfalli  ein  iimfuaeDdereB  Werk 
WM,  ao  erfahren  wir  aoch  anadriicklicb,  daaa  sie  sowohl,  als  die  TfAxä, 
BDI  mehreren  uaobem  bestand.  Ecbthat.  in  Gth.  N.  61 ,  b,  o.  theilt  ninüieb, 
anrerkennbar  nach  einem  gnl  nnterrichteten  GewibrenuuiD,  mit,  Tbeopbrait 
habe  den  Ver«:  ty  it  iaaaociyg  a.  a.  w.  (Auei.  Eth.  V,  3.  1129,  b,  39) 
im  ersten  Bncb  >i.  'H9iäv  Tfaeognia,  im  enten  Dach  der  'HSiui.  dagegen 
Pbocjlidei  beigel^t  Ana  einem  dieier  Werke,  oder  anch  aiu  beiden, 
■cheinni  nun  eineneits  die  Schildemngen  von  Fehlem  entlehnt  in  sein, 
welche  in  nnsem  ,,ChBrakteren''  loianimengeatellt  sind  —  denn  an  die 
AnlbeotiB  dieaes  Schriftcheni  iit  nicht  au  denken,  und  daas  ihm  ein  eigenes 
tbeophraatlsches  Werk  zn  Oninde  Ui  (was  Bsaksib  III,  360  f.  für  möglich 
hSh)  gl«aba  ich  anch  nicht;  and  ani  dieser  Enlitehnng  jener  Sammlang,  die 
ebendesabalb  kein  geschloateneB  Game«  bildet,  haben  wir  es  nna  wohl  in 
erklären,  das»  sie  in  verachiedenen  Uearbeitangen  vorließ  (vgl.  FBrausii 
Tfaeopbrani  Characteree  S.  56  ff.  Sauffb  Phitodemi  De  vitiie  1.  X.  Weim. 
18(3.  S.  8).  Andererseits  haben  Spbngbl  (Abb.  der  Hünchner  Akad.  phil. 
phOoB.  KL  UI,  49S)  nnd  Pkibksbh  (■.  a.  0.  S.  66)  verrnnthet,  das«  in  der 
Danteünng  der  peripatetiechen  Ethik  bei  Siobjlbh  Bkl.  11,  242  -334  da«- 
■elbe  Üieo^iraMiMhe  Werk  beDütit  sei,  nachdem  schon  Hebken  (zn  S.  254) 
einen  TfaeU  dertelben  aoa  Tbeophraa^i  Schrift  n.  (ÜTvjffac  hergeleitet  hatte. 
Da  indeeaen  die  nichite  Qnella  des  SCobatia  jedeofalli  eine  weit  sp&tere  ist 
(vgl.  Th.  in,  a,  546  fOi  können  wir  «einen  Berieht  mit  Aimabme  der  Einen 
Stalle,  in  der  Theophraet  genannt  iit  (8.  300),  nicht  als  Zengniu  über  die 
Lehre  dieses  Fbilosophen  gebnwcben.     Vgl.  anch  Brandib  S.  35S  f. 
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rungeii  von  sich  abzuwehren,  öne  etwas  höhere  Wertfaschftteung 
and  Berücksichtigiing  des  AeusBeran.  Mit  jener  Bevonagang 
der  theoretiachen  ThAtigkeit,  die  so  tief  im  uiBtotdiscfaen  System 
wurzelt,  Terhindet  sich  bei  ihm  das  BedUrfbiss  des  Qdehrten. 
nch  seinen  Arbeiten  ungehindert  hingeben  za  können,  und  die 
in  den  Teränderten  ZätreiiiältniBsen  b^rdndete  Bescbifinkang 
auf  das  Privstleboi,  welche  wir  ebendewhalb  in  der  ganzen 
nacbaristotelischen  Philosophie  finden;  und  in  Folge  davon  ytr- 
liert  seine  Moral  etwaa  von  der  Kr^  und  Strenge,  welche  dw 
aristotdisdien ,  trote  der  umsichtigsten  Berücksiditigung  der 
äusseren  Bedingungen  des  Handelns,  nidit  fehlt  Die  Vmvürfe 
jedoch,  welche  ihm  namentlich  stoisdie  G^ner  desshalb  gemat^ 
haben,  sind  offenbar  übertrieben;  zwischen  ihm  und  Aristo- 
teles findet  kein  grundsätzlicher,  sondern  nur  ein  leichter  Grad- 
ontwschied  statt 

-  Der  bezeichnete  Charakter  der  theophrastiachen  Ethik  drückt 
sich  zunächst  in  ihren  Beatimmungen  über  die  G^ltlcksellgkeit 
aus,  wdche  auch  nach  Theophrast  daa  letzte  Ziel  der  Philosophie, 
wie  der  roeoschlichen  Thatigkeit  überhaupt  bildet'}.  Isterauch 
mit  Aiistotelea  darüber  einverstanden,  dass  die  Tugend  an  und 
für  sich  begehrenswerth  sei,  wollte  er  sie  auch,  wenn  nicht  all^u, 
doch  wenigstens  vorzugsweise  fllr  ein  Gut  gehalten  wissen  *) ,  ao 
konnte  |  er  doch  nicht  zugeb^i,  dass  die  ftusserra  Zustünde 
gleichgültig  seien;  er  läugnete,  dass  die  Tugend  allein  zur  Glück- 

1)  Cic.  Fin.  V,  29,  86:  omttü  auctariliu  pküatopkiat,  ttf  ait  UteepAn^iu. 
tontUtÜ  in  vita  btata  tomptrania.  itmit  ttiim  ttttnJi  oHfidäat«  imemui  ammt» 
lamut  —  wenn  nSinlich  die  Wort«  ut  aU  3%.,  wis  ich  niclit  tveifle,    iii«her 

2f  CiüBiio  L^g.  I,  13,  37  f.  rechnet  Theopbrut  und  ArittoMlei  in 
denen,  ftn  OfliNu  rttta  »  AotMira  ptr  i  t*:pittitda  duxtnutt,  tt  mä  nika  »m- 
nino  m  itnit  num^randutH,  nüi  gvvä  ptr  tt  ijmhm  itudatib  eutt,  mit  ttrU  mit- 
Ilim  haimdum  mo^nifM  tenum,  nüi  quad  v*rt  Imidari  um  tpont*  ptntt.  Theo- 
phrast mrden  wir  aber  nm  bo  mehr  unr  die  letalere  Ansicht  snsehrefben 
dfirfcD,  da  dnreh  dai  nnmiitelbar  folgende  wahncheinlich  wird,  daai  Cicero 
hier,  wie  aonit,  Antiochna  folgt,  deuea  EklektJctimni  ei  mit  licii  brachtCf 
den  Unterachied  der  perip«tetiicbeD  nnd  der  ilojaehen  Ethik  ebonaD  an  vet- 
kleinem,  wie  die  Stoiker  ihteneits  ihn  in  SbertKlben  pflegten.  CiMio  selbet 
lagt  nni  Tn«c.  V,  9,  34,  daM  Theophr.  (wie  Arlttotelei,  FlMo  nud  die 
Akademie;  ■.  o.  621,  3.  t-  Abth.  SOS,  3.  8*9,  2)  dreierlei  Güter  unahm. 
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oeligkeit  ausreiche,  dasa  dieee  z.  B.  mit  den  KiuserBt«!  ktbper- 
liehen  Leiden  znsammenbestehen  kOnne'),  ex  klagte  Ub^  die 
Störungen,  welche  unser  gäatigee  Leben  durch  das  biUicbe  et- 
leide  *),  Über  die  KUrze  dea  menschliclien  Lebens,  das  eben  auf- 
httre,  wenn  man  zu  eäniger  Einü(^t  gekommm  sei ') ,  über  die 
AbbUngigkät  des  Menseben  von  Qmsttnden ,  die  nicht  in  seiner 
Oewalt  liegra*).  D^i  Werdi  der  Tugend  dadurch  herabzusetzen, 
und  das  Weeen  der  GtlüokseUgkrat  in  znAilligen  Vorzügen  und 
ZnaUoden  zu  sucben,   war  zwar  gewiss  nicht   seine  Absicht'); 


>.  Tw.  V.  8,  34:  Tlktcp/»:  .  .  .  tum  iMmmm,  vrri, 
mtritu  MWMH«,  «zäw,  orbiMt*  in^nam  vim  haitn  ad  mal»  mitt- 
riqiit  tivtnAim  (wu  aber  auch  Arialoteles  is|[t,  ■,  o.  616  f.  SSO,  4-  631,  1), 
tton  «e  inwiu  tialf  tt  ampU  loqui,  cum  Aumiiilcr  dimitttjue  »tnlinl  . .  .  VKcatmr 
«Mm  ab  BBmibiu  (d.  h.  den  Stoikero,  höchEtena  noch  Akadtmikem)  .  .  . 
qitoi  «udtm  iitfvtarit,  qvmmobrtm  ü  qui  ior^utötur ,  qm  trveitlur,  itattu  tut 
tum  pouä.  Tgl.  Flu.  V,  30,  TT.  38,  86.  Dlnelben  ErSitaraogeii  «iad  ea 
wobl,  anf  welche  sich  Cicero  Acad.  II,  43,  134  mit  der  Bemerkang  b«iieht; 
Zeno  habe  der  Tngead  mehr  logetrant,  il«  die  menichlicbe  Natur  verstatte, 
Thtuphraile  nuUa  dütrtt  eopioi*ju4  fadd.  contra]  dieenl».  Nichti  andere!  hat 
aber  ohne  Zweifel  aneh  der  Vorworr  Acad.  I,  9,  33  im  Ange:  3%Mpilr.  .  .  . 
tpoUarä  pfttWnn  mu  dttore  Imimttnmjii*  Ttdätdit,  quai  najanit  in  ta  tela  poti- 
tam  ittt  iaau  vitart;  Tgl.  Fin.  V,  5,  13:  Tia^ilinutitm  lama»  adküaamut  ad 
plarafiit,  dummtodo  pbti  in  virUitt  Itnaamtu,  quam  iOt  Uimä,  Jlrmilatii  il  roiorit. 
3)  Bei  Flct.  De  lanit  tu.  24,  &  135,  c  Posm.  De  abatin.  IT,  3«. 
8.  3T3  sagt  er:  jtolii  rfi  aiä/tat<  itlitv  tvotjnor  t^  ypvxtfr,  nftmlich  wie 
«■  in  dem  plntarchitchen  Fragment  I,  2,  2.  S.  696  eriintert  nitd,  die 
Xintu,  tfiößoi,  tmSvfilai,  i^Jioivnlat. 

3)  S.  o.  8.  809,  3. 

4)  Cic.  Tnac  V,  9,  35:  vtxatur  idtm  Thaoptrmttut  1  lürit  H  teMü  om- 
«MMw  phäomptamm,  quad  in  GaUiathtiu  nie  laudavit  iBam  laiitttuiam:  vilam 
rtgil  fortmia,  non  lapitiaia.     Vgl.  Flct.  com.  ad  Apoll.  6.  S.  104,  d. 

5)  Tgl.  S.  856,  t.  Aach  die  Bnähinng  aber  Periklei  b.  Pldt.  Pericl. 
38  kann  nur  den  Zweck  haben,  die  VerneinDng  der  dort  von  Theophrait 
anfgeworfenen  Frage,  tt  Tigöt  rät  rüj^a;  ifinirai  rä  ijS^  xai  tnvovfUra 
Tott  räv  eaifiäToiv  TfäSiatv  ((totaiat  rijt  äqtjijt,  »n  bogrBnden.  Waa  aber 
die  ebenangefährten  Wort«  ans  dem  Kallisthenei  betrifil,  eo  lind  diwe  für's 
ente,  wie  Cicero  eelbit  bemerkt  und  durch  «eine  metriiche  Uebenetning 
bettttigt,  eine  von  Theophratt  benätite  Benteni  einsi  andern,  wahmeheinlleh 
eines  Tragiken  oder  Komiken;  jedenfaüi  aber  mQiatea  wir,  um  ihre  Trag- 
weite benrtiieileQ  in  können,  den  Znummenhang  kennen ,  In  dem  sie  bei 
Theophr.  standen,  die  rereintelte  tadetnde  AnTdlmuig  der  Gegner  ist  eine 
zn  nntichere  Quelle. 
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ab«  etwa«  grOflsera  Bedeatang  scheint  er  |  allerdings  ftanafm 
VerhsltDÜia«!  ednzuräumen,  aJa  setn  Lehrer.  Den  letEten  Grund 
dieaee  Zogee  verdcm  wir  ab»  in  Theophrsat'B  Voriiebe  für  die 
Bohe  and  Stille  de«  Gdehrtenlebens  zu  suchen  haben.  Dam  er 
d«a  KoBseren  Gatem  ah  solchen  einen  podtirea  Werth  beigelegt 
hxtte,  wird  ihm  nicht  TCogeworlm  >) ;  aoch  seine  Aeusaeningeai 
über  die  Lost  aDtfemen  sich  nicht  von  dem  aristotelisdieo  Vor- 
gaog  *).  Aber  jene  BeTorzngung  d^  wiBsensohaitiichen  Thfilig* 
krit,  welche  er  mit  Ariatotedee  theilite^),  war  bei  ihm  T<m  Mn- 
aeitigkeit  nicht  frei,  und  was  ihn  irgend  in  dieser  Tb&tigkeät 
stören  könnt«,  hidt  er  sich  ferne.  Wir  a^en  diees  namentlidi 
auA  dem  Bruchetack  aedner  Schrift  tlber  die  Ehe  *) ,  ron  {  wd- 
cher  er  dem  Philosophen  desehalb  abrfttb,  wal  ihn  änereeits  die 
Sorge  fllr  die  Familie  und  das  Hauswesen  tod   seinen  Arbedteu 


1)  Knr  darübw  wird  er  getsdslt,  daas  er  Schmenen  und  Ungle^  tir 
ein  UindernisB  der  Olückieligkeit  hielt,  dieu  ist  kber  acht  •lutotelüch. 
S.  o,  BäT,  1.  Dagegeo  reriuBt  »nch  er  b.  Stob.  FIoriL  IV,  283,  Nr. 
202  UelD.,  dua  num  durch  einfachee  Leben  «ich  nnsbfaftiiK<K  vom  AetUMm, 
bei  Flui.  Lyc.  10  (Pou-b.  De  Bbit.  IV,  4.  S.  304).  cnp.  dir,  B.  S.  517, 
daoi  nun  durch  rechten  Qebrkacli  den  Belchthnin  Snlotnat  m>^  ä£qi«C 
mache,  and  er  lieht  leincn  Werth  (Cic.  Ofil  II,  16,  5ft)  h>nptHcUidi  dkiia, 
dan  er  mr  magn^flttaiia  M  apparativ  ptpularimat  fumtnim  diene. 

3)  In  der  Stelle  dei  Abpabiub  Clau.  Journal  XXIX,  113  (Bbahdib  III, 
SSI)  Mgt  er.  Ha«  Arittotele«  auch  hktle  aagen  k5imen,  nicht  dai  Bi^«faren 
dM  Angenefatnen  verdiene  Tadel,  londcm  die  LeidenBchaltlichkeit  der  Ba- 
(ferde  und  der  Mangel  an  Selbetbehemchniig,  and  nach  Oltkfioimr  in 
Phileb.  269  Btallb.  behauptete  er  gegen  Flato,  fti)  tlnu  ält^^  xtü  ^uJq 
i^Sovifr,  öJilö  nioas  äXtf^üt,  wobei  aber  seine  AbBieht  nicht  die  aön 
konnte,  den  WerthnnterBchied  iHiscben  den  TerschiAdcnen  Arten  der  Lnit 
an^aheben,  den  gerade  die  peripatetiiche  Schale  nie  gel&agnet  hat,  loiidera 
er  fand,  wie  aus  der  «eiteren  Aoifohrnng  bei  Olymp,  ertidlt,  nur  dt«  Bc- 
lejchnnng:  wahre  und  falsche  Luit,  nnangemeasea ,  vreil  jede  Lost  für  den. 
welcher  sie  empfindet,  eine  wirkliche  Lnst  sei,  und  das  Fiidikat  „fUsch' 
ilberhanpt  hier  nicht  passe.  lUchtig  erklärt  dagegen  will  er  (wenn  die 
Worte  q  ^jpiov  n.  s.  f.  noch  ihm  gehören)    auch  sie    sich  gefallen  '""~ 

3)  Cio.  Fin.  V,  4,  11  über  beide:  nUt  aufm  dtftfdat  ratia  ««1^» 
fvidm  iUit  pUaat  juuta,  in  smtsayjafiflw«  M  etfnUiain  patita  rtrmm  a.  s.  w. 
Ebd.  25,  73.  ad  Att.  II,  16:  Dio&arcb  gibt  dem  praktiachen,  Tbeot^rast 
dem  theoretischen  Leben  den  Vonug. 

4)  Huiw>s.  adv.  Jorin.  I,  47.  IV,  b,  189  Hart.  <Theophr.  <^  ed. 
Schneid.  V,  121   ff.) 
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abzi«lie,  und  weil  RDderarMatB  er  gerade  sich  selbst  mflMe  ge- 
nügen und  das  Familienleben  entbehren  kOnncc ').  Zn  einer  solchen 
Denkweise  passt  ee  ToUkonunen,  wenn  Tbeophiaat  die  äusseren 
Schicksale  und  St^unenzen,  wdche  die  Freöhöt  des  Geistes  nnd 
die  GemUthsnibe  bedrohen,  als  ein  Htndemiss  der  ytdl^i  Cl^luok- 
seligkeit  scheut.  Seine  Natur  ist  nicht  auf  den  Kamirf  mit  der 
Welt  und  den  Uebeln  des  Lebens  angelegt;  was  er  von  Zeit 
und  Kraft  an  dieaen  Kampf  wenden  mttsste,  würde  der  wissen- 
BohaiUiohm  Arbeit,  in  der  ihm  allein  wobl  ist,  entgdien,  die 
mbige  Betrachtang  und  die  ihr  entsprech«tde  Gemüthssümmung 
unterbrechen;  er  scheut  daher  alles,  was  ihn  in  densdben  ver- 
wickeln wttrde.  Gieng  doch  gleichzeitig  aach  die  stoische  und 
epikurdsche  Schule  darauf  aus,  den  Wdsen  selbe^enügsam  auf 
sich  zu  beschülnken.  Derselben  Sichtung  folgt  Tbeophrast,  nur 
dass  er,  d«n  Geist  der  peripatetisohen  Sittenlehre  gemfiss,  die 
äusseren  Bedingungen  fnnes  solohfm  nch  selbst  genügenden  Da- 
seins nicht  überselien  will  *).  \ 

I)  Th«opfai.  antwortat  hi«r  anf  die  Fntge,  ob  der  Wriie  eine  Pna 
nehme  ,  Ennichst  zwar :  li  yxlBAni  ctitl ,  n  btnt  morcta ,  n  AMtuMi  parmtüiu, 
n  ^t»i  MHMJ  ac  Ah>,  io  irerde  er  el  than.  Aber  denn  fttgt  tr  sofort  bei, 
dfew  ellei  finde  man  eelten  beiiammcn,  nnd  m  «ei  ee  doch  ritUicher,  daa 
Ueiratben  in  nnterlauen.  lYlmtim  mim  impMri  ttitäia  pKilötophia*,  luu  pttn 
qumqiua»  Ubri*  tt  KMri  pmriltr  MWrwv.  MSchte  der  Tondglichite  Iiehro' 
aaswirtt  in  finden  ««In,  man  könne  ihn  nicht  anänchen,  irenn  man  an  eine 
Frau  gebanden  *ei.  Eine  Fran  liabe  lahllue  koetiplellge  BedSrAüHe;  lie 
liege  ihrem  Mann  (wie  dieai  Th.  «ehr  lebhaft  nnd  mimiich  anafBfart)  Tag 
nnd  Bacht  mit  hnndert  Klagen  nnd  TorwBrfen  in  den  Olireo.  Eine  anne 
•ei  schwer  in  erhalten,  eine  reiche  nicht  m  ertngeD.  Alle  itm  Fehler 
erfahre  man  ent  nach  der  Boehzeit.  Dei  Anfprfldie,  dce  lÜMtranena,  der 
AaflnerkMmkeiten  für  ile  nnd  die  Ihrigen  *el  kein  Ende.  EiiM  reizende  ael 
fast  niefat  tren  in  erhalten,  dne  nIaloM  «in  Uatiger  Besitz  d.  s.  w.  Mao 
(hne  besser,  sein  Hanswesen  eisern  trenen  Diener  in  OberUaien,  in  Krank- 
heitiflUen  sich  an  seine  Freunde  in  wenden.  Znr  Oeseilsehaft  bedarfe  man 
anch  keiner  Fran;  der  Weise  sei  nie  allein,  er  liabe  die  edeln  Hemeben 
aller  Zeiten  nr  Oeseilsehaft,  wenn  sa  ibm  an  Uenscben  fehle,  rede  er  mit 
Oott.  An  Kindern  branche  ihm  ebenfklli  nichts  zn  liegen  —  habe  man 
doch  Ton  ihnen  so  oft  mehr  Kummer  nnd  Last,  al*  Frende  nnd  Unter- 
stütznug  —   nnd  in  Erben  wilhle  man  sieb  basser  seine  Frennde. 

3)  Dagegen  sind  wir  nlebt  berechtigt,  die  Art,  wi«  bei  Cic.  Fin.  V,  6, 
IT.  9,  34  ff.  nnd  Stob.  Ekl.  11,  24fl  ff.  der  stoische  Gmndsati  des  natnr- 
gendissen  Lebens  inr  Recfatfertignng  der  penpateti sehen  QQterlehre  gebranebt 
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Ist  nun  achon  hm  den  bisher  beeprochenon  Punkten  zwi- 
schen Theophrast  und  AriBtotele«  nur  tön  Gradunterschied,  der 
keine  schlfrfere  Bestimmung  zul&sst,  wAhizunehmec,  so  kommt 
audi  in  I  den  Übrigen  Hittheilungen  über  seine  Ethik  nur  selten 
eine  erheUichere  Äbtrachung  ron  jenem  zum  Vonchein.  Theo- 
phnut  beatimmte  die  Tugend  mit  Ämtotdes  als  Koholten  der 
TernunfigemfiSBen  richtigen  Mitte  zwischen  zwei  Fehlem,  oder 
gmaner  ab  die  hierauf  geriditete,  von  Einsicht  geleitete,  Be- 
schaffenheit des  Willens*).     In  der  Beschreibung  d%r  verschie- 


wird,  snf  Thaophmat  Rarflckialilhreii,  d«  die  Dumtelluiig  Ciceio'i  nach  c  3, 
8.  25,  TG.  27,  Sl  von  AaUochut,  die  b«i  Stobäui  Cvg^.  Ud.  III,  «,  M«  f. 
2.  Aufl.)  Ton  Ariiu  Didymas  entlehat,  und  beiden  dni  Geprige  des  apitarep 
EUekticiiniDB  deutlich  anfgedrückl  ist. 

1)  Stob,  &hL  II,  300:   rö  oiy  npof  Vf't  ftoor  S^mtov,  oiatr,  ^tjair 

ädoliax^oat,  öii  i'  iUya  xat  (wm  Omsf.  ohne  Grand  itreidit)  oüi 
tärayXQin  olrot  3i  avia  S  Uti  fi^  töv  xai^v  iiajliv.  oCrij  /tmvr^f 
npJs  Tiftäs,  ovr»!  yöp  vip'  rfiäv  ägiarai  t^j  loyip.  Ji"  o  fattr  Ä  ö^enj 
Sit!  TiQoatgtrtKii ,  tv  fiivöjijti  oüoo  t^  icoc  fifär,  ÜQtafUvi;  JlÖj-^,  mu 
ti(  Sv  ö  tpQovi/tot  ÖQfatuv  (wörüich  die  ariitoteliiche  Definition;  b.  o.  633, 
3).  tha  jiaQa&f/ityof  tirat  cv^vylat,  äxol.oü&*K  Tip  ötp^ytiTJ  {Abist.  Etk. 
K,  II,  1)  axontiv  Iniiia  «off"  IwioTor  tniytiy  trtiiqä^  tvn  i^tror  loirtor 
(TtBÜeicht:  mtontir  tnttqä9n  nt.  ht.  tnäyam  i.  ig.  t.)'  llruflk^a»  <Fj 
TfagaSfiyfiäiiov  j[äptv  aV6t'  omfQoovfTi,  äxalaata,  avata^ala'  npftörigc. 
AgyiloTt)!,  äralytiafif  avdQtta,  Sgaavtijt,  itih'a'  dtxtiioaörti' tltvStfiittit, 
aaonta,  iviltv&fQta'  ftiyaloirghitia ,  /tixgoirgtrftir' ,  aalaxtirla.  Nach- 
dem  nun  du  Weaen  dieser  Tilgenden  in  der  »ngegebcinen  Richtang  erKUeit 
!«(,  wird  8.  3U6  beigefägti  iovto  fttv  rö  rm  ^»umy  äpnän  tliot  n«^- 
Ttxiiv  «b1  xiträ  litaoi^ta  ^itagoCfttfav,  S  Sil  »a\  rifr  ärr^xalooStur  tgu 
[mdd.  T^  ypovqfffi],  nlfir  oäx  öfioCatt,  all'  q  fikv  tf/görtjott  rnV  it^oott 
jrBTB  TD  M(ov,  aürai  S'  lxt{vi)  xm«  avftßtßnieöt-  S"  [1.  «|  /liv  yig 
iümiot  taii  *ai  ifgövifiOf,  ö  yig  taiot^i  cvrö)'  löyog  etdoitoul ,  ov  ftipi 
Zu  {_&]  tf^ftfiot  xsl  dixaios  xBiä  to  titov,  all'  Sri  raiv  lailnt  uäyaSrnr 
«mviSc  7igaxTaii(  tpavlov  d'  oüjfvoc  (die  Eingabt  lit  in  dem  Begriff  der 
GMVchtlglcelt  nnmittelbar  enthalMa,  denn  die  Gerechtigkeit  iel  du  der  Ein- 
eicht enUprecheDde  Vertultan  in  Beebtaverhiltoitaen,  die  Gerechtigkeit  tm 
B^riff  der  Eiaiicht  nnr  mittelbar).  Bii  hieher  fcheint  mir  der  Anatag  an* 
Theophrut  in  geben,  da  der  ZneammeuhaiiK  tob  den  Worten:  tha  nm^m- 
9/ftfvos  n.  1.  f.  an,  die  lich  nur  aof  ihn  beliehen  können,  onnmerhiweban 
fortlinft  Am  Anfang  der  Stalle  wird  der  Text  h  taiV  ivrvx^ias  ron 
PaTBRHBii  Tbeophr.  Cbar.  67  f.  gegen  Heskbh'i  Coi^ectnr:  tr  Tvis  atgi 
tirvxlitt   mit   Recht    ia    Schutz   geaonmen;    dagegen    rerkennt    er   aellMt 


,dbyGoogIe 


C6M.  691]  Ethik.  861 

deaifln  Tagenden  und  dar  ihnen  entgegenstehenden  Fehler  gieng 
er  ohne  Zweiiel  noch  weit  mehr  in's  einzelne  als  sein  Lehrer  >), 
wenn  wir  auch  seine  Ansfllhningen  |  hierüber  nur  in  Betreff 
mancher  Fehler  an  dem  nnsic^ieren  L^tfodeu  der  CharRktwe 
reriV^gen  können.  Dabei  Terbai^  er  sicji  ab«  nicht,  dass  die 
Abgrenzung  der  anzelnen  Tugenden  gegen  einander  bis  zn  dnem 
gewissen  (3tTe.i  eine  äiessende  sei,  wie  ne  ja  auch  alle  durch  die 
Einsicht  ids  ihre  gemeinsame  Wnrzel  zosammengehalten  werden*). 
Daas  auch  er  von  den  ethischen  Tugenden  die  dianoetischen 
unterschied,  kann  bei  dem  Manne,  wdcher  die  wissensdiafUiche 
ThStigkeit  der  praktischen  so  weit  Torz<^*  nicht  bezweifelt  wer- 
den; nnd  ihre  Berührung  konnte  er  in  s«ner  Ethik  wohl  kanm' 
mngehen;  ob  er  sie  »hex  hier  eingehender  behandelt  hat,  Usst 
sich  nicht  ausmachen").    Ebensowenig  sind  wir  über  seine  Be- 

Theophrast'i  Meinnttg,  wdcbc  in  dem  offenbar  nnroUnindigett  Asnng  mller- 
dingi  nicht  sehr  deutlich  «nigedrfickt  ist,  wenn  er  statt:  ftri  ibv  xatfiv 
tiaßiV,  Bchi«ibt:  xal  /iigr  r.  x.  II.  Mit  den  Worten  oltot —  tiaßiv  soli 
nicht  du  richtige,  «ondem  ein  dritter  Fall  von  Telilerhjftem  Verhalten  be- 
zeichnet ^rerden,  derjenige  nBmlleh,  dais  zwar  an  sich,  aber  olcht  im  Ver- 
hJiltntM  IQ  den  beionderen  Uputtnden  der  handelnden  Ferionen,  du  Bieh- 
tlge  geechieht,  die  fitmiiit  ngbt  tö  ji^äy/ia,  eher  nicht  die  »-pö;  ^ftS( 
(i.  o.  632,  4)  eingehalten  wird. 

t)  Aoe  Stab.  Ekl.  n,  916  fi.  rgl.  Cic.  Fin.  V,  23,  66  llnt  eich  dieas 
freilich,  nach  dem  «o  eben  bemerkten,  nicht  mit  Sicherhrit  erwdsen;  da- 
gegen iit  es  tfaeiii  an  eich,  noch  der  Analogie  von  Theophraat't  sonittgam 
Verfahren,  in  Termnthen,  theiti  wird  e>  dareh  die  eingehende  Beachreibttng 
einer  Belhe  von  Fehlem  In  den  Charakteren  wahncbeinlleh.  Dai«  er  in 
«einen  Lthrvortrigen  aach  fn  dem  Aenueriichen  der  mimiiehen  Sehitdemng 
■ehr  weit  gegangen  lei,  tertlchert,  wahrscheinlicb  übertreibend  (wie  BRAHDie 
8.  859  richtig  bemerkt),  Hbrmiffch  b.  Athen.  I,  21,  a;  i,  o.  SOS,  t.  Seine 
Neigung  nnd  lein  Talent  inr  EluEelschfldeniDg  erhellt  ana  dem  859.  I  be- 
«prochenen  Fr^ment.  Anf  xahlreiche  Beieiriele,  die  er  in  aelner  Ethik  an- 
tührte,  liiBt  die  NotiE  Über  Adrantna  {■.  o.  664  nnt.  f.)  tchlieaten. 

2)  Alex.  Afhr.  De  an.  155,  b,  m:  näooi  £v  fnoirro  al  i^ral  r^ 
if porqott.  ovit  yü^  ^(öftor  rdii'  äftnüir  mtiA  röf  Btötpfammr  rat  iicui  opae 
oSjxti  laßtiv,  w;  fi^  xaJtt  ti  xoivMvtlr  aiiit  iiU^i.a(;.  -ydrovrai  J'  avTmff 
al  itqo<rriYoqtet  xati  rh  TtMoror.  Vgl.  den  Bchlnii  der  torl.  Anm.  an- 
geführten Stelle  «UB  SlolAns.  Ebd.  8.  270:  die  ifQÖVT^Ott  bestimme  für  sieh 
seihst  und  alle  andern  Tagenden,  was  zn  thnn  nnd  txt  lassen  sei,  röv 
<f*  ttXXuv  ixätnyiv  atiOTffii>ia9iti  fiora  rä  xalf'  tttarriv. 

9)  Du»  es  nicht  geschehen  sei,  tchliestt  Pbtbrsbn  a.  a,  O.  66  mit 
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handttuig  der  Affekte  genauer  unterrifditet  >)  ■,  nur  das  wird  oilb 
I  mitgetbeält,  daaa  er  die  Katurgemksdieit  und  Unveniieidlkh- 
keit  gewisser  äemtlthabeweguogera ,  wie  des  Zonis  über  das 
Schlechte  und  Empörende,  es  scheint  gegen  Zano,  behauptete  *) ; 
im  übrigen  veriangt  auch  er,  dass  man  nicht  im  A^ct  haztdle, 
Strafen  z.  B.  nicht  im  Zorn  vollziehe  *).  Von  den  Yarf^nngai, 
wdohe  aus  Affekten  ^tspringen,  erklKrte  er  die  der  Begierde 
Air  schlimmer,  als  die  des  Zornes,  weil  es  schlimmer  aei,  mm 
Lust,  aie  aus  Schmerz  zu  fehlen  *). 

Wie  Aristoteles  hatte  auch  Theophrast  den  auf  Lebana- 
granonachaft  beruhenden  sittht^en  VerhältniseeD  besondere  Auf- 
'  merksamk^t  gewidmet  Wir  kamen  von  ihm  ageoe  Abhand- 
lungen über  die  Freundschaft,  die  liebe,  die  E3ie^).  Den 
höchsten  Werth  legte  er  der  Freundschaft  bei,  wenn  sie  von  der 
rechtem  Art  sei,  was  aber  frdlich  nicht  zu  oft  vorkomme  *) ;  und 


SraxoBL  (Abh.  d.  UUiMlin.  Ak«d.  pbUol. - philos.  Kl.  III,  495)  ana  dem 
F«Uen  der  dluioSti«chen  Ttt^enden  ia  der  groH«n  Moni.  Allein  thaOs 
lind  sie  (irie  Bb&kdis,  II,  b,  1566.  III,  361  rinwendet)  andi  dieaer  der 
Sache  ntch  nicht  anbekaunt,  tbaila  itt  et  dnrchsna  nnerweialich,  daaa  die 
groM«  Moral  hier  Theophrast  folgt  Aoeh  bei  StoaXoB  Ekl.  n,  316  vird 
die  ?(>;  iutQittix^,  zn  der  aoipia,  /niort^fit),  if^öriiait  gehöi'eQ,  tod  der 
nqarrti^  ontenchieden.  Da  aber  auch  Ariitotdei  (a.  o.  MS,  2)  die  d>eo- 
rebichsD  Tbitigkeiten  In  der  Ethik  nnr  so  weit  beapiicht,  all  ihm  dieae  aar 
voUiCi>ndig*Q  Erklämng  der  etliiichen  nödiig  lu  lain  ichdnt,  kSnneii  wir 
nicht  behaupten,  dMi  ee  Theophreat  andera  g«in«eht  habe, 

1)  Am  aeinei  Bchrift  ir.  naSüv  (i.  S.  851  out)  theüt  Simpi,.  Schol.  in 
Ar.  70,  b,  3  mit,  dau  er  die  Begriffe  ft^tt,  o^yh'  ^ff^öt  durch  daa  fiiXlov 
««1  r}nor  ontenchiaden  habe. 

3)  Sbhkia  De  in  I,  14,  1  II,  1.  3.  I1i.bi.aam  £tfa.  lee.  Sto.  n,  13. 
(BiU.  Max.  pMr.  XXVI,  S7  D  nnd  bei  BnAMDia  UI,  S»S).  Gegen  die  StolkaT 
waren  wohl  auch  die  ron  Biari..  Categ.,  SofaoL  66,  h,  26  wwihntoi  Br- 
3rt«riuigen  aber  die  Wandelbarkeit  der  Tagend  gerichtet. 

3)  Stob,  fflorü.  19,  12. 

4)  M.  AüBBL,  jiQ.  Ittin.  II,  10.  Schol.  b.  CnAma  Aoeod.  Paria.  1,  174. 
So  MboD  Aililatelee  i.  S.  660,  1   Schi.  6SG  m. 

b)  8.  o.  854,  3.  858,  4.  Theophraat'i  3  BScher  Ober  die  Freondw:haft 
hatte  Cieeni  Rr  leine  bekannte  Abhandlnng  in  nrnfluaeiideT  Weiae  henittt; 
Obll.  N.  A.  I,  3,   11. 

8)  HinoK.  in  Hicham  lU,  1548  Mart:  ttr^tü  nmpimm  trit  * 
u'  Mm  prat/armt  «AarüMfc',   «  lamtii  rmwm  im  rttm  km- 
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er  gieng  hierin  bo  weit,  dass  er  sogar  ^e  leichtere  Fflidit- 
TerietBimg  gestatten  wollte,  wenn  dadurch  ein  foedeatender  Vor- 
tiial  für  den  Freund  erlangt  wwde,  indem  er  der  Meinnng  war, 
in  diesem  FsU  werde  der  qualitativ  höhere  Werth  des  Sittlichen 
durch  das  quantätative  Uebergewidit  des  entgegenstehenden 
FreundesintereMea  anfgewogen,  wie  der  eines  kleinen  Stucks 
Gold  durch  das  einer  grOaaeren  Menge  Kupfer  ^).  [  Um  so  noth- 
wendiger  musste  ihm  Vorsicht  bei  der  Wahl  der  Freunde  er- 
scbeinea  *).  Die  drei  Arten  der  Freundschaft,  welofae  Aristoteles 
nnteoflchieden  hatte,  kennt  auch  er^);  über  das  Eigenthtlmliche 
dersdben  und  tlber  die  Toschiedeneai  im  VeriiAltniss  zu  Freun- 
den Torkommenden  Verwicklungen  enthidt  seine  Schrift  ohne 
Zweifel  schöne  und  feine  Bemerkungen*).  Weit  weniger  weiss 
Theophrast  die  leidenschaftlichere  Liebe  erotischer  Verbindungen 
zu  UDigm;   sie  gilt  ihm  als  eine  Temnnftlose  Begierde,   welche 


■—i'i  «t*  tenttiMut  M.  Vgl.  WM  schon  S.  809,  1  mngefQhrt  iranle,  dua 
<Ü«  Pfle|te  dar  Frennda  der  einBr  Sita  TonamehBn  an. 

1)  U.  a.  WBB  QiLL.  m.  K.  O.  g.  .10.  21— !S  thuli  im  griechiiclien  Text, 
th«ila  in  Uebenattn^  und  Anuiig  nittbrilt.  Cicero  (mmic.  II  ff.  17,  41) 
g«ht,  wie  ihm  Oellhu  mit  Baeht  rarwirft,  weil  Iwchter  aber  dievea  Pnida 
weg:  er  deklsinirt  erst  mit  Patho*  gegen  die  Belumptong,  welch«  niemuid 
aafgselaUt  hatte ,  dmu  num  seinem  Freunde  in  gefallen  Landeiverrmth  und 
dergleichen  ichwere  Verhrechen  begehen  dürfe,  om  ichliBMlicfa  mit  iwei 
Worten  nmigeben,  dMi,  wenn  fUr  dfe  Frennde  rlel  auf  dem  Spiel  atehe, 
inknamditm  nt  d*  rm,  mado  «M  nmma  turpämJa  itgmatlu:  Ein«  Kritik  der 
tlieophr.  Lehre  (Bbamdii  III,  3&3}  kann  ioh  darin  nicht  finden. 

3)  Plot.  frat.  am.  8.  B.  4S3.  b.  (Stna.  FlorU.  8i,  14.  SanacA  ep.  I, 
3,  3  o.  a.  i.  Schneider  T,  269) :  die  Frennde  prOfe  man  ent,  ehe  man  «ie 
liebe,  b«l  den  Getehwiatem  Terhalte  st  sid  nmgekahit. 

3)  EuBTXAT.  in  Eth.  K.  141,  a,  m  (bei  Brardih  III,  35S  atsht  dafOr 
ao*  Tertehen:  Aapaaina):  nach  Theophraat  und  Endemni  haben  die  Freund- 
•chaften  in  nngleicheni  Veihiltniu  dieaelbem  drei  Arten,  wie  die  in  gleichem; 
Tgl.  Eth.  End.  VII,  4,  Anf.  und  oben  S.  666,  3. 

4)  Dahin  gehSn  Qell.  VIU,  6 :  bei  der  VeraCbnnng  mit  Frennden  aeien 
ErÖrtenmgen  gefährlich.  Pldt.  trat.  am.  20.  S.  490:  wann  Frennde  alles 
gemein  haben,  mäaae  dttas  Tor  allem  Ton  ihren  beiderseitigen  Frennden 
gelten.  Deis.  CMo  min.  c.  37 :  m  Tiel  Frenndachaft  achlage  leicht  in  Hass 
nm.  Stob.  FlorU.  3,  30,  Sclil.:  es  ael  beaaer  iartiaarra  tp(fovlfi»s  iaia- 
Ittßtiv  ipilutäs,  17  awaliäftcTTtt  ^lav9^mius  xo/iiaaeSta  <pi}xintg9iittöy»it- 
Knige  weitere  mnümiaaslicfae  Uaberreate  dar  theophraatiachen  Schrift  bei 
HsTLanr  de  Theopfar.  libr.  ir.  ipiUas  13  ff. 
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das  GemtHb  ttberrrjdtigt,  und  wie  der  Wdn  nur  mit  Masa  ge- 
nOBBen  wo^eu  darf').  Dodi  ist  ee  niclit  dieser  Grund,  wdcher 
ihn  der  Ehe  abgraeigt  macht*),  über  die  er  aber  iiicbtB  desto- 
weniger  ebensogut,  wie  ober  die  &ziehnng  und  das  Vea^ialteo 
der  EVaueQ^*),  manches  richtige  Wort  gemgt  haben  kaon^).  | 

VoD  Theophrast's  poÜtisclieii  Schriften  wissen  wir,  abgeMheo 
Ton  aner  Anzahl  geschichtlicher  Angaboi,  nur  das  allgemetne, 
dass  er  ancli  hier  die  aristotelische  Lehre  zu  ergänzen  bemüht 
war:  xa  den  ariatotelischen  Poliüeen  hatte  er  eine  Sammlung 
von  Gesetzen  hinzugefägt;  aus  »inen  eigenen  UntersuchiutgeQ 
über  das  Staatswesen  werden  namentlich  die  £rörtenmgen  tiber 
die  obrigkeitlit^en  Aemter  und  über  die  Bdiandlung  der  aas 
den  besonderen  Verhältnissen  sich  ei^benden  Au%aben  hervor- 
gehobem.  Daaa  Theofrfirast  in  irgend  einer  Beadehnng  von  den 
Grundlagen  der  aristoteliach^i  Staataldire  abgewichen  wBre,  Ifiast 
sich  nicht  annehmen');  und  wenn  er  neben  der  natiomüen  Zn- 


1)  Stob.  Floril.  04,  27.  !9.    Athbk.  XIII,  562,  e. 

2)  B.  o.  8SS,  I. 

9)  M.  I.  hierüber  Stob.  Floril.  74,  42:  eine  Fnn  boU«  weder  wken 
noch  geiebea  werden  wollen ;  ebd.  85 ,  7 ;  nicht  die  Politik ,  londem  du 
Uaniweeen  iei  ihre  An^be;  ebd.  Bd. IT,  193,  Nr.  31  Mein.:  der  Unlerricht 
in  den  y^äfifiicTa  «ei  ancfc  fUr  M&dchen  nothweiidig,  aolle  Rber  nicht  ober 
den  lisduf  der  HknshaltaDg  hineaegeben. 

4)  So  verlsngt  er  b.  Stob.  Floril.  3,  50  Fürsorge  und  Freundlichkeit 
gegen  Fran  und  Einder,  die  ja  tod  beiden  erwiedert  werden.  —  Was  aoMt 
noch  Ethischea  tod  Tbeophraet  angaKhrt  wird,  beechrttnkt  Bich  kuf  einxelne 
AuHpTüche,  meiit  treffend  und  von  feiner  Beobachtung  lengend,  tha  ohne 
wiMcnachalUiche  Bigenthflmliclikeit.  So  die  Apophth^men  bei  STosJLra 
im  Florileginm  [i.  die  Regiiter)  nnd  bei  Flot.  Agie  c,  2.  Sertor.  c.  13, 
die  Angabe  [ac.  Olf.  II,  18,  84),  er  habe  die  Qastfrenndiebaft  empfohlen, 
die  angeblich  gegen  Anaz^orai  gerichtete  Bemerknng  Bber  du  VeiliiltDin 
von  Lnst  nnd  Schmen  bei  Abpab.  in  Arial.  Eth.  (Claarieal  Jonmal  XXIX) 
114.  Die  Bemerknng  aber  das  dreifache  jpfSSot  b.  Olthpiodom  in  Phileb. 
169  Suülb.  (8.  0.  868,  2)  beziebt  sich  nicht  anf  das  moralische  Verhalten, 
sondern  anf  die  möglichen  üedeotni^en  dei  Anfdmokt  jpivSijs  qjo^. 

5)  Fut  alles,  was  wir  Ober  srine  Politik  wissen,  Tsrdanken  wir  Cicuo, 
zn  dessen  Liebltngsscbriftstelleni  in  diesem  Fach  er  gebBrte  (ad  Att.  II,  9,  2). 
Cicero  sagt  nns  nnn  nicht  allein,  dass  Theophr.  die  Politik  eingtfiend  nnd 
mit  grosser  Saehkenntniss  bearbeitet  hatte  (DiTin.  II,  1,  3:  der  /smh  di 
rtpiaUcm  lei  o  FMiutt  ArutMOt  ntaphrateo  totaqat  PtripUmittmm  famUt 
»tutattu  uim-nK.  Legg.  III,  6,  14:  l^topir.  otro   iHMäMia  ab  ArüttUk  <UM- 
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sammecig«hSrigkeit  der  Volkagenossen  auch  die  natürliche  Ver- 
wiuidtBchaft  aller  Menschen  MudrUoklicb  hervorhebt '),  so  iat  aaidi 
iäsm  nicht  gegen  den  Sinn  leines  Lehren*),  so  beachtenawearth 
diese  Annäherung  an  den  stoischen  Konnopolitisniae  iuuner- 
hin  ist^). 

lavil,  tu  «mCü,  t»  M  gtntn  rfrwn),  Bondem  er  tmeichnet  aach  den  Intwlt 
■einer  politiicbea  Schriften  noch  genaaer.  Legg.  in,  5,  14=  ud  \iyiu  loti 
dt  mafittratiiiu  lunt  propria  qtiatdam,  a  TTtiophratto  primtan,  Mndi  a  DioM 
[Tjell.  Diogtni]  Steiee  juautüt  niMiHM.  Fin.  V,  4,  14:  amnmm  fm  «Mtatum, 
man  Qmtit  telum,  ttä  lUam  barimrt—,  ah  ArittoUl»  mort*  inttitMa  dtw^ünw, 
<  T/ttapkraUti  Itgtt  «Mom  eofMovilHut ;  mnqtit  uUrjm  tonim  itomiuti ,  jutitm 
tH  r^pHÜiea  prtiHqmn  4*m  aoMMniru,  pUiribut  fmttrta  tuM  «n-ytiUM,  fw 
ttift  optimut  rtiptiilifat  (Mhu:  A«a  aMp&w  J^Mp/mutui,  gwu  lumt  m  ripuNic« 
metinetwiut  rtrwn  ri  aumtnla  t*iiy)enun,  qKUtu  e—tt  moderandum  ulamqm  rtt 
poittJartt.  Von  Tfaeophnut's  palitischBii  Schriften  kennen  irir  am  Diogenea 
u.  >.  die  rifiot  in  24  BSchem  (ihre  Bnchndcke  Fr.  97—106;  nur  ein 
tpäterer  Anaing  danos  kann  die  tniroftii  ■röfiarr  in  lu  U.  sein);  1  D.  n. 
vöftnv  nod  1  B.  n.  na^vöfttn  (Dioa.  47),  TieUsieht  gUichfalla  am  jenen 
gefloaMo;  3  B.  vofioitxüv  (der  Titel  lautete  wohl:  vofio^iiai  oder  ne^ 
vOftoS-.');  4  B.  noiUiixcüi'  t^öH;  S  B.  noUiuimi  (D.  45),  dum  wieder  2  B. 
iTOiUitxibv  (D.  bO},  die  wohl  eine  Verdopplnng  oder  sin  Aniing  ans 
jenen  waren,  wenn  nicht  D.  50  mit  Cobbt  and  Hshkbl  (8tnd.  e.  Qeich.  d. 
grjech.  Lehre  rom  Staat  8.  30)  alatt  noXmx^v  Dacfa  Analogie  de«  ariitote- 
llecben  noXiTudtt  (■■  »•  S>  82)  jroltrtxoü  m  lesen  iat;  1  B.  n.  rij;  ä^lortis 
nokntiat  (U.  45)  oder  (D.  49)  nä{  ä^toi  uv  nöXtg  otxoito;  2  B.  tnixo/iTi 
rijc  Blätiapot  noiittlttg;  ]  B.  n.  ßmulfCat  {D.  43)  und  1  B.  n.  rupov- 
vlVo;  (D.  45),  beide  wahrecheiolich  in  den  2  B.  n.  ßaatUtat  D.  49  in- 
Mmmenge&Mt;  n^s  Käaaviqov  n.  ßaoti^iag  (D.  47),  nach  Achbh.  IV, 
144,  G  auch  BosibiDS  ingeBchrieben ;  1  B.  n.  ataitias  ßuaUfue;  4  B. 
noliTixärv  nfiii  Toiit  xaii/oiis  (aaf  welche  anch  die  2  B.  xaigäv  D.  GU 
znracknnihren  sind),  die  Öftere  (von  Cic  Fin.  V,  4,  11  dnrcb  da«  „nmmmlti 
Uapemm")  angefdhn  werden.  Dm  niliere  über  diese  Schriften  nnd  die 
Zengen  iSi  dieselben  bei  Usbxkb  Anal.  Tb.  6  fl*.  Henkbl  a.  a.  O.  19  C  ; 
über  die  vo^ot  im  bewnderen  Usbnbk  Rhein.  Mus.  XVI,  470  ff. 

1)  In  der  8.  861,  1  besprochenen  ErSrterang  b.  Forfh,  De  abst.  III,  25. 

2)  In  der  B.  693,  1  berahrten  Stelle  Eth.  Vin,  IS.  1161,  b,  S  sagt 
Arittotelee:  mm  Sklaven  sei  eine  Frenndacbaft  möglich  zwar  nicht  ij  dovlo!, 
aber  g  SvS^jios'  Joxii  yig  itvat  ti  iixanov  navrl  av&^Ti^  n^s  irRctc 
xhv  iinräfitroy  xoivt»vijoai  röfiov  xai  aavS^xtis'  xml  iptHa  iTq,  xa9' 
öaov  ärSfuaoc. 

3)  Vgl.  Uebsavs  Theophr.  Bb.  FrSmmigli.  100  f.,  dessen  Bemerknng, 
dasi  in  der  ariatotelischeu  Ethik  sich  noch  keine  Anklinge  an  die  allgemeine 
Menschenliebe  Enden,    zwar  dnrcli  da«  so  eben  angefGhrte  etwa«  beschenkt 

Ztllti.  PUliM.  d.Gi.  n.  Dd.Z.  Akth.  ).  AolL  65 
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In  daer  Bdnsr  ethischeo  Sdirifteo^)  hatte  Thaoplmat  aadi 
jene  Auaiditeii  Viber  die  Opfer  aiugesproGhen,  in  denen  der  oOdi- 
teme  Peripatetiker  einem  Empedokke  folgte  und  onem  Porphyr 
vorangieng.  Er  suchte  hier  nicht  bloa  geschit^Uich  nachmweisea, 
dass  ursprOnglich  nur  die  einäichHt«i  Katurei^mignisae  *)  so 
Opfern  verwoidet  word«i  seien,  und  daas  namentlich  die  Thiw- 
opfer  späteren  Ur^trangs  seira');  sondern  er  veriangte  auch, 
dass  man  üch  der  letzteren  enthalten  und  sich  auf  die  harm- 
losere Darbringimg  von  FeldfrUchtra  beschränken  sollte*);  war 
dann  aber  auch  consequent  genug,  die  TOdtung  der  Thiere  über- 
haupt und  den  Genuas  ihres  Fleösches,  ao  weit  nidit  jeDe  duich 
ihre  Ckifilhrlidikflit  fUr  den  Menschen,  dieser  dnnJi  den  Mangel 
an  anderen  Nahrungsmitteln  nöthig  gemacht  ist,  deeshalb  xa 
missbilligen ,  weil  auch  sie  uns  verwandt  seien  und  daher  in 
emem  Redttoverhältniss  zu  uns  stehen,  das  uns  verbiete,  sie  ge- 
waltsam ihres  Lebens  zu  berauben').  Von  dem  TolksthOm- 
HcJien  Opfwdienst  wollte  er  sich  deesb^b  nicht  loBsagrai*),  nor 
dasa  er  seinen  sittlichen  Werth  nicht  in  der  G^rOsse  der  Qabai, 


wird,  dem  aber  zuingeben  ist,  dasa  Theophraat  diese«  bei  Aristoteles  sehr 
zarücktretende  Moment,  im  tieiaie  der  neneti,  dnrch  Alexmnder  herbei- 
gefuhrteu  Epoche,  alärher  hervorhebt. 

1)  Der  Scbrift  n.  Eüaißttas,  worfib«!  S.  812,  4  z.  vgl. 

2)  Gras,  später  Früchte;  Wuter,  dann  Honig,  erst  inlebt  Wein. 

3)  POBPH.  De  abstin.  U,  5—8-  12—15.  2«  f.  S.  39  f.  56  f.  62  f.  7»  f 
Bern,  Bei  diesem  AnlaiB  hatte  er  auch  der  MeDschenopfer  (k.  b.  O.  c.  T) 
and  der  eigen thilmlichen  Opfergebräucbe  der  Jaden  (II,  26)  enräluit.  Ueber 
die  Unrichtigkeiten  in  dem  letzteren  Abschnitt  Tgl.  nt.  Bbbhais  8.  109  tL 
184  f. 

4)  A.  a.  0.  c  12  B.  22  ff. 

6)  A.  ».  0.  c.  12  f.  22  f.  Tgl.  S.  851. 

6)  A.B.  0,11,  43.  S.  1S4:  (Sors  Kotä  rü  (tqrifitva  Btoip^äai^ -»ioofUT 
xal  ^fiiis.  Die  üegrlindang  dieses  GrandSBteea  bds  der  Dimonolosie  aber- 
weiche Poiphjr  hier  gibt,  kann  er  nicht  ans  TheophrMt  haben,  dem  «r  sie 
anch  nicht  inschreibt,  und  ebenso  wenig  gibt  uns  Pt.dt.  Def.  oiac  20.  S.  420 
ein  Hecht,  diesem  Philosophen  den  Glaubea  an  Dämonen  beiinl^ui;  aclbtt 
Trenn  sich  die  dort  angefiibne  Aeussemng  bei  ibm  wirUich  auf  diesen 
Olaaben  beiog,  würde  sie  nor  beweisen,  dass  er  sich  deoselben  swar  in  der 
herrschenden  Form  nicht  aaeigoen  konnte,  sich  aber  doch  nicht  getraute, 
ilm  nnbediogt  in  verwerfen. 
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sondern  in  der  Gtesmniing  des  Opfemdm  suchte').  Seine  gtuize 
I  AufiäaBung  der  Religion  war  ohne  Zweifel  von  da-  eeänes  Leh- 
rers nicht  verschieden'). 

Aus  den  aahlreidien  rhetoriat^en  Werken  luueres  Philo- 
sophen ')  sind  ans  nur  wenige,  ziemlich  unwichtig«,  Bemerkungen 
aufbewahrt*),   und  von  B^nen  Schriften  zur  Eunsttheorie  ^)  ist 


1)  B.  Stob,  Floril,  3,  50  Mgt  er :  XQ'I  ro(vvv  i6v  ftikXonn  »aofia- 
a9^ato9at  nipl  rö  9fToy  n,ilo&üii]V  thai  /ni}  ti^  nolXä  9vfiy  öJtlä  Tiß 
Jittxri  Ttfi^y  lö  &tior'  rö  fiiv  yip  tüjio^at  tb  rf'  öaiöriiTOt  mifitiov, 
mtd  bei  FOBTB.  s.  *.  O.  c  19  /ührt  er  kui:  nicht  auf  die  Kostbariceil  dir 
OpiJer  komme  ei  mn,  loadem  auf  die  Beinheit  der  Oeaianatig,  demi  au  der 
recbleu  Btuchaffeaheic  dei  Götüichaten  in  au»,  dei  ihr  verirandten,  werde 
die  Gottheit  dai  gröiatc  Wohlge&Uen  haben.  Vgl.  hieiu  Abist,  Eth.  IX, 
9.  1179,  a,  24. 

2)  Von  seiner  eigenen  Theologie  ist  dieis  Bcbon  S,  B27  f.  nachgewiesen. 
Wm  die  TolkBreligion  nnd  ihre  Mjtben  betrin,  so  ist  es  ganz  in  arlstote- 
liacben  Geiste,  wenn  er  die  Promethenssage  dahin  dentate,  dssi  Promethana 
der  erste  Lehrer  der  Menschheit  gewesen  sei  (Fr.  50  b.  Schol.  in  Apoll. 
Rhod.  II,  1319),  die  Sage  von  den  Kjmphea  als  Ammen  des  Dionysaii  anf 
die  ThAnen  dea  Weinstocks  (Atuen.  XI,  466,  b). 

3)  Vgl.  darüber  IThener  Anal.  Theophr.  S.  20,  dessen  Venuatbong,  dasi 
die  tlirj  i£'  mfl  rcjfvtäv  ^tiiuQixäy  der  Gesaidtnttitel  der  im  Verzeichniss 
einaeln  anfgefiibrten  Bücher  seien,  viol  för  sich  hat. 

4)  Die  Definition  des  axäfifia  als  omSia/xöt  äftagi{as  Tittgra^fticutf- 
u^voc  [Pldt.  qn.  conv.  II,  1,  4,  T.  S.  631),  welche  doch  wohl  einer  rheto- 
rischen Schrift  (vielleicht  aber  auch,  wie  Brakdis  III,  36S  vermnthet,  der 
Schrift  ti,  yilofov)  entnommen  ist,  nnd  ähnliche  Einzelheiten  (Tgl.  Fr. 
93—96,  den  Index  zu  den  Rhetores  graeci  unler  Theophr.  Cic.  De  inrent.  I, 
9b,  61)  und  die  tchon  S.  821,  2  berührte  Angabe  des  Ammonius  (Theophr. 
Fr.  T4  £),  Theophr.  habe  eiu  doppeltes  Verbiltnias  der  Rede  unterschieden, 
(u  den  Zuhörern  uud  zum  Gegenatand.  Auf  jenes  beziehe  sich  die  Rhetorik 
und  FoStik,  welche  desshalb  auf  gen^ihlten  Anadmck,  Wohlklang,  getSUige 
und  wirknngarolle  DarMellniig  n.  i.  C  lu  sehen  haben ;  rije  St  yt  n^t  rä 
ngäyfitrta  loü  köyav  ax^fOi  ö  ifilöaaipos  nQoriyovfitvus  fntfiti^miai, 
lö  ti  )j/tv3as  duliyx'"'  "^  '^  äXtf^is  anodiixvis,  Anunon.  führt  diese 
Aeaasemag  an  am  an  zeigen,  daM  es  sich  in  der  Schrift  tt.  'EQfiJjvtlas  nni 
om  den  cmo^arxixat  lofo;  handle,  sie  wird  sich  also  wohl  auch  bei  Theo- 
phrait  nnr  auf  die  Form  der  sprachlichen  Darstellung  bezogen,  und  nicht 
den  ganzen  Unterschied  der  Rede-  nnd  Dicbcknnat  ron  der  Fbilosophie  zu 
erschQpfen  beabsichtigt  haben. 

5)  DiOG.  41  f.  43  nennt  zwei  n.  tioitjux^t,  eine  n.  xuftijiJtat,  AtHBN. 
VI,  261,  d  die  letztere,  VUI,  34S,  a  die  n.  ytXoiov,  was  er  aber  daraus 
mittheiit,   Ist  ganz  unerheblich.     Die  Beieichnnng  der  Tragödie  aia  r^ixqr 
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uns  nur  über  die  im  Alterthum  geechntztai ')  mosiknliBdwD  *) 
etwAB  nllhares  {  bekannt  Dieses  sfllbet  aber  bezieht  aicli  grOsst^i- 
thells  aof  die  physikalische  Erkl&ning  der  Tßne,  und  ist  in  dieser 
Beziehong  schon  önher^)  benutzt  worden.  Sonst  erfafarEn  wir 
nur,  dfUB  Theophrast  die  Wirkung  der  Musik  auf  eine  Be- 
wegung der  Seele  zurtlckfUhrte  *) ,  durch  welche  wir  Ton  der 
durch  gewisse  Affekte  erzeugte  BeUstigung  befreit  woden^;; 
dasB  er  dieser  Affekte  näher   drä  zählte:   Schmerz,  Lust,  Be- 


it'jfqc  ni^oraaif  (Diomed.  De  oraljone  S.  484  PDUch)  könnt«  Iwi  Tbeo- 
phrait,  Dkchdem  ihm  Aristotele«  mit  Kt  eindringenden  Untennchimgen  totui- 
gcgnngen   war,   keinenfftUa  eine  ToTIgtäDdige  BegriSbbettiiinnnDg  Man  sonen. 

1)  Tldt.  n.  p.  snav.  t.  mc.  Epic  IS,  4.  8.  1095  hilt  Bpikur  CB^agcn: 
tI  Xtylif,   •)  'Euixov^;    xtSs^ipäär  xai  tiiiiJiSv  iaSiv  BXf/oaaöfieroe  fts 

Iryofitvov  xaVA^motfvovnt^X  fitraßolüv  xal  jtpiatotpävofc  Titgl  'Oft^gav 
rA  DÜrn  xoralq'/'g  tbiV  x*f^i\  ^^  ''^'^  *^'°  TheopbrMt  mit  dem  berahmien 
Mntlker  Aristozeam  tii*uniaeii.  Von  TiMhre<len  über  die  Mmlk,  die  »ich 
in  «iner  Schrift  Theoplmut'»  gefunden  haben,  oder  von  ihm  äbcrliefert 
seien  (BaiHOtB  ni,  369),  iat  hier  eo  wenig,  iIbtod  »olchea  des  Ariitoxenn*, 
die  Rede. 

2)  n.  fiovauc^s  2  U.  ip.  47  »gl.  Anm.  3;^  äi/fionxäv  ä  (D.  46); 
n.  4v»ftiöv  ä  (D.  50).  Deber  ein  Bmduiack  am  B.  [I  a.  ftoua.  (Fr.  89) 
vgl.  S.  835,  3. 

3)  8.  835.  3. 

4)  Daher  Ctxeomn  di.  nat.  13,  I :  haee  [mutiea]  tnim  litt  rn  vom  (iifi^i 
moih  4*1  ..  .  liit,  W  Aritloxatm,  in  vom  a  aerforit  Btetu,  nM  «•  Mt  if  prm 
Urta  in.  onÜHi  motu,  tU  put«  Thtupkrattm. 

6)  Am  Schlots  des  Fr.  89  sagt  er:  fila  3t  tpvOK  t^t  fiovaix^t,  x/r^Mc 
T^C  'pvX^t  (oder  wie  e»  am  Anfang  heint:  xtvifi«  fltl<pi^t^xöy  >wt^  njr 
i/'ijf^r),  1]  xttta  anölvoiV  yiyvofiiyji  xä»  iiA  lä  xii9ii  xucüv,  ^  tl  ft^ 
qv.  Die  offenbar  lückenhaften  ScfaitiMWorte  ergünzt  Bkabdis  3.  389,  ind^ 
er  statt  ^  xara  änöl.  n.  s.  f.  q  x.  änöl,  liest,  dahin;  die  Musik  aolle  eüw 
Erleiditemng  der  Uebel  gewahren,  die  ans  den  Affekten  berroTgeheo,  „oder 
wo  sie  fehlen,  sie  erwecken".  AHeia  wenn  dieu  gemeint  wäre,  müsate  statt: 
it  fiii  Hv  stehen:  Snov  oüz  ioily  oder  läv  fiij  ^.  Indenen  tagt  mir  auch 
der  so  gewonnene  Sinn  nicht  ganz  in.  leb  möchte  daher  aber  etwa  M* 
genden  Text  vermuthen:  q  x.  ÜTzök,  —  xaxmti,  ßflTior  ^t«'  q/uic  irou! 
(oder  llhnlichss)  ^  tl  /iq  ^v:  die  Mniik  i«t  eine  Bewegnng  da  Seele,  welche 
Befteinng  von  den  durch  die  Affekte  bewirkten  Uebeln  herlieifflhrt,  nud  um 
dadarcb  ein  hSheres  Wohlsein  verschafft,  all  wir  Uitten,  wenn  djeec  Affekle 
g«r  nicht  in  nns  err^t  worden  wftren  —  gant  die  ariiloteliscfae  Kadiaraii; 
s.  o.  9.  771  ff. 
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geiBtenmg  *) ;  daas  et  den  lebhaften  f^ndmok  der  Muaik  mit 
der  eigenthUmlichen  KmpfindHchkeit  des  G^ehSre  in  Verbindaiig 
bl«chte  *) ;  dass  er  selbst  körperliche  Krankbeiten  durch  MuBik 
geb^t  werden  hess*).  So  weit  wir  aus  diesen  wenigen  | 
Bruchstttcken  auf  Theophrast's  Eunatlehre  acbheasen  können, 
wird  auch  sie  sich  von  den  aristotdischen  Ansichten  nidit  ent- 
fernt haben. 

19.  Fortsetianr*  Emdemus,  ArlstoxeniiB,  DleHarehns  und  andere. 
Neben  Theophraat  erscheint  Endemua  aus  Rhodus^)  ab 
der  bedeatendste  unter  den  unmittelbaren  SchUlem  des  Aristo- 
teles^). An  Gdehrsamkeit  mit  Theophrast  wetteifrand  hat  auch 
er  zahlreiche  Schrülen  tbeils  der  Darstellung  der  poipatetisdten 


1)  pLOT.  qn.  conr,  I,  5,  2.  8.  623:  liyti  ii-  BiöipQ.  ftovomiic  äp/nc 
t^is  tlvtu,  küntif,  ij^oyqi-,  tir9oiimaiFfiov ,  üs  txäaiov  iovt*»'  naqax^t- 
noyrot  tx  roB  avt^^ovs  ml  tyxUvovtot  T^r  fiovqF.  D«u«lbe  htA  Jon. 
Lynoa  De  nwiu.  II,  7.  S.  54  BSth.  and  in  Crambb'b  Aneed.  Pmiii.  I, 
317,  16- 

2)  Plut.  De  and.  2.  8.  38,  *:  ntgl  t^i  ixavOriK^t  ato9iflnos,  ^y  6 
^tö(f^  ffa^TunnuTigv  tJval  iftiat  nimCy  —  ob  die  weiMre  Nacbwelfong 
«ach  Theophrut  eatiioniinMi  iit,  wiuen  wir  nichL 

3)  Athzh.  XIV,  624,  a:  Sit  fk  Kai  töaovt  tärai  ftovauti)  ^öipf.  Imö- 
•{pfOtv  iv  T^  nt^  tv&ovotaafioS,  tajiitixovc  tpaaxtn  ävöaovs  iuitiieiv,  tl 
mnaaXvioi  ns  tov  rönou  tg  tpgvyitrri  BQfioriif.  Dm  gleiche  Plih.  H.  n. 
XXVIII,  3,  31.  Auch  VipernbiiH  und  andarei  «ollMn  nach  Th.  durch 
FlStenapiel  geheilt  werden  (Usll.  IV,  13,  2.    Apollok.  Hirabil.  c.  49). 

4)  Ueber  d«H«n  Leben  un«  ftber  gar  niohti  weiter  bekannt  in.  Ale 
Khodier  nnd  all  Schiller  des  AriitotelM  wird  er  sehr  htnflg  bezeichnet,  tun 
]hD  Toa  andern  gleichnamigen  Hlnnem  au  untencheiden  {».  Fritebche  Eih. 
Edd.  XlV).  Da  er  «ich  »«ine  Logik  unter  Theophrait^i  Einflnaa  gebildet 
an  haben  acheint,  andereiiella  aber  aber  die  ariatolelliche  Fhjaik  brietlich 
bei  ihn  anfragt  [i.  o.  133,  6.  l4S)i  *o  kann  man  Tennnthen,  er  lei  eine 
Zeit  lang  unter  Theophraa^s  SchulfSbriuig  in  Athen  geblieben,  »pftter  aber 
Jn  leine  Heimath,  oder  aonat  wohio,  gegangen.    Vgl.  S.  871,  4. 

5)  All  solchen  beaaichnel  ihn  die  S.  43,  1  berührte  Ersühlnng 
nnd  die  Angabe  (oben  83,  1  Schi.),  er  habe  Ariitoteles'  Metaphysik  herau- 
gegeben;  dau  Jedoch  dicaer  selbn  sie  ihn  mit  der  Anfrage,'  ob  er  m  ihrer 
Herausgabe  rathe,  ingeeandt  tebe  (Asklbf.  8chol.  in  Ar.  519,  b,  38  K). 
ist  bei  ihwm  nnToIlendeten  Zustand  doppelt  unwahracheinlich.  Vgl.  Bfst.- 
phU.  Abh.  d.  Ben.  Akad.  181T,  8.  15S. 
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Lehre,    tbeils   der   €le«cMchte  dar  Wiasenschaften  gewidmet'). 
Aber  alles,  waa  wir  |  Ton  üim  wiuen,  bestätigt,  dus  es  in  phi- 

1)  Wir  kennen  von  Eademns  folgende  Schriften  (die  Stellen,  worin  lie 
genannt  werden,  •.  m.  bei  pRinscBB  m.  ».  0.  XV  f.,  ihre  UebeiUelbed  bei 
Spbngbi.  End.  Fragment*  ed.  IL  1810):  rtufiiTgixal  tarogimi, 
'Agiltfi^tix^  lazopla,  Uatfoioytxal  laj ogiat,  die  h«aptaäcb- 
lichtie  nnd  bat  die  einzige  Qnellfl  sller  spUoren  Nachrichten  über  die  iltarea 
Mathematiker  and  Aitronomen.  Das«  kommt  vielleicht  noch  eine  OeschiiAte 
der  theologischen  Vorstellongen;  da«  er  diese  eingehend  besprochen,  oitd 
dabei  namentlich  auch,  aristotelisches  (i.  o.  60  nnt.  Th.  I,  S9,  0)  weiter 
verfolgend,  die  Kosmogonieen  des  Orpheus,  Homer,  Heaiod,  Aknsilan*,  ^n- 
menides,  Pherecydes,  die  babylooisdie,  zoroastrische,  phönicische,  weniger 
genau  die  ii^-ptische  Lehre  von  den  Urgründen  and  der  Weltentaiehu^ 
behandelt  hatte,  sehen  wir  ans  Damasi;.  De  priuc.  c.  124  f.  S.  383  fl*. 
vgl.  m.  Dioo.  L.  Fromm.  9  (Fr.  tll  f.);  vgL  ancfa  oben  810,  3,  Schi.  In 
demselben  Znsammenhang  kBnnle  er  die  platonische  Koimogonie  beröhr^ 
and  bei  dieser  Qel^enheit  die  von  Pi.dt.  an.  proci.  7,  3.  S.  1015  angefahrte 
(von  SpnotL,  »o  viel  Ich  sehe,  fibergai^ene)  Bamerkang  aber  Plato's  Lehre 
Toa  der  Materie  gemacht  habea;  indessen  febhe  es  auch  in  der  Hij^k  uiclit 
an  Veranlassung  an  derselben.  Femer  eine  Schrift  it.  ra-rCaf,  "Aralv- 
Tixä  in  mindestens  zwei  BUchem  (s.  o.  S.  Tl.  811»,  T  IT.  Fr.  leg  It)  ir. 
.dfitas  (s.  a.  8.  TU.  Fr.  113  ff.),  schwerlich  aber  Kattgorieen  bbA 
TT.  'EQfitpitlai  (s.  8.  68);  die  Physik,  über  welche  sogleich  weitar  ■■ 
sprechen  sein  wird,  die  Ethik,  von  der  wir  die  drei  ersten  nnd  das  letate 
Bnch  noch  besitsen  (s.  o.  103,  1).  Dass  in  der  späteren  Z«lt  and>  ein 
loologisches  Werk  nnter  seinem  Namen  im  Umlauf  war,  sehen  wir  aus 
Afcl.  Apol.  c  86  (Fr,  109).  ABLi:ks  Bist  an.  III,  20.  31.  IV,  8.  4S.  53. 
56.  V,  7;  was  Jedoch  AeHan  daraus  mitthellt,  dient  seiner  Aechtbeit  nicht 
eben  snr  Enpf^hlnng.  Unserem  Endemus  schreibt  Rose  Ariat  libr.  «rd.  IT4 
anch  die  anatomischen  Untersochnngen  lu ,  w^en  deren  ein  Endemne  von 
Oaleh  (s.  d.  Iudex,  EoBE  a.  a.  O.  Sfrenoel  Oesch.  d.  Arzneik.  4.  Anfl.  I, 
539  f.),  RnfL's  Epb.  I,  d,  30  und  den  homerischen  Schollasien  (s.  tiarrttcBM 
a.  «.  0.  S.  XX,  49  r.)  rahmend  angefahrt  wird.  Da  aber  dieser  Eodeans 
in  keiner  von  diesen  vielen  Stdlen  als  der  Rhodler  beieiehnct  Ist,  and  da 
er  nach  Galsn  (De  nt.  anat.  3.  Bd.  U,  890.  De  semine  H,  6.  Bd.  IT,  64C. 
Hippocr.  et  Fiat,  plac.  VIII,  1.  Bd.  V,  «51.  lec.  affect.  III,  14.  Bd.  Till, 
312.  in  Aphor.  Bd.  XVIH,  a,  7.  llbr.  propr.  Bd.  XIX,  30)  krinenfalls  Uler 
war,  als  Herophilns,  und  wahrscheinlich  auch  nicht  ilter  als  Erasistrstsa, 
der  gchttter  Theophrast's  (Dino.  V,  ST)  nnd  jenes  Uetrodor  (Bxn.  Math.  I, 
258),  welcher  als  der  dritte  Mann  von  Aristoteles'  Tochter  beieichnet  wird 
(s.  o,  21,  2,  g.  E.),  so  glaube  ich,  dus  defselbe  von  unserem  Endemas  ■• 
unterscheiden  ist.  Noch  weniger  wird  man  bei  dem  Rhetor  Endenras  (aber 
den  Fkitxbche  8.  XVII  i.  vgl.)  an  ihn  denken  dürfen. 
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loBophiM^Lor  Hinacht  vredt  mehr  die  treue  Andgnung  und  Fort- 
päanznng  als  die  Belbaflliidige  Fortbildung  der  fimtoteUech^i 
Xielire  iBt,  in  der  sein  Verdienst  liegt')-  In  der  Logik  fiuid  er 
zwar,  wie  schon  firUher  getEeigt  wurde,  einzelne  Abweichungen 
Ton  seinem  hebrer,  und  einige  nicbt  unwesentliche  Ergänzungen 
der  arifitoteliaoben  Theorie  nSthig  ^ ;  aber  ihre  Qrundzüge  hielt 
er  mit  Becht  fest,  und  in  jenen  Aenderongen  scheint  er  sich  &8t 
dnrchans  an  Theophraat  angeschlossen  zu  h&ben,  welcher  als  der 
selbständigere  von  beiden  wohl  auch  hierin  vorangieng ').  In 
adner  Bearbeätung  der  ariBtoteliecfaen  Physik*)  folgte  er  ihrer 
Dantellnng  Schritt  fUr  Schritt,  in  der  B^;el  selbst  au  |  ihre 
Worte  sich  onsc^esaend ') ;  materidle  Abweichungen  von  der- 
selben scheint  er  steh  in  der  ägentlichen  Fhyrak  so  gut  wie  gar 
keine  erlaubt  zn  haben ^);  was  er  sonst  eigenes  hinzufügte,  be- 
schrllnkt  sich  auf  eine  Yerminderung  der  BUcherzahl '),  auf  dnige 

1)  SoirL,  Fhyg.  93,  b,  m:  fiitgtii^i  Ji  i^  ^-öyv  *al  ESStf^iot  ö  yrtf- 
Ofiratot  tiüv  lAQtOroTOLOvt  hal^ttv. 
i)  S.  8.  S13  ff. 

3)  DtJnr  ipricht  mach  der  Umstaad ,  iaaa  neben  dem  gemeioNuneD, 
worin  Thtophnit  und  Endenn*  nberdakoDunen,  ron  dieien  nur  sehr  wenig, 
von  jeii«m  nut  mehr  «dgentLfimliehei  berichtet  wird. 

4)  DioH  hatu  er  wohl  inniiclut  zum  Gebrancb  seiner  Lehrvorträge 
nnternommaii ;  TgL  «eine  Worte  bei  SoiPU  Phys,  113,  •,  m:  tl  i(  tit 
TiiVJitiOttt  rOfV  Uu^aj-o^lote ,  ü(  itäi-iv  x«  avxä  ä^ftf  (dus  in  einei 
knnftiEeit  Welt  «Uet  Eiaielae  wiederkehren  werde),  xiyi  fiu^oloytsau  to 
^ßilov  (den  8t«b  des  Schnlvontands)  l;;wii  vfiiv  3ia9t]fitvott.  Verbindeo 
wii  dieee  Stelle  mit  dem  B.  138,  5  angernbrten,  so  wird  nm  so  wahrschein- 
licher, dau  Endemal  uuaerhaJb  Athens  eine  eigene  Schule  errichtete,  und 
ffii  diese  die  Pbjriik  beubaitete. 

5)  ilelege  sind  «choD  S,  149,  2  in  aoBreicheoder  Zahl  beigebracht. 

6)  SmrLioiQB,  der  Um  so  oft  aennt,  erwUmt  nur  einer  einiigen,  welche 
Überdies«  Dnerheblicli  genug  ist,  dass  er  nämlich  (nach  Pbys.  93.  b,  n.  94, 
a,  m.  Fr.  26)  in  seinen  sweiten  Bncb  den  Tier  ariiloteliichen  Uewegangen 
(e.  o.  389,  2)  die  Terüaderang  in  der  Zeit  IdM  Aelierwerdea)  beifUgte;  d>- 
g^en  war  er  mit  Tfaeophrest't  AnidehDiiiig  der  üewc^nng  snf  alle  Kate- 
gorieen  (s.  o.  830  f.)  nicht  einverstanden:  Arist  Ph;s.  V,  3.  3!6,  a,  23 
erUmenid  hatte  ei  ansdiücklich  geieigt,  data  von  einer  Bew^nng  der 
Relation  nur  abgeleiteterwaisi  gesprochen  werden  könne  (a.  a.  O.  201,  b,  n.). 
Sonst  werden  nni  nur  noch  einige  leise  Zweifel  an  □Derbebliehen  Einiel- 
heiten  beg^nen. 

7)  Simpl.  nennt  nnr  drei  Bücher  derselben,    und   da  die   Anfühmngen 
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wenige  UimsteUiingen  ^),  aaf  gesclächtiiche  und  dt^nurttache  [  &• 
IXnterasgcn  tmd  auf  solche  AendenmgeQ  des  AiudmckB,  weklie 
ihm  um  der  Deattk^«tt  wülen  nOdiig  zu  sod  adüenoi ').     In 


dtu  dinen  über  die  Mchi  ersten  ariBtotaliicheii  aieh  entrecken  (s.  folg. 
Anmm.),  du  tiebenM  aber  tod  Bndemiu  Abergantan  n«r  (a.  o.  8.  SS  mut.). 
fa  köiut«!  w  im  $ßtu«n  hiielMMn«  rier  gewewii  »111. 

1)  Di«  Eröneransaii,  welche  sich  bei  Ailtiatelei  7b;«.  VI,  1  f.  finden. 
b>tt>  Eud.  (nacb  Simfl.  230,  a,  n.),  wohl  aoi  Anlui  der  Frage  über  die  ia's  un- 
endliche gehende  Theilung  der  Raum-  nnd  Zeitgroaien  (ArlsL  Phji.  rf| 
6,  AnC  ■•  o,  396,  3),  gvtc  oder  theflweiie  icbon  in  sein  iweitei  Uach  anf- 
genommen,  wUhrend  «r  Ranm  nod  Zeit  (liei  Ariit  im  Tlerten  B.  der  njsifcl 
im  dritten  beapnch  (Sutl.  134,  a,  n.  155,  b,  o.  Ifil,  b,  n.  169,  b,  m. 
178,  a,  m.  THiwer.  Fhji.  40,  a,  m);  ebenao  hatte  er  tchon  im  iweiieii 
Btieh,  Tielleicht  bei  der  gleichen  Gelegenheit,  die  Frage  (bei  Ariit.  Phva. 
VI,  5,  Schi.')  belehrt,  inwiefern  von  der  qualitativen  Terinderang  geiagi 
werden  könne,  dau  sie  in  einer  nnüieilbaren  Zeit  erfolge.  Soiut  aber  «cheini 
er  lieh  an  die  Reifaenfblge  des  aristotetiichen  Werke,  lait  Amnahme  dea 
nicht  faergehörlgen  liebenten  Bnclu,  gehalten  xn  haben,  denn  am  Aofiuig 
■einer  Eiiinternngen  an  dleiem   Bnehe,  S.  !43,  a,  o.  tagt  Siktl.:  xal  S  yt 

Xov^ttati  toBTO  nopflihuv  ü;  ntQiTTOv  irrl  rs  ir  t^  ttXtvrafip  fttjUI^ 
utipvlaia  ftiT^l9tv.  Zum  lechiten  Buch  war  er  aber,  nach  S.  216,  a,  m, 
oamittelbar  vom  Schlnu  dei  fHnften  flbergegangen.  Nach  dieaen  rtnummiiigm 
mnsB  der  Hauptinhalt  det  fBnIten  und  lechaten  Bncki  bei  Badeona  aa  dtr- 
eelben  Stelle,  wie  bei  AriMotelee,  iwiiehen  dem  des  vierten  und  achten  ge- 
ltenden haben. 

2)  Dietes  Urtheil  dnreh  eine  voHtSlndige  Uebervicht  fiber  die  nna  (Cmi 
auMchlleiilich  durch  BimpHcini)  eiiialtenen  BmdutUcke  der  endemiaetam 
Phjiik  in  begrenden  (wie  eie  die  2.  Auflage  8.  TOI— 703  in  nSglk&ater 
KUne  gab),  erecheint  mir  nicht  mehr  nSthig,  da  nicht  alMn  Bbakms  III, 
2IB— 240  den  Qang  und  die  EigenthBmlichkelt  jene*  Werke»  eingehend  be- 
lenchtet  hat,  eondem  die  Mhthellangen  Aber  seinen  Inhalt  nnn  anch  bei 
Bfbhqkl  Fr.  t  — 92in  enchSpfender  Ansffifarliehkdt  voi1iegen(aberg>iigtn  hat 
ernnrdleBemerknDgb.8iiirL.Pfa7s.2,a,n.,inderABnT.HeCBph.XIV,].  IHT, 
b,  1 3  nikd  Dioo.  m,  24  IQ  vergleichen  iit,  daii  Flato  der  erete  geweaen  »d,  veldi«' 
die  materiellen  Unachen  aroixüa  nannte  und  daa  8.  STO  n.  ans  Flntatch 
angeführte.  In  der  Einleitung  «eines  Weika  hatte  Endemtu  (nach  8am_ 
11,  a,  o.  Fr.  4)  auch  die  Frage  erörtert,  die  in  der  ariatotelUchen  Phyiik 
nicht  bertlhrt  wird,  ob  die  beaonderen  WiHeiwchaften  ihre  Prlneipieo  aefbet 
abmldMn,  oder  dieselben  gemelnschaMieh  von  Einer  böbaren  WisMnsckaft 
3U  entlehnen  haben;  anch  hiebet  hatte  er  tlch  aber  (wie  l«h  In  den  Hkt.- 
phil.  Abhaodl.  d.  Berl.  Akad.  ISTT,  S.  159  ff.  nnd  oben  S.  83,  I  fOBafgl 
babe^  an  eine  Bchrift  tdnei  Lehren  ai^esehloMen ,    nimlld  an   die    Heta- 
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den  Bidilrachen  KuchBtücken  seina  |  Schrift  werden  wir  rich- 
tiges VerBtftndniiB  der  Kistotelischen  Lehre,  BOrg^tige  Beach- 
tung der  venchiedeiieii  |  SVa^^  um  die  ea  skih  dabei  handelt, 
geschickte  Erklärung  maucher  Begriffe  und  SStEe  nicht  ver- 
keimen; abw  neue  wiaaeoBchafUiche  Qedanken  oAat  Beobach- 
tungen dürfen  wir  nioht  duin  anchen  >). 

Eine  erheblichere  Abweiohung  von  seinem  Lehrer  erlaubt 
sich  Ekidemua  —  um  eine  immerhin  beachtenswerthe  Eigmthtlm- 
Üchkeit  seiner  Eategorieenlehre  *)  hier  nur  zu  bertlhren  —  an 
dem  Funkte,  |  an  welchem  die  Physik  in  die  Metaphysik  tiber- 
geht, in  der  Theologie.  Ist  er  aucli  im  allgemeinen  mit  dem 
aristotelischen  Qotteeb^riff  einv^standen '),  so  scheint  ihm  docb 


phTiik  (ni,  2.  IV,  3.  5),  •&  di«  lidi  nach  sonst  Anklinge  in  MJnar  Phfilk 
dnd«ii. 

1)  ,^iidemiii,  Mgt  Bbuiiiu  S.  340  gani  richtig,  Btcllt  sick  io  •dner 
Fbjrik  »Jb  ein  den  Qedanken  de*  MeiMM«  mit  SorglUt  nnd  Ventbidiiiu 
uachiinncnder ,  kber  nnr  in  Mebanpankten  und  laghaft  von  UuwD  aieli  ent- 
fsnender  Schüler  du."  Wenn  lieh  Tkitzbuhb  Eth.  Bad.  XTIII  Sit  die 
entgegengMetat«  Aarutfanw  auf  Wbiwb'b  VenicheruDg  (AiJBt  Fhj*.  S,  300) 
beroft,  dau  Endemni  in  der  Phjrilk  Tielftuh  von  AriMotele*  abweiche,  »o 
baneiit  dlew  nur,  duB  er  «o  wnig,  wie  jener,  die  AngabMi  daa  Siwplicjni 
gensaar  nntennidit  hmt. 

X)  Eth.  N.  I,  4.  10B6,  k,  34  nennt  Ariik  6  Kategorieen:  r/,  notAr,  jiaaitr, 
fffö(  Ti,  jf^fof,  ronof,  Endemni  daigegwi  sagt  Eth.  End.  I,  8.  13IT,  b,  36 : 
da*  Sein  nnd  das  GuH  komme  in  mehreriei  ittmwk  Tor,  dam  tf,  noiö*, 
nomr,  nört,  „«1  igös  toÜtok  t6  /tir  tr  i^  »artia&at  rö  <Fj  tv  vp 
»«•tir",  welche  letiuren  iwei,  bei  AriBtotelea  fehlend  (■.  o.  291,  I))  aa  di« 
BtflUt  dee  ariitoteliBiilMn  mnilv  nad  naffj^Hi'  in  (relen  Bcheinen. 

3)  Fr.  Sl  b.  SiMTi,.  31S,  s,  n,  b,  m  »^;  dM  er*(e  üewegende  bAbe 
«einen  Sita  (nach  Ariitoteles;  i.  o.  377,  8)  In  dem  grSMten  Krei*,  den, 
welcher  dnrch  die  Pole  .  der  Uiumeleadue  geht,  weil  dieaer  lioh  am 
•chndlBtcn  bewege  (so  nach  dar  Leiart,  welche  gimpl.  bei  AlexMider  fuid, 
and  welche  dar  aeioer  Btutdaohrift  offenbar  Tomwiehen  ist).  Dabei  wollte 
er  aber  mit  Ariatoteloa  (s.  o.  S.  3H)  daran  featbaUem,  dM«  e«  keine  Theile 
habe;  vgl.  8.  S74,  3  und  S.  lOU  Sp.:  rl  a/ug^,  ^Wv,  Im  ro  »pwfw 
xivoüv  xal  /iii  äiwTtttu  roü  xtvouftii^v ,  xw;  Ijfit  agit  äuti;  aneli  den 
8«ta  «iedertwlt  Endemu,  daae  Gott  nnr  aieh  aalbat  denke  (Bth.  End.  YIl, 
11  IMt,  b,  16:  oi  yif  oCraK  ö  »tot  tv  Ixu  [wie  der  Ifenicb],  *Un 
fiHwunr  ^  mait  iXio  ti  rotiv  iia^'  airos  avwür.  afrio*  J'  Sit  iffiiv  ftip 
rö  lii  *a»'  tu^r,  faiiw^  <"  aötht  aitov  rö  ti  tarlv),  und  er  leitet  daruifl 
den  wafterCD  ab,   das*  die  Gottheit  keiner  Frennda  bedürfe,   nnd  daiB  aie 
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mit  Kecht  die  ßehaupttuig,  dasB  sich  du  erste  Bewegeode  mit 
der  Welt  beo1lIii«n  mUsse,  um  sie  zu  bewegen '),  seiner  Un- 
kOrperlichkat  zu  widerapreohen ;  dass  ee  aiah  aber  frejUdi  mit 
der  vtm  ihm  selbst  getbdltm  Annahme  über  den  %tz  deaadbea 
ebenso  rerfaält,  scheint  er  nicht  bemeikt,  und  Über  die  Art,  wie 
die  Welt  von  der  Gottheit  bewegt  wird,  sich  nicht  nliier  «rkllin 
zu  haben  ^). 

Nach   der  gleiohai  S^te  liin  liegt  auch  die  hemerkeaos- 
wertheate  |  EigenthOmlichküt  der  endemischen  Ethik ').     W«m 


den  UduehCD,  wegen  ihres  weiten  AbMtndet  von  Ihm,  nicht,  odtt  doch 
Dicht  K)  liebe,  wie  der  Menich  lie  (.Eth.  VII,  3  f.  I13S,  b,  27.  1239,  ■,  17. 
c.  12.   1244,  b,  7.   1245,  b,  14;  ■.  o.  366,  4), 

1)  S.  o.  8.  377. 

2)  Tg).  S.  BT3,3.  Fr.  82.  Suiri.  320,  a,  o:  i  ü  Evi.  zoCto  fttw  ovx 
iao^l  S»(p  6  'AffKnoitliie,  fl  tviixnai  rt  xt»oöfitrm  xtrtiw  avvtxmg, 
äito^l  it  äfwi  wovtov,  tl  tr^xfrai  lo  axir^ov  «(Vffv '  „^omi  yä^,  ^pf«^ 
T^  xtfoüv  Mträ  TÖffoe  4  ti9oSv  q  fluov  Mvilv  (■.  «.  389,  2  g.  E.)'  tt  it 
fiil  ftövor  oinaK,  il-i^  ovy  batÖ^cÖv  yt  q  nvrö  >j  J»  aiiou,  i|  ii  ffis 
Ä  nXuöwy,  ti  ii  dfitgit  oviträs  ivi^x^itu  äiliml^at'  av  yög  taitP  tivtoü 
ro  fiiv  i^Jpi  rö  3i  nifat,  täv  di  ünxofttvuv  rä  aißiaa  Sfta  (t,  o.  403,  3). 
nwf  ovv  )H*^ft  ro  ä/itfiti  "^  ''■'(i  tqv  äjtogiaii  i-iyy,  Sn  la  fiiw 
xtyoiftiva  xivti  r«  dl  ^fffioCrwa,  xal  lä  /tiv  nmovptra  uiyti  imö/ttvti 
BiUnf  [L  änxöfifVtt,  tu  ii  i^fioüiira  äliut  —  Brahdis  III,  249  vet- 
mnthet:  öm.  Slka  äUMt,  SraaaaL  S.  llOi  Art.  ailtty,  ii\eiii  du  fo]> 
gends  beweilt,  dtu  vor  Aata  allut  des  Bähenden  erwähnt  *ein  muHj,  ov;i 
bfioltas  ii  Ttävra'  <?■>  yif  «f  q  7^  ^'l'"  oipai^v  fu^uattn  (n  avrifr  Stm 
txifii,  oSrmi  xal  TD  ngütmt  XM'qMn''  ov  yi^  apaytrofiirtit  upqMwf 
IxfZvo  mvii'  oü  yif  £»  tri  npwtoic  xtvoCq*  q  <f j  yq  oZiixatt  intf»ov»t 
JiQmtK  wc^oc»."  Eine  Ldning  der  rntge  kann  man  hierin  am  m  weniger 
Mhen,  je  weniger  di«  ZDeammenatellnn^  dei  ereten  Bewegenden  mit  der 
Erde  ui  lich  nnd  nach  aristotdiechen  Gmnde&lMa  angeht:  denn  theUa  b«- 
w^  die  Erde  in  dem  von  Endemsa  angeflihnen  Fall  ja  wiiUich  dnreh 
Berttbmng,  thella  kann  ein  seiner  Natmr  nach  Unbeweglicbc*  mit  «ineu 
Bnhenden  flberhaniit  niebt  Terglichen  werden,  da  Buhe  (e.  o.  38C  6  ficU.) 
DU  dem  BewegUehen  ankommt. 

3)  Daai  dieie  Schrift  wirklich  für  ein  Werk  des  End«<nnt  >a  habe« 
ist,  daai  jedoch  nur  ihre  drei  enten  Büofau'  nnd  da«  aiebente  erhalten  aad, 
B.  V,  IB.  Tl.  VII  der  Nikomacfaien  dagegen  von  Vischkk  nnd  FairascBa 
mit  Unreclit  ihr  ragewieien  werden,  iit  schon  S,  103,  1  Tgl.  647,  I  b^eskt 
worden.  End.  TD,  13— IS  (von  Fhitebohe  mit  dar  Mehnahl  der  Hand- 
schriften aU  8.  Bach    beaeichnet)   enthalt  Braehstacke   ci 
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sich  AiiBtoteles  in  sein«  Sittenlehre  guiz  auf  die  natfliücben 
Au%aben  and  Anlagst  de«  Menschen  (da  solche  beechrftnkt  hatte, 
Bo  setzt  Eudemus  das  menschliche  Hmideln  seinem  Ursprang  ^md 
seönem  Zweck  nadi  mit  der  Gottesidee  in  eine  engere  Verbin- 
dong.  In  der  ersteroi  Beziehung  macht  er  die  Bemerkung, 
daas  manche  Leute,  ohne  aus  Einsicht  zn  hand^,  doch  in  allem, 
was  sie  thun,  Glück  haben,  und  da  er  diese  SrEcheÖDung,  wegen 
ihres  r^elmässigen  Eintreffens,  nicht  tHar  zuftlÜg  su  halten  w^ss^), 
so  glaubt  er  sie  auf  eine  jenen  Personen  eigenthtlmUche  fj^Ock- 
liehe  Naturanlage,  ^e  natUrhche  Riditigkeit  des  Willens  und 
d^  Neigung,  zurückftlhren  zu  mtlssen.  Diese  selbst  aber,  wo* 
her  soll  sie  stammen?  Da  sie  der  Mensch  sich  nicht  selbst  ge- 
geben hat,  so  wird  eäe  sich  nur  von  der  Gottheit  heri«ten  lass^ 
welche  alle   Bew^ung  in   der  Wdt   hervorbringt*).   |   Auf  die 


Abhandliuig,  deren  Text  Sberdlen  lietoUch  verderbt  ist.  Diese  Abh&Ddlniig 
stand  aber  obnc  Zweifel  (wie  dleM  »nch  Fbitebohe  S.  244  umimmt,  und 
Brandie  II,  b,  1S64  f.  näher  begriindet)  wirklich  am  SehloM  dea  Qanien, 
nicht  vor  dem  Anfkng  von  li.  YII,  wie  Sfbnosi.  (S.  501  f.  der  102,  1  an- 
Sefiihrteii  Abbandlang)  wegen  M.  Mor.  II,  7  (von  1206,  a,  36  es)  S.  9  ver* 
mathet. 

1)  Kach  dem  8.  334,  4.  425,  3  beeproehenen  Qrandiaa. 

2)  Schon  Ead.  I,  1.  1214,  a,  16  war  bemerkt:  glüekMlig  «erde  mao 
entweder  durch  (tä9t\on  «der  dnrob  nomjmf,  oder  auf  einem  tdd  iwai 
anderen  Wegen:  ^loi  xa^inig  ol  vvfiipölijnrot  xai  Atoliiirroi  iü>  ärS^iä- 
JtK*,  (nmvoltf  daijdovtoii  riivit  äontQ  l*»ovaiä(onts,  ij  dm  fi/^irv.  Be- 
■timmter  fDbrt  End,  VU,  14  aas:  manoben  Leuten  gelinge  hat  aJlei,  fo 
wenig  «!«  anch  Einsieht  haben  [äipqovtt  Övtii  xaro^SoSat  iroÜB  Iv  oli  q 
rijj);>)  xc^fn'  fu  it  xal  tw  olt  tix^n  fi'^i  nojlt> /i^roi  xnl  tttjfijr  fwinö^jl!»)« 
nnd  diess  laue  lieh  an«  dem  oben  bezeichneten  Grtmde  nleht  Tom  Zntall, 
sondern  nnr  von  der  ipiatt  harleiten,  solche  Lente  leien  nicht  sowohl 
({'rv^fTt,  all  liiifviis.  it  äi  d^;  (wird  snn  124T,  b,  IS  foftgefUiren)  uf' 
oiM  hitufir  öffial  tv  rg  V'JTg  ol  fiv  önö  loyuifiov,  al  <f  inii  i^titut 
iiöynv,  xiii  n^örl^*  avTtii;  it  yag  iari  ipäou  q  ifi'  tni&uftlav  tiitot 
ö^fft;,  ifimt-  yt  tal  ti  nyafföv  fiu3(iot  uv  niv,  tl  ifi}  rivft  ilatv  liiputit, 
äoiifg  ol  AMfutol  odx  tausräfiivot  äättv,  aÖTus  tii  ncifüxaot  *al  ävtv  il6}^v 
ögfinat-v,  iiXi.'  Sit  17  tpvaif  ti  ntipoxf,  ttal  t7n9vfioüai  xal  roiiroti  xnl 
icTE  xal  oCiuic  iäf  dti  xal  Ol  itt  xtil  crf,  olio*  xttTogSwaovat  xSv  tifjfmoii' 
S<pfoi>it  ovJtt  xoi  äloyoi  .  ■  .  .  ixf/vovt  fttv  rtUvw  (üru/ciV  itä  tfmotv 
(viix*^*'i,  ri  yäff  öpftii  xai  ^  c^c{if  ovaa  ov  tiu  xitrtiq9»titev ,  0  ti 
loyiO(iit  ^  qi/diO(.     Man  kSnnte  non  (Vagen,  fährt  End.  1246,  a,  15  fort, 
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Reiche  Qnelle  weist  aber  wich  dk  fSnücht  imd  die  aus  ESn- 
täcbt  entsprungene  Tugend,  so  venchieden  üe  aach  an  sich  selbst 
von  jenem  uobewnsaten  Ergmfen  des  Richtigen  soin  mag'); 
denn  jedw  Vemunftthft%kat  moas  die  Vernunft  selbst  voran- 
geben,  in  der  wir  nur  «ne  Qabe  der  Gotthat  sehen  kOnuen  *). 
Und  wie  so  die  Tagend  in  ihrem  Ursprung  auf  die  Gottbeit 
Eurttokgeflihrt  wird,  so  soll  die  Ootäieit  auch  das  letzte  Ziel  aller 
gütigen  und  üttUcdien  Thatigkeit  sein.  Wenn  Ajistotdes  die 
wiwenschafUicbe  £rkraatnis8  als  die  höchste  Oeietestlifttigkat  und 
den  wesoidichsten  Bestandtheü  der  GMuckseligkeit  beEMchnet 
hatte,  so  wird  diese  £^kenntnisa  von  Eudemns  n^er  als  Gottes- 
ei^enntnisB  gdasst,  und  demnach  der  aristoteli«cbe  Satz,  daas 
die  Gluckseligkeit  so  weit  gehe,   als  die  Theorie^;,   dahin  um- 


io'  uiroB  tovjov  tv^^  «hla,  rov  tni^tififaat  ov  Jci  xo)  Sii  Sti\  und 
nichdem  er  dioM  in  der  logleich  aninfBhrenden  Weite  Abgelehnt  kat,  ugt 
BT  Z.  34:  *ö  ii  fijroLfiiro»  roDi'  iai\,  Ut  ^  r^t  xtv^aiwt  "eJCV  ^  '5 
Vxy'  ^n^or  ii),  üanif  tv  rqi  Shp,  9töe  »dl  tv  [h>  Fb.  fBr  aäv]  hfir^ 
[  —  5].  «iMi  yÖQ  naK  nina  r6  h  ifiiv  Hiov.  löyov  rf'  äfxi  «  i*r*t 
Jllä  T»  XQtiTtor.  tl  auv  Sr  XQfinop  xai  (nim^firjt  tti)  [xai  voB,  wie 
SravaiL  und  Fhitkiche  beUUgen]  wlij»-  *(o'f ;  ^  yrip  «e»*ii  "»ö  *oB  [bauet 
vielleicht:  (xcivov  oder  loB  9fov]  Sgytttrov  ....  Ixooai  yi^  öpx'l'  rotoü- 
tTp;  ij  xptiTTwr  Toü  rov  xai  ßovltvUftit,  ite  treffen  ohne  den  löyot  du 
Bechte,  nicht  durch  Uebnog  nnd  ErTkhrmg,  gondwn  t^  9t^.  Auf  dicsdbc 
Art,  tügt  Endemiu  bei,  habe  man  rieh  aocb  die  -neiumg^ndtn  Triiiune  m 
erkMTeo :  toaif  yäq  ■]  äfx^  (der  Nns,  *]•  Frindp  einei  namittdbaren  Wisaent) 
änolvofttvov  lOb  ISyov  M^vltr  fiällov.  Vgl.  n,  S.  \2K,  a,  3T:  di« 
IvDovOiämt  i""!  7tgokiy<nnis  seien  in  eioem  nnftvien  Zustand,  wiewohl 
Ihre  Th&tigheit  eine  TeraBnftige  {iiavofat  l^yov)  «ei.  —  In  Betreff  dw 
Tl!;;!!  werden  wir  bei  Ariatoxenu«  ähnliche«  finden. 

1)  Denn  dieaei  i«t  ohne  den  löyos,  1.  Tor.  Antn.  und  End.  a.  a.  O. 
1246,  b,  37.  124T,  a,  13  ff. 

3)  Bnd.  a.  a.  0.  1248,  a,  IG:  ü^  bei  den  obenbeaprochenen  gMcklidi 
ori^nMrlen  Naturen  der  Grund  ihrer  gISeklichen  Anlage  In  der  Ti//qf  j 
oCrai  yt  fiävroiv  taiui;  xai  yäq  roC  voijaai  xal  povleinaaSaf  ov  yi^ 
i^  tßovltvooTO  fovltvaäfitvot  (die  Ueberlegnng  lit  nicht  das  Eneopiia« 
einer  andern  ihr  vorangehenden  Ueberlegnng) ,  äU.'  taiir  a^z^  xtt,  ovf' 
tvö^ai  voioat  n^öii^ov  roijata  xai  tovr'  «f;  Snti^or.  ovx  apa  xov  voqou 
ö  vovs  cipx^,  ovJt  tov  ßovifioaa&at  ßovX^.  il  ovt  ello  nlipr  rixv: 
aar'  äno  jv^jk  Snavra  laiai,  it  fori  rit  «pjri  >ir  oux  lorai  nll^  f|«. 
oi'ti)  6i  iii  Tl  xaiaürri  1^  tlvai  üari  loüro  Svraa9ai  itouivi  rö  ii 
(tiToifitvor  o.  ».  w.  ((.  vorl.  Anm.). 

3)  Eth.  N.  X,  S;  t.  o,  614,  1.    Wie  entoehiedeD  Endemn*  UeBit  aber- 
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gebildet,  da»  gesagt  wird:  alles  |  sei  in  dem  Mabm  ein  Out,  in 
dem  es  zor  Betracbtong  der  GrotÖieit  ftlhre;  was  dagegrat  dtirch 
U^xrmaas  oder  durch  Mangel  uns  hindere,  die  Gottiieit  zu  be- 
trachten und  tn  Terehren,  das  sei  verwerflich;  und  eboa  hierin 
wird  die  bei  Aristotdea  zu  Termiasende  genauere  Beetimmimg 
darüber  gefunden,  was  Blr  Handlungen  der  Venninft  gemAsB 
sind:  je  meltr  wir  uns  an  joies  Ziel  halten,  um  bo  wemgo*  wer* 
den  wir  Ton  dem  venninfttosen  Th«il  der  Seele  gestSrt  werden  ■). 


«iuttiiiUDt,  «prichi  ar,  mit  Ariatoldea,  Meli  in  dar  B^mptang  (BA.  Bnd. 
VII,  12.  IS44,  I»,  33  C  1245,  «,  9  i^.  oben  670,  5)  ana,  dMi  da«  Laben 
ntcbtB  andarca  ici,  ala  da«  «taSäma^tu  ml  j-Mvpffti»,  ....  Jlawt  JiA 
rcCto  xal  {gt  mtl  ßoülnmi  {man  wanacht  Immer  an  lebeD),  ort  ßoiltrat 

I)  Etb.  End.  VH,  1».  1349,  a,  2t  (wahndieinlich  am  Schliui  det  aaii> 
>en):  Wie  der  Arit  einen  baalimmten  Gerichtapankt  (Spo;)  hat,  naclt  dem 
er  benrtlieilt,  wai  and  In  welchem  Mau  ei  gentnd  iat :  avim  xal  t^  anoviat^ 
Tttgi  tis  npäffif  JHÜ  alpfilHe  rar  tpiau  filv  äya^äv  odx  tnaivtrüv  ii 
ili  nva  thtti  öffov  xai  r^c  t(tvt  tml  r^  alqfanos  xai  nfpl  ifv/^S  XfF' 
[liami  jrlqffaiv  'ol  &XtyörriTot  *it\  rar  t&TvxvM"'^  P'  '"'  V/^£t  '"'' 
.  ntfi  XQIf'"^  ni^*of  xai  ä2iyini)fR  a.  i.  *.].  fv  fitr  otv  roit  nqoTeßoy 
iX^X^  '°  '"f  °  'tö^C  ....  ToOto  d'  iitfiit  fih,  ov  aaiflt  it.  (8,  o. 
693,  2.)  ift  Ol  iffffffp  Mcl  tv  lots  SlXoK  npöf  tÖ  irp;fov  (^  xai  n^ot  r^ 
fftv  xtcri  rift  ivt^tiuv  rifr  toS  Sfffonot  ....  tntl  dt  xai  ärSgiirof 
ipvatt  avv4<ntiatv  fS  b^/oitoc  xol  äßj[O^A>ov,  vnl  ifx«<noy  ii  Siot  ngöf 
jr/f  (avtäv  i^X'l*  ig*-  "''"1  '^  cFiTT^'  ällut  ya^  ij  lar^u^  ^ßX'l  ""^ 
äilw  4  öyltiu,  ibÜtiic  ^t  ivifa  tndVTi'  oStib  i'  Ijfft  xari  rö  StVffiittxor. 
oi  yäg  titnana£s  o'JZ'"'  °  ^<Afi  niil'  oi,  fvna  ^  ^^Dvi^ffif  tTiuiiTd 
{SiTiiv  ii  ri  on  !vexa'  duöftOTiu  i'  Iv  Slloif),  ifttl  IxiTvöt  yt  oöSiiiis 
itltat.  Ich  letae  hier  nicht  blos  die  Worte  im^Oiat  a.  h.  f.,  aondent 
achon  die  Torangehenden  in  Klammer,  nnd  fuM  dea  Zaiammonlung  eo: 
der  Msnich  loll  lieh  in  seinem  Leben  nach  dem  richten,  waa  Ihn  nstnr- 
gemiaa  behemcht.  Dieiei  iit  aber  ein  doppeltei;  die  wirkende  Eraft, 
welche  sein  Handeln  beitimmt,  und  der  Zweck,  aur  den  dieae  hinarbeitel 
Jene  igt  die  Verannft  oder  die  Einticht,  dieser  liegt  in  der  Gottheit;  denn 
eben  nnr  al«  der  hochite  Zweck  nnaerar  Thätigkeit  regiert  ana  die  Gottheit, 
nicht  wie  ein  Hemeber,  der  nm  aeiner  selbat  wUlen  Uefehle  gibt,  da  ata  Ja 
anierer  Leiatnngen  nicht  bedarf;  nnd  dar  Zweck  iat  lie  nicht  in  dem  Binn, 
in  welchem  ea  der  Menach  iat,  aondem  in  dem  höheren,  nach  welchem  sie 
«a  anch  flir  den  Menachen  seibat  iit.  (lieber  dieae  doppelte  Bedentnng  de« 
ov  iyixa  hatte  sich  Arielotelea  in  der  Schrift  von  der  Philosophie  erklirt; 
die  erhaltenen  Werke  geben  darttber  nnr  einige  knne  AndenCni^en,  ana 
denen  herroigeht,  daa«  iwiichen   dem  noterachieden  werden  «oD,  welchem 
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Wie  aber  das  Streben  nach  G^otteserkenntiiiBB  nach  |  Eudemns 
die  tiefste  Wuizd  aller  Sittlicbkedt  ist,  so  ist  ihre  ente  &acfaet- 
nong,  and  die  Einheit,  auf  welche  alle  ainaelne  Togeoden  u- 
nftcbst  zurttckzuftlhren  sind,  jene  Güte  der  Gesinnung,  welche 
er  die  BeohtwdiaSeiiheit  (xakoxäyaiHa)  nennt,  und  welche  n&her 
darin  besteht,  dsss  uuui  das  unbedingt  Wo^Tolle,  das  ScbOne 
und  Lsblidie,  um  seiner  sdbst  willen  begehrt,  in  der  auf  liebe 
zum  Guten  beruhenden  vollendeten  Tugend  *).     Ariatotelas  hatte 


•ine  TbUigkeil  m  gute  kämmt,  und  dam,  wu  ihr  IttMM  Ziel  ist  Vgl. 
Shj».  II,  3.  )94i  a,  35:  /a/tiv  yäq  Ttus  xvl  ^fifit  rAof'  äi^^f  yiff  r« 
ol  fvfxa'  tlg^jai  (T'  (r  kh;  atfi  tfitloaoiplat-  Metaph.  XII,  7;  oben  8. 
927,  2  Scbl.  De  an.  II,  4.  415,  b,  |:  närrti  yiiQ  txtlvoo  [tod  Atioti\ 
i^fytiai,  xäxtCvov  h'iaa  ngnjtu  Buk  n^Tjtt  xtak  ipvaiv.  i6  J'  ot  iPtxm 
ditrov,  To  fiiv  ov  To  <Si  ifi.  Die  leuter«  Stelle  tcheint  Endemoi  bei  der 
UDBrigen  im  OedtchtniH  zd  haben,  aollten  auch  in  ihr  die  Worte  t6  J'  m> 
hf.  XL  a.  w.,  welche  sich  nachher,  Z.  20,  wiederhdea,  mit  Trkhdbukbubo 
auszuwerfen  sein.)  EademuB  fahrt  nan  fort:  ^ne  ovn  s!^ca(r  'nl  xt^Ok 
tUv  (fiuOCL  äya^wv  nouiait  iqv  tov  StoO  fioXtOtti  &tw^a»,  f  oti/xartK  { 
j^g^fiäTUV  q  tpllati  ^  tüf  aXlary  aya9äv,  aSitj  äijlOTt]  xal  oiTOS  ö  ö^of 
xitXiaTOS'  qii£  S'  ^  it  fvittav  q  Jt'  üniffßokijv  xulvii  j6v  9iöy  ^ftt- 
Titvtiv  xal  9iu^iv,  nt^rq  it  ipaClti.  t^ti  Ji  xoOto  (sc.  ö  tx»v:  mut  hu 
aber  diews  ia  der  Seele)  rg  V'/fS  '"'  ofTo;  i^  V'^'T^^  ^  C""'  Cod.  R.  n> 
■treichea)  Ö^of  ägunot,  lä  [1.  to]  ^inra  alaSiivta^ai  roü  «Uov  [Fr. 
richtig:  iiöyov]  fi^Qouc  t^C  V'I'Z^!  S  'C't'Tov. 

])  Eth.  End.  VII,  15,  Anf.:  Nachdem  von  den  einzelnen  TngcDden  ge- 
handelt ist,  mnM  auch  da*  Oanie  beaprochen  werden,  was  aoa  ihnen  be- 
steht. Diesel  ist  die  xa3.oxäya9{a.  Denn  wie  inr  Gesondheit  Wohlbefin- 
den aller  Theile  des  Leibes  gehört,  so  m  ihr  Besiti  aller  Tagenden.  Sie 
tat  aber  etwas  anderes,  als  das  blosse  äya9i>v  tlrtu.  Kala  sind  nnr  die 
GBter,  Öaa  St'  aira  Sna  al^iä  (so  lese  ich  nämlich  mit  Sfvmosi.  atntt 
dee  nnpaasenden  nävra  —  Tgl.  Rhet.  I,  9  oben  765,  1)  ixiuytni  tittif, 
icdcher  Art  sind  aber  (vgl.  anch  1148,  b,  36)  eben  nnr  die  Tugenden. 
'AymSii  ftiv  ot/v  lariv  f)  tii  ipüoet  äyaSä  (aiiv  iyuS^  (s.  o.  610,  3  nnd 
Eth.  N.  V,  2.  1119,  b,  S),  was  nnr  da  der  Fall  ist,  wo  von  diesen 
Gittern  (Ehre,  Beichthnm,  Gesundheit,  GlUck  n.  s.  w.)  der  rechte  Gebrandi 
gemacht  wird;  xalos  it  xäyaSif  ifi  tüv  ayti9ä»  tu  xali  imäfjrtnr  vvt^ 
St  tivTB  xa\  T^  Ti^axTixos  thai  tmv  xulmv  xol  aCtm'  hiixB,  Wer 
tngendbaft  «ein  wiQ,  aber  nur  nm  jener  natürlichen  Güter  wiBen,  der  in 
«war  ein  iya^if  «v^fi  aber  die  xaloxäya9Ca  fehlt  ihm,  denn  er  begehrt 
das  Schiine  nicht  am  aeinar  selbst  willen,  Bei  wem  diess  dagegen  der  Call 
ist  (vor  den  Worten  sbI  iiQoaifovvitu  1349,  a,  3  scheint  mir  eine  kleine 
LBcke  zn  sein),  für  den  ist  nicht  allein  das  an  sich  8ch5nc,   sondern  aaeh 
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diese  Tollkommene  Tugoid  unter  äem  Namen  äer  Gkrechtigkedt 
zw&r  benihrt,  aber  nur  bdlftn£g,  und  viefem  üe  aidi  in  der 
Beziehung  des  Menadien  zu  anderen  darstellt*):  das  eigentliche 
Band  aller  Tugenden  aber  ist  ihm  die  Einsicht  *).  Indem  Eude- 
mus  die  ihncai  allen  |  «u  Grunde  liegende  Willensbeechaffbiheit 
and  Ghwnnnng  aaBdrtt<^lich  herrorhebt,  ei^anzt  er  eane  Lücke 
der  aristot^iacben  Darstellung;  der  Sache  nach  hatte  alkrdings 
auch  schon  Änstoteles  in  seinen  ErOrterungeu  über  das  Wesen 
der  Tugend ')  die  Reichen  G^rundsätze  ausgesprochen. 

Im  übrigen  unterscheidet  doh  die  eudemiache  Ethik,  so  wät 
sie  uns  erhalten  ist,  von  der  uistotelischen,  ähnlich  wie  die  Phy- 
sik, nur  durch  einzelne  Umstellungen ,  EHäuterongen ,  Ver- 
kttizungen,  durch  Äenderungen  des  Ausdrucks  und  da*  Fas> 
sung*).  Eudemus  löst  zwar  die  enge  Verbindung  der  Ethik 
mit  der  Politik,  indem  er  zwischen  beide  als  drittes  die  Oekono- 
mik  einschiebt  ^);  und  «-  gibt  in  der  Ethik  den  Thätigkdten  des 
ErkeniLens  und  den  auf  sie  bezUgUchen  dianoStisdien  Tugenden 
eine  selbstKndigere  Bedentui^,  ab  Aristoteles*);  aber  auf  sdne 
Behandlung  der  ethischen  Fragen  hat  diese  Abweichung  k^en 
bemerkbaren  Eipfloss.  Koch  unwesentlicher  ist  das  weitere,  was 
der  eudemischen  Ethik  eigen  ist^).  |  Dagegen  Ittsst  sich  in  der 

jedes  audflTe  Gut  ein  Schone«,  weil  e«  bei  ihm  jenem  dient.  6  <f '  oläfiefof 
r«c  äffttS  fz'"'  ^ft'  ivtxa  rmv  txtot  ijrmSäv  xaiii  li  avftftßipioi  ri 
Kali  nftäiTU.     toitv  oSv  xaloxayaSlti  äftrii  lilttof. 

0  S.  o.  610,  2. 

2)  S.  636,  1.  633,  2.  3. 

3}  Oben  62!>,  2—4.  62«,  3. 

4)  M.  vgl.  mm  folgenden  Putziche  Ech.  Etid.  XXIX  ff.,  namentlich 
abei  Bbxhdis,  welcher  H,  b,  155T  ff.  III,  240  C  die  Abweichnngen  der 
endemiichen  Etlük  Ton  der  nikommchiscben  iiummmeiiBtellt. 

5)  Vgl.  S.  ISl,  6.  Umi  er  die  Oekonomik  Tielleicht  auch  lelbtt  be- 
ubeitet  hat,  und  uns  die«e  Beu-beitnng  mSglicbenvei««  im  1.  Buch  der  »riito- 
teliichen  Oekonomik  erhalten  iit,  wird  spUer,  bei  der  Betprechnng  dieier 
Schrift,  gezeigt  werden. 

6)  S.  0.  e4S,  2.  DaM  EndemuB  I,  b.  1216,  b,  16  die  poetiichen  und 
praktiMben  WiueuBChafteD  in  ihrem  UnterMhied  Ton  den  theoretiBchen  ali 
jioMjToal  intOT^ftai  xncammenfatBt,  iit  sehr  nnerfaeblioh. 

T)  So  ^ehl  End.  die  Eioleitang,  Eth.  K,  I,  1 ,  in  eine  flüchtige  An- 
deutung »Dtammeu,  und  beginnt  dafür  mit  Nik.  I,  9.  JOBB,  a,  24  ff.;  er 
hebt  I,  2.  1214,  b,  1)   ff.  den  Untenchied  zwischen  den  Beetacdtheilen  uad 
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oben  besprochenen  Verknüpfung  der  E}thik  mit  der  Theologe, 
BO  siditbar  täe  auch  auf  aristotelische  Lehrbeatimmungan  zorOck- 
gäit,  dodt  ^e  gewisse  Abweichoog  von  dem  Gast  der  azisto- 

den  snerläGaliehtQ  Bedingnagsn  der  OlückieltBkaK  (vgl.  oben  610,  4,  331,  1) 
(iiudrflcklicli  herror,  erweitert  I,  i  Nik.  I,  3  (tLnm  TbeU  uu  S.  VI,  13; 
B.  o.  B2B,  4),  Kliiebl  I,  6  melhodoIogiKtie  lleiii«rknagea  an,  walehe  äbrig«aB 
mit  den  ariftoteltachen  Ansicblen  gMU  übet«iii»tiinm«ii,  vermehrt  c  8  die 
Erörterang  Bber  die  Idee  dei  Guten  ant  Nik.  I,  4  mit  einigen  weiteren  B«~ 
meiknngen,  Ub«rgehl  dagegen  die  UntemchDng  Nik.  I,  10 — 13  (oben  S. 
«IS  «.),  nnd  verarbeitet  den  WMemlicIien  Inhalt  von  Nik.  I,  8  f.  in  da» 
vorhergehende.  In  den  Erörtemogen  llber  da«  WeMn  der  Tngcnd  II,  1. 
1118,  a,  31  —  1219,  b,  26  Mt  atiitoMliKhM  (Nik.  I,  6.  X,  6,  Anf.  I,  11, 
Anf.  I,  19.  1103,  b,  2  ff.)  tni  bearbeitet;  enger  ■ohlioMt  iich  dai  foIgOMl« 
an  Nik.  I,  13  an.     II,  2  folgt  Nik.  IJ,  1;   II,  3  Nik.  U,  3.  1104,  •.   12  ff. 

II,  6.  1106,  a,  20.  n,  8,  Anf.;  die  Uebenicht  der  Tagenden  nnd  Fehler 
1320,  b,  36  ff.,  die  aber  ij^tere  Znsttxe  erhalten  lu  haben  tehdnt  (i. 
Fritebchb  z.  d.  St),  Nik.  n,  7;  1231,  b,  fl  ff.  stammt  ana  Nik.  IT,  11. 
1130,  a,  8  ff.  Zn  End,  II,  4  vgl.  Nik.  II,  3.  1104,  b,  13  ff.  c.  4,  Anf. 
Nik.  II,  3  {^trtehong  der  Tagend  durch  n^uidhafta  Thät^krit)  iat  über- 
gangen, Nik.  II,  4  (die  Tugenden  weder  iwäfitts  noch  jid^,  alio  i(tit) 
o.  a.  0.  kanm  berOfart;  daaa  jedoch  die  Tngend  nicht  bloa  ffit  (Euil.  n,  5, 
Anf.  Schi.  c.  10.  1331,  b,  8  n.  Ü.],  londern  anch  Siä^taif  genannt  wird 
(n,  1.  1216,  b,  38,  1230,  a,  30),  iat  nnerheblich.  End.  U,  5  ist  im  weaent- 
lichen  ani  Nik,  II,  8  genommen.  Die  Untersuchung  aber  Freiwilligkeit 
n.  ».  w.  eröStaet  Bndemus  II,  6  mit  einer  ihm  eigenthümlichen  Binleitnng, 
gibt  dann  c.  7  ^  10  in  fMcr  Amnahl  und  Anordnung  die  Grundgedanken 
der  ariitoteliichen  Anirrihrang  Nik.  III,  1 — 7  wieder  (v^  Bhandib  II,  b, 
13S8  ff.),  und  ithlieBBt  c.  11  mit  der  Frage,  welche  Aristotelea  nicht  bat, 
(är  deren  Beantwortnng  aber  Nik.  III,  6.  1113,  b,  13  ff.  benStit  wird,  ob 
die  Tugend  dem  Wülea  (n^oa£geaie)  oder  der  Einticbt  {löyat)  die  rechte 
Beichaffenheit  verleihe.  Eud.  entscheidet  sich  (Br  das  erstsre,  denn  bei  der 
Tugend  handle  es  aich  vor  allem  um  den  Zweck  nnsen  Thmu  nnd  dieaea 
bestimme  der  Wille;  die  Einsicht  vor  Verderbniss  durch  die  Begierde  ai 
sehiitzen,  sei  Sache  der  lyx^Ttm,  welche  zwar  IBblieh,  ftber  von  der  e^n^ 
zn  Qotenclielden  sei.  In  der  Behandlung  der  einzelnen  Tagenden  folgt 
End,   mit   onerhet^chen  Zasütaen   nnd   Aenderangen  III,   1  {dviftla)  Nik. 

III,  8—12;  HI,  2  (omfeoavvii)  Nik.  III,  13— IS;  wendet  sich  von  da  (e.  3) 
OTT  TiQiiii^s  (Nik.  IV,  11),  hierauf  c.  4  lur  {liv^E^ÖTijt  (N.  IV,  1—3), 
c.  5  tnr  fuyaloilitixia  (N.  IV,  7—9),  c.  6  inr  /leyalon^fatia  (N.  IV, 
4—6),  meist  unter  bedenteuder  AbkQnimg  nnd  nur  mit  wenigen  Erweiterun- 
gen der  aristotelischen  Darstellnng,  nitd  bespricht  sehliesalicfa  c.  T  (vgl  N. 

IV,  13— IS  und  oben  S.  S39)  die  vtfUVtt,  utfär,  iftUn,  atftwötiK  (Hüt- 
fehlend),  oIi]9»ii  und  änlörtit,   eiiWQuneUti,  welche  er,   Id  theüweiMr  Ab- 
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teÜBchen  Fhüoaophie  und  äine  Änn&lieniiig    an  die   platonüfdie 
nioht  Vflrkannen  ^).   j 

O^^  diese  religiöse  Denkweise  des  EodemnB  sticht  oon 
der  NaturaliBmua  nicht  wenig  sb,  durch  den  seine  MitBchUler 
Ariatoxenua  qnd  Dicttarch  sich  bekannt  gemacht  haben. 
Der  erste  -voa  diesen '),  vor  seiner  Bekanntschaft  mit  AristoteleB 


welchnog  von  AriatocelM,  aiiiniatljch  zwar  flir  löblich,  aber  nicht  fbr  Tngen- 
am  im  MMDgen  Sinn,  (ondem  iHr  fitoörtfifs  na9t]»c([l  oder  ipuamai 
ifttai  gtüaltea  kIimq  wiD  (1133,  b,  IS.  1334,  a,  33  ff.)t  *•>!  sie  ohne 
rtgcBt^an  Mlan.  Die  gulort/tla  (Nik.  IV,  10>  Ube^«ht  er,  and  Mr  eiolga 
TOD  Aiirt.  aoonTin  gclawMia  Tagenden  (die  <fiUa  und  äl^Acm)  h»t  er 
hier,  wie  aacfa  tonit  blcweileii  —  ein  Zoichen  far  die  «plUere  Abfutmig 
•einte  Weika  —  feste  Nainen.  Die  folgenden  drei  Bücker  beritMn  wir 
(■.  o.  103,  1)  mir  im  uirtotdiMhen  Origiiul;  du  7.  gibt  e.  1  — IS 
den  Inliah  der  Untennafam«  aber  die  Freandtchaft  (Kik.  VIIL  IX)  grotteiK 
tbeila  tn  e^nasmliolieT  FaMong,  aber  doeb  so,  dMi  nene  Gedanken  nar 
•n  antergeordneten  Paukten,  AbweicAnugen  von.  der  ariiloteliichen  Lehre 
nirgeadi  harroTtfatan.  üeber  die  drei  ScUonkapilel  diaiaa  Bnoh«  (riehtieor 
woU;  B.  YIII)  iit  Mtum  8.  874  ff.  berichtet. 

1)  Hit  Endemoi  Iit  in  dieeer  Beviefanng  anoh  sein  Keffb  Fatiklei 
(M  Pbllop.  TMikratee) ,  «reicher  gleiehfilla  ein  aiietoteliecher  Schfiler  ge- 
nannt wird,  anminnwnraMdleii,  falle  er  wliklleh  (naeh  den  S.  83  angeführten 
Ai^taben)  der  Veriauer  Ton  Klein-alpha  der  ariitoMütcheo  Metaphjsik  iit. 
H.  e.  e.  I.  99t,  a,  9i  ^laKfp  yäg  xol  rä  tbv  vvnifUtir  S/tfitertt  ngös 
rö  ^tyyof  f/et  Td  fit9''  ti/tt^av,  oliu  »k  r^c  tifitttQttt  tfivx>ie  o  foSt  >t^ 
ti  Tj  ifmatt  ipmitfitätKtK  itärmr,  nnd  Tiigleiohe  damit  PiiAID  Sep.  VII, 
Ant  Im  Bbrigen  latgt  der  Inhalt  diaaai  üuchi  k<dna  bemeikennrerthe 
EigenthSmUehkdt 

S)  Ueber  dai  Leben  mid  die  Bchrlften  dei  Aiiitozenn«  handeln:  Uahmb 
De  Ariatoxano.  Amatard.  1793.  HtH-un  fragm.  Hiat.  gr.  ü,  369  ff.  Bei 
danielben  findet  man  aeine  Fragmente.  —  Au  Tarent  gebSrtig  (Sdid. 
"AgtVTÖi.  SrarHANUB  Brz.  De  nrb.  TVi^oc),  war  er  der  Sohn  dea  B^nthanu 
(Dio«.  II,  30.  Bkxt.  Math.  TI,  1  —  Ober  aeinen  augeblichen  iweiten  Namen 
Hneelaa  bei  Snni.  i.  m.  HOlleb  S.  3S9),  etnes  namhaftea  Mnaiken  (As^iah 
H.  anlm.  II,  lt.  8.  94  Jac).  Aueer  ihm  hatte  er  nach  Sdid.  den  Ifnaiker 
Lampme  (über  den  Mabhb  8.  13,  Tgl.  ancfa  1.  Abth.  45,  3  BcU.),  den 
Fythagoreer  Xenophilni  (i.  Bd.  I,  9t0,  &),  und  schlieulich  den  Ariitoteles 
■u  Lefareni;  ali  Sohsler  dea  Arist,  bezeichnen  ihn  aacfa  Cio.  Tose  I,  IS, 
4t.  Gelt..  K.  A.  IV,  11,  4.  Er  aelbat  beiieht  lieh  Harm.  Elem.  S.  SO 
(*.  1.  Abth.  996,  3]  anf  eine  mündliche  Mittheilnng  detielben,  nnd  ebd.  8. 
81  enäUt  er,  daw  Ariit.  in  seinen  Vorträgen  den  Gegenstand  ond  Gang 
der  Untermehang  Torher  angegeben  habe.  Nach  Soin.  w&re  er  einer  der 
Zdler,  PUloi.  d.  Gi.  IL  Bd.  3.  Abth.  S.  Anfl.  06 
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durch  die  |  pythagoreSache  Schale  gegangen,  liat  aidi  durch  seÖM 
Schriften  Über  Mnsik ')  unter  allen  Miudkern  des  Alteränuns  den 
berühmtesten  Namen  erworben  *)  *,  und  wtta  ans  von  diesen 
Schriften  ertialt«n  ist,  ISsst  un«  diesen  Rohm  wohlbegründet  er- 
scheinen;  denn  wie  er  durch  die  Vollständigkeit  seiner  Unter- 
Buchnngen  alle  seine  Vorgänger  weit  hinter  sich  liees  *),  so  zeidt- 
net   er  eich   auch  durch   ein  streng   methodisches   Ver&hreu*), 


■ngeMhtnilen  nnUr  den  Schtileni  des  Aiiitotdei  gawcMa,  Diid  hitte  rieb 
Hoffinmg  genseht,  ssln  Nachfolger  m  werden ;  als  dieM  nicht  geaduh,  hAb« 
er  Minen  rerstorbenen  Lehrer  geschieht.  AsisTOKi.aa  jedoch  (i.  ol  II,  i. 
13,  1)  Ungnct  da«  letitere  entiehieden,  und  rieUdckt  gab  nur  die  a.  a.  O. 
mitgetfaedlte,  anf  einen  aadern  beili^che,  Aenaaanmg  Anlua  ni  Jener  S«- 
hanptnng.  Sontt  erfahren  wir  noch,  dan  Ariatoxeniu,  innächtt,  scheint  «e, 
in  «einer  Jugend,  in  Hantlnea  lebte,  nnd  daas  er  mit  Dicftarch  beftvondet 
war  (Oc.  nennt  ihn  Tuk.  I,  18,  41  seiitai  Mfwaiü  <t  umAwJ^iJWi  nnd  ad 
Att.  Xm,  82  erw&hnt  er  eines  in  teiner  Zeit  noch  *oihandenen  BiieTs  von 
Di^areh  an  Arlstox.).  Aof  waa  Ldciui'b  Angabe  Fana.  35,  er  sei  aia 
Faraiite  des  Helen«  (des  Skepsios  ?  der  aber  MefBr  fast  an  jnng  iat;  t.  «^ 
S.  139.  141,  3)  gewetcD,  tieb  baaieht,  wissen  wir  nicht;  jeden&lla  iat  dar- 
auf nicht  in  gehen.  Die  Lebensait  des  Aristox,,  deren  Orenien  wir  nicht 
genauer  beseichnen  küanen,  ergibt  dch  im  allgemeinen  ans  aelaeBi  Verlilli- 
niss  m  Aristotele«  nnd  DicKarch;  wenn  ihn  Ct>u.l.  c.  JnL  ]),  G  OL  29 
«et»  ,  verweehaelt  er  ihn  (Hahhb  16]  mit  dem  Tiel  Utenn  selinnntiaAaB 
Dichter;  richtiger  nennt  er  ihn  308,  B  jSnger,  al«  Menedemna  der  Fyrrfaier 
(1.  Ablh.  366,  2.  837  m.). 

1)  Das  Veneichniss  der  nni  bekannten,  bd  llßiiUts  S.  270,  en&ih  11 
Werte,  nm  Theil  in  mehreren  Büchern,  nicht  blos  fiber  HnaOt,  Bfajthnuk 
Q.  s.  w.,  «ondem  anch  über  die  ninsikalischen  Instrumente.  Erfaahoi  änd 
die  drei  Bflcber  n.  äfftoruuär  atotjrtinr,  ein  grüaseie»  FragneM  der  Sdnift 
n.  ^u9fuaimv  noixtlatv  nnd  andere  BmchstUcke  (b«i  MAjean  S.  130  C 
MOllxk  S.  383  ff.)'  Oie  Lltetatnr  Über  AriMoxenns'  üaimomk  nnd 
Bbythmlk  b.  Ubbebwxo  Qmndr.  I,  216. 

2)  *0  Movoaiit  JM  sein  stehender  Beiname,  AI*  eiste  mnaikaliaeiM 
Anktoritit  stellt  ihn  Albx.  Top.  49,  u.  den  medioinJschen  nnd  mathr 
niUischen  Grössen,  llippokiate«  nnd  Aichimede«,  mz  Sdle.  V^  aodi 
PI.DT.,  oben  B6S,  1.  Cic.  Fin.  V,  19,  iO.  De  orM.  m,  33,  133.  Sixri. 
Fhys.  193,  a,  m.  Vitbov.  I,  14.  V,  4. 

3)  Er  sdb«t  macht  gerne,  nnd  nicht  ohne  eine  gewisse  SelbatgcHIHg^a^ 
aufmerksam  daranf,  wie  viele  nnd  wichtige  Punkte  ar  inerst  nntemdie;  t^ 
Harm.  El.  8.  2.  3.  4,  u.  6,  o.  6,  m.  T,  a.  35,    u.  3fl,  m.  37  n.  6. 

4)  Jeder  Untersnchnng  pflegt  er  Erärternngen  über  das  eininachlagende 
Verfthrcn  und    eine   Uebersicht   über  den  Gang   derselben  vomniDschicäeB, 
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durch  Oenauigkett  der  BegriffiibeBtiiiiiaaiigflii ,  durch  grUndliohe 
Sm^Mran ntjii na  ja  hohfiui  Qrad  SMB.  Indessen  beschUftistB  er  nch 
anoh  mit  natorwissenecluLÖlichen,  psychologischen,  montlisclieo 
und  poetischen  Fragen^),  mit  Arithmetik')  und  mit  gesc^iidit- 
lichen  Darstellmigen  ^),  Ton  deren  |  ZaTerlMssigkeit  uns  freilich 
seine  &belhaften  und  theilwase  o&nbar  ans  Verhleincruiigssaoht ' 
entsprungenen  Angaben  uber  Sokrates  und  Plato  *)  keänai  Tor- 
theilhaften  Begriff  geben '). 

In  den  Änsichtea  des  Aiietoxenus  breten,  so  weit  wir  sie 
kennen,  zwei  Züge  hOTvor:  einamts  die  Sittenstrenge  des  Pytha* 
goreers,  «ndererseite  der  naturwissenBchaftliche  Empirismus  der 
peripatetischen  Schule,  i^miten  und  herben  Wteeaa*)  wusste 
er  sich  auch  als  Peripatetiker  mit  der  pythagordl^en  Sitt«i< 

damit  mkn  iber  den  Weg,  iun  nuui  Tor  rieh  habe,  imd  die  Sulle  desMlben, 
■Qf  der  man  dcfa  befinde,  im  klaren  »ef.     Harm.  El.  S.  30  f.  3— B.  43  f. 

1)  Ethiichen  Inhalt*  aeheineii  aiiMer  des  IIv9syofiami  inotpiatit  auch 
die  hiuoriichen  Schriften  aber  die  P;fthagorear  grouenthaili  gewesen  an 
Min;  anMerdun  kennen  wir  vö/iot  Jituituruml  nnd  vöfiot  jtolttixot.  In 
den  Schriften  über  die  PTthagoreer  kSunen  sieh  aach  die  splter  ananIBhiea* 
den  Bettimunngen  Aber  die  Beele  gefonden  haben,  da  sie  sieh  lunkchK  aa 
pythagoreiache*  aniehUeMen.  NatnTwiuensbhaftUches  wird  maß  den  av/tfuiitm 
vTtofjnifima  angefahrt;  s.  MObLKK  KH)  f. 

2)  M.  1.  dai  Braehatflek  au  der  Schrift  n.  i^/ttitix^s  Stob.  EU.  I,  16. 

3)  Ahmv  einer  Geschiahte  d«  Bannciiiik  (Haim.  El.  S.  3  angBffihrt), 
einer  Schrift  über  TragÖdiendkhter  nnd  «iaer  über  BliUatitHaz  hatte  et 
fii^  ürdgim  Tcrfasit,  die,  wie  ei  schaiiit,  von  allen  namhaften  PhUosophmi 
bli  anf  Aristotelei  berab  bandelten,  femer  vnro^nj/(«tii  ItR-o^uca,  worans 
Angaben  fiber  Flato  nnd  über  Alexander  den  OioMen  angeführt  «erden. 
Aach  in  seinen  andern  Schriften  fknden  rieh  wohl  manche  geeebichtliche 
Notiaen. 

4)  S.  1.  Abth.  B.  48  m.  51,  2.  U,  C  &»ff.  S43  nnt.  372,lg.E.  313,6 
nnd  die  Toa  Ldouh  Paraa,  3S  ans  ihn  angefahrte  Behanptiuig  Aber  FletD'i 


6)  Im  fibrigen  kann  da«  Lob  der  Qdehnamkcit,  welches  ihm  Cio.  Tns«^ 
I,  16,  41.  Qkia.  IV,  11,  4.  Hiebon.  Hiit.  eccl.  Praef.  loUen,  ebenso  be- 
gründet sein,  sie  das,  welche«  Cic.  ad  Att.  Vm,  4  seiner  nnd  Diciarcb'« 
Dantellong  erthrill. 

6)  Die»  wird  ihm  wenigstens  nachgesagt:  Axuan  V.  H.  VHI,  13 
nennt  ihn  i^  yHam  äva  »qäjos  naktfuot,  Adrast  b.  Fboki..  In  Tim.  192,  A 
sagt  von  ihm:  ou  nävv  xo  tlio(  ärqp  4xiivos  ftovatxis,  äXl.'  Snmt  "* 
Sö{b  »  aatvbv  ifyttv  ntff^onaaös. 

S6»  • 
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lehre  so  emTemtanden,  daas  er  seme  eigene  Ethik  den  Ufinnan 
dieser  Schale  in  den  Mund  legtet).  Was  er  die  pTthagoreer 
BOT  Empfehlung  Abt  FrOmmigkeät,  Massigkeit,  Dankbarkeit, 
Freondestreoe,  der  Verehmng  g^en  die  Eltern,  des  straigen 
Gehoreania  gegen  die  G«setsBe,  eöner  sorgßdtigen  Jugendarzi^nng 
sagen  lieas'),  drttckt  imstrntig,  wshrend  es  mit  der  Qrandricb- 
tnng  der  pythagOTetechen  Ethik  übereinstimmt,  en^eacb  seitie 
eigene  Meinung  ans.  In  ähnlicher  Weise  schliesHt  er  dch  au  den 
FTtbagoreKsmus  an,  wenn  er  das  Gltlck,  {  noch  ^en  Schritt 
über  Eademus*)  hinansgehwid,  theila  auf  natBriit^  Begabnitg, 
theüg  auf  gOtdiche  !ESngebang  zurttckftthrt ').  Auch  in  söner 
Ansicht  über  die  Mumk  machen  uch  diese  Gesichtepunkte  gel- 
tend. Er  achreibt  der  Musik,  wie  diesB  nach  pythagoreischen 
Voigang  auch  Aristoteles  gethan  hatte,  theils  eine  sitdich  er- 
ziehende^), theäls  one  romgende  Wirkung  eu,   weiche  sich  in 


1)  Dam  Qämlicb  di«  pjthi^nucben  Sprfiehe  und  ErOiteninK«!! ,  wie 
4le  aoglcich  BUEnminDde  im  Leben  des  AtcbTUu,  Ton  fbn  celbet  conponlR, 
oder  Kttrelt  er  de  ilterer  UeberlieTenuig  entnommen  hatte,  nenigstem  dnrch- 
au  geUUlgt  wann,  mj^uen  wir  annehmen. 

2)  H.  Tgl.  in  dieier  »«ziehnng,  eoMer  dem  Bd.  I,  418  f.  anKCfflbnen, 
itaA  dae  Brachrtück  bd  Stob.  FkirR.  X,  It7  (bri  MClub  o.  a.  O.  Fr.  17) 
über  die  Begierde,  kannUche,  natttrtlohe  nud  verfehlte  Begierden ,  nnd  des 
von  Athsh.  Xn,  G4ft,  a  ff.  mitgeth^ten  Abechnltt  an*  dem  Leben  de* 
ArehTtaa  {Fr.  16),  von  welchem  er  nna  leider  nnr  die  ente  Hüfte,  die  Bade 
dei  Pol^areh  tBr  die  Lnit,  gegeben,  Ihre  Wdeilfvnng  dnreb  Archytaa,  weickc 
aieher  nicht  fehhe,  rereehwiegen  hat 

3)  B.  o.  875  f. 

4)  Fr.  21  bei  Stob.  EU.  I,  200  (am  den  nvS-.  ijtoipäain)'  inpi  Ü 
viÜjrw  "^'  l^povxov*  (Itwt  fifytai  (Witt.  oonj.  ftiv  ri)  xai  itoftöna»  ftf- 
pof  n^T^r,  yn>ia9iu  yag  tnlaroiäv  iMia  no^  rov  iatfiorCov  imr  av9fm- 
ituv  Moi{  tnl  jk  ßAiunr  tj  fjil  tä  Xf'^'^t  '"^  fha*  <fmiiQ<äg  aar'  avrö 
roirto  Toif  fihr  tvtvxtU  Toit  ii  ärvj^tif,  wie  man  dieai  daran  aehen 
könne,  daii  die  einen  ohne  Beainnnng  änen  gSnitigen  Brfolg  errachen,  die 
andern  mit  aller  Ueberlegnng  ihn  Terfehlen.  thiu  Ji  xal  he^or  ttrjfqc  cl- 
Sot,  KuS'  0  ol  fikr  tvifvits  xai  cfloro/oi,  ot  fi  äfpvfis  rt  Hol  ifawitmti 
ixortts  ipvaiv  ßXäOTOur  n.  ■.  w. 

5)  Stbabo  I,  2,  3.  S.  lä  f.:  Nicht  am  der  ipt^aj'myta,  eondem  am 
dei  aiatf^ovnTftöf  willen  wird  die  Dichtknnit  ali  EndehongemtCtel  Terwendet; 
selbst  die  Musiker  fiaunoioCrrat  rqc  afftr^f  T«rn^'  Ttruievntrai  yäf 
tivaC  (paM  aal  Ijiavo^SmTUKii  rüv  i9£v,  wie  dies«  mit  den  Pjlfaagoreera 
anch  Arisiozenns  lage.     Vgl.  Fr.  17,  a  (Stob.  Floril.  Y,  70  au  den  irv». 
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der  BeBSnftiguiig  d^r  G^emüthsbewegungen  imd  der  Holung 
krankhafter  G^emtllliBzust&nde  ftnsBert  '■).  Maas  er  aber  Bchoo  in 
dieser  Hinsicht  darauf  dringen,  dasa  der  Hnaik  ihre  unpröng- 
liohe  Wttrde  und  Strenge  gewahrt  bleibe,  so  fi»dert  das  gleiche, 
seiner  Ansicht  nach,  anch  die  BUckmcht  auf  ihren  kUnaÜeriacheii 
Qiarakter;  und  ao  |  hören  wir  ihn  denn  laat  Über  die  Verweich- 
Uohimg  und  die  Barbara  khigen,  wddie  in  der  Musik  aaner 
Zeit  die  frühere  klasnsohe  Kunst  Terdrttngt  habe  ^).   ITichtadeeto- 


äno^y.  die  wahre  tpitoxaUa  beziehe  sich  nieht  Kol  den  äuMerlicbea 
Seboinck  de»  Lebens,  londern  lie  bettehe  in  der  Liebe  la  den  »alä  I9ii 
tnn^dtvftma  nnd  tTftmijfiiu.  Harm.  EL  Sl,  u.;  ^  fUr  totsvn;  (jjovaun)] 
ßläsTti  TS  Ij^fi,  q  Ji  TMBvri)  viptlti  —  nur  dBrfe  man  d«HhaJb  an  die 
Harmonik,  welche  j»  oiclit  das  Qanie  der  musikaliicben  Wiwenichaft  «ei, 
nicht  den  Amiprnch  machen,  dasB  lie  moraliach  beuare.  Auf  die  littlicbe 
Wirknng  der  Holik  beiieht  eich,  was  Aijit.  bei  Plct.  Mng.  c,  17.  113ß,  e 
g^en  Flato'a  Berorzagnng  der  dorischen  Tonart  bemerkt.  Ancb  waa  Oni- 
«kueb  b.  Fbokl.  in  Tim.  27,  C  ans  Ariitoxenna  anfuhrt,  gehBrt  hieher. 

1)  Mako.  Capella  tX,  923  (Fi.  24):  Nach  AriBtoi.  nnd  den  P7tha> 
goreem  Iftaet  sich  die  ftneia  ammi  dnrch  Mnsik  besänftigan.  Cbaiibb  Anecd. 
Taiia.  I,  172:  die  Pylhi^ioreer  bedienten  sich  nach  Aristox.  anr  ^inignng 
de«  Leibe«  det  loi^ixi),  aar  Rein^ng  der  Seele  der  ixo\iaun\.  Plct.  Mus, 
c.  49,  %.  8.  1146  f.:  Arist.  sagte,  k\täyte9ai  /louoixqv  (m  Trinkgelagen) 
n»q  8aov  i  fttr  olvoc  o<pällnv  n/ipvxt  twv  aftiv  airip  j-pigna^^wv  ti 
le  ow/ioTn  xal  tag  iunolas.  ^  Si  ftouOiX^  t^  tic^I  avtirv  rofci  Tf  mi 
avftfttt^il  its  Tig*  tvmrtiav  xatätnaaiv  äyu  ti  xal  n^ovrit.  Aii»tox. 
■elbet  soll  nach  Apoli.oh.  Mirab.  c.  49,  welcher  eich  biefür  anf  Theophraat 
bcmft,  einen  Geisteskranken  dntch  Hnsik  geheilt  haben. 

2)  Thbmibi.  Or.  XXXm,  Anf.  S.  3B4:  Upurraf.  □  ftavOixos  9itlv- 
VOfiivtp'  ^Jq  T^r  fiovOut^v  liTfiföto  ttvtt^^aivijyi'i,  oüro'f  ii  iyiutmv  i« 
avfftxtüjcpa  T(üv  xgovfialtrv,  «nl  TOig  /ia9iftaif  tiatieiSiiv  toi  /luiSitiioC 
Aiftfiivotts  ifiXt^tiv  To  ä^vunbv  tv  Tolt  fi^Uaiv,  woran  sofort  als  Be- 
1^  eine  Aenseemng  g^en  die  Theatermusik  seiner  Zeit  geknflptt  wird. 
Er  «elbet  sagt  Fr.  90  (bei  Athbh.  XIV,  633,  a):  wie  die  Bewohner  das 
italischen  Fosidonia,  früher  Griechen,  jetzt  Tyrrhener  oder  RJjmer  geworden, 
jede«  Jahr  noch  ein  heUenisches  Fett  der  Traner  darüber  widmen,  da««  lie 
Baibarsn  geworden  seien :  ovtdi  äii  ow,  (fTjol ,  ml  fjfult ,  fnti^^  xal  tA 
Mor^K  ixßafßäfiiiTiu  xal  itt  fityäk^  iuufitoqat  n^f3.ijXv»tv   q   iriivji;- 

-  ^o;  aiJTTj  fiovOue^,  xa9-'  avToii(  yivö/uvoi  Ulyoi  ävufuflr^mcöfil'^a  oJa 
^f  tj  fiovaaefi.  Tgl.  anch  Harm.  EL  23,  m.  nnd  die  Aenssernngen  bei  Pldi. 
qn.  CODV.  VII,  8,  1,  4.  S.  111,  C,  wo  Aristox.  die  Gegn«  ävonf^i  mA 
iuettS-ffUfintrot  ja  «vr«  <h'  iftovaiar  tiai   änttfituiaUar  nennt.   De   Hn«. 
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weniger  tritt  Amtoxenos  senneii  pjthagorelLBchrai  Voi^ngem  als 
Begründer  einer  Sflhnle  gegenüber,  deren  Gtegensatz  g^en  die 
ihrige  Ina  in  die  letzten  Zräten  dee  Ältea-thiuuB  fbrtdaaert ').  Was 
er  ilmen  vorwirft,  ist  nicht  blos  die  ünvoUstilndig^eit ,  mit  der 
sie  ihren  Gt^enstand  behandelt  haben  '),  sondern  auch  die  WÜl- 
kUriichkedt  ihres  Ver&hrens:  denn  statt  den  Erscheinmigen  nadi- 
zngehen,  haben  sie,  wie  er  ^ubt,  gewisse  apriorische  Bestim- 
mungen den  Erscheinungen  angedrungen.  Er  -  swiersfflts  ver- 
langt  zwar,  im  (i^^;ensatz  ge^en  einen  unwissenachaftlidien  Em- 
pirismus, glrächfollfi  BeweÖBB  tmd  Grßnde;  aber  er  will  von  dem 
G^benen  aasgehen  nnd  nur  auf  dieser  Orondlage  das  Wesen 
und  die  Ursachen  desB^i  aufsndien,  worüber  uns  die  Wafar- 
n^mung  nntmiohtet  hat*);   und  um  seine  Wissenschaft  unab- 

G.  31.  S.  II42,  vo  er  toq  einem  seiner  Zeitgenosaen  enählt,  irie  schlecht 
ihm  die  Nachgiebigkeit  gegen  den  Zeitgeschmack  bekam. 

1)  M.  T^.  Über  dieaen  OegenMti  der  Ffthagoreer  oder  Htnaoniker 
und  der  AristozeniaDer,  iwUchen  deaen  Ptolenitni  venoitteln  will:  Bojksik 
De  Haimon.  aideatia  Qraec.  CHab.  1833)  S.  19  ff-  nnd  die  von  ihm  aa- 
gefUhrten:  Troixtilns  Harm.  1  (c.  2.  9.  13  n.  ö.),  Pokfhvb.  In  FioL 
Harm.  (Tallii.  Opp.  ni)  IS9.  201.  209  f.;  CKsib  Ontndi.  der  Bhytli- 
mlk  22  f. 

2)  8.  o.  B82,  3. 

3)  Harm.   El.  32:  ifvaixiir  yig  S^  ttra  fpa/tiv  ^fteis  r:i«  ifanrilf  icfrq- 

{lEiC  nttgmfieSa  Ifyfti-  öfioi.oyovfiii'tt{  roit  ipairo(iirott,  oi,  tuiSiiittf  ol 
ifinqoaAt*,  ol  fiiv  aki.OT^ioloyoit^fs  «ol  r^v  fiiv  uiaSiiCtr  ixKllvortK-. 
<üf  ObOar  (wx  &MQtp^,  vorpäi  3i  xKTuOxtvaCovTtt  atrius,  mtl  ipäaxorrtt 
löyovs  t(  Tivas  äqtSfim  tlviu  xaX  tÄ/i]  ngöt  ükXiflit,  tv  olt  rö  ic  afi 
xal  puQi  ylverai,  nirtmv  alUnquoiärovs  löyaus  Ifyoyttt  xul  (vicmtf 
Tttwovs  Tols  ipatvaftfrott'  ol  3k  iTzo&timliorTtc  ixtiina  Sytv  ulrfat  nrl 
änoSilftas,  oiil  nvri  ti  rpaiyöfiira  xaläc  th^i^foptiitts.  ^ftäit  8i 
tt^X'f  ''  n4igüfil9it  laßttv  (pairofttvas  änäffas  Toie  tfinllQot^  ftavaaäji 
*a\  ra  l*  tovtov  avfißalvovra  änoititrvvrtu  ....  «vaj'fTat  if'  q  jt^Y" 
ftaxtia  fts  Ji'o"  (ff  te  ri}*  (btoij»  »nl  ftc  rfir  itävouiv.  rj  fih  j-np  iaro^ 
xflivofity  xä  TÜt  iiaOTti/iärnv  /xtyt&tj,  r^  ii  iiirrofii  9imgovficv  rag  tov* 
im»  Svväfttit.  Hit  der  Musik  verhalte  ei  lich  nicht,  wie  mit  der  Oeoro«' 
tri«.  Di«e  kOnne  di«  Beobachtung  entbehren;  r^  ii  fiovmx^  axtiör  tmir 
üfiXVt  flfowro  Toj»»  •)  rije  otoS^weif  äxgl/ltia.  8.  38,  n.:  tx  Ha  yäf 
Toiitav  q  jijc  fiovaunj!  avvta(c  tartv,  alaS^atüf  re  xai  fir^fi^c.  8.  43,  n.: 
dreierlei  iit  nöthig:  richtige  AnSkasong  der  Erscheinungen,  richtige  Anord- 
nung derselben,  richtige  SchlQaae  aus  denaelben.     Die  mm  Theil  onbilltgen 
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hSogig  auf  ihre  cigeneD  Füsse  zu  Btellen,  entk&lt  er  sich  grand- 
ofttdicli  aäxf  der  UnterBachongen,  welche  von  einw  andern  ent- 
lehnt wttren :  die  Theorie  der  Musik  eoll  sich  auf  ihr  eigendtüm- 
liches  Gebiet  beschrilnken,  aber  dieses  ToIlstSndig  awhSpfcm  ^). 
*~  Genaner  kann  ic^  anf  die  mosikaliachen  Ijehren  des  Aristoxeous 
hier  nicht  eii]gehen,  und  nur  Über  ihre  allgemeinsten  Gmnd- 
lagm  zur  Bezdchnang  ihrer  Richtung  einiges  beibringen ').  \ 


Urtheüe  Spitww,  rinai  pTOLuaue  (H«nii.  I,  2.  IS),  Pobphyb  (in  Ptol. 
Hum.,  Wall».  Opp.  lU,  211)^  Bobthicb  pe  Hos.  U17.  14T2.  1476) 
-Sbar  dieias  Verfthreii  dai  Arisloxentis  s.  m.  bei  Mi.hvb  B.  IGT  S.  Bkak- 
m»  in.  SSO  f. 

1)  Harm.  El.  44:  die  Harmonik  mnu  mit  •olcbem  aoAmgen,  was  durch 
'die  WahmehmiuiK  nnmittelbar  beitfttigt  irird.  xa^ölov  (fj  fv  t^  aqj(fa9tu 
nofat  rj^t  toy,  Snuf  ^qr'  ti{  j^v  vjitifo^ay  ifiTtiniatfio' ,  änö  Tivos  tp»t- 
infr  ij  UT^atoi  ai^c  ag^röfimoi,  fi'ir'  av  xäfunovifs  tnot  (nach  iimeu 
von  den  Grenzen  nnierer  Wisienichaft  abbiegend,  ihren  Umfang  Terengemd) 
TtoUä  rät  alxtlBiv  ttitoliftaärKfiev.  Wirklich  llut  lich  Arlilax.  anf  die 
phjHikaliiche  UnteiSDChimg  über  die  Natnr  da  Tons  nicht  ein.  S  folg. 
Anm.     Vgl.  anch  S.   I,  u.  S,  o. 

2)  Da^enige,  wotod  Arlitoi.  fBr  uine  Harmonik  augeht,  itt  die 
DMDMhliehe  Stimme  (TgL  hierfiber  anch  Harm.  El.  19 ,  n,  20,  o.  nnd  Ceh- 
aoKiK  c  12 :  nach  Ariilox.  bestehe  die  Haiik  m  voa  ti  aer^arit  m«tu  — 
daM  «ie  jedoch  bloi  hierin  beatehe  ond  keinen  tieferen  Gehalt  habe,  darf 
man  hierani  nu  lO  weniger  schliesien,  da  ei  dem  S.  984,  S  angeführten 
widenprechen  wBrde,  nnd  da  Cenaorin  a.  a.  O.  aach  von  Sokrates  lagt:  die 
Mnetk  aei  nach  ihm  m  *m»  tanfwwnA),  DieM  hat  iweierlei  Bewegaiig: 
beim  SpTecfaen  und  beim  Singen.  Beim  Sprechen  bewegt  lie  lich  itetig, 
beim  Singen  io  Zwiacbenr&nmen  (x/rijatf  avriipit  nnd  Jtatrrq/iaKvq),  d.  h, 
dort  findet  ein  fortwährender  Wechiel  der  Tonhöhe  itatt,  hier  wird  jeder 
Ton  eine  Zeit  lang  mf  der  gleichen  Höhe  gehalten  (a.  a.  0.  8.  2.  8).  Ob 
aber  der  Ton  an  sich  eine  Bewegnngwei,  oder  nicht,  dieM,  aagt  Arist. 
(B,  9.  12),  wolle  er  nicht  antemchen:  er  nenne  einmal  einen  Ton  ruhend, 
•o  lange  er  leine  Höhe  nicht  lindere,  m5ge  dieu  nnn  an  lich  ein  wirkliches 
Bnhsn  oder  nnr  OleichmüMigkeSt  der  Bewesnng  {ö/iakötTn  xtv^atiut  4  *o^ 
Tottis)  Kia;  ebeniowenjg  wolle  er  anf  die  frage  eingehea,  ob  die  Stimm« 
wirklich  genan  anf  der  gleichen  HQhe  Terweilen  könne:  genng,  das«  nni 
diea«  Hl  erscheine.  önltSi  fäft,  Srav  av  ovrti  xiy^Ttu  ij  ipatfii ,  äatt  fiii- 
daftov  Joxtiv  laiaa^in  tg  üto^,  awej^  kfyofiiy  roiiiiv  r^v  v/vigmv,  Srov 
H  mijyal  Jiov  döSaoa  tha  noJ.iv  dtaßalvttv  ttvä  lötiov  ipar^,  xcA  ToCto 
notöoBCB  niiXtv  t(p'  trigat  laatati  (TonhShe)  or^vai  iöS^,  xal  toCjo  tvai- 
iif  noitlv  rpatvofiini  auvtx^  <tiaiti.§,  dtaanifiauicriv  rnv  TontiTijv  lUtij- 
•nr  liyofitv.     Hiemach  wird  nnn,   in  einer   tadeloawerthen  Zirkeldefinition, 
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Als  eine  H&rmonie,  und  näher  als  die  Harmonie  des  Lo- 
bes, hatte  ÄristoxenuB  auch  die  Seele  beEEaehnet:  die  Seden- 
th&tigkeitfln  sollten  aus  den  msammentrefl^den  Bew^;angen  der 
körperlichen  Organe  als  Ihr  gemeinsaniee  &zengmB8  hervoigclien, 
«ine  Störung  in  einem  dieaer  Thole,  welche  den  RinTrlang  ihrer 
Bewc^ongen  aufhebt,  sollte  das  ErlQscben  des  Bewnssts^ns,  den 
Tod,  hearb^Alhren ').   Er  folgte  bierin  nur  einer  Anncht,  welche 


die  Intiaait  tfiev^s  al<  BeircgODg  der  Stiinme  tod  der  Ti«ft  zw  HShe,  di« 
ärtan  iftiivijs  li»  ilii'e  Bew«eDng  tod  dcr-H&he  mr  Ti«Ce,  dl«  ifCriis  nni- 
gekehlt  wird  dnrch  die  Worte:  xi  yivö/imo*  Siü  t^s  tnaäiiftat,  die  /!«• 
pi!i7|£  durch:  tö  ytvöftti'oy  <fia  r^c  artacut  definirt  (S.  101.  £■  wird 
femer  dis  kleine  Sltais  ('/i  "^oa)  als  der  kleinate  wahrnehmbare  und  dar- 
Btellbare  Tonanterscbied  bezeichnet  (8.  13  f.),  wogegen  der  grOut«,  welcher 
■ich  durch  die  menechliche  Stimme  oder  durch  ein  eiozigei  Imtnimeiit  dar- 
stellen liMt,  du  dta  nhtc  xol  dls  <f<ä  nailiSr  (iwei  Oktaren  und  eine 
Quinte)  «ein  soll  (S.  30);  e«  werden  die  Begriffe  dei  Toiu  nod  de«  Itit«r- 
vklls  beitimmt  (S.  16  f.),  die  TJntertchiede  der  Toa«;fteine  angegeben 
(S.  17  t.\  nnter  denen  da«  dlatoniiche  da«  nnpränglielute  «ein  «ill,  da« 
chromatiiche  das  nächste,  da«  enharmoniiche  das  lebte,  an  welchea  aicb  da* 
Geh5r  nnr  mit  HUhe  gewöhne  (S.  19)  n,  «.  w.  leb  kann  den  Qang  dieser 
Unternichnng  hier  nicht  weiter  verToIgen.  Das«  Aristox.  [anch  Hsik. 
S.  24.  K  f.)  den  Umtang  der  Quarte  aaf  2*/„  der  Qainte  anf  3*/,,  den-  Ok- 
tave anf  6  Töne  bestimmte,  wihrend  dieser  Umfang  etwas  kleiner  ist  (weil 
nimlich  dis  HalbtSne  der  Qnarte  nnd  Qnlnte  nicht  roll  lind},  wird  ihm 
Ton  ProLKM.  Barm.  I,  10.  Boeth.  De  Hni.  1417.  Cbnborih  Di.  nat  10,  T 
vorgerückt  Vgl,  auch  Plot.  an.  procr.  c.  17.  S.  1020  (.  (wo  aber  di«  i^ 
fumixol  die  sonst  ö^avtxol  oder  iiouaixol  geoacnten  Arlstoxeneer  sind). 
Vielleicht  in  der  Bbythmik  hatte  A.  anch  über  die  Buchstaben  als  Elemente 
der  Sprache  gehandelt;   Diontb,  comp.  verb.  S.   IM. 

1)  Cic  Tnsc.  1,  10,  20;  Aritlox.  ....  iptbu  narptrü  iiittMiantm  (lömf, 
Stimmung)  giumibmi  [amimam  distit] ;  VdKt  m  oaMtw  tt  ßJttiu  qui  kai  mmni» 
dieihtr,  lie  tx  etrpmi  letmi  nafMrs  tt  ßptr*  vuria*  mahn  «irrt,  tam^mmi  i» 
confu  «Me«.  Vgl.  c.  18,  41.  wo  dagegen  eingewendet  wird:  inmf riii  —  mto 
tüu*  M  ßgiera  aarptri»  vaaau  animo  qtiam  pottil  Jtonuiuan  tfßMr;  mvw  viKm. 
c  22,  51 :  Hitmtatclmt  finibn  M  ArMea.  ....  wwifcsw  «mt^ta  tmiwnmt  mm 
dätrunt.  Laotant.  IiMtit.  VH,  (3  (wahrtchdnUch  anch  nach  Cicero):  fmU 
ArütMlHu,  jui  mgurü  emnmt  nUom  mm  anMM»,  «liiBl  MM  vMt  im  eatftt'tt 
sondern  wie  am  der  Bpannnng  der  Saiten  die  Harmonie  sieh  eneug«,  Ai^ 
wrrMnlhM  tx  aampagt  vitetrum  ae  vig«rt  memironmt  *im  iMlimäi  txitur*. 
Den.  Opif.  D.  c.  IG:  Jrittex.  düit,  rncMMi  «Mtttfto  miila«  w««,  itd  fimtikm- 
M0*iwm  I»  ßdibtu  tx  mmtruMumt  eorpTÜ  ti  eampafüiu  viietnan  rim  mmimtK 
txiiUre   ....   s«ilMi<    ut    nnguittnm   eorporit   partbim  ßrmt   tet^mtti»   MMi- 
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Bchon  vor  ihm,  |  wahncbeönlicli  von  MitgUedcm  der  p7tliago> 
relBcheii  Schule,  voifjetngen  wurde  '^),  Semem  Empirismiu 
modite  eie  aidi  um  bo  mehr  empfehlen,  da  sich  i^im  in  ihr  eine 
Erklanmg  dee  Seelenkbem  darbot,  Trie  aie  dem  Musiker  zu- 
BfichBt  lig:  wie  er  moh  als  Musiker  an  die  ^acheinungoi  hfllt, 
■0  hält  €9*  o^  auch  in  der  ßelzachtuug  dee  SeeleDlebens  an 
eäae  Erscheaunng  im  körperlichen,  and  wie  er  dort  aus  dem 
Zuaammentreffen  der  einzelnen  Töne  die  Harmonie  entstehen 
sieht,  BO  soll  auch  die  Seele  aus  dem  Zusammentreäffin  der 
körperlichen  Bew^ungen  entspringen. 

Mit  Äristosenus  wird.seiu  Fmmd   und   Mitschüler*)  Di- 
cKarchufi  aus    Meesene')    w^en   seiner   Ansichten   über   das 

brenmigtu   amnmm   aetumtüm   m   mdh»   vigor   morutu    Hhm   tmnUltm  JsaM 


ßäibtu.  Mm  dliquid  oM  inttmipttm  oM  rtlaiatum  tu,  «umit  amtndi  rotte  tuT' 
i«tur  rt  Minliir,  äa  in  aorpor;  nmi  port  aliqin  mtmbrmrwH  iftcMnC  «ümm, 
dutrvi  tinivtrta,    torniptiiqw   Htmüw  tt   lurbatit  oeddtn  uMmm  lamfm  Bur- 

1)  8.  Bd.  I,  413.  VielleiAt  hMt«  auch  Ariitox.  dieM  Aiuleht  in  mIhcd 
Schriften  über  die  Pythagoreer  niedergeleKt  Wu  er  dagegen  bei  Juai.. 
TheoL  Aijtbm.  8.  41  Sber  die  Metempiychoien  des  Fjtbagona  Mgt,  beweist 
mcht,  daai  er  selbst  eine  Seelen  Wanderung  »nnahin 

2)  HieralMr  ■.  m.  Cic.  Tum.  I,  18  ad  Att.  Xm,  32  (oben  881,  3). 

i)  Nach  Sdid.  d.  d.  W.  Sobn  des  Ptddfaa,  ana  dem  moiliachen  MeMene 
gebbtig,  Behiiler  dea  Ariatotelea,  FhiloM^,  Bbetor  nnd  Oeometer.  Ala 
Ueaaenier  nnd  ala  Schüler  des  Ariatotelea  wird  er  öfter«  b«ieichnet  (Cio. 
Legg.  in,  6,  14.  AiHsii.  XI,  460,  t  XV,  B66,  b  n.  a.);  woaahalb  ihn  Tiw- 
HUTica  nnter  den  Verlinmdern  dea  Ariatotelea  anffährt  (a.  o.  43,  3)  lasst 
aich  Bcbwer  sagen;  denn  der  Umstand  (an  d«n  MtiLUin  Fiagm.  Hiat.  gr.  II, 
326  f.  erinnert),  dsss  er  dem  pnJttisehen  Leben  gTöaaeren  Werth  beilegte, 
als  jener  (a.  u.],  bat  K>  wenig;  als  seine  (von  Obuin  ß.  46  Ueker  gezogene) 
Abweichung  TOn  der  aiiatoteiiichen  Bedenlehrs,  mit  din  persönlichen  Vor- 
wBrfro,  nm  die  es  alch  bei  ThoniaL  handelt,  etwM  in  schaffen.  TiaDeicht 
hat  aber  Themist  oder  aeln  Abaehreiber  einen  füschen  Namen:  man  kSnnte 
an  DemochMei  denken.  Sonst  wiaicn  wir  ron  ihm  nnr  noch,  daas  er  im 
Peloponnes  lebte  (Cio.  ad  Att.  VI,  2),  nnd  daaa  er  im  Auftrag  maeedoni- 
acher  Könige  BerghBhen  maaa  (Plik.  U.  nat.  II,  66,  163),  wie  er  dieas  anch 
im  Feloponnas  that  (Sdis,  nennt  von  ihm  iuamntt(/<iatis  tot  t»  nfkoTior^ 
vqfffi  i^üt).  Seine  GUehnamkeit  rShmen  Fun.  a.  «.  O.  Cio.  a.  a.  0.  ad 
Att.  n,  2  n.  6.  Vjikio  De  B,  B.  I,  1  (s.  UDluk  a.  a.  O.  226).  Sein 
Oebnrts-  nnd  Todaqahr  läast   sich   nicht   genaaer    bestimmen.     Ueber   sein 
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Wesen  der  [  Sede  zuBHinineiigest^t '),  mit  dem  er  sidi,  irie  ea 
Bcheiot,  noch  ausdrUcklicha*  and  angehender  beechtlfligt  hatte, 
als  jener*].  Auch  mner  Ändcht  nach  ist  nSmlich  die  Sede 
nicht  ein  fUr  dch  mid  unahhftngig  vom  KOrper  beetdiendes 
Wesen,  Bondem  nur  das  Ergebniu^us  der  IGschimg  der  kOrp«- 
lichen  Stoffe,  nur  dieee  bestimmte  harmonische  Verbindung  der 
vier  Elemente  zu  einem  lebendigen  Xiäbe;  sie  ist  daher  in  ihrem 
Dasein  an  den  KOrper  gebunden  tmd  duich  olle  sme  Tbeile 
Terlneitet ").     Dass  er  von  hier  aus  den  |  Unsterblichkeit^jjlaaben 


Leben  und  Beine  Schriften   vgl.  m.  Obibh   Beitr.   II,    1  —  1)9.     Fdhk    Di- 
Ckeuchi  Mei»eii.  qnae  mpennat.  Dumat,  1841.     HCllks    Frsfiim.  UiM.  gr- 
II,  235  ff.    Ich  citire  die  Fragmente  innlchtt  nkch  dem  letiteren. 
1)  Cio.  Tue.  I,  18,  41.  23,  61.  ■  ^ 

3)  Wir  kennan  toh  ihm  dnrch  Cio.  Bd  Au.  XHI,  33.  Tiuc.  I,  10,  21. 
91,  77.  PI.DT.  wiT.  Col.  14,  3.  B.  1116  nrei  Werke  über  die  Seele,  Gt- 
«prielie,  voa  welclien  da«  eine  nach  Eorinth,  das  andere  nach  Leiboa  ver- 
legt war.  Ob  mit  dem  einen  oder  dem  andern  ron  dieaen  (Osakh  40  f. 
Termntliet,  dem  Xogiv»uab{')  die  Schrift  De  interita  hominnm  (Cic.  Off. 
U,  5,  16.  Conaol.  IX,  351  Blp.)  identUch  war,  mu«  dahingeateUt  bleiben; 
mir  ist  ei  nicht  wahracheialich, 

3)  Cic.  Tnac  I,  10,  31:     Di&  lüatt  einen  gewiaaen  Pherekrate«  anaein- 


«  i*M  te  itttia;  «<>>;«»  ammm  mm,  ftta  nl 
«fMHM  guid  vtl  tmtimHui  (die  »IvTitttt  und  aIa9iiott  hatte  Mhon  Akut.  De 
an.  I,  3.  403,  b,  16  ab  die  ontertchrideoden  Merkmale  dea  Ifttfiujcor  be- 
■eiehnet),  •■  emttiita  tarparüiu  vitü  npatätUr  mm  fittam,  mm  tpaniätm  a 
ofrp«rt  §—,  qiippt  qiat  »uUs  tii  (vgl.  11,  24:  nHü  ammimo  mimym  äitat  mm), 
UM  tk  qtiiifuam  nüi  torpm  umm  tt  tiuftm  (ßa  Ldb  aUein) ,  <W  Jlfmwtwm 
M  ImiptnUien*  Hatwrm  vifmt  *l  MiMiat.  Ebd.  lg,  41:  (.Die.)  nt  nnaAhiiiw 
jmdmi  «H^NBM  rüUtm-,  pä  mimimi  m  Aa««r*  ntm  miUml.  32,  61  (a.  o.  888,  I). 
Acad.  n,  39,  134.  Sbxt.:  er  lehre,  ^i;  thtu  ript  ilivxv'  (^rnb.  11,  31), 
fiifdiv  tlrat  ttvtijv  irufä  ri  nüs  fx"^  aü/ia  (Math.  TII ,  349).  Ariucna 
b.  Ena.  pntep.  er,  XV,  9,  6i  iwjg^ia  liir  Slfj»  rniöartioiv  rijs  '/'"ZV. 
Jambl.  b.  Stob.  EU,  I,  870:  die  Beele  aei  nach  Ihm  rö  t^  tpüatt  avfiue- 
fuyfifvov,  ^  rb  rov  mifttttoe  Sv,  majttf  rö  tfiilitifimit^ia'  ttüiy  3k  ft^  tia- 
fdy  Tj  'l"'XV  '^(""P  i.Ttüfx"'-  (^  SiHFL.TCat^.  ScboL  in  Ar.  68,  a,  26: 
^tx,  .  .  .  ro  fiiv  Cipov  atmxü^t  tlvta,  rifv  6k  ahiar  airroS  fpvjpfn  üry^i. 
Nbmxb.  Nat.  hom.  8.  68;  ^umlaexot  tf*  [r^»  ^vx^i*  Wyfi]  «pjuovfar  »m» 
TtaoäpM'  aiotxtltm  (lo  auch  Ploi.  plac.  IT,  3,  G.  Stob.  Ekl.  I,  746.  Hbb- 
MiAB  Irri«.  8.  403),  wai  «o  viel  aei  ala ;  xfiäan  «al  avfufifvltt  xär  aroixtimr. 
Denn  nicht  die  mnalkaliiche  Harmonie- aei  damit  gemeint,  aondern  die  bar- 
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lebhaft  bestreitet'),  wevden  wir  nur  folgerichtig  findfln  kOimen; 
MiffiJlender  iat  die  Angabe,  er  habe  cme  Weüsagtmg  dtirch 
TrKimie  tmd  im  Zustand  der  Eotsttcknng  angenomiaen  *);  in- 
denen  hat  er  dieselbe  ohne  Zweifel,  nadi  uietoteliKheiD  Vor- 
gaug*),  durch  eine  natäriic^e  Erklärung  mit  seinen  Annahmen 
über  die  Sede  zu  vereinigen  gewowt*).  Dass  er  kein  Freund 
der  Wahrsagerei  und  der  priesterliohen  WahraagerkUnste  war, 
lAsst  sich  auch  aus  den  Bruchstücken  seiner  Schrift  über  die 
Hohle  des  Trophonios ")  ▼ennnthen. 

Hit  Dicaarch'B  Ansicht  über  die  Seele  steht  die  Behaup- 
tung in  Vo-bindung,  dass  das  praktische  lieben  vor  dem  theo- 
retisdien  den  Vorzug  verdioie ') :  wer  sich  die  Sede  durchaus 
an  den  Leib  gebunden  dachte,  der  konnte  der  Deokthätigkeit, 
in  welcher  ne  sich  von  allem  Aeosseren  zurückzieht,  um  sich 
in  sich  selbst  zu  vertiefen,  nicht  den  gleichen  Werth  beilegen, 
wie  diess  Plato  und  Aristotelee,  von  ihrem  Begriff  des  Q«stes 
ans,  gethan  hatten.  Ebenso  aber  auch  umgekehrt:  wer  die 
höchste  ThUig^eit  der  Sede  nur  in  Asc  praktischen  Qestaltung 

noiiitcbe  MUcbuug  d»  Wmrmeii,  Kalten,  Feuchten  und  Trockenen  im  Eßr- 
per.  Er  halle  Bomic  die  Seele  fGr  ävovotos  (wai  aber  nicht  stofflos,  wi« 
Ohahh  8.  4B  Bbersetit,  «oudern  „  n<cht-snb«tanti«I1"  hefset).  Unklu  iat 
Tbbtiii.1..  De  an.  c.  ]6  («.  o.  B.  918,  3.). 

1)  Gio.  Tiuc.  I,  31,  77.  L±<rTt.m.  Initit  TII,  7.  13.    Tgl.  folg.  Anm. 

1)  Fiat,  plac  T,  I,  4:  Ugunertltit  xsl  /Iim.  ri  aar'  tr»ov0utaftiv 
[ytvos  ftavTUt^s']  ftövoy  mtQitfäyovat  xal  roif  övttgovs,  k^ävuio*  fitt 
thmt  ov  vOfii(<rrTtf  T^t  iffvxvy,  9ttov  8t  tivoc  fifttxitT  «vtiJv.  Daatelbe 
Cio.  Divio.  I.  9,  S.  50,  113.  Tgl.  ebd.  n,  61,  10:  auifma  Dia-arM  Kitr 
«M,  inttir*  m  Iquat  Mnterw  itM]  mtHiu  w*>,  quam  nire. 

3)  Vgl.  S.  S51.   TM. 

4)  Dan  die  Beele  (FaendaplDt,  s,  rorl.  Anm.]  ein  OSttlicbes  in  «Ich 
tragen  soll,  wQrde  dem  nicbt  unbedingt  im  Wege  itehen,  ein  toIehM  er- 
kennt ja  *e1b«t  ein  Demokrlt  an  (*,  1 .  Abtb.  813  f.).  Indeasen  &agt  ea  sich, 
ob  die  Pladta  «in  Becht  haben,  Diciareh  in  dieaer  Anaaage  mit  Ariitotelei 
nuammenmfaMen.  Keinenialli  wird  ilini  aber  zageM}u<e1>eli  werden  kSnom, 
wa«  Gic.  Divln.  I,  60,  113  Aber  die  AblSntog  der  Seele  Tom  Körper  im 
Schlaf  nnd  In    der  EotiScknng   aagt,    wie    denn    anch    Cicbbo  Die.    hlettir 

6)  Fr.  71  f.  b.  Athbh.  XIT,  041,  «.  XIQ,  S94,  e  vgL  Oaamk  S.  107  fl. 
ft)  Cic  ad.  AtL  II,  16;  qttoniam  tanta  «nitrewriü  Mt  Ditatartln,  fmmOiari 
tue,  OH«  litephratU,  amieo  msn,  ut  Üit  Utto  lir   itgoxiiiov   ß(ov   long*  o«i- 
(Mm>  riv  9iaiQifm6r.     Vgl.  ebd.  VH,  3. 
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der  Äussentrelt  zu  findon  wusste,  der  mtiBate  mn  so  eher  ge- 
neigt aein,  sie  sich  auch  ihrer  Mator  nach  von  den  kflrperUcheo 
Organen  nicht  getrennt,  sondern  als  die  ihnen  inwohnende  wirk- 
same Kraft  zu  denken.  Aber  wie  diese  Seeleofcraft  den  ganzen 
KQrper  durchdringen  soll,  so  verlangt  DicHart^  auch,  äass  1  aidi 
die  sittliche  Kraft  in  dem  ganzen  Leben  des  Henechen  eot  Gr- 
sGlieänung  bringe:  nicht  die  Lehrvortrttge  machen  den  Philo- 
BOpheo,  nk^t  die  Voiksreden  und  die  Ämtageschtlfte  den  Staats- 
mann, Bondem  ein  Philosoph  ist,  wer  in  allen  Lagen  und  Thfttig- 
keäten  Philosophie  trabt,  an  Staatsmann,  wer  sein  gaoEes  Leben 
dem  Dienst  seines  Volks  widmet^). 

Bei  dieser  Richtung  anTs  Praktische  rnuaeten  natUrlidi  po- 
Utbdie  UnteiBnchungen  für  Dicäarch  ^en  beeonderrat  Bcsz  h«- 
ben;  and  so  hOren  wir  denn  nicht  blc»  im  allgemeinen,  dass  er 
ei<^  mit  diesem  G^egenstand  beschäftigt  habe  *),  sondern  es  wer- 
den such  Darstellungen  belleniecher  Verfassungen  von  ihm  er^ 
wfthnt*);  namentlieh  wissen  wir  aber,  dass  er  in  seinem  „Tii- 
politikuB",  an  aristotdisdLee  ankottp^d  *) ,  eine  Ifischnng  dar 
drd  reinen  Ver&ssnngatbrmen  (Demokratie,  Aristokratie  und 
Monaichie)  als  die  beste  Vertaasimg  vorachlog ,  und  eben  diese 


1)  Dieis  der  Orundgedanke  der  Erörtentiig  bei  Pldt.  an,  leni  s.  gci. 
reap.  c.  26,  8.  7S6,  von  der  wir  freilich  aar  TenDathen  kÖODen,  daw  de 
sich  an  Diciarch  ihrem  gmceti  Inhalt  nach  und  nicht  blos  in  dem  Satt  an- 
■chlicH«:  xai  yäq  Toiis  Iv  roir  aroaTi  äyaxäfimofwas  irtgtxanTv  tpa^r, 
mt  tltyt  ^MUilai/xof,  oJxiii  Ji  toic  its  ayg6r  q  (pilkov  ßaSttomtt-  DioMT 
Satt  aelbat  «oll  dann  einen  Tadel  an  einem  Beiipiel  anschaulich  machm; 
„wie  man  unter  TftgtTttncil'  nnr  ein  Bolchea  Oehea  la  verttebcD  pflegt,  bei 
welctiem  die  Abriebt,  sieb  Bewegung  in  machen,  nnmittelbar  voriiegt,  to 
nennt  man  auch  tftlaaoiptiv  und  noUrtviaSai  gewöhnlich  nnr  die  lliitig- 
keiten,  wolche  diaaem  Zweck  anidiücklich  nnd  unmittclhar  dienen,  dai  eine 
i«t  aber  ta  narieblig,  wie  daa  andere." 

2)  Cio.  Legg.  in,  6,  11. 

3)  Cic  ad  Att.  n,  2  (woiu  Obann  S.  IS  ff.  i.  vgl)  nennt  ron  {faa 
Folitieen  der  FelieDÄer,  Korinthier  and  Athener,  doch  w«hl  Theile  einer 
umfusenderen  Geschichte  der  StaatirerhsBnngen,  wenn  nicht  dei  Bto(  ^El- 
läSo!  (■■  ".),  Sdid.  Mgt,  Beine  noiirtta  SnupTtttTvv  (welche  aber  aach 
im  TripoUtIkuB  itehen  konnte)  «ei  in  Sparta  jedet  Jahr  öffoitlicli  vaiieMB 
worden. 

4)  S.  S.  703,  namentlich  aber  745  ff. 
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StaKtsfoim  in  Sparta  aofiEogte ').  Sonst  \  ist  uns  von  Dicftardi'B 
prsktiscber  Philosophie  kaum  etwas  bekannt ").  Was  aus  s^ncoi 
Bahlreichen  historischeD ,  geographisctieQ ,  literatur-  und  kunst- 
geschichtlichen SohriftcD  mitgetheilt  wird,  mftssen  wir  hier  um 
so  mehr  überKfihen,  dB  er  darin  k^no  «"igBptKti  fi>lirKBi>  philo- 
sophischen Ansichten  anaspricht'). 

1)  Du*  dietes  d«r  -wesentliclie  Inhalt  des  TQtTioUjuiös  wat,  vad  dus 
ClCBKO,  der  Leger  und  Brnrnnderer  Dicftarch't  (s.  o.  SSI,  6.  Tusc.  I,  31,  77 : 
MMä4  mm*  DiemmrOm;  ad  AB.  n,  3  n.  a.  St.),  leine  Thaorie  TOn  der 
yflnchmdntng  der  TerfauiuigafbiTaen  imd  den  Gedanken ,  diese  Venehind- 
mng  an  einer  gegebenen  VerfaMimg  Dachiaweiteii,  I>]c&areli  rerdankt«,  dan 
wabneheinlich  anch  Polvb.  TT,  3 — 10  Dieäarcb  fo^,  hat  «nent  Obakk 
«.  a.  O.  B.  8  (T.  dargMhan  (welcher  nur  die  poIitiKhen  Tragmeate  det  Ar- 
chjtaa  nnd  HippodRiniii  nicht  hitte  sl«  icbt  behandelD,  imd  P1.11T,  qn.  eonr. 
Vni,  2,  3,  3.  S.  71B,  wo  DidUrch  blo«  TOn  det  Verbiadnng  des  Sokr*- 
tiaehen  und  PTthcgoreitchen  bei  Flato  redet,  nicht  bitte  fOt  «ich  anfQliren 
■oBea);  nnd  dieae  Annahme  hat  die  hSehite  Wahncheinlicfakeit,  wenn  wir 
enrBgen,  dau  Pnor.  Bibl.  Cod.  97.  S.  8,  a  (ana  einem  Qelehrten  dea  6(en 
JahAonderto)  ein  tlSot  noltitCat  Suiatafx**°*  owUint,  dM  In  einer  Hl- 
•clranc  der  drei  Terftanmgen  beatebe,  nnd  die  wahriwit  beMe  Teriaaannga- 
form  blMe,  dasi  aber  (nach  Fr.  2S  b.  Athsh.  IV,  141,  a)  im  Tripolltikni 
anch  «ine  genaue  Bescbreibnng  der  apartaniichen  Phldllien  vorkam,  nnd 
wenn  wir  mit  dieaen  Nachrichten  die  Art  EnBammenhallen,  wie  Cicero  in 
der  BepnbUk  (a.  B.  I,  39.  4B  f.  U  ,  28.  39)  ond  Polybina  a.  s.  O.  ihm 
Gegenatand  behandeln.  Ohxmm  TemmthM  ancb  (8.  29  ff.),  die  Schrift,  fflr 
welche  Cic.  ad  Att.  Xm,  S2  den  Tripolitiknt  in  benBlaen  wfinecht,  aelen 
die  BBcher  De  gloria. 

2)  Von  direkten  Nacbrichten  geliBrt  hieher  nnr  die  Sentena  (Pi^üt.  qa. 
eonr.  IV,  procem.  S,  6&9),  man  «oUe  lieh  daa  Wohlwollen  aller,  die  Frennd- 
•ehaft  der  Qnten  verachaff^  Wdter  ergibt  sich  am  PonpB.  De  abit.  IT, 
t,  2  (*.  folg.  Anm.),  nnd  ans  der  Bemerknng  (Cio.  Off.  II,  6,  1«.  ConM>I. 
IE,  351  Blp.),  ei  leien  weit  mehr  Menfchea  durch  Henschenhinde  nm- 
gekonimen,  all  dnreh  NatnrereigniMe  nnd  wilde  Thiere,  eine  Mlubillignng 
dea  Kriege.  Nach  Pobfh.  a,  a.  0.  «cheint  IKc,  (Khnllch  wie  Theophraat) 
■chon  im  Schlachten  der  Thier«  den  Anihng  einer  Vertcblimmemng  ge- 
Mhen  n>  haben. 

8)  Denn  dasi  er  die  Kngelgettalt  der  Erde  (Fr.  S3  ani  Pun.  H.  n.  II, 
69,  162)  vertheidigte,  nnd  die  Ewigkalt  der  Welt,  der  Thier-  nnd  Menichen- 
Oeachlechter  roraoMetite  (Fr.  3.  4  an«  Cihs.  di,  nat  c  4.  Vabbo  B.  rual. 
II,  1),  i«t  rein  aristoteliech;  nnd  wenn  er  lieh  bemaht,  unter  ItenQtnuig  der 
Sagen  von  der  Hemchafi  dw  Eronof,  den  Umutand  der  Menachbeit  nnd 
den  allmählichen  Uebergang  von  dem  anfänglichen  Natnriniland  mm  Hirten- 
leben  (mit  dem  erst  die  Fleifcbnshmng  und  der  Kri%  begonnen  habe)  nnd 
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'  Von  einem  weiteren  namhaften  Peripatedker,  Tfaeophnwfs 
fVeond  und  Hitbüi^sr  Phanias'),  sind  nna  nur  geodüchdicbe 
und  I  naturgeachichtliclie  Angaben  erhalten  *).  Äehnlich  Terltllt 
ea  soh  mit  Klearchus  ans  SoU');  denn  wenn  auch  anter  den 
Schriften  dieses  Mannes,  so  weit  sie  ans  bekannt  önd*),  kein 
einziges  Gteechichtswerk  ist'),  so  warden  luis  doch  fast  nur  ge- 
schichtliche Nachrichten  daraus  mitgetheüt,  und  diese  sind  meist 


waiMT  iDm  AckerlMD,  racbt  uiMefa«nd  nnd  ventiindig,  n  achiidaa  (Fr. 
1—5  b.  FoBFH.  De  •bttiii.  IT,  1,2.  8.  295  f.  HiEKOti.  tut*.  Jovin.  II. 
T.  IT,  b,  30e  Mut.  CiHftOB.  c  4.  Tauu>  B.  R.  n,  1.  I,  9),  ao  aam  ar 
hi«bei  mit  Ariftoteles  und  Theopbraat  (i.  8.  GOT  f.  S3B  f.)  annt^maii,  ö»m 
die  BUdnngigeKlüehte  der  MenioUieit  «ich  In  dnem  bcatändigen  KroiaUaf 
bew^«. 

1)  Wm  niM  über  du  Leben  diesea  Uaiuiei  von  Sdid.  n.  d.  W.  Strabo 
Xm,  2,  4.  S.  6tS.  Plitt.  Themiit.  c  13.  Ammok.  in  CUag.,  BchoL  in  Ar. 
28,  a,  40  toilgetheilt  wird,  berchnnkt  sich  anf  die  Haehricbt,  daM  er  ao* 
Ereeof  gebOnig  nnd  Schaler  des  Aiiatoteie«  war,  nnd  OL  111  foli,  (OL 
If],  2  kelut  Arm.  an»  Maeodonien  nach  Athen  nrfiek)  gelebt  habe.  An* 
ein«m  Brief;  den  TheophnM  ichOD  in  h&herem  Alter  an  ihn  echrieb,  tähn 
Dioa.  V,  37  vgl.  SoboL  in  Apoll.  Bhod.  I,  673  etwu  an. 

2)  Wir  kennen  von  Fhanlai  mehrere  faictorJKbe  Schriften,  ein  W«(k 
n.  Jionjtüv,  einet  aber  die  Sokratiker  (viellelclu  ancb  über  noch  andere 
Philosophen),  eine  Schrift  nföc  roiv  aoipunic,  Ton  welcher  die  nföt  ^tA- 
itaq/av  (Diodonu  Kronu)  vielleicht  nur  ein  Tfaeil  war,  eine  n.  ipvrmr,  ia 
der  anch  gestanden  haben  kann,  was  Pun,  H.  nat.  XXII,  13,  35  ana  dem 
„Pfayiiker"  Phaniaa  antQhrt.  AoMerdsm  soll  er  aneh  logiiche  Sehriftea  ver- 
faut  haben  (Ahmom.  a.  a.  0.  e.  o.  S.  68>  Die  Kachiichten  aber  di«M 
Scbrifwn  und  die  Bnichttücke  deraelben  hat  nach  Touik  (De  Fhania  Erat, 
Gaod.   1824)  MOli.e>  Fragm.  Hiit  gr,  11,  299  ff.  fnMinmengeMeltt. 

3)  ^Ifif  wird  er  oft  genannt;  dau  damit  das  cnHische,  nicht  da* 
ciliciache  Soll  gemeint  ist,  erhellt,  wie  dieu  eehoB  FrOhere  bemerkt  'f'—", 
und  MCllbb  a.  a.  O.  303  gegen  TiMtUKT  De  ^Uearcho  SoL  (Oand.  1828) 
S.3CmitBechtfestldUt,aiu  Atsbk.  VI,266,e.e.f.  Son«t  Witten  wir  aber  »da 
Leben  nichti,  ali  da«  »  ein  Schüler  dea  Ariilotelea  war;  i.  S.  S95,  3. 4  n.  a.  St. 

4)  Ihr  Teneichniu  nnd  ihre  Ueberbleibtel  bei  Tebkibbt  nnd  MDli.«* 
a.  d.  a.  0. 

5)  Anch  die  Schrift  r.  f/arv  nimlich,  wie  et  icheint  Klearch'i  Hai^ 
■chrift,  von  welcher  die  vier  ersten  und  dat  achte  Bnch  angefSfart  werden, 
kann,  nach  den  Fragmenten  in  nrtbdlen,  kein  biographltchei  Werk,  ton- 
dem  nur  eine  Erörterang  über  den  Werth   der    Tencfaiedenen  Leberuweiaen 

in;  Tgl.  MüLLEB  S.  303. 
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Bo  klemltdi  und  Tinbedeutend  >),  in  ibrer  Anfiulmie  zeigt  sich  so 
wenig  Kritik,  and  in  Klearch'a  ägeneai  Vermathnngen  ein  so 
Bohlechter  Oeachmack  *),  dass  sie  uns  von  dem  G&Bt  dieses 
Schriftetellers  keine  hohe  Meinung  beibringen  können.  UebeB> 
baupt  ist,  was  uns  von  ihm  mitgetheilt  wird,  nicht  geeignet,  die 
Behauptung  zu  bestätigen,  |  dass  er  k^em  anderen  Peripatotiker 
nachstehe'),  wenn  wir  auch  anderttvmts  allerdings  nicht  wissen, 
worin  die  Abweichung^  von  dcor  Sehten  peripatetischen  Lehie 
bestehen,  die  ihm  Plutahch  scbuld^bt*).  2Teben  ein  paar  un- 
erheblichen  imtairwiaaHn w.h  ftftlirbpn  Annahmen ")  und  einer  Er- 
örterung über  die  veracbiedenen  Arten  von  Räthseln  %  iHast  sich 
aas  Klearch'e  Bruchstdcken  auch  Über  seine  sittlichen  Ansichten 
einiges  abnehmen;  was  aber  doch  nur  darauf  hinauskommt,  daas 
Ueppigkeit  und  AuBschweiüingen  zwar  höchst  verwerflich '),  die 
(^mische  und  stoische  GleiohgUltigkeat  gegcm  das  Aeusaere  aber 
auch  nicht  zu  loben  %  dass  zwischen  Freundschaft  und  Schmei- 

1)  Wanm  deno  doch  nleht  Ha*  der  UmiMiid  scbnld  lein  kanD,  d«H 
de  DIU  durch  einen  Athenitu  abeTliefert  dnd. 

3)  V/eaa  er  i.  B.  dsn  MTthiu  vom  Ei  der  Leda  b.  Atbbh.  n,  57,  e 
dahin  erU&rti  man  habe  tot  Alten  lEatt  intß^or  bh»  ^iv  getagt,  and 
weil  nnn  Helena  in  einem  intf^y  enogen  worden  Bei,  lei  die  Sag«  ent- 
«taudon,  da«  sie  ans  einem  Ei  gäommen  tei;  oder  wenn  er  b.  Dioo.  1, 81, 
offenbar  noi  wegen  des  liekannten  VerH«  (h.  Plox.  VH  aap.  cout.  c.  14< 
S.  167,  e),  Ton  Pittakiu  eiühlt:  rovtfi  yvfivaafa  ^  atiotr  iUlv,  oder 
wenn  er  (Fr.  60  b.  MDller)  den  MTthiu  von  den  mBnschBn&eaaenden  Stnten 
de«  Diomedei  auf  uine  Töchter  dentet. 

3)  JoBBPH.  c.  Apion.  1,  22.  II,  iü  HaTerc.:  XI  A  'Agnntnüovt  £v 
fta^tpijt  M(l  luv  ix  toi  jfi^äxov  (fulooöipuy  oiitvot  Siinf^ot.  Aihbh. 
XV,  TOI,  c;  KX.  ö  l^Xive  ovdtvhs  itvrtQot  itöv  rof  aoipaC  "Afunoißtovt 
fut9iit*h'. 

4)  De  bkc  Inn.  3,  S.  S.  920:  Vfxtttiiot  Wp  °  ''*^(!<  ^'pMtoi/loiv  tot> 
aalmov  yiyovüs  ttinniSifs,  tt  xal  tioIH  tot  aifHitcrov  siagH^ttfitV.' 

5)  Fr.  70—74,  a.  78.  TS  M.  vgl.  Sfsbhgsi,  Oeacb.  d.  Arzneik.  4.  Anfl. 
T.  BoiBNBXDH  I,  442  f. 

0)  Fr.  63  ana  Athen.  'S.,  44S,  c   vgl.  Pxjlvtl  Qeich.  d.  Log.  I,  309  f. 

7)  In  diesem  Sinn  hatte  Klearch  namentlich  in  der  Schrift  n.  Bletv 
jene  lahlreichen  Beiipiele  von  anuchwcifender  Ueppigkeit  und  ihren  Folgen 
angerührt,  welche  AthbhIub  an«  ilim  mittheilt  (Fragm.  3 — 14  vgl.  Fr.  16 — 18. 
21—23);  dagegen  hatte  er  (Fr.  15  b.  Atubh.  XII,  548,  d)  Ooigiaa  al>  He- 
weil  fOr  die  heilsamen  Wirknjigen  der  Massigkeit  genannt. 

S)  Uei    Atuek.    XIII,   611,    b   nntericfaeidet    er,    wahrscheinlich    Cj- 


,dbyGoogIe 


896  Her»klideB,  Tli«odekte»  o.  a.  [714-  725] 

chel«  sduuf  zu  nntenohcäden  *),  leädensduMche  und  niitiir- 
widrige  Liebe  xa  meiden  sei')  u.  s.  w.  Im  ganzen  m»dA 
Klearch  dnrchaas  mehr  den  Sindniok  einee  mit  mancherlei 
\^B8en  anagerUsteten,  aber  ziemlich  obetflKchlidien  literaten*), 
als  den  eines  grOndlichem  Geldirten  und  Philosophen.  | 

Zn  den  ariatoteliflohcm  Schülern  wird  nicht  adlten  auch  der 
Pontiker  Herakli des  gerechnet.  Es  ist  indessen  schon  früher') 
bemerkt  worden,  dass  weder  die  Zeitredmung  no<^  der  CSut- 
nkter  seiner  Liehr^i  dieser  Annahme  gUnstig  ist,  wenn  er  sich 
auch  dnrc^  sane  geleJirten  Bestrebungen  allerdings  der  perip»- 
tetischen  Schule  verwandt  z^gt  Bedeutender  mag  Aristotdes* 
£3näa88  auf  den  Bedner  und  Dichter  Theodektes  gewesen 
sön,  der  aber  schon  vor  Alexanders  Fersennig  starb  %  Mdirere 
andere  Anstoteliker,  wie  Eallisthenes^  Leo  von  Byzans^, 


nikarn  oder   anch   Stoikern  gegenüber,   den  ßioi  xai/tt^atot  von   dem  flioe 

1)  Vgl.  Fr.  30.  32  (Athbn.  TI,  356,  b.  XTl,  533,  e)  and  die  bnäM 
Sohildenuig  eines  Terweielilichten ,  dnrch  icbmeichlerische  Höflinge  rer- 
dorbenen  Jungen  Tüntea  und  einiger  ähnlicher  Encheinnngen  Fr.  25  f. 
(Athen.  VI,  255,  c  ff.  268,  »). 

2)  Fr.  34—36  (Aihem.  Xm,  673,  a.  6S9,  d.  606,  d.  e). 

3)  Hur  tlt  Erflndnng  de»  Literaten  werden  wir  anch  du  von  KlearcA 
bericbtete  G^prBch  zwischen  Ariitoteles  und  einem  Joden  (Fr,  69  b.  Jo- 
seph, c.  Apion,  I,  22),  ummt  der  wetteren  AnfklSmng,  d«u  die  Jnden  tob 
den  indiichen  Philosophen  (ttuoiiMii  n.  i.  w.,  rnnsiuehen  haben.  Die  be- 
treffende Schrift  in-  ÜTtvov,  «oraber  Bkbmi^tb  Abh.  d.  Eist.  -  philoa.  Gs- 
■ellsch.  in  Breelsn  L  185B.  190.  Theophr.  Üb.  FrSmmigk.  110. 187)  fSronser- 
ichoben  (n  halten,  in  man  nach  dem,  was  wir  miut  ron  Elearch  wissen, 
nicht  genSthigt. 

4)  t.  Abth.  843,   1  vgl.  885  ff. 

5)  Ueber  diesen  toq  Aristoteles  hinfig  angefahrten  Schriftsteller,  nm 
welchem  schon  S.  33,  4  g.  E.  nach  Pldt.  Alex.  c.  IT  vermnthet  ntd«, 
dass  er  mjt  Aristoteles  in  Macedonien  war,  ».  m.  WBtTUatÄsn'a  Oesch.  d. 
Beredsamk.  bei  d.  Griech.  a.  Böm.  I,  84,  A.  6.  142,  A.  21  nnd  ob« 
44,  1.   76,  2. 

4)  Dieses  Verwandten  nnd  Schillers  von  Aristoteles  irt  schon  S.  23,  4 
g.  E.  (wozn  noch  Valkb.  Max.  Vn,  .2,  ext.  8.  Sdid,  a.  d.  W.  kommt), 
setnss  Todes  S.  34  f.  erwthnt  worden.  Weiteres  Über  ihn  und  seine  Schriften 
bei  Gbibr  Alex.  Hist.  Script.  191  ff.  HOllbb  Script,  rer.  Alex.  1  ff. 

7)  Das  wenige,  wa«  wir  über  diesen  (bei  Sdid.  ^faii  BvC,  mit  einem 
gleichnamigen,  aber   alteren,   b^Eantinischea  Staatsmann   vermischten)    Qe* 
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Elytus*),  aind  uns  nur  als  Ghschichtschraber,  Meno^  iatuiu 
nur  ala  Veorfa&Ma:  sner  Q««chichta  der  Arzneikuiide  bekannt "), 
TOD  Hipparchas  aas  Stagira  ist  uns  nur  der  Titel  einer  theo- 
logiachen  Schrift  überlieftirt  *) ;  nm  solclier  nicht  zu  erwähnen, 
TOD  denen  uns  überhaupt  keine  Bchriftstelleriache  oder  Lehr- 
tbatigkeit  berichtet  wird''). 

20.  TkesyhnM'B  S«kal«;  Strato. 
Auch  in  der  theophraatiscben  Sdiule  scheint  bei  der  Uehr- 
zahl  die  literarisch-historische  Richtung  die  vorherrechende  ge- 
wesen zu  sein.  Die  meisten  von  den  Manuean,  welche  aus  der- 
sdben  genannt  werden,  haben  steh  in  ihrer  schriftsteUegrischen 
Thätigkeit  auf  geechichdiche  und  literargeechichtliche,  |  moralisdie, 
politische  und  rhetorische  Arbeiten  beschränkt.  So  Demetrius 
aus  Phalerus,   der   bekannte   Gelehrte  und   Staatsmaiui  %  |  so 

■chichuchreibrr  mn*  Saio.  a.  a.  O.  Atbsn.  XII,  S&O  f.  Fsbudoploi,  De 
flu«.  2,  2.  24,  2  abnehmen  könnea,  erörtert  MDllek  Fragm.  Hiat.  -ff:.  Tt, 
328  f. 

1)  Athbk.  XIV,  «65,  b.  ZII,  540,  c  Dioo.  I,  35.  MUlleu  a.  a.  0.  3S3. 

2)  Nach  Qalin  in  Hippocr.  de  nat.  hom.  Ud.  XV,  25  f.  E.  war  dieser 
Ant  ein  SctaüIeT  de«  Ariitotelea  und  hatte  (b.  o.  S.  99  n.)  eine  lar^mii 
awayioyii  in  mehrerea  Uilchera  geichrieben,  die  ArisL  selbst  filschlich  bei- 
gel<^  ward«;  du«  diess  eine  gascIiichEliche  Zasammenstellniig  der  int- 
lichen  Theorieen  irar,  erhellt  th«il«  an«  den  Titel,  welcher  dar  TVjfviCr 
Oiivaytry%,  (»,  o.  TT,  1)  entspricht,  Iheils  an*  der  Bemerknng  Galen's,  dass 
er  daria  alle  id  seiner  Zeit  Torhandenen  Schriften  der  älteren  Aente 
benatit  babe. 

8)  Ton  dem  Hiatoriker  Marsjas  (s.  o.  23,  4)  wissen  wir  nicht,  ob 
nnd  wie  weit  er  «ich  an  die  peripatetische  Philosophie  anschlos«. 

4)  Sdid.  'IjiaaQx-  C^k'-  Lodbuk  Aglaoph.  6US)  nennt  von  iEun  eine 
Schrift:  t/  iö  a^^tv  xaX  S^Xa  naqä  9toii  xtü  ztt  ö  yufioSt  "al  ülXa  rW. 

5)  üahin  gehört  Adrasta*  ans  Philippi  (Stbfii.  Byz.  de  urb.  •t'iitn- 
Ttoiii  Echekratide«  aus  He^jmna  (Stkfh.  Byt.  M^9i/^rti)i  König 
Kassander  (Plot.  Alex.  e.  74);  Mnason  au«  Phoci«  (Athbh.  TI,  264,  d. 
Aelian  T.  H.  III.  19);  Philo,  der  nach  Atubh.  Xm,  610  f.  Dtoo.  V, 
38  Sophokles,  den  UrhebeT  des  S.  SOS,  3  besprochenen  Geaeties,  Ttagavö/iaiy 
belangte;  der  S.  101  m.  (vgl.  Hbitz  verl.  Sehr.  118  f.]  erwähnt«  Bakairos; 
der  von  Dioo.  m,  109  genannte  Flato.  Antipater  war  Ariitoteles'  Freond, 
•bar  nicht  «ein  Schüler. 

6)  lieber  das  Leben  diese«  Mannes  handelt  am  eingehendsten  0«tek- 
KUK    De  Demelrü   Phal,   vit«  u.   s.   w.  part.  I.   Hersf,  lfe4T.  p,  IL  Polda 
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1857;  die  Titel  und  Urachnacke  seiiiir  Schriften  bei  demtelbea  p.  II  nnd 
Uerwio  Ueber  Demetr,  Flui.  Schriftea  u.  a.  ir.  Rinteln  I8H.  —  Um  die 
Mitte  dei  Tieiten  Jahrhnndena  geboren  (Obt.  I,  8  IC.),  hMte  Demetrii«, 
«llem  nach  nocli  bei  Ariitotele«'  Lebieiten,  Tbeophiaat^«  Untenicht  gaMBaen 
(Cic.  Brut.  9,  37.  Bio.  T,  39,  M.  L^g.  HI,  6,  14.  Oft  I,  ),  S.  Dioo.  V, 
76),  und  wiiT  &!■  Tolkiredner  (nach  Dsiietr.  Magn.  b.  Diog.  T,  75)  inent 
nm  die  Zeit,  als  UHpolm  nach  Athen  kam.  alao  um  914  t,  Chr.,  aufgetreten. 
Nach  der  Beeodigang  des  lamiachen  Kriegs  scheint  ei  onter  den  Hfinnern 
der  macedomsch-aristokratiscbeD  Partei  neben  Fhocion  eine  Bolle  gespielt  m 
haben,  denn  als  nach  Aotipaters  Tod  (318  t.  Chr.)  die  Q^eopartei  fOr 
einige  Zeit  inr  Herrschaft  kam  nnd  Phocion  hingerichtet  mrde,  ward  aadi 
Demelriai  mm  Tode  vernrtheilt  (Flut.  Phoc  35).  Er  enttog  sich  Jedoch  die««in 
UrthoU  dnrch  die  Flacht  nnd  als  im  folgendea  Jahr  Kassaader  Hetr  tob 
Athen  wnrde,  Übergab  ihm  dieser  die  Leitung  des  Staats  anter  oUgarchiBch- 
repabUkauiBcheT  Ver&ssnngiform.  Zehn  Jahre  beklsidele  er  dieae  Stalle, 
nnd  wenn  anch  seine  Verwaltong  nicht  tadellos  geweaen  sein  raag  (von 
DVBis  nnd  Ditllds  wird  ihm  b.  Athen.  Xn,  S42,  b  ff,  xm,  S93,  a  f.  ^ 
AxuAN  V.  H.  IX,  9  Dbertrlgt  die  Angabe  aiif  Demetr.  Pnliorcetea  — 
Eitelkeit,  Ueppigkeit  nnd  Sittenlosigkelt  vorgeworfen  j  indessen  Iä««t  die  XJa- 
inTerläasigkeit  des  Doris  und  der  Ton  seiner  AnsMge  starke  Uebotreibtu^ 
Termnthen),  so  sind  doch  seine  Verdienst«  am  den  Wohlstand  und  die 
Ordnung  Atben's  höchst  bedeutend.  Als  jedoch  Demetrina  Foliorcetea  307 
V.  Chr.  den  Pirien»  nahm,  brach  ein  Anfstand  gegen  den  Pbalereer  nnd 
die  Partei  Kassander's  an* ;  er  gieng,  von  Poliorcete«  geschutit,  nach  Theben, 
>  tmd  von  hier  in  der  Folge,  nach  Kauander's  Tod  (Ol.  120,  2.  29S/9  v.  Chr.), 
nach  Aegjpten.  Hier  gew&hrte  ihm  FtolemKns  Legi  eine  ehrenvolle  nnd  eioflnsi- 
reiche  StellnDg,  in  der  er  namentlicfa  für  die  Gründnng  der  alesaadriniachen 
Bibliothek  thUig  war.  (Ost,  I,  26 — 64,  der  nnr  B.  64  «ine  «ehr  anwahradeän- 
liche  Termnthnng  macht,  II,  2  ff.;  vgL  Oradsbt  Hiet.  o.  phil.  Analekten  I, 
310  ff.  Dboibbh  Gesch.  d.  Hellenism.  U,  b,  106  ff.)  Nach  dem  Tod«  dieaea 
Fariten  (nnd  zwar  nach  Ubbmitf.  b.  Dioo.  T,  78  ohne  Zweliel  nnmiM»ll»i- 
nach  demselben,  also  283  v.  Chr.)  wnrde  er  von  Ptolemitu  PhiUdel^a% 
g^en  dessen  Sachfolge  er  gewirkt  hatte,  an  einen  Ort  im  Lande  Terwieaen, 
wo  er  noch  rine  Zelt  lang  als  BtaBtageftogen«r  lebt«,  dann  aber  (nach  Cic, 
pro  Rabir.  Poet.  9,  23  scheint  et  freiwillig,  nach  HaaMipr.  a.  a.  0.  EnOIlig) 
an  einem  Natterbias  starb.  Ueber  seine  VonSge  ala  Redner  nnd  als  Qe- 
lehrter  spricht  sich  Cicero  (Brut.  9,  3T  f.  82,  285.  Orat  27,  92.  De  orat.  It, 
2S.  95.  Omc.  I,  1,  3  vgl.  Qdikt.  loat.  X,  1,  33.  80.  Dtoo.  V,  82)  sehr 
günstig  ans,  wenn  er  anch  das  Feuer  und  die  Kraft  der  grossen  Redner  de* 
freien  Athens  bei  ihm  Tanniset.  Dau  er  die  Vebersetiniig  der  sog.  LXX 
Teranlasst  habe,  ist  eine  handgreifliche  Fabel,  welche  Ostsbnuin  (H,  9  ff. 
46  1^)  dem  Fälscher  ArisAus  nicht  hEtte  gUuben  sollen ;  ebenso  iat  die 
Schrift  über  die  Juden,  an  wdche  sowohl  Hbkwio  (5.  ]{i  f.)  als  Ostee- 
HAKN  (II,  32  f.)  glauben,  unterschoben. 
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DuriB^)   und  sein  Bruder  Lyncens^),   Chamäleon^)   und 
PraxiphaneB*).     Audi    aus   den   ethisclien    Schliff   dieser 


1)  Von  Dniis  (m.  a.  Bber  ilm  Bckxbtz  De  Dnride  8ata.  Bgnn  1846. 
MCbLiK  Fngm.  UlK.  gr.  n,  466  ff.)  wisnii  wir  nnr,  dasi  er  ein  Samier 
and  ein  Schüler  Theophrufs  wer  (Athim.  IT,  128,  a);  alle  geaftaereo  Be- 
redinnDgeD  abei  acine  Ijebenueit  (wie  sie  MOllu  a.  a.  O.  aiutellt)  rind 
BuicheT.  Nach  Athkh.  vill,  3S7,  d  Utte  er,  wann  können  wir  nicht 
»afen,  aeine  Vaterstadt  behemcht.  lieber  «eine  Zoyerlissigkeit  in  gewshicht- 
lichen  Dingen  nitheilt  Pldt.  Ferikl.  28  aehr  nngihutig;  and  dau  disaea 
Urtheil  begründet  igt,  zeigen  die  von  ihm  überlieTerten  Angab«D,  «ie  diea« 
EcKBBTz  antreiehend  dargeUwo  hat.  Aach  Mine  ichriftatelleriaehe  Kontt 
wird  Ton  Pnoi.  Cod.  176.  S.  121,  a,  41  ff.  and  Diohtb.  comp.  verb.  V, 
26  K.  nicht  hooh  geiteDt. 

3)  U.  I.  fiber  ihn  Atbsk.  a.  d.  a.  0.  Seine  S<;hriflten  veneichnet 
Mt)Li.KB  a.  a.  O.  8.  466. 

3)  KÖPKB  De  Chamaeleonte  Peripatetico.  üerl.  18S6.  Anch  Ton  ihm 
wlcaen  wir  nnr  wenig.  Er  war  ans  dem  pontiichen  Heraklea  gebURig 
(Atuh.  IV,  184,  d.  Yni,  S38,  b.  IX,  ST4,  a.  o.  ö.),  nnd  Ut  wahncheinllch 
denelbe,  deasen  mnthige  Antirort  an  Ejkiig  Selenlcna  UranoH  b.  Phot. 
Cod.  224-  8.  226,  a  berichtet;  aU  PeripatetUcei  beieidinet  ihn  Tahajh  c 
Gr.  31.  S.  269,  A  und  der  Umatand,  daaa  aaine  Schrift  n.  'BSiyp^s  ancb 
Theophnut  beigel^  wurde  (Athen.  TI,  273,  c  VIII,  347,  e).  Eben  daran« 
schlieaat  ECfke  S.  3  f.,  er  Mi  ein  SehBler  dieiei  nuloaoplien  geweaen. 
Vielleicht  wai  er  aber  aach  «ein  MitachOIeri  b.  Dioo.  V,  93  beKÜinldlgt  er 
Minen  Landmann  Uenüdidea,  einen  Ton  Flato's  iltercn  Schüleni  (1.  Abth. 
S13,  2),  einet  ao  Ihm  begangeoeo  Plagiat«.  —  Heben  Cham,  nennt  Tatuh 
a.  ft.  0.  Atsxk.  Xn,  613,  b.  Eobiaiu.  in  D.  ä  S.  84,  18.  Scrw.  U^ijwtUmt. 
Hnarcu.  'ASiivä  einen  Peripatetikei  Megaklidei  (oder  Mttakl.),  ana  detien 
Schrift  filier  Homer  eine  sprachliche  Bemerkung  angefBhrt  wird. 

1)  Als  hdi^s  BrtHpfäarov  ron  Pbokl.  in  Tim.  6,  C  beimchneL  Naeh 
dieaer  Stelle  tadelte  er  den  Anfang  des  Timäo«;  nach  Tzrrz.  in  Hetiod. 
Opp.  et  di.  V.  1  liiell  ei  den  Eingang  dieaer  Schrift  fÜT  onioht  Stbabo 
XIV,  2,  18.  S.  655  nennt  ihn  einen  Bhodier;  Etifbak.  Exp.  fid.  1090,  A 
fOgt  bei,  er  aUmme  in  der  Lehre  mit  Theoplirait  übereiiL  Ob  er  der  in 
Bckesb's  Anecd.  II,  729  (wo  ß^ilich  nnaer  Text  nof  'M(itf>üvoii(  hat)  ala 
Peripateliker  nnd  nigleich  als  GrammatikeT  beieichnete  Frax.  ist,  dem  Katli- 
machM  eine  Schrift  widmete  [v.  Arati;  Arat.  ed.  Bnble  n,  432),  wltd  (wie 
Zmirr  Abh.  d.  BetL  Akad.  *.  J.  1842.  HiiL-phU.  El.  8.  91  bemerkt)  da- 
durch zweifelhaft,  daea  Clsminh  Stavm.  I,  309,  A  einen  Sljlilentor  Prasi- 
phanes  ala  den  ersten  bezeichnet,  der  y^^^aiuw;  genannt  worden  leL 
Wahrscheinlich  ist  aber  doch  in  aüen  dieun  Stellen  der  gleiche  gemeint. 
Einen  SchiUer  des  Praxiphanes,  Namens  Plato,  den  er  Ton  dem  S.  897,  5 
erv^hnten  ausdrücklich  nntcricheidet,  nennt  Dino.  in,  109. 
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Hflnoer  ist  mu  aber  k«n  eögenthtliiilicher  philosoplüacher  Sttx 
UberUffert  ^).  Einig«  imdere  Schüler  Theophraaf  b  sind  uns  theüs 
Qor  dem  Namen  nach  bekiinnt"),  theils  kQimen  sie  Ubeiiiat^t 
nkht  zu  den  PhiloBophcai  gerechnet  wexdaa^).  \ 

1)  Von  Prkxiphkaa*  vriMfla  wir  Qb«rhanpt  nnr  du  eben  «ngefBluta. 
Unter  den  »cht  nns  beksanten  WerkeD  dei  Dnri*  waren  ohne  Zweifel  die 
dr«i  hiitorifcben  (griechische  nnd  macsdonliche  OetcUchte;  über  A^thoklei; 
Mmiiehe  jAhrbücher)  die  bedeotendaten.  Tier  weitere  huidelii  ron  Feati- 
■pielan,  von  der  Trag&dlei  von  M«Jem,  von  der  Bildiehnitwro.  n>3i>- 
■ophiiehen  Inhalt«  kannte  hdchiten*  die  Schrift  ir.  JVö^wc  gewecen  eein; 
jndewen  «ind  darau  nur  iwei  mythulogifche  MoUien  ohalten.  Ana  Lja- 
ceni,  einem  Komödiendiohter  nnd  xngleich  einem  Feiniehmecker ,  der  eine 
Koobkniwt  ichrieb  (Athbb.  rv,  131.  f.  VI,  228,  c.  VU,  SIS  f.  TgL  IV, 
126,  a),  tbeilt  ATiUKliOB  in  seinen  rielea  AnfQhnmgen  (m.  i.  d.  Kegiater 
nnd  MÜLLSB  a.  a.  0.),  Pldt.  DemaCr.  e.  27,  Schol.  Theoer.  in  IV,  20  (31) 
nnr  einaelne  Notiien  nnd  Oeachlrhethen,  neiit  ans  dem  Gebiete  der  Em- 
kanst,  mit  Unter  den  16  Schriften  Chamileon's,  wolche  Köfks  B.  15  ff. 
•nlWilt,  handeln  iwölf  aber  epische,  iTrisohe,  koinitche  nnd  a*gjtAit 
Dichter,  sie  sind  a)Bo  durcliaoB  literargeoehichtlich;  aimr  anch  ans  den 
ÜQOtffnjticos  und  den  Abhaadlongen  n.  mti>i\s,  ji.  'HJor^,  n.  Stmr 
(ebd.  36  ff.)  sind  nns  (von  AtushXus  an  Tielen  Stellen,  Ci^^oms  Alex. 
Strom.  I,  300,  A.  Bwckbb  Anecd.  I,  333,  ohne  Angabe  einer  Schrift  Dum- 
in,  46)  nnr  nnerhebliche  gesebichtlicbe  Bemerkungen  aberliefert.  Dem«- 
trina  war  dner  der  frachtbarsten  nnter  den  Sduriftstellaii  der  pcripateti- 
sehen  Schnle;  in  den  45  Werken  von  ihm,  welche  Dioo.  T,  SO  neimt, 
kommen  noch  ein^e  andere  nns  bekannte:  OsriMiAHtr  (a.  a.  O.  Q,  31  K) 
tuid  Hkbwio  (a.  a.  O.  10  ff.)  wriaen  äO  Schriften,  einige  davon  In  mehremi 
BBcheni,  naoh,  wovon  Jedoch  die  über  die  Jnden  jadenfalla  (s,  o.  897,  6  Sdl), 
nnd  wahrMhelnllch  (•.  Obtbbkaiiii  8.  34)  anch  die  Ober  A^jpten  ahm- 
neben  ist.  Unter  diesen  Schriften  bellndMi  sich  tiemUch  vide  Abliandlinigen 
über  montliaehe  Gegeoetind«  (anch  die  6  Gesprkche  scheinen  an  diesen  m 
gehören),  2  Bücher  über  die  Siaatiktuisl ,  eines  n.  vöftötti;  ansseidnn  ge- 
schichtliche, gramnutiBche  nnd  UlerargeschiehtlicbB  Untemchnngen,  eine 
Bhetorik,  eine  Sammlung  von  Beden,  welche  Cicero  noch  gekannt  haben 
mnet ,  tmd  von  Briefen.  Indessen  sind  nna  ans  dieeo'  ganaen  Scbriflai- 
masM  ausser  einer  Aniahl  geschichtlicher  nnd  grsLmmatiacfaer  Bmchstdeke 
nnr  wenige  nnbedeaCende  Bemerkangen  moraüMfaen  nnd  polltiechen  Inhalt* 
(Fr.  6~1S.  an — 10.  54  Ostenn.  ans  Dioa.  T,  62.  63.  Stob.  Flora  8,  3u. 
13,  16.  Pldt.  oons,  ad  Apoa  C  0.  8.  104.  Diodob.  Exc.  Vatic.  llbr.  XSZI, 
6  in  Hai'h  Nova  CoDect.  II,  Hl.  Polvb.  Kxc  1.  XXX,  3  ebd.  434  t  Exc 
I.  XXXIV— XXXVn,  2  ebd.  444.  Dets.  X,  23  Cä4],  Rotil.  Lnpca  De 
%  ient.  I,  ]}  erhalten. 

2)  DiesB  gilt  von   allen  den    Männern ,  die  in  Tbeophraif*  Testament 


D,gt,ZBdbyGOO<^le 


[728.  729]  Leben  nnd  wiaienschkftl.  Charakter.  901 

Viel  bedeutender  ist  in  philosopliischflr  Beziehung  Theo- 
phrasfa  Nachfolger  Strato^)  aua  Lampsakos,  der  dnzige  tmter 
seänen  [  Schülern,  von  dem  niu  bekannt  Ut,  dam  er  die  oatur- 
wiAenschafUiche  lUchtang  des  TheojdiTast  und  Aristotelea  mit 
IVfbIg  fortsetete^).     Dieser    Mann,  genieast  nächst   Theopbraat 


(Dios.  V,  52  f.  i.  o.  808,  4)  Deben  Strato  in  die  NntmiesBiu^  Beines  fär 
die  Schale  bestimmten  Gmndatiickea  eingesetzt  werden:  Hipparchns, 
NeleuB  ((.  o.  139.  141,  3),  Kallinni,  Demotimni,  Demaratna, 
Kalliitheuei,  Melanthei,  Pankreon,  Nicippns;  ebenso  von 
Hikomachni  tmd  den  dr«l  Söhnen  der  FTtbiaa  (vgl.  S.  21,  2  g.  E. 
Sbxt.  Math.  I,  256):  Prokies,  Demaratos,  Aristoteles,  ond  von 
Theopbraat'a  Sklaven  Pompjlos  (Oioo.  T,  S6}. 

9)  Wie  der  Komiker  Menander,  der  ihn  gleicbfaUi  gehört  haben  soll 
(Dioo.  V,  36). 

1)  Strato  ans  Lampsakns  (Dtoo.  V,  58  u.  a.  ^a/npaxif^i;  ist  eine 
seiner  etehenden  Bezeichnungen)  war  der  Schüler  Theophrait's  (ebd.  Cm. 
Aead.  I,  9,  34.  Fin.  V,  5,  13.  Simfl.  Phjis.  ]87,  a,  m.  225,  a,  o.  n.  a.), 
folgte  demselben  nach  Apollodor  b.  Dioo.  V,  68  Ol.  123  (SS'/i  v,  Chr.) 
im  Scholarchat,  bekleidete  dieses  IS  Jahre  lang,  und  starb  (ebd.  66)  Ol.  12T 
iwüchen  270  nnd  266  t.  Chr.  Wenn  er  wirklich,  wie  Dioo.  a.  o.  0.  sagt, 
Lehrer  des  Ptolem&ns  Philadelphns  war  (iler  28S  t.  Chr.  Hitregent,  2S3 
Nachfolger  seinet  Vaters  wurde),  to  mata  er  sich  eine  Zdt  lang  am  igTp- 
tiselieD  Hof  anf^haltcn  haben,  wohin  er  vielleieht  anf  Antrieb  des  Fhalereen 
Demetrins  bemfen  war.  Daraof  wtisea  anch  seine  Briefe  (oder  sein  Brief) 
an  Arsinoe,  Ftolem&ns'  Schweatar  nnd  Gemahlin  (D.  60).  Daas  er  von 
seinem  ISrstlichen  Ztigling  80  Talente  bekommen  habe,  sagt  selbst  Dic^. 
mit  einem  <paal;  einen  wohlhabenden  Mann  zeigt  aber  sein  Testament  b. 
Dioo.  61  ff.  Er  hinterlisst  in  demselben  die  imjgipii  (den  Garten  und  das 
Gescllschaftahans  der  Schule)  mit  der  ßir  die  Syssitieen  erforderlichen  Ein- 
richtung und  seine  Büchersamralnng  mit  Atunahme  seiner  eigenen  Hand- 
schriften I^ko ;  fSr  sein  übriges  Veimogen  erscheint  Arcesilaas,  derStrato't 
Vater  gleichnamig  nnd  wohl  sein  Sohn  oder  sein  Keffe  war,  als  Erbe.  —  Zum 
folgenden  vgl.  m.  Nadwsbcx^Ds  Stratone  Lampsaceno.  Berl.  1636.  Kkibckb 
Forschongen  o.  s.  w.  349  ff.     Bsakdu  UI,  394  ff. 

2)  Für  TheophraM's  Schüler  wurde  awar  auch  der  berOhmte  Ant 
Eraiistratas  von  nuuchen  gehalten  (Dio«.  V,  BT;  als  Behauptung  der 
Krasistrateer  anch  bri  Galbh  nat  fac.  n,  4.  Bd.  n,  S8.  90  f.  K.  De  sangn. 
in  arter.  c.  7.  Bd.  IV,  729).  Ist  diese  aber  anch  nicht  nnwahncheinlich,  so 
entfernte  er  sich  doch  nach  Oj^imk  (nat,  facult  H,  4  a.  a.  O.  in  Hippocr. 
de  alim.  UI,  14.  Bd.  XV,  30T  f.  vgl.  De  tremore  c.  6.  Bd.  VII,  614)  vid- 
&ch  von  der  perlpaleti sehen  Lehre,  ja  er  behauptete,  ovilv  6^9^  tynni- 
zt'nrt    tiiqI   ifüattK   tovf   ntguiat^Tiiiois ;    nnr   in  der   Anerkennong  der 


,dbyGoogIe 


902  Str.to.  [7».  TM) 

unter  aUea  Peripatetikeni  des  grOssteo  Sufam€H>),  tmd  a  ver- 
dient denselben  nicht  bloe  durch  dem  Um&ng  aeinea  'Wiaaens  and 
Beiner  Arbeiten,  sondern  noch  weit  mdir  dorch  die  SdbsU&d%- 
keit  nnd  Schflrfe  seines  Qdatee;  js  an  wiMensdiaiäidier  Unab- 
hängigkeit ist  er  auch  Theopbraat  tibertegm  ■).  Seine  zahbädien 
Schriften,  welche  aber  mehr  auf  |  andringende  UntarBochnng 
onzelnw  Fragen,  als  auf  systematisch  zuaanunen&SBende  Dar- 
stellung ausgegangen  zu  sein  sdieinen,  erstrecken  sich  fiber  alle 
Tb^e  der  Philosophie ') ;  der  \  Lieblingsgegenstand  seiner  Foi^ 


dorcbgilDgigen  Zweckthatigkeit  der  NaCnr  (woräber  anch  nat  fACttlt  II, 
2.  Bd.  n,  78.  81  I.  Tgl.)  achloM  er  rieh  an  de  au;  «ncli  disMr  blieb  er 
aber  nicht  immer  trea.  Db  er  im  Bbrlgea,  so  -riel  wir  wiMeo,  krine  Mlb- 
ftindigen  philoaophiichen  Untennchnngen  angestellt  hat,  mag  Uer  um  ao 
mebr  anf  Spbekoel  Qeach.  d.  Annrik.    4.  AaS.    v.  RoBSiiBAcni  I,  311   ff. 


1)  Vgl.  folg,  Anm.  und  Dioa.  T,  SS:  iviif  tXXoytfiuxitros  xal  ^ 
/nut2ii#elf  inb  joC  ntfH  rijv  9-itttfflav  javtur  xa^  öntvatv  txt/ttUOTMwm 
iitcTir^upirai.  Simpl.  Phya.  325,  a,  □.:  rott  aglaron  Iltfatmt^imott 
aQi9fiovfifro(.  Seibit  Cicero,  wiewohl  er  dem  Physiker  uicfal  bc*oiHl«n 
hold  iit,  nemkt  ihn  doch  Ftn.  V,  5,  13  (iitpkfneif)  magma,  und  lobt  Aead.  I, 
6,  34  Hin  tri  iagmimn.  Doch  «oll  (eine  Schule  weniger  beancht  geweaeo 
•ein,  als  die  Menedem'g  [dei  Eretrien),  worfiber  er  aich  b.  Plitt.  tranqo.  an. 
13>  S.  473  mit  den  Worten  trSatet;  rC  avv  Sav/iatnöv,  €>  akttovis  tt<ur  ol 
iovf09tti  »tlmrift  TOP  ältlipca&at  ßovi.o[i(riiir ; 

2)  Diese  Belbstiiiidigkeit,  deren  Beweili  wir  logleich  finden  werden, 
wird  ancb  von  den  Alten  anerkannt;   Plct.  adv.  Col.  14,  3.  8.  111S:  tMv 

nollii   aviiifi^tTai    n.  ■.  w.    Pteado-QiLKH   bist   phll.    c.    S.   8.   228    H.: 

i-öyttt  i-lat),  Cic.  (Dach  Antiochni)  Fin.  T,  G,  13:  ttova  pbnqtu;  Acad.  I, 
B,  S4 :  <n  M  ^M  (der  Fhyiik)  pluriaam  Statut  •  nrf*.  Poltb.  Exe.  Hbr.  Xu, 
25,  c  Bd.  n,  ^hb  Bekk.:  xal  yi^  ixtifot  [Sr^vt  &  ifvauihs]  Srav 
j^ft^dg  läf  TÜv  niUuv  döias  itam/lXta^ai  xaX  t/ifvdoTrMtii'  ^Bv/ir*of 

f{1)7^Ta(,  iTopa  Tiolii  ipalutTai  toit  tnulT^/ioatv  tv^iart^s  «ülov  soi 
v*9föttfos  —  weichet  leCzteic  Gbrigen»  Kbwerlieh  für  ein  nnb«fiuigeno 
ürdieil  an  halten  i<t. 

3)  Dioo.  V,  69  f.  nennt  ron  ihm  anuer  den  Briefen  tind  den  i'iro- 
ftv^fiara,  deren  Aechtheit  bezweifelt  wurde,  noch  44  Bchriften,  ta  deBHi 
wir  ans  Fborl,  in  Tim.  242,  E  f.  noch  dai  Bach  Tttgi  toü  Sviof  nnd  ans 
SnaL.  Phjv.  214,  a,  m.  125,  a,  n.  dai  ntgl  xn-^ms  hlnnifllgen  kÖnMn. 
An  die  tinsdnen  Füeher  vcrtbeilen  lie  lieh  wie   fblgt:   1)   Logik:   ir.  ri» 
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«chong  war  aber  die  Natur,  und  auch  Aer  Or&st  und  die  Bidf 


Sgov.  jt.  toS  jtQotiffOV  yivouf.  n.  xoi  tilov.  tönetv  ngaolfiut.  2)  Mets- 
phytik:  «.  tov  ortot.  n.  toS  ji^ottgov  »oi  Imtftov  (auch  b«i  Suipi.  in 
Csug.  106,  1.  lOT,  a.  Schol.  in  Ar.  89,  a,  40.  »0,  a,  12).  n.  tov  fiaUov 
xa\  ^nov.  n.  rot  avfißißifxöjof.  a.  tov  fiillortos.  n.  9ti3f  y.  3)  Fhfiik: 
n.  iigjfüi'  y'  (handelte  trohl  über  du  Waime  nnd  Kalte  o.  a.  n,  aU  plijai- 
kaliiche  Piincipion).  n.  ivtafituv.  n.  toi  xtvoS.  tt.  ^^ivov.  jt.  Mi'^waif. 
)r.  fUSttof.  n.  xoiifov  xal  ßaqlos.  n.  toZ  oi^avoC.  n.  jov  nvtiftaios. 
n.  ^fpu^öiiui'.  71,  iaioyot'tae.  ji.  Tgotp^s  xai  aCi^Otw.  a.  inrov.  n. 
ivimvliov.  n.  afo^^uctaf.  n.  oiffuf.  n.  rm  ärro^ovftft'an'  fypmr.  jt.  imv 
jivioi.oyovfi(iiatv  iipttr.  n.  ifVOimt  äv9^7tlvtfi.  n.  jvjh>u<Ma(TuOL.  n. 
röoew.  n.  XQlatmv.  it.  Xt/jov  «ttl  axoTwafiup.  (Hei  dieien  drei  Sohriften 
IBnnt«  iDtu]  geneigt  lein,  eine  Terweclulniig  mit  dem  »^«icli  in  enrälinen- 
-den  ensiitnteisdien  Ant  nnnnebmenf  indeuen  hat  aach  Theophrait  über 
Sdiwindel  n.  dgl.  geschrieben.)  Fh^dkaliBche  Problenie  scheinen  die  Ivacit 
tcioptiftäriiti'  and  dia  Bchrift  nr.  afTUÜf  entludten  m  luben.  Zum  mecha- 
nischen  Thal  der  PhjBik  gehSrt  auch  das  Bnch  jt.  tär  (itTaUixäSv  fnixa- 
vtifiÖTün'.  4)  Ethik:  ti.  Täya9ov  y'.  n.  ^Jowjs.  n.  tv^m/toviai.  jt,  ßtan 
{wenn  diesa  n&mlich  eins  ethische,  nicht  eine  historische  Schrift  war),  n.  äv. 
i^ttaf.  n. iixaioovytif  y .  n.äibcau.  n.  ßaatlifaty.  n.ßaaiKtisqiiloaö^v 
[diB«e  zwei  Werke,  nsmenUfch  das  xweite,  kSnnten  fUr  Ptolemätu  Fhiiadel- 
phn«  iMRIinirot  gewesen  «ein;  den  Titel  ti,  ßaa.  ^iL  hat  übrigens  aar 
CoBai,  die  Frfiheren  setzen  dafOr  n.  ^ilioaotflas).  Ausserdem  noch  ttrpi- 
futiarv  iktyxot  <ft'o,  JedenfUIs  die  gleiche  Schrift,  welche  Clbmikb  Strom.  I, 
300,  A.  308,  A  (ans  ihm  Bneu.  praep.  er.  X,  6,  S)  mit  der  Beidchnimg 
Iv  t<f  oder  h  tois  TTtfl  ti^ftäraiv  anfBIiR.  Nach  Plik.  B.  nat.  I,  Ind. 
Ifbri  TU  (BtnOBm  ftd  aoMr»  ^tori  tl^iioia  teriptit}  war  sie  namentlich 
gegen  Ephonu  (wahrscheinlich  al>er  aneh  gegen  andere)  gerichtet,  and  daher 
der  Titel  bei  Diogenes:  Strato  wollte  die  MeinnDgen  Miner  Vorgänger  über 
die  Brflnder  der  Tenchiedenen  Künste  berichtigen.  —  Neben  den  hier  ge- 
nannten Werken,  deren  Aechtheit  wir  ft^Bcb  nor  mm  kleinsten  Theil 
prBfen  kSnoen ,  müssten  wir  SDato  anch  medieinische  Schriften  beilegen, 
wenn  wir  bei  dem  von  Gilsk  De  venae  secL  adT.  Erasistratum  3.  Ud. 
XI,  151.  De  V.  8.  adT.  Erasistraleoi  2.  Bd.  XI,  197  genannten  Strato  an 
ihn  xa  denken  h&tten.  Indessen  antencheidet  Dioo.  T,  6t  (wohl  nach 
DemeUins  Magnes)  beide  ansdrücfclich,  nnd  dieses  Zengniss  (mit  Bou  De 
Arist  Itbr.  ord.  174)  in  bezweifeln  ist  am  «o  unstatthafter,  da  der  Ant 
Strato  anch  Ton  Oalbh  (schon  In  den  eben  angefahrten  Stellen  gani  dent* 
lieh,  und  noch  bestimmter  De  puls,  difftr.  c  17.  Bd.  vm,  7&9),  und  ebenso 
Ton  Obibas.  collect  XLT,  23  (bei  Hai  Class.  Aact.  IV,  60)  nnd  Ebotian 
(Lex.  Hippocr.  S.  86  Frani)  als  Erasistrateer  bezeichnet  wird,  und  da  Über- 
diees  mach  Tkrtdlliaic  De  an.  )  5  die  Ansicht  des  ,, Strato  und  Eraatsiratns" 
Über  den  Sitz  der  Seele  der  des  Physikers  Strato  entgegenstellt  Nach 
Dioo.   a.  a.  O.    war   der   Ant    rin   penonlicher   Schüler   des    Erasittntns 
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tung  derselbeii  rechtfertigt  den  Mamen   des  Pliynkeis,   wddia- 
unseni  Strato  vor  allen  Peripatetikern  auszäclmet '). 

Was  uns  an  logischen  und  ontologischeo  BestiinmutigeD 
dgentbümliches  tod  ihm  berichtet  wird*),  ist  nicht  sehr  erheb- 
lich. [  Dsgegea  kommt  der  ganze  Unterschied  seines  Standpunkts 
von  dem  aristotelischen  sofort  zum  Vorschein,  wtam  wir  fragoi, 
wie  er  sich  den  Grund  des  Daseins  und  der  YerUidennigeii  io 
der  Welt  dachte.  Aristoteles  hatte  diese  zunächst  zwar  auf  die 
Natur  als  allgemein  wirkende  Kraft,  weiterhin  aber  aof  das  erste 
Bewegende  oder  die  Gottheit  zurUckgeftihrt,  ohne  doch  das  Ver- 
haltaiss  dieser  beiden  Begriffe  schärf«  zu  bestimmoi ').    Uiuer 


nahncheinlicli  üt  ea  der  gleiche,  welchen  Galxs  De  comp,  medle.  IV,  3. 
Bd.  XII,  749  «nen  BuTtieT  neDnt  U.  TgL  ober  ihn  Srunoki.  Oewh.  4. 
Anneik.  4.  Anfl.  I.  S5S. 

1)  Beiipiel«  dietes  leiiy«  gewohnlichtten  Beinunaiu  (fiber  den  KnscHB 
Forsch.  Sül  E.  Tgl.)  find  nns  schon  903,  1.  2  Toix«i[ommea.  Weiler  TgL 
m.  Cic.  Fin.  V,  6,  13 :  jn'www  lÜMpAmli  Strafe  ftfiemt  le  *alKtt  ■■  fti» 
ttil  *tt  w>ag»Kt,  lumm  oom  plm-mfut  tt  ptrpatua  de  Morihu.  Du  letxtere  ngt 
Cic.  noch  unbedingter  Ackd.  I,  9,  34,  nnd  wOl  theHe  deuhalb,  theilg  wegen 
leiner  abweichendes  phyilluliKheu  Ansichten,  Strato  nicht  dir  einen  Feri- 
pfitetiker  gelten  lassen;  indessen  leigt  du  Veneicimiss  seiner  Schriften,  dsM 
er  anch  die  Ethik  nicht  ausser  Acht  liets.  Richtiger  Smct.  nat.  qn.  TT, 
13,  2  :   iume  partn»  phüetophia4  maxim*  eoUmt  tl  rtmm  mUmvt  mquMUr  /M. 

2)  Er  soll  nicht,  wie  die  Btoiker,  Begriff,  Won  nnd  Sache  (a^futf 
vöfttvov ,  ti7i(ialvov,  tvYx^*oi>),  sondern  wie  Eplknr  nnr  das  atifitttvoy  nnd 
Tvyxävov  nnterschieden,  nnd  somit  Wahrheit  nnd  Imhnm  In  die  Stimme 
(die  Worte)  verleg  haben  (Sur.  Math.  VIII,  13)  —  eine  Angabe,  die 
wahrscheinlich  in  ihrer  Eweiten  "BXMa  nur  eine  FoIgeranK  dee  Scxme  ent- 
hält, auch  in  der  ersten  aber  weder  Strato'f  Ansdrficke,  noch  seine  Meinan^ 
genau  wiedergibt.  Er  hatt«  fem«  von  dem  Seienden  die  Definition  ge- 
geben: rö  fir  int  rb  T^t  itaftoyijt  alruir,  d,  h.  er  batt«  e«  als  daa  Behair- 
liche  in  den  Dingen  deflnirt  (Prosl.  tn  Tim.  242,  E).  Wetter  sehen  wir 
ans  SiWL.  in  Categ.  106,  a.  lOT.  «  T.  (Schol.  in  Ar.  B9,  a,  3T.  90,  a,  12  r.\ 
dnst  er  TerscUedeoe  Bedentung«n  des  Aasdracks  ir^fpov  nnd  dintgo» 
nnterschied,  welche  Simpl.  a.  a.  O.  anf  die  fünf  in  den  an'stMeliscticn  Kat» 
gorieen  c.  12  anfgeilhlten  inrackznfUhren  bemüht  ist.  Endlich  tadelt  Aues. 
Top.  173,  Q.  Aid.  (Schol.  281,  b,  2)  eine  Bemerkung,  dnrcb  welche  er  ein* 
aristotelitche  Begel  (Top.  IV,  4.  135,  a,  5)  znr  Ansmittlni«  •!<■  Snboidi- 
nationv-VerfaBItnlMca  iweier  Begriff«  an  eiglnten  remieht  hatte;  ich  kana 
hier  darauf  nicht  idlber  eingeben. 

3)  S.  o.  S.  358  ff.  386  f. 
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Physiker,  aei  es  weil  er  die  Unkisrfaett  und  die  inneren  Wider- 
spruche der  aristotelischai  Atmabmen  erkannt  bat,  sei  es  weil  et 
seiner  ganzen  Kchtung  nach  einer  tlber  die  Natur  hinaoBliegeiD- 
den  Ursache  abgeneigt  ist,  gibt  die  Gk>ttbeät  als  ein  vom  Wdt- 
ganzen  verschiedenes  and  getrenntes  Wesen  auf,  und  begnUgt 
nch  mit  der  Natur.  Diese  selbst  aber  weiss  er  sich,  hierin  an 
Aristoteles  sich  anschliessend '),  nur  als  eine  mit  innerer  Noth- 
wendigkeit,  ohne  Bewnsstaeüi  und  Ueberiegong  wirkende  Kraft 
zu  denken.  Er  wollte  die  Welt,  wie  Pldtarch  sagt*),  nicht 
fUr  ein  lebendiges  Wesen,  und  alle  NsturerschcänaDgen  nur  tär 
dne  Wirkung  der  Natumothwendigkeit  gehalten  wissen;  er  war 
mit  Demokrit,  trotz  alles  Widerspruchs  gegen  seüie  Ätomeolehr^ 
überzeugt,  dass  sich  alles  aus  der  natariichen  Schwere  und  Be- 
w^ung  erklären  lassen  müsse,  und  er  behaaptete  deaahalb,  wie 
ihm  Cicero  und  andere  vorwerfen,  der  Gottheit  ftlr  die  Welt- 
bildung nicht  zu  bedürfen*);  oder  wie  seine  Ansicht  richtiger 
daigCstellt  wird,  er  \  setzte  die  Gottheit  der  Natur  selbst  gleich, 
er  sah  in  ihr  nicht  ein  persönHchee ,  oder  gar  ein  mensdien- 
ähnliches  Wesen,  sondern  die  allgemeine  Eraft,   von  der  aUee 


j)  S.  S.  427,  1. 

2)  AdT.  Col.  14,  3.  S.  1115  (i.  o.  g02,  2):  oöt"  'AftmoiOti  Mtni 
jtolUi  OufUffßttei  xal  Illinan'i  ric  travrtac  Arjpgxf  dCiat  nt^l  Ktr^atus 
nt(A  voi  xnl  jitpl  y/vxvt  *"'  "»'P'  ytviatatt'  TiUinüv  [JiJ  föv  xca/ior 
aÖTÖ*  oi  tqiov  tlvut  tfriai,  tb  H  »ata  ifiaiv  inta9ai  t^  xaja  t^xfir' 
aqxh'*  Wp  ivüiiariu  rö  auroitsttov,  (ha  ovrat  ntgatviaSai  tüv  ipvaiiimr 
ntt^Av  bamov.  Nut  müHen  wir  du«  (ilmlich,  wie  bei  Demofcrit;  i.  Bd.  I, 
78S  f.)  wohl  hüten,  FlaUrch  «n  glkuben,  daH  Sbato  dea  Zofill  {rvxiil 
ßr  deD  Orond  der  Nntor  gehalten  habe;  dafSr  konnte  er  allein  die  Nattus 
nodiweDdigkeit  ittviöftaiov)  luJtea,  welche  nur  PIntuch  dem  Znfall  glelch- 
■tallt,  weil  beide  gleichiehi  den  Oegeaiau  lor  Zweckth&tigkeit  bilden  {rgL 
S.  330  ff.). 

3)  Cic.  Acftd.  n,  3B,  121 :  ntgM  tiiu  3k»  pMt  gtiidfmm,  *e*t  Übt  § 
innntrto  lAotf—etma  Btrtta,  firi  Af  Mt  . 
«WMrw  ....  lugat  tipen  DteruM  m  tUi  ad  fabrieanitan  i 
tiin  docM  vmnia  ttM  #^M(s  natura:  nte  «t  ilb,  gtii  taptrit  M  la*nttu  « 
HiHHMfM;»*  torperiitu  tontrtla  Aate  tut  iUeat,  iMtiy'tete  mam.  wmmia  etiutt 
hon  eim  Dtmaarüi,  tum  dMantu,  Md  tptaiHii.  yw  oW««  liHgtitat  mtMdi  pariti 
ptntpmti,  ^djvitt  nt  out  Jlai  MtfNrcIthx  Jltri  «rt  Jaetitm  tu»  iattt  pendiriiiu 
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Werden  and  alle  VeracderuDg  in  der  Natur  atiBgeht  ')■,  wesshalb 
nngenaaere  BezichtCTstatter  aach  wohl  sagen,  «r  habe  der  Gott- 
heit die  Seele  abgesprochen  '),  und  er  habe  Himm^  und  &de, 
oder  mit  andeoen  Worten  das  Wd^anze,  ßtr  die  Gottheit  ge* 
halten"). 

Sollen  nun  die  natOriicben  Gründe  der  Dinge  ange^ben 
werden,  so  konnte  ^ch  Strato,  wie  bemerkt,  trots  sdnee  Natu»- 
fisrnua,  mit  der  mechanischen  Natnieridflmng  einee  Demokrrt 
nicht  befreunde*);  thals  wol  er  eine  be&iedig^ide  f^rkilnng 
der  I^Bchdnnngen  an  ihr  Termisste  ^  Iheil«  weil  er  sich  antheü- 
bare  KOrpw  so  wenig,  als  eia«i  tmendlidien  leerai  Raum,  eu 
doiken  wnsste^.  Die  wesmtlichen  Ursachen  liegen  vielmefar 
soner  Anucbt  nach  in  den  EigenstJiaften  der  Dinge'),  oder  ge- 


1)  Der  Eptknreer  b^  Cio.  M.  D.  I,  13,  35:  nw 
^irattij  anditar  Strato ,  u  gtii  phf/tiaa  «pptüatur;  qut  i 
moitra  »itam  «ttt  «mmM,  fitw  «mmm  g^tttmU  arngmü 
eartat  omni  tmut  (BewnulMin)  M  figiira  {die  Heiucheiigeitklt  dei  epikürm- 
Bcben  G5tt«r).  Dleu  wiedwbolt  aemlich  wOttlicIi  L^ciant.  De  in  D.  c  10^ 
Aii£,  kiln«r  Mmoc.  Fbux  OctBv.  19,  9:  StrmUm  juojut  tl  tpw  natarmm  [ac 
Dmmh  fofmfw].  Aehnlich  Max.  Tvb.  I,  IT,  G:  anch  der  Atkaiit  hat  die  Idee 
Oottea  .  .  .  kSv  inalläfgr  iqv  tpvotv  (wenn  nun  die  fiator  an  a^ne  SteDe 
MBt],  aic  .Zr^ion'. 

3)  SxiiacA  b.  AooDBiiN  CIv.  D.  Vn,  l:  hoc  lern  dictt  Mquii . .  .  tfo  /tnm 
aM  ftMMMM  ata  Itr^atMiewn  Slrolontm,  qttemm  täUr  ffeit  Umm  hm  earpon. 

3)  Tbktdll.  ftdT.  Marc.  I,  13:  Stralö  oBtimm  tt  ttrrani  [Deoi  pnmuntifitj. 
i)  S.  S.  94S,  3. 

5)  Darauf  tcheint  sich  venigateas  Cieero'i  lemtiU  mm  dtunlii  td  t^- 
laiUit  (S.  9D5,  3)  zanlchit  xa  beziehen:  die  Atome  aind  eine  wUUAriicbe 
HypothcM,  Ton  der  nur  behauptet  nnd  gehoffi,  nicht  nachgewieaeo  wlid, 
ilaaa  aie  erUbt,  »at  sie  erkUren  soll. 

6)  üeber  beide  Ponkte  togleich  du  nähere.  Die  Annahme  einea  leetcn 
Banma  hatte  Strato  In  einer  eigenen  Abhandlnng  besprochen  (k,  o.  902,  3  Kr.  3), 
welche  TorzngaweUe  g^en  Demokrit  gerichtet  gewesen  sein  wird.  Ob  er 
anuer  den  angerBhrten  weitere  Gründe  gegen  die  Atomiitik  geltend  g»- 
macht,  od«  sich  mit  Arivtotelei'  eingehender  Kritik  begnügt  hatte,  wiaaen 
wir  nicht. 

T)  SaxT.  PjrTTb.  m,  33  (nnd  faM  woitglddi  Gaun  hin.  phD.  c.  S. 
6.  244):  ZTqäran'  it  o  iftmaAs  töi  fotöjitras  [ä(>Jirq'  'Lfy»]-  Kbenao  iat, 
wie  schon  Fabbiotoh  zn  dies«'  SteBe  bemerkt,  in  den  Clemenünlachen 
Becognitlonen  Till,  IS  f„OüliUraHu  fualüala"  te.  prmf^  mmdi  dSr^  ffir 
Callisti.  Strato  zn  setzen. 
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DMier  in  den  dieee  |  EigenacliAfteii  bewirkenden  Kinften ') ;  fltr 
die  Chnmdeigfliu(rfi«flen  hielt  er  aber  die  Wfirme  und  die  Ktdte  *), 
in  denen  adion  Aristotelee  die  wirkenden  Elements  erkannt  hattet; 
nnter  ihnoi  Bcheint  er,  g^chfidls  mit  Aristoteles  *) ,  der  Wanne 
die  höhere  Reditfit  bngdegt,  äe  als  den  nächsten  and  posttiren 
Ghimd  des  Daseins  und  Lebens  betrachtet  zu  haben  ^).  Das 
ernte  Substrat  der  Ktdte  sollte  das  Wasser,  das  der  Wärme  das 
Feuer  oder  die  wanne  Ausdflnstang  sein  *}.  Wfirme  und  Kftite 
liegen  beständig  im  Str^;  wo  die  eine  eindringt,  wird  die  sta- 
dere  weggedrängt;  aus  dieeem  Bin-  und  Herwogen  beiden  sind 
z.  B.  die  Erscheinungen  dee  Gewitters  und  des  firdbebena  zu 
«rklarem ').  Neben  diesen  kOrperiiohen  Krfiflem  &nd  Strato  die 
unkOrperiicbeo  entbehriich  ^).  \ 

1)  Strato  hstta  hierüber  in  den  3  BUcham  ir.  öfX^i  "eUelcht  aucb  in 
dem  TT.  Svräfiratr  (S.   902,  3)  gehandelt. 

3)  Stob.  Ekl.  I,  298:  Ztgärmr  aiotx^a  jö  #tp/iov  ml  ri  V'JT^- 
Tgl.  Amn.  7. 

5)  S.  S.  442,  2. 

4)  S.  S.  444,  3. 

6)  EriTBAit.  Exp.  fid.  1090,  A:  StquitnCnni  (I.  SigäTwv)  tx  Aafi- 
lfm»ov  Tri*  ^iQfiiiy  oüalttV  lljytt'  ahlav  nänmv  vnofx'ni. 

6)  PLtra.  prim.  frig.  9.  B.  94B:  ol  fiiv  ZtaüxrA  t^  atQi  xi  npwrev 
tjivxeot  iaioitiövits ,  'EfiTttJoMl^i  ft  aal  £i^tri>  r^  iJaji.  Bei  der 
'Wime,  woraber  eine  »nadrnckllche  Angabe  fehlt,  venteht  sieh  die  Sache 
Ton  idbtt.     Ancb  dies«  in  aber  ailetoteltach;  i.  o.  444,  3. 

T)  Sbmbca  nat.  qn.  VI,  13,  2  (aber  die  Erdbeben):  kiffit*  [StraL]  taU 
Jßtrttwn  ul:  RigiAim  H  tvliJmn  tK^er  in  tentrarta  attant,  ihm  tttt  no« 
pammt.  m>  frlgidtan  emtJMl,  unde  «tt  ealida  dltcmü,  M  iiwiMM  iü  tnlUym  ttt, 
imA  frigm  erpiOtiun  «M.  Dewhalb  leien  Brennen  nnd  HShlen  im  Winter 
mrm,  gtiia  Hlo  m  taler  wMwbÜ  mptriora  pouUti^i  /ng»*i  Mdm*.  Wenn  nan 
tm  Innern  der  Erde  Wlrme  ange»anunelt  lei,  nnd  noch  weitere  Wärme, 
oder  &nch  umgekehrt  Eilte,  eben  dahin  gediSngt  werde,  anch«  jene  defa 
gew&Iteam  einen  Atuweg,  nnd  daher  die  Erdbeben,  vim  diindt  Aigiu  pugttat 
nmt:  d§ßl  taiori  eongrifatie  im  mrnu  tn^^Ho.  tum  frifora 
KUitAtiU  nox  fittura  pottntiera.  i 
eemmtat.  Um  tcneiMur.  Btob.  Ekl.  I,  598:  ^rpirTAr)',  IH^ftov  tjrvzev  ""f'- 
Savioc,  Öroj'  tußiaaSir  rv^Si  "  TotaCja  Ytyvttf9ai,  ßgovr^r  ftir  linoft- 
^'ftt,  yBH  rfl  öotpoffij»,  TÖXi'  ^i  uffttirrbv ,  npiat^ifac  ü  xnl  rvt/iövas 
tf  nltoraOfi^  x^  r^E  vltis,  ^  ixircfios  avrär  ttpfixtrai,  SiQftOTiQitv  fiif 
6  nftfoiiig,  na/urC'pav  di  ö  TVtfuäv.  Vgl.  hiean  wai  S,  474,  3.  S34,  3  über 
die  i-nuitQtinnatt  bei  Arlitoteles  und  Theophnut  bemerkt  i»t 

8)  Pldt.  a.  o.  0.;  ro  ata9ipä  ratixi,  tr  olt  'Efiniioxlijt  «  xai  Ztqä- 
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Wie  Strato  mit  dem  OrandgegenBatz  des  Warmmi  nnd 
Kalten  die  wmtereD  elememtanschen  G^essätze  TerknQpfte,  und 
-wie  er  die  Mmente  ableitete,  wird  nicht  berichtet;  er  wvdi  abo- 
wohl  in  der  letsteroi  ISnäoht  von  Äristotdes  nicht  ab.  Da^ 
g^Hen  widwsprach  er  Bouan  Annahmen  über  die  Schw««.  Aristo- 
tdee  wies  jedem  Element  MÖnen  Ort  im  WeltguiKen  an,  dem  ea 
zostrebe,  and  hielt  desihalb  nnr  die  E>de  fUr  absolut  schwer, 
dae  Feuer  dagegen  fUr  absolut  leicht,  Wasser  und  Luft  für  re- 
]s&v  schwer  und  leidit^);  Strato  dagegen  bdiauptete,  aof  Qrand 
einer  freilich  noch  adir  eön&^en  Beobachtung,  mit  Demokiit, 
alle  Körper  seien  schwer  und  streben  der  Hitte  zu,  und  wenn 
an  Tbeil  derselben  aniäteige,  so  sd  diess  nur  eine  Folge  dea 
Druckes,  welchen  die  schwereren  auf  die  minder  schweren  aus- 
üben*). Wie  er  diesen  Unterschied  der  grosseren  und  garin- 
geren  Schwere  naher  erklärte,  ob  er  annahm,  dass  zwar  alles 
schwer,  aber  w^en  der   qualitatiTm  Veracbiedenheit  der  Stoffe 


Toiv  xnl  ol  SiaiCxol  lät  oia(u(  jt^trtat  imr  Suräfitvaiv,  ol  fiiv  friiiirol 
u.  f.  w.  Vgl,  anch  wm  S.  910,  1  über  Lfcht  and  Wanne  angefiiliit  Im, 
und  Pldt.  pl*c.  V,  4,  3  (Qalbh  h.  phil.  c.  31.  S.  322):  XifäTmi  xal  ^q- 
fiöxqtros  '"1  i'Ö'  ivvttfiiv  [bc.  Toti  tnt^p/iarof]  oüfia'  nvfu^erung  yif. 
Ein  aüfta  wird  mber  Stnto  to  wni|;,  wie  Demokrlt,  die  ivvafUf  genMimt 
hsbni,  aoudern  leJne  Behanptang  irai  nur,  dais  die  Krifte,  wie  der  ichta 
Fhitareh  MKt>  tun  Körperiicfaeo  sli  ihrem  SabiCrat  [oiata)  hkfteo. 

1)  B.  S.  412  f.  439. 

2)  SufPL.  De  coelo  121,  ■,  32  C  K.  Bchol.  In  Ar,  486,  ■,  5:  Sri  H 
oBtt  T^  Ca'  dU^iaiv  (xSUi/ift  fltaiöficva  xtftiTat  (die  Elemente,  b«i  der 
Bewegung  an  ihre  natürlichen  Orte)  itfKVvatv  [L^ptor.]  fipcfic-  rrnnfc  Ü 
yfyövuoi  r^s  (föfi);  fiti'  avrav  Zipäruti  6  Attfi-ifimi^öf  xt  xtl  'Ejtütovfos, 
xiy  cäfia  ß^ffiirfia  fx'"'  vofxtComt  xa\  npöc  rö  fifaov  iptneoStu,  r^  ii 
ta  ßafiTi{in  vtfiiäviir  tö  iinov  ßaqta  in  (*t(vup  (x^Ufta^at  ßl^  nföf 
tb  ÖMa,  tüoT(  tl  xis  i/iffiU  T^r  y^,  tlS-itv  Sr  to  Cittg  fte  rb  xirrgor, 
Mil  rf  Ttt  t6  Simg,  röf  affa,  «ol  il  to»  a^ga,  rö  jiCfi . .  .  ,ol  it  roC 
wävra  >Tp^  TÖ  fifaov  <ff^<!9tit  motu  tfvinv  TCx/iqpM»  KOfti^oms  rb  r^t 
y^  VJiammftinit  tö  SSiq  trtl  rö  Miriii  tp^»9*u  ml  rot!  Stforot  rör 
ä^,  iyvoaiai  n.  ».  w,  Itnfor  ii  Su  ov  £xpäxtaii  ftwot  oiti  'Eirtxovfot 
näna  fltyov  iJvai  to  aü/iarti  ßaqia  xnl  tfvan  fiiv  M  ri  »itm  iftffö- 
fUVf  na^ä  ifvoiv  ii  fjrl  rö  Sru,  oXl«  xal  TTÜörMv  oUf  iftfOftfTtir  tq» 
Söfttv  tud  iitkfyyti.  Sioa,  EM.  I,  348:  Zrpaiuv  fiiy  nfottittit  left  «•»- 
^aai  ^vatxor  ßä^,  r«  ü  leovifiÖTt^a  toTc  ßa^uifgoit  tntnolii(a*  otvr 
txjivg>iviCöfitva. 
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nicht  alloB  gleich  schwer  sei,  oder  ob  er  mit  Demokrit'}  alle 
Materie  iÜr  ^eich  schver  hielt,  and  die  Vwachiedeoheät  dee  spe- 
eifischea  Gewichts  der  Körper  von  den  leeren  ZwiBchcDr&nmen 
I  in  ihrem  Innern  herieitete,  wissen  wir  niclit.  Seine  sonstigen 
Ansichten  sprechen  «her  mehr  ^  die  letztere  Vermuäimig. 
Wiewohl  er  nämlich  die  Ätomenlehre  mit  Äristotelee  bekAmpfte, 
nnd  die  unbegrenzte  Tbealbarkeit  der  KSrper  bdisaptete  ■), 
achloss  er  sich  doch  durch  die  Annahme  einee  leeren  Baums  aa 
Demokrit  an.  Denn  so  wenig  er  auch  die  Mehrzahl  der  fbr 
diese  Annahme  angefahrten  Qründe  fUr  entscheideud  ansah  ^), 
■0  Raubte  er  doch  manche  Srscheinmigfln ,  wie  namentlich  die 
des  Lichts  und  der  Wurme,  nur  durch  die  Voranssetzong  leenr 
Zwiscbeorttume  erklaren  zu  kOnnen,    in  welche  das  licht  und 


1)  Bd.  I,  119. 

2)  8.  S.  905,  3  nnd  Seit.  Mkth.  X,  155:  xal  i^  oStw;  ^v^z^isoav  ol 
nigl  tiv  2^i^jmya  röy  ^vaucöv'  loiig  fitv  yäq  XC'^°''^  ''^  äfiigte  iai- 
Xaflor  xtamiiiytti',  ti  H  oiüfMaa  tai  roiv  rönovt  ftt  Smt^ov  Ttuvia9ai. 
xiViia9tu  it  rö  xtvoifin'ov  h  dfufiii  Zf  örfi  Slov  a9^w  ^tpMtrör  iui' 
awiffta  vat  oi  ni^  rd  ti^i^ov  ngörifr^v.    V«l.  «b«T  htoia  S.  913,  8. 

3)  Die  drei  Qrilnde  für  die  Amtüinie  eines  leeren  Baonu,  «eicne  Asiss. 
rhjB.  IT,  6.  313,  a  aofiäUt  (vgl.  oben  S.  iOO'j,  hatte  Strato  naoh  StMFL. 
Phji.  153,  a,  o.  ssf  iwei  znrflckgerahrt,  tk  ic  t^v  xarTÖ  xöxor  xlnfltv  kaI 
tis  lif»  tmy  aufulimv  ittltjotr  (et  wire  ohne  ein  Leerei  Iceine  rtunliehe 
Bewegung  nnd  kein«  Verdichtong  möglich);  r^rov  8i  nqatil&ifli  io  Ana 
rqc  öJjc^C  T^v  yä^  ottTiipiKP  U&ar  ittga  (nJij^Mt  Ji'  iriqioT  ihaiv  cvfi- 
ßtUvu  (wie  dleai  Simpl,  noch  weiter  erlintert).  Er  kann  jedoch  keinen  ran 
diesen  Gründen  itichhaltig  gefnnden  haben,  denn  Über  den  encen  bemerkt 
SiMFL.  154,  b,  o.,  nachdem  er  die  Beispiele  lageFUhrt  hat,  mit  denen  ihn 
Ariitolelee  widerlegt  hatte:  noch  •ehiegendcr  lei  da*,  wu  Strato  geltend 
mache ,  dau  lich  in  einem  mit  Waeaei  gefOUten  venchlouenen  GefiLu  ein 
auf  dem  Ornnd  liegendes  Sleinchen  gegen  die  MBndong  bewege,  wenn  man 
da«  O^lei  umkehre;  and  ebeoM  165,  b,  m.  aber  den  drittem  ö  it  £t^Tav 
xol  rbr  Ana  rqc  ilfttas  [ec.  löyo*]  ävalinV  aöik  q  Ü-SiSt  ^p^v,  ävay- 
xm[ti  tlStG^ai  ro  xtröv.  oBii  yä^  d  loTif  SXus  Elfte  tpavigim,  Ste  xul 
nXaittr  aÜTOf  i^v  ilxitxiiv  Jüvufur  äytu^t  Soxil,  ourc,  ti  laiw  ilbs, 
Jiflov,  tl  6ia  ri  xtv&v  q  itSof  ilxti  »ol  /tr)  Si'  «liij»  aiTiav.  cn'Ji  yä(f 
änoStixi/bOttaiv,  äXX'  iatnlStvtat  rö  xtvor  ol  oüru  l^yovteg.  Dieie 
sowohl  eil  die  weiteren  Miitheilangeti  de*  Simpl.  Aber  dieaen  G^enttMid 
werden  wir  mittelbar  oder  unmittelbar  auf  Strato'*  Schrift  n.  xtvaü  Euriiak- 
aafiihreD  haben. 
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der  Wänaestoff  eindriiigeii  *}.  Da  aber  |  dieser  Gnmd  nur  fOr 
leere  B&ume  im  Innem  der  ROrperwelt  bewetat,  und  da  aeine 
der  aristoteliachen  verwandte  Beetumniuig  über  den  Begriff  das 
Baumes ')  einen  Bauta  ausser  der  Wdt  ausechlosa,  so  benchrtnkts 
Strato  das  Leere  auf  das  Weltganse;  dass  dagegen  ausser  unsenr 
Wdt  an  grenzenloseir  leerer  Baum  sei,  gab  sr  Demokrit  nkbt 
zu ').     Aa<^  über  die   Zeit  *)  hatte  er  seine  eigaoeai  Anachtao. 


1}  SiHPL.  Phy*.  163,  b,  o.i  ö  /i4viot  Aa/njMiafrht  Xrqätvt  itucrifm 
TtH^at,  Ort  fori  rö  xfvöv  itajittfißävoy  jö  näv  mSfia  mart  fäf  th<u 
Ovvixis,    Uyarv   Sit  oix  iv  ii     vSatos   rj  atgos  f  Sliov  aüfiajot  Uvraro 

tiuifot;  it  yäf  to  vy^v  fiij  il;fc  nSfavs,  «Un  ßlif  dUmtUirti  aüte  al 
ttvyal,  awfpttmfV  i/Ttt^ixxiioihu  tö  njC^pi]  tm>  äj-yiiary,  xal  ovx  Sr  al 
ftiv  Täv  BXiCviav  ävtxiävTo  nföc  jitv  aya>  rönov  at  dk  läxa  ättitnamt. 
Wh  iehen  ani  dieMr  Stelle  zugleich  aneh,  d«M  «ich  Strmto  äta  Licht  nsd 
dia  Warme  materieUer  dachte  als  Arietotelei. 

3)  Stob.  EU.  I,  380 :  rönov  ih  tltat  (nach  Strato)  id  ftaafii  4 
xov  nti}Uxo»xos  xal  roC  Ttet/ttzof^^ov ,  wai  sich  von 
Dafinitioii  (oben  398,  2)  nur  dadurch  nnlencheidet,  da«  dieae  di«  innen 
Grenie  des  nmBcbli eisenden  K5rpen  «elbet,  Strato,  wekher  die  Körper 
dnrcb  ein  I.eerea  getrennt  Bein  lieH,  du  swiachen  dem  nnuchVeaiendea 
nnd  dem  nmechloMenen  Körper  liegende  Leere  als  den  Banm  dea  letzteren 

3)  Stob.  a.  ».  O.i  £iqiiieni  iiunigu  ftiv  tip^  rov  KÖffiov  ^  thm 
xwbv,  ivioUfm  ik  dvvKiv»  yntaSat.  Nach  deraelben  Qnelle,  wie  «a 
scheint,  Tkkodobet  cur.  gr.  äff.  IT,  U-  8.  58:  ö  Jj  itgäimv  t/txwU»  (sc. 
ig  ol  Stoi'ixiol),  tfai9tv  fity  /itjäiy  tlvat  x^vöv,  fvJo&iT  it  Jupotir  fbn. 
Biemit  und  mjt  Anm,  1  Tcrträgt  sich  auch  Suiri.  Fhjs.  IM,  b,  m:  die 
eiiien  halten  das  ji;w^i|Twor  iSr  nnb^^reait,  wie  Demduitj  ol  6k  I^/utfor 
ttirö  j<p  xoCfitx^  osi/MiTi  noiovm ,  xal  <t(ä  rovro  xg  fÄiy  kavwoC  fi*it 
Mninr  (I*w>  Xfyovai,  ninljifäc^i  6k  avrö  atiftOTair  ätl  xid  fäö^  y*  tj 
tnnoltf  9ttu;/tia&at  ws  ku»'  oiiä  iifforäit,  otoC  liVK  ol  noilA  im 
Hhtxtiviatmi  fftlkocöipäiv  ytyövan,  xal  StqaTmva  tk  olfisa  rar  jln^fff 
Kitröv  T^t  lotavTift  ytv^o9ta  Jöitit.  Denn  theils  schreibt  SimpL  dieae  An- 
sieht Strato  nicht  ganz  bestimint  in,  theils  redet  er  hier  aor  daran,  dass 
der  Banm  im  ganteD  von  dem  Körper  der  Welt  an^efSllt  tei,  was  nnr  «Ui 
Leeree  ansserhalb,  nicht  kleinere  Zwiachenitnme  im  Innern,  ansachheMt 
Ungenau  iet  dagegen,  was  Sihfu  vorher,  140,  b,  o.,  sagt:  die  einen  gJanb«^ 
der  Banm  komme  auch  ohne  Körper  vor,  wie  Demokrit  und  Epiku;  ol  4i 
iiömrifia  cot  atl  am/ta  tz°i'  '"^  MirqJfiov  npoc  htaaior,  he  ...  ö  Am/i- 
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Die  MiBtoteliBche  Begrifbbestimmuiig  der  Zeit  als  Zahl  der  Be- 
wegung «chieii  ihm  nicht  richtig.  Die  Zahl,  beme^te  er,  sei 
eine  diskrete,  Zeit  oral  Bewegung  seien  stetige  QrOsseai,  wddte 
man  deeshalb  nicht  zähleo  kttnne.  Die  Zeit  entstehe  und  Ter- 
gdie  onahläsaig,  bei  desc  Zahl  sei  die«  nicht  der  Fall  Die 
Tbeile  der  Zahl  seien  alle  m^^ctch,  die  der  Zett  nieouUs.  Wenn 
die  Zät  eine  Zahl  wäre,  mUsste  das  Jetzt  nnd  die  Einheit  das- 
selbe sein.  Wanun  sich  endlich  die  Zeit  als  Zahl  des  Früher 
und  Später  nur  anf  die  Bewegung  beziehen  solle,  and  nicht 
eboisogut  auch  auf  die  Ruhe,  in  |  der  ja  auch  ein  Früher  oder 
Später  vorkonune ')?  Er  adhst  definirte  die  Zeit  als  die  Grösse 
der  Thätigk^ten  ^) ,  die  GrOsee  oder  das  Mass  der  Bewegung 
und  Suhe ') ;  von  der  Zeit  unterschied  er  das ,  was  in  der  Zät 
ist*),  sehr  bestiuunt'),  und  wollte  desshalb  nicht  zugeben,   daas 


^Honfvdf  Xr^Toiy.  Die  leeren  Zwiachenränme  innerhalb  dei  Körper 
lind  hier  nidit  beachtet. 

4)  Welche  er  ebenao,  wie  dai  Lvare,  in  einer  eigenen  Schrift  behandelt 
hatte ;  ■.  o.  90!,  3  Nr.  3. 

1)  U.  M.  die  auifOhrliebe  Anieinandenetzniig  dieaer  Einwurfe  Lei  Sdifi, 
Phjs.  187,  a,  m.  Weiter  hatte  Strato  (ebd.  ont.)  bemerkt:  wenn  dai  ir 
XfÖKp  (Im»  Kl  Tiel  aei,  als  vao  toB  /pörov  7ifgi(xto9ai,  sei  du  Ewige 
nicht  in  der  Zeit.    Noch  anderes  SberBeht  Hlmpl.,  i.  folg.  Anm. 

2)  BiMTL,  167,  a,  «.:  xccl  aHv  3k  noÜn  avrtm^  Jtgof  nrr  Itgtno- 
iflovt  önoJotnv  ö  STgütetf  aitig  löy  x^öraf  rö   iv  lais  figaStm  Ttoaör 

m^Tfvta9ai  xctl  noitfifZy,  öfutlatt  Sk  xa9ija9at  xal  xa^niifir  xai  fi^9iv 
n^XTitv,  xitl  noJvv  j^govor  ipti/iiv  «ai  öllyov,  wv  ju/v  tmi  ti>  noaiv 
nolv,  noitir  xHÖvor,  uv  Si  oUyv,  öltyov'  jf^oc  yäg  xo  h  ixätrott 
nvtiov  irooöf.  Eine  ähnlich  gefkaate  Definition  der  Zelt  ist  nm,  wenn  die 
Angabe  genan  tat,  schon  1.  Abth.  8S9,  4  bei  Spensipptis  rorgekooiineu. 

3}  Stob.  Ekl.  I,  2&0:  ZT^aratv  [tÖv  JF^iVf]  xäv  tv  ntvrflH  xal 
q^/iJ'f  Tfoaöv.  Sbxt.  P;nh.  III,  137  (Math.  X,  138):  Zr^nrur  6t,  n  ät 
Tivtt  ItgtOTOjAiK,  Ixföpov  iptialv  ilvai]  fiftgov  xtv^ataii  xai  fu»n)t.  Uatb. 
X,  177 ;  JCTforanr  ö  ifvoims  ....  tieyff  /^vov  iim'fijfctv  fifigof  nämis 
xiT^astis  xal  fiov^s'  Tiug^xtt  yag  nSm  jois  *trovftfvots  an  xtvtiTat  xal 
niai  loiff  «JjuFijrots  uit  äxarTiriCf.  «ol  6ta  roSio  nana  t«  ytrö/ttva 
(v  Xföv^  ytvtrat. 

4)  Oder  geuanet:  dat,  worin  die  Zeil  istj  denn  bei  Sihfi.  187,  b,  o. 
sagt  Str.  attsdrBeklich:  dii  tovTO  dk  närta  Ir  X9°''V  that  ipunlv,  Stt 
iT«<n  TÖ  TToaiv  äxolioiiSti  xal  loic  yiv'ofifyoit  xot  toic  ouaiv.    Et  aei  diesa 
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Tage,  Jahre  u.  b,  w.  Thetle  der  Zeit  seien,  da  diese  BagrifEs 
iridmehr  bestimmte  reale  VoigSnge  bezeugen,  die  Zeit  dagegen 
nur  die  Dauer  dieser  Vorgttnge^).  Die  Angabe,  dasB  die  |  Zeit 
nach  Strato  ans  mtdieälbueii  kleinsten  Theölen  bestehe,  and  dui 
neb  die  Bew^ung  in  diesen  einzeln^i  Zeitiheilen  nicht  soco»- 
är,  Bondero  momentan  vollziehe^),  icheint  anf  einem  Minn 
TcntandniBB  za  beraheu*).  Dam  ebenso,  -wie  der  Baum  and  die 
Zeit,  auch  die  Bewegung*)  stetig  sei,  hatte  Stnto  in  allgonei- 
nerar  Weise,   ah  Aristoteles,   bewiesen').     Den  Sits  der  B»- 


Ktna  tö  tvartCov  geaprochan,   wie  wann   nun  ■>gtt,   die  StaJt  »ei  in  Ver- 
wimmg  oder  der  Memeh  ia  f  urclit,  ort  tavta  /*  Ixtivott. 

S)  A,  ■.  O.  IST,  *,  D.  erörtert  Strato  die  It^rifi^  dei  tax»  und  ßgaßi. 
Jenes  sei  In  ip  xö  füv  noaitif,  aif'  ou  r'(i{<cio  xal  ils  S  titaüaaro,  ö2Jjror, 
rö  Sk  ycyoyöe  Iv  avr^  aoli,  dtesei  dM  Oegenthcil,  Sxav  g  ti  fiiy  nooör 
tv  a6i^  Ttolii,  T&  di  ningay/iivo»  AUyov.  In  der  Kuba  finden  lich  daber 
ilieM  Bestimniniigen  nicht,  nnd  die  Zeit  sei  weder  achnBll  noch  '■-g-™, 
■ondem  nnr  Tiel  oder  wenig,  denn  nur  die  Uuidlnng  nnd  Bewegnng,  nickt 
aber  du  noaöv,  tr  ip  ii  tfähti  «ei  icbnaller  nnd  lengMmer. 

1)  SinPU  187,  b,  o:  i)fi(^  ii  xal  vuf,  iptiai,  [«dd.  «d  /lifp}  mti 
hittoiTÖs  oix  fatt  jT^roc  oiit  XU"*""  f^Vtt  ""^  "■  1*^'  ^  ^witv/ioc  «li 
q  atlaats,  iä  ii  q  (qc  tK}.tpms  xsl  q  jov  ^Xlav  negioJog,  alii  jfpoi'oc 
iml  jö  3tomv  h  v  iBÜr«.  (Dm  nldutfolBeode  iM  nicht  mebr  «n«  Stiat^ 
wie  Bbakdis  m,  409  ajuilinnit,  souden  eine  Gegoibemerkang  dei  SimpL) 
Dagegen  darf  man  ans  Simtl.  b.  a.  O,  189,  b,  n.  (ix  il  Tovttr  inr  itiiOMrr 
»al  Inf  loij  ^Tgäratfot  änofftat  irtpl  tov  /tq  ttvat  rör  jfpövfrv  Jiah,tir 
SuvBTor)  nicht  icbUeHen,  da«e  Strato  der  Zeit  die  BealitW  abgeapraches 
habe,  londem  er  wird  dieae  Aporie  nur  in  demielben  Sinn  rorgebngen 
haben,  wie  Ariitoteles  selbit  Phyi.  IV,  10,  Anf. 

2)  Sbxtub  ■.  o.  »09,  2. 

3)  Bei  SiHPL.  FhT«.  187,  a,  m  sagt  ja  Strato  an»drilcklich,  die  Zeit 
kSnue  idcht  die  Zahl  der  Bew^nng  lein,  iioti  ö  ftir  ifi9ftas  iMt^/tivor 
noaov  q  ii  xlvtjmi  xal  6  zvö'ot  awtx^s'  ja  Ü  avnx^t  oCk  A^^fafwör, 
Veber  die  Stetigkeit  der  Bewegung  sogleich  noch  weiteres.  Wafaraebvalich 
hat  Strato  nur  gesagt,  was  anch  Ariatotelei  («.  o.  404,  4.  6.  477  m.  nnd 
Fhje.  I,  3.  186,  a,  IJ)  aber  die  Unth^barkeil  des  Jet«  and  die  i9fötL 
fiijafiokit  gelehrt  halte. 

4)  lieber  die  Strato  gleichfalls  ein  eigenes  Bnch  geschrieben  hatte. 

5)  SusFL.  Fhji.  168,  a,  o:  d  (fj  jiafttfiaxiji'ös  ^r^aivr  oix  enh  toi 
fuyi9ovt  /i6fov  avftx^  ^V*  xlvrjaiv  elvai  iftiait,  äXlä  xid  xa9-'  itivrifr, 
ü«,  tt  itanonlti]  (wenn  sie  nicht  stetig  wäre),  atänii  Staiaftßtnofttrn  G- 
— n}r),  kbI  Tb  fitrafii  iio  ätamäaiaiv  (1.  aräatttv)  xlrqVti'  oixmi  aSui- 
lamov.  „xal  noair  öf  rt,  tpifiAv,  ^  xiv^oit  xn)  Jisipcroi'  elf  tttl  jMWpW«.'" 
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wegmig  BadUe  er,  nm&dtst  bei  der  qaaHtatiTen  Vertodening, 
oksht  UoB  in  dem  beiregtcn  Stoffe,  M>iid«ii  zug^aoh  auch  in  dem, 
waB  duEeh  die  Bewegung  au^ehobeo,  and  dem,  waa  dnrch  sie 
hervorgel»»Qlit  wird ').  Die  Eandunflnde  BeMhleomguBg  der 
nstilriicheB  Bew(f;iingen  hstte  er  mit  nahdiegeDdeo  Beobach- 
taugen  üb»  den  F«&  der  EBrper  erhUrtert  *). 

Eine  sehr  eingreifende  AbweicbuDg  von  der  antaitdiscben 
I  Eoamologie  wird  Strato  von  Stobäus  bagelegt,  wenn  er  ibm 
zufolge  den  Himmel  fUr  feurig  und  das  Lieht  der  stiinmtliofaen 
Gestirne  für  dnen  Al^Juiz  des  SonnenHdite  g^uilten  haben  soll '). 
DasB  die  erste  von  dienen  Behaaptangen  sonst  nirgends  erwähnt 
wird,  kann  auffiülen,  da  sie  in  Wirklichkeit  nichts  geringeres 
enthalt,  als  ein  Äu%eben  der  Lehre  vom  Äether  und  aller  aaf 
rae  gebauten  Bestimmungen;  doch  werden  wir  deashalb  die  Mög- 
lichkeit nicht  beetreiten  dürfen,  dass  die  Schwierigkeiten  der 
aristotelischen  Annahmen  über  die  leuchtende  und  erwarm^ide 
Kraft  der  Gettime*)  unsem  Philosophen  veranlassten,  dem  Wm- 
md  und  den  HimmelBkOrpem  statt  der  aAeriachen  eine  feurige 
Natur  beizulegen.     Ebenso  wird  uns  die  Angabe  Über  das  Licht 


Dh  weiMr«  stMunit  nicbt  mähr  biu  Stm»,  sondirn  iM,  wie  aebon  die 
Worte:  äliä  irtSt  tlity  (AiuL  Phji.  IV,  11.  219,  >,  13)  Sor)  yäf^  nlvtiats 
n.  B.  w.  leigen,  Erklinmg  des  ■riitotelischen  Textes.  Erat  am  8chlDi*e 
dief«a  Ätwcbnitti,  ISB,  &,  m,  kommt  SimpL  wieder  aof  Stnto  mit  den 
Worten ;  i)X  i  fiiv  'jlgiaiotiXitt  louttf  (m  tov  auifunft/ov  noirfluaitu 
Titr  tntßolrit'  Q  il  Zt^juv  tptXoxältaf  xal  aüi^f  «o**  a^niv  r^»  x{vi}- 
air  fStit(  rö  avvsxit  j^oi/aoi',  taw  xal  ngät  toSto  ßUjtwv,  tva  ftii  fiövov 
tili  T^f  mrtä  röno*  nv^tis,   äli^  xal  tni  riäti  öXIkv  naoäv  awäyiitat 

1)  Smn..  191,  a,  m  (sD  Fhjs.  V,  1):  xorl  xoiMtyt,  otfiai,  a  Si^tni 
t^V  xtrtiMv  Ol  itvwot  ir  rft  xirovfiirtp  ipiiaiv  thai,  äUA  xal  ir  r^  tS 
ov  jcb)  tw  t^  tit  ö,  «iIIdv  dt  Tqönav  iv  ixämip,  tö  fiiv  yi^  inoxilfitvor, 
ifHiA,  xintttat  üf  fiuaßällov,  tö  6i  tf  ov  xal  tö  ttg  S,  id  /tiv  ms  (p9u- 
(6fiti")v,  t6  di  üt  yiväfifyor.  Uebei  die  entaprechenden  »rlMoteUicIieii  Be- 
■■immDiigei)  i.  m.  8.  353,   3. 

2)  H,  t.  die  Srnchitücke  der  Bckrift  n,  x^T^atuf  bei  SiJfFLiciüB  &.  a.  0. 
214,  a,  m. 

3)  EkL  1,  500:  na^iiivC^s,  'H^xltuos,  Zi^Ttav,  Z^vtov  nipirov 
cJvDi  tÖv  ovfavöv.     I,  S16:  Ztqirw  ital  ttOrof   rä   im^a  vnö  xov  ifKov 

4)  8.  8.  46B  f. 

itlln,  Flillgi.  d.  Ol.  n.  Bd.  2.  AMk.  S.  A«l.  GS 
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der  Oeatime  naeh  dem  dwniJigep  Stand  der  Attnoomie  nidit 
zu  BBor  '■mV^h™«!  dflrnii.  äofl  siciMn  BtbgwvMn  iflr  die  Bni- 
tigkdt  jener  Aunagen  ist  niu  aber  freilich  in  dem  ZiBogiäaa  im 
StobftuB  nicht  gegebea').  Die  Behauptung,  dsM  StoBle  die 
Theile  der  Wdt  nnbegrenit  geeetet  habe  ■) ,  ort  ofienbar  vanA- 
üg,  wenn  damit,  wie  ee  aclidnt,  eine  nntx^recKte  Aiudehnang 
des  Weltgansen  behauptet  werden  soll').  Anderes,  was  tihi 
Strato  benchtet  wird,  aber  die  Buhe  der  Erde*),  über  die  Ko- 
meten '),  tlber  meteorologiBohe  &ichfltnaiigen  wd  EMbeben  *), 
über  die  BOdang  der  Meere'),  über  |  FkHmd")  and  Ttee^ 
kann  hi«-  nicht  eingehender  besprochen  werden. 

1)  In  der  enten  Stelle  kSimte  du,  wu  Strato  nur  toq  der  Feaenphlra 
£M*gt  hatte,  miE  Unrecht  anf  den  Himmel  Sbertragen,  in  der  iweiten  das, 
WM  nur  von  den  Planeten  gelten  toUte,  auf  alle  Sterne  anagedehnt  Min. 

3)  Epiphak.  Exp.  fld.  1090,  A:  Snaga  3i  tUyiv  t'vtu  rä  ft^  roü 
»övftov. 

S)  Denn  eine  solche  nahm  Strato,  wie  S.  910,  3  getdgt  i«,  nicht  an. 
Tielleicbt  iit  aber  die  Angabe  nnc  ana  eelner  Lehre  ron  der  nnbegreniteti 
Theabarkeit  des  E5rperlichen  (oben  909,  3)  entstanden. 

4)  DaM  Strato  diese  (mit  Ariiloteles]  annahm,  und  eines  eigenen 
Grund  dafnr  angab,  welcher  nne  leider  nicht  mitgethellt  wird,  erhellt  ans 
CsAiUR  Aneed.  Oxon.  m,  413 ;  ip  ii  nptfi^  (L  nfonttftiyj)  vSw  «tno- 
loyCif   Tp    at(A   t^;  ämniatac   i't   y^t  ZigeJtr»  ioxii  n^tho(   ö  tpvaticöt 

5)  Stob.  Ekl.  I,  ST8  (Pbor.  ptac.  m,  3,  G.  Oal»  h.  phD.  18.  B.  IM): 
der  Komet  sei  n«oh  Str.  SnQOti  ifiüt  mgtl-iiq>&tr  rttptt  avxnp,  xu9mitf 
tjtl  TÜy  la/iTfti^gtrv  ySvsrttt. 

6)  B.  o.  907,  7. 

7)  Nach  Stbabo  I,  3,  4.  B.  49  (ans  Bbatostrbhxh,  deaaan  Aa«n« 
an«  Strato  aber  ohne  Zweifel  nnr  bia  an  den  Worten  8.  SO:  r^v  £rvMv 
Iffl/itav  geht,  da*  weitere  sind  seine  eigenen  Bemerkungen)  st«Il(a  Btnuo 
die  VarmnlhDiig  anf,  welche  er  dort  mit  palionlDlogiachen  BeobaeMogen 
rechtfertigt,  das*  dai  schwane  Heer  vom  mitleUindischen  nnd  dieaee  mm 
adantischen  nrsprOnglich  dnrch  Landengen  getrennt  gewesen  seien,  welche 
sie  erst  spiter  durchbrochen  haben. 

S)  Hierüber  heitst  es  in  den  Excerpten  ans  Joakn».  Damabo.  I,  17,  3 
(Stob.    FJotil.    r.    Meiueke    IT,    173}    riemlieh   unklar:    Xifäntv  XV^I^"' 

9)  Nach  Autx.  Aphb.  De  senMi  ItT,  a,  o.  8.  3S6,  S  ff.  Thnr.  erUtrte 
Strato  die  Eracheinni^  daas  man  die  Tüne  atu  grosserer  Entfenmag  nidtf 
deutlich  Temimmt,  nicht  mit  Aristoteles  (De  sensu  6.  446,  b,  6)  daroh  die 
Voraussetzung,   dasa   sich  die  Gestalt  der  bew^ten  Luft  unterweg»  iadera, 
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Avifib  Toa  Stmto'i  phyatologüobeo  Annahiaea  ist  uiu  mir 
Tcninoeltei  oad  luHvbvUicbM  bokaimt ').    Dtgogea  iwlunw  seine 


Mbdwm  t^  üilütaSta  ti*  tiro»  t^t  xX^/^f  .  .  .  .  aC  yä^  ipnatr  tr  t^ 
<grfifMr{{ta9ai  nüe  tot  itf/u  Tm,s  iuapifotit  ip^öyyoiit  ylvuba*,  iUit 
tg  tu  nXq^qc  ävioönt'*  i^"  Vsitere  gehört,  wie  Thubot  S.  4&1  seiner 
AugBbe  erinaeK,  nicht  mehr  Strato,  ■ondcm  Alexander).  Diese  Wort« 
atimmen  aaRUIeiid  mit  dem  Qberein,  ma  am  Anfkng  des  picndoariitote- 
llfchen  Bmehstflcki  ir.  äaovainv  SOO,  a,  1  itaht;  xät  8i  ipairit  äitiaas 
ovftpatfft  Ytyvttttttt  Mtt  tobt  »iiätpovt  ....  od  r^  rd»  At^  axtftK' 
rliiat^ai,  )M9änt^  otonai  nivfi  äHa  Tft  xtvfiV^t  ntifa7t)jia(mt  atrir 
autntUöfitvar  «rl  txrtaiöfinmy  n,  a.  w.  Doch  geht  diaae  Uebarainatimmiing 
nicht  lo  weit,  om  die  VennDthnDg  (Bbamdib  II,  b,  1201)  tu  rechtfeitigeii, 
daaa  jene  gat  nnd  «oTgCaitig  auagetBhrte  und  aeiner  nicht  nnnUrdig«  Ab- 
handlung Strato  angehöre.  L'm  ao  weniger  kann  ich  anf  die  Art  eingehen, 
wie  hier  die  T3ne  der  menachlicben  Stimme  nnd  der  mosilcAliachen  Initni- 
menu,  nnd  die  Terachiedenni  HodJficatiDnaD  deraelbon  erkUrt  werden.  Die 
allgemeine  Voraoaaetinng  dieaer  Erklirang  iat  am  beatimmteaten  803,  b,  94  ff- 
an^Ceaprochen.  Nach  dieser  Stelle,  welche  an  die  Tbeone  de«  Ueraklidei 
(1.  Abth.  B8T,  ])  erinnert,  iat  jeder  Ton  ana  einzelnen  atoaaweiaen  Be- 
wegungen (nXtjyal')  lusammeDgeaetxt ,  die  wir  aber  nicht  ala  lolche  unter- 
scheiden,  sondern  als  Eine  annnterhroohene  Bewegnng  wahrnehmen;  der 
höhere,  deisen  Bewegung  schneller  iat,  »na  mehreren,  der  tiefere  aus 
wenigeren.  Zuaammetikliagende  TSne,  die  gldohieiüg  Bofhören,  encheinen 
uns  ala  Ein  Ton.  Die  Höhe  nnd  Tiefe,  Härte  und  Weichheit,  überhanpt 
die  Beaehafleaheit  jede*  Tons  richtet  aich  (803,  b,  2S)  nach  der  BMcbaflbn- 
helt  der  von  dem  tönenden  EörjMr  uraprünglich  enengten  Bewegnng  der 
Laft,  welche  aich  ao,  wie  sie  iat,  fortpflanit,  indem  jeder  Lnfttheil  den 
nicb«ten  in  derselben  AVeiae  bew^t,  wie  er  aelbat  bewegt  i«t. 

1)  HMh  QxhKK  De  «em.  n,  6.  Bd.  IV,  639  erklftrte  «r  sieb  die  Ent- 
•tehnng  dea  Oeschlaohtannterachieda,  die  «Tiatatelieche  Anaicbt  (oben  MO,  2) 
wohl  etwM  materialistischer  aufTasaend,  aber  darum  doch  nicht  in  der  de- 
Qtokritüchen  (Bd.  I,  805,  2)  EnrUckkehrand ,  darana,  daaa  entweder  dar 
männliche  Samen  Ober  den  weiblichen  (welchen  Ariatotelea  nicht  iug»b; 
s.  S.  036),  oder  dieaer  Aber  jenem  das  Uebergewicht  habe^  Nach  Flut. 
pUc.  V,  8,  2  (Gi.LEii  h.  phil.  32.  8.  32S)  liesa  er  die  Hisagebnrtan  naga 
ngöf^tatv,  ^  äifoi^iatv,  ij  fuiä^mnf  (Yeraetaoag  einielner  Theile)  q 
nvtvfittTuaiv  (Verfliichttgnng,  oder  aach  Aofbllhsng  dea  Samena  durch  die 
in  ihm  enthaltene  Luft)  enBtehen.  Bei  Juulioh  TheoL  Ariämi.  S.  47 
endlich  (den  Magbob.  Somn.  Scip.  I,  6,  So  wiederholt)  «gl.  Cbbbobim  dl. 
nat.  7,  5  gibt  er  die  ersten  Entwicklungtatadien  des  Embryo  nach  Uebdo- 
tnaden  an.  Die  gleiche  Anaicht  wird  hier  dem  Ante  Dioklea  ana  Eaiyatoe 
beigelegt,  welcher  nach  Ast  n  Theo).  Arithm.  um  Ol.  13U  (232)  vor  Chr. 
Uühle,  nnd  von  loBtBB  Ariat  Heteorol.  I,  IST  Tdr  einen  BchOler  Sbalo'a, 
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I  Annditea  über  die  meDKUÜcbe  Ssele  *)  durch  One  AbweidiuDg 
▼on  der  «rittotdiaofaeo  hebte  niiMre  Anfiovluamkeit  in  An- 
spruch. DasB  er  hier  seineQ  eigenen  Weg  gehen  mmste,  ergibt 
sich  tcbon  aus  seinon  allgameinea  Qrondrttean  Uher  die  wirken- 
den Krüfte.  Wenn  dieee  ttbeihaupt  Tom  Stoff  nicht  getrennt 
sind,  80  wird  dieas  andi  von  den  f^cnkiflfta)  gelten  mUasoi. 
Folgt  daraus  auch  nicht,  dasa  Strato  die  Seele  mit  Aristo^aiiu 
und'  DicAaich  Blr  die  Harmonie  ihres  Körpers  erklfiien  mosste  *), 
BO  kwinte  er  doch  AostoteJee  nicht  zugeb^  da»  sie  unbewfigt, 
und  da«  eöa  Tbeil  tou  ihr  von  den  übrigen  Theälen  und  vom 
Leäbe  geschieden  sei.  Alle  Seelenthftti^aitCT,  behauptet  er  noch 
entschiedener,  als  Theophrast '),  |  seien  Bewegungen ,  dai  Den- 
ken so  gut  wie  die  Wahmelunung,  denn  sie  aOe  seien  eben  das 
Wirken  einer  vorher  unwirksamen  Kraft;  und  zum  Beweis  da- 
für, daas  zwisohen  der  sinnlichen  und  der  Vemuuftthfitigkeit  in 
dieser  BesJehnng  kein  wesendioher  Unterschied  sei,  berief  er  sicfa 
auf  die  Thatsache,  welche  achon  Aiistoteles  beachtet  hatte  *),  daas 
wir  nichts  zu  denk^i  im  Stande  Beim,  wovon  uns  die  An- 
schauung fehle').    Ebenso  bemerkte  er  aber  andereraäts,   daas 


ein«n  der  b«i  Dioe.  T,  S2  mit  im  VoUiiehnng  sointf  TMtunent«  Ucrnnf- 
a«gtaii,  gehalten  wird.  Spkbnsbi.  jedoch  (Oeech.  d.  Amieik.  4.  Aufl.  I, 
463)  Iwit  Ihn  fnr  älter,  und  nii  Beeht;  denn  wenn  rieh  ench  achweiliGh 
beweisen  laut,  dus  er  „kme  Zeit  muh  dem  Hippokncae"  lebte,  lo  rocluwt 
ihn  doch  Oalek  in  Aphoriim.  Bd.  XVUI,  ».,  7  ntudrüeklich  n  den  Vor- 
gängern des  Eruistratna,  nnd  waa  wir  von  Minen  Ansichten  wtewn  (Srus- 
oKL  ft.  s.  0.)  kann  dieser  Angabe  nnr  inr  üeetUignng  dienen. 

1)  Die  er  wohl  snnkchM   in  den  Schriften  n.  ifivitat  iv^ffulr^  nad 
7.  olfftfijfnatc  dargelegt  hatte. 

2)  Zwar  sagt  Olimtiodoh  Schol.  in  Fbaedon.  S.  142i  Sri  üf  äffiorim 

öluT^tfa  ral  ruStni^.  Ob  er  aber  damit  wiiUich  beweisen  wollte,  daM 
die  Seele  eine  Uarmonie  sei,  oder  ob  dJMe  Uemerkui^  nnr  inr  Widerlegnag 
der  platonischen  Bioweadang  Fhädo  S2,  E  ff.  dienen  sollte,  oder  ob  sie 
endlich  inr  DaraCellnng  einer  fremden  Ansicht  gehört,  «rCüiren  wir  nicht. 
TzBTCi-L.  De  an.  IS  unterscheidet  seine  Aniiobt,  wie  wir  sehen  werdeo  mit 
Becht,  von  der  Dicäarch's, 

3)  S.  o.  S.  S46,  3. 

4]  S.  S.  18g,  3.  19B,  3. 

ä)  Sinrt-  FhjB.  326,  a,  n,:  x«!  Sx^Tiar  ii  .  .  .  rqv  VfJt^'  ö/tolofU 
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4ie  Wshmehmniig  and  Empfindong  dnrch  du  DenkoL  beding 
ad:  -wenn  wir  an  aadereB  denkeii,  kommen  ma  ja  die  Ein- 
drucke, wd«^  aiu«re  Sinne  erhalten  haben,  oft  nidit  smn  Be- 
-mualsdn');  ttboriiaapt  aber  bm  nicht  der  Ldb,  aocdwn  die 
Seele  der  Süx  der  Gmp6&dnng:  wenn  wir  einen  Bdunerz  in 
dem  leidenden  Theüe  cn  fllbleQ  ^nboi,  so  sd  die«  nur  die 
.gleiche  Tiasohimg,  wie  wenn  wir  die  Tttee  aittser  atts  zu  hfiren 
meinen,  wahrend  wir  de  dodi  nnr  im  Ohr  Temehmen,  Der 
Schmerz  entstehe  nur  durch  die  rasdie  Fortpflanzan^  des  ttosse- 
Tea  Eindrucks  vom  Iddenden  Theil  zur  Seele ;  werde  dieee  unter- 
brochen, 80  eoapfinden  wir  kdoen  Sohmen*).  |  Strato  bestritt 


that  tue .  ivt^ytlat  t^S  V^/^(*  i-tyn  oiv  tv  JV  "fß^  Atv^Ui;  nQtK 
äilots  nolloff  xal  TÜJf  „iti  yig  ö  roüv  xtfilwat,  äantf  »tu  o  ö^üv 
xol  äxaiety  xai  öatpQamöfin'os'  tvfqyum  yii/  i)  vdqaic  iqc  itavoCat 
xtt^mit^  xeX  q  S^aois  rqc  Öi/rfuc"  (bnide  «Uo,  lit  die  MelDong,  ^d  Swä- 
fUt  OVTO!  Mffyttit,  Bewegungen),  xal  n^  roitov  ii  toö  ^taC  yty^^tv 
„Oft  ovr  t^inv  al  aUiarai  rahi  xnriafuti  atrfcii  St  ii  V'jn  ''''^'  "^f^v 
MMitCH  Siapootiftiini  Koi  o'f  iinö  tiv  alatt^tatfii  tgtv^t^  «^ötj^of,  Siilöv 
iativ.  Soa  yif  fiil  nffOTtffop  jwpaxc  ibüto  ov  Jcvotiu  foriv,  oiov  loaov! 
1  iififyits  $  y^^is  4  äpäptüfjat  q  a^ptinovt  1  tu*  mIIiov  vt  rar 
TOtovTuv."  Die  Worte:  fir*  oiv  —  alruti  litii  übrigeiu,  watl  irir  den  Zn- 
.«unmcnhuig  nicht  kennen,  in  den  lie  itanden,  lienlich  unTcntindlfeh. 

1)  FI.DT.  eolert.  u.  3,  6.  S.  »lil  (au  ihn  Fonru.  De  fttut.  UI,  21): 
xmZtm  Stgätatvöt  yi  rov  rpuauioC  Xöyot  loriv  inoittmrvtn ,  tat  oif 
tila9äif<t9m  loitagäuav  Swtu  loB  vol(>  ina^xti'  Uli  yäf  yfä/iftata 
3ToHiaxit  tTnno^vofitrovt  rj  oific  ""i  Xiyoi  n^osntmoitit  t^  i*oj  Siit- 
luv^ärovaif  ^ät  sei  iuttftiyovai  afot  kwigots  löv  voOv  l/otra;,  rh" 
«l'^K  /irav^iVc  sul  fitraltii  xal  (fitxd)ittiafi  tüv  nfoitfititiv  fxttorov 
/Mltyöfttyoi.  (Dm  fb^jende  tat  vielleieht  nicht  mehi  au  Strato  genommen.) 
1)  Mil  Jl/it««*«!'  woCs  öfj  u.  *.  w.  (i.  Bd,  I,  463,  &),  w  toS  nipl  lä 
ofifitna  xal  tfra  »«Jhii'E,  iiv  ^i|  iia^  rö  ^p^ovot;)',  «fv^mr  oü  rroiov^TOC* 

2)  Flut.  ntr.  an.  ui  coip,  lit  libido  (E^Agn.  I,  1,  2  S.  601): 
«/  /tir  yof  ananm  cvUk^ßd^  Tavra  (>o.  xi  aäS^)  iq  ^UJTS  tpißovitf 
avi^iaat',  Alirtf  £tfät»n'  ö  if-timxöt,  oi  /iöfq)'  rät  titi9vfi/a(,  milä  *ai 
TO!  iiiaof,  ovJi  joiis  (pißovt  znl  roit  tf9äravs  kbI  räc  fnixatftxarlaf, 
aXiii  Ktil  xöptlvt  vol  ^iovif  Mol  äl}'q<fö>«{  »al  fiiU(£  ffäiMV  «fofft^v  ^v 
T^  i^ujf^  auvtataaiat  <pi/itroe  «ol  Tqf  V'v,lf<K  *^  totaüra  nävttt  tlvm- 
fiit  ziv  nöJ«  Aovn^air  ifiür  Sra»  ngDtKf/owmiuv ,  fiiiäi  T^r  xiiptij.i}r 
STta  XKiäiufin',  fi  tÖv  deanolov  ^tb«  ticrifimfttf  änatatiftm  ykft  i« 
ItMfii  aXi(v  toS  ^ifiovtxoC,  a^öt  S  T^f  ai^y^e  o(inc  «»atpiga/iifm  r^v 
ata9ifaiy  äXy^fmm   mtioCutv   üg   ii   r^v  ipir^v   to'';   moI*'  aütoif   tt>^- 
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daher  die  «aistoteüsche  üntsndieidimg  zwischen  dem  Tenittnf- 
tig«n  und  dem  empfindenden  Thdl  der  Sede:  die  Seele  ist  Betner 
Hcänong  nach  eine  änheitEdie  Sraft,  die  Vernunft  (waldie  er 
mit  des  Stoikern,  aber  nicht  ohne  ariRtoteliaclien  Vorgm^'),  das 
^ysfioviytov  genannt  ea  haben  scheant) ')  ist  das  Ganze  der  Seele, 
und  nur  besondere  Äemseningen  dieser  Kraft  rind  die  eineefaieQ 
Sinne "),    Den  %tz  der   Seele  Teri^;te  Strato   in  dte  Gegend 


xg  ala9^att  Ttfosloyiiöfinmi,  Tiaganl^atait  jd*  fx  toC  rgav/iarot  nöror 
oix  Öjiou  ripi  ata^oi*  (filij^Mv,  ill'  S9iy  to^f  tö*  äßT^v  ilrai  ioxoS/itv, 
ihiofttv^t  In^  ixtivo  T^t  V'X^f  ätp'ov  ninovlft.  Jtö  xaX  neosxöiparwtf 
avxlxa  tat  ö^fCc  (hier  loll  jm  der  Sitz  der  8«e1e  s^d;  •.  n.)  avniyayor 
tr  Tf)  nl^fni  fto^tip  toS  ^yi/xorixov  rqv  ala9ijmv  6&tat  äaoitS&rros, 
xai  nifftyönTOfttr  ta9'  Sit  xh  nviv/ta  *iv  xk  fiffij  irafieis  StaXn/ifi- 
v^m  jfcpel  u^iödfi«  ixt^ofttr  [Wittbkb.  TcrmathM  Jhi  x,  fi,  S.  ital.  »al 
tats  z*^  "■  •■  "■'  •»■'«'  Ti«nricht:  Sv  tA  fitpi  itofi.  iiaXafißäTipai  ij 
ruXs  JT'P^  iIifo3g«  iti^/Atv\  Inü/itrot  npöe  (um  entgegenitellend)  nfv 
SiaßoatV  roC  }xa9ovs  tai  xi{x  nXijyiiv  tr  xois  itaie^ipoit  nliixxovxft 
[WxTt.  eonj,  tpvlärtotrxtt}  Iva  fiti  avrn^ai  [-ntfo  WrTT,]  npöf  xo  iffo- 
voüv  älytjdiäv  yfvTjtat.  xaSxa  /liv  ovv  &  Zx^äxav  tit\  nokloii  wc  ibtot 
rtuovxois.  FUc.  IV,  23,  9:  Xxqäxit*  kA  xi  nd^i)  tijt  i^vx^  xai  xät 
ataS^ciif  iv  x^  iytfiovix^,  ov)t  h  xoTs  nt7iov9oat  xÖttois  avr{axaa9m. 
tv  yaQ  miiTi]  [roiiTfiT)  xttaStit  t^v  vnofto»ip>,  Ame^  lni  tü^  StinSr  xdi 
nXyuvn*  Mal  Äwi*f  tni  avi^loiv  xal  Sttlur. 

t)  8.  o.  996,  4  g.  E. 

3)  S.  dl<  vorletste  nad  dia  folgende  Amn. 

3)  8,  S.  917,  1  8mt.  Math.  TII,  SSO:  oi  /tiv  fnap^^tv  avT^v  {x^r 
i/iiijfqvü  xmr  ata9^ataiv,  ^  of  jtltlovf  ol  <fj  oitqv  (Jpiu  xäf  ata^^aits 
xa^ant^  fia  xtvuv  itäv  xüv  atatt^itj^lnr  ngoxv7txovaa-w,  ije  mämtits 
^gSf  Sx^dxav  xt  ö  ipvmxis  xal  Ahrialixifios.  Tsbtvi.l,  De  an.  14:  ■«• 
lonjt  hx  extmplm»  tu  a  SlrMent  M  AtttfÜtmie  tt  .HfnHfiM;  fian  H  iptt  wti- 
tatim  animM  tMHMr,  fwM  m  Mum  aerput  difuta  tl  uHqil  ^m,  tlhlt  Jhhu  im 
caiamu  ftr  «xwthw,  Aa  ptr  tauusSa  «arüi  wmdii  Miiwt,  mm  lam  »tittim  fVaai 
di^tntala.  Weil  Strato  «omit  die  Seele  nicht,  vis  Didareh,  aU  beaoiklere 
Sabttan«  anniob,  «onden)  «ie  aar  «li  eine  Tom  KSrper  nntrcnnbMra  Kiaft 
beschrieb,  welche  aber  doch  hl  dietem  ihren  beatimiBten  Ort  haben,  and 
innerhalb  deren  der  Elnheltapiuikt  dea  Seelenltbeni  TOn  adnen  alnicbeii 
Analkufern  lich  noiA  nntencbelden  sollte  (■.  ttAg.  Anm0 1  In^iU  fl>n  TKtt. 
De  an.  15,  gemeinichaflHcli  tnit  Tlato,  Aristotelei  n.  a.,  denan  gegenilber- 
eteUen,  welche,  wie  DiciaKli,  oMttbnmf  yrtiM^ab,  Jim  ta  «w^w  ^t*  MkaM 
OM  MHiM,  juamm  tixüeatttr  frmtip*U.  Anileretaetfa  kann  ab«r  anek  Sänua 
sagen,   die  Seele    aei    nach   Strato  mit  den    ufutf^wir   Identileh,    aoftni  er 
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swisoben  |  den  Aageaiihrmmuai '),  d.  b.  in  den  hier  liogendeD 
Tlwil  doB  Gtohitm;  tou  hkr  siu  Kau  eo:  ne  in  die  TsrBchiedeoen 
Theile  de»  EOrpan,  nsd  wuiiaitiich  in  die  Sinnenrarkzeugci,  aua- 
•bOnten  *),  indem  er  m  aifdi  wohl  an  die  X>ebeQ4u£t.  geknüpft 
dachte  ^).  Auf  eÜMT  Zucttcküebnng  dieeer  Xfahenaluft  sollte  der 
Scblaf  beruhen  *).  Wie  damit  die  Trthuae  in  Verbisdimg  ge- 
biaoht  wurdeo,  ist  nicht  kUr"). 


ntebl,  wie  Ariitotela,  Empflndnng    nnd  Denken  Tenchiedcaen  B«deBthen«n 

1)  Tlbt.  PIm.  IV,  5,  2  CGalw  b.  phil.  e.  38.  8.  SIS.  Thbodobbi  cor. 
gr.  «ff.  V,  23,  8.  78}i  Sx^Tmi  [jö  tiji  tpvxvc  lyi^of'Ko»  tlvai  Uyii]  tv 
[itaoipfv^.  PoLLDx  Onomait.  II,  226 :  xal  ö  fitv  roüs  *al  Xoyiafios  xai 
^iftomxöv  .  ..  tht  xaia  jö  fuaöifQvoy,  äf  tltyt  ZtqÖioiv.  Tbktull. 
D«  u.  IG:  MC  Hl  t^inäienm  rntJOilIm  [friiuipal»  mtUr*  puU*]  M  Sirta 
ju^fKW.    Tgl.  S.  »17,  3. 

2)  Die»  cTgibt  lieb,  wenn  wir  die  8.  917,  3.  !>18,  S  uiBeführten  Stellen 
mit  dar  Angabe  Bb«r  den  Slti  der  Seele  Tarbinden.  Nnr  waiien  die  Ant- 
drficker  n^oxiirrtiv,  tmimr».  nunentlicb  aber  du  S.  917,  3  geiagle,  wonMh 
eineetheil*  der  enuere  Eindmcli  «n  du  tiyifiorumy  galangen,  anderotheili 
die  Seele  «n  den  von  ihm  berührten  Theil  geiogen  werden  «oi],  darauf 
hin,  dau  lie  nicht  immer  dnrcb  den  gknien  Leib  Terbreitet  gedacht  wnrde, 
■ondcm  nur  von  ihrem  Sita  im  Kopf  ani,  wenn  die  Eindrucke  dorthin  ge- 
Bagen  sind,  sich  in  die  Sümeiwerkteage  n.  ■.  w.  ergieMen  «oUte.  Wie  iicb 
Strato  dieaen  Uei^ang  n&her  Termittelt  dachte,  wird  nicht  angegeben;  wir 
werden  aber  entweder  an  die  Nerven  denken  müaaen ,  welche  eben  ■'■-■«i* 
Tpn  Herophllni  nnd  EraaiatratnB  entdeckt  wuea,  nnd  von  denen  weniguani 
die  Angennerven,  wie  ea  scheint,  lux  Bähren  gehalten  wnidea  (SpasHanL 
Oeeeb.  d,  Anneik.  4.  Aufl.  I,  bll  f.  G24),  oder  noch  wahncheinlicher  an 
die  Sdlagadem,  welche  nach  Eraiiitratiii  dai  nvtCfta  furui»,  nicbt  da« 
Blut,  durch  den  Körper  iUhren  (ebd.  &2S  f.). 

8)  Diese  TenaDthnng  liegt  Iheils  au  sich  am  näohaten,  theil«  spricht 
dalttr,  was  B,  0)7,  3  über  die  Unterbrecfanng  das  lom  ifyifionxtn'  äieaaen- 
den  7iytv/ta,  907,  S  über  die  ivra/tts  jrvcv/tanKii  des  Samens  und  folg. 
Abdl  angeflibTt  ist. 

4)  TixTULL.  De  Mt.  48:  Sinu»  (womit  doch  wolU  der  Fb;«ikeT,  nicht 
4«r  Ant,  gemeint  ist)  t/rtfmiomm  »mtmi  «Mm  [isawiwat  «0>nM(]. 

i)  Vhct.  Flao.  T,  3,  3  (Galsb  Hiit.  pb.  SO.  8.  320).  gibt  an :  .£i^ren' 
{joit  ävttgoiis  /ffftf^ai]  aläyv  (.ttvi  add.  0«1.)  ipvati  t^s  imroias  tv 
(Oft  Bnroit  alv^Tunnifae  fiir  ams  (tw  Vvjf^C  »dd.  Q.)  yiytiofUtntc,  na^' 
uilb  6i  loÜTo  Tf!  yrmma^  Min)vfitvi)£  (Qal.  gewii«  falach:  jrmajut^t 
ywOjwAntc)-  l^'o  Meinung  schsint  in  «ein,  da«s  dnrch  da«  Uebergewicbt 
dw  VeninnfUoien  die  Sinnesemp8ndiu^  getchtrft,   das  Denken  dagegen  ga- 
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D«  nun  bei  dieMr  Anmdit  na  der  Sede  das  UatenolKt- 
dend«  |  der  memchlichen  Seale,  die  Veniuiift  als  ein  eigvoer, 
hohenir  Seekntfaeil  ao^sgeiben  ww,  so  konnte  Strato  rnttemStB 
bebaapteo,  alle  kbendisn  Wesen  eeiea  der  Vcmimik,  wolohe  te 
ihn  eben  mit  dem  Bewusstsein  zusammeDfid,  nnd  ohne  die  er 
neb  lohon  die  sinnltcbe  Wahrnehmung  nidtt  m  denken  wnaate, 
theilhaftig');  «idereraeits  moaste  er  das,  was  Aristoteles  von  d» 
Endhchkeit  der  niedOTn  Seelentheüe  gdehrt  hatte,  auf  die  ganae 
Seele  ausdehnen.  Wir  hören  ihn  daher  nicht  allein  die  piato- 
nieche  Lehre  von  der  Wiedererinnerimg  bestreiten*),  sondern 
aach  den  ITnsterbtichkätBbeweiBen  des  PhAdo  ane  Kritik  ent- 
gegensetzen") ,    wdche    uns   |  vermuthen    ISsst,    daas   er    mit 


BiBrt  werde,  nnd  dua  wit  dcMlulb  «iiMneili  swsr  UBiicboi,  wai  nnt  somc 
verborgeD  wire,  im  SchUf  naiiniehmen  (Tgl.  8.  561.  891,  2),  »b«r  dock 
darin  nur  Tarworrener  VonUllDngaii  fUig  leUn. 

I)  EnrHAK.  Ezp.  fld.  1090,  A:  ttöv  (fioy  tltyn  oü  [L  fliyt  tvC] 
ilKTump  ihmt. 

i)  M.  *.  di»  AoMOf«,  rielMcht  mu  der  Bohrift  jt.  firwor  ärWftnttliitr 
In  Otr^onoa  Scbol.  in  Phaod.  ed.  Fluckh  B.  127  (dieM  andi  Plot.  Fr. 
VII,  19).  8,  m  (Uer,  wie  siu  dem  tolgendcii  henorgeht,  rwch  den  in 
dielen  Scholien  ättmn  angeflihiten  Alexander  Ton  AphroditiH).  S.  186  a',  fi'. 

3)  Die  Einwendungen  gegui  die  UewriifflhrunK  im  FliUo  103,  A  C, 
welobe  bei  Ommpiodok  in  Phaed.  B.  ISO  f.  191  angeffilut  werden,  ilad  tan 
weMMltchen  dfwe:  W«an  die  Seele  nnaterblich  (atn  fo)!,  wta  lie  ale  daa 
LetMüde  nieht  todt  Hin  kHiii,  to  nftMte  dl«M  Ton  jedem  Lebenden,  laidi 
von  Thieren  nnd  Päanien  geltan,  denn  aneh  de  kSonen^  lo  Image  •<•  lebea, 
nicht  lodt  Min;  ebeoio  aber  von  Jedem  NaMrweaen,  denn  die  naiSrtide 
Beiohafltahilt  «Ihm  jeden  icbliMat  du  Nakurwidrige  um;  von  jedem  Zo- 
Bammengeietiten  nnd  Oewordenen,    denn   die  ZnaammeDeeMDag  lit  nh  dar 


Aadöiiuv,  it*  Daaein  mit  dun  Untergnag  tinTeralBb«r.  Aber  der  Tod  im 
nlobt  etWM  •«■  lieben,  «Utrond  «t  foruUaert,  hinntiietendM,  aautmu 
TerlnM  de»  Leben«;  ee  itt  anota  nickt  bewleMn,  daM  da«  Laben  etaM  tob 
Uegrtir  der  Seele  nntrennbare  und  eieh  voa  Uir  ani 
(,txnf  ffovvm),  nicht  eine  Ihr  milKethellte  (titttptfOfii»ti)  1 
and  wenn  auch,  »o  IkNlt  lie  da*  Leben  nar  mit,  »o  iwige  lie  «dukt,  »ar 
•o  lange  alao  iit  ile  ^lae  Tod.  Wolke  aMn  endlich  aneh  allee  aadwe  m- 
geben,  n  bliebe  Immer  noeh  dat  Bedenken,  dM«  nie  alt  endUekM  Wcmd 
nur  eine  endliebe  nnd  begreaite  Kraft  habe,  and  daher  aa  (icA  aeihat  tMi 
Ende  lehwileheT  werden  nnd  erlÜecbeo  mBaae.  — -  Moeh  ein  WdttOM  SpM 
hat  Btrato  der  FhUo  TO,  C  ff.  entwlekehen  Behanptang  gegeaSber,  daaa 
das  Lebende  ana  dem  Todten,    wie  da«  Todta   an«   deai  liebenden,    weidea 
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diesai  Betrcüwi  den   UnstwbHohkciteglaubffii  selbst  aufgegeben 
hatte. 

Ans  Strsto't  Sink  ist  um  nur  eine  dw  Sache  nach  mh 
Antotdes  aberaöulimmeDde  Defiaitäon  de«  GKiten  anfltewiArt '). 

91.  We  perlpatetluhe  Belmle  tmih  Strato,  bli  fegen  das  Ende 
de«  swetten  Jatntanderta. 
Aach  nach  Strato  fehlte  es  der  peripatetischen  Schule  nicht 
an  Männern,  welche  sich  durch  nuumig&cbes  Wissen,  Lehi;gabe 
und  schone  Darstellung  Ruhm  fffwarbeo;  aber  nach  allem,  was 
wir  Ton  ihr  wissen,  brachte  ste  von  dieser  Zeit  an  keinen  Flülo- 
sophen  mehr  hervor ,  welcher  den  Namen  eines  Belbständigcn 
Doiken  verdiente.  Sie  bBeb  foitwttfareDd  ein  HauptaitK  der  da- 
midigen  (Gelehrsamkeit,  und  unter  den  gleichzeitigen  [Riilosophen- 
«chulen  konnte  uch  ihr  nur  die  sttnsche  seit  Chryüppus  in  dieser 
Beziehung  zur  Seite  stellen;  sie  pfl^;te  namentlich  die  histori' 
achen,  literaigeschidbtlicben  und  gnuamatiachen  Studien,  welobe 
vor  aUeo  anden  daa  aleKandnoiaoha  Zehaltsr  beEeichnen;  sie 
beediKftigts  «ch  im  Zusammenhang  damit  eifiig  mit  dn  Rhe- 
torik und  der  Ethik;  aber  selbst  aus  diesen  E^hem  wird  uns 
kaum  irgend  etwas  eigenthUmlichea  von  ihr  überliefert,  die  natur- 
wi  nanniK^haflJif hfln  und  metaphysischen  Untenuchungen  vollends 
acheüieD,  wenn  de  awdi  nicht  gans  brach  lagen,  doch  in  keiaer 
Beziehung  Über  die  Fortpätmzang  der  ttlteren  Lebren  lünaus- 
gekommen  zn  sein.     Auch  wird  man  nicht  etwa  nur  die  DttrfCig- 


■Bm«.  Utna  l)«b««pnnig,  i«lKt  er  f*.  ».  O.  188),  m(  nnrlehttg;,  denn  das 
Saieade  entttoh«  nicht  «w  dm  UoMiigegaiicmen;  wean  ferner  der  Tbeil, 
B.  B.  ein  sbgetwnmiM  Oltad,  ntoht  wieder  ■nflebe,  so  werde  <tteei  aoeh 
bekn  OaueD  nfclit  der  Fall  lain;  aneh  wa*  an«  eioMider  «ntatelM,  biribe 
aber  anr  dar  Art,  aiofat  der  Z«h1  naeb  dawetba;  IndeaeM  tnds  nieht  bei 
aD«m  in  der  BaMtetni^  Gagonialtltkalt  ttatl;  am  der  Hafanroe  werde 
Fletich,  auf  dan  Bn  Bort,  an«  den  H4da  Kohleii,  au  dem  Jlln^lng  «tu 
Onii,  niebt  tingtft^irt.  Svr  dann  klhme  etwaa  a«  dem  Entg«B«iigeaatot«i] 
ward«!,  weoD  da«  SabMrat  erhalteo,  nldit  wenit  «a  nntarEegantea  «ai.  Dan 
aber  ohne  dlaee  Qag«Daeillfkait  die  foitfritbende  BuHtehattK  Ton  Blnari- 
w««ea  aorbOren  niQ»M,  «el  sieht  riditigi  dloM  Teriange  aar,  da««  gMch- 
artig««,  nkht  da««  die  gMehen  Indirldiieii  iBHner  wiedar  eaietaben. 

t>  Stob.  Bkl.  II,  8«:  fr^r«*»  [«y**»»  tf^i]  rä  rtt((0t7v  t^  Ji'»«- 
fuf,  3i'   ff  ri)r  htoytlat  rvj'/äfo/itr.     Vgl.  kletn  8.  BIS  f. 
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keit  ttSMrer  Naohriohtea  fttr  dieom  Sobna  venvitwertlicli  iM^-hwn 
dürfen;  denn  theil«  wird  «oadrackKch  ttbcar  die  Un&uchÜiaikat 
d«r  ptfipAtatiichai)  Schale  in  dem  besanhoetea.  Zeitmom  ge- 
klagt'), äteÜB  müum  wir  «nnehmeaii,  wenn  von  Strato'«  |  Kad^ 
iolgem  bedeutendes  eu  benohtm  gewesen  wtrc^  so  wtbrden  andi 
die  Quellen  über  ne  rechlicher  äiessen,  oud  es  würden  nvnoit 
lieh  die  gelehrt«i  Aaaleger  des  Äriatoteles,  welche  Ufaer  die  Feri- 
patetikw  zwischen  Strato  und  Ändronikus  ein  so  tiefes  und  be- 
zeichnendes Schweigen  beobachten  *),  mehr  Anlass  gefunden  haben, 
ihrer  zu  erwähnen. 

An  Strato's  Nachfolger  Lyko  aus  Troas,  weldier  der  peri- 
patetischen  Sdiule  fiut  ein  halbes  Jahrhundert  lang  vorstand'). 


1)  Stxabo  xm,  1,  M-  S.  B09:  N«cb  'Iliaopluwt  wideiftafar  es  da 
FcTipatetikoni ,  weQ  lie  fon  AriitoMlei  nur  wenig«  oud  meitt  exoteiiMb« 
Bacher  betausn,  /t^iv  f^ltv  ifilooixptiy  afay/ttntKms  (im  Sinn  realer 
Fonchnag),  iUa  »taw  (OemeinpttUe ;  i.  Bd.  I,  1015  in.)  lrftt»iinv 
(icliialnkeD,  »nimilen).  Pldt.  SdOk  36:  ol  it  Ti^apürtgot  IIi^tTtarrftixoi 
(vor  ADdroidkni)  ipatvovrai  piv  »n»'  fai-tove  ytvännot  j^ag/mis  «•* 
iftXolöyoi,  die  ftrismdieehan  uid  tbeapbrutiMdieii  BohrUtan  jedoch  bafant 
ihnen  lichtbu  gefohlt.  Du  leUtere  freiUcb  i(t  ebeneo  iinrfchtig,  mit  da*« 
die  wiMenecbAfUlche  UnlVnehtbukelt  der  Selrale  ichoa  nach  TheophrMt 
■nfieng;  s.  S.  141  ff.  Die  igitoraU«  dUMiae«  wird  den  Feripatetikeni  and 
bei  Cic.  Fin.  Ilt,  12,  41  Toiiewoifcn. 

i)  Mtr  Im  In  tllm  mir  bekenstea  ConmentM«»  vaMr  dm  wiMIww 
Annfarangen  UterM  niOtMoptaen  kein«  elnrige  ma^gmotMn,  welolM  «Icfa  Baf 
einen  dendbcn  betielit 

3)  L;ko  Bill  Troe«  (Diog.  V,  «i.  Pmii'.  I>e  exU.  14.  6.  00»)  halte  aaaacr 
Strato  attcb  den  Dialektiker  PandiGdee  gekört  <Dio«.  68).  Von  Staate  an* 
Erben  dei  SehnlTerm&geni  ei^cielat  {■.  o.  Ml,  I),  MgM  er  Ihm  ata  JMgar 
Mann  i'»/„  «.  Ob-,  auf  dt»  LehrunU,  and  Marb .  74jltelg,  qacb  itjUiigK 
SehsMiknmK,  2S*/«  ▼■  ^^kr.  I^Dio«.  «8  Md  obM  Ml,  Ik  Wn  kewaadv««- 
Rednwfe.  6.  B13,  >>,  bcMUMgla  tr  dck  Meli  alt  DffeBtItatm  AmpriegM- 
keiten,  und  erwaifa  liik  naeh  Dioa.  CS  badaaMnde  VodienUe  um  Aihn, 
wo  er  denuiaoh  (wenA  dai  n/ifiouUmtMi  bim  Bade«  ia  der  V«ll 
long  bedeutet)  Bflrger  geworden  wln  mm«.  Von  dao  e 
KSaigen  geaekUat  nad  b««ahenkt,  ron  Aotigomt  iMVniMtart,  t 
(wohl.  Ant.  U  TkwM)  vetgeUioh  an  Himta  Hof  eingeUdan  (Dura.  96.  Vl\ 
Migt  er  liak  in  laiMSi  TeetaawNt  (b.  Dios.  68  S.)  «la  «in  woklhahadw 
Hwm,  nnd  naeb  Haamir.  b.  Dio«.  BT  lebt«  er  aoch  «1*  wtchcii  wßi  jedoeh 
AüTisomiB  b.  Aiam.  xn,  t47,  d  ff.  von  ««iBer  Ui|)pigkcii  eraUilt,  ist 
wohl  ataik  flbartri«b«n.  Dendbe  ebd.  64S,  b  oad  bd  Dwe.  CT  last  Ebn 
•ach  übenniMfge  UeechäfUgnag   tait  jjBMieititchen  Kaaeten  imA.     U«b«r 
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tmd  «ach  fliiie  Anufal  Schnften  fainteilieaB  >),  vird  die  fmmnthige 
und  glflnzende  Dantellang  ntehr,  rIs  du  bedeutender  Inhaik, 
gcrtüunt ■).  Das  wenige,  waa  obb  sns  seiiieD  Werken  über- 
liefert üt,  I  besofaitlakt  öA  anf  eine  Beetänmusg  ftber  da« 
höchste  Ghit"),  und  anf  eiiiige  BemeHknngen  aas  dem  Gebiete 
der  Etluk'}. 

Ein  Zei^enoBse  Lyko's,  der  aber  tob  der  aristotelischen 
Lehre bedflDteod »bwidt,  ist  Hieronymas  der Rhodier>).    Das 


■MB  Bagiibidu  TSTOrdn«  v  (Dioa.  70),  ei  aolle  mnitändig,  ftb«r  nickt  rer- 
•chwenduriich  «Bin. 

I)  Einem  Skl&Teo,  detien  er  stch'wohl  bei  leiaan  Arbeiten  bedient 
hatu,  vennaclit  er  b.  Dioo.  73,  indem  er  ihn  freiliMt,  täfiä  ßifiUa  tä 
tinyvKifUya,  die  nichtTeTS&eDÜirhten  dagegen  leiDes)  SchOlu  Enlliniit  tar 
Herftoagabe. 

3]  Cid.  Pia.  V,  6,  19:  %'m  [SlraloHU]  Ly«o  m  Bralitm$  loaipln,  rttut 
^»it  J^iumior.  Awsk  Uiao.  U  f.  rfibint  »n  ihm  du  tx^fuatmor  xtä  Jitfi- 
ytj'itiög  iv  ig  iqnjpitCif,  tmd  die  titgdla  aeiner  Beden,  weg«n  deren  er 
ftnch  wohl  rivamr  (wie  er  bei  Pldt.  a.  a.  0.  heiaat)  genMint  worden  aein 
•oll,  doch  mit  dem  Beiaata :  Iv  di  ift  ygäipttr  ivöfiMOS  cüifj.  Die  Bei- 
apiele,  welche  Diog.  tnfllhrt,  bestäügen  aein  Unheil.  Ueber  seine  Be- 
iflhiDtbeit  in  aeiner  Zelt  vgl.  m.  Thbiust.  orat.  XXI,  3SS,  B. 

3)  CiiBuna  Btrom.  I,  416,  D:  jtütos  (ea  moaa  aber  Ljkon  gemeint 
Min)  i  ÜtiiaimT^niibt  t^v  il^Strt;!/  x^fäv  r^e  'l>''X^t  tüoe  tltytv  ihat, 
«äc  jinmftaa  (Xi  iqv  tf^  fo^t  umMt-  Mit  der  siiatoteliacben  Faaaung  d«r 
OlBckaellgkeit  iat  dieae  Bettimmnng  nicht  im  Wideiapmch,  weui  aie  die- 
•elb«  aneh  allerdiagi  la^a  nicht  erachSpft  Wir  wiaaen  aber  anch  alcht,  ob 
Lyko  damit  wirklich  eine  erachörfende  Deflnilion  geben  wollte.  Ueber  den 
gerincen  Werth  dv  Inaaeren  Gülai  a.  m.  folg.  Ann. 

4)  Bei  Cic.  Tma.  ni,  »2,  7S  aagt  er  fibai  dia  «yrä»*:  jurKt  mm 
rtim  mMtri,  ftrttim»  tt  toitttrii  iafmmtiif,  höh  min'  aujü.  B.  Sam.  HcriL 
Exe  e  Jo.  Damaac.  II,  13,  140  (IV,  »6  Mein.}  nennt  er  die  nnJcf«  efai 
(t^cv  äavloV.  Dlos.  66  t  beadcKnet  ihn  ala  ^ppaoriMK  mv^g  «ai  irafl 
««AhM'  iytyil*  Sxgtt  wwntayiUwcs,  ioAfm  ar  cänige  AnaapiDche  von 
ihm  aRrahn. 

3)  Dieaer  Phllowpti,  welchen  Cic.  Fin.  H,  3,  6.  Athib.  X,  4B4,  f. 
Dioo.  n,  38.  SniABO  XIV,  2,  13.  B.  6S6  n.  a.  ah  Bhodlw  beaeicbnen, 
lebte  gleichwltig  mit  Lyko,  AnMflani  nad  de»  SkeiNtkeT  Tteon  in  Athen 
(DlßO.  T,  es.  IT,  41  f.  IX,  111).  Wenn  ihn  ATOtn.  X,  424,  f.  einen 
Schaler  dea  Ariatotclea  nennt,  m  iat  dieaa  ein  ni^nanflr  AnadrtMk  für 
FeripatEtikeT.  Vleht  auf  ihn ,  aondcm  anf  den  GeachiriMMliraiber  UlcMiaj- 
mna  ans  Kardia,  den  WafftagcOhtten  dea  Eamene«  and  Aadgmu,  beaiaht 
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meiate,  traa  uns  tod  diesem,  nach  CiObbo's  Tendcberung >) 
kenntoisarekshen  und  in  Aer  Darstelhing  gewandten  Hanne  mit- 
ge4jieilt  wird,  bortaht  in  geachichtliobeii  Angaben ') ,  BUchertit^ 
und  entsteinen  |  unbedeutenden  Benerkangm  ■);  sogleich  hOron 
vir  aber,  das«  tst  die  Sdunaslotägkeit  ftr  das  hSchste  Qnt  und 
den  letzten  Zweck  unsere  Handlungen  erklSrt  habe;  dieae 
Sdunenlongkeit  woUte  er  jedoch  von  der  Lost  eciiarf  unter- 
scheid^, und  die  letetare,  hierin  über  Aiistotdea  hinaiugdiend, 
nicht  einmal  fär  ein  Gut  gdten  lassen  *).  Der  gleichen  Zeit  ge- 
hört tmcb  Prytanis  an'). 


■icb  die  Angab«  Luciah'*  Hacrob.  23,  er  sei  101  Jahre  alt  geworden,  wie 
dielt  atu  dem  Anfang  dei  Kapitell  deatlicb  hervorgebt. 

1)  Orator  57,  lUO  nennt  er  ihn  Ar^ufAünw  inpriniü  twMu,  Fin.  V,  i, 
14  lagt  er:  pratttm  multat,  tu  hü  dotlvm  ivmintm  it  mmmm  Sttnnfmmm. 
Vgl,  lach  Fin.  II,  6,  16.  Mancherie!  WtMen  erhellt  anch  au  dem  «ogileiefa 
■ninfBhrenden. 

2)  Wie  die  bei  Athes.  II,  49,  b.  V,  217,  e.  XITI,  SS6,  a.  S57,  e.  60J, 
a.  604,  d  (wohl  meist  aiu  den  laro^ä  inofiv^fiara,  welche  557,  e.  604, 
d  genannt  werden).  XIV,  695  f.  C*«*  dem  5.  Buch  n.  noniiwr,  das  Ton 
den  KitharSden  handelte).  X,  424,  T.  XI,  409  f.  (au  der  Schrift  n.  fie»iK)- 
X,  434,  f  (ant  den  Itrlefen);  bei  Dioo.  I,  26  f.  (im  2.  Bach  der  mto^it^ 
vnofit-^fiaia,  welche  wohl  mit  den  tat.  inofiv,  identiach  elnd).  II,  14 
(ebd.).  26.  105  ifv  Tip  n.  tnogrit)-  VIH,  21.  ST.  IX,  16.  Seiner  löyot 
Traqä  nöiov  yevö/iiroi  erwähnt  Plct.  qn.  conr.  prooem.  S,  nnd  denelbe 
reebnet  ihn  (n.  p.  ruv.  Ti*i  13,  6.  8.  lOM)  in  den  SchtitUtellem  ober 
Hnalh.  Dau  dagegen  der  von  Daxascics  Innd  Jobbi-hoh  benOtzte  Hieron;- 
maB  nicht  der  nnirlge  ist,  wurde  schon  Bd.  I,  84  nnt.  bemerkt. 

3)  So  bei  Cic.  a.  a.  0.  (aoa  einer  rhetorischen  oder  einer  metriacbeu 
Bebrift)  der  Hachweii  von  etwa  30  Venen  bei  IsokratM,  bei  Plüt.  qo. 
conr.  I,  8,  3,  t.  8.  626  eine  Bemerkong  Bber  die  KorMfehtigfceit  der  Qrriae, 
M  Sbkbca  Db  In  I,  19,  3  ein  Wort  gegen  den  Zoni,  bei  Stob.  Ploril. 
Exe.  e  Jo.  Dam.  II,  18,  121.  Bd.  IV.  2U9  Hein,  gegen  die  BraiAnng  dn^ 
FIdagogeD. 

4)  Unsere  haaptssdilicbe  Qnelle  hlefDr  IM  Cicbbo,  der  diete  BehaiqitaBg 
det  HieroD.  aehr  oft  barilhrt.  Acad.  II,  42,  131 :  iwMra  oHiit  M»bMis  ffim- 
«yMW  Omb  «m  vthiü].  EbettM  Fin.  V,  11,  33.  25,  73.  Tnac.  V,  30,  ST  f. 
Pin.  II,  3,  S:  nitnn*  tfilur,  imqMm,  Bttraiiymm  Sliaiim  fmtd  äiaai  mir 
timmwm  Jia—,  jue  pmNt  »mmim  rtftrri  »f»runt  Zbus,  Aifiwl, jImmm  A'  •MM, 
«Od  AbM.  Qmdt  iäm  itl*  di  vtb^ltt*  twid  tHtar  A'«faf  «sm  tmm,  mfmi, 
pTofUt  m  ifam  iiptltmiam  6,  19:  WM  Aritiitfu,  qui  imhfMtm  mmhmim  lo- 
MMi  aHt,  in  tthiftaH  ptmit  <wm  ioltn,  fMrt«  Büronnmut,  fin'  juiwai  ttmm 
•MkA  nsn  doltn,  toiuftati»   «•«■*»  fMfHMi    NÜftir  pn   iSa   iuMtmtia;   fw^f 
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Kach  Lyko's  Tod  übernahm  die  Ftlbmng  der  SciiulGf  dnn^ 
die  Wahl  seiner  C^oeoen  dazu  berufen'),  Aristo  aus  KeM"). 


jm  tu  m  tmfttmtit  f «Mm  n*M  nwwirrt  wHi^ffw. 
7WM1  ;m>  but  ItrifattHtmm  afftlUm,  nuem.  nmmmm  1 
MäMm  Marit.  Clcueii  SBom.  11,  41S,  C:  6  it 'IifMiufteg  i  Uifitrartp 
TUmt  tAIoc  fiki'  tlfui  t6  äoj[X^T»K  Cyf  TtUxbr  i'  äyaAöv  juöro)'  t^ 
^ituftovtav.  Oenen«  «clMliit  faiei  dendban  Qn«)te  m  folgeo ,  wie  Cicen 
AMd.  U,  4S,  18t,  «o  ABOoakM  ml«  Min  e»««hnaiuii  Hgedentet  M;  du« 
ClMio  uiMi  ihr  diMoiitelMD  anok  «iiM  mhltrlii  Seluift  ita«  ParipfttMilun 
•dbM  gafcaiiDt  Iwt,  folgt  »oi  fin.  U,  6,  19  niBhi  mit  SiehBAaiL  Die 
äoxliola  bswIeluiM  anoh  Jucbu  b.  Stob,  EU.  I,  920,  di«  ^av^ltt  Flut. 
Sto.  rep.  ],  3  aU  Hlnouymni'  Id«*l,  lebUnr  alt  dem  BciHts,  Miii  L«b«n 
)Mb«  abeiuo,  wie  du  Eplknr'i,  dieMT  Theorie  enteproolMD. 

G)  Di«Mi  F«rip«tetiker  wurde  uwh  P01.IB.  T,  9S,  8,  der  ihn  in  den 
tnuptOifif  äri^t  t»  rov  nfpuföroii  rachnet,  von  Aaügoani  Doiaa  (230 — 
221)  inOeeehäften  verwoadM,  wenn  «ber  teil)  SohQler  Enphorlon  wlriüich 
■cboD  OL  116  C37'/i)  g^KwcD  w«i  (Sdid.  Eiipo^.),  moM  «r  dMnalt  beraiti 
in  reiferen  Jahren  gealuiden  haben.  Fldt.  qn.  codt.  prooem,  3  nennt  ihn 
anter  den  awgeMieluielen   Philoeophan,.  die  Tieohreden  geichrieben  haben. 

1)  Ariftotelei  enll  Theophrast  wenigtfaiia  andentongaweiee  ab  (einen 
Nachfolger  bexeiefanet  haben;  Theophrut  Termachte  den  ntgäiarot  10 
Freunden,  BCraio  dem  Lyko  (■>  o-  43,  1.  SOS,  4.  901,  0;  L;ha  hinterUftt 
ihn  in  Minem  Teilament  ib.  Dioo.  V,  TO)  tu»  yvtafUfun  toit  fiovlofiivoK 
und  namentlich  lehen  dort  Genannten,  tto  denen  niu  jedoch  kainar  animi 
Ariito  anderweitig  bekannt  itt,  mit  dem  Bciiatx:  nijaaitfläai^iiuiKv  6' 
aiiTol  of  i*  vnoliaftßüviaii'  itafteniv  tnl  roC  ngäYptatot  x«!  vuvuifti* 
/tdJuma  Jvviiacotfai.  Wenn  aber  wahr  iit,  wai  Tbuut.  Or.  XXI,  26fr, 
B  erilhlt,  bitte  auch  er  dem  Ariito   wgar  vor  eich  lelbit  den  Voirang  «>• 

2)  Xiiof  wird  er  icbon  in  Lyko'e  Tenament  (Diuo.  V,  74)  and  Mit- 
dem  mr  Untencheidoi^  von  dem  glriehnaniigen  Btoiker,  'Aftotir  ö  Xiog, 
gewöhnlich  genannt,  aber  wegen  der  Aehnlichkeit  beider  üeieichnongen  ancb 
oft  mit  ihm  Terweebaelt.  Eine  andere  ileaeichnang,  'IoiIj^tiic  oder  '/infri;; 
(Dioo.  VU,  164),  drückt  ans,  dau  er  ani  Julis,  der  HaiqitMadt  der  Ineel 
Eeoa,  hemammte,  wie  dieM  aneh  SiJt*no  X,  5,  6.  8.  4S6.  SraniAinia  De 
nrb.  'loulis  bemerkt.  F1.UI.  De  exiL  14.  S.  605  nennt  den  [detvntr  t* 
K(bt  iwiiohen  Gljko  und.  Kritolao«,  als  Lyko'i  SehUler  beieichnet  ihn  dieier 
■dbn  (vor.  Ann.)  nnd  Cic.  Fin.  V,  &,  IS;  wenn  Ariito  «latt  deaaen  bei 
8>XT.  Math.  11,  61  der  yrrnififioi  dei  Kritolani  heitat,  lo  tat  achwarlich 
ein  gleichnaoüger  jBngerer  Feripatatikar  (etwa  dar  von  Stbabo  XIV,  2,  19. 
S.  6Ii8  genannte  KoSr,  der  Schüler  nnd  Erbe  dea  Arino  ana  Keoa)  gemeint, 
«ondern  ynäfifios,  welchea  aonst  den  Schüler  beieichnet,  iceht  hier  In 
weiterer  Üedentnng;    deraelbe   Anadmck    einer  griechiachan  Qnelle   aehaint 
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926  ArUto.  [75i; 

I  Aiudf  «r  soll  aich  abar  mehr  durcb  eina  abgwaodete  and  ge- 
fidlige  Darstellung,  als  dorch  gewichtige  Oedanken  aoBgeneidmet 
haben  ')■  Von  seinen  zahlreichen  Schriflen  «nd  uns  nur  Titd  *) 
and  w^iige  |  Bruchstücke,  meist  geschichtlichen  Inhalts,  ehalten *). 


ÜSBD  QoiwTiuiM  11,  1&,  19  n  dem  Fridikat:  Orüolm  fu-iptmM  üieifmlmi 
TcniilMM  in  babeo.  Bonit  hfinn  wir  noch,  daai  tm  ^iaraiic  des  BoCTMbe- 
niMn  Bio  (1.  AMh.  394,  4)  gewMen  lei  (Stubo  X,  fi,  6>:  mag  nmi  dM^t 
Bu  ««iiie  BawandaniDg  fUr  Bio'«  Sobriftm  ImmMibm  wodw  «dl^a,  edar 
mag'  «t  dleMD  Mann,  deMen  L«bai  «Mb  in  aeme  Jagaa^iah"  hfaaiMgawiofci 
haben  kann  <t^.  I.  Abtli.  3M,  4),  paniinHoh  gakarnnt  h^cn.  O^ogn  iat 
nicht  ei,  imideiB  der  Chin,  da^enlge  Ariata,  wolchar  nach  Sikibo  J,  %  %, 
8.  IG.  Ski.  ffiTh.  I,  lU.  Dioe.  IV,  39  nebeo  AreeaÜMU  (gart.  341}  wükta. 
Uebor  ilin  und  aeüM  Bohriftan  a.  m.  HunnAXir  in  Juu'a  Jahrb.  Bnpfto- 
nantb.  IlL  18M.  B.  103  ff.  Brncai.  Aiifto  d.  Pei^at  bai  Cic  D«  a».  3 
(lUiaiD.  Mai.  N.  F.  1843.  I,  IM  ff.)  Kbhou  Foneh.  405  i.  406. 

1)  Cio.  Fin,  T,  i,  18:  »wmiImiw«  AiM^  «  «liyaM  AipiM  [l^Mmit,  •«.  •«•- 
tipMlutj  AHM;  h4  m  ftmt  Aiähntfnr  a  w^yo  pkümopig  fimtitm  m  •#  mmi 
finl.  mipta  im»  t  muUa  t  paUta;  -d  imhm  fwo  yK»  wMftrttaftw  «ratf»  «mi 
JUfat,   DaMolbe  dantat  Stbuso  (tot.  Juan.)  dnrch  di«  Vsiglaiebiing  aiil  Bio  am. 

3)  Wir  kenueD  *od  ihm  so«  Fi-dt.  and.  po.  1,  Anf.  6.  14,  wo  doch 
kein  SBdarer  gemeint  Beia  wird,  vgl,  Cio.  Csto  m.  I,  9  and  daan  Riraoai. 
a,  a.  O.,  einen  Ljkoa,  der  dort  mit  den  äaopiachen  Fabaln  nnd  dem  Ab«ria 
des  Heiaklldsa  ■nMounengeatsltt  wird,  der  alK>  eine  Sammlnag  nüieben- 
bafler  GiüUniigen,  in  welcher  Form  dieu  andi  war,  entkalten  hab^  maM, 
und  aaa  AvBia.  X,  416,  c  XHI,  663,  f.  XV,  671,  b  die  '.^Mriwi  'OfioiM. 
Annerdem  wnrden  aber  na«h  \>ioo.  VII,  103  di«  rimmdidien  dort  den 
Stoiker  Ariito  beigelegten  Werke  anaier  den  Briefen  von  FAKinca  aad 
BoeiEBAiBB  ihm  »ogeichrieben;  wai  «bar  Tielleicht  mir  in  Betnff  iinM 
Tbeila  derselben  der  Fall  war,  nnd  jedeafall«  nur  bei  einem  nlchen  richtig 
•ein  köamte. 

3)  GMcUcblHcben  Inhalt«  alnd  aUe  Brachitaeke  bei  AmsaÄDS 
(«.  d.  Index)  anM«r  II,  38,  f.  (einer  Beraerkong  über  Getränke)  and 
die  Notiien  b.  Flct.  Tbemiat.  3.  Ariatid.  3.  SonoN  D«  flnr.  3ä.  Von  ihm 
hat  feiner  DiooaKBi  (nach  V,  64  •.  o.  41,  2)  ohne  Zweifel,  mittelbar  od« 
onmittelhar,  die  Taetamente  der  peripatetiichen  PhiloM^en,  und  wohl  anch 
noch  andere  Nachricbten  über  dieeelben,  entlehn^  aod  daher  mag  ea  koauwe», 
daaa  leine  QeMhlchte  dea  Lycennu  nieht  aber  Ljka  herabreicht.  SooaC 
wild  von  ihm  noch  mitgetheilt ;  bei  Stob.  EU.  I,  g3S  (wo  doch  anaar  AiiM» 
geneint  «ein  muas)  eine  EinCfaailnDg  der  aviiitptxuik  iirafiis  iqc  V'OTC'  ■> 
dai  ulaö^Tutöv  ond  den  vovt,  jene«  an  die  köipeiUehen  Oipae  gebnndeM, 
dieser  ohne  Oi^an  wirkend;  bei  Skxt.  Math.  II,  61.  QimniL.  II,  IS,  19 
(wozn  S,  9.10,  2  i.  vgl.)  eine  Definition  der  ^etorik,  di«  auf  eine  thetoiiache 
Schrift  aehlieasen  iiUat.    Die  Bmchitficke  au  Aiialo  in  StOBÄoa  FlorO.  (a.  d. 
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(TS2]  KritoUni.  927 

BadenteDder  ubdat  sein  tbiofafolger  >)  KritoUns  ans  fhssdis 


Index)  gritören  dam  Stoikar,  wie  dieu  t.  a  am  4,  110.  SO,  6.  8!,  T.  11. 
15.  16  erlMllt;  wm  Simfl.  CMeg.,  Schol.  in  Ar.  63,  b,  10.  06,  s,  3S  ans 
«in«n  ArUto  mltthetlt,  Hhdnt  alcb  «nf  eluMi  jUngenn  Faripstetlker,  einen 
*0D  den  Nkohlblgern  das  Andronikna,  m  beliehen,  Tielleicht  den  gleichen, 
Über  dM  Skmkc*  «p.  n,  6  lieh  Innig  macht.  Welahem  Arialo  dl«  Ana- 
■piSehe  bei  Furr.  anator.  3t,  3.  S.  TAT.  praeo.  ger.  reip.  10,  4.  S.  S04  an- 
g«hBMii,  Hart  ttah  nicht  baatfiameD.  Bd  Flu*.  DemnaA,  10.  30  haben 
irealgüaM  niver«  Ananaben  XTot.  Von  der  Schrift  it.  *aio9o({ttt  tind  d«n 
MWb«IhuB«D  danaa  b.  Fntoi>uf.  De  vlt,  X,  10.  28  OHudil  Saupfi  (Pliilod.  de 
Tit,  Ub.de&S.  Sf.  31)  wabraeheitilleh,  da«  sie  snaereni  Ariito  aninthetlan  sind. 
1)  Uau  Kritolan*  Arttto'«  nnmlttelbarer  Nachfolger  war,  frird  ron 
krinaffl  nnaerer  Zengsn  anadrlMilich  geaagt,  denn  CutUHa,  welcher  Sirom.  I, 
301,  B  die  peripatetlachen  DUdochen  anfkUilt,  oder  doch  muer  Text  dee- 
aalben,  Bbetgeht  Ariato  (den  Aiiatotelea  SutSfytTM  Btöipgaino!'  3v  Xr^i^ 
jur'  &y  Aimtn'  iltg  K^rölaot'  flra  /itA$ioif6f),  nnd  Plot.  De  exO.  14. 
8.  60S  wBI  keine  Tollttlndige  UiadooheBHtts  geben,  londein  nnr  diejenigen 
Feripatvtiker  nennen,  welahe  Mia  dem  Aoaland  nach  Athen  kamen,  wenn  er 
■agti  'Afuitattlttt  ^y  Ar  Xraytl^tay  .  .  .  nitcBr»  hl  T^ttäiat,  'A^latiov  Ix 
Jr4u,  K^TÖlaos  •f^ayili/tris.  Ancb  Ciobbo  Fin.  V,  6,  13  f.  will  nicht  Aber 
die  Refhenfo^  der  SchnlTDratKnda  beriekten,  aondam  nor  dai  VerhSitni«! 
dar  ipUeren  Peripatatlkar  m  Aiiatotele«  pnd  Theopbraat  ai^ebsn;  nnd  nacH- 
deu  er  hier  8tnto,  Ljko  nnd  Aristo  genannt  liat,  flUirt  er  fort:  pratttre 
mmitet,  m  iü  . .  .  JStronyMMH,  nnd  nach  einigen  Benerknngen  über  dleMn : 
OnEMlMu  tmilari  eMiptM  «oMl  d.  a.  w.  Dieae  Anaaagen  letielaen  fDr  weitere 
Hamen  nrlachen  Ariato  nnd  KritoUns  Raum  zu  laaten,  und  die  Annahme, 
daM  ein  loleher  einraAgen  «rbre,  könnte  aieh  um  ao  mehr  empfehlen,  da 
die  Zeit  iwiichen  Iijrko'a  nnd  KritoUns'  Tod  für  blas  awei  Schnlrorstände 
faat  in  lang  scheint:  dann  da  Lyko  33*/,  t.  Chr.  alarb,  Krltolans  aber  (s.  folg. 
Anm.)  lE'/s  t>  Chr.  noch  la  Bom  war,  so  eriiielten  wir,  wenn  diese  Rebe 
auch  in  seine  lebten  Lebenqahre  fitUen  »oUte,  für  seine  und  Arino's  Bchnl- 
nihrnng  immer  noch  einen  Zeitranm  Ton  mehr  ala  70  Jahrm,  und  wenn 
wir  hjko't  44  J*hre  hiaanrechnen,  fUr  drei  Scholarehate  ftst  130  Jahre. 
Zdmft  (nb.  d.  BesUnd  d.  philo*.  Bohnlen  in  Athen.  Abh.  d.  Berl.  Akad. 
UaL-phiL  Kl.  1S43,  B.  90  ff.)  ist  daher  gene^  iwischen  Ariato  and  Kritolans 
noch  andere  einaniefaieben ,  indem  er  sich  anf  den  Anonymni  des  Menage 
beraft,  wdctaer  8.  13,  8  Weit  sagt:  iiädoxot  i'  avroB  (Ariat.)  njt'azo^^^t 
xoTB  luftf  tytrorto  oTJc '  Otöffpaotot ,  St^ÜTmy ,  R'^ff rAlqf ,  Avkw, 
jtfinnr,  Avxlaxot,  UgatupärTit ,  'itfürvfiot,  Ilfüravtt,  'Poffttan,  Kqi- 
töXmot.  Allein  dlesaa-  Zengniu  ist  ledi^lch  nidit  an  branehen.  Denn  als 
eine  glaabwärdlge  Diadoehenliite,  nnd  T<dleiida  eine  xarä  läftv  entworfsne, 
kann  doch  ein  Bericht  nicht  gelten,  welcher  iwischen  Strato  nnd  Lyko, 
deren  tuuuiltelbare  Anfainanderfolge  nAnndllch  featstcbt,  den  sonit  ganz 
nnbekannten,    nicht    rinmal    In    StoBto'a    Teabunent    genannten,    Pnudtele« 
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gS8  KritoUu..  psaj 

in  {  Lyaeo ')  gewesra  za  sem  *}.   Was  un»  von  aanen  ÄnBcfateo 


(wdclMr  Mhon  dMshalb  nicht  mit  Zdkpt  in  Stnto'i  leitwsilignn  Sväi- 
TertrcMT  gemacht  werden  kanii,  mbci  mach  dadnrch  niiAt  so  Minam  iiäioxot 
iTfirda)  rimcbiBbt,  Thoc^brMt'a  Sclifilar  Pnxiphane«  (■.  o.  SM,  1)  lom 
iwsilen,  Phormio,  den  wir  b«i  Cio,  De  orat.  II,  16,  TS  1  um  IM  aebon  belaßt 
In  Epheaoa,  asBcheinead  nicht  bloa  anf  elnai  gKiuutieiae' ,  toaffui,  nm 
tliaftao,  dan  noch  ilteren  Prjtania  (a.  o.  914,  6).  amn  rieiten  KachMger 
Ariato"!  in  Athen  macht,  nnd  iwiaehen  336  and  156  v.  Chr.  nicht  wenigar 
all  lieben  IMadochen  aählt,  Cicaro  aber  eetat  ao  wenig  doe  Lfteke  awiaclica 
Ariato  aad  Sritolana  voraua,  daaa  «■  vielmehr  von  BohnlTonllnden  «wlachaB 
den  von  ihm  genannten  allem  Auachein  nach  nichta  gewntat  hat:  Hieroarmna 
nnd  dja  andern  in  den  moW  gehürigan,  welche  er  Sbergdit,  aind  eben  die- 
jenigen, welche  er  in  die  DUdochenliite  nicht  «nreiheii  konnte,  weil  iie 
keine  ^cholToKtebar  waren.  Aneh  die  Angabe,  daaa  Andrmiiktu,  oder  nach 
Kodem  daMen  Schiller  Uoetluu,  der  «Ute  Sehnltonteher  *oa  Aiiatotelea  aa 
geweaen  sei  (■.  Bd.  III,  a,  SM,  3J,  »frix^  aatachied«  gegea  Zompl^a 
Anaicht.  Warnm  hüUe  aber  die  AntafBhruog  daa  Ailato  nnd  Kritobuu,  von 
weleben  der  letitare  (nicht:  Ariato,  wie  Zuwr  S.  UO  —gt)  nKh  Ldciav 
Maeiob.  20  über  S3  Jahre  alt  wurde,  nicbt  ebenaognt  70—80  Jahre  aoa- 
tlillen  kfinnen,  all  die  Ljko'e  44,  uid  die  Theopbraat'a,  welober  doch  bcä 
ihrer  Uebemahme  nicht  mehr  jnnf  war,  36?  Die  Stoiker  Otryalppna  und 
Diogene«  waren  iniamman  wohl  nindeaten«  80,  die  tBnf  mten  eUriachea 
Uiadochen  140  Jahre  im  Amte.  FieDaaen  hatts  ron  1640—1740  nnd 
1740—1840  je  drei, '  1640— IT 66  aogar  in  146  Jahren  nnr  rier  FünteD. 

1)  Die  Vateratadt  dea  Krilolan*  iat  durch  Flut.  a.  a.  O,  nnd  andere 
Zenguiaae  featgeaMllt.  Senat  i(C  die  einiige  eiohere  Nac&rioht  ana  aeinem 
Leben  seioe  TheUnabiBB  an  der  berahmten  Geaandtechaft,  weletae  ani  ihm, 
Kameade«  nnd  Uiogeitee  beatehuid,  nach  Cic.  Acad.  II,  45,  13T  unter  dem 
ConaulaC  Ton  F.  Sciplo  and  M.  MarMdlua  (5U*/,  a.  n  c  Ib'u  *■  <^>  •• 
CuBTOK  f  a«ti  Hellen.  lU  dieiem  Jahr)  nach  Uom  kam,  um  tinen  Erlaaa  der 
den  Athenern  wegen  der  Pländemng  ron  Oropna  aarariegtaa  Stntft  tob 
500  Talenten  sa  erwirkeu.  U.  i.  ilt>er  dieaelbe  und  ihren  Anlaaa  Pi.DSUi. 
TU,  11.  Cifx  B.  a.  O.  De  «laL  11,  37,  155.  Tna«.  IV,  3,  5.  ad  An.  Xll, 
23.  GaLU  N.  A.  VI,  li,  8.-  XVII,  21,  48.  Ftm.  B.  n.  VII.  30,  113.  PiOT. 
Cato  m^.  22.  Acl.  V.  IL  m,  17  (Bber  ihre  geecbicbtliche  Uedantong  wird 
•paler  au  iprechen  *ein).  Daa*  anch  Ktilolaae  damali,  mit  den  andera, 
Vortrage  in  Born  hielt,  wird  auidrBckliefa  berichtet  (■.  folg.  Anm.).  Ana 
dem  vor.  Anm.  erörterten  nnd  ana  den  Angaben  aber  daa  Zeitalter  aeiner 
Nachfolger  wird  wahracheinlidi,  daa*  dleae  Geeandtacbaftaraiae  in  die  apUnea 
Lebensjahre  de«  Kritolana  ßillt.  Er  wurde  über  83  Jahre  alt  (a.  Tor.  Ann.). 
Eine  genanera  Beatlromniig  tejnea  Todeajahn  iat  nicht  mOglich. 

2)  Vgl  anch  Cic.  Fin.  V,  6,  14:  Crilolau»  «müari  aat^fwet  eeJM,  1  fai- 
d*m  nt  gnmlal*  jrrMSHMi«,  «(  r*iuniwt  tratia,  ttumm  i*  jatfMa  ■■  fMiiii  ia- 
uauU*  mmnL    Ueber  «eine  Vonrfge  in  Bom  angt  Gni-u  VI,  14,  10  nad 
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bekannt  |  ist,  l&tst  ihn  im  ganzen  als  einen  treuen  Anhänger 
der  peripatetiBchen  Lehre  erscheänen '),  der  aber  iocb  bei  einigen 
Ponkten  von  ÄristoteJee  abwich.  So  dachte  er  aioh  die  Seele, 
mit  EinschluBa  der  Vemonft,  an  den  ätherischen  Stoff  gebtm- 
den  *),  und  in  der  Ethik  gieng  er  durch  die  Behauptimg ,  die 
Lust  Bei  ein  Uebel'),  über  Aristoteles  hinaus.  Dag^en  mnd 
seine  sonstigen  Beetümunngeu  über  das  höchste  Ghit  Seht  aristo- 
tdisch,  wenn  er  dassdbe  im  allgemeinen  als  die  Ydlendong  eines 
natorgemHsBen  Lebens  beschrieb,  und  faierai  näher  eine  Verbin- 
dung der  dreieilei  CHlter  reriangte  *),  unter  diesen  jedoch  denen 
der  Seele  so  unbedingt  den  Vorzug  gab,  dass  die  andern  gegen 
ne  gar  nicht  in  Betracht  kommen'^).  Ebenso  tritt  er  in  der 
Physik  als  Vertheidiger  einer  nicht  unwichtigen  aristotelischen 
LehrbestJTnmung  au^  indem  er  die  Ewi^eit  d<r  Welt  und  des 
MenschengeechlecditB  g^en  die  Stoiker  in  |  Schutz  nimmt  <).  E> 
stutzt  Kch  hiebei  vor  allem  auf  die  Unveränderlichkdt  der  Natur- 
ordnong,  welche  die  Annahme  ausechliesse ,  dass  die  Mensdien 
jemals  auf  einem  anderen  Wege  entstanden  seien,  ab  diese  jetet 


BDtniiii  und  Foljbiaa:  violtnla  U  rapid»  Ctnuadf  dietM,  teila  t  Itrt/ia  Cri- 
mImm,  moJuU  DiegtHtt  H  toiria, 

1)  So  CicBBo;  ••  Tor,  Anm. 

j)  Stob.  EU.  I,  S8:  Kfti6i,ao(  xal  JwSat^ot  o  Tvfiot  voSf  öir' 
ailH^og  ana^tts.  Tbrtcli..  De  nn.  5:  nee  illei  dieo  wIm,  qui  tan  [ammam] 
A  mattiftttit  torponäibui  efjlnguiit .  .  .ut  Critetaiu  et  Peripatetiei  4;'ua  tx  qyinta 
neteio  gva  uAiiantia  (die  ni/ijnt]  ovtr/n,  der  Aether). 

3)  Obll.  N,  A.  IX,  5,  6 :  Oräolaiu  PnyMittiau  et  maium  mm  mUrKHem 
«Ü  et  mtdta  »Ha  aala  parert  tx  t*e,  itfjuriat,  detidia;  obUtämet,  iftiavüu, 

4)  Clbmeks  Strom.  II,  316,  D:  ff/nölaot  Si,  ä  xnl  avrös  niguimt]- 
rwöf,  itliiörtitB  tltyfv  [«c  »ö  rAlot]  »oio  yiiiriv  iv^oSyios  ßlov  tifv  t* 
i«*  xguSv  yivüv  (die  drei  Arten  der  Güter)  auft7ii.^govft(y7iv  ai/oyovx^ 
(?  viell.  äv^pamudiv}  ttlnörtija  fi^vvmv.  Stob.  EU.  n,  58:  vnä  Ji  rwp 
rtUT(Qttii  Ui^inat^Tixüv ,  tüv  nnö  X^roiaov,  [bc.  xAof  Uytro*]  tb  tx 
TiävTur   rmv  äytt9üy   aufiJtafXt^m(i(vov.     tovjo  dk   ^v  tö  tx   rüv  t^möv 

5)  Cic.  Tdic.  V,  17,  &t:  jtu>  leoe  qtMtnt,  ptmai  ein  iaital  Iura  Ola 
OHioiai :  gut  cum  in  aUerarn  InuMn  animi  bona  impfinat ,  in  alUran  earperie  et 
externa,  tantum  prepmArt  übmi  iMMTwat  imiiri  lauatm  pvtit,  W  Itrram  et  maria 

6)  Bd  Philo  aeKm.  mnndi  8.  943,  B  —  S4T,  B  Hüch.  e.  11  bU 
15  Bern. 
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der  Fall  üt;  er  begründet  denselbeii  Satz  mittelbar,  indera  er 
dex  Yoretellimg,  als  ob  die  ersten  Menschen  am  der  &de  her- 
Toi^waohaen  seien,  nMacherirä  UngerdmtheitQn  nadiweöet-,  und 
er  Bohliesst  darauB,  daas  die  MenBchfaeit,  nnd  somit  anch  die 
Welt,  ewig  aem  müsae,  indem  die  Nator,  wie  schon  Plato  und 
Aristoteles  gesagt  hatten^),  die  Unsterblichkeit,  welche  sie  den 
Einsehieo  nidit  gewähren  konnte,  mittdst  der  Zeognng  dem 
ganzen  Qesdilecht  veriiehan  habe.  Er  bemerkt  wdter,  was  sich 
selbst  Ursache  des  Daaenns  sei,  wie  die  Welt,  das  mUne  ewig 
sein ;  wenn  die  Welt  einen  Änfimg  hfttte,  mttsste  ihr  auch  Wachs- 
thum  nnd  Entwicklung,  nicht  bl(»  ihrem  Leibe,  sondon  aocfa 
der  in  ihr  waltenden  Vernunft  nach,  zukommen,  welche  sich 
dodi  bei  diesem  Tollkommesisteii  Wesen  nicht  annehmen  lassen; 
wenn  die  lebendrai  Wesen  durch  Krankheit,  Alter  odo-  Maag^d 
untergehen,  so  könne  bei  der  Welt  k«ner  dieser  Fälle  eintreten; 
wenn  die  Wc^tordnong  oder  das  Yerhtingniss  an^kanntermasBOi 
ewig  sei,  so  müsse  es  audi  die  Welt  sell»t  a&n,  die  ja  nidits 
anderes  sei,  als  die  Verwirklichung  dieser  Ordnung.  Sind  anch 
die  leitenden  Gedanken  dieser  AusBihrung  nicht  neu,  so  werden 
wir  doch  immerhin  one  tüchtige  Vartheidigong  der  peripate- 
tischen  Lehre  darin  anerkennen  mOsaen.  Was  sonst  noch  von 
Eritolaus  beachtet  wird*),  ist  ziemlit^  unerfaeblitäi. 

Der  Zeit  des  Aristo  und  Kritolaus  gehört  auch  der  P«ri- 
patetiker  Phormio  an,  welchen  Hannibal  194/5  in  Ephesus 
traf),  I  über  den  uns  aber  ausser  der  Ubdangebrachtm  Vor- 
lesung über  das  Feldhermamt,  wel<^e  er  dem  punisohoi  Hdden 

1)  B.  o.  511,  2.    1.  Abth.  512,  3. 

2)  Stob.  Bkl.  I,  252:  er  halte  die  Zeit  fUr  ein  roir^n  ij  (ift^oy,  nidit 
eine  inöojaan.  Seit.  Math.  11,  12.  20.  Qüintil.  n,  H,  15;  er  richWM 
gegen  die  Rhetorik .  ichufe  Angrifle  (wovon  Sext.  etwas  mittheilt),  indeni  er 
sie  nach  Qi;itiT.  II,  15,  23  als  unu  dicttvU  (nam  Am  TQtftii  nfnißtt,  fÖSt 
Qnint.  bri),  d.  h.  mit  Plato  (Qorg.  463,  B)  all  eine  konitloM,  durch  Uoiae 
Uebnng  erworbene  Kedefertigkeit  deflnirte,  Im'ZuaainiaeDhiiQg  dieser  Ab- 
griff«  gegen  die  Bedeknnst  hatte  er  wohl  auch  snählt,  waa  Gxll.  XI,  9 
ane  ihm  mittheilt. 

3)  Der  Vorfall  itt  au  Cic,  De  orat.  II,  18  bekannt  Da  Hannibal 
damals  bei  Antiochiu  in  Ephein«  war,  mnts  er  in  die  angegebene  Zeit  hllen, 
und  da  er  den  Philosophen  einen  dtUrui  imtti  nennt,  mnss  Pbontio  dunal» 
schon  bei  Jahren  geweaen  lein. 
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liielt,  nichts  weiter  bekannt  ist  ^).  Um  die  gleiche  Zeit  achrieb, 
wie  68  scheint,  Sotion')  sein  yielbenUtztee  Work  über  die 
Philosophenschulen *),  |  Hermippus*)  imd  Satyrus")  ihre  Ge- 

1)  DeoD  mit  der  S-  927  nnt  beräbiten  Angabe  des  Aoon.  Heo.  Ut,  wie 
bemariit,  nlchU  ■iwD&ngen. 

2)  Dui  auch  dieKr  cid  P^'i'ipktcdker  wu-,  niril  nicht  »Rsdriicklich  b«- 
fichMt,  ftber  der  t[»iue  Ch&nkier  seinar  schriftiteUerilchCQ  ThätiBkait  macht 
ea  mhracheinlich.  Vgl.  auch  Sotiok  De  flav.  44  CWciterm.  nafaiofö- 
yfm<fot  S.  191). 

3)  Vgl  Wbstebmahm  na^Jotöyfatf.oi  S.  XUS,  DBmeatlich  aber 
Fakibkbutch,  Sotaou.  Jahn'*  Jahrb.  SQpplemeqtb.  V  (ISST^,  211  fT.  P.  teigt 
hier  an»  den  Angaben  dei  üiogenet,  da**  die  ^taJojf^  tmv  )filoai><fiar 
swiichan  2DU  nnd  l&O  t.  Chr.  (wahncheinlich  aber  2D0— ITQ)  geichriaben 
ad,  da  elDeneiU  Chrrüppn«  (f  nm  2U6)  darin  noch  beaprochen  nar  (Dtou. 
VII,  193),  nnd  indeTeneiH  Ueraklid«*  Lembni  (».  u.)  einen  Anung  daran* 
machte.  Derselba  nuicbt  wahncheinlich,  dau  (ie  aai  19  Uüchern  baaland, 
deren  Inbalt  ar  im  einzelnen  niher  in  beiümmen  vertncht.  üer  gleichen 
Schrift  lind  die  AnTdbrangan  b.  Athm.  IV,  162,  e.  VUI,  343,  c.  XI, 
506,  c.  Sext,  Math.  VII,  IG  eutsommea.  Weiter  kennen  wir  lOn  Sotion 
an*  Atbbh.  VIII,  336,  d  eine  Schriftne^  rür  Tiuatroc  aMuf.  Ob  dagegen 
die  ran  DtOG,  X,  4  erwSbnlei),  wohl  gegen  den  Hagoeaier  Diokle*  gerichteten 
12  Ulicher  jitoxliliav  tUy^oiv  ihm  gohörteu  nnd  chronologincher  Möglichkeit 
nach  gehören  konnten,  tatwhr  fraglich.  Da*  Kifitf  jf^ailj^cl'nr  (Gsll.  N.  A.  I, 
8,  1,  Tgl.  Plin.  U.  d.  praef  24).  dai  Fragment  über  die  FIUms  nnd  Quellen 
(in  WensutAKM'*  naQaioSöyeo-/ oi  5.  183  ff.  vgl.  Fhot.  Bibl.  Cod.  169), 
welches  aber  TieUelefat  in  eben  dieaem  Werk  atand,  die  Schrift  n.  öffyijf 
(Stob.  Floril.  14,  10.  20,  GS.  108,  »9.  113,  li)  und  dl^enige,  an*  ivelcfaer 
die  Brachatücke  b.  Stub.  Floril.  84,  6—8.  IT.  IS  atammen,  gehören  Jeden- 
iall*  elneni  oder  awei  gleicbnanjgen  jüngeren  Mliimen):  jene«,  wenn  der 
*on  QKL.L.  all  Verfasaer  dea  K^fot  l^-  genannt«  Feripatetilier  Solion  mit 
dem  Lehrer  Seoeca'«  (qiiat.  49,  2.  103,  17—20)  an*  der  Schule  der  Sextier 
(s.  Bd.  III,  a,  600,  3.  60G,  3  2.  Ana.)  idenüach  iat,  wie  MUllbb  Fragm. 
HiiL  gr.  lU,  16S  annimmt,  diea«*,  wenik  tieide  vencUadeo  alnd,  wie  mir 
die«a  doch  ongleich  wahracheinlicher  lit.  Dem  Perfpatetiker  (Ober  den  III, 
a,  694  nut.  2.  Aofi.)  werden  wir  in  die«em  FaU  anch  daa  beiiolegen  haben, 
wai  bei  Alex.  Araa.  Top.  123,  o.,  wie  ea  acheint  ana  einon  Commentar 
anr  ariatoiehachen  Topik,  nnd  waa  in  Chaheb'*  Anecd.  Paria.  I,  391,  3 
angeführt  ist,  und  dertelbe  iat  rielleicht  auch  b.  Plut.  frat.  am.  c.  16. 
S.  4ST,  und  Dema.  Alex,  c  61  gemeint;  wogegen  die  Sittensprücbe  bei 
Stoläua  fUr  den  Lehrer  Seneca'a  paaaen.  Waa  für  ein  Sotion  der  in  den 
Geoponica  hänttg  citirte  iat,  lüaat  aich  nicht  aa^n;  der  Verfaaaer  der  ^la- 
Jo/q  keinenfalla.  M.  Hebti  Ramenca  GelUana  (Ureal.  Univerait&tsachriFE. 
1808)  8.  15  f.  weiat  das  X^t  'Afinl».  dem  älteren  Sotion  m,  was  aber 
ana  Oell.  I,  8,  1  vgl.  m.  AriiBa.  Xltl,  5S3,  c.    Dioo.  II,  74  nicht  folgt. 
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achicbtBwerke.    Etwas  jttnger  sind   Heraktides  Lembua'), 


i)  Hennippiu  (Ober  welchen  Lozvkbki  UermippI  fngm.  Bonn  IK31- 
Pbbllbk  Id  JfJm'i  J^hrbb.  18S6.  XVII,  159  ff.  MOllbb  Fiagm.  Hiit.  gr 
III,  SG  ff.  HixnsciiB  RhtiD.  Mtu.  XXIV,  168  f.  t.  Tgl.)  trird  von  HmoM. 
De  acript.  «ccl.  c  1,  deMcn  Zcneniu  fMUeb  ketn  poMW  Oewidit  hit,  da 
Peripateüksr,  Ton  Atbbs.  II,  5B,  f.  V,  313,  f.  XV,  696,  f.  ö  Jf-Bilt/iö^tw, 
d.  h,  der  Schfilcr  dn  Kalimschoi,  genannt,  und  fit  wfthneheinlich  dendbt, 
welchan  Athsh.  VII,  337,  e  tiä  Smfmler  bmeichuet  Da  er  In  idncm 
Hauptwerk«  d«n  Tod  Chryiii^'«  «rwlhnt  h«tl«  (Dtoo.  TU,  184  —  nodi 
etwas  writ«r,  U«  n  308  t.  Chr.,  würde  die  Anf&bnmg  dei  ttymol.  11.  118, 
11  herabfflhren,  wenn  die  dort  dtirta  Schrift  ihm  angehSrte;  «.  UCll^  n 
Fr.  73),  ipUere  Ereienlue  aber  lüchl  mehr  «nt  ihm  angefittut  werden, 
scheint  er  am  ZOO  t.  Chr.  oder  bald  nachher  geachrieben  m  haben.  Wir 
kennen  von  ihm  rin  gnues  biographiichee  Werk,  Btoi,  deaaen  dnutae 
Theile  mit  verachiedenen  andern  Titeln  bezeichnet  lu  sein  schdnen.  Sim 
tweite  Schrift  ir,  tär  tv  itaiitttf  imXainpävjuv  (Etym,  M.  a.  o.  O.),  wo- 
von die  71.  t6w  iuiitet\liiwtarp  tv  jratM^  dovlmv  ^did.  'tm^ot)  ohne 
Zweifel  nnr  ein  TbeÜ  itt,  wird  von  Pksi,i.rb,  MCllsb  n.  a.  mit  Bber- 
wiegender  Wahnchefnlichkeit  einem  Splteren,  dem  BciTtier  Hcnnippni,  n- 
gewSeien.  Ueber  andere  dem  Eanimacheer  nicht  mgriiörige  Schrillen  i.  b. 
Preller  S.  174  tt.,  Qber  seine  VeneichuUs«  der  arisloleltichen  nnd  Umo- 
phrastiicben  Werke,  die  wahnchelnKcfa  in  den  Bfui  standen,  8.   53. 

5)  Als  Poripatetiker  bAelchnet  ihn  Athen.  VI,  348,  d.  XU,  534,  b. 
541,  e.  XIII,  556,  a.  Sein  HanptweA  war  eine  Somnilnng  von  Biopaphieea 
o.  d.  T.  Btm  (vgl.  Atihm.  VI,  348,  d.  t.  350  f.  XU,  541,  c  XIII,  5ST,  & 
564,  a.  Dioe.  II,  13.  VIII,  40.  53.  Hibrob.  adv.  Jovin.  11,  14.  De  script. 
ecd.  c'.  1),  oder  anch  (wie  Bebdavr  Hieophi,  ttb.  Frönmi.  161  wegen  Hota. 
■dr.  Jov.  Termnthet)  B(oi  tvi6Sav  avdfAv.  Aniserdem  tbeilt  Atbev.  IT, 
166,  e  Ton  Satfms,  ohne  Zwdft)  (leaiselbeo,  ein  Bmchstdck  an*  cäner 
Sebrifi  n.  Xaqaxriqmv  mit  Ein  Werk,  worin  die  Demen  Alexaadria's  aaf* 
(CeilMt  waren  (Thbophii..  ad  Antol.  II,  S.  94),  nnd  eine  Sagentanmlnng 
(DiONTB.  Hat.  Antlqtiftt.  I,  66)  haben  vielleicht  einen  jangeren  Oelehrtea, 
von  dem  wir  in  diesem  Fall  nicht  wisien,  ob  er  ^eichfalls  Feripatedker 
waT(dennbeiATiiBS.  XIII,  656,  a  kann  nnr  onier  Satyma  gemdntietn,  weleber 
•ach  sonst  mit  der  gleichen  Beieicbnung  angefahrt  wird),  mm  Vetfiuier', 
doch  ist  diese  kelneawega  «icher.  Entachiedener  kfinnen  wir  ein  Qedleht  Bb*r 
die  Edelsteine,  welches  Pliii.  H.  nat  XXXVII,  3,  31.  6,  91.  T,  94  anfShtt, 
dem  Peripatetlker  absprechen.  Vgl.  MttLLBB  a.  a.  O.  159;  ebd.  die  Bracb- 
stQcke,  welche,  so  weil  sie  kcht  sind,  mit  Ausnahme  des  aogelHbiten  *■* 
den  Charakteren,  nnr  geschichtliche  Notizen  enthalten. 

1)  HeLLBs  Eist.  gr.  ni,  167  ff.  —  HeraUides,  mit  dem  BdnuBen 
Lembni  (über  den  Müller  a.  a.  O.  z,  vgl.),  stammte  nach  Dioo.  T,  94  au 
KaUdf  in  Pontns  oder  ans  Alexandrien,  nach  Sois.  'MfiaiX.  ans  OxyrTUcho« 
in   Aeg]fpten,   nnd   lebte   nach  Süidab  nnter  Ptolemiua  Phllometor  (181  bis 
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Agatharchides'),  und  der  Rhodier  Antiatlieaes^),  In- 
deflsen  ist  uns  von  keinem  dieser  Männer  ein  philosophischer 
Satz  Überliefert  Wichtiger  iat  fUr  uns  der  Kachfolgor  dee  Eri- 
toUas,  Diodör  von  lyras').  In  seiner  Aüsicht  von  der  Seele 
mit  seinem  Lehrer  rnnrerstanden  ^),  entfernte  sich  dieser  von  ihm 

141  *.  Chr.)  in  sogeMheDer  Stellnng.  Sdid.  oeunt  ihn  tpiiöao^ot,  and  tagt, 
er  hmbe  philotophische  und  andere  Werke  perfaut;  da  itin  Qehliirs  AgathaT> 
chidea  (i.  folg.  Anm.)  m  den  Feripatetikem  gnUilt  wird,  nnd  die  BichCiing 
•ehiet'  ichfiftaMlleriicbeD  TUUJgkelt  fBr  diese  BcliDle  am  besten  patat,  werden 
wir  aach  ihn  daliin  n  atellsn  haban.  FhiloBophitclieQ  InhalU  war  vielleicbt 
4w  AtftßtuTUiif  löyos,  T«n  d«m  sein  BeioMoe  herrahren  s-ill  (Dioo.  a.  a.  O.) ; 
l>«deDtender  warn  aber  wohl  jedenUlB  Mine  hiMoriacheB  Sehriften.  Wfr 
hennen  oin  QucfaicbUwerit  In  mindaiCMii  3T  Ufichern;  einen  Anaing  an« 
4ea  Biognphieen  dea  Sa^nu  (Dioo.  VIII,  40.  44.  S3.  &8),  nnd  eine  Jta- 
4o/q  in  6  Bachern,  welche  rin  Anuag  am  Sotion'«  Werk  war  (Dtoo,  V, 
94.  T9.  Vm,  7.  X,  i).  Die  UsbecbleiUel  dieasr  Schriften  b.  MtlLLBn  a.  a,  O. 
1)  Agatharehidea ,  am  Enidoi  6  ix  rür  ntquzäiimi  (Sih&bo  XIV,  3, 
IS.  S.  6U)  war  Secretfr  det  ebengenanuUn  Heraklidei  Lambni  (Fbot  Cod. 
213,  Anf.),  apUar,  wie  er  seibat  b.PBc>i.Cod.3S0.  S.44a,a,33.  460,b,3««2t, 
Bniehei  einet  Frinaeo  (Hüllsb  a.  a.  0.  191  vennaUiet  tutch  WutiLiHG, 
4««  Ftolemäni  Phjikon  11,  welcher  117 — lOT  regierte).  Er  TerßMUe  melirare 
historiicbe  nnd  ethnogntptiiiche  Werke;  ana  dem  Sb«r  dai  roäie  Heer  hat 
PnoT.  Cod.  330-  8,441—400  «ineD  bedentendeB  Thtil  erhaltea;  die  Bmch- 
■tDcke  d«r  flbrigen  b.  HI3LtBii  6.  190  f). 

3)  Dieaer  TOn  Fhlboob  Mirab.  3  ala  Peripatetiker  t>flieichnete  Schrift- 
Meiler,  ana  dem  dort  ein  hSchn  abenteuerlicher  Bericht  über  einen  angeb- 
lichen Torfall  am  dem  Jahre  191  v.  Chr.  mitgetheilt  wird,  Itt  wahncheinlicb 
der  gleiche,  deiten  ^ladoxai  Uiogene«  oft  anlUhrt;  vermntlilich  aber  anch 
Ton  dem  Qeechicbtacbreiber  am  Bhodm,  der  nach  Folys^  XVI,  14  aocb 
dem  erttea  Uiittheil  det  3.  Jahrhnndcrta  angehOrte,  nicht  (wie  Müllbb 
Hitt.  gr.  III,  162  glanbt)  Terachieden.  Die  Anfllbrnngen  bei  Uif^ene«  (MiIllbb 
a.  a.  0.)  gehen  nicht  über  Kleanthei  herab.  Data  vielleicht  aniUi  der 
pteodoarittotelitche  Mayixof  dieaeni  Antiithenea  gehört,  wurde  aehon  8.  85 
bemerkt. 

3)  Ala  Tfrier  beaeichuet  ihn  Stob.  BkL  I,  68,  ala  SchBler  nnd  Nach- 
folger dea  Eritolana  ac  Ue  oiat  I,  11,  46.  Fin.  V,  &,  14.  Clbiukb  Strom. 
1,  SOI,  B.  Sonat  wiaaan  wir  nichta  Ton  ihm,  und  weder  tein  Todeqabr, 
noch  die  Zeit  leinea  Einbritta  in'a  Scbolarchat  liaat  sich  beithnmen,  wenn 
aber  Cio.  De  orat.  I,  ]l,  46  anrerllasig  ist,  mlisste  er  110  v.  Chr.  noch 
Calebt  haben  {*.  Zdxft  8.  BS  der  937  uut.  angefGhrten  Abbandlnng),  waa  aber 
nach  dam  8.  934,  3  uunfUhrenden  doch  fraglich  itt 

4)  Stob.  a.  a.  O.  i,  o.  920,  I.  Doch  wollte  er  detthalb  den  Unterschied 
det  Vemanftigan  nnd  Vemnnfttoaen  in  der  Seele  nicht  anheben;  denn  nach 
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und  von  Aristoteles  in  der  Ethik ,  indem  er  mit  ihren  Beelim- 
mungen  über  daa  höchste  Gut  die  des  Bieronymus,  ebendamit 
aber  gewissermassen  auch  das  st(MBche  und  das  epikuielBcbe 
Moralprincip  mit  einander  verband:  er  bdiauptete  nSmlic^,  da» 
höchste  ßut  oder  die  QlQckselighdt  best^e  im  tng^idhaften  nnd 
Bchmerzlosen  Leben');  da  aber  auch  er  die  ]  Tugend  fUr  B^en 
weeentlichst«Q  und  unerlfisslichsten  Bestandth^  erklärte,  so  zeigt 
sich  diese  Äbweichong  im  Grunde  nicht  so  bedeutend,  als  de 
auf  den  ersten  BUck  scheinen  kOnnte*).  Diodor'a  Nachfolger 
Erymneus')  kennen  wir  nur  dem  Namen  nach.   Von  Kalli- 


Fldt.  Fn^m.  1.  ntr.  kh.  an  corp.  e.  6,  I  (wenn  hl«r  stMt  /ItiJSonot  ^**^ 
SofOS  zu  IcMD,  oder  dag  roo  Oabnar  sufgonoiiiinciiB  iiUfozot  nor  ahie- 
anders  Fonn  dea  gleichen  Nameni  iat)  »chrieb  er  dem  loyixbr  der  ifitrjpi 
eigene  nädT}  in,  den  avfufvit  [le.  if  aüfiaTt]  nnd  äloyor  eigene;  waa 
mit  dem  itttt^is  des  Stob,  aieh  dnrcii  die  Anothme  vereinigen  liMt,  er 
trolle  die  VeTindemngen  des  TernanMgeti  Beeltntbeili ,  die  Uenktli&ligfcdt, 
nur  in  nndftentlicher  Uedentung  nä9as  lenannt  wiatan. 

I)  Cio.  Pin.  V,  6,  14:  DioäerM,   vm  [Otittk]  mMm',  adjmigH  «i  »hm- 


iM  MT«  HiripaMitia  tten  poMt.  Duselbe  SS,  TS.  II,  6,  19.  Acad.  II,  42^ 
131.  Fin.  II,  t1,  34:  VOijAa  tä  virtnlm  nOtü  a^wtsit,  niti  palmplmltm:  Di^ 
ihrm,  hM  vatuitaUm  dolarit.  Tqsc.  V,  30,  66:  Molentitm  tmiim  Atme^tM 
ArqMMtnit  Dhiarut  aifjunxit.  Ebd.  87:  Mdnn  (wie  der,  Stoiker]  Otttiftttntia 
erit  JHoderigut  tmuntia;  qvanuH  tiUrtut  XonMteMm  th  ampüaffur,  at  tmm; 
pmt  nw  M  iM,  lauf*  et  rtlro  potmäa  «nwaf.  CLBmns  Strom.  11,  415,  C: 
x«!  ^löifttQot  ifiolmt,  änö  rij!  auTijt  alffrnmt  ytröfiivof  (wie  Hiaronjmiia), 
l()i<i(  ttnoifKlyerai  to  no/i.ijTaif  Jtnl  xaläg  (^v. 

21  Anuer  dem  angerührten  wird  ton  einem  Diodor  auch  dne  Definition 
der  Rhetorik  erwäbnt  (Nikol.  Progjmn.  Sfaet.  gr.  von  Spengel  III,  4&1,  7), 
welche  tine  rbetorfsche  Schrift  vann>»et>t.  Wir  werden  sie  dem  Peripatedkcr 
um  lo  mehr  beilegen  dürfen,  da  nns  thnliches  anch  von  Aristo  nnd  Kril»- 
lau  Torkam;  s.  S.  926,  3.  930,  2. 

3)  In  dem  anifilhrlichen  Bmchitilck  des  Posidonins,  welches  Athbh.  V, 
211,  d  IT.  nittlirilt,  wird  enlhlt,  dass  Athenton,  ein  Feripatetlker,  welcter 
erM  in  Messene  und  LaritM  gelehrt  hatte  (dass  er  Scbolvoratutd  in  Albca 
gewesen  sei,  ist  dne  ofTenbar  irrige,  ans  Fosidonlni  seibat  in  widcilegaide 
Angabe  de>  Athenins),  nnd  dann  sich  bei  Mithridatei  einnscbmeicbeln  nnd 
znm  Oewatihaher  in  AÜien  an&nschwingen  wnsMe  (der  glriche  Mann,  der 
bei  Flut.  Snlla  12.  1S>  !3  nnd  sonit  Ariition  genannt  wird,  and  nach 
Affiah  Mithr.  S8  ein  Epiknre«r  gewesen  wir«),  ein  natürllcber  Sohn  von 
.ErjtnnenB'  Schüler  Athenton  gewesen  lei.    Da  nnn   der  AbfUI  Athen«    ton 
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pho  und  Dinomacbus,  zwei  Philoeof^ieii ,  die  in  der  Ethik 
wie  veomittebde  Stellnng  zwiichen  der  ejükureJüBchen  imd  peri- 
patetisclieii  Lehre  eiimehniHn,  wisBen  wir  gar  nicht,  welch» 
Schale  sie  angehOrteo ')• 

Zu  den  Urkunden,  welche  uns  Über  den  Stand  der  peripa- 
tetischen  Philoeophie  während  des  dritten  und  zweiten  Torchrist- 
lieben  Jahrhonderta  Äu6chlue6  geben,  werden  wir  wohl  auch  die 
Mehrzahl  der  jSchriften  zu  rechnen  haben,  die  unsere  frühere 
UntorBuchung  als  unficht  aus  der  oriBtoteliacbeD  Sammlung  ans- 
echlofl«.  I§t  auch  die  Ausbeute,  weldie  ne  uns  gewahr«),  nicht 
sehr  bedeutend,  ao  ist  sie  doch  anderendts  auch  nicht  so  wertb- 
los,  dasB  e«  sieb  nicht  Tcarlohnte,  zu  sehen,  was  sich  in  ihnen 
finden  IXset  Unter  den  logisohen  Schriften  wUide  der  zwdte 
Tbeil  der  Eategorieoi,  deren  gegenwtrtige  (Gestalt  doch  wohl  so 
weit  hinaofreicbt ,  \neheir  gehören  *) ;  so  wichtig  aber  dieae  sog. 
Poetprädicamente  der  späteren  Log^  gewesen  sind,  so  unbedeu- 
tend inuss  uns  diese  Bearbeitung  «imger  Funkte  aus  der  ariBto- 
telischen  Logik  encheinoi,  und  ähnlich  ist  von  dem  leteten 
Kapitel  der  Schrift  Ttegi  'Eqfa^vtiaq  zu  urtholen '}.    Die  nnttchten 

den  Bömen)  6S  v.  Chr.  fSIlt,  lo  kann  dia  Lehramt  de*  Er^nen*  kanm 
iptter,  al«  120—110  begonnan  haben. 

1)  Wa«  «HS  aber  dieK  zwei  Philosophen  von  Cic  Fin.  II,  6,  19.  11, 
34  (s.  o.  934,  ]).  V,  6,  21.  25,  73.  Acad.  11,  43,  131.  Tnic.  V,  30,  SS.  87 
((.  934,  1).  Orac.  m,  34,  119.  Ci^EiiBKe  Strom.  II,  41S,  C  f.  nutgetheilt 
wird,  bcichränkl  eich  darauf,  daai' sie  daa  faöchite  Ont  in  der  Vereinigung 
von  Lnit  nnd  Tagend,  oder  wie  Clbmeiü  sagt,  das*  eie  m  lanicbit  iwar 
in  der  Lnat  getneht,  weiterhin  aber  die  Tngend  für  gleich  «erthvoU,  ja 
■Mcb  Tue.  V,  30,  ST  füt  dnrchant  noerlliailich  arkUrt  haben.  —  Nach 
Cic  Fin.  T,  36,  73  war  EaOipho  Uter,  ala  Diodor,  nach  Acad.  II,  45,  190 
Uter,  oder  doch  nicht  jOnger,  ala  Kameadea.  Zd  welcher  Schale  er  und 
Dinomachni  gehörte,  wird  nicht  berichtet;  <laaa  Hablbib  in  Fabric. 
Biblioth.  III,  491  Dinomacfaiu  nir  den  von  Luciah  PMlopteud.  6  ff.  anf- 
geftthrten  Stoiker  hilt,  i«(  ein  «tarker  Veratoes:  dieaer  «oll  ein  Zeitgenoeae 
Ltician'a  «ein. 

2)  8.  a  67,  1. 

3)  Die   Po«4>riidicamente   handeln    1)  e.    10  f.  über  dia  rier  Arten  det 
.    Gegenaattee,    welche    achon  8    114  ff.  beaprochen  aind;    2)   c   12  Über  die 

vertehiedenen  Beilentongen  das  ni/öttgov,  mit  llidlweiMi',  aber  doch  nur 
foruMller,  Abweichung  vos  Metaph.  T,  11;  3)  c.  IS  8ber  die  Bedenlangen 
det  ifttt,  nar  UieUweiae  an  die  Übrigen  Schritten  sich  anlehnend,  theilweiae 
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Bestandtheile  der  Metephysik ')  enthaltea  mit  Ausnahme  aner 
bereita  berührten  Stelle  im  zweiten  Buch*)  kaum  eine  Ab- 
weichung von  den  aristotelÜKhen  LehrbestinmiangeD.  Die  Scbrifi 
über  Meliasua  Zeno  und  Goi^ias,  toq  der  wir  Obrigena  gar  nicht 
wissen,  wann  iie  v^ftast  wurde,  bew^at  ihre  Unächfheit  nicht 
dorcli  positiTe  Abweichungen  von  der  aristotelitchen  Lelue, 
sondern  nur  durch  die  Mängel  ihrw  geschichdioheEi  Angabea 
und  ihrer  kritiacheo  AoBfbhrungen,  und  dnrc^  das  Unklare  ihr« 
ganzen  Abzveckung ').  Unter  den  phjnkaliAchen  WerkoL  | 
wird  una  daa  Buch  von  dw  Welt  ala  ein  BdB|nel  Ton  ^kk- 
tiacheo*  Verknüpfung  der  peripatetüchen  und  der  attnecliea  Lehn 
spater*)  noch  beschäftigen.  Die  Sduift  von  den  untfaeÜbaroi 
Linien,  welche,  wenn  sie  auch  nicht  von  Theophrast  horühno 
sollte,  jeden&lls  aus  seinem  Zötalter  zu  Btammen  schont '),  be- 
streitet mit  tüchtiger  Dialektik  eine  auch  von  Aristoteles  ver- 
worfene Annahme.  Theophrast's  und  Strato's  Schale  mSgen  die 
Abbandlungen  über  die  Farben,  Über  die  TOne,  über  den  Lebens- 
geist und  Vhet  die  Bewegung  der  Thioe  angehiJren;  Arbcätai, 
welche  nicht  ohne  Selbständigkeit  sind,  uod  immeriiin  von  einem 
achtungswerthen  naturwiasratschaftlidien  Streben  Zeugniss  geben. 
Die  erste  derselben  leitet  die  Farben,  von  Aristoteles  vidfiM^ 
abweichend,  aus  den  jQlemeDten  bw,  von  den^i  daa  F^ier  gdb, 
die  übrigen  an  sich  selbst  weisB  s^  sollen;  das  Schwarze  aoll 
beim  Uebei^ang  der  Elemente  in  einander,  bei  der  Verbrennung 
der  Luft  und  des  WasaerB  und  der  Vertrocknung  des  Wassers 
entstehen ').    Aus  diesen  drei  Elementen   sind  die  aämmtlichen 

dgenthSmllch  (vgl.  Waitz  i.  d.  81),  >b«r  Dicht  gegen  des  Sinn  &m  Aite«»> 
IdM;  4)  c.  14  ahnt  die  secb  Arten  der  Bewegung,  lalt  dem  8.  388,  3  naA- 
gewieaeiMii  UbeNiB*timm*ttd ;  i)  c.  IS  über  du  f/iMf,  deMCD  Bedeatnsgoi 
etwa«  Midera  aiü^ijihlt  »erden,  tit  Met»ph-  V,  33. 

1)  Vtbt»  welch«  8.  69,   I    in  Tgl. 

2)  8.  o.  881,  1. 

8)  H,  Tgl.  aber  dioMlbe  Ud.  I,  464  C 

4)  III,  >,  65S  !f.  2.  Ana. 

5)  Tgl.  8.  90,  1  and  1.  Abth.  886,  4. 

6)  De  color.  c.  1.     Pkamtl  Ariit  t.  d.  F»rben    108   haneikt  hier  dm  . 
Widenpmch,  ämu  die  Flmtemiu  einertelti  «1«  Abweeenhett  oder  tbeüweii* 
AbweMnbeit  de*  Lichte    (letitere  in  Folge   det  8ch>tteii*  odei  einer  dnicb 
die  Dichtigkeit   dei    durehiichtigen    KSrpeti    gehemmten   StoahlenbrechnDg) 
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Farben  geniiacht  *).  Das  Licht  wird  als  die  eägenthttmlidie 
Farbe  des  Ffluera  beaeichiiet  *) ;  dass  es  kOrperiich  gedacht  ist  *), 
öfiA  man  ausser  dem  eb«)  angefahrten  (die  Mischung  des  licfat» 
mit  d<n  Faibeu)  auch  aus  dar  Art,  wie  einaveit«  der  Olanz, 
aadereneils  die  dunkle  Fftrbnng  dicker  durchsichtiger  |  Körpa* 
eridttrt  wird*).  Ueber  den  wetteren  Inhalt  dieser  AUiandhmg, 
wekdie  in's  einzelne  der  Farbenbereitung  und  der  natUriichen 
Flrbnng  von  Pflanzen  und  Thieren  ^ng^t,  kann  ich  micJi  hiu' 
niobt  Terbnitai.  Ebenoo  mag  es  in  Betreff  der  ihr  in  Ton  und 
Vex&bren  rerwandten  und  vielleiobt  von  dem  ^eidien  Yerfiisser 
henttfarendm  kleinen  Schrift  über  die  TOne  genttgen,  auf  unsere 
firOhere  Mittheihmg  daraus')  zn  verweisen.  ISnen  andern  Ver- 
iässer  mOssen  wir  tür  die  Schrift  vom  Lebensgeist  *)  voraussehen, 
welche  die  Ektstehnng,  die  Eknährnng,  die  VerlH«itung  nnä 
Wirkung  der  von  Aristotdee  angenommenen  und  der  Seele  zum 
unmittelbarsten  Substrat  g^ebeneo  Lebaneluft^;  in  ziemlich 
Bkeptisdier  Haltung  bespricht,  und  fUr  uns  theils  wegen  der  ab- 
gerissenen Darstellung  theils  wegen  des  verdorbenen  Textes 
mitunter  fast  nnverstfindlich  wird.  Ihre  allgemeinen  Voraussetzun- 
geai  und  aristotelisch:  im  Weltganzen  die  zweckthfttige  Natur- 


beieichaet,  »ndareneiti  dM  Schwmixe  in  der  uigagetMiun  WeiM  erklän 
wird.  Denelb«  Ut  jedoch  wohl  nur  ■cheinbu'  vorhanden:  dw  moroc, 
walcbei  die  Encheiunng  dei  Schwanen  inoächtt  hervorbringt  (791,  ■,  12), 
itt  von  dem  ptXttv  jil/^f^<*t  ^^  ^**  axäros  bswirkenden,  du  Lieht  henunen- 
deu  Befchsflenheit  der  EOrper  C191.  b,  IT),  in  nntencheiden. 

1)  C.  1.  791,  e,  II.  c  I.  T93,  a,  10.  c.  3.  1S3,  b,  SS.  Genanerei  über 
dicM  EoUttboag  der  vonebiedenen  Fwfaen  c.  3.  3. 

2)  C.  I.  191,  b,  6  C  TcL  i^  3. 

3)  Wie  di«M  Stnto,  nj«ht  aber  AriitoCeles  ud  TbMpbnut,  «Huhn; 
».  o.  417,  a.  SU,  t..  910,  1. 

4)  Dh  QUiuende  {ailißov)  Ut  (c  3.  799,  m,  13)  eine  Ovrix*—  fpwrof 
MtA  »Kxvönic,  du  DuTchelohtige  ench^t  dankel,  wenn  e*  m  dick  ist,  nm 
von  den  Lichtetrahlcn  durchdrungen  m  werden,  hell,  wenn  ee  dGns  iit,  wie 
die  Loft,  welche,  in  nicht  lu  groeeer  Muee  voiliKnden,  *»d  dm  Strehlen 
bewältigt  wird,  jcmfH^fttrat  vtt'  avtSm  nnwnttqm  oiaAr  ««)  AutifatvD- 
fUrw  »i:  aitov  (e.  3.  IM,  a.  3  ff.). 

ft)  8.  914,  9. 

6)  Udm  welche  anch  S.  94,  1,  Schi.  s.  ^. 

7)  a  o.  483,  4. 
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kraft'),  im  Menaohen  die  Seele  und  die  Lebeiuluft,  an  die  ae 
geknüpft  irt');  eigaitiiäadich  ist  ihr  da^^egen  die  Annahioe,  ia 
der  sie  ErasistTataa  folgt  ^),  da«  die  Lebenflluft  noh  vom  Hcneo 
aus  durch  die  Schlagadern  in  den  ganzen  KOrper  verbreite,  ttod 
dan  sie  (nicht,  wie  Ariatotdea  wollte,  das  fleisch)  dag  nsdute 
Organ  da-  Emi^ndung  sei ').  £ine  Wirknng  dieser  Lebranhift 
ist  das  Athmen,  der  Pulaachlag,  die  Yerarbettung  und  Vertheilang 
der  Nahrung");  sie  ledbat  boU  noh  vom  Bhit  nShren,  and  der 
Athem  soU  ihr,  wie  Hühon  Amtoteles  annahm'),  nur  zur  Ab- 
kühlung dienen ').  Nicht  ganz  klar  iit,  wie  äcii  hieEu  daa  be- 
wegende Fneuma  veibftlt,  welchea  in  dm  Sehnen  und  Nerrai^) 
seinen  Sitz  haben  soll').  Jünger,  als  diese  Schrift'*),  and  weit 
klar«>  geschrieben  ist  die  von  der  Bew^uog  der  Tbiere,  welche 
nch  selbst  Air  ein  WeA.  des  AristoteJes  aoi^bt**),  so  wenig  sie 


1)  Vgl.  e.  T.  4S4,  b,  19.  27  ff.  c  ».  «86,  b,  2  ff. 

2)  C.  9.  4BB,  b,  II  TgL  mit  &  1.  480,  a,  17.  &  4.  4B2,  b,  22.  c.  b. 
483,  K,  27  ff.  Ueb«r  den  Hui  sich  la  äaiMni,  gab  dar  Ocgennaiid  keine 
Vcianlanniig. 

3)  Ueber  diesen  Ant,  wahncheinlich  einen  Schüler  Theophcut'*  (■.  o. 
901,  2),  nnd  leine  Lehre  von  der  Verbieitnng  dei  Fneuma  dmeh  die 
Arterien  •.  m.  Sprbnobl  Qeicb.  d.  Anneil^  4.  Anfl.  1,  936  ff,  aber  da» 
VerhilUiM  noMrer  Schrift  ta  Miner  Lehre  Robb  De  Ariit.  Ubr.  ord.  ]67  f. 

4)  a  6.  4S3,  a,  23  ff.  h,  10—26.  o.  2.  481,  b,  13.   IS. 
6)  C.  4  f. 

6)  Vgl.  S.  488,  4.  619. 

T)  C.  1  f.  c  5,  Sebl.,  wo  aber  464,  a,  8  ■□  lefen  itt:  oüfUfuTor  nwf 
q  itafioyi)   n.  e.  w. 

8)  Dieie  beiden  worden  niimlich  rou  dem  erelen  Enidackcr  der  Nerren, 
Herophiliu,  ebenso  von  teiueni  Zeitgenossen  Eiaiirtratna  nnd  noch  lingaie 
Zeit,  nicht  nnterschleden,  sondern  mit  d«ni  gemeiiisatnen  Hainen  tvüpa,  dar 
nrspränglicfa  nnr  dm  Sahnen  gÜt,  baMlefanet;  SFnsKocL  a.  a.  O.  511  f.  624  f. 

y]  C  8,  Anf,  (wo  4§6,  a,  4  vitileieht  m  leMn  ist:  närrsM'  iF'  tni 
löyer  ßflttov  it  fl  'üv  Cijrciv):  ovir  b>>  iöftit  xtnfaiwr  Iwtmm  rä 
dorä,  älla  (xäXlov  ric  nSfa  f  rö  mviioj'ev,  tv  f)  npsrfi   tÖ    nrtCfia  lö 

10)  Wir  Miien  diew  daim,  daas  disMlbe  De  motn  an.  c.  10.  703,  a, 
10  angefilhrt  wird;  vgl.  S.  »8  m.  Diaas  wQrde  nnn  die  Mb^cbkeit,  dau 
beide  Abhandlnagcn  den  gleichen  VerfaMer  haban,  nicht  snweUieaMa;  Ehr 
Sprachton  nnd  ihre  DarttellaBgtfomt  i*t  aber  doch  dafür  »a  TwacMedaa. 

11)  Oleich  in  ihren  ADfangsworten  beieiehnet  sie  sich  al*  Uif&niang 
einer  rrflhercn  Untersnchnng,  mit  welcher   deutlich  anf  die  SabriA  >r.  f^y 
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die60  auch  sein  kann^).  Diese  Äbhuidlimg  enthtüt  fest  durch- 
aas ariatotelische  Slltse,  aber  «e  bringt  dieselben  teilweise  in 
dne  dem  Oeist  ihros  Urheben  widenb«bende  Verbindung.  Sie 
geht  davon  aus,  daas  alle  Bewegung  auf  ein  Sichoelbstbew^^des, 
und  weiteriuB  auf  ein  Unbewegtes  zorUckzufthren  sei'),  leitet 
dann  abor  hieraus  mit  einer  auffiillenden  |  Wendung  den  mecha^ 
nischen  SatE  ab,  daae  jede  Bewegung  zweierlei  unbewegtes 
voraussetze :  in  dem  bewegten  selbst  eonen  ruhenden  Pnnkt,  von 
dem  die  Bewegung  aosgehe,  ausser  ihm  ein  ruhendes,  auf  das 
es  sid)  etlttze');  und  hieraus  folgert  sie  dann  wieder,  daes  das 
[Jnbew^te,  von  dem  die  Bewegung  des  Weltganzen  ihren  An- 
stoes  «rfaSlt,  nicht  in  ihm,  sondern  nur  ausso-  ihm  sein  könne*). 
Sie  zdgt  weiter  in  einer  ErBrtenmg,  die  wir  schon  froher  kennen 
gdemt  haben,  wie  die  Vorst^ung  des  Begehrensweitben  die 
Bcfiierde,  und  diese  die  kOrperlicJien  Bew^ungen  eneuge'), 
wdcbe  alle  von  Aer  Mitte  des  Leibes  als  dem  Sits  des  £m- 
pfindongsvermOgens,  oder  ogen^ch  von  d«*  Seele,  die  hier  ihrra 


7io(ftitis  hJDgeniefeu  istj  c.  1.  698,  ■,  7  TerwsiM  lii  anf  Fhys.  VIII,  c.  $. 
700,  b,  4.  21.  9  (vgl.  B,  84  in.),  »of  dfe  BBeher  yoa  der  Seele  und  n.  j^t 
JiQtiwtit  tfiXoao^lat;  e.  II,  ScM.  anf  die  n.  t^nv  fiopfttr,  ir.  ipvx^,  v. 
mta9^oiaK  xbI  fhrvou  Mal  fu^fi^,  und  ali  imiicliit  beTonteheDd  ir.  (tfimf 
yfftatus,  und  iwar  dnrchana  h>,  wie  Aiiitoulas  lelbtt  leioe  Werke  anzn- 
rdlirea  pflegt.  Doch  fehlt  et  sowobl  im  Inhalt  ala  in  der  Sprache  der 
Sebrirt  m  sehr  an  Anzeichen  der  späteren  Zeit,  ala  dais  wir  sie  in  die 
Periode  nach  Andranlkiu  herabrUcken  dQrnen. 

1)  S.  o,  a  97  HOL 

2)  C.  1.  698,  a,  T  IT.  (wo  aber  roürou  ii  ti  dsfvqrov  an  leten  ist), 
c,  6.  700,  b,  7. 

3}  C.  1,  698,  a,  11  —  e.  3,  Sehl.  e,  4.  100,  »,  6  ff.  Dabei  ^elcfa  69«^ 
a,  ]1  die  anfrallende  Asnaaemng:  <fcl  Jk  lovjo  uh  [livo»  rqi  law  xm9ilou 
Uifittv,  akXä  xnl  tn\  täv  na^xaaxa  «ol  ivv  aloStiTÜf,  iFt'  Sntg  xnl  wois 
x«9öl.ov  (iitoiifitv  löyovs  —  eine  Uebertreibnng  deuen,  waa  S,  165  all 
ariitoteliich  aachgewieien  lit. 

4)  C.  S  f.,  wo  dem  Ue  coelo  II,  1.  284,  a,  18  berahrten  llTthue  votn 
Atlai  Hine  meefaaniiohe  Unmöglichkeit  aninhTllah  naehgewieMn  wird;  an« 
699,  a,  Sl  kBnntc  man  ichlieMen,  daji  der  Verfauer  die  ariitoleUMAa  An- 
nahm« Über  die  Rahe  der  Erde  nicht  theile,  wai  aber  echweriich  wlne  Mei- 
nnog  in:  er  Terhant  «Ich  nnr  Im  Eilte  der  Wlderlegmig,  indem  «r  «tncn 
Grand  bringt,  der  anch  Arittotelei  treffen  wSrde. 

5)  c.  6—8;  (.  o.  S.  6S3  f. 
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Sitz  hat,  ausgaben  ^).  IKeae  Wirkung  der  Sode  auf  den  Leib 
soll  duH^  die  Äusddmung  und  Zaaunm^uöehung ,  da«  Äuf- 
»togen  und  Niedwainken  der  Lebe&sluft  (dee  nvaifta  avfi^vtof) 
Tomittelt  snn;  die  Seele  aelbrt  aber  soll  dazu  uidit  nttthtg  haben, 
ihr^i  Sitz  im  Bca-zen  zu  veriaaeen,  und  im  Kibper  Qberall  nn- 
mittdbar  eönzugreifen,  da  TermOge  der  Ordnung  des  Ganzen  ihre 
Brfehle  von  selbst  rotlzogen  werden  *).  Mit  Bemerkungeo  Qbw 
die  unwiUküriioheD  Bewegungen')  schliesst  das  SohriAclten. 

Zu  den  beeaeren  unter  dieeoi  paeudoaiiBtot^isch«!  Sdiriften 
gehöroi  auch  die  mechanischen  Probleme  *),  welche  sibesr  zu  venig 
AnklSnge  an  philosophische  Sflüse  enthalte,  um  hier  bei  ihnen 
zu  I  verweilen.  —  Selbst  die  Physiognomik,  so  verfehlt  dieser 
ganze  V«rsuch  ist,  Uast  doch  l<^Bohe  Methode,  äeissige  und 
theilwase  scharfe  Beobachtung  nicht  venniaae)).  Uu*  leitendw 
(bedanke  ist  der  durchgängige  Zusammmbang  des  leiblichen  mit 
dem  Seelenleben  ^) ;  aus  diesem  Zusammenhang  schlieast  sie,  dass 
es  gewisse  fcOrperiiche  Anzeidien  der  sitthchen  nnd  geütigai 
Eigenschaften  geben  müsse,  fllr  deren  tief  in's  einzebie  eingehende 
Bestimmung  tlieils  die  Analogie  gewisser  Thiergattungen ,  theils 
der  flstfaetische  Eindruck  der  Körperbildung,  de-  Qeächtszüge 
und  der  Bewegung  masagebend  ist  In  dieser  letzteren  Bezi^ong 
sind  manche  ihrw  Bemerkungen  nicht  ohne  Werth.  —  Das 
zehente  Buch  der  Thiergcachichte  ^  entfernt  sich  durch  die  An- 
nahme eines  weiblichen  Samens  von  einer  Orundbestimmung  der 

1)  C.  9. 

2)  C.  10.  Die*«  AufUhntng  erinnert  theils  an  die  hier  angeffihrte 
Schrift  n.  Jirtäfiajos,  theilB  an  d»(  Bach  n.  mOfiov,  weichet  in  srinei  Ei- 
Crtemng  ttber  die  Wiitung  Qottu  anf  die  Welt,  namsntlidi  c.  «,398,  b, 
13  ff.  4I>U,  b,   II  9.,  onKTC  Stelle  tutd  c.  7.  701,  h,   I  «n  berückdehtisen 

5)  C.  11. 

4)  Oben  90,  1. 

5}  C.  I,  Anf.i  Srt  al  iimuHtu  inovnu  lois  utiftmii,  ml  oii»  eMr 
mirtti  iMitf'  iavräs  änaSüf  aivat  tmv  rot  aiifiMwot  »riofav  , .  ,  mU 
Todvmrrlof  dq  Toit  rijf  tfii/xit  naS^fiaat  to  em/utt  aufiniaxor  ifOftfOT 
flrifiu  n.  •,  w.  0.  4,  Anf. :  ioxii  H  ftot  rj  Vt^V  )(«'  '^  aüfui  WfiJi*9tIr 
ilX^lots  n.  ■.  w.  Dieee  avfina^tm  erinnert  an  den  itoiichen  Spn^ 
gebraoch. 

6)  Wabrecbeinlich  mit  dem  inig  rot  fiij  yirr^*  iAeaüteh;  t.  S.  91  b. 
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arntotelischen  Physiologie'),  niewohl  es  im  übrigen  von  mner 
fllr  jene  Zeit  aorgfUtigen  Beobachtung  zeugt.  Ea  dürfte  am 
ehesten  Strato'e  Schule  angehOr^i*).  —  Nicht  als  selbetändige 
Ustersuchongen,  Bonden  nur  als  ein  Beweis  der  kritikloe«i  Vor- 
liebe, mit  welcher  die  spAteren  Gelehrten  auch  die  unwafarsdiein- 
lichsten  Angaben,  wenn  sie  nur  aufibllend  waren,  za  sammeln 
pflegten,  können  die  peeudoaristotelischfln  Wnndergeschichten  an- 
gefllhrt  werden  *,  und  nicht  viel  and^a  verhslt  ee  sich  mit  uneerer 
jetzigen  Bewbeitong  der  Probleme.  Wir  kOnnen  mit  diesen 
Schriften  für  unsem  Zwe6k  schon  deeahalb  nichts  anfuigen,  weil 
wir  gar  nicht  wiss^,  wie  viele  Hflnde  tde  durchlstiien  und  wann 
sie  ihre  gegenwartige  Geetah  a-halten  haben'). 

Unter  den  ethischen  Werken  der  aristotelischen  Sammlung 
befinden  sich,  abgesehen  von  der  eodemischen  Ethik,  drei,  welche 
erst  Aet  praipatetischen  Sehule  angehSrcn:  der  Äu&ata  über  die 
Tugenden  und  Fehler,  die  at^.  grosse  Moral  und  die  Oekonomik. 
Das  erste  von  diesen  Sttlcken  wird  uns  nun  unter  den  Zeugnissen 
für  den  Eklekticismus  in  der  jttngeren  peripatetischeD  Schule 
spKter  noch  Torkonunen.  —  Die  grosse  Moml  ist  eine  TerkQizende 
Bearbeitung  der  nikomadiist^en  und  eudemisdien  Ethik,  welche 
(al^eseheii  von  den  gemansamen  Bttchern)  meist  dieser,  in  ein- 
zelnen Abschnitten  aber  auch  jener  folgt*).  Aus  dem  Inhalt 
dieser  Schriften  wird  das  wesentliche  in  der  R^l  mit  verstän- 
diger Auswahl  und  richtiger  Auffossnng  herausgehoben,  mitunter 

1)  C.  6.  BS6,  b,  IS.  26.  37.  c.  e.'Schl.  c.  2,  634,  b,  29.  S6.  c.  3,  636, 
s,  II.  c  4,  Scfal.  XL  5.,  woin  du  8.  526  f.  angefahrte  i.  vgl. 

3)  Auch  b«i  Strato  hkben  wir  ji.  den  «elblieben  Simen  getroflen;  t.  o, 
91S,  1.  Eine  weitere  Abweichung  unierai  Buch«  roo  Ariitoteles,  snf  welche 
BoiB  Ariit  libr.  ord,  172  anfmerksam  macht,  bnteht  darin,  dau  et  den 
Samen  durch  das  irvtü^a,  nicht,  wie  Aristotelei  (gen.  an.  11,  4.  739,  b,  3, 
9),  durch  die  Wirme  des  Utertu  Ton  dletem  eingeeangt  werden  läiit  (c.  2. 
«34,  b,  Sl.  c.  3.  636,  a,  4.  c.  0.  637,  a,  Ifi  IT.).  DaM  da«  Boch  nach- 
BTirtoteliieh  ftt,  beweiet  anch  die  Stelle  über  die  fivli)  c  7.  63B,  a,  10 — 18, 
welche  wSrtlieh  aoa  gen.  an.  IV,  7.  775,  a,  2T  ff.  abgeschrieben  ist. 

3]  M.  B.  darüber  S.  100—109  m.;  über  den  Aniiag  ans  der  noaiistot«- 
liichen  Schrift  von  den  Wettnreichen  S.  89  m.;  Sber  die  Bflcfaer  Ton  den 
Ffiaaien,  welche  niu  hier  gleichfalli  nicht  Intereislren,  S.  9S,  1- 

4)  Vgl.  Spbkozl  Abb.  d.  philos.-phitoL  Kl.  d.  BajT.  Akad.  III,  51B  f. 
Bbaddis  II,  b,  1566. 
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auch  weiter  aaagefUhrt  imd  eriitutert;  die  DanteUimg  ist  tfaeil- 
weüe  etwas  onbehUhliclt  und  nicht  frei  von  Wiederholungen,  die 
Beweisfithrung  nicht  immer  bUndig');  die  Aporieen,  welche  der 
Yer&sfl«'  «i&nutdten  liebt,  erhalten  Öfters  keine  odn-  eine  nn- 
genOgende  Löaung ').  In  dem  eigendtOinlicbeii,  was  die  Schrift 
enüi&lt,  findet  sich  manches,  was  vom  Qeiat  der  orütoteUscbeo 
Ethik  m^  oder  weniger  abwdcht^).     Der  religiösen  Wendung 


1)  Z.  a.  I,   1.  I1S3,  b,  s  ff. 

2)  80  II,  3.  1190,  a,  ]B  — b,  36.  U,  15.  1212,  b,  37  ff.  I,  35.  112T.  b, 
37  ff.  Saltsun  und  ■oholminig  kMnlicb  iit  die  enuduft  erörterte  Aporie 
II,  6.  1201,  B,  IB  ff. 

3}  Wm  in  diesei  Ueziehnng  ta  erwihnen  iat,  mag  dieses  eein.  I,  2  f- 
finden  wir  verichisdene  Eintbeilnngea  der  Gfiter,  tod  welchen  nur  die  in 
KeiBb'Be,  leibliche  nad  initere  (c.  8)  erietoteliscfa ,  die  der  geistigen  in  ^gö- 
vijai;,  ägerii,  ^Jovq  «Ds  Bad.  II,  1.  1218,  b,  34  genoamten  in,  wo  aber 
diese  drei  Stdcke  nielit  ein«  Elndieilang.  «ondera  nnr  Beiipide  der  Ke'st>KM 
Güter  »ein  eoltan;  eigentbütnlich  iit  dem  VerüMeer  die  Untencheidmig  der 
Güter  in  xtfiia  (die  Gottheit,  die  Seele,  der  Na»  a.  ■.  w.),  imuyträ  (die 
Tagenden),  Juvafiii!  (ein  aulTalleniier  Aoedmck  tHr  die  Jvväfiti  nya.tä, 
die  EHnge ,  welche  gnt  oder  schlecht  gebrsncht  werden  können,  wie  Beich- 
thmn,  ScbÖDheit  n.  e.  w.),  woin  al«  vierte«  dai  auOrncir  xal  rtoi^Toör 
äya»av  hinaukommt;  ferner  di«  in  unbedingt  und  bedingt  WenhvoUM  (die 
Tngend  nnd  die  insaeren  Güter),  in  r^lt;  und  oü  iflif  (wie  Oesnndheit  nud 
Mittel  zur  Gesundheit],  tüiut  und  ätil^.  Bei  diesen  EintheilungeD  mag 
der  Vorgang  der  Stoiker  mitgewirkt  haben,  tod  deren  vielfachen  Cnter- 
■cheidungeu  der  BedeaCungen  dee  äya96v  Stob.  II,  92 — 102.  124  f.  ISO. 
136  f.  Oioo.  V[I,  94— BS.  Cic.  Fin.  III,  16,  55.  Smt.  Pyrrh.  XII,  181. 
Sbkbca  epist.  66,  5,  36  f.  Nachricht  geben.  (Ds  diese  stoischen  EinlbeÜnn- 
gen  wohl  annichst  von  Chryiippus  henismmea,  könnte  man  hieraus  a«Gb 
auf  die  Abfasanngsieit  der  H.  Mor.  scblieasen.)  —  Wenn  es  fenm  nicht 
richtig  ist,  dasa  die  grosse  Moral  die  dlanoätitcfaen  Tugenden  Übergdic 
(denn  'nnr  dieser  Name  fehlt  ihr,  die  Sache  hat  sie  I,  5.  1185,  b,  5.  I,  35 
Tollsiändig),  so  ist  es  dagegen  anarlstoteliscb ,  daas  nnr  die  Tagenden,  des 
äXoyov  (die  ethischen),  welche  desshalb  wohl  anch  allein  b^oI  genannt 
werden,  tntavnai  aein  sollen,  die  des  iiiyov  txov  nicht  (I,  &.  1185,  b,  5  IT. 
c.  35.  1197,  a,  16).  Unter  den  dianoBtischen  Tugenden  ninnt  der  Var- 
tasser,  von  Aristoteles  abweichend,  die  Jtx**i  mit  der  tniat^n,  welche 
hier  stehend  für  U^m  gebraucht  wird  (I,  35.  1197,  a,  IS  v^  m.  Kik.  VL 
S.  1140,  b.  21  Ebd.  1108,  a,  32.  II,  T.  1205,  %,  31.  1206,  a,  U  vgl  m. 
Mik.  VII,  12  f.  IISI,  b,  18.  1153,  o,  23.  II,  12.  1211,  b,  25  vgl  m.  Nik. 
X,  T.  116T,  b,  31;  nur  I,  35.  1197,  a,  12  ff.  steht  nach  Nik.  VI,  4.  1140, 
•)  11   T^7*ili  ■'  Spbhoil  a.  a.  O.  S.  447],  insammen,  fügt  dagegen  den  fier 
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<lflr  Ethik,  welche  |  er  bei  Eodemua  &nd,  g^t  der  Verftsser  ans 
<lem  Wege. ')  Von  der  epBteren  VoTniscbiing  der  pwipatetischen 
Ldire  mit  sfaxBohen  {  und  akademischen  Elttnent^  zeigt  aän. 
Werk  kwun  äae  Spitr'),  nnd  ee  wird  theile  deeabalb,  theils 
wegen  aeiner  nüchteren,  Von  der  FttUe  eines  Kritolane  antfemten 
Sprache,  wohl  noch  dem  drittra,  spIttGeteiu  dem  Kwaten  Jahr- 
hundert znzaweiBen  Beän;  aber  an  winenachsftiicher  Selbständig- 


iibrigbleibendMi  TenlsDdeitugenden  als  fünfte  aeltsamer  Weiie  die  üiröZqi/Mf 
b«i  (I,  SS.  1196,  b,  97).  Wenn  er  die  Gerechtigkeit  im  wettcrao  Sinn  als 
iftr^  Tiltla  deflnlit^  mit  d«m  Beiiati;  in  dieaem  Blnn  kOun«  man  auch 
fBraich  allein  gerecht  s«in  (I,  »4.  1193,  b,  %—iS).  QbMdelit  er  die  nUwre 
Beatimmnng  bei  Ariitotelai,  dau  «le  di«  ä^cri;  tiMk  ttqos  itt^or  sei 
<«.  o.  640,  3).  Bei  der  Frage,  ob  man  lieh  lelbit  Unrecbt  thnn  k5mie, 
wird  da«,  waa  Ariatoteloa  Kit  V,  IS  Seh),  als  bloMe  Metaplier  beieichnet 
hatte,  die  Ungerechtigkrit  einei  Seelentheils  gegen  die  andern,  ematlleh  ge- 
uociunen  (I,  34.  1196,  a,  2S.  11,  11.  1211,  a,  S7);  die  entsprechende  Frage, 
ob  man  (icli  selbst  Freand  idn  könne,  htMe  eebon  Eodemne  VII,  6.  1240, 
a,  13  S.  b,  28  S.  ähnlich  beaatvortet,  wia  U.  Hör.  II,  11.  1211,  a,  30  tC. 
Du»  hier  II,  3.  1199,  b,  1  imteT  die  Dinge,  welche  an  sich  gut  seien, 
ireiin  auch  nicbt  immer  fUr  den  Einzelnen,  auch  die  Tjnmni»  gesuhlt  wird, 
ist  sehr  unarialotelisch ;  nnd  wenn  der  Verf.  TI,  T.  1204,  b,  25  ff.  di«  Lost 
als  Bewegung  des  empfindenden  Seelentheils  bezeichnet,  atimnt  er  gleich- 
falls mehr  mit  Theophrast,  als  mit  Aristoteles  fiberein;  s.  o.  B.  618.  846,  3. 

1)  In  der  Eraitemiig  fiber  die  cijvxta  II,  8  (nach  Ead.  YIl,  14)  weist 
4ler  Verfasser  znnüehsl  12Q7,  »,  S  die  Annahme  lorfick ,  daas  sie  in  einer 
firtfitkiia  9tüv  bestehe,  da  die  Gottheit  die  Oütar  nnd  Uebel  nach  der 
Würdiglieit  rertheilen  würde;  er  Tühn  dieeelbe  aodann  mit  Gndemiu  (g.  o. 
875  f.)  ^eila  auf  die  fiiräjiTnais  jür  ngayfiärmv,  theila  nnd  hanpuKcblich 
auf  die  glSckliche  Vstnranlage  (die  ifivmi  Stoyoi)  zurück,  deren  Wirlmnjc 
er  gleicIifBlla  mit  der  dea  EnthnsJasniaa  vergleicht,  anterlisst  es  aber,  sie  mit 
«einem  Vorgänger  von  der  Gottheit  abaoleiten.  Wenn  er  sich  femer  nicht 
blos  in  der  ZnaanunenfMinng  aller  Tugenden  tnr  xttloxiLYa9Cti  (11,  9), 
sondern  anch  darin  an  Endemn«  (i.  8.  877,  1)  anschlleart,  dau  ah  die 
eigentliche  Aufgabe  der  eihiachen  Tugend  bezeichnet  wird,  die  Vemunft- 
thKtlgkeit  TOr  Störung  durch  die  AfTekte  in  bewahren  (II,  10.  1208,  a, 
fi  — 20.  I,  33.  1198,  b,  IT),  lo  fehlt  doch  anch  Uer  di«  Besiehnng  der 
Vemnnltthätigkeit  auf  die  Gottheit,  die  Bestimmnng,  dass  die  Gotteaerkennt. 
nisa  der  letzte  Lebenaawetdi  aei. 

2)  Die  einzige  Stelle,  worin  man  eine  poaitlve  Bedehnng  anf  die 
stoische  Lehre  flnden  kann,  ist  die  eben  besprochene  I,  2;  sine  abwehrende 
findet  sich  vielleicht  11,7.  1206,  b,  17:  Anlast'  ovx,  äs  ototrat  ol  älitu, 
jf;  afttifs  Bfjx'i  ml  ff/tfitr  iariv  6  Xöyos,  äkla  fiSliot  ti  nä^Tj. 
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keit  Btebt  es  andi  htotor  der  eudemisdieD  Ethik  entochiedm  m- 
rttck.  —  Aelter,  ala  die  grosse  Ethik,  ist  olme  Zweifel  das  «nte 
Buch  der  QekoQomik.  Den  Inhalt  dieser  kleinen,  aber  gut. 
geachriebenrai,  Abhandlung  Inldet  theils  eine  wiedeibolecde  Zo- 
aMnmftnfiuumtig  tiieäla  suoh  eine  Ek^jizong  dessen,  was  Aristoteles 
in  der  Politik  über  das  Hauswesen,  das  VorbAltniss  von  Mann 
und  Weib  und  die  Sklaverei  gesap  hatte  ^);  auf  die  Bedit- 
fotigung  der  leteteren  laaat  sie  sich  nicht  ein ').  Das  ägenthOm- 
lichste  ist  bei  ihr  die  Lostrennung  der  Oekonomik,  als  einer 
besonderen  Wissenschaft,  von  dw  Politik;  «ne  Äenderung  der 
aristoteHschen  Bestinunangen,  welche  wir  schon  Mhw  bei  Eode- 
muB  getroffen  haben  *).  An  Endnnus  eoinnart  unser  Bach  Über- 
haupt; sdn  VerlJlltnisB  zu  den  ökonomiacheo  Abschnitten  der 
Politik  ist  dem  der  endemischen  Ethik  zur  nikomachischen  eehr 
ähnlich,  und  die  ganze  Art  der  Behandlung,  auch  die  Sprache, 
welche  klilr  und  schön,  aber  von  etwas  weicherem  Ton,  als  bei 
Aristoteles,  ist*),  würde  der  Vermuthung,  dass  er  sein  Va&Baer 
I  sein  mt^e,  ^en  weiteren  Anhalt  gewähren.  Indessen  be- 
zeichnet Phh-ODEMUS  Theophraet  als  s^en  Verftaser*);  und 
wenn  daraus  zunitchst  auch  nur  folgt,  dass  es  in  manchen  Hand- 
schriiten  ihm  beigel^  war**),  steht  doch  der  Richtigkeit  dieser 
Annahme  kein  entacheidendes  Bedenken  entgegen  'J.   Das  zweite 


1)  S.   8.  6B7  ff. 

3)  Dies«  neben  anderem  ein  B«weia  dtUur,  dau  sie  nicht  etwa  eine  der 
Politik  vormngehende  sriitoteliBche  Du-itellimg,  loadeni  eine  Bearbeitmig 
der  betreffenden  Abschnitte  der  Politik  iit,  welche  wir  Aiiatotelea  eelbit 
freilich  nicht  mtmtien  kömieD. 

3)  8.  6.    181,  6. 

4)  Im  einaelueu  findet  dch,  wie  in  der  eudemUcheo  Ethik,  kanm  ctwu, 
wu  ala  nnariitoteliach  ed  beaeichnen  wäre ;  nur  der  Anfditick  t^f  tmv  taxfmr 
iüiiaftn'  c.  E.  1244,  b,  9  i«t  anffalleod. 

6)  De  TiL  IX.  (Vol.  Hero.  IIL)  Col,  7,  38.  47.  27,  16,  wo  c  1—5  der 
Oekonomik  einer  in'«  einielne  singetienden  Kritik  nntenogcn  werden;  m.  tbI> 
Über  dieselbe  und  Dber  einige  ans  ihr  boirorgehende  Abweichungen  dei 
philodeniacben  Teztea  von  dem  nnirigen  den  Hcranigebet  in  den  An- 
merknngeD  nod  PrMf.  TU  f. 

6)  Wie  dieM  na<A  dem  8.  678,  1.  9ü,  1  (fr.  äxifiMt  re^/tfuh')  104  n- 
nnd  Th.  I,    476,    1    bemerkten    bei    einigen,    theile    ächten    theil«    i 
ariMoteliaehen  We^en  der  Fall  geweaen  in  sein  acheinL 
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Buch  der  Oekonomik,  welches  sich  selbst  mit  dem  ersten  in 
keine  Verbindung  setzt,  steht  diesem  imrerkennbar  an  Alter, 
wie  an  Wertb,  nach.  Seinem  Hauptinhalt  nach  ist  es  eine 
onekdotenbafte  Sammhmg  von  Beispielen  zur  Erläuterung  eines 
aristotelisdieii  Satzes'};  zur  E^eitung  dient  derselben  eine 
trockene  und  ziemlich  sonderbare  Än&Shlung  der  verschiedenen 
Arten  von  Oekonomie  *).  Dieeee  Buch,  wenn  auch  ohne  Zweifel 
ans  dw  peripatetiBcben  Schule  hervotgegangeä,  gdiDrt  doch  nur 
unter  die  vielen  Belege  der  kldnUcheD  Polymatbie,  welche  nach 
wraigen  Menschenaltera  in  dieser  Schule  so  stwk  OWhandnahm. 

Die  Rhetorik  an  Alexander,  welche,  wie  bemerkt"),  nicht 
voraristotelisch  sein  kann,  ist  die  Arbeit  eines  Rhetors,  dessen 
Zeitalter  sich  nicht  naher  bestimmen  lässt;  hier  brauchen  wir 
am  so  weniger  bei  ihr  zu  verweilen,  da  sich  keinerlei  philo- 
sophische EigenthUmlichkeit  in  ihr  ausspricht. 

Auch  mit  Einschluss  dieser  pseudoftristotelischen  BOcher  ist 
unsere  Kenntnisa  der  Schriftwerke,  welche  aus  der  peripatetischen 
Schule  des  dritten  und  zweiten  Jahrhunderts  bervorgiengen,  und 
ihres  Inhalts,  der  Masse  und  der  Reichhaltigkeit  dieser  Schriften 
g^enliber,  noch  immer  hOcliBt  dürftig  zu  nennen.  Aber  doch 
setzt  uns  selbst  diese  unvollständige  Kenntniss  in  den  Stand, 
über  die  Entwicklung  dieser  Schule  im  ganzen  uns  ein  richtigeB 
Urtheil  zu  bilden.  Wir  sehen  sie  bis  gegen  die  Mitte  des  dritten 
Jahrhunderts,  unter  Theophrast  und  Strato,  ihre  Stellung  rühm- 
lich behaupten;  wir  sehen  sie  namentlich  durch  ihre  naturwissen- 
schafUichen  Forsdiungen  bedeutendes  leisten,  und  unter  dem 
Euifluss  dieses  naturwissenschaftlichen  Interesses  das  aristotelische 
System  an  wichtigen  Punkten  in  einer  Richtung  umbilden,  welche 
täne  einhütlichere  (Gestaltung  desselben  anzubahnen  geeignet 
schien,  deren  Durchfllhrung  aber  nur  unter  Aufgebung  wesent- 
licher Beatimmungeo  möglich  war.  |  Indessen  war  der  Gteist  jener 
Zeit  diesen  Bestrebungen  nicht  günstig,   und   die  peripatelische 

T)  Ueon  iIbm  sich  die  OekODomik  in  den  Veneichniuen  der  theo- 
phrMtiichen  Schriften  bei  Diogenes  nicht  findet,  beweist  nicht  viel. 

1)  S.  o.  695,  5. 

2)  Die  ßaniXui^,  aatQanmii,  noXiiaiij,  ISiiaTixi),  bei  jeder  dann  wieder 
ein  Veneichaiss  ihrer  Tcrschiedenen  EiDkommeDtqnellen 

3)  8.  78,  2. 

Zitier ,  Pbilu.  d.  Gr.  U.  Bd.  2.  Abtli,  3.  Asfl.  6U 
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Schule  selbst  koimte  gich  dem  Einflius  diese«  Gastes  nicht  aof 
die  Dauer  entziehen.  Schon  bald  nach  Strato  hOren  ihre  selb- 
ständigen naturwiseoiBchaftltchen  Untersuchungen,  gleichzeitig 
aber  auch  die  logischen  und  metaphysischei),  auf,  und  sie  be^^t 
sich  auf  die  Ethik  und  die  Rhetorik  und  auf  jene  geechichtlicl» 
und  philologisch«  Oeldirsamkeit  zurückzuzieheii ,  die  uns  ba 
aller  Ausbreitung  und  Vielseitigkeit  des  Wissens  doch  weder 
durch  ^e  gesunde  Kritik  der  Ueberlieferung  noch  durch  äne 
groBsartigere  G^eschichtiibetraohtung  für  den  Mangel  an  pbäo- 
aophischen  Gedanken  entschädigt  Ebäidamit  ist  aber  die  Schule 
in  eine  untergeordnete  Bedeutung  zurückgetreten:  es  bleibt  ihr 
immerhin  das  Verdienst,  die  Eenntnisa  der  früheren  Wias^ischaft 
fortzupflanzen  und  durch  ihre  masshaltende ,  von  d«i  arigtote- 
lischen  Beetinunungen  nur  ausnahmsweise  an  einzelncai  Punkten 
sich  entfernende  Sittenlehre  g^en  die  E^nedtigkeit  anderer  Schulen 
ein  heilsames  Gegengewicht  zu  bilden;  aber  die  Leitung  der 
wissensdiaftlichen  Bewegung  ist  anderen  Händen  anvertraut,  die 
eigenthchen  Wortfllhrer  der  Zeitphtlosophie  haben  wir  in  den 
jüngeren  Schulen  zu  suchen. 
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Berichtigungen  und  Znsätze. 


Zd  8.  7S,  Anm.  I,  Schi.:  Nicht  eDtocheidend ,  aber  immerhin  bc&chteni- 
w«rtb  ist  e*,  (last  Dioo.  Nr.  78  der  Rhetorik  aar  zwei  BScfaer  gibt. 

Zn  S.  96,  Z.  11  V.  n.:  Oanz  nnpuaead  denkt  Buktaso  Fijchol.  d.  AiitU 
86  an  gen.  an.  II,  2.  3.  735,  b,  .^7.  736,  b,  31. 

S.  102,  Z.  16  ist  hinrer:  „Schol.  in  Ar.  3J,  a,  40"  belcnfageii:  v|^.  ebd. 
9,  b,*  J2. 

Zn  S.  106,  Z.  24:  Anf  Okckbn's  VenDathuneen  über  die  Sparta,  Kreta 
nnd  Athen  betreffenden  Abschnitte  der  Politieen  (Staatil.  d.  Arist  11, 
330  ff.  37T  ff.  410  ff)  kano  ich  nicht  niUier  eingehen. 

S.    113,  1  T.  D.  «tatt  „Plato"  I  Ariatotelei. 

Zn  S.  132,  Z.  6  T.  n.  ist  belznfDgen:  „wobei  man  immerhin  auch  noch  die 
Vermntbnng  in  Hälfe  nehmen  kann,  sie  seien  Ton  Ajiatoteles  nicht  Im- 
mer  eigenhändig  geschrieben,  sondern  vielleicht  xnm  grQsseren  Theil« 
liiktirt  worden,  und  es  kSanen  manche  Unebenheiten,  die  aicb  beim 
Sprechen  schwerer  vermeiden  lassen,  als  beim  Schreiben,  wie  e.  B.  die 
hKnflgen,  dnrch  weit  ansgesponnene  Zwischensätze  herbeigeführten  Ana- 
koIaUie,  theUweise  hievon  herriihrea." 

S.  134,  Z.  18  T.  n.  ist  an  den  Worten:  „ebenso  verhielt",  als  Anmerkang 
beimfBgen:  DaBNAis  Arfst.  Politik  S.  211. 

B.    244,  Z.  6  T.  n.  ist  De  coelo  I,  10  Auf.  beizufügen. 

Zn  S.  32S,  Z.  IS:     Vgl.  S.  8TT  ont. 

Zn  8.  336,  Z.  6.  Strenggenommen  gilt  dies»  nncfa  von  dem  Fall,  welchen 
ToRSTSiK  in  der  werlhvollen  Abhandlung:  n.  lixi!  '"^  ">^  avro' 
fiaroD  (Hermes  IX,  18T5.  S.  415  ff.)  gegen  mich  geltend  macht,  dass 
ans  einer  Zweckthätigkeit  ein  weiterer,  bei  ihr  nicht  beabsichtigter  Er- 
folg ancta  ohne  lleeinträchtignng  ihre«  Zweckes  sich  ergeben  kann   (wie 
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ia  dem  S,  335,  2  berührten  Beispiel  der,  welcher  mal  den  Uukt  geht, 
am  eiueo  Einkkur  in  machaD,  und  ds  irioen  Scholdnei  trifft  und  Ton 
ihm  bezahlt  wird,  leinen  Einkauf  detahalh  doch  machen  kann).  Denn 
ein  Eingriff  in  die  Zweckthätigkeit  findet  anch  In  dieiem  Fall  atatt, 
w«nn  sie  auch  dnrch  denselben  nicht  Tereitelt,  londem  nnr  anf- 
gehalten  oder  modiäcirt  wird.  Wollte  man  aber,  nm  jenem  Einwnrf  in 
beg^nen,  «tau  „Störung  der  Zweckthitittkeit"  sagen;  „Eingreifen  der 
mitwirkenden  Unachen  in  eine  Zwerkthitigkeit^,  ao  hitte  icb  auch 
nichts  einmwenden. 
360,  Anm.  1  ist  «latt  ,.Fr.  13"  la  setieni  Fr.  12.  ■ 


Pitnr'KkB  HahDchdriictnal.    Statiha»  Oeibal  A  Co.  in  A1l«ibiu(. 
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